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Zum JahmireeliMl. 

Werfen wir, wie es sich l)ciiii Boninnc eines neuen 
JahrfWtii'cs ziemt, einen Bliek iurtlrk .ml d'n tlnii 

vollendtica festen, unti (lebcd uns Reclienscliiifl, uu' ufii 
das in unserem Programme Versproehene wirklich geleistet 
wurde, so müssen wir eines Theils die NMchsiclit unserer 
Leser in Ansprach nehmen, wenn noch nicht Alles in dem 
MaaMO gebolMi wurdet ^ ^ eelbsl ea beabsichtigt hal> 
tan. Di« Bedneiloii einer Zeitung wfo diese ist «u sehr eli- 
hatii;!;; mjii (U-v Müsse ihrer .MilarluN'lPr, wcirlic. Je si-r^nil- 
liiicr SU' üi'w .ililt üind, desto mehr von .intlcrw eitij;i ii lU'- 
rufsLie.si li.ifirn in Anspruch {senomincn nml .uirh suiisi uii hl 
immer in der L.tge sind, noch dem Auflrng der Hcdiulinn 
Alles in ihrem Sinne und so rasch zu erledigen, wie es 
wohl gewünscht wird. Wir buOen jed(><-h int Laufe de« ^e- 
genwMrtigen und der folgenden Jahriiitngc mancherSchwie- 
ri<zkcileii lloir fM «itiIf ii und iruuii r rn'ui' frische Kräflo 
für unser Bl;itt zu ^(nvinncn. - - l^iniLic Aiiikd des been- 
deten .l.ilu'fi.inijes, die jieiiiiic %^im liistniisrinMn Wcrili .siiiil. 
werden m.inoheni unserer l.eser für eine \\ nchcnselirifl zu 
soliwer und zu lang erschienen sein. Allein ninn k.mn es 
in dieeer Betiehung eben nicht Alien recht macheu und wir 
dorfen wohl voreusselsen, dass Das, was l>ei jeder Zeitung 
fartisch der Fall ist, auch bei unserer Zoitunpi als tinver- 
nteidlieh angesehen werde, diiss niiinlich nicht Alles, was 
in einer Zeitung atebl^ fQr jedeu Leser gleiches bUcressr 
haben kann. 

In Bezug auf die Becensionen können wir wohl be- 
haupten, dass alles wirklich Interessantere und WerUivol- 
leve, was im lahre 1889 und m der ersten Hälfte von 1863 

namentlich in Deutschland erschienen ist, seien es min 
Conipositionen, oder Werke Uber Musik, zu mehr oder 
mindt-r Lii iliiiilieh eingehender Bes{>i<'t'hiiiii> gekommen ist. 
i» wir dürfen uns rühmen, hierin mehr geleistet zu linben, 
als alle andern Musikzeilungen. Kiniges helindet sich noch 
in den lländeu unserer verschiedenen Referenten, und geht 
seiner Erledigung entgegen. Werke, die sich einer etgeni- 
lidwn Reoension beinahe entziehen, wie s.B. Ghrysandor's 
alabrlMlebeni, empfehlen sich dbrigens den Wlsaensdnrsll- 
cfn .«;o sehr von .selbst, dnss die Anzeige ihres Krscheinens 
und ihres Inhalts schon genügt. — Sind die rcccnsirten 
Coinpositionen nicht so z;)hli >Mrh, wie in früheren BJinden 
dieser Zeitschrift , so erklilrt sich das von selbst aus der 
heutzutage viel geringeren Anzahl irgendwie interessanter 
Pradaetiottea im Tei^eich an der in frtlheren Jahren. Ein 



Bliek auf unsere HusOtkataloge giebt dieser Entschuldigung 
eine freilich nicht sehr erfreuliche Bestätigung. 

fusero Principicn bleiben naturlich dieselben. Wir 

wcrdrii Iiot^Sndig und \ (Uas iriit ml <l;iv l)i-cliMili:-niiiTi' T.i- 
lent und seine Entwicklung iwachten; ducb suli dus li il.is 
Wirken und S(^halTeii der Talente zweiten Banges, sofern 
es nach dem besten Ziele strebt, diejenige Anerkennung 
finden, die ihm gehuhrl, .seien auch die erreichten Re- 
sultat«, wie es ja »eibsiverstlndlich, keine qiadie- 
mnchenden. Wir maehen es im» und unsent HUarbei- 

torn zur l'flirht , das initüric T;il>-aL iil< hl mit einein 
Miiii>si' mcssnii. das nur ,m (Lis di iiie gelegt werden 
kniin. Nuf iin>i;i'ii jrrir Tidmlc von uns nii'hl t'rndcni. liiiss 
wir ihnen einen Ivntbusiasiims entgegenbringen, den wir 
fUr die bedeutende Begabung aufaperen mtlssen. — 
Uebrigens ist es unser bester Varsslt, Überhaupt jedes 
Itlblicne und der Kunst nützliche üntemehmen lu fördern 
und zu niilcrslili/'i-ii. 

Die Hiukvillii ,nif fini'ii i;riniMhlcn Leserkreis wird 
uns lUilliiu'i'ii. inclii" .ils ImsIut .luf Siih lii' lU-ilniiir brdiu'lil 

ZU sein, die zu dem Strengen das Anregi'iide und tiiii r- 
hnltende binsufttgen. Wir werden Miscellcn und Nachricli- 
ten tu vermehren trachten, ohne hoffentlich den Fehler 
SU begeben , dass ein hn Grande ernst tmd wissenschaft- 
lich intenlirtes Blatt in flache und unnOthigc Nolizelei ver- 
falle. Auch hierin sind w ir fivilich auf die freun<lliche l"n- 
tcrsiUtzung aller dcrjiiii^jru Musikfreunde angevvicsi n, liic 
sich in vielseitiger Weise mit der Mu^ik und Allem, was 
mit ihr zusamnienhangl, besebMfligen und uns ihre Mitwir- 
kung tugeaagt haben. 

So nwcblen wir auch noeh an alle Freunde unseres 
Unternehmens die Ritte richten, uns dadurch zu unter- 
stHtzen, dass sie uns Alles, was für den Leserkii-is dieser 
Zeitung irgend ein Inin rsM- li.ihen koinite, schleunigst mil- 
Iheilen, geschehe es mh h in der kUiv.esten Form, w ie z. B. 
bei AulTUhningen iliirch blo.sse Kinsenduiig von Pnigrmn- 
nien, uanientlich aus solchen Stüdlen, wo w ir keine stehen- 
den Berichterstatter haben. Anfragen hierüber beantwor- 
ten wir pünktlich iro Brieftasten oder schriftlich. 

Und somit sei denn der neue lahrgang der Gunst imd 
Xachsii lit (Ii r Miisikfivunde empfohlen. 

Leipzig, Dezember 48tf3. 

BfeMictIsi. 
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Uebar die Stellnng tmd Aufgab« dar medianen 
Tonkunst. 

Ml Iii als je TjUl IküiIo der Tonkuust die AufS'^'i*^ zu, 
fitu' \ cnniUlerin 7.u si'io zwischen Mensc-hliciieiii uuct 
(jutilicLeiii. Denn nu'lir üIs Je iiiaclU das reale Lelici) seino 
Ansprüche geltend ; Ansprttcbe, die dwn h die reherlrif- 
benheil des Spiritualisiuns gm und giir strciiit: ^« iiiuclit 
oder uotefdiUckt wordea waren. Mehr aU jo lauft aber 
ancb die Menscliheit Gefiihr, in der ErUmpfung der ihre 
Bereehligurif; in sii h tr;ic;i'iiden materiellen Güter und 
Freiheiton vuii timu D.iiiHui des gemeinen Maieriulisinus 
ergriffen zu werden und iliiu günzlieh zu vcrfalitMi 

Wer der Kunst, und somit auch der 5lu«.ik titu' vi r- 
mUtelnde höhere Mission nicht zuerkennt , ^^<'r in ihr nur 
einen jener lausend Genuese sieht, die dein Menschen 
Kegehen sind ; wer eine Symphonie «der Oper ebenso an- 
hört, wie man ein Glas Wein schlürft, oder mit einer ko- 
c|uellen Schünen sich unterhalt, der maj; sonst ein ?;anz 
Rcscheidicr Mousi h SL-in: ;iImt Irtlicil in Kunst*. icln'ii 
trauen wir ihm nicht zu ; am wenigsten küunen wir ihm 
die Entscheidung ttberlessen in Palleo, wo es sieh um totste 
Fransen Iwndeli. 

Der Mensch ist elnDoppelweaen, insofern er swei Sel- 
ten hat, von denen jede nach I'mstanden das Itebcrt^ewieht 
geMvinnen kann. Zuweilen sind die Schwankungen so gross, 
(1,1-ss beide Seilen in glcii li >t.irk('r Au.vlnldung zur Kr- 
.sclicinung kommen. Alles was er lernt, iLut. gcuiesst, 
denkt, tragt dazu bei, eine udiT die andere Seite seines 
Wesens zu befestigen oder xu ^chwadien. Auch die Musik 
wirkt in diesem Frocess mit, ja wenn sie sa einem Haupt- 
gegenstsiide des Genosaas «beben wird, kann sie den 
httohsten Etnihiss auf die Entwicklung desMenschen ge- 
winnen, uiul ('S ist anch denkbar, dass sie beiden Sei- 
ten diensibur werde. 

Nun kann fUr uns Alles, was wir gut, edel, schün nen- 
ne» sollen, nur so beschafl'en sein. ();iss c« cnUsoder ein 
richtiges Gleichgewicht im Menschen /u hi-foTdern ^i-eignet 
ist, oder dass es mit voller Entschiedenheit zadensewigen 
Ideem selbst hinfttbrt. Eine Kunst, die dem Geffcntheil 
I «liotil. die nur geeignet scheint, das Th i e r im Mi iisi hcn 
m bcfurdura üml zu Ijefesligen, die witre in Wiiklirli- 
keileinWerk des Teufel.s, und ^ils xililas nul iiIiiMi Mit- 
teln zu bekäinpfen. Und kommt dergleichen niciu vor, ist 
CS eine KrGndiuig unserer Einbildungskraft:^ Nun, wir ge- 
stehen, dass wir in Theatern grasser Städte beim Anblick 
eines fanatisch johlenden Pnblikanis nicht selten den Ein- 
druck gehabt haben, als bcfilnden wir uns nicht mehr in 
menschlicher Gesellschaft. Je mehr sieh dies« von dea 
Fesseln eines bo<|Ucinen blituK-n k<)liU iL:l'iiiLt?ns emaii 
cipirt und auf eigen« FUsse stellt, desto mehr bedarf sie 
jenes Gefühls der eigenen Wurde, das ihr ihre grossen 
Denker und Dichter xum Bewosstsein gebracht haben, 
wenn sie nicht versinken soll in jUmmerilcbe Barbarei und 
Stumpfsinn , wenn nicht das 8cbi<^SBl der Busohraltuner 
das allgemeine werden soll. 

Verzi ilii' uns der geneigte I.rsiM' suklu; Expci loralio- 
nen, die in eine Musikzoitung nicht i\i passen scheinen. 
Allein je grUsser die Widersprüche auch auf dem Gebiet 
unserer edlen Kunst werden, je grosser die Uneinigkeit 
der Geoiessenden, SohalKBnden und Kritisirenden, desto 
mehr ftthlt man sich gendthigt, in die Tiefen des Seins alter 
Dinge und des Menscbenhcrzens hinabzusteigen, um sich 
zu Orientiren, ob man etwa selbst auf dem Irrweg sich 
befinde , oder ob Andere in dieser angenehmen Lage sind. 



Resnoders geeignet scheinen uns sogar solche Betrachtun- 
l;< II zum Beginn eines neuen Jahrganges dieser Zeitnng 
und zur Einleitung eines Artikel» Uber Stellung und Auf- 
gabe der modernen Tonkunst. Uns wenigstens ist es nickt 

iiiüL,'!if h , die Kunst .ils etwas zu ]iolrMi;li(i'n, was milden ' 
Ubrigeu die Well bewegenden Motiven srhlochthin aus.ser 
Zusammenhang steht. Sie bildet gewiss i-inr Welt für sich, 
jiher diese Well wird durch die andern Weiten des Ge- • 
danken:^ und der Ersi-heinungen beeinflusst, und wirkt 
wieder rückwärts auf sie. Diese Wechselwirkung scheint 
ans sogar gerade das ihr Sciueksal Entscheidende zu sein, 
und jrdcnr.iiU K-yt sie mehr zum Narlidrnken nnd For- 
srlion an, als diis .setbstversUiDdlichc, sich owig wicder- 
iiok iii lL' l iiuirchen um die eigioneAobse inderal^eschles- 
senen einen Welt. 

Nun stehen wir mit unserer Tonkunst gegenwärtig an 
einem bedenklichen Scheidewege des Herkules. Nie- 
mals hat die Wände des Alten und Neuen breiter geklallt 
und grössere Zuckungen hervorgebracht. Niemals sind die 
Gegeiisjtlze der Abgeschlossenheit in der klassischen Musik | 
anii lies liasliiiL'ii Zu^reifcns /.u dem, was sich als niui' j 
kunsl, als »Kunst der von Vuiurtbeilcn liofrein ii Zukunft^ \ 
geltend macht, heftiger gewesen. Niemals srheinl man 
sieb schwier^er veniulndiRt su haben als jetzt, wo nur | 
die «xtremao TtneleB lUail babao woUen, wo von der' ! 
einen Seite der Mwrik aller geistige Inhalt bestritten, vea 
der andern alles anknnstlensehe Gebohren durch diesen 
Inhalt gerf I htfi i liiit werdt-n will. 

Und gefitde diese Fragen und Widersprüche sind es, 
welche am dringendsten einer Lüsung bedürfen. Denn so 
gross die Schwierigkeit fUr die moderne Tonkunst ist, 
Uber die Meislerschopfungen hinaus zu einem ncnnens- 
weribeo Fortschritt so g^langen, da die Musik bereits auf 
jedem fiebiete Werke auftuweisen hat, die kaum an Inne- 
rer ("iflti! und üU-sscriT Wirknni; zu erreichen, cosehwcipi? 
zu UlierU'cITcn sirsd, so ist deunocb die Frage iiarli der 
Leistung der (.l yc nwarl und nach den Zielen, die sie .sich 
zu stecken luit , eine besittndig brennende Das Talent, 
welches immer vorhanden, wenn <iuch nirhl wie zuaudem 
Zeiten in einzelueu Personen zur hocbsten Spitse anan- 
hüdet ist , verlangt Beachüfligung ; es Bobain , wohl oder 
(llicl, immer wieder .Neues, umi «iilt dHdiir< h auf die «II— 
Lieiiieinen KunstzustUnde. Der Kritik erwuchst die Auf— 
:;,il>e, di'ii l'nieess des Neuen ZU Uberw.irlien , und 

nach bestem Wi.ssen und Verstehen das ihlblikum Uber das 
Gute, Bedenkliche oder Falsche neuerer RicblUDBeii und 

Loisuungen aubukliiren. Die I.age der gegwwirtJgen pr»- 
duetiven Talcnle ist dabei keioo beneiiknswertba, na- 
mentlich jener, die das Bessere anstreben und der eigenen 
Ueberzeugung , nicht dem Modegeschmack folgen wollen. 
\i"uu l'ulilikuiM naeli oft olH'rdaililiehster Hekarinl.seliafL 
versihinalii und missachlet, von den Verlegern iu Folge 
davon mein uniersuiui, von der Xrilfli tlr«B§ beitftbeilt, 
mit dem itächsten Maassstabe gameasen, — kam ac aiehi 
Wunder nehmen, wenn namentlich dfo strebsamen Mittel- 
talentc häufig sich aus.ser der Lage linden, die Produktion 
fortzusetzen und lieber anderweitiger künstlerischer Thü— 
tigkeit nachgehen. Das echte Talent frciliLh wird sich nicht 
abschrecken lassen, allein dessen ist wenig vurhandtiu, 
und das Wenige nicht selten noch im Unklaren Uber seine 
Ziele. Wieder eine andere Bethe von ILUiisÜera ist nur zu 
klar darüber, was dem Publikum sofort gefklU, und ver- 
steht es mit wuoderbanm Spekulalknageiat« diMaaa Sinn 
zu befriedigen. 

Wie nun die Künstler entweder unklar Uber sich selbst, 
oder nur zu klar Uber die BescJuifliiinheit des Publikums 
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gegeni^er s«lbst am aUerwenigaten , was es oißcntlicb 
will, und widerspricht sich in srinen ürtht-ilen, l.iiu- 
nen und GelUsU'n täglich si'Ihsl. Die Mischiinijf'ii \iin In- 
lelligens und Be(K:hriiiik.lbeit, von ullgenieiiiur EutjifMiig- 
lichkeit und Apalhic, von Lieb« zum Allen, Wohllwkannlen 
und wieder uini mbglichsl Neuen, von Allem Abwetdwn- 
deOf — diMe Mischungen erzeugen lausend unberaeben- 
hara nwtaran Olr dan Künstler, der sein Werk diesem 
wunderUeben Besebaner preisgiehi, von doDi er gleich- 
wohl lebt. 

Die Sache n-flii hei Lichte lM>schon, so vvUrilc .sich 
wohl «'in Zu^liiiul rriniUt-lii I.ismti, lier für nlle Thcile 

e' ißb amii-hnili.ir wUn-; wrun nHinlich PuMikuni. Kdnsl- 
Bjd Krilik iil>cr einige \\ es entliehe Punkte einig wllr- 
dan. IMuser Einigkeit v^uwidilen wir einen ScbriU niber 
MflÜMmi, wenn aSdiauchbier Dieb terichopfend dar- 
gtellen Ittsst, was dabei in Betracht kommt. 

We allererste Grundlage der Kinigkeit isi die glcich- 
inüsaigf l eliorzcugung, dass die Werke der Mi isii r, deren 
Werth durch den Beifall von Generalionen besiegelt ist, 
die unverrückbare Grundlage alles neuere» Schaffens in 
dem Sinn« sein und bleiben uQsaeu, das« diejenigen Ktgen- 
srhafleo, welehe fbnen den Beifall der Besten ibrer und 
noch viel spHtcrer Zeiten « ineehracht haben, .lurh (lern 
neueren Kunstwerke eigtu seien, welches sich nur diirrli 
den neuen Ideengehall und die deiiisellien erii.s|iri-elieiiil 
modiflcirtc, nicht aber verschmäh li' Futin \un<l«-n .ii- 
lercn unterscheide. Zweitens gehürt zur (Grundlage der 
EinigMil die Liebersengung, daas Weit und Menschheit in 
einem besUlndIgen Dmbildnngapraceas begriffen aind, tind 
daher auch die neueren Künstler nicht ebenso geartete 
Ideen und ebenso geartete l-'onncn und Kunstwerke dar- 
bringen kiinnen, wie die alleren. lMiU<'ns ;ii>er. d.iss 
sich gan7 wohl eine Fortbildung der Ideen und Formen iu 
denKun>i\\eik( n denken lllssl, welche weder den Geist und 
Galialt der älteren ILmti indirekt fttr absord erklärt, 
noeh dweh aklavigeben Ansebhias und Naebaboning des 
Alten sich als ein Unlebcndiges erweist. 

Das Nähere hierüber llisst sich nur ^ageu, wenn man 
in die Werksi.iiiu des schairenden TonkUnslIcrs binnb- 
steigl und auf dte etniielncn Gattungen der Kunst eingeht, 
von welchen hier Oper, Kirchenmusik und ( r in, 
Gonoerl- und Kammermusik, dann die Uausmtuik als die 
vonllgllebsten ui Betracht kämmen, 
{Fartattanag folgt.) 



S. Bach'» Werke, licrau-iKo^efjoa von der Bachgesellsclian. 
IS. Band, zweite Lieferung, Cuil«len für Soloslinunen . 

— a — Wlbreod von der einen Seite geklagt wird, d.-iss 
die musikalische Zeituiigspresse sich so vseiuL; mit deii 
Partituren Ix'SchHflige , welche (illjitlirlich m'Ii der liiieli- 
Gesell.«-eli.ifl iuist;ei;el)en \Nenlen, luii't umii \iin iinilerer 
Seite den Vorwurf aussprechen, die Kritik nehme diese 
Werke mit einer unbedingten Venbrong auf, die eigentlich 
AMam gleicb«, nur nicht dan, was man — Kritik nennt, 
wahrend daher die erstbeteiohnete Stimme eine fortwüb- 
reudc Hinweisung foiileri iiuf Werke, wo ein unerhörter 
riii>elhaftcr Keichlhuui von tiekr uiul nach allen Seilen im- 
faiisbarer Schönheit aufgespeichert ließe , umh hte die an- 
dere Stimme vor Allem eine Schetduug dessen angebalinl 
watcwif mdwiiUicbliadaatandi unddeiaan, wsa 



verfiünglkb, was Mos Produkt einer gmaaarligea Kunst- 
fertigkeit sei, einer Fertigkeit, die man zwar bewimdara 
mtlsse, deren Frtichle jedoch in ihrer Gesammtheit flir die 

( iei:eiivs ;irl v(iu fraglichem Werili seien. In jeder dieser 
Fontenmgen und Anschauungsweisen liegt eiwaa Befeh- 
ligtes , aber aneb etwas Uebertridienas und seblieaslieh 
Falsche«. 

Spraeben whr von der ersten, hauplslchlich von Rph. 
Frant verlivienen Ansicht (sidie dessen Bmscbura afiab. 
Bach's Mflgnificiil«; , so wird wohl jedem rnbefnngenen ein- 
leuchten, d;iss eine liefe und neue, zuuli'ieh ii.ieli .ilh-nSeilen 
wuhlbegrUndi'te Ansehauniig und deren Durchiithi uitg über 
Bach's Werke kaum von einer Wochenschrift gefordert 
werden kiinn, die als S|iiegel der Gegenwart dem künf- 
tigen Forscher Gelegenheit geben soll, sieh Uber das zu 
inlonnircu, was diese leistete lud bewegl«. S. Bacb dem 
Pubtiknm verstSndKeh tu mnchen, aeine Lebenaßlliigkeit 
für uns nachzuweisen, (I;i7ii (.^i ljürt liein^ifie ein sellt^tan- 
dige^ Itnch. ferner eine kiiifl, die sich heiiialtv uus- 
schli( >^!i' Ii mit diesem Meister beschäftigt hat und jene 
Gaben in .Mch vercinijit. die ein so schwieriger und umfas- 
sender Gegenstand zur \ ni.mssetzung hat.'; Die Leut<» von 
der Art eines Ger\'iuus, Jahn und Cbryaander sind alier 
selten : besonders miler den Nnaikern findet sieh sehwer- 
lieli einer, der in «ler Lage vvilrc, seine KrMfte luissi lilie.ss- 
lii li l ineiM Meister 5tu widmen, la einer Zeit, wo drei 
.Meisler vun der Hie-eahaftigkeil eines llündel, Bat Ii und 
Reethuvcn in liesamnilritisLMiM n vor uns erstehen, wird es 
Jedem schwer, sich aussrldiesslich in die eineEndMl«' 
nung tu vertiefen, und wo er's tbste, würde ar nur n 
leicht in die Gefahr der Einseitigkeit veifhllen. 

Wenden wir uns m der andern Ansicht (vertreten be- 
sonders dureh \;ui Hru\< k in Wien), so Iwkennen wir, dass 
wir lientiiieui.ii-'s iiielii ohne einiges Hisstraucn iinf sidijek- 
tive Lrlhcile ul>er eiiuelne Bach' sehe Werke blicken kiju- 
ncn , wenn uns der Autor nicht die begründetste GewJlhr 
fUr hinreichend tiefe Anschauvi^ vnd umfassende Kennt- 
niss giebt. Iiier hilft kein subjektives Heineo, keine schein- 
bare Abgeschlossenheit, keine halbe Kenntnis« der Sache. 
Nun ist aber bei Hach der Fall, dass wir eben erst an- 
fangen, ihn in der g.ni/en Ausdelinuni; seiiu's Schaf- 
fens kennen lu lernen. Kiiu n Meister wie Bach behandelt 
man nicht wie den ersten besten modernen und leicht 
XU ubersehenden €onipoui$t<>n. Ein anileres ist es bei 
Beethoven. Dieses Meislers Werke sind Jedem gelluAg, 
sammilich vielfach unfgefubrt, man kennt sie auswendig. 
Bei Bach liegen •"/,„ seiner Partituren lodt vor und wol- 
len erst zum Leben gebracht werden. Nun s.ii;e nüin 
nicht: für den Kritiker genügt die Ansicht der l'nriilur 
Man hat in den letzten .l.ihren <lie Erfahrung nicht >elieii 
gemacht, dass gcist- und kennlnissreiche Musik-Sclirift- 
slellcr zugestehen nHlSBlan, sie hüllen nach der Partitur 
jene Wirkung nicht erwartet, die ihnen bei derAuflbbrting 
entgegentrat. Und so ist es auch : Bach*« Psriitnren sehen 
s<i kr. ins uni) klliistlich aus, da.'is auch gnn/. i;u(( Parlitur- 
leser .sieh tauschen können über die Wirkung, ilie oft eine 
viel einfachere ist als man glaubt. Wer je einmal einer 
Zitnmerpnibe des ersten Chors der Malthauspassion bei- 
gewohnt und dabei die Partitur vielleicht zum ersten Mal 
in der Hand gehabt hat, der mochte Das wobl ohne Wei- 
laras untenebreOMO. 

Mil der absoluten Kritik Bach's, mit einer Soheidiing 

•) GieiehweU ist as goiado nmere Mtang mit Huwr Varglagirln, 
daroDealaeitaBHMiikHtlttart gewesm, waieho bettandlg aar Bacb 
Rofaart moa kattcdaa genckler Weite aoeitaanM 
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seiner Werke in gute and venlleto hat es daher wohl 
noch Zeit. 

Die bereiU erschienenen Jahrgänge dci- Rachgosell- 
schnfl brachten Musik \m\ Nclir verschiedim i (iiiHung: 
Kirchonennlaten und i'n.süioni'ii, InstrumenUihtiuttik (na- 
mentlich für Cliivier oder Orgel , dann filr Clavicr mit Bo- 
gleitung von Vioiino, Fletto u. s.w.), auch einige Kanimer- 
nracik nUr Gesang u. A. findet sich vor. Mit dem 12. Bunde 
«forde aber «uner der bereite beluumlen Johaoniapas- 
sian eine Gattiini; geboten, die bisher nicht aHem in den 
Hündrn iinvcrtrelon w.ir, soadcrn ;i\uh ireeignel ist, Mün- 
chen) einen Ausnil des Erstaunens zu cniincken; Kirchon- 
cantaten fUr eine, oder zwei uml iln l S r> 1 u s t i tu tu i>n mit 
Orchester! Was hat niiin nicht Alles pesagl über die Ver- 
wendung von Solojicsanti in der Kirchenmusik, und nun 
ateltl sieb heraus, der alte Gaotor der Thomaskirche 
sieh sogar nicht gescheut hat, den Chor gans wegzu- 
lassen, und fs«nzo r.inlaten für einen oiloi itn liret r Sd- 
losnnger zu schrcilicu! Der Solosiesani; »i vhcn .iti sich 
etwas gani unschuldiges und reines, d ibor nn iiiul hir sich 
auch der Kirche .so wenig widersprecln ml , wii' die l-orra, 
in der er auftritt: die Arie und da.s UitiLiiis . Mu t im ist 
im Laufe der Zeit au.s dicseni Zustande der Unschuld ber- 
ani^etreten ; das Emporkommen des Suhjeklivismos bi der 
Musik und die moderne Oper haben ihm einen Beiprsrhmack 
gegeben, den die Zeil Bacli's nicht kannte; iiutli gab es 
damals noch eine olijuktiM' (•(■-.angskunsl, die nichts 
wiUkSt« von all dcit krankhaften Manieren heuliger Ge- 
tangswoise, durch weiche uns nicht selten Kirche. Ojiri 
unaConeert gleicfamBssig verleidet wird. Wer daher bei 
einer Baeb's^en SuhHCanlate an heutige Sanger denkt, 
dem ist auf der einen Seite nicht zu verargen, wenn ilui 
ein kleiner Schreck tlbcrkonunt; auf der andern Seile 
ab<'r soll er diesen llmstamt niclil in d;is L'rtlicil tjhcrßach 
und die Ucrechtigung seiner kircbenniusik vcrmi.schen. 

Bach hat wahrscheinlich seine guten inneren Gründe 
gehabt, wenn er eine Caulate blos für eine Stimme 
schrieb. Sollt« dies aber nicht nachweisbar sein, so ver- 
dient vom rein kUoslleriaGben Gesichtspunkt das ungeheure 
Vermögen unsere Bewunderung, mit welchem flach jede, 
auch die scheinbar unmögliche Aufgabe mit voller Siclier 
heil des Gelingens löst. Violc Gompouisten verutochlcii 
ihre vier Stitiiiiieii kaum wesentlich um eine oder zwei zu 
vermehren oder zu verringern. S. Bach schreibt eben so 
leicht für 8 Stimmen , zu welchen er vielleicht iwch ein 
reidies Orchester fogt, wie er für eine einiige Vioiino oder 
ein Cello ohne alte Begleitung Sonaten schreibt, die tiu 
Ftlüc des Satzes t;nr nichts vermissen lassen. Und .so 
schreilit er lieiiii wulil auch KirchenriiiitMieij fUr eine oder 
einige Si)li]süiiuii('it tnil lU-iiIciluiii; des Orehesters. 

Unsere isweitc Lieferung des ii. Jahrganges von S. 
Bach's Werken entbUlt zwei Cantaten für Sopran (nJauchzet 
Gott in allen Landen« und »Falsche W^elt, dir tna ich 
nicht«] , xwei (Ür Alt (uSchlago doch gewünschte Stande« 
und »Widerstehe doch der Sünde«) . eine fUr. Tenor («Ich 
armer Mensch, ich SUndenknechta), i iiio für Rnss '»Ich will 
den Kreuzst;d> üei rie tr,(t;eii.:) , drei für .sidpi-m mikI Bass 
(»Selig ist der Mann, der die Anfechtung erduldet«, »Ach 
Gotl wie manches Herzeleid« und »Wer mich liebet, der 
wird mein Wort hallen«), endlich eine Cantate fOr Alt, Te- 
nor und Bass (lO Ewigkeil, du Donoerwort«). 

Wir können heute nur eine l'ehersit ht des iti diesen 
Cantaten niedergelegten inbnlis aelKn. Kin/.eltio tiLip 
SpJtter eitini.il Licunucr loel tji'liU'l werden. 

üie erste Sopran-Cantale bat einen jubclvollen Cbu- 
nfclar und ist voll Krall, sMat aber «iw SMngerin voraus, 



daran Stinme dan Kampf mii einer Tronipote aufzunehmen 
vermag, die namentUoh in der enrten und lelsUm Arie 
nebst anderen lebhaft flginwten Stimmen dem Gesang 

gleiclilierechligt zur Seite peht. Wir sind unuIiUilii^cr Tlm- 
inas genug, um ati eine sehOne Wirkutm die&cr AhcNt, 
ja fast der ganzen C.nil.ite niehi eher zu f:l;\ubcn, bis das 
Wunder einer solchen Sopransiiinmc uiid eiiios ebenso ge- 
schickten wie decenten Trompeters vor unser leibKehea 
Ohr getreten sein wird. Die Gomposilktn an sich ist groia- 
artig und im höchsten Sinne chivafcteristisdi ; nur filr die 
Miilel zum Zweck h.ihen wir vorl;itifig kein Verstündniss. 

lJui weitem mehr deti inudertien Sinn ansprechend ist 
die zweite SoprancautiUe. Hiuc jKitii|nise Sunplionie fui- 
StreichtjuHrtoll, Gonliiiuo, 3 Oboen, F;ij;oU und zwei Hor- 
ner, die auch im Goncertsaal als selbsl'iiitliges Orehesler— 
stück sehr wohl xu brauchen wMre, erttffoet sie ; dann folgt 
nach einem Redtaliv eme hSehst chankteristisdie Arie. 
Man sehe, wie die Sin^stimnie d.is Wurt • ;>lmmei'fain !« hin- 
auswirft, und wie d.is in die uluiL:e i;l eichzeitige Musik 
pjissl. \)us ll.inplstlirk dieser (jMit.ile isl itlier die .ttidere 
Arie in B mit drei Oboen und (amtinuo als Hegieitung. Dio 
Worte; »Ich halt' es mit dem lie))enGotl« u. s.w. sind hier 
mit einer wahrhaft rtihrenden Einfalt und Wanne in Töne 
umgesetzt, die man aich immer wiederholen mdeble. 




Welt uiag nur tli - «i - do bici - hon, u. s. w. 

Die 3 Oboen (zur Zeit RachV wahrschoiidich zarler iulonirt 
als unsere henli^en Olini'n' liiiden einen reizenden Ilinlcr- 
gnind. Zum Scklu.ss dicsci tlüfilate singt der Ghor einen 
einfachen Giioral. 

Dio folgi ndr» erste Ail-Gantale <lie eigentlich kaum 
eine nGantiite^ heissen kann, da sie blos aus einer einsigen 
Arie besieht) ist ein vielfach markwttrdigas Musiksittck; 
erstens wegen der fast ganz modernen homophonen Melo- 
dik uud eini'r riirhung des GaTi/.eti \oii sii n.iiver und doch 
wuriiK-r und eindringlicher Art , dass man eigvnüich kein 
bezeichnendes Wart dafilr finden kann. Man sehe und höra 
selbst: 




m 



- ts »nn-ae, 



brich (IcK'h an, du schöner Tag, 



-»- 



du »cho-ncr Tag; elc 

EigenlhUmlicfa ist in dieser Arie die Anwendung einer 
nGampanella« (zweiGIOckchen; oder Glocken?), iaH E ge- 
stimmt. Sie sind iniBassseblliSial, si l(>ritiietr Weise aber mit 



— nolirt, Noten, >\ eiche, da das Stück au,s E-dur 

geht, sicfi liel>cr als h e lesen. Nun bandelt es sich um die 
luuh()he oder Octave der anzuwendenden Glocken. Ue- ' 
wiss wurden kleine GlOckchea die Sache leicht in's Kin- 
dische ziehen, wlihrend der ernstere Klang lieferer 

Gloeken rds f-aiiz [i.i.ssend gedacht werden kann , es ;ilier 
seliwef lirilteii iliitfle, /.wei solche von bpstiriunler Sliiii- 
nutiii; zu eri;iiii;eii. Melidisl.lhi' wi tden hier wnhl diis beste 
Aubkunfisnultcl sein. — Dieses SlUck sei Allsüngeriuncn auf 
das Wirmsta ampfohlan. Bina GtaviaAegleiunig ist «bna 
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sonderiicLc Schwierigkeit aus der Partitur /.u zielictt und 
wird es dazu keines Hub. Franz bedUrfen. 

Ein SlUck gani anderer Art, nicht minder merkwürdig, 
das aber in der Ansftlbning -voranssicbtlieh »nf erbebliche 
Schwierigkeiten stossen wird, ist die fol sende C.inUite für 
AH »Widerstehe dorh der ."^ünde." I's ist t ine lioclinofiische 
Absiclit B.uir.s jjfue^en, hier eine AUslimiiu' in ilin n tief- 
sten Lagen Ider Salz ^icUl zuweilen bis /'liitiab hören lu 
lassen : der Text preclij^t Wiilersland gegen die SUiuie uiul 
warnt vor ihrem Gift. Die instrumentale Begleitung be- 
steht am dam Centinno, iwei VioNjieB und twei Bralseben, 
ist also fimistimmig, die Siugstimme aber die sechste reale 
Stimme. Nur !;«llen Lisst Biu-Ii seinen Solestimmen Ruiini 
Unit rri'ihf.'il. \ i«>liiiflir eraehen sicli auch hier die liiiif hc- 
pk-iteiiden Sliinnieii fast bestJindig mit dem Sü1<j in eon- 
Irapunkti-sch sieh iilthobenden l'ijjuren. Nun sind die 
Streichinstrumente allerdings der Uu8ser»ten Zartheit l^big, 
dsonocb wird es einer sehr klangvollen Altstimme bedttr— 
Ebb, um in dieser tiefen Lage aufinikommen. Davon abge- 
(•Den, sind die ßeistig-nrasikalischcn Intentionen Bach's 
lliar wie iiliornll u uiuI<T\ ulI. — Als ein p.i.ir besonders 
auffnlb'iiiie l)in^e %viireii iiim h zu erwiihneii : ersli-nsder für 
Bach s Zeil selir mei k,\\ Anfang mit der lloiiiinant- 

haruionie und gleichzeitigem XonilLa-Grundlou als ürgel- 
punkt: 

. 1 




Das Motiv der Singstimme ist dieses : 




der - sieh - e dodi dar SBa > de 

Zweitens einige Trugschlüsse im H . Takt vor dem Schltiss 



Arie 



G~«\)> G~( • folgenden fUl»ri- 

gi iis hitclisl aus(inick.s\()lleM He( itativ. Am allermerkwiir- 
ditistei» linden wir aber die Sclilussarie "Wer SUnib' Ihut, 
der ist vom Teufeln, iiier isl ein fürnilicher Fu^^cnsatz von 
drei Stimmen mit dureligchendeni Hass, von denen die 
eine StijDaie unser Alt-Solo ist. So prachtvoll dieser Satx 
als Xusikstaek genannt werden muss , für praktisch aus- 
fuhrbar, und mit guter Wirkung ausführbar halten wir 
ihnküucu. man mUsste denn einei\ Alt-Chor stall einer 
Soluslinime verwenden, oder die betileilonden Instrumente 
mUsslen beispiellos zart gehalten werden , was flir nicht 
sehr taditige OreheslArin FtagensMtsen imner sehwerblei- 
ben viM. 

Wir gelangen jetst su den Gantston für Tenor («leb ar- 
mer Mensch«] »md für Bas.s (»Ich will den Kreuzstab gerne 
tragen«) . Die Wahl der Stiinmsattung ist auch hier be- 
icirhnend und Irenciid- Bei<len Canlalen i.sl iioeh das ge- 
nieinsaui , das» ihuen ein vierstimmiger Choral angehängt 
ist. Die erste Arie der Tenor-Cantate hat eine Flöte, eine 
Oboe, S VioliDen und den Continuo sur Begleitung, ist also 
andi sebr reich behandelt ; doch liegt ftas Tenorsolo ziem- 
lich hoch und wird daher bei sarter Ausführung der an- 
dern Stimmen leicht hervortreten, dann aber auch ein« 



ganz, ausgezeiehtielc Wirkung maelien, denn die Motive 
sind von grossem Ausdruck. Auch die zweite Arie mit 
Fltfte-Solo («Erbarme «Uch«) muss hervorgehoben werden, 
obgleidi uns hier, wie bei Bach überhaupt nicht seilen, 
die beständige Bewegung des Basses stört. Wir lassen uns 
genie alle l'oKplionie der Obersli innieii auch in .\rien 
geralleu, aber wenn auch die Il.isse nie /.u ruhiger Haltung 
kommen, dann haben wir das GefUld des L'cberreiehen, 
nicht mehr Oeniessbaren. 

Von den Arien der Bass-€antate kttnnen wir nur das 
Gleicbe sagen: sie sind in ihiw, der Badt'scihen, Art voll- 
kommen , aber fUr das moderne Ohr schwer fasslich, aus 
demselben Grunde wie dem vorher bemerkten. Inten<ssant 
ist (las Keeitativ mit seiner Si liiiiikelbew i L;iinLi ili-r Celli, 
entspreehend dem im Texte ( nthalteiien Vergleich des 
men-sehliehen Wandels mit einer Si hifVahrl. — 

Die folgenden drei Ciuiluteii fUr Sopran und Bass ziehen 
scIiMi durch die grusserc Abwechselung der Klangwickung 
Mf nooh mehr durch die Cootnste der in ihnen avags- 
drackteu Sttmmungen. Die erste dieser Duo-Ganlaten ist 

ein Di.ilng zw ist hell .lesus und der "Seelen. Sie beginnt mit 
einer würdevollen .\rie von Je.sus iiber die Worte »Selig 
ist liiT Mann, der die .Anfeehtung erduldet- . Die folgenden 
Suieke der »Sceicu sprechen in Hecitutiv und Arie das Be- 
wusstsein des Werthes au.s, den Jesus für sie hat, die 
ILraft, durch dw sie. ihren Feinden widerstehen kann. 
Daraitf singt Jesus eine grosse lebhafte, fast kriegerische 
Arie: »Ja ja, ich kann die Feinde schlagen^. Im folgenden 
Keeitativ w ieder ein Zw iegcspriieh , dann noch eine Arie 
der ."^eele loit Vii)liii-.sic..|ii , in lebh.dti-ni Triii|Hi d -nioll, 
worin sie erklärt, nunmehr gerne ihr irdisches Leben zu 
beenden. Den Schiuss bildet der Gborai iLobel den Herren, 
den mächtigen König der Ehrenc mit einem Text, der als 
von Jesus gesprochen bstraehlcl worden soll. 

Die beiden folgenden Cantatcn Hhnlicher Art übergehen 
w ir, um noch über die letzte »O Ewigkeit du Donnerwort« 
fili A It. Tenor und Hass Einiges initzutlieilen. In diesen 
drei Stimmen sind drei Charaktere reprasetitirt : die Furcht, 
die Hofniung und die »Stimme des heiligen Geistes«! Im 
ersten Stück disponirt Bach so ; Die Altstimme bringt den 
gleichnamigen Choral »ü Ewtgkeita in der Form des Cho- 
ralvorspwis; dadurch erhalt idie Furcht« natürlich ibrm 
ernsten Charakter. Dann aber tritt der Tenor (idie Hoff- 
nung«; als Figural-stimme dazu, und singt in den süssesten 
und doch sehnsuchtsvollsten Tünen. Das giebt denn einen 
schonen (ajntr.ist, der sieh auch in den folgenden i Salzen 
Keeitativ und Duott) forlcrhUlt. Nun kommt aber das merk- 
würdigste Stück, nlmlidl der Gesang des heiligen G e i - 
stes. Derselbe correspondirt hier mit ader Furcht«, also 
der Altstimme, die sieb die Sehreeken des Todes verge- 
genwiiriigt, und nicht zum Glauben gelangen kann. Zwi- 
schen dein Keeitativ - Gesänge derselben setzt dreimal in 
verscliie<l< in u Tonarten uder heilige Geist« mit einem iin— 
beschreiblieh wUrdigcn, heilig klingenden und wahrhaft 
ergreifenden Motiv ein, mit den Worten: 'Selig sind die 
Totlten«. Um nur eine ungefähre Vorstellung davon su ge- 
ben, nxigcn hier einige Notm sieben: 



Bas». 




Sc Hg sind die 



(Mit ■iufiiUen<lei^rgär 
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J Tod-ten, m - - - - lit!ü>n(l<li<'To(l-UMi. u.s. w. 

Ife^r:^: ^ n J ijt 

Diese Kiiilrillp (iimiicr mit der Molllcrz iles vorh.'rvtomin- 
ffiOen SohlussfS, (iio dann Quiiilt! lii-r fDlitonden i iiim 5 
wird}, dann die ganie Melodie dieser Purtii-, die dritte 
jüngere) Ausfülirung des heiligen tieisl«s, endlieli adk 
Fun^hu. sich \« iderl^ findend luid nun «die Iloffnungi an- 
rufend, sie ma^ie rieh nieder einstellen: stm Schlass noch 
ein Clifiral oV.s i^l genug« mit unprhorli'n melodisehen und 
harnionisi liiMi Wendungen, — ;illi s isl lioclist lienior- 
keiis\\orlh, und wir verlassen die l.eklUre mit ciiu-ii] 
fühl, als hülle uns irgend ein blilzarliger Zufall einen kur- 
xen Einblick in eine Well jiegünnl , welche , voll Wunder 
und Unlwgreiflkbkeiten, aber auoh voll erhabenster G«~ 
Mailungen, eine nnendliehe Sehnaudit rege macht, aich 
nflher an ihr iiii/u<ir(leln. 

Müthleii null unsere Leser, sofern es ihnen Talenl, 
Kenntnisse und ilus-^eie MögliehkeiU n i;es1jiUen, sich einen 
Blick in diese Weil };imnen. Miu liii n alter vor Allem un- 
sere DiriKenten geistlicher XusikaiillUhrungen diese Solo- 

eanUrten, namentlich die ioute, iiiren Solo-Sttugera ver- 
mitteln «d idtBaailieh a«cb das gTbasere Ptoblikam danit 
bekannt madien. 




in Karlsruh«. 



S» itt bekannt, d«ss Gluck iaa Jabr 1774 bai der iteiae nach 
Paria, und Im Frühjahr 1775 bei aalner Rückkehr mit Klepatock 

zusammeiilriif , ih r iliiiials beim Markgrafen von Baden sich 
iiufliiclt, wo es Iwr iliesen, wie Petersen an Merck schreibt, 
»eine empliudliclic l-'reude wrn . il.iss erden Hilter Gluck und 
deasen Ni^ce etliche Stücke aus der llcrniannsscblacbl und sei- 
aar Lieder, %on Uluck und Bach vorUeflItch in MuaUcgeseUl, 
■wiaterfaaft apleleu und aingen gebSrU, und daaa mmenUicb 
Ghick's Niciite auf den Dicbler dnea grosaen Eindrock nacble 
;>kI S< hmid, Gluck. S. S38 f. Marx, Gluck II S. lit IT.). Es 
\^ir.l Lesern der Mtig. Zig. nieht im.ingenehui «ein, den 
Hi i k IlI I iiu > K. i 'muIicp lloriiianiis über dies ZiisainmcDtrelTen, 
welchcä ü. I- . SlrauKS niilKelhuUl hat ;kl. Sclu-. S. ii (f.), hier 
wiederhelt au seban. 

..\V;il)r4'iid soines Klopslock'*) Hierseins erschien an einem 
scIiiHieii Morfsen di-r t'.hcvalier Gluck mil seiner Krau und Niece: 
sie waren an micli \uii U;iih Kiedel aus Wu-n .idrc-ssirt , und 
durch niicli dem Hofe annoncirt. Zwoen Abende nach einander 
regaMrlBB aie den Hof, v^o ahK?r ausser ein paar Ciivalicren, 
Kiepaleeken «nd wk niemand admitiirt wurde, mit ihrer gSU» 
neben Musik. Der AHe sang mid s|ilelle raobt een amere »anehe 
von iliiii in Musik gesetzte Stelle aus der HeMiadc, die Frau 
aceomp.if^nirte ihn in ein paar andern Stückchen, und die lie- 
benswürdij<e Nn i r >,uin mehrerein.il das l.iodclien (von Kliip- 
slock^: »Ich bin ein deutsches Mädchen«, bis 2uin Bezaubern; 
PUfiMUfi stand immer in einer Ecke edar aammelle Weyhraucli, 
voven er aehr karg an dieee Leute wae auaqieodele ; sie gin- 
gen mit füntUcben reichen Pitaanten begnsÄgt von una naeh 
Paris. Abt sie nach Tarianf dniger Zeit von dort*kurikkkanwi>, 
lud nie, sowie sie ankamen, dw Minister von Edelsh^ n sieh 



zur Miltanslafel und liess mir sagen, ich iiiSchte auch kommen ; 
ich konnte nidit eher erscheinen, als bis dir T i:Vl In inahe zu 
Endo war; als ich kam, hiess mich der Uinister zwischen der 
Mlle. Gluck und Herrn von M., dem Jetaigen HofmarschaU, Platz 
ndunen. Sie Hfflfwtw eben recht, sagte das holde Müdchan, 
und Sie aollen zwitehen üerni Klopslock und nrir eMseheidan. 
— Et de <(u<ii s .i!jit-il* fragte ich. — Ob die französische Na- 
tion eine liolii iisw ürdige N.ition .sei oder nicht; das lelzle will 
K:<i|>-i< 'rk durchaus hnliauplen , und nicht nacliKcben , obnge- 
achii t Herr von P. hier — er sass zu ihrer Kecfalen — und 
Herr von M. ihm widersprechen. — Et veos MadsmoisaUeT 
fraute ich. — Ach, ich kann Ihnen nicht genug aagen^ wie ich 
von gans Paria, vom HiidMlen bis mm NiedrigHen, Mii «nd 
mit Gnadenbezeugungan, Zuvorkommungen und Prüsenlen 
iiberliiiufl worden bin. — Die Frage ist also entschieden, war 
uieiiic .Vnlwiirl , wer die Nation kennen polornl lud, (ludt-t sie 
mit Ihnen und uns liebenswürdig, und das ist sie, inalgre 1« 
hatne du Nord; umk sie verachten, wer sie nicht kennt, er Ist 
gflsintft genug. — Das MädcheD stand auf, küsste mich auf 
heide laeken: liaber X. , sagte aia, Sie atad mein Mann; aof 
Klopalock warf sie einen BUek voB MItleidan; aUe applawUrten, 
und ich machte Klopstorken ein Schnipschen : Appränex, eher 
poele, sagte ich zu ihm , ."i niieuv juger les natinns et i faire Ic 
complaisaul viit-ii-vis lo sexe. — U, das dachte ich wühlt war 
seine ganze Antwort, und er bUab barinBeUg nach wie vor.« 



Musikleben in London. 

Indem wir der Allgemeinen inusik.dischen /.eituiig un- 
fern ersten Bericht von lüer einsenden, glauben wir es der 
Teodens dieaea Blattes angemeaaener, analatt denselben m klehie 
Deuds zu lerspHMem, das Uealgs nwslkalaeiw "nreiben vorerst 
lieber in grösseren Contouren aufzufiMiatt. Wir haben zu die- 
sem Zwecke für diesmal die musikansehe ThSligIceit nachfol- 
gender drei Orli' ins Aut;i' m'f.isst , Imfrcnd. deui Lesor werde 
sich daraus eui entsprechend klares Bild des hiesigen musika- 
lischen Lebens von selbst ergeben. 

i. Die monday populär- Concerle seil Uirer Gründung 

IB59 bis Ende 63. 
I. Die Muaik hn CrysMIpalaol ni Sydenham. 
3. Die pUBiannoniadie OeseBacfaall seh ihrer Orflndnng 
iiia — isfo. 

t. Menday populnr-Concerte. 

Diesen, am 1 1. Felmiar I H.59 von Artlmr CbappeU gegrün- J 
detcn Concerten gingen als Vorllnhr im Deee nd ter und 
Anfang 59 gemischte Aullührungan vwaus, gleiehsam an den 
KnipCinglichkeil^rad des Publikums In vonlehilger Wetoe aus- 
zuspüren. Sie wurden iu St. James Hall abgehallen, wie noch 
jetzt ihre Nachfolger, und lieferten ein wunderliches Programm 

— man schien sich mil der Farbe noch nicht heraus zu ge- 
trauen. Fantasien von Thali>erg, l.iszt, scliwedischo Sänger, 
Balladen, Nummern au.s italienischen Opern, Balfe, Kücken, 
Benedict, Auber iumI mitten hinein Schubert mit Ave Maria und 
•üoreh die Lereh'« , Mendelsaahn's Bratas VeiMien, Gansonetle 
von Hay^bi, Cfaniervariationen von Mozart und Bindal fonden 
sich unverhoIR znssmmengeschneil, netigierig. was mit ihnen ge- | 
schuhen würde. — Da mit Eineiumalc \m iidi sieh das Blatt 

— mit dem Ausrufe "lasst uns einen kühnen (irill thun« (vv'ie 
einst Gageni) , holte man weit aus und ein Mcndcls9M>hn-.Vbcnd, 
nur mit Werken dieses Meiaters, legte den Grund su einer B«^ 
lienMge v«a Canearfan, deren Btailiam auf ab» a Mm l B Be Um- 
wtttung im bi s s ^ wtCB n ewIla b en gawtea nur von vrehhhiHigeten 
Folgen sein kann. 
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Wie sehr dem PubliLuin (lie>cT laug ciilbt<lir(u Ofuu»» iu- 
sa{>le (wobei «'s bei *o mS!»ig<>i) EintriUspretsen — bis /n 
1 SohllKlIg ii«rab — auch noi h >!ip bedeutendsten Künstler be- 
Witodam m kdonen Gelegt iilit ii \\ iUf>; , beweist der seit jener 
Ml mdi SMS fjMnAk hleU»a&de bedauteod« Zudraog, M da» 
oN ISO« — SOO» Penonen di«, für QnwlvltanflMninteo uber> 
fcaupt wohl rtwTii; a^ttr 7.n geräumigen Hallen Rillten. Der Hen- 
dehsohn-Abeiitl Und n'umtich $olrhen Ankloni:, dsssman. ktili- 
ner geworden, dcmn-llx'ii -i(j.'U'ii li writiTc (i Abend«', ji> «niirtii 
beMindtirn Meister gewiiimet . folgen iie$>s. Hau itaüXe im güti- 
•illiiSlen Falle dies»- Zahl jedes Jahr wieilerholen tu können, 
Aiich dar Erfolg Obofslkg aUe Erwartungen und der ersten Serie 
T«n • GoocerlcA Mglm w is J er l ieH neue Sarlea,, ao das* iwi 
Beginn gegenwärtiger Season (1. NoTanber) berailsdas 19t. 
On«'ort stattfand. 

Iiiilom w ir IIIIII ilii- Helhenfolge der Programme durcligchcu. 
nolieü wir nur diejenigen Punkte hervorheben , die zu beson- 
deren Bemerkungen Anlass geben. 

Dem VioHnislen M. Wieniawcky oebsl den Herren L. Kies, 
Doyle, ftshrcnn und Piatti blieb o» vorfaebolta«, den Reigen der 
KammeroMnik su arBOben und zwar aaft Mendelaaohn's (,>uar- 
teit Op. II Nr. f und Qolnlelt Op. »7. Weitere Torträge ^uif 
der Orgf'l in (n -iinj::, Op. i und i' bildeten das Programm die- 
se* Alienil» In «Inn iiliehslfolgcnden Concerlen (t I.Februar bis 
4. April, spiclirn ril)\M-i:|iM/liiil I!l,ij:f'i>M.' , SliidIüii , W'ieniawsky 
die enie Violtne und der erste Abend brachte aus^cldiesslieh 
Weriie von Mozart; dann folgten Ilaydn und Weiter (von Lclz- 
terera Trio für Ciavier, Flöte and Cello) , Beethoveo und aber- 
nab Hozart and Beethoven, cndHch Baieh nnd HMidel. Neben 
den genannten Künstlern wirkten dabei abwechselnd llall<^ und 
Madame Uoddard und einmal Lindsay Sloper mit. Bach und 
Hänilel (4. April) lieferten /u lliiorn l'iogramm Ko)gcnü<'> iinil 
zwar Bach: Präludium und i Fügen (Orgel W. T. Best; ; Aneu 
aus der Pnjssion : Preludiom, Sarabande, Gavotte für Cello imit 
Piauo;; Fuga scherz an do (!) und Fuge in A-moll; Utadet: 
Orgeieonoert Nr. 6 and Prtlndlam «id Ftigo (Orgei), StA« in B, 
drei Arien und ein Daelt. An atgeoaiMiligO Insltee bei Titeln 
wie z. B. Fuga scherzando imuis num sieb hier ttehon zu ge- 
wöhnen suclii ii. Bull winl <leni I'iiMiknm selten gebotoii umJ 
es ist daher et» lieJerfs VersU«niinis.s für seine Werke nicht zu 
erwarten . so nennt das Athenaeum die Iiier »ngefilbrten Arten 
■BS der Passkm idreary, unlovely, passionla^s». 

BIntai zweiten Mendelssohn- Abend (18. April] folgte am 
SB. eio auasohUesslich englisehen Emugnissan gewidneler 
Abend (RngHab night), ddrunler: Clnvlerqnlntelt von Macihrren, 
Svii.ilr Pinto. ("l.i\iorlrin \ mi W. S. Bennelt, Slrnifliini^r- 
lelt *on K. .1. I.tvilcr iii'lisl lii"<;iii|jrii von Smart MiKf.irrcii. 
l>avi.<iOli. llisliüi». (llonT. H.iriii'll iiml Huiri'. 

Vom i. Nai bis t4. Juni waren die Abi^nde je Mozart, Schu- 
bert und Spohr, Beethoven und das letzte Concert der ersten 
Seteon (Sl. iuoi) allen grossen Meistern gewidmet (Uelld un<l 
Goddard abweohaeliid am Piano). 

Die zweite Scason begann am Ii. Nov. und brachte Itis 
• 9. Dec. Ind. sechs Cnnrerte. in denen wir zum erstenmal der 
Wölfl'schen Sonate ne plii'« uUr.i M;<(i (inddard) begegnen 
Das letzte Coucert (19. Dec.) vereinigte wieder Bsch und Hän- 
del, von Lelaterera beaondan Orgaleonoert In C Nr. a and THo 
IQr s Viotioea and Cello. 

laga. Di« Oeaangabeigaban. die bia dahin mit wenig Aa»* 
nabaaen recht interessant und meistens von den SllenHi Ton- 
heroen ausgewählt waren , fingen non schon an sehr gemischt 
zo weniiMr .M.ill wird J.ibci leicht zu ili iii niiiuixTi vcrlciU'I, 
dat» man holUti. .sich hierdurch eines grui»ercn l'ubhkuut» 
dauernd zu vergewissern oder vielleicht auch die Theilnahme 
deaaelben durch die mitvnter auffaUende Unerquiokilehkeit daa 
' auf Mne Art den NeMerwcriten «nu- 



w i iitlen. Vom H. Jan. bis i. Juli incl. vertraten abv^tiliMelnd 
liii- Violine Becker, Sainton, Moli(|uc und Strauss; das Ciavier 
LIndsay .Slopur, lialliS Pauer. Gnddard und Lübeck. Das .1. 
Concert brachte dem Publikum eine Ut^tcvraechnng — ein ('la- 
vienpiiDieti von Dussek (mit Halle] , dem wir min anch aitfMIend 
oft in den Gesanffsrnmimeni lK<gegnen. Ebenso braeble dait a. 

Concert deAsi-n Son.iln phi^ iiUr;i '< loiM.inl' , 

Am t7. Kp|)r uiiü I i. Müri ri ;,'irrl(-ii ilie ItalttMKT — hi'i- 
-ifui-r i\a7u Sit i')chi|uintett in A Hnclicriiii) , Streich<|ii.ii'trii(j 
Doui/elli iiiiil I henibinij ; Stroichtnii ^i^orelli} ; das Ciavier 
versorgten Cifincnli und Scarlatti ; die Violine I'aganini nnd 
Tartini und den Gesang Clan, Saliert, Piecini, Paieielto. — Am 
a. April steuerte England aus eigenem Seckel bei; diesmal 
Streichqunriett {A. Mellon}, Trio (Macfarren' , Sonate mit Violine 
(Pinto) , Ciavier fBennett), nebsl einer Anzahl Ball.iden, Ulee"s etc. 

\ni ii Ajiril Ii ird ii llt plhoven's Fmoll- Quartett '|.iislli. 
iinti ein .Sti'ficlMjiiiirtifit von Ro^oini ein unverhoHles Remcootr«?, 
denen sich als Dritter irn Binide abermals Dus.seL. mit seiner 
ikmatemit Vioi. (Uoddard) zugesellte I Am 30. hören wta- ihn 
sehen wieder -> diemial mit etoam Bireiehqnartelt, dem ale 
Trtotung Becthm'cn's Liodaifereis folgt*. 

Nach einem MendHsmtin- und italienischen Abend taneht« 
da» erwähiili- On iri'-il \i.ii Dii-^sek aberm.ils nuf, um einem 
Beethoven- nml Mi)z«iiU!jcih.I l'latz zu machen. Der letzte 
Ahriiij i- Juli) brachte alle grossen Meister. 

.Mit dem 12. Novh. dieses Jahres begann die dritte Season 
der Nonday popiilar-Concerte. Der i.c»er wird woM Ungst 
schon manche Namen vergebens gesaebt haben; alalt dessen 
stiert Ihm jeltt der Name Dussek mH einer nollhllenden Kt>- 
dringlichkeit entgegen. Gleich das erste Concert bringt von 
Ihm die mehrerwUhnte Sonate mit Violine. Im f., dann im 4.. 

■'). iliul lioren wir midi m>iiic Cl•-.,lIl^■^|_>rullukI^■, und um das 

Mamiss voil XII m.ichen, schliesst sich ihm im letzten Concert 
(1*7. Dec.) gar noch Steibelt mit einer Sonate [Goddard} an. 

1 84t I . Im ersten Concert (Ii. Jan.J trat nach Kiigerer Ab- 
wewnheH von London nun ersten Kai« wieder Vteuilempa 
hier auf. Spohr's Dlippelipiartett in D-moll sehen wir wiadair- 
holt in den nliehslen Nonolen verzeichnet. Beethoven nahm 
drei Abende ausschlii'>-:lii li in ncschlag und Dussek zierte sechs 
Abende mit Gesang uiiti (iri'i mit der Sonate mit Viohne (by par- 
ticular deslre, wie stets nachdrücklich bemerkt ist). 

So wie d.is letzte Quartett (I. Juli) mit Dussek schloss, so 
begann die vierte Season {18. Nov.) aberm.ils mit dessen So- 
nate (diesmal mit HslI^), und in den 4 folgenden Conearten hi 
diesem Jahre linden wir ihn noch zweimal : femer ein Qaarlatl 
von Kromer und Bcrtliovi-n'« Sonnto Op III, wiederholt von 
Mild, Godd.ird «o vk\i- irulicr < iiiiii il von T. Hilter vorgetragen, 
.loilriifiill- lilcilii <\\i-> illi' Aumihrun^; iI't N-i/ieh Quar- 

telte von Beethoven ein VVagniss bei einem so jugfndlirhen 
l'nlernehmcn, denn es Ist unmöglich, dass der Zuhörer in so 
kurzer Zeit die für solehe Riesenwerke DOtbwend|ge Aullas- 
sungskraft sieh angeeignet haben kamt. Wir vergaaseo ta ei*- 
wähnen, dass am S7. Mai zum lelztenmale Vieaxtem|>s anllrat, 
den dann nbwccliselnd Strauss iu)d Wieniawsky erS^zten. 

i86J. Vom Jim Ims T Juli waren, zwei Abende mit 
Pauer ausgenommen, ll.illr und Si. Goddard abwechselnd am 
Piano. Am 3. März trat seit »859 zum erstcnmale wieder 
Joeehhn «uf ; am I. Juni Laob und am ti. Juni und T. JuH 
Emat, daasen Quartett von JaaeMm, Laub, Mollqaa and PiMW 
vorgeführt wurde, gewiss ehi settner Verein anngawiebnatar 
KrSft« — Emst selbst spielte seine Elegie. 

In der ersten Hillfte «lioscs Zeitabschnittes erscheint Dussek 
im Gesang, Sonate plus ultra und Sonate mit Violine vertreten, 
so wie Wölfl's ne plus ultra-Sonatc zweimal mit M. Goildard. 
Am 31. Mirz spielte dieselbe udist Bee(iu>ven's Op. III ein 
rifindlmn md Füg* alla Taranialla von Bach, a4e näals ein Tl- 
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tel, den sohwerlicb jeoiaiid unter den Werken Bacti^ suchen 
vod noch weniger flnden wird. Die KreuUer-Sonaie wurde 
bis daWii wiedorbolt T«a H»1M so wie von Med. Goddard ge- 
gpiolt. Bitte Bonete io A mit Cello von Bodwrini darf ebenÜli 
niebl unerwähnt bleiben. 

Am 13. Oct. beitaoii die fünft»; Scason — die Yiohne ndt 
MeKslir Jojiliiiii, .Uli Cl iMLi I'.iücr, Halle, Lindsay, Sloper. Am 
i. Dec. kam ein (JuarteH >on .Mulique zur Aufrühruiig. Pauer 
spielte Mondclsohn's Var. smeiise.s und — horribilc dictu ; 
SchunuDn's £i-QuinleU Op. A4, doch Duaseks Sonate mit Vio- 
liDe («II 6. and S.) nndile Mi»el Aeeen lliM«riff wieder gut ! 

1863. (Ij. Jan. —6. Juli). Sccle VloUiM : Im «3. Mlirx 
Sainion (ausgcnonuiieii am 16. Febr. Motlqne}; v«m H, April 
bis H. Mai incl. YieuvU'[ii|i.^. Juun Japb» VOA am S.Juli L. 
Auer. Claviur: Pauer, lioddard, Halle. 

Zum iweiten und lolzlen Male begegnet uns in (l< r l.ini^en 
Heibeoroige von Concerteii der Name Schumann. Am l'J. Jan. 
wtadarbolt Pwier deeecn Quintett Op. U. Von den ver^chic- 
deneu VrllMiicill Ober dieses Werk wcUeo wir hier das jeden- 
ftlla »küneale« iiitniiellen, doch scblhnen wir uns, es im Deut- 
sclii/ri hier wiedcrzugeboii i!«'r l.cinr soll r-^ im Urtext boren 
und mag sich darüber seine «eiiereu (icduiken machen: »a sc- 
cond hearing did nui cn^iLiiilor a ^t■^^ siruni; Lle>iru for ihe 
lliird!> Dass dieselbe Feder das muäikultäcbc (.o brlui (ur diu 
Times liefert, kann der Loser aus deren Xunmier %om U. Dee. 
d. J. ersehen. — Dtese Niederiage eines WeriLS. das Uingsl 
eine Zierde jedes «da künsileriseben Programmce ist, scbmeRt 
uns weniger, wenn wir gleich darauf (i. Febr.) Dtisselcs So- 
nate mit Violine zum tO. Mal angezeigt lesen (by generai d^ 
sire!}. Wölfl lä6St nichl liui^u ,iuf sicli w.irlen — am 16. Febr. 
(by unaniiuious dcsirc; folgt seine nu plus ultra-Sonatc, beide 
Werke von Madame Goddard vorgetragen. Wir haben aus Neu- 
gierde uns die Mühe geoommeo, uacbzuseben« wie oft nam^il- 
lieli DuMtik hier bis jeW «ertrelao war, md brachten, wohlge- 
rtbh, die Zahl 2 t heraus! Und keins derTrio's von Schumann, 
keines der 3 Streichquartette. Clavierquarlelt, kein einziges seiner 
zahlreichen l.ieder liieli iii.lh iler Aufführt! n;,- \%iic<lit, ' Diese 
planniHSSigo AuÄicltliL'aaUDij ciues Kün.stlers, Uer lur .die Zeilen 
seine» Platz in der Tonkurut sich gesichert hat, i?t ebenso Ner- 
ietzend für die Kunst wie für das Publikum, das ein Hecht dazu 
hat, dass miD OmU ttidll JMch Laune eines I^inzelnen ein belie- 
biges Progranm varsetce. Die Art und Weise, wie überhaum 
litMT Schumann abgeOflbeüt wird, seigt oHIm, dan man das 
Wenigste seiner Werke kennt und sich gar nicht die Mühe ge- 
llen will, aus Ucm allen Geleise hinauszukommen, — wo soll 
dl das gegenseitige Vcrstäudniss herkommen '. 

Auch über die unstatthafte Lliiige der meisten Coucertc 
wollen wir nur Weniges sagen. I'rogramme mit 9 Nummern 
(t Quartetten, i Seplett, I Sonate, I Concertpiice und i Ge- 
cangsaummem — wie 1. 1. am 7. Dee.) werden die wenig- 
tlen Obren aushallen. Es hat sich nodk iUHMT bewShrt, dass 
1 Quartett, Trio oder Duo und 1 Qulnlßtt oder Quartett zum 
Scldusse und da, wo dies üblieli ist, zwei ciiiiienoehtcne Lieder 
für diese Galtung Conceric liiiireichend ist, und wenn man uns 
entgegnet, dass das Publikum in London an lange Programme 
gewtthnt ist, so hat man nur um so mehr sich zu bemühen, das 
wihre Maass wiederhertnstelleo. Uebrigens haben w ir schon 
kurasB CoaMrten beigewohnt und es war Niemand, der sich 
darüber beklagt butte ; dafUr lief aber auch bei der letzten Num- 
mer nicht die Hlilfle der Zuliurer davon. 

Ueber die bunte Auswahl der Gesünge haben wir uns schoti 
ausgesprochen. Wir wollen hier, die kunsis.iul.'n für (iüs;iiik 
ubergehend, eine Liste der hierzu beitragenden Componi.'jteu 
beifügen ; Suurt, Sullivan, Maefarren, Hecht, Churley, Oakley, 
Lake, Xori, Booedict, Davinon, WaUace, Glover, BenoeU, Pur- 
cel, Glmka, Mamis, Linley, CUri, CorstOmuinn, Hrnmel, Felr elc. 



Was die Ausführung des StreichquarlLHl« aulielangl, ist das 
Zusammeospiel der Kiin.stler, denen schwerlich viel Zeit zu all- 
zubittflgen Proben m Gebet steht, rühmend anzuerkennen und 
der B0eol wirde in einan oor etwas kleineren Sasle gar oft 
nodi viel bodwiender eda. Die crale VioÜBe ist, wie erwähnt, 
sieb In den besten Händen; ebenso ist da« verxügliclie Spiel 
Piatli's bekannt, ditssen augenblicklicher Vt rlnsi für London sehr 
zu beklagen ist. Wo Ober- und Unlerbans --u übereinslimraea, 
kann das ResiiUat nicht /.weiü-lli.ij'i sein, und L. Rii;«, Webb elc. 
srhiuiegen sich dem Ganzen in würdiger Weise au. 

Wir schlie^n die Be^precbUDg dieser Concerle mit dem 
lebhalleii Wuoscbe, dass man mn, wo es steh gezeigt hat, wie 
sehr dem PuUlkum der Geouss klw^ber Werke Bedürftiiss 
geworden, -lich aneh Ijemühe, den Programmen inim<<r inelir 
eine küujitlerisclii' .\t<Mindiing zu geben. Die Muster dazu sind 
nielil scliv^ L"i- /u tiiiiler. — ni.Tu t'r.iiieht nur die Leistungen .solcher 
tJuartett-Verctae zu verfolgen, deren rrogrammzusammenslelluD- 
gen sich durch eine lange Reihe von J.iltren fiir Kunst und 
Künstler am ebrenvoUsteo und vortheilhaflesten bewsbrt beben. 
(ScUbm Mgl.) 



Bcriclite. 

Berlin. Unser NusiklelMn ist wihrend der ietzioo vier Wo- 
chen zwar ein sehr reges, aber daiwn idefat gerade ehi eebr 
anregendes gewesen. Der gewissenballe Krifiker tawmlt slkr- 
dings von Musik zu Musik , aber nicht von Genus» zu G«nuss, 
wenigstens dann nicht , wenn er musikalischer Feinseliiin cker 
genug ist, um einen für das hier üMielie Mittelgut ^icittUcU ab- 
gestumpften Gaumen zu haben. Namenilu-li w.u es die Oper, 
weiche, durch andaiienide Heiserkeit der Frau Harriers lahm 
gelogt, wenig oder gar nicht» zu den Genüssen höherer Art 
beisteuerte, da auch die jetzt bereits beachioaaene Thäilgkeit der 
Frau Küster ebcf dazu angelban war, Erinnerungen an 
liess.^re /eilen , ds liiese |>OMserc Zeit selbst her;iulVulieseli\vi»- 
reii, llie zwei Ihateu, zu denen sich die Intfml.in/ m juniisler 
Zeit Liiifsvhwang , sind verschiedenster Arl und verdienen nicht 
gleichen Dank. r)iu erste Thal ist die Wiederauliiahmu von 
Flotows ^MartliM . Aliei- selbst eine Lucca vOrOMg den Enthu- 
siasmus der Berliner iu «o »oicfatem Fahrwacaer nicht ilotl sa 
machen. Ans Nidils konnle aBenMls Gott der Herr die Well 
schaffen , aber aus der btasirlen, cbaraclerloson englischen 
Kokette , Lady llarrict , vermag auch die hohe dramatische Be- 
ruhigung unserer r'nni.idunna keine fesselnde BühneiiKesidU zu 
machen. Das Publikum empfindet dies und wundert sich, dass 
ihm nicht eine der sMarieu in der Kegimcntstochter oder der 
»Frau Flutli« in dm lustigen Weibern Sbnlicbe Leistung geboten 
wird und bedenkt nicht, dass «Uese vom Dioliler md Cenpo- 
niStoB ms gsat anderem Sloff g^tutut Ottd Mit ganz andorem 
Geist beseelt sind , als jene bletdie, herzlose Lady. Sehr er- 
freutieli \vür d;igeu:eii die zweite That, niinilii li der iMnieii«lu- 
dirlc »Drphcus« von Gluck. Wir sind so glucklltü, in Fraulein 
de Ahna uns einen Ersatz Tür Johanna ^V^1gne^ erwachsen zu 
sehen. Wenn die Grüssc der Aufgabe in manchen Fällen selbst 
tüchtige Leistungen erdrückt, so adeh und hebt sie in anderen 
Fallen doch such wieder dle^uf die Lttcung derselben fofidb' 
teten kSnsUertscben Beslreiiangen, wihrend ein nnkflnslleri- 

sclier Viirw iirf .nicdi das gelun.L'ene Slridien /.u .sieli lier.ib/ielit. 
Iler Or(ilieiis der I rl. de A h ii .i xers|irichl binnen Kurzem vol- 
li;; auf (iUiek scher Hübe zu slelion. liesaiiuheb iibenaj;! er 
bereits den der berühmten Vorgängerin und driiiri.<lise)i ist i r 
auf dem besten Wege, ihn zu erreichen. Aii< h die I'.urydite 
dee Frl. Santo r venUent grosses Lob, während die un«iank- 
bsro kMne Putie des Amor in FrL Gerieko eine Verlralerin 
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J toll, wcfleh« zwir die Lewlmig dar Locea nieW mMMe, m 
. uitd (ür st< li ihcr , ii miciiilich in im Arle, Ani|iiracli auf An- 

^keniiuitg luuchcu durfte. 

Die C;irlbcrK'scticii Orcb > i e ro o ii er r 1 o lucilcn 
aialitlg vüTwSrts. Orrheslor und Ihrigem li.ibun lii reiis Vieles 
I iqftlMilt und biel«ii inanchcs überaus Tiicbli^c m der Ausfüb- 
rm$ der gewUilIeD Sympbomao und Ouvertüren. Ob die.Vor- 
fUmmg eln«r NovMtt, wie die Cdur-Syrophonle ton Golttseh 
Iri li l/1i-n Concerle, mich zu Dank vcrpiliclilel, weiss icli küuni 
K sjjjen. Ich niachlt! zwar i^'iiw iicuo Rckanntschiifl, iibcr ich 
|<nile dabei cigi-iitli< h LniR' Pitm»! kLiiiirii. Herr GoIi/slIi Intt 
«M'b Haydn's Art zu cuncipireii und /\i instrumealircn aufs 
Hur abgeguckt , aber fa d«a Iiaydirs4:hca G«l8t bt er Dicbi 
: «hicadruQgeu. Sdne TheoMm würde man kaum ainam Conaer- 
I lilarfaBMacbülar veneiben. Br b«auial mir Haydn geganüber 
tor, wio ein Sidüttlambeaailcr, de» da sagt: «Heut« hüben wir 
.St/ang< oder »wir haben dies und das verrüpto. Nun e.s inuss 
;iiKb solche Käuze gubon. Dir si liiiiio luusikahscliü Thal, auf 
du- ich in mciDem vorigen Bcricitte boine, hat einstweilen kein 
lebender Kunsljiinger, »ondcm der alte MeiMer Sebastian 
lach für uns fiortiner geiban. Wir lernten nämlich ini er»t«n 
' DameborcoDoert» aetaie fuDMimai^ Hotatie ■Jeaumeiae 
' tnuk* kennen. Uad da« war wirklich «ine Freud«. War den 
; aNn Herrn so recht von Kenten lieb ptewinnen will, der nin«» 
I I.sWcrV hören, n!i( r il is m.m f'm Buch voll Kntziicken schrri- 
U<it lotiule. Ware weiter nichts darin, aU die Stelle : oTobe, 
Well , und springe ; ich stell hier , und singe In ganz sichrer 
tiuh*, «e würde allein hiuroiclien, uro den Namen Bach mit 
' bohcn Ehren auf die Nachwelt zu bringen. Deber eine Reihe 
iin Ceocertan wie die Aufliifaniiig des Elte» durch die Sing' 
aexdeaile und Quartett- und THo-1*roduetloaen der Herren 
ZiiiitiiLTmann und SKi ii 1 k n e cTi t , (liirlrh timt dcAhn;i 
ii.,iul:i'' ich , trotz maitchiis Irelliicli dann /u llrhor (>< IumcIUiti, 
frhiie '■pi'cii'lln Kritik hinweggehen zu kiinm ii . da Tür il;is ;ill- 
I gemeine Kunslinloreaae in denselben nicht gerade Hcrvor- 
' tagtadea galboleo wurde. Richard Wfierat. 



leipxig, (s niiortiber. S.B. Das gestrige 10. Abonne- 
nu^iitconrert im üevsaadhauso brachte uns einen Gast vom 
Hiii-T lliiUiperntlieater, die Altistin Krl. ('.iriilitn' I! c 11 c Iii c i m. 
iit in ihrer dortigen Stellung wogen ihrer (iraclittulleii Siinimo. 
ibr«r smaikalischcn Eigenschanen und bereits erworbenen Büli- 
! aan-RemiiM sehr hoch geach&lst wird und auch iit Coocerten 
! Mhr beliebt lat, nanentüdi dosahalb, weil sie Immer gute Ha- 
iik bringt und ihr Rcpertuir haupl.sjirblich aus Hlindel, Bach, 
Sdiiiberl und Schumann blhlet. Diese Vorzüge brachte sie denn 
I lucb in Jt-ui hier zu besprechenden Concert zur vollen Geltung 
uixl erwarb sich rasch die Sympathie unseres Publikums, das 
M 20 wiederholten Malen lebhaft rief. Auch wir können uns 
«r eher so reichen Begabung und ein«« so «rosten Streben« 
altami, ohne aber terachwelgen xu dOrren, daea die jonge 
lautlerin noch viel zu lernen und manches sich .ibzugewöhnen 
kMle. I>er Ansatz des Tons steht noch nicht fest, wird häutig 
liurdi Schleifen von unten verunzli il IHi- ('ului iliu i>t n.ilie 
daran, durch falsche .Methode ganz und für immer vrrdortien 
tu werden, da die Tijiic nicht rein, klar und perlend auf einan- 
itf folgen, eonderu viclfadi sich überstürzend bcrvorkoliera. 
D(r Terlrag, obwohl loidenschalWcb und wohl bereclioK, be- 
dient sich noch häufig uokQaalterlacber, auf den Theater lel- 
fc* häutig aoge wendeler Mittel: viel Tremolo, Zerreisnen von 
Takt und Rhythmus, foreirtc T.'.nr ii. v. w D.o B< vMis-.(-:i in, 
wve whöne, umfangreiche und lUn ke .Sliiiniie zu haben, verlei- 
bt unsem Gast noch zu hUufig, d:is reine Material dort zur Gcl- 
taag zu bringen, wo es eigentlich in höherem, geistigerem oder 
SNlMieai Anadmek aulgelieo «oUte. HH eÜMin Wen, FH. 
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BctMlhehn ist ein« sehr begabte süddeulaebe SSngerin mit allen 

Vor/fipen und Schattenseiten dieser Schule, und wir fürchten, 
il iss ihn: kiiiisllcnsche ümgebung sie schwerlich zumBewusst- 
SL'in ihriT M.iiiKiil uiilI Kclilcr bringt, zumal da sie M>ti dt>r Kri- 
tik ii> \\ U li nhiT \r'r/«gcn als auf die letzleren aufmerksam ge- 
macht wird. Hu- .Siueke, welche sie uns zum Besten gab, wa- 
ren : Arie aus »Uitrane« von Hossi (comp. 1 686), Arie aus »He- 
ralclesi von Nbidel (»Wo Hieb leb bin«), dann zum Sehhiss des 
Concerls Lieder von Sclmbcrt (Der Tod oiul dns Mlidchen), ' 
Schumann {.Sonntags .im Hhein) und Goldiuark, ihrem mit 
anwesenden l.clir. r im iLr>[)iil W'ir wollen nicht vnr- 
schweigen, das.s, wie wir erfuhren, l-rl. Bettelhcim einige Tage 
vor ihrem hiesigen .\ultreteii von einem Halsühel befallen 
wurde, welches auf ihre Leistung naohtheiUg eingewirkt haben 
OMg. Doch sind uns ihre bedenklichen Neigangea und Ange- 
w ähnungen schon ^ on Wien her bekannt und wir künnen sie 
nicht g.ttiz ;ius Indisposition ahleilen. Bs wBre jedenfalls zu 
« iiiiM li. ii, .Idvs Krl. Bettelhcim aus der Wiener OpenisphSre | 
einmal wenigstens auf einige Zeil schiede, um in anderer Um- 
gebung eioen viekeitigereD Maacsslab für sich selbst zu gewfai- 
oen. — 

Dae CoDceit} von welchem hier die tede ist, helle übrigana 
(toen sehr Maeiiaclien aad ccMleR Charakter. Es wurde er8V> 

net durch Th. Em. Bach*s bereits mehrfach aufgerührte und b»- 

li.^liU' D liiir-Syiiipluiriic. Ferner .sfii''U>' Herr Capellmeister 
i'.iid Kciai-cke Seil, bach's D moll - Cuucert und eine eigene 
Composiliun, Variationen über ein Thema von S. Bach. Dass ' 
derselbe somit Gelegeuheit hatte, »eiu eminente« Ciavierspiel 
nach vielen Seiten hin neuerdings zu bewShren, wird kaum ei- 
ner besondem Erwähnung bcdürlhn. Nur criaubeD wir uns 
Ihn anftnarksam zu machen, dass die Art der PMlal-Verwen- 
dung, wahrscheinlich in Folge des vielen r.irtiturspiels, keine 
sircnp rbviennSssipe ist und der schüiu'u Wirkung seines fei- 
nen Sfuols sfliinli l. Dir rii;rii('M Variationen intcressiriLui uns 
sehr, sie sind reich au wirklich musikalischen uml in^triicb 
durchgeführten GcslollUllgeil, nur in eiiügen wenigmi .schien 
uns etat virtuoses £lemeiit vorwie^nd. — Ausserdem wurdo 
vom Orchester noch Ghick's Ouvertüre zu »Iphigenie In Aulls« 
(mit dem Mozart'schcn Sciduss) gespielt, jedoch -'iwns trocken 
und monoton, l'eber die von Fri, Bettelhcim gouiiKi'nfn Lie- 
der isl lutL'li /M iH'iiii'rkcii, (liiss .^i liuburt's »Der ToJ uiui ilas 
Mädchen«, eine weder a»iheiiscli rechtfertigende nucti wirk- 
same CU)mpOCilieD (das bekannte Thern.i ist uns in dem Streich- 
Quartett, WO es verwendet ist, viel lieber) besser durch «in an- 
deres Lied ersetzt worden wire. Ueber das (mgegebene) 
Goldrnark'fiche Lied, dessen Titel und Text nkbl mitgeüieilt 
wurde, können wir weiter nichts sagen, als dass es von guter 
rniislk.ihschcr Wirkung ist. und oamentlich fegen den SeMtlBB 
euie sdiöuc Steigerung eutbüU. 



HMAiiehtea. 

Das l'ru^amm daa aetiien l>opulltr-€ancarla in l^aris «ntbialt 
eine .Syniniiunia iu D von llajde, Itoiidaissafaa'a Athalia-OBvarUUe, 
litt Adam aus Hoiarra G maH-Quielelt, vna aUaaQaigire tiiplalt{l), 
und Beethoven'« Cdur-Symphoeie. 

Id Bordeaux haben sich, nach dem Uuster der PariM^r , etien- 
tulis I^opulllr-Conoert« (idiiMet und das erst« hatte vaiikommenea 
Erfolg. Man broehle Webefa Obcron-Ouverthre und Ctavioroancarl 
und Bcetboveo's Cmon-Sympbonle. 

\V i eil e r 0 i nc n " ii A u I i u ,r i' il <' > I' r (m s - A u > m [i r o i tf v ti > ! 
i'rufcisor At)rnliani Bascvi in t lorenz crulliivl auch in diesem Juhr 
I inen Concnrs Mr ilMlienischs und fremde Compoeislse. Für ein 
.Mruiehqaarletl ist ehi erster Preis von 4ao, ein zweiter vofl iMPIran- 
kau awtgaastzt. Pnisitchlar sind Hitgliader dar NvMh-Akademie in 
Floraas. Die Quartelte mflsaan a«a nicht weniger als 4 Sittaeo be- 
aleluNi und Ms «6. Aegast 1t(4 poilofrai atogaaebieht sein. — Die 
Quarlatl-aeaallBchaft In Floreni faet tthitgsnaala Fragramm Rir daa 
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dritte Veroua^kbr (UM— 6i) ausgsgtbaa, Sie «iitt nicht «aoiger al» 
10 MkUatm gtlwii. Die JUwiidoiImi odar Mit^ladw •rlwitoo raiicicfc 
Mt aufeufabreiuln ComiHMitiOMB {BMihoven, llamnci, Spohr, fto- 

cberiul, Croff, Putril in Partitur in Taichenbarhrorinat und die Zei- 
tung 6*T GeteJInchaO , das Journal 'Bocfachni«. Dir in Florenz woli- 
I Miaralulzenden Mitj^knlcr zahlen dafür jährlich SO fr 



K-.I,..M. Ii.il in Berlin 
»iMi In-i ii.inirnllich Gum- 
lii' > nrl lirilliiillcsl«! Wiiise 



I fraaiostacher oder in Paris tobender Compooisten, 
utor mkihn Aatar, Cmb, F. Dnü, Oottood, HeyvriMtr, RoiiM 
n. A., taben m dM IbriMr eiaeAdnaw gvrtebM, in wafdur ile tioii 

Kedanlcen tür Aic Aufhebuni; der ■UMOhUi'üslii'lK'ii Privltcpieil dfr 
Thentrr. und die Ernartunts ausg p reclWB, die Kbcdrobte frnntosiftche 
Tiin<if-luiti-.i \v.iri1i« nun wiiiler zu IHiren und Wirkung ktI'««!*^' '^i^ 
Giiii-ili' iniiMi nIc welche dies« Adrvs8« Ihrem Wortlaute nach in 
Nr. uiil4ii«;iJl L'l:iiif>( , siele der 1 iilerJeirliniir hütten wohl kuum 
sie pelpi»en, nonst •.sunli'n .Kiiviiunl i.'<Miiiinr?ii-n li.iheu zu zuichin ii 
I»er Passus ttliei lin' ■■lir-ilrohli'- fi .iii/i.^i-,r lir .<rhul.' \i ird ol!« Phrii«i-, 
die f!») in"' Adr.'s«' Iiis /II l.r^i lii-i lcii li.'/.'irJincV 

C. n i> I n c l. e «. Outi'i'tui'K ü« ■• P. 
elM'iiiii ^:rf.ill<'ii, \s IC -.ein Claxieraplel, nl 
pr>'rlil III dfi Niilii.naljfeltiiUf! sich ,i 
iin<Ni 1 1 

im 3E«eiten Prmiukli<iit»iUi'i tiilt; Ui>h Di »NtiittM luiikuii&Ucrvor- 
elns kam u. A. Kid'» Sonate für Ciavier und Violine Op. 16 zur Auf- 
fubruoK. Sit «int im üreMlner Journal »ein wlir aüitUDgil«vrliR<s 
VnaitaHicli von UtemwIisiMlnn RaidiUium der Brflmlunsi femannl. 
Aamerdsffi biMrta nuD Bwiboveii'e Amoti-Querlett ind S. Badi'« 
CoMierl in F-dur für Violino piireolo, 3 Oh(>en, i Homer, Vngffttttdd 
StreirMln^trumente. Es ist dies du« erste der liei l'etors enKhiMMIMM 
9 Cvneerte. Die VioHne piocolo ist von kletncreiD Formet und lünml 
eine Ttn bdtor al» die iiawdlniltotie Vloiint. 

In i. dle^jtlwlgen Concert des MMnaiaaMiBja-VaNliis In Vi« ■ 
wurden eMee NovMileii «oivfUfl «ad ' ~" 

Orrhestrr von F. Killer, Oeiiterlaax vmi F. 
Pbdidor (1765), ificlmied'a LkbeliM* «em Vineans Ladumr, Canon 
von Frans Lnobner. 



Knllmnabairflar bimcUa in aeiner 4. QturtoUjprmluiUoa in 
Wien ein ClBvian|uiM«U einea jnnRcn debttiirende« C:9inponi>tcn J u- 
llns Zellnar, «raicbe« einni efaimvallen Brfoli; errang. 

Frau Clar»Schumann beiiieU lieh MiNoJanMrnaeb Sl.Fa» 

tcrsbnrg, nm dort Concerle zn «el>en. 

Eine Rro«sarli(ie Invasion de>> VirtuoM'nthumK, die besser in der 
neuen IranwtlBnli^rhen Welt sitU au>^t;ehrrilel hiitle. .ileht Deutseh- 
laod von Seilo eim-s Aiii' iikBniscbcn Opern- und Coacert-Ilnterneh- 



■oers, des Herrn B. Ullmanii, bevor. Deraatbe «edeoltl ntil Carlotu 
PalM, AilM Jaell» «anL Lmk «ad W. IMiomann in Uin. Aachen. 
Bonn, nharbti, WmMul, lUn, Fkankftiit, Leifoig, HaalMug nad 
Berlin Anbnyt daa Jahna IMI Conoarle m wranatalliB, and mar 
in jeder der genannten Widte nnr nlnoe. 



Opernnaebrichien. Aug. l.aagert'i> Oper »Oes SAngers 
Flucbn (nach l/bland) iil in Coiiurg «mit grossarti^m Erfolgi tn 
Seene mangra — In Wina pb ee Mnllcli im Hofcpaniitaalir : 

einen ariteamm VorMI, der dnroh den Bigenrinn dee Herrn Waehtal 

hervorgerufen wurde. Dersellu- wallte als Melcbtbal eine Niunmer ' 
des Ros.sini'»clien Wilhelm Teil durchaus in E statt in Es singen, wah- 
rend die Milaingenden nicht l.ust hatten, sich von Herrn Wachtel j 
binauteciirauhen zu lascen. Die Vorslclluni; hiti« gaoz abfsesagl wer- I 

den mu»sen Mite nieist Herr Anilcr in der letzten Stunde den Ueicb- | 
lliril iiln_Tnomin»'ii Ifn llcMire Kn-juc in Paris niaclit vmc iirue 

(i|>iT Mii) Fei. DSU id. »l,.i i;:i[il IM-.' , (Wilck. — Aot. H u binsl e i n 
•."II jiti L'iner iteiien Oper •tili' Flcskowcrin» arbeilen. 

Von Kafferatb in Bruaaei «nd bei Schott in Mainz > neue 
Ccsunie Op. 47 erwbfeaaa. 

Bine neue grosse Oifd wurde littrxllch in Boston eiageweihl. 
Das Werk wurde von Herrn W«lk«r in Ludwif^arf; fii sieben Jahre« 
besUindiger Arlieil gebaut, und kuslele 4e,«00 Pfund Storlio^E. DiiMoa 
ungeheure Instranieut . der Urosse nach wohnicfaeinlicb das zweite 

nsii !i <1<'r ()rf;cl In t'ltii, is( olin." /wcifi'l Jas voUkoniroonHle der 
Well, Hii' Kiinsl des Orpi'lli.ini's li.il liii'r iku hijchsicn Punkt or- 
s1ii-i;iMi unil Ulli allrii MillrJn ifor Wivs'.'iisrliüft imd dfs Floisses 
"lir tTussl.j krafl , Sclionhi-it und Winde Ijervor/ubrin^cn f^Mnichl. 
Diu Uij^cl eialhdll hü vajie Kn^ihk'r, iiiil ä,i74 i'foilon, äuUtoiKend vom 
3srüssi|iGU Prinzipal , vier Manuale, jode» mit Ss TuKteo, und ein Pe- 
dal mil it Taülcn. Dann enthalt »ic noch koppcbi, Treoiulaat etc. 
Mit Wind wird oie veraorgt durch jjniaMBIaabMge von mtoinatiaclwr 
BeRelnni, die in Bewegmifi paetxl werden dnrdi eine bydrenJtoehe 
MaxchiiMf, die onler der Kontrule dos Organisten siebt. Der ttusaere 
Kasten, der »cfar reich verziert ist, wurde zu dem Preise von SOOe 
Pf. Sl. herKvMcllt. Diu Urgel wurde cint;cweibl durch eine AutTübrung 
von Stücken der klassischen kirchlichen Meister : Harb, Mündel, l'n- 
Icslrina. Pnrfel! nnd Mendelssohn Hip er«t<-n Orc inistni von Bohtmi 
diu Uermi l.iini.: und Paine, Wi.'cov und Di . TiikiTTriiiMn, iinhiiirn iin 
der AulTubrunK Tboil , unterstützt von deu iierreu iha^er »tun W'or- 
cealer und Morgan aus Neu-Vork. 

Leipzig, ti. Decdr In iler ße«iri)(eu •AbendunlerballuDg (ur 
Kammermusik" m: <ii'»liiiiIIi.iii..i' imid llrahuis' Soilett Op. 4 8 eine 
viel wiiriuei'e Aufnahme, als bei scuier ersten AufluhmnK daaeibct 
vor eiolgen Jahr*"!!. 



ANZEIGEN 



!'l Im Verl.ii;*' von 

Ik J. l—ttota «. Cai^ in AmsterUaiu und lt. laf- 
' in LeipsifT ist mit Eif^enihumsreebt erschiene»: 



G. A. HEINZE. 

Die Auferstehung* 



Oratoriunie 



Clavipr-Ausiuj^ 

Siti«;.>ilintTnpn . 



Atwohrift zu haben. 



. Pr. 6 Tbir. 20 N^r. 
- 2 - 25 - 

I wba in 



ntta 



Robeit Scliumaiiu's Werke 

aus dem VerlH){c von 

J, RI«t«r>Bledermnn In Leipzig und Wlirterthw. 

<i|i Zif^eiinarleben; r>ed. v. iii't),i>t f U. i.li'n m. Pftidtegl- > <>' 

Kl Orcli iii-lr V. r (i p, c Ii nili-ii'r. riirt I llitr. Nsrr (>i- 

rbF>l''r>liiiiinoii i l'lili ( i) Nur. 
Op. tili. Ouvertüre z. Unelbe s Hermann u. llorotbca, dir Ürchest. 

Pari. I Tbir. II Ngr« Orcbat. $ TbIr. Pfle. i 4 m>. « TbIr. b 

t me. U N(r. 



Op. f IT. Jn^nedMF. S Qea. a. Lanbe's Jagdhr. t. vierat. lUnnercb. 

im. ( Hflraem ad Hb.). Part n. Stirn. 1 Thh'. ■ Ngr. 
Op. ta». BpaniaohnllabiBUediir. Cykhia v. Get. n. d. Bpnniicban 

V. GeiM f. eine u. mehrere SUm. m. tMbagt. fc I ma. tTbir. 
Daatelhe in. PHehegl. » i ms. i TUr. — DamaUw aianlii Mr. t— 
!• k S— Ii*; Ngr. 

Op. 1 4«. Vom Pag«i D. d. KfiidgaloehtaB. « BaiBdea v. Galbai f. 
Soli, r.hor u. Orch. Part. C Thlr. ClaT.-Auec. S Tbir. OretttHm. 

.t Tbir. .Slnxst. i Thlr. 
Op. i\i 4 0oa&ngef. I Sinizsl. lu. Pncbeßl. ü<% Ngr. 
Op. 113. Daa Olöok von Sdenhall. UaUn ir v ( hUnd , bcorb. von 

llas<'oclevt'r f. Minihi islnii , .Soli u. tllim iii <irrhcster. Parlilur 

3 Thlr. 15 Nitr. r.lav.-Au^«. t Thlr.« .Ngr. Urch.st. 4 Tbir. Ifl.Ngr. 

.'»iiwst. i5 Ngr. 



Op. 



tu. Nei\)atiraUMlv.Bückcrtf.Cborm.Oroh. Part. 4 Thlr.«» Mn. 
Inv.-Ausz. 1 Tbir. 10 Ngr. OrcbaNs. > Tbb*. WNir. ClkoraUn. 

- ■ 10 Ngr. 



i Thlr 

Op. tu. Maaee f. viersi Chnr m. Orch. Pari. S Thlr I n 
Ausz. a Thlr. 45 Ngr. Orrhst. S Tbir. Chorsl. 1 llii» . 



.N«i. I luv.- 
*0 Ngr, 

Vorslchcndc Werke, die in tielfaoben Aufführungeu »Ich in kllf>- 
zesler Zeil die Gunst des riiMiV itnix erworben nni) \i>ii den Kritikern 
die Itesteri ncsprochiinpen crfiilin ii Imli . n. ' inpllrlilt i1i<> VorlotjshHnd- 
Imi« alh>n tmehrleii f>n€en-Uiit>c.'lioflco etc. zu gcf. Beeoiituag, und 
i>i it'Lte soinii' Bui'h- und UusikhandlMng in den BtamI gaaalalk dia- 
Miiltcn zur Ansicht vurzulcgeo. 



Op. HR. Boquiem f. Chor und orcbeder. Part. Cl«v.-Anas. Or- 

cheilcnlliumcn. Cliorstimman. 
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"I Teriastoftl. LC. iMflkirliAftfeilaiL 
I 0. FhiL Etauoiual Bach, 

dftTier-SonatoDiRondo'siLfreie Fanliisien 

ßat Kenner und lAMaObm, 
Neue AoBgEbe mit einer Venede 

vnii 

! Dr. E. [ . Uuuiagart. 

Vollständig in B Sanmilungeii. 

Ki>l>' >.iijii>iliiiiK riaK.illi'ii'i Si rli« 8«a«t»a. l'rois I Ililr ja .%r. 
Du T«TT*d* dM B«raBig«LL'r! \ü'.\ Erllatcrungta &b«r dm Tottiag 
■ai Um dto iMitigs Ausfiinrur.^' dor Vrrii«niaiWlllntkllffWt 

h 10 SgT ra Ub«a. 

Zu eiaer 'Ml, «ie <li<' jv(i>lti<>, wo ilas Rpitlivbcn nach hiHtorlM^lter 
f>rM'ntiniii!,' vielfach uiwl beüonders auf ilem miisikiiiisi'hftt ("if!iii>!i 
iniiiiri li-l)i-ii<liger wird, beilarf eine nem^ A u s u li-i ili-i Sun .i 
leo , H II II ri (1 « II in) Fl! n ( II s n f U r K r li ii c i u ii il 1. 1 ■ t> hu l»v i « 
vn t*. I'li. Kmaiiurl Bacb ki'uu-r <A.t'ai<r<'i) Iti'i liiIiTti^ung. 

C Cb. Km. itnrh, Uer .Scliüpfer clt'r beuUiien äonaleo-Kuruk, ser- 
«■10 ja aieh die atniHfe Sdivto kidps Vaiun. deMcn kimalviiito 
Aichiltktoaik und harmonlMlMii Reiolitbum mit dem ScbiMlit der 
fenttma HaliMriadiMi GwiUlaiM. Er kMW polypIuiiM $H«iiii«i>wfl*<' 
kmirekb gestalten, er kaoa glttmende» ngurenwcrk virtaoücnhnft 
vhimnK'm la»8<M), andcn>r»eit» »her uiivh die ciiiturli^teD, schniui-k- 
ln«e«trn , unscliiildlgston Meluilion <iingen. \Va$ Haydn und Muxnrl 
; diewin Meisler vcrdanklen, (iahen »ie offen hekannl iirul ihre Wt-rkr 
1 lie^tigen dieses Zeufsnis!^. — FupulUr« rnterhallunK.<-iiiiiMk » iid man 
Iiier vergetilicit sucbeii , wer ilcb »bot ein ernslUdie» Studium uicbl 
vcrdficnM MiM, «ltd lieh w l tM ich cutMliMigt Hoden. 

W. A. Mozai t's Ciavier-Goiicerte 

nir Piaoofiarte tu vier HVa den bearb«il«l von 

HUGO ULRICH. 
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Nr. 4» in Eit-dur . . 4 Tktr. M Mgr. 
(WM isrlietelil.] 

IN« Nmw Beritaar iAniknitang HugtuHe alehdlMr «*■■ Awnbe 
MtaMtarmaniaan: 

•Uozart'i ClnvIif^ODoerte Mad Kuaftemugnlaa», die nr Kennt- 
nis« nur Wenlfsr setongl sind, «bi^eich der G«aius in dlecm Tun- 
KtopCilOiRm mit »eine reli hstcn Spendt-n nifdiTte(i;t4.\ Die Vcr- 
iHlhanilluiig erwirbl sich duher ein groikScx Vcrdienüt, dies«: Concerk' 
^«n m? sc liic k ( !■ r l( n Ii il ^ii'rfiÄiulip wtzen 7\i U<.«*>n nn-t ist smiIiI 
□lebl daran lU /•»sfifi'ln, i!.i>s siv iIk'vKm* \ iTiirrKun^' liEiilru wciiärii, 
Jie den S V mp Ii II 11 II' 11 \l II ^ ,1 r l 5 . II a \ il n •< u. v w in >;ulrn Ar- 
rwumm.-iils zu 1 liril t'rworiirii i>(. Du- MirliiV"':"!'":! .Nmiiniciii sind 
aiil sei t encm ^ er »Iii ii U tu ^ii U«:! l^arlilur Uiitl iiiil pru k 1 1 «cliem 
■■•lun iiberlrn|{Cii, «odaits den ."pielern der (ienusK crwKfhsl, ohne e r- 
liirbli che Srb» i«ri>üieitcn in allen Theilen das Kchöne Urif|inal wie- 
dO^alMB zu kunnen.« 

Verlag von W, ZfiBT in Gotha. 

Bühner, 1.., Ojj. 49«. IXt Herr %%\, gr«»s. Cantate für (tenitfirliti.n 
Char mit OrcfacalerbeftleitunK. Partitur 4 Tbir. t-l N|tr., Ci^v kmuiis- 
zog ii*/, Ngr. , Singstiminco 4 d Ngr., Orchester8limiu«n(in AiiHcbrdl) 
4 TMr. netto. 

Vna4«rflfek, Ad., Op. 4«. tettelSawage Mr Hemiisfctm Cbar. 

hrtitur und Siimmen 4 TUr. !• Ngr. 
i Lieder /HerbatlM. Wehl* «hn« Llcii^ lOr All oder Mim 

mHKe. SNfpr. 



(«] Im Tori««» van Firita dehelMTlk in Hrnnburf timl 

erschiTOen : 

Adolf Jensen's Compositionen. 

Op. a. Innern Stimmen. 5 Stucke fUr l'iauufurle. 4 thlr. % Nur. 
Üp. t. 7 (ii><Hin|:i> au« dem S|iBni«rben Liederbuch vmi (ieÜM-l iiml (• 

lley.se fur 1 Singstinune mit l'iaiii>furte. 4 Thlr. .'i N^:i 
Op. 5. t (ie.ittiiLr tiiirh |>rt.-«!P?i v-ni Kcrw i-u'h «fiil l-ji tii-ihlni tl'i tui 

1 SinKüliniDi'j mit [''ariiiliii Ic io N jr 
Op. 7. KantriMi -MiM kf (ur (■i.iiiitiQrle. t Hefte. 1 Tblr. iti Nur. 
Op. «. K iiii Ullis. Ii sitHlian. Eiu CykA» voa 47 CInvienlUiekad. 

t AblbeilunKen. i Thlr. i.") Ngr. 
Op. 4C. I4r. 4. Geaang der Nennen nir äoprao-^olo and 4|itiokiBitHi 
Fraueofllior. Cla\ier-AuMU« t Tlilr. 
- t. BnmtlMftrsnnlaeMonaMr. Clav.-AoB. iTftlr. 
op, 44. Uidar dea Hall. Aua dem Peniarlmi vea Dutoiar. 7 Ga- 

Aaga am Pianafirle. 4 TUr. 
Op. 4t, Bareonie pmir Plane. 4S Nur. 



''i Verlag von P« I« C» LaMkart in Broalan. 

Soeben erschien ; 

Johann Sebastian Bach, 

Magnificat in D-dur 

bearbaNal von 

fM«irf PNmii. 

Oavief-Aoaing « TUr. IS Sgr. — ClHinUmnien 4> Hr- 

1"i lilii t erüi'bienen 

B4Mb, Jeli. 8eiM»lin4it Omtaton im ClaTier-Auaf me, bearlwitel 
YD» Robert Pr«B«. 

Bisher erschienen : 
Nr. 4. E« ist dir i^s«)tl, Mensch, was gut let . . . IThlr. ii4S)(r. 

- t. GoU RUirM aar mit Jauckxan t - — • 

- t. Ich hatte viel Bekiimmcmist 4 . _ . 

- (. Wer sich selbst ertiubet, der «alt erniedriget 

werden i - — - 

- 5. O ewiKus Fe«' i . " Vi sprunt-' <\-t Liebe . . . 4 - *5 - 

- 6. Lobel liolt in si-inuii HnLhi-ti 40- 

- 7 M'er da glaubet und getaufl »ird 4 - 4ii - 

(Wird ftirticvsolit.) 
Die uiii-iullieli r»"ic!i»> kmH?«( liiijifrri^clif Thütigkril Kr'bastian 
B a ch'S •■rrcichl 1:1 si'ini-u (jiiiNilfii ilr'ii '', i ji f r I p u u k. f. Hiirch die 
vortreflilchc- KearlteilunK lier Cliiticr-Ausiugc \Mrii tJus WrsUlndniss 
und die nähere Bekannhicbafl dieser M e i s le r \s e r k c im r tu i n 0 n- 
tealoii Sioite euch weiteru lä-eiaen vermittelt und Uingenten eine 
ktoM AewaiMini rar Orahealriraag .dar tu Ongtanl Mtadüaiiei 

^aa^^UtOhanUBnuB dmBMIUMunCnalnlMkancbil 
neo In 4l0BBrilMn Verl^. 

Barl) lobt lalaMiMt Arien aus der Matthäus - Pa »sion mit 
BailaitttBg daa Pianaforta kearbettnt von Botart Ttom 
Drei Arian für Soprm. . . — Tlilr.WSir. 
Drei Arien fUr Alt . . . . 4 - — - 
Drei Arieo fUr tam ... 4 - I - 
Btclk M. HfbllHllj Bootto aaa vaneUadanae CaMotan «od MM- 
•on mit Beglellttng daa Pkwolbrln liaarheWat van ■obark Itam. 
Nr. «-4 A iH-m 



''') VolialMMiige Exetrp' II l r ilroi Jahrgvoge 4itr 

Re<Hßfrt von 8. Raggc 

sintl zum Preis« von 8 Tbaler netto pro Jahrgang xu bezie- 
ben dureb 

•ifMufr aal Ifartd in Leipiig. 



Nr. 1 . 6. Januar. 1 804. 
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W hn Verl«|0 4w Dnl«rackl»«lMi ftscfalw wcbaa : 

QUINTETT 

filr 2 Vifklinen , 2 Violen wid VioloneeUo 
ooaponiH vm 

Ovb M. ft. « «Hbr. 10 Vgv. 
X Bi6tw>BI«d«eiiittm in L^pi^ a. Winterthnr. 

[>] Soeben enchicaea bei liuttT iraaiu in I <' i |> /. 1 14 : 

Neuestes Werk von LOOlS kObleT. 
M CkwimtadM ii «Um TtMiin. s Hau« 1 4 Tbir. oi<i. 

Mn H«n wird «pari iiagelitn. Vm Hiinmal und Crainer lUbrcn 
dieM Etüden hinütxM- zuCheptn, HenMHl. Listt, Sctiiimann. Durch 
gtuaue Angolra des Früalgobnittdia wird tlinnf, (ür das inodernc 
S^el bocbwiclitlKO Savhv ziiRleich iiiil^tuilirt. Veher »llc 30 Ton- 
■rleo eiiütireii in diT iiiusikailisch)-n Lilvrattir iiucli keine Eludcn, 
und AhMM Werk,<iaiiB in aainer Art, Uilll ein« bl«ber bestandene 



K-rr 



liOttU ütthlcr, -Sil ninrcraux de Sulnn. Up. 4 4 Thir. urd. 
IMw. Op, 4. 4t%N|r'«rd. 



Pwifr-Mudaillflm dar Aoastellungen 



I8Ml 



IMI. 



I8M. 



i«i|MiglMO. 



von 



Rrdtkopf « Härtel in Leipziv 

eitiplicliil ibr Lagvi' vu« Conc«rt- und Stutzflügeln , Ulelfömiigen 
Ciaixts und I'iitninus In oni-rkaant vurtrelTlit-tkcr V^uallUit, 
und Kktiueiu Ton, gMcbinackvoJlcoi AcuMerea, 



Goncertltcel, nru««ic tsranfe GtttMig, t OoL . . «Mi-fM Tfelr. 

d*e acbon lttn«er beicaantai, 7 Oel. . M«— MI - 

SUtlllgrt, erato Galtunii, 7 Ool. «M— tM - 

imltoGattunt;. «'/. Oct 3ao -s«o - 

TafMiHiB, parallele flauen. 7 oct isa— ago ■ 

6*/. Oct ÜiS— 130 - 

KreuzMllen. 7 Oct . »S»~S7o - 

parallele Snilon, «•/. Od. einfacli , . «»«—SlO 

PlailBO, Ssaitig. 7 Od ^70 aoD - 

«%OCl 15«— »70 - 

In Wnlininj. Mtobatnn oad gnllwnwdiair. 

.siMiiiiill.L'lK' i.Kiienl« liab«ii t;il> ii|j>'ui - Clavialur und '.ti hm ;ia( 
Rollon. Ki$(<>und EfnliaJlw;jC wird li<>snndprs lioroclinet , .Slimmteug 



Verlag von Breitkopt' liud Härtel in Leipzig. 

Durch alle Buch- nnd MittikaiienluiiidliinBen tu baiieheii : 



Beethoven's Werke für Kammermusik 



in neuer, kritisch Tevidirtcr, überall berechtigter Ausgabe. 

Sftinuitlich vollständige SammlHugen. 



für dai Fianofort«. 



U S brocliirten Kunden 

In I akgamea «arMwlUindeB, oilt fialddraelt 



II — 

4< II 



▼■tiationeii f&r daa Pianoforto. 

In « brochirlea Bande . . , i *i 

lB4alaaaniMiSaHaoa(faanda « <• 



4 6 

4 10 



WirkB Ar das HaiMlMa n 4 UadaB. 



In 4 broehirlan Bande 
In 4 



Maa fir ^aUa«, Bratraha nad Vldaiedl. 

rarlUur, brviehirt i i« 

elegaat gebunden t i7 

StlDDian, in Umaehlag t * 



iVwliha. 



B ai 
a II 



Sonaten etc. für Pianofbrta i 

In St liriH-liirlAi) lliiodoii . . 
In i e\f^»\\Wn .Siirsionrtbündon 

Sonntaa ata. Ar fiiaM^nta wtA Viotoncall. 

Tn < bracbirten Bttnifm B 41 

1.1 ■# .'l,<»aDlcn Sar-^i'n"!'-;--.)!'!! . f ig 

Ouartetto für 2 Violiuon, Bratsche und Violoncell. 
Nr. 1—17. 

Partitur, lu S lircH-liirlon Bundea . .... 14 6 

In S Hrfianten Siirsoacllanden . . . . ti 4V 

Slininien. Int l<rufhirl>'n H^iudcn 16 i4 

In 4 <*l4V>nl''n Sur^pnetliiindcn , 4B 4B 

Werke für fünf und mehrere Streiohinatrnnient«. 



Partitur, in taisc'tdii^cu 
StinimoB, ebenae . . 



s st 

« 4B 



Im Janiur nielutMi Jahna sollen anehaineB 

Kleinere Stfioke für daa Pianoforte. 
Trioe fttr Piaaoforte , Vinlinn nnri Violonp«!!, 
Wafka für Kannferte und Blnainatramente. 



aoiotett und Quartatta Ur 

loitrumente. 



Lieder nnd Ooaänge mit Begleitoiig dee Pianoforta. 



Druck und Veri^ vnn Beetnraw vmd Hiain, in Laipilf. 
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Musikalisclie Zeitung. 



VerantwortUcher Radactenr: Selmar B«jsge. 



Leipzig, 13. Jaiaiar 1864. 
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Neue Folge. U. Jahrgang. 



' I mnUk k fkir. 1» nNttUlfeiikkt MmmmMm 1 Thk. M Hie. 



dank au« r*MmUT mi tUubhuUmt»» in hti4*lMii. 

Ml |HH>MM MttMli« »der ton ■« t Ufr. 



laMIt: L'cber die Slclluri;^ miil .Ir r iinKl»;ri»en Tollklm^I, \ Mh > ÜDgRc (KorrsetzuuKj. — Hi-. oiisiune« (KtimMrouiaUU ~-lMlnM»' 

tive»J. — Bericht«; au» Wien, Berlin und L«ii»U|(. — Ni>clirichleu. — Briefkasten. — Anzeiger. 



0ilMr di« StaUuxig und Aufj^lM dar modariMB 

Tonkunst. 



Tob S. Bagg«-. 
(Fortsctzunii.) 

Weno wir in die WerkslUUe des schiilTendcn Tonkünsl- 
fefs und zwar des allseitig anvrki-innti'n, durchaus erprob- 
Un, ihiDAbsleigeiK (wie wir uns aui ^cUiw« de< ersten 
Artikels mit Bedacht ausdrückten; , so ist es natOrlicfa der 
Ktlustler si llisf. der zm rsl unsere Aufmerksamkeit in An- 
spruch iiiiiiint. Aua dem, was er Ihul, müssen wir darauf 
sebliesst'ii , \v;i>» er will, wonni-h er strebt. Difscs .iln-r 
liegt tief in seiuem lonero verborgen und nur der Kunst- 
genösse ahnt oder versteht ihn hier, wahrend das ferti^ie 
Eoostwerk, wenn es gelungen, fttr Jeden \ crstandlicb ist, 
denen Slon und EmpHinglieblleit die genügende Vorbil- 
dung erlangt haben. In ilrr Werkslütle des Tonküiist- 
Icrs .sieht man keine Zubereitungen und Uusseren Belielfe. 
ausser jenen .Mitielii der FixiruDg, die die Töne bedeu- 
ten, die ab>M mit der Sache selbst nichts wcil«r zu thun 
haben. Wir kamot mtn das Musikwerk zu Stande? Ge- 
wtthnlicb wird «ogenoiDineo, es sei die Phantasie, die 
raiehe VDoere Tenwett des Scbaflenden, die sich eines 
Theiles des ihr Innewohnenden enlüussert; dieser Theil 
entwtckeie sich dann zu selbständig-künstlerischer Form. 
D is ist jiiirli ric htig. Aber wie stellt man sich diese »Phan- 
idsie« oder »mnere Ton weit« vor:f Ktwa als ein \oni Übri- 
gen Menschen schlechthin getrenntes Venncipon ' iKi wUrdt- 
man sehr irren; oder im andern Falle wQrde ein solch ge- 
trenntes Venntfgen höchstens xu erstannlicber Fertigkeit 
geiangen, nie iiir Kunst selbst. Die Phantasie des Künst- 
lers ist Wehl erflllit von Klüiigcn , Tonen, grosseren noch 
nebelhaften Tongestallen u. >. w.; allein MTiiKige der 
EiK«nschatl der Phantasie, als einer Kr.ift, deren Vorstel- 
liinyeii >i(h auf alles Wahrnehmbare und Gedachte er- 
»ireckeu, hat sie e.s zugleich mit tausend anderen Dingen 
zu thun. mit Lieblingsideen, viel herumgetragenem und 
freudarUieeni Stoff, mit Bihiem und Gegenatanden des Be- 
gehreos, nacht minder auch mit bereits vorhandenen Ton- 
gedanken anderer Meister. Sie ist Ubrrdii'S In rllhrt \(>n 
Eindrtlckon der Zeit und Zeilfra^en. Dnlu r sie .uu Ii »Slini- 
niungem erzeuut, uml Siimirniiiiicn wit'dor iili- 

bängig i.st. Das Alles aber macht sich, wt>nii ilu' prodiic- 
live tondichterische Kraft das f ebergcwichl h;a, in T u n o ii 
Luft, ea will in Tttoen Geslall annehmen. IJod in die- 
I Zastand«, der sich nach MMsagabe dos Talents, des 
D. 



inneren Ton lebens des Künstlers, seltener oder hiufiger 
einstellt (obwohl grosse Fnichlbarkeit nicht immer auf 

P<-i |icluil;il j<MH's Zustiirifies schliessen lasst, besonders 
wem» dio Wt rku .seibsi trocken und ^gemacht« erscheinen), 
erfindet er Themas, Motive, Figuren u. s. w. , die er so- 
gleich feslbult, damit sie ihm nicht wieder entwischen. 
Ks tritt dann die Selbstkritik dazu und verbessert oder 
gestaltet um, wo das augenblicklich Entsprungene sieb un- 
vollkommen, lOckenhaft, oder nicht neu und InteressaM 
prmi;.^ "iebt. In dicii r Tliolit^keil di r Scllj.'^lkritik, wie auch 
in der ferneren der .\ii>urbi iluug tlvs uLs keim empfange- 
ni ii Toni;i'il.iiikiMis , zeigt sich allerdings vor Allem der 
icm künstlerische Sinn : «ler Künstler bildet und formt. 
Allein auch diese Thatigkcit ist keine .schlechthin abge- 
schlossene. Ein innere« Bild leitet auch bei der »Art)eitu 
seine Phantasie;**) er erkennt es selbst nnr allmälig in 

.schiirfcren Umrissen und fi\irt es immer hestitniiiicr in 
Tönen. Die in seiner Phantasie vorhandenen UildLi und 
\~orsti'llui)i;('U gc\>innen dabei eine inmicr i-ntschicdenere 
Kichtung : oder, was fast dassell)e ist, eine bestimmte Gat- 
tung solcher ßilder gewinnt die Oberherrschaft; und so 
kommt der Componist ohne recht zu wissen wie und wo- 
durch in eine Stimmung, die sieb immer steigert und im 
glücklichsten Falle, anliüll, bis das Werk, oder ein be- 
stimmter Theil desselben, fest gefügt von seinem inneren 
liilior, oder auf dem Papier steht. — Zu bemerken {«t 
Doch, dass die Phantasie des Künstlers entweder in sich 
selbst die Elemente des ersten Anstosses vorfindet , oder 
sie von aussen her cmpfUngt, sei es t. B. durch ein Ge- 
dicht oder üoast einen Eindruck, etwa durch den Verkehr 
mit besonderen Peraünlichkeiten oder mit der Natur v.s. w. 
Im zweiten Falle i.si die oben besprochene Cesammt-Blch- 
tung der Vorstellungen, und somit dos Tordt-l>i-n> , ^(i- 
gleich von vorne herein gegeben: im eisten Falk' sielll .sie 
sich zumeist erst allmälig ein. 

Diese ganze Auseinandersetzung will weiter nichts, als 
oina ADdeutimg davon geben, wie Charakter, Tempera- 
ment, vorwiegende Leidensobaften und Gedanken des 
Tondiehters bei seinem Schefl^n mitwirken, und in den 
Wt'rki-n sich ausprdgon. I 1. 1 lie-se Vorgänge sind es 
liauplsiichlich, die unsere Aufiiierk5(iiiikeit in Anspruch neh- 
iiK'ii , licnii nii lil ;dlciii liissl sii h hii'raus diT ZiisiiniiiuMi- 
bang des Meisters mit seinem einxeloen Werke erkennen, 
andh sein gaues Thun und Treiben, sehw ilUobtong«, 



VcTisl. M, Hauptmann, •UMmoulk uat Melrib 
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das Maass seines Vcrsiiindnisses für die ihm {gestellte Auf- 
gabe u. s. w. kann uur hieraus klar werden. *) 

Treten wir nun, um zuerst von der Op er zu sprechen, 
b«i Jlox«r( «in, und beotwcbMi, wie er arbeilel. Wir 
wühlen nk AkciolÄ 4iewD IMstar, 4mm lelbn nadi dem 
KingcsUindnissc von Componisten, die von seiner Bahn so 
weit wie möglich abgewichen sind, ist «.t der {.'riissle 
Meister in dieser Gattung. 

Das er»le ist natürlich, da^s vr cinon (i rtigi ti Upem- 
texl bei der Hand liat, der ihn in eine Ge^anuiit-Siiin- 
mimg versetxt, deren Gesamml^Ausdruok ein Werft 
werden mit, in dem das Einwine tarn Ganwn pas»l. Wenn 
rr es mit der Kunst redlich meint, so wird er, hat er 
audirs nicht eine scliwache Stunde, nur einen solchen 
Sloir tiiiiT (III .sdliliis Opernbueh wühlen, da.s .sfiiier 
Kunst Gelegentteil giebl, «ich zu entfalten: und wenn 
er ein gebildeter Men.soh und Künstler ist, so wird ihm 
auch nidit an der £ntlaitang aeiner Huaik allein Hegen, 
sondern er wird sieb Ober den dramatiseben Werth 
seines Libretto Rechenschaft geben, und sein Bestes nicht 
an einen Text verschwenden, der innerlich nichtig oder gar 
au.s ciliisrlica Gfiiiuii'n mtw crflii h ist. Und Moznit, 
betooen das mit atler Schürfe, hat sich hier als Mensi h iiitd 
Künstlerin! höchsten Sinne bewahrt, er isi woii über 
die BildunK seiner Zeil hioausKe«cbriU«n. W<is fUr Be-> 
griffe vom Drama lierrsehten damals? War ein Shake- 
speare bereits bekannt und verstanden, war man aber die 
llanswnrstiadfm und Casperliaden hinaus? Das damalige 
Publikuin Viimil«' iiik Ii wctiiL: Ilc^tifTc von dem htd>i'ti. \\.is 
das Wesen di's DrjiiniiUsi heu Ijiitlei. Und dennoch hat Mo- 
zart mit feine«) <j( liilil weil Itesser in"s Schwarze ge- 
schossen, als so mancher Compooist tioserer «gebiidotena 
Zeit, dte einen Shakespeare kennt nnd Lessfaig iVngsi 
hinter sieb hat. 

Sollten wir das Wesen des Drama im weitest«! Sfame 
rirl'^^hlil'^^l'fl[l ii.itulii h die Tragödie und d.is f,ust'-|)ii l' 
deliiiiri ii, ^(1 '.Mltden wir sagen: Das Dramn i>t du- auf der 
Btthne darzustellende [dadurch vom nmii iii und di in I |ii>s 
uulerschicdene), und durch diese Darslellungsart bedingte 
ernste oder lustige Begebenheit, in welcher durch das Zu- 
sammeulreSen bestimmt organisirter Pwsaulichkeiten und 
durch die gegenseitigen EinflOSM und Reibungen dersel- 
ben ein gespanntes Interesse des Zuschauers er^vcckt wird, 
welches in dem moralisch nothwcndigen Ausgange seine 
volle Bcfriediguti^ liiidct. Line Aiu;ihl von diarjiVtiTen, die 
cigenthUmlich get'asai und dixh lictii wirklichen Le- 
ben entnommen sind, lüsst diu Xuschaucr einen reichen 
und bedeutenden Einblick in die Motive tban, welche die 
Menschheit im Grossen und Kleinen bewegen, und ihre 
Geschicke herbeiführen. Ein sittliches Motiv beherrscht 
das Ganze, so zwar, dass der Wahrheit und dem Recht 
zum Triumph verholfeii ^\ ii d, dns Laster oder der Fehler 
des Individuums seine Strale oder seine Beseitigung findet. 

Die Fülle der StotTe und Charaktere für das Drama ist 
eine ebenso unendliche wie die Well selbst, und durch 
das Kingreifan des Vebersinnlichan wird ne nor noeh ver- 
mehrt. 

Dies ist ftor uns der Begriff nnd die mögliche Ausdeh- 
nung des Dramas, und es ist uns dabei gleich, ob dris Mittel 
der Dsrsteliung das gesprochene oder das gesungene Wort 
ist. Bas )lfttdlM««irk( blas einen itnlenwordiielenOalar- 



•j Freilich »Inl iliosr hluiliiil zuwi'ilcu l itic »uiclir, wtli hr »li-ii 
Denkemlrn ?wmj;! heim iM.'(j<iobleu tu bk-iUtu. llciiii die .xisyiv 
s procli I' Iii' Knill, lidiiiiii- j^icüt injuriOs wcrdfn . «i il ili>r Mangt»! 
im KuDStwerkr allem») »h Manijel im kiiii»Ucr, in der Person des- 



schicd. Im zweiloii Talle kotniiil das \\ esrn der Musik in 
Betracht und fordert, mn seinerseits zur bnifältung zu ge- 
langen, eine gi'drJn^iere Behandlung der Begebenbeil so- 
wohl, wie des Woriausdmckes, welch letaterer der ton- 
Ikhea^slaltung gUnstig seiu, in der Musik, in der Melodie, 
im TonstUcke aufgehen iiiuss, dadurch absr flberbaiipi an 
Bedeutung entschieden v crliori. 

Hieraus ergiebl sichalü ueijativ es Bcsultat : L'ndrama- 
lisch ist, was als Begebenheit kein dauerndes Interesse 
cinzuflössen vermag, was fUr die scenische Darstellung zu 
wenig oder su viel spannende Einzelmomentc enthalt, da- 
her entweder langweilt oder undurchsichtig ist; was keine 
prUgnanlcn Charaktere durchführt, und keine CoHisionen 
cnihiilt. Nicht die fort wahr ende llutwit kluii}^ be- 
i:rünilt't das Dramatische (denn auch im iicsitrtirhcncn 
Drama linden Stillstünde statt, wo sich neue Lvoliii innen 
des Forlgangs innerlich und im Stillen vorbereiten^ . Min- 
dern, positiv, die Entwicklung des Ganzen, IHsn und 
Bau desselben, dessen Gerüste aosusagen Ihre Terschie« 
denen Schwerpunkte haben. Die aufsteigende Linie dos 
dramatischen Portgangs ist keine gerade, einfache, son- 
dei ri eiiiL' in Sprliniicn und Kckcn gehende zus.imiiicngc- 
seilte, so dass auch die horizontale oder nbwürts gehende 
Linie zeitweise vorkommt. In der Upcr, wo die Musik, 
als vorzugsweise lyrisches .Moment, zur Wirkung kom- 
men seil, onias schon deshalb der blooe Vorgang kurs 
zusammengofiMsi und dem lyrisdien Momenl der Vorang 
gelassen werden. Sie besiebl deshalb mh volbtem Redile 
aus den versrhieilnnen Formen des Hci ilalivs, der Arie 
u s w., dann des zusammengesetzten Ensembles, — und 
mii< ritegt an sich den mtisikalischea Gesellen nach allen 
Bichl ungen. 

Fehlt es nun etwa Mozart's Opern an heslimmten aus 
dem Leben gegriffenen Charakteren, oder sind diese Cbn- 
rakiere so sehr sefaier Zeit entnommen, dass sie flur die 

GcüLUwart unversUindlich wären? Sind 1 . !>iin .lu<ms, 
Uoiuia Aiiuah uud Zerlinen, Taminos unJ l.iuimas, Sa- 
rastros und l'apagonos u. s. w. nicht trotz des ihe atra- 
lisch-pliantastiscbeu Aufputzes Personen, wie siu die 
Welt lM>sliindig neu hervorbringt? Liegen sie uns nicht 
hundertmal ntiher als diese Tristans und Rheinnisen, «der 
die Siegfrieds nnd Ghriemhilden, die Lobengrins und flie- 
genden Holländer? Finl^prechen sie somit in dieser Uin- 
sicbt nicht vollkommendem l'rincipdes Dramas? Kann aber 
das an sich Itidiiii;!' je eiu Cnrichliges werden? Und ist 
die Anordnung üei' Sceneu keine logisch dramatische (von 
den leichtsinnigen lnconse<|uenzen Schikaneders in der 
Zauberflolo sehen wir hier ab/? KDnnten dieselben Stoife 
nicht auch zu gesprochenen Dramea verwendet wer- 
den, wurden sie in der Hand des grossen Dichters nicht 
ganz treffliche Schauspiele u. dgl. werden können t*) 

Der liaupteinwurf gegen die Mn/art'schcn Opi-rntexle 
kaitJt hich höchstens gegen die Sprache (den si>rachlicben 
Ausdruck] richten. Nun, wir sind die Letzten, die die gang- 
baren deutschen l'eberselzungen des Dou Juan oder der 
Hocfaaeit des Figaro, — oder die Sprache in der EntfUh- 
mag und ZanbierllUe in Schals nehmen machten. Alleio 
die Hauptsaefae ist, dass die Motsrt'sche Nuslk in ihrer 
vollkomiiieuen Schfinheit und Cliarakli-ri-itik den Text rein 
aufzehrt. Es bleibt den neueren Gomponisten nur zu w ila— 
aehen, dass ihnen diaser adieaiiscbe Proceas« < ' 



') Zwni riu'il waren sie es >i"lj>>ti, hevor Mozart ■> Ltl>rGU<$ti'n sie 
zu Ofi'Tii pt'h Im Holen. Was »FiRarM s llorhzru« lielnin, so isl io dieser 
das »it Hiebe Moment (roUicb am b«denk)icb$ten bestellt. Vergl. 
Jadoeh Jalm-s «Heaait« IV, tta C 
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geliage, dass nicht die GeiicbraubUteitidraniaUscber« Verse 
unverdaulich und unverdautaaf die Musik drOflfc« wad Bu« 

: DaUii^eDUksse Eotfaltaiig veriund«!« ! 

I Dooh nun tor Murik adlwt. 

Wie verfährt Moxart beim Coiaponirea :! — Di« einiel- 
nen Personen des SlUcks, in jeder bestimmten Situation 
und Stimmung, wie auch im h niiiunischeD oder di»soni- 

, mideci Vcrhnllniss lu den andern l'ersuiusn, zu welchen 
üie in Folge der Begebenheil in eine Beziehung treten, er- 
wecken seioa kttasUeriscb« Fhanlasie nebst dem ganzen 
Gefeige seiner inneren Vorstellungen, und es entspringen 
winer Tonwelt musikalische Gestaltungen im Kleinen und 
Grossen, die zu einem wahren musikalischen Drama 

, N'.erdt'n. wo die Meiottien utid Miisikslilcki' i;eti.iu zu drii 
ii^adL'luden Personen uiiü \ni üeitifii gelungeuüien Upeni) 
auch zu den Situationen passen , und die im Texte ausge- 
sprochenen persönlichen Eniausserungen durch die Mu- 
sik eine solche Zeichnung erhalten, dass man sie er- 
lebt, wem man sie auch lilos huri, wHbrend IreUicii der 
pdMl« Eindruck dnreh die gleielueitig sicMiMre dranu- 

I |jsch(> T>nr>te!Iun|; rr/eiict wird. 

■ Wir wolli-fi liu r nit Iii hundertmal uod besser Gesagtes 
\\irdt>rholL-n, soniiorn vervsc-itien auf OttaJahll's Inffiicbe 
Auseinandersetzungen hierüber. 

rnsere Hauptfrage ist vielmehr die , ob die moderne 
Tookunst ntitbig habe, mit der Mourt'sGlien Oper (dieselbe 
als Typus genommen^ völlig zu brechen; und was ftlr die 
! uMKiernc T unkunst In Be/iic auf die Oper als Aufgabe zu 
I sielleii st'i Wii f.isscn diis l etztere mit kurzen Worten 

In der modernen Oper wird das Textbuch sicli ji iicn 
Aoforderungen zu ftigen haben, die das Buhnendramaj 
I gleichviel ob geaproohen oder gesungen, nach den Be- 
: dingangen, die wir d» grosslea Metstam «ntnebmaa, Obar- 
! Iiaajrt lU erftllien hat. Die StofTe mögen nun der ewigen 
' Geschichte des menschlichen Herzens, oder grossen histo- 
ris(hi'ti Iii j ] 1 iitifilcii im> dur Vcrgangi'nhfii oder Gegen- 
wiiri entnoiiiinen sein, oder die ZukuaU vorausdeuten. 
Immer aber mtlssen sie vom gesunden Menschenverstände 
getragen sein, nicht« enthalten, was dem allgemeinen und 
j ecrrecten BegrilTdes Dramatischen geradezu widerspricht. 

Die Xosik aber muss diesen Stoff so in aich aubiebmen, 
I vmvhren and wieder reprodncireo, dass sie alsdas Haupt- 
iiiilit-l der Darstellung erscheint, mit einem Worte: dass 
Alles zu Mu«ik wird, das Ganze und Einzelne als Musik 
I JKiessen wfrdpri k^nn. 

I Bei der ungeiieureii Ausdehnung der Möglichkeit neuer 
Stoffe für die Oper würde man an aioar «nqiflaaslicben 

1 Wetterentwicklunu dieser Kimstform gar nielit gweifeln 
ItMneQ, wenn nicht gegenwärtig ein eretannlicher Hangel 
»n Talent sich verbünde mit einer lu illdseii Begriffsver- 
nirrung im Publikum, welche ei)ei> durcii den erwUhnlcn 

I Mangel einerseits, andererseits idierdureli eine ungesunde 
Richtung, welche vorbildete Talente der Oper gegeben 
tsben, entstanden ist. Ks ist nicht unsere Absicht, hier 
apchmals «He Einwurfe zu wiaderhoieo, die seit Jahren 
■A Kacht gegen jene vorgebracht worden aiod. Uniam 
Lesern sind sie heknnnt. I.s war uns hier nur darum zu 
tltun , poäiiivu Furderun^ea und Principien aubustellen. 
Was denselben nicht entspricht, gilt uns als verfehlt, selbst 
wenn wir das Talent, welches sich darin doctunentirt, an- 
aeritannen bitten. 

(Portsalsung fo^.} 




Feril. Waldmüllar* Tria für Pianofortc, Violine und 
Vialanean. Op. liO. MBiiehen, Aibi. Pr. STUr. toNgr. 

l). Wer den Titel dieses Werkes zuerst zu Gesicht be- 
kommt, wird sich ersMool fragen, wie ea möglich und zu 
rechtfertigen sei, dasa «T Von der Wilkaamkeit , ja viel- 
leicht von der Existent eines Gomponistcn noch so gut wie 
nichts gewusst habe, welcher hier ein Werk der ernsten 
Gattung, iiiul z\v;ir ein Op. 140, der iimsikidiMlien Well 
darbietet. S«o weiiigslen.s ging es uns, und wir hatten 
iiiclits I.iligeres zu thun. als in einigen Catalogen uns nach 
d. ii hdheren Werken diese« Mannes umsuselien. Wastan- 
den uir ' Pot]K)urris , Amngaments» Capricdoa a. dergl. 
über tiu.drrri.' Opemlhcmata, w elche in grosser Anzahl und 
in iiiauiiii:! diiaer Form angefertigt sehr schnell eine gro.sse 
Koihc von t )piismiiMniern fulleti rnus^vteii. So \\;)r der eine 
l.'mMland n kliiri dier wie pii.«»Ät zu dieser Art von Produc- 
lii>n il.is l Tiieriiohiiiru ein scIbsUindigcs Werk In gHUnsfar 
iauä)kuli»ciier Kunsllorm zu sehreihen? 

üie genauere Prüfung des Trio's hat auch diesen Wi- 
derspruch gelost; sie seigte, das« derselbe Geist wie in 
den froheren Werken, der Geist der fotpoorris und Ca- 
priccios, auch in diesem Trin w .dtet Der Unterschied ist 
nur ein iiusserlichcr die trivi.iUn, opernhaft tHndelnden 
und sUsslichen MeK>dii ii werden hier in der uiossen Forin 
des Sonalensntzes, w elche dann notbdUrftig mit Uebergän- 
i;enu. s. w. ausgefüllt w ird, dargeboten; alMf Von dem, was 
man sonst bei derartigen Werken su erwartOD gewohnt ist, 
Einheit und Consequent in derDnrehftlbmng von Motiven, 
im Festhalten bestimmter Stimmungen, Sicherheit und 
Selbslümligkeit in Haudbabung der Form, erfahrene und 
L-esi liiekie Vi'fweiidmiij; der Instrumente, von alledem wird 
man vergebens auch nur eine Spur .suchen. Ueberall 
Schwache und Unfruchtbarkeit in der Erlindimg ausgiebi- 
ger Motive und gehaltvoller Perioden, vttllig dilettantisches 
Gebaliren mit allem was Dnrehfldining und Venr^itang 
lietcüR; daneben mitunter eine afTectirie Verwendung von 
Mitteln strenger Kunst, harmonische Sequenzen, Imita- 
tionen u. s. w.. die sieh nelien dem sUsslichen Klingklang 
der meisten Melodien noch Iremdartiger ausnehmen; in 
liiesei Weise ein unsicheres iierumtappen in allen Stylen, 
.dleu Ausdrucksweiscn. ohne Wflrme und ohne gausen ein- 
heitlichen Zug. W ir können nicht anders als eine gitnz- 
liche Veikennung der eigenen Ki«fta in dem Versucbe des 
Componbten seb», ein Trio f^r Instrumente zu schreiben. 

Wollten wir das Gesagte ati.s den i'iriiselnen Siitzen des 
Werkes dartliuii , sc» wtlrden wir Belege genug anfitbren 
kennen. Doch müssen wir im iDtarasse dorLeserdieser 
Zeitung hierauf verzichten. 




Perd inand David , Violinschale. (In deutscher und fran- 
zttsiscber Sprache.) Leipsig, BreUltepr uod U&rtel. Fr. 
6 TUr. 

Wenn ein allgemein hekiinnter und anerk;innter Mei- 
«ter auf einem Instrumente die gesammelten I^rfahrun- 
gan seiner zwanzig- bis dreissigjuhrigen Lehrthtttigkeit in 
«bMBi Untarriehtswarke der OeSsutlichkett UbergieiH, so 
verdient dasaeibe um so mehr Baaohtiuig und Vertrauen, 
sobald die Erfolge seines Unterrichts durch die ungemein 
grosse Zahl der von ihm gebildeten Schüler , unter denen 
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sich Vlrtiiaseii ersten llMig«s bflfliiden, ia so beredter 

Woisi' für (It n^clbfn sprechen, wie es bei dieser Gelegen- 
heit ik'v F;ill ist Sclbit wenn wir mil dem vom Verfasser 
t inui s<-liln;;<"neti l i-hrgange nicht Obere ioslimmlen, so 
wurden wir ihm stets zugestehen müssen, dass er ein sehr 
erfnlgreicher wlre. Wir finden denselben aber im Ge)2;en- 
tbeil durchaus eiobcitliob, meiiiodiach und sweckeniapre- 
cbend, wobei wiranebdieonisikalucb^Oostleriscbe Vor- 
liildnng des ScIiUlers im Auge haben , welche durch die 
dem ersten Thcile der Schule beigegebenen zweisliniinigen 
ToQSlUcke in besonders glücklicher Weise i\i erreichen ist, 
da diese kleinen Coui|)ositionen nicht mit Schulstaub be- 
deckt «lern Lernenden enlgegenlrelcn, sondern ihn mit fri - 
sdbeoif äohl künstlerischen l.ebenshauche anwehen und ihn 
sofort flUlSas in res versetzen. 

Dieser erste . fUr den AaSitfmr besUmmie Tbeil giebl 
dem Schüler zuerst Geige uud Bogen tn die Hflnd, lehrt 
ihit die Noten kennen und lässt ihn nun seine ^.m/e Anf- 
merksanikeit auf die erste Himdhnlnmi; seines Inslriinien- 
(es verwenden, 'ihne dm diireli T.iki oder Vcir/eirlmiinu 
davon abtutieben. Erst alimälig und immer geigend lernt 
er Rhythlink, Vortrags- und Versetzungszeichen, Toulei- 
twn lind Intervallo kennen. Sehr glücklich i»i die Idee, 
dem gequälten Anftofi^r seine Mähen selbst da schon zti 
erleii htern und geuissenri.'i.isseii zu \eisilssen, wo eriiDch 
nicht c'iiiniai die 'lonarlen keiiul. Dies ist durch allerliebste, 
charakleristisi he und mit Ueberscbriflen versehene kleine 
Musikstücke erreicht, unter denen wir den »Trotzkopf«, 
aWeilkampfn und den »kleinen Savoyarden« als vorzüglich 
gelungen beseichnen kODoen. Oer Schaler spielt dabei 
ohne Venetchnong veradiiedene Tonarten, wMhrend der 
Lehrer in allgemein üblicher Schreibart dazu eine beglei- 
tende Stimme vorfindet. Später treten auch Verzierungen 
imd leiclite Ttoppolui ille hinzu. Iiis endlich d.is votkiidele 
Studium des Anfänger» iu mehreren ausgefUhrteren iMu- 
sikstücken, unter denen wir ein Scherzo-Fugato in i^-moll 
hervorheben, so su sagen eine Prüfung besieht. In Bezug 
auf diesen «raten Theil haben wir einige kritiaohe Bemer- 
Imngen nachzutragen. So vermissen wir zuvörderst bei 
der Aufzlihlung der Taktarten den % und */^ Takt, deren 
Fehlen kein erheblicher M.ingel ist, aber der Vdllsl.indij;- 
keil übUkt wohl hatte xermieden werdeu küatien. Ferner 
heisst CS bei liei I j kliirniiL: der Vorsotzungszeichen : »das 
Doppelkreuz erhöht , das Doppel - Be erniedrigt um einen 
ganzen Ton*. Dies ist aber keineswegs der Fall, da beide 
Zeichen am swei halbe T0ne erhöhen oder erniedrigen. 
BefspieTsweis« wird e mit X nicht d, sondern Doppelcis 

und k I i n l nur \v ie d. Dies ist durchaus keine Spitziin- 
dii-'keii, sondtTU du» Bitais des Theiles der musikwli.schen 
()rihi>s;raphie, welcher durch die Knharmonik für den Si hn- 
ler so ungemein schwierig wird, und es kommt unserer 
Moipung nach sehr viel darauf an, die Anschauung dessel- 
ben von Anfaiw an sn einer müglicbst klaren und richtigen 
XU machen. Ebenso ist tm flrantllsiseheo Text die Deflni^ 
tion der Wirks.-imkeit des Onndrates ireradezu falsch, wah- 
rend sie im deul'^i lien Text uiivullsicinfiig erscheint. Wenn 
es heisst ■ : /,/• bn nrrr i i'iiii't In rri!i' n Soii \'!rv<üion nalurelle«^ 
so mUsstc danach z. B. ein voraufgegnngcnes Doppel-Be 
durch ein t| vor A zu A werden. Dies würde aber zwei E|l3 
erfordern. Eine erscbOpfeode und oorrecle Definition fOr 
die Wiitsamkeit des Qiiadralea worde fn bigenden Wer- 
ten liegen : Des Quadrat hebt ein e i n f a c h e s Versetzungs- 
«elchcn anf. Bei den Tonleitern vermissen wir ungern die 
harmonische Moll I u n I e iler , welthe eineiseiis dun li 
die Ubemillssige Secuodc zwischen der sechsten und sie- 
benten Statt rar den ^rieler iostmiMjv, •nderarseiti aber 



flir das apllere StiMÜnm der Hanneaielelu«, in Gegenaaiie 

zu der melodischen MolltonMler, allein wlcht^ und ver- 
wendbar ist. ") 

Der zweite, für den vorgorUckten Scliüler liestimmte 
Theil der Schule beginnt mit den Applicaturen, bringt zu- 
erst Fingerübungen fUr jede Lage und la.s£t dann Uebuogs- 
stucke mit hiiutugefUgler Begleitung folgen. Ungemein 
praktisch sind die aich dann sebliesaenden Studien durch 
alle Lagen, deren jeder eine entsprechende in der Parallel- 
tonarl beigegeben ist. Die chromati.sche Tonleiter, F.in- j 
kl.lnpe. die Beweglichkeit des Daumens der linken Hand, i 
Slricharlen, Triller, Doppel-, Tri|»tl- und (^uadnipelgrilTe 1 
(«rfahren die eingehendste Berücksichtigung. Schliesslich ; 
iiniicn wir noch eine sehr genaue und vollständige L'eber- ! 
sieht der natürlichen und künstlichen FlageolettUne, wie 
endlich Uebungen im i>iuical» mit der linbrn Hand. 

Blicken wir anf das gante Werk surQck, so bemerken 
wir zncrsl in deuisellien < iiie urrissero Vollstjtndigkeit, als 
in irgend einer aiulerii X'ioiinsi-iiule . dann aber zeichnet 
>ieh dasseilte vor den uieisteri tjer;iriigen Wi'i ken dadurch ; 
vortheilhaft aus, dass in dem grossien Theile der L'ebungs- I 
.stücke auch der musikalisch -künstlerischen Ausbildung 
des Schtüers durch msitiven, weit Ob<ir gewVfanliclien 
Sehniflbnngen stehenden Inhalt und Geschmack, in hohem 
(Jrade KeehruHe^ Lirirageti wird. Da ausserdem die Ver- 
lags hiiudlung es an NurzUglicherAubStutiung nicht hat feh- ! 
len lassen, so können wir das Werk allen Lein enden und 
Lernenden angelegentliolist empfehlen. Bich. W ü e r s t. 



B«tjdite. 

Wien. X Am 6. i>cc. veranstaltete der in hiesigen nmsik.ili- 
ächca Kreisen bekannte Componisi Otto Bach im Hedouten- 
s.ial ein grosses Concert, in welchem er ehie Symphonie In 
vier Sülzen, zwei CUire zu dem Drema «Spartacus« — %-on 
SocfaeUes, — dsnn eine Ouverlore nnd zwei Bnireakta m Heb- 
bel'a »Nibeiangeo« zur Aufrührnng brachte. Bach erregte ein- | 
stens dorcb mehrere gcluoRcne Lieder schöne Holfnungen. In j 
die OetTcntlichküit trat er /.iiersl mit einem Sliclrlii|Uiirlett, wel- 
ches ganz und gar In Haydn scheu Sl>l g<<halleu war und «ua 
dem Publikum aus Achtung vor Meister Haydn keineswegs wohl- 
gefSllig aufgenommen wurde. Dann trat eine laiipe Pause ein, 
wUhrend welcher .sich in dem jungen ehrgeizigen Componlsten 
eine gewaltige Meiamorpbose vollzogen hat, dann die Compo- 
sttionen , die er In dem hier in Rede stallenden Coneert vor- 
führte, weisen diriuif hin. ilii-^s er ein Anhänger der neuen 
Richtung, wie Hiose in Hielüinl Waijiii-r's Musilt «im Aiuulruck 
!,-el;ini;t, (.■ewnr<lpri i<l , jiebenhei ,ilier Liiich von Schumann und 
Meudelssoliii uiitstrickl gehalten wird. Hirse t nsplbstiindicjkpil 
musikalischer Entwicklung erscheint von Ji-in Aiii;eiibHelk ui 
bedeaUicb, ai» der Cootponiat aus Mangel au eigener firfiadang 
Mb an fremdem Hgenthom tn so aulblender Waise vergreift, 
wia hier der Fall ist. Gleich im zweiten Salz der S>-mphonic 
tancht d.is Hauptmotiv , welches kein anderes ist , als der An- 
fang des ril}.'er<hi)rs ,nis " I ;iiinli;iii';ei-'i . nicht weniKer .ils Tünf 
Mal in /tidnn^liclier Wei^e uiif. Der Chor der germanischen ' 
Jungfi nien aus sSpartacus« ist eine leicht crkeimbarc Umarbei- 
tung de» Brautzuges aus »Lobeogrin« ; in der BMU>elnngen«-Oii- 
vertore treibt »der fliegende Heillndar* sein Wesen, und das 
Scherzo der Symphonie wXra so nicht eMatandeo , wie es let, 



'1 Hicrulter !.in<i ^Mr loidprei' .\a.sicbt, da da«, was mclodiach 
verwendbar i*t. auch bamoaiscli in Betrachl kouaiea mius. 

WeKed. 
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hätte nicht Mendelssohn in »einer Ailur-^byaiplionie deo »Sal- 
tarello« gMchricbeu. Auch die »Manfrede-Ouvertüre, «nd l«et- 
j hovoa'B CmoU-SynipboDie liod ia MHIeideMchaft gangen, uod 
! N« Am »Hoelmltnianeha (In abiam der Bntreakto) iit «ler 

■rri<»>teruKiräc1iir aus Meodelssohn's «Alhalie« mit etwas »Tami- 
iMusrr'-Aiilkliugen sehr vernehmhch zu hören. Diese \S ;ilir- 
nelimuiiKCii reichten bin, titii in 'kni tiubof.iiigeDen Beurilicllri' 
Rerechtp Zweifel über die schöpferische Kraft des Herrn Üllo 
Bach zu erregen, desseu andcrseilige Vorsöge darum nicht in 
I Aknde i^lellt WArden aollen. Denn ein «sbon in frUber Ju- 
! imdwit iMgoBiHim Sludlam der Bnaikeliectmn WieeenKliall, 
' rastloser, dnreh Ehrgeiz geweigert«' Elfer, and der Brwerb 
ausgebreileter theoretischer Kenntnisse haben aus ihm einen an 
sich tüchtigen Musükcr gemacht, der in di'ii oliuii |ir<jducirten 
Compositioncn seine Kenntnisse, soweit die t- igenllictic Mache 
und Instrumentlrung bcIrilR, mit Geschiclc zu verworlhen ver- 
stand , und sich auch als Dirigent »eiuer Ao^be so xiemlich 
(ewe^aea zeigte. Das Publikum nahm, aellnm genagt ilimnil- 
> Udw Stücke des Etrogream» beiflllig anL 
' Tits dritte phnharmoniBebe Caneert begann mR C. M. v, 
M'i In : - Ol .M'iie zum Relicrrscticr Jor fU'lstcr« , auf welche 
ilic >\ rii|)hoiiii' (oiicjTlniilc mjii Moz.irl. i'iiü^ \rie aus »Elias« 
uiiil die »Ocean«-Synipln)iiic \(ni Hiihin5leii\ folgten. In der 
, Moz.irl" -sphen Symphonie trugen i.aub und Melirucsberger die 
' Solo[>jrlL>.-ii vor, wobei Erstercr* die Violine, Letzterer die Viol.-i 
ipieUe — Beide TOrtrefllieh und tniter d«n BeUaUaalurm de.« 
I tabMeber ala Je Teraammelten PubHkiHUS. Die »Ooeano-Sym- 
pbonie (hier zum ersten Mal aufgeführt) ist ein im Uanzen ori- 
ginell und stimmungsvoll gearbeitetes Werk. Dem Componlsten 
bat offenbar ein Programm \ o] f.'cloj,'t'(i, riesscn ilii'ilo unsrliwer 
zo enlrüliiseln sind. In rein n)U!jilialis(tier lleiciehung ernchcinl 
^ der erste — etwas gedehnt« Satz — als der bedenteodste , der 
I iweile ala der acbwtehate. Der drille und vierte Sat« aind elr 
.! waamgeneUaekler Nanir, abar kMSg naä klar gebatten. Die 
I Symphonie, von den PbUhannanikem aebwungvoll aiisgeruhrl, 
bind, insbesondere was den ersten Sali betrlfli, eine beiriiUigc 
Aafnahnio. 

Das inu^tiktili.sche Interasse wendete sich nach obigen l'tv- 
ductionen besonders Schumann'.« »FaustmuHiko zu . welche am 

! SO. Decbr. mit Stockhansen als Fausl und Fran Doaintann als 
QreielMn ToUatSodig nir anteo Aalliibnuig galangle. Hiaraber 

' diaidhebatalfal. 



Berlin, D.ih zweite Concert d er Musi k freund e unter 
DirLtiioii Jfsllni. Hans von Dülow warin gewisser Beziehung 
von grösserer Anziehungskraft, als die im vorigen Bericht ge- 
nannten. Wir machten darin zwei neue Bekannlacban«! durch 
die Vorfntaraig der Ouvertüre zu Gluck'* •^lena und Parte« 
and eines Dnelts aas •Euphrosync« von M^bnl. Beide SlQeke 
haben naebr einen liistorischen, als positiv musÜLiiilschcn Werth. 
Jedenfalls steht aber das erslere, schon \ cruini,!^ seiner klar 
aUSge.HprOCbi'lit'Ii Tlimiii'n , wie i'iii Ui.'m/ duili IoI/Icil'II 
Über, welches eigentlich nur eine drainalisctic Färbung, aber 
Kar keine Melodien oder Themen aufzuweisen hat. Die bei- 
den SiDgsHmmen sind anaaerdeo» recht nngeaanglich und un> 
wMmuD behandell and durch die vom Db>igaaten bdlebien 

' orchestralen Znlhateo stellenweise zur Unhörbarkeit verdammt. 
Der wnthefid gelrompctctc tuid gepaukle Schluss hätte l>illigcr 
U"ri>o jr^iiiz oliiK' Sinf;.siiiniiir!ii cxistiren können. Do ."»iiiiijei^ 
Jluth«, üiiiläde von Bülow, welche ich bereits von der liliiantl- 
feiei- her kannte, wirkte im Conccrtsaale besser, als früher auf 
der Büfane, d. b. die guten EigenscbeAen da- Coopoeition tra- 
ten in bsBarea Lieht; aber fretHoh auch dis aehfimiien wurden 

I von flSrer mehr enpAndsil. Da idl jUMrlHHI»! alle Prograinm- 
■Oiik ablehne , an ircciMag teil auch dieser ComposiUon nicht 



mit oiTeneii Armen entgegenzukommen, doch muss icli dersel- 
liL'u die von meinem Standpunkte lobende Anerkenntaiss zu 
Theii werden lassen, dasa ich mich zum muaikaliiciteo Ver- 
Biandnlaa derseiben anhusohwingen vermair. Rfai Glelrbra l«t . 
mir zu bekennen unmöglich in Bczu^ mit iVw. in dcnisrlh^n 
Cuncerle aufgeführte .<ympboni.sche Ltiilituuii vowLis/l l'ra- ' 
hidien«. Das ist für mich musikalisches Sanskrit und selbst das 
über alle Begriffe schwülstige sogenannte Vorwort |,Irei nacb 
Lamartine] veriiiuLliic mir fheiiso wenig diesmal, wie vor aecha 
Jahren, die Mysteriea dieses Werlos in einer Weiae aa tt- 
acfaiiaaaeB, data ich einen rein nuaiitalisoh knUacheo MaaBa- ! 
«lab daran anzulegen im Stande wSre. — Hr. Kftmpel aus Wei- 
mar zeigt« sich im Vortrage des Beethoven'schcn Viotinconcertes | 
lind d.T l!.icli-i lu ll Ii luoll-Fugc als tüchtiger und xilidcr Gei- 1 
ger, »eiMiKleicli weder seim- Technik, noch die Grüs.'sR scinos ) 
Tones ilin in die erste Ruihu der Violinvirtuosen stellen. I9 1 
Bezog auf die Tempi dos Concertes muss der Dirigent seine ] 
eigene Heinong imd zwar dne von den meialen anderen Mn- i 
(ikeni abweiefaende haben. Witte das Orcbester nicht Im ersten 
Satze, wie hu Finale e^ Rcaiedar vorgenoannai, ao wire die ! 
T>ii,.lm?)i.ui rin Monsirnni von Langsamktil und Uogweiligkeit ' 

(4<;w(jrdrii . j 

In di'tn Irt/Irn Uustav-.\dolf-Concerle war die Mit^sirkung 
des Herrn i i.iiiclJniei.ster Carl Keinecke von besonderem In- 
teresse für das Berliner Publikum. Den Leipzigern hidess g^ 
genüber glaube ich mich aufweine aligeneine Anerlienanag, ' 
sowohl des Oavierspleiers, ab des Coniponisten Reinecke 1 
beschränken zu können, indem die ^■l■rdil•n-tt• di« <.•> KiiiiitlLTS ' 
In .■feiniT jelzis^en llaimatli gewiss Ki^nü^cnd btkiiuut und j;«.»- f 
würdigt >itid t.t'bliiirieii Beifall äriidlete der Ga.st sowohl nach , 
<lem Vortrage de.'- Müzart'schen Ddur-Concert«-« 'au dem ich i 
nur die Cadenz Mozarl'scher gewünscht häiie . ;ils nach ilen 
Variationen ülier ein Bacfa'aches Ibema, als i^ttdt endlich nach 
der Mn erfUxHleDeo und lioffHcb durob gearbeiteten Onveriäre 
zu Dame Kolloid. — Schliesslich noch einige wenn auch nicht den 
Gegenstand erschöpfende, iloch ihn im Allgemeinen charakteri- 
sirende Worte über die in dLiüsi-lhcn (jimi-rle zum ersten 
Miilu aufgeführte Canlate olleru und Leandern von Georg 
V i e r I i n g. Die Achtung , welche der Coinponist in musikali- 
schen Kreisen mit Hecht geniesst, kann durch dieses neue 
Werk nur vermehrt werden. Deonocb vennag loh eiganlUcbe 
Beftiedlgung daraus nicht zu aehüplim. fehvemalmieein rulie- 
loaes RIniten nach dem Besten und Edelsten, aber es fehlt fSr 
mich zmii l*'rr.'i« tu-ii desselben theils an di'ui :id;i<(u.-ilon melo- 
dischen uiui iluiii;iiisrhf»n Ausdruck, theils an der richtigen 
Verwciidnn;; der \oc.ilr n und iiLstrumentaleu Mittel. Ich be- 
gegne gni.ssarligen Ansätzen, die in den Aiißingeu des Ent- 
stehens bleiben , tief innerlichen Tönen, die bald wieder ver- i 
ballen. Die Modulation ist unruhig, die Inslnunentirnng berb. 
Auch die Anflhssung ist, vom dramatischen Geaiehlsponkle 
betrachtet, an manchen Stellen wohl kaum die rirlitifje zu nen- 
nen. In der Declamation stört es imcli, duu liaulig mliniilichc 
Hi'inii' wie weibliche bclKiiulidl sind. So beispielsweise in 
der ersten Arie der Hero: »Wie lange säumest du« und »du 
bist noch so fern», wu l>eidemal auf du und auf fern je 
zwei Noten kommen. £ine voll« und freudige Anerkennung 
karai idl nur IQr den Chor »0 hartes Loos« aoaspredien, wenn 
gleicfa ich auch in den übrigen Nummern das Vorhandensein 
mancher scbdnen Einzelubeiten wohl empfunden habe. *J Die 
Auffiihmng des Warkaa unter des Coviponistan eigaoar Lellung 



• tli<_' ß<TliiiiT Kritilv , luiiiiciillicli du- n<'i;oii (■ij[ii[iri?clit uml 
liiiK'"! hjlji'ii ..[L'li iilicr \iL'[|ini:> Cuiiluli' im htinziTi ^^,lItuer »USgi*- 
xpruciK-n, Bis uiiMir itetcrcnt. Einzelne .^us»telluiigcn «clieinen der 
Art zu sein, das« der Componi^t vordem Druck, den das Werk Jeden« 
fallt zu verdienen tchciot, sie noch berucksichti^eu kana. D. Ked. 
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war iMt durdiweg lobeoswerlb, und die Aui'nuhni« «oii Seiten 
das PnUlcuat «ioe iMiJlilice. 

Richard Wttflrst. 



Leipzig , H Januar. .S. B. Seit unserem letzten Bericht 
li tiii'ii ilrei l'rn<luctiOD«i slati^erundeii : Die v icrle »Abendunter- 
luiltung rUr KilIIlln(^nnu8ik«, dano das i I . und 1 1 . AI>oiinenieul- 
COBOWt. In jeiK-r >'Ab<indunterliallung« (am 10. Decbr. (863) 
wurde »hd Ikgion i. Brahma' Santett liir 1 Violioen, 1 Vioten 
md % VloloiMell« Op. 4 • von dam gewSlmUelMa KOnattarkreiae 
nebst den Herren Hunger und Poster vor^etn^en. Di(»e Com- 
pfisition, uns aus Partitur und Clnvierattszug bereits bekannt, 
aucfi In der Dfuisclii'ji Mii^-i^zoiiuiif,- i stii, Nt ;3, ciii^ii'lu'tiil 
recousirt, hörten wir gieicliwuiil zunitiriiieii Mal in M5in<>r ur~ 
apriinglichen Gestalt, und wir künnon uns jetzt jener Heceusion, 
flail welcbarwir früher nicht voltkouiiDen übercinsilninileu, ganz 
«oaddiciMD, wcaisflen* waa dl« damaligen ÜitTerenzpunkte be- 
IriA. F<ir di« mnalfcillaftlieii Oedtnlum, di« dioaea Opus enl^ 
hSII, fSr den groaaen Ponaeferfn naeh Sefle der Klarheli, Ab- 
rundung unJ Durclinihniiif; li.ibvii wir nur ilii' w'.iniislf S\ m- 
palhic »lis/nsiirix lu'ii , Nur iii ciiieiii l'uiil! siihI uir jl'!/! 
enUschii'ileiii'r nu|.'L'ii L'iiii^;o einzelne Stellen euiKfiioiimuTi, 
aber nur eine leoige iIim' tcwiihtten Doppclbesetzung du.-i Cello, 
und der BcliandlunK liu-siT Verdoppelung sind. Die Klaug- 
ferb« iat ea, die uu, vieUeichi in Folge d«a in aimaliactier Be- 
»(diuDK eo dwraua enpfiiidlielieD Oewendhanaaeales, milunter 
iiaschitn erschien. Zwei Ccllo's ohne Verstärkung des tieferen 
durch den 1 6fus$igei) Contrabaas verlangen eine ganz bes«n- 
il< rs ^ orsichtige Behandluti^ Oii-ijow und Scliuln'ri siml liann 
echt ^tlücklich gewesen) , •waim nicht eui utilurmlich dicker 
Klang, andererseits aber l'ndeutliclüieit und Unreinheit der 
Hariuooie entatelif □ aoU. Man Itttont« mit UelmbolU in der 
Ibod naeliwaleaa, daaa, niabt Im hennoniadi-lafl^hen Sinne, 
wohl aber hn akualiaeb-^'sikalischeD, nret CeHo'a eine dop- 
pelle Basis der Harmonie geben , namenllMt dann , wenn das 
iil(iii'r>' V.i-lln nls Milti'lstimnu' zu nahe an d.i- lielorf sircift. 
Freiiieiten tiva Satze«, nie sie iiu Orchester elwu im l'n^vil ge- 
gen das vieltarh besetzte Cello mit (lontrab.iss ganz anstsndlu« 
und mit bester Wirkung angewendet werden libunen , \ erbie- 
lan alch bei zwei gleichen und gleichboaelitea Inslnimenlen 
Yon aelbat. Bs ial hier nicht dar Ort, dies ati afnicaloen SieUcn 
dteaes Sexlelts nachsowelaen, wir wollen Uer nur «dnen alten 
Krtahrungssatz der In-^li uiiieiil^iliuii in'u ausgesprorlini uuJ y:\iiii 
Nachdenken und zu «eiU ri-r Bl'oU.ii Ijtiiug angeregt li.iboii. — 
l.iii' zwi-itf Niiriinii'v \v;ir Mpiuii'l--->üliii s Claviertrio in C-inoll, 
der Clavierpart %ün Frl. Dciicl Imiiu vorgetragen. Die vicl- 
gerShmle und sehr begable s<uiK<'rin zeigte ^ich als eine sehr 
eebUtmawerlbe PiaoiaUn von bedealaader Feitigkeilund leben- 
digem Vortrag, In dem nur, QberefaialhnnMnd mit ihrcoi Ge- 
sang, das eigentlich Wariuc und Seelenvoll» als der minder 
hervorstehende Zug einpruuden wird. Jene ersleren Kigen- 
.snliaricn erwarben jedoch iIit i-pscluckicn kuii>tliTiri .uii h ilit-s- 
nisl reichen Beifall. — Zum SlIiIu^ wurdf die .^uileuer gvtiurle, 
abi r Junihwe^ küstlichc Serenade für Streichtrio In 'i Sülzen 
▼OD Beethoven (Op. S> unter wahrem Jubel zu Gehör ge- 
bracht; dl* FolODBlee mnaate sogar irfiadafhBll wwdan. Ii 
btriht «wtg m bewundem , wie der Mdatar Uer nh Uoa dral 
Inslrumentea und in so vielen SStzon doch eine Wirkunf er- 
rficlil, ilie im Verlauf nicht ab-, snnrlorn Immer zunimmt. Dii' 
Ausführung dieses Werkes duicli du; Herren David, Her- 
mann und Lübeck war, was Auffassung und I'ointirung be- 
Iriflt, eine ganz eminente. Nur die Anwendung der Flageolet- 
ttne em Sefalnaa dn Adagio in der ersten Violine klinnon wir 
nkbt giilheiBnaa, aie widaralrabt aawoU dar Beinheil dar In- 
lonedcn, wie eudb dam Chankler in» Warka. Benr LOboek 



zeigte leider eüiigeniale, dass er noch nicht fest und aufuierk- \ 
sam genug ist. Fehler, wie die vorgefallenen, sdlten in der ; 
That einem araten CeUalenbei ao leichten SUieken nicht p^wiren. 

Das 1 1. AbenoemeDtooneert war sogleich unaer ge- 
wöhnliches Neujahrsconcert, In welchem es Sitte Ist, iBe 
geistliche Musik wenigstens zu berücksichtigen. Man halte die*- i 
iiuil eine €;niiat)' sou S. B uh an die Spitze gestellt, und zwar, 
was wir mit Itaiik als einen Fortschritt anzuerkennen haben, eine { 
ganze Canlate, nicht blos, wie im vorigen Jahre, ein Stück 
aus einer aolchen. Es war die 30ate der iknagabe der Bachge- 
selladMfl, «rreae dich ertiSate Sdiaarc. Ob «mlar dar reidbaD 
AnswaU an solchen Werken nlaht etat andaras y Basare» lUelit 
auf Berücksichtigung gehaiht bWe, wollen wir Angaatefais der 
rin >i'.li s<i fiTroiiliclicii Tli.iUache nicht uiilcr-suchen. Nur blieb 
Uli* zwiiiTltn uiclil n.m/. «>rkllirlich. Kür liii' HiHs-Partie halte | 
niaii Ik'itii S tue k Ii j usen gewonnen , der sie dcnii ii.aürlich 
auch inil grusüartiger Vollendung durchführte. Wir sagen »na- 
lürlicho, da die Arien dieser Cantalc hiiMichtlich der Behand- 
luugaweiae, deren sie bedürtai, gans wie IQr ihn geachrieheii 
sind. Nho ist aber ebenso BStSfBob, dass bei der Wahl eines 
solchen Künstlers auch seine UmgcbunK weniitsfiMis annnbemd 
\ti\t I)esl^t2l werden niuss, wetin der Unterschied iler küiistleri- | 
■iclini Ll'i>1\uii^ nicht der Wirkung ilcs Werks Abbruch thun .toll, 
üie Aiti.siin I rl. Dura Narz aus Frankfurt a. M. war nicht im 
Staude, sich neben HeitO Slockbausen zu behaupten, sowohl 
wüs Kunst des Gesanges, wie auch was einfaclMD AuadruciL 
betrin. Die Sängerin seUen nur beecrgt w sein, das» .ibre 
Stimme ausgiebig genug wirke ; dadurch kam es, dass Zartbett 
und feinen! Scfaalliruiigen verloren gingen. — In Betreif der 
Sopi.iii-, \iiit.l Noiiii-ii ^.iiiz klL'iiioii Tenorpartie hatte man es 
sicti, und das t»i das z w f 1 1 1% a» wir bemerken wollten, noch 
bequemer geroachi ; Mau Hess sie einfach fort. Wir können bei 
dieser Gelegenheil nicht entschied«! genug auaaprechen, dass 
einem Haisier wie S. Badt «ageaiibar soMie WiUkuhrlidikeilea 
nicht zn vertreten aind, und maiaao, man bntei am eine wfiP' 
d i ge Ausfiibrung eines noch unbekannten Wcrtces von Bach xu 
liriiiücn. ?ii li lii-i Zeili-ii um die Mitlcl dazu bekümiuern mii*- 
»en. konnten die.-^i'lbi'n nirlit licsclmüt werden, so war e« bes- 
ser, diu AufrührUUK -lul rm anilrrcs .M.il i\i verscliichcii . KiilC 
Bach'sche Canlate, In wclelier alle vier Slimingattuiigen ais So- i 
los verwendet sind, verträgt keine Auslas.<ung der .\rl, das« ge- 
rade die beiden hohen Stimmen fehlen nnd nur die tiefen blei- 
ben. Man bStle daher wenigstens dem PablUian> das Forlblei- 
bell jotinr im i'rogramm anzeigen tmisM U, woliei .itich zugleich 
-iiiisiim/ Miltheilungen sehr am Ftrii/.o ^cwesfii w.ir 'u, wie t. B. 
J;i>s ilii'^e (l,uil;ili' ui>|injii!jllrli i-iui- welllic lir w.ir. Der lelZ- ' 
ii'K'l [u-^i.iiiil liiitU' tJt'iul'ublikumeiiieüganzaniieruMaassstabder | 
Beurfheilung tti die Hand gegeben, und. wenn auch nicht ge- 
rade für Bach ein Lob, doch «ine richtigere Ansicht über das 
Werk bewirkt. Es würde hier lu weit fQbren, woNlan wir tu» 
über eine — schwache Stunde Bach s aussprechen, in welcher 
er eine Mu.sik in die Kirche brachte, die eigentlich zur Verherr- 
lichung der UeU'riiahmp eiuc» Besilzthimiü ilurc Ii oiucu <:U'li' 
»ischeii Minister geschrieben war. Nur soviel wollen wir »«igen, ' 
dass uns die l^antate mit ihrer ursprünglichen Poesie, so luisc- 
rabei sie auch ist, vielleicht hesser gefallen hKtte. Denn z. B. 
gleich der eiale Cber bat etwas ao detb LttHlgea , dass er für 
ata wriüüebea Peai weit gaeigoaiar s^eiiii, denn als Ans- 
druck für die hfanniHsche FVeode der »BriBslen«. So vteMwIi 
aiuli iKii'U zu S. Bacb's Zeit der Kirchcnstyl mit dem IMeo 
wetiliclien in einander lloss. eine femr (.•renzlinie giebt es doch 
auch dort, und Bach hat in unzlibligen KlilUui sein l'eingefühl 
für dieselbe bclhätigl. — Konnten wir oben nicht umhin, das 
Weglassen ganzer Vocal-Charaklere zu tadeln , SO nehmen wrir 
dsgagan keinen Analsad au bedauern, daas man sich nicht «e- 
tnnt halle, ha oralen Gher und hi der HmoU-Arie die Well^ 
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Ciutigkeit der Form durcli ICurzuii^en zu rutouchiren. Wir cm- 
pMdea dies Hir ähnliche Piille, ersuchen aber nur, solche 
AMndcrangen jed««ul diirdi Ansab« dw 4«Gir Teraotworüf eben 



Kach der Cantate folgtaB mA dl« OotrcitHro Op. II« TOd 
il«elboveii, dann (zum eraten Male) Sohmmnn's NetijahrsUed 

für Soll, Chor iiini Orchrster, — endlich Scbubert's C-Sym- 
phonie. Uebfsr das Süljutuaiui'iiühe im Januar 1850 zti Dresden 
skizzlrtc und im September desselben .l.ilirf s ui DusscMnrr in- 
sirumentirte Werk, welche« ent vor Kurzem bei Rieier-Hii tler- 
manD im Slich erschien , iai hier in Kin« eine ausführ- 
liehaw il«OMMiaa balMlIeD wir «la v«r — nur su bemerken, 
' Ao TiertiSltniBBiaiiislK klarsten und gedranfrenstan 



der letzten P'. ri<:i<!c ^t('isll'^^ zu ri'cliin'ii iiml (Ii'i an- 

geschlagene l'.m /u (l>'in j^ow'.flillcii liir ljiiii|<o»iliuu uii'lil i^^Ut 
{teeignelen Gedicliie von !■ , lliiiki rii iiiul 7u dem Tage. Jeu 
OH tu verherrlichen be^tiiuml isl, ganz wohl passt. — An der 
Ausführung der Solostimmen, welche übri^eMxieiDlich undank- 
bar geballea siiul (da« Wort in «einMU b«MM«D und borecbtig- 
len Stame gemmmeD), bdbalfBteD afdi auoMr Hevnt Sloefchau- 
$en wieder Fräul. Narz und eine unguiiatnil« Sopranistin, die 
durch die t olUlandlfJie DlleltantenhafUj^kcll ihres Vortrags nahezu 
All>:-s M rd.iiti l'nd in so unkiinstleriM:hc rm^cbung stellte 
man «•uien Stockhausen ! — Scbubert's berrlicbe S^mpboniu 
Idste die Dissonanz glücklich auf UOd «OlÜMS dM AndUariNin in 
4«r gtSckUclistoo SMmnnuig. 

Das PkvvaBoi des swaiften Aboii«em«ot-Couccrts 
(7. Ju.) eothietl auaaer dar Abanearagea-Ouvarlitre von Che- 
mbint und der fein und wirfcaam iDalrumenItrIen, nur sehr an 
Mendelssohn iiinnemden und etw.i-^ t)riil;:i'li.-iltciifn Adui^ 
Ouvertüre von i. Kietz (der wir ebcnilealiiillj Ui« »Lustspiel- 
Ouvertüre« vorziehen) eine neue li.J Suite in E-nioll mhi I' 
Lachnor, die bereits gedruckt ist, und die ^^^r daher, cbcQ^'> 
wie das SchiiMia]iD*Bfllie Neiqabrslied, dernnjiclist in der Rubrik. 
»RecetMionana gaoanar beqpmben wordao. Für beute nur so- 
viel, daaa sie uns als ein FoKscfariit ffeRen die eral« in D-moll 
iTSi hit'ii, iiass sie \on äusserstcm Heiz (kr Kinnpwirkung und 
:i.(l>L>i ctllei- uiul j-iuLher ist als jene. .Viir liie liiKl<-'i''hhell des 
St\ls, flt-r zwischen ß.n li-lliii(U?rsi licr .Vrl iiiiii (raiizosiicher 
Balictmu.sik schwankt, sulivuil uua bedenklich. Uas Werk fand 
übrigens reichen Deifull. 

£ioe Junge Süngerin, Ftiul. Orgeni, »Soltülerin der liad. 
TiardoK-Gsroiac, debiitirle mit einer Arie ans Spobr's Fanal (Re- 
ciiaiiv : >Die stille N«cl)t eolwetebl«) und einer Cavatioe aus 
Semiramis von Ros^ni. Die Wahl dicker beiden Arien bezeich- 
net schon die Schule luui Richtung, dir ri'.iulein Orgeii! «ui- 
pfan^n. Die Stimme des Fräuleins ^^a|ir<tn) ist umfanfcreicli, 
in der Hübe besonders wohlklingend, aber auch iu den iibrigen 
Clwrden angenelun, wenn auch nicht ganz frei von einem Kehl- 
dar aicb loai Glück nur in einigen Tonen bemn-klich 
Die Fertigkeit lalni^ q nh a dan ia n d, wenn auch nur 
bis sn einem gewissen Grad dar ScfanelligketI die TSne wirk- 
lich klar üiiJ Iii'-liiiitiil hervorkommen. Die Iiiloiiiiliiin i>t rein. 
dieAusspiitciic dfuUich. Somit ciaubeu wir, «i.>'^s liio D^iiiu' ein 
schönes Talent für das Thealer besitzt. Um al- iloiu <Ti>;Mif:iTiji 
< e r ge bil d eten AudiloHen volblündig zu reussiren, müsM« sie gaii ? 
Studien machen, und erst lernen , in das tiefere iMlig- 
der Kunat einaudriugen. Für das Ttieeler, wotosserc 
Higenacbaftett den angenbRcküdien Erfolg letditer berbeifiib- 
ren, dürile Frl. ()r(;rnt .üclion jetzt eine njigi-iiclime Acquisition 
sein. Das Pobliknm s|}endt>le übrigens aufniiint<'niden Beifall. — 
Norli lir iiclilc Uli-- il it'ses Concert Claviervorli ii|ji' ijer h : ;iu I ii l; i-- 
borg von Bronsart, und zwar« zuerst eine »Ode an den 
Frühling«, Concertslück Sdt Orchester, eine Compoeilion, weiche 
■adar dem Pui>likum nunaagen schien, noch von w» aonder- 
Lob ermlen kann. Die Fonn iaI aadiuefaaiteblig «od oboo 



iaoem Zuüaauueiiltalt, der lueiodi^be Inhalt viel lach phrasen- 
haft , die Behandlung zuweilen geradezu langweihg. Es isl 
schade, dass J. Raff aus der Weit des Salons und der übec^ 
apaonlaa ProgranunnMialk den Auawng lur wirtdiobeB Kunat 



naohrübmao. Frau von Brensarf erwies sich übrigens als eine 

Pianistin von durcbgebild<'li'r Trcbnik, der es nur nn pifionllich 
musikalischem Uefuhl zu fehlen scheint, denn ihre Ton- 
bildung ist zuweilen hart und entbehrt der Schmiegsamkeit an 
den musikalischen Gedanken, der freilich in der BalTschcu 
(kimpositiun am wenigsten vorhandm «ar. iVm besten spielte 
aie eine Moveil^ voo K. Schumann; wanisar (raHUcb geiaog 
eine Noeinme von Clropin , und am wenigsten geM uns der 
etwas bülzernc und jedenfalls zu lächlcppende Vortrag der D- 
uoU- Gavotte von Bach ^eiu übrigens schon stark abg^piciles 

Slikik}. 



K. Schumann'» C-Symphooie kam am IS. December im Kölner 
GUrzeuiüh zum ersten llal tur Aeflttluruag, lieas aber das Publikum 
kalt. Selbst dte beiden HiKaiaMse bndea naoh dam Beriehl das Hn. 
BlaeboO' to der KMnIseheo ZiKuag ov niBsii|!aB BeltM. Audi dem 

i:tnu)unl4-n Kritiker, d<>r üio ebenfalls zum ei'sten Mal horte, gefiel s\« 
nirhi. Kr konnte »nur die uut^eielchncte Ausfuhrung« durt-'b das 
Orchester oater Uiltsr's LeXaag hswmadara. Armer Sobumaam ! 

Im twetlcn Bstra-Conoeit der ParlserCenae rya t«rin m t- 

Getellschafl wurde Beethoven'» A-Symp)iuniu aufgeführt. Dann 
folgten Fragntente aus dem dritten Tbell von Haydii's «Jahreszeiten«, 
Huuiuiuc in F für Violin« von Rcelliovon, Finale aus dem zweiten Akt 
der >Ve»t«lia< von Spontini, und di« OuvcrtOre zum ■freiKbulz' von 

VVctifT — An di-mwlben Ta««' 'ift I)o<- 1SS3' ftind cüi Populir- 
(lujici'rl . l*a>di luu[i »Uli, «elrli«'». lii«^ Seiiiirdiais-Uuvertüno von 
lUf^Miii. lii'.'ÜMiven s Kfuic.i, ,\[ula[iU' »nn ,\l<>£;irl, >><'riMi,iiJe für Cla- 

•.MT \r.n\ I Ii : lii>sler VOO Ill-lldWliSolu) Ull:1 •.•lir'lifiill> <il<.- 1 lL-is< t)ij(z- 

Ouvemirc Iji.ichte. Das Pr»gr(iiinii iti ■^ l'<.jiuUn-Con«rti> uui i. Ja- 
nuar *K6i entbleit die Pastoralsynipbonio v<iii Beethoven, Andante 
und Scherzo ^Op. »7) von R. tebumann , Kuryaotbe- Ouvertüre von 
Wdior, i B iO wian a H« ans einer Sympbonie von Haydn, WUhalm-Tall- 
Onvertllre tob Raasioi. 

M e n d c 1 s s o b n's Br ief 0 aM van lady Waüaee In's Bi^Uaeha 

Ühersclit worden. 

I ulor nirftliuii Min F. W. Nicolai wurde am 10. Oecbr. v. J. 
in K II 1, 1 0 1' il a III lliinili'l > Afhii'jü 'mit Inslrumrntirnns von S O. 
(irinim:. im 1 iuii ii Ür\: im l|j ii .Mi-rnifls^iilm >; I'inilus ,iutV;rruhi I . 
.Ms Solisten wirkten hei diesrn AulluUrunt:iii 1 rau b. Ullirrofliiis van 
Sto\e und Frl. Miuulel aus dem Haag, KrI Rothenberger aus K<tln, 
Frl. Schreck an« Bimn, Herr Bohr aus Bremen und Herr Gubbds aus 
Aachen, — In Rotterdam kamen am i9. Ose. P.UiUcr's Katekom- 
ben unter seiner eigenen Direetion nad nril grossem teübll wr AuT- 
fiihrii nc 

l'.i!,d< l(iuji IU I'iiri .« gedenkt deniniichsl Mendelssohn :> iUiii.s 
iur Auffiibruni; zu bringen. 

Bri B, ^enff in I.eiptig sind efschiefi- t) Z',\i-i f irtjeslicder für 
eine Sin^»tininie von A lessa nd rn Sca r I .i 1 1 1 mii Hi jleitung des 
Piannfortr nach dem Original-Manuscript Lipjii IjcHtr t vim C. Banck. 
dem Itekannten Dresdner Kritiker. 

Si liumsmi « Musik «kiethe « Fnti«! kam in Wien durch die 
I ii->i-IU: li.i;l dur Miisiklrfiiiiilr Dingml ll.'ilit*ck'' am JO. Deccml>er 
7111 \(<lt>t.>n(lit.:i'[i Aiiliuiiniiif.'. itttd zwar mit J. ätockbnusen als Faust. 
Iivi li.Tirlil sl.'s lli-ii-n l)r E. Ilanslick l<est«tigt im \Vt>,>.i:ntliili.:u 

\ollKut en , »us wir In der fNmtschen M. -Z. 4N60 Nr. und :I6 

(Iber das Werk gesagt batlen. B. i Ausser Herrn Stockhausen, der 
das Publikum btoris», waren noch ft^gende ikiiistea l>e»«itkaft4gt : Frau 
Uustmann, Herr Olaehbaner, Herr Panssr, dann dte Damen Micbot 
iN-eliger, Leeder, WIR und Hauer. 

Uns friitiuniUi ili's juri^slfii CijulitI» der Thealer -Capelle In 
B re stau cnitueit Mozart ■< (>aioll-S>)mpbunie,llendelssobB's;>cberzo 
und Heebteitcroaracb ans dem Sommeraachtalraum, geelhoven's 
Laenaean-OaverUire Nr. •, Anhcr'a OnvarUlre enr Slnrnme von For- 
ttel, belaidien's wt lohann von Fatis, Wabar'a i. IfawlaaiBaSnryaalho 
«ad Hatavya FMa dar iftdta. 
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Der Hamburger Orx:he8lor- Verein brachte ia seinem letztea 
(:anc<>ri Mn>'rtnv üctur- und BMibovWt Cdur^ympluniia, LwIh 
ncr'» Moruicu und Mirscii uu« «lär Ämll-Äiile, MAvl'» OaverWre 

tu Joseph und si*ino Brüder. 

»Auf höheren auulrUcktichen Berebk aotl in Weimar »TrisUn 
und lsold»i zur AulTuhning kommen. 

Pariser OpprnnsThricftlcn Am thMln» lyriqui» wird rnfrifr 
iifi lU'i* ntmt'ji OjjiT iMin'illr.« \iin (ioiiniHl sUi«lirl. — An <lri ^loss^n 
0|>i'f "Muses*! V(jii Kos$atM tUi\ ;;riissri l'rarhl mm in Si:fjii' 

seUl, mil vii'li'rn ürifdll gegeben. — An ili'i opri j cuinii|tn' «ird in 
wenig Tagen die iraut- Oper von Auber »Le Hot de (iarbea aufccruhrt 
Warden. •> Felicien David idiTeibt an einer neuen Opar: »INtOe- 
1m$ia», — Die «Tiroveniiciad in Fnlge ile»Bnm«iMBl»4«rMa4anio 
ChaftaN ilalianiMiM« Thaatervam aapcrtnire da« tMllr« lyTiqw 
vaaaQhwudak. 



Briefkasten der Kedaction. 

Batfutul. Erliidtan. Er wird una ein Ver(inu(cea aein. — Jf. {■ 

F. Im Augenblick wliK^Irn \\ir Ihurii keine Monographie «eiU^r ZU 
cmpreblen. doch bringt iiusrre Zeitung nilchstens Millbvllungen, die 
Sie auf die rechte Spur ftilircn ktinnen. Vcrfileicben Sie auch I>eut- 
S4-hv Musikzcituug IK<3 Nr. <t und 4i. — M. in J). Wir werden eine 
«•ingt'liendp Rpicnsion hr'm\:m>. — H ir Wir bitten ,Si» ds.i belref- 
U'iuir N\'' ik zn t-'i-lMlU^n li'. s.kn^o viin (j. sintl schini \iir Ii Jah- 

rrn i'i'm:Ijicih.'ii , oiut llrs|)n i liun^: <it'i si>;!„ni niclil iiielir mOgilch. 
Klwiis anderes v,ürc t-in Artikti uli< r Ao- Cmniniitisleu gCMmmte 

Leistungen. — D. L. in f. iuMite tierzliilie llieiinalime ! 1, E. .V. 

Wir harren der Dinge, die da kommen aollen. r — Vergesaent — 

,3 Wird gemässigt werden mttaaan. — —Oy—. H. B. in Ji. und f in 
D. Kommt nHclialena xnr VarwcadnnK. — Jf. M. in f. MTir biUen 
.damiti. 



ANZEIGER 



Th. J. Eaaihaan «■ ii*mf. in Amslcrdani uiui fr. Bof- 
in Leipxig ist mit Eigenlhmnsradit erschieaeii : 



G. A. HETNZE. 

Die Auferstehung. 

Oratx)rium. 



Clavier-Autuug 
SingaliinnMii . 



Pr. 6 Tbir. 80 Niur. 



Neue Musikalien. 

Ycriae vou B. 8choU'8 Mbnes iu Hai uz. 



Krau, Jm March» ioIciiMlie. Op. «......,. . 

llc«B, J. Chtf La Marlage aus lutaraes, Faalaiaia-Caprtc». 

Op, 7« 

Kctterer, F., Illuitnitlun« de l np. Zampo. Op. <M . . . 
Mech«B*«irrka, Anarllr, Nadtieja M K«p«rMO*) . . . 

Rnniinel, J., Ktuff«» de conci-rt. Op. J7, 

s.,<Ti , l.. J.. l,. s (.uadoliers, Suilede Valac* 

Smilil. H.. 1" • T.nr.inli'lle. Op. St 

I. UisiMu ilf [•ni;.,lis, Mrdit'an Ijnll. Op. iS 

Unc N'uil d'*t?, M#lodie-Improcnptu 

SMMcM^yl, E.f Marebe AinMm aar la mvrt d'uo htvn. 



Op. tT. 



Tkalbcif, 8., La NapoKtaina, 
WalieraleiD, A., Album tM4. 
Woirar« . R. . Les Epi» d'or. 



Op. 10. .... . 

M paUte» Fanlaisie». En 4 
« 



Suil.'s 

Aacher, J., I 'i Moscositi , D»nsp nationalai 4 
Wolff, V... Ull i Virnxtimps. II., Dttofcrlilan 

et Viülon »ur le» Noccs ilf KiLiin» 

Aiard, D.. i.es Maiires cl.iss ,iu Violon, Nr. S. Stamits, 

V I»Ui'rliii«rntu (Duo p. \ mUiii seul 

DujHils. J , Taraotclle pour Ip Violon avec Pi^inu. Op. 5. . 
Hermau, .'%d.f Lalla Itoukh, Fanteuüo paslorale puur Violon 



iriMxlraipft, 

00 Alloi. Op 



q». JM. 
Dt 



Ovo Mllant poor VioloB tt Vlokweono 

88. A\e«: l'iano 

.\vec OrcliPHlrc 

Arditi, L., II üacio, La .Stella et l'Ardil«, • Vaiaes de mIoo 

pour Violon Heul 

— idem poiir FliUe wnile 

— Idcni [j.iur i:Niriln'l(i- sriilf 

tiBCbaer, I'., »uil« Nr i in S Sülzen fiir grosM^s Orchester. 

Op. U5. Partitur 

In Sltuinien 

Lyra ItasfalM Nr. M« und t6' ii 
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'«) Yedag Yon Bnitktpf u4 lirtd in Leipiig. 

nach den besten Originalen gestocben v«n L. Sichling. [ 

Zwei llrde, Jt-dos tu t '/t Thlr. 

Inliai4: J.8.BMb. S.r. Bantol. d». v. «Uack. W. A. 
H«M(t J.JlBdr4>. L. V. BsBlIiev««. 

I, 4b cMaiarin Fonaat, ■/« TUr. 



O. F. HANDEL 

(Biugrophie} von 

Ff. <iSliff|ti»d«ra 

Zwei Binde. PKJsSTlwter. 
^Oar driHe «nd Male «a«d aoll im UvJb diaaaa Jabiw w 



Ditö wohltemperirte Ekvier 

von 

J. S. Bach. 

Sctrime BBd enreelB Auapl«. 2wai Mode, Jadar sb t Thim. 

Canons et Fngies 

duM tont le« tons majeuit et niiienn 

p»r 

A. A. Klengel. 
Zwei Tlnito« jadar ni S ThIni. 



Im rianzeii 4k Ciinons und 4a Fngan, 
Werk der Neuzeit, welche» J. S. Bach'a 
die Seite gealaiit weiden kaan. 



Klavier as 



('«»l Dia Siell« einea Dlrlnetoa dar Maiaaer UedartaM und d«» 

OamenceMiHtverein», womit liialier ein GebaK riaei. Xemimeraiton) 

von too« ('•iildcii \crbund.'ii war, ist \nm I. April «SS* an erl<Hligt. 

VualiHcIrte BewrrlH^r für die»« Stelle werden ersucht , sich bis 
sputestens 31. Janoar bei dem Pi-n»i<ienlen der ieoaaatan Vereine, 
tlerrn Frans Schott, zu melden. 

Maiax, den Sl. Üeceaiber 4a*t. 



Draak and V«ria| «am BaaitBBfr am HAam in Laipelf. 
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Vmntwortlicfaer Rtducteiir: Sehnar Bagge. 



leipzig, 20. Jannar !864. 



Nr. :i. 



Nene Folfre. II. Jahrgang. 



Vi« AUmtlD« XmiUaUacke X«ltiui|r crucktlnt mrclBiulK HU Jr4«n MlUvock «114 tia iarrh Mr l'HUaUr niid BocIiltandJiiJifni in kft[«lmi. 

tnhi« JitaUoft » nur. I» ntrMyiMkb* MauMiMiM 1 Tkir. !• Igt* AMHigni McfMgaiim« r«lilMil* »««rtem Rm a Igt. 

■ritft n4 «(U«r wvlta Mm«* «rtMn. 



lakail: iciR-r 

Musik für Orcb<Ml«rj. 



It lliing und AufKalw! <tcr niiHli i lit ii 1 onLiins' Von S. Biffigv 'l''orl»e(zuii|.. Itn r}|^iiiaeti /ik-hrilU-n uhvr Musik. — 
]i«isik|«b«n in London iFurUcUung slaU Subluw/. — fiericiil a\ii Lci()iii;. — Nacbriclil«». — Anzeiger. 



IMmt die Stalliutg und Aufgabe der medamen 
Tenlnuiat. 

Von 8. Bagifc. 

KortwUunK } 

Wir hallcQ mit d«r Up«r begffOlwn, w«il diesv lli^it- 
sieUich {man nrau den beatehendoi VerhHltniasen gegen- 
über hinziifliticn : Iciderl den jirftssten Kiafluss auf die 
Bildung der Menne au.sUbt. Die Kirchen- iiitd Ornto- 
r u' II — >l 11 > 1 k , zu ilfi- sli'lit uns iil.- 

Gattuiig hober, ihr (fegeiisl<iiid ein iioUi'rer t;tl und 

«in« liefere BeliHndlun^ erfordert. 

Die moderne Toukun»l befindet sieb ihr ijegonUiter in 
^ler besonders schwierigen Stellung, und da», was in der 
letalen Zeil auf diesem Gebiete geleistet wurde , lasst die 
mehriacb ansgesprochene Behauptung nirht tiam unbe- 
gründet erseheinen, d.iss in uiisci - r Zeit dii' Kii ' Iit>iiiini--ik 
und das geislliehc Oratnnuiii liir d<ii> .sch.itietidc I.iicnl 
ieine p;issende Aufgalte .sei, weil dieser unserer Zeil die 
Gläubigkeit fehle, welche zur liervorbriufiung bedeutender 
zweck- und sinngeniüsser Werke die.ser Galtung DOtliww- 
4ig sei. Allerdings beiludet sick die Welt jelit, was 
Kirche und Religion beinfl) . in einem J^nslande des Kam- 
pf'"- und der l'nsicherheit, der es i-.itlis.un tTsi Iieiiirn llisst, 
i)izii\\ .Tfleii, bis fllr die leUletfu iiml sniuit lucli Uir die 
Uri liliclii' k iin>l \\ iviler |insi(i \ r und lUr (i.is \ (ilk. \Mi' fUr den 
küniitler versUimiliche und fiUllijie neüultatt- en eitiil wor- 
den sind. I>enndie gegenwürtigo l.nuheit. Zerris.senbeit und 
der Geist der Negation ktfnaen aucb auf die Kunst ihre Wir- 
kong nicbt verfehlen undmttssen krankhafte odfrsehwlcb- 
iiche Resuhale herbeiführen. Gleifh«ohl best cht die 
Kirche: auch die Stelleu der Organisten. f^anti.rL'ii. Chor- 
regenlea u. s. w. sind noch nicht ;iiifL:''lii)lii-ii : ilir .Musik 
iM daher thatsacblicb noch im Dienste der Religion und die 
Frage, wie die moderne Kunst ihre Aufgabe hier am eni- 
sprecheodsteu Ittsen kann, ist eine nicht tn umgehende. 
Auch kennen wir Jenen nicht beipfliehlen, welebe meinen, 
aiil dem Glauben an den Buchstaben der Schrift sei der 
Gegenwart auch da.« religiöse Gefühl abbanden gekommen. 
Im Gegentheil scheint es sich bei den wiilirluilt (Ichildeten 
und ernst Nachdenkenden geklan und vertieft zu haben, 
uod stö.sst deshalb nur jenen allzu naiven, spielenden und 
kitKÜscb-niyslischen oder pielislisrhcn Ausdruck ab, wel- 
cher in vergangenen Zeiten uauientlich in den Texten gc- 
beiTscbt hat. Dabio sind j«docb di« RlBaiebtigfSfan ttbereüi 
gekMMMD, das» def BtibjeelMsaraaf aell»tt fai seiner cdel^ 



sii'ii I'iirni, iitiil rlion.so der reine lluninnismus, niclil ;ius- 
ri-ii.;lu ii, uiu i'inr dem hOcbsleii Begrillc kin hliriirr- .Musik 
enlsprecliende Kunst /.u >< li..ni n 

Man wird auch hier in die WerksUitle dir Mci»U*r »uih 
begeben müssen, um zu lernen, %vie sie sich ihrem Gegen- 
stände gegenüber verhielten und worin jene Eigenschalten 
ihrer Musik bestehen, die tms ergreifen, über das Alltags- 
leben hintiusliebeu. uns dem Gedanken der Ewigkeil, dem 
Gedanken Goltes, des Erlüsers u. s. w . gegenüber stellen. 
DiUiii wiiil es sich fragen, ob diu iihhI« i ri<' Tonkunst die 
MiUfi lii'sitzl, es den .Meistern Ii t er in üdciizulhun. Wer 
freilich se 1 b sl jenen Gedanken fremd und ferne gcgeu- 
ilber siebt, der btile sich wohl, sie durch seine Kunst in 
AiMlem erwecken zu wollen. Unausbleiblich wird dia Folga 
sein, dass der Htfrer im Kun.sl\\erke den Mangel der ent- 
sprechenden inneren ITeberzeugung bemerkt, daher selbst 



nichl Uberzt'uul uud nbiiul w ird. \' 0 r t i c Tuns 



den 



Gegenstand ihul bei aller angewend«.Hctt Kunst, die als« 
nicbl blos sich selbst genUgen will, nolh. Wie viel mehr 
bei einem Gegenstände, der an sich selbst der tiefste un- 
ter allen ist ! Dazu gehOrl aber, dass man selbst kmn fla- 
cher Heuscb sei , und dass Naigung und Bildungsgiug iu 
jene Regtonen geführt haben , von wo ans die ftef^brung 
der lirfslen Schachte er->l uiii^Iii.Ii ist, T'tu! d.izu kmnmt 
nocli vsit'der die Ford- iuni; der '.(■IlkoniniciiAlt'U Herr- 
schaft Uber das lonlii he .M.-iteri.il . tli'i strengsten Selbst- 
kritik, der reichsten und kralligsten Erlindung. Wo diese 
letzteren Eigenschaften nicht vorhanden sind, würde na- 
tttrlicb auch die sonstige Tiefe des Menschen, alles Be- 
wandertsein in den religittsen SloBen , alles slaik religiBsa 
(tefubl u. s. w. nichts helfen. 

Aus Gi'Unden der gegenwärtigen allgemein mensch- 
lichen Zustände erscheint demnach die oiLzeniliehe Kir- 
chenmusik , die natürlich das Eingehen auf die Dogmen 
der positiven Keligion fordert, als das für den beuligen 
Künstler am schwersten zugängliche Gebiet. Und wirii- 
lieh kann das in den leisten mmderi Jahren (nach Bach) 
Geschaffene, zumal aber jene Kirchenmusik, die in der 
jüngsten Zeit von sonst sehr verschieden gearteten, ja in 
ihrcnRichluiJLieiidi.imelral auseinander gehenden Künstlern 
hervorgebracht wurde, dem verständigen und hohe Anfor- 
derungen erhebenden Sinne nicht entsprechen. Wir sehen 
auf der einen Seite ein sohabioneDhaftea Forlspinnen des 
von einem rein technischen aber geielverlassencn Stand- 
punkte als ■Kirehanelyh ABganommeaen. Auf der andern 
Seite ein tilanenhalle« im Gmade aber ohnntiMUifieB Hiin- 
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im>lslönn«n, dia slati der Demuth uod de» «ehuuchts vol- 
len Sicli-Nahems xnr Gottheii inir ein vermessenes Ueber- 
beben, und eine SelbstverherrliehimR «asspricht, die nim- 
nu'rinelir unsere Gcdankt'n und Krnpflodungen dorthin 
fuhren, wo di«* Religion und <iic zu ihren ZwTfken niilwir- 
ktMide Kunst hinfuhren sollen. No< Ii oinc drilte Reihe von 
KOn»tiero kennt wohl die Denuiih, und dns roligiüse (io- 
filfa] Stehl ihr nicllt ferne, allein .sie i.si nicht zum Be- 
wusAtsein Jener iKtlniii^ ttod Veniefung« desselben ge- 
tominen, weleii^ sieb zwischen der Ablüucnung und dem 
pnifTiM-Iii-M Geivt .ils i'iii^iu I ii Ri'sull;it tnitlcii dnrrli 

HU SL'hl.'tjicn iiTi Liogiill .sU'liiti. iJn' Kii r!ii'riiiiii>ik dii'sfi" 
Richluii;.: i>l /u weichlich, -sio rntlulnl iIit ;jri)>vfii hc- 
dcu^ndea Motive, bewegt sich in t'ngi>ej;n uzl* n l!;iii- 
meu und kenn lUWeiien als Ausdruck einer sinnigen iiiul 
zarten Seele vns rühren, nicht aber als iiUnsüeri«ches l'ro- 
diicl «Ines die Grosse and Tiefe der Aufgabe Oberseben- 
<li'ii iiml lirliriTschenden Geistes erscheinen. Wir finilen 
Lii T zuuieibi liie reine Liedform, mit religiösem Text und 
wenn mun will, »ik ii nliiiiov-iniisikolischein Iiili;ilt; aber 
die Liedform in ihrem abgeschlossenen Wesen kann nicht 
Ausdruck des Unendiiciten sein. 

Keliren wir nun in der Werlistaue S. Baoh'a ein, jenes 
Meialers, der nach den Zeupdase Aller, die dureb Bekannt- 
.schaft mit seinen Werken und Kraft des AufTassongBver- 
niögens an ihn hinlänglich nahe zu kommen im Slnndc 
wjMTH, der All« weit^uis Ulwrragcndo rimslk^iiisi hr tJol- 
melseh aller göltlichcnGeheinmisse und Tiefen des äcbrilt- 
worles und der christlichen Religion genaonl werden muss. 
Wir i{el»en xu, dass seine Texte nicht auf der Hohe geist- 
licher Poesie stehen , wie wir sie heutigentags von einer 
neuen geistlichen Poesie (ordern würden. Allein es ist 
hier wie bei Mozart der Fall: Sfteh\ Mmik hat diesen, 

/Ulli Tlicil ni\ .--1 iM'licii , <i(li'l' |nctisli.-.i'Iirn und lUWfilt'll 
sellisl kiiuliselieii l'o(";u'n i'ini' Seile ,dii;mvonneu. durch 
wel' Iii- ^i<' erhohen \\ur'ii( ri in dir llitlic seiner musika- 
lischen Conception und seiner .\uffas.suag Uberhnupl. *; 

In diesem völligen Aufgehen des Wortes in dem krrtfti- 
genund nachhaltigen musikalischen Gesammtausdruek liegt 
es I. B. begründet, dass Barh, und die MltereniKirehcn- 
Componisten Uborhaiipi, nn der liMuligcn WiecK rliolnnp der 
Textes« orte keinen Ansliind nnhmen. Schon Zeilgenos- 
sen Badi's iriiu liten sii Ii Uber diese Wiederholungen lustig; 
aber die e> th<tlen, bewiesen auf das KntschiedcDSlc, dass 
ihnen lins Yer.stflndniss für die IlChe und Tiefe des Bach'- 
sclien Ausdrucks fehlte. Versunken und vergessen sind 
ihre eigenen Werke, wNhrend Bach die'lMtehsle Anerken- 
nung und nllmülig immer tiefere» Verstandniss entgegen- 
kamen. Die Wiederholung der Textesworte ntag Manchem 
neih heule iils ein Uebel erscheinen. Alier die Musik, 
»eiche eine EmpUndung cousequent und bis tur vollen 
ktlnstlerisehan Wirkung nach allen Seiten aushauen will, 
kann ihrer nicht entralhen. AnhUufung von Text bringt 
neeh srgere Hüisstiinde hervor, nitmlicb entweder ein xer- 

* Vuu Neurrpii i»l es uurMviidrlsMjliii uud deüüüii boliviiivtiscb- 
lict>p HiWmij; uii't künntlfri«-)!»' P'-.'iitrtei!.'- <Vtp hrer Hucli fuljji'n iintl 
ZUfilii'lis? k-»iiuii>*[i knini?<-ii Hin /u rrri'i.'li4'ji o.l-T ^ttr ZU ül'*'rtr<'f- 
ien, WIK ihm iii>'ht rno^lK h -Seine Natur «itr zu zurl iiliceleyt. tiui 
einen Rieseu il.jtli f iiiziiholcn. Worin er bImm' iiii»traili(! Kiuiivr- 
teiae giebl, « ic aut dem Ucbiel der i^UlUctioii Musik der Weg Bach s 
vcrli»l(|t werdan kenae, das ist die Ait a«bi«r Effladuac.dla «tote Ober 
das BMdiieswDe Wbmm de* Lleduftm hfasasstreM zu «rMnrea und 
In Ihrer inocren Verfceltnai; aefdae BwigSi VasigrOodllclw und V»- 
smewiene tiiDweiaeodea T<we>*titt«W. Hsa keaa ihn daher kctecr 
vna jvii«n drei üben tM^zcielinptrn Riciituiieell MzShVm und mus<i Qur 
bi'dtiiirni, diiM Mine Nutur iiiehl $Uirl(er «n^legl uod beüailot wur, 
um anf dem dn^etcUaceoen ricbUsMi Wege grOsawe Reiultate su 



fahrenes Wesen der Musik, die doch coacentrisoh wirken 
sol Leder ein Usrplaiipem von bedeutungslesen . oder nicht 
in ihrer Folie des Inhalts ergriffenen Worten, die ebenso 
gut fürlliteibcn kiiiinlen. Bach's Bestreben ist es ;dier - 
raJv, den Sinn d«r WOiie int Kinzelnen und Ganzen nach 
allen Seiten der eti pliiidenden Auffassung auseiniinder zu 
legen. Und die Kirchenmusik kann doch keinen andern 
Zweck haben als den, welchen die K irche Uberbuiipl hat. 
Zerstreuung durch grosse Mannigbltigkeit der Motive, eder 
sinnloses l'la|)pern kann sie nicht au Mittel gebrauchen 
wollen — Merkwürdig ist die Feinfllhlipkrit Bach's Ispril- 
clicn N\ir hier vom Oratorium, .so m(tssi< n w ir auch Hündel 
nennen , nnt \\<'l( lier er Toncharüktt re, Tonarten, Be>\o— 
giin», .Motive, kurz Alles, \\as /um S»U gehoit, auswühlt, 
um der inneraten Bedeutung seines Vor\vurfs bis in's Kin- 
zelnste gerecht su werden. Kin gedankenloses Musik- 
ntachen, irgend eine blos aus nitisikalisehen Gründen ent- 
standene Anordnung wird man ihm niriüend n^ichweisoii 
klinncn. Freilich nhnml er. um jenes zu kunnen, alle Mit- 
lei in Anspruch, die die Musik liieii i. I'.r be.schrünkl sieb 
nicht auf das rein Vocaie, sondern jedes irgenilwie brauch- 
bare Instrument inviss ihm Dienst Ihnn im Interesse «les 
geistigen Ausdrucks, der alier wieder eiue hinlVngliche 
Beigabe oder Grundlage Ntiretttt hat, so dass man 
nirgend den Eindruck des Gewaltsamen und Materiellen er- 
halt. T)enD es kommt ihm nicht atif musikalische Rflektc, 
siiiidern ,uif die iieireuesie N ersinidit hung des Gedankens 
und der Luiptiiiduug an. L>te streng logische Form seiner 
Sätze hindert tlberdies, dass Ungehöriges der Natur der 
Musik entgegen sich als Ausdruck gellend mache, und 
besonders hierin unterscheidet er sich von jenen Neueren, 
welche wohl auch Ausdruck im Kiioelnen erstreben, aber, 
weil ihnen sowohl der religiöse, wie der musikalische Bo- 
den schwankend j^ewortleii ist, das (iefülil fdr den Zweck 
des Ganzen und für die kunstleri>>ehc' Tulalw iikut>H ver- 
loren haben. 

Üass Bach auch in seiner Musik Seiten hat, die ihm 
allein und seiner Zeit angebttren, die heute entschieden 
vermieden werden mtlasten, s. B. die grosse Breite und 
Ausführlichkeit der Arienform, das sind wir weit entfernt 

abziihiugnen. Viehnebr sageti wir sf^de: Für die mo- 
derne Tonkunst k.iiiii < s nur Auffjiilie sein, neuere Kircben- 
Diusik unhl im Siiiiif- Hni h'si iien (Icisles. ;di<T iiiil den 
Mitti'in der Gegenwart und im Geschmack derselben ;das 
Wort im besten Sinne genommen) hervorzubringen. Die 
Mittel der Oe|enwart sind der Kirchenmusik keines- 
wegs sehleehlhin ftremd oder feindlich. Dies bezeugt ge- 
rade die Miiglichkeit Bach's in unserer Zeil und die V«>r- 
wandtschaft der modernen kunst mil der seinen, bs gielil 
Ireilieh nicht wenige Musikfreunde und .Musiker, \Mdelie 
unter dtn* nwileriten Kunst nur das I.j risch-Subjeclive. otier 
gar die Formen der Tanz- und Balletmusik u. s. w. ver« 
Stehen. Wir wuUcn von der hetttigon Kunst, grtfeser 
denken als von den gegenwartigen iLttnatlern, und m»- 
gen uns nicht Uberreden, dass die Kunst, nachdem sie sich 
alle Tieff und Feinheil des Ausdrucks errungen hal. von 
Stunde ;>n uiifidiig sein sollte, den tiefsten Inliiilt aiLsiu- 
sprecben. Auch hier wird es nur d^raa iiegeu, da.s3 die 
rechte künstlerische l'ersOnliehkeit erstehe, bestimmt der 
modernen Kunst such auf diesem Gebiet zu neuen Ehren 
tu vei-belfen. 

Das Vorsiehende besag sieb ausschiioaslicb auf die 
wiridlehe Kireltenmuaik, welche weeentlkii ni«ltt 
episcb-drameliach ist*), und nur für gnns besonder« 
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6el«f enheiien . wi« i. B. fQr die Damallung dw Leid«» 

und Sterbens (Ihristi . sich i\or episcb-dramaliiscben Form 
liedienl. S<ili<il<l tiusc li i/.tiio in den Vordergrund tritt, 
knininei) \Mr in iliis Ciihift des Oratoriums, welches 
also von alten dri i I omion. vom Epischen, LyrischeD und 
Dninatisobeii, i'ini' /uMiniincnscliung ist. Vom Epischen 
eOtailDia^ M die Form der JvrxMhIung. Die B«giebenbcil 
spi»h nidit slehllwr vor UDMm Aufien, wi« im iH'aina, son- 
dern wird durch das Mittel des Gesanges vnr iinsci c P Ii .1 11- 
tasio sierUckt. welche dann im Slaudc i»U diu gaiui u \ tir- 
e.myj. 111 M'itu'ti Hnuptmouienicn innerlich zu schauen. 
Di«»es Epische ist also wohl berechtigt, sobald das Uraio- 
rium überhaupt eine Rvgebenheil zum Vorwurf hui: 
dem allardinitl giebt es auch iitoffe, die derselben soz»- 
s«||eo entrodil dad, und wo suu des pertlliilicb-ki)r|)ot-- 
licheii Vorgangs ein rem geistiger gesobilderl werden soll, 
w icz. B. im «Messias« vonUindel. Mcbl durrhaus erforder- 
lich ist die cpiM'hc Form (crncrdort, wo der N'oix.iml .lui 1, 
ohne Erzüblunt: durch den llijilo(! klar werden kamt, 
wie r. B. im »l%lins« von Mendelssohn. — Zu dem Kpi- 
seiieD tdU dann das Dramatische insofern, ab dus in 
der BnÄhluog Aogedeulete als wirklich geschehend durch 
<1ie Milte) derMuaik (wie in der Oper; dargestalk wird; 
(lashei.ost: die Rede des Einzelnen «der Mehrerer oder des 
\.>ik> « ii il von den i.'( t i;^in'ti'n .'^tiniinijaitun^jcii iinmitlel- 
itaf rtu-siiviuhrl. Auch d.is liisti mniMii.tlsiuLk l'<islorale, 
Marsch u. dgl.,- (indet unt< 1 1 insiinuli 11 -. im-n jjerechtfer- 
ligten Plan. — Endlich iilui tritt das lyrische Moment 
dazu, dn es sich ebeik-uwciiig oder noch weniger wie in 
der Oper um den hlosen Vot)(ang liandeln kann, seodero 
um di« Personen, deren Gfiarakter sielt Im musikali- 
vLm Au-ili ii( k ilii i r Empfind unge n belhilligl und fest- 
äit'lll Aiuli (Iiis zuschauende Volk kann iu einzelnen 
StiiiiiiuTi ni|.-c im (. ho r sein«.' Hcpi iiM'nUiliuu liiiiiiMi , ilrr 
dann, wie 111 der griechischen 'IragUtiie. retlecirrend und 
betrachtend sich in lyrischer Form anssprichl. 

Aufgabe fitr die moderne fcunsl wird e» auch hier 
«ein. den Gegenstand nicht verDacbend, sondern in seinen 
(i.Ntrn und bedeutungsvollsten üomenlen auffassend, 
tlurcii Musik «larzuslellen. Durch hlos« instruuient.de Ma- 
lerei kann d.i-< .iIht nitiit i^c-i lirlii'u. sondern da «l.is <Iim- 
matisc he Klemeut ein wesentliches ist , \\ii-d e«. darauf 
iinkomnien, die handelnden (Ihaniktere in durchaus cha- 
rakteristischer, sugieicb aber verklärter Weise musika- 
Kseh SU reprodueiren, denn die Würde des Gegenstandes 
und die Abwesenheit der sichtbaren DarsteÜnng ninss 
meine hölieru Region flihren, wo das materielle Ge- 
wand der irdischen Erscheinung mogltctist «t^estreift er- 
scheint. 

Das Uratorium eninitnnit seinen Stoff am passendsten 
aas der heiligen Geschieht«. 

Die Schwierigkeit, aus ihr neue StoDe und l'ei-sonen 
als Trtlg,er der Hauptpartle xn Soden und in einer den 
Toihandenen Meisterwelken entsprechenden Weise xn 
behandeln, I1.1t in der neuerer» Zrit auf das wellliiiif 
(iebiel, also die once rl - 1; in t .1 1 c Iniigeführt. <n'.i;iu 
eliese Bereiclict un^^ ist niciUs cin/uw t-nden, wo- 

fern der gewühlte Stotl nicht in jener Kreilc ausi:> ftihrt 
wird, die nur dem Erhabenen entspricht. Amlcur- 
Mtts isi aber auch die Mckanwenduog der kieineo 
Csntatenfbnn auf Stoffs der gsistHehan oder bihliadien 
Historie nicht xu loben, weil das IlibliSQhe sich in unserer 



Voratallnng wieder mit dem Grossen und Erhabenen ver« 

(ScbtttM folgt.) 
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, da doch als GUnlMDaarUkal tilo» Cegse- 
I usd lyilKhar BmiiSadnaB saia aoila. 



SdtiflHihwMk 

Rob. Fraaz> MlithoUuogen Ober Johann Sebaatiau Bach s 
Xagnifleal. Halle, lanurodt 1863. S. 3« S. tr. i Ngr. 

, bei der Bedeutung, weiche den durch lt. Franz vcrOf- 
feutlicbten Bearbeitungen Baoh'seher Werke suorkannt 
werden inuss, ist es ebenso wichtig als Interessant, aus der 
Feder desselben Musiken eine ästhetische Analyse Uber 
ein Werk lu erhalten, welches man seit langer Zeil gr- 
wdiint ist, /II If.iili s luT\ Ol iML;i'iulstcn Schitpfungen zu 
zahlen, oliuc jeducli in v%cilcreu kreisen eine genauere 
kcnulniss davon zu haben, als sie etwa von Wiuterfeld im 
III. Bande des Evangelischen kircheugrsanges giebl. l'nter 
solchen rmstilnden halt es Franz «für PIlichl, die Ofl'ent- 
licbe Meinuiqi auf ein Werk «1 lenken, das bisher veigal)- 
lich der Feder harrte, die es den Mensrhen warm an's Hen 
legte.« 

Nach einigen i iiil. iiniiji ii \S DiU ii /.crK'gl er die ein- 
/i'litcn .Vunuueru n<K h iln'fii U i IniiM lu ii und ästhetischen 
llaupigesichlspunklen. wobei jedoch, um die Geduld des 
Lesers niclit zu ermüden, mancherlei allgemeine Bemer- 
kungen zum VerstMndoiss Bach'scher Ikunst swischen ein- 
gestreut werden. Zum Sebiuss folgt eine knne Betrach- 
tung des Werkes als eines Ganzen. 

Den ungleich wichtigsten und werlhMtllslcn l iirii der 
klt iin 11 BrochUre bildet die Zergliedcmiijz di i t inzt lneu 
Satze des MaguilicMl. Gleich weileutfeml von der trocke- 
nen l iMsUindlicbkeit Ungstlicher Naehweisung aller einsei- 
nen Schanheiien, wie von einem verallgomeinenident pa- 
thetischen und doch nichtssagenden Gerede, stellt der 
Verlaaser vor Allem die Gi-und\erhültnisse der einzelnun 
Stücke klar und Qliersichtlich an's Licht; ftihrt jedoch alle 
w i (■ h Ii goren Feinheiten und EinzebU;;»' mit t-iudr iuiiind- 
slem Verstündniss vor Augen und weist ihre iebeiidige 
Beziehung zum Ganzen Uberzeugend nach. L'eberall bis 
ins zarteste Detail hinein zeigt sich tier innigste Zusam- 
menhang, die grossartigsle Totalanschauang und eine fast 
unargrUiidUcho FtUlo und Tiefe der dem Texte abgewon- 
nenen tonkon-stlerischen Tdeen. Franz legi in dieser theo- 
e. tisi hi'ii IU']M(j(liii ii<iii i'in clifnsu glänzendes Zeugniss für 
sein lietes Vt'rsi.iiidni>s ll.n L sihcr Musik ab. als in seinen 
praktischen Be.ir!i>Miniigen. l'eberdies ist die Darstolliinji 
fast durchweg von der lebendigsten Wärme bcgeisterirr 
Hingebung durchhauchl und lUssi nur in Einzelheileu eine 
grifssere Schürfe oder Ausführlichkeit wllascben, die der 
Verfasser aber vielleicht absirlitlidi vermieden bat. Denn 
offenbar wollte er mehr anregen als crsdiöpfen. wie ilenti 
auch selbstverständlich sehr Vieles nur ii( nijcini;i ii wiik- 
lich verständlich werden kann, der die r.niiUir verglei- 
chend zur Hand nimmt. Jedenfalls ist es auch von unserui 
Standpunkte ausfreudiganzuerkennen, dass in demSchrifl- 
chen besonders noseren Fachmusikem, denen oft genug 
nicht blos Zeit und Lust, sondern leider auch — Pftbigkeit 
mangelt, dergleichen analjiiscbe Studien selbst zu machen, 
die anregendsten Fingerzeige gegeben worden, wie man 
Biu irsclie l'iirlituron lu sludireii hat. AussL-rdem aber theill 
Franz dem grosseren Publikum rccbl viele boherzigene- 
warihe Dinge mil, die, wenn «ich dar historiscben ^" 
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Schaft nicht neu, doch selhül in einllusisreichfn iiiusikali- 
schan KreiMO nur tu unbeachlol geblieben sind. Sind wir 
auch nidlt la Allem mit ihm einverstanden, immerhin ^ cr- 
diennn aekie •uMfil Mam Apeifus aber Baoh's Tbemfu 
(S. 8 — fd>er das Weeen BaehVher Polyphonle (S. 9 — 
über Baeh's Texlinleqin tiition [S. 12) — Uber seine »Sym- 
bolika (S. I i' — (Iber die Behandlung di^r SingstiiniiiL-n 
und der Insliuinfiilr S Iti; — die iillj;eriiL'insle Beachtung. 

Leider ist Vrani im Recht, wenn er zu Anfnn,c sii^l, die 
Thetlnahme an den VocaKverken Bach s sei noch immer 
eine verfaillUiissDitosiK »scliwacbo'uiul vereinullec. Nur 
mochte die masikaliscne Journalistik daran weniger Sclinld 
sein. ;i!s Franz glaubt. I>cr Vorwurf, dass sie sich (liier 
Bach »im Allgemeinen so gut wie vollip schweigend ver- 
hält« ist im A 1 1 g <■ in r 1 11 c II .illcnlings nicht zu botrcileu. 
1)(ieh hat diese Zeitung »chou jüngsthin mit Recht Prolest 
dagegen eingelegt, auch auf sich eine solche Charakteristik 
tu beliehen. Allein geselil auch, die Kritik hKUe mehr 

Sethan als sie getban hat; wir meinen nicht, dass dadurch' 
as Interesse für Bach wesentlich gehoben worden wBre. 
Die prnktischen Musiker, auf die es doch /unüclisl an- 
koiniiii. iih Musik gemacht wenlcii kami "der nicht, küm- 
mei'ti sieli bekanntlieh um die Kritik weit weniger, als um 
die Wunsche und Erfolge innerhalb der Kreise, \on deren 
Gunst oder Ungunst ihre materielle imd künstlerische Exi- 
stens abhangt. Das PoblikuDi ist aber in seinen maass- 
gebenden Vertretern zur Zeit noch viel zu sehr gegen Bach 
eingenommen, als da.ss es sich durch irgendwelche Kritik 
beirren Hesse. Dieser Gegensüt?. rUhrt nicht von der 
Scheu gegen dieleehnisclien Schwierigkeiten derBach'schen 
Sachen, auch nicht von fliessenden und leichter m be- 
siegenden ästhetischen Vorurlheilen her, sondern er beruht 
in letzter Instanz auf der totalen Divergent der Bach'schen 
und der nnderaen Weltanschauung. Baoh'a positives Gbri- 
stentbum mit seiner weltverleugnenden Trsnsaeendenz, 

und der miKlenie Huni.inisimis mit seiner hcileiiklich in ili-n 
Maleriidisinus hinlllii'r-.cli\\.iriki'tulen Wellbejidumg — li.is 
sind (iegeiisilt/.e, w ciclie das l'iililikiini in .veiiicc N.iivetiil 
ZU gut wittert, als (l;iss es sich Uber eine derartige prin- 
cipielle Kluft durch enthusiastische Lobreden, durch 
ästhetische Analysen oder durch historische Forschungen 
tauschen, geschweige binwegheben Hesse. Wenn wir da- 
her auch dem Franz'schen Sehriftchen ebenso wenig als 
seinen .ihnlichen VorgUngerii von Mosevvujs einen liedeu- 
lenden l'.rfolg Im im l'idilikiini garantiren mochten, so kön- 
nen wir doch den lebhaften Wunsch nicht unterdrucken, 
diiss recht viele so antiehende, eindringende und anre-« 
gendo Darstellungan einteiner Bacb'scber Werke geschrie- 
ben wWdoB, — tvira es aoeb vielteiehl mr als ein Zeugniss 
fUr die Nachwelt. 

Bei dieser Gelegenheit sei es erlaubt, vorläufig auf eine 
Abhandlung Uber Bach s Werke von F.. O. Liudncr in sei- 
nem Buche »Zur Tonkunst«, Berlin IN6I, hinzuweisen. Die- 
selbe enthalt nach unserem Dafürhalten auf engstem Raum 
das Eingehendste «iid Tiefste, was bisher tiberBach ge- 
schrieben wwde. ____ 

lailh fir Ircheitor. 

Frans Laehner. Sutle Nr. II (B-moU) in fOnf Sitten. 
Op. 115. Mainz, Schott's Sühne. Preise: Parfitar 

< IL 36 kr., Stimmen 13 tl. ii kr. 

S. B. Es ist ein merkwOrdigeB und interessantes 
Problem» daaa Laobner, naobden er in dar Sjn^pbooia- 
Fonn, dit ma dodi well mber liegt als dia Suite, kaiaa 
solehan Erfolge «frongan hatte, wie sie bei der aebon 



seil längerer Zeil eingetretenen Dürre auf diesem Felde 
von einem Musiker seines Könnens und seiner Bildung 
zu erwarten geweaen wUren, nun in der alteren Form 
Ehrenauf Ehren erwirbt. Ist die Symphonie «ine bereits 
hisioriseh so vollständig abgeschlossene Gattung, dasa 
selbst das luülaritcsle Talent und Gescliick auf grössere 
Erfolge verzicliten nm.ss, wenn es in dieser Gattung neue 
Werke schafft :* Ist es ein besonderer Unstern, der I.acli- 
ner mit seinen Symphonien verfolgte? Oder hat sein Schaf- 
fen iu neuester Zeit einen hohen Aufschwung genommen? 
Diese Fragen uUssen Jedem sich aufdilingeo, der ttber 
Kunst und Kanstler ernst zu denken gewohnt ist, und die 

einfachste .\iitw<irt dar.nif wird ^s iM die sein, dass in der 
Suite die einzelnen Salze euien iox-rm Zusammenhang 
liaben als in der .^x mphouie . wodurch denn eine gros.se 
Schwierigkeit wegfällt; dann aber, dass die Sude in ihren 
einzelnen Stttsen einen musikalischen Gehalt aufnehmen 
kann, der in der Symphonie unmaglieh ist. Die Fähigkeit 
und Fertigkeit in der einen Form Auagneiehnetes lU lei.- 
slen, scheint daher nicht zu verbürgen, dass dies auch in 
einer anderen und schwierigeren Form der Fall sein müsse. 

Wir wollen dem Leser nun einen Ueberbliek über deu 
Inhalt tiie.ser neuen zweiten Suite geben. 

Der erste Salz besteht aus einer Introduclion vonmHssi'- 
ger Ülnge, woran sich eine Fuge schliesst, und awar eine 
Ooppelfuge, deren erstes Thema erst fttr sieh durchgeführt 
ist, worauf dann das zweite Thema sich in den Vorder- 
gnind stellt und da.s erste als Gegenihcma mit durchfuhrt. 
Die beiden Themas sind in der Introduclion schon \orgc- 
deutet, obwohl ganz unmerklich und mehr iu itusscrlicher 
ala btnerer Weise. Sie lauten wie folgt : 



Celli, Ba««l e Kagolti 




•f - — — 
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Der Charakter der beiden .Motive ist. wie man sieht, 
kein modemer, sondern eriiiiu'rl stark an die wuchtigen 
Fugeninoli\e ;iiis der Bach- llandt IM hen Zeit. Auch die 
Art der DurchKihrung ist so, dass man die ganze Fuge als 
ein gelungenes Stück aus jener Zeit hinnehmen könnte, 
mit Ausnahme der Coda, wo wir eme Behandlungsw eise 
finden, die entschieden OMdem genannt werden muss, in- 
sofern hier das in der Fuge wesentliche Polyphone aufhVrt 
und zugleich eine Art der Benutzung der Chromatik wie- 
derholt angewendet ist, wie sie SHere Heister nie ange- 
wendet haben w(lrd»"n: 



Okui , Clarinelii. 
(naolij Viole, 
(Olli). 



VtoMai. 
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n * Oktaven 



< 




Mit einem kurzvn Allcpro assai, welches eine in krHflißes 
l'nisoiio auslaufende HngfUhninj: enlhall, .schliessl dieser 
Sali. Derselbe slehl nach dem ()l>igen mit einem Kusse 
gleichsam im vorigen Jahrhundert, mit den> andern in sehr 
neuer Zeil. 

Der zweite Sati, Andante con nioto, K-dur * , , lirin>;t 
lucrst recitalivartige SUlic der ersten Violinen auf gehal- 
tenen und interessant entwickelten Harmonien, liier der 
Anfang : 






Darauf folgt eine Melodie iu Liedform von .sehr ^esanijvol- 
1er und schtiner FUhmns. Hier die Melodie allein : 




Dieser sehr knapp gehaltene, et«a eine ItoiiiHnr.e vorstel- 
lende Satz ist voll des herrlichsten Wohllauts, schlicht, 
warm, ansprechend, edel und dabei ^anz »gegenwärtig«. 

Ks folgt .Nr. :} a.Menuetto« ll-nioll, '/«j- I.aehner hatte 
diese l'ebcrschrift vielleicht l)esser vermieden, denn ihal- 
silcblich liegt eine andere ganz modische Taiizform vor. 
Der %-Takl allein begründet natürlich nicht den .Menuett, 
sondern das innere Maass des iihjihmus und Accents. Auch 
die Molltonart spricht gegen den Menuett. Davon sehen 
wir jedoch lieber ab, es koniinl jit auf den Namen nicht 
an. Schade ist. dass das Thema einen kleinen Beige- 
schmack von süddeutscher, einschmeichelnder aber flacher 
Manier hat. 

lo Terzen. ^ L£- — 



Die weitere Führung auch dieses Salzes ist übrigens vor- 
trefflich, aufTallend nur der Aisdur-Akkord Seite 75, der. 
obwohl er sich in die Hmoll-Tonart einfügt, von da aus- 
geht und wieder dahin zurückkehrt, doch etwas hart klingt. 
Das folgende Trio aber ist vielleicht der Glanzpunkt der 
ganzen Suite. Ein fast ganz strenger Canon in H-dur zwi- 



schen den ersten Violinen und Violen , auf reizende Art In 
zwei wiederholten Tfaeilen und in die naturgemMssc, wohl- 
thuende Modulations weise eingekleidet, zugleich durch 
.schon gefuhrt« Füllstimmen allem Steifen entrückt, und 
durch die Hescbriinkung auf leiw» hinziehende Streich- 
instrumente einen ebenso keuschen als warmen und edlen 
Klang annehmend, kann dieses Stück nur als eine äusserst 
glückliche Eingebung bezeichnet werden. 

Den Anfang des folgenden » Intermezzo« Nr. 4, Alle- 
gretto, E-moll %, würden wir uns sehr gern gefallen las- 
sen. Das llauptmutiv ist nicht gerade bedeutend, aber in- 
teressant harmonisirl und ganz zeitgcmitss für ein Urche- 
slerslOck, das kein Symphoniesalz sein will : wogegen das 
Trio dcs.selben in C-dur für unser Gefühl ulier das hin- 
ausgeht, was im Conccrt und im Orcheslcrsatz , heisse er 
Symphonie oder .Huite, erlaubt ist. Kr % ersetzt uns geradezu 
in das Ballet der modernen französischen Uper. Die feine 
Grenze zwischen der wirk lieben Tanzmusik und der 
veredelten, nur sich ihren Rhythmen anniihcrnden, ist hier 
entschieden überschritten, und wir können das natürlich 
nicht loben . erregte es auch das grtis&tc Entzücken des 
Publikums. 

Worin nun das uns hier Missfallende eigentlich liegt, 
das sind \^ ir unsern Lesern schuldig, genauer anzugeben. 
Das melodische Motiv selbst würde als ziendich unver- 
fJtnglich ))czeichnet werden können: 



In Terzen. 




^ u. s. w. 

Aber Lachner hat ihm einen Aufputz zu geben gesucht 
durch eine in Oktaven fortlaufende Trillerkette der ersten 
und zweiten Violine, die höchst aufdringlich klingt, das 
Thema selbst erdrückt, und eine tierechtigung usur|)irl, 
die ihr ihrem innern Werth nach keineswegs zukommt. 
Man denke sich Folgendes von vielleicht ÜO oder mehr 
Geigen in Oktaven zu obigem Thema gespielt : 



fr 



coo Iva liaüsa. 



u.a.«. 



Die Beschränkung der Harmonik auf die drei wesentlichen 
Akkorde der Tonart thul ilas ihre, uro dieser Stelle den 
Chiirakter allzugrosser DGefalligkeila zu verleihen, und die 
achtmalige Wiederholung auf €■ enihUll eine Monotonie, die 
bei der gleichzeitigen Aufdringlichkeil trivial wird. 

Es folgt ein Stück Idas letzte;, dessen contra punctische 
Lebendigkeit ganz geeignet ist, uns nach dem Vorigen zu 
restauriren. Es ist eine fugirtc Giga ^Gigue), Allegro, E- 
moll »/j. Das Thema i.st dieses : 

Nach der ersten Durchführung wendet sich der .Satz in die 
Parallele und geht in freiere melodische Gestaltungen über. 
Dieser Theil repelirt. Im zweiten Thoil wird das Thema, 
wieder in fugirtcr Weise, durch Tonarten, die bisher noch 
wenig berührt waren, durchgeführt: A-moll, C-dur, F- 
dur, B-dur, cnharmonisch von Es-inoll Uber H wieder 
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nach K-uioll zurück, wosi-lbsl nach einigen Ori;cl(iunklen 
•uf H und H das Tbena io ticscllschafi einiger (^ontra- 
pankt«, lumentlich einet doppelten, wieder uuftritl. üann 
ttsA dar 8«u, wi« im enMn Tbeit oacb G, so bier in K 
bleibend in freie Muiik aas, und endiidi bringt ein Allcgro 
ansai das Thciii,! in zwcithcilicer Fdriii und niil modcrn- 
pHllietischeti) Ausilnick, der sich su^ar Iiis zu cinüDi euhar- 
iiioiils('h<'ii. für unsere Ohiao «twat paloliehen Gang ver- 
steigt. Es ist dieser : 



NB. 



Ein alwas weniger eonscquenter Bass, etwa so : 



wurde tlieselhen Dienste gcthan, alicr Mimi'licn \ icllcicht 
weniger genial ^e.scliieneti linbeu. 

Noch eine kleine l'ianostellc und der Sal« jjehl «|uusi 
Presto stUnnisch und ziemlich geräuschvoll zu Ende. 

Bewundernswerih und for alle jüngeren Componisten 
lebrreidi ist hi dem ganzen Werlte die Mcislerüchaft der 
orche.slralcn Teclmik , sowie iles .'^,l17l's. iler l'nnii u.s.w. 
(llterlinupl. Der piin hu ullf Khini: des I richucrM licn Or- 
flifster-i uichl iihri^oiis nur eine neueillLlie Bestiitiüunj: 
der iilteslen Heuein iler In.strunienlirun^. Keinerlei re- 
volutionilre I niwülzungen haben |<lUeklicher\veise hier 
Platt gegrüTen. Inden Streichinslrumenten liegt uber- 
all das Wesantliebe; das Blech (4 Htfmer, S Trompeten 
and nur im ersten Salze eine Rassposaune) ist sparsam an- 
gewendet und nie melodieruhrend. Im Andante haben wir 
iilos SlreiehiiistruiiH iilr, llol/lil i'^er und 8 lliinier, im Tri" 
des .Menuett blos Streit liei . im Intermezso keine Trompe- 
ten. Wa.s Salz und Form lielriin,SO ist Alles von vollkom- 
meuster Logik und Conaequens: ein paar ge\va{:lH Akkorde 
und Glinge werden leicht binganomnien, weil das Ganze 
in Ordnung h\. Die contrammcUsche Arbeil ist Oberall 
lUchtip, selbst da, wo es ausia naldist nicht ankommt, 
w ie im Anilinie : es ist ebendan Meiste in «cht polyphoner 

Weise geliaileii. 

Nun kann ein Kunsiweik in ;;ewisst'ii l)it)):en meisler- 
bafl Mun und doeti in iricend einem mehr eder luindur we- 
sentlichen Piuikte Tadel hervomifen. Die vorliegende Suite 
ist noch unserer Uobersengung ein dein ersten Erfolg 
naeh sehr glücklicher aber doch nfcht ganz cn reehtfer^ 
tigender Verstli'li Altes und Neues /u \iTSi-hmelzen. S(\le 
zu vereirii;jen. die in sii:li flic i;nissli'n (Ifurnsiilzr cnllial- 
ti'ii. llii'sc Veriuiselmnj^ ist wi'iui man \oiii l'hiMii.j des 
Meuuell imtl dem Trio des lulenuezzo absiihi. wo der 
Gegensalz am schreiendsten) nicht zu vermeiden, wenn 
man in illeren Formen arbeitet; denn weder kann die 
rein« Nadiabmang Absicht sein, noch ist es denkbar, 
dnss nicht hie und da die moderne Natur von sell)st zum 
Durehbrueh komme. Das kilnslleriseh Redi-nkliehe liegt 
nur in der Sache .selbst und diese neue Suite kann uns 
trotz ihrer viidfaehen VorlreHlit-likeil nii lii in fleui tll.iuhcii 
wankend machen, dn.ss die eehte und liedeuw-inle Kunst 
ihre Mitte) niur der Gegenwart entnimmt und indem sie i b r 
genug thul, aaeh lltr alle Zeiten i^ag gelhan hat. 



{ForiMtnins itoH Sabina^ 

Wir bitten den ' i I.eser nunmehr einrn Auslliii.' .ms 
London mit uns zu machen, zur Besprochung Uur musikalischen 
AuRininnigen im 

Cr) stal l-l'al a st zu Sydenhnni. 

Diu C.-P.-Uesellscban biUl beständig ein ToUsttndige« Or- 
ehester im Engagement. Bs besteht aus 36 lilig)tedoni, wb^ 
aber bei allen grössem Gelegenheiten durch exlra Stretcbhutru- 
mente bis auf BO und 60 und mehr Mitglieder verstlrkt, denen 

.lucli erforderlirhenfalls ein Chor belgeriigt wird. 

Dirigent der .\iifriilirun(;en i!^t .\. .Manns und zwar scliun 
seil t)clubi'r [H'öö. [Mann^ ist ein Deutscher und in Berlin ^ds 
eheraaliKer Direclor des Kroll'-schen Orehesters, .stiwie au< li in 
Köln aU Dirl);cnt und Violinist bekannt.) 

Das Orchester spielt an allen gewdbniichea Tagen zweimal, 
und das Programm besteht bei diesen Gelegenheiten gewBhn- 
licli im I . Tlieil aus einer Symphonie, zwei classischen Ouver- 
türen. Iiitmtut'nl.d-Stdo* uiul einem Marsch; im *. Theil ans 
.Sliickcn litureii l lfi>ic~. als ( IpiTMom ortiirfri iiiiJ .Vir.in;;i'- 
uients, T.inzcn und Märsclieu. .\in S.uuslnj; ^mler myhscli ; for 
the Saturday Concert) ist das Programm in Einem Theil und 
besiebt gewShnlich aus einer Symphonie, ein paar Ouvertüren, 
einem rfassiscben InstruDenlalstflek (Conearl, Capriecio, Rondo 
etc.) und vier Vocalpiteen. 

Modifteationen dieses Plans sind indessen wVbrend der SOM- 
uiLTsai'un niiiiilK. wO die mei.sten AufTührimfien im grossen 
Hiindei-Orehestrr und dann vor ciuirr Zuhiirerzahl, oft 10 — 15 
Tausend übersleii^end, ^tatltindon. Waluend dieser Zeil liplffn 
des Dirigeuteu Waclisamkett und Liebe zur Kunst leider niclits ; 
gute biBlrumcntalmusik kann in solchem Räume nicht zum 
Ventladaiss gebracht werden, und seibsl Chorwerito staid da 
verloren. Die gcwithnllcben AutlUbrnngen des Orchesters be- 
>(luiuik''n sirli dann nur auT Ouxrrtincn. OjHMn-Putpourris. 
llinzi' und Mirx In.-, (lurnrt .i Tislou-und rü>:iuiiens<ilus. Klifusn 
redutir.'n --ii li ilie grossen (loiuiTte. /m wolelien sti-ls dir kiüss- 
len Voeal-SliTue der il.ilii'ui.schen Oper luTnni;ezuj!eu werden 
und seihst Tlialtjerf; und aiiderL' liisiruiiientaMjrüssen ihr Bestes 
autj^ieleu, ebenfalls auf meist unküiistleriscbe Bravour-Musik. 

Von Mm« Oeloliar bis Anibngs Mal iat die Mt, wo der nu- 
slkalltchen Kunst dl« gdiübrcnde Ehre gezollt werden kann und 
der Leser wird woW öberrascht sein, wenn er erfshrt, da«« In 
dem eben |.;rM.iiiiiliMi Zi'idMinn \i>ii isii* — »ii w.ilii nnl l.'iläutii; 
( 50 Aufführnn^cu l'ol.i inli -. in den I'rui^runnni'U nulliiillcu w ar : 
lllndel S Orrhestercoui i 'tr und t Ouvertüren; Ilaydn 1 1 Sym- 
phonien; Mozart ^ Symphonien und 6 Ouvertüren; Beelboven 
6 Symplionlen, Scheiw derfttsn. Seblaeiil wm TÜlaria, C 
Oavartifanen, die ganae Mosik, zu Egmont, sowie Ausiilge aoa 
Promelbens: M^hul Gmoll-Synipbonie undl Ouvertüren; Men- 
delssohn :{ SyiiipliiiMii ii. 'i Ou\ ertiiii-'n 'uiil ,\iis/ii|.'i' aus dem 
Soiumernaehtstnuiiii : S]iolir 1 Suiiplxmio imhI i 0\i\ rrliiren ; 
Schumann 2 Symphonien, Ouxürtilre, Sdier/u uml Kin.dr und 
:< Ouvertüren ; Gadc 1 Symphonien und I Ouserlürc ; J. Bralmis 
Scherzo, Menuett und Hondo aus der Serenade bi D. 

Ausserdem Ouvertüren von Winter, Franz Schubert, Cbe- 
rubtiii, Ries, Lindpabilner, Rubinslein, Pauer, Bennett, Hanns, 
Maifarreu, Wallace, Ralfe, Hossini, Auber, Adsm, Tbomas, 
lieber, (5linka, Lilollf. Holow etc. 

Femer kamen während derselben /.eil zur .XutTiihnnit: : 
Beelhoven's (".la\ierconcerte .). l imd r> (^oddard, Malle, Dium- 
reutbcr), sowie deüsi'u Violimonrert Joachim ; Mendelssohn"« 
GmolKk>ncert(Goddard und Jaellj tuid VioUoconcert (Joacbbn] ; 
Spohr's Violincanoert in B und A (Joaehhn) ; Cbopln's Clavier- 
eonocrla in B- und P-OMli (Dannrenlhar «ad Sidney Staidi) ; 
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Weber n ti»-Conccrt und Huticurtäliick (Goddard; ; Wabar's und 
Spohr's ClaviercoiiLcriL' PapeJ ; Vieuxteop«" VioNlWOtwefle in 
A-dor ünd Fit'inoU (Vieiutöspt) etc. 

Aueb SalUw)'» »Toiiipeil« imd llMid«lMolni's lADligone* 
wurden au(]gefiibrt und noch vieles Andere, x. B. Auszflgc ^on 
□Mrubini'tt »Medea» , BocthoTen's »Fidel lo« ctr. , was crwüliiil 
n werden » er<)ii:iit 

Die Aiiffüliruiiyi-ii ^iiitt nie iinb«'d<Hil«nd zu nennen und 
bMouilers an .Sonnabenden ganz vorzüglich. Da» ürchester lial 
dnrcb seine ofiinaliijc WiederboluogiMi obenj^enuonter Werke 
den eeblen Geist derselben in sich aufgenommen and fan AU- 
jemdoen etee VoHkonoMUheil erreii bi. die nech Aussage aller 
WMs ep KOnsder, welche im Crysialipalasi >tiitrtt«n und von 
seiiii^m Urch«$ter beglcilft wur.li'n, si'Ihsi in ll(>fr.i|>rllen selten 
Hiuulruflen Ist. So war II. iDuiiiim vim ilrr l'rulM' dt-s Mi-n- 
(lelssoltn'scheii i'.oiic>'i-i'- so iMitzückt, das^. «t uut <lüm iei/ti ii 
Taille Keine Violine niciierlef>[U> und dem OrclMr>lcr <Mit, g<>'«»is<i 
von Herzen konimendes , bravissimo /urlef, zugleich bemer- 
kead, das» er noch nie so zarl und ecbl kiiusUeriscb beeleitel 
worden sei. 

Unter den Ordbesicnuitf^liedern sind ^anz l>esondcr8 Pape 
'Clarioetlei und Crozie i,Oboej zu nennen, und ein andauemiles 
ZuiSanrnifiispiol ,i, r Uichlipen Bläser lul «'tni- IIimiiIhmI dri Ijv- 
tonallon und uiuc Syn)palhie der Tonl^ibeii herbci^ufuhi t. um 
die msnclier llufc.ipelhneisler (kaiserliche und königliche nichl 
•uiiteaooMaaeo) den UryatalJpalast-Dirigeoien beoetden kttnute. 

- Setahe IKlId iar baMndiKBH VerlSfiaig «dbb idraliSBnMn 
Migenteii, der Mtn bng unsere lleieierweite Ib Berlin un- 
ter Tkabert's, und in KSIn unter Htller's Leitung .lufTfihren ge- 
hört uiui iler deutsche Verehrung Tür .Jii"M>l!pi'ii .m- si.l. li.-n 
(.^uellfit mit sich trägt — konnte e?* Kidil ausbleiben , «lass lUc 
r.r>ütallpala$t-Conccrtc sich zu dem Uesten bildeten, was Eti^- 
land in musUuiUscber Beaiehung besitzt. 

(rertsetsai« MmlO 



Batiehte. 

Leipiic, ti>. Januar. S. B. Das IVo^raumi des i;e«lrigen 
l >. \bon nemenl-Concerts wyr wi-'iln- i-iniii il , wie 
wir es aus künstlerischen und allgen)i.'m>'ii i jri;iirl<>ii nivlit wün- 
schen können. Der eiuiig rirhtiKe t^onipas» für eine Conccrt- 
Birectlon, die den Namen einer guten bebaupien wili, ist der 
seht künstlnritche Genuss and die Dusikalisoiie Bllduni«, 
wsidie da» PnUikwn «ballen sollen. Alle •onatigcit Geliiste 
des ^bnkums, nymUeh diejenigen, welche der unmusikalische 
Tlnil .Iis>clbefi liegt, der weder Kijus[:;tiius> ihk-.U Bildung, 
souderii L iiterhaltUDg und einen uitbestliuiuittn iU-u nüdil, müs- 
«>n (ür eine gute Concerldireclion gar nichl bestehen. Man be- 
kÄnifiA und besiegt sie. Indem mau sie ignorirt. — Was brachte 
niin unser dreizelinle.s Concert? Zuerst eine sehr leicht ge- 
sehOrsle, sehr leicht wiegende (rancösische Opem-Ouvertürf 
>oo Vehul zu »La lAamm du j«nne Henri*, die unter andern 

I'Mi-i;ili JiTi i'iii Liuti'- riütslürk ;ihf;rH<'!)i>n li.ihiMi vwirdr. [i.ir- 
juf >lo/.itl s UrtC'f'Atii' .lus lidii Jii.LM. uiuiliM \ini Krimi, Or- 
getii (ji-suiigwi, deren (ii's.ui-islnUliih;; il>'ini (l<n'!i iiocli rii< Iii 
Mi Nveit vorgoschrittcn isi . uui das (iewaiiilltaus durch eine 
Reihe von Coucerten in Beschlag zu nehmen *;, besonders wenn 
die Dame uns gleich nach üosart mit Boesini'scben und Bel- 
linfreeheii Anett IvDfpweiH (tri. Or^Esni sann dieflnal die Oa^ta 

•; \Vi(" \Mi * I I iK'hiiii'li , siill III III ilii' MiMrIiI li(>;:en, tri (ir;;eiii 
IHK*li Ott"! .lufiiv)* II zu \n*vik:u. Wir NMirdi'ii in ilii'sein KiUJi' Mtltifii, 
deu Coluraturi^^Mnij bei .seile iii lassen, und l.ieder zu wahlca. Wir 
ttbbxtn Mimlich soeben aus gnier Quelle, dses FrL Oicmi ets tir- 
derssogerin ganz Vorlrctniobes Male. 



Lhvii-Arlr ;uis Nuruiaj, ai» oh wir tH'ii sehriobou, ntchl 1864. 
Kenirr simlli' Herr Wilhelnij aus Wiesbaden, Schüler des 
Harra {tevid, den enlsn SnU aus JoaeUni's ungarischefli Coo- 
em und spner dte OMIO'nksntesie vm ItmI. Was adll uns 
ein erster Satz aus einem Concert ? Mit denselben BeeM kBlinle 
man auch einmal von ^ner Symphonie oder Sonate Mos den 
<-r>(cii S.il/ j.Tlii-11 . ili'iiii i'iii i!iiii<-i>rl ist (Iik Ii auch eine So- 
uale : Lad wa» sollte uns darauf die Odiello-I'hantasie, dieses 
veraltete Virtuosen^tück mit .«einen nichtigen Künsteleien und 
seiner schalen Begtcitungt Man rauss gestehen, Herr Wil- 
behnj hat sieb «hi ein sehr fertiger Gelgw geaeigl, aber was ist 
baute damit gesagit Vretüch erolel« er frwssn BaUall; aber 
vielleicht hat er mebr der Jugend und dem Tatent dw Gei- 
gers gegolten , als einer Wahl, in der er mWgMeborweiBe ntebt 

ganz selbständig war. 

Das \*'ar der erste Theil de- I 'niici'it.s. Hon /weilen biUV'to 
Beethovens Ddur-.Syniphonic. Der viele wel.sche Klingklang 
vorbei- halt«' uns, Olfen gestanden, untiichtig gemacht, dem 
schonen Werk des Meisters mit aller Hingebong sn fetcen, tmd 
wir berichten Mos, dass die Aufflibnmg Hn Ganzen eine vor- 
treffliche war, dass aber die Twnpi des Scherzo und des Finale 
Qberstiir/t gegeben wurden. Wirklich scheint man hier die Tempi 
zuweilen nur nsn li ilriii tir.nl «Irr Vo^-lu-ltti'it 711 ri'i;iilir''ii Oli 
die Sätze au Krad und Wirkung durch Schnelligkeit gov^innen 
oder verlieren, — das iai und bhlbl docb immer die Hauplnehe. 



Die vor Ktuaem «rschieacne Biographie C Uria's von Weber 

\<iii tleasen Sohlte Uai Hnria, auf die wir iinehstcns eingebead zu 
>|in'<-lien kommen, wird in drei BaDden [bis jetzt ist hin« der erste er- 
«chieiMw l 4 .\l>tbeihiDC«n entlMiten. Die drei ersl«a •ollen sieb blns 
mit dt'ni LchcQ Weber « bcscbaftigen. In der viert4io wordoji scme 
blnlerlusscni-n Schriflon mitgetlicill werden. — Dir r.' Iiensgcschickc J 
und der Charakter Carl .Maria s »iml ia dem Mirlic^vndi n Buckiu mit 
sichtliclirr Wnhrlu'ilslielte . «'ine Zeil und <l)u uü^-mcincn oder b«- 
.•uindomi Vrtrliullnisse aber so lebendig gejchlldcTi . daw dss Buch 
das Interesse des Lesers Irn bolieii Grade erweckt. 

Krnst l'auer bat sirh m \\ 1 11 111 I .iiil' s ItlzUr nuartrtl- 
!<uir4>e lion'n lassen und \rratistailet dasi<liist uiiii^t' > liistoriM lir Cnn- 
oerte-. — Das zweite Craicert der Simrakademie .1111 f> Jinni ir lirjrliii' 
Chore von Mendelssohn. Kcrard, H. Schutz, ö. Oabridi, ft. Hwrrtt», 
Bcctboveii. (rrniT drulscbe Volksliedrr für Chor und S. Bacb'S Ceil- 
late "l.iclisler (iott wann werd' ich slcrben«. 

Iii ll«iiil>urg liiit MihcinjungurrrBrudarviHlJoliaaiHeBrabmS, 

Frllx Brahiii», als Piiinist horvn lassen. ' 

.\iii ii. Dec. vuri;;. J. fsiul in Haniliurg die nrundstelnloguug 

dff iii ii. ii Kiinsthalle iConevrt'i.inl Kifi Comiti* hnttp i09,*0» 1 

M;ii k fi.iiiko flirden Bau zu-iiiiiivi,'iii:clir.irhl und erlan,.:!'' ^i>im Srnal 
(Ulli .iirr iliirKemcliaft einen s(;tioiu>fi Bmipl ifz und piimH Zttachussvon 
lini,Oiii> M.ii t. li.iiikii. (In Leipzig ruhit sk Ii iiolIi nitmer Niemand, 
trott des von allen Kinsirhtlgeo grüihlttin BcUurlui!,»«» I) 

.Man iicbrelbt un» aus .Vleiningen: Im Laufe des Januar soll 
liii'i rill- GliiiiimI *.'bpOpiT »Fniist-, nfiiir die ji'til ruglich Irin Tliejller 
iiii lii rM^;i:i ii /u lioijiirii si hi inl, zum rislrii MnU' zur Auffuliruilg 
jcl.iiiL'i II l>irst:l|i" Sf. Uli' .Nation »lU 1 7 m-i lir — :>hi ir''l'HrtsUig des 
lli-i j'>^- 1. Uli M,'iniu..t.>a — gegeljeo wi'rili'ii , ^Lk'iu liu[ci<|it'lliiMiister 
IIiiU iuj,' an der kopirose schwer dainleder, unddielnlcndanzverscliul» 
desbalb die AuOubnmg. Herr Bott hat nun seioe Function wieili>r 
anj;etreten und «urde derselbe vorder Aultlibrung der •Lüde«, als 
er an das mit Guirlanden geschmeckte DirigaolenpuR trat , vom Pn- 
bnkum lebbaft begrOsst und vor Beginn der Probe zu dieser Oper } 
von dein Oichesler- und Bühnenpersonal mit Tusch und Hoch em- 
pfiingcn. — HiilTentlich haben wir nächstens über Conccrte der Hof- 
rii |i,'ll'_' /II t-i-rirtitcn doroii fri'iii(*h nur S - niif .\u«njhmi« Her Hi)r- 
( nii'-crl' — •x'iM iliii h'ii. ilii Miiin L'l.iiilil I.I is I hriit'T wiinl'" ilnilvir« It [ 
1,1-11. m;:Ii1Ii.;iIii.( — \ .ni guten Upeni luillni wir Iiis ji-l/l .|>iiii JuaiK«, 
»Ki^iiiio?. llutlict'il., i4''r«'iS('biKz>i und .\\ uissi' I),iiiir.., wi'hrlie auch 
recül (>rdcisau%e(uhrt wunlen. — Walimid tiuU « Kiaitktieil tboilteu 
sieb die Herren Concerlmeister .Nubr und Carl Muller in die DueeUna 
der Upcru. Am Ueburt^Uge du» Hmu^ gab mao da« «Wialermühr- 
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oiwa* nll dar «leht ^dialltnaa MMik v«b natow, mieht Hwr Carl 

MUII<^r (liriRtrtc. 

Von Max Brucb wanle in Köln und Crefeld ein neues Werk 
lir ClwTBwt Ofohaalar «Pia Flacht dw 
Bi wird nlhrJarteiw im Drack eracliainm. 

In M II h <: Ii o ii kam eine komlsdie Opar iOm CnlerMi von Ba- 
ron siiii t'erlall lur AufTUlirunK- 

Neil II. U. Schle I lertr »ind in der Uurbbaixlluni: von JcniM;li 
und SUigD lo Att(gÜMtg arscliicncn : »Hundert Cboralatetadka in ihrer 
vnprttiiglidiaiilMarl, 4n<sUmnit)i (Ur daaSehiilicbraiielibaarlieilet«. 

In Dresden hat G. Raedcr ein einaktiircs Liedcrspic! rut Aitf- 
fiihrung i;ehraclit, wcIcIh's aus Liodorn vu» K. S('bub«rt zus itniuin- 
geileDt w«r and das Tarxett aOar Hoctuoitsbratenn als Gvuudiit((i.> licn 



Im letzten Conc<!rt doa Mi gegründotun MiiMkvprcins in Kaiii- 
ber^ kniii Beelhovcn'ü CJavierconcerl in G, RG<-itutt> und Ario »iis 
UlkDcM'a Suiaana, der t, MA aus Oloofc'a Orptaaiu umt Walier's 
ObariM-Ouverlttre xar AuffiUinas. 

Dar KamuHnBiuikveraln ia Olnttti veranlaNelc im Daccmlier 
aelB« enie ProduelloD, wobei QaarMle tmi Rublnstrin und Bvetli«^ 

yn, «latin Mctnlels%nhn 's rinvirrlrin in r!-ninM aiifirrfuhrt niinlfn. 

Itii <:oni,eii |ni|jul4ii4i' in l'iii ii itiii lu J.itiuai vMUilt u.A.Brel- 
bOvvtii - H^iiiniit-Musik zu üeli>>i -■■■hr.K Iii 

liiM I' V 1 u II i s i'h Ott. pt^Rcnwürtigcr Cbcf da« Hause» «Scbott's 
SiiliiH'.' III M.iiii/, ii.ii M.III i.rtiMliara^ vaafla«Mik'baniiatadt d«n 
Tilcl Cnminpntienrnlli erhallen. 

F. Hiller sOrateriumiSaiihkain imDccambar In Wiesbaden 
Sur Aufnihning. 

CapaHaiaidar Halaricb Dorn in BarHa hat eine aeua komladie 
0par4iar 



MtMikdiiMlor Ca«par Kuaamar in Coburg, 
tigston und eingichlsvolWai IluailMr daaatbal, bat vam Hau 

sachucn CubupR-Uotba zu seiMr MjafarigaB DtMalMar das , 

Vervli'-nstlireuz erhalten. 

Dm' iliit^r Xelt benilinilp 0|terii-Si*ti|fcrin Sopbiadall* Oeea- 
Scholx-rlei'hnor ist iu i'eterelmrji ttcülurben. 

Daü zncili- .^bunnemenl-Concrrl in '/.oliimcu (i6. Dec.) unter 
der Leitung! vuuMusikdirector Potznid, brurhtc Hm. Bach'.« U-Sym- 
phonie, eine Arie aus dem Mp»üias \i>n Handel, «li-n H. Psalm von 
Fr. Scli4i«id«r, die AIcesle-OavM'lUre von Uluckt «Die Cltfi$tn«cbl« 
von F. UiHer, und Nett^hrilied van MandaNanlin, 

Die fUnfle (wisilichi- Mii!>jkaiifriihriiu|i: in Cheninilx fand am 
■io. IIiN-eniliiT mit fol^'cmlnni Proiinitiini Malt : Chorul »Wie schun 
Icii4:hl l un»« xon J II S -(i-iii iI i- Vm kisixlsudiü: tler tjflniit Ji-su nii« 
dem Mes^iiis vnii Hmiilrl dh- ih Ihii! .Ii-mi miü Kr;i<ra, Weihnai lilsln-il 
von Calvisius, Cbor a capoüu ^^Herr, der du mir«) vun J. Ha) du, 
.^chlusscbor awa dem Oratannm «Absaloiw von Fr. .<ciineidcr. 

Bei Gevaert in rioiil ist eine Inslrumentalion»U-hre Trait^ gt- 
niral 4' Instrumentatum ; f-rjutir mModijue des priM-ipts de cei arl äant 
Ifur ai>ftli' f>lim\ n !'nr. I,ff'i ' ii la iiiujtn/ur tS Minntmi^ 'I tl« Fattfare» 
eh \Mii \ A (i. i.MTt liiiMX-n. F.in»' Ifvi i iisi. n mhi V. \' Wilder 
in »X.« IHeur Muliiak d'' l'ufi'' vom SB. ()■ lit I Ml < wriirrilrt .sich 
cin^vberid und iiebr lobi-n i .Ii-t dp s.-^ W-t;,, li.i- -.n- uhi-r du-. Hcr- 
liuz vhc stein. i\Vir kouini'-a vu lii-icl»! Jioilj lUu.uil /.nun l> I). Hod., 

Vun dem kürzlich ver*lorlKMien \'i<>llmsifii J, viiivx .ier sind 
Wcrif im Drill t; fcsiliieui'H, und zwiir; 3 Violliicimcerle, 1 Con- 
1 i-r'.in.». I'mI -ii,i;>i ii , 4 nmulo » . ifl lleflc Vtirialiuiieii , 7 .slitjich- 
i^uiti tilitr , a ^iMiitt.>tti<, 4 CliiMerlrii>'!> , S Sunaten. 3 l)i>frti8sornenls 
und eine Phantnsii' (ur Pianororle und Violine. 4 Trio für Violine, 
Harfe und Horn, i Putpourri», eiullich ein lled Etüden flir eine, und 
a Dnea fUr cwei VieUn*«. Un Naetalaflaa baüadaii sieb «in ncbtaa 
Qunrtett, zwei Uainlelte nnd aina mwae Mceaa in 8a. Unlar aataia» 
Sebiilarn aind in nannan : Bnwn, Panofka, Häher, Wair, Trixnbiai. 



ANZEIGER. 



W Ca|p«llinel8terii und Conc«rt-DirecUonen xur 
Nachrlchtf aaa* aaaban in uaMren Vcftaga cncfaiencn ist: 

IdMihim Raff ,,An das Vatoriand**. Eine Prfts-SjBi- 

iplabie I» fiif Abtiieilon|ell lui ^ni-,sc, Hn-beslrr. Oji VC l'ji- 
tiliii' Ii Tlur I )t( holc-rstinimcn < i ' , Ttili. iJ.i wir -Auszug ZU 
4 llaniluij \iiiu Cuiujmnisten 4% Tim l)U])iir-ti;:;ni.'n des Slreicb- 
Xs sind einzeln zv Imli- ii 

J. Sckaborth a. Co- iu Leipzig und .New- York. 



t"l Ini Vi'rl.i!.'!' viMl 

n. J. Raalbau ■. (^Mp. iu Auisturdaiii und ¥t. laf- 
ncUw in Leipzig ist mit Eigenlbamsredtt enchienaD : 

G. A. HEINZE. 

Die Auferstehung. 

Oratonum. 

Claviui-Au^ug Pr. G Thlr. iO Ngr. 




[<•] Diu StcUe L'iuc« Dirigenten derUainser LiedartalU und des 
DaBcageaangvcniM, ««Dil biaber ein Gehalt (incl. Raairaieniiionj 
von tfOa GuMcn verbunden war, ist «am l. April laM an erledit;!. 

OiinliHrirte Deworlior für dMe Stelle werden aifucfal, aicbbis 
i>pttieftU:ii» 31. Januar bei dem Maidanlen der «fanaunlaa Vuehia, 
Harm Vm» Scbot^ m melden. 
Mnini, danti. Daeamber 4R«a. 

Ber Ycr^taiiJ dfr lalater Lledertaffl 
and de* ftamengeaaagvrretM. 



il9i Vci'lu^ von iir(*itko|il iiiid liArt«-! in Leipzig. 

Violinschule 

>ult 

Complet, cartonirl . 

Erster Tfaeii: Um- AaCuilSer, «uart . . 
Zweiler Tball : Oer vargcrOckic tebillar . 



Fr. • TUr. — H^, 
' t - s* - 



Dur und Moll 



25 Etnden, Capricen tmd Charaktentacke 

in allen Tunarli-n 

für die Violine allein 

«dar mit l«m«llMtebe«Mtu|. 
Zw Mhonn Awbildiini; in der Technik tind im Tortng« 

com|Kinirt von 

Ier<tn&nd D*Ttd. 

Op« 80. 

Kiogenihn iu den Coaservatorien sul^i|wijz, Esio und Fnig. 



Pr. * TMr. — Ngp. 

- i - — - 

- 4 • «« - 
. 4 • 10 - 

- » - tO - 



HefM. FUrVIofiNeallato . . 

Mit PianorarlefaagMtnag 

Die PianorortcbagMtnnR 
llefli. Fttr Vifiline iiüoin .... 

Mit l'iüri(if-,.rl.'iii';;l.'tHiii;; . . 
Die Piunufortoiieiileitung <illi'in 
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üebor di« Stellung und An^be der modoriten 
Tonkunst. 

Indem wir iin.s nun zur losirunipnlalniusik wen- 
den, betreten wir das Gebiet der reinen, freien Musik, 
la der Vocalmusik war Melodie, Beltaodluiig, Form an den 
Text gebunden, sie reproducirte ein ilir vorerst Fremdes. 

fliernber Wiillet die Phiintasie und die ordnende Kflri'^^llrr- 
band allein, die Musik isl sich selbst Zwet k und (icsi t/ 
Müg sie immerhin djilu i \<m Vorsirlhiii^« u .jirjort-üt ei- 
scheinen und Vorstellungen erw «•ekcn. du; t>ij;enilii'h «usser- 
halb der .Musik Heiden. ])» aber das verniiltelnde Wort 
tsbit und da t-ü dodi billig isl, dass eine specielie Kunsl 
auch in ihrer eigenslen Kroll und Wiritangslttbigkeit sieh 
ni seigell Gelegenheit erholte , so tritt sie hier ihre unbe- 
streitbaren Hechte an. Unter diesem Ge.sichlspunkte er- 
scheint uns il.is In ni'ih i-cr Zeil <iiifti<'leii<ic H.'strclu'ii, <.\\<- 
Musik nur als i ulie irgend einer beslirnnilen diciilerisciiea 
Idee auftreten zu hissen , besonders aber die Hchauptung 
eioer historischen Noth wendigkeit dieser Wendung, 
als ein Attentat gegen die Freiheit und Selbatttodigkeit der 
Kmsl. 

Man verlangt mit Recht v«n der Musik, sie solle roit- 
c-'tiiiiss sein und enlsi-iiiedeiien Charakter liiilun. Aber 
t.tidfdkter, Persönlichkeit, Zeil pritgen sich gnnz von sell)sl 
im Kunstwerke aus. wenn dasselbe wirklich dem Inneren 
des Menschen enls|irungen, nicht aus Reflexion oder N.ich- 
ahniung bervorcenangeii ist, und wenn der KonstUr sciiu' 
Zeh nicht in einer einsiedlerischen Verbanmng ans dem 
Knnstleben der Gegenwart verbringet. Jenes Schaffen ans 
dem Innern ist aber eine scitctic I'r'ii hcinuni; utkI setzt 
eine so Crosse Hi i;,iluiiii: viir;ni'; , d.iss das l-orisyMniien 
dr^ (;iiiii;|iiiic[i und (ii'W "linli< licn, rindererseits dri;. durch 
Hetlexiou Krrciehle oder Erzwungene fast naturgcmüss 
in der Mehrzahl der Productionen zu finden ist. Es isl die 
PMrogative des Genies von Gattes Gnaden, seinen Weg 
selbsUndig zu geben ond immer auf das rechte Ziel lofi- 
losleuerii, dadurch aber auch die Kunst wirMich weiter zu 
bringen oder w enigstens entschieden zu biT( i< heni. 

Die Bedingungen -i llisi uidi^i r Musik benilu n ;iuf dorn 
Ijcball der Themen und Gedanken, dann ober ent.schie- 
«len in der Form, welche bei unserer in seitlichem Nach- 
einander sich darstellenden Kunst nur auf der rechtseitigen 

Wiederkehr der Motive banibea kann. Wie in einer 

II. 



Hnh- mit drei Tfaeilen jeder dieser Theile aus dem Thenia 
> iitspringl, und bei Beginn jedes Tbeifs an das Thema, 
also an den rr>|>i'uiiL! des 1 licilf> rriutu'il ucvdi'u uiu--s, 
wenn dem lli ici der Gt-daukengang kiiir werden äuII; oder 
wie in dt-i An hiiuklur eine Wiederkehr raumlich vorher 
dagewesener .Motive und GrCissenverhültnisse Bedingung 
der Symmetrie ist, so wird aueb In der Musik, die rein als 
Musik wirken und von der man sieb bei mnsikaliscb 
Denkenden und Fohlenden eine gnteWiritung versprechen 
will, Logik und .Sjnnnelric dt t zeillichen Fitlao ihr« r Theile 
vorau-sgesetzl werden tinissi a. Wer es verstcheu uud ler- 
nen wdl. wie diiM' musikalisctü' iFoitn« mit »Scba- 
blonea verwc'chsüll werden darf, und w ie gross die VaricUt- 
ten inmier sein können, die innerhalb des Grundgesetzes der 
Form noch möglich sind, der Ibue einen Blick in eine Ge- 
snmmtausgabe einer bestimmten Gattung von Werken, vor 
Allem von Beethoven, der als der vielseitigste .Meisler 
der Instrumentalmusik ein erstaunlich grosses Gebiet Uber- 
s<'luni lilsst ; man lege sich seine sUimiiilielieii ("l.iviersona- 
ten, oder Quarieite, oder Symphonien vor, immer wird 
man ein allen getu^dns.unf, Gesetz und doch eine ausser- 
ordentliche Freiheil und .Mauoigfalligkeit der Fonugestal- 
tung geviwbren. — Die BewVitigung der hierher gebvrigen 
Forderungen isl mit Recht zu allen Zeilen als die ente 
.Stufe der Mei.stersehafl angesehen worden, die zweite und 
höhere ist die l iefe, Bedeutsniukeit, auff.dlende Schönheit 
des nmsiktiliäclti'n Gehalts, der ohne die erste .Stufe gar 
nicht in die Erscheinung treten kann. 

Zur Beurtbeilang, wie Beelhoven gearbeitet hat, liegen 
glUcklicberweisc hüchsl sprechende und nur bei diesem 
Heister apHleren Generationen erhaltene, daher uoscbus- 
bare BittUer vor, die man im elgentKchsien Sinne des 
Worts seine »WerksUitte« nennen knnuto, bliclie nicht doch 
immer noch auf dem Wege \i>n seinem musikalischeo 
uud <d li;i'rii(-iiien Denken bis zinu l';i[iicr so \ loles haniii ii. 
was uian wissen und sehen mitchte , was niier in den 
«SkizzenbUchnriK ot^t Steht. Indcss über gewisse 
i>iuikts erhlUt nan ans Urnen doch entschiedenen Auf- 
sehlnss. So vor Allem Aber seine Methode der Arbeit, di« 
pirie dutcluius üi'tiiidlii'h von utiten ruifstei^mde war. Beel^ 
hüven sanuaelie zuerst .Motive und (Jedanken mannigfal- 
tiger und doch Ik'I aller Gege[is,ii/li<(ikiil verwandter 
Art. Auch was mit denselben im weiteren Verlauf zu un- 
ternehmen sei, findet sich zuweilen durch kurze Aufnoti- 
ningen fixin. Das Einselne mosste erst in seinen Hauptmo- 
mnMu feststehen, bevor «r sieh «nsdiidtte es tu verbhi- 

« 
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den und in die grossere Form zu bringen. Viele Coniposi- 
Üooen der neueren Zeil lassen den Kindruck entstehen, als 
ob sie in derselben Folge coniponirt seien, in welcher (las fer- 
tige Stuck gehttii wird. Daber so viel imGrunde Verfehlles, 
Gehaltloses, daher das Hervortreten der Form, weit diese 
nicht das I'rficliniss einer Zu£<iriinN'iHtellung des lierrits 
Fortig«m s<jndi rn das, worauf in crsier Linie «ilim' vur- 
läulities Bi'w usstsoiii dos wriliTcn Inhalts los^itsti'unl 
wurde. I'laii uii<i AiuiKlnung des Werkes kennen nur au.s 
der Gewissheil düi illu r hervorgehen, was das Werk «OV- 
halten soll. IM diese vorbanden, so bietet die Zusammen- 
stellung flir den fesohickten Musiker ein ebenso interes- 
santes wie \\ ,ilii li(iri scliiipferisrhes- nesch-lft , wnbei es 
freilicii an Si liwiiTi^kriicn iin<i Zwcifi'in nii lii (clill. Nur 
die kraftiiistn I'rlinduni;. der \ Ldlkoiimicnsti' Srhiinheitssinn, 
die durchgebildelsle und strengste Selbstkritik vermögen 
den KUnütler hier durclizubringen; seilen gebt ihm 

die Kraft momentan aus und er musfl auamhen, Stunden, 
Tage lang, bis ein gtUt-klicber Einfall oder ein Moment 
scharfer Beobachtung ihn weiter fördert. Isl nun der 
Künstler leichtsinnit;, von ueringem Urlheil, von sich ein- 
geni)rnnii'n, t-iud. dünn sli lit i-s schliiiiuici um ihn, .ils uiii 
den ZagiialU;)) und Schwei fuiligen. Der ielzt^re braucht 
lange, um das Heste zu finden, der cr.slere ist sehr bald mit 
dem Schlechten oder Schwachen (ertigi das er fUr ein Gu- 
tes halt. 

Wie jedes Meisters abgeschlossenes Wirken ein Spie- 
gelbild seiner Zeit und der sie bewegenden krilfte giebt, 
so auch bei Beethoven und bei ihm hrsuiiiln s (IciuIk h. 
Nun herrschen aber in jeder Zeit gute untl virdcii>liche 
Richtiingcn , die in den Naturen sich festsetzen, dadurch 
Klünpfe herbeifuhren u. s. w. Welche Ideen es waren, 
die Beethoven bewegten, wie es die hacbslea, reinsten und 
ntnacUicb-edelatMi waren, das wisaea Alle, die sein Le- 
ben kennen und seine Werke niefat blos mit den tefbltchen 
Ohren hören. Hit h('iitii:c noiii|K>nisi tmif^c sich \ur- 
sehen, dnss «mho sp.iiiT.- /.-ii in ihm nicht den Ausdruck 
V I' I d (- i'li I i I' Ii (■ r itiriiüiii^oii dcs aUgeueiaen Zsitgasle« 

« rkt'iiiH' und jtn.H Idgcsiicht ziehet 

Mtm der Tondichter glaube niehl, dass es direct 
seine Aufgabe sei, die Bewegungen der Zeit in seinen 
Werken mit vollem Bewnsstsein abnupiepeln. Man spricht 
davon aK riwns Faclischem, aber unmitle ibar hat der 
Künstler l:»- mi;;. mehr ai.s Mancher zu leisten im Stande ist, 
mit seiner Knnsl und (ii'iii vjihidi'ii ^lnlf'ri;il di isclhen zu 
thun. Absicht und Uew usstsein nach jener Kichlung wUrdc 
Ilm von dem Ziele nar nbfUhrcn und ihn künstlerisch 
scbwjicbun. Wer weiss, ob die gegenwirlig grasstrende 
Unfrochtbarkeit in Hervorbrmgung wahrhaft vollendeter 
und bedeutender Schbpfuniien nicht in erster Linie die 
Folge des Überspannten und auf falsche Ziele gerichte- 
ten Willens ist ' I'JIU' l iiikelir. eine Hürkkelir /u dem lein 

Kunst Icrisihen ja Technischen scheint uns daher die erste 
Bedingung fUr das Wiederaufleben productivnr Eunst. 

Wir bVtlen nun noch einige Worte Ober die Haus- 
musik tu sagen, unter welcher wir jene verstehen wol- 
len, welche wegen ihrer kleinen Form, ihres eng be- 
' fieruien inhiilles ndei itircr Beschntnkung auf ein Instru- 
I nienl fiir das iiUeiitliehe Musikleben im (^oncortsaal nicht 
!:iiiiz uf'eignet scheint, obwohl sie nicht seltendorthin ver- 
pllanzl w ird. Ks fehlt wahrhaftig nicht an Musik dieser Art. 
Auf instnimenlalem Gebiet haben wir die Fülle schöner 
Hausmusik in den Suiten, lovrationen, Präludien und Fu- 
gen 8eb. Baeb's, den Sonaten aeiaes Sohnes Emanuel, 
1 Haydn'a, Mosart's, BeaUioven's, da« kttstlicben Genra^ 



biidchen Ii. Schuniann's. Auf dein Gebiete des Liedes ', 
ebenfalls die duflendslen Blüthen in Mozart's, Beetboven's, 
Schobert's, Mcndels-sohn's, Schumanns und einigen Ge- 
sängen von Bob. Franz. Die Neuzeit aber hat, verleitet 
von der grossen Beliebtheil jeiu s Genres, grosseren Ruhm 
utid Gewinn aus ihm schöpfen wollen, und das isl für die 
jjaiue Gattung von grösstem Nachthei! m wesen. Mau siaf- l 
lirte es |)oiniihafl .lU-s, L:ah ihm einen sjlonlmft i^cislreichen j 
Anstrich, fegte, um es also erscheinen zu machen, die ganze 
Wucht der Zcitprobleme und alle Zerrissenheit des biTeDl- 
lichen Geisteslebens hinein, und sersUfrte dadurch gründ- 
lich alle Nahretat und Gesundheit, die doch gerade hier 
das Einzige bilden, wodurch die Sache iliren Werth behal- 
ten kann. Denn sowie man im Hause uiterhaupt das sucht, 
Wds m.Hi ausserhalb nicht findvi. su wird auch die ll uis- 
musik nicht jener Fligenschaften entbehren können, welche 
durch Kinfachheit der Verhaltnisse und des Inhalts beru- 
higen und erfreuen. Es werden allerdings je nach dem 
Bildungsgrade Unterschiede bleiben müssen und wird we- 
der zu verlangen, noch zu erreichen sein, dass jede an sich 
gute Hausmusik in jedes Haus |>asse. Wir können nalUr- 
lii li ki'ineii andern Wunsch hegen als den, d.iss iilierall 
Bildung herrsche und auch die Musik dazu beiirage oder 
durch sie gehoben werde. Gleichwohl lässt sieh uicht ittug- 
nco, dass sich in unserer häuslichen GeselUcbaft eine ge- 
wisse Leber- und Vorbildung bemerkKoh maehi, die 
uiebtuielirmit Gesundheit zu vereiniiren ist. WasfUrein 
Grad von überspannter, mondscheinsUeiiii^^ei , wcltschmer- 
zelnder und taUclier Senlimentalilät li.il vieli ;in der 
iiutid der laoderac'n i'oesie und musikahseiicn Ljhk in das 
»liausu eingeschlichen! Bis zu welcher Schwächlichkeit 
oder Kraftlosigkeit der Einptiadun^ isl das »l.iedi herab- 
gesunken! Soweit, dass scboB Niemand mehr ein neues | 
Uederbefl in die Hand nehmen mag, uod die Hausmusik 
BiehFs, troti deroberans steifen ond schwachen Compi - . 
siliun. n, sogar eine zweite Auflage erleben konnte, — ofTen- 
bi>r wi'j^cn der kräftigeren, kernigeren Texte, die er ge- 
wühlt liatte [ Moehle liald dein Liede ein Meist.T ersielien, 
der das, was Riehl gewollt hat, wirklich auszuführen im 
Siiiiule wün?! Denn dass die Welt sehr bald über die Heine 
und deren Descendeot ungeachtet einiger UMWeifclbaft 
scbQnen und bochpoelischen Gedichte derselben hinaas 
gekommen sein wird, isl uns nicht zweifeUuifl Kine in 
so schroffen GegeusHIzen und Sprüngen sich luw ei;onde 
.Natur \\ie die lieiiu' V , ImUI viim liiller-leii Hehn und der 
schärfsten b'unie beseelt, b.dd in di<' Jlitm-hskutte schlü- 
pfend und ein deinUlhiges patei jiei i ivi stammelnd, — das 
ist nicht die Natur, welche dem deutschen Volke und den 
Völkern, die in bilden es berufen ist, die Richtung ^ehen 
dürfte und zu geben vermöchte, die man von einem gesun- 
den Sland|iunkte aus wünschen muss. Deutsehland bat 
ein. so ühi iMus reiche poetische Lyrik auf/iiw l isi'n, dass 
iür den Coni|Kioisten von Beruf und Genie ungeachtet der 
zahllosen, bereits vorhandenen Lieder immer noch die Auf- 
gabe offen steht: Lieder, echte Lieder, nicht arieufaaft 
dnrchcomponirte, salanmüssig gespreiste uimI unwahre, ro- 
mantisch ttberspannle und in Träumerei zerfliessende, 
sondern solche zu schaffen, die ein gesundes, kruAiges 
Gedicht /um ki afiiiien, kdiistleriseh - miisikaliseljen Aus- 
druck Itriti^cn, an denen sieh Jung und Alt, Müdrhcn 
und Jüngling, Künstler oder Laie gleichmassig zu erfrischen 
und zu erquicken vermöchte. Dann werden die Nebel der 
nConcert-KtUden mit Begleitung einer Singstimmec eiliKsk 
schwinden und die Sonne wird wieder der Kunst und där 
MenseblMit,fUr die sie da bt, bell und rranndlieh seheioen. 
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Dies ist in den ikusscrslen Umrissen unsere Ansicht 
die Stellun); und Aufgabe der modernen Tonkunst. 
DMere Herren Uiturbeiler «od fraundiidut eingelHden, 
das TbeiDA weiter BU8xiibauen,Hn8ereAa9«mandersetzun|2, 

\vi> sif lUikcnhiift bleiben musglc, durch sfifciclIiTf \\r- 
li itidluni; zu cratinüen, wo sie irrip erscheint . zu inodi- 
tuinn uiiii /\i l'i riilili^eii- I iis war es liii f ihm il.iium 
ZU Ihun , den UaupUiU lUr eine Udiire Musik der /u- 
ktinft ab/.u$leck«n. Wir «ichliessen rni( noch einigen ull- 

Eeinso BeraerkuDgen Uber da« VerliAlliMSS der Mu.sik zu 
Geiste der Zeit, der von Vielen verschieden aufgcfassi 
wird, l'n.ser Glaubensbekenninks isi aber dieses: 

Zerrissenheit und Discordinu ktinn nicht das Moment 
sein, welches «lie Well ztisaniiiK-nh.iU. ,iImi .nicli ni< hi dii' 
hervorstechend« Grundiage der kuuäl. Sic sind nur ein 
Vorubergeiieiidea, einem UelMrgangamonMnl Angehfi- 
reodes. 

Was Dsuer und kllnlUgea Leben haben soll, musa anf 
Harmonie, also auf Consonant, auf dem BleibMideD, nur 
teilweise GestüfteO, beruhen. 

Der Gfisl der Zeil slrebt keine Unordniui:; utui An;ir- 
chie an, sondern wahren dauerhaften Priedcu, ktciU iiiitl 
Wohlstand. Alle zeitliche Unordnung ist, wie das Schwe- 
ben zweier Tone, die in eineo terQiessen wollen, aber utn 
sin Unbcdeuteodes differiran, mir DorcbgangsmoineM zu 
einer weiteren Stufe nach jenem Ziele. 

Musik, die in sich keinen Frieden enthalt und keinen 
bringt, die der Kr.ift. Filde und Oniiiuiii; < iillu'iirt. ist we- 
derein Widerhall des et hlen Zcilj;cisles , iioth hat »te die 
Billigung der Zukunft zu erwarten. 

Vielmehr wird die Musik sich alttn«lig alle Uenen er- 
ebeni, sei sie nun ah oder neu, die im Gänsen and Ein- 
reinen al» vellkomuMii eamMter Orgaoiamua erscheint und 
L;rir,ic:on ist vsR dsm Oeihokender Liebe, Frende, Schsn- 
ht'ii <>ti> r des starken mttinticlran Ringens nach Freiheit 

auii lifstl«. 

Der KUn>lliT, di-i- es mil di i- W eil eiirlu li meint, wird 
euch in seiner Kunst ein AnhUuger der Wahrheit sein und 
omgekehri. Wo er das nicht Ist, wird seine Kumt nn- 
bncfalbar bleiben. 



Carl Philipp Einanuel Bach, Sechs aiiKgcwIhHe SOOS" 
len für Ciavier allein, bearbeitet und mit einen VorwoH 
benuseegebCQ von Hans von fülow. I Helte. Preis 
des ersten Heftes fNr. « — .1) <*/, Thir., des zweiten 
(Nr. 4— «) « % Thir. Leipzig und Berifn, Peters. 

■ Clsviersonatrn, Rondo"s und freie F.intasien für Ken- 
ner voA LieMnber. Netie Ausgabe von B. V. Baumgart. 
VollslSndig in SSanmlnngeo. Erste Sammhmg (enihai- 
tend f, Soii.iirn . Suhicri|Misoitweis deiselbeo <*/«Tbb-. 

Breslau, Leuckart. 

— a — Die erste dieser beiden Sammlungen liegt uns 

schon seit geraumer Zeit vor. doc h hinderte uns ein l in- 
stand an der schnelleren Anzeige. Hr. Haus von üulow 
hatuamlii'li rd<i<;e i) Son^ien eingcstandner Maassen »be— 
»rheilel« und, wie er sich nn Vorworte ausdrUckl, aus der 
Clavierspracbe des 18. in die des 11*. .hilirhunderts, »aus 
dem Cisvicbonliachen in das l'ianofortiacbei Qberaetzt. 
Nm wftr es m» xtkM mOgilich, diese 6 Senaten In der nr- 
••prUni^Hclieii l.e-art .lufziilreiben , und doch wollten wir 
lien Lesern dieser Zeitung nicht eher etwas Uber Uerra 



V. BUlow's Bearbeitung sagen, bevor uns nicht eine genaue 
Vergleiehung darüber Aufschluss gsgsben. wie weiter 
gegangen ist, und ob dies« »UaliersetsHOg in das Pisnofer~ 
tische« KU empfehlen oder su verwerfen sei. 

In dieser ScjIIi brachte die neuerlichst erschienene hi- 
storisch (iiilicuc Ausgabe von Baunigarl llUlfe. Denn 
wi'vn das bisher erschii nene erste Heft derselben auch 
nicht dieselben Sonaten entbült, die Uerr v. BQluw aus- 
gewUhll halle, so sind dseb Wenigstens Swei derselben 
dort enthalten, und lassen sonil einen genauen Einblick 
in das Verfahren des Bearbeiters thnn. 

Die Fraj^e, ob Kni. B;i;h"s Ciaviersonaten Ubei'haupl 
einer modernisirenilcn Bearbeitung bedürfen, lilsst sich in- 
sofern lie|.dien. ;il> ihre .Nolirung zuweilen wirklieh i^nie 
fast tmertriißlich leere isl. Denn es finden sich nicht we- 
nig Stellen, wo blos Melodie und Bass dasteht. Wir 
wissen nicht, ob man annehmen darf, dieser Meister lisbe 
seine Sonaten genau so gespielt und gespielt haben 
wollen, wie er sie gedruckt der Nachwelt Ulxuliefert 
bat. Wir niUchlen das Gcgenthcil glauben , da man zu 
seiner Zeil Manches L:;ir ni< l,t rles genauen Ausschreibens 
für werlh gehalten haben dtlrfte , und da andererseits der 
Sohn Johann Sebasliims unmöglich zu so weit gebender 
Leere <les Satzes herabgestiegen sein mochte, dass er bei- 

spielsweisc l>ei Schlusscadenzen nur * * hinschreibt 
;vergl. die erste Sonate bei ll niiiigjit, Sehluss des ersten 
Theils des ersten Satze«}. Man hielt sich damal» Über- 
haupt nicht so eng an die Noten und es blid) Vieles dem 
Geschmack und der Kcnulniss des Spielers Überlassen 
(man denke an S. Bachs bezifTcrte Hä.sselJ"). Ob also 
Leere und lMirftr;^keit des Ciaviersalzes eine nolhwendige 
und hislorisch-begrilndcte Higenschaft der Km. Bach'schen { 
Coiuposition sei, scheint uns noch nicht erwiesen, und 
keinesfalls durfte eine Bearbeitung nach dieser Seile hin 
verdamralieh erscheinen. Statt nun Grundsätze aufzustel- 
len, wie weit man in der Fttilung geben dürfe, wollen wir 
hier vielmehr das Verfiihren des Herrn v. Bulow, soweit 
es olinereln'iliäufung niil.Nolenbeispielen möglich ist, dar- 
zusU'iicn suchen. Wir wählen die Adur- Sonate [Blllow 
Nr. 3, Baumgart Nr, ij. Da finden wir denn bei BUlow 
.schon iu den ersten Zeilen statt der erwarteten Ausfül- 
lung leerer Stellen bedeutende Abweichungen vom 
Original {versuseeaetit, dass Baumgart wirklich die eintig 
veriaasliche Lesart miigetbeilt bat). Dia ersten 3 Takle 
heiasen bei Baumgart so : 



r^u- f p P f - ' r 



i I f ^- 



sva 



*) Herr v. Below berutt f \rU oi seinem Vorwort auf d«« CapiteJ 
•Vom .^ec«mp««m«'m«iln in K ILicb's »Versuch üher die w»lire Art 
diis i:U\ii'i t\t spii'lcD' Im ili'i' uns zugllnglkii (wwesencn zweiten 
Au^kgiilie f.mA:-.i wir jvvJuctj Niehls, was diese Benifuiis in Bezug auf 
.Ho I o - s II 0 1 u n rechtfuriigie. Es ist überall aar Toai Akkeinyig 
niren n*cb bezltrortva B<Mea die Rede. 

4» 
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Bttlow vertuideit dea nacbschlageiuieo Charakter des 



. in: 



Ferner lässl er den Akkord am Anfang des dritten Tak- 
te« so nebmen 




Wir gestehen, zu diesen AhJInderungeii iJcn nruiu! 
nicht rei'iii eiiixuschen. Namentlich die Vcivm-Izuhi-' des 
Akkords hat uns Wunder genuinriu ii. l.iiicii drr ucii^ 
deutseben Schule nngehdrigen Musiker wird doch nicht der 
scheinbare Sprung von d nach u geniren 1 Das d losl sich 
ja richtig nach cü auf, und di« oben darttber gesetzten 
Tooe sind orchestenrlig datatretende und eine Wieder- 
holung des Anrnnp»;laktcs {gebende SliiiinuM). Eni. Biich 
ist hier freier und moderner ab Bülow. — Die Yerindc- 
ruDg der Bomgnng de« Bosses im 4., 6. und T.Takte aus 



viTiiii'liri ^Niihl die Lobondijikcil, macht die Sailn' nlu r 
auch unnöthig unruhig. Eine kleine Ausfüllung der Ihir- 
monio im 8. und 12. Takt halten wir nicht fUr unxweck- 
nyisBig, Die Verttoderung der linken Uand in den feigen- 
den i Takten isl ebenfalls uoarlieblieb, aber auoh durch 
keine wesentliche Leere des Sattes geboten: 



••eh. 



BU 1 0 w. 




Von Wer ab lassl Bülow nicht einen Takt ruhi^ sUdien, 
sondern ^iTim lirl ilrii S.it/ liustididii; durch Gepetisiiiniiicii 
der linken Hand, allerdings gunx hübsch, nber aucii uiit- 
unli i l'Hkt 27 — 30; stark mndernisircnd. Vom -JO. Takt 
an ßndel sich bei B^ch eine Akkordfoigo in halben Noten, 
die in der rechten Hand in Seebsaebotel aufgelöst ist 

wahrend die link« Hand dasu 





f;irli w icdcr luillc Achlrl itiisrlil.li;l : 

Büioiv IknI dh' iiiikf H.iitd in ckh ii melodischen Gang nuf : 

^ ^^^^g ,*ag. ^ Gange der rechten Hand, die 

dann folgen, gestaltet Bülow durch Einschiebimg der be- 
nachbarten tMberen Koten rei«ber: 



B • C Ii. 




B u 1 u w. 



Im vorielxlen Takt gicbterdcr rechten Hand und ihrem 
Sechsrehntellauf einen gleichen in der linken Hand su (in 
Sexten), während der Schlusslakt selbst durch Zusatz der 



fehlenden AkkordlOne ; QuinU', dann Terz und Septime, 
und endlich Terz, mit Recht voller gemacht wird. 

Der Leser wird aus dem Vorsteheoden ein hinlänglich 
deallicbes BHd von der Art und Weis« der BOlew^scbeo 

Bearbeitung erhalten haben, und es scheint nicht nUthig, 
dass wir noch mehr Beispiele anführen. Die beiden So- 
iiatrn. die Iltis nun Vrrgleich vorliegen, sind durchaus in 
dieser Weise vermehrt oder umgestaltet, bisweilen in Doch 
freien.?r Weise als bisher. — Dass die verschiedenen Ver- 
zierungen nicht in den alten so schwcrversUlndliohen und 
dns Gedikhtniss belastenden Zeichen gegeben, aondoni 

entweder ausgeschrieben «der auf die ImvI« langbarea 

zurUckgefUhrl sind, kann man nur zweckmlssig finden. 

Raumgiii't liai sinil dt^-scu rirn' itn.'lir .il^ ?0 Sp,it(cn l.tnge 
Abhandlung; u!»cr dieses Iheiiiii seinem Vorwoiii' ciiner- 
leibt ! 

Ks wird uns nach dem Obigen gar nicht Wunder neh- 
men, wenn die heutigen Spieler gerne zu der Btllow'schen. 
Bearbeituag greifen, denn dass fimanuel Bach'« Sona- 
ten bei Ihm schAner, voller, wohlklingender sind, als in 
der üriginalL'f'lriM , kiitin* n wir nirht verlifhlen. Nur isl 
eben das Kiiic nicht icu uliiTM licn : him li dif KUlow'scbe 
rini^.'^i.iltuii^: nühert sich <llc l.m. li:irh'-< !ic Sonate, was 
den .Styl beirilfl, so sehr der J. Ilaydn'schen, ja sogar stel- 
lenweise der Re ei ho ven'schen Senate erster l'eriode, dass 
man den Autor fast vergessen könnte, wllre nicht ein in- 
nerer Unterschied unverwischbar. Die Em. Baeh'sche 
Sonate ist nämlich der Haydn'schen gegenüber doch nur 
ein, wenn auch selbsiamiiger. Anfang; weder ist die 
Form so mannigfaltiL: .uisiicliililcl . mich die Krtiiiduni-; si> 
warm und reich. Sciion der l msland, dass von den Vau. 
Hach'schen Sonaten nur sechs lierm von BQlow werth 
schienen der Vergessenheit entrissen zu werden, lässt 
Hayda denn doch als einen glttcklidierea und fruchtbare- 
ren Gomponisten er.xcheinen, was Herr v. Bttlow nicht lU- 
gclien zu wollen scheint. 

Diii li lili. r dirses Thema uns naher auszu.sprechen 
wollen uir lieber verschieben, die Baumgarl'sche Aus- 
gabe vollsiilmiig i'r.'ichienen sein wird. Vorläulig empfoh- 
len wir beide Saniiniungcn und ralhen den Spielern nur, 
beide mit Vorsicht «ufinnchoien, weder der unbediDgllcn 
Leere des Baumgan'schon Originals sklavisch su folgen, 
noch die Blllow'schea Aenderungen als nothwendig 
und durchaus suliiasig aoAtuuehnien. 



Berichte. 

VrnakfhrC n. M. BL. Leider war leb wahrend mehrerer 

Wochen ;im Besuche aller Concerte verhindert um) kitnn Ilineii 
(leshalb kaum etwas .\iideres aU die Programme derselben bie- 
ten. — Der rOuDe Musciims.)bi?ni1 bntchse an Orcli' ■■•Ii < rkeii 
Kohert Scliuni.-inii's .Symplionin in C-dur, für alle wiihren Mu- 
sikfreunde unserer Stadt eine lange ersehnte Neuiskeil: ferner 
die Ouvertüre zu Buryanlhe. FrSulein üeorgine Schubert aus 
Dresden ssng eine Arle Tonfoonard und einlite Lieder: i'Vtalein 
llaufTe aus Leipzig, vom vorigen Jahre her noch in gutem An- 
denken bei uns, •cpieltu auch diesmal zwei PrachtstiicLe .• Beet- 
hoven's Estlm-Cuiiri^ti und Mendelssohn'» Variatinns xrrieuxr.%. 

Das sechste Concerl begann mit Mozarl's Es <lur-Syinplionic 
und srhtoM ndt Mendelssohn'« Ouvertüre zu Melusine. Herr 
Dr. Ouns saug ausser einer Hozart'schen Arie and einigen Lie- 
dern auch eine Romanze aus »Lails Rookh* von Fei. David. 
VIeuxtvmp« i^Mte Beethoven's Concert und, im Verein mit 
Hm. Brinkmann, ein Duo brillant eigener Composilion für Vlo- 
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Hub und VioiooceUo. IMdoo MmaaMm war auf 
«M Benuricang Iwtgagebm; beiOglldi des Coocartt: »Die Ca- 
denzen sind von Herrn Henri Vieuxtenips« , und bezüglich des 
Uno«: 'Erste Aumihrung dieser Coniposition«. Ich kann die 
Voirsichi . (iic sich in <lli>-on Noti/eri Wiind giebt, nur loben. 
D«lin wie leicht h;itte em lliilitlcuiidii^er jene Cadenz<>n doch 
Beatboven in diu Schuhe schieben kiiniien? ünd 'nie viel leich- 
ter noch hatte den Verraasem känfUger cbronologiscber, kateo- 
dariaelMr «Mi lilinHcber UandbUcber da« Factum eoigdiai 
Italien, dass in unsem Hauem am IS. Dee. IS6S Viaiiiteai|M' 
Ihio zum er.slen Mdlu pelicirl worden ! — 

Die vierti' OiMrleiisoiree der Hern-ii Siimus uml fienossen 
enthielt als erste .Nuiiiiult ein Qii.irli'U \ou ii.iytin iti C-dur. 
Op. 6i; aU zweite die hier noch nie ülTunIlich gehörte Oua:- 
tettAige io B von Beethoven (Op. 133), die übrieeos, wi« zu 
«rwartdn, mehr verblfiOles Staaneo aU WoMgerallen amgic, 
weleh leiaterea aick dann litr Mourt'a Sextett In B tm so relcb- 
Kcher knnd gab. — 

Der pIiilli iiiTionlsche Verein vemn^t iltolo ;im R. Dec. sein 
erstes dii'!ij.ihrii;<*'s Concnrl, und Itrachic J.iriii an ()rchest4>r- 
stückon Hayilir> Uht tiii Iii i;L'lii3rii_> Symphoui« m Iis iiiil 

dem laugsüineii .Si<i/e in Cij und <iio Ouvertüre zu l.odoiska. 
Frtalein S<ira Uppcnheiruvr san^ eine Arie von Momart und Lie- 
der TOB Beetboven und Gottenuano. Herr De Vroye, der treff- 
Kcb* FIMttl auB Parte, spMte Spohr'a G«san§seene fflr Vio- 
line auf der Flöte. Als er dann auch noch einen CiirHaval de 
Vrnite gellolirt, war ein grosser Theil dc4> Publikums zu iler 
KiiiMcIa ^--»kaaimen, daaa — iwei PIttlanatfieke echreeklicber 
»iud als ciiu. 



'v> An I.Deo. fobrte dte Singakademie unter 
Leitung des Herrn Mueikdiraclor Beinibaler das Oratoriom 

•Elias« von Menddswho tn der St. Petrl-Oomkirtshe aaf. Die 
Soli wurden gesungen von I r in I'.iggiati-Tetlelbiich ait- ll.ui- 
nover, Frl. Jenny Meyer au- Ui rlm. Herrn Concertdircctoi Ju- 
Hos Stockliauüen aus Hamburg lU'rrii Roberl Wiedeniann aus 
Leipzig und von geehrten DileUaaten. Sie waren also durch- 
Ii» gtilen HHoden, dte Partie de« Blies (Herr Slookliau- 
aen) konnte eogar viOA 1mm besetn selo; dl« CMm gingen 
vorlreOHeb. Die Stnirakaifefnie hat dereb diese Aoffiibrung von 

Neurni gezeigt, woldi rrur-^ Slrrhcii fiir das Gute uiiil Sriiiiiir 
in dieser grossi-n liesellschafl herrscht. Herr Musikdireclor 
Reinihaler aliui ii.it sieh dnrcb diesen Abend iMtl« Verdienste 
um dieselbe crvt orben. 

Das I. Privatcnncerl {.im Ii. Novbr.) hatte rolgendc?« 
Itagrainni: Symphonie von Meodela8obn(A-oioll), Arie aus der 
iSebttpfting* von Haydn (Nun beat die Flur) , gesungen von Frl. 
Ida Danncniann aus Elberfeld, Conccrt für Pianoforte von Beet- 
hoven (Onioll( , vorgetragen von Frl. Sara Magnus aus .Slock- 
tiiihii Uuvcriiire zu tOl-s Mi|ti.i '.on .'^p(llllilll, Scnu' uiul Xnv 
JUS »Oberon« von C. M. v. Weber, gesungen von Frl. Hannc- 
utann, Polonaise fiir Pianoforte von Weber, instrumentirt von 
Lisct, vorgetragen von Frl. Magnus, swei Lieder: Volkslied von 
Iveheo {Sieb nrieb nicht mehr voll Wehouth an) wid •FeM' 
einwirts flog ein Vügeleinn von Stcinkiilder , gesungen von 
FrSnIein Dannemann, und Ouvertüre zu »Oberono von Weber. 
Warum man im zweiten Thcil des Conccrts iItli Stiirkc mjii 
Weber gab, die, obwohl anerkannte Meisterwerke, iliie Uei- 
.Mesvcrwandlüchnft nicht verlüugnen können und eitie monotone 
FSfliong des Programms herbeifühi teD, ist tins unklar geblie- 
ben. Die Oberonouvertüre war von der Notbwend^eit jedeo- 
foUs nieht geboten und «a blitle sich dafür wobi Mflht tfne m- 
der«, vieltdeht sogar eine weniger gehijrta finden lassen. Die 
Lieder von Kücken ihkI Siriiil.ufili'r iiineiitun diu Sache nicht 
be»«er. Eioicbe Lieder -sind auf Programmen grösserer Coacerle 



Oberliaupt nicht wiinscfaensweith. Fillul. Magnus spielte das 
Gonoert tod Beethoven tedmiach eorrect, die Polonaise in jeder 
lLinsl«bt meisterhatl und wurde vom Publikum durch lebhaften 
Beifall l)elolint. Frl. Oannemann sang die Arie von Haydn mit 
.•ichoncr Stimme und wohldurciiiJaclilem Vorlr.ii; Die Arie \uii 
Weber gelang nicht in dem N,«a$jii', das drauiaUsciie lilcuienl 
erschien uns nicht recht naturwüchsig, auch waren die Slimm- 
mitld nkbt überall ausraicbend. Don Glanzpunkt dea Abends 
bildete unstreiUg die AusRHiruDg der Symphonie von Mendtfs- 
aohn, diu bei lobhaReU, jcdoclinicbt tibcrlricbencn Tempisganz 
vorzüglich gelungen ansllet. Besonders hervorzuheben ist die 
Leichtigkeit, mit wel'lior >Iir Hl;i-rr die SuhwicrigLfiten über- 
wanden. Uic Utympia-Ouvertüre wurde ebenfalls gut und be- 
-iiihlcrs c'harakteristi.sch wiedergegeben. — Das dritte Privat- 
I oiicert fand am 8. Uec. stolt. L'eber Monotonie konnte man an 
iiii .um Abend nicht klagen, es war sogar des VenoMedenen 
und Verschiedenartigen recht viel geboten. Herr Hag» Beer- 
man aus Paris apfelle das Violinconeert Nr. < von de Ber?ot mit 
dem nothlKca H-ifliin imnit und hinreichender Technik l'riuil 
Helene Heennni (ni^ ■ /,o danse den Sylphesi von <ioriffronj 
r..-i:lit /ii'i .ii ii iHiii (.■i-liiiiscti sicher auf der Harfn vor. Hi^iiie 
Ot^cltn ister »pieileii zu<i^imuieu Adagio und Allegro für Harle 
und Viohiie von .Spohr, wurden von) Publikum gerufen und 
gaben hierauf ein, für beide loflnimeote anangirtes Lied ohne 
Worte von Mendolssehn n. FH. Julte Leo ans Berlin sang zwei 
Arien: »O biir' mein Flehn» au-s Samson von Hiin>lr! uihI ».Ach 
nur einmal noch im Leben« aus Titus von .Mozart, tii. Leo ist 
IUI cHu r x limu ri und kräftiKi ii Siiramc. Eh ISs-sl sich 

jfildcli ausserdem von diesem Gelange nictit viel erzählen, denn 
.Wis.lruck und musikalisches Leben konnten wir hier nicht ent- 
decken. Von Orcheaterwerken brachte dieser Abend: Sym- 
phonie von BeeUMvea (C-dnr) Mr. i , Otivertin« »i afoeepb in 
Aesyplen« von Mdbul und Ouvartirs zn »Wiihein TeUi von 
Ros^i. Die DtrecMOn des Orcbeeters hntte, — da Herr Musik- 

itin'udji- noiiiÜialur durch l'nwohlscin \ l-i liiiiJrrl war — Herr 
Cd|*iJlutei.->to Hentschcl (vom TheatcrJ iibernommen. Als er- 
fahrener Dirigent wuei.ste er das Orcbsirter vwn Aofong Us SMft 
Ende mit sicherer Hand zu führcu. 

I)a.s 2. Sy uiphonieconcert (am IB. Dse.) tlfilrde milder 
vierten Symphonie (B-dur) von Gade eriUlbct. In Mocr Wels« 
ausgeführt, mscble dieselbe — mit Ausnahme des Scherzo, 
welclios pcu'i'ii il.i.s rillte Iiiii ctw.i^ matt vurliof — p.uu iliui 
tindruclk, H i'lclu'n iii.ui /u crw .irti'ii berechtigt ist. Urihesier i 
und Dirigfui lltir .VuMkilii «-l Iih ULinlhaler, welcher wieder 
genesem waren überhaupt an die.sem Abend in guter Stimmung 
und wussicn auch die übrigen Nummern in anerkenneiiswcrther 
Welse zu Uehdr zu bringen. Die Ouvertüre zu »Elise« von Che- 
rubim, die Symphonie peaiorale v«n Beethoven und die Onver- 
tOr» m »Bnryantbot von Weiier vervoUatBndlgien des Prograsam. 



Leipzig, 19. Jaimar. (t. Das 6. Concert des Musik-Vereins 
»Fluterpe« am II. d. .M. täuschte cinigerma.tssen da.« günstige 
ümea, das wir aus der verbültnlssmissig recht braven Wieder- 
gabe der Meudelssohn'sehen Ouvertüre •Heeresstille und gliick- 
licbe Fehrk gaaogca halten. Es fhlgi« zunächst Fräulein Louise 
von Paiintix aus Berlin mit der Mozart'schen Arie »Mich veriiisst 
iIiT rndankbare«. Si liw-u lirj .Miiicl, uii^L'inigcnde Schule, dazu 
dte Waiil einer gross« » Br:iMiiii tc kftiiizeichnctcn die Dilet- 
tantin in der niissbriiuchln Ii K>'l,iuitgen Bedeutung des Wortes, 
t&s wäre der Uirectioii des Instituts dringend zu rallicn, Uire 
auBwgrtIgen GUste erat Prob« skngen zu lassen. Die Dame trug 
spWer noeb zwei Lieder in der um^kehrten Reihsnfo^e, win 
diese auf dem Programm aufgefChrt waren, vor, nSrotlpfi zuerst 
die "Lorcleyi von Franz Lis/l und il.uiii ihr •Fru!iliii;;-ii,itUl. 
von Hob. Schtuuann, wir [audcn die:»e Anordnung sachlich 
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Mhr anKMDMnn diu) viel dipUMuUaebcr «to dte ursprOnglicbe 
des Profrr.irntns — das BesMs spart man, ausgcnommon clwa bei 
TriakgoSaf;en. vi riitinflißorweise bis lulelül auf — , erlauben uns 
aber die bfsthcideno Aiifr^Ki'; an wie Vielen der /uhiirer wolil 
diese« stillschweigcade MutatioD unbemerkt voruber(<iiig , and 
welcb aliquoter Tbeil des (;eKp<>ndeten Beifalls daher auf die 
AntoriUii des Scbuiiwm'BchMi Namens m ütunebreiliea wSre. 
Eine «cblagtiDd» Kritik dienr Bilhd« kmn sieh der Leaer auf 
füe .si( li(>r*U' und unlrüglichsli! Wcisi-' ilnr' Ii eigenes Durch- 
»fhi'u iliMselbtsu verschaffen. Ihre Müii^il springen jedem 
einigermaassen muaikali^cli (}i-)jilJcten, jedem, iler luir ''Inif;!']) 
Siiu), wir sagen oicbl für ä.slhctiädi, sondern nur für nalürltdi 
Schönes in sich Hgl, aofort in die Augen. — Die darauf fol- 
geude »FrüblingsnaeM« mit tbrem «aolMrbaAea Dulle waiir 
«mpliiiideDcr Poeaie wirkte durch den Cootrast nm ao mVehtt- 
ger und Frl. von PölhiiU vcrd.-inktc ihr riiu»rhenden Reifall. 

Herr Otto Singer aus Dresden (rat als Componizit und Cla- 
vi(>rviriiu>--(' iiiit riiicin eigenen Concerle (ÖT PiaoofiHle mU 
ch€Stuilie|4li.'ilutiK iti l>--<iur auf. 

Ein bedeutender Techniker scheint dieser Künstler zu sein, 
all Gewissbeil lUst es sich nach dieser einen Probe seine« KKn- 
neoa ntcbl bebaiqrten, denn er bat aeine Clavtontimme ao mit 
im Ordwaier suitmleGfcl, daas ma, einige Solosteileii und eion 
kme Cadenz ausinnoninien , sehr wenig davon zu hSrtn be- 
kommt. Dir ("<)m|>(:'>i!iuii M'IIisI i>l wolil (nii l"rslIiiiL:>.\\ crk, 
in welcher licr Kuuslier all aliu Kuunen bat /eif^uu v«uili-it, 
uiiil so ist sie gar zu niosaikarlig ausgefallen. An hübschen 
Ideen, die sich recht wirksam musikalisch bearl>eiti>a Uessen, 
fehlt es nicht, und wir glauben auf ein Talent achlieesen 
ra dürfen, daa noch erfreuUchu Früchte tragen kann, wenn 
Herr Singer nichl dem Salongenre , zu dem er Schon zuweilen 
bedenklich hinneigt, zum Upfur Tallt. Pie tiKlrtimenlirung der 
inhaltlich reicher als das Soloinslrumeni beilaciiten Orchester- 
lioylniluii;.' VA'U'^i \mi Gewandlbcil , wir begegneli'n >ii:::ir cin- 
£eineu wirklicli geistreichen Klangcirekten, nur ist üiu, wie 
schon erwähnt, hiiulig zu stark und lännend, besonders in den 
begieitendeo Stellen. BeiUiufig gesagt» wacnan wir in Compo- 
aitlonen ernsten Cbarakters vor dem Gebraoeb« des Triangels, 
einem Inslrumenic, das doch nur In der tOrldaehen NnsQc oder 
zur Herstellung der Localfurbe am Platze ist. 

Das Conccrl schloss mit der Schumann' --('lu'ii (1 ilur-Ss iii- 
phonie i,Nr. II), deren Windergabe im Ganzen zu lubeii war. 

— ii. Jan. S. B. Die erste Abeuduuterhallung für Kam- 
mermusik im Gewandhausc [i. CyUus} am i6. Jan. Ijrachle 
an der SpiUe des Programms ehi nedtgelaSflenea Streiehlpiar- 
lalt in D-moll von Norbert Burgmttller, einem ftilbvei^ 
atorbenen Com|K>ni6ten , der vor etwa 30 Jahren grosse HolF- 
nungcii iTrev:ti- lKi~ Oiinrlrlt, \oii den Herren Dreyschock, 
Röntgen, Hennnnu unil Lübeck vorgetriigen , stimmte die viel- 
leicht zu hoch gespannt gewesenen Erwartungen lierab , und 
erwies sich als ein ansliindig gearbeitetes, den guten Musiker 
durchaus verrathendes, aber keineswegs geniales Werk, dessen 
Summbanm ant Spohr imd Wel>er lurücitfiihrl. — lieethoven's 
QuarleU in Bs Op. 4. von den Olrigen und Herrn Hunger ge- 
spielt, Hess stellenweise Aufschwung, eindringende Auffassung 
und Humor vermissen, namentlich im Scherzo. — Endlich 
wurde F. Schubert'« Quiiiicil liir Pianoforlo, Vn'luir 'S'iiila, 
Violoncell und Contrabass , Op. < I i (Pianofortc Herr Rei- 
neck vorfietragen. Diese Production machte den Fiiidnick un- 
genügeoder Proben oder nichl binlünglicher Auhnerluamlieit 
einiger Herren. Wie es namentlloh m^gUcfa war, daaa Herr 
Dreyschock eine so bekannte Melodie wie Schuberrs »Forelle« 
(deren Thema hier zu Variationen benutzt ist) im Tempo g'anz- 
lich vergreifen kmiriic, hli'il)i iincrlir.irlich. 

Ueber das 14. AbonDcment-Coacert ini Gewandhauso 
MD ti. Jan. küdoten wir tat gaoM daaaelbe ■agsa, was wk 



über das 13. leider zu sagen genütliigt waren. Leipzig* erstes 
(.oiH crtinstitut wird bald den bedenklii'1ii>n Ruf genie'v<en, un- 
lor Jeu ^ru&seii und bedeutenden Anstalten DouttK-hlands das 
einzige zu sein, welches noch das Yirtuosenihum, sowohl das 
instrumeDtalc, wie das vocale, bttlt und unterstätst. Keine nan^ 
hafte Concertgcsellacbait in dam als Sybaritansiladt beutetaoelMB 
Wieowärde es wagen, eineo Vioiinvirlaoeca zwelnnl uiui 
mit Stocken, die nicht von einem Meister eralen Ranges lier- | 
rühren, ausser Jcni .ihor neu ti eiin' S'jnj.cTin mit Arien von 
MeyerlM'Pr, Uossiiii oder Btiiiiitä auflrelen zu Lissen. I rtuUch 
tiiiljeii die \ii hingen in 'Wien, wenn Me die Kosten iiiclit 
scheuen (einige wenige wirkhche Künstler nur, und einige 
auf den allerschlechiestcn Geschmack spcculirendc Virtuosen 
können auf Gewinn rerhnen), Gelegenheit, sich in eigenen 
Coneerten bSren xu lassen.- In Leipzig ISIlt diese Gelegenlieit 
nur deshalb weg, well das Gewandbaus ihnen willig seine Pfor- j 
tcn erschlies.st. Da.sSchliumie ist nun, da&s Musikfreunde, wclebe | 
gute Musik htiroii wnlli'n. l Hkünstlensches mit in Kauf neluueii i 
müssen. Der \ür«:liidg oder die Idee, die Jemand uns gegen- 
über aussprach , die Abonnement-« :oncerte in zwei verschie- 
dene Classen mit selbstfindigns Abonnement zu theiien, wovon 
dl« eine, kkinere, dem Virtuoeenibum gewidmet würe, Int dn- 
her CO Übel ni(M. IM« Uebbalwr des Ciesstscb M i wfiiden taw 
durch das Neben- und Durcheinander von liSehst Bedeulendom 
und !>liis r.iis'.erl;! h Glünzenduni nichl verletzt, die LicbhniMr 
da lc>l2tL<) eil aber würden iu der Lage sein, ihre Gelüste gründ- 
lich befriedigen zu können, und die Kritik wüsste dann jedes- 
mal ihren besonderen Standpunkt einzunehmen. Wir geben 
daher den Vorschlag zu bedenken. 

Das obige Concert also brachte an derl^iizelleinecke's fsio- 
gcsponnene Ouvertüre zo »Dame RobolH«, die sich in dem klei» 
neu Gewandhaussaale freilich besser pritsentirt, als im Wiener 
Hedoutensanl , wo sie vor einigen Jahren wirkungslos ver- 
hallte. — Die Siili^'iTin de.-. .Vlteiids w :ir Irl. hlis.i belli M etz- 
dorff aus Peterst>ur^, deitiit Stmkme im i'iano setir iieblicb 
klingt, iiu Forle aber zuweilen rauh wird. Die Aussprache lei- 
, det unter einem Ziingenfehler (die Dame stdast bei dem Bucli- 
staben « an). Der Vortrag isi unvcrininBleit und bei gnsMer 
Jugend ISsst alcb noch Manclies erwarten. Ihre tSeaangsvor- 
irUge waren die f.oneerl-Arlc von MendHasobn, In welcher der 
ilulienl^elii' Te\[ uns desiiidli starte, weil die Musik gar niclits 
lultcuisclie» an srU l);it; üantt die Cavatine aus Robert der 
Teufel »Geh' so sagte sie», — endlich die Cllirchen-Lieder in 
der den zweilen Thcil des Concerls fiUlenden Egmoul-Musik 
von Beethoven. Ära besten gelang Fri. MelzdorlT das erste dio- 
ssr Lieder, das zweite fordert mehr Ansdrack und Lebendtg^ 
keit. In der Mendelssobn'acben Arie hatte das PrHalein noch 
merklich mit Itef<iiiu:i iih<'il /u k;iiii)>ren. - Fiidlicli ist Hr. Cor»- ' 
cerlmeister 1. ,i n l e rh e Ii .tus Dre-ülen /n erwtihnen, der zu- 
erst eine eig''iie !iiusi1..i1im1i ( i^rr<-elo und liir d:is lii>lnin>enl | 
brillante, doch iiicbl gerade interessante Composition, dann aus 
Kreutzers Dmoll-Concerl die beiden letzten Sätze vortrug. Herr 
Laulerbaoh Ist bereits ein im Sfiden wie im Norden wolübi^ 
knnnicr und gesdiUtzter VioKn-Virtnose, dessen Intonation ftir 
grossere Schwierigkeiten leider nicht ganz ausreicht, dessen 
Vortrag aber edel und warm ist. Am schönsten -spielte er den , 
langsamen Salz dos Kreutzer' sehen Conccris. — Die K>:iii<>nt- 
Musik wurde mit dem verbindenden Gedicht von Mosengeil 
Idieses von ilemi Hauisch vom Sladitheater gesprochen) aus- 
gefOtart, und bewihrte ihre Wirksamkeit auch in dieser Um- 
gebung wie immer. Wir rnanhen jodocb wiedarboH anf daa too 
uns im vorigen Jatirgang (Kr. SS) mUgellMitle Godioill toa 
Dernays aolineriisam. 
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J. J. EmuwD« dar bcrülunl« PbOoMpb. 
mOt MHrilbcnda- Miuttcr, Kritik«r mtd HaiiUbrihallkw ; «s dOrfla 

für iiiiserc Leser um so intcressanler sein, dessen AitMchlen 
uImm' i'o!}|>tionie uiul die .luf letzterer basirenden niusikaliscbcn 
Funncii kviiuen m Ivntcn, als sie |<egeti Ende des aclitzehnt4>ii 
Jalirhunderls das Glaubensbekenntuiss cii>er fcanzen Scbnle, der 
üci,'ut:r der franzüsUcheii Musik iibürhiiupt und HamMu'B in»- 
b«a(iMidere nprtSBalirau. Wir laasan sie hier folgen , wie sie 
Kranratt io teiner »Lettre tw ta fuuique Avapau«« ') niederge- 
legt bat. Naclidem eine Cbarakleristik der italienischen Mu.sik 
vorhcrgeganfiien, und der Verfasser geschildert, welche crbn- 
b<'i»' Wirt,uiiL; .ticsi'lb» Oft mit do» «iDlMMlen Mitteln hervor- 
brinftt, fährt er fort : 

»Wie bringt der )lusiker »o grossarlige F.lTekle hervor? 
Ounsb rhythmiflchfi Contrastet Fortw&iireodan Uturmoniewech- 
■dt Duroh HaCMO voo Noten oder VietolhmBiRkeilf bideiD er 
Tbemeo auf Themen hSud, Je mehr iDfllruincntc je Heber ver- 
wendelt Weser Wustfre fairas] w9re ein niangelh.-iltes Surrosal 
für da-> fehlende Genie, würde anstatt den (je>;iiiL- ni ><('l> tien 
ihn ersticken, die Aufmerksainkeil zerstreuen uiiil üiie Tbeil- 
nahnie für d^-s Geborte unterdrücken. Noc:h so (jes^ingreiclie 
Stlmmwi mögen sich zur scböneten Uarmonie vaf1>inden, die 
WirkoDg dIeMr eeUaen GetfDce bort «»fort mit ilN-ein gl eio h- 
Mttigeo BtkUngen ant, und man empfJn^ nur noelt den Eln- 
dredc einer Felge von Akliorden , die , tch bMbe dabei , sIeU 
ausilniclslii'; ist, wenn sie nicht iliu f Ii Mi-l.nlir' In li'Iit « ird. (sie I ) 
Es luljil liieraus, d.iss jeruelir man /ni I n/t-il >lciu(iten auf Me- 
lodien bUuft, je weniger angeneiiiu uml ^{esangrcich die Musik 
wird, weil, da es dem Ohre unmöglicti i.sl, mehreren Melodien 
; nl folgen, dieselben sich gegenseitig unversllindlich 
B, mA das gawonnaae Reaatlat nm- Coniteion nnd Llrni 
W. Soll eine Motik iDterewaol sein, soll sie der Seele die Bm- 
' pGndungen einhauchen , die man zu erregen bealtsichligt . 80 
müssen alle Stimmen vereint dahin wirken , den .\usdruck des 
HanpUhenias zu verstärken, dio ll.iriiKinio niuss ilcnix-lhen 
Energie verleihen die Begleitung zur Schönheit beitragen 
ohne zu decken oder zu entstellen, nius« der Bass durch einen 
j einCiCben, eiailkmig-lblgericbligen Gang {manhe simple et uni- 
I fum») geiwiMemmaMeD fiir SlQger und ZuMfrar ein Ihnen nn- 
I bewu.sster Führer sein; muss mit einem Worte das Zusaaimon- 
I wirken all dieser Eleinenle dem Olve nur enio Melodie , dtiu 

Und wi-ili-t ijiiiiTi : 

»Hin ebeii>" \i iki hrtes Verfahren ist der Missbraiich oder 
I vielmebr der Gebrauch der Fugen, Nacbabmungen, des dop- 
I peUcD CoolrBiNiiwts und anderer conventieDclkr SehönheHen, 
I dl« keteeo «ndorn Werth als den darangewandlor Milhe nnd 
I überwundener Schwlerigkeil haben, .sie. die alle tm Jugendaller 
der Kunst erfunden wurden . iiiii mit Gelehrsamkeit gliinzen zu 
können, als von Genie noch nicht die Hede war I !). 

' Irli will nicht bchauplun, dass es nicht lUiiglicb w Urr, in- 
dem man geschickt die Aiifmerksamkeit des Hörer« von oiner 
SUame auf die andere lenkt , wie sie abwechselnd <l.i> I la iiia 
TDrtrageD, die Einheit der Melodie in der Fuge zu bewahren, 
j deoh ist diese Aafgabe so mübeen, dsas sie fsst nie gelingt, 
und so undankti ir d-iss selt>sl das Gelingen kaum fiir die Mühe 
«atsch'ädigcn k.uiii. Vlies Aehnlichc, wie auch unser so l>e- 
wunderter Cliursal/, liiufl ilnraiil' liiniiu-., l.arni /ii inarliuii umi 
aX unwürdig die Feder eines GenUli'ii . <li-' Aiifmerksamkeil 
«ioes gifschmackvolleii Menschen zu beschalliyt:». Was die Ge- 
1 genfngen, Ooppelftigen, Umkehrungsfügea und andere sohwio- 



Collrclii/H aunfltUe ilrt onui res dt J. J. 
AiLC deujc 1*01114 che» ÜaiuoH el Cornft. I "Si. 



rige Uiwlieiteu \»oltues tUßctletf betriUl, die d«>in Ohre web« 
Uiun, und die die Vernunft nicht rechtfertigen oder entschul- 
digen kann, so sind die« «ITenbar Ueberreste der Berbarei und 
des verdorbenen Gescbmacks, die wto die Portale «nasrer gotbl- 

sclien Kirchen nur noch zur .Sclisnde ihrer geduMigon Tcrta" 

tiger i!; aufbewahrt zu werden verdienen.« 

ituilS-^LM'J slarli l'^Ti. Seil. H.icb ScbOD 1160. Bt 

aber wohl trotzdem B.h Ii nm Ii nirlii. 



Nachrichten. 

(Einpesan.!! ' In Rc?»„- niifffon «loilifn i<i^,;liiL-iirnpn I. D<ind des 
hloRraphisch.Ti W-rkis .1:. M nlh Wrlur K i li Lebensbild 
von M M. vuii \V cJ>t^r« macbon «ir .iiit iIiti An?t«ne df-ssel- 
Ijcii aiifincrt^üani, iler in HüL-ksicht auf C. M. ^ WiAht > kuTisllcri'ichc 
TI)dliv;kL'it ;bis ists mcl. mitgetboill) von ^rusMH- VVictitiKktiU er- 
scheint, da rr, nliwohl in gedninfjter Form, doch de« .Neuen selir viel 
bringt, wozu die (^ueJlea bisher bocJut »p4trhcb flu&sen. Wie der 
Variasear da« LabeaabiMas anatebt. ist diasar Anbaog,dam groasseaa 
(iniiBikaliscbBn)TlMlle naidi, eine Vorarbeit des ■rttbmileb bakODOlan 
ToiikijnsikTs, k. Musikdirector F. W. Jalin« zu Berlia, dar walir- 
schoiiilicJi der gruudiicliste leln-nde Kenner der Musikwerke Weber » 
isti (Vormio des l.el.i'nisbildes Bd. I .s. VIII und zwiir eine Vor- 
arbeit zu dt.'sseii Werke : C h ro n olugi » ch • t h e m» t i SC h c s Vcr- 
zvichuiüs diT s« ni m II i c hcti Tonwprkc V. M \ Webor's 
neb.st Kr I 1 11 h r u 11 L I 11. Wir kuiin.'ii huT.m ilif Milliu'iluri^ 
knüpfen, dwss Herr j£ihns tifit liii!'.;.'r Zoit im MI;.,i-nii-iiiiMi , mi1 
y, Jalirea jed<R-h besonders, zti iln ■.••in /■.sfrki- Ui.ihj i>t, 
Werk wird »ich in seiner Form im grosM-n Onntcn an ilic »urln?(f- 
liehe Ariialt das ailters von iUcfaal ober Uwrt aiMchliessen und, in 
ahnllcber Weise wie dieselbe, stmnlliche Werke (voll»Uu>dige, un- 
vollständig gewordene, unvollendete, vcrleien gegSDISBa, KWekfel- 
IibRc und anlergoschobenel besprcclMO md iwar, bei VerRUuiing 
ihrer TheinalB, in Bezug auf ihre Enisichang, ihre Erfolge, ihre tislhe- 
lische Beziehung zu- und ihren rein musikalischen Zusiirnnionhang 
untereinander. .^(Hkiiiift iiImt dit» nwh vorhandenen .tntographen 
uuU die Ausgaben winli n m, h .lus. ljJi. , »o wie noch ein beson- 
derer, kurz geüis.'.n'r lliiiHiiiUstlHT letH'rsiclils-Catalog für die mit 
Opus-Zahlen erschienenen Werke und ein anderer gleich.-irligcr !ur 
siiuiuitliche iu der Hauptarbeit ausfulirliLh besprochenen, jedocb 
nach GattungM gaotdnat, nebst Namen-, i>ach- und Gesangtevt-Re- 
gfatlem. Das Warit wird, wie wir hOrvn, in ^leicber au^aerer Au«- 
staituDg wi« das Küchel -Motsrt'scbe atacheinen. — Do dam Vsr- 
liisser durch seine lang)tlhrlgsn freundacbalUicliea Seelehnaseo zur 
Funnlic C. \l. v. Weber s die ausgezeichuoUten Materialien jc«ler Art 
In grosstur Fülle zum Gegenstand de» >tudiaaiB bereit« gedient haben 
nm! noch zu Gebote stehen, so Iftsst sich erwarten, dass das Werk 

VI. -Dir. Jahns, >die»es wiirnien Verehrer» Webers und compe- 
Iviiteiteii (vetifH-r* sriiicr .\i h<>t!»'Ti ein« Irelfliche, muslkaliaob-wlsseo- 
schafUi' iu Kl .iiii/iinu iii-, ^nl |ll tj-diicH Buches biidee wird.* (Erste 
Bemerkung zum Anhainjc d«» (,T»lcn Bandes S. 550.) 

Das zweite Concert des <:ücilieii- Vereins in Wiesbaden brachte 
ein Cherubim'.sebes Rrifoirm. MnrjirlS D nioll-Cnflcert und Moodels- 
sofan's •Lubgesung«. Ihll' i ^ ^uiil^ woli lii r, »ie bereits gemeldet, im 
«r5l««n Cnnrcri 7isr AiiMiiliniii^ i;i-kiiinmen war, soll im Frühjohre 
w I.;. li.Tlii.lt wii.I.ii, — iIiTi Oll irtetlsnirecii der Herren Bal- 
dcnackvr, »cbolle, kulil urnl Fuchs lial die zweit« sUUgabindea ; 
•bensi» von don iiainmsrmuslksairsen dar üencn Flacfear, benewtla 
und Room. 

.\ni li. J.inii 11- i-mIi IIi'ii K r 11 s t 1' .1 11 « r aus London eine histo- 
iiwiiu III Itresdt'ii iiihl h|ii'jllt» in derselli'-n f!!avit;reoiiipo- 

sitiimcu von t>. Scarhilli, N.II). IlI. .s Bach, J. Hin. in, M.i/url, lieei- 
ho\en, <:. .M von Wcl.cr, Fr. Si luilutrt, MoiidelsiHili» und öl. Heller. 

n.i> 1 llnianu-Cuneert in Köln mit Frl. Carlutta Patli und den 
lleri^'H Jaeil , Lauli und Kellcrmann fand am 84. d, H. Statt. (In 
Brüssel soll Frl. Patli nicht gelUlea beben.) 

Professur .Vnlon Schindler, der bekannte Freund und Bio- 
graph Ueelhiivcn s, ist am 16. Januiir in Bockenheim bei Frank- 
furt a. M. gestorlien. In sein«»«! Nm^ld.-»«ie »lurfle sicli noch manches 
diesen Meister bctrelTeado uiuj iiit<'ii'>saiili' ^ /rlinden. Kr wargebo- 
ren zu lludel in .Mahren. Als Kntiki i I..1 ,ii:ri kurisllern *chi' iniüs- 
livbig wegen seiner ruck«ichtslos"ii llurU- und /.»vkflli'ri i^rolilii il, 
muss man ihm aber den Ruhm t-int-s durchaus ehrenwerlhen und 
ernsten Charaiiien hissan. Wenigsiens buhen wir ihn in den 1 
Lebens als solebsn kennen gelernt. 
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InComo h«t sieb oio Orch<>s(ervct«|ii 
rang sympboDistiKlwr Werke fvbitdet. 

In ff «all« v«r wruHtoltol das lowhim'acto QnarlcU in TeKin 
mit Herrn Capellmeisler Scholz einen iw«tten Cyklus von Kamnicr- 
mutikabeoden, deren er«UT (um H. Jannar) MozBrt's Ddur-^^utirlult, 
Sehnburt s ClaviLTlrio in Ii und B«i'lhovcn's Cmnll-QuHrlelt br4kclite. 

In London fnnd fine AufTuhrunK des •Mf>»iia.v untor Uircctiun 

von fiiiK)-i-tiiiiii)l iiiul Milwirkaiip sciii','r Giitl-.'i sl.ill. 

Dl« Frogrunimo der Iwid» r>l.'ii Cmii'-itn iiiiinil.nrc-. in Am- 
sterdam enlhivlk-n G»dc"» ♦.>\iiiiit r, li.-.jUiin ■■n s Kiui.:.!, \lLri- 

delsgolin's Ouvertüre •Mecresitiiit; und gluokiiclac tälit ic. und Mehul s 
'La ckastt dujeunt Henri • ; dann Syniphunie >on Fcltt (im Aller 
VOQ78 Jabrcu geacliriebco/, B««Uiov«o°c».S)iiiptioole, Gade'eOuver- 
tMn atm ftoditaada «imI SpwUai's ra aFcfdlmad Cortez». — Da» 
CoDCirt dM deWn-VenliH daialM bradU« «. A. SctHiberi s C- 
Sympbonla «ad fkathoven's OuserUii« iv B^OMml. — DiaiGoMU- 
■elwlt mr Ht t Bfdenmg der Tonkmi.sUlindil« wi $. Januar lulerder 
Leitim;; \<>n Vcrhillsl Iiiinders ■Josun«. 

In FreiberK (Sachsen! vcranstaltvlc der Hn«»ni»l Herr C. A. 
Kischcr ein Keistlicbc« Concerl , in »richeiu lljch'8 Philiidium in Il- 
moll, llAnders Arie aus dem Messias »Icli «eis», da^s mein Erlöser 
lebt«, i Adagio« ftir Vinlinr xitui (irsiel von Fiiicb*^, AHc aus «Jusua« 
von Ilündcl, CtiroiiiBlistlic l'lianl isie von S. Bii> Ii lu: derürnfl'l. 
Ahe aus •(••ulusa von .Mendels>ohn, Uuttslied von Decthovoii ^init Or- 
gel?') und Phantaala ttbar aWaehal mf« \on FlKhar anigafiibrt 
wurden. 

Shakespeare'» »Sniirn iml iIit Miisik mhi \\ jMii-ltri Taubert 
ginK am l». Dec. v. J. m K a i 1 s )■ u Ii >' 'vini i i -l' :i in Srene. 

Im 7. Coneerl desBrcslauer On iiusi. i -\ i'n'ins wurde uubsl 
H«»l!iov«'irs fldur-SMiiplionic u. A. tiuiii eiim 1 e*t-tjuvertürf von 
II \. Mr.iiiviri ,iiiki'lidirt,die VDilScile desAiidiloriunisBeirall und 
lil>piiS(iliüii (iiiid. iliiikilorlitie''MorKcnblatt<»chi'eibt ul»erdieselbc lol- 
((cndes : -F.* fehlt der Conipusiliuu nicht an inleivssanlen liinzclliei- 
UtU, doch (Inden &icit (iira Erste zu vitflReininiscenzeu uusLolieogrin, 
bcaondan ta dar BinMiuaK, im Allegro glaubten wir 
Satt TOD Baolhoven^a Ador-:$)mpl>oaie an 
viriit der ttbonniualga Anitad dar 



wahrhaft betJlubcnd, endlirb leidet da» ganze Werk, besonders der 

Schhi«s i1i's>i'll>i'n, ru srnjtwr AiisJohnutiK. Dem rfini|ioni';l(>ri felill 
nnrti >tic Sill>^lli<'ln'ri '..■liiini; iitid ru hli^'«- kii ll^tll-rls<'lll■ Kinsirlii In 
U[is wurilt' Lnitn- itii'!':'!"!' Sliniiiiuii^' iT/t'iii;l, itl> li.'', nxcIcIh' iiiiit» nach 
finriii S.itui iHii ud-'i' li^iri_tiiiniil i'ni[ilin.:i':'ii iikil:. l.Jr»', lüiisluJtit_'M Hiiii-> 
j^ulcbiiii \Vi>rk>.':!. buiti.li v>ir furvuiluiiteXluiie.. — In domseihen Con- 
cerl Hess sich der von Leipzig aus bekannt gewordene VioInncelUsV 
Herr Krumbholz, welcJtnr als SolosptcluramOrehaaler-Veroln an- 
gMtallt wurda, mU aineiD Cooeait-AHagr» vom llolhiae htreii und 
cmtela alt «ei Ilgen BcihU. 

F. Laub wurde zum k. k. Kammervirtuosen ernannt. 

Frliul. Tieljens hat l>el Gelegenheit ihrer Milwirkuni; bei dem 
grossen Kirchenroncert^' in Hamburg, nachdem sie jedes Honorar 
l>eliurrlieli uu»ge»cblM$:en , von der KircbMibau-CttminiWioa ein 
pnichtvolle» Armband im Werth von 100 Lgttiad^ar nil dem Bild« 

der .Mi<'liacliskitTlie zum Oe»C'lienk erhalten. 

Opornnachricblen. .Vubei'S 'La ßanc^ du roi d« Garbe, 

kniiii>.-h(' OyifT in 1 \t,len und 8 Tableoux, Text von .<!>rribeundSuiiit- 
Gi i i .< s. '..HU 'II l'.ii i> lim lt. Januar zum ersten Mal Ul>er die Dühiie 
des lkc'i!r.~ ifi(;.i-njiiV (Ir l'ttp^m-rnmirjur — r,onnnd'8 »Fmist" wnnle 
in .Mapdi'liiiiv /u \Vriliiiii.jhti.:i ,iu!jj!'fiilirt und lin ini.il iiiiclifiii.inili-r 
i;r^eben. — Hichard Wuet.'it ai Ik UcH an einer iieiicü Up«r »Der 
Slorn von Turau«. — August l.angerls Oper »Den Siingers Ftuehi 
i.sl nun such In Oolhii mit i;uii.siiuem ICrfol;; aufj^efulirt wurden. 

I.ei|i/i-. .\:n Hl. ,1. \| fi!' I''! <:i.n iiM llMiUiijM- HiTr J.ili. 
IlenIzsrhel «lUs Drr^ilrii imli i Milw ii »unr' lin-^i^rr kuii>l li r ein 
Cnncert im kleinen f-.i.A-' ili r Unrlilnunll.'i lM.i niiil "iilw it-k'-ltc auf 
seinem zu Solovortragen nicht sehr geeigneten Instruiuentc eine bd- 
erkenncnswgrilM Farliukeit. BekanolJich bat danalfao dna UnflUck, 
des .\ugeiiliclitea beraubt zu sein. 

— Herr U. K. Tli umas, in Leipzig durch uiclirfache OrgclprO' 
duclioiien bekannt, ist an der hiesigen roformirlen Kirche als Orga- 
nist angestellt wurden. 

— Frl. Julie von Aateii, Piaoigllii in Wim, welche sich hier 
In Oowaadbome und in ttaimover bDteit lasa«« aollio, hafc durch 
iweimaligan IMI «lA « dar Bind aobaaebidigt, daa» cie die Reiae 
voriuHg aii%eboD i 
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SovIk-ii eisj'.tMeik und ist in allen Uui uii>l MnMkalienhand- 
kSU haben ; 

Drei liedeir toh fr. Om: 

a; Morgenstille 
b) Der Mai ist d« 
C) Waldabendsohein 

für gemischten Chor 



Heinrich BneUiaiiseDa 

Op. 100. 
Parlllur und SUmmen 4S Sfr. 
Ciildben. IlkrtM 

(K. GrüroBlin). 

[tq DeomMtatanchehKlmVorloiBdoBlInlcnelebaeleBi 

REQUIEM 

- für Chor ttnd Orchester 

von 

Robert Sohumanu. 

Op. 44«. (Kr. 44 dar nacbiri. Werlte.) 

Partitur. Orchestersllmmen. Claviernuszug. Cburstlmmen. 

J, Bietar-fiMdeniiBiiii ia Leipsig a. Winterthnr. 



itSj Soeben orscbienea und durch alle Buch- und Uuaikalieoliaad- 
Inngen gu bailahaa: 

L. vaa Beetlioveo*s sfimmtüche Werke^ 

Inta voUflUadiga, ttb«nU Iterechtigte AoBgabe. 

n^. Vtr. 

Partllnr • Aaagnbc. Nr. tS. OnveHlw n Pranolbana. 

Op t« in C n. — 14* 

— Nr. SH. Oavartüre zu den Ruinen von Athen. Op. 113 

in G n. — il 

Nr. i(i6. FideUo 1 niii ii .■). Oper. Op. 7t . . . n. I » 

Leipaig, %\. Januar •80t. 

BraHfceffBBlIlifteL 

[t4| Verlag von BretOnpf und Htrtal üi tvipzig. 

Durch alle Buch- und Musikalienhaiidlungon zu beziehen: 

BeethoveD's S) inplioiilen 

fttr da« Pianoforte zu vier Händen« 
^ QelMniU bereeiiligto ksasgä». 



Nr. t in C. . . . . . I 15 

- i In l>. . . . . ■ IIS 

- 3 In Es.. . . . . * 15 

- 4inB 4 1» 

Nr. »in Dm.. . 



Nr. 5 in C m. . . 

- « in F 

- 7 in A. . , ♦ . . • — 

- 8 in F 4 4S 

. 4 Thir. 15 Njjr. 



■rettlMf f rai lUrtel. 



Drack nnd.Verl«! van Basitanrr «ui MOaxa. in fjtipaig. 
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Neue Fo^e. U. Jahrgang. 



Mt AU(«neiii« NnilkklUche Minne «r»ek«ta( ngOmUät M Jt4eai XlUar«ck aiil Ut durch alle PMUmtcr umI BikIüuui4Iii]i(<ii ii b«ilekni. 
rntoi Jikrikk » Vkit. U Igr. ftarMIttittak« MnuMnUn 1 Tkir. U |(r. Aaulcni McfMüMtaM r«IUMll« «tar4w«B>Mrai S «fr. 



Ubtll: Heue WeriM ttker llailk. — Musikleb«» tn Luadon 
ICD. — Bri«Qnal«B. — Barkliiiiiungen. — Aniciijer, 



(ForMMnug). — Botlebto «u Wlw und Ldpde. — 



Neue Werke über Musik. 

Oaä Ol u s i k al 1 (' Ii I' Aulorro (' U I. Eine juristisch-musika- 
lische Alihiiiilluiig \ on Dr. Johann Vesque v. Püttlingen, 
k. k. Uo(- und ilinjat«rialr«ili. Wi«a, «864, W. BnomOUer. 
Praw 1% Thir. 

h. Thaies, der krelcnsibrlic Gcsot/iicLoi-, vi-Tf;issto 
Gesetze und 8<ing sie selbst zur Leier; Strabo nannte iba 
deshalb tfttXonoiov txvdqov %ai vofto9titriOva. Ein solcher 
dlelodien- und Gesette-kundiger Manoi ist auch der Ver- 
bner olMngeiiaimtor Abbandratig. Da dars«tbe [S. 78} 
den wahren Namen ilf'S l'sou(li>nynis Hoven selbst als 
•allgemein bekannt» liezeiclinet , br.mclien wir unst-rn r,e- 
sern niclit crsl zu \ criMlIicn, diiss di r fici.stri ichc (ioiiipu- 
oist von Heino's »H8 Liedemu und der gesetzeskundige 
llofralh im Ministerium des Auswärtigen, Herr Vesquo von 
Pdttlingen, «in und dieselb« Peraoo «ind. In der Tliat Hess 
lieb fl^ dia Losung der intereMaoten und aebwierigen 
Frage vom mmikalischen Eigenthumsrecht kaum eine pas- 
sendere Persönlichkeit denken, als der fcingebildet« Slaats- 
Diann, der durch zahlreiche Com])o>iiüiiii(>n seine musika- 
lische, durch mehrere Handbücher und Monographien seine 
recblswissenscbaftliche Tüchtigkeit docunientirt hat. Das 
vorliegende Buch wird in der Thal Juristen ond Musikern 
afaM •BtareaMDle LectQre und anregenden Stoff tum Nach- 
denlien bieten. Dm epochemachend CUr die LQsung der 
atusikalischen Eigcntbumsrecblsfrage zu werden, dazu 
scheint uns VestjUL-'s Arltoil nicht scharf und fnU-^chirden 
genug, sehr si tiw.uilK iul zwischen der Veril]L'idit:img 
der beslclifndi'n ti.nncnlliih österreichischen Vrtord- 
nungea und der l'ebcrzeuguog von der Nothwendigkeit 
einer Raform. In dem, was dar Verrasser de lege ferenda 
varbriaglt venniaseB wir grasaa, entsebaidende Geaichu- 
ponkt« and deshalb wird seine Monographie mehr anre- 
gend ftlr weitere Arbcilcn als bcstlinnicnd und ali- 
schliessend wirken. Von der dringt-nden Nothwendiükrii 
neuer gesetzlicher Bcstininiun^en zum Schul/, lics klin^t- 
lerischen und literariscbeii Eigenthums sind nicht nur die 
tunachst Betbeiligten , sondern bereits alle 1;' Isen Iii - 
gmnofan durchdrungan« In diaaam Augenblick lagi in 
Frankfttrt ein aas Vertratam dieser Regierangen tusam- 
mpi)}ii >olzler Congress, um ein gemeinsames deutsches 
Gesetz über diese Rechtsverhältnisse zu berathen. Alsan- 
rcf^ende nnd stulfrcit he V iriirl.eit liiezu erschien demnach 
Vesquc's Monographie zu rechter Zell, als Interprelalion 
der bealaheDdeik GasaUa und LeitÜMlaD Itttr dann Anwen- 



dung durfte sie hingegen durch die Resultate jenes Gon- 
gre.sses in nicht langer Zeit Überholt sein. Wir entballao 
uns deshalb fttr jetst «inar aUsu «in§Bbaadan, die leisten 
Principien debaltlrenden Kritdc nnd erzählen zunächst, wie 

iler \ erf.isser seinen SlolT ordnet. 

Uie Killleitung (S. I bis 12) enthüll ein Hcsnme der ge- 
s* hii lillichen liniwicklung und der jurislisclien Nalur des 
Autorrechts Ubcriiaupt; sodann die Aufzahlung der in 
Oesteireicb geltenden speciellen Verordnungen Uber das 
musikalische Autorrecht. Der erste Abschnitt (8. 13 bis 
45) bandelt vom Objeet des mosikaliscben Aatareehto 
und bezeichnet als solilu s die Melodie im engem Sinn. 
Wenn der Verfasser dabei bemerkt , die :;unnndliche Me- 
lodie« oder der ir innielddismus« der Zukunflsschulc sei 
keine eigentliche Melodie, so kann man thiii beistimmen, 
ohne deshalb recht zu begreifen, wie er einen juristi- 
sch an Untorscbied darauf begirUnden wolle. Am £nde 
liaflsa sieb garain Naebdrucksfeebt von •Tristan und Isoldei 
daraus folgern ! Der Vcrfa.sscr unterscheidet leichte , zu- 
fällige »Reminiscenzen« von eigentlichen »Plagiaten« 
und bringt in Note nlieispielen einij^c iinziehende Belege fUr 
beide Sorten vor. I'räcis er^cheiiH uns seine Lnlorschoi- 
dung weder in der Aufstellung der Begrifie, noch in der 
praktischen Anwendung. Wem i. B. wäre es bisher ein- 
gefallen, das Trinklied aus dem 5. Akt des »Propheten« von 
Mayaibeer aai «in »markwar difes Plagiat« von Mo- 
sart's Duett »Reich* mir die Hand roehi Leben«?! Herr 
V. Vf's'|u<5 lieh.iii|itet es und druekt oliendreifi heide The- 
men nebeneinander. Ebenso wenig können wir tindco, dass 
dar so acht Roasini'sehe Anfang dar Samiramia-Ottvenara 



Aücprn. 





^^^^^^^ 



ein »merkwürdiges Plagiat« von Nflgeli's »Freut euch des 
Lebens!« sei. In Roasini's Semiramide findet sich aller- 
dings eine auffallenda Rcminiscenz an dies Valkaliad, näm- 
lich das langsam (auch in der Ouvertüre vorkommende) 
Thema des I. Finales; das obigo, von Vesque angeführte 
Allegromotiv inUsson wir aber freisprechen. llinKt tjen ist 
es ein einfaches Plagiat lud nicht, wie der Verfasser be- 
bMiplat, die »Beniusnog ainec fraiiHlan Aub 
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der Componist des tisterreichischen Liedes »Das ]lerzeleid» 
I— Uttl lel, wi« der VerfasMr «ngiebt, Proch, wie wir 
glraben — ) di« Melodie vtnC.H.v.Weber's dctttOB Ge- 

dankeiiu geradezu abschreibt. — Die Aufniihroe Am Lie- 
des von der nlotzlcii Rose« in Flotow's Martha kSnnen wir 
nicht tnii (leii) Verfasser als zulässige »L'<ii.n liritung« 
betrachten: es ist ganz unvermindert einfat b Imuiiigeleiint. 
Nur weil das I.ied Volkslied . also Gemeingut ist, hieiht 
die Enllehnung juristisrh unantastbar. Die Beweisführung 
des VwUatVTBf dass es »bezilglich der Uartnonic, der 
Debergttnge uDd Akkordenfolge, der laBtrameatation, des 
Ilbyt1iinu<!, der Form, des Styla« kein Autorrecht gebe 
(S.'iT Iiis nr, . srhciiit uns Überflüssig: für den Musikor 
versifiit SIC )>icii von selbst und fur den Juristen c'xi.^iiii 
sie nicht. 

In) 2. Abschnitt (S. i5 bis T7j handelt der Verfasser 
vom Subjecl des musikalischen Autorrechts, dein Com- 

SonislcD, und denen, die ihm geseulich gleicbsuhalten aiad, 
ann dessen Becbtsnacbfolgem unter Lebenden und aur 

di.'n T(iiIi'sf:iM. Finicf's. \n ;is der Verfasser von dem »Autor- 
recht rlurrli Hl" s t e 1 1 11 11 ij'j sagt, .scheint uns der .Valtir 
eines niusik:ilisi lKTi Kiinslwerks nicht zu eiitsiii LLhcn. So 
streitet es sicherlich mit der l'raxis, da.ss z. ii. l^onipo- 
sitionen, zu deren Abfassung der Componist durch sein 
Dienslverbtlltoiss verpOichtel war, dem Besteiler gebaren, 
also t. B. das Antorracht tdu HlrscheD, die der Armee- 
capellmeistor zu coinponireu hat, dem Staate zusteht. 
Auf diese Weise hesitssen die Fürsten Kslerhazy so 
zit'iiilich das ausschlicsslirln- Veil;i};srecht aller Haydti"- 
schen Werke. Dass lo zahlreithL-n Restelliingsfiillen ein 
Solches Hecht durch zweiseitigen Vertrag erworben und 
zugestanden wird, ändert nichts an dem Gruiubalz, wie 
denn heutzutage im praktischen Musikverlag lahlreiche 
LOfikett der eioschlitgigen GeMtsgebvog eiDfacb durch 
ansdrOckliebe Vertragssiipulatiinien nnschldlieb gemacht 
werden. 

Der dritte Abschnitt iS. 77 — 8t) behandelt die Dauer, 
der vierte 'S. 81 — HOl die Vorlel/.iini; des musikalischen 
Autorrechts. Es hat uns befremdet, dass der Verfasser 
(S. 83) auch das Abschreiben zu den unerlaubten Ver- 
vieUMltigung^miUeln rechnet, obgleich nach dem Gesetz 
(— dem der Verfosser kore ann vor beipflichtet — } nur eine 
unbefugte Vervielfältigung auf mcchanischcin Wege 
strafbar ist. — Von ;;r(($stem Interesse für uns isi lül' l'ar- 
lie UhiT dir \ iTiclziini; di'.s iiiii-ik.ilisclirn Auliurci hls 
durch uiibt-rugte Bearbeitung (^>. Hti — 'JH_. hs ist 
dies einer der allerwichtigsten l'unktc, eim* wahre Lebens- 
frage fllr Coroponisten und Verleger. In keiner Frage sind 
oniere Geselse Iliek«iil»fter, die Praxis wiilkiihrlieber und 
iweideutiger. Bekanntlich besteht hierin zwischen der 
franittsischen und der österroichischeii Gesetzgebung ein 
tiefgreifender Unterschied; die franzi sisi he s lnitzt das 
absolute »Recht der Melodie«, erlaubt keinem Dritten eine 
musikalische Rrlindung durch Henütiung derselben zu 
Potpourris, Walzern etc. auszunützen oder Uberhaupt an- 
mtaalen. Im Gegensatz hiczu verfährt das Uesi^-tz in 
Ctesterfeieb und vielen Staaten Oeutscblaads sehr lax und 
erlanhtitdie tiearbeftunf! einer fremden Tondich- 
tn ri !_• / 11 V;i ria ( in M r n. Phantasien, Ftuden, Pot- 
piiu r r i s c l ( . . WC Ii' he .il«? seIhstJtndi ge Geistes- 
prod ii<-t i- ;i I) s (• h (■ 11 wcrilciio d'alni! \<iiii Ii». OiId- 
ber 4M4ti, § ti, Iii. b . Es erscheint uns Ul»e«-aus bed.iinT- 
lich, dass der Verfasser, deiseD Stimme hier von grossim 
Gewicht hatte werden kOonen, sich Ober diesen Uaupt- 
punlLl Didit nur tamerst Mbwankead «ad utbeatimmt am>- 
sprieht, MMideni eoiachiedaD der tazefsii AMebainng des 



österreichischen RedMs sieh zuneigt. Schon im t. Abschnitt I 
berührt der Vedassw den Gegensatz dieser beiden Stand- ] 
pnnkte, eboe sieh eigenllicb lor den «men oder den andern I 

zu entscheiden. Er sagt : »Die crsiere (französische) Doc- ^ 
trin ist allerdings für den materiellen Nutzen des Ton— 
kUnstler-, \orifieilhafter, die zweite ustcrrciLbisiliL' , Uiv 
die Tonkunst selbst.« Wir fragen nun gnuz einfach : was 
ist der Zweck und die Aufgabe eines »Gesetzes zum Schult 
des artistischen Eigeolbums?« Doch olDienbar, wie schon 
der Name angiebi, das arüstucheEigentbamsrechi su 
schützen. Wir veriangea vom Gesetzgeber und 1\icbler 
nicht, dass er (Ür die Popidarisining der Musik sorge, und 
t'ino iilii rnutliende Productioii erleichtere, sondern diiss i-r 
jeden luiLeragten Eingriff dritter Personen in die woIiKt- 
worbenen Rechte des Componisten und Verleiicrs .ib- 
halte. Wir kennen die Nachlbeile, die aus iler sl.irreD 
I la nd ha bung dos »droil de la melodten eutstebcn können, und 
wollen sie, obwohl «e uns aberäas onbedeatend er- 
scheinen, einrHumen; allein ein wahrhafter geseiclicber 
<^i hn1z (ins musikalischen Eigcnlliiiins isi (ihni> dii's Prin- 
< ili k.iiiiii /II i'tTeichen. »Summuin jus stwpi: sumiiri injnmt» 
lii'issi ein dlcr Itcchlssatz: soll ich nun die Wahl liabc-n, 
oll alle Weit oder ob gar Niemand (selbst ein grosser 
Künstler nicht) an mein künstlerisches Eigenihum Hand 
anlegen dUrfo, so entscheide ich mich fur letzteres. Es 
bandelt sieh hier nicht um Theorien, nicht um reebtsphi- 
losophische SubtiliUiten, sondern einzig um praktische Be- 
dürfnisse dringendster Art. Die Praxis (wir wollen die Osler- , 
reichisi-he zu Grunde !> n wirft auf diese VerhJlliiis>e 
das hellste Licht. Nehmen wir irgend ein beliebigem Uoi- 
spiel. Einer der beliebtesten Componisten ist gegenwHrlig 
Offenbach. Wenn eine seiner (ipereUeu hier mit Beifall 
aufgeführt ist, so erscheinen wenig Wochen spfiter unter 
dem Titel oAntholagk mmieaitt, tFkn IftdUnalM, «Der junge 
Opernfreund«, oder wie diese Sammelwerke alle beisscn, 
i'(jl|iiiiirri^, welche alle Melndii-n der niucti Operone noII- 
sl.iiiilit; enth;illen. Zwischen einem unil dein iuidcfn Tlieuja 
sind ofl nur ii bis \ .Akkorde oder I'assügen Uberleitend 
eingescholxii , d« sj^leiclicn l bis 8 Takte Einleitung und j 
Coda. Die Verleger (reilica danül lediglich eine gesetzlich i 
erlaubte Industrie; wir sind weit entfernt, ihnen «inen 1 
Vorwarf daraus lu machen, allein rein objectiv erlatibeD 
wir uns dies einen einf lelirn Dii bsiaM /u nennen. Der i 
rechtmässige Verleger \trkauli vitlluiclii ciDeii vollstän- 
digen (;ia\irr Auszug der sehr theuer gekauften Partitur 
um -i bis (i Gülden'), während das i>Pot|>ourrio , welches 
getreu a I le »Mc lod ienu b ringt , einen Gulden oder we- 
nige kostet. Um diese »Meiedient ist's aber dem grossen 
Publikum ganz alleiD su tbun, an den AdsSshrunfcen , den 
Recitaliven elo. liegt ihm gar nichts. Die Folge ist, dass 
MusiklUindlcr, die nicht einen Heller Honorar gezahlt haben, 
aus ihren I'elpunn is. I'li.inlasicn u. dgl. einen reichlichen 
Gewinn ziehen, wüliitini der rechlmä.ssigc Verleger, dotu 
allein dieser Erlrag gebührt, zu Schaden kommt. In 
Wien sind, seit GITenbachs Auftreten, vielleicbl ü — ^6 
wirkliche Clavier-AuszUge seiner Opern verkauft worden, 
hingegen Tausende von solchen billigen, Muberiscben Pot- 
pourris. Nach den naturliebsten, gesunden Recbtsbegrif- 
fen li.it offenbar niemand einen Anspruch, sieh nus diesen 
Midodieii tn bereichern, als der Componist und .sein 
\ e( leider. Ilninh rie \(in Potpourri-Verlegern dürfen sich 
aller liei uns un^esliufi in den Gewinn dieser Beiden ibei- 

•) nie einsktlgm Hnoredeu mh) Uffenbach kosten m l'iiri* in voll- 
sUndigem Clavjer-Au»/ii;; iml Ti-\i * — 6 Franc«, die mi lir<ikli;^pn a 
bis * und 9 Fraocs ; dien sind obendrein »ebr niedrig Preise, wio wir 
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kn, ohne deren Arbeil und Kosten golbcill su IwiNtn. Si« 
fUbIeD sich, nach dein Uucbe>iHbeu unserer GeMUgebonn, 
im Reehl, gat; — was Ul das aber filr «in G«mu "711111 
ScimU des aitistiftchen Bigeolhnms«, welches dies Eigi it- 
Ihuiii fbrnilich prcLsgiebt, an.slalt es /u si Iifltzen:* l)asGost>t/. 
erlaubt derlei »Bearbeitungen« freilicli nur. wenn sie nalti 
selbbtüiidigc (u'i>i<'S|)riHliii ic aiiL;cMlii>n \srnlcii k'innen.» 
Dieser JJegrifT von geistiger Selt>ständigkeit ist ausseror- 
dmtlieb weit und seine ADwendung Uberaus vag. Wir 
abemn^n vn« ja ti^lich, da«a derlei Potpourris, Pbeo- 
lasien eto. , weiebe vielteieht 10 Talile eigener Macbe zu 
ninfziij und huiKirrt Triktcn fremder Melodien hinzuklexeu, 
wirklich urnl uinviiliM;i|>riH.:lien »ais selbstUndigc Geisles- 
prth'lucici. .iiiüi'M'iii'ii sind. Hat Jein^nul in (Ji^-^UMii-irb ca- 
waax, daget^en gerichtlich eu klagen, und v^nao er es wagte, 
wurde er durcbdrfngeii? Eine MaseUiw vemMg gewiis 
nicbi, »Uebeiiglnge« von einem Tbena bujd aadAni lu eom- 
poDiren, oder ein Hotiv aus Fis-dur nach G-dur ni traos- 
ponireo, oder aus einer Cavatlne im Allabrevelakt eine 
Quadrille im */,-Takt zu machen. Also ist das Potpourri 
oder die Quadrille ein »selbstiindiges Geiste.'iproductf . 
Herrn v. Vcsque sind diese l'ebelstJiiido nicht unbekannt. 
Kr sagt aber (8. 87) : »Da der Kunstliandel aus dieser In- 
diislrie den sichersten Gewinn liehX (!), bat sich der 
Usus gi^ldet, derlei Rearbeitungon als erlaubte Nachbil- 
dangen cu betracblen. . • . Dieser Usus wurde durch die 
meisten deutschen Gesetzgebungen bestätigt uikI hievon 
geg cn w.t rt ig sih /. u p. c Inn w u rct <■ im .1 nche rl e i Ver- 
wirrung in den .Musikalit iih.ind el bring«'n.« Wir 
gestehen, dass dieser kleinhuil)' N.K-dsalz wenig »St hat/ - 
fUr das musikalische Eigcnlhunisrccht verspricht. Der Ver- 
(a.sisLT gehl die einzelnen Arten solcher »Bearbeitungen« 
durch und wägt mit sicbilicber Son^lalt ab, was bier und 
dort lur »geistigen SelbstHndigkcit« gozBhIt werden dürfe, 
was nicht. So fc'ww ni'iiietl>.un;.;en er auch einflii hl, uns 
bat «licso unfruciiibart; (icuauigkeil , die ja an di r In sie- 
benden Praxis nicht das Mindeste zu .(iidfiii \ iTiin-clitc, 
nur in der Teberzeugung bestärkt, ilass hier ein M li.n for, 
liefer Schnitt zwischen dem Erlaubten und l'ii<-rl;iuliien 
gefubrt werden milsse. Und dieser ist eintig und allein 
das Prineip des fransOsiscben »Droit la nUMkt. Man 
möge Uber die frnnzUsiscben KunstzustUnde nach Belieben 
denken, eines ist gewiss: «lass in keinem andern 
SlaaU' (i f r kunsil^'f um! Veilegi-r so o s Ii ii 1 / t 
dasteht w'ii> in Fi'aiikr<<H'ii. Wtf erinnern un.^. da.ss 
schon in den fünfziger Jahren der Pariser Tanzcotnponisl 
Stranss und der Circusbesitier Dejeau zu einer be- 
liliebUicbenG«ldbi]88e venniheUt wurdra, weil der erstere 
auf B.lllen, der zweite bei Kunslreitt^r-Produclioncn die 
beliebtesten Melodien aus II«Told's nPr»*' au.r HfirS" ge- 
spielt hatten. >if iiiiu-liti'ii siili dui-li d.is Alilfl^iTi llrinli.rs 
sicher gefühlt hahei», Hllcin tk'i Vcrla.ssfi des i<i x i It u r Ii s 
jener Oper führte die Klage und dr.ing damit in zweiter 
Instanz durch. Die Gerabren, die man durch solcben Schulz 
des Coroponisten fUr die musikaliscbe ProdttCtion 
nn Allgemeinen hervoncnrufen fttrehtet, scheinen uns sehr 
anbedeat^nd. Die Zahl von mnslkalischen Mei8terw<>r- 
V II , dir \\\v der freigegebenen »Br .irlicitiiiipi fremder 
Melüdicn \erd.iriken. ist ganz ausserorditniUcb gering. 
Herr von V( si|iio weist 1.1. A. auf Boelhoven's classischc 
Variatt'inen Uber den U iabel Ii' sehen Walzer bin, — nicht 
gati/ in lVend, wie wir meinen, tmletn Beethoven im Auf- 
trag Uiabelli'a ein von di ea e m ewnponirtes Thema variirle. 
konnte doeb noniHtlieb irfiend ein Eisenlbnnsrecht ver- 
l.>(7! ueiden. Nehmen wir hingegen den Fall, Beethoven 
h^it« Lust gehabt einen Walzer von Hummel oder Gjruwetz 



SU variiren, btttte der Verleger des leisiercn den minde- 
sten Anstand genonuuen, Beethoven die Bearbeitung su 
verwebren? Im GegentheU, er hsite sich glucklich ge- 
sehnttt. Oder, am auf ein leichteres Genre überzugeben, 

liat oder hatte der rechtmässige Verleger <U's Hossim .si ben 
Muse der T halbe rg'scbcn Mosesphantasie seine Zuslidi- 
mung versagt? Diese Phantasie bat einen ganz anderen 
Zwrrk. als die belli liti ii .Midoiliea einer Oper dem Dilet- 
t inU'iipuhlikuni billig /u ^ enuitteln, sie bat dm selbstän- 
digen Werth und Charakter einer eonoerianten Glavier- 
piece, die schon durch ihre Schwierigkeit den grossen 
Publikum unz))LanL:li( Ii i>t Eine Solche Bearbeitung eines 
Themas kann dm \ r i kauf der Oper selbst nicht beein- 
Irttchtigen. si<; kann diL\M>t[i im (jr^euiln il eher nützen. 
Eiu Verleger, der mit dem gewobniiclisleuMaass von Kunst- 
sinn sein Geschäft versiebt, wird einer soloben Bearbei- 
tDDg «eine Zuslimoiung schwerlich versagen, aber ihn um 
diese Zastinimang fragen muss man allerdmgs. Es muss 
sein gutes Becht sein, sie zu geben oder zu verweigern, 
allenfalls eine angemessene F ntsc hU d i g un g sich aus— 
/iiln'dingeu. Was die Fluth von I'i>t]>iiurris uikI sunstiiion 
Arrangements betrifll, so braucht man, das alßrmt ili- In 
melodiea verlheidigend, nicht zu fürchten, sie wertien sicii 
veraiindem. Nicht im mindesten; allein der recht- 
m H s si ge Vorleger wird «s dann smn, der solche Bearbei- 
tungen selbst veranlasst und den Gewinn daraus zieht. 
An die Stelle des Raubes wird die rechtmässige Bo- 
iiUlzung des wohlerworlu'iuii l^igenlhums treten. Wir 
haben uns langer bei dieser 1 rage aufgehalten, weil wir 
sie derzeit für die brennendste in der ganzen Angelegen- 
heit hallen und den grtisslen Uebelsland unserer gegen- 
wärtigen Gesetzgebung in dem legalen Schein erblicken, 
mit welchem sie die flagrantesten Eingriffe in fremdes 
Kigcnthum ausstattet.*) 



•1 Borr % \<'!,q;i»e tbeiU S 9< di» Votum lUii, welches der Com- 
;>iiiiis|Jos. De»«!iii uo r lii'i «-iner in Wien »lutl^otuiiücm-n aiiillictii>ii 
VurLeruUiUDfi ii«zuglicb des «ÜctiuUes der Hcludl«» al))i<-|H-bei<. [)«r 
gelslnicbe no4 praklisob vielerMMteae Componist erklsria, dau er— 
«bweiehcod von den MeimuigMi der ttbrigm Conailiaioasglleder — 
dl« Beotttsong einer fremden lilc« olin« BlawilUgoog dcsCompooiüU-n 
oder seines BeefalRwchfolger« in keinem Falle, und aeUiet dum nicbl 
pestiitM wissen wnllo, wenn ilii»«'!!«; t'iiier dtniposiliun zur firiind- 
l»»te dient, welche al» H)H>]h$Uiiidl)!os Gci»t«»pri)ducti< nngenetoPn »er- 
ttt-n Liiiiü nie ni filier Phnnlasie, E!iid<> ftr I.ithiIjIi- fn nuli" Mo- 

liil.L.'t j-'^w^'. illf M'-s.,Iilr-sli- llii.l .vl.illij;sli. lilri' [i|.ar[l 

Tonstucks. die weder lu enlwick'-ln -..» Ii \-v (:oiii;).iiii>i lin'^ r l'iet^ 
anf;ere>!l fiililte. Ks sei daher uni; in i l.t . il. n l i lj ■ii. i iiiiJ\ i ran- 
lus!>er zu dieser iieiipii Compositi»n vnn der l tieilnahrne an den pecu- 
nl;ii'en \ orlbeilcn , die ein Zweiter und Dritter davon zieht, auKU- 
suitlteiwen und de«sca Idee« der onbeechrSnlilea Aiubeatnnig duixii 
Andere preis m «eben. Schon die Swine Itilige,dais das «ahn Teleot 
siete derben mtfeee, sollte auf die Ptlichl aarnMrksam macben, di« 
Inleressoii der CoinpnniütcD in Krüssereru Mtta$.«e als bisher zu wali- 
l en. Eine Ausdehnung der Reetde der Componi^teii in der beaulru)!- 
ten Weise wurde auf das Kunsllei'cii snHist rlur; li.nis Ki-irir 
ttieilige Wirkung hallen, Wiedas Ilnspn-I Kninkrehli- arri s. hii.i mt- 
«len lieweisi, «i> dia musikalist'tiL' \i.h >: unter il^ i >tii rii:~lr]i iililml 
des Gesetzes sli jil, uii.l cliMjh du- (.'iiis^l.' Kmi.'-Itli iti^ti-il lin r- lil. 
düss von Seite des l'uiiiikunis nie laut geworden isl, e<, wurden itini 
Auber's, Meycrbeer's etc. Melodien nicht binlUgitcb viu-geftihrt. Ja, 
man routuie anerkoniicn, das» da« Frci({cb«n der Idee in, Uezic- 
hiHV anfdieKuastehsrnsehtheiUgals verlhaUhalt wMM. Bs 
sei Thatnche, da«, taildeni Ojperamottve, Uederu. s. w. mit so 
lirosser Kroiheil und in ma&srnnufler Anzahl parnphriisirt werilen, 
die etllere Richtung der KaiiiniermUMk, Sunalen, Trios elc, Tast K'inz 
Inden Hinlergrund |zedran)il wonleii sei . da zudem eritleren ruf 
nur weniR llcgabunf; erfordert wird, wuhreiid e» nur liedeutimii i' H 
Talenten vorbehalten i.st, in den letf tpri>n etwa« Sennenswerthes lu 
loisU'n. .Mit dem Vorschub, den in m ili r Mill' liu-i^Mgkeil und einer 
llaclieo KunslrichtuoK gswahrt, zer»tuiv den iculen Geschmack, 
die wahre, echte Kunst. 

Wir »timoMsa diesem Gut«cbl«u D«s&auer » bei und können 

S« 
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Der fünfte Abschnill (S. HO — 1«3) l)i'han<klt die 
RechlsfoIgoD der Verletzung des musikalischen Autor- 
racbU. Ea ertobeiot uoa diesfalls der Waosch des Uerro 
V«rftiMera begrondet« dw G«sets§«buiig inodit« die Be- 

sUminungen dos Strafgesetzes nur gegen die vorsätz- 
lichen, aus Gewinnsucht hervorgehenden Verletzungen 
des Aulorrci liis riihiL'n. — Mit bosondorcr Süitifült ist tk r 
secbüle und letzte Ab:>cfaoitl (S. 123 — Hti) au;»geführi, 
welcher den internationalen Schulz des musikalischen 
Autorrechts behandelt. Der Verfasser gicbt uns hier eine 
voUsUndige Ucbersicht der ausländischen Gesetzgebung 
fliMMT diea«a GegsiHUiid, «io UottnielinMii, das «ns das 
grosse ▼erdieoA des 1860 ersdkienenen »BandlHiolis des 
internationalen Privatrechtso von Herrn von Vcsquo iri's 
Gedüchtniss ruft. Ein Anhang ondlich (S. 149 — 189j eai- 
halt den Wortlaut der (islerrcit hisi In n Gesetze, dann der 
Osterreichischen Staats vertrage mit den italienischen Steinten 
und endlich der deuLsckeu ßundesbeschlUssc über den 
Schutz des Autorrechu. Dem Werke ist durch ein sorg- 
fttliiges alphabeUsches Sachregister eine erlivbte prakttsche 
Brauchbarkeit gri^t bon. 

Wir wünschen, die reichlialti[j;f> uiid iiileressjul*,' Ai l)t'il 
des Herrn vonYo.si|ui' iniiclit<j die deutschen Cniopo- 
nisten und Musikschriruiellcr anregen, die musikalische 
Eigenthuuisfrage wohl zu sludiren und ihre Ansichten hier- 
über bekannt tu «ebea. Es hat sieh m dieser Angel^ea- 
heb die bereebugt« Stimme der moehst Betheiligleo, 
n4imlich der TonkUnstIcr und Verleger, noch zu wenig Ver- 
nehmen lassen. Und doch vermochte sie vielleicht auch 
auf (i.is lli'sulliii dfv Frankfurli r lliT;alunigen jenen Hin- 
tluss zu üben, den man der ölTentlicben Meinung heutzu- 
tage nirgend mehr gInsKeh abaprichl. 



Husikieben in London. 

(Pacttaliniic.) 

Indom wir uns n<icli Jciii Aiisllui^t" /um Crystalli)iil,ist wie- 
der dem Häwiermeer Londons zuwenden, geben wir zur Be- 
spraehuiHt das dritten Absefanitles muerar Aidlgabe: 

die philharmonische Gesellschaft 

seil ihrer Gründung im Jahre l$t9 bis 188«. 

Dieser Verein wurde von einer kleinen An/^'h! Mnsiki-r »u 
der Absicht ;;e).'ründel, das Interesse für Jic il.im.ils iHi;)) in 
London glinztich vernachlUssißte Instrumentalmusik durch Vor- 
führung der besten Meislerworko wieder neu zu bclnben. 

Wohl balle man bereila 90 Jahre Mber darin eioan Tar- 
sneh femacihl, als Haydn seine 1 1 Synpbenien für dieSabnien- 
Cenearle sclirieb, welche In HanoTer aqoare rooma mit grossem 
Beffatl aufgofOhrt wurden, doch war der Impul* des bekannten 
Inipri'ss.irio nicht nachhaltig und zu der oben erwiihulen Zeil 
wcir in udii/ London nicht ein Orchester, welches nihig gewe- 
sen W ir.', ijin Orchcslerwerk genügend atiszuführen. 

i>cr neue Verein, der sich den Titel »pkUkarmoHie SocM^ya 
beilegte, zählte anfangs nur 30 Mitglieder, damMsr AtWOOd, 
Bisbdlp. Clameotf , Craaar. Horaley, Sahmaa» Vlotit ele. — Die 
Goneerle, suent In den damafs neu erbaalaa Argyll reena ab- 
gehalten, wanderti'[> ii;icli Jcni Rr.inJe ilrsselbcn im Jahre t830 
auf kurze Zeit in den &aal der italienischen Oper luid haiien seit 
IMS ihn btalbande Satte in Haoever M|nai« roens fatanden. 



nur bedaoem, wenn es bei der Fraaklurter OeMlzescommission glei- 
cberaraiaa In dar MiaarWU hllaba, «ia M dar Oalarraldilsehaii Uan- 
delakannwrto JahM «IM. 



Es waren jährlich 8 Concert« (entge^etzt, von zwei Dirocloren 
geleitet, der Eine bei der 1 . Violine als 'Leader of the Orehettre*. 
der Andere am Ciavier to fmidt at thc pianofortmt. Das Naob- 
theRige dieser Blniiditim« selgle sieb bald und «eganwIrtiK M 
die LettnDg in eine Hand, in die des •CeadiielDr'i« gelegt. Daa 
erste Concert fand am t. Mira 1813 statt mll Werken von Che- 
rubini, Mozart, Bocherlni , HjyJn, BccUkivch etc. — In den 
Concertberichloii der ersten Zeit, über die wir ra^ti hinweg- 
oilen müssen, linden wir die Namen F. Die«, Pleyl, Clementi 
(der zum letalen Mal I8S8 dirigirte, damala 76 Jabr» alt), 
A. Hemberg, Gramer und bcaeodei« djiriani Potter. Letntorar 
maohle IttT-^tS Beetboven'a Bdcanatsdiaft in W1«D «od war 
noeh bis ta59 als Professor der CompiMtflon und des Claviers 
iin der royal Acadtmy of Musie in London lli'.ili'.v 

Um uns««ni Bericht nicht tu zersplittern, fisseu wir liier die 
nenneiiiw ei iliestei) Namen Jer in dir j,';inien Zeil des Beste- 
hens der phttharmoHtc Sncieiy aufgetretenen Inslrumentalkünsl- 
ler zusammen und zwar Violinisten: LafonI (18t 5), Baillot 
(U16), Kiesewetler, Beriet, BlagroT^ David, JleUqas ood Ole 
BoÜOristmh Tiemiiemps(IS»1 und I88i), Sivorl(48«S und 
I85J), Ernsl(l844, 1 849 und I 854), Joacliim (1844, und IS.-;» 
bis <8K9 noch 4 mal), die Schwestern MilanoUo (1845), Gebrüder 
H.jlme'- undlieclver i lJ*:;9 — 60j. PianisUin : Kslkbrcnncr i 1 » I 6), , 
Mo»clieiei> Ii »1 ) und .später wiederholt ; das letzte Mal bei seinem 
Besuch in London 1861 ), Liszt (18t 7, Ih40 und <84< . Hum- 
ntel (i«3<). FieM (i«3S), Beonetl (isas undspUerj, Tbat- 
berg <iaa« und l«4»J, DgUsr (l«3a}, Dreysidmek und Med. 
Dülken (I«i3), Mad. Fleyel (1*16); seil 1830 Pauer, Claass. [ 
Halle ; Cl. Schumann (f ISA u. ItS'J), 0. Goldschmidt, Uoddard, I 
Kubinstein, Lube. t und Riller. Fltiut sei noch erwälint der 
Flötist Tolou UHi I mal der Viuloocellisl l'üilti (1844 u. I85J). 1 

C. lieriiliini lie'^ncble London 1815 zum ersten Male 
und dirigirte in der philharmonie Sodet]/ mebrere seiner 
Werke. — Spohr, 1820 zum ersien Mal Lenden baanehand, 
irat in 4 Ceocerien auf und spielte eines setaier Goaesrie imd 
Quartetle, ein Duo IQr Vfotine nnd Harfe, und fShrte femer sefai 
Nonetl und eine Syniiih(niii> vor. Sein für d.ns Mtisilfest lu 1 
Norwich gescliriebL'jies Ui^luriutu »das ietzte Geriebtat brachte 1 
die irhilh. Soc. 1831 ; ferner »die Weihe der Töne« (1835 und j 
1838) ; die historische Symphonie (1840} ; die Symphonie «Ir- 
di.«ches und Göttliches im Menschenleben! (I84S) (beide letz- 
leren mit keinem Erfeig) ; IS43 spielte Spobr abermals eines 
seiner Ceneerle und dirl^rte seine aWeihe der TOoet. An 
10. Juli wurde auf Befehl der Königin {by commandi ein Exb-a- 
Cotuerl gegeben , welches Spohr ebenfalls dirigirte. Die Köni- 
gin erschien dabei mit ihrem Gemahl mi l dnu Kiinn; ilei Nie- 
derlande. Das Programm war auserlesen und würdig des ho- 
hen Besuches. Staudigl, damals bereits der UehUng des Publi- 
kums, sang darin eine Arie aus Jesaonda. 

Ten Weber , dessen »Freisebiiti«, wiewohl sehr verslQm- 
melt, 1St( In Lenden «nliefGihrt wurde, brachte die phUh. 
Soe. znersi IttS mehrere seiner beReblesten Cotupositionen. 
Er selbst k'jni im Miirz tsjf) n.irli I.oinloii , bekanntlich weiten 
Aufführung seines 'Oberon- im Cuv«iiU4iardcntheater , damals 
unter Ch. Kemide. Wiilirrnd der Vorbereitungen zu seiner 
Oper dirigirte er auf Wunscb der philh. Gcsellschafl das dritte 
Cancer! der Season (3. April). Das letzte Concert dieses Jah- 
res, weilige Tsge nach WebeT'a Tode (5. Juni) gegeben, wurde 
mit Hmdd's Ttanermarsch aus »Sani« eIngHellel ab »THhat 
dem beimgegan;;enen Genius pezollt«. 

Wir kommen iniu m den grossen Namen Beethoven tuid 
Mendelssohn, von welch Letzterem besonders biermdirere seiner 
Werke ihre erste Aufführung feierten. 

Beethoven's Symphonien wurden in der ersien Zeit spär- 
lich gebraobt, ao von den bia dahin aradrianenen in den Jahren 
laiiund iSlftnnrjeawei. III? «hd imPtagrammdleFl- 
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delio-Ouvertiire, Adelaide (vod Miss Goodall gesoogea) und die 
I T Syophonie geninnt. Es gebt aus den Registern der Gesell- 
KittA (dat. II. JuUiaiS) bervor, dau BeaÜMven dsmala 3 
■nmacript-OnvertSren (Br den Prti» von TS Gtrineeo ofleriite. 

Die GLSolUt tKifl ging iJarauf ein unJ untorhivll fi rncr 1817 mil 
Beethoven eine Coire>(Joii'Jou/, ilcs-ipii Itpsiich in England be- 
treOeiid. Es w iinlr ilirn ein Aii},'fbül m.iu 3 1)0 (iiiiiiwn jji ui.iclit, 
wofür er die Leitung von zwei, eigeus für die Gcscll^cliafl zu 
componirenden Symphonien zu übcrcMlmMO liabe. Er stellte ji;- 
docb selae Fordenme auf 400 GaioMD, wovon ifto vorauszu- 
innUai. IKBGeNlboliaftwi«l«r1iolleda«lirBh«raAngabot, doch 
ohne Erfolg, da BMihoven Ulllerdes.sen die Idee, Engl.ind zu besu- 
chen, aufgegeben hatte. ISIOward die grosse \riv »Ah perlido« 
von (inm hiTliluulen Tenor Brahatn gesungen. Im Jahre I8t5 
wurdet zuu) cr&ten )Ial in England Beethoven'.'« '■>. Symphonie 

' aufgeführt und zwar am II. März uniir Su i;«(ir^<' Smart. Sie 
war fotgandarmaasseu Im Programm auffeführt: »New Grand 
Cktn^triiHe Smftmi« M. S. H»ak «Mol /bMlf , th§ princiitai 
jMrtf »Hmma^MttdumClifudori. Miss Goodaät W. VaiiirAan. 
Mälft.PlUKpps; eompo*§i fx/imsty for thi» Soeieitf.« 

Die Gesellsch;in li.itlc Hi-cdKAen für die CorDprisilion oiiier 
neuen Symphonie jU rfii. .^terl. üii^pirii^tüi, uuiwr der üt-din- 

I gung, d.iss SIC im Mon.it Miir/ iles iiacliiten Jahres abgeliefert 

i werde und dass sie, (H Uoiinle oscb dem Empfang, freies 
Bigenthum des Coroponisten blallw> IN* SamiM wurde aa- 
l^b «orgcsiroclLt, doch vmSgerto ■tob die Abaendung des 
Wellie« lange bis nadi der fettfeaelzfam Zelt and sogar , biü 
$ie bereits in Wien (7. Mai IKl t' in einem grossen Boncllz- 

j Conoerte Beellioven's, der thibni /uni klzlMi Mal öffentlich vor 
dem Piiblilium i-rsctni-n, aul^i'liüirt wonii'n Wiir Ks wird Nie- 
mand SO (vermessen sein , den grossen Meister deshalb einer 
abiiebiliotaeo Vernachlässigung aanikhgmi, Um, der danala 00 
namenle« acbwer niedergebeugl wer. 

Di« ei«l0 AnfluhnMig war niebt gMckKoh. Bin Werte — M 
neu und wunderbar, umnr« vollata AnftneriiHiBkcit so ganz un- 
gewöhnlich in Ansprach nehmend, dabei so schwierig für die 
Ausführenden, Iconnte unmöglich .«ogleicti vor-^lnnden werden. 
Obgleich der Dirigent bei einem Besuch in Druüdca seine Reise 
bis Wien ausdehnte, um mil Deelhoven personlich .sich über das 
Werk besprechen zu können, wurde doch vorderhand kein 
woileier Versuch damit gemacht. Erst Hn lehre 1137 wagt« 
mm lieh wieder an die AuHShmog, dieamal nU mdw Erfolg ; 
es warde dann noch bie IS5I ffinflnal wtederftotl. ISfO spicl- 

; teti Liszt und Ole Bull die Kreulzer-Son.nli' ; I 1 1 wurde die 
grosse Leonoren-Ouverlüre zum ersten ^dl Kt^gcben; («i* 

j spielte der damals I3j-iliri|;i- Jo.tchim bei seinem ersten Aiillro- 
len in England das Yioliuconcert Op. 6 1 ; zu^ioh spielte Men- 
delssohn dni Cl-ivierconcerl in G und bradile tHütO Tbeil der 
Mnaik au den «lliiinea von AUien«. 1846 wagte ano aich au 
die »lÜBa« eolemds«, die Soli gesungen von de« Damen Cl. No- 

' vello, \. und M. Williafii-i und Sii-i'U' ; diii lli-rron Lockey, 
R. Costa , K. [..iljl.iclie liiiJ A. No^l'IIq. üass das Riesenwerk 
iiitlil ■sijplt'/cli semi-in \i>lli'n W'iTltiu cnlsprcolicnd <iu[f:crasst 
»erde« komile, wird nithl verwundern. (Auch in txelt-r Il.dl 
wurde es später zweimal gegeben.) 1843 wurde ferner iiiji:)i 
die Pbentasie für Pianoforte, Chor und Orchester und 1853 die 
Geoteie «Preis der Tookvnelc gegebea nnd IM6 «pleite Ibd. 
Schomano das Qavierconcert In Bs. 

Beethovea hatte Icnrx vor sdnem Tode 1 8t7, niedergebeugl 
V un Kiinunt^r und schwerer Kraukheit , durch Vormitllung von 
M«M><:li«ilt;ü und dem durch seine ThUtigkeit für musikalische 
KuD»t bekannten llarfenfabrikanten N. Stumpf, seine Zustim- 

I muug com Arrangement eines Benefiz-CoDoerts für ihn gege- 
ben. Die iiAtA. See. eeodte ihm 100 Pfd. 8t,, bei deren Em- 
pfang er in ebiHB Irielb an Moacbelea (dal. Ii. M»ni nebst 
seinem Duk sich vcfMndiicb machte, nach seiner Geneflung 



irgend ein grösseres Werk für die ÜesellschaA zu schreiben. 
Acht Tage nach Absendung dieses Brkles tdllOSS lieh dss Au|S 
des grosses Heisters für immerl — 

{ScMosa Mgl.) 



Borichte. 

Wim. X Des bedeutendste maaifceliache Ereignias der lau- 
Ihnden Coneerteataoo war unbeatroitber die AnÄnbrang von 

Schumann's Musik XU den »Paustseenen« bn ersten 
ausserordenllicheu Gesellschaltacoaoeri. Stockhansen sang den 
f'.nist III der dritten Abtheilung den Doctor Marianus und l'jter 
Serdpliicus), Frau Dustmann das Grelcben, Panzer den Mephia>tu 
und Pater profundus. Auch die übrigen SoH waren entspre- 
chend beseUt. Dte Chöre führte der Singverein aus , und als 
Leiter des Genm stend Herbeck am IHrigentenpult. Oer dritte 
Tbeil des Faust war schon einmal In den ßhunen des groiseo 
RedontensBiAes einem dünne geoleten Pobühmn vorgeführt 
worden; das grosse Werk lv:iin diisma! vor einer diciiigedrbng- 
ten Zuhörerschaft znr erslen Auifiilinuiy. .Nocli m der Gci»cral- 
probe durfte man für den Krfolt: der Leiden ersten Theile bangen, 
während die günstige Aufnahme der dritten Abiheilung gesichert 
erschien. Aber der geistvolle, meisterhafte Vortrag Stockhau- 
sen's wiriite ht dem ersten und namentlich auch in dem swel- 
ten Thed sympathiseb anregend auf die ZubSrer, daae diese 
jsii'ii iiiier die lieilenklicheren Stellen darin leicht hinweggeho- 
tien riihllen iinil Her vr>liendelE>n Declamalion des Sängers mil 
fnrl.in w.iehsendein Intereise l.iusclilen, I»ie rein iniwikalische 
Pracht der dritten Abiheilung war vollends geuiguet, die allge- 
meine Befriedigung zum Entzücken zu steigern, und der Ein- 
druck, den das IreHitob ausgeliibrte Werk nach dem Attsfcliagen 
der letalen Akkords turäekllesa, ttset shdi nv der tefan Bira- 
gung vergleicfaeo, in wetohn sehier Zeit die eirtte Auliahrung 
von Sohomsnn's »Manfred« das hiesige Coneer^abliknn ver- 
setzt hat. SciWie dii? rJohannes-Passidti I vim f;leiitieiii Erfolg 
gekrönt sein, so darf der Musikvereiu iuif dieses Jahr ülä >iia 
reichste und bedeutendste seit seinem Re'^ielien zurückblicken. 

Im vierten philharmonischen Conccrt kam als No- 
vität das Adagio (Oreteben) aus der Panalsympbonic von l.iszi 
zur Aunfibmng and «ruB siBen sogenannten Bhreoerfolg. 
Dieser Saht, der sebKnate der Symphonie, Ist unlSugbar eines 

der musikalisch befriediLjnnilslen OrclieslerslÜLke dieses Compo- 
nLsten. Die Themen sind seiiiui und sungbar, das üauze edel 
und sliuiinuii^sM)!! gehalten, die Insiruinenlirung geistreich; es 
fehlt eben nur Eines: die walirhan jchöpferiscbe Kraft, und 
dieser Mangel an Erfindung lilsst auch eine eigcntiieb Hhulle- 
rische BelKedigung über das Gehttrte nicht auIkoanDeo; euch 
würde das HuSlksiaek als solches gewbinen, «eoD es ntefal 
über die Gebühr in's Breite nusgesponnen wäre. Die Corlolan- 
Ouvertüre, Sinfonia eroica und Hcbriden-Ouvertüro bildeten 
die übrigen Theile des Prni^r.inini';. .\uch in dcoi Conccrt des 
CInviervirtuosen Carl TaustK litsunrtt: der Name l.u>zt /.wuiiu»! 
auf dem Programm und zwar mil dem (hier sclion bekannten) 
Clavier-Concert in Es und dam Capriccio über Motive aus; tDie 
IniDSO von Adlant. Der Cooeertgeber spidte diese zwei Vir- 
tuosenslücke mH staiuiMflSwsrther Bravour, dabei aber auch mit 
wöhlthuendem MaasshaKen, wie Ihm dies DpOhar nicht eigen 
war. R. Wagner dirigirte in deiiisellien Connert die »Freischütz- 
Ouvertüre, die, mil Schwung und feinsler Nuancimnu :ii!S«eföhrt, 
schöne Wirkung machte. Nehen dieser kamon untei W if-iier s 
Leitung noch das Vorspiel und der Schlu.sssatz aas o Iristan und 
Isolde«, das »Schuslerlied« dos Hans Saclis, und das (scbOB be- 
kannte) Torspiel SU den sJleistersingem von Nüraberss zur 
Aulliibnng, so dass cügsnllteb RIdi. Wagner und nlebl Tsnslg 
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als Concerlgeber in erster Reihe sUnd. Das Vorspiel zu «Tristan 
und Isolde« war schon vor einer Keibe von Jahren im hiesigca 
Opernlhciitcr gegeben worden, ohne Anklang zu finden. Dies- 
mal wurde CS von deai Orchester ungleich besser ausgerührl, 
erzielte aber ebensowenig, als die VerJUäruog (ScbliuasaU), bei 
dem unberwgenen Tlieil des PubUktHW ateen noonratwiertbeii 
Brfol«. Die von Wagner beliebl« Mettwde, «Hn kktaes MoUv 
dur«h dM allniälige llerbeixietaMi der versi^Medenea fmtni- 
iru^iitij iitiiiL' Gegensatz, ohne Rasi uml niiIn |iunU sich in's Ln- 
I viulljctiu furl$elz(>n und anschwelleu lasaeik, bis diu höchste 
Steigerung erreicht ist, von wclcli<>r es dann wieder bergab 
gehl, und das Toiistück am Scbliu» im piaiiissiino au^tUiugt, ist 

iauch in die^n bcidtit OrchesMrlllien angcweudet. Die KusUi 
■cfaliesit Mcli io ibreo Windungen imd VerachiiacvilgMl mg an 
doB Wort des Programms ut, deasea poelitcli sein solfender lo- 
I halt aber gerade in diesem Fall einen bedenklichen Bombast 
zur Sfhau Irligt. hl hohem Grad berremdend wirkte die Bi- 
z<itr<Tii'il.-- \fiii wiicliliger Begleiluii^: l:ir[ij;d)e nrdrücktt'u Sclui- 
I sierlicdcs". Herr Mayerhof<?r, der es vortrug, kamtirie mit niler 
Kraft gegen die Last der Instrumenliruug, und halte diu Cieiiug- 
lliming, das Lied wiedcriwleo zu dürfen. Wegner wurde von 
seinen Verehrern mit rauschendem Beifsll empfsngen uixt *m 
SebliiM wiederhol! geniren. 



I Leipsig, 19. Januar. S. B. Das geNirigt? fünfzehnte 
Abonn e meul-Coiicerl wer in der \Vei«o zusamoieuge- 
stelli. dass es mit einer Haydn'eebeo S^TOphonie (B, Nr. <x 
der Breitliopf und Uarlel'selMD Parttar-AMgabe) begannund mit 
elnw Sohumano'sohen (ebenhlls In B) scitloes. Die nraite 
uDiI <lir> vorletzte Nummer Ijo^l.irxl mis je einer concertanlen 
lUav iLipitVe iConcertslück vun Wrlivr, duiiii da" selten gu- 
bbrte Roiiild linll.im m i;^ mit Ür< lH■^^eI• \on Mendelssohn). 
Zwischen diesen beiden in der Milte stand rndlinh eine nacli- 
gelassene Ouvertüre von Norbert Burgmüllcr. Mit einem 
aDteben Programm kann naa nur guu einverstanden sein. Die 
Piaooforle'Tiecen wurden von Herrn Willielm Treiber aus 

I Graz gespielt, einpin jungen Piani^len von grosser Fertigkeit, 
perlendem Anschlag, und einem lebendigen, von den gangbaren 
Unarten Ir.'uri \ (iririj; dir mir liei sinnigen Stellen mehr Wiimie 
und feinere Nu<incirujii^ /u u iiuschen übrig liissl. Das .Mendels- 
sohn'sche llondo trug ihm mehr Ueirall ein als das Weber'- 
scbe CODcertsUkk, obgleich dieso telzlere Leistung in mancher 
Beiiohiiuig Jlnerkonnung venKeM«, wlhrend bei dem Rondo 
einige SoloaleUoD etwas troelioa creebieiMfi. Zu toben ist 
jedonralls, dsss Herr Treiber der Würde des Gewandhauses ge- 

; teriit wurd«' und keinr- rcnijitisilioucii von geringem Werth 
lutieiii brachte. — Die Uiiverlüre von .N. Burguiiilicr ist ein 

i tüchtiges Werk, rdrrcrt und logisch iiu Bau. melodisch, wirksam 
instrumeutirt. — L'eber die Haydn'sche Symphonie wollen wir 
bemerken, dass sie recht fein und schön gespiell wurde, bis 
uTda» Finale, das wieder einmal ttherlriebeii scboeil war. Was 
wfirde wobl Papa Ilaydn zu solcber Ausfßhrung seiner SStze 
snLi>ii'> Zuerst würden ihm wohl die Haare zu Ilcrgr si. i-. ii. 
(!:iTiii IUI Schluss würde er vielleicht den IrelHichen Musikim, 

die d.is Stiirii su diirLliziifiihri'n V erUliK'llten , »'in lii i^i» kl.il- 

schen, sctiiiesstieh aber doch linden, dass das Zeilalter des 
Dampfes seinen gemülhhrh-laiiiiigen Intentionen zu nahe trete. — 
Die Sohumann'sobe Symphonie endlich schien tuu sorgflUligerer 
Proben m bedarfie»; «• klappte nicht Ailea mit voUiconmener 
Prücision, und da> Tempo de» Pioalo «raebiOD «iw obeofaila 
übersiürzl. 
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Miscellen. 

EnMt AOfpiSt UWi «Ii« COMidlMrtML 

1736 und 1747. 

MitK'etheilt Ton Emst Fa»i|BC. 

F. r n -s t A u g u !» I , der Grossvater Carl August's von Wei- 
mar, war ein abgesagter F<Mnd des ComiidieiiweseOSVIMl seiner 
armen Vertreter. — Wie dcrbekaunte Principal Lorenz, wel- 
cher ridi 1 7St {n Hamburg anlhlekund atiiwr Bandedio Boxeidi- 

nungnlluchfürsli. Weinmtocb Hof-Comödiantent beilegte, zu^e- 
s<:tii Titel gekoiumea, biflittl liemlich räihselbaf). Wenn Lorenz 
sich Ihn nicht widerrechtlich, aus eigener Miic!ilwi![k(j[iiiiieaheil 
angeeignet — vv as allerdings sehr leicht möglich sein konnte — , 
so muss er wohl die Erlaubniss ihn zu führen in frühem Zeiten 
von Ernst August, oder auch wohl gar von deinen, 1738 ge- 
storbenen Oheim und Mllregenten Wilhelm Ernst erhallen 
haben. — Die Nactaricblen über ComSdianten und Wander- 
truppen aus der Eeit Emst August's sind deshalb fnssersl spär- 
lich. Ich habe nur eine einzige auffinden können. Dafür .iIjct 
exisilren mehrere Verordnungen des Herzogs gegen das ("ornii- 
diriiv'. i'-rii , wiiMni /\\ v\ L;:\r iiii lit iiiiiiilijfi'^s.ihl und \si<hl diT 

MiUbeilun({ werlh sein dürlten. Die erste , eine wahrhaft gc- 1 
bamtsebto, ist aas dem Jahre 1735 und lautet: ( 

fVesli , hofli;^('l;ilirt(> !!;Ulir. li.'bi' Geli'ijiH- ! Wir iiio^oii Kuch 
nicht bergen , wusmaasseu Wir lu dem wuldgegrundeten Arg- | 
wohn stellen, als ob unter dem Nahmen derer Comodiauleu, 
Seiltiinizer, Taschenspieler, ZaboSrtzle und ly roler 
llandeltloulen, 5owohlvieleSpitlbulMn,aucbAnder«, deren , 
Bomahong nur dabin geiiet Leute von unnrerGacde zu verlüb- 
ren, mitunter poasiren. Kachdum Wir nun dieeem üelMil vor- 
zukommen enLschlos.sen, als wollen Wir dass \oii it.dü .\t\ Li'iu 
Comö<lianl, Scillüntzer, Taschenspieler sich uher i<iiie 
Xucht in rii.serii Landen auflialte. Was aber dio Z ü liii j r I zie ' 
und T y roler anlanget, so soll solchen zwar criaubet sein ^ wcy \ 
Tage an einem Ort zu bleiben, der Wirth aber desto lleissiger 
auf solche Leute Acht haben, wlodrigenfalisund dafcmein Wirth 
dorgleieheil iHilger beberiwivt, er ohne Gnade in's Zuchlhauas 
gebrachl werden soll. Als begehren Wir hiermit gnädigst, Ihr 
wollet diesem !n Cnsem sSmmtllcheu Landen das nächste publi- 
clren und alli n l'n lichten, Obrigkeiten und Sladträlheu dies- 
falls die gc-^chitrile Verordnung erthcileii und ihnen dabey wis- 
send machen lassen, dass sie. wenn sie hoc in passu nicht erst 
scharfe Aufsicht und Vttkilalioues biellou, mit i 00 Ducalen Strafe 
angesehen werdrni sollen. An dem geschiebel Uniere ]leinno0^ 
und bleiben £ucb in Gnaden boygolhaii. 

Gobeo Weimar den 5. Jana. 1736. 
Emtl August.* 

• i I7J3 war in Weimar oiiic Waiidertiu|i|it' unter den» l'riiieipal 
J (I h a n II K e r il i n n n d Heck uiiwcsciid, dcie» Mll(;livder sich »1 1»ch- 
mnU. Waldeekischo piiv iiigirto Hef- Comddiaolen* nannlen. Sie 
feierten am Apnl jene« Jahres den OiAortslac Ernst August's 
durch einen 'in ust ka tischen Protog« betitelt: »Das wehre 
Bitd der Tu^rcnd luii dem Bilde des Marli», oder die 
gt u c k w IUI sr Ii e II d e Kanin«, wnr.iiir w^ine iiiis dem Hvndsclicn 
.\rebiv sehciiswiirdi|:e Haupt- und Stanls-.\cti<in-< Mt;lc . •f)ie auf 1 
dem Ca|'it«»fi!> ru Rom T r i ii m (ili i ren d e \ sl rH i mit Hans | 
Wurst, rriii-iii liKtiLi [1 lliiiLU'!-" iK'r l'inl. .^ war eine funiiln hf ( ijior ', 
mit etwa iV ^erscbledciiL'n Aru'ii, <nii Ii (lui ih n, KtN-il/ili^eu und Cho- i 
n n. Ap ol 1 ij , Km m a , it r 1 1 .1 .1 ,1 , M ii i ^ 1 i K i i • c , C. u p id o . 
Cha rita s und Li viin a waren die «);irenden i'crsonen. Dpr-Sehau- 
plalz sldtte vor; eine aeogaacluiie Gc^d mii virien iltuminirien Py- 
lemiden». Zun Sehhiia sangM skmmtlidie Acteurs {olgenden schönen 
Chorus: 

■tto leb gresMr Heno« iu Segen ttod io Glildc. 
Es IreÜMl der lllniiuel was ilieli krankt zurtick. 
Cieb Himmel l^mrstuni dein ret<'l>cs Cedellien, 
Das wünschen wir Alle — mit frOliUciiem SebaUe, 
So «Inl Seohsee- Weimar uMMUioh sich freow !■ 
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Dies« V urorUuuiig war tut den ("hiAitieiil«!! uiid die K.ahc 
der Stadl Weimar gorichtol, wcloUt) gewis« alles Mügliche ^luf- 
geboteo babeo nKtpo, um dem WiUen dea g«Mreng«o Herrn 
ncbnikoiiwien. Der BtlUil ward» in gimen Ltod« bokinnt 
I fwncjil und die «ngedraliten 1 0* Ducateo Strafe Inigeo wobl 
I Tid dMU iMt, da« demibe auch vor d«r Hand überall aufs 
Slrent:sl(.- (iiirclif;erührt wunlo. Den .injuTi Kindiru Thali.is 
blif-h ■Min iiiui nii (Iiis \\ f'iiiinris''hi- i'iii vcrsctiiosseiies l'a- 

r.'-ilH->. Nüi Ii iimi ii.icli liiiisv ,il)cr Ijcs.iuli' fiirvttiLiio Verordiiuiig 
I luchl mehr so sireiige beachlnl und geli;>mUijbl worden *ciD, 
denn lue und da Ueaacn sich wieder diu vcrrehtiilmi ComoJinii- 
laii, Seillüincr nad aodero derarti||e fabrende Leute im Lande 
bSelcen, bb ele «ndlieb aogar wagten, ihre verbotenen Künste 
auf dem Marktplatz der Kesideiizstadt Weimar zu /eigen. Da 
aber wtirde der Hurzog Ixiso , um so mnlir , als Just Hof- und 
Laadeatnuer war, und nun erliees or das folgeDde Rescript : 

»Veele nod bechselafaito Bilbe, liebeGetreael Ba wird Boob 
zweirelaolnie bekaonl aeyn, dsM Wir anf das naetadrScitliebale 

».iTiiliIt'n, dass ohne Uri^ei Voi lus-tii uii'i Ei l.iohnif- koiiu-rlcy 
Comodiaiilen, Sc i I - 1 ;i ii t e r niui iIi tliIi'k Ikmi LeiiUiuii in 
Unscrn L.ukIoh lu -ipii'leji uml ;>ii^/usl>.'lioii eiLiubcl werden 

I üolle. Wann Wir nun sehr niissfliliig vern<imiiien , d»ss eine 
Weibs-Pcraohn in llusarcn-Kluldung, auch Ander«, in L'n- 
aver Beeidens und auf dem Maritte au Weimar öffieDtlicb au»- 
gaatanden und Coraifdien mit Ihran Laotben geaplelet haben, 

I welches anietzo um so ungebührlicher, als gegenwärtig die 
Uaiuinttlriiucr angeordnet ist. Als bogehren Wir hiermit gnü- 
ilir woll.'i ilfin SLidirith zu Weimar dahin anhalten dass 
.■^elbiger suturt aitgubt; wuf diesen Leuthcn auszukleben und Co- 
mödieo zu spielen erlaubet, oder es ihnen zu thun befohlen 
bebe, tnid 8«U fUr'aKOaflige keioemlleoaoben ohne uoaare ape- 
cUe Brianlmiae dei^loichän Anaalehen oder andarweils Cktnö- 
dic»> TMdMi- «ml «ödere« Spielen auf der Slrans» oder in 

I HSosem su treiben bei Venneidung schwvbrar Strafe, ge- 

I ^t.iit('i werden, weilen die^e I.cuih« ntif dtl Geld ttmifllMr 

I Weise aus dorn Lande schleppen. 

Dalam Eiccnaeh dm ««. Juni 1747. 

I Emst August.« 

Diese Verordnung lautete lange nicht so strenge wie die frö- 
I her mitgethcllte ; lirr II. rr w .tr ,iU und recht hinfSIlrg j^e- 
, worden ; auch Itam er zu jener Z.eil selten nach Weimar, denn 
er lebte damals fast nur in Eisennch , wo er nurh am 41). Ja- 
nuar des folgeaden Jahres, n48, starb. Das Verbot, Comö- 
dianlen in Weimariacben Landen einralessen , mag wobl noch 
Unrtbeaundco baben, doch Itam ee aller Wabrai^alnllehk«! 
nach nieM mehr «ur Anwendanf, bi» «ndll«b t1ll6 d«r Bann 

durcll den jiniijen llnf V(ill>f.in<iij.' .nifuelnitien wurde iiml h.ieli 
langer Zeil wieder die erste deutsche Scbnuspieltruppe in Wei- 

' mar einsog, «td zwar dlaamal aogar direct to da« fOnlllchc 

Schloss. 

Die Stütte, die sich so lange gestrSubt, die deutsche Schau- 
[ qiieikaoBl und ifare JAoger aubimehmeo, oder aucb nur in der 
• inbe au dolden, wurde von mm an ihre freundBehste, irenesie 

Pflegerin. Und wie reich, wie überreich hat die Kunst ihr ge- 
lohnt '. Hoch über alle andern Stüdte im deutschen Vaterland 
)i.<t >ie iJ.i'< kleine W<-jiii,ir erlaihen und QuB tiu bewünderodes 
I Andenken gesichert für alle Zeit 1 



I 
I 

I VMliilditai. 

bie Verl*siliandUmg Crnmer und Beala Id London beal>- 
itchtittt ein Onlenehitten tu gruodcn, das für diese Siedl sehr wlob- 
) tif werde« kann , Hmbob Onbealerooncartek in «alcben nur 9ym- 
phoBieo, Ouveitttreo undCoocerialttcke aar AnflUhmag honmea und 



wolMai ganz tM.>soiiUt!rs i»'Ueiw inJer i»<»cli guiit untioi^diuilr Werlic Im;- 
rücItM^gt werden ioUeu. 0. Manns wird dlri^rm «nd nun hott 
^chon im Fettraar diimil Itcginnen zu Irinnen. 

In II n tn b u rg fand am IS. l-iu, cul (^uiiLerl dir >ui(ial,a<ivnn«' 
slatl, in welcitcni utiler HilwirliUag des Herrn st.icktiauiwu aiite 
BscJi'scho Cantate «Wachet auf ruft uhn die ^niinne-< |uas ist l^eine 
Cantate dieses Namen« iMsluuitl. Ü. Hed.^, und der 3. Tlteil der j»cbu- 
mann a oban Faual-Soeoan au%»Miirl wordaa. Crau Sebuaana 
»l>lelu^ in demaHhm Coneert B««thovw>'s Cher-Phantafto. 

Beolhun ti'. S\ rii |iiiiiuie k.iIu in. .'i .\li,.:ui. hh iiI Toneprt In 
Hanucivui' ttuter Dircction vun Juuchim und uoler .Mitwirkung der 
DniTifn Caggiali und Joachim, dam dar Honen Gima und Plctzacber 
lur Aufführung. 

Der Rühl".«chp Verein in I r n n k f u r t i. M. ftihrle am 46 J.iiui.ir 
Doch's WcihnBchts-Oraloriuin Auf, wnliei die .Soli von Frl. Kichter 
BU.S Stuttgart und den Herren Baumann und Hill gesungen wurden. 

Die Mann Ii einer ■Tonballei, daa loslMut fUr Preiaeompoai- 
lioncn, lat dagegaaigen. 

Bei dettdiaafühtigHi Handel-Faate la London aolliJephtfaa« 
enl^elithn werden. 

In einem Cnnrerl, welches Frau Schumann in Kulu gab, spielte 
stu u. \. auch mit Hiller die Ddur-Sonatc für 3 Clnvierv von .Mozart. 

Am ;( ■ l'i i.dii'-liiiii^.diendt'. di's Idesdiiir Tiiiikuiistlei -Veieins 
v.\irde''iji CriFi^Yf .'ri '/rritt'/ in fr^ilm' vnii Il.'mdel 4 dt-: "Ohni*«- 

CoHct'iU'. i'(>^ii|i(,iiirl i;i7-47liu für ^iHioti-., .uuVi'lutn L i]. lianck 
Ittsst sich im Drestiner Joiiroal mit sehr \k«rmen Wortt-'n uiuT das- 
setbe aus. — im S. Abonoernntt-Coocert der kgl. Capelle daselbst 
wurde eine Symphonie in C-moll von Fritz Spindler zu Gchur gebracht. 

Iii d.';i iii'idrii ersriMi Mii<ikvep-iiis <''inri'rlfn in Innsbruck 
wurdtiii u. A. ilutUiuvci) » Uiiur- uud Mw.iü'i s t> aiull-.><viupbnnie ge- 
spielt. Gluck 's Ouvertüre zur »lplii|;enlc in Aulis« vermochte das l'u- 
blikum nicht anfnregeo. Das Oratorium schweigt noch immer, da- 
für «ird in den Cenearlen viel Conoertenlea enf Blaat ailr u eien tea 
vorgetragen. 

ü per U II u I Ii r 1 e h t o le In M .i i n ^ i >l i-i nr r' iiiiinitiMii - tu mische 
Oper von Itlcliurd Genee, »Hosila" betitelt. iiiU itusserlich günstigem 
Erfolg in .Scene gegangen. — Das Slljet «ler ne«Mn Oper von Auher: 
»La fiaacH du rat de Qmih— bcelehl In KORO deria, daaa der ILöaig v on 
AlgarMan aicb aait 4ler Toebtar dm flultena von Aleundrim vermab<- 
leo win «od aelnea NeOiM dabin aebldtt, ale an beton. Als Hoehieils- 
geschenk sendet er ein \erzauliert«s Perle<ilulsl>and , welches die 
Kigensrhad hat, das» bei jeder l'nlreue der Besitzerin eine Perle sieh 
verhert Dit- Drant ill" ruiebl «s bei der Abrets? an Fi;;.iriii.i in des 
Neffen (■i'd'l^e lind de>s<'n v»cil>liclier Barbic; . .ie' id/er il.i^ .iii'.ci- 
traijli <,nt sclile; tit M r\\i'.!tef. Nfirh vii-lrri An(e( l)l'in:-i'n .iiif '1er 
Heise kniiiint man mit srtir ".Nemj I'rrl^Mi ."im /lel <ier Heix- .in^ woi- 
ulioc iIl'i Köllig iu WuUi ettUneiinl, jetlocli vtm Fi}.;ariiva be>iinlU|4l 
wird. Der Neffe, .«chon früher in die Braut verlieht, heirathel diew, 
der konig alier die Figarina '. — Ueber Perfall s Oper «Das Coutcrfei« 
iioBtniat fiah die BuctoatiBin diaaer BÜHer in oiiiger VerlaganheU. 
wahrend uaaer Mandiner Bericblaratatler nUmlich eine vernieblenda 
Correspundenz cingeMindct bat , finden wir in mehreren Münchner 
DUItem thcils cntliusiasli»ehe Lolieüerbebungeo , die un.<i froiliefa am 
u eiligsten impuniren, aber in andern auch wieder rubige .Veusserun- 
'.i'ii. die olfenbur durch das Ue.stccben nach (ierechti);keit dictirl Sinti. 
Wir werden in der n;irfmlrn V'imnier »nvoh! defi Bi?rirht unseres 
Corrt'sjMiirli'id''n (in urrn.i^M.liTer Kii-suiip bis ;iiii li dini Id'rii ht der 
Isar-Zeiiultg vcruOi-iilliclicn. Uie Oper soll übrigens bei der drit len 
AüfführuriK hei vollem Hawoa mit eaiaehledaneu Beilbll a«%aBoni^ 
iHon worden sein. 

Du- desijiseliiift der Conservatoriums-Concerte in l'uris UwX 
Herrn Itaini, Uireclor des Orchesters der grossen OptT, zu ihrem 
Uiri^ontco gewählt. 

Auf dem Gumpendorfer FriedboC» in Wien aoU J. Ueydn ein 
Monument gesetzt werden, bestehend aua aelner In Matallgnaa amg^ 
ftihrtea iebcosgroasen Statu«. 

In Berlin eraehelotaeMNeiUahrelo neue« Blall: •OieFaelteb, 

WocheneehrlB lur kriUseben BeJenchlutig der Theater- und Muoik- 
»elt, rediglrt VOO Ale\, Meyen. l iu den Chai akter di s Hlaltea i\x ln- 
zeichnen, genügt die Miltheilung, duss diese» Blatt mit einer Theater- 
und Musik-Agentur verbunden ist. und daiis die musikaliHllcn KaUpt- 
mUarbeller die Herren v. Bulow und Weitzme«B sind. 
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Briefkasten der Redaction. 

n in If WircrwartPii nun luniirhst B— I. Die Kürtung haben 
Sie uns «1)1)1 nichl ubel n.>n.in)nirn Der GcecnsUnd war dM RNIDI 
nirht wiTlh — r in fl Mit üaiik erbalten. — i>.io D. W« AuIMttO 
sind auf Uuchlilindli-rw'eg «n 81« tbttgmgtU. — E. }m_ W.a U Opus 
i»t luji mhau einmal zugeschickt WMdaii; «hl* IfirtUlMMMg k*nu 
•her damit nichts anfragn. — X. in i. M dMt l.'MiMI Qur- 
leU handeU tt sich jedeÄll» rnUmt liale um 4to GmayMlIteB. 



Berichtigung«!!. 

In ilcr Nurigen Nuromer Seil« 70 Zelle 7 war 
jähr mit 1?73 •Dgegsben. Das «ar ein lofna 1 
4T7B Mmwq. — Dar VarilMMr vM 4liiittl«fa«a in Loodoo« bitUA tn 
Mr. 4 S. 4( Zeile • v. n. in laaiit: ta t. Inn! Urab, nnd am 9S. Juni 
und 7. Juli wurde von JnaeUm, Ltub, Molique und Piatli — gewiss 
cioem seltenen Verein aufigtialelHMrier Kräfte — Emst s QuartoU oul- 
gaÜhCl. Joeebim spielte dessen Elcgi«. — Kndlirh nm-i-i >-i II) Nr. 3 
Seil» H Zeile t statt Claviercoocerte Cl a r i n t ! :i <:!' ii i s< 



ANZEIGER 



tuj T«riag von BraKkopf und HIrtal in L«ipsig. 



Oanh all« Boeh- nnd MnrikBlIi 

Beethoven's Werka 

YoUätändige, fibenril bereditigte Amgaba. 



VoUundete Serien. 

S«rie 3. ttTertirea für Orcke»t«r. hl Fuflltf . Pr. n. 
lDh«lt: I. CoriolMl. Op. «». — % — I/eonor«, 

4 3 5. Op. 4<S.— A.Konig Stepliaa. 

Öp. 117.-7. Op. «*, — s. Pr« 
Op. tJ. - «.PIdaMo. Op. 7«. — 4» 
Op. 8t. — i^. Bulnen von Athen 

Serie 4. Weihe Ar fkUie 

Inhalt: 4. OoBflagrl 
hl 6. — 



44 %k 



n3. 



I •fcketter. in fartitu n. a e 



0»i *4> — BomanM. Op. 41 
Op. 10 in F. ' 




Serie ». Saftett, ieitett wU 

■eete. ie Paftflir n. 

Inhalt: t. S^Utt. Op.li. — ». •eiteifcOp.w»'.— 
». «olntaM. Op. M. — 4. Tage» Op. \VI. — 
ft. Qaintatt. op. «, meb daaa Oolctt Op. 4ei. 
MMdbeD in Stfmnri n. 



Serie 6. (urtett« (ir 

Inhalt: Qoartatte »r. 4—4« und 
,41». 



> 48 

• 14 

♦ <.^ 
44 « 




n. MeellrllnIcHMiiHrale. h 
lelinll: 4. «Mo. Op, — g— *. TMo» Op. », Nr. 4, 
1. ». — B. taeninda. Op. «. 

h Sttucn a. 



a, 46 «4 



Serie <i. Weifte IbnaMfntouifielM.. . . . n. 

iBball: 4— t. flOliatall. Op. 41. TXt. 4. g, g. —4. 8o- 
.Op.gl. — S Boiiata.Op. it. — 6— S.8o> 
H. Op. 30, Nr. I, i, 3. — 9, Sonnt«. 
. 4T.— 4i.8oa«lekOp. M.— 44.Bondo — 
4f. Iipaf TerlattoanB (Se venl beUare). 

Serie 4 3. Werkt fir Plaaofortc und Violoncell. , . . n 
Inhalt: \ - i Sonaten. 5. Nr f. S. - «. Sonate. 

üii «9. — 4 — Sonaton. Op. «0*, Nr. 4,i.— . 
S. Zwölf VariaUonen l Judas MaccabllusJ . — 
7. Zwölf VnriaUonm (Bin Midchea oder 
Weibchen). Op. 68. — «. VarUtienaD (bei 
Mtnnem welche Liebe fühlen). 



g g 

g g4 



Serie 4 4. Werke Ar naeeferte aa4 i 

Inhalt: 4. Sonnte mW Horn. Op. 47. — 1—». 

ymaMr*» V|iamen für Pianofortc allein oder 
Bll FIttte oder Violine. Op. 4 OS, Heft 4, t. — 
t- t Zehn vacllrte XlMtB«B fUr Planoferte 
allein od. r mü fUH« edar Vioiinab Op. 40T. 
Heft 4—5. 



g • 



Serie 4 5. Wellie fir 4m naMferte le fler lüdea. . a. 
labnlt: 4. flonata. Op. e. — i. Dr«l MImclMk 
Op. 41. — >. Tariattom«!! (Waldsletn). — 
4. e ▼aHaHflnan (Lied mit Varaadaeaaiee). 

Serie 46. Senaten für ri.ntinffirtr mU. Nr. I — . n. 1 
Serie 11. VariaUea» fär rianaUrt« lele. i < Werlte, d. 
Serie lt. tatag» ■!! iiA gi l i t > h fMHo . . . o. 
labalt: 4. aeaaaiitid.Aila: Abf Farild», Mrflnpma. 
Op. IS. — t. Vacaatl: Ttamata, ampj, Iremata, 
für Sopran , Tenor und Bas». Op. 446. — 
B. Opferlied, für eine Singstimmo mit Cbor. 
Op. 4*»''. — t. BuudesUöd, fiir i .Solo- und 
3 Cborstimmen tmt BcLjlfiUin;; vun i Clarinet- 
ton, i Heroer u. » l-agniuv f ip — 8. Kto> 
giacher Oennng für 4,siii):stinimcnfflil Beglei- 
liin« von % Violinen, Brütstibo und Violüncell. 
Op MS. 

Leipii«. jjuuar («64. Bpfltkopf uiid HärtcL 



» S4 



[16J 



Nene Musikalien 



im Verläse vod Breitliupl luiil Ilikrt«! iia Leipzig. 

lMr.Jtpr> 

BaekoHMfe llarlbMchaie. Nene Ausgabe 1 — 

Bünte. A., Hrci Lieder für eine hohe Stimme mit BegleilUDg 

de» l'iAnrf» rto — • gg 

Chopia, F., ri';«ni)Hän rurdasPfte. Binsol-Attagabe. 

Nr. 4, Up. ii III KsiJur 1 tO 

- «. - S6 Nr. I. in Cisdur — 4« 

- J. - i« - «. in Ks iiioll — 4S 

-4.-40-4. in Adur — 40 

- 5. - 4t - i. inCmull . . . — 46 

- 0. - }S In Asdur ...........4'— 

- 7. - «I in Asdur. (Pbeetaeie) — 171 

Hanptainna.M., Op. 5S. Secba Lieder ea» Friadrkb 066*^ 

Naturiiedcrn fiir vierstimmigen Ulinawebor 4 IS 

Henaell, A., Op. i 4. VuriaUons de Conoert pour Plaaa aeal. 

Nouvellc Edition, rtsui- nirriL'<>« par l'iilear . ... I 40 
Krnaae.A. , Op. z<'iui K:iiiii-n für daa Piaaarorte zur 

AushildunR der linlkCti llitiiü. i Hefte h — SS 

Liederkrci«. Sammlung vorzitgllcher Lieder und GesOoge 

für eine Siii|z»timnn> mit Begleitung des l'fle. Zweite Reihe. 
Nr. 404. Brambach, O. J.. Op. 4. Nr. 4. Abendgebet . — S 

- lOi. »icol&i, W. y. O., Op. 5. Nr. », Troat. . . — » 

- I6t. Sehnmann, Ctasa» Op. 4g. Haft 4. Mr. g. Er 

Ist gcltommen — H 

_ 4(4. Op ^i. lieR 4. Nr. 4. Liebst du um 

SchOnlu-it — S 

- 40S. Taubert, Up. U. Nr. t. Ba liebt aich . . — 7i 
. 46«. Op. 8i. Nr. 4. WUit oiH iM HflMcbaa 

geh'n — ^\ 

. 107. Op- 8<. Nr. ^. (» rfu spU^c — 7i 

- 108. Op. S»i. .Nr. 4, Jungfut Auiic — 71 

- 409. Op. 9i. Nr. i. Die Spinnerin — S 

- 1 10. Op. 94. Nr. 3. VögUin wohin so schnell . — 't 

Haler, Jaiian J., AnaÜadiM^he Veikaliader filr |an>iaeblaa 

Chor. HeR 4. Op. 44. Heltl. Op. 41 * 4 — 

Wncbtmaan, C^, Op. SS. La Brise du Soir. Mnnan« 616- 

ganl pour Ic Piano — 

Op. S4. Conle arabe. BnUade pour la Piaao 

— ~ Op. gg. L'Adlett. Ntjctamepev le Piano . 

Beranya, v. riOadandar Text flir 

tioetbe's E|;mont , . . . ■ . 
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lahalli PtopoBüftche nnd mn<ilkallsolie l.yrik d«s deutschen Volke«. — KritiaelM AaiaiBM (Halintiinmiiie GasHiigB). — OdMr Parhii'» 
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■nd tiM|iii^ — NicbrlcfaMM. — ZeiUingstetuui. Aon^far. 



Di« poetisdi« und anisikaliBche Lyrik Am 
deutschen Volkes. 

|j Unter dieser l'elH»rscln ift braclileii die apreusiiischen 
Jahrbüchern in den Juni- und Juliheften «ies Jahntaugs 1863 
rmn Artikel von Fr. U inrich», drran Ameige «eilen» die- 
ses Bleltes sieh leider ungehttbriich vffntlgerl iiat, auf die 
wir abernni'h jci/.r n;irhlrliL;lir(i /urilrkkditirm'n Ml^i^s(•Il. Sir 
sind nSinilif'li lul Venuälas.sting il<*r licideii hfiif.sicii W erkt' 
über d.is (ii iiischc l.ied von A. Reissmann und Dr. K 
E. Schneider, und zwar in nusdrlleklieheni Ge^ienüaU r.u 
deren theiie «flaebtigeiM, Iheils iiunkritisclierk> Melliodo ge- 
sebriehen und besweclien, »die Gnindsage einer GMcbicbie 
des deirtsehen Liedes und die Geeicfatnpnokle in KUne dar- 
zuleiten, die für die Gliedemng des Steffins meessgebeod 
s«in inffchien.o 

Iiff enlscheidmiivlr (M'.virliispunkl fiii t!i<- llinilicihiii;: 
des Materials ist dem V*>rf<isser der durcligreifende (iegeu- 
Mtz iwischen Volkslied und Kunstlied. I)er.<;elbe liisst 
sieh auf den in allen K.lln»l«n luiciiweielKiren GegensAts 
Bwisebeo tvelksmMssigeriii trnd aflwieNKiitKt surOeknihren, 
betlebt noch beute in vollster SchSrfe und l)edin|Et,dn seine 
beiden Seiten »nebeneinander hinlaurende Enl%vieklMntis- 
reiht'td. Itilden, für jede (Iitm'IIicii i'iin- I>i's<.ndere hislo- 
risrhe .Methode. Weit klitrer als s-eine Vorjiitnper scheint 
uns llinrichs, wenn er unter Volksliedern »nur diejenigen 
Lieder« versteht, »die erweislich vom Volke |tesuns:en 
v^orden simi, in) Munde der Massen leben oder |zelel)t 
haben. Die myetiscbe Vorsteilnng, als bWle die Menge in 
«iillegen»n Zeiten Melodien seIhslKndip prnducirt . . . 
nmss man einfach aufgeben.« Die Sohil<li i uiii; dieses Ge- 
sensatjtes fuhrt tu foluendeiii wirliti-nn Mi siilliile: »Die 
kunslUliuiii: lici M.iss(>n in iliiri riii(iiir>.rlrii I .ii;i>nlhUndich- 
keit anüi-hnulicb m tnacbrn, fallt der iillgeiiieinen Cidtur- 
;:rschichte zu, welche dCD ZiLSiininienhanit dieses Treibens 
mit der geistigen Bewegung nach allen Seiten bin aufzu- 
weisen bat. Die Gesehiehte der Ennst im enjieren Sinne 
bat die Entwickelung der Technik und die stt li- Erweite- 
rung de.« üsthetischen Horizonts darzustellen und dadurch 
verstiindlich zu machen, wie sich — immerhin auf liisto 
riscbeni Boden und beeinflusst von allen auf diesem thaii- 
fni lljichten — eine doch zui:leich in sich {>eschlossene 
Kimatwelt mit eigentfat^lichen Ansprüchen und Zielen 
■rgraiscb bilden kannte.« 

Hieniecb terlegt denn der Verfasser seine Abhandlung 
in twei Artikel, deren erster den Volksgesang darstellt, 

n. 



deren zweiter d itm il.is Vi rli.iliniss dn frcii'ii Kim-i /ii der 
volksmilssi(:en und die lie.sondere Eulwickhin^: unserer 
poetisdien imd musikali.schen Kimstlyrik bis auf die Ge- 
genwart schildert. Es kann nicht die Absicht dieser An- 
zeige sein, durch weitläufige Ivxcerpte die l.ectUre des 
Aufsaties tUwiflüssig xu machen. Es ist dies bei der 
Musserst üoneijten Darsiellunit desselben eueb per nicht 
iiiö^licti. T)iT VorTis^cr Iirrlllirt oH nur niil zwei Wurten. 
iilxT in Sil iT'.L-lKiiirriKk'r \\'fii»e alle nur irgend wicliliaen 
Mntiicnic ili r Kiit Wicklung, dass hier hüchsteiis dii' aller- 
liiiupts.iclilicbslcn Punkte angegeben werden können, auf 
dl III II Ulis die Bedeutung der Arbeit zu beruhen scheint; 
im l'ebrigen mnas der Leser auf das Stadium derselben 
hingewiesen werden. Ein gewisses Studfaim ist dabei nun» 
lich unerlUsslich, da der Verf.issi r d.is Th ilslirhliche Uber- 
all voraussetzt und nur Griunij-ü^if und t li.ti MkterisUsche 
Gesichtspunkte zu tii-lifii l>c'.lll.'^i^•htl_t I i will iiii^en- 
scheinlich nur das Gerüst für eine kUuftig auszufüllende 
specielle Geschichtsdarslellung aufführen; er stockt das 
Gebiet und die Grenzen einer solchen scharf ab. 

Ausser der bereits er>vahnlen Sooderung der Gebiete 
ist von besonderer Wichtigkeit die genaue Rücksichtnahme 
auf die Kntwicklunii der Poesie und des allgemeinen Cul- 
lurlebens, wodurch dif .Musik iimi d.is l.ii d insbesondere 
aus dem engen Horizuiile ä.slheli^t lier üeurtheilun)^ hin- 
wesjcenommeii und in den vieleepliederten geschichtlichen 
Organismus des nationalen und des allgemeinen ülTent- 
lichen Lebens eingeordnet wird. Wir sehen daher den 
Verfasser niemals auf bJos •stbetischeoder fonueile Grtlnde 
hin ein rrtheil Hillen, — was s. B. Beinümann fast dureh- 
plitiL:!^ thut — sondern er ordne! seino i'iui'nc- .\iisirlit ;;anz 
d* i» Tliatsachen des Gcschichlsverlanfc'; nnicr, wdi In n er 
als ein zusammenhangeiidfs . m ;di;:iTiii)(lfi»'s und 

Itberall mulivirtes (fnn/c zu erfassen und darxuslellen 
wei-<s, dem sich au< Ii ;illt'.< Einzelne ganz wie von selbst 
einsufOgen scheint. Im Leben ist es ja wirklich so, aber 
die Grundrichtungen der leiten und ihrer fclinstleristsheo 
Abbilder so zu erfassen, dass die Geschichtsschreibung im 
Stande ist, das Hinzeine mit dem Allgemeinen in eine 
\\iihrli;ifl Ir'l iciiijii:!' W iTlisi'lhe/jrluifu zu st-l/cn i\'ds 
.'k'l/.l nu lil hloN einen grlindlicii gelehrten Kenner der Mu- 
sikentwicklung, sondern einen tieferen Geist mit umfas- 
sendem und divinatorischem Geschichlsblick voraus, llin- 
richs behorrsckt das Gebiet mit grosser, scheinbar spie- 
lender Sicherheit. MQgen ihm die Historiker vielicichlliier 
und da einen Irrtbum nachweisen können , mag man fm 
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EioxelMii seine Ansidit nicht tbeil«» — an «len VvlMw- 

blick dosGanicn, dieCh<-)rakl<>rislik der ciiuclnen F.pofhon, 
oainenllich iim die nieisU^rhafte Panillcle zwischen der 
modernen poeiisilicn uml titu'iikiiUscbeD Lvrik nn)fhu*D ihn 
doch wohl Viele, die gegi^Qwttrtig Uber Musik sctireiben 
oder reden, zu beneide» hatxui. Hinrkhs operirl ue mil 
jaoen tnfcrumihl infam uad gaoglMveA WenduBgen, di» imd 
immttr van Neuem inodifioirt, am die Unfittiigkeit, neue 
Gi'sirhispunkle zu entdecken, zu bemänletn; er geraih nie 
in künstlerisches Pathos, um dadurch den Leser einzu- 
schliifcrn , damit er nicht n.n h wi&senswUrdigeren Punk- 
ten Trage. Hinrichs erzillili und schildert ganz ruhig und 
michtern, weiss aber mit so ausgezeichnetem Feinsinn im- 
mer das CharakleristisclM und Sachgcmüsse zu treffen und 
dasselbe so anscluiilich vortuRlhrcn, dass man die Ab- 
handlung immer wieder mit neuer BefnediBnoR Uest, im- 
mer wieder Neues entdecitt, des Etateine rfehtlger wur- 
dig,t, überall durchil u ht« Klarheit und in sirh zusnuiinen- 
stimmenden Plan .uiltindct. Uie Arbeit si'heini eine iHiif^saiu 
gereifte, deshalli .ilier um sn (iaucrliaflere und gehaltvollere 
FiTjclii iiiHiuji^lallifjiT und weitverzweigter Studien i\i sein. 
l!ns hat die Öftere LeclUre dcrsell)« !) an vieIeD Stellen den 
Eindruck geniüclil, «Is wXre der Verfasser |sni besonders 
dam beruhigt, ein recht dringendes Bedttrrmss unserer Zeit 
SU erfüllen, iiarnlicli ein titites Compcndiuiii der allpeniei— 
nen Musikpesehichle zu schreiben. M<)ehlen ihn die iiii- 
nien.-en Sehw ierij;keiten einer solt lieii Ai lieit niehl al>- 
scbreclLcn, er scheint ganz der Mann dazu, sie zu Über- 
winden. 

Um von dem Verlauf der Abhandlung eine, wenn auch 
nur gans oberillcMMie Andeutung su geben, sei bemerkt, 
dasB der erste Artikel, der den volksmHssigeo Gesang be- 
bandelt, etwa i Hauptepochen unterscheidet. Zuerst die 

Zell, wo d.is gaii/.e musikalische Treiben — wenige iso- 
iirte theoretische Grübler ausgenommen — vom Volke ge- 
handhabt wird. Der schon damals in der Poesie hervor- 
tretende Gegensatz zwischen hdiischerund volkslhUmlicbor 
Kunst ist für die Musik noch nicht vorhanden. Aus dem, 
was aber diese dunklen Zeilen bisher rrmitteli ist, tlisst 
sich nngeflhr folgern, dass die Musik sich ün^ütlich an das 
Wort anschloss und dem Choialgesann, mit -vr', hetn sie 
die Basis der Kircbeuiooe j^eniciit Italic, !>chi' ahidicb war. 
Die allnialig sich bildende Stropbenform, der Reim, der 
lt«frain in der Poesie wurden auch fUr die Musik wesent- 
liche GrandsUge. Durchbildung der Metrik, geordneter 
RhithoMis war nicht verbanden. Eine auagebildetere mu- 
sikalische Technik beginnt erst mit den letsten Zeiten der 
Mit\t^i's;tnger . aber noch ohne bewussten Gegensatz zur 
vidksrnjissiiien Kunst(ü>unß : viele Nionclieder sind viel- 
mehr in das Vdik filierfzej^aniien , ohne aber dessen kuiisl 
zu andern. — Eine zweite Gruppe bilden die eigentlichen 
Volkslieder, deren BlUthe in das iü. und 46. Jabrbundeit 
ftilt. Die wichtigste musikalische Erruageoschafl, welche 
wir denselben verdanken, ist das oiedeme Teilsystem. 
»Die Mossen lernten durch die fortgesetate l'ebung der 
Kunst ntebr und mehr musikalisch hören.« — Der choral- 
»rti|ie, den» Rhythmus des Textes unterineordnete Gang 
blieb noch lange Zeit in Geltung, »nur iu vereinzelten Tanz- 
weisen mag der Meitge die Natur des musikalischen Rhyth- 
mus in unliewusstcr Einhaltung gleichmässigen Taktes hin 
und wieder schon früh aufgegangen sein.t — Witbrend die 
Meistersingerei keinea Parischritt Uber die Errungenschaf- 
ten der Minnesänger bineuslhut, bildet der proteaiantlsebe 
Kircheii);esai»it die drille, lux list bedeutsame Kpoche des 
volluaills^igen Gesanges. »Die kircbliolw Lyrik etwa bis 
aiaf Gallert benialer ist ala die eiganiliche NaehMgerin 



de» Iherim Tolksgesanges sn betmeblen.* — Je mehr aber , 

die Kirc he den Volks^^esnng pflegte, in Zucht nahm und 
\eredeJle, uui Au nalilrlit her bildete sich dieser kirrldich- 
volksthUmlichen Kunst jie>:enüiier eine ueue Pbesu des ' 
welllicben Volkslieds. Uü der neueo Gliederuns der (i«>- 
sellschaft in der Befornwtionszcit, vMl aleh nanientlieli der 
BOvgerstand in gesenderte Grupim» aerspNttert, verliert , 
denn auch das weltliche Volkslied seinen universalenCha- I 
rakter und wird zum l.andknechts-, Burschen-, Jager- I 
liede u. s. w. Dieses sogenannte »Gesellschafislied« spie- | 
gell im (ianzcn doch nur die "Zeil des Verfalls« ab. Der 
ältere Volk»^ci>ctng xiehl sieh iu die Gebirgsgegenden zu- 
rück. Dies sind die wichtigsten Eletnenle, mit denen die 
mündliche Tradition — durch Qiegeade Blatter leben- 
dig erhalten — bis in unsere Tage hinein schaltet. Die 
prodnctiv« Kraft war bis sn uaawwr grossen Ltteratur- 
epoche In stetem Abnehmen und nur in Zeilen , wo eine 
grosse Nolli ihre eiiiiacnde Macht übte, entstanden Volks- 
lieder im alten, achten .Sinne. — Auch die Melodien neh- 
men bis in die lie^i-nwart hinein ein r^/.ihmes, gesetztes, 
gemUlhlich-bescbräukies Wesen« au. Besonders unglück- 
liche Versuche sind die sogeoanuten »volkstbUmlicben 
Lieden des vorwen lahrbunderts, die gnssentheils aus 
kttnstKcher Hefablassong tu dem aufkllmnpbedflrrtigen 
(Pöbeln entst.inden und denen üeüi.'nUher es nur einzelnen 
Gudichlen \an HölU, Claudius. Uurper, Malduiann, Amdl, 
l'hland, Körner u. s. w itelani;. auf Zeilen weitere Kreise 
zu fesseln. Das Wichtigste dabei ist, dass für die Menge 
wieder die Einheil von Poesie und Musik hergestellt ist, 
dass wie iu alter Zeit die Lieder nur mit ihrer Melodie var- 
breitet werden, und dass hierauf daa ^eiehmlsaige Bnatva- 
ben aller neueren Lyriker, musikallflch ittdionleil, au- 
rUckgefuhrt werden darf. 

Der zweite .\rlikel weist nun weiter nach, wie zwar 
die eigentliche »Kunslit zu keiutr Zeit das Volkslied ganz- 
lich aus den Au^en verlor, wie sie aber bis mitten in die 
classische Musikepoche des 18. Jahrhunderts hinein mit 
der Ausbildung grösserer I'ormen für die Lyrik betoblt- 
tigt war als mit dem unmittelbarsten und natnigemllss^ 
sten Ausdruck derse?b«n im Liede. Die Anfänge einer 
Soodernescliichle des deulscluMi welllichen K. : ili 'des 
verlegt der V erfasser daher ersi m das (8. Jain litiudert, 
wo »Talente zweiten Haniies dem Idi'aiiMuus dei- selbstän- 
dig entwickelten, die naüoualeu Gegensätze in sich aufbe- 
benden Kunst ein nationales Streben gegenüber stellten.« 
l£rst von da ab gawioat das l^ed aeine besondre, in sich 
geschlossene Enlwickelungi neben der der grosseren Kunst- 
faimen. Allein auch liiese ersten Heslndtuneen, sn wicb- 
lii: sit) namentlich im Upemliede wurdeu, — sie Maren 
docii nur \'i)rl)ei ciiun;;eii oder heli'hrende Experimente für 
die selbständige Begründung einer «modernen Lyrik«, 
die als Fortsetzung der classischen Musik »bei den Tradi- 
tionen dersellwn anknüpft und mit dem vollsten Ermte 
icht kttnaderischen Strebens den Varsuob macht , durch 
ebenbürtige Leistungen im Gebiete der bisher vernacblas- 
siglen Lyrik das der Gesanuntkiinst zu erweitern.« — Sie 
nimm! alte bisher errungenen KiinstmituI auf. bihlel sieb 
aber einen n euen Styl. Das illterc Volkslied bleibt Vor- 
bild, sein Schema bildet aber nur die Grundlage freierer 
Structuren, die Besiehuog cur Poesie vtird immer intimer. 

Nach einer Schilderung des persOnlidiea, individuellen 
Charakiarsder nmMrsn]weiiMdien LyrikaeitKlepstocfc gieht 
dar Terbsser tnerst dte allgemeine Grundrichtung und die 
cbarakterisli<chen Kijienlhtlmtii'hkelteii der inusikalischeu 
Lyrik (wovon natürlich die Unmasse der charakterlos z wi— 
•eben valkanttsigar und freier Kunst slahandaD Medapro- 
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duclionen aUSRCSflili»s.sCii isl, nn«! wi inlfl >i< Ii ilatiu cml- 
I lieh «u den vier Hauplvertre(ern dL'r<;fllifn . »i'ndclssnlin. 

Schubert, Schumaun und Frani, iu liereu Werken er l inen 
1 isBera Fortscbritt sich vollziebeo sieht, der den Hauptpba- 
i«B der poeUsehen Ealwioklimg in neitwOntigero Panlle- 
iwna nir SbH« geht, nnd der sehlienlich bei Roh. Frau 
wieder deutlich an die Anfänge des volksniUsüigen Ge- 
sanges erinnert ; so dass .sich also das ganze von dem Ver- 
fasser durchiitessene Gebiet itls All Kreislauf ab- 
üchitesst; nur unter der wesenllielx-n Uescbriinkun^, dass 
luleUl die Kunst nicht cur unmiUelharen NaUlrlicbkeil zu- 
rac^ek«brt, aoodern sur idealeo VerfcUruug derselben 
(Hwordaa ist. 

MageD dieM wenigen Andcomgeo «iieh naolilrtflich 
aidit jgßa* Obaftlssig sein, um die Abbandlvng miMm 
Lesern recht dringend tu empMilen. 



KritiBche Anzeigan. 

IrhrstiaMi^e ieuiff, 

A. FUr Sopran, All, Tenor und Bass. 

Balerpe. Sunalung mehrsOimiiiger Lieder IQr Sopna, Alt, 
Tenor und B^ss. gesungen in ilen AurfUhmngen des 
I Stem'seheu Verein». Berlin, Trautwein. 

I Aus dieeerScmadoDg liegt ans nun lerichte vor: 
' L. Sebloltmann, afn WiM im bellen SanaeneaMni ven 

' Geibcl. Parlilur 5 .'^f-r., Stiinnieii 5 Sgr. 

— <. Die iKuterpe« enthUll noch eine Composition des- 
selben Textes von Louis Ehlert, w-elclu' \or der 
Seblottmann'schen den Vorzug vornehmerer Melodik 
und Deolamation Torius h«t. Dagegen tekbnet diese eine 
günstigere Tunl.i^o und frischere Klangfarbe aus, wahrend 
Ehlert seine drei IJnterstimmen nainentlich gegen den 
Sohluss des l.ieiies in die Tiefe lept, wo sie ein dumpfes, 
dunkles Coioril Iiiiben im Widerspruch mit dein frischen 
Haueli , der durch das ganze Gedicht welii un l sich im 
Scbluss desselben gero nscUultig geltend machen mOcble. 
Des angesogene Lied wn Ebl ert liegt uns vor elsBeetand- 
tbeil eines besondem von derselben Veriagriiendlnng ber- 
«nsgpgehenen Heftes anter dem Titel : 

Louis Bhlert, Op. M. Pfinf Lieder llr gamiseMan 
Cber. telgsnden InhsHes: 
I Nr. I. Frlseha Pa brt: Lena LaR kornntl hiaaptnaasa. 

' Parlilar t'/, Str., stimmen S S«r. 

- t. Es wandelt « as wir «chaucn. > Part. S Sgr., 

- S. Im \Vnld , im bellvn Sonnenschi-in. \ Stirn. S Sgr 

I - 4. l>a ^ I >t i'jn Fielen und Geipen. > l'arl 7j Sgr., 

I - S. Leber «Hen Gipfeln isl Ruh. ) Sl. Ifl 

JJr. I. Frische Fahrt und Nr. f. F"s w andelt u.s.f. 
ist euch in der »iKulerpe« ontb.ilten, wie tliis Titcllil;itt iin- 
zeigt. Die uns vorliegende Sondeniusgabe eiilbiiii in zwei 
Heflchen .Nr. i — .'i. Sr. I scheint also ein drittes Heftchen 
(ttr sieb zu bilden. Von den vier Übrigen Liedern hoben 
wir Nr. i Es wandelt wag wir schauen (in der vor- 
Uegmiden Ausgabe als Nr. I beieicbnet) hervor. Bs seicb- 
wt sieh dnreb melodisch<>n edlen Fiass und den von ihm 
Ijetriigeiien Ausdruck einer schtinen , fnininien Stimmung 
aus. — In dem I.iede oD.is ein riiileii nnd Gci};en« von 
Heine stellt sieh der erste iheil des Salii's iin uehiinde- 
nen Styl, DäniJich als Durchführung einer Fuge dar. £s 
; iM Mbwer sn erratbeo, was den Verfasser «if die Idee 
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tnint:eii konnte, den tollen Tunilarni. dazwischen «die be- 
llen l'.ni;elein M lilii< hzen und sl<thnen«, in diese anstandi- 
gen Fesseln zu sehlagen. Die Sehumann'sche Auffassunijs- 
weise desselben Textes in seiner »Dichlerliebeu selit inl 

uns den Ausdruck des Sarkasrous Ober die Ironie des 
Schicksales besser tu beseiehnmi. — BbMr vom Verfuser 
beliebten Stimmnibmng, die dem natHrliohen Fortgang 
widerstrebt, stellen wirnnsem Voradilag einer Aeode- 
ning gegenober: 

so Ehlert. Man wer^eiehe dagegen : 

Das Goelbe*Sche «reber rilirn (Wpfi'ln ist Ruh« entzieht sii h 
in der wunderbaren Pragnaiii und kdrzc des Ausdrucks 
der musikalischen Form, die sich breiter i^iitfalten mus«, 
um eine Stimmung anzuregen, welche die i'oesie oft mit 
einem einzigen Worte hervorbringt («Balde la u. dgl.}. So 
oft das kleine Lied von Goethe auch cemponirt wosden ist, 
so oft ist die Musik an der GrentlHite geseheitert, welche 
sie von ihrer gedankenhaflen Schwesterkunsi trennt. Tritt 
zum Gesänge das rein instrumeniale Element, so liegt in 
«iie'-r'Hi eine bedeutende lldlfe inv I niiTslUtiung der Ab- 
sicht des Musikers. Ehlert hat seine vier StimOHsn fast 
wie Instrumentalnrgane behandelt nnd die HamMmüC sehMS 
Liedes auf bedenkliche Schimbea gestelli. Bein g ea— g s tt 
nmg der Gessng seine t itwnwiacb e Wkfcmg nfnt ver> 
fehlen. Wie aber der Musiker mit dem Dichter sieh ab- 
gefunden habe, das ist eine Frage, die sn den angedeute- 
ten Bedenkan sehr triftige GrfMide giebt. 

Carl Bcker, Op. 10. Sechs Lieder für gemischten Chor. 
■reHkopf nnd Hirtel. ParOtor und SHoMMn I ■/• TUr. 

Nr. I. Marslled. Uade mada Mstera pr freondlM 

mir. J. N. Vogl. 

- t. Nun ist es Zeil. Uersolbe. 

- I. Zur Ostoricil. Hun d, wie nun in <illen turnJen- 

Desglpiclii'ii 

- t. MHlir c h«n . I d V 1 1 hliiikt dergoldnc Abeod- 

schein. \Villielniini> vun Chezy. 

- 5. Sliile der Nacht. Messomor. 

- S. Der Liebe Lebea. Fr. Ruclieit. 

J. Huek, Op. I«. DM .43«ali«a. firaitkopf und HürleL 
PartHar nnd Stfmnen I iMr. 
Nr. 4. Poatlilon Frtbltng. Dar FHUdtag Main Pn- 

- t. Heeresabend. Sie hat den ganien Tag getobt. 

GrafStracbwlU. 

- t. Herhstlicd. HerNilich bunte Tage. L. Bauer. 

A. G. Hilter, Op. 11. Vier Lieder im Freien zu fingm. 
Magdeburg, Hcinrichsbofen. Compl. ll'/a Sgr. Parti- 
tur «Va Sgr. k Stinuae 3% Sgr. Partiepreis dar vier 

Ife. I.Macbtlied. OieBrdemhl. A. Nabtanaan. 

- t. WaldvOgaleiD. 0. von Hedwiti. 

" t, Li>4. Har^ von daa Bat^gaa zum Tbale, fislbsl. 

- I. In Naebbargartan aia BteinJeio kooipl. (T) 
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A. 6. Riller. Op. S7. Drai FrflhUDBsHeder. IhgdolMUg, 
Beinrichshofen. Conpl. 17% Parttepreto 4er 

Slimmen h ^ % Sgr. 

Nr. i. Fni Ii 1 1 II gsl ipil. Gruner) und lilülu'ii L K<'lUi.ili 

- J. Ke rti » i II Ii l II n l n r rl f n I. i n <l e n Mein D u ti mimI 

pniiii- l.inili ii K H T.iiiii' i- 

- 8. Im M«i«n. Nun bricht au»allea Zweigen. J. v.Ho- 

denbeis. 

Tk. Tiigliclisbci-k, Op. Ij. .Sechs j^eislliclic Lieder für 
gemiscliten Chor. München, Kaller und Sohn. Partitur 
lt%Hgr. Stimmeo «5 Ngr. 

Hr. I.Feetlied. War atahea vir von nah and tarn. 
A. Kn^. 

- I. Friede Gettea. HIMar In Harm. Dacaalbe. 

- I. pfingsllied. Gal8tdeaLebeBS,b«irgsQabe.Daagl. 

- 4. Abendlied. Glane der ew'gfii Majesict. DetgL 

- ■.Nethrufan Gott. Herr, <ler du blal vnmels 

gnttdig gewaaea. (Aua faaha SS.) 

- t. ConfirmaUenalied. KindMn bMM Ihm. 

A. Knupp. 

In» Namen der zalilreiLlii ii (.^liüie und kleineren Qu;ir- 
leligesfllscbaften ÜfulscIilHiuls liegrussen wir die vorsie 
beadea GesSngB iiad Lieder al» willkomineneo Zawadu 
an Haterfal, deiaea nidil leidit tu viel daqseboleo werden 
mag, da der Bedarr des Neuen sich nie erscbt^fen wird. 
Vom rein kunstgpsehichUicben Gesichtspunkte aus tiour- 
I Iheill, iiiiiss il.is Vi'iliiiUiiiss der Kritik zu neuen Krsclu'i- 
ouogen freilich ein enger begrenztes werden, in dicACin 
Siooe erlridet auch der ZnniT des Diehtm t 

4iaie wen Gaaang gegeben 
In deai deatacben Dtoblcrwaid« 

aine erhebiiohe Binielirllnknng dordi nancberlei aWeniii 
nndaAbefa. 

Um ein Kunstwerk gleicbsain .il.s Individntim Ober 
die L.T i'-si' Mnsso l>li>sseii iiiusik.iliM lu ii M .i t e r i 1 zu er- 
heben, iniiss es eben iiaiuii'r>« sein, iils dieses. Ks genUut 
nicht, dass es einen rechlsehtilTenen norniiilen Biiu Imbe, 
wie ein Men.sch .luch durch seiniui Leib allein noch keinen 
Ansprach machen kann auf liesondern Werth und Würde. 
Oer «istidie Gebalt, weicber durch das Icibliehe Gehäuse hio- 
durchsebeinl, die Willensricbtung, welche sein ganses Sein 
tu>d Wesen best imtnl, niarhl das seelische Individuum er:»t zu 
lieni.vNMs es ist und stellt e.s allen Andern als ein Kinzelne>i 
j;ej;rnalii I .\usser einijicn der Lieder von l.nuis Eiilerl 
haben wir diese Lii^cnscliaflen nur in di-ii Liedern von 
J. Muck entdecken kUnnen und zwar vorzugsweise in den 
beiden leisten derselben. Muck belebt die beengte Form 
dM QnwtettsMua idebtanf bnnalem Wege allein — denn 
in formaler Hhwicht sind nueh die (ibrigen Lieder mit (be- 
schick behandelt — sondern duirli eine sirafTe und ent- 
schiedene l'iffrissiiiii; seines pnel isi-lifii (H■|:^'n^l.l[ilil'•^. 
welche nicht etwa in einer auj^eme.s.senen .Melodie der Ober- 
stimme liervorlritl, die sich ausschliesslich dominirend Uber 
die andern drei Stimmen erhebt ; sondern er achtet viel- 
mehr seine vier Organe, denes er dm musikalischen Aus- 
druck seines Stoffes anvertraut, als vier Charaktere, die 
steh nach Maassgabe ihrer wesentlichen Vursebicdrnheilen 
(Sopran, Alt, Tennr, H.iss, je in ilirer Selbst. indi^keit ;ui 
der Lii.sunp derselben .Vufij.dte mit Hingebung i)etheiligen. 
Die eifientlii lie lledeutunfi eines solchen vierstimmigen 
Ensembles kommt auf diese Wei.se also völlig zurüeltung. Zu 
diesem Zweck behandelt Muek auch seine Texte mit einer 
aigentbamlichen Freiheit, schaltet Wörter ein, laast solche 
fort, wie sab BadUrfnigB es arisrdert, ohne jemals der 
WOide oder gar den Stona dar Diohtnng Zwang antwihua. 



Dastt gestallet sich das Ganse, rem muaikanseh bettaekiteU 
in einem schmen an*Erfindnng wohl ausgertlsleten und mil 
Liebe und Kenntnis» gearbeiteten Satze. Wir nehmen des- 

linlb keinen Anstand, von dem immerhin verantwortlichen 
Vorrechte der Kritik (iebnnieh 7.11 machen, indem wir un- 
ter den vorstehenden .Neiii:;keiten ilie Palme dem Verfasser 
der «drei Gesänge«, J. Muck, zuerkennen. — Wir müssen . 
von dieser Ovalion indessen den «raten der drei Gesänge ' 
ausschliessen, weil derselbe — swar im Gaisla dar baidaa 
folgenden gehalten — einige Stnrungen des vallkaiiiiiMa 

schonen Satzes eiithlilt. von welrhi n wir die ailM dafll 
Leser zur eignen Beurtheilung hier unltheilen: 

ii 1. 



Man beachte die Quintenparallelen zwischen Bass und Tenor, 
und die Oktaven zwischen Sopran und Tenor, die beider- 
seits im angezogenen Falle adir Qb«l IntlaD. 

Was die Obrigen oben angezeigten LieiJer angeht, so 
sind sie alle wohlgemeinte und mehr oder weniger gut 
gearbeitete Stileke im ahnten Ouiifleltstjle, über 
welche sich nicht \iel beru Lten lüsst, weil ihnen eine 
scharf ausgeprägte |>ersonliche Innerlichkeit abgeht. 

l»ie Ritt ersehen Lieder vorzugsweise iu Op. 37 sind j 
freundlich und anmuthend, wie sangbar und edel gehal- 
ten. Es bedarf kaum der ErwUinuiif , dass die Tachnik 
nach allen Seitan fabi gawaodt uDd mit MemMhinR dar ' 
Form behandelt sei. Dar Name des VerCsssers bOrgl 

dafür. I 
Bei Carl Kck. r linden hin und wieder H;ujalitillcn 1 
vorzugsweise bei Scblussphrasen und inmclodiscben Wen- j 
düngen Hingang. Der J-Akknrd Stallt sich gar zu willig 
als gehorsamer Diener ein, wo man gern auch einmal ainan 1 
selteDeren, IKseherea, weniger abgenutzten Vermittler 
einer Schlusswendnng oder Uodulation begrussen miiehte. 
Aber der leidige J-Akkord verrichtet unermUdlu h seinen 
i'orlierdiensl und ist leider ihiiuber .so .spindeldürr ge- ' 
worden, dass man allemal, wo er die ThUrr in der Angel 
dreht, io die Tasche greifen mbchto, um ihm aiOeli Silber-* 
groschen zur Hebung seiner hcnmlergekommanaa Ver^ 
nliltnisse in die Hand zu drUekea. — Iiidesaen wollen wir 
keineswagshiethvcb auf eine Armut h an F.rfindung oder 
an harmonischen Mitteln Kcker's hingedeutet haben. Im 
• iirmtheiie , — si ine MrKlulaliuii bewegt ^ieh .sehr frei, 1 
wenn auch in emzelnen F.illi n nirhl immer sehr glücklich. 1 
Nr. .1 z. B. ist As-diir. .Nnrli eitiem gegen die Mille des 
ziemlich langen Liodcs erreichten Schlüsse in B wird pltftx- 
llch E-moll r eingenihn ; nMmlieb sa : 
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lügt B-imril. 

Die Ecke f'schfii Liedt-r sind für (^Imr bi^liimnl- 



'Wenigslens verlu&soti .si« tnolirtniiis ilit> Viersliiiiini^-keil 
I darcb Theilung der Slinimen. Obige .ModuUilioii und alm- 
j liehe VorkooimoisM einem grösseren Chore suiumulheii 

ohu« UnlersUttxaog, — das mochte sotne Schwierif(kMl«ii 

I haben, an denen lusncbe geUble Chtfre leicbl schoitern 
konnten. Indessen hei ausdauernder Anstrengung wird in 
uiisi'i'n Tnucii j.i il.is Aousserste iiiotiÜLli j:t'iii;iLlil unil rniiii 
hal hicii Ijt'n il«. il.ir i'iii i'ri:t'lM'n, di'ii rünsci/fin iiiclil^ iiu lir 
Qbcl ZU ni'hiiii-n, wiis sie vci Niii^^cii, wenn nur eine »künsl- 
; krische Inluilion« oder i lnti iiiioii« .ms <lein Nebel hervor- 
I dlmmerl, oder wvm die .Musik, unt mii Shak«»pMr» lu 
- apfecheo, nur avoD des Gedankens BiMtaet auge- 

! Die (Ihii ili'dit Tii 1^ I ie Iis he c k sind frei von der- 
' gleiclii'ii iiiiiii kl .iiikclU'ii Itlils.sen des (ifdiinki'ns. Sic hc- 
wpijcn sich im MotfltcnsU le der Herliiier Scliiil«- Hcnih- 
' Klein, Grell u. A.) und sind leielil zii.i:iin!:li('li liiitsii litlich 
; ihrer AnsfUhrbiirkeit. Wir heben unter uni (, N luiiiiii rii 
Biil besonderer Vorliebe Nr. 5 hervor. iül sdiou beim 
' Titel angegeben, dasa der Stoff dem 85. Psalm nach 
Lather enlnonimen ist. Fast will es uns bedanken, als 
I bewege sieh dieser Chor mit mehr Leichtigkeit und 
' Sehwunj;, als die Uhrifier», deren Te.xle in c h u ii d c iic r 
' Form (von A. Kua|i|>; iibnefassl sind. W ir empfehlen na- 
mentlich den Psalm der besonderen Beachtung. 
I (Sehloss rolgl.) 

1 „»,.. 

üeber Ferfall's romantiBch-komlMslio Oper 
I ,,daB Conterfei" 

(Text Ton Sehleleh) 

bringen »ir Incr \crh()rochcni.Tninii!Uien zuerst «lus Irlliiil uiiM'ri'^> 
MuDcfaacr Corrospoodcntcn , und dano die eiilj(<»({ciislehendc Kritik 
, der •bai^laitMiBr, ittm HxlTtian da« lehnt als «oo «ioer *mmi- 
kalisdiw CaMMiMU verhMt beieiehaet 

MiaiilM. 3 Sonntag den 30. Dec. kam auf unserer Hof- 
I bfibna mm enten Hai »das Conterfei«, rooMnliach-konisctie 
Oper von Carl Baron van Parfall mit Tust von Martin 
I S c h I e i c h zur Aaffobmng. Einen Hauptfehler dea Werks ver- 
I ichuldel wohl dcrDlrhier, welcher einen Stoff, der In selnerBln- 
füchheil hoehslens Tür eine kurze Operelte ausgereicht hülle, olinr 
I tlledrainalisehe Verwiekliiiigin <lrei Akteauseiniinderee/o^eii hat; 

Ihnlhi riir .tber auch der Con)|iiinisl selbst, iler platten nnil ans 
. aUoi möglichen Opern schon bekannten Figuren Leben cinzuhau- 
* cheoood verscbwenderiacbaDgebracble, mehr an eine Parodie ge- 
i aMbnende als wirkticfa kcmlsehe Witte mit Musik iUustrlren in 
k0nn«fi fdanble. üm von PerbtTs Illchinnf Im Aligemetnen zu 
I sprrrhrti, sd bat .sich schon in seinen drei deutschen MUhrchen 
»Dornnwclieii . "l inlinfi! und oKübezHhlo sein Hans; zu jener 
iiticr-iis^i II Hiinianlik ijezeipt, welche wohl nnfanus hcslcclien 
uuil gefallen kann, bald aber in Folge ihrer Kraniosigkeit lang- 
weilen muss. Mögen indess auf dem Gebiete des weltlichen 
< Oraiorimns — denn in diese Kategorie mOasen wir Perfairs 
MOrdien eimelhea — jene blassen, to den Nimhns der ZmdMrei 



•) Sollte das leUie 4 d«> Bataee nichl dig beimof ü. Red. 



eingebailleQ Gestalten immerhin eine wraigslena r^ osulika- 
lisehe Berechtigung haben : anf dem Tbeaterboden. wo wfr 1e- 

bensflihige Nensehen sehen wollen, wo wt vor Mli'in ica ar- 
ten, d.iss Etwas gesrhcliL', kunneii sie in ii.nr l'ass.\ii; i kei- 
nen Anspruch auf unser Inleres.-e niaclien. Solch eine p.issi\e 
Gestalt ist der llclil dieser Oper, deren Stoff in arger Misskpuniing 
der Intention eines grossen Schriflstellers dem »Pon S\l'. io de 
Ko»aWa« von Wieland entocnnmen Ist. Derselbe Don Sylvio 
n.iiiilieb, welcher als eine nach Don Qufaiole schon nicht mehr 
neue Figur Wietand nur zu einer Satyre gefgen die Ritter- mid 
Feenlileraliir geflient, ersehelnl hier fals »Junker Walter«) in 
allem Kiiisl. nm uns mit sciiiLiii Fciui^ilaidjen, woviui er znni 
Scliluss iliin h ilie vernieiiite Fi-e geheilt wird, drei Akte hin- 
durch zu langweilen. 

Aber auch abgesehen von diesem Missgrilf in der Wahl des 
StniTes, wozu nur Perfall's kränkelnde Richtung den Aniaas ge- 
geben lieben konnte, und abge»eheu davon, daas der gerade^ 
zur derben Komik sich hinneigende Dichter nur das Allerge- 
wiilinlirhste darans zn machen vermochte, dsss überhaupt mit j 
dem Zusamnu'iiarbeiten /v\ eier so versehiedenarti>;er Kräfte i 
schon im Nor.ius der Keim zu gegenscitiK' i P iralysiruiii; gelebt ' 
war, so Itiitten wir doch \on Perfall — olli'n gestanden — In 
absolut iniisikaliseher Hinsicht eine den Anforderungen mehr ge- 
nügende Leistung erwartet. Drei oder vier hübsche Lieder sind 
für eine Oper, welche von 6% bis 9'/« Uhr dauert, doch noch 
nicht hinreichend, um lur eine Reihe von Nummern zu ent- 
schädigen, welche in keiner Weise künstlerisch befriedigen, 
Miiil «cnii Iii- jel/I L'uir I ■■in!|i:iii!'-(( n li ii Schwerpunkt ihrer 
Upornnuisik in die Kii>.L'inljle n gelegt hal)en, so können wir 
Perfairs t)per, worin dies»» mit einem nuffallenden Ungeschick 
behandelt sind, mit bestem Willen nicht gut beissen. Ueber- 
dies hat der Componist Vielee In Moslk fsselil, was In ehisr 
Dialo«-OpervreltheaaardomINala» BbsrIttSlsn Miebe; aniseiw 
dem erwies sieh der durch dte Nearornsnllker flbifch gewordene ; 
Styl, welcher zwischen Reclialiv und Arioso die Milte bnll. 
luuierdiiigs — wenigstens für die Länge — bedenklich, wobei 
freilich nicht zu verhelileii ist. daüs der Componist sich zuweilen 
incorrecto Ueclamalion zu Schulden kommen lasst. Eine Neue- 
rung strebte er dan)it an. ilass er stellenweise den Dialog durch 
sachte angereibles Mdodraou mit den Muslkstttckeo zu vermil- 
lebi suchte, wss rieh ebenfalls nicht bewVbrIe. Die InstrumCB- j 
lation belangend bat Perfnll überall da sein Heil gesucht, wo es j 
unsere« Bedünkens nicht zu flnden ist. Da kommen wieder alle ] 
die bekaiuilcii llausniillcl zur .\nu cniliint;, wie z. B. : dumpfer 
Paukenwirbel, Ilörnersehmettern, Ireinolo der Violinen in den i 
höchsten und tiefsten Lagen, Violoncellsolo, viel pizzicato, lieft! \ 
üboentöne. geheimnissvoliesSliSbnen der tiefen Clarinelten etc., 
aber nirgends ein solider QnaitaMsaU, nirgends Jener rei- 
sende, dalllge Kisng, wie ihn Mozart, der doch immer mdi ■ 
nicht unter den Mustern fOr Opcminstrumenlalion geslrirben ; 
sein sollte, durch natürliches Iiieirian<ler?;n'ifen und \b!i sen 
der llolzbl<i«er und Streicher erzielt. .Man nni<hte bei diesem 
ff)rlwabreiiden llasclu ii uacli "<!harakteristik« oft utiwillkührlich 
ausrufen: nur endlich einmal gesmtdc Musiki Der Grund aber, | 
wartim Per fall gerade ao und nicht anders instrumenlirt, scheint l 
nicht sowohl in seinem MissversUndnlss vom •Romanllaeheo« ' 
als viehnehr In gewissen Schwichen sefaies nienles zu Negeo, ! 
welche ihn wie so munclicn jungen Tonsetzer, der es ver- 
säumt bat. sie durch beharrliches Sturtinni zu ersetzen, instink- 
tiv in-. Lanier ilcr i4tcri>rin,iliireM und Liclllbrin^:c^" verweisen. 

Der äussere Hrfolg konnte bei ilei ersten VorstelluiiK nicht 
eiiLschieden werden, da vor Beginn der Oper der Kcinig Max 
empfangen worden und somit jede laute Aeusserung des Bei- 
MIs oder des Gegsmbslls verpOot wsr. Die aweite Annnhrang 
lutle ausser den Logenahonnenlen aiehtilcli nur die Freunde 
herangesogen, welche den Compontslen nach dem S. imd 3. Akt 
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vkätt ker Iterjiusneteii. Uieser war indeüs so laitvull, vur «iuem 
mehr aU zur Hiiine koren Hause ahslvl la orscheinen. (Die 
dritte YontellDiig bei voliem Hanie war, wie Mhoii bericbtel, 
für dta Compiataten tüMligar. D. Il*d.) 

Der Bericht der «bar^Zeitungi lautel wie folgt: 

Diese Oper wurde bereil< \iel iinj lebhaft besproclien. wie 
uns dünkt, nicht immer uiibefttottt'n und vorurlheilsfrei tjt^iiU|4. 
Selbst der Titel mag dazu das Scinigo beigetragen haben. Es 
würde jedenfalU besser K<*heiKscn haben: ■romantische Oper«. 
Das Publlkaiu hfilte dann seinen Standpunkt erkannt. 

Die HuMitaHti M nafneli. Der UM iai «in junger, In lönd- 
lieber E}na«n1ceil von welbliotor Hantf enofener AbkAnmling 
eines alten Geschlechtes, zu einer Zeit, in der einseilige I-et- 
liire in Ermangelung bfsscrer Nahrinin für i;iiic lebhafte PIkui- 
tasie wohl noch den fllnuhen ;m Keen möglich erscheinen lie-,s 

in demselben wird er durch eine ftetlir- tihrrraschender, ilun 
»uf andere Weise unerklürbarer Einwirkiin^-en .lufsein Geschick 
in dem Grad* bestürki. daM er in dem Augenblidte, als ibn die 
aoblafendaleo Beweiae endHcb swingen, denaelben aaBwgtibtn, 
schmerzlicli zuaammenbricbl, um so mehr, als er damit die Ge- 
llebte verloren wübnen nrase. Die Verwicklung löüt sich dtircli 
d)re Erklärung, dass, wenn auch olles Zufall und Tiiii^cliiiiij;, 
doch ihre Liebe eine Wahrbeil, eine Wirklichkeit »vi. Uaiuit 
.■ichliesKt das Ganze berricdigend. 

Den beiden ILiuptpenooen gegeniil>er stehen der Diener 
und die Dienerin, ron denen namentlicb erslarer dnrob »eine 
gorande Xatürlichkeil der Haodbmc jcnea beitafe wid betobeode 
Element beifügt, -nCKftirch Im Oegaoaali tu ieta trBnmeriachen 
und -eliwdiiiiei iscticii Wesen de« Herrn üb i ii (i.mze ein 
riyhiigci. Maast \oi) Selialleo und I.icht sicli woiiiihueuU ver- 
breitet. 

Die Art zu denken und zu fühlen sind demnach eigentbüm- 
lich deutsch. 

Dieaem völlig ODtaprwbend ial die Mosik ebeofolU deuincb. 
Perfatl, deaaen Name dtvcb aeln Voeal-Qnartett fOr ge- 
mischte Stimmen, tlurch seine grösseren Weilte, inabeaondere 
.seine Composilioncn deutscher Mührcben, des RflbezshI, Dorn- 
röschen, Uiiiline ric , bereit« einen guten Kl.nif.; in Deutschland 
linl, befuiKl sich hier .luf verwandtem Boden, und den Situationen 
xemäss steigert sich die Mu.sik von den lyrischen Ergüssen dtts 
Mübrcltena bis i» den böcbslen dramatischen Wirkungen, na- 
mentrioh in den Ai^aiifaäckc da- Kataatrflpbs, wo der HeM, aller 
HoiTnung bar, du Liabsio su veriieren belBrcbtat XJm nnr 
Einige« zu berObren, erwSbnen wir: die feine nnian(4dlscbe 
lili.ir.iUerisiniiif; einer tiiil ironlsrbein Palbo.s ^.-ebaUi'iien I.ie- 
bc-^erkUiung iui ersten Akte. Die fiiile Zeichiiuni,* lier r.li.ir i^- 
tere der beiden jungen Halden im il.ir.iiirfuluenileii Duelli'. Im 
zweiten Akte das Lied des kindlich deutschen Mlidchens mit 
einem Anllug von S4*ntimentalit!ll, das schöne Motiv in dem Duo 
mit der Zofe. Die fotgende Scone das triumeriactaen tietden, 
vom Drange des fnoem nach elwaa DnbcsMoiBitem die ganze 
Slureulelter der Gefühle dtircbtiiesseud bis zum höclislen Ent- 
zücken der glühendsten Liebe , das darauffolgende Diielt mit 
dem in liie .iimenehinsle Sliininun^; \ ersetzten Dienei . in wel- 
chem tiüs knl/iirleii zweier so verschiedener Naturen auch 
musikalisch so richtig geschildert ist; — das Lied der Zofe im 
drillen Akte, das heitere melodiscbe Duett mit dem Diener — 
die sroaas Seäoe des PtfHulaina adta Her« Uast aScb nfcbi awla- 
geoc, von tchduer dramatischer Wirkung — endlich der Aus- 
druck tiefen Schmerzes, Küiizlicher Zerknirschung des jungen 
Grafen am Wendepunkle seiiie-4 .Seliicks.ils >ind nni!.ik,illMl)e 
Schilderungen, die den Beruf des Compositeurs aufs Entschie- 
denste docum enteren und bei guter BsiiapdlniBg airgMlda Ibre 
Wirkung verleblen werden. 

I das In disaantUlo beflndUofee Qvariell «od dio 



VocaLsUtze in den l]u-M>mbles und Finales voll acl^^ner, harmo- 
nischer Stellen. 

Alle diese, ihrer dramatischen Seile nach bexaichnelea 
SUIdte werden getngan von Melodien, die durobaus als edel, 
wohiklingami und retebballig von FaebmVanent anerkeni 
den. und auch jedem Letan ala aolche eraeblenen aind vaA i 
meiir er^rbeiiien werden, w«no or dto 0|Mr Olli paomwl tu 

hören bekoiumcn \«'ird. 

Hierin möge aber auch ein Kinuerzeii; liir den Tondiditer 
liegen : nicht dass .«rino Melodien durch den LUnn des Urcbe- 
slers flbeitSnbt werden, sondern derselbe hat, wie uns scheint, 
in m grosseot Sfa-eben, gediegen zu arbeiten, zu vtelen Inslnip 
menien einen aetbslSndIgen Gang verliehen, and dadureb, aolbat 
bei ilter DL-icretion ini Tone, eine Unruhe in einzelne Stücke 
Kebueht, durch welelie ili r l.:ne. verwirrt, der Melodie nicht 
leicht gcniii; /u fi>i;;i'n verinuL;. Im L'eliriken beweist derselbe 
in der Inslruinvntalion, dass er Herr seiner Aufgabe ist und die 
.Mittel Dicht nur kennt, sondern auch gut su verwenden woias. 



Mtuiklebeu in London. 



(ächlUM.) 

Mendelssohn kam, 30 Jahre alt, zum erstenmal im Jahre 
1829 nach England und dirigirte (S5. Mai) seine CmoU-Sym- 
pbonle. 1830 wurde dto Sommemacbiatraum-Ouverture aufge- 
ßibrl; I83S die Pingalahablo (erste AuJIiihrang}. Am tS. Mai 
spielte er selbat sein ßmoll-Concert mm erstenmal nnd wteder- 
bolti' .im IS. Juni. Zujib/ieli wurde er von der ne^ellsi'han 
«itifgefordcrt, für die Suiuiiu' \ini 100 Ginneeneinc Symphonie, 
Ouvertüre und Vocalplece fiir dieselbe zu eijiiipKnireii. 1833 
brachte er bereits nebst zwei Ouvertüren seine Adur-Sympho- 
nie, die er am 13. Mal zum erstenmal aufführte, wobei er auch 
Hozart's 0 moU-Concert spielte. 4836 wurde seine aMcereaslilte 
und giücfcliebe Fahrt! gegeben; l838aelnDnH>ll-Coneert; 1841 
der >iLobgcsangi> (beide für die Musikfesle zu Birmüigbam I83~ 
und 1840 geschrieben); l8il seine Anioll-Symphonia (be- 
kannllich nach >eiuei' Heise in .Sibnill.iiul InJ9 gesclirietjeii . 
Mendelssohn dirigirtc sie selbsi (13. Jutii;, ebenso am 27. seine 
»FiDgalshöhle«, wobei er auch sein Dnioll-Concert spielte. 1843 
wurde der Lobgesang und das Gmoll-Conoert rcjielirl. 

Naebdam 184« Sir O. Smart loiM StaBe als Cendudor ato- 
daq^legt, wurde die DkiOliMI der MgHMkK 8 CoMtrte Men- 
delasohn angetragen und von demselben auch angenommen 
(dat. Berlin i. Mlir/.i. Im 4. Concert der Saison führte er be- 
reits die Lcuiiureit-Uuvertürc und (zum erstenmal in Londoui 
>eine \r>llsiundi^e Musik zun» Sommemachlstraum auf. Letzlere 
wurde im 1. Concert repeilrt, wobei er Beetboven's G-Coucert 
spielte. Im letzten Genaert, 8. Juli, brachte er die »Walpurgis- 
nachiü, die Soli goMingen «en Miss Dolby, Mr. Allen n. Slau- 
digl. Imiahre 1 817 kam Hendelaaobn zum lelzlenmal nach Eng- 
land und dirigirte im i. C.oneerl der Philh. .Sor. (t I. Mai: seine 
Amoll-Symphoniti. die .MusiL iuiu .Sommcrnucblstrauui und 
.spielt« Deethovcn's Clavierconrerl in (i. Am li s. in (.Imr ni die 
Künstler«, ferner Meyerbeer s Struenseu-Ouvertüre und Beet- 
hovens aOtrWlSchchorii kamendabei zur Aufführung. — Von den 
AufRihrungan nach Mendelssobn's Tode sei noch erwlifaui: die 
Musik zu Atbalia (1848) auf Befehl der Kanlghi wiederboU 
(Bartbolomcw, der den Text zu den meisten Composilioneu Hon- 
delssohn's ins Englische übersetzte, hatte dem Programm einen 
erläuternden le\l beigefügt). Ferner die Ouvertüre \\m\ Blas, 
bereits 184 4 n^tcb einer Probe vom Componislen als nicht wür- 
dig der üffentlichen Auffuhrung zurückgezogen ; eine Repetitiou 
der »Walpurgisnaehu (I8&S) und das Bnüchsttiok der Loroley 
(1818). 
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Wie Mhr MenMMolui tUMnll Lobfn uod ftegHOilMtl zu 



hrit anTertnole, zaijfi UM aiD Sohnibm an BcaiMtt bd Gele- 
icfibeit der Directions-Annahinfl der phHh. Cooearl« 1844. Dor 

Scbluss dieses Briefes '>i.ii BitÜh i, Miirz 1844), dessen auffil- 
lend dringende Bcloitiut^^ nach etwa« Nuueiu j$erade kiHU guu- 
sttgos Licht auf die ÜirecliOD jener Coooerte wirft, lentet in 
dentMilier UeberseUung: 

■Habt Ihr etww Keue* Tür diei^e Conoertaf S$nd die iwei 
Onvertfiren «i Leonor» v«n Beeiboveo» die er «neaar der «raien 
iB C, und der in B sn Fldelb lotarieb, bereile eurget&hrl wor- 
den ' Wtinlp das zweite Finale zu Lconorc ji' in iIpu philharnio- 
niselu'ti Coiioerlen Begeben? Ich besitze iJss Lelztere und 
iüunle es hinüberschlt^km uml ]\.ih:- d.i/.u .irn Ii l inc ciiuIi-' Iil' 
l'ebersctzunK gemacht. Sollte ich nicht wohi finixc neue Mii- 
.<ik milbriniien und können wir nach meiner Ankunfl einel*robc 
dafon hallen? Und wenn diea nicht mÖRlich wBra (waa mir 
acbr taid ttaite),, eollle icb nirbl dn BKaoiplw von Sebnbert'e 
STaBphonie. von Oade oder üonst etwaa gulea Neuea bringrn, 
das ich hier oder in Leipzig l>eloihnien kann, damit wir daraus 
wühlen kiinnon? Icli holTe auch niit^rv Neues \on mir zu t>rlu- 
geu, weiss aber nicht, oh ich alles feclt^ bringen werde, was 
Ich im Kt>pre habe: holTv es aber.« 

Mach Mündelssohn üliernahm die ersten Coucerte im Jalire 
ISIS Sir Henry Bishop und nach ihm Moachetea. Oieee Saison 
bmeble wea^^ leDBei1[ein«erlbcc und aa fehl auch aus den 
frogrannnen der Kalfwnden Jahre hervor, d«U Mendeiaaeh« «Ine 
Vorabnun,j 'lie^rr 7olt {.icbabt hatten muss, indem er wo iebhalt 
die Aufriihriuii; >on n\(>i]i>in* bHonle. 

IS St; Munli' Coslu Iiis OiiiKL'iit gewählt, der liii'^fii Posten 
durch *t Jwbre Ijckk'itleie, \vi> vr kurz vor Neginu der Saison 
(1854) seine Sielle niederlegte und dadurch der Direclion keine 
geringe Yerlegeoheil liereltete. Die N«tli trieb sie zn Richard 
Wagner, weläier auch die Leitung lOr diese Saiaon flberarinn. 
Ei gelanK ihm aber nicht die Gunst des Publikums zu erringen. 
Er führte die Taimbauser-Ouverlüro und mehrere Nummern 
aus LohenKTin auf, die kalt i iii};i (;i'r»f;eii(iniiuc[i xsurili n. Auch 
Beetboven's '). Symphonie diriftirte t-r mid ^^i^•t^.• l>ui dieser üe- 
l^enheit dem Programm eine Analysi? iIls Werkes bei. 

Seit 1 8&S dirigirt W. Siemdaie Benuelt, veo dem, ausser 
Irin an C U vIere w ieBrlan, oneh die On?artflnn aNijadaK (roo 
1837— SO liflbeiinal), »PariaiOBa und aWaldiiyiniibeDi (1838) : 
endlich 1889 die Canule »Ihe May Queen« (fUr das Hnsiltfest zn 
LeeJf ^e.si liriebeuj aufgeführt wurden - 

Nach dem liercits Erwähnten haben wir iiuiii ille bedeuten- 
deren Werke anderer Meister nacluulnigtni. uiid zwar nelMt 
den bekannten griisscru Compogitioneii von Itunmiel, Moschcles, 
Weiwr etc. zunächst Borlioz, dessen Ouvertüre zu Benvenuto 
Ccilini (I8il) spurloe vorilbarglng, wie nicht minder die ganie 
Oper, ehiige Jahre aplter in ifoyel lAil. Opani aufgeführt. 1883 
iliriKirtc fr [KThiiiilicIi mmüc Il.iriililsymphouie, die Ouvertüre 
iuui Uirituval Noii KoiiK und i-ine .Nummer aus der Kluclit nach 
Aegypten; »cii»' U'itI,!-' uKu tili i) jedoch kcitieii bluiboudeu Ein- 
dnirk. — Chopin war das erste- und, wem» wir nicht irren, 
ein?iKeiii.il mit einem Concerle vi-rlrelen (Mad. Dülken — l»4:ij . 
Uiller und Gade waren mit je einer Symplionie bedacht; 
efalerer dirtgirte «ein Werk peraSolicb. EndJieb wurde noch 
Schumann mit einer S)inphonie zugelassen (iSSi^ und — 
auf besondern Wunsch der Mad. Lind-Ooldschmidt, die selli.«l 
iriiivvirivii'. Si liumann's »Paradies und Pcri« gegcbiMt IHj6). 
l)er Text war ^ou Bartholomew nüt grosser Sorgfalt ui's Eng- 
lische zurückübersetzt worden. Da.<i C.oncerl war von der Kö- 
nigiO) Prinz Albert und einem glHnzendeu Uefolge «inbeimiiicber 
' Mntao und Pripzeninnen besucht. Der Saal war 
«ad AllM auf den Brhilg begierig — das Werk 
repelirt I 



Bevor wir als Schlusswort noch einige Zeilan licizufilgeii 
ona «riaubc«, gabw wir hier auamr den bareila «tnaniiien die 

Namen der vonüglidialea OeaaBgakünsUer, die In den Zeil- 
raume von SO Jalwen In diesen Coneerlen auftraten. 

S:iii;;oriiiiit'ii Altiolii, Artöl, Albertazzi, Bishop, Bassano, 
C,^iil.t|$, UlijrUwi, iiulby, de Lihu [Mlles.j. Schröder-Devrieni, 
l-'odor, Faicuni , (jrisi, Guerrabella, ilayes, Kemblc , Krall, 
l.üwe, Malibran, Narno, Ney, Persiani, Parepa, Pasla, Pync, 
Ituiierstlortl', Sherringlon , Sontag, Treinz , Vestris, Viardol. 
Singer: firaham, Balfe, Bodda, BaUeli, Beiart, Bordogni, Conii, 
Cooper, Crivelll, Costa, Delle Sedie, Donzdii. Formes, Haltzln- 
ger, I.ablarlu', l ex li.ssi ui-, M.iri.iiii, Murin, l'ischek, Sinu> Kee- 
vcs, Uosni r, Ul i. L, II (lt. ItiiricLiiiv. , .Satilk >. Stockhau.sen, TauH 
linririi, \S n-s. 

Es uiuss im \erl;iur<ier Conrcrie grell genug aurfalluri, wie 
sehr dieselben in der jelzleren Zeil durch Umgehung so miu»- 
chcs ueuaren Werltes immer mehr au Frische verloren. £a ist 
die« der erste Sr-hrilt zum Verfall einea InalitHla, denn daa Pu- 
blikum, dessen Interesse für das SchalÜBn und Wirken in der 
Tonkunst man iriuner wach zu hallen sich beskeben sollte, ge- 
rülli — indem es von einciii ^uii^cii Ab>LUnill der Mu^ikliter»- 
tur abgescbuillen wird — endlich dahin, das« ihm jedes Ver- 
stäiidiiiss für nauara Muaik und Ihren WeHb oder Cnwertb ver- 
loren gi'hl. 

Wir verhingen und erwarten nicht, dass man alle neueren 
Werke für acbfin halte, aber naa aulta fifaar die TodlsD die 
Lebenden nicht «ergeasen und gar so Imallos Ist unsere Zeit 

doiii noch iiichi, ilw joile bessere Priidiicii\ii;il .ihzusprechcii. 

/.udriii ri'isvl Juri h das ewig*' HiTiiutcrv|)ifli'n ileTsi'lbr'ii 
WiTkf fiicilirli cm >olrlnT .^ciiloiiilri.iM bei ilcii .\u.s\ibi'ii«ii'ii ein, 
dnss das Publikum schlicsslicii aucti noch die Freude ao den 
ihm lieb gewordenen älteren Werken verliert und mit tfOStloasr 
ShimpCrinnigkeit Alias über sich ergehen liiat. 

Hit dem anfrfcihligen Wunsche, dasa man In abermtia 88 
Jahren den weitem Leistungen der pbilharmanie Society nur 
Hühmliches nachsagen könne, nehmen wir für diesmal vom 
Leser Abschied. Es wird unsere fernere Auf|;-ibo i^eiii, demsel- 
ben über die Thäligkeit in der hiesigen Musikweit,- je nachdem 
dieselbe auch für weitere Kreiae Jolarataanlea blalat, von Zeil 
zu Zeit Nachricht zu geben. 

nage aus dem Eraat dar Zeil, der Wir « 
Emstaa und Heilaamaa fOr die Kimst bervangdMo! 

London, Bode 1883. 



Berichte.'] 

Barlin. Weibnachlen und Neigahr pflegen mit ihren Fasl- 
frandeo meist di« dffcsititdien KunatgeoGata zu verdrtngen. im 

Laufe des Januar aber ermannen sich die Künstler zu doppelt 
eifrigen ilejdrebungen, und die so lange zurückgedrängte Cod- 
cerlllulh iüt !> mu .Vlloiu, »iIlIil- L:>-\\«linlich dann gewaltig 
über die Sl.i<iU! lieivintirRtil. Iin Jalire des Heils 1864 kann 
ich iudess wohl von der übliclioii KunslpBU.>k!, nicht aber von 
der n-iclifolgeudcji Cuucertiluth berichten. Selbst die ILönigi. 
Oper aparte sich ihreu zweiten Tlrumpf adle Boaa vor SriD« 
mich auf und repriisentirle fibrigena ein wahres Lazarath dM 
ihren Sängern und Sängerionen, daaan 10 bis IS Grad Bdau- 
mur unter Null schledit zu bekommen iciihm. We 



*/ Es sind uu» in 'U'u Wochen so vlt'le und umfangreiclic 
Bericht« xu^egaii|:eii , da»» wir beute, um nicht zu weit lurUckiu- 
liloihcn, penollil^t sind, elni)(e der oben folgenden auf das Wesent- 
lichste zu bescbrünkeii. Wir balien gleichzeitig Aoordnun^en getrof- 
tt*. duroh welebe es In dar goiga mügitah aata wird, die 
D.M. 
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der der llofnpcr \ pniKx hii^ii il'.T kallpn Art und Weise dieses 
Wiiilers mii kriiflifiLT Siiiintie i^u erwidcn); unter diesen Weni- 
gen befand sich indes» »urh «in dem zarteren GescMecble ao- 
geMritM, Fk-I. Gey. die ihrinlrilliim alcMurtlieSehwerdW 
I e i n in GounodV M»rg»reilir feierte, welche Partie de M itn 
fünfzig AufTtilininpcn dieser 0|)er auf unserer flofbühne tn Stete 
gleich guter Disposilioii ftesunpon lial. ülücklirlict u ■'i'^e ist der 
arge Katnrrh, der Frau Harriers seil llinger aU lirei Monaten 
der Oper enlzofs, nun endlicli (•ewieheii. um d;is lierrlicbe Or- 
gan dieser Künstlerin wieder in alter Frische und Antuutli or- 
kliQ(Kn zu lassen. Ihre Rezia und xumal üir« AHM waren ganz 
v«rt8g|lldM Laislnngea. Weniiter zu «rtzikken ▼ermorliiu 
^bttlnlitt «I* KrWk Frl. Kropp *• *• <Ver 

Wien. AV.'iiii^ilciili rliic TnulHliiiiii^: iiiiil t'firi'crtlieit in 

der Aosfüliruiifj iu.issij^it iiwit'riL'ki'ilcn .in/iK-rlii'unen sind, 
so ist doeh einerseits das Or^.m liix r >:iiij;i,'i In In der Tiefe 
und Mitlelln^ie zu wenifj aus^jebig, imhIi i sciN iber fehlt ihr die- 
jenipc Vollendung der Terlmik. wi N lu' mc poeignet niacheii 
wfirde, bei uns da« unbesetzte Fach einer Coloratur^ngerin 
aonufflileo. Oering* dramalbeh« BeOHtignng um! zeMwelli^es 
Tremoliren und Detoniren beeinlrüchtigen überdies oft den nieist 
geschmaeli- und niaassvollen Vortrag, sn liaf» trotz raanche:^ 
Gelungenen in diu l'.iMini ijoi Im in und Julia eiD BngagMMOt 
diesem Gastspiele srhwerllcli lolgcn wird. 

l'nter den »tattgehablon Concerlen bietet die drille .Soiree der 
Herren Zioimertnan und Julius Stahlknecbt das grö^^lo 
Intenue sowohl durch dl« raeist tadelloo« Aniflihrttng der das 
Progniinm Mldenden MnsiksKicfce, lU »leli durch «iti bier noch 
nicht Sffefilltrh gehaHeü Quartett von Adolph Stahlknechl, 
dem Bruder des Conrerlgebers. Wiire th-rii roinp'iiim«-» ein 
li}5here« Maas« selh«t«(jinditrer Erflndunj; zu TIkmI :;r\\ m ■icn. so 
\vüril(^ di^rsdlii' Ihm si liici l' iiringewandlheit, rfinli .i|Minl>li'^rlicii 
ficfMtiijfung und tretllichcn Behandlung der vier Strcicbinstni- 
mente Ausgezeichnetes leisten, wilhrend so seinem W«rko nur 
das PrSdikat aachtnngswertb« beigelefl werden kaoo. 

In dem xwciten Bülow'svben Planti-Coneerfe vermochte 
.sich die sonst so unfehlbare Technik de» Concerlgebers nicht 
in gewohnter Weise zu bewilbron. da vielfache FehlgritTe den 
Totaicindrurk lU-r \ ortrlii-T triit)\i-ii, 1>,t ItiliTiirrl;ili(in dfs er- 
sten Tlieiics der chrnuiatischcn Phaiilrftsie von .Seb. Barl» viar 
überdies allznvlel Suhjectives beipeftilücht, so ilass ich erst bei 
der Fage znD rectalen Gennss gelangle. Die Schumaniwche 
Pmoll-SonaM Istks&iM von d<n Werken des Meisiors, lu deren 
Bewunderern ich ysMre, wontgtiens kann Ich dabei mir end^ 
lail, uiebl en gro» bewundern, wie hei «o vMen Andern seiner 
Compositionen. Neu war mir i-ti\f "Mi'i,iiiiot|ifio^.Mi von WalT, 
deren Titel ich ebensowenig, vvif das .Uu.'^tk.sUtt l» an sieh vcr- 
ali'lie, iiii lit i'iwT wc^t'ii der Tiefe der Gedanken, sondern vv»>- 
gen der kaleidoskupii^chen Folge derselben, wobei Tiiviales mit 
ScbwülstigzukünMicbein in stelem Wechsel erscheint. 

Bin Conosrt sum Besten der •grauen Sehw^stenn in Schle- 
sien bot hauplslehlich durch die sehr lobenswcrihen Gesang- 
vortrüfic des Herrn .Seyffart und des Frl. Kniniy llaiisch- 
tct-k für die Kritik würdige Anhaltepunkle. In Liedern des Frl. 
Anna Schuppe «cigle sich einiges Talent, ii.iIuiIk hi-^ ilr fuM 
and correclc Schrcil»irt. Der erste Satz de& ilaliüuischeii Con- 
rerts bot Herrn liergel Oelegenbeft, sich als liiehlfgen nnd 
Terstandigen Spieler »i zeigen. 

Ich sdiliessfi diesen Beridit mit der Brwübnang des Herni 
Willy Tedcsko, welcher sich in einen eigenen Coneerle 
dem Berliner Publikum als Pianist vorführte. In dem Sclni- 
mann'schcn Esdur-Quarlett und dem Schul>ert'gchen llnioll- 
Hondo für Ciavier und Geige stellte sich der Concerlgeber ein 
entschieden günstigeres Zeuguiss aus, als in den übrigen Stücken 
für Piano allein. NameoUich waren ea die Beathoveascben Va- 
rioilfliMii und Rig* Op. SB und Bach* Uciu« Ainoli-nigu, M 



deren Vurtrag ein wildes magyarisches Element dem gebildeten 
Geschmack und musikalischen Vcrsländniss den Riing ablief. 
Solch ein Pauken, wie in dem erstgenannten, solch ein Jagen, 
w)e in dem letzlgenannlcn Mefco habe ich kann jemals ge- 
Mrtv Herr Tedesko besBlilttvICMIt Talent und eine respeciabte 
Technik. Möge er Beides In dte Bahnen geläuterten Kunslge- 
schnKicki"- l<-;t['u. ni'i jplzl siiu! <ir\nf I.('i'-liii.i:<Ti mu h zu un- 
gleich, um einen künstlerisch Itefrieiligenden l'iindruck machcti 
zukdnneo. Riehard Wliersl. 



Wien. X Der Violinist Laub gab vor seiner Abreise «n 
ungewöbnlicli si^irk ixisuchtes Afascbiedscoocert, in welohem es 
$p«Ätr'* ■Gesangssceoe« und «ü Herrn Bpalehi die C-Phaniasi« 
von Scfauberl (Op. 16») vortrug;, im IJebrigen aber ousschlleas- 

lleh den Virlnoseti walten liejis. In seiner lelzlon Quarlelfpro- 

diHliiui führlc sicli .Mich llkTi' l'rnsl Pnuer, Profi'S.sor au 
k.(.iiu.^!. Ak.idi.'iiii!' IM d>ir.~h den VoHra« der l'arnilion^ 

xrricmtf* von Mi-iu!cl-siibn lUMicrduii^s \ iirlljcilh.iü oiii. Derselbe 
gab dann noch ein Coriceri, in welchem er Sclnuuanti's Dmoll- 
Trio. Deetboveo'sCmoll-SunuteOp. 1 1 l,ein für Ciavier ilbertra- 
geuea Orgelconeert von Windel und aeino eigeiMn Cmnposi- 
lionen »Ciiiradln und «raninfrffe dr ecmrert« spielte. 

Das Programm des i. Concerls der .Singakadcmir hiihciiSie 
ihren Lesern sciuin in Nr. H mitgelheill. Im G.hi/imi wiir dn-- 

Ses Cuncert mcht >o klirli wie m'III \ ori^.Mii^rr , i;^ li'lillO 

dcai Chor zu.taiuinengetassle kraft und Euergic des Ausdruck«. 

Im Hofoperntbeatcr trat Wachtel it. ^aer neuen itolle. 
i^mlicb als Masaniello in der ■Slumoion von Portici« auf, 
und fand für sehie Laiaiang in Spiel und Gesang ▼cntteiito Aih 
crkennung. Oisser Singer bat sich mit dem Einstudiren der 
heiklen Partie ersichtlich gnrsse Mülie gegeben, und darf den 
Masaniello mit unter stniii' lji-»ion Hollen zählen. Die Oper, 
vorlrelllich ctiuludirt, und hübsch ausgeelültel, i>eMüiirte »her- 
inals ihre Ju^sndB'isehe, der es an Anslehungiiknit Hiebt feh- 
len wird. 



Brfion. — y. Die erste Hälfte der Concerisüson liegt hinter 
uns. Sie war etwas reichhaltiger als gew^ihnlicli. Nor allem 
verdienen die Quartetlsoirten der Familie Neniüa gcMnut zu 
werden. An 3 Abenden faracbien sie — nebsl elirigcn Solo- 
pi^ccn, die als WfirSO für das grössere Publikum cingellocbten 
worden, — Quartette von Haydn (Op. :ii D-dnr), Mendelssohn 
COi», t1 A-dur , Hi'i'llKiven (Op, "t Es-dur , Si-lMiuiann (Op. II 
Nr. I A-moll), Mo/.iirl iKs-duri, Spobr (Op. !>.1 A-tluri zu Ge- 
hör. Ks waren dies vvidirh.ifl «eniis«reiche Abende, wie sie 
unser uniniisikahsches Publikum kaum verdient, gewiss nicht 
genug zu würdigen weiss. — Inzwischen Imben sich die No- 
nuls's um die Hobung de« Kunstsinne« Sussersl verdient ^ 
marlit. Die nnbcatrfiteiie Iteisterachalt besoiiderB der PrinMto 
^Fräu1'-in Wilhelminc} lockte viele Laien in's t'onrert, die end* 
lieh lüch hir die Sache .selbst Interesse gewannen. 

I>( i Muvik\ cri'in veranstallele ein tjiucrrr , in v^-elchein 
Beethoven s F dur-i^ymphonie (Nr. 81 urnl ült-iidclssohit's Wal- 
purgisnacht aufgeführt wurden. Die musikalische Wirksam- 
keil des Jungen Vereins, sowie die Theilnabme des Pubti- 
knms fßr denselben sind — dies bewies des (kmoert ^ in er- 
freulichefli Portschrellen begriflen. Sirenge KrWk darf man frei- 
lich nicht üben ; i.st doch der Verein kaum über ein Jahr all und 
bat der .Schwierigkeilen p,n \'w\r zu IirViunpfi'n ' Der MUnnerge- 
sangverein führte in .seinem i^onrerle den Mendelssohn'scheii 
Oedipus in Kuloiios in treulicher Weise auf und bewies da- 
mit Fähigkeit und Willen zu einer ernsteren musikalischen ThS- 
Ugkeil, welche «orlheilholk von den übtigsn, euf den EnntW 



Nr. 6. 40. Februar. 186t. 



Digitized by Googl 



r 



105 



Nr. 6. 10. Fdiruffr. 1864. 



106 



aiuu geradezu ittliüdlali «;iijwirke(i«J«i) ijeitangvereiiK'ii Hriiiiii$ 
»ich UHlenscheidel. 

Die von d«in Ificbtigen Clavierlebrer WickenbaiUMr v«ran- 
•tdlile Akidcnie imt ein baMnderei Intoww doreh Hitwir- 
k«a( Mir Geaeliwiaiar Narad«« Frftatoin Wilbatoiiw vwiisst 
für üDoier Brünn, da >fe tidi tn Stockholm einen Beerd grttndel. 
.S«e .spielte also da zum Io1/.I<-ii M.ilc ; ein w.itirer ReiralUütunn, 
den ilirSpiel henorrief. jceigte. wie Ufh di-u sonst so kalten 
BriiiiiH-ni (^pwofden ! BetnorliWiswertli isl übrigens auch, mit 
«elcher Prücisioii die grosse Leonort-n-iliivertürc in C) und 
)iendel»»olin'£ Ouvertüre zur »Heimkehr aus der Fremde» \w 
daaueUien Orcfaifllar, welohea im Thealer wahrball «candalita 
•pidt, liier,iMMer Wickenlwmaef't Leila»K, snrgefnhrt wurden. 

ländlich gab Wilhelm Treiber, »chon im FaschinK, ein Con- 
cerl, und errang für sein ebenso verütUndigcs als eorrecles CIb- 
fier^pii'! uii^.jllii'iltcn BeiTall. 

Yoii einer kunlerbuot zusaiuroeiigewiirfelieii Wohllblitig- 
ktitaakadenie iaasen Sie nicli lieber whwelgea. 



/N/ Dm vierte Privalconcert erhieh einen iieson- 
derrn iSlanz durcli die Anwesmheit nnd HHwIriiung Her Krau 

Cl.Tr.i >< humann. .Schon das Erscheinen der gefeierten 
Frriu '-rrcj^t bei dem Publikum immer nllgemcine« Interesse. 
Alle freuen sich, dies« achte (Yiesterin der wahren Kunst 
wieder einmal unter sieb zu sehen. Frau Schumann spielte 
an diesem Abend das Concert in G-raoll von Mendelssohn 
ud die Varielicaca in C-nwU von Beelhovea, und zwar 
■il der gewohnten MelBleraehaft. Der Gennft war diesmal 
durch Fräulein Caroline Betlelheim aus Wien M>rljf li'ii, Ivic- 
«elbo iniponirt durch ihre krUltigc und auKscrunJeiitlich unifaiif:' 
ri>ich<i .Sli[i!in4' urnl ft"->;i'll di'ii /.uhiirer durch Fciior miH l.ci- 
deoschan im Vortrag, in den unteren Lagen hat «ikse Stimme, 
bei aller Fülle, einen ungemein weichen und angenehmen 
flang, der Jedoch leider in der Höbe scharf und «pita wird, 
incb ein lu hlvliges TremuKreo dfirite Frt. Betlenieln lU ver< 
neiden bähen. Die aweite Symphonie von Sebwmnn (C-dnr), 
die Ouvertüre zn »Medea« von Bar^iel uikI die OuvertOre zur 
Zaufii r Ii i. \on Mozart bildeten di'n Drclirslralen Tlu'il ili'^ Coii- 
cerl>, l>ie Uuvertüre von Bargiel ml unserer Meinung nach *ien 
beaten Erzeugnissen der Jetztzeit an die Seite zu «teilen. 

In einer Soiräe des Gesangveroiits, unter Leitung des Herrn 
D. Bngel» kMiMO «nier aadenn einig« ioiereasaol« Chöre aus 
den OralariiD aGidaon« von L. Meinardna n CMiitr. Diese 
CbSre wurdet» sieber tind eorreel ansgelObrt und bra^teD eine 

allschieden günstige Wlikuiif; Iji'rsor. 

Da« Quartett BÖHjer iConcufiineislf rj brachte ii A. ein Quar- 
lett von P;i)ii' (.-riioll). Pape befindet sich nii lit iin hr uiiier 
den Lebenden. Otinc irgend welche Anleitung hatte sich die- 
lae Tnlenl herausgearbeitet, manches Schöne geschalTcn, Jedoch 
kdoen weitcrgreifeDdeii Erfolg enieit. Das Quartett in &-n>oil 
gsMbt w den beateo ScbOprungeit d«s DahlogeseMedeiMn and 
verdiente woM in weiteren Kreisen 



Leipzig, den 3. I''el>r. fi. Diu Cnioll-Symphonie (Nr. ß) 
von Beethoven scheint ein ganz l>esondcrer Liebling des Leip- 
siger Pubiikoms oder der ausübenden Musiker so sein, wir 
hBrtan sie in dieaan Winicr bereits shd itan Haie, luMil am 
l6flteD V. M. Im Tleo Bulerpe-Conrerl, wo sie scbwongvoll und 
mit ziemllcfaerPrScIsion wiedergegeben vmrde. Mit den »Pr^lu- 
dfs« von Lwzl hatte dieses Conccri begonnen. Kino Kriill« 
ser Composition würde uns hier tu weil führen und wir dürfen 
rie UD5 um so mehr erlassen, als wir durchaus mit den von dem 
üeitoktewr d. Bl. darüber ausgesprochenen Ansichten (»Uedan- 

k« ele. S. M f.) 



nien. — üer Virtuu«e des Abends war der Hofpianist Herr Theo- 
dor Ralzeubergor aus Sonder«hausen ; wir hörten von ihm das 
Mondelssobn'sche Gmoll-Conoert nnd wurden durch seinen 
Vortrag racfat beMedIgl. Di« Technik dh}see Herrn isl durcb- 

gebildet und sicher und »oheint besonders auf elegantes fein 
atigerondetes Spiel berechnet zu sein, rein virtuosenhafte Stel- 
li'u iiikI xilrlu'. liic eine lieileutende Kranentwickelun^: \oriiii>- 
$«*Uoii, iiliuiiieii üiiu iiithl zuzusagen, und dahin geltorli>ii zwei 
Liszt'sche Salonslücke, die dem Künstler indessen grossen Bei- 
fall eintrugen. Der > orale Tlieit des Concerts bestand in einem 
Duett aus Beatrice und Benciiict von lerMont und «faiem TerzeH 
ans Zemire und Aa«r von Spohr, «rst«re« gesungen von d«* Da- 
men E. Wigand and C. MarÜni. letzteres von denselben mit Pri. 
L. Diebel. 

— 5. Febr. S. Ä. Die achte Symphonie voi> lieetliuM'n, 
seh« uii^.'viill uii.i fein .iiisii.'iiitirl. eröirnclc il.is > !■ <■ Ii s / e h n t e 
Abonneinenl-Concerl in sinregender und er(|uickcnder 
Weise. Auffallend war uns die Wiederholung des zweiten 
Tbeils der Menuett nach dem Trio. Dieser Satz verliert dadurch 
offanbar an Wirknog. Das andere Orchesterstick des Abends, 
rall weiebem dar atweite theil eritffnet wurde, war Hendal»- 
mhn's Onv«>rti'ire (Meer^^xslSne and glückliche Fahrt«, deren li>- 
Iriiiiiii liiiii die selii.iiisle WirikUiit; iii.iclile. wiilin-inl >!,is Allegro 
SO U.uvlk^ ^4!ii(iiijiiit:it wiirdt>, diu>-t die lilaacr kitum mit fort- 
kommen konnten. *i Wann wird einmal dem Tcrrorismus 
der Geigen über die Blttser bei unteren Coiicerlen ein Ende ge- 
macht Warden? — Dem Virtuoeanthum war wieder ein grosser 
Hsom sugaoieasea, doch konnte man diesmal nicht so sehr da- 
durch verstimmt sein, da es ROnsller ersten Ranges waren, 
die \veiiif;sieiis in iliriT Weise \s,ihr!i.if1 Vollendetes boten. Frau 
V 1 ;i ril u l - ü u t e I ;i . ein seKciit'r, liutli in ilie»i>n IWurmni wohl- 
lieli.innler Gaist, fiir uns eine neue BekaniUst li;ifi. -■.nv^i liie Arie 
der EIcktra aus Mozart s Idomeneo : •D'Ori^tt, d Ajaret, dann 
eine Bravourarie von Graun aus »Britantticuiia ; zum Schluss des 
Concerts t Lieder von Scbununn («Ich grolle nichu und »yriUi- 
üngnacbti^. Freo Viardot ist etoa enisobieden drimatisob« 
^ngerin. als solche vom ersten llaug. Das luidenscballUcbe 
Element der Mozarl'schen, die Bravour der Grsun'aohen Arie 
htneliie sie zu vollster Gellung Miriiler einverstanden waren 
wir niil den l.ledervorträgen. Eignen sich die#e Schumann'- 
schen Lieder schon dem Texte nach enUi-hieden nur für ilon 
Vortrag durch eiiM» Min n er stimme, so isl in ihnen noch über- 
dies dieOershr nsh« gelegt, durch Oberwii^end dramailaeb« 
Behandhng die larta aber nothwendige Fessel zu s|iKDgen, 
durch welche sie norh als Lieder gelten kUnnen. Frau Vlsr> 
dol sprengte jene Fessel vollsirnuli^; und sehlus einen äusser- 
lich-leidensrhafllichen i'oi» »«, den wir im I.iede niflil sl« Imv- 
rechligt annehmen können. Goislreirtie . nber iirn hst leiilen- 
schafllicbe Auadrucksweise isl die ttervor.Nilechendste Eigen- 
schaft in Frau Viardol's Gesang, und so wird man sich nicht 
wuitdeni, wenn wir das eigentlich Weibliche in ihrem Ge- 
sang vermiesen. Pmu Viardot Ist geborene Spanierin ; wir foh- 
len hLs Deut.sche. Dieser Gegensatz darf natürlich die Aner- 
kennung der grossen Kunst nicht beeiiitrüchtigeu. aber die 
Musik des Deulsrlien f'vnleit für uns imi Ii ileiilselie Auffas- 
sung. — Aii.«ser iliiLsfr KiiOHtlenii lernit n wir uwU iil Herr« 
de Vroyc aus i'aris einen Flölenspicler von eminenter Art ken- 
nen. Scbteheit und ungewöhnliche BiegMunkeit de» Tons, er- 
stannüeh« Srawnr, «Inbeh-adlar und waimer Vortrag 
die Grenaeo der FHHe fast vergsssaa. 9r spielte nicht 
ger als drei Siilcke: Aodant« van Hteart, Largbctlo von 
S. Baeb**) (beida btehat wilkommea« Piteen), 



•IHsadil« 
Aas dar 
Avsgaiie dar 



ha» V« TsM, aiolit 0 vurgoachrlsbsa. 
M Saaate Ihr FMIa mal 
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fkoa und VwlalioiMO über dm Canwval von VcmAft. Wir 

bllten nicht (tedacbt, den« Citn)(>val je in dun Rrmuu'ii dos Leip- 
' zifer Gewandhauses cu beKegnen, r»Ti()F>n üd» nber (lii>s'nial we- 
nlfier irrilirt, als es «unter andi n I r.isiaiulL'ii drr K^ll k'^wp- 
sen sein würde , weil der Variatiutiei) eine sehr niässifte An- 
zahl war, und Herr Satpeek« (der alle betreffenden Stücke am 
Clavier begleilate} dte cinieliMii VirialkmMi dunsh frei erfoit- 
d«M KMoriMll* IrannU, dnlurcb aber dar traariRan karnoni- 

— 9. Fabr. Oeilam tond das übliche Armen-Concerl 

ir Forin finiT M.iliiicc für KwninerirnisiL ^Inll d;issclbn ■»:ir 
tiUrlk btit^iichl luid bei eine Auswalii dcsr feiiiiiiei) und cdL-Uicn 
Genüsse. Die InstrumentalTuusik war vertreten durch liri iliu- 
vod's SRrenade Tür Fliilc, Violine und Viola Op. lö, ein 
nicht sehr be<leulendes , aber Hussersl liebliches Werk , dessen 
VorlSbmoK ofanbar dar Aitwa a a nh ait da« Harro de Vroy c zu 
wrdnikaD Irt, md welche«, von dem RbeaKenannlni. dann den 
Herren David und Mcniiii nii Kcspicll, Icliliiirit'ii Aiiltmig Tand. 
Ferner durch .Srliuberi ^ ^.M'd.iiikoii- und (jitiuduaftsreicltp 
Phantasie- fiir I'iunoforti' und Viiitiiu- Op. I ."><J, treinich (tespiell 
von den ilerreu Keineck«^ und David; «irillcns durch Srhu- 
mann's Variationen für 1 Claviere, gespielt \on Frau Viardot 
(die aicta hier eis ireOliclM PianiatiB erwiea) nod Uerm ftei- 
neeke. Bodiidi einer «ehr einfaeban RoMMe für die FUM* 
von Herrn de Vroye componirt und vorgetrafien. Noch mehr 
Anregung gal>«n die GesangsvortrSgu vonFrau J. Flinsch (-Or- 
' wil) und Frau Viardot Heide Damen ><iiigon liuetln von 
I Lully {Lfx \ajadet}, lllindcl iLet Sirenrxi un<l tliiy dti (Timi 
und AVce). Diese kösilirhon i.ouiposilionen wurden von den 
: beiden SVngerinneu mit einer UeberaiostiamHng und Feinheit 
' aaegefiibrt, die iwar bei dem Verbillnlaa der elieinal^u Scbti- 
' Icrio mr Heialerin niebt «ödere m erwarten wttm, doeb aber 
I «nwllluniriliii torirlaaen. Noob uHbr itolgorta lieb die Slhn- 
mungdes Aiiditanunisbci den [.iodcrvdrirHgen der Frau V 1 i n sch 
(»Kennst rin das Liiridii \o(i He<?tlio\ ei). und »Widmunn« von 
Schuounin . Wir ppsiclu-ii si'lbsl, d.iss uns dieser SUngerin ge- 
genüber der kh)i«chf Müassslab abbanden kommt \ wir Icdnueti 
i nur danken für den reinen und lipTcu Genuss, den sie den Pu- 
blikum und URS barattele, ISr die BeaUUiguog deeaen, w«a wir 
aHeMtl Mmr wiKren GeiMOf dacblen und anaapraefafo. IVr 
Raom erlaubt uns heute nicht, noch mehr zu sagen. — Zum 
Schlass sang Krau Viardot Chopin'sclie Pianororte-Mazurkm 
mit spanischem Text. Aufricbiip );<'s:<i;i. sdiebltmiederiHeicb' n 
aiobl vor die OelTeoUichkeit zu gehören. 



HMhiidilMi. 

« 

Am 4. d. ma. 0ag bn Wieaer IMipenlbMlar orfenheek« 
I >gro«ae NNBaBClaehaOpan Mb Rhiln-NiMa» tumeralc« Mal in Seeo«. 

! Dieselbe ist lialtaoniMCh von der Administration dieser fiühni< bei 
OlTcnbach bestellt worden und i;» lait dvtu Autor d<^r Bouffet porUiens 
die Aufgabe vor, zu trtgen, dsss er eine «irkliebe Oper »t-hrrdtcn 
könne. Was die Feuilletons iweier Wiener /eitungen, die uns zuUc- 
sicht icckoinmeu , Uber 'i«s Wer*! mittheilen . MHieinI uns , Irnl« dfr 
Freundlichkeit der ein<-n , da otTmlim ii i«lnalte vernicbifini iin- 
■Cmdoutw h'' J*n*t« »chrtibl ubfi- Am üüuzc in höchst i^ArkasUw I»fii 
Aiis<lrui ki'n, iiiiiMenlllch Uber das Libretto. Ein)).'« Musiksliirke lobt 
sie, tlndet aber doch scjjiiessliob , dass die ■Ilbriu-Nlxen« von einer 
greaeeo teiartanh— Oper well eelferel aaiM. Aueb die 
■Preaaei verwirft dea Libictl«, vaa dem sie t. B. sagt: »Der Voibang 
Mit Uber ein Geweiie vm Onvemuun und Ahcesclunairkllicii*, Mndpt 

I aber in der Musik Vieles sehOn und Intert-ssani. Die«eH l.ob crhsll 
jedoch durch «"Inen .»i*ti eine l>edeiikliche Bcleucbluns. K» hei«st 
nttnilieb ge^^rii Kiid>' de» Berichts; »In alkii grosiien draniMlikdn'fl 

I PJiiMunr'rn <>(Ti'iili,«»!i Min« )ianxc Krafl und f.pidpnsrhffft ziisant 
lliriir.irT: m r^li ij,'! sich m'iiiu Mimik In dan tiixarrr, clToktliii>rli> mli' 
Pelbes der mmfranzosiscben (mituirter^ocfa^^nwMtalicMsc^^ Opern- 



hettlaolagiu uuvomuaflige uud geschmacklose libralltf'« la 
Musik ielaaa kann, bosoMtora lUr ctee deutsche Buhne I 

Dea I. pbHbanHMlaebe Caeoarl (S. Cyktan] |« W{«b fencble 

■usacUicsslich clssüscbe liisirutueotaliDusIk , und sttar SympbeiMe 
in D >on llaydn, Furlentnnz von (iluck, MeiuHne-OuvcrtBre venHee^ 
delaaolu und PaaloraiayiDiibonie von Bealhoven. 

Veo den i«kade«iadian Cdnccrten« te Gttttingen oeter Direo- 
Hm vobK. Hille baban bisher drei «latl|»bmden. lmerilfla(tt>ll'o- 
vembert kam Gade'sCmoli.SympiMMia, JubafcMtvertera von W«Im» 

u. A. zur Aufführung Der Sauger dos Abcudü war llerr Iii II aus 
Krankturl a. M — Das zweite Cuiiccrl MO. IX'z.., unter Mitwirkung 
di*s Pianisten Walle ti s I (• i fi tiiss Frankfurt a. M. , brarhip it A Mi-n- i 
ili'i^*ohn"s Adur-s> iiiiiliiiiiM- iiikI Urinecke'sOuvnuirf zu . Alluiiiii... — ! 
l);i'4 drille '18 Jan endlich eine AulUUiraag des H.ttadel'scben Mes- ' 
MUS uiiifi MitwirkiiuK^arnattlieaBpel-lkrledniiaiieddecilein 

U c II II I äUi Cai!<Jäi. | 

In Stuttgart lirai hU' d.-r s 1 1) t; \ (ircl n eine vielgewunschte 
Wimlerhnlunü der.Si IhiIk'i i m Iumi OpcioU« »Der hau.'ilichc krieg«, «ein 
Weil- wn'ilii .-( (iw.iliisi M> I l,iir Hill Rfvid lioiiii'rkt, •»o «ollgv- 
trrtidit mit Sctinnltcit. 4ji..s u«s<;i f die .Slull^urter^ Oper <•» rwhl wohl 
in ihr Reperloir aufnebinoo durfte.« 

Ebenfall» in -s'l Iii t u ;i rt riioclit i>iti.' kiirzüi fi dr.>r-Il!st iml Beifall 
aufgeluhrt« neiU' S wiifilimin! miu AIktI \ w\ \im >irli n-d.Mi. Sic 1 
helsst ■Colunibiis, . in My'L'riiiiilii<> in « AlvlIiciluriKrii. , isl id»o als ein ( 
Seilenstuck m Hiiljiiistciii « -Occui. zu l>rirailiU-ii. l>ot Musikrefe- 
rcul de« Stjiats-AnicigtTs für WurtloinlM-rv lobt die Tfcbnik der In- 
■tnimaotetioii und baadelMat das Werk als ein solebrs, widi bc» >« er- 
dient die Kunde dnneb alle Conoeitsaie Dcnticblandii zu machen«, 
Uiüt aber dnrdüiMekea, dea» Abart aralaBa n weit naht im Beatrabao 
•l'rugruuiuimusUi» M tebreibon, nad tadelt das iJnidsteriaobe der \ 
üaclw, da tni Fiiiulr äturiu uud Kanonendonner nacliftfiilimt werden, j 
lieides «Iwr bei der Landung des Columbuti nicht ül.-ttlgcfuudan beben. 
tojMgto^^w'COTPponl bei der «aehe fßn, am j 

Auch in C 0 1 n fand »Icli das klinstlvrtaA gaaienle PubllkaiD In 
DetrelT der Sängerin Cariotta Patti getauscht, md M ai fc le ImM, deia 
US Midi hier iiM^hr uni ciDCÜpeculatiua als UMKunalCMUMbaBdlit.— 
Im 7. ijenvIlscbalUconccrt im (iurzonicb kam ebie neu« OttWftBce 
»l'niioetlieu»« von W. Bargiel zur Attifiibnus. 

Ucr Prodectienaaband der Dresdaer Tonltilnfller-Geeell. 

sübufl braohlc u. A. Mozart s »HdfTner-.'M'n'nsidr. . 

In DuüHcldorf wurdi' dui Nmlmua L. Au«r -iU, Untiiui luvci- 
sl«r am Muslkvcrein cnga);it t | 

.S, iiiicb's Motettu »Jesu lueiiio Kroude», weioiM itUrzlicb in Ber- [ 

Iin HO iii'ti'ii i'iiiiiiurk iiuiiiiiL'. i>t nun iii der lelilen lt.) Bnirte d<e I 

Domciiur» vlH>ri)ii«b ^oiingea worden. | 

(juu rtrlt Übungen der Wiener «:uns(.T> atoriuiiiitzOg- 

litiuf, \()n (!i«tii Redalvlriir d. Bl- Mrbuii Annn IS.'.' uui! >|i;iti r l.-h- ' 
h.JI ,dicr <.liiii' KrPidg, behirw'orlfl. Ii-il «'ikIIk h Mir Kiirzrm 

lIciT Helltiieciliur|$or, artiütiiirherllircctorder Aiislall, eiiij^crahrt. 

In der Pariser Vorstadl Stnint-Germaiu hat man einen pradiKol- 
Icn itmien Concerl.saal, geiiamit 4'AtMmie mwira/o, erOITnel, ilrr be- i 
>liuiiiii >4<Jn «oll den «(ieschuiurk »n urnxtor Mufilk« in diesen .Sladl- 
ilii-il n\ tr<iiwn. fiid w»» wimh- bei drr fcipiiii-hra KrofTiiurij; ^lufs«?- ! 
tulü t ' li.'i W .ilz.'i .lus I iiniiKjil's FaUHl, I.Ii'- lUiiuiiuit.' iiiis MHi tlia, 
CUH- »paniM i'tiaiil^Mu, 4t»vancr;i«« genannt, cm OIkt-C.uu i i Uiuok ] 
»Umrenir da motOagneim, und eine KtnwHhung!M:>iritK!i' mui Diiprato ^ 
In einer folgeodea ProducUon wurde u. A. die Ouvertüre »ur <>tuiu- I 
nivii' von und Meadeiaaobn'a Neneh eoa dem ■Sommeniaobtetmiini 
zu (ietiur gebrackt, *■ | 

AefBeiibldaerabaleB weiden die Archl « e der ptibs tiio ben ! 
CupelletaBemiaenbMtund «biCelekig zusammeugcstcllt. Die- 
aelben, im t|nirtnel nn fc e i l aU l, enthallen CompeeiUeoen der baruimi- 
leetm Aetortn fala enfunaare Tege bnab ned tnrtick Ms 6. Dufny . 

In Paris sollen , wie die «AefM e( GaitUt miutra/r.. v, n i , ; i <a i.. 
Ubei'treibeud mittbeill, jedeu Tag sidi oeueUeiielischalU'ii im Kant- 
mcrmeiU büdsn «nd willige Zabtlnr dndcn. U dar riiai zublt du« 
Blatt ein« anaabnliche Bdbe von VnlenKbaMiacni auf. die erst kürs- * 
lieb iu't Lebeo getreten sind. — Die sechs Ksmniermusik-Vnterbnt- 
tnngen von Armingaud und seinm r>eno»<ti!o haben begonnen. In d«r 
ersten wurde Beellioven's Tno Op. (»7, Moieft'S Vti.trtt-K in Es. .slitclc« 
für ViolufHvIl und Ciavier von R.^chumaae und Mi iidcUsotjn Oclett 
Hfl. «0 aiifsM-riihrt — Das Oyirerl pOfvMrt am 17. Januar Itrochl« 
Mvy rl'fiT Slriii'iisci -diui-rluri' , Berthnten's Adur-Sjmplionie 
zwei Mücke aus i*iner liaydn'schen Sjniphoaie (!), Lied an« »Fro- 



Digitized by Google 



r 



Nr. 6. iO. Febriur. I8(>4. 



HO 



ml pofiUtire brai-Mr ( IhtuIhih - Vtwlt'a-Uaverlüre, nipiiMii« von 
Haydn, Cotio<an-<>u\orluri' sun IMeUtoveD , Adagio aus Mozart 
«Quintett U|i. ItH iClahDotle uuttall« Slretch«r'), Mutik zum Soui- 
mrrntcliUtrMBi voa llMMMMobn. — Der drill« uml leUto* «Uetjah- 
rifi CyUw AMtr GoMWto hagbut »n 14. F«9lir. Er wtrd aiw < Cm- 
I, daruttar itNt NctMiioni«, darm «ntef BwIhtvcD, 
MtaliMln» dM drin» Nuyilii iPwirfml fit. 

Im TliMlar SU ftoehalle liat t-in Omceri poiiutairf slattgefun- 
4n. Cmar daa ZwhQnv« lud sich eins grosse Aiuitbl Scbiffsleuie, 
iOMiUBtm, ArbaHar te dar Hama, Bauam u. w. , dia «lobtig 
Mtoudlrtott. Dia Lagau warnt va* aUen Danen dar hMana Ge- 
Mfli^ll baaafatl. atlt Auaabma Janar, dte In MNaaDr Tcnatle Im 
aaraUaaB«FD. 

In L«Bd«B iai aia* »6«»gHiehla dar Straiohinatro* 
»aala« «ncUana«. Da* Okar 4M SaHa« anbaaaiMla Ulnalrirte 
Badi wM awaaidaw in aiaam AnliMii 
lataalaa Varfirtii^r tbo 8traiciii«alnu 

Leipzig. Am Stadlthraler gn$lirte Herr M i 1 1 r w u rxer iiu<i 
Dresden iin*Don Juan«, ini >Tannhaus«n und in »Templer und Jüdin«. 
— Bavoralehaad« Anfrukrvniian. «Bliaa« durah diaSiPf- 



■MacaiAnkr dank 4Mi IHadai'aclMii Varain. Ralf a 
S^n^M^ «OavtadhJaiid» Rrbakangir. Am CiiwlMiaf ia 



— Die ■4irvoicbüteii> brdcbU'ii m ilir> i> iHrlen NumuMru eiueo 
AriiNef über die erst« IUinederL,<'i|>7i>.'<'rGi'\viiiiiJI>üii«-Cowi<riaaiaoa, 
den «Irder AufoHirksaiiikeil rti>r Iti l hiMli^^li n i-iitj>lehlca. 



ZeitungBschau .'^ 



weist in Nr. * 



der Wi«ii«r •ReceiMioMiw 
«an 



frauz üraiiditur 
iiauli , dsüs Handel zu 
Uuflal bonutzl babe. 



Dr. Oskar Paul varaflkuUlcM ia d« Wianar >ltaoaeaiaavn* 

(N'r J; »Zuscbrifloii bcrttkmtar Cooiponislco- iMtftidclaaohii . Schu- 
mann, Giidei an den Üirhtar A. B6ltKer in Lvipziii, und slrltl dia- 
üclben «iwr Krilllt gegenüber, »el. In- il HI iiIht von Herrn Vaii\ 
verfasM« Lieder auf lt4>tlf«r'»ch« in dii hi.' -. Imiriii lialleii. Dun-li 
die** l>{ffnftlw>r<«clliinpt vil^tubt Hi-rr l'nul di« jlil'.illi^tc kr»!ik zu ent- 
li,Mri>'ii. vM'ii h.' III ji-iii r Urri'iisinii au>i^'e8procheii \'>.ii' NVii* ktioiien 
jeduuli uai ä»a tifstttuuilesti; erklur«n (was iibrigeos u n b e f » u g« n <■ n 
Lesern »leb v«>n selbst ergeben haben wirdi.dnss das iTtbeil sieb nur 
auf jene Gedacbte bezog, welcbe Herr l'aul zur Composition ausgo- 
««bll katlCi uad daraa Warth lu kawriiaa ihm ant gaiiagcn utus«te, 
bavQf «ff warka» liiaan dürlla, daat aia Mcranl te aakian Augen 
afaimubadantaiidarllaan lai, wait bedavtaiid« Com| 
andara nchtuoRM daiaalbaB Amiun warlhvatt i 



ipoaial« 

UbBB. 



ANZEIQEIL 



(tJJ In niein»"m VprIajcP orsc-hien üoeben; 



Allgemfline Hnsikloh]:«. 

Fflr Letairaftaltra und nun SellMtutttaRidit 

benr* t iii-i % m 

August ReitsflMim. 



Der hohe Emst, der »ich in allen ArbfiU-n iIcs ilim h svini' frii- 
lieren Werte allgemein bekannten Verfaüaers uusspriclit , wie die 
fcrosM Klarheit, mit «elcher er die schwierigsten muslkwissenschafl- 
(icb«a Fragen orArterl, sichern auch diesem Werke die weiteste Ver- 
knituDS. BaniU bakan FaekaaUmnan anaikannt. daaa das Weaan 
des Tons, dar Maladik. RanMMik, dar ftkjrlkmik, das Ktonges oad 
ier Kiuistformen noeh nirgends »o Ihasiick lUtd ülianBaBnid danK 
>telll wurde, wie in dem obigen Bucha. Et aal allan IfniikStadbWMn 
and da« Fiaundan dar Kanal bealans 

a«rtlB. 



Im Voriacp von rriedriek IMkn«later in Lelpiig 

aitiii iiis nfu ersobionfn : 

AM, t'rs., Op. ast. i Lieder t All «i laiasMiaa m. PIW. — U 
(Nr. 4. Mm jliMai» main» Gadaatai. I« N|F< Nr. t. JN» 
^tnid^laekM. Nr. t. JlaAaaw. Nr. 4. SeMm Mdtoarato 

GriM. ä 7i Ngr.) 
I'avnrgcr, E. Aurele, ComposlUons brill. p. Flaiio. . . . i U 
Op. 40. GenUy. Bluetle ilr- Snloti \i\ Sf!T. Up. II. tei 
IMiU. AirdeBollet. l<iN:;i. <<p ij /Wim MHudie. It.Ngr. 
Op. t3. VrifAc «-OB/»'.'!.!' \i\ Cji n. hsrrinf. Blilfitv 

düSaiuli Ui N(;r 15 O.u Hii' A(rii, (Thk Rivilki i Mi-Iu- 
die iu Stf. Up. ii. üm ruMfmJiLiiöncAen IPaquehkttiii. 
Crfpriri III to Ngr. 
fculnaaan, Ad., Op. 1 9. Ptudaml Ia valte. Valse, arr. p. I'iauo 

admahH — 47| 

Op. tt. I~ Valse, arr. p. PlaiM k 4 «dm «Sl 

Op. IS. La Sympathie. Kondo- Valse, arr. p. Piano jt4aHt — M 

Lyakerg, Ch. B., Composllions brill. arr. p. Piano Ii 4 an, 
Op. 58. L'Angtlui du malm (5 N^r Oj' 71. Le* Batteun 
en yrangt. Morcean i Mr.ii li i)\li(|u<v Ii', Nijr. Op. 8S. .lir» 
tar,>»«ritt vnrii^. ir. Ngr. Op. 86. La HH^eim. Nur. 
(>)> x'J. U IMpiirt tlu hjaiHeau. Mdodie. <0 Ngr. Op.tl.ifiH»- 

remrä Amttef. Atrs monUgnards. (7^ Ngr 8 5 

Op. SC. Fantaisie s. des inolifs de rOp(>ra Joüe de Pe- 

trcll a, p. Piano — i* 

Op. »7. Paataisie aw des aaUfe da VOftn. kaauus 
•'AuMauA, de Pedrsttl, p. Harn — U 



Richards, Br., Op. 65. U'ai saj;«! dfan dür wIMm Wagsuf 

(WiiAT ARK Till! «iLD vK\t» »Aviüsf) Dustt 81. Glovar, 

ul>crir., arr. f. Pfle n 4 Ha^ia 

Op. 74 . u«r VügMm d*in dk' « d {WAassmea 4T itb), air. 

f me. i« Tlrr Itadea . 

.SrhMisser, Ad., Op. i.v / ^>ir<ir M.izourka p. ffaaa . . 

0[t, 7! Vi'rnn .«tyruviine p. Piano 

Tairxy. Adr., Op H.^. Let Femlles de Ia Marguerüt. Oracle. 

< Morceaux p. Piaoo. Nr. 4. U m'ait»el St. S. Vn ptm. 

Mr. •. Bmucuay. Kr. 4. raadnuMM. Nr. k. il Ja fm. 

Hr. C. An da foMf. h <« Ngr. 

Tottmaun, Alb., Op 5 Di» xlll!i> Wntttrrm G«d. v. K. 

tieibel, f. geaAicklea Ck«r in l'fUv Part, u .klimmen . . 



— ft 

— 41t 

— «5 

— 45 



a — 

— s« 



IVova.NciitluiiK .\r. 1 

von G. W, W. Siegel ia Leipzig. 

Abl,Fr.,LaJoyeas« Galop brill. Op. marr. f. Pianok 4 ms. ~ 4 7i 

— S MMat. Uadar f. vicnit. Mannarebor. Op. I>7 Nr.l^ 4 4ti 
S «iant BHanngMHnge. Op. iti. Heft <— I . ... 4 41 

Schleswig-Holstein-Liedcrf. vier<i1 Mf4aiNnhar.0a.UI — tli 

Marschlied über dl« Sdilesw ig- llnlstalafBaha I^Mca- 

hynioe f. viersl. Manrerj-Mang. Op. iCI , • . , . . — 7^ 
Brauer, Fr., «i le«chi>\ iiw i>Hiisdw UabuiUMlhahB f. Hla. 

Up. 49. Heft 4—4. il 41* Ngr 4 7i 

Cbwalal, ¥.X^ In die Parae. SeniimuDteler Walaer f. PBe. 

Op. 4B5 — iti 

KKgbard , Jul. , Courae das Jddwya. Gah>p brill. Op. 4*7 

arr. p. Piano k 4 utakM — tS 

■■MM. J. V., Favatitmaiach «bar fiumbavt'a liad «0 kM 

eueh« etc., arr. 1 Ma. tu viar Blndan — 71 

- — ürielai nH iau P a tt a, arr. f. Pfte. au vier Uaodaa , . . — «* 

— - .Scblcswlg-Iiolsletn, niecruniscfalungen. Martdk f. Pfla. — 5 
Mafka. J., Maurisclies St.iii.lrhi n r. rrio Dp, M . . . .-48 

. Elfco-Rcigen. Walifi «elwlie f l-fie Op. W . ■. . -471 

llirtfrisji^i-'I IriUt.' f iMc U(> lue — 41-1 

l.riiiiKTiiiiK Uli i.,ill''ii^lrin ToiisUu:!» ( rllr. Op. (Dt — > 4< 

Oenteu, Tit., .MiH üiiildvr. Ilrennclod. Klavierstlicke. Up. il45 

Nr. 4 — » ik 45 .Ngr 4 40 

Silbersleme. Drei Paraphrasen üb. bei. Lieder, I. Pfte, 

Op. IRS Nr. 4— S h 4S Ngr. . . . , 4 48 

Splndler, Fr, lihMirallaua aur daa Ikknes. de l'Op^ra: 

Faust, de «ounad, p. Piano. Op. 44T — ti\ 

KIBnge aus SSdan. DM Wakwr t. Pfana^ Op, 44S Nr. 4 

bis > k 44 Ngr 4 4« 

Spanisches !<tiindcben f. Pfte. Op. 449 — 40 

Fantasie au-« tlcr oprr : ln«H<fcn Weiber von Wind- 

\on Nicohii. f l'fli- Op 151 — Ml 

\ nrcni . l'r<<ktiM-lii- Mpthoili- ili-» ilji. KaininergManges 

Ii .1- html l'rxt. lnTnu?>j>'riieliei( vuii Ja|. Stern ..44$ 
W<iltrDbaHpt, H. Cham des Mrenes. Gr. Valie briU. 

O». B4. a*r. n. Piauftk i malus . n| 

— • Or. Aahi>litHI. Op. 74. arr. p. PIwwk 4 maliis . . — W 
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Conservatorium der Musik zu Leipzig. 



MU OHti-rn I i.r);iiiiil 1111 C(ias«i valoruirii <kT Miiifik ein neuer 

llnU^rrirliiscbi r - ^> i '-t i;-- den 34. MÄiv- H J (indcl ille rcgel- 

in««t(iKc hyiiijdliri,:c' IWung und AuüMilmic ni-ucr Scbuiehnocn und 
Srhülor Stau. Diejentfien, «r«lelM in in CgMimtMliiM <itr Musik 
eintreten wölk», habe« sieb U« imtia MkitlUkh ddar pwMMllek bei 
dem unlarMkebaateo INrechiriuin MtmMMai und am vai yd ichien 
Ta^e Ht Vormiltags 14 Ubr vor der iNlltaiigteMBmiMieo hn Corner- 
VBtnriuni cinzulindeii. 

Zur Aufn»liuie sind erforderlich niu»ikillsche8 Tulenl und eine 
weniitütcri« t!"- .\iirniir:-i?riiii(l<- ut>i'r-,e!ii i-lliMiflc nui-i'viili^i'tii' Vor- 
bildung. 

Da» Conscr^ulunuiii l)i-/wc( kl ri:ir inui'lirli^;! iuIlichicuic prun.i- 
liebe Ausbildung in der MumI, mnl ili-ii nm lisli'U lluirs'.v i'.^i-iivi hnf- 
ten, Der I nlcrricbi trauet kl »icli tlieortsUsch und praktisch ulwrulle 
Zwelfje der Musik hIs Kunül und Wissenschaft (HwiiMDie- und Coui- 
puslUooslebrc . Piaiiururtv, Orgel, Violine, Violaaccll a.S.w. in Solo-, 
Baimnbto-, Quarlntl-^ Orchcateiw nn4 PMtitnr'Siiiel ; DirocUons- 
DelMing, Solo- und ClKN^enikg, verbundra mit Uebnnfwo Im ofleul- 
llrhen Vurtrdiie; (iejM-bicIlU* und AeKthetik der Musik; ilvlienlsche 
Sprache und Deoliuiialion) und «ml erthcill von den Herren Musik- 
dlrector Dr. llAttptiiiAnn. Musikdireclor und Oi j^nisl Rlch<*r, Kii- 
pellmeiüler C Reitieeke. Dr. R. Piipperit7., l'i nfr v>!ii Moschele^, 
I.. Plnldv. K, F. Wrnspl. Conwlincistti- Onvid. <;iiiir, (i- 
h liM^srhaek. LouIn l.nbirk \ini.m.<! ^ iler- 
maiiH. K H<tlllg«M, Professor htüUi:, Ur. f. Brendel und 
Mr. Vllal«. 

Das Honorar Tur den gesamtutcn lalcrriclil belrü|it jährlich 
M Ttantor, siMfaw intnuuifnmdQ in V« jihriidienTtnBineBk U Tha- 
ler XU Ostern. Johannit, Miehaelia und WoOiaMblco ). 3. 

Die ausfuhrlirbo uedrucklc Uarsiciluag der inneren Einrirbtung 
des Instituts u. .s. ». wird von dem Direcloriuni unentgeltlich ausge- 
geben, kann auch durch aUu llucii- und MuailialknbmdluDeeii de» 
In- vuid Avila od« bezogen werdra. 

Inlpclf , im Februar I8C«. 

Bu Mrectortaa m CMMcnatorin icr Iwllu 

l«J Veri«8 voD BreUkttpf und HürM in L e i p z l g. 

Socbi'U r-r>€l)ionPii : 

L van IlccUivveD 

UDELIO (Leonwe) 

Oper in swn Anfsflgen 
von rioMiliHliiii I «tid IVeftaehke. 
Op. 7a. 
f«lktindigr PaiMür. 
&MMkineikg«Hli«Nk tbanll bmoMKM AwgniM. 



[tt] 



Neue Musikalien. 



Im Vr'i|..i:i- von J. RIcIcr- Biedermann m l.oip/i^: iiu'.l 
Winlei ttiur sind erschienen und durch jc4le Buch- mul Mii«ik' 
bandlung zu bsziehen : 

Barh, J. S.. Erst«« VioUnoonoortiln A moll! f. Vinl. u. Pfte. I»carb. 

V K.'ril. Ilii\ ul. I Tbir. 5 Ngr. 
— 6 Org«l-Soiiat«n f. Pfle. n. Viol. einger. v. H. Naumann. 
Nr. S Dmoll iS Ni;r. Nr. i Kinoll ih Ngr. 
Bereits erschienen Nr. 4 Ksdur Ngr. Nr. % ComII I Tklr. — 
D«mn«chst erscbelMO Nr. < Cdur 4 Tblr. T( Mgr. Mr. • 
dnr Vi\ .Ngr. 

■«ck, Otto. Op. ». 8 Xiieder f. «Ina SIngtL m.Bogl. d. Plle. Ueftl. 

I7i Ngr. Hell II. Ii Ngr. Hell lU. <7i Ngr. 
Bnrglel, Wold.. Op. %%. Sonate \. d. Pfte. zu vier Hunden i Tblr. 

4 0 Nfcr. — Drei T&nse r. Pilo, zu >ii r Hünden I Thir. 
Banmrelder. Fr.. Op 70 Bvelyn. Polka «Mg. p. Piaoo ««^Ngr. 

i'l ^ Chanson d'Amour [i. Piano ItNgr. — Op. M. 

Botachalt. Mazurka f. l'fte. (0 Ngr. 



<Ckwalal, F. X., Op. f». 



ti nie. I. VnilMni. 



lungaufdie toichiernSnaalanHeyda'«)'*!!«"»^^ Mr.l.S b «Hl^. 

"•Inno. Arimg, b ♦ miui 

«otlPfl«.« Vieri 

ft Rmnaneen f. »tono- 



Hrllrr, Siephrn, FrUm. 

par A. Horn tl Ngr. 
Illlkr, Frrd., Op. IM. 

den * Tblr. 
Jcuaen, Ad., Opi, lt. Der! 

fnrte I Tblr. 

k»lli>voda, J. W., Op. i(0. Air vario p. Violun uv. Accrjn^p di- 

seconil Viol., Alt» «t Viulcdl. iS .Ngr- — !•« niäue av. Accutnp. de 

i>iano S* Ngr. — Op. 141. B fiieiine f. viem. IMHuerchar. Part. 

iL stiniBMB f Tblr. 
Klrabnrgnr, 8. P., AUegro f- cttt\ ier i o Ngr. 
KBrkea, Frlrdr., Op. 77. Turaer-TrlnUied. Oed. v. H. Simon 

f. Miinnersllnimen P.ut u Sltmni«>n I ThIr 
KuBkrl, C, 0|) V Auf der Uimeb. l unstiick r l>fii\ \%\ Ngr. 

<i|i s Le RepoB da Soll'. NncUirm' i> l'iium Kt{ ,\gr. — Op. 9. 

A hfiLL a la Patrie. Piece marliiili- y i s .Nur. 

.Mertke, f;d.. 0|i a SMorceaiixii l'mii" .\r. I .Nuclunia. li)Ngr. 

Nr. -i I. l(ii|ui..'Uidr, i;;i()rn:r Ci Ni:r 

jltuuirl, W. A., TkirkuKiher Marach <■ d. .son«te f. pne. io Adur. 

Arrung. zu vier lliiiidvn v. A. Horn <7t .Ngr, 
Muirat, (•«org. FaaaacagUa r. OUvterod. OiKel. iv Ngr. 
Scbanann. Rob.. Op. ui. 4 OeaSnge r. eine .Singst, m. Regl. d. 

Pfte. Nr. 4 Trost im Gesang. 1\ Xgr. Nr. i Lelm' deine Wang'. 

S Xgr. Nr. S .MUdrbenschwi'ruivjili. j NVr. N'r. 4 Mein Wagen ml- 

let latigsuiii. 7{ Ngr. 
Tliniiiuis, C«. KA., Op. 3. 20 Kindenstücke f I'flc lieft 4. Heft % 

■ K ±i\ Nl'I 

VierltiiK. f'i^ 2 Korchenstücke ii ciii'i'IUi lu w dik. lii'v'I. d. 
Pill- M I I . 1 II Miii, : .1 .S \: > l'.irt. u. SU- 1 ! 'l'ldr. 



Neue Mudkaüen. 

Im VerlBg von ir. lUttocr in Leiprig 



ikautBCliMVuky, M. Op. s. 8«ch IM« 

stimme mil BBgMtungd« PlMOforte . . 
OD. s. „PuatlMfe*. Bin MMok Mr dee 



roiaoSing^ 



op. ». „, 

vier Hunden 

BurKiniiller, Narbcrt, *'>' * ^ <'<'>' luicli^.L'idsM'riL'u 
Werke). StnfoBlf .Nr 4 i.inoll, für Uitiieist«!'. Arrange- 
ment für i.is \'lu- / u \ II I II iii nd cn vnn Fr. H erma n n 

Op. S I.Nr. » der nachgirlassenen Wcrkcj. Oavertirt zu 

der unvflilandelea Oper ■Olonyea (. Orcbeater. Partitur 

OrchealersUmmen 

.trraaiiewtat Air des PiaBoforiecu vIerHinden 

%oii Aug. Horn 

«i bletlerfir, H. M., Op. lO. • U(4k für eine Mezzo-$o- 
|i I .1 nst i ni me mit BegleitunK des Pianoforte . . . . , 

Zeltnrr, Ij. A., Riaianaiuslt für im f|jrni<iBhia. t'iuo Sniniii- 
lung ausgowahltrr Siilic uii> der Sl r'-ichquarlcttlilcrulur 

mit galmier tteUtaballung dcsunginiibwlac» liiiarintRea für 
daa Hamwniaat. Hell I C m p 1 1 

Einaeln; 

.Vr. 1. jidegl» aua den 1«. Quint, von O. Omtow. Op. n . 

- i. Mmmtt ^ ~ . . - - 

- 3. jtadoiil» am 6. Ondow'e Qoerlatl. Op. M. Nr. I . . 

- 4. - - - - - - - i . . 

5. \t''liurll - - - 

- S. AHagti) rtUgimu »m OdsIow's Quartett. Up. 4A. Nr. 3 



— M 

— U 

3 

9 — 

1 se 
1 «• 

— M 
1 SS 

— Iii 

— i%\ 

— I» 

— 10 

— I«» 

— Iii 



Druck und Verlag ton Bnitinoap ea» BiareL In Laipilg. 



l*t] Vorlag von Braitkopf utd Härtel in Le ip >ig. 

Sof hon erschienen : 

Lehrbuch 

der iDUsikalisciiea Komposition 

von 

J. C. Lobe. 
Bud. s. WKlMgaaM 

Die Lehr« tod drr In^truTQcntatteD. 
gr. ». Preis 3 ITilr. 
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?sr. 7. 



Keue Folge. IJ. Jalirgang. 



M« AllfOMlM lUlktHNlM Idtoac cncferlnt rrtrtmituf ut J«4«1D XittVMh Oftd Ut iliudi all« rMlÄmUr mi KtiblitaUnsra in beudus. 
Prri^ : Jibrl irh % Th Ir. I« Xrr. VicrtaUUrUek« rriauMMÜ« 1 fUt. I« Ut' iwMtom : M* fMHhtM retlluU* «te «am la«a « Ufr. 

•ri«f« m4 Miiw ««Hha tmm «rttiMi. 

lakHij Alm IIh.ss.iii — KriiiM-)ie ADMiBm (Itobntlaiiiitg« IjatAngn) (Scfalu»). — Bnriehl» «lu bratdoi, Bnmmiiod Ldinlg. — Nacli- 



V 



U'-r (lii se klein«? iillfrlicbsie , j«'t!tt leider Mirijf'ssenc 
0|H'r \Vt'|)i T \ tlu'ih uns <ljis in jUiii^sler Zeil oft !)espro- 
cbene "L eil i- 11 Ii I iilu iles i'rnrs.sen Con)|)onisteii niaiielies 
Inl4?rebsaule mil, unter iinderni aiieli zwei Briefe Weber's, 
welehe •/-uin Tliei) die Dediealioii und <lie l'el)erseiulung 
<l«s Werkes an den damaligen Urosshenog von Hessen, 
Ladwig I., behandeln. Am 8. Januar 18H schrieb We- 
hi-r vitn nnrm<t;ull .ut- mmmimii FnMinde (iotlfried Weber 
(lach MaiHilieini - — lih ucnie (ii'iiAbu Hassan dem fiross- 
lier/os; dedii'iren . xii lh ichi s|i< i', ( r dii elwa.s ürdenl- 
licfaes.» — Ein foiuender Ittiet vom Ki. Januar an Kben- 
denselboii enlliüll die Stelle: n — Der Abu Hassan ncbsl 
Ouvertüre isl ßx und ferUg und habe ich den Kerl gcslertt 
m snubern rolben Saffian gebunden dem GnnsheRog de- 
dieirl und Uberseliiekl.« — Kü nmsü Weber, welcher «in 
jene Zeil eine grossere Kunstreise antreten wollte, sehr 
viel daran tilcL^cn ^rwi "-. !) M in. <:-m Werk so raseli als 
niifglicb in die llUnde des iimi ;i;s i'Im ii .so freici'bi'-' «ie 
kuiiiil freund I ich bekannten Fiu^icn >:fliin,m'ii /ii I.ksih 
Am < 2. Januar vulicudete er — uacb den Miltheihinp n des 
Lebensbildes — die Oper und am 14. des.sclben .Monats 
■cbon ftbemudto er sie dem Grasshencofi. Der Buchbinder 
hnUe also nur die allemoIhdUrftipste Zeit tiehabt , dem 
HaSSSn ilas Klei«l \(Mi rolherii Saftian an/uleuen uii'i >v\ur 
Seiten zu vergolden. (Diese l-'.ile um;: auch die l i>iu iif 
sein, das.s C xibuoh der Üper, welches die Partitur 
beiiicileie, nur an drei Seiten mit vergoldetem Schnitt er- 
scheint, wahrend «lie vierte Seile .sich in ihrer ursprünu- 
Ikbenpapiemen NacklheUxeigi!^ Yonder Anfertigung einer 
Copi'e der Parttlur konnte natOrlich keine Rede sein und 
Wf Ii. 1 iiiiissle, um rasch das pewünschte Resultat zu er- 
reiiiu ii, tleni Fürsten seine eiu'eiie l'arlilnr (ibersentlen, 
für sich selbst wohl nur ilir lintwuirc. luli r (lui li(ii:r Ko- 
pien /.urilckbehallcud. Hierfür spieclieii noch besonders 
einzelne Bemerkungen des (Komponisten , die diese Orici- 
nal-Partttur entbtiU. — Diese btlcbsl interessante Heliquie 
des grossen deulacben Meislers liegt »in säubern rotben 
Saffian gebunden« nun vor mir. Wenn <ler berührte 
Praehleinband auch an seiner Frische einjjebasst hal, 
die er Anno 181 1, im Jahre des arosseu K«inii'ti i]. pi'/t'i^l 
haben niu|;, .so ist .sein Inneres dafUr immer gleich fi iM.:h 
geblielien. Die hltbsehen Melodien, an denen die kleine 
Partitur so reich Ist und unter denen besonders die des 
cfsiea Dnetts, der Sopran-Arie uod dos ScblUssoltonotts 
U. 



hervortreten, stellen sieb dem Beschauer in solcher An- 
tnulh und Jugendhrische dar — besonders in des Mei- 

sN-rv < ipc'iicr . --(1 i lurnilultiilicher Handschrift — , das> 
ihn i in wehiiiUibige.s lii tJaueiMi überkommt, sie im Staubt 
(ii I llililiothekeu begraben zu sehen, und zugleieli der leb- 
lintti' W unsch, auf der Kühne wieder verktirperl huren und 
bewundern zu können, was der Schiipfer des FreischUts, 
der Kiiryantho und des Oberen in diesen wenigen Blttttarn 
niedergelegt. — Diese erste Originsl -Partitur enlbttlt — 
etwas im Widerspruch inil den lir/fiiilirhi n Mittbeilungen 
des Lebensbildes — ;ui.nsi'i der Üu\erlilie nur ilie folgen- 
den acht .Nummern, \ini denen vier noch die Umicrkun- 
gen Weber's tragen, wann und wo er sie geschricbon und 
vollendet: 

Ün V e rt II ra, A ni. */«■ 

I' Dtiritii. Falimc, ilas.san: »l-iebcs Weibchen 

trli hf Wrni.ii */,. 

i'i Aria. Abu Hassan: »Was dann sumacbeo.« 0. Vv 
3) Coro (Chor der Gläubiger und Duett. Abu 

liHssan. Omar): »Cid* Cid! Geld!.. H. (fc. »Comp. 
üLii -i. Novbr. I81(t in l)aiin.^iadl, in.stnjtiienlirt in Mann- 
helm. a 

i; Aria. Falinie: »Winl l'hilomcle trauern.« C. •/,. 

ii; Duetlo. Falime, Omar: oSichst du diese grosse 
Menge iTa E. */«• 'd. 4. Novembor 1840 in Üaraist«dt.a 

6) Te netto. Fatime, Hassan, Omar: »Ich such 
und such in allen Ecken.« F. V«. 

Am Schluss dieser Nummer befand sich tiue Bcuht- 
kung Weber's. doch wurde slr wieder ausradirt. 

7; Terzetlo et Coro, Futiuic, Hassan, Omar: 
»Aeugstlich klopft es mir im Heriea.« D. y«. sd. 40. No- 
vember 1840 in Mannheim.« 

8} Schlnss-Chor: »Heil ist diesem Uansbesehieden.« 
C. V«. »d. 10. \nvhr t.ilf» in MannftcMm • 

Die gaii/.c l*t»rlilur, in (Juer-Folitt, zählt I ii) .Seilen. Sie 
ist, wie schon angeführt, ganz von Weber's Hand geschrie- 
ben. Kur den Titel mil der üedication fertigte ein schtin- 
sehreibender Copist, doch fogte Weber norh eigenhändig 

hinzu » I Orig i na 1 - P a rt i t u r. ■ II. Weber begloiirtr- die 
Uebersendung seiiies Werkes an den Grossherzog mit fol- 
genden Zeilen ; 

»Durchlauclitigslcr Urossherzo)^, GniiiliKSlcr Fürst und Herr I 

Die Dauer meines AufenllMits zu Oarmsiadt hat mir so btufig 
Gelegeoheit gegeben in B. K.M. einen ehen so grossen Kenner 
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als BeschüUer der wbldwD Kfiiute xu bewundem, unter dessen 
iMrtar Pllaie «Im aBhon M vid leiatande Kumt-Aiwult Bchuell 
erMShte ; — dus teb n Im Verlramn auf die allbekamile Naeh- 

sichl K. H. wage, Höchstilenonselboii ein Werk raeineü FIfisso 
7.U l-'ii.<ispii zu le}.'«!), das — ^rdsäteoUteils in Dannsladl enl- 
ütaiiili-ii - ilailürdi ^■'u\•^ Ar) von Eiitschiddiguig für sieb zu 
faabcD glaubt, wenn e« mfh R. K. II. iinhl. 

Dar iab in tiaflnar Ehrfurcht ersterbe etc. elc. 

Carl Varia Fbr. von Webar. 
Dannstadl den H. Jaimar 1811.» 

Auf diesem Scbririsiiid belindet sicb YOO freimlar 
Haiui die njcbrichtlichc Reiitcrkun^ : 

•Hat durch Ur. GeiMl. Geh. Rath Voller iSO GId. für die 

iipcr iiiiil vii'ii il< r I'tau Grossherzogin iihr ri^ebeiieO Cla*iar- 
.\uszug erhallen, barnisladt d. i. Febr. 181 

Hiermit stimmt auch die noch varbandene Quittung 
Vogler's Uberoin, welche lautet : 

•Die Sumaw von vierhundertvienig Uuideu fiir Urn. von We- 
ber Ton elnar CroaabanogL Kablnata-KiN« «rhallen m habao, 
baacbehitgl, Danntladt den S. Febr. 1911. 

Vogler. Geb. H.« 

Am 6. Februnr fand Welier"s (^oncert .stall *) , welches 
ihm — nach den Mittbeiluogeo des Lebeasbiides — baupl- 
sacbUcb durch die filrstlieb« Kreigelfiiikeit dce Gniwhar^ 
zogs, 200 Gulden Reingewinn eintrug. Durch diese beiden 
Kinaahdion reicblieb mit Geld verM^ien, verlie^s der junge 
.Mc'isti'i- ,1111 i'olgeudflnli.Febr.Dannsuidt^umaeiDeKniist- 

reis« aiuulreten. 

Obgleich sieh der Grossberzog sehr anerkennend Uber 
die Partilur des Abu Hassan anspesprocben , sollle es 
doch noch lungere Zeit dauern, bis die Öfter auf dem Gross- 
herzogl. liofopernthedter erschien. Während sie München 
noch im .selben Jahre, IKK, am t. Juni, sah, gelangte sie 
in Dnrm.sladt erst 1815 .ini i'.i. I.iuunr xur Aiifrilhriing und 
erlebte eine einzige uihI leUle Wiederholung am 13. Aug. 
dcs.selbeu Jahres - Die Besetzung lier drei llaiiptroHen 
in Darmstadl war folgende: Abu Hassan, llr. >eii- 
kaufler; Fatiiiie, Dem.s. Julie Frank: Omar, iliir 
Hnnnwaoker. Die 4 übriBen AaMen wurden von den 
hMien RiMUm de« Scbampiels dargeslelll**}. IHe Oper 

will dl', wie srlioii iiiitLii-lhriU, seil jriier Zeit nicht \\icder 
inr Aiillilliniiii; !>( lir.iclil , worail wuhi hauptsilrlilii li die 
texllh lu' hr)rm Si hiild gewesen .sein ma;;. Um iillziihrciir 
Dialüg und die vier Schauspielpartien, die die einfache 
Handlung aus.ser den drei Ge.sangürollen noch verlangt, 
schaden dem Werke als Opeiv und sollts sich der Wunsch 
verwtrklicheo, si« brat« wied«r auf der Bttbne su sehen, 

$0 mUsslen nnrh (IIl-sci- Rii laiini: hin iiii1>i'ilinL;t Voründe- 
runuen mil rinn W erke vori:i'n(iiiiiMr'n wi rdcn. 

Die Öiiüinül-Parlilur .srliisi liiij^c .laliri' unbeach- 
tet in hiesiger IIofmusik-Bibliotbek, bis endlich d^r jetzige 
Grossbefvog, ein eben so kunstftvutidlicher Fflrst wie sein 



•) Zu dieiwiii LluKt'H lud Weher duirli iulgfudt's lusnal in 
Xr. 16 der Gr. Hess. Z«>itun|( vom Juhre <ttH ein »Conccrl-A n- 
zeigc. Mil Alterbüctister tieudiiuiguug wird Uiilcrzeicluicler die 
Ehre habaa. kaalUiaa Wltwaeh den I. ItBbr. im Fre) 'aeheD Saale «tu 
grosMS VoeaU und iMlrumcBtal-Caaoart tu geben, waria deneltic 
«ich auf dem Plminrurto liOrcn lasnen, und venchtodcae «ilnfr Com- 
poiitioneu «urriihren wird. 

I)arrii<<(uflt diTi »Jen Fr(»niiif fsn 

Cur) M u I i .1 \ *i ri \V e> Ii <• r .1 
**; fiiiK' nllerc Hoilenverlttetluii);, wahrscii'-inln U uu inUiv. I8H, 
ncntil -iK /iilicide, die Geinnhiin de« Kalifen M^nl >'\nl.t^, die 
MttUsr der hochiiertUiinten KiloMterin BlaictaMi Namen« , der spttoni 
iftaasi. 



»Ew. Uochwoblgeboren venseiben, wem ich Dieselben mit 
geRenwirtigom hel&stige, indem ich anf acbon anbekanote G«- 

nilligkeil und Nachsicht rechne und auch als Freund des ver- 
ewigten Geh. Ilatlis Vogler auT Ihre Güte baue. — Ich habe 
mich im July vorigen Jahres unterstem di-u Sr. Hoheit dem Herrn 
(irossherzog meine Oper Silviina nach der Ucriiner Aufführung 
iti Ehrfurcht zu Füssen zu legen und zu überscbickCQ. Da feb 
nun bis Jettl gar nichts weiter davon gehört habe, so ommb kb 
ratt Recht beffircbien dais 8. H. raalq Werk ungMldig avfga- 
nomroen haben, odcrdsas «albt« gar nicht angekommen aey. 
Der erste Fall wOrdc mir blichst «climmlich , licr zwm'te we- 
iiii^slt'ii-. iii).iiii;i'in'liiii si'\ii. MiMDo IIIKl' .mi lAs . Hochwohlge- 
Imrcii ^k'Ul Amj daliiti luir durch ein paar Zcilcu Ueruhigung 
oder Gewissheit zu verschallen, eis. elc. 
Prag den 18. Marz litU. 

Carl Maria von Weber.« 

Dct .Vilri-SNüi dem Fürsten Schritte zu Gunsleit 

Webers gethaii hulu ii, denn am 31 . de»»ell)en Monalj» 
wurden dem Comportisten von tir. Cabinels-Casse fUr die 
Sylvana 10 Carolin uack frag gesendet. Die 0|>er kam je- 
doch in Darmstadt nicht inr Anfftthning. 

Bis tu seinem, leider tu früh erfolgten Tode blieb We- 
ber in Berflhning mit dem Hofe zu Darmstadt ; selbst nach 
seinem AMihen war d<'i- Grosslicrzoc Ludwif; I. Iieru- 
fen, einen mehr als gewöhnlichen Antheii.an dem Schick- 
.sal der llinterbliel)enen des grossen deutschen Meisters zu 
nehmen. Ueber diese Verhältnisse wird der zweite Theil 
des LobvQsbildu , dessen Erscheinen jeder Musikfrauiut 
mil Pftammi «ntgegcoiMhl, gewiss HitbeKS briugieii. 

Ernst Pis4|aA. 



hoher Ahnherr , ihre DedeulVlIg und tbnn Weflb erfceo- 
neadt &ie an sich nahm. 



Mit der Oper »Sylvjii.ij wur Welpii in Darnisladl j 
nit hl so ulLit klii h, iils mit d- in uUcii ln-spi nc lu-nen Werke. 
Nachdem jem- Oper in Herim mancherlei Veränderungen j 
erfahren h.itt<-. iiml d.iselbst mit üeifailnufgerührt worden 1 
war, sandte Wel>er sie 1814 von Frag ms an den Gross^ 
hertog Ludwig i. mit folgendem Schreiben: 

»DurdilaiiebligslerGrossberaog, GMdigstarFiirstuad Herrl 

Wenn ii li i ^ w .jge E. K. H. mit grgciiw criij^fni zu belSsti- 
gcii. so kann tili uur Enlsrhuldigung in der iluld und Gnade 
linden mit der Hüchstdieselben mich bey meinem Aufenthalte 
in Darmstadt beglücklen und der guten Aufnahme, die meine 
Oper Silvana nach «bilgan bedmrtendfla VeraMkrmgan Tan Sot- 
ten der Mnsik und des Testes in Bertin fand, tiod In welcher 
Gertall Ich mich nun unterfange, sie B. H. von dem Wunacba 
Im ^ot']i /u Fii«.scn lege, sie auf dem Hoflbealcr dttes sc erlaocb- 
Ica Kvuaers aufgerührl zu selin. 

Kumlte ich mir mit die.scr llolfiiung si luni'K In In iiiid ge- 
wiss sein dass E. K. U. meine Arbelt oicbl wigoädig autoe^ 
nieii so würde unendlich sich beglückt JOhien, der in tiefster 
Bbrflwchl erstirbt elc. ole. 
Carl Maria von Weber, Direclor der Oper und Kapell- 
melstor dci Kiiuid. Biihm. sundiMrhco Theaters. 

l'niK, den H. July l»U.« 

Monnlo vei-gingen uml u:. t i lolgte keine Antwort. End- 
lich im MMn daa folgenden Jahn» schrieb Weber an eine 
einflussreiehe Perslinliebkeft in Dannttadt die folgenden 

Zeilen : 
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■■ige 

B. Für i Sopran« und All. 

Rob. Hadoek«, Op. %^. Vi«r T«n«Ue für weiUiclw Slim- 
ttca (Chor «der Sohl) ohue teijuauag. Berlin, Traut- 
w«i|i. IS Sgr. — Nr. 4. Dm Vo««l ta dar Luft. [Uciu- 
iMMidilala.) Nr.l. IMbariHcDOIpfnin. iGu«(he.) Nr. 3. Jiui.he .' 
(H IMaiek.) Ufr. 4. Ued der Vogimn. (E. SchDize.j 

Flui Werner, Op. \. Drei Lieder .nis FrUnzcheiis Lieder- 
buch von llolTmaiin \oii Fiillorslpbeii. Hamburg, J. A. 
Böhme. Parlilur und Stimmen Ii"/, Ngr. — Nr <, Der 
Frtthiing i>l nua d«. Nr. «. FrUbttop aagrUaraag. Nr. In 
deo Wtld. 

— .^ ii^|irnchsloseund li'ieht ini--flilir l)ari' I icdiT Tiir zw l i 
Sopratx iiiiil nwUi es noch nicht in dt r l < ln iiul«', «iil 
welcher «mli rc 1 ..nm n ili r niUüikalUchen Lyrik gesegnet 
sind; — druuil genug, um den beiden neuen ileflen von 
Radeckf und Werner mit dem günstigsten Vorurtheile 
eMgegen su kommen. Leider aber werden die Lieder^ wie 
sie nun sind, das Vergnügen bedeutend herabstimmen. 
Ein dreislit:iiiii::( r Siitz im ijiir,iiiL;r von /uei Oktavi'U ist 
sehr geoign. l, ,ilv l'rUfsleiu für (ii. Hi luindlung der k itu ti 
Fiirrii m (Ikmicii. An (.iu'M'iii l'rUr.>toine hat sich wi-dcr 
Herr Kadecke, noch au<;h lltir Werner t)ewiihrl. Es 
scheint, als ol> l»eideii Autoren der gcUhlc, feine Sinn für 
Wohllaut abginge, ein Mangel, der sich kaum aader»wo 
fUlilbarer rtcbt, als im Satxe Dir drei weiblielie, ihrem 
Charakter nach decidirte Stimmen. Man könnte nicht be- 
haupten, dass in Radeeko's Liedern oH'enhare Verstösse 
gegen die Giniiiin.tiik \ork^i[ricn. Aber die-'^o SUkke sind 
ÜUchtig und kriiikl«.s bingeschriehen. »Sind es doch nur 
Klfinipkeiieii!« Dagegen finden sich bei Werner luichsl 
Störende GraminatikalieD, von denen wir iolg^nde roiuhci- 
len, beide in dem sweiten Liede : 




Warum Dicht g im iweiten Sopranf 



NB. 



Uebrigens sind die kleinen Lieder von Werner ni< bi 
Liebe (gemacht und enthalten viel Anmulheadcs, 
während dit .Mu>ik von Hadecke aich ÜBSl gini auf Ob— 

hebe I'hrasen hcschräakl. 

G. Ftlr eine Pranenstinime und Mannerchor. 

Fard. MShring, ()|> > i. Sechs GcsUngo. Schleiisingen, 
Glaaw. Part. I Tblr. <o Ügr., die 4 Stirn. « ThIr.S Sgr., 
Sotoatlm. toSgr. Jedea Lied lat aueh ebuetai «u haben. 

Nr. (. Noch ist dl« blüliendu enl<icnf Zeit (0. Ro<iHette). 
Nr. i. Bitte ll.enau;. Nr. J. Walduaclu lUrewe»). Nr.*. Dort 
ist so tiefer Scbattea (BlebandorK). Nr. i. Ick tobe Dir ailoh 
hingoficbfln (Kiakel}. Nr. «. Dia Radaa LHOe iiad erwaotat 

ithland). 

Zwanzig bis dreissig Mflmter und dazu eine einsame 

Frauenstimme! Und sio besingen einnitllhli: dii' Idühende 
goldene Zeit, wo »ein rosiger Kuss noch frei, so sprod und 



H. 



verschämt »uch die Lip|>» sei.a Ein jmi-cs Miidohcn und 
ein junger Mann mögen diese »Tage der Hom iij im Liode 
v.>rli. rrliili. ti. Aber «in junges Madchen und /u miig 
l>iü dri i>sig .MUunerl Oder hat man sich die Münner- 
süimiii !i ;ils rein musikalische Organe, als Instru - 
mente vorzustellen, welctte den Gesang der Frauenstimme 
etwa nur harmonisch auf Art der iBrunimstiromend beglei- 
ten und (ragen, wie ein Chor von Fagotten? — Keines- 
wegs! Oer MHonerehor wird vielmehr mit erheblichem 
t<M hnisi hoii Aufwand inul Geschick in seiner Selbstandig- 
kt'il der I i inicn>ntMnir gegenübergestellt. Ks sind wirklich 
XMameig bis dn issii; oder noch mehr Mttnncr. welche mit 
dem einzigen jungen Miidchen , einer Art Tochter des Re- 
giments, fröhlich sind, scbwiinnen. beten, im Schatten der 
Waldnacht Verstecken» spielen, Last und Leid iheilpti 
u. s. f. Wenn die Konst erst duTPh die Wahrheit Werth 
erhalt, 80 gehört das von Hrn. Moli lin^ Iirlicbtc Knscirdili 
in das Reich der Feenniiihrclien . .nicr iu Mikhe Lotale, 
vu-ii-fiidc S,iii|i.'t-( s(.|lsi t[;tf(rri ihrv Productioncn mit ab- 
wechselnden ll.irl. iikl.ini:cn tioren lassen. Nicht selten 
spricht in den i; (;.--;ini;cn aueh die Behandlung der Melo- 
dik für die letzte Annahme. Und so wollen wir das aieiD- 
lich corpniente Heft seinem untweirelbaften SebCdaaio 
Uberlaasen. 

1). .Mit fiatiofortebegleitung. 
Hugo Pierson. To anna! ZadenWalTenl Lied für eine 
Singatimme (auch für Sopran, AH, Tenor, Bas«}, den 
britischen Freiwilhgcn zugeeignet. Hamburg, J. Schu- 
berth u. Co. Mit Piano 10 Ngr., islinimig 15 Ngr. 
Op. 30. Boharriich. Deutsche Volkshyouw von L. 
Ffir I Stimme mit Piano '/« Tlilr. Für i Mln- 
Partilur und Stimmsu % Thlr. J. 8«lia- 
berOin. Ga. 

Ueber den iiiu.sikntiMhiti Cehalt dinscr patriotischen 
Ge.sanae knnnen wir fUglich sidischweigend hinweggehen. 
Wenn die Kraft der glühenden Vaterlandsliebe sich musi- 
kalisch durch denAusdruck melodischer imd harmonischer 
Dürftigkeit genügen kann, so erflillen beide »Velkshymara« 
in dieaer Hexiehnn^ ihren Zweck auPs Vollkominenste . in- 
dessen shid wir mit dem Herrn Verfasser darin gjinz ein- 
verstanden, dii.ss der^Iei< lien Tendenztnusiken einfach 
und körnig gehalten sera müssen, Eigenschaften, die er 
seinen ComipMilianeii olbnbar su verleiben beslivbl ge- 
wesen ist. 

E. FOrvierstlmmIgen Mannerebor. 

Carl K( ki r, Op. 8. Acht Lieder. Leipzig, C. F. Kahnt. 
Zwei llcfle ■ 1. Iloft 1", Thlr. Nr. < npl.H (GoibGll. 
Nr i. .Stiiiiitr li.'ii der l-'ri<s1ensboten lEidiriulm ir .\r. 8. Do- 
null Übus kiit^is^^ng fW, .ScollV — i. Heft I'/, TWr, 
Nr. (. Mniwantloninp! iJ. N. Voglj. Nr. 5. CasMW quimt 
kttrmifXi (H. iMicbs). Nr. S. Lub der Muiticu. 

— Op. ö .Sechs humoristische Lieder. Hamburg, J. 
Schuberthi und Co Piirtitur und .Slimmon i% Thh-. 
Nr. 1. Perkeo. Nr. 4 u i. l.n di i' t.i Ii icJnfr i Schüler. (Mit t 
TrompoUin in A.) Nr. 4. hodea^teins Auszug. Nr. 5. Alles 
eitel. Nr. 6. TrIuWIied. 

Franz Mücke. Sechs CJesängo. .Schleusingen, Cour. Olaser. 
lIiMl 1 Partitur SS^r., .Slimmeu tOSgr. Nr. 1. Di-$ Kul^kaks 
Hiirpiii Nr. 1. Warum nicht. Nr. S. Des Antonitia von P»- 
liiin KisehpreUigt. — lieft II. Partitur 8 .Sgr. , stini. 1U sgr. 
Nr. t. j£wi«gcs»ng iRob. Roinickj. Nr. In der imw ^Gnilin 
Louise .VX y ; . .Nr ). llLTdus msiii Saug. (Das Lied >li e r- 
nu8 mcru Saug«, itu gru.'i.scti Kenten Keeiisn*;!, ■»( auch in 
besnudern Abdrucken zu halten ' 

Theodor Rodi>. Ox>. S9. Zwei ChorUcdcr. BerUn, ü. 
Mcnilc 1 0 Skp n. 1. BiBlnlir (DMaad). »f. I. 
Froudo (D. KöDemsoo). 

1» 
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Max Seifriz, Op. 3. Acht Gesänge Breslau, V. K. C. 
LoucLarl. Hefl I. t Thir. Nr. «. Rcitnrlicd ij. HirweKhi. 
Nr. i Dil- Mii viisoline »iiii;<*n (). Rnquetle . Nr. », Trink- 
Ik.I mim | I'.', I III <iiti<>i>. V. Ad BuUjii-r . Nr. *. Vi«li>r- 
liiiicUlii-il K \I \i hll . — Hort II. 1 Tlilr Nr (. Kin i.'i>ist- 
li. h Al.fiiilh' .1 I. Kiiiki-Ii. Nr i. UMUU- E. M Anult). 
Nr. ». Ich IkMk: iJicli iTli. Beck; ,iuus» livissen K. lUM-k . 
Nr. i. Kune Rast (a. Prufai). (Uie SUninra m jeden Nedo 
iO S^r. Ji>d<> Stimme einzeln S Sgr.) 

Lii-ilcr Ji'.s liori'ii LciviT leiden an Unkluihcii im 
Satze, die in den Mi^enaniiten »llunioristischcrt« des Op. 9 
SU ufTenliaren Ungeschicklichkeiten und Fehlern ge!.;en die 
mosikalMche Logik, und (iranuuatik «usarlcin. Diese Eigen- 
aebaften sind so hervortretend, dam uns die Frage, mit 
wolehein kritischen Maassstiibe die Conipositionen zu be- 
messen seien:, ^ros.se Yer]ei;enlieilen bereitet, denen wir 
uns nicht ^iüekliL'lu r t.u < iii/irlnn wussten, als indem wir 
unsere Assisen vor jenen l.icdiTn zuschliessen. 

Franz Mücke hat in seinem ersten ilefle drei niusi- 
iuliscbe Spllsae luui Besten gegei»en, die pilianter sind, als 
die meisten dergleichen in den Bientulwn der Nlnnerge- 
sanggenossenschaflen beliebten. Die drei ernsten Lieder 
in dem zweiten lleflo des anspruchslos ohne Opuszahl auf- 
Irelenden Werkes enthalten sich zwar nirlil nKiiuiiei' in 
solchen (jesangen {gewohnter Ban.ililiilen , sind aber iiiil 
Beberrsehunj^ der Form des Salzes und der spriiden Milte! 
von vier MUnnersliumien gearbeitet und das letzte patrio- 
tische Lied »Heraus mein Sang!« eihebt sich zu einem an- 
aehnlicben Schwünge der Empfindung und wird seine, die 
Zuhörer bcpeistemde Wirltung nicht leicht verfehlen. Wir 
machen daher mit N ertinÜgenauf diese diT nicdriiii ti l'reis- 
stellun;; \ve;;eii leii ht /niiiinglichen Maruierge'-dni;e bestens 
•ufmcrksani. 

Theodor ]( II li I n iit mii ncuu-ih Werke nicht eben 
in die vorthcilhain ^ll Ii^U ul htun^. Seine beiden Lieder, 
mit vielen Strophou oiioe musikalisches Eingeben auf die 
Declamation and den Inhalt dos Khuelnen, können nicht 
enders wie als sehr unhedeutendeGalien bezeichnet weiden. 

(lanz anders die nAcht Gesaugeti V(in Max Seifril. Sic 
z\vini;eii dem -Musik<>r eine entschiedene, lebhafte Theil- 
nabnie ab, trotz der vielfachen Bizarrerieu. welche aus 
dem stark hervortretenden Strclien nach Uri|:iiialiiat enl- 
springen. Der Verfasser ist ein in jeder Hinsicht vollkoni- 
meu fsrtiger Musiker vom besten Wollen, Wnsen and 
Können. Er spielt mit der rein formalen Handhabe 
des Ausdruckes seiner künstlerischen Absicht. Wir haben 
bei BeurtheiluiiL: seiner i^lilLien Arbeiten also nur nach sei- 
ner künsllerisclien .\b.Melii zu fragen. Die lebendigste 
Darstellung des Wahren seines poetischen Vorwurfs ist 
ihm die Hauptsache. Wie erreicht er diese f Hier gehen 
unsere Ansichten mit denscinigen auseinander. DerRealis- 
nnis sehies Ausdrucks nttmlich heilet fast ausschliesslich 
an der maieriellen Seile. S« ordnet Seifris c.B. seine 

■lUsik:ilis( he lüitw irkluni: fast ski.ivisi h dem ICIetiiente 
einer beiiialii' llieatraiiselien Diu l.iin.ilip.ii unter, die nicht 
selten in jene ,Arl des Allektes M rl.llli. wcli'he unti-r dem 
Titel der »(^oulissenrcisserei« berUcliii^t ist. i^vin Haupt- 
augenmerk ist in naheliege hder Cun$c<|uenz daher auf die 
Rbytiiniik gorichtel, welcher Melodie tmd Harmonie oft 
kaum folgen können. Zwei- and drelthellige Bewegung, 
rasches Fortschri-itcn, plötzliches Anlmlicii des .\llienis 
u. S. f. wechselt in utiverlmnier Aufeinaiulerl<ili;e un<l 
bringt das \ i'i st.imbn.'-s des inusikalisi lien Zusaimiien- 
banges in mehr als eine Verlegenheit. Mao glaubt nicht 
scIUm, den Ausdruck fieberhafter Con^ulsionen wahrzu- 
nehmen und freut sich Uber jeden ruhigen Verlauf eines 
mft Sletii^eit entwickelten MoUves. Am meisten befrie- 
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(li:.;leii \<>ii .illen acht (jesäugen un.-< ile.>li.ilh die niiallade« • 
von Arndt : »I nd die Sonne machte den weilen Ititt um die 
Well«, und das SlUck «Ich liebe Diclw von Kurl Beck; da \ 
in beiden die Entwicklung und ihr Schwerpunkt mehr aaf 

dem melodischen und liai tiiunisi lieii als auf dem F'leniente 
di'S Khythnms beiiilit. Inlcrrssjuil aber --ind auch die 

anderen CiesilniZe llllil i.luu- Zvsnlrl liciiruli mii iWir- 

kuni;, wem» sie verständig ^^t'.sunüen w< rdi'n. — Wenn wir 
unseren bescheiden en WBn.sch laut werden las.sen dUrfen, 
so niOcblen wir unserem sehr begabten Autor einmal in 
rocht einbchem Geleise aaf der Fahrt nach den Zielpunk- 
ten einer mehr innerlichen Idealität begegnen, welche sich 
Uber die starre Form einer knOchernen Rhvthmik erhebt 
und ihr l.ebi ii in frei ausstrOmenil' ii m> Iiiili-<<'heu Stimmen 
eini'.N ruhig entwickelten SaUbanes kuml^iebl. 

Zum Schlüsse machen wir noch .uif folgendes Werk 
die .Mannergesang-GeselLschaften aufmerksam : 

W. Tscliirch, t)p. •'>!. Sanrlu», Bmrdicl iif, unil Agmu D«i. 
Breslau. Leuckart. I ThIr. 10 Sgr. 

Diese drei Sl ticke geistlicher Musik sind in einfachem, 
angemessenem SUle geschrieben und bilden «Irei ge.son- 
<lrrti', (im Ii ;iiirli im Zusaminenliange vor/uiraueiuh- S.Uze. 
Im Hi'iiednliis umi ij/iiiis Üei losel sieh stellenweise ein 
Soloquarlelt viim Chor al), der dassell)e bald irilgl, bald 
mit ihm allernirl. A« einigen Stellen haben verwunder- 
liehe Verstösse gegen die Reinheit de.s Salzes Eingang ge- 
funden. Im üsnecfefM entsteht eine httchst ttbellautende | 
leere Quinte durch die unisene Ftthrm^ des S. Tenors mit ; 
dem S. Basse wie folgt : 




iHw,----mt-aa Oe-aii-nl. 



Kinen Ihnlichen learen Eindruck hinterlassen die gele- 
gentlieben Oktaven im " i ' i r folgen : 



C-dur. 




Die Ausführung des»</oN(j nobii /joceai« erscheini ausser- { 
dem <iurch die l.iinge ermUden<l , obwohl sie nicht gerade j 
uninteressanl genannt werden nia^. Doch moehlen wir 
noch unser Bedenken gegen den hüpfenden {-Takt aus- 
drtlcken, der so leicht die würdige Haltung dieses Srhluss- 
sal/es in Verle^-euhcil bringr'n kann. Fri'iiirh liegt die 
ganze Sache .ils ein fiiit iiciiimjili vnr und ;;riiusserte Be- 
denken kunt>ei) ,U1 demsellirn nii llls mehr iilldiTU. Wir 
ersut'hi-n aber die Leiter der M.iunerchOre , weli he diese 
SlUeke sin;;< II \vt>llen, namentlich auch die Leiter der Se- 
minaricn, den Satt im '-Takt recht vorsichtig und edel 
zu behandeln, damit der Würde des Caasen kein Abbruch 
geschehe. . 
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Berichte. 

Snadm. »*« EN« «rata Halft« der dieajiibrigeii Coocerl- 
»iMn war fbal ubeireidi an mnsikaliscben Prodaclioaen aller 

Art. Denn nich» nur >on hiesigen kün.stlorisclieu Kriidcii wor- 
den in puwolmler Welse Coiicert.iuffülirunKeii KoholPii , son- 
dern auili ^iiii .ii.i>s\ iirl ii^ni , 1» <■ <'i>ui liii-u' i'ilitnI'Tl . il ^^ir 
zuerst über die Leislungen der ieUleren lj<iii hi.'ii /«■■i \' r- 
Irclcr der so^enanlllCII i^UlUinflüseliulex , die ilmi ii \ Hu <>n\ 
und V. Bronsart waron ea, welcbo Dresden besuclae». llurr 
T. Bnlow trat ausaehliestllch ala Fianiat, Herr Bromart als 
Pianist und Dirigent ;iuf. Von beldMi Kilnsllern war e* beson- 
ders der orslpeiiannle, welelier tlureh seiiin migowÖhliliphcn 
I'roductioiicii iiiif dum l'i inuri-tte Interesse erregte. In der Tbal 
i»| M-liiin allein, in gewijiseni Sinne , das Kaeliiin benierU-ns- 
wcrlli, dsSi ein Kiinsllur einen K»nzen Coia'erl abend iilleiii mit 
Wimen Laislungen ausfüllt ; reclinel man aber noch dMZii, das-« 
liwr V. Bülow Alle» ausweiulig spielt, und dai» ihm eine unj^e- 
Dcio gewandle und intelligente Dnlierr^^chang der Gtavialtir zu 
G«bole steht, <m wird man es \^am begreiflich finden, dass er 
Aufsehen cn .'-i. wenipstet>s I xige, als seine Ki -^rluMiuuii; 
(li«i l'iibliliiuii neu ist. Herrn ^. itnli»«'-« (U:iviers|)iel /eiiKt von 
eben so \iel Bravoiir, t:ieg;in/ niul mi In i i ru ■M lbstbewusslen 
lirliiosisehcu Aplomb, als von slauncnswerllier AusdaixT ib-r 
pbysiseheii Kraft. Der Künstler Riebt im Ganzen drei n n. 
Sek» Programme machen einen sehr gemiscliten Eindruck, du 
er alle Richluagen berflekalchtigt. Vlelaeitigkell (st anerken- 
iiensweiili. aber auch sie inus-s ihre Grenzen haben. Wer Alle« 
' vertreten nr.\%. vertritt im Grunde Niehls ordentlieh. 
I l-im- ;>liiilir li<' W.dirnehmuni: kcuhlr' m.in :iii «Irn Mii'il>;>iit- 
fiihmn>:en ile,s llirrrn v. Bronsarl machen. Er v enuislaitete 
terhs Conecrte, Iheils für Orchostermusik, theils für Kamnier- 
V, in denen ältere, neuere und neueste Too werke in 
Weebcd znr AnlfDIinins ksumi. Ausaer dem CODcerl- 
geber und dessen 6allla wirkten an aoswSirllgeii künsUerisehen 
KrSften darin mitf Prau Wapner-iachmsnn und die Herren 

Slockhaii^uii. \\ illi>'Iiiii iinil D.iinri'^i l;. llrrr \. rti'His.irl ImIIl' 
D)il innniiierlui lltmierntsseii k>iiii|ilen, uml ütc euJIiche Be- 
I sie^ng derselben Tteugl um so mehr von einer seltenen Aus- 
dauer und Hührifskeit, als für derartige Untemehnuingcn in 
DitSdeil obiwbin kein günstiger Boden ist. Schon der Unistand 
iHeiD, dass Herr v. Bromart uiehi über sonderiicb« Orcbester^ 
krtfte verfilmen konnte, ersi;hwerte wesentlich die Verwirk- 
lichung seiner Absichten. Dazu kam, dns.s die Theilnaluue des 
Publikums nieht in dem Grade sich rege zeigte, als man es jedem 
, Coneerlri' li' r \viiii>.i hen muss. I:rsl bei den Ii i li n li-t/icn Auf- 
führungen, in denen Herr Julius Stockhauüen den Hauptanzie- 
hungspunkt bildete, füllte sich der Zubürerraum, .Selir bedauer- 
I lieh war es, das« die Abaicbt des Uerm v. Broosart fehlschlug, 
I Kchard Wagner fSr eines seiner Concerte faerfaeintziehen. Der 
Letztere lintic In Aussicht gestellt, einige seiner neueren Cum- 
posilioiien persönlirh aufzuführen, blieb indessen, angeblieh 
l-,iiiktii it--liiilber, sebliessUch aus, so ilass das l'rojekt nicht zur 
Vervk irklithimg kam. Es v^■äre wohl von besonilerein Interesse 
Rewesen, gewisse Musik.stücke W'ujiner's unter dessen eigener 
Leitung zu httreu. Ohne Zweifei ist er der beale Interpret -iei- 
aar eigenlbülHKciieil Mdilnng, ond das Urlbeit hüite einen 
I sicheni Haassalab lOr die aeHsamen kUnallerlschen Beslrcbun- 
' gen erhaltett, denm namentllrli in neiieMer XWt Waimer bul- 
digl. Nun III'" 1. Ii' I-"- M Iiw ■■illi !i \\ i-il' rli^n /u liein hiesigen 
Auftreten U -i^iii'i' il- Üii igenl •jfiiicr \\ i.i»c uot h lioinmen. — 
aurli .IIIS iniiiir hi'i Ii i Gründen, die mit .-ieuieii früheren Dresdner 
' Erlebnissen ioi Zusammenhange stehen. Indes» man nuiss sich 
1 uMedeo febeo* 

Die Lelstuiigea obengenannter Künstler waren zum Tbeil 
find meist miiriedenstenend. Ilerr v. Brensart ist 



liier von Iniiier her als Pianist m guter Hrinneruog, nit-ht min- 
der seine Gattin als Pianistin. Beide erfreuten sich auch dies- 
mal groä!>er Anerkennimg ihrer Udrar. Der Violiniat Herr Wil- 
lielmj zeigte eine sehr aus- und durchgebildete Technik, sowie 
Keinheit, Sauberkeit und Gliilie des Spiels. Allem seiner Vor- 
tragsweise mangelt Knergie, inneres l.eben und GcfiihUwUrnie, — 
lMt;rii--i li;in.-ii . "liü'' ■Iii' .'in .iii-''il>r n'lrr Isiinsiirr bei aller Fer- 
iiiclil <iic lioliiTeii Orade ili-r iVleistersrhafl erklimmen 
k.iiiii. Wenn man ihn auswärts vureiligerweise mit Jos.ioiicMm 
vert$l(cbeo bat, «o thul man diesem 8«Im- Unrecht imd jenem 
erzeigt man durchaus keine Wohlthat damit. Die Ueberachitzung 
und MbMüberhelNiiig der Virtiioacit tsl jetzt ohnehin so gross, 
dass man ihnen nicht noch hesonder« (l.ibei zu Hilfe /u kom- 
men braucht. Herr Damrosrb i^i nn \ iiilins]iirii r kriif- 
tigerer Art. .\llein es fehlt ihm wicileruiu »lie liolicre lethniscl»- 
artistisclie Durchbildung. Ilerr .>toekhaugen endlich bewahrte 
sich von Neuem als tloncerlsäiigcr ejslen iUinges, der Iii 
Diüilschl ind , wo die Gesangskmist gegenwErlig allcrdingis so 
aoW ioi Argen liegt, seines Gleichen nicht findet. Doidi ial eine 
Abnahme der Stimmmlltel des Sangers «tanz unverkennbar: na- 
mentlich hat sie an Sclimelz, i-rische und Ela-^liriKil in ili r 
bcicbslen Lage einv'ehüsst. Indess es bleibt trolzik'ui ein ,»cllt— 
ner ljenus>, Iii im Slockliaust ii /ii Imiiii Nur vvird er sorgfäl- 
tiger in der Walii iler vorzutragenden Stücke sein müssen, als 
er es bei ecineni letzten Auflrelen in Dresden war. Denn sowie 
er jenes engere Gebiet der gemütbvoUen Lyrik verlüsst, in dem 
er so Unverglelchnches bietet, verlieren Mine Leistungen an 
Werth und Wirkung. Sein Organ hat weder hinreicliende KraH, 
noch genug pathetischen und dramaligchen Ausdruck, um höher 
-l>lisirtc Aufgaben ausreichend zu bcvvliilligeii. 

^on den scclis üblichen Sym|dioniesüiri''en der k. Capelle 
haben Iiis jetzt drei siatlgefundcn. Zwei derselben dirigirte 
Uerr C.-li. Krebs, die driUe Herr C.-M. Riete. Die Concerte, 
welche Herr Knbe leilele, waren hinsiebüieh der Aturdbrung 
so, wie man es unler seiner Direclion gewohnt ist, d. h. es 
mangelte denselben an jenen hüheren Eigenschaften des En- 
si'iiilili' > und der künstleriscbi ii ^l<'^lallung , dif iimii ln-i so 
ijusfji'zcichneten Kräflen von einem Dirigenten bean.sitruchen 
niuss. Es genügt niclit. die Meisterwerke der Instrumentaloju- 
sik so zu liiiren, wie sie gegenwärtig bereits an vielen Orten 
Deutschlands zur Darstellung kommen, sondern so, wie sie der 
hervorragenden Stellung einer Dresdner Capelle entsprechen. 
Da fehlt es nun hWnfig an den feineren Sehaltirunfcen , an 
Noblesse des Au.sdrui ks, an GUitte, Abrunduim miit hlüisümj!- 
ler Anwendung der Ausdriicksnüitel nanientln ii mi l urlc und 
1 iirli'-^iiiKj , ---II \\ iC ;ni lifLcr. iiii^i'/u iini;iMirr Urwrgung uud 
;in sorgrältigcr, cli.in<kleri>lisi.la'i Ut.'i>Ulluiig und ilerausarbei- 
tung der Gegensatze. Auch diu Tempobestimniung lässt nicht 
selten zu wünschen übrig, wie beispielsweise die trüge und 
seblet>p«nd genommene Abenceragen-Onvertih« von Cberubini 
l)ewies. Tnd sogar die äussere techniselie F.inlieit der Ausfüh- 
rung in P.nssagen und l-'iguren ist mitunter zu vermissen: wir 
erinnern nur .in das l-'inale der l'.i-lm inplinni«'. in welchem 
die ersten \ iolinen niehriwds in aullaliemier Weise unegal spiel- 
ten. Was aller die (Capelle bei entsprechender künsllerischer 
Leitung zu leisten vermag, das zeigt sich sogleich, wenn Herr 
Capellmeister Itieix an iln-er ^pilze siebl. Die Kunst dieses Di- 
rigenten besteht darin. Nichts dem Zufall zu BbedWsen, tttf 
dem Alles beim Einstudiren mit bewns<4er kiinstlerhcher Ein- 
sicht und Beherrschung so zu gestalleiK ^. ii- .lir rmiiplii ii u« 
Technik des t)rcheslerenseinhli's iiiui der Uttsl des lunweiks 
es verlangt, so J. il.'i il. i Mitwirkenilen an seinem Platze 
mit Uuhe, .Sicherheit und klarem \ erslündniss zum schonen Ge- 
lingen des Ganzen beizutragen vermag. Hierin liegt ein sehr 
grosser- Theil .der wobhbuenden Wirkung, welche sich ebenso 
sehr und unmiltdbar des nneingeweiblen Laien, wie des Keti- 
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ner& h«uiäcbtigt, utid oliii« «iie ein reiner , ungetrübter KuiiM- 
genuM unmöglich i.st. Und wenn c:) aucli Herrn (>a|>«llinoigter 
Rielz nicht imncr gallugl, scbwuoghaft begeisterte Aoffütanui- 
§m m tnitkA, M tragen «ie docb aDi«r allen DauOndea das 
Gepras* 0*MHt Mbüner Beherrachnng und taehnlaelNr Vc^ 
lendung. 

Dio nii.irlcltjkadetnie der Hen-en Conecrlnu isiiT Liuilcr- 
bacli, liüllueck, GwiiiK und GrüUmuc'hereewäbrloii tm «;Iji;iim> 
lebliafles und uiiftiilifilicv (nlcre«se, w'iy IjhIkt. Oie Künstler 
babeu letzteres zu t'rr<'L:''ii gewusst, uml tn \veisen, dass sie es 
Kicli dauernd fftitzulmUen wissen. Ibrt> l'rutliicliunen sind stet« 
vonüstkili durahgebUdet in TeoliniKitaeu und gts^tciunacltvoll, 
fMn und «iricungsrefdl iD der AttfüHtang. .Sie j^hSren ohne 
Zweifel zu dem Schönsten , was Dresden in mu.siLalischer Be- 
^H-liiiMK bietet, und es bleibt nur der Wunsch übrig, diiss die 
Z.ilil smi drei Soirt uii l.iiiiiiij.'litn auf sechs für die Saison er- 
höht wird. Demi es ist eine Itünstlerische Fflichl, mit derarti- 
gen Leistungen auf den Uescbmaclt des Publikums einzuwirken, 
lieowrkt OHUS werden, dau die Harren QuaKeUspj«ler (mit 
froBBMB OoreelH) sn wenig Ibydn't HeiMerwerke berücksidi- 
tigen. Von diesen miissle nn jedem QuaiMlabend DMhwendig 
eine» zur Aufführunii: gelangen. 

Der TonkünslU ru'i cm li^ii auch In <liesem Winter, wio in 
den früheren Jahren $eiii<:'<> Ue»teheiis, sechs l'roducliousabendc 
veranstaltet, und der Vorstand desselben lässt es aicfa angelegen 
sein, fortwährend neben den aneritannlen Meiaterwerfcen der 
KanwiairauMlk anch Utere und neuere ToiMofaopAingen dieser 
Galtung nr AuffQbnms lu briagen, «odtireb er «ich iud daa 
HMaiUebcD Dresden» io ancrkennencwerther Weiae verdient 
«uebt. 

Bremen. ~ Uj< (Viiturimti (iidponu von Lud wif; Mei- 
nardus, aufgeführt von dem Gesangverein unter Leitung des 
llerni Kngel. rechtrertigle dM lDlerc«se, mit welchem ea, iO 
Folge gtinaliger Berichte aus unaaror NKlibantadt Oldenburg, 
wo es Im vergan^cnon Winter sein erstes Debüt erieble, er- 
wartet war. Meinardus hat sich nicht bemüht eigentliche Kir- 
chenmusik zu schreiben, sondern ist wohl der«eHlichen Sphäre 
Doch einen Schritt iiiihrr i^clrulun ilv Mriiii>'|svi)iiii . er 
die draniattscbe Behandlung des levies zur liauptsaclie ge- 
macht hat. Die Musik ist durebgün^iiK geistvoll und inlercssanl; 
daa Orobeatcr, beaondera wo ea aia Begieilung der Redtalive 
auOriH, faleh coiorirt, wir mUehtsn fast sagen su reich , denn 
der hlnlge Farbonwechsel verbraurht die Aufmerksiunkell des 
Zuhürers schneller, als es für die Lünge des Werkes zu wüit- 
schcD ist. Die Chöre sind voll Leben und w<ii j;iii>^ir 

Wirkung- Die Ausführung war von Seilen der (ju^aiigsl^icilte 
gut gelungen. Das Urcbesler lic^s viel zu wünüchmi übrig. Ks 
mag aiierdings acbwer sein, ein znaammengeleseoes Orchester 
lnw«oigenPnibsafiir«inewleb»Aa%abe gehSrig vonabereilCM. 



Leiptig, 15. Febr. S. B. Yori(.;rii Diiiist ij.- (;-.ib tifr l'iii- 
vecsitäts-üe,«angvr'iein drr l'-mliner ein Concert, m <lr>,>i'ii 
Leitung »ich ihr lliTri.ii Itr. L.uiger (als L"niversit;ii>-Mu^il>- 
director), Reineck« und David Iheilteu, und das mit Spon- 
lini'g iUicrmSitsig mit Blech gewürzter UlyOldO-Ouvcrlüre lor- 
dUtaet wurde. YiersUmmiger MSnnercbor war nalürKefa die 
IIau|ilBael»e und wurden ChOre ron i. F. Pelsehke (»Neuer 
Frühling«), Schumann (»DerEidgenos-,«-!! V.ichtwache«), Rei- 
necke {»Wie der Frühling kommt«, ihm Hiller lAus der 
Eddn, neu . .'^ l- Ii u h <T I ,lii'san|^ diT (ioi.-^tpr iiluT di'li \V,is- 

üern) , Seifrtz iKurze Rast, neu), Hauptmann (Im Wald, 
neu), Mnx Bruch (HöoslSCher Triumphgesang, neu) UDd SWei 
acfawibiaebe TolluUeder, errangt von Silcher, gesoogen. 
Aar PMHur-Venla laiehnot sieh dareb sdiOne . kfilU«e StbiK 



tuen in t^hor und Sott», durch Prücision und lebendigen gut ab- 
gcstufteu Vortrag au* ; seine Bä.ss« gehen gelegentlich mit prSIcb- 
tiger Wirkung bis in's Ci« (oder war's ßl) Itiuab, seine Tenei« 
erreichen mit Leichtigkeit und OfaM lu Sfailken des iweigeelri- 
chene Det. fitwes oehr itatsasBlMlt der rhythmischen Bewe- 
gung, und er wOrde den berdhmteeten Gesangvereinen die 
\\ .1^1' li.ilten. Von speciellem Inli^n ssc für uns waren die- No- 
viiditu, unter wcldion unslrciliK dt m Roinecke'schcn und dem 
Bruch'schen Chor dct cmIl' rn is gebührt. Derersterc, rein vocal, 
zeichnet sich durch Fri»clie und gelungene Tonmaierei aus (auf 
letztere scheint nur durch unnölhige Wiederholungen zu viol 
Wcrtti gelegt) , der andere, mit Orcbesler, doreb prtehlige 
Klangwirltung and dam Gedieht eniaproehende itrifUge Wild- 
heit. Für unser Gewandhaus, wo das Cuncerl staUfand, ist frei- 
lich diu Inslrumenlirung zu schmellemd, — e» gehören grössere 
KUumlichkeilen d.izu. Uaupimann's Chor ist duftig und von 
.schönster nmsikalischer Wirkung , nur glaubten wir, der Wald 
licss« sich etwas Icbhaflur und mit vollcrem Ton besingen. 
Hiller'« zwei Chöre lAus der Bdda« leiden an dao gewöhnlichen 
Gebrachen sehier Muae: gesuchte RomanUic tind Hinneigung zu 
neuitaiieoisoher Manier ; meint man doch zuwliIi n im rr^u-i} 
Chor beaondm} ein Opemfliiale ron Donizetii tu hüten. Die 
ülii i!:i'n iiiMicii c).ic[ iltiii l'ulitikum noch nicht bekannten Chöre 
sfliit'iicii uns tiiclii bedeutend. Inlcrc^nui war un« abermals 
Schubert s merkwürdige Composition, gegen welche wir frei- 
lich gewisse Bedenken uiobt ganz überwinden liünnen« Das 
Ganze macht doch trotz aller ^Oialen Btaueibetlen keine rechte 
Wirkong, weil der Jlalerai keine siabeilltehe Stimmung zu 
Grunde Hegt, weshalb jene al« Keisirtfdte Spielerei erscheint. 
.Schumann s «N i ! • v > • d im^ i^i n imponirl gerade d.i lui< Ii, 
dass kräftige Siimmnii^ die M.ilerei überwiegt. — Von den Mil- 
wii Li ndl':] « ,.1 .mcli diL-.ii)jl Frau Flinsch eine der willkom- 
mensten Hrschemungeii. Eim: volle, weiche und sympathische 
Stimme, berrlich-kunstvollo und doch scheinbar ganz DBlSrÜdie 
Methode, seelcnvcUer, wanner und nseh UwsUnden leiden- 
scbalUicber, doch vor allen Aiisschrellnn^en dnrch Bndüug und 
Geschmack bewahrter \ortrag, d.ns sin.i EiL'>Mj>> li.ifi.'ii . un 
Verein so selten zu IukIcu, dass man »ii li m Loip/tj; ^um festen 
besitz einer .solchen Sängerin l. iih.iii l:i ;iUiliien muss. Die Wahl 
der diesmuligen Vortrüge war mclil -o t.;lu< Uich, jene VortigO 
zur vollsten Gellung zu bringen: Mo^ut^ litas-Arie (»Thrlneii 
der Zärtlichkeit«) erschien uns nir den Cooeertvortrag etwas 
su kon IUI SU wtarken; Scbuberl's »Wer nie seht Brod mit 
Thrineil aas« wM selten gesungen und gehört iiIlIiI zu sei- 
nen bedeutenden Composilionen. Mcndelssolm's Friildings- 
lifd sch]ii!.j .Uli sCiiKsd'ii ein, obwohl «Iii- Hi'^jlninn.ii i\r- Hrn. Rei- 
necke au tu grij.N»<;r Di.scretion litt. — Iis sind, wie wir ^^»rneh- 
mcii, Aussichten vorh.iuden, Frau FUnsoh nun bei verschiedenen 
Geiegrtibeilen neuerdings lu hören, worauf wirans, wie aucbdas 
Publikum, nur sehr freuen künaeii. — Sebiiesslieh haben wir 
noch des jungen ausgezeiohnetsa VtoKnislon , des Herrn Wil- 
hclmj.zu gedenken, der das Mendelttsohn'schc Gomcri mit 
soldner Kcinlieit der liitonalion und mit ebenso ^ lol l,( h( MiliL;kt ri 
ils Zaribeil vortrug. Wir sind der Ansicht, dass es diesem jungen 
Küii>lli_'i jr\f\ Mir Alluin d;irum zu Ihuu Sein nmss, in eine feste 
und l>e<ieutende Ihiiligkeit zu kommen, was Ihm bei so treff» 
lieben Empfehlungen und miSikBlisahar Tficbtigkell nicht feh- 
len kann. Selbständig mnss loeh der Kfinsilcr werden, 
wenn er sich vellsttndig entwickeln und der Kunst nützlich 
werden soll. — Wir bemerken noch . it:i>s dis Concert unge- 
bühriich lang war Stunde). Ks lii liurcn Hnglündcr dazu, 

sitU'li i'iii Coocert gen i es s i- n d iius;irli:dlr|i. 

— Da» siebenzuhntu Abonnement - Concert am 
II. Februäir Luit \\unig besonders Anregendes. Den Instm- 
TbetI biidele Spohr's Cmoll-Symphoniio Nr. 
Mb nrnl ichwangvoU, wenn raeh et«» in onniblg 
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wicdprKcgcben , mir bi elinBtn«o Sitnn , Damfotlieh Im Aii- 

dsii''-. MTfii's'-cri li«'ss, class Spohr's Musik e»A''"'lich berdts 
ii-rblicbtiii isi: dann Webers allbekannte, immer uocti wirk- 
Mm« Oberon- Ouvertüre , und CluviervortrUge einer Wiener 
PiiDistiii , Fräulein Alfons! ne von Weiss [t. und Salz 
ditEinoll-Concerls von Chopin. Noveiletle Nr. I von Schu- 
«•B1I, Gcsdur-Eluda Too CbopiD)- FrSulein v. Weis«, in 
inen sehr gescbSIzl. fand «ich hier den «nerkenneDdeD BeiMI, 
der ihrer ilun li,ji. t)i!(leleii Terlulik und ihrem praziiisen Vur- 
ir.i^ zukumtut. Sch.ule. dass eine gewisse Unruhe , virilen lit 
l'ii-l ui^eiiheil , ihriT-cil> ii,i> priinvi' Ztü^ammenspit'l inil ilnu 
Orchpsicr zuweilen raerklicb störte. Im Alljjemeinen bieibl eine 
kräftigere rtayllmtSClM Poinlirung tu wünschen, nauienllicli 
lir Leipzig, wo buid ^erMle hieran mehr gewübut ist als in 
Wim, w» da« G«««ngvolIe dbenviegt. GMehwAbI wid eemde 
Ji^ti.ilb wunderte um, dass Fräul. v. Weiss im gebundenen 
Spiel noch niclit recht zu llaune ist, wan besonders im Tri» der 
Ko>ellelte nurnd. — Die übri^:rii Nmmurrii il.'s ("(.iiccrts waren 
TMI Frau Viiirdül bepelzt, vstli lu' eine iiileressanln Arie aus 
tfentos" von Lully, dann eine zum Urpheus nachcompoiiirle 
JIrievon Gluck und iura Sclilitös de» ConcerL-s zwei *alt(ran- 
itolsciie Volkslieder* vortrug. Wir haben uns über diese Kiinsi- 
bri« io voriger Nominer .lusgespraohea. J>eo TotalriiuinKk, 
der um von iliren LeistunKcn (^eUHeben tot, kfinnon wir keinen 
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xerleilen l;«s»t, iia Streben ii.uh ('.li.<i piLterislik die Linie des 
SdiHii' n /kl Überschreiten, h'rnii M^ulut schied Übrigem voia 
i'uUüum unter lebhaften Acclaniadunen. 

— Herrn v. Bfllow's dritter und letzter »Abend für illlere 
■wl neuere aavtcfinaslfc« am II. Febr. lockte ans ui> diesen 
Kanislen wieder ebinial aelbal zu hSron, da er diannri Tier 
Werke von Beelhoven ohne jeglicbe anderweitige Zugabc 
spielte. Seine gevvühnliclicn, die Susscrslen Extreme künslle- 
hicliLT l'rLnIiiriiijii uml'.^'-ienden ProgiMtiiiiii-, lür iin> i^in« Ma- 
rotte, konnten uns nicht anziehen. Desto grüssvr war unsere 
Spannung, deuselbon in einer Aufgabe zu beobachten, die, 
Streng künslleriacb. hoiies luterease erre^n mussle. Hr. v.Bü- 
law ^Mt« luerat dto graiao B-Somte Op.' IM, dann die S»- 
oale oaracMcMique Op. II , die VarlalioiMii in V Op. 34 nnd 
zum Sehluss die Adur-Sonate Op, 101. Ums er mit der grSsMcn 
und scIiNvici i-'sU'fi begann, ^^.u fi;r iliii m'IIisI wir für (las Pu- 
blikum Wold erwogen. Es fiuul um div^ujal uiiuiiivvuiiden »it- 
erkennen zu können, dass die Lösung der AufgnlH> die.scr selbst 
<liirchau.s würdig war. Herr v. Biilow muss iu der letzten Zeil 
iicfa viel mit Becliioven be^chiifligt haben, denn seine Yortrags- 
wcite Bcbien »ich gelKulerl und verliall au haben. Können wir 
rndh nicht so weil gehen wie Marx, der merkwfirdig genug in 
«einir >i \iilfiiung« C. Czernvund v. Biilow als die einzigen 
rirliii^:..!! Üifthoven-Spieler nennt, linden wir vielmehr noch 
i'i'"-ite. <l,i>s lr;iii S <■ Ii II III ,ni II Jas siniiim' I'li'ilu'iil illi'^i-s Moi- 
>Ufr» weil melir zur Geilung bringt, und wissen wir, ikma es noch 
andere i'ianisten giebt, die bewiesen haben, dass sie Beellioven's 
Op. 106 locbniacb und geistig zubewSltigen im Stande waren, 
w müssen wir doch gesteben, dass Herr v. Biilow diesmal meiir 
lur Ersclieinung brachte, als die Frficfale musikalischer Intelli- 
pmz, fein berechnenden .Studiums und kuhler VerslandcsmSssig- 
kiHl. W;il>rcinl sein Aiis< tihi^ friilicr ^icli ^urn ili lioii -.ohiiifl- 
steo Gegensätzen geliet, fitialen wir jeUt eine liunsilpristhe 
Ausbildung der Mittcllinten, eine gewisse Ruhe und Reife, die 
it«D hohea Intentionen des Meisters nur zu Gute kaweu. Wir 
«tdenkcn hier timnendieb der AdagioaStse, w» Herr v. BQlow 
«irfcüeb Uofo AnfihBsng zeigte und zugleich eiiM Plastik des 
Vortrags entwldidto, die e« müglich machte, die Oedanken des 
Meisitr^ 1 ; II J ihre Entwicklung, nicht gi^iurt ■lurcli siiIiiffilM' 
WüJkübrltcbkeiteu, zu geniesseil. Es fchii uns an Raum, in 
ehisngehen und wir mOsaen es bei dieser allgemeinen 



Charakteristik für heute bewenden lassen; — Nur noch eine 
kleine Kra^c und zwar die w.is Ilm. \. Iliilow bewog. In den 
Variatioiic'ii Up. 3i alle ersten Theile, entgegen der Vorschrift 
Beethovens, zu wiederholen. — Der Beifall, de« ila~ MTsain- 
melte Pul>Ukom zoilte, stand nicht auf der Hi^he des Verdienstes. 



Nachxiehten. 

Die bisberlfien AatltthranRen dieser Saison in Rostock bestan- 
den in Ful$»-iidi-in : l'aulu» mhi Mendelssohn am SB. Kovember 
v. J. iliiicli die .''in^altoiiemie : Frolisiiiii und Sehwermnth von H Hö- 
del am Ii. IkteiiiiMir durch den lli-edscbneidor'sefacn CesaiiKverein ; 
erstes Ahonnement-Conccrt von Hunerflirst unter MilwirkunK von 
Fr. f'l M'humann i.syinjih« rut' it, C von Mozart, Ouvertüre ziirti-- 
Dc'. I » 1 win s , 1, u :i: ,1 Ii II, ( :.i \ i. ' t n 1 1 M.erl in G-inull von .Mo n d c i s- 
iiolin u, A.i; zweilPs AtfKniitintjrilconitTl onler Milwirlun;.- des 
Herrn Lsulerharli (Symphonie von Hii\Jm, ihivi iinrc zur Imgals- 
hulUe von Mendelssohn, Violiacoiicerl von Laulerbach o. A. ; 
Nei^ahraooncert t9ymph»nie von Mozart, OuvertUreD aaSuryantlie 
von Weber und <n TannhSuser von Wago er u. A.) ; ein gaistllehiia 
Coflccrt am 2«. Dez. (Onvertttre Op. tti van Beetbovea, Tieaor- 
Arie ans Rossini s Steter nMtrr, Kirobenarie van Stradella, Halle- 
liiju \un ll.mdvl, L(ih|:es4ing von Mendelssohn; . ein Kliclicncoii- 
cert >oii Trutschcl »m 30. SL'ptcmbcr l<)ri;elcoin Positionen von 
Itiidi und Mc ndcl SSI! I) II fühnrwpik.^ \ rin St adl e r, Ilundel, Itii- 
bi IIS tr i n, !(•■ 1 ii<( k •■ . i lck- iii|iIim:iii ->oii-ee von HuiiertUrsI iiiii 
II? OrJ '«iv ni i)luiiii''n in I> > n:i 1 1 n \ ■! ii in B von B er l Ii o v <• n. Oll- 
MTluriMi /.vl Hu\ \Nii M 11 il V I ^ s ij Ii II, XU lii'ii AluTiiroragrn von 
C hc r II i> I II ij ; eini' .>uirce tur Kaiiiincrmusili aio 1. .\o\«'oitM>r. Ferner 
bni zur Vorleier des 30juhri|;rn Jubelfestes der Leipziger Vrtlki-r- 
SCblacItl am SeuU ein grosses Feotcoiicurl statt, dessen SehluM 
Beethoven'aaScbiacht bot Vittoria* bildet^ — nnd nn Besten dtr 
.Sobieswii-Holsleiaer am 10. Dexember «la rmssm Voeal- nnd liiitra- 
meotalceooert, hauptsüohlivb aus pstriuliseheD Münnertteslinizen be- 
sleheud. Endlich ist eiuliiistspiul deslIarniTichatscbck aniStadl- 
iheater za erwibnen, der im Loiiengrin« In Zamp« und in der Jüdin 
aufliait. 

Das 1. Conoeit der Consorvnloriums-täesellsobatt ia 
Paris sm 7. Fttmtar braebte BaatbovonY Üdar-Syaiphonie, Ä-ag- 
menlF aus uFenliBand Corte»- von Spontini , Violinconcert von Men- 
delssohn (Hr. Haurinj, Beethoven'» •Humen von Athen« und die Tcll- 

Ouii-rtHri' von Rossmi — Air! selben Tag faiul ''in Cuncrrt populaire 
sluU. in u i^luliein die lli . lliin. n'iiehc Syuipliciiu m K, Mozart s Tiir- 
kisctier Marsch, Haydii's iagd, Violiii-Concvrt iu li-moll von Paiumini 
(Hr. Sivorl; und WelMf'S ObBfOD-Uuvertüre aufgerührt wurden. 

In.\miens hat man es auch bereits rallisani pefundeo, statt 
»lieruhnilcni TicsangsgrOsscn die tjuartcttmusik in den Concerlen ein- 

Zlifiihren und au» l'iiri« (itf best™ Ktinslft-r il.izu kunimrii ni !a«sen. 
l ml S'i ci klariijrii niii 1. Fer.r inir .■r-.lrn rumvi l difsi-s Jahrrs. 
biTt its die Tone iiaydu s, Muziirl » iiwJ ik>etliv% ea s. Ks t»! erstaun- 
lich, welche Fortsthrille die dculschv Musik in Frankreich macht ! 

Das vierte Volks-Coiicerl in A mftlerdam brdchle Beetlioven's 
Cdur- und Mendelssohn's A moll-Syinphonie, Oooccrt-Ouverltire von 
J, Rietz und Mozart s FifKiro-Oiivcriüre, ferner eine Arle aus »Titus« 
und Lieder von Verhulst. 

Iu dem in Dresden unter Rietz 's LoiUUK g^grtienen Asclier- 
niillwochs - Concerl wunle liebst Anderem Mmmson'S Genoveva- 

Ouvertiiif , (!cflluiM-ii's Fsdur-CüiiL'i-rl 'Mr. v. HUlow) und B-Üym- 
phonii' li-rni i .in' Si I lii»>s.il/.' aus -Don Juam rüo bCi den Thcater- 
uu(Tiihi-uni.xHi kvt^^'lili-itx'ii) und \oii Buluw's Musik »Des Silogers Fluch> 
uu((;efulirl. 

Der Slern'sche Verein in Berlin brachte am 6. Februar unter 
Mlt«irkunK der Damen Cash und I' rrsaler, dann des llcrra Vlo- 
vnt'ifii tU-r RnMiisl wurde wnbrend der Autnihning Iteiser und 
-..'Uli' i>,ii-(n' um satei w e gge l a s ien ws t di ai) M* ndols indss Mseeabaus 

zur Aufiutii'uug. 

Hilier's Kiitakuiubcn wurden in Wsiimar am T. Fcbr. Zum 
erstea Haie in gatangHur Weise und roiciiar Ansatottung an%ilttbrt. 

Die trialinistln Wilbetnilne Nerudahat siidi mUdemsehwe- 

dischen Compnnlstcn Ludis ip Norman vcrmnhll 

Hofen s Uperetic -Em Alicnleuti Carls lt.« ist in Brunn mit 
(vrfolg aufgeführt worden 

Eia Geaai^ Air tstiiunugea Miaaercliar aCreill aa daa Werk mit 
Ftmsltna von C. BsInIbalerencbatailboiCntt inf 
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lo dao vier «nlco Coacerten ito HmiktaivlMi ta Graz wurde 
aofgelUhrt: itchuiuiinn's Umoll-Suiiphoni*, llendplKsoliirs Clavivr- 
concerl in D-ntoll lli-rr TrvitM-ri, Spolir'!i JeCiMMia-Ou\or(ürc, lk>ot- 
hoven's 5. Syniphonir, Wrlipr's Ohcron-Ouvcrlürc. ilayiln s üilur- 
.S\ niphona* und MriiclL-lssolin's Allialia , Moxuii'K U inoll-Syiiiphonic. 
Marsclincr» Ouvertüre tm "Tfinplfr un<l .Iticlin™ Capriccio in ll-mull 
von Mfiiiivlssolin [II'Tv l'i iiin.Mi j, , rii.lln li l.i.'il.-r, Arien u.s. w. von 
Uluck, Scliiiljer», Spoiir, .Sctiimiaiin, üonizclli und Aliirsclincr. 

In Frpihürj! iSnch-scni hnl «Ich eine l'innislin , Krau Maria 
Sftwcll, annchlicU fi .ilifn- S'-hiiN-rin iU-i l.oipriircr ("onsrrvaloriuins 
lin<l ilus Hprrn Fr. W ii i> tmi- ii ; i--^rn \S ii \u,^ iiiiti<rllioilt wird, 
Sloll die Dame srhr ^ul s|>iel<.>n , aufli tias l>ru):rNnini iliri's Coiiocrts 
enthielt uhorvMciu'ml tivW Musik. 

lo Drexlen produciite sich der HarfBovIrluoM Herr C. Ober- 
Ibttr MisLond«!. 

In Wien hitt ein Herr Dr. Mach Vorletuagni ttbcr Akuslik (mit 
Ztt|truo<tvtc)muc (Im HelmboltriKhefi Werltes) gebaltea, «HeKlhrln- 

tere?>!U)nt (:r»e»«;ii ^^■iTl cn'^TU, til i-r !r»-rli-r Nrhwauli ln'sucli! waren 



teber Offonbai- h .■> Rlini 
ner uRooMiMuni ii' unbcfricdiKl 



Ni\i ri> (.-rklurcii »ich auch die Wie- 



Mirsi 
I' t i I II 



' Ii II ri' fitivl 
- sl;iU , III «■ 



.M 1 



ilf*< 
II I ■ 



S h 11 ni ,1 (1 II >■■' 

TN ilui ni[>l 



hen <; e- 
iinie und 



.S eil II III iiij ti s «fili;);! ^.Iirt Ui-t Itiüx^' nie AulUilii itii),; kiimen. Das 
NrujahrM-nncrrl lirnchlplleplhovrn s V. mnll-S\ tnplionie und Mcndi-Is- 
sutin's llebriden-(hivi?rturi> Hm erstes Coiiccrt für Kajunienuiuiik 
wurde von Leipziger KlinsUrrn fRonleea, Grmbau A.) vnraiuhiUel. 



EimAoflitbmiig vtm «cbumasn'c «Paradinuniireria io Stlt- 
burg, unter der Letbiiig vg* Capellinaialer H. Sflklüfer, wll vmk 
ttUnsUgilcft Erfols iMgletlet geweMn eein. 



Der Piwriat Fr Bendel bat aich in Wien 
Cnncert httnra li«s<>n. 



In einem elftiMi 



Auch Nuunibnri,' a. d. S. geiniettt durch die Nahe von LeipltK 
d'Mi N' .ilh il tmter tliiKu/iehuiig von Leipzijicr Kiin-it'i i ii fulc Musik 
fiii'/iiln ■ M iKiil liiii i n /.u kulineii. ."»11(31111,1111 < -t il. M ilir ilnlli' Jcr 
vim tJ»'iii tiorti'^fii Mu>ikdir<'elor K. .Schuizt* iIit mi It i^IT^mIht 
Pianist sein siill. veranstallfteii So ir<^en stall , in \m I In 1 ilh' II. rr. ii 
lluuliiilU I Yinliue^ , Juni; > VIuIm i und tiraltuu ; Violuiicell, au» Leipzig 
mitwirktM. Dm Procranim enthielt .Mo/nrt'i^ Clavierqtiarlett in (i- 
moH, TarHni'a C moll-^nate, «»tiomnge (.ietkr und Clevierstttche 
Tim SlendelKMlm , VioliNioell-MioeN von DavM und SdraoMMi und 
dee tolilerea Clivier-Qalatetl. 

1.' iplii!. Kur Sonntaf; , den tl, I-Vljr , v^ n u- Weimar die 
er-li- \Vle<lerholu!i.> Ii t itillci 'sehen »K-Tlakonilien» ^n(ie!«'lzl gewesen, 
■.Mirde aber »eveii I ii|M>^!ir ht,r,t .Nt I nm v, .Milde wie<ler ahuesai:!. 
Von hier au« «aren niehivre kunsKi-cuinle «x|>rei>» btnulierKf faliren 
auch wir faefanden uo« unlor den tajilttekllehen, i. B.}. Nun ist Mr 
diese AuAiihrung der II. d. M. Iieslimml, 

— Die il. Auffuhrun): des D 1 1 e 1 1 a n t en - 0 rclio s I er - Vc r- 
eins fand am v<iri;.'eii .Sl>llllt»^ mit foli^emlem l'roitramm slatt : llla- 
vier-yuinlelt von .Srjhulwrl ; Itumiiite in <■ dir Violine von Hc<!tlio- 
veii, Duo (ur uwei ISaniirurlv von .Moselieles: .Svmphonie in C von 
MenrU 
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Veriag vtHi Irrilkepf «ad Mirirl Ui Leipzig. 

Sot'hpii crsrhieiien : 

IVrtrait 

von 

Joseph Joachim. 

Nach einer Photographie litliogruphirt von HJ. h'iikncl. 
gr. 4. n«to1B]rgr. 

^aej Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
Soeben ersditenen : 

Passioiisiiiusik 

nach dem fiTangelisteii Matthäus 

von 

i. SEB. BACH. 

« 

cniorBtüiunMu 

Prais t Tbalar natio. 
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der in Nr. 6 die«. Bl. ttbcr niii li izehrachten Niilic risnki ich den La- 
.«crn dieser /.eilung die belrefTenile Stelle aus meinem Arliltol In Nr. S 

der Wiener »Recen^iionen« » ort I i c h miltheilen zu miisscn. Iniitol : 
.Sohuldisleu lied e u t ende .Miinnenk-r Hirse .\ d » I f Bo 1 1 :.■ o r''*. 
Hierzu im Ge;;enlheil , wir »ir heiliulh;: lieiiierken. vviiil in Nr 

.1" der "Allveme^iicn niusik;ilis<'lien Zeiuin^" in Lejp/iL In li mp .1, 
das« die E'uesie null,^or's .weit unter dem Niveau von pnetisi livlii 
Milleli;ul stehe.- und "Iwres , widersinniges I'hriiseiiwerk'' sei, »vvel- 
ehes jeden zu &leli hcrunler/ielier di-r sieli Uuniil lielassc.a I'cIiim- ein 
solehe» Urtheil kdnnicn wir uns vielleiclit wundem , wenn uns nicht 
in spateren Nuttimem di'S genannlea ßtaltes neliicrc mie dieser Art 
eriiveKcnlräten. So z.B. wird in Nr. ii, 8. 810 daradbait Zeitung hei 
Beiirilieilnntt des ■HanIVed« die nene Entdeckung ^mnaeht, das» dor 
eugli<iche Diciiter Byron »der Vuler des ^esaminleii AVolt- 
»chinerzes und Ii ro »s v u 1 er ü || e r Z u k u n TI sni u s ■ Iv « »-i. 
Drniiiarli Ir.^tif iiUaxlie ynkunflsiiiiisik in tniilaud ihre Wurxel Und 
A. Hol ;-i 1 w lU I . »(er lel.erselzor Uyron » UriMller UiuA Ver- 
breiter Uvi /ukuDftjiUiasik io Deutschlsndl 

Dr. Oaear Pgml. 
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Neue Werke über Musik. 

C. K. WeilzmaiH), »Geschit Ii 1 e d <■ s C I a \ u rspi eis und 
der CUvierlilcrulur«. Mit MiisiU»'i{.i:;<-n. SMHgarl, 
J. G. Cotta. i863. Pr. « Tlür. 

— h. Eine Geschichte des Clnvierspiels tu scbreibi-n, 

düiikl uns eitle dci- inUTCSSantOSlen unil ilanki^nsu el llioleii 
Aulgalitfli. An ilus Clavicr knüpfen sicL dm glaiueudäien 
Henorbringiingcn grosser Meist«r, die .Vaiiieii der gefeier- 
testen Virtuosen, mitunter die folgenreiclislen Wendungen 
in der Entwicklung der Musik selbst. Ein leichtes Inter- 
nehoien ül ein« solch.« Gescbiclila 6m Cla\ icrspiels aller- 
diOfS niebt, wenn ste gerechten Anforderungen genügen 
svli. Eine der grössicit Seiiw iei'ii;keiteii liegt darin, 
das Spiel selbst sicii itur uugen.iu und annitherungsweise 
beschi eilx n liisst: die Leistung des Virtuosen ver- 
rauscht, ihm wie dem Schauspieler »Hichl die Nachwelt 
keine Kranze«, l'ni sich dus Spiel früherer Meister zu vei - 
anaobaolichen und es mit einiger Sicherheit acbitdern zu 
können, nass man (von giaubwiirdifren Kritiken der 
Zeitgenossen abgesdieii ' ftjnsvalirfiKi zwei Punkte ihi 
Auge behalten : den jevveüigeii hlaad des (.lavier ba u e s 
und dor Ctiiviercon» po.silion. Eine Monogi;ipliie . wie 
wir sie uus denken , <\ird gleichsam einen historischen 
dteistiiiiiiiigen Satz vorstellen, sie wird zugleich eine Ge- 
schichte des Instrumentes, der Spielweise und der 
CompositioDen sein mOsaen und diese dreiFacteren 
in steter Wechselbeziehung betrachten und darstellen. 
Wir müssen gleich zu Anfang gestchen, dass Hm. Weitz- 
mann's Buch unseren Erwartungen in keinem dieser drei 
Punkte entsprochen hat. Wenn kein epochemachendes 
Geschichtswerk , so dürften wir doch ein kurzgefusstes, 
brauchbares Handbuch erwarteo, das dt« wesentlicbsteD 
Enlwicklungon scharf und lichtvoll skiizirt. WirdOriken 
HHJi Mindesten auf eine Arbeit von der Zweckmässigkeit 
und PrSeision der gedrängten »Gescbichie der griechischen 
Musik« liofTeii, mit welcher Hen- \Veilzmann vor mehreren 
Jahren :)uft;eU e(en und seither manchem angehenden Ton- 
Liiii>iler iiaizlieii geworden war. Entschlug sich auch dies 
letztgenannte Wcrkchcn jeder .<;elb$lUndig«n Forschung, so 
«nsste «s doch das vorhandene Material geschickt und 
klar SU gntppireD und alles Nebansiehlielie vonderBaupt- 
saebe feroxmalten. Der letttere Vormg ist es sonlchst, 
den wir au Wti i t/. «i « nn's «Geschichte des CI;i\ierspiels'< 
(chmerziich vermissen. Es herrscht darin ein seltenes 



Lnvermogeii, Wesentliches und Unwesentliches zu unter- 
scheiilen. L'eber die wichtigsten Wendepunkte in der Ent- 
wicklung des Ciavierspieis geht der Verfasser flüchtig hio- 
we^, um bei den unlefgeoranetsten Dtnnn und Menadten 
desto länger zu verweilen. Ent.sohelaendste Momente, 
deren Würdigung bei der knappsten Ausdrticksweise meh- 
rere SeiUii erfordern wdrde. fertiijl llr. Wi iUiii;iiill mit- 
unter III fiuigia Zeilen <iL> uud lulll dulUr viele Seiten sei- 
nes Büchs mit biographischen Auszügen , anekdotischem 
TrOdel und Titeln von Musikalien. Man kann in der That 
behaupten, dass, wenn aus Wcilziuano's Buch die Biogra- 
phien, Anekdoten und Husiktitel afafeiogeii warden, blut- 
wenig übrigbleibt. In eine ■Gesehidile des Glavierspiels« 
j^i'Iioreii dorh nieht die T-elienslieschreibungcn aller (]om- 
poiiisteu, die unter Andenn .nu h Stücke für Clavicr ge- 
schrieben haben. Wenigstens ueliiirt nur dasjenige ans 
ihrem l.ebeusgang, was speciell ihr Ciavierspiel oder ihre 
Clavien-ompositionen bctrilTt, hierher, tuid selbst das Ittsst 
sieh gelingt als Anmeritung onterbringen. Was gebt «s 
eine tGesehicbte des Ciavierspiels« an , wann Mourt »I« 
finia semplicf' und »/i/ciii eeiiii>enirte , warum die 

erstere Oper nicht zur AulTiiliruni; k.ini urut welchen Er- 
fiilt; die /weile liJtti- ' Herr W eil/ni. Hin m Iii IiLi uns nirhl 
die Angaben Uber Mozart s F^uiiUeu- und Vermogensver- 
hiillni.sse. nicht die Entstehung der «Zauberflölec *l u.s.w. 
Wir w ürden Uber das Zuviel nicht klagen, würe nicht in 
wichtigen Dingen das Zuwenig bei Wdttmann so hand- 
greiflich. In den ersten 10— 15 Seiten verfithrl W'eilzmanti 
etwas gründlicher: es scheint fitst, als habe er anfänglich 
eine grössere Anla!.;<' und tiefere Durchdringtmj^ <!eb Stof- 
fes vor Augen gehabt und sei itii Verlaufe, vieileicht durch 
äussere Verhültnissc gedhingt, immer ilUchtiger und schleu- 
derischer geworden. Wie das Buch vorliegt, ist es im 
besten Fall eine leichte Vorarbeit für eine künftige, wirk- 
liche Geschichte des Ciavierspiels. Je langer wir in dem 
Buche weilerlasen, desto nemr sank ans der Mulh nnd die 
I.iist XII einer capitelweise fortschreitenden, eingehenden 
Besprecbunj: desselben; diese niUsste unter den vorlie- 
genden VerliiUiiiissen zu einem sellisi.uulijjen Versuch 
einer aGeschichte des Clavierspieisu anwachsen. Nur ein- 



•J Wie iiDgenau Herr Weitiniiinii luitunter verlUliri , lr«w(>ist mn 
Ausspruch, Scliik II II i'ii 0 r s Tlu-.Tipr .in der Wien hiitii" suh .in 
einor <>n;;on Ho I 7I1 u d r. bofuniiefi II], Jttbo sagt, schon 
etwas iih<>i'lreil>en<l, <!iis Theater sei •n lebt VielhOSSer SlS «ine 

tlolibude« gewesen (Mozart IV $. set). 
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wim t'ärtieo wollen wir aufgreifcD, um unser ubfHIIl^t-.s 
Unheil zu begründen. Das erste Capitel umfassi ^ie 
allere italienische Ciavierschule«. Der bedeutendste, selb- 
&Uodigste ttBid far die Eulwicklung des Clavierspiels \vit>h- 
lifsl« Riprfla«iilauit «tonwlbeo ist«bM Zweifel D omenico 
Scarlatti. Der Verfaaser iMseiobBel einige der aoffol'- 
leudstcn, von Scarlatti zuerst gebrachten Klangoffeklr umJ 
Spielarten, sasi auch einige allgemein lobende Worte iilu i 
dessen (".onipositioticn, allein wii/ tlurftig und scIiw.kIi 
i-liarakUirisireDd sind die 2 Seiten ;15 und 16), die diesem 
epoehemaelUHWlen Meister gewidmet sind I liier wäre zu 
betonen g^esen , dass D«)m. Scarlatti die erste Scbnle 
eines selbständigen Ciavierspiels in Italien begründete, 
welcher gleich/eilig die durch Seb. Bach begründete doul- 
»che Schule des Clavier.spicis selbslilndip gegenüberstand. 
Ks waren beide Schulen in ilirtu Acliiiliclikeitcn und Ver- 
schiedenheiten zu cliarakterisiren und bi.s auf Muzio C le- 
rnen Ii lu verfolgen, dem (erst in der zweiten Hälhe iIi s 
vorigen Jabrbaoderts) die Vereinigung beider Schulen, der 
deutschen and kalieniscben, gelang. Die Werke Dolm. Scar- 
lalli's scheint der Verfasser zu w enig zu kennen oder zu 
wenig zu wtlrdigen. Ilült« er son.st den fUr jene Zeit merk- 
würdigen Zu^; \ün llutiior iiiiersehen können, der diese 
Stücke cliar<ikteii»in, huu^j er Ubersehen kUnnen, wie sehr 
ihre Form mitunter schon an die moderne Ktudo erinnert? 
Viel amilicher noch i&i F. Couperin bedacht, der wich- 
tigste Repräsentant der Mlterao framtfaiieheD Clavier- 
scbale. Der Verfasser tbnt diesen tnerkwOrdigen Compo- 
nistm in i'> Zeilen ab (S. tO) , von denen die HSlfle der 
AlrfzHhlung ^^ein(T W erko gewidmet ist. Miiii sollto ulau - 
ben, wer nur Erneu Baud von Couperin's »Pteces de ciaveam 
durchgeblättert, dem mU.s.se fUr eine »Goschichle des Cl«- 
vierso sehr Viel und Anziehende.^ aufgefallen sein. So z.B. 
dieAbtbeilung seiner Stücke in »Ordi««. Riese.Ordr« sind 
gsnx eigentlich Saiten ohne besthnnt« Zahl und Ord- 
nung. Ihre Veberschrlften stnd theils timzartige: Alle- 
in.iiidc, Gnvollv, .Sarai), mdi' , Hii^ue, theils frei ^euilliUr 
l'hanUisiplitei , R. > Lii lirfrinrhtxsanie ^ Lei ckarmfis , La 
I seduisdtilc , l.e ]>clit di'Hil et les (niis veui'€S , Les Barricades 
' tni/sUTieuses, JL'etmcelank, fAmtuonfi» et«, in der Vor- 
' rede (Paris 4743) sagt Couperin Uber diese Aufscbrifien : 

(ik/'ai lotgout s eu im ^jet m ctmpouuU lotiiM cet püoes: 
dt» oetasions fiiffrrantes me fmt fimmi, amgi bt Ulres 
I reiMndenl <iu.r idrfs qur j'di riH's. Crs |n>ccj sonl des 
especes dr />i)rfMr(/A', iin'on a /roi/rc' quclquejws (issez ressem- 
hlans ioii!: dics iIou/U-v Wir liiilteii also hier vnn/. liewiisste 
PrograuinimusÜL frühesten Datums; hatte ditum Kni- 
deckung nicht gerade Hm. Weitsniann iuiorcssiren sollen * 
Auch die VenieniogM, wemK Couperin seine Melodien 
schmttcht, sind bttchat interessant, nicht blos die tahlloaen 
kleinen »agrenimts» aller Art, sondern pnn? eigentliche 
*ie »Lesartcnu der Oberstimme, mit der .\iifsiliHfl : »Ot-ne- 
mn\!s pour r//i>'/ l<i Giivolte yrocvilmtc mns. chatiffer la 
H<issf ^; oder »//mNj/i/i/« ortie« etc. Die |fort wahrend wech- 
selnden) Schlus.sel sind der Sopran-, All-, TenorschlU.s- 
sel und ihre ahfraniasisoben Yerwaodlschaflen. üeber 
den Gebrauch der Sehlllsa«! bei den Claviercomposi- 
tlaaen der verschiedenen Zeiten imd Epochen ßnden wir 
bei Hrn. WcHsinann keine Erwähnung. — Dem berQhm- 
(en Orgel- und Clavicrspiilor Mardtand widim t Hiii 
Weitzinaun etwa viermal so viel Raum als dem ungleich 
bedeutenderen Couperin, blos um die bekannten Anek- 
doten zu ersahlen , ohne ein Wort der Charakteristik oder 
I Kritik (S. 21}. Jacob Fruberger (S. 26) werden mehr 
' eis swei Seiten gawidmet, womit wir ganz einverstanden 
«Türen, wenn sie etwaa Andam «nthielten, als einen anek- 
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duU'iHi U Wii biu^rapliuchen Au!>üUj4;, »le mau iiiu aus 
jedem Lexikon heriius.schreiben kann. Handel wird mit i 
wenig Zeilen abgethau, Bach erfahrt zwar eine ausfuhr- l 
liebere Schilderung, w elche aber dem reichen und alige- 
mein bekannten Material grgeoUber , walches Uber diesen 
Meister vorliegt, geradesu unbiHlralend und lOckenbaft 
Inlssen ntuss. DassSeb. Hiirh"> j;;il.iiite« ClavierslUcke 
vtin Couperin und rum Tlifil ,iui:h .sclion von Scarlatli | 
liti'iiillu.ssi Willen, wird mit koiner Silbe erwUhnl. Erna- \ 
nuei Bach ist wenigstens rucksichtlich der Ciaviertech- 
nik etwas eingehender behandelt, — durch seinen »Ver- 
such Uber die wahre Art Ciavier su spielent bat dies der 
Meister selbst fretlleb sehr leicht gemacht, man hrauebt 
blos zu exccrpirr ii Vdm 1' r i c d v mann Bach hingegen lin- ' 
den wir nichts als iriiif kui/f Hingraphic und ein Vcrzeich- 
niss von ( lavierslUcken [S. 47). Von der Bedeulunii dii >ls 
intensiven und glanzenden Talents, das in manchen seiner 
L;,eniat<-n lns(>iraliunen (z. B. den \ i l'olonaisen) geradezu 
prophetisch eufBoetboven hinvreist) scheint Hr. W e i t s- 
mann keine Ahnung su haben. Das S. SS eingeschobene 
Capitel Uber die itültcren Tanzformen« gehört zu den dan- 
kensw erlheren Partien des Buchs; allein auch dies ist 
für jeden einigerma.isscn l>ewandcrteii Mii>ikei uiiziifci- 
chend. Die Bedeutung der Suitenfonii ist für die Ge- 
M-hichU: der Ciaviermusik zu gross, um so flüchtig abgc- 
Ihan zu werden. G. Kottebohm hat in seiner Abhaod- 
long Uber die SnHe (Wiener MoaitBacbriA 1855 nnd 4857) 
dies Thema gans anders angefssst. C I e m e n t i's grosser 
Einfluss auf die ClavicrvirtnosiUit scheint uns gleichfalls 
|S, 7N riielil eiiigi'licnd genus; bohündell. Hier wie über- 
haupt in dem gamun Buche fehlen die grossen Gesichts- 
punkte, der kritische Blick für das Neue, Wesentliche, Ent- 
scheidende. Wir bekennen, dus wir manchem kurzen 
Aufsalz, z. B. der Vorrede Dehn's SU den von Lisat her- 
ausgegebenen Oigelprflludien von S. Baebi mehr Beleh- 
rung Uber die Bntwickhmg des Glavierspiels und der wir- i 
schiiHienon ('lavierstyle verdanken, als dem ^iinzcn Buche I 
villi W e i t /, III H II II. liieslufenwei.se VervollkoniiuMunii des I 
1 ti s l !■ II III f 11 1 f s selbst iiiul ilii- KidOuss auf (i.is tli.ivioi - 
spiel ist nurllUchtig berührt; wasZaininincr nur netienher | 
über diese Wechselwirkung äussert (»Die Musik und die 
musikalischen Instnuaenteir) ist sebnnial befrie^gender. 
Wo sieh Weitinann's Urtbeil nicht ganz passiv verhall, | 
ist es meistens sehr mild: die Strenge, mit der er Stei- 
bel l abfertigt, war uns deshalb etwa«; «offallcnd. S l c- i h ol l ^ 
hülle .lilcrdiiij^s sehr vi<'l vurii (üiMrlalüii n ini-ni ! 1 1 n als 
Virtuose, in seinen ornslereu GompuMlioucn, uuiucntlicb in 
»Romeo et JnÜMIat; es giebt aber doch StUcke, über die 
man nicht so wegwerfend sprechen kann. Cramer (S.89) 
wird mit einigen Zeilen biographischen und statistiaehefn 
Inhalts abgethan, nach einer Kritik seiner pädagogischen 
Werke und ihres Einflusses forschen wir vergebens. Bei 
John Field 9i hilft sich der Verfasser cmf.u>h mit 
einem lUiigeru Cilal aus einem Aufsalz von I, iszt, dessen 
warmer, individueller Ton wirklich wie ein erster Frühling»— 
hauch in die trockene, frostige Atmosphäre desWeilMDaan"- 
sehen Bnohea beremwebt. Die so nah« lieoande Bindeu- 
tufig auf die innere Verwandtschaft Field s mit Chopin 
— die unter Andern W. Lenz richtig hervorhebt, Beet- 
liDNcn I S. If)9 — vcrmissi'i) wir hier. — Da> CiipiU'l Uber 
Beet hu V en ist überschrieben olle rdra malische Cl a— 
viersatzu. Der Verfasser rechtfertigt diese Bezeichnung 
einlach und un.seros Erachtens nicht glücklich mit den 
Warinnt »Die grosseren TonditAtungenBeetheven's las- 
sen laweilen ein vollständiges Drama erkennenund seine 
Sonaten bUden gleiahsan eine susamnaenbaDgendaTrilogie 
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«d«r Telralone, in weleh* letstarer «neh das Salyrn- 
drama das Scherzo, «ine Stolle einnimniu (S. iQ'ö). 
Wenn man sich erinnert, was für eine Fflile irelTeDder, 
. gediegener und poisin ichi r rntorsiii'him:;i n und Aus- 
spruche Uber Heelhoveti's l'i.iinjforlt'wt'rke t'xiütinni, in 
Marx, Lenz und -/iiblloscn krilikfii, so imiss niHn crstau- 
MO, inil wie wenig ErscbCpft'ndL'in und Hervorragendem 
(ich Herr Weilxiiiunn in diesem hochvk ichtiuon Capitcl be- 
gaUgl. Mix beiaalie vor leli«nder £ile und OberflllclilicblLetl 
buicht er aber Schubert btaweg (S. 407). Sieben Zei- 
len Kritik in ailgemcinRicn Ausdrucken, « in CiUit uus K>ih. 
Schumann und ein Venteicbniss dor (Ihn ierwcrk«', das. 
ist Alles, was Herr Wciizniiinii uns tlluT Si-tiuluTt zu 
geben weiss. Fasl scheinen ihm die »genialen Ciavier- 
TkSDScriptionen Lisil's« uicbr am Uerzen zu liegen; Herr 

1 WeiltmiOD behauptet, die«« hWtoD »die tiefe Inniglieit 
) der Scbubert'schen Lieder in das lebhafteste Liebt 

2 gestellt und in nciitschlnnd crf^t (inpiilür fieniachl.?. I. i s^l's 
I Transcriplionen h;dicn wir \oni St.-indpunkt der Ciavier- 

virtuo>ii;il in iilli'ii l'.liri n, idi< r <l;is> I i s / 1 s Passagen und 
I Trillerketlen die tieie Iniiigkeii der Schubert'schen 
: Lieder in ein heileres Licht setzen, als die Poesie und der 
Gesang, woraus und woftir sie geschaffen worden, das ist 
ein Ausapmeh, denen ein dentoeber Hu^er, ubd sei er 
der grüsste Anbeter Liszt's, sich sehiiinen sollt«. 

>\'ir haben schon Eingangs bemerkt, dass Hm, Weitz— 
mano's Huch jo weiter, ilcstn sclili'udtTiM luT ftirtsi fncilet. 
Schon in der Penodo Cleineuti und Huumul tlbcrwucbert 
das Nebensächliche und Unbedeutende die grossen histo- 
rischeo Linien,- in der neueren Zeit kennt Uerr Weiumann 
vollends kein Ifnass iu Aufslhlung aller erdenitlichen Gl«- 
viereompoBislen und Virtuosen. Was haben all* die Tsges- 
Tirtaosen und Ciavierlehrer, die ans Hr. Weilsmann nennt, 
mildcrfieschichte liir ni.ivicrniusik zu ibun? Ihrt- Nin- 
nung wBre nur in emt iu Werke zu rechtferlipen , diis in 
einer etwa ii — 8nial so grossen Ausdehnun;.: denselben 
; SlofT mit der Absicht auf gi-Osste Vollständigkeit behandelte. 
I Hier niUssen wir auch zweier Aeusserliehkeiten erwähnen, 
welche den Ballast von Titeln und Namen bei Wettsoiann 
I Hodk iHslifser erscheinen lassen. Alle Eigennamen in dem 
I fwundersfhiin liedruckif'n" Iliulie sind n;iiliiiith nicht etwa 
, blos in gespiTiiiT St hrifl, sumlerit mit vifl jiriisscren, fet- 
ten LcitiMii Liodrui kt. l)io Kleinheit der .Nameti w ird durcli 
, die Grösse der Lettern ntitunler wunderlich äuflaUend. 
' Sodann hat Herr W'oitzmnnu eine sehr unbequeme Manier, 
I die Werke jedes einseinen Conmooisten aursofilhren : nam- 
' IkÄ in nnunterbroeben fonbrafeiiden Zeilen, mit Angabe 
niiM Mos der Opuszahl und der Tonart, sondern auch des 
Verlegers uud Verlagsortes. Wenn man 20 — 30 solche 
Zeilen oder gar wie bei Liszl 2 ganze Soitenj vor sieli 
' sieht, so schwirrt es einem vor den Augen. Uiese Titel 
i waren zweck miissigcr un t e r-, als nebeneinander gedruckt, 
. wie in den Begistem der tbeniatiscben Eataloge, aui besten 
' als Anmerkung unter dem Text. Die jedesmalige Angabe 
des Verlagsortes und Verlegers ist in einem Buch von der 
Tendenz des vorliegenden ganz Überflüssig; sie nimmt 
I eine Masse Ilaum weg und erschwert die L'ebersicht. 
I Di« neueste Epoche der Clavierniusik , die gaiuc 
Xacbbeetboven'sche Zeit bot dem Verfasser die leichteste 
und dankbarste Aufgabe und doch hat er hier vielleicht das 
AHnmngenUgendste gebracht. Wir waren erstaunt, Uber 
Unner wie Heodelssobn, Scbumäon, Chopin, Lisst, Thal- 
berg 80 Überaus wenig Bedetitendes und Geistreiche« , ja 
aacb nur Charnkterisiisi-hes ,uisi;esprochen zu sehen. Wer 
eine Geschichte der Clavierniusik sdireibt, muss doch Uber 
4isM CouapoüisiMi lijgend Etwas ta sagan wiaaao, was tibar 



dem Niveau dergewOhalieiwtenCeiieartiulimta siebl. Wie 

dürftig und allt^glidi ist, was der Verfasser Ober Schu- 
mann vorbringt! Das Capilc! »Liszt« versctrt den Ver- 
fjisser in tranz ungev^ i>hnIieLe Wilrnie und niidseligkcii . 
Wir erkennen vollkommeu die glänzende und herv orragende 
Stellung l.is/i's an und wenn irgendw o, so darf man gerade 
in einer »Geschichte des Clavierspiels« die Verdienste die- 
ses genialen Virtuosen preisen. Allein es scheint uns doch 
jedoB wiasenschaftlioben Anstand zu verleUcen, waoD Ucrr 
Weilsmann volle elf Seilen Liest widmet, nachdem er 

Seti. K a f h auf (j Seiten, S ( Ii u iti ü n n .iiif Pi, Mendels- 
sohn und M. V. W e Ii e r auf je anderthalb Seilen, Hen- 
seit und Thalberü i^.'ir nut einii;en Zeik'Uiibgefertigl hnl. 
Und trotzdem f^mdeii wir in der Charakteristik Liszt's gar 
Nichts, wasnieht liundertavon Journalartikeln schon gründ- 
licher und geistreicher ausgemroohen haben. Das falMide 
Capitel (S. < 65— 1 68j behandeltil isstV Schfll erandZeü- 
^'enossriiu. N.irnen \\ ie R u d o 1 f 1! a s e rl, Bendel. Pf I u p- 
liiiii[)t, AI ine 11 und l, Marie G.irtner, Sara Mag- 
nus, tlcirl klindworth, W Masonu. A. werden hier 
als Factoren der »Geschichte dos Clavierspiels« der Nach- 
well Uberliefert, ilans von Btllow WKrc fU^hrh unter 

»Lisst's Scholen unteraubriageo gewasao; der Vecfass«.-r 
findet es nolhweodig, ihm und J. Baff ein eigenes Ca- 

pilel zu widmen. Herr Wcitzroann, der, wie wir ge- 
sehen, mitunter Uber die bedeutendsten Compositionen kein 
Wort oder nur wenige Wurte verliert, l^isst sieh hier von 
persiSnlichcr Vorliebe vcrloiien, eine Sammlung kleiner 
ClavierstUcke von Raff (»Frühlingsboten«) Nummer für 
Nummer poetisch su intcrprclireo : »Das erste StUck, 
Winterrube, fuhrt uns an den traulichen Ramin eines 
gemOthlichen StObehens und wir belauschen dort das 
herzliche Gcsprüch eines glücklichen Paares. Im zweiten 
Siiukc zieht der FrUhling mit allen seinen singenden 
Bolen und duftigen Rlmhenglocken herein, nnd immer 
dringender wiederholt er den Ruf ei<-, otc.n Und st» geht 
es volle sechs Nummern fort; dafUr also bat der Verfasser 
der iGe.schichte des Clavierspiels« ausnahmsweise Zeit und 
Baum. Wir wollengegen Weilsmann'« Vorliebe furdieCom-' 
Positionen von V. BOlow, Baff etc. hier inchts einwenden, 
allein wenn man cinrntil Coinjionisten dieser Rangordnung 
unbedingt prei,"»!, <lann lial ni<in \\ enii;stens kein Recht, 
Uber einen Kdnstier wie .1 0 h a luie s Krahins in frerli weg- 
werfendem Ton zu sprechen [S. 148j. Unrnitlelliar nacit 
der Verherrlichung der Lust*«eben Scbulo nimmt der Ver- 
fMser eine feierliche Positur an und apostrophirt die Mu- 
sikvMieger, sie mochten iden unwOrdigen nnd ge- 
se h ni ;iek \ e rri e rhen den, ephemeren Modearti- 
keln das ImpriiBülur verweigern.« Auch gut. 

.Ms Anhang und so ziondieh \vertliv(dlster Bestandihcil 
des ganzen Buches folgt eine Auswahl älterer Cla- 
viercompositioneo aus dem 16., 17. und IM. Jahrhun- 
dert. Die Ausstattung des WeiUniann'scben Werkes ist 
von einer SoBdilllt und Sebonhalt, wie sie bei dentseben 
Editienoii niehl hau(i(i vorkommt. 

N i« <■ Ii s c Ii n 1 1 , Bei einem ^Vo^ll•^ d.is im drdssüii iiud Erheli- 
lichiTi M> Mfl IM \s üiisi-lirti i.lii.u liDtiiiiicn oin paar kiciac 

LuckcEt uud liTtbunier nicbt m ÜuKmIxI. Da ■ber Herr Weiiiinaiin 
auT «Ii« Neaiiuns allw crdeokHoben Zeitanessm hssuailHn Warth sn 
legen ücheint, mkcfaflo wir Um auf flioiga lieaeHieiMi stAnarksass. 
Carl Marie v. Booklet ffl. i««) ist oicbt im Jahre 4R$8 gestor- 
ben, sonderabefloiMsIdincBlwolil. ningeeanfaMDr.AdoK Kullak 
in Berlin 'S. tSIl schon vor t Jahron »jcstorben. Das» Otto Bach 
und Peter Cornelius io Wien Mich alüluchtij^ Lehrer auueich- 
nea<iS lir;. ilavun wi«s4'n wir nichts. Wenn v«t» Wienar Clavierniu- 
sik (Iii' lU'ili- i>i se tinisseii als du; geachletston t;iriMerli'lirer G. Not- 
t«bobm und Franz Jttilig (erstonraocIialaCompooistcMoMlsl), 
dsan dl» VIrtaeMO Pirkherl, Ipsteia und Packs gaMaat «ar<- 

«• 
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den. lauter Namen, dm Herrn WeiUmanit gänzlich frein«! m m ui j 
srhHnpn i^heiuo durften it. R uiiti-r rjcn iiainliancflMi Piaauten und 1 

i.;iaM<'i'>:<<itij>r»Di$ienjnSi. i'i'itisbiir;.' T t> codor Lecchttilsky md 
Carl Lc wy nicht un^nauat bleilM-'o. 



M»tkit Lutty, »Reforme da»» t't»$tigntment du 
Nmnv* iin Purtk: £xmie«t dtKmo. Parü «•63, Acnotl. 

— A. D«r VerfocMr, ein SdlOl«r des Schweizer Abbes 
Aloys Busiager in St«na, ist redlidi besli*cbt, den C\n- 
viorünlerricbt so rationell als niüglicb zu begründen, dem 
Schülerin klarer, \ iistiiiidlii h» r Weise die Grundiic-it/i- 
der musikalischen Tlicürie nutzutheiieu und mit BcnUimiif; 
der besten Clüvicrschulcn und Claviercoinponibit n (in 
zweckniUssigsleu Fingerübungen aller Art zusamnienzu- 
stetlen. Das Ibiuplnugennierk des Verfassers gebt dahin, 
den SchUlor mtfglicbsl selbsldenlioiid und selbstthiuig zu 
machen, ibm adie Inftialive, den Schwung, die Sponta- 
nedät zurückzugeben« , die, seines ErariiU ns , dem Zög- 
ling fast durchgiingi); beim Musikuulerrirhi cenonimeu 
werden Der Sehuler Soll niehl blos fertige Hi is])icle ein- 
lernen, sondern gczwungfiO sein, selbst welche zu erfin- 
den. Diese Tendenz drttckt der Verfasser gicieh auf dem 
Titelblatt in dem Motto aiia : aWeldie Roll« spielt in dem 
gegenwartigen Clavieninterricht die Intel llgam und Selbst- 
thäli^keil des Srlitllers" ;i r keine! Welche Holle Milte 
sie iiplcleu .' Diu V liTz üj; I i i Ii s tel» — 

Für Deutschland von uniorgeordnelom Interesse, dürf- 
ten Herrn Liuüy's »üxeixices de Piano* auf franziteiscbem 
Boden wjltkooiniene Attlnahow finden undmaDobeD Nulxen 
stiiten. 



Keoennionen. 

Adolf Mäller Sohn. LiobesMhUng. Bin« LIederraihe \ou 
Friedrich Rilekeit. Kür Sopran und Tenor mit Beglei- 
tung <^e>. Pi.'indforle. I.<~ip2ig. Rrcitkopf und HUrlel. 
Heft l IV. I Tiar. lieft II Tr. I Tiilr. 3 Ner. 

li. ( ie^eiiülier der Thalsache, dass SclaibtTl und Sc hu- 
iiiHiiii ilie Kunsiu.iiiung des Lieder /.ii einer vor ihnen nie 
geahnten llohe und Bedeutung gebracht haben , dass wir 
ihnen das Vorzüglichste verdanken , was wir in diesem 
Genre Ubcrbaupt besitzen, ist nichts natuHichor, als daw 
die jüngere (toneratlon sich die Schöpfungen dieser Meister 
/um Muster iiiiiiint Aber schou seil langer Zeit drüngt 
sich uns beim lliublick auf die zahllosen l'roducle einer 
I 1 si;umlii'hen Thiitigkcit auf diesem Gebiete die Ueberzeu-- 
gung auf, dass die Art, wie die Junger der Kunst von jenen 
MeislAn und besonders dent Ictztgenanulen sieb beeinllus- 
sen Isaeen, eine falsche und gefahriiohe, fiass das Studium, 
wo ein solches sich bemerkbar macht, ein die mcbtigsien 
Gesichtspunkte Übersehendes, an Aeussorlichkeiten und 
Nebensachen haftendes. Stall den inneren liefern Sinn er- 
gründendes sei. (ier.Hle d.is Lied ist vor alK u .indem 
Kunstgattungen vorzugsweise diejenige, in der die mdi- 
viduelle Begabung des Componislen ilen letzten Ausschlag 
giebl; hier, wo e» darauf ankonmil, die auäs<tni ICrschci- 
nungen des Löbens, die innom der Seele psychoirtgiscb 
richtig aufnilneen» si« den lüulerDden Process der Ideali- 
siruDg durchmachen tn liusen, endlich sie mOglichsi all- 
gemein versWndlieli uieder/iificlteii , für den pneiisi lien 
GedaiÜLcu den ideelleren, so zu sagen tluchtigcren musi- 
Jk«IiMhea Ausdroek in floden, wo «s alao niehl tfi- 



aUgt , da.ss der KUnslIer eine rege l'haotasie QDd |->tin- [ 
üungtigabe besiue, aoodom wo eine hervomgeaiia all- 
gemeine Bildung, tiefes poetisches GefObl, bedeutende 

Beobachtungsgabe . ausgebildetes l'rtheil als nothwen- ^ 
dige Requisite vorausgcNt-lzl werden mUssen , wo Qber- | 
dieü eiiic nicht, ijeringe lilntsagungsfilhigkeil dem sul>- ^ 
jc'cliveu Elemente gegenltber beansprucht wird, damit das '< 
erstrebte durchaus objeetive Ziel erreicht werde; hier, ' 
sagen wir, kann durch Nachahmung wenig emicht wer- 
dm, and das Studium der Sfeister wird nur Air den be- 1 
fruchtend wirken, der ihre Schöpfungen von einem hrdieren 1 
Gesichtspunkte aus. wir möchten s.igcn coniuteDlirl, der 
.iid kntl-i li ■ .inalytischem Wege unterNUcht. wie imlvinzel- 
falle die oben augedeuteten Momente zusammengewirkt ; 
der dio erreichte Wirkung, die erzielte Wahrheil des .\us- 
drucks verbunden mit der Vollkomiuenheit der Form als * 
Rosullat in emem Punkte convergirender, oft an sich sehr | 
\erschicdener Einzelur.sachen zu erkennen, der sieb nut ' 
einein Worte das geistige KrUfte - Parallelogramm zu con- ) 

.•.IruniTi seiin^ii;. 

Uies isi leider nicht der Weg, den Herr A. .Vllilier ein- 
geschlagen zu haben scheint, l^r hat sein grosses Vorbild, | 
Hoberl .Schumann , mehr auf üusserliche U'eise auf sich 
einNvirken lassen, gewisse Phrasen und Wendungen ihm 
geradosu entlehnt, gewisse BigenlhUmlichkeilen dessel- 
ben, besonders harmonische Wendungen, tbeils nachge- 
ahmt, tbeils aber ;iurh in ihrer I^xc-iili iciiai 7\i Ufier- 
bicten gesucht. Kr selumi duUvi ganz ültersehtn zu haben, ' 
dass bei Meislern K lihnlieiten , besonders wenn sie durch 
die Stimmung motivirt sind, nicht nur entschuldigt, son- 
dern .sogar als SchUnbeiten erscheinen können, die, sobaid 
sie um ihrer selbst willen auftreten, als gesvdite AbMO- > 
derlichkeiten gerechten Tadel vefdienen. In Folge dessen 
Irin uns die Itarinonik in diesem Werke btiuTig lii^nrr cnt- I 
gegen, der \ eifdsser scheint alles .Natürliche, l n^;e/ w\iu- , 
gene für trivial zu hnlten. (fenn selbst an SieiU ii, wn eine 
einfache Harmonie sich fast von selbst ergab , und auch | 
wirklndi SV Grande liegt, hat er es doch verstanden , ihr 
durch getwungeoe Stimmführung und hIluHge Eioftth- ' 
rung von Vorhallen und Durchgangen etwas Gesprettles ' 
zu geben. Wir kommen hier eleidi .uif eine pan?. (ir><nn-- 
dere KigenlhUndichkeil des (aiuipunisien in der Itelnuul- 
lung des VorhalU's. Bekanntlich muss eine \(ii.>, um \or- 
geballcn zu werden, in der vorhergeheudcu Harmonie und 
in derselben StinuM liegen. Wir sind nun weK entfentt, 
hierin in Pariamns so verfallen und uns gegen ehM sprung- 
weise Einfahnmg des Vorhalts (Vorschlags) imfreien Satxe tu 
erkliiron, verlangen aber, dass die vorgehaltene .Vole in der 
vorhergegangenen Harmonie enthalten gewesen, oder, um 
dii' Fn'isinnigkeil nüch weiter zu treiben, liass sie darin 
wenigstens hatte enthalten sein können und nur ausgelas- 
sen wurde. lleiT A. Müller solzl aber häufig zu einer be- 
liebigen iiarntooio einen gans willkürlich gewählten har- | 
moniefremden Ton und lutihn dann als w Vre er vor- | 
gehalten auf, wodurch eine Trübung entsteht, die eine • 
Verirnmg des Geschmacks beurkundet. Dem harmonischen j 
lilentente entsprechend ist dii' M e t odi e ti i I il u o s: selten ] 
udlürlieh und selbslündig, sondern, nur durch dte ilar- I 
monie zusammengehalten, in einzelnen Nummern sogar ■ 
absolut unversUtudlich, wie z. B> in Nr. 3 des ersten Uef- 1 
tes, wo sich in der Singstimma eine Folge von Tttnan ün- } 
detasuf denm AvBWMMii^amen man einen Preis ansetzen 
ksnnt«. Wir ktanen uns die Entstehung dieses Liedes gar 
nieht iUidiTs denki n .ds so . d.iss der (]i>ni|>onisl erst die 
Begleitung geschrieben, und dann in die Sinssslimme be- 
liebige loiervalle daraus eiagatragc» habe. Der Anfang 
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dieses Liedes mdge hier auch als Probe der haruioni^rhen 
Behandlung stehen. 




I V I 

Die zu Gnind liegende llarinunie ist Ht c — ; schun as 
im 2len Achtel des ersten Taktes schlügt schlecht mit g zu- 
sainnicn, was soll man aber zu dem .sprunjtweise cinge- 
ftlhrten querständifien Durchf^nnge fis sapen i Diese Folge 
wiederholt sich se(]uenzartig auf verschiedenen harmoni- 
schen Grundlagen. — Kinc nierkwdrdigo rhythmische Ver- 
schiebung zeigt sieb am Schlüsse des ersten Liedes : 

sin - - Ren in die WoH 



jl>fl ^ 










^ • /' ritcn. 






PVi-r - 


— H-^ fTj 







pp I 

Durch die Vorausnahme der Tonica auf das letzte Vier- 
tel des vorletzten Taktes hUrt man den Taktstrich %or 
diesem Viertel und den Takt selbst als % Takt. Würde 
CS uns nicht zu weil filhrcn, so k<>nnten wir eieie ganze 
Ausw ahl von solchen und ahnlichen Stellen bieten , die 
eine l»esondere kritische Beleuchtung verdienten. 

Die Derlaniation ist im Allgemeinen zu loben, doch lin- 
den sich auch einige in dieser Beziehung aurfallende Stel- 
len, z. B. in Nr. 8 : 

Da icli iliuh tio - - - mal - fun - dca 

und ähnliche an andern Orten. 

.Noch ein Wort Uber die votii Componisten getroHene 
Auswahl aus dem Rilckert sihen l.iebesfrllhling. Dies 
Werk, das wir gewiss schat/.«>n und hochstellen, enthltlt 
neben sehr gelungenen reizenden Liedern doch auch recht 
•cbwache , ja fast poelisch unscbdne Stellen. Und es ist 
ja .sehr natürlich, dass in einer so umfangreichen Samm- 
lung die auf denselben Gegenstand mit erschöpfender 
Thäiti|£keil gerichtete Muse des Dichters zuweilen erlahmen 
niussle: so wäre es denn, meinen wir, S;iche des (lomjx)- 
nisten gewesen, bei der Auswnhl kritischer zu Werke zu 
geben und nicht gerade Lieder wie .Nr. 6 mit der Stelle : 

Denn Alles muüs auf Knien 
.Seta zwischen an« gsni klar 
Bevor wir küouen werdoii 
Ein w (1 Ii I s e r K t u D d i g t i'sdr 

*) Diese» dl muMtc richtiger de« boiiwen. 



oder Nr. I A : 

AI» ob rinc NciiSUUK, die wir hegen, 
Sei al» ein Uandsctiub wet^xulc^en 

zur Compositioii auszusuchen, was sich bei einer, im Ver- 
hilltniss zu den zahlrei<-lien Nuiiunern der Dichtung, klcim-n 
Auswahl von Liedern leicht hatte vermeiden lassen. 

Line cigvnthUmlicho Pedanterie liegt darin, dat>« ab- 
wechsi'lnd immer ein Lied für Tenor und eins für Sopn«n 
geschrieben und im letzten Liede jedes der bcid<-n liefle 
die Stimmen sich zu einem «Beide« Uberschriebenen Duette 
vereinen. 

Das Ganze beschliessl ein ClavierstUck in der kleinsten 
Liedfonn, »Epiloga genannt. 

Schliesslich wollen wir nicht verliehlen, dass wir trotz 
aller augeregten Mangel aus diesen Liedern die leber- 
zeugung geschfipfl haben, dass das Talent des Componisten 
weder ein gewöhnliches, noch ein unbedeutendes sei, un<l 
wir l)ezweifeln gar nicht, dass er unter der Voraussetzuni: 
gebiuterten Geschmacks im Stande w-are. Bedeutendes zu 
leisten. Auch glauben wir, dass die oben angezeigten 
Lieder in Kreisen Hingang und Freunde finden werden, 
wo man sich mehr geniessend als kritisch verhalt, uud wn 
der Typus, der ihnen eigen, besonders beliebt ist. 



Carlotta Patti.*) 

(Au» einem Briete eines rheini&cbcji Muitiltfreundes.) 

Sie sprechen Ihre Verwunderung über die ungemeinen Er- 
folge aus, welche nach den Berichten hiesi|<er Blätter die Car- 
lotta Patli in unseren rheinischen Städten errungen habe. Sie 
vermissen in den Berichten die Henorhebung gerade der .Sei- 
ten, die man doch sonst bei wirklichen Künstlern am meisten 
zu betonen pflegt ; und es wäre doch sonderbar, meinen Sie. 
wenn uns Deutschen der Begriff ächter KUnslIerschan erst aus 
der neuen Welt importirt werden müssle. 

Vor alleii Dingen sehen Sie in jenen Feuilletonkritiken nur 
nicht den Widerhall des Urtheils unseres wirklich musikali- 
.«chen Publikums ! Sie wissen, dass hier genug dafür geschieht, 
um ilen Ueschmack durch Gewöhnung au das Gute zu bilden 
und das Urtheil frei zu machen. So hnben denn .luch die wirk- 
lich kunsIverstUndigen Zuhörer über die Patli durchweg ganz 
anders geurlhcilt, als z. B. ProL BischotT in imserer Kölnischen 
Zeittmg. 

In den« einen Punkte waren freilich Alle einig , d.iss die 
Patli eine »ungewöhnliche« F.rscheinung »ei; nur wollten 
Viele schon gleich nicht recht zugeben, dass das Ungewöhn- 
liche bei ihr mit dem Künstlerischen zusnnimefifalle. Natürlicli 
werden Stimmen, die das dreigestrichene A'und G mit Leichtigkeit 
erreichen, nicht alle Tage gefunden, und es ist dies eine zunächst 
für den Physiologen inlerns.santc Naturgabe , die auch der Mu- 
siker dann nicht als gleichgültig ansehen wird, wenn jene Höhe 
die naturgemSsse Fortsetzung eines auch in den übrigen Lagen 
klangreichen und wohl ausgebildeten Organs ist. Die Stimme 
wird , je höher sie steigt, um so mehr der Klangfarbe gewisser 
hoher Instrumente sich annähern und \on dem Gepräge eigent- 
lich menschlichen Gefuhlsausdrucks verlieren ; oder sollte es 
zufällig sein, dass die grrissicii Componisten sich dieser hohen 
Töne so seilen in ihren Schöpfungen bedienen, und wo sie es 
thun, dabei nicht den .\usdnick inneren Empiindens , sondern 
die Herv'orbringimg äusserer Effekte bezwecken? Dieser Um- 
stand macht es Tür die wirkliche Gesangskünstlerin ziemlich 
unwesentlich, ob sie jene Höhe besitzt oder nicht, und schwer- 



*) NIcbl zu verwocbMln mit ihrer Schwester Adel i na PaUi. 
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lieh würden Sie die Jcony Lind dAruiu hülicr slelleii , weil Sic 
wüssleo, dass sie jene liolicii Töne auch noch erreichen könne. 

Was Warden Sie ouo aber ent von einer Sängerin sa|,;en, 
deren «Insiges BeelUthtiin Jen« Höhe islf Und eiiie !«olchc 
ist die PatU. Sie beberracht die boheo Ttee mit \cü»e Leich- 
tigkcii, inlonirl sie feil and sleher, IBnst sie waeheen nnd 
abnehmen u. $. w., und dieselben klingen hell und rein, wie 
starki?, höh)» FWlfnIöne, oder Hwa wie GlasK'ocken, die in 
Sfliwin;;uni; ycin .»lil sind. Wer nun iiln'r .lii<setii seltenen 
Phänomen den MaMKul des eigenilichcn ( Imnikters der Men- 
schenslinime vergessen kann, der mag sich daran nrfn>iien. 
Sowie die Peiti aber in die mitilere und liefere Lage binabsleigl, 
die msn doch baufiMchlieli MrtQ wfU, ▼arUart der KhmK nicht 
blos an Stärke und Fülle, soodeni erhUt socMT eine uninge- 
j nehme, unedle Färbung. 

Sie werden nach Schule und Technik fragen, iiml uiiklich, 
wenn man diese Coloraluren, Triller und sonstigen Ktimlt: gc- 
börl hat, so würden es gewisse Leute blasphcmisch finden, das 
VorlMDdensein deraeibeo besweifein zu woileu, l>erBegriir von 
Schale aber gellt doeh woU nooh ehras weder. Grosse Künst- 
ler haben uns gelehrt, dass «• bat MUSt voRGgKcber musiktli- 
teher Begabung und guten SUmmmittahi in einer gewissen Lage, 
durch sorgniltige technische Studien und L'c-Inin:; sii li -phr 
wohl erreichen lasse, dass die verschiedenen Hfvi^'tril'r.Stiuunc 
im Klange einander augenühert uiiJ zu iimiii ^^loirlimilssigen 
Material für die künstlerische Verviendung gemacht werden. 
Sie können aus dem Vorherigen cnlnomnien haben , dass die 
P^.dies nicht geiemt bat. Feiner ist doch die Schule eigeni- 
Heh Dicht anf KOnstItohkeit geriduel, sondero der rlohtig 
nilancirli^ gleiehmSssif;«' Vi)rirj;, des Einfachen; Melodie 
und Caiililene müssen ilm Ii \ or Allem ausgebildet und zur siche- 
ren h'criifiliijil .:<ohr.ii iil w cnli ii Vom Vortrag der Cantilene 
in der lieforou, für den Ausdruck eigentlich gemässcn Lage hat 
die PaNi kninen Begftff, und wohlweislich sind ihre .stereo- 
typen PregnoHM ao gewUdt, dsss sie mSgUcbsl selten tfo- 
niUbigt M, dieea SchwUehe merkbar au machen. So ist die 
lecfaniscbe Ausbildung, die Schale, bei ihr lediglieh auf jene 
llieilweise allerdings erstaunlichen KunstslOeke besohrlnltt, 
welche sie in der hoben Lage /.u Gehör bringt; man sielil. 
die Sängerin sich jene Läufe, Coioraturon, Echos elc i.'iiu' i-r- 
stauuliche Mühe hat kosten lassen; mit einer incriLwuiiliKL-ii 
Skbefbell und Reiobeil koraait Alles anir Darstellung. Aber von 
j einer tieferen, nadduiUigen WUnng kann bei diesen Kunst- 
1 sitteken nicht die lade sein; man hM erstaunt bin und ver- 
j gisst das G^Vrl« i>benm sehneil , da alle tteflere meosctaliehe 
Bercchtit-'iiijp Milt. — UinI um nun ■irlilirs-.lich auf das künst- 
lerisch \N irhtigste m l>i)nirn<'ti ; viiri cnn.'ni Kingehen auf den 
i Gi'Uall ciiios Tiiiisliifk.s. ciiior i iT>Uin(linss\ ollen Aiifl'M>.iung und 
Wiedergabe, einem tinrort-n Ausdruck, einem warm belebten 
Vortrage Andel mau am h keine Spur. Naturanlsge und Bil- 
dung bsben sie nicht darauf gelüfart ; wie ibreStimme nur Höbe 
bat, so hat ihr Slndiom ttild Ihr Gesehmacfc sie nur Kunslstüeke 
gelehrt ; und so Ist sie denn in gewi.<ser Weise ein I'hiümmen 
geworden; auf den Namen einer Sängerin, einer Künst- 
lerin liLil si<- keinen Anspruch. Die hohe Stelle in der Arie der 
Königin ilcr Nacht, welche wegen der uns jetzt unbegrcif- 
Hdl heben Slaoratotune das Unglück liat , auf ihren Program- 
men la figariren, bringt ale ihrer Slimmlage sufolge glücklich 
SU Stande ; der etgcntlieiw CMiall der Arie aber, der tiefe Aus- 
druck nüKailicher Leideoscball, wird in einer so nnwürdigen, 
(Acrfl&chKdien Weise zur Danttellung gebracht, dass man recht 
iniic wird, einen wie i--erifii;eii Uf^LnlT sie von der wahren Auf- 
gab« des Künstlers hat. Kür div^eu .thsolulon .Mangel Innii uns 
die moii>eQtane Unterhaltung nicht enlschädigeu, üic mh- duicli 
die übrigen ihrem Genre mebr entsprechenden Slückc gewührt. 
Da essig sie ein LaehUed aus Jianen tEtcuM, und ee «er frei- 



lich curiüs, wir sie \ iillkuninu'ii iwlnrlii Ii lachle und die» doch 
in durrli.ius besliriiiiilpn und rriiicn Inl<'i\ .dle» ausflihrli' ; .iltcr 
was h.it das mit der Kunst zu schaifen? Ferner »ang sie eine Arie | 
von Doni/etti, und endlich die abscheuliche »Seliatlenarie« aus ' 
Meyerbeer'a P i nor a b ; hier brachte sie ihr £cho an. Sie bähen \ 
wohl auch in Berichten gelesen, dass ihr too Heyerheer groesee ' 
Lob ge'ipeodel worden und der bcriihmte Maestro gestanden '. 
Iiabc, ganz neue StintiuelTckte von ihr gelernt zu haben. Gott 
hehOle ans vor ihrer AnwendoDg in seiner niehateo Opert 



Puris, Februar. /. A. Gestern bnd das dritte Con- 
cerl des Conservntorinms statt. Der Aeuemannle Dirigent des 
OrcliisUi ülil fiiicii vortln iiliiinen Einiluss auf die Goncerte 
aus, titir »ich duclt ift deu l'rogrnmmen merkbar macht. Die 
fa.st sprüf'hwörilicli gewordene Ulciehförmigkcit derselheii wurde 
durch einige, wenn auch nur für das Cons«rvalorium neue 
.'^läcke Uttterbroclien. Es kann uns nur freuen, wenn diese 
Kuiutanstoll, die in Bexiehung auf vollendete Ausführung dae 
HSchsle erreicht, auch endlich einsieht, dass es wahrhafte Pfltdil 
für -ii: ist. ileiifM -icblskreis des Publikums zu erweitern, iiaini, 
der neu«? liingeitl, der es auch an der Grossen Oper ist, wurde 
bei seinem ersten Auitrcioit vom l'ublikum mit grossem Ap- 
plaus b«grü$.sl. Er hat viel Umsicht, PrUcision, Feuer und 
Schwung: nur nimmt er unseres Erachtens die Tempi oft zu 
rasch. Das gestrige Concert brachte uns die Ddur-Symphonte 
von Beeiboven, die vomPuhVkum mit wahrem Johel aulfeeoom- 
men wurde; das Andante haben wir noch nie so rasch nehmen 
hören. Darauf folgte die Verschwörungssceiie aus »Ferdinand 
Cortt!^ , in uelclier die Chöre sich auszeicimolon . diis Vioün- 
Concerl son .Ucndel.<i.sohn, von Maurin gespielt, die "Huinen von 
Alhcu« und die Ouvertüre zu »Wilhelm Teil«. Alle Stücke fan- 
den grossen Beifsll. Maurin , der «on Publikum des Conserv»- 
loriiims sehr TMhttsehelt wird, befriedigt uns nur Ibeliwslse. 
Sein Vortrag ia Aiebt siOfaiOh, nicht breit genug; das gsr zu 
bKuflge Insinanderslelwn der TUne, welche« Im Allgemeinen 
iton fr.inzösischcn ViuIlni-^lPn i'igen ist, wird schliesslich zur 
.Planier, die der allgumetnca T))rtfarl)e etwas oGelecktes« giobt, 
wie es der .Maler nennt. Auch hier w.ir das Andante . wie uns 
.•icheint. allzusebneU. Grossen Eindruck oiaehte die vorlredlich 
ausgeführte Scene ans »Ferdinand Cortei« und ollgemein sprach 
msn dasBedauero aus, dass die GrosseOper hier alle die frühe- 
ren Werke, die ihr eigentlich Ihreßehong bi der Kunstgeschichte 
verschafflen, so gänzlich bei Seile l^^^-t UAA lu^slnUt ihr gan- 
zes Repertoire aus den »Hugenolieuo und ' Kolicri i, »Wilhelm 
Teil« und oMo^c-^ iintl .iHcnr.ills noch »du' Jiiilui und »die 
Stumme«. Gluck, Sponlini, (lltcniltini sind ungekannte Namen 
in jenen Bäumen ! Hingegen ist ein neuer Name in die Hallen 
des Ceoservaioriums gedrungen. In zweiten Concerle wurd« 
dort die Ouvertih^ zu aShiiensee* von Heyerbeer gegeben. Auf 
dem Progranmi stand femer Kant eau iGhor HusCastor und Pol- 
lux}, Beelhoven iClavicr- Concert in C-uioll,i . Mendels- 
sohn (Chor aus der Walpurt^isnii Iii . IIa \ du (Symphonie in 
Gj. ÜasCIavier-Comert wiiiile vuu lim. l'feilTerrait grosser Vir- 
tuosität, aber uiit kleiner liitelligeru gespielt. In einem früheren 
Concerle haben wir hingegen in Frl. R^maury, die eines der dar 
Mendelsaohn'schen Clavier-Ceneeite spisHe, dae geiel«elie 
Kiinstterin k«uiengalenit, diebehl unter den enten Uavtsrs^el^ 
rinnen unserer Zelt ganannf werden wird. — Wahrschointtch 
dun li den iiiiiiht /iineliintMidrii Erfolg der Conrrrd popnlairea 
veriinlij>^^t, lieas sich üas Cunservalorlum herbei, die Saison mit 
i ( '.urrrtH exlranrdinairf» zn l>eginnen. Wer da weiss, 
wie schwer es ist, nur einen geblechten Siebplatz, geschweige 
einen Spsmiti, oder gar efaw Loge in einam Goncarl dee Cotw 



Digitized by Google 



Iii 



Nr. 8. 2*. Febniar. 18«4. 



U2 



SU «rriOgM, und wie die Plilze sich vom Vater 
Mf dn Sfilui vererb«, der kam aieb denkm, mit weleber 
Flrande diMe Neoerong begrii$«t wurde, vni wie scliiwll alle 
PIMze von fremden BtndriDglingcn fUr diese Ahotmrmfntn xux- 
ftrndus lirle^ vkareri. Das Con^ervalorium wolllo slcli wohl 
auch die üenuelhiHir!! vers(?halT»>n , dpni jjewöhnlirhen Publi- 
kum der Cotii fris ^"j;jw/iiirr\ (Ictegenheit ziiKehen, Vcrgleichun- 
§ßa an/us1ellen. Wie liimuielgross der Unterschied ist, wurde 
de allen recht handgreiflich gemacht. Dort Mes ebeu eine edi- 
U»» popuUrire in deitea, graben Ulteni, «af diokem, halb- 
(trauem Papier ; liinrnebend klar, um leserllcb an sein. — PtntU, 
!t'r .iiisi;(»/( i( tiiirli' rdlisl all* London, der den Winter rlio-in-il 
hiiT /.iiliriiij.'!, lidt in den Cnncerlx populairrx zvicUnal mit 
Beir.ill :;i».i>ielt: das erste Mal ein Coiicerl von M«.lnni<-. tt;i> 
xueitc Mül eine Sonate von Bochorini. Im lelzlen Coin tTti.' !K>\\ 
Stvori mit demPagaiiini«chpn Violir»-Concerl einen Beirallf^stimn 
amgl iiaben, wie er nocfa nie vorgekommen. Aucli hat er 
Schoo aui eifenea Cooeorl angekiindigt und dalSr populäre 
Pretoa aogeselzt statt der bis jetzt iiblieben. Dass sich ausser 
den schon Hingst bestehenden (.tuarlelt-Gemllscha neu 'von Alard 
(hauptsächlich für Hnydn-Mc</:iri , Amiingaud |id >l>'ii.|i>tssohn,'', 
Vaurin (die letzten Quarletle um iicelhoven) auch eine Socitle 
populairr Kit Quarlelle gebildt-t hat , wissen Sie wohl schon. 
Nun bat sieb auch eine Soeiiti dea Quatmor» frtinfiti» 
«ooaMtuirl. die nur GoavoaMfonen {banitatadier Componlalen 
m AuflOhron« bringt; aondcrbar ial «• bbcr, daM von den 
vier Grfindem zwd Den fache stnd! Tn der H8chsten Sitzung 
«in! (las achte Ou.irtiMl vuii C.h D.uuln, wclftn"- . u'.^ der 
leUel besagt, bei einem r.onrur^ in Bordeaux den er<iten 
Preis erhallen hat, das dritte (^i.ivi.Tlrio von Reber und ein Quin- 
tett von On-^lrsw .iTifseführt. Die Werlte des letztgenannten Mei- 
(ICTs vui'l jci/i liier meisleDs nur in Privatkreisen gespielt 
worden und überhaupt nicht so bekannt als in Deolschland, 
obeebOA der Componiat Franiose war und etaen itrossen Theil 
seines Lebens In Frankreich zulirachte. So kommt dnui iiinnnr 
mehr Itührigieit in das hiesige Kunslleben , und b»!*] , holTen 
wir, wird es so weit kommi ii, diiss alle diese Geselifchufteii 
ihre eng gezogenen Schranken selbst durchbrechen werden, um 
allem Guten, neu oder alt, deutsch oder französisch, 
einen PbU an der Sonne zu g&nneo, auf das« es fort und fort 
' «Dd gedaibe in Gebiete der Kunat. 



Berlin. Die Kreigniüse des Berliner Musililebcns haben si->t 
meiacm Icl/Ioii Berichte wohl eine i|unntitalive , aber kciiif 
qualitative Steigerung erfoiiren. Ich werde mich daher im All- 
gemeinen sehr kurs fatMO kStmenund nur bei efnseineo rousi- 
kaliacbea Vorkonunnissen etwaa Ungar vorwrilen, ohne jedoch 
eta« demlieb vollsUndige üeber«teht über die V'orgiinge in Con- 
f'Ti- luid ThenkisliKu \iriiiiss< ii /u !;i--spn. Blicken wir zuerst 
ui die ('.iiti(iris:Ur'. 11,1 h.ibol) wir Carl Ii e rft's viertes Orrhesler- 
foncprl niil \]i.>uo L'lrirli's Siiifiiiuo Iridiufiliah» , einem hier 
durcil die Liebig .«ciien Aurrührongen.'iUgcaiein bekannten Werke, 
welches bei seinem Erscheinen vor etwa 10 Jiihreii ilctn Namen 
de« Componisten beirliebe Vcnprectanqgen ■uichte. Leider bat 
derselbe Me niefal eriiiOt. — Auch die Gesellachan der NU' 
sUcfreunde gab unter Herrn von Bülow's Leitung ihr drittes 
Concert, vvelches jedoch nur im zweiten Theile, den die Eroica 
bildete, eine recht wartue Anerkennung beanspruclM ii koiind' 
Schumanns Ouvertüre zu Hermann und Dorothea mochte wohl 
selbst von den eifrigsten Vorehreni dieses Coniponisteii als un- 
bedeutend erkannt werden. Zwei Vortrüge des Violonceiiislen 
Popper sielHen xwar dto recht bedeuteade Technik, 
iehbuen Ton und das aeelenvoUe Spiel desselben ausser 
veraiochten Jodocb weiter nicht anzuregen. Das eine 



der gewShilen Stücke, ein Concert von Volkmann, ist ehio zer- 
brüriieil«, tttt«ioloneelhiiSasigeCoaaipo(iliOD aiit einer Oreheeler- 

behandlung , welche an die ersten Versuche eines Instnimen- 
tirenden erinnert. Das .mdere Ir8gt den Namen Servals, 
wnmii w iilil L:(»nug gesagt ist. Beide Pieccn wurden übrigens, 
gleichwie die HUndel"sche , von l-'rl. Pressler gesungene .Se- 
mele-Arie, hLTZlich schlecht begleitet. Der von Liszl instru- 
menlirl« Heltenoarsch von Schubert ist reiz- und schwaugvolt 
erfunden, verliert aber, sobald dat« Trio, wie bei dleeerGehgeiH 
beit, Tcrscbicppt wwd. ^ Die Herren Zimmermann und 
SlahlkneebtbeaeblosMnbMis ihre Soireen, in denen allein 
rioi li it-Ti Ilcriiiiem die Möglichkeit geboten ist, ein StreiiMui" 
ti li /II lii>ri»ii. - - Murr H e h f e I d , ein tüchtiger und geM hälzfcr 
( Icij;! ! , Iii n liir III scincin Coliccrte das hier lange nicht ^ji tuTlt- 
Meiidi-lMM)litisch<i Oclell in ziemlich gelungener Weise zu lie- 
hör. — Die Singucadcmie gab den Messias, aber nach der 
üündelachen Originalparljiur, nur ohne Orgei, wodurch ns- 
tSrltcb eine Monotonie ondDihMgfcelt des Klanges erzielt wurde, 
welche dem walinen Genusae bedeutenden .\bbnich Ihat. — 
Audi Judas Maccubäus kam zur AufTQhrung und zwar dttrch 

dl M Slorii >(■ Ii f 11 ( i I' ^ ,1 II i; V i> r 1' i II , ilfr sirli .iiicU ijii'siii.il 

als das vui /üi-'liclisic i M s.iiiginatiUil Berlinit bewies. Unter den 
Solisten zeicluieii' -iii Ii Frau Gas b- Lew y besonders ans, wenn- 
gleich auch Ilerr Wo worsky und Frl. Pressier Oankens- 
werlhea leMelen. Herrn K rauae traf daa MHSgcachicfc, weh- 
rend da* Coneeris bctaer s« werdtn, to data bat die ganze 
Bassparlie ausMIen musate. — Daa Bemerkenswerihesle im 
zweiten fl ^i in r lio r< rm per I war die Wiederli'ilniiL; ifiT nciilii li 
von mir bcsprüclioiuMi. wunderbar schönen B.itli »tlifi» Müli'lu- 
•Jej*u mein«' Krcudi' ■ — Dii' l'rif 'jrich-WilhelmstSdtische Bühne 
Hess sich herbei, den Berlinern eine italienische Opern- 
gpsellschaft vorzuführen, die unter aller KrtUIC ist, weshalb 
ich auch darüber acbweige. — ImHoftipemtbeBler wurden Ver> 
•nebe angeitelR; eine ColoralnraVngerln und einen Heldenlenor 
Zugewinnen; doch vermochten die Damen Kr up |> , Draun- 
hofer-Maslus und ilerrJlagen den an sie gesli'lltrn Aiifor- 
dcniii^'i'ii iiiclit /II i'nI<]iri--<-hcii- W'.ilircinl ciullicli I-'rl. Lucca 
die Hamburger in einen waliieu isulzückenstaumel versetzt, 
traf Krl. ArtAt zu hin grrem Gastspiele hier ein. Leider singt 
aie inuner noch italienisch in den deulacben VorateUungen, wlb- 
reod aie doch deutaeben Dialog apHebl! ! — Seh1ieaa)i«b noch 
einige Werlo Ober die Neuigkeit dea Tage«, Benedicts »Roao 
vonErin.« Viel lieste sieh überhaupt darüber nicht sagen, denn 
ein Blick in die Partitur genügt, um Me musikalischen von 
««liiem höheren .St,mdpunkte aus gehegten Erwartungen zu ver- 
iiii'liien. Kleine Lieder mit Operiieodas und od ansprechender 
Melodie bilden den bedingungsweise lobenswertlicn Theil des 
Werkea. Daajenige aber, was ehi musikalisches Drama erst zur 
Op er aneblf Infaail-midkunatniiobeBnaembles, Charakterlatik, 
grosse Formen und Cembinationen fehlen fast gUnzlich. Wo 
ein N'oi -uch il;i/ii iiemriclit wird _ lial er si liiiliTli;iflo Erfolge. 
D.iSf nrchcslcr stt-lil l^i'iiu'-iwri^s auf der lliili'' iin-^iTiT Zeil und 
bringt ili'' ;ii i;>li'ii MissunIVe in der Wahl iIit \<ir/.ij'^-wisi' rli:i- 
rukteri>lisctiei) liiütrumente zu Tage. Der niu»ik.ili~i lif Anstand 
ist nur theilweise gewahrt, sowohl was die Themen iniil ileren 
Verwendung, ala was die orchestralen Zutbalen anlaugt. Ebenso 
bietet diese Oper auch vielfneh Gelegenheit, alle Bokannlaehaf- 
len zu erneuern. Eine übrigen» wunderbar ausgestaltete und 
arrangirlo Turn-, Mord- und Schwiminsreiii! am Ende des drit- 
Ii'ii AIkIcs mix-lMo wohl das eiiizi;;o Ab-oiiilfrln hi' in ilic-Tin 
W'erke sein, dem ich mit dem besten Willen eine künstlensche 
Seite nicht abgewinnen kann. I>ie Ausführung war in den Solu- 
partieo, wie im Clior und Orchester wohlgelungen, und ver- 
dianen die Hurreit Purmes, Beiz und FH. Sanier beaeoder« 
lobender Brwlhnung. Ob die Oper aieb hiii» irfrd Folge 
lehven. Die Aufliabae bei der oralen Toratellnng war ehie aebr 
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taue und steij^ertc sicli nur zum Uervorruf des Decoratcurs und 
MMehlniilcii. RIehtrd Wfierat. 



Hambwf . •{■ In diCMr ämton sind e* nur die phiihar- 
monlB«heoCone«rte, in denen wir iirSuanOKimler-Warke 

.zu hören bekoaimen. da «IcT linniburger Musik verein unlur Lciluug 
des Herrn Ollen sich aurgclii«! hat. Der CUcUien- Verein UDler 
Carl Voiüt K LetiiuiL.'. und die l>ep[>e'sche 8ingW»dMlie habm 
^öiiNlenlheiJs nur AufTülirunKen mit Chor. 

Das erste pliillMrmonisr heCoiicerl unter Direction der Herren 
Grund und Slockb«u«en (tue)! die Singacademie wird von 
beiden vurainl geleitet], bmd m i 3 . November «Ult ; »ur Auffüh- 
rung luM: OwverUir« ra »Leonor«i Nr. 4 von letttuwen, Arie 
an» der ««'eisMn Frau« von Boiridieu, Ueder von S«litilM!ri, 
Mciicicis'-iihii Hill! Si'lHiiii.iiin, i;.'si.nj;iMi \oiiIIril. I^r, Cnu/ ;.u» 
ll.fiiiiov LT , Liuvier-Couci'i t (l-iiirr;i Meiidels^utut , Ert/ica- 
V.in.itidiien von Beethuveii. MirL'i'trageii von KrauSrliuuiRnn, 
{ Symphonie Nr. i von Hob. Seliiiniann. Die Ouvertüre und die 
SyniphiHiie fingen sehr gut, nnnienilich letztere, dennuch blieb 
das PabiilLum IcaÜ; di« SympliQnie ixt aclioa früher von Uerm 
OUeti mebrere Mal« aufgelniirt worden. Herr Dr. Ganz sang 
mit vielem BeiTall, nur de«- iliilalgo von Srhinnann machte nicht 
I den gewiinsrlilcn Eindruck, was in dem etwas raschen Tempo 
j »einen Uru ml /ai h;i(>L-ii Frau Schumann spielte die lierr- 

' lieben Vari itirnn'u und d»s Concert mit der beiiaiiulen liei«tcr- 
I »Chart, für iLt/u-n-s hätten wir freiKeli lieber das mentMiae- 
kiiodigle Couc-er l von Moiart gehärt. 

Das xw«iM Cooeert am 4. DecMdwr beneble Nendetasobtts 
Hebfidea-Oavcrlttre, Concert von Llplnaiii und Variationen von 
Emst IQr die VtoHne, \on Herrn WMhelmj RCspieil, Arie von 
Mehul, von lleri n S i u c k Ii <i ti s o n ;<u> gezeichnet gcsuiiKcn, und 
die Erolca-SyuipbtJiiiu vyii Iteellioven. In Herrn Wllhelmj lern- 
ten wir einen jungen Geiger von bodcutcndciu Talent kennen, 
er wird mit seiner Aufnaluue von Seilen dca PubUkutos zufrie- 
den gewesen «ein ; wir wünscben ilim (eroer GUick. Die Or- 
cbestorwerite maobleu einen guten ülndniok und «s werden 
noch i Conceile staUfindan. 

Der Cä t ili (Ml -Verein gab am 20. November ein Concert, 
iles.s<'ii li.iii|>liuiiiiiiii-r .Mejidelssolins n.\ilia|Ui< war : wir Itürten 
ilii'süs W rrik ziuii .'rsliMi M.iie und zwar vorlrcIllK Ii .tu-^ri luhr l. 
namenUich die Churu ; die Soli wurden von sehr fiilugoft lli- 
leltitnten gesungen. Ausserdem kamen zur AuflBlirung »De 
profiindin voo GJuck and mehrere Lieder von vanohiedenen 
GoiBponiMeii. 

Die Kammenn«i.«ik wird hier »ehr gepllegt, die Herren Hoic, 
HohnrOlh, Brmttier und Lee geben gewöhnlich 6 (Juartelt-Soi- 
r«en, die iich der griissif II 1 hcllii^iluiir' erfreuen, IciiK'i %v;iii ii 
wir verhimicrt, den bü> j<iUl »latlgefundeneii beizuwohnen, 
hoffen aber über die noch folgenden spilter t>erichioit zu können. 

Ausserdem iiabeo wir noch ein Jimgw Quartett duroh Herrn 
Slockbavsen bekommen: die Herren Boe», Brand, Beor und 
Hagar. Im Novombor «tban Borr Stoekhausen und Rose 3 Ma> 
linden fiir Kammermusik. Das Quartett (n C-dur von Mozart 
wurde in der enHen von den vier jung«ii Leuten sehr In iv ,ius- 
geführt; bei längere«! Zusanunenspiel darf man wtcU mawhM 
Sdböne urvv.irlen, 

Frau Schumann spielte in einer Matinee das Quartett von 
Kobcrt Scliumann, Frliul. Nanelle Falk dessen Quintelt und die 
Senate Up. 57 von Beethoven; au bedauern ist, dass Friulain 
Fslfc im wlBkifalioh spielt. Hsrr Sloekbsusen Iru« veteehiedene 
wenig liekannle Gesänge vor, wofür wir ihm sehr dankbar sind. 

Pianisten, welche Trio-Soireen veraiistalteo. sind die Herren 
Carl von lloltrn iiiilI h Nirm. um . Herr Ihnis vcii llöliivv giebt 

hier diesen Winter aocb drei Soireen. Alle diese AuffubrungeN 
m basttoban fart tel unmiiCiieb. 



Die .Vuirulu-üiii: von IlLiiidels Messias am 26. Novemiwr unter 
i.fidnig des Herrn l.inlw. Deppe in der grossen St. Hichaelis- 
iiirche ist Bciioo in einer früheren Nnmmer erwähnt. 



BniMa. *J Kürzlich kjini d.is Oratoriuni «Gideonu von Lud- 
wig Meinard US durch den Hngerschen Gesangverein zur 
Aufführung. Diiv<elhe \\;ir im torigen Winler unter Leitun^^ de«; 
Componisten in Oldenburg mit grossem Erfolg gegeben uttd 
die iirwarlungcn von dem Werke sind nicht getäuscht worden. | 
Die Texlesworte sind nach der £riihlung des AHen Testamentes i 
in wsoentUeb Ubiiscbtr Fonn vom Gompoidrten mit Gaadiidc 
zusemmenscateUt. Der Stoff aeOiat, «inor der woOlBen, die 
noch Hiebt von Heistern ersten Ranges beerbeitel wurden, eni- | 
hält gliiclkhi he Sitüiitioin n iinil IJr'i'u, die auch unserm Bewns.st- ' 
sein niclii :iI1/.uIitii li('i;eii, Zwar bandelt es «ich zunächst uni j 

Da.ilMiicii^le . hli^elersi liuiuungen , W iiiuleri'ejeht'II lltld deil | 

Glauiten an Jen naiuHiateu Gott; allein der kuliue Mann, der es 
wagt , den heiligeu Baalshain zu zerstören . wird auch BrreHer 
des Vaterlandes und schlagt die dargebotene Kttnitskroa« eao. 
Das religiöse Blamem erscheint in dem Werke als TheB des na- 
tionalcn , wie ja Beides auch im alten Hebriiertlium untrennbar , 
verliundeii ist. Meinardus hat die rein dranvitlsclie Form dorcii- \ 
geführt uikI eine Wirkung iiiieh <iie-;er Seile hm >iehi im Vor- 
der^ruiiil. diu li i.«t auch liinliingtiche Geiegeniieit mr EntwiclLC- 
lung reicher durcbgefUhrier Chor- und Sologe-^ünge getioten. 
L>em Stoir fehlt leider eine hervorrsgende Praueusaslalt ; ob eine 
iKIeknehe Hand sie tallte MneinbriDgon Ubinsn, ms« dabhige> 
stellt bleiben, etai aBagel* bietet dslOr keinen vollen Ersatz. 
Doch bezeugt dieser Mangel die hislorisebe Treue und Gideon j 
ist tler .ihsdtule HoUIenjCmitlliig . frei von Liebe tuid Ehrsji-iz : '■ 
um ihn herum gruppireii sieh der ehrwürdige Priester, der ehr- 
geizige Vater, mit Geschick erfundeue NchonQgureu und da.« 
Volk in maiuiichfachen und lebhaft ge.schilderteu LeideoscfaadeD. 

Die Musik ist natürlich und frisch empfunden, bat etwas 
Kerniges, sie ist meistens frei von Pbrasenthum und sucht Wahr- 
heit imd Schönheit dea Ausdrucks auf eigenem Wege , oline 
die in diiuer Beziehung a!!|L;eiiiein anerkannten Grunils'.it^e zu ] 
verlassen. Meinardus behuiidell die polyplioueri l'oiinen mit I 
(ie'^rhLek uiiil MTwendel sie oft In trelfender \\■el^.•. lir >iicbt 
seine Starke iti ObjeclivttUt und müglichster Schürfe derChar.ik- 
leristik ; hierin liegt seine Kraft und vielleicblaneb seine Sehw .< i ' h e 
«8 gelingt ihm i^Oer, das Treffende au sagon, als das au sich 
SebBue — die sdlBsMiiclie Verainlgnng beider Dbige bi Btaem 
ist freilich das letite und settoD geUSsto RSihsel der Tonkunst. — 
Meinardus ij^ glücklicher im Erfassen charaklerislischcr Kittia- 
iiiiiieii .iLif ilii er liiilie , ;ils ia einer breiten musikaliscInMi Kiit- | 
f.4ltutiK, ä<j'Ju.->!> mit der wachsenden und sich künstlerisch aiui- 
hreitcndcn Tongeslnlt auch die Lelden-scbafl , das geschildert« 
Gefühl, den USrer mit sich emjtorhebend, dem Gipfelpunkt wu- 
getSbrt wird. KioW dass dteset Element ganx ItahMu, dmr dM 
Erste ist bei weitem Überwiegend. Fehlt dem Werk dshor xu- 
wdlen die mhlge Grofse, der breitere Strom der Toawelteu, 
il,e< %v;i> eif^eiillieli Or.iloriLini, .nu ll il.is weillirhe, r.uni <)r«— 
luriiim niailil und \mi eiuiir Oper oliiie St ctierie uutciacheiilcl, 
so bietet es dagegen lebendige, glücklich und cbarakteristisrli er- 
fundene Tonsiitze, der Wechsel derselben lässt keine Ertnüduou 
ointreleti, und was dem Styl au ielzter Einheit uiul Schönheit 
Mdt, ergUnst niebt seilen en» eigenthfimllche Krall der Oer«- 
sniung. iodoaMls «lebon wir vor einem Talent, dem VIelms 
gegeben ist, was man nkbt iemen kmm, das solir vW Auer» 

*) Wir nefcmen obige uns zu^kommene MIltiKiilung Uber MeU- 
nardo»' Oratorium um su hoher auf, als uaae«: stebeuder Correspon- 
dentiMnliahnBrelneieiix sllsonteiaeCbsrektcnslik eiagetcndat hau«. 

9. Med. 
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Nr. ft. 34. Februar. 4864. 



I kenncus^LTltu'!> jus »kIi hrritu.i gi^arbi^itct hat, miJ de^stfu eiK>r- 
j 0Brhe HaiicihnbunK noch Bedeulendcs IioITpii lässt. 

Der «Gideon« wiirdu durch l^in(< Ueberarbeitung iiaiuciUlii-h 
dtr Instrunienlalinn gewiss geM'iiincn. Hier Ist manches Harle 
und Uneben«, namentlich ietdasBiech znoAiind nidick verwen- 
: es hemiDl die Slnffstimmen in freier Wirkung und der hfn- 
tipo fifhr.iurli (ifsscHiiTi /-i^rsirirl die i>tsone Kraft. — Aber 
.null III il>T jti/i^'fij l liii-U't tjas Werl dcs Iiiti>rcssanten 

^ -.itiil l.i>lii'iis\ i,!i(>ri iicmii; . Hill /u Weilern Aufriih'iiu|jrii licsU-ii^ 
ciupfuhleii zu Mcrtifii. Als lu<sund(>rs gcluiiKiii iiiuililoii wir 
die leldens^rhaniichen Volkschöre bi'i der BiwN.iiir(jiniig, die 
liriecbeii erhebendeD Siegeegesiiiige der lwia>ketiretid«o Krie- 
ger u. a. m. , lo wie dne nSchlliche Soene vor dein Kempfe 
\on achter poetischer Stiniinuiig he>orheben; viel Schünes und 
I Dankbare« flodet sich auch in den Solopartien — nanientlirb 
I in fiass und in der iiaupiparlie des (iideon. 
' Die hiesige Aufftihninft des Werkes, mit Sorgfalt vorbereitet 
: und von Rng^ umsichlig geleitet, ward vom Piibliltuni wU 
I akhtiicber und warmer Theilaebma an%et)oaiiiieD. 

i 

j Danntait. ') f. Die musikalischen Znirtlnde unserer Ke- 

■ -- Ii ■III' in diesem Winter sind Mi zicinlicli (liix'lljcn, wie wir sie 
; im \ linken Jahre {in Nr, H dieser Blatk-i- vuii 1863) zu whil- 
■ liTii verbucht. Gegehwiirlii; h<-i iler Jahreüwcndt: mihI »u 
schon in mrdias rm gelangt; da möchte ein kurzer Kückblick 
auf die bereits gehabten Kun$tgenii.*sNC, sowie die Perspektive 
auf die uns noch bevoraleheodea hier wohl am Orte seio. 

Den Reigen der grosseren Concerte crSftiete der Mualk- 
verein am 19. Üctober mit C. A. Mangolds »Hermanns- 
schlacbt«, welche unter der ausdrücklichen Bezeichnung: 
1 »zur Nachfeier de^ In Hctober« vorgeführt wurde. Eine sin- 
i lugerc Wahl für dicken grossen Erinncruogstag war wohl kaum 
denlüwr. Das genaiuite Werk, wcicbcs vor etwa 15 Jahren 
I geschalTcn lyurde und damals sehr bald den Namen des Corn- 
I peoiMn Ii» Deuttehtand bekannt maciM«, find lomal bei seiosr 
sehr gelungenen AusfQbrung — CbSrc wie Soli waren floich 
♦ortreffllrb — eine äusserst bciHilligc Aufnahme. — Da« zweite 
I Conrcri ili:s Mii;.ikM'n'ir)v Iiriiuliif il.i-. Iiii-r lange nicht geborte 
. Hän4el»c-hc t>raturiuin "Belsazam, l>ulkitnnilich ein Werk, das 
, uamcntlicb durch seine Cliüre, in denen ja fast stets bei Händel 
I der äcbweipunkt der musikalischen Leistung rubt, eioer gross- 
arllgen Wirkung »tcts sicher sein darf. Die AusRUmmg dieser 
CbOre, wekbe Herr Hoftnusiktfhwilor Mangold mU gewohnter 
I Felohelt und Sorgfalt einstudirl lialle, war eine unladelhafle; 
Pracision iI'T l"iii'.;it/.r. SdiineU und Fülle des Tons li(<ssnTi f.i';t 
nichu zu wiui.'.cIhüi nbrijs und bewiesen aufs N'i iu', ilii>> dr'r 
^ Xusikverein in der Wiedergabc der ernsten L;i'ilii ^. iiru Vih mI- 
inu.sik bereits einen hohen St.indpiinkt erreicht liiit. — .Ausser 
: kleineren Concertcn ohne Orchesterbegleitung beabsichtigt 
I der Verein, ^"ie wir hären, am CbarfreUag in derKircbe Bacb's 
•Johannis-Passion« aubufilbren. Gern btitlen wir ge- 
wünscht, -•»lalt dieses schonen Werkes, das hier allerdings mich 
nicht «tlTciillich gehurt wurde, nherinals — und dann zum füiif- 
f ten Male — die ungleich grossartigerc M.<',ili iii- - Passinus zu 
I veniebtueii, welche uiiüerer Ansicht nncli jtidiüi Charfreitag 
' ebenso vt-iederkebren und die Hiircr stets mehr und mehr an- 
ziehea sollte , wie dies in den freilich grössere« Stödten Berlin, 
; Uip«%, Prankltart a. U. ele. seit vtden Jahren der Fall ist ; 
I dedi mögen ee wohl gewichtige Grunde gewesen sein, welche 
I die Entscheidung von der Vatlhlidjt- auf die Johannis -Passion 
,:i-Ii-iiWl babeo. HiiHuntlicli wird man später ^mrli liier wn-dt-r 
, dem crsti$enax)ulvn hehren Werke »ein Hecht widerfahren lassen, 
wUehns jelit zur Ftaude aHar wahren KunsigenasMa SberaU in 
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Dt^utschlaiiü stelü waclü^eiide AiK ikcnnun^j findet. — i>ja »iiid 
die rmrisse der ThUtigkeit de^ .Musikvereins in der jetzigen Sai- 
son ; dieser Verein hat übrigeos ebenso gut wie Sie in Leipzig 
seine »Saalbau-Noth«, da der Plan, hier ein groeaartige« Odeoo 
für grössere Mnsikauffühningen zu banen, leider nur aahr faug- ] 
sam seiner AustOhrong entgegengeht. r 
Von den philbarmoiiisi Iiimi duK ijrlen der Hof- ' 
ka pelle haben bis Jetzt i sl;it'>:i'lüiul('[i : iln- Inslrumenlalpar- 
iii'M lii-si.iihh 11 imii ii lii'uli'h - - /v.\i\ iiiriii.s \vuiii^:t_M ;il-> iiouen, j 
aber uiuergaiiglu li »cbiinen und darum siels gern gehörten — 
Meisterwerken. Beelhoven's »C-molli und Jlozart's »C-dur- 
Sy mphoaie« imii der Kugej. (mwr in Msodeissohn's Oaver- { 
Iure ni »lluy-Blas« und Schumann's »Genoveva-OuTeF- \ 
t ü r ea. Wir cunslatimimitfreudiger .Vnerkeniuingilie Thalsache, t 
dass auf das Kin.-ilndiren dieser orchestralen Stücke unvcrkcnn- | 
li:ir iiii'lir Sdruliill \ iTWi'iiiit t w.Tiicii. .il- ilics Inilirr Ih--\\ cili'n 1 
der i-iill war, vsie wir in uiisiTetii crslcii lieiiclite iit liiosen 
Blülteni zu rügen uns ver.inl.isst sahen*;. Die Ausführung fast 
sammtücher Pi^n — die Schumanascbe Ouvertüre müssen 
wir jedodi ausnahmen — ■ bewies einmal wieder, was das vor- 
treölicb einatudirta OrcheiMar unter seinem gewandten Oirigen- 
ten zu leisten vermag. w«nn es sich Hube gtebt. Mftge man 
.luf iliesem Wege for ir.ilii i n iin.l ii.niu'iirlich auch der Auf^tflUint; 
fiiu'-i »iiiercss.Tiiteii und I u i: U J i ü neuen Scböpfon-i ii ge- | 
rc( Iii \\ i rili'iiiK'U Prograinius stets luulir Sorgfalt zuuliuIi ii, SO 
kann die Anerkennung aller Musikfreunde nicht ausbleiben! — I 
Einen sehr glücklichen Wurf hatte die U.rection gelban, indem 
sie für Sotovortrikge im iweiten Concert den Conoertmeister | 
L. StrattS aus Frankfuit a. M. berief. Derselbe trug das ! 
grosse Beelhoven'sche Violinconccrt, sowie das .\dagiu aus einem I 
.Spohr'schen Concert ganz vorzüglich vor; da war eine Keinheit ■ 
i-liT Anfl.i-.MiiJt; unii Au^iuliiung, wie wir l.iiige nicht ver- , 
nominell. .Sttau» gehurt niclit zu den Jüngern des modernen 
Virtuosentliuras , er huldigt vielmehr der ernsten gediegenen ' 
fUohtuug der Kunst ; zwar ist sein Tou nicht sehr gross (Jean 
Bedcer, Bott, Joacbioi, Kiimpel, Laub und Andern, dia vir ge- 
hört, mögen .'^Iraus hierin wohl noch Obertreirai), tberlldnbelt 
und Sauberkeil, Wohlklang und vor Allem edler Ausdruck wah- 
nn (iLfiiliis kennzeichnen sein Spiei in ■5<t liolii'm Gr.tilf, «lass 
man ihn unbedingt neben die genanulcii Mcislci ^tcllcii darf, i 
Es Sei uns gestattet, hier noch einen besonderen Wunsch an 
llemi Strsus zu richleo, den nümtich, duss es ihm gefallen 
möge, auch bei uns regeUnSaalga Streichquartettabendo in'ci 
Lebni au rufen, wie er sie mit m grossem Erfolge in Frankfkirt 
veranstaltet, denn — ungfauibHcb, aber wahr — in dieser treV- 
lii'Vien G^itttniK itcr Kammermusik bt unter» Rasldans bisjalat 

ixicti \ nllhl.inilii; arm 1 

\\ iTfcii wir zum Schluss ncicli ein Slrciflu-Iit juf iuixtl- 
Oper. In iIit ILtiiplsacbe ist hier uocb Alles Ijeim Allen gi'- 
blieben, jcdL» h iiiii dem erfreulichen Untciscliied, dass in der 
letzten Zeit das Kepertoir eine Besserung gegen IHiher aufwies : 
imsare anerkannt basten deulseben Opern wurden öfter als bis- 
her aufgeführt, was das Publikum stets durch den zahlrelchslen 
Besuch und iliu lehbafteslcii Beifallsbczeugungen anerkannte. 
Das l'ersoiiiil li.ii m' Ii /ii-mlicb vcriinderl: unsere neue Prima- 
donna, Frliuleiii .Stöger i früher in München) geRillt wohl als 
dramatische Darstellerin . nicht aber in gleichem Grade als 
SU ng er in, da die Stimme, früher gewiss recht ausgiebig, | 

• DflsH HiiMTc frülioloii AussIcIluiiKen ««Ihst ein wenig zu dic- 
si !i! crfinili. Inn HrüultHt briiii-tragt'ii, hhm la. n wir nicht ohne Grund 
Ulis Liiiirii ziemlich liefllgen Artikel scblifsseii, welcher uns — wir 
iriiiili-ii minoren Augen kaum — vur oinigeo Tagen erst in einer 
hiesigen Zeitung lul^cuWucbtete, aacttd«n) wir unsern ersten Bo- 
riehtvor mehr denn 9 lloastso in dkacm FachUaile varddimt- 
licbt. Jsnsr Artikel bcatailgle tthrigsas uassrsn Bericht I« maaehen 
glbeksn; er gastaad aamenilidt den Hsoiel sn de« eiftinisriiehen 
Probeo au den Cooeerten. 
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offenbar etwas Nuth gelitten. UasMUw IM*I Sieh tm dem llel- 
deotmor Herrn Ricbard bebaupttm. wogagoi mMr lyrischer 
Tenor, Hr. Nachbaoer (frObw In Prag), tieb durch prtichti|{c 

Stinimmiltt-I .mszei'i tiiit't. wt-nn^leicli diese noch luaDcher Ausbik 
dun« bcdürrcti. L)er wi\e Uiiss-lUitVn, Herr Holzel, früher in 
Wien und ilorl , w i(> wir U'H'ii uiiil nui'ii !;l.iiilicii , iniiiu'r ridi ti 
i»ctiwcrvermis!$l. intern fein gebilligter, kunMvenitandigerSHngcr, 
äassersl gewatull in Spiel wlr< Gesuii);. NeiieOperttuurnihrungen 
babao wir iu dieaar Saison Doch nicbl gehabt; at steht ans aber 
babk dieiknflubning vod «lalKol«! «ooGnstavSehniidt b»- 
vor. alao das Werk etnaa flslasigen deutschen Componisten, 
das uns schon um desswillen wüllLoninien sein soll. Die neueste 
»grosse« {)[H r w.ir Ijislivr iiiiiiii:'r noch Gounod's »K(liiij;iii vrm 
Saba«, deren piuicliUolle iScenirung die Anii«hungükr»H fiir 
manche Schaulusliße noch nicht verloren hat. Das Urtheil über 
ihren muaikaliachen Werth jedoch hat sich nunmehr hier völlig 
Haatgecleltti alaBetapiel geben «Irnacbslebenden charakleHsti- 
seben Ammg aus einer bierigen Tbcatarkrilik: »Itie gcsirlgc 
Anfiabning der *K8nigtn von Saba« Gind bei «uricehiibeneni 
) AbonnenxMit sl.'itt. Es Ist ancrJ;«'rinpnswerth vion li Uli i-clinri, 
1 das* sie mit ilin: AbonnentPii mi sii l RürksicM im.üijl und liic- 
selben von wciteruni .\iihi>t lii dos 'iouciiiil Nr Iil-h M.icliwiTkf? 
' dispen-tirt. W ir wollen gegen unsere Leser nictU weniger rück- 
sichtsvoll sein und ihnen den Bericht über diese üpcr, von der 
wir wobt befaauplen dfirfco, dasa siob Niemaad mehr dafür in- 
tareaiirt, enparen.« Ba adiebit Ofarlgans, ab ob alto Itbrigen 
Hof- und Privalthejiler in Deutschland (ausser Wien)|die »Königin 
von Saba« lodlscbw eigen wollten. Nun — requiescat in pace ! 



Laiptiff, 19. Kehr. S. B. Inden letzten Wochen wurde 
hier ao viel Mnsüi gemacht, daaa man kaum n Albern kam vnd 
ea imner adiwwer wurde, die empftingcnen EiiMfrueke au be- 
halten und zu verarbeiten. Einmal trafen sogar (am 16. Febr.), 
was hier selten vorkommt, zwei Productionen an einem Abend 
ziit.;iniinen ; die / w o i t o .V L> e ii lUin l er Ii ii Ii u ii t; fijr Kiiiiitiicr- 
musik im (iuwaiidliatiNe und ein« ilc'!>i«leichen der Euterpe. 
In jener hörton wir ein reizendos Quartett von H a y d n (G-dur, 
Nr. 19 der Leipziger Auagabe) , (ein und doch einfach vorge- 
tragen von den Herran David, Rjfnlgon, liarmann «od 
Lübeck, dann Beethoven'» Cdttr-Qniatelt (die Obigen und 
Herr Hunger), endlich Mendeiaaohn'a viclhekanntes Dmoll- 
CI.Tvipririü, die H.uiiilpartic von Hrrrn Reineele mit der Le- 
bendigkeit uiu) dum Ntiancen-Roichttium gjss^Helt, die ihm eigen 
sind. Ein gewisse.^ ller\ortreteii des virtuosen Elements würde 
um so lieber veraiisst werden , als McndeUaohn'a Conpoeition 
ohnehin die Schranke der Kamnieniiusik vielDiob dlircllbricht, 
und jame Elcmeat daher aber absudnapfen wM. 

ftn achtzehnten Abonnament-Coneert am IS. Fe- 
Ijni.ir fic! einer Sy riiplu>nie vnii H i> e t h n \ e n (der \ ii-i len, in Bl , 
welcbo von den Reelliovi'ii-.\nslei:erii n)ci.st aLs eine •irliw arlu'.. 
be?eirhncl wird, Hii> ei^pnlluimlielie .Vufgabc ZU, den et^^as lliiuen 
Eindruck einer ganzen Heihe von Productionen der modernen 
Sabnio (Mendelssohn, Schumann, liiller und Hubinstoin) zu 
pwalyilren, «od das etwaa «cbiafrig gawordeoe PubtikuDi 
wieder antkalHachen. Und tfo ToHbneble dieaan Anflrag mit 
vollslündiger Si«ge$gewi<»heil. Wir können nicht sagen, 
warum diesmal Hendelssohn's doch s» frische und reizvolle 
Adiir-SvMiphi.inie, mit wclrlwr d;is ('oni-erl heü.nin, nirlil reelit 
züiidcit vvolilc. Gawis» alter ist, dass Kubinstciir^ darauf 
folgendes Stück »Die Nixe« für Altsolo, weiblichen Chor und 
Orchaatar daa beretta slanenda Wasser der nieUnalime in Bis 
vorwandeile. Die dann gaaphlte Maiifired-Ouverlfira von Sebo- 
maoi» vermochte aua GHMien, die in dem dflaleni Colorit drs 
Weriket liegen, daa Bb' oiehl in bracheo, nod Hfller'B »Gesdug 
Hdcihen^s imd der Nornieo am Grabe AÜUavd't«, ebenfalia für . 
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Allsolo, weiblichen Chor und Urchester, hatte {a$i gteicbea 
Schicksal mit dem Uubinelein'acben Werke, obwohl ea in me- 
lodlscber Hinaiebt weit über denaelben aldit. Die abaoloie Br- 

findungsarmuth , das reine Psaluodiren der Solostimme, die ; 
Wirkungslosigkeit des Chorsalzes bei Rubia^tein , die .seltsam '• 
/ernilirene lieli:indlun;^- bei Hiller, wo Violln- und \ iolonrell- 
Suli wenige t^uncenlrische, das sich soosl in der Compo- 
sition ausspricht, völlig aufheben, lieaaail lUtS das traurige 
Schicksal, das iiinea im Leipziger Gewandbausa widerftibr, er^ 
kBrBeh eracbeinen. — Beethoven'» «cehwaebe* Bdor-Syinpbo- 
nte hkll, wie schon oben gesagt , allem Früheren zusammen 
nicht allein die Wage , sie war sogar im Stande , die Flauheit 
.;r(in(IIirh /,n Ii. innen, die >-ie|i des PiibiiLuins tiemlicbtigt hatte, 
woran dif iel>L'iidlgiri.sclie uuii liicliiige Aui-fül»rui»g freilich ihren 
grfkssen Anthell hatte. — Dan All-Solo in den beiden Chorwer- \ 
ken wurde von einem Frl. Johanna Klein atis Berlin gesun- i 
gen, deren höchst dilettanlfache GesangsbiMung tmd teblcchte I 
Aussprache der Vocate tnSMt nirfat sehr geeignet waren, das 
Intercsae IDr die Werke selbst au erwecken. 

— j Km 16. d. M. gab der Musikverein uEulerpe^ sein.' 
zvveilc diesjalinge Soiroe für Kammermusik unter Mitwirk:uii^ ' 
des Frl. Sara Magnus .uisSinrkliüIni, dei Herren l'cte r s s u n 
ebendaher und Pe.ster. — Zur Aufführung kamen: die Irios 
in A-dur von Hummel und C-moll von Memlelssobn, dann die 
ClavicraKicke »Grillen« von Boberl Scbumano, Andante apianato 
und Fdonaiae Bs-dur von F. Chopin und »Stille Liebe« Ton 
Jensen. FrSul. Magnus ist eine Clavierspielerln , deren Tech- 
nik recht bedeutend zu nennen, deren geistige Aurfa.>i.sung da- 
gegen einer weiteren .VusluliiunK bedürftig ist. A)n Liestcii 
gelang ihr der Vortrag des .Mendelssohn'schen Trio s. — Herr 
Pelersson behandelt seilt Instcununil (Violine) mit Geschmack 
und Sicherheit, ohne sich jedoch Uurcb bcaooders hervemgeDde 
BlgeoscbaBaa anamaatalHMB. — Die Vonfiga des Km. Pestnr 
sind «naem Lesern hmfikigKdi bekennt, diesmal schien dieser 
K^iinsUer snf das Blnsludiren seiner beiden Paris ganz besoit- 
ilere Miilie verwandt /ii Imbeii, wenii^stens Lr.iclile er dieselben i 
in volleudfler und .ibf;erinKlrU'r Weise /.u (leliur. — Im GaU— I 
zen kann niehi beli.iii[ili'i werdiMi, dass sich diese Solre« zu 
einer hervorragend intcressanien oder nnregcnden geslallel bfilte, 
auch war das Publikum nicht sehr snimirt , spendet» indnaseo 
doch den EOMileni «nliprechend«n Baibil. Frl.Nagmia wurde 
sog»r die Bbr» daa Hervamllb ni Theli. 



Naobrieht«n. 

Kiiio frühere Notiz l>crichti»en(1 Iheilcri «ir luer mit, «las» !3. 
Uacli's kurzlich in lluciihuin Hif^eluhrle Canlalc »Wachet aufruft 
uns die Sliuunv» von C v, Winlurfeld in seinem »Kvnnseli'ichen 
KircbengfSangn 9. 1 le'il )ii's|>riM'hen und vullslandi)i; Musiki ed.i^-i- i 
Nr. iOi) abgedruckt, utut aucti schon früher in llanDowr Knulni 
(iiid Aurich aufgeführt worden ist. $<i\iol wir nach bisher ^tiDin- 
inciier tlürhligcr Euisicht RRSohan bah<'n, «Icht ine dun andern lii.HtK»i- 
hekannten m keiner Wi-is,' iincti. 

Am ii. Kobruar «ullte iu II a mb urg in der tVinkirchcS. Ba c h's \ 
Juhaunes-Passion uufgrfuhrl wenlen. 

In den lelzteo Concertca in Bremen brachte Herr Kapellineisler I 

Heiiilltnier eintga neue Ciiiaposilionoa von sich zur .Kuffuhrung : »Outi • 

Mkdelipn von Cola« [nach Ossjani für Chor und r)i-eltf>sl»'r, dnnn <»it- | 

verliiiT /Ii >li;iki'»pcare'» »Olbelkw uin^ourl'eilet — lla\ du s .ss iii - ' 

|diiii)h> \r ii ;.Simrodi) , die kürzlich in L.eiipzig so seiir gefiiUeu 
h iite rii:ui auch inteaniangraaseaBeilUli daa Setauao wwle dsk 

Capo vcrlaagt. 

Die Ahonncnient - Cioiicortc in .\Mcnburg brachten io diesor 
.Saison (0 Nii\ ., t. Uez. , tt. Jan. und i. I'ohr.) folgende Werke : 
Ii i<i' I Ii 1) V e 11 > <\ inplioni« in B, Mcndc Issuhn's Alhalia-Ouvcrtüre, 
.Mozart':« C-SymptMoie, Ocotbo v«n'« Eguiool-Uuverture , deasel— 
heD>Bniica<,SehaberraRaaamuBde-Oaventtfa, llayda'aD'8)'m— 
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ftoniet ttoi«rt't Don imn- und Bee t h o v e n's Fideliö-Ouvertlire. 
AOMHuieiii MaWBn tleb verncbmFn : Im cmten Concert Herr und Fräu- 

Wd Heerrasn aus Bnden und Frt. Klotz mi< l.eipxig; im iwpiten 
die Sdofterin Frl. H a u s c h l o c k uns Ut-rlin und diu l'ianiüliii Frl. II o- 
rinp MUS Leiprig . im diill.'ii dir S<ink;iriii Frl Ri-is aus Drowicti und 
itcr Violoncelli >l Herr I, n l< l-c k üuh I.i-ip/it; , im sitTlcn cndjicti <Uv 
SMBeria Frl. Klrin uoil der Flütist ilebm , tHilde aus UiM-lin. 

Frau Cl. 8cfaum«nn hat aof Uirer Raiw nach Ruwland »ucb in 
kaniRsbori; dn-i (UAnioiid kcsucbta und mit groHem Beifall auf- 
^cDomnicne Concerto gehoben. Nacbdem sie aacb in Elbing sieb 
iutle boren Ins««!), i*t »io Iran zunäcbst nach Riga geroist. 

in den letxleu C i> 1 n i' r Giirzenicti-Cuiicertcn wurde u. A. auch 
Baalhavsn'a KMUta SyjMthMüa, dtm. «io jmm* Warii lUr Chur 
mS Oi«h««i4>r, ilNe Flach! oerbetlViea Pamlllo» %«n H. II r« «■ h , auf- 

Man «tcljreitil un» auxSt. Petersburg: Am 18. Januar kam 
Mar da* Oratorium »EliaD« unter .SticbTs Lattong lur AuSttbrong, und 
(war in »cbr gclunj^eoti' Weiitc. Die Soli faaltan Hadania Niaaan- 
Saldaaan» Uad. Laaehalitsky, iKaHcma Giuyiimi, Brl>nmt» 
■0 wia aialHt DUaltaatan ttlMmonnan. INa Chttn oih wi oiad und 
lK»üen kaum etwas zu wUiiM:tiru übrig. Stttrawl «ar der i»ubl- 
verdirnlo al>erzu laut i(eJlu»$erl4- Beifall il«s Publikums. Das bekannte 
ijige4-Terxeit Im tneiton Ttieilo mussle sogar «iedcrboll werden. 
Was die Soli anbelangt, su müssen wir zunächst dcrMad. NIsseu- 
Silo m a « uniwre An«rkpni»ung zollen, di«' ifrrc IjPit!«« Arien mit htn- 
rii»*"ii'iviii AiiMlriick Mail. Le SC Ii e ( i l z K \ wirklv wir iiiiiiier 

durch ticii /.,uihi t ilm-r iHTrliflhen Stiinmc »n.' autli duri li imhli'H 
Vortrag. Hrrr l i i n >; 1 1 n i . diT ChiiH'M' Tfnor. der in Loiiduii der l.iid>- 
liag des Publikums war, saog treillcU nur die ui&Us Ah« des Ubadja 
(Udar nU UaliMiMiMsTnt), taMadiginniMr durcb scbMeSUnmi- 
mttial nod edlen Aiudradc. Rctr BraBna (Elias) bewtliHe sich 
»Udo vortrelTIicher Singer liesondarsin dar Arle »Es Ist genug«, Zwei 
Sdiuleriiinen desselben, Frl. Sesemannond Fr.Minkwitz, erwar- 
heo sich elienCalls verdienten Beifall. Seit etwa 10 Jahren ist hier der 
•Ella»! ofTentlicb nicht gebort worden , weshalb die AulTubrung des 
nteo Oraloriunia eia Ereignlaa war, wetobea die aJIgemelBale 



In Brealn« hat rieh «in 
besiebeod aua den Barren Danronoh, Krnabholtf «ml 
Hichti«. 

Wenaala Hnehriehlan am Otdenhnrg aaaWan, daaa Hofcapell- 
oiaUar A. Diel r I eh atch aöf dann arlirenuehan Wen dar Ganaaung 
Mhdet. 

Die «Grentboten« brncbten in Nr. 7 und 8 den Anfang eines be- 
acblenswertbcn .\rtikels •Reetbovcn und die Ausgaben seiner Werke« 
yaa Ol to Jahn. 

Die oene Oper »Der Cid* von F. Corneliua aoll In Weimar 
werden. 



Am 46. Febr. atarb i« Lnitneriti (MAtoen) der k. k. Knia- 
gencbtsprttaident W. H. Veit (gab. den If. Imwar 4MA; er wnr in 
dar MnailLweit bekaaal dnrcb viele (bmMll «ana t««hl||a Cempo- 
lüienan, hnnplalHiUloh Ihr Kanimcnnusilt. Olt^natWU knnn Ibat nicht 
' an werden. Mna IUehi«a( teHrleenf OmIow, «pnilar auf 



Aiu Ii. Februar starb In Elberfeld Musikalienbündlur Dr, F. 
W. A r n 0 1 d in Folge eines Schlaganfulles. — Er soll eine unvollendet« 
Arbeil sUclwr den Graprang unddieBnlwIeilttag daadautachen Volka- 
liedeftf 



Leipzig. Dnter den Kfinailcrn, die sich in der Intcten Zeit hier 
aufhielten, bdteodaldiauehderCoiuponisl und Piaa(«t JuatuaSlrend- 

ner «as Ureinen, Dcraelbe «pi^te in der musikalischen Abenduuler- 
baltung de« Conservatoriams ein Cliivierquinlett seiuer Cuinpu«ilion, 
welches <lpti anvkcsriidi-n Kriim-ni viel Brifaft f?im1. Auch einCla- 
viercofii eii li;it ei II \, ;;i-s.jli rie Ij^'ii , welrlio wir kennen zu lernen 
Tielegenhea liatk'ii mid m welclien, Herr Streuiliiei sich ebenfalls 
als ein t>eg«bter CdiniMimsl Ijekundel 

— Bei der am naclk-.le;i i :h,u irKtlüs alalllindenden .^tifT«ihruu(; 
der i-Mullbduspassioii« vmi Ii, ich wird, wh' wir veinehinen, hrau 
J. Flioscb die Su^rBn-.^)k .«ingen. Wir erwarten icuwistcbllich, 
dass man diese (ielegcnheil nicht vorübergehen lassen werde, ohne 
weiiii^lana iwei von den drei !9uprao-.^rien d^ ganzen Werlu»s (die 
bei der vMjtbriganAnffiihrung akaimtllcb wafliiUefaenl},nndi«e» 
am {Ugllehilai die in N-moll das enilen, niid die u A-oaeli dae awei- 
teu Theils, beizubeballen. Kttncungen konnten daMr Mdtt In den 
fleocoreeitativen 3«» Tenor, besondert im zweitoa Tfaaile, VOrgMom- 
men werden. Ferner erlaubeawirnnean dieadien IHilUrgBWiinfchle 
sUrkere Ueseltung des Kiiideiea|w«n* Im «itlen Cfanr (bei We|hil 
der i'osaunenj zu enuneni. 

— Im Gewandhnuüe werden «ir am t. HIrC Joachim liVrw, 

leider aber kaum »eine Oatlin : 

— Sonntag, den II. Februar, in den Nachniittagsslunden, fand 

in der Thomn^kircde unier Vermistiiiluiif; der Sin^'-i^ndemii« und n\m 
Besten der Sc!)|e>w i^j-llnKleincr. i-iiie ifii liiiiizeH redil iiri'.liindi;:e Auf- 
führung des Mciuiflssuliu scheu tiias siiiU. Dir Soii wui den gesmi' 
gen von den Frauicin Wigand und Lcssiak, daiin ilen Herren 
iSc b ild und Hill {nun Frank/urIK den Lasern d. Iii. I<kuu>r wohlbe- 
kannte Numeri 

— ; Im 8tadt(bettlvr wurde um m. Febr. seit längerer Zeil wie- 
der einmal G u sIs v Schmidts . tus au/ einige wenige langweilige 
oder ans Triviale strelfoode Partien , recht nette und frische Oper 
d^iina £i^|ani dar edie Bitteeagagebanto Ala Onnftail^ig evar ^aHai^itt 
Anitardeningen entapreobead. Herr Soarie fPrina Rngen) Ueaa im 
Spiel eine strammere Haltung vermissen. Im Ci>s)inf; war er, wie anldl 
Fri. Karg (Eogellies«) recht wacker. Beide t<iiid rreiltch noch aielit 
völlig Herr über Stlmtne und Vortrag. Geradezu unleidlich dagegen 
war das beständige Detoniren des Hrn. Juagmann (Conrad) . Auch 
sein Spiel war tüis^pfit hnizern. Des Pabiikwn acbian diae Ailea nicht 
einmal zu bemerken und iii>plaudirfa den Singart el> bitte er wlrfc- 
licbe KumUoistungea gebracht. 



BiitlkMlMi dtv BtJtnltnii 



I). in B. Jedenfalls willkommcni 
allerdings entweder Neues gesagt 
schaung raralHran. Alf dae Mbar Gamgie 

Dia T.8 



B-l batridl. aa 
beina nnb 
hinsuweiain. 




den. — ()lnjr.Wir 



ANZEIGER 



(0| Soeben erschienen nod aii 
handtung sa beziehen : 

Woldemar Bargiel 

Sonate (G dur) 
fftr Pisnafarte zu 4 Hiiniien. Op. t3. 1% Thir. 

Drei Tftoae 
fttr Pianoforle «ii ( Händen. 1 Tblr. 
Prflbarenctaian Tendemfc i ' ~ mpontalaa: 

Suite 

(UbHinde, SicOieaae, Bnriailie, leaartt, lanchy « 

für Pinnoforlc mi I Vi üne. Op 17 1'., Tblr. 

J« Bietar-Biedermaaa lu Leipzig u. Winterthvir. 



lt<l Bai U» «B fc Ot t 'B 



Zwei neue Compositionea 

\ rtn 

Adelina PattL 
i Ib 



Nr. <. A Orenade, Aiietta 
d'Eapagne. 

- t. Lb Teure Andalonae, Obanaon eq^^MÜ», iliUt k 
Boa ami I. d« YaUdamoaa. 
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1*1 Verlag toh Bnitbopf nid Hlrtd in Leipzig. 

SoelH'ii erschieaen: 

nach dem Evangelisten Matthäiit 

von 

Joh. Seb. Bach. 

Bearbeitet für Fianoforte allein 

mit Beifügung der Tcxlcsworte 

Sdmir Bagge. 

Prdt I TMr. I( Ngr. iwito. 



Der Messias. 

von 

G. F. HÄNDEL. 

Nsch Moxarf« Bf.irhfitung. 

Arrangement for das Fianoforte zu vier Händen, 
ftsitenir. 



In unserem Verlag erschien »oebcil vod kann doreh aUe 

Buchbandlungen bezogen werden : 

Das f hedewüBscheude TeatuhUnd 

und 

Das Friedcjauciizende TeuMland. 

Birai flOhtniplele (Singspiele). 
Mit «iner EinbitoBg 

nett heransgegebon von 1. 1. ScftI«lt«reT. 
Hit Musikbcllageii. 
Sr. 9. nag, broaeh. Preis i llialcr. 

UriKilial-AusKBtMin Rist'schcr SdirifUri «ind M •xHen ({cwuittpu, 
duM »elhsA die Rrösstcn Bibliotheken vollsUndif!« SamraluoKcn der- 
selben nicht besitzen Die vorlicKenü neu aufifolefrten beiden Scliau- 
üpiele durften jedoch nicht dllcln hir den. welcher itich mit der ältere» 
doulgchi'n I ItiTatiir b«?fas<it, nur von Interesse sein, sondern für jeden, 
der iin di'i Im litr' ifun-s Vii|l..-'> Aiiltn-il nimiiu Beide Stftcice 
»chiltlcrn ItruisdiJands Nftli unA V.\i-ni\ «Mliii-n.l tli's dreissigjlhrigcn 
Kn(-'*(i's , iic sind während <l<'s>.-lt>iTi ;;fseliiielirii , und Keben das 
tr«ue.Hto Uiltl jener vcrhlingni»ü\ullen Zeit, Ja indem »le un« mit leben- 
digen Worten an die traurigste Periode uoMinr Geschichte erinnern, 
nnd logjeich fortvlihreiid darauf hiuwei«», waa wir als Deutsche 
m Maait liatMi,4ttiaaH tttoia l> 'i''''*"M|i f ila* lwl<l>lB*arlMia PaMoten 
«ndihraWMarafiilBbni(i«tna{iMra»«*igaiasvoNan Mi von dop- 
pelter Wichtigkeil Min , und dw Bncfc ia der Tbat ilrm deutschen 
Volke im gegenwärtigen Augenbtiolc ala eine Featachrifl ,ui» Herz 
gelegt wcr.icii Auch für die 6c»chlrbte der Op«r orstheinen 
! beide Sttirke, du- t'i),-enllich Singspiele »ind , namentlich durch die 
1 beigefügten Mattikbcllafca , welche die »hmintlicben Original» 
ToaaAlsa enthalten, von hohem Wcrtbe. 

J. L ScftlMMTs Badfr- a. Kunailwodlaiig in Augsburg. 



(«4] S4Mb<a eracbieaea und durob alta Bucb- und MoaikaHenbaad- 
imtan au bcciehaa: 

L van Beetliovei*s sAinnMche Werke. 

Bnte ToUsOndige^ flbenll lieieelit^ Aiugabe. 

PartUar-AaHIMkc. Mr. 7f . Conomit fttr PianofMle,Vlolln« ^ ^ 

vnd Violoncen mit Orobeater. Up. S6 in C . . . . n. t IS 

Xr, 89 90. Trio nir Piaiiofurte. Clariaette oder Violine 

und Violoncell. üp. M in B. — Trio lUr Pianaforte, 
Violine und Violonccll nat-li der Svtiipbonle Up. HS in D. n. i 49 

Nr. 4»l— I9K. Sondo aCap'riocio. Op. Ii» in G. — 

Andante in 1' — Menuett in En. — 6 KasUMttan. — 
Präludium iii Km. — Bondo in A. — 6 liaArlaohe 



Tänze. — 7 ländrlsche Tänxe . ... ... . n. < — 

^illmnii'ii-AuKgah«-. Ni 4i:> Bi^W OoBdart Ittr Pi<)no- 

furte mit OrcbeMer. Op. 13 in C n i 8* 

tri^ 4«. Febniar 4U4. 



Breitkopf und Härtel. 



iiicrdureh «riaufa« leb mir gana eigebeii^t luriu 

Zeituxigs-Amionceii-Biireau 

Sur VeriDillelnng > on lii^> t ati-ti jeder Art in diu 

Zeituiigeu aller Lünder 

lüf ^^efulligcn Briiulzunc besten« zu empfehlen. 

Hatiptvorthelle bei den durch mifN vi'niiil!i-lt"ij Inwntien 
Miiil Kr>.(huuii.; «n Kosten und (.:irrc>i>iiiiii.'n/ , da loh nur die 
Originalpreiso ohne Portobereolmiiiig anaetxe, so wie Zu- 
Mimmeniiiciiiiic .t-i iMn^'- »if einer ainsigio Nata uatar poato- 
frcier KinhdiidijEutiK der tkiUi:.'>'. 

L'clierselzun|2on in ollen s?pr»cl(«n «er»lcn correel ausgeführt. 
.\llcu wir ortbeilteii Auflrtigen wini Krüa.tto Sorgfalt , Pünkllirh- 
keil und Diacratten sugeweadet. 

I. lagler in Leipiit;. 

Mi-in ni'Ui'^liT und \oll8t;itiilLj;>;<'f 7.eitungs)>»l.i: - 

iSijr lii'-'Tt s)»rel8en steLt <nil iranco Verl»ii|-^ :i ~tJOi 

j ^i-iiliv un d friinco zu Diensten. 

[46] Vorlag von BKlIkopf «hI Birtel to L e i p t i g. 

Sechs Lieder 

»a* Fri iT'- 'ist'r's Niilnriiedern 

für vtersi itii III igen M^tiiierclior 

i<<iii|).ir-irf \"it 

M. HAUPTMANN. 

t>|). äii. Partitur und Sviniuicn. 
Preis 1 Thir 25 Kgr. 

Kr. I. Bommennorgen: Pnsdicr, ilMuigcr SnatnirnturgeB. 

- a. Im Wald: <l Mild, wir rwif ichüB b'M 4». 

. S. Htmmalallcbt : SilbcruatlutrliiM WallrngtbiUe. 

- 4. Abendniha: Irbrr dm HilKclB hin. 

- St SomiDormmidiuwIit: Sckint <lcr Muad tu lacbMirf niaicr. 

- ft. NordKtunn: iNunlilam, koDim ! uud fhUiIIIHt ntrh «lin Uune. 

I rutiri i r!ii lili;ncn von demsclhcn limiiponi^ten : 
IS Lieder von K. Rucliert Tur 4 Münnerslitnmen. Op. 49. 

Baft 4 4 ThIr. M Ngr. 

Nr. 1. iMSa IM Sm Fdt ia* Lwwi. 

- 1. Ihr Kofi, ilir ihr Irrtet. 

.1 (.lUli r ! krinr rrmliKi- BwiKkrit, 

- 4. I>ii Herr, 4et Alle« vahIgmMbl. 

. s. Nmwiwah' ich, diaadiagaBfa Weil. 

• e. Analer JagialMil. 

Partitur — - it - 

Stimmen k— - 7t- 

Heft* 4 - !• - 

Nr. T. Prihliaf ! volla, «ailin Lti H a H a r iaaa. 

• Ik 8« tmimlv», M «aeaelilMii. 

- t. KoBin, vrrhliUr SrNSnf. 

. 10. kk will iit Kl<ir.-li m.-i.li ii. 

• II. M«U wlatrh' ich, dami drr IVilhliDK kmiH'. 

• It. Waadarbir lat im- htto. 

^ rarltlur — - IS - 

" Sttviman fe — - H - 
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Nene Folge. II. Jalirgang. 



M» AUfeBwInc NaalkmllMli« laltiiii« rmckelnt rcrelnianie *■■ i»im WRworh mi M dnrck »llii FonUatfr und Bacfchaadlnkfe« n bn1«k««. 
rntoi JUritok i TUr. W Igr. TUrta^ikriMk* MMMMratira i Tkir. I« igt. AnwUwi 91« t«(MMM r«HtMU* Mier itNi teiB a Igr. 
^ •Haft flvMtr ««r4n fMu« «Mw. 

iDkill: ÜMiitrMM d«B AfttlMl «BMlbovM't Ui«or«li$rhp .siiidien« (Vnn Q. Notit-bolira). — ltMra*{oiMD(Miuik flirClwf iMidOr< awtH il, 
' Mw ttW bw MMBbn. — Bericlita aus Wieo, Fraultfuri a. M. , Frribcrg i. S. und Uipii^ ^ NaehricUail. — Zur 

ir. 



Nachtrag 2a dem Artikel , .BceUioven's theore- 



(Vwgl. dn votigw lahrping Nr. tl— «t, U—U.) 

Von 0. Nfttffhfthm. 

Es blieb mir nach heiTulf ler r.ichuiassiger Zusammen- 
»t^ilung der Beetboven'schfn lltitidschririen noch übri(!, 
di«a«ibeo w m aaDdeni, wi« »i« nach Grund und Zeit ihrer 
EoUtohnni raunnmengehWvn. Eine Fintheilnng m vi«r 
Gruppen cfstatt»^! nun Tolgenden rdifrlilii 1 : 

Zueisl koiiinion die Schrifl«n, wt;khe (I*mii l iiLTt it lil 
bei J. Haydn angehOron. Ks sind Uebungen im cinlVit hon 
' ConlrapHOCl Uber aecbs feste G«sttDge in den allen I Un- 
arten. Halt man du berührte VerMliniss mit J. Schenk 
I bit und oimmt man ra« was Muur sehr «ahncheinlich 
I iil, daea aie geaehrfeben wordim, als Breihoven bei Schenk 
und Haydn (gleichzeitig Unterrit Iii Iintto so fnll<»n sie (vgl. 
; Sehindler's Biotsraphie , 'i. Aufl., I. S. iH u ;i. m.i in die 
Zeil von elwn Anciist 179') Iiis .hitmar 'oder Mnil IT'.ti. 
.Nun kam aber Beethoven sclioti ^rgen Knde tiaili 
Wien und es begann bald darauf sein Litlt^rricht bui J. 
j Hajrdn. Er mnaa alae aaolt mehr geachrielMn haben : <ienn 
; es Meibl der Raum wm Bade 17Mbfe Aii|^ 1793, wo 
I Beethoven bei J. Haydn allein l'nli*iTii~ht hattr, niiszuful- 
len. Was nun in dieser Zeit gesi lu tn ii , ilardlx i finden 
, »icii keine Amleutungen. Es ist mit zii-iaiichi-r Sii hcrlieil 
wohl anzunehaien, dass den ooolrapunciisciien Uebungen 
eine, wann «ich kurz«, einleilflnde Lehre Uber die Natur 
der CoDaanaiMen und Diasoomsan vorherging. Daiu konnte 
fuglich das letxt« Capitel des 1 . Bnrhs von Pnx' sGradus 
-id l'ariiassiini« licnutzt werden. Allein das wQrde nicht 
binreicbtind srin, jenen Zcitrauni auszufüllen. Dass andere 
oder andersartige conirapunriiscbe lebungen, etwa im 
(raien Siyle oder in den neuen Tongeschlecbtem vorher- 
dngan, islbd der Vorliebe J. Haydns fUr das Fuxiscbe 
Sfrtaaa und «os andern Gründen nicht denkbar. Ks bleibt 
dsber nichts Ubri{;, als noch weiter zurückzugehen und zu 
vermuthen, der rnterriclit hei J. Il;iv<ln h.the mit der 
Hamtonielebre und mit CieiHfralbjtsü-i'ebuiigen begonnen, 
wobei dann wohl d.ib System von Ph. E. Bach (vgl. die 
Imhor S. 722 roitgetheilte Note aus der Biographie von 
Mos) zu Grande gelegt werden kennt«. 

Auf den Unterriebt bei J. Haydn (nnd Schenk] folgte 
der bei AlbrechUberger, f 794ol79e oder 4797. Die vor- 
handeoen Uabunaan batraffan einiMbain CSonlrapunci, Fune 
u. 



(und Nachahmung) , doppelten Conirapunct und Kanon, 
theila streng, theils in freier Schreibart. Sejfried stellt die 
von ihm herausgegebenen «Stndiem so dar, als ob Alles, 
was darin vorkommt, dem (\irsu- Tieethovcn's hei Al- 
brechlsberger ansehörie Idi k.nm vviniü.sU'ns diis, was 
er in der Vorredi' nnd im Anlinng S. .'S) sagt, nielii ;inders 
deuten und verstehen, vvenitgleich die Randnole zu einem 
Briefe von Hceihovea im Anhang S. 37 dem zu widerspre- 
chen scheint. Man braucht wohl weiter keine Worte tu 
verlieren, um die Unverlrliglichkeit einer solchen AnfTas- 
sung oder Dar'stelliin): mit einem Kruebniss n.iehznweise!), 
welches nach einer genauen l)ur< lisiela. sainuiUicher hrind- 
sehnftlielien Vorlagen erlangt wunie, und welclie.s darin 
besieht, das-s nur der kleinste Theil v on Seyfried'saStndieot 
auf Beethoven'« Lehrjahre bei Allireehtslierger zurückge- 
führt werden liann und das» das Meiste, abgeaeiten van 
allen vorgenommenen Aenderongen, anssernalb diaaes 
L1ntcn'ie[its liegt und andern handschriftlichen Arbeiten 
anBPiutrt, Khen so wenig brauchen wir hier uot h auf die 
Beethoven lieij;eleBlen R.irtdulo^sen einzugeben, mit denen 
diis Hucli Seyfried's so reich gewürzt ist. Thatsacbe ist, 
il.i<is in <>llon vorliegenden und erwähnten Handschriften, 
\^elcbe dam Unterricht Boethoven's bei Albrcebtabarig^r 
angehDTMi «der irgendwie in VerblnduBg damit gebradit 
werden Vünnen, keine einzige von jenen is.irkastisi h liin- 
geworfenen Randglossen« Heotboveo's ni linden ist, und 
dies ist zu verstehen sowohl Uberhaupt, als in Bezug auf 
die in Seyfried's Buch enthaltenen. Im Gegentheii kann 
man bei unbefangener Betrachtung der in Rede stehenden 
Uandsohriftan niobt umhin » «nf «in 0it«a Einv«nwba>«D 
zwisehen Lekrer und Sohdler XU aobliessen. Beethoven^a 
Randbemerkungen, welche in den Sludienlieflen bei Al- 
brechlsberger vurkoinmen und die wir überall, wo es 
thunlich odorniilhig war, mitgetheilt haben, sind ^.nnz an- 
derer Art, als die von Sevfried gebrachten. Sie teigen, 
daas Baethaven immer bei der Sache war und darauf ent- 
ging ; und bringt man sie mit andern Erscheinungen, s. B. 
mit den oft mehrmals misgesrheiteteH und veränderten 
Debungen in Anschlag, so kann man sich kaum des Ge- 
stXndnisses erwehren , dass sie eher den Eindruck eines 
willigen, als den eines widerspen.sVigen ScbUiers machen. 
Wir geralben hier allerdings einigennaasseo in Wider- 
spruch mit Bies, weli^ier (biogr. Netiaen, S. 86) sagt, 
Beethoven sei als Schaler eigensinnig und selbstwollend 
gnweaen, und dabei u. A. Albraehtsberger ab Gewabrs- 
Sallla abOT nicht Beatbnvao'a beAiga Ga- 
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tnUlhsart und sein auffnbrnndes Wesen fiiiifien Th<»il an 
diesein Ausspruch habcn'^ Es würe «ui h uiierklarlu Ii, \v.'i> 
Beethoven vermögen konnte, den Unlerricbt bei eineni 
Lebror forlxusetzen , mit dem er sich , wenigstens nach 
Seylriod's Oarstolluog, sobtufig in W iderspruch beCand. 
Stand e!t docli in seiner Macht , jeden Augenblick 9\nu- 
breehcii ' 

Als ünlU' Gl u(>|>c vrsclieuicu beeltioven's eij^cue, we- 
nigstens zum Theil im Jahre 1 K09 ciilslandene Manuscri|ile, 
enthallend AuszUge ans verschiedenen gedruckten Lebr- 
bUcbern üher GenenlbaM, einrachen Conlrapanet, Puge, 
doppellen Coutnipunct und Kanon, l'eber die ZusammeD- 
gehörigkeit dieser Handschriften ISssl im Allgemeinen ihre 
ilussere ReschaireahiMl keinen Zsstifi l UIiiIl^. In ssrlclu-r 
Folge sie }i;esL-hriel>en wurden, kaun nicht hestimml wer- 
den; doch machl es die Natur der Sache wahrsclicinlich, 
das» sie »o oiodergeschrieben wurden, wie die Gegeu- 
stlnd«, di« sie behandeln, in der Compiwitioiislohr« auf-* 
einander folgen. Es m^iiien also die ScbrUleu Ober Gene- 
lalhass den Anfang gernachl haben. Aus früheren Ermit- 
irliiii^i-n w iNM'u \\ ir, da.ss die »Materialii ii 2;uiii (jencralbass« 
im .laliic I8üi/ in Angrilf genommen v\m\ieu. Besoudere 
Merkmale, aus welchen man Schlus.se ziehen konnte auf 
die Entaiehungszeit der andern, Ober Gootrapuoci, Fuge 
o. a, w. bändelnden Hefte, haben sich nicht gefnnden. Ks 
ist aber mil .Sicherheit aus der Uescb;i(1Vnht it iler Urmd- 
schrift, aus der fileichheil des Papieib uwd au.s audeien 
äusseren Erschcmani^iii /ii ciilnchmen, dass siimmtlichr 
hierher gehttrii^e Schriften, su zu sagen, ziemlich in Einem 
ZllfB uledM^scbrielipn wurden. Man wird also wenig 
HTBD, wenn mao sie «ttniinUieh in da« Jahr 1809 verbeut 
and diea als ihre Entslehnn^sseit annimmt. Bin« gleich^ 
iiiHssige Hefl(in;j undSnnderung der Srlirifluu j<- ti;ii )i üii i-m 
Inhalt scheint clw. IV s|>.iU«r vorgcndianien zu sein, nmjIxm 
dann wohl i'in Tht il in l.'nordnuiig gerathen sein ni.i;.;. so 
dass man hier und da Uber den f>ang, den Beethu%cii ge- 
wollt, zweifelhaft werden kann. 

Was nun Beethoven niit den Schriften gewollt |ind was 
ihre Entstehung veranlasst haben mag, das wird sich wohl 
schwer nnchweisen la.sscn. Am haltbarsten ers. lu inl uns 
die Aussicht, oacli welcher sie vorzugsweise eine Arl 
Selbsludium zu betrachten siml, wobei il.um nieiii iius/ii- 
schliftssen ist, dass sie auch lieim Unterricht gebraucht 
werden konnten und wurden. Eine solche Anwendung 
beim Unterricht soiuüot ans einem Briefe h«rvoniugeheO| 
welchen Seyfiried (Anhanji, S. 37} mittheilt. In diesem 
Briefe, weleh^r wohl nicht vor April \Hi'6 gescfirieheu 
seink.inn. eil)illet .sich Beethoven den »Kiniber^ei u unil 
schreilit ferner uleti unli-n ii lile Jemanden eben im Con- 
irapuncl, und mein eigenes Manuscniil hterUi)er habe 
ich UQlerJiieinem Wust von Papieren noch nicht herauslinden 
kMuMD«« Moditaa doch auoh die imlitischen Ereignisse, 
die Siege der Pransosen , ihre AnnMhening und Besettung 
Wiens"), einwirken, um eine .Nrlieil j.u unicnichmen, 
durch welche Beethoven den bivst-aiidig aufregenden Ein- 
drücken einer kriegerischen Tmgebung sich zu entziehen 
und ziißlfich auch wohl ein gewisses Gefühl der l iisicher- 
hfit ;iuf rfiii theoretischem (lebiel zu beschwichtigen 
hoflte. Schritt doch in Uhnticher Lage Zelter lur Abfas 
sung einer Selbalbiugraphte und diiditele sich Goethe m 
erienUiliaclieii Studien I**) 

*) Napoleiiii bi'.st'tztc Wi.'ii den l>. Mai ii^u'J. 
**) — «Hier muss icitiiucb eiuerEiiieiilliuuilH-bkint lueiuti lluiui- 
lungsweise (!^>lenk«n. Vii« sich in der imllllsicMen Well irgend ein 
uDgebeures Beitrahliebes bervortliat , so w»rf ich micb .«HgeasinaiK 
«■filasBallhralMle. DaWaiolitaflesorscfaai - -- 



Wie üuu aber auch die Schrifle/i tu l)f»trachlen sein 
iiH>l4cn und welches der Erklttrungs^rund ibre^ Entslehens 
»ein mag: imuierfain liefern sie einen lieieg für den Emst, 
mit welchem Bcelhovuu an dem theoretischen Theilc sei- 
ner lüinst «ich bethlUigte; sie seigen ferner eine eigen- 
thUmliche Art dos Stndianu und erinnern hierin an die 
Art, in \\ elrher vor .liiiireii in tiiU-iiiibL lien Schulen der Un- 
lerrirlit, in (icschichte, ticugiaphiij und andern Fächern be- 
tricbi n unrdc, wo nämlich die Arbeit des Schülers haupl- 
siiuhlich in einem auszugweisen Abschreiben gedruckter 
Schul- und l.chrl>ücher bestand. Beethoven's AusiUge 
ceigen, dass er io den Lehrbadiera von Türk, Ph. E. Bach, 
Fu.\, Albreehtsberger und Kimberger wohlbuwandert war : 
(ienn wie lullte er jene ni.h lien liiinnen olme eine üi'iKiue 
Kcimliiisb dieser f Wir wurden dem Alien und den .Sciirif- 
ten scll>sl vielleicht wenig oder gar keinen Werth bei- 
legen, wenn sie von einem Andern uuU nicht von Beetbo^ 
ven herrOhrten. Um niio ihre Bedeutung tu ermessen, 
wolle man sich vergegenwärtigen, weiche Stufe Bcelh<iveo 
zu der Zeit, als er sie in Angriff nahm, als schopferi-schur 
KUu.'itlor inne li.ill.e. Erschienen waren bis dahin fast alle 
Werke, welehe die Opuszaliieu I bis 69 tragen, darunter 
die ersten ii Symphonien, 9 Sireichquartette u.a.m. Com- 
ponirl waren ferner, wenn auch nicht gedruckt : Christus 
am Oelberg, die Messe in G-dur, Leonore, die Trios Op. 70, 
die Phantasie mit Clior U. a. in. Gleieli/.eilij; mögen iMil- 
standeu sein : das (Ilaviei'concerl in ll^-iiur, die IMumliisie 
Uji. 7 7, die Sonale Op. 78, das l.el)ewulil ;ils i r>i< r Salz 
der Sonate Op. 81 u. a. m. Beethoven staud al.so in der 
Mitie seiner Laufbahn, als er es unternahm, Generalbass— 
und Couposilienslehrea durchsugeben und ausiuxiehen 
und Dinge niedenosobreiben (man denke an die Besifle- 
i inij; 11. s. w.^, welche heutiges Tai^es ein I.elirer ansletien 
w ilrde . seinen Schülern voi zulnigcu. OL nun die liiiul- 
laiitiije l iibel, Nvcichü Bcelhovcu als einen Ver.leliler der 
llieone dar&teilt, namenllicb der Theorie im Sinne der 
sogenannten allen Schule, noch oSi gepredigt worden wird? 

Geschieden von den tuaauimengebOreodeD Hendsebrif- 
len aus dem Jahre 1609 u. s. f. mOgen endlich ak vierte 
Gni[i|je die zerstreuten Blatter aus ver?.eliie denen Zeilen 
/II belriieliten Msin. Sie beziehen sich <iuf iNachahmuDg, 
l uge, doppellen (^untr.ipuncl , Instrumentation u. dgl. und 
sind, wenn auch ihre Zahl weil geringer ist eis die der 
vorigen Gruppe, wiederum ein Beweis von den Anlheil, 
den Beethoven an der Theorie nahm. 

Scbliesslicb mltssen wir nochmals auf Seyfried curilck— 
kutnmen. Wenn man >ieli üliersein Buch aiisspri'elien und 
ein L'i'lheil abgeben soll, so !>iehl mau sieh den ln>lierij;eu 
Ansulileri gegenüber in einer eigenen l .ige. luiieiseits 
kann man der Ansicht Schindler s und Anderer, das Buvb 
sei untergesehoben, also unecht, nicht beitreten : anderer—^ 
Seils kann man es nicht lUr das nehmen, wofür es vod 
Seyfried ausgegeben wird: man kann nicht sagen , es »ei 
echl. Jene dem W'erke Seyfried's beigelegte I nlerseliii'- 
bung gründet sich (vgl. Schindler'» Biographie ni. Aull. lt. 
S. 308 tT.j auf die blo.s.-e VorHusst tzung und Meinung, es 
könne bei der Abfassung nichts Authentisches, uichls von 
Ueethovi>n*s Hand Herrührendes voi]gelegen haben, und 
ki)nne Seyfried's Buch an sich kaum elwu anderes aein, 
als eine Xusamroensloppelung und Abschreiberei aus ver- 
schiedenen gedruL'klen I.ehrlilUhern. Eine .solehe Ansicht 
ist falsch; denn unter allen t'uistanden kann man dem 
liuche Seyfried's aulheniiadie Vorlegen nieht «beprecheu. 
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Seyfried batle gnr nichl nöüiig, irgend ein gedrurktcs Lehr- 
buch herzunehmen, Tand er doch Alles, was er braurhle, 
I luiidsohrtfilioh vor. fis Ul sogar sehr wuhrscbeiulich, dass 
I er lieh nicht einmal die MQhe gegeben , die Quellen , aus 
I di'tifn Ri'L'lho\fn t;('.s«-h5|ifl, Ubernil «ufzUMichcn ; ilct) 
, EiiUlt'Lkunucn . wclcho dann geniachl, \%ur(i<'ti wir es 
wahrsiheiiilicli zu verdanken haben, ucnii clif Auszüge 
aus Fl). iL. Bach, üimberiger u. 8. w. in eben duui Grade 
veriindcri wonlsB würeo, wie die «I» dem woblbek«iinten 
Albrechuberiivr. 

Nun ist aber eine andere Frage auftuwerfen. ist 
die Frage : wie hat Si'vfriod seine Vorliigon lM rui(zl '' I^l 
es wahr uml kann duj> wahr sein , was er in dw Vorivtii.' 
sapi, \M) i'N iiiiiiilicli hcisst: — »Diese Studioii des un\er- 
gesstiebeu Tünmeislers sind ein viel zu unschtttzbares 
VenuXchtniss, als dass man e» lUHl« wagen dUrien , aueli 
nor das aiiergeringato dariiuien zu vertfndeni. Ich tiabe 
mich demnach vielmdir mit der gewisaenhaftestcn Treue 
iwcnUlit, alles genau, iiiid lUo geordncl zu geben, 
' wie ich es vorfand; jit SL'lbst des Aulois eigene 
\\ orle und Ausdrill kf i^rösstenthoils beibohal- 
I ten * — {1'.) Diese Erklärung Seyfried's i»t so beMiromt ab- 
gefassi, dnss nur zweierlei AufGuMOgen dabei nt||glich 
and denkbar sind : entweder man muss sie, allen andern 
Erscbeinangen gegenüber, lUr durchaus wahr hallen: 
odfr mau muss sie, auf Grund unscror bislicrigcti MiUhci- 
l(iiii;iMi, dir u II wahr erklaren. Im ersten Fall uulss man 
,üi(h Seyfrieds Ruch, so wie es gedruckt vor uns liegt, 
I durcbaos für eehl h.dten. Daun müssen wir ober bekeu- 
I oen, dass wir von dem Material, welches er als Vorlage 
benutzte, nicht die geringste Kenntniss haben ; wir müs- 
sen glauben oder annehmen, es sei in Verlust gcrathen ; 
(emiT nilisscn wir erklären, dass die sümnulichen uns 
vorliegenden Handschriften nicht die von Sey fried benutz- 
ten sein können. Es ist das gar nicht xii viel gesagt, wenn 
mo jener Versicherung Seyfricd's die Ersdieinungen ent- 
I giafanUlll, welche damit imvereiDlMr sind. Die Erscbel- 
I nniMn, welche hier gemeint snid, werden dem I.eser 
! wabTbekannte Dinge sein, welcher skh die Mühe genom- 
iiii ri. Stnfricd's Buch nach uns<'rii Auf-iilx-n einer Vcrglei- 
rhiuig zu unterziehen, liier mag denn zuerst die Tbal- 
Mcbe angeführt werden, dass in Seyfried's Bnch wohl 
Laum eine Seite su bezeichoeD ist^ weicbo teixtlieh genau 
I unaern Vorlagen Obereinatimmteund von der man sagen 
L.innte, es seien hier »des Autors ' i eigene Worte und Aus- 
drücke grdsslcnlhcils beibehalten. o l't'berall und 
bei jedem Schritt sXtisnt, man auf andere Wörter, auf Ab- 
! Weichlingen in der Wortfügung u. s. w. llJittc Seyfried 
I gesagt, er habe des Autors eigene Worte und Ausdrückt' 
I grtfssteotbeils verModert, so wttreweder ansoloher 
i BiUlruug. noch daran in zweifeln, das« unsere Vor- 
• lagen auch die srinl^ion waren. PcrrnT wird man. aiispo- 
noaimeo die Geueraibasslehri' und gauz aligeseljeii vuii dct 
mangelnden wörtlichen Uebereinstimmung, kein Capitcl 
fisdeo, welclies. in seinem Zusammenhang betrachtet, sich 
j ebeaso und in gleicher Ordnung oder Zu.sanimenstellung 
iadeitmis vorliegenden Handschrihen wiederfinde, und 
! bei den sieh sagen liesse, es sei SeyMed's Bemohnng er- 
kennbar, alli's '.alsii uciirdiict zu geben«, wif er es dort 
I vorgefunden. Zu diesen lir.schoinungen trcU n noi li die 
.\hweichiuigen in vielen NDlonhoispiolcn tuid die In ilcii 
Uaadscbriften fehlenden, Beethoven in den Mund gelegten 
RandgioasMi. Kurt, smd mag nun die Sache betraohten 

*) Dm Wort •Autoni knnn sich hier doch nur auf Boethovpn 



wie ninn w ill, hier »der da gerathen unsere Vorlagen mit 
dem, was Seyfried in der Vorrede sagt, in Widerspruch. . ■ 
Eines ist mit dem andern nicht in Einklang zu bringen. 
Sind mm unsere Vorlagen niebt die von Seyfried benutz- 
ten, Ml sind wir auch nichl in ilcr I.ajic. d.ii.nis die Echl- 
licil lulcr I ncchlheit seines Huches licwei.sen zu köoueu; 
wir sind sogar zu einer solcbea Boweiaflihnng weder be- 
rechtigt noch verpflichtet. ' 

(flehiusialal.) 




H. .Seil II III .1 IMI , Ncili.llll'slTii \r.|| FlK-iir. ItlilklTt. Op. (i( 

(Nr. '■> iicr n.u'ligelassi'iinii W rrlccj . Leipzig und Win- 
turlliiir. UiPler- Bicdorinaiili. Prri.Sf : Partitur 1 Tlilr. 
iO Ngr., Ctavterauszug t Thlr. lONgr., Orcbeslerslim- 
raen 3 Thlr. tO Ngr., ChorBliromcn I Thlr. 10 Ngr. 

Ä'. B. Wir konnten in unserem Bericht Uber dieses im 
N eujahrsconoert des Gewandhauses cum ersten Mal in Leip- 
zig aufgcflthrle Werk Schomann's ihm jene Aufmerksamkeit 

nicht .schenken, die es, als eines der besten unter den 
nachgelassenen des Meislers, wohl verdient. Denn wenn 
i's auch an mclodix-lirl' l'illl«' und Mantli;jralligkeit . w ir 
an Klarheil ilcr l i)rni nii hi mii frühere choriscbo Froduc- 
lionci) des (iiiinponisten heranreicht, .so unterscbeidel es 
sich doch vorlbeilbaft von den noch spüteien, nsment- 
ticb den Balladen, wo die Krankhaftigkeit sich sowohl in 
der Wahl der Gedichte , wie in ihrer Behandlung und in 
der ganzen musikalischen Erfindung zu sehr benierklich 
macht, als dass f-in un'hr als momentanes Interesse auch 
für den sich daran knüpfen könnte , der Schumann'sche 
Musik sonst liebt und scbällzt. 

Das Gedicht dos vorliegenden Musikwerkes gab Schu- 
mann glaeklieherweise keine Gelegenheit zu jener Ver- 
mischung des Lyrischen und Epischen, die uns in vielen 
seiner Gcsangswerke stört. Es enlhöll einfach Betrachtun- 
gen tllx r das si lu idi nde und das anbr »cluMidi' .l.ilir, \v rlrhe 
beide mit Fürsten verglichen wenlcn, deren einer das 
Scepter niederlegt, während der andere es ergreift. Die 
Betrachtungen selbst scheinen sich auf bestimmte Zeit- 
verbUltniste su beziehen , sind aber doch mcht so scharf 
ausgedrückt, dass das Lied nicht auf j i- il i' s NiMijahrsfcsl ' 
passen könnte , wo die Well nichl gerade lu liefei» uage- 
slürteu Frieileii sii h helindel. Die einzelnen Gedanken des i 
l>ii*hlers geben dem Musiker und seiner PhaolMsie hinlang- j 
li( ii bestimmte Bilder, die, ohne Gorsbr abslnis zu wer- 
den^ ihn zu musikalischen (jedaaken anregeo. Hinder- 
lich fiDr den Musiker ist nur die absolnte Ginibrmigkeltdes 

Metrums ;'4füssige I)ak1\!(M), ikUt %it'lin(dir .\mplu"lira('h(ny;, 
die durch das timuv Gcdalil grhl, die alx-r ;;ii u:!iwuld 
Si'Iiu[uauii tKirli /.iemlich bewültigl hat, sc dass uiau der 
Musik nicht zu viel davon anmerkt, obgleich der j^orade 
Takt durchaus hemchl und nirgend ein dreitheiligi r zum 
Vorschein kommt, was bei noch frtMererLSDge desütucks 
unfehlbar bütle sor Monotonie fobren müssen. 

Schumann hat nun die Sache wesentlich für f inon Solo- 
.sänger (Bass) und Chor behandelt. Ks kouiinru wolil auch [ 
lindere Solostimmen vor. doch sind diese uu'hr unterge- 
ordnet. Die zwiilf Izeiligen Strophen, denen sich noch die 
ersten Zeilen des Kirchenliedes »Nun daokel Alle Gott« 
anacbiieasen, sind in 7 Musiknummnnt naterHobracht, die 
uoiereiBander meial sysmameahaiifen «ad sieb nur im lae- 
iodisdwn Inhalif ia Haluodliiiig, laacnimentatiaa a. s. w. 
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anleracbeiden. Nr. i Ut ein BassKolo, das ia der Mitte vom 
• Chor in iwei Theile gelrenol isi, so da» dieser den Mil- 
iclüalz biidol. Nr. i ein Duo fOr Safnok' und AU- Solo, 
das uns, wie wir gleich bemerken wollen, etwas leierig 

erscheint. Ks tiililc hii r mehr i^osclii-hrn dürfen, um rlcii 
beiden Solo-titituHieii gerecht zu wenleo. Nr. 3 ein kriif- 
tiger Chorsatz: Nr. i Hass-Kecilaliv und ein malender 
GborHU; Nr. 5 wieder eia GboraaU, fagirl gehalten : auch 
Nr. von reiertiebein GberalLler tmd ebenso Nr. 7, in fou- 
riisein Zug mit der Choralmelodi« des genannten Kirchen- 
iiedoK, sind vor\viej{cnd oliorisch. Die Solo-BoMStiBiine 
lässt sich gegen Ende nur nu'Iir in ein/cIncn Anrufungen 
hüren uud tritt in den llnUcrgruriil m>v licn (Ihörcn. 

Wa» sich nicht leicht in Worten w ii ckrt;el)fii l.isst. isL 
ein newisser Grundton, den Schumann in dem Werke 
anscbtagt, und der, uns wenigstens, einen bcsondern Ein- 
druck macht. Kine gewisse »Neujahrsslinununga, ernst, 
feierlich, doch kritfcig und Icbendii; zugleich, ja scharf wie 
Nordwind, spricht sich in den lani^s iim n Marschrhylhmen, 
der Touart (lis-durj, den eigenlliümlii Ii {geformten Melo- 
dien und in der ebenso cigenthUmlich behandelten Orche- 
atrirung aus. Lutstere erhnit ein besonderes Ge|)riige 
dttröb iatiimnigen Posaiinensalz (1 Alt-, 2 Tenor- und 
Ra.ssposaune), dann durch die gleich ZU Anfang in liefer 
Lage beweglich auftretenden Violoncells. 

Das Ganze bat frischen Zuk und Schuniann's Talent für 
maienden Ausdruck seigl sich in diesem Opus wieder in 
eviflenter Weise. Gleich die erste Streplie des Gedicbts : 

•Mil chiiriifi /iiagp da rufl es ■ Ciobt Achl: 
Km J.ihr ist tiii Schwünge 2U Ende gebrarlil« 

erbdll durch die Mu.sik einen gewissen »cherneno Charak- 
ter. Man vergleiche fcrni'P in (icrsfllK.'!! NurmniT Acn 
eigenthumlirh ungewissen Ton, mit welchem tint Frauen- 
sliiumen Seite i I der Pniiitur die Worte bringen ; »Was 
fiüiratdu im Schiidei; oder in Nr. 4 die Schilderung der 
im Geiste (cesehauten raktlnfUgon Ereignisse Mn dunielen 
Zttgen, in flanimpridcr Ghi(hu) durch pianissimo in tiefster 
Lagf .Ulf- und abrolleude Violoncell-Passagen, durch Ton- 
art K-nioll) und durch einen Chorsali von eigeiitlidm- 
lichsler BeschafTeDheil ; — besonders aber Nr. 5 mit dem 
fugirten, durch pianissimo und Pausen auf dem Moment des 
Niederschlags wie verfaatlener Grimm klingenden Sati: 
iLemt Si^ln su schleifen, noch eh' wtr's bedOrfflii.ff Hier 
erkennt man durchaus Schumann aus seiner besten Periode 
wieder. Bei andern Stellen ist das freilich weniger der 
Fnll . uid 7. B. bei dem Duo Nr. i, um! iuit li lu'i dem 
Scblusschor mit Choral. Die Melmlif des U-iziorcn lauft so 
ziemlich ohne inneren Zusamnietihiini^ neben der ührii:en 
Husik hin, und wird unserem GeAlhie nach dadurch sogar 
herabgewnrdigl, dasa der Gomponiat die Ghoralfeilen so 
r.iscli n.ichiMnander abmacht, als wolle er nur tt.irtilicr 
hiuwfi^koiiinipn : je vier Takte zwischen denselben wrircn 
das Mindeste ecwescii, iiiti die Melodie gehörig abzuhelfen 
und in breiler Maje.<iiai auftreten xu lassen. iÜluato man 
Ilaeh's Bearbeitungen von Chorälen nicht, SO Hesse sich 
vielleicht milder urtheilen : aber Schumnn mf^ selbst 
durvh »hnlicheBehandhmgs weis« die Brinnennig und den 
Vergleii h mit Baeb Wieb, der nur su seinem NaehtbeU aus- 

fallen kann. 

Die Cautate, wenn wir d;is Werl», su nennen dürfen, 
eignet sich abrigena für den Concertvorlra^ sehr gut und 
kam den Vereinea nur wann eaipfahlefl werden. 



Muaiklebeii in MtUiohen. 

S Wenn wir Im vorjihrtgen Berieht äber das Mfinehaoar 
Nusikleben b«klag«n mnmten, «fast dieses an PradneltTMII und 

Rührigkeii niieli immer den Vergleich mit anderen, IhellweisR 
kleineren tleulsehen Stadien nicht ao*h«llen könne und dass 
der Grund hlcnon hauptsächlich im Handel an Theilnalime \oii 
Seilen des saldangsfltbigenl^btikunis zu suchen sei, so bedauern 
wir heuer nicht nur dasselbe Lied wistlmmen , sondern sogar 
gestdien an nOaaan, daas dar Cenoartheaueh fau Versieicli mit 
dem vorigen Jahr eMschieden ahKenonmien hat. Sdion ging I 
(his r.eriieht. d.iss die rnusiV:dischc Akademie itire Abonnemenl- 
eoiicerle fiir dit; FastensHi«on einstellen wollt«, nachdem der 
Ertrag der 5 ersten (.itiuerle Melleicht kaum zur Deckung des ! 
noch vom zweiten Uünchener Musikfest restirendcn Doflcits aus- 
lelehte. Getlleblat «s doch nur ein QerBeht, sonst sänke unsere 
Residencatadt mU Ihrer Mosikpaage aeAirt auf den Slanil^unkt 
unserer ProvInssHldle herab. Denn dieee Coiporalion M non 
eiimiiil die ton.inpehende, der Kern unserer Mttüiker; ohne 
sie sind Aufriitiruiigeu grosser Orcliesterwerke unmöglich. In 
ihrem ersten Concert (aus.ser Abonnement am Allerheiligen, dem 
Tage, an welchem sonst Oralerien aufgelübrt wurden, die aber 
jeu%u den uneraahwingllc h en Dii^ea gehSren), bSrlen wir fo 
der t. Abtbelhing das Finale aas Vendetasähn^s sUralay« 
(Leonore: Frau Diez), welches uns wieder einmal das BedaOem 
reue ni.ichle, dass Mendelssolui diese Oper tiicht xnllendet hat; 
darauf die bekannte Motette von Christ. Bitch «Ich lasse dich 
nicht, du sefnest mich denn» ; eine namentlich in ihrem homo- 
phanan Thrtl himmlische CooiposiUon, und Beethoven'a lange 
nicht mehr gebSrte FhantMie für Clavier, Chor, Orchester 
und Solostimmen. Die letztem wurden von Dame« und Haren 
des kgl. Hodhealers, der Clavierpart von Herrn BSrmann |un. 
eiiisprerbeud vorgelrapen. Kur die Wald dieses reizenden, in i 
älien Theil«n Beethoven » würdigten Bliiekes danken wir Lachner 
um so mehr, als er sie dem späteren Kiesenwerk, der 0 .Sym- 
pbcnie, vorangehen lieas, zu dem ee sich unseres Bedünkens 1 
verhllt, wie der Babryo cur rel%ebofnsn l>uebt. Und nun 
das Kiesenwerk selbst, das iamsr oave Wunder vor du er- 
statmie Ohr führt , und zwar fn atoer AusfSbrung , welche in 
der Thnt nichts ni wünschen liess — es war ein «rhoner Abend, 
den wir nur leider in einer verhSltnissmüssig kleinen (iesetl- 
schall genossen; denn selbst dieses Programm halte nldit 
mebr L>ettle angaiogan, als die Akademie von einem »langwei- 
ligan* Oralortam lidBrefalet haben moeble. — Die SymphoDien, 
welche uns die nun folgenden Abonnement-Concerte brnchteii, 
waren folgende: 1) A-moH vnn Mendeksohn; i) B-dur von 
Hob. Schumann; t) r)-<lur i l n' Mi n i ti; von Moziirt . t| C- 
moll vf>n Beclhoven. An Ouvertüren limine» die zu »Fauiska« 
von Clienibir»i, lu "Coriolan« von Beelhoven, au»Ruy-Bl»s« voÄ 
Mendelssohn, su «MaobetlH von Cbekml und Feslouvertüre in C 
von Beethoven. Auaaerdem wurden wir im zweiten Coneert 
7Mu\ S< hhis<! mit einem Mar'^rh nus »Kati^l» von Berlio? fiber- 
rax lit. Liieses Curi»«um , worin das bekannte Kago«i-Theuia 
(wir kernien diese F.iust-Mnsik nicht und wissen nicht, wel- 
chem itusammetihaiig der Kagozimarsch die Ehre seiner Ver- 
wendimg dankt) auf flberraninirle We iüo mit unerhiSrtem Lärm 
auf- und ahgepdtaeht iat, diirfle allein schon einaa Aurschluas 
Ober die mttslkaHaebe Censillalica daa ftimlfalBehen Phanlaalen 
pehen Wir ki'iniien eine Richtung, welche mit VernachlSssi- 
guug von Geis! luid Uemüth ausschliesslich mir nach materiellem 
RtTekt ringt, nur als verwernieh erkliiren. Die Synipliunie in 
B von Schumann, wohl erst ;imi zvvüiteu Mai vorgeführt, geflei 
diesmal allgemein, und man sah nur einige alte Herren, welche 
sich nun einmal mit Scbumann's JUanaadk afaaolttt nieht mahr 
verttaut macbsn Idtaao, «Iwas mOfrlsch die EBpIt aahüBJn. 
in der Tbat ist bei dieser jugandIHMdiao und durcbans Ueno 
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ScMp fli iH iwr 4m Km tm iMdmuni, da» 4i« WMBDng dw 
fnmdflriwran Adagl« dorah du AnUngm d«B Scharao, deHtn 

Trio nicht «leioben Werth besospruchao dürfte , abKeachwächt 
wirH, Oer reizende Sohlnsssatr verfltihnt jedoch wieder voll- 
knniiiii II. Was die Auff iiiriiriL belangt, SO wäre hin und wie- 
<ler eine grössere Keiitbeit iu dem allerdings nicht pf^adczur Be- 
q—lllifililllil der Spieler eingerichteten Geigeris;<i/. 7.11 wünschen 
fß m mut , Mch fübUe mati, «bgeaahan von soloben (ichKeMliGh 
weniger eriiebMeb«) Iwbniwliaii IMiigehi, dofw Awgleielituif 
tiiir (las Er^-cbni.ss einer öDcren «orgflilliRen Feile sein könnte, 
■Jfin Ganzen ajj, das.s der Kiiir.i-Iiie im Genius de« Werices noch 
iMchl .Tuf(,'ci;angeii war, wie dirs oft bei Bf'etliüvi'n'M lit'ii .Sniii- 
pbuttieu Ml erfreulich slcti litind giebl. Als eine sciir i^iuluitgtiie, 
tbdlweisc meisterhafte Leistung unseres Orchesttvs Itönncn wir 
dtaHM) die AnOiUiniiig dw MenddMOhD'sciMn SymplMioie in 
AhmU bemiclmea; it»b«wnd«r« gHiiito ttrannn*« ClariiMtie 
in dem rfircnden Srherzo. Dle^e Symphonie heliauptot hier 
noch immer ihre volle /.usiirafl. Von eiiisjerriliten (jusangs- 
slöcken sind n i- >■ i iis,'ii interrssani. f),i iii< r ^Ind zu erwUh- 
mo: f fünfeliniinigc Ucsüngo von Thunum Morley (componirt 
inJabra 1495), welche aufTallcnder Welse von Solostimmen 
IMimgW» Würden, da sie doch auf doo mUin Bliok. für Chat 
iMKebiiet aebelneD (dies beaatist» aleh ahiiahl In einen Co»' 

rcrl des Or jtoricnvrreiiis , wo sie im Chor herrlich xur Geltung 
kiuiiMii und eint- riesige flassahe von Mozart, vermuthlich für 
den Sanger des Ogmin gesobrieben, ein Virtuoaenstück , wel- 
ches trotz mancher ücht Mozart'scbeii, unsterblichen Stellen mit 
Minen jetrt barok gewordenen Sprängen und LSufeni weder 
da* StagWi iUfro Bauaaweln, doriich Obflgam alle Httba 
sab, omIi dem PsbKkan in nrawlen aoWen. Zwei Selniinann'- 
<ehe Lieder hatten das rii.^IiirV , durch günzlich poesielosen 
Sorlr.iü von Frl. \. Edelsberf,- zu Grabe getragen t» wer- 
den. Neu« Enicheinunsen auf unserm Concertboden waren; 
Ein Frl. Crosc. Meyer, eine musikalisch lalenlvollo und mit 
•Mr hübschen Stimme begabte Sopranistin, und ein neu- 
cngagirtes Mitglied unsenr Capelle, VloUniel Briekner, 
der als gut« AcquMUon xn beseiohnen M. Auaaerdeni Iral ala 
Gast Fräul. Kalhinka riiryni, eine Junge Griechin, bisher 
Schülerin des Herrn i-'vers in Grai- . mit einein Concerl von 
Chopin (einer minder bedeutenden Schöpfung dieses sonst so 
geistroUeo Autoirsj, einem Sluckciien aus Schuborl's tnomenU 
mtuitmUt nod den aSpinnerliedi von HendalBaoba auf; in 
ite dimh Fainbeit der 
Zlerilciikett dae Anaohlaga. Wir 

MB Tdeal da» ProBMeUkon einer bedanlendM Ztikuoll atollen 

(Scbhis« folgt.) 



B«iiohto. 

Wien. X Offenbaofa's «Rhein-Nixen« haben die Feuer- 
probe — oder vielmehr Wasserprobe — ihrer l.ebensffihipk««!! 
bereits tiberstanden. Die »grosse romanlischen Oper, deren Grosse 
in der langen Zeildauer, und deren Romanlik in einem 
Too WMenprQchea und Unoalfirlieblielten 
«taBiBelDdea S^jet mit eingewobflnein BlfniraiBMi baatalit, übt 
nf d«« PublikaiD «ine entschiedene Aradelningakrafl aoanndT«^ 
KbaA der Theaterkasse bei .lusverl^auflpni Hiuise erwünschte 
Eiooahmeo. Einen nicht geringen Aiilheil darau mag freilich die 
»«eniscbe Ausstattung haben, dhs besonders im zweiten Akt den 
fifbeuluaHflBD eine aellane Angenweide bereilet. Die Mnilk, mit 
Jakob Oflanbaeb daa NuHlar-Wolitogea'iebe Texibueb 
i hat, thdlt fttdi in jene» saltsaoi bekannte Operetten- 
ais desasD Erfinder und rorlseufeoder Repriaenteot der 
; dea eben wMar {iniK«4lbaBlar) iwa 



Bah n gie o a8>gBer Fagottot eia »or an weMaa Tenain 
gewoonan bat, unii In AnMofa naeh ihn Fermeo der 

Oper (durchweg in Heyerfoeer'schem Styl), die aber nur hei ein 
Paar Mlinnerchüren zu einem glücklichen Ke.sulUit führen Die 
Einzelgesttnge (Arien, Balladen und die nnvormeidlichen I rink- 
licdcr) sind coupletartig behandelt und zum Theil glücklich er- 
funden. Bedeutende En8embl«sal6ekat nichtig wirkende Finales, 
wie «oleber die groaae Oper kann eolratben kann , fehlen cha- 
raktaiMleeher WMae in den »BbabnibeBi gIniKdi, die fnatoti» 
mentation ist fein und sor^rältlg behandelt, und fehlt ihr nicht 
an einzelnen gcislreiclicn Züiien; sie schlägt aber jedcKiual in 
das Gi'siicl)!» und Bizarre um, !to oft es dem ('.uniponi.Men darum 
zu (l)uu ist, auf das »Gmssc» loszuarbeiten, iin Ganzen hat die 
Musik einen nusgesprocben fraazöslicheii Charakter, nur hie 
und da ISsel aidi ein leiser Anhauch deutacher Weise verqwren. 
Der gelungeosle dar drei Akte iat der «weite (Seena im BKm- 
hainj, des.sen musikalische Wiedergabe m!n<lcslens als eine rei- 
zende bezeichnet werden muss. Der erste leidet .<n einigen 
I.Ungen, d«r drille nährt »iub bauptsachlirh von Reminisieuzen 
dos ersten Aktes, welche hier auf gcM^hickle Weise in wenig 
veränderter Form wiedergebracht werden. Der unläugbara 
folg der »Hbelnnixcn« (liir welche OtEanbacb «in Hononr von 
6000 fl. erbiell) aoH die Oireotion des Opemfheeler« beatiaamt 
hs!)eii, bei Offßnbach zwei neue zu be«t<>Ilen f!'i, welcher Auf- 
forderung der iinglauUicb fruchtbare Touüclzcr ohne Zweifel 
entsprechen wird — Im zweiten philharmonischen Concert 
fand eine Symphonie ui R von Haydn enthusiastische Auf- 
nahme, der letzte Satz musste wiederholt werden. — Das dritte 
OaMUaehaflaooneerl brachte ein« Symphonie von Haydn (in 0) 
und Hendelaaohn's »LobgesanK«. — Nseb bnst Pauer's Ab- 
f;anf! von Wien, der noch in einem philharmonischen Cnncerte 
das Ks-i;oneert von Beethosen sehrin und untnr verdienlQlu Sei- 
fall vortru(i, producirte sich Carl Tau. s ig, ein Clavlervirtoose, 
dem, was krüft, Au&diiuer, öedüchtnise^tiirke und technische 
Brsvour anbelangt , derzeit kaum ein anderer an die Seite ge- 
slelH werden dürfte. Attch Franz Bendel aus Prag, ein •so- 
lider* Clavierspieler , oonoeiHrt gegenwärtig mit Erfolg, und 
Derffel aus London, der zu längerem Aufenthalte hier ver- 
weilt, wird seine Gaben nicht vorenihallen, — Hellmesber- 
ger hat seinen Ijuartettoncyklus pe.'schlosspn. Das prächtige 

CmoU-Concert für i Claviere von S. Bach, als Novit&t in seloer 
letalen Sofarde vorgeMitn, Jhnd 1 



Frankfart a. M. DL. Im siebenten Concert brachte das 
Museum die»Broic««und Schumann's Ouvertüre zu -illenoveva« ; 
lelzlere, obwohl rc<-ht gut ausgeführt, vermochte unser l'uhlikun), 
daB immer noch zibe gegen SchuBUOQ's Orchosterwerke ist, 
nicht zu erwärmen. Ebensowenig gelaug diea der Sängerin des 
Abemii, Fri. v. Edelsberg tat Miniini. Dar PianiM Wal- 
le Dttatn dagegen erntete ndl etoen Moisart'aeben Concaria 
und Chopin'schcn Solostucken den verdi<;nten Beifall in reichem 
Msasse — Aus dem achton Conceric, in welch(»m Frl. Urgeni 
11U5 Baden sang und der Violoncellist Cossmann spielte, 
wüsstc ich Nichts hervorzuheben, als die A rooll-Symphonie von 
Mandelsaohn und die Coriolan-Otivertilra; selbst die letctere 
«efaian ainem Tbeil dar Uärer m hock. — Daa bedetdeodate 
nusfk^acbe BreiRron des ▼erfloaaenen Monats war die Avf- 
fiihrung des nacli'schen Weihnachtcoratoriums durch ilenRiihl'- 
suUfsu Veruiii. Ü«.>r Eindruck des Werkes kann nicht jener über 
allen Zweifel erhabene sein , wie bei der HatthKuspassion, der 
hohen Messe u. y. A. Man mezkx nur zu wohl die Verschiß 
deoheil des Slyto, da boksnntlieb nsncba der Nnnnam «el^ 
ngnatß tM. Itabol enlUnt es aber dea interessanten 
Viel nnd nananOtab bi den Cborthn so lebt Baebiacha Herr- 
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Nr. 9. f.MBr«. (864. 



Von den 6 Cantaten, aus welchen die» sogenannte OratoHuiQ bc- 
slabljbrachie der RAbr«ebe Verein die drei ersl«ti ; derCü- 
sil ieo-Ver«!!! hat vor mefarereB Jahren deren vier gegwbca ; 
die Iflnfls und sechste Bind bei um noeh nie («bifrt. and leh wIN 

holTen, Herr Dir . K r i imJ c r i r h werde sich fiir's nächste Jabr den 
Rulun nicht rrili;clii-ii 1 issl'Ii . im« auch diese voriofiihrcn. 

(lic füiiflc O u ,1 r l e 1 1 II i r (■ (■ iIcs Hrn S t r n ii s luni (ii-ncis- 
aen hes^nti mit lieeJiiovfn > Trii) m C-inoli üp. Ii, dem sieii 
ein Ouarletl von Boccherini tiuJ ii'iri (Jtiintett von Hendelssohn 
•McblocB; die beabalchtigle ätergemng ward aber nicht er- 
reicht. Da« B«etboven'scbe Werk erdröckte die Geflihrte«. 
Eines <I<t M liiinsleii Pro^raninu! war das sechste uni! Ifl/ti". 
Auf (lii> /;irlc. im «chiiiislen Sinne modern« Qimrii'tt m K Nun 
SchiiiTi.iiiii , il, f<.il;:lo li IS \\ i.ichli^i' A iiirill - (!oiii-oii füi' 

Violine von .S. Ii.n li und den Beschluss «Ics (i inzen ninrhle das 
QtthiteU in C mhi Mn/.irl. 

Herrn Heuiiers drille Halinde enthielt u. A. auch das Hck 
zairt'acbe Ciavierquintett mU MaBinrtnmienton , das man hier 
seiteii in seiner l'rgpsiall liHrt. — F.ini' Kf'\hr von Cniirrrlpn 
ein/einer Kiinsllpr uwas ich, hi^i drr lli:cii OjrrrsjKHiiieiilen 
n«Ufir'liii!.'> :iiM'!iipfülil''Mrii Kiir/c. iriHMVviitint hissen. Nicht 
einmal auf den Violinisten StcfTen M ayrliofer au« Wien 
darf ich mich nUher einlascen, wid doch war seine Grand (sie I ) 
Fwrtame laut Programm togar »eewidaiet und gewürdigt der 
AHerbVehst«) Annahme von Sr. IlajMttt dem Kabter von 
Oesterrcicli.' 

Am lel/lcii Jatitiiii liuileii wir titniii die Cariolta Patti. 
Das wahre Element dieser Sünxerin ist diejenige Hegion , in 
welche sich ander« Menschen nur »««lahaisweise versteigen. 
In der dreigestricbeiien Oktave maebl ale Triller, Siaccato u. dgl. 
mit eiiaer Lelebligkett . von der ich xtivor keinen Begriff hatte. 
Im (Tebrigen iel ihre Schule k^fne^weg.« ferlif; : namenllich feblt 
iirii li flie Ausgleichiin;; der Kc^i-'lrr; in der fin^joslni Iiriicn 
Olilavc' manKolt sowohl der Seiiiiifl/. der Sliinmc, i»U die .Su her- 
heil der Oloralur. Colwr Vorlraj; war nicht viel m urtheilcn. 
da sie lauter imbedeutende Sachen sang. Alfred Jaell spielte 
Bravowflaebon. Laub deagleiehen, Zur Brtiflbiiiig wurde die 
Kreulicr-SMUl* heninterearaal. Pas ganse Conrerl balM etwas 
SD Unhunatlerocbau, daaa ich nicht begreife, wie ein Xllmder 
wi« Laub sich dssu bcrgefafln mochte. 



Vrsiberg i. S. H. M. Uaa am 4. Februar in der hiesigen 
Pbtfnlx-GesellaobartatiOfufiadene Cancer» giobtimK Ver- 
•nianung tu «ineii» «rfreoReb«» musIhtliMNB Bericht m» wn- 
serer Stadl. Dasselbe war anmer der Refh« veransteHet worden, 

um Herrn Pianisten Th c<i rlu r S r i^i r ff <- ii}> i g aus Mciningen 
Gelegenheit zu geben, sich hier tioren m lM.<t.>eii. 

Herr Scharflcnber^ halte ein Kewtssermaassen historisches 
Programm gewühlt, und schon durch die Walil eines Theiles 
der Goa|MHriHMien selbst den Beweis geKalbrl» dass er niebt zu 
den Virtuosen gewöhnlichen Schlas^ gebSrl. Er spielte : PHi- 
ludium und Fuge (A-mollj von S. Bach , Phantasie i'^molt (mit 
den Arpcggien) von Mn/.irt, Sonate C-dur (Op. .13) von Beet- 
hoven, Campanclla von Taubert, i Etüden von Henselt, Sehit- 
lermarsch von Meycrbcer und LiszI. Sein Spiel bat uns einen 
ausserordenlUoben Eindruck gsmaehl^ Zu brillanlesler Technik 
goaeilt steh «in sebUner AiM^iiag md liefe, dorehgeisligto Ao^ 
tesstmg. Herr Scbarffimberg Ist nicht nur ein vorsügUcber 
Ciavierspieler, sondern auch ein Diisgerclchncter Mnsikcr. So 

yel;inf; es ilim, dip llnrli srhe KLii.'!' /u einer liellun;,' zu britif.'ri|, 
iVai^ »io auclt bei L<iieii einen liefen LindrucL ruachtüt uiUäHtc ; 
die Zartheit der tiefpoetiselien Mozart'sehen Phantasie kam zu 
volteler £nlfaltung ; wahrhaft binreisaend war jedoch der Vor- 
trag der Beeiboteo'seben Sonata und mBdila wn- diese als die 
Krön» des AbaiMls bflieiclioen. TMbert's CiBa|MaMila bMdele 



einen wohllhuenden Uebergang zur Saionmu.vik. Uns wäre an 
Stelle der beiden Henscit'schen Etüden (damnter die etwas sehr 
bekannto oiMau ^tetitj andere VorirMar des Modemen, 
wenn es doeb einmri da sein soUto, Habar gawesaa (Cbopfai, 

f^chiitnniiii . Heller). Die gehörten boten wenigstens Gelegen- 
heil, die iiieislcrbarte Technik de^« Vortragenden kennen zu lernen. 

D,is Cdncert wurde iintersliit/t diirrli (iesiin^sverirüge un- 
seres Ireinicbcn Baritonisten Hrn. Mu.MliLdirector Th. Eckhardt. 
Kr sang eine Arie aus «Samson» und S prädlllgo Lieder VOn 

Schobert und Scbnaann. Wahl und Ausiabnmg tragen w«- 
senUdi dun bei, dies Canaart in einem Liohlpaiikte hu unserer 
mosikalischan Oada in nBcliea. 



Leiptig, 1*J. t-cbr. 8. H. In der vorigen Woche war wegen 
des fiui>slages , wie man sich hier lakonisch aUSdrilekt, »Icaill 
Gewandhaus!. Dagegen haben wir noch etaien etwas nSberen 
Berieht Bbrr die Auffübrung des »Bnaa« naehiulragen (verf;!. 

die Notiz in der vorigen Nummer). Der wohllhUtige TwerW, 
den Awnc Aufführung verfolgte und « olil üiieh erreiclile. niiieht 
eine eigentliche Kritik unthtinlieh und wir Ivnrineii nur lier- 
vorhebeii, was besonders lobcnswcrth erschciul. Das (j.in/e 
ging unlar Hm. v. Bernuth's Leitung prBcia und ziemlieli fein 
lossmimen, die Mehsaabl dar Tempi war gut getooffen. Dia 
Solodllnger entipdiittm «idt ihrer Anfiitabe durchaus mit Liaba 
und grfts-stetitlieiN in fieluiifjener Weise B(>sonders hervom»' 
heben ist die I,ei>iiui^; der SupirfuisUu Krl. Wigand, die dies- 
mal auch strenizeren honlerungen in {ibrrr.iselieiider Weijw ge- | 
nügte. So auch Herr Schild (Tenorj, der abermak i^gen das 
Vofjabr PortaehirMte gecoacbt m haben schien. Hr. Hill war IQr 
uns eine neue und erlkienlichc Bakanulscfaail. SdiBae Stimn«, 
intelligente Aoffk^ng seiohnen ihn ans. Nor xwei Din^ 
>iiprlen in (ier .siin^-l irelHichen Leistung: Finm.il •-inVl Herr Hill ^ 
im Piauu uteld »cUfn in der Intonation, und zvMiilfiis "ird sein 
Ansatz, wenn er in Affekt kommt, zuweilen etwas bellend oder i 
stossend, al.so unschön. Wir iweifeln nicht, dass Herr Hill 
diese Mangel noch abstellen kann, sobald er nur zur Einsieht 
darüber «elangl ist, — FOr dte Wahl des »Elia-s« kann man in» 
«ofeni nur danken, als dieses Werk in Leipzig seit einer Reibe 
von Jahren nicht aufgeführt worden ist. Doch erlauben wir 
uns die Leitung der «Singakademie» darauf nufmcrksam zu ma- 
chon, dass sin sich in einem etwas be<|ueinon Fahrw.tsser halt. 
Wo sind die liir ein tiesaQgsinalilut doch in erster Linie ste- 
beudm Haiater HSndel und Ba«b in Ihren Raperloir gebUe- 
bent Haydn «nd Mendelssohn. Beelhoven und Cbendünl alnd 
gewtsx tremiehe, ja ausgezeichnete Namen. Sfne Singaka- \ 
deinie liier, welche diese ausschliesslich pflef;!, zieht sich den 
Vorwurf <ler Bequemlichkeit zu. Hotfe» wir , <];>«.■» ilm Zukunft I 
von grösserer Rührigkeit Zeugniss ablege. — Schliesslich noch | 
die Bemerkung, dass die viarfacb getiieilteTlionuudrircbe(ltoupt- 
aehur, swei SeHanschUlb, Aitaiplata) alab bol altalgcr Cbor- 
besetzuiig und vielem Blech abernab aar AlillBbmng von 
Oratorien nicht sonderlich geeignet erwies. So veniabm man 
z. B. auf dem Allarplatz vom Chor liiii)fi(> iMinneiitticti im 
Forte) Nichts, das Ganze aber klang gebrochen, wie au» der ^ 
Kerne oder aus einem Neben.<taale. Leipzig kann stolz sein auf 
seine lustrumentel- Musik; aber v» dam Rohma «allwfohtigar 
Vertretung der erstan Kunslgsthingpn wird aa «rat getengan» 
wenn es sich einen grossen Concertssal gebaut haben wird. An 
Mitteln fehlt es nicht, wnhl aber an vermögenden Persönlich- 1 
keiten, welche in kräftiger Wei<e die luilialive erf;ri(Te.n. *) 

Am Busatag selbst (i6. Fobruarj veranstaltete der Hiedel'— I 



*) Eine Darütetlutig der Phasen einer andern Saalbau-Geschichle, 
z. B. tu Frankfurt a. M., «ire ia d. Bl. erwünscht und wUrde nuiD- 
efasrlsi Aakat^lingsirankte bMso. D. Md. 
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.sehe Verein «benfalU üi tter Tbomaskirche eine geistliche Mu- 
iüaufnihrunK, in welcher dns bekannte, bereits der VcrriilUeil 
iultei]i«cb«r KlrcbeaauMik mgibänui» De pn/uwU» «oa Cl « r i 
(geb. ie69) und S. Baeb'c MagniOeal, |l«lch dtrauf •Cbrisl^ 
iulIiu von — H. V. Bronsart und zum S.:hIiKs ein •Heilig« 
\on hin). Bach zii Gehör kunien. Die llau|>tüuii)uu'r war natür- 
lirli S. Hac'li s M.iynilir.il , ,iiif svL'lrlu'>- Ixtsondnrs »iiruierksaai 

, geuacbl, und welches Tür Auriubriiugcin /wcckuilisitiig einjje- 
richM la haben unbeslritlcn H. Franz' Verdienst ist. Du von 

, diaaaai an groaaarligoD iotoolioaeit und pnchtvoUan Wirkung«» 
rnehen Toawerice sefaon mabrfocfa in d. M. die Rede war, so 
VriMiirri wir iin> il.ir.mf iH-srhränken , über dii! dicjuimlige Auf- 
luknutj; Kuiii^L;, /.ij hfuu'i ken. Herr Riedel hatte seinen Chor 
!*icbllich mit j;ro>--om Müiss ciiiiliiilirl NS.is it.is l obriL^i' hr- 

■ Irim , so kann man wolil i^ii^c» , da«>.s es den Klixlrui-k einer 
Leseprobe machte, in unserer inneren Vorstcilun); lebt tim 

'. Werk vielfach anders, ala man ea htar sn bttren beluum ; na- 

I maoltidi llinden wir dt» Orciiaeter nocli gar zu wenig in den 
Cic'iil (JiT Sache eingf'ili iiii^icn. Tlu'ils (icl)irli.iflc rnruliu, 
Ibcil.-i au.>><iruckäloseä lli r uiiIl'|>|jil'Ii'Ii u <iri-'ii hi'iiulir ilit* \or- 
wiegenden ChartiklorziiK'.' <ii'SSfll)cii uiul lo.in wfi->, il.i- 
bei S. Bacb sai^ea will, der keinen Ton schrieb, der Mthlechlhin 
bedeuhmgsloa genannt werden kann. Die Verlreiunt; der Solu- 
plrtieo konnte in Cansea nur massigen Anfordonmgen geoft» 
gen. Die Orgel atimoile lu tief gegen das Orchester und wurde 
wie gewöhnlich mit möglichst vi« t fC iui M.iiiiidI un«! mit Pe- 
üalkoppel an Stellen gespielt, wo duc ll.i:^ nur j>1:> solcher 

. erscheinen sollte (x. R. iu Anfang des »Uloria<j. Immerhin 
bleibt dem Riederacbeo Verein das Verdienst , Bach's Werk in 
leipiig «inen grWaaeren Kreise vermittelt zu haben und wir sind 
auflh kelnenwege lo ungereelu, «w Jenen Unvollkoniunenheiten 

' dem Direeler dieser Amtah einen Vorwurf zu machen. Bach er- 
hebt unendliche Anforderungen an seine D>irs(t>11er , uihI iini 
diesen gerecht zu werden, reichen ein paar uhnuiiin kt>.st»pie' 
lige Orchesterprobeu nicht aus. Iki spälcren Auffülirungcn wird 
e» gewiss gelixigea , der Sache naher zu kommen, wenn Herr 

. Hieild die lIBngel der diesmaligen sobarf aufgefasst hat und im 

' Stand* iat, dam Orchester künftig ein« tiefare Aalfiissang 
zubringen. — Ueber die Broosart'sch« »Cbriatnacht« (das ist 
nun die drille Composilion des ziemlich flachen I'lalen'schen 
Geiiichls: iiiller und Gade sind vorniiiigegaugen) können wir 
bei dem besten Willen nichts Erfrciiliolics berichten. Der 
fang zwar erregle Inleresae luid überrascht« durch sctiöuu Klang- 
wiricung. Sffi£tr aber trat eine MonotnuiB ein, die hei der über- 
tftaeigan LVng« des Werks noch afaaiHinnender wirkte. Die 
Composilton Ist dne Znsaninienselzttng von R. Wagner'sehcn 
u. a. Phra.sen ; die Hariiiouii' , (<n i-inr Niichahuiung aller Kic- 
cbentonarlen, hüulig gexM untren und unschön; das Ganze ohne 
uiusikalLsche Logik, feste Gedanken und Formen. Das Em. 
Bacb'ache »Heilig« enthüll ausserardentlicb grosse und freie 
zage und eine geiegentlidie Wiederbolnng ffir Ittocbere Stim- 
ning würe nur erwiinsebt. 

[M«> dritte Abendunterhattung für Kamiuennusik im 
ijfw diulh.iu^.- Fi bruar) brachte wohlbi k.iiiiilc ihi r iinmer 
t»o<li5.t vvlUkoiitiueiji: Werke: das Slreichlriü in ü von Beelho- 
ven Op. 9 (die Herren llavid, Hermann, Lübeck i, das Quartett 
in D-waU von Schubert (die Vorig«» und Herr Ron igen), end- 
ycb das Quintett in G-mell von Uoiart (mit Herrn Hunger} . Die 
Ansfahrung war beaooders glücklich, den «bafsklerialiseh ver- 
«rbieden gefärbten Werken ganz «ntsprecbmid. Das in nobler 
Genies6eobeil daherscbreilende Trio, das in phantastischer Wein«- 
Himmel und Erde verknüpfende Quartett, das in vollem uielo- 
«tiscben Strom sich ergie.«sende Quintett, — jedes kam in seiner 
Bigenlbfimlichkeit zur Geltung. Die Ausfübrendeu schienen Hieb 
von Stück zu StOek Immer tiefinr «innapielen und die Wirkung 
knnnln nlofal lusbleilien. Des Publikun Mhiea seinen Dank b*- 



sonders am Schluss der Scboberl'BChea unvergleichlichen Va- 
riationen aussprechen zu wollen, aber etlCb die andern Sstzc 
wurden tut durcbgBiigig wann aufgenomBiBn. — Im Ang»- 
slflhta solcher Compositionea , wie die diesniallgen . kann es 

Niemand Wunder nehmen, wenn das mutit ilisilic rntiHkum 
sich mit einer gewissen Kinseiligkeit gegen da.s .Neue ,<i»Lliliesst. 
Es findet sein v(j|li ■•. ii.'jiii-i ii in .iicser Musik, und was Ihm noch 
imponiren sollte, miissle mindi>!i|t.'ns ebenso schön .sein, ebenso 
reich und künstlerisch vollendet. 

— fi. Daa neunte Concert des Musikvereins Euterpo 
brachte Spohr's »Weibe derTüne« undBeethoven's Cdur-Ouver- 
lüre Op. liJ iti iler .\rt ilcr Wiedürgabe, die dem Orclie,«ter 
dieses lnslilui> ci^i ii i<i mi;! über die wir uiis hüulig genug 
.ui>i;(-.|iri.i |ir'ii It.. -i,iiil, i rs wüsslen wir kaum herxorzu- 

iieben, diu .\ulTührung war eben positiv mlllehnässig, relativ 
immerhin recht gut. — Wegen pliilzliclier Heiserkeit iIcs Herrn 
Schild halte Frau Johanna Schubert aus nn s icn dieGjUe 
gehabt «uixntreten und trug eine Arie aus »l >: i|>iil< tti e Mon- 
lerhi'i vmi Ri-llini, sowie t Lieder mit ri;n iiTbi'i;li'iliini; Irli 
\hi\i iiti rriiiiiü ^. «iHUet«; von I.ouis Setiubeit und »l)er N*?u- 
i^li'i'iK-'" Min 1'. .srliultt-rt Ulli .iiK'i'kt-iiiifnswerth gewissenhafter 
Schule, .iber nicht sehr bedeutenden MiUelu vor. Eine hervor- 
ragende Piaiiisliii lernlüii wir in Frl. Alide Topp aus Stralsund 
(eine Schülerin v.Baiow's) kennen. 8«br «useebiidele Technik, 
warmer, begeisterter Vorh-ag imd wahrhaft kiinstterlseh« Auf- 
fassung sind die charakteristischen Moilinale dieser juriSf» 
Künstlerin. Von den beiden vorgolMi^eiieü Werken : Concert 
Ks-(lur Nr. 1 miii F. Li.-,/[ luid »Fj-schiogsscliwank in Wien" 
voll K Srl)umunn halte Iclzigenanutes an manchen Stellen ein 
etv\.iH l.injjsameres Tempo wohl vertragen können und würde 
dadurch besonders für die mit dem Werke niclit ganz vartraa- 
ten HSrer an Klarbeit gewonnen haben. DI« l^stungen des 
FrBuleins wurden vom Publikum sehr belftHIg anfgenommeii. 



Hadiricillai. 

tin slaheol« Abonnement-€oacert im KOnigsbaa zu 5 1 u 1 1 g a r l 
(zum BeNtendesWHtwen- uud Waiseobuds der .Uilglietler der ktji. 
Hofcapelle und Holbltluie) braeble Ueadelssolia s »Hauius«. ßti> 
Suli wurden gesungen von den nanieii Beiiiiewilz-Mik und .Marsclialk 
und den Herren Juger, .Suliiilky. Bohrer und Scbuoker, In den Cho- 
ren wirkte «1er Verein für clu^slsctii' Kirt tHTxmink ntil Uas Pro- 
graiiini des am io. Februar w n ili lu i'ljL':L..'''ii,iiin(i'ii Von nie )Eo^l'll«'- | 
nen Concert» enlbiell l'rtiliiiliuiii nu ! l ui;i- Im Urgel in l>-ilur von i 
S. BjicIi; De prufun'ti^ lilm, n.iuiJi ll .lus dem Oratorium »Die j 
Pilvtruwi von tlii>-" , •■lieilig« von Ktu ttath, der Iis. fsalni von ' 
M >lH.I|. r Uivri f Mrdi4M von Mozart ; .ttY temm i,T<T/.eH} von Oho- 
tuliuii, UrKt^lwii ili' III Ü-durvon MendeUsohn , Btneitirtta \an f. Hil- j 
ler; dvr 113. fsuliu mhi L Stark. I 

v. Ru lo w hat In H a III Lu rg in seiner lelzliHi .S<ijreu itieiwibea 
t Siiiiiitcii ypspirll, die er in Leipzig vortrug. Dir n«^if8ll , welchen er 
um .-^riiiiiss der Sonate Up. luä erhielt, bestimmte ihn, den ganzes i 
k't/i<'ti -^\t (die Pnwej zu »leilerholentWOlUr ihm Jedorb nur Wenige 

it<iiikh.ii gewesen sein aullea. 

Ein neues Oraturiuui >J»liiLMnes der T.iufer« vnn krmplrr 
wurde kurzlich In Augsliuru mit vieleni Beifall aufgeführt, Uie 
Aug-thurger Allg. Ztg.. welr l« fn ilii (i in iiiUüikalisdiea Dillen BCttCO | 
gut unlerriuhlel ist, M-lireibt voll Lobe» darüber. ' 

l'u r ise r N a ch ric hiiMi. l>er fianisl C a in ■ i le S a i n t - Saens 
veranslallel eine Serie von 6 Conivrten mit Orcheulcr, In weleben er | 
II Ciasiercunijerti- \ un .Mozart spielen wird ; im ersten spielte er\r < 
in f! diir niifl Nr Ä in Es. — Im Conrfrl populiurc niii i( K'-huiar 
V.xn zur ,\ iifdi (i ruir,- : Fidelio - Om erlure von l!i'' lli.n! ii Ui./i/ik'c [ 
äuHmtUtj Up. t5 ^.'11 lisde, Clu\iere«oeerl iii ll-mitll \ua Mwi-iil ,i*fuu 
v. Miillcville;, MeliiuiK' Ouvertüre von Mendel>Hohii, Adiigio aus einem 
llaydu'sohen tjuarictt ^alie Streicher/. Syiiiphouie iu C-mull von Bvet- 
bovea. — Der Pianist l.ucomhe scboint ein beeanderar Uebkaber 
von Scherzo'» zn s«iu, deun er spielte In aidaB eiganen CoiBoert nlcbt 
waoigsr ala • goherze's aus Sonoico, Trio's n. s. w. van Isalhoven, 
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Weber, Schaben u. A f *). - Zu dea «Liedern obms Wurte«, »Ope- 
reltea ohne ToiU u. J^i hat sn h nun auch eine »Messe ohne Worlei 
lieiiellt, eine D4.>ae brliitUuuK «^u» Herrn J. d '0 rl igue. Sie ist für 
Pieoororte oder (!} Orgel, Viuhne utul Viuloncoll compunirt, tmd der 
Componigt hat ein volldtundiRe« ProKramm bcigi'geben. 

Dag dritte philharmonische Concert(t.Cylilu8; in Wien brachte 
.Schümann'^ Ouvcrlitre t» Jul Cii>,<r«. BeethovM's TripelQOiioerl 
(Epstein, HellmeaberK'-r. Sc l><>'>iii^.'<'i , Ü'xlioz' OttVCfUlre toin rtlDl- 
ackon Cam«%'al, codlich Uox.irt's ks-äymphonie. 

In KünigsberK wurde aui 46. Februar Schumann'« •Paradies 
aad Peri« aur^rerührt. 

^^OfTenbaok's aMieia-Mlxeaa wenten bei Spin« io Wten er- 

eiuelt't Ipbiinil« Aull« int in Dtrintttidt nadt «lithtlcer 
Hub* neu «hiiludirl !■ Sem gewizt wordan. 

Bei Haslins«r ia WIsB MfliaMNiefaifiMrteltiraai. Harbeck 

erüchlenen. 

Jul. Stockhausen hat vom Gro«shenog von Oldenbnrg die 
goldene Medaille fiir Kunst und Wissenschaft erhalten. — H. > Bu< 
low wurde von dor philosophischen Facultül in Jena zum Khren- 
Ooolor ci«4rt. — Joaebim Raff bat vom CraaaberuMi voaSacbaen- 
WaiBMr dto «aldaM 0«tt-VardiaaaUMail*illa arbaltaa. 



L c i p z i R. ; Unter den Bewerbern für dlt iHrMtfM de* hl*- 
sif^Stadltheatera befindet sieb, wie wlrvaraabHan, aukBarr 
BabrausBMBMa. Wir tfaabaa Mar aaMtalirai ndltota, data «a 
angtadiaaataa musJttaügöbra Krelae LainilgB dam Madtratba aabr 

dankbar sein wiirdcn, wenn die Wahl auf jenen Oetc Herr Brhr , alt 
ousgeieichnetor StdnRcr und auch IrelTIicher Schauspu li r liirr durch 
eine lanKjühriKe Wirksamkeit bekannt, hat seitdem in Rostock and 
Bronion Mine Betbhigung iiu- I<eiluag eines Theaters anf das Vortheil- 
ballesle dargelegt , namentlich dadurch, dass er es versiebt, juiign 
Krade ausliodig zu machen und heranzubilden; er hat zuglt ich eiii- 
schiedcnen undh(»chst ehrenwcrlhen Charakter, ausgebreitet!- K'Mrti- 
nlsse und wahren Kunsteifer an den Tag gclcjcl. L'ntor die-- \ ii 
sUtoden wäre >oo ihm mit oinlgor Sicherheit zu erward-n , dass 
ar das Leipziger Tbeatorweson nach verschicdenca Richtungen refor- 
miren, gute Opern auch gut aulTuhrea lassen und nanMolUcb ein 
htt baeb a i BmainMe bersteilen werde. Ohm wHnUfl aaab daa BUf- 
kaHsefae f^obHIraiD Leipai^s derOper garM wfadar Jena AnftnarkaBin- 
keit und Theilnahine sobaskaa. die diaaam Kunstswelge gabttbrea, 
die aber in der letzten ZaU aua bagiaM B cben Ursacbeo .einer gründ- 
lichen Apalliic gewichen waren. Aber nur ein energisclter Charakter 
und kün.<llerisch fühlender Mann wird einen solchen l'müchwung 
barbailuntbren im Stauda «eiii. Wir balten Barrn Bebr fUr einen 
aoleheo. 



ANZEIGER 



i'"} Neue Musikalien. 

Im Teriag von hwKIrtMr in Leipzig erRdnai Boeben: 

HDIer,rM*inOp.«u. QinntM»%.8fllr>Vi«>lbiao.Vfair^' 

md vtoloooall ft is 

V«il,JMa,Op. VI. )C«robaaelaBBiaiIepewMHW8»Hl . — ii 

pour Piano li qiutlre ntains —10 

— -■ — pour deux Pranoi ä 8 imint I — 

VoB8, ( hnrlei», Op. iHt Nr. i •OantUletta.« Valse elegant«^ 

pour l'i.inn — »4 

üp. i»l Nr. I. Tnmacriptiona Italiannaa. Nr. I. 

Chanjuiniiotie da Paga de VOftn ■UnBallo InltaenheiiBn 

de Verdi - ts 



>8) DetnnSehat «nelieiiil In 
tbomarecbt: 



Mm Terlüe mit Bigeii- 

für Piaiioturte, Violine und Violoncell 



LelptlR, 



Niels W. Gada 

op. 4<. 

Brankopf and Hirt»L 



«M4. 



m 



Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 

Werke von Fr. Chopin 



a t r;i niiirt 



für das Pianoforte zu vier lläudon. 



Dp. (1 Vtirlationa brillantoa sur le 
Ronil.i linorj: »Je venils di^s .Sca- 
puiaiics-t dr Ludovic, de Hi^rtild et 
Haltvy. Hdiir — SO 

Op. IS. SMoottumae. Fdur, Fisdur, 

Gnell — m 

Op. <6, Bemdo. Esdur 4 — 

Op. 47. dlUsarkaa. Bdur, Emoll. 

Asdur, A moll — !!> 

Op. <s Grande Valse brillant«. 

Ksdur — SO 

Op. ii) 1' Pcherjo, H ■•«II ) — 

Dp. 11. 2'' Coni:?ert.:]. 1 i — 

üp. n Orande Polonaise brll- 

lanto. I.sdur i 16 

Op. tu. 1" Ballade. Gmoll . . . — SS 
Op. S4. 4 Mamrkaa. Gmoll. Cdur, 

Asdur, limoU — SS 

Op.i<.aPol«Mlaae.Claa>oll, Bamott — is 
Op. 17. t VoetniuB. Oa nsall, Daa- 
dur — a« 



Dp. S9. r Impromptu. Asdur . . — I5 
Op. »9. 4Maaiirkaa. Cmoll, Hrooll 

Desdur, Cismoll — sa 

Op. 81. S"" Bcherso. Biiioll . . . t — 
Op. 31. 41f«aurka8. GistnoU, bdur, 

Cder.llniaH . 4 - 

Op. 14. STblia»: Mr. I. Asdor . . — a 
Op. 3(. 3 - s. Aanall . . — tü 

Op. 34. 8 - a. rdur . . — in 

Op. SS. Banate. Bmoll t <• 

Op. 3S. MbMlMflBilii«, ttr« de la 

Sonate — 4® 

Op. 36 2"' Luipromptu. Ki^dui' . — Iii 
Op »7 2 Noeturnea. «iniull, tidur — iO 
0|> a.s 2 " Ballade. Fdur . . . — SS 
üp. a». 3"" Bcherao. CIsiiioll . . — SS 
Op. 4S. 8 Polonalaea. Adur, Cmull — SS 
Op. 4t. 4Kaaurl(aa, CisQiuU,£iuuU, 

■Idar. Aadur — s< 

Op. tt. Valn. Aadvr — M 

Op. («..AUavmdaOieiMMFl. Adw 1 — 



Op ii. 3«" Ballade. Asdur . . . 
U)> (8. aNootumae. Cmoll, Fism. 
Up. 4». Fantalaie. Fmoll . . . . 
Op. SS. 4~* Ballade. F moll . . . 
Op. S3. Poloa^aa. Asdur. . . . 
Op. S4. 4^ MMne^ Rdw . . . 
Op- AI. fOBlMiMa PnaH, Bader 
Op. »i. 9 Wmm/Hnm Hdur, Cdur, 

Cmfln 

Op. 37. Beroeuaa. Daadur. . . . 

Op. SS. Bonata. Hmoll 

Op. «0. BarcarcillG. l'i- In- . . . 

üp. 64. Polon«;sc-i'iu»uutjle. Asdur 
Op. 6i 2 'Nr,'::v.r-.im. lldur, Fdur . 
Op. 63. 3 Moaurkoa. Hdur, Fiu«il, 

Cis moll 

Op. 6«. 9 Yalaae: Nr. 4. Desdur . 
Op. «4. S . - 1. CisnoU . 
Op. 44. 3 - - a. Aaitar . . 
Op. 4». Wnm»», QmM 
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Aditnig sn dem Artikel ,3eethovaii^i tlMore- 
tische Stadien«*}. 

Voll G. >'"tti'l)«hin. 

5olllllSS.i 

Uicr aiod wir an einen Scheideweg gelangt. l}er un- 
befangepfl Leser, welcher nns bis bieher gefolisl i«i , wird 

wylil keinen Augcnblif k in Zweifel soin. wio (i< r KiintiTi, 
den Se\fne(l seinem Dih Ijl- vorgeschUrzt. zu lösen ist. l'.i' 
«ir<i liin eiiil^irli ^ci li nicn. Es ist schwer inil Todteu Pro- 
les^-e zu iutiren; aber ilurjenigen wegen, welche dennoch 
;in der Kclitheil des Seyfried'scIieD Buches durchaus fest- 
balten und meinen , es müssen andere Uendsehriften als 
die nnsrigen vorgelegen haben, können vtir dämm die an- 
geregte Frage nor !i nii iit f illon lassen. Zuvftnlorsl i-sl auf 
die zum Theil schuii iiek;imUe Geschichte der vorliegenden 
Handselifiiicri zurUckzukoiiMiirii. I,.>i/it'f <• . sn vmmi sie im 
Besitz des Herrn Carl llnslingor in Wien sind, wurden von 
dessen Vater, Tobias Haslinger, bei der Ver.'«leigerung der 
V«rlasseoscbaft Beethoven's im Kovember 4827 gekauft. 
Dies stdit nach allen Ermiltelungen als UDZwetrelhaft fest. 
Es sind sogar noi h ilii flmr l'inschlagbogen milder gleich- 
lauleDden .Ntiiiiitier I i!» des Lk iUilions-Ycrzcichnisses (ver- 
iclciche %'orig. .Liluc. S. f<H'.') unii mit L'elierscliriflen von der 
Licitation her vorhanden. Die von Tobias Haslinger erstan- 
denen Handschriften wurden Seyfried zur Bearbeitung 
ttbergeben. Dies gebtbervor ati| einigen NoUsen in dem bei 
Tobias Haslinger erschienenen allgemeinen mosikalisehen 
Anzeiger. Hier win! / f?. in <li iii HIatto vom H.Aiiril 
iierichlel : »Die ,jus Üettliu\ cn's \achlass käuflich an sich 
gebrachten reichhaltigen Materialien /um Siuduiin i.lei 
Composition und desContrapuncles (l)estcliend in 5 Pückcn 
Hanaachriflen Becttioven's und seines Lehrers Albrechts- 
berger) batte der hiesige Musikveri^er Haaiinger bereits 
vor gerainner Zeit dem Hm. GapeHmeister Ritter von Sey— 
fried zur Ausarbeitung zuniRohufe der »fTcni liehen Heraus- 
gabe derselben tibergeben« u. s. w. — Am 'J. lanner 4830 
wird eberiiiii iiiitLieltieilt, ncl.iss d.is Unti r-ii l n iTi ziciiilirh 
weit vorgerückt, und die gänzliche VoUcudunj; — nueli iiii 
fiegenwStrtigen Jahro zu hoffen seia u. s. w. Spiltcre No- 
üien sprecben von einer Tentfgerung des Druckes. Dass 

MelaolflaN mascer Lmer , weloben die früheren fachlichen 
tutKbmmdiHtämatn cHaaes AitÜrals etwa zu weltUußg erschienen 
am sie genau zu verfolgen, eraoehOB wir, den oMgen Naebirag um s« 
«eflifer zu Überschlagen . als deneDw dto Resallale der ganaan Un- 
icrMcfeaoi «ntbaii. 0. Rod. 
D. 



nun »Hi'i'tliiiv riiV Stiiflicn" H;i^ Kri:''bntSN dieser Aii<;ifbei- 
lung -i Iii Iii nur au> lieaagien .\üli/cu iiiul aus 

der vom I liili is id datirlen Subscriptions-Anzeige der 
Verlagsliandiuiig hervor, sondern Sej fried sagt es auch 
selbst. Vgl. .sein Vorwort, Titel, Anhang S. .'», i'.i u. s. w. 
Das Vorwort ist datirt vom 86. Män 183i. Nun ist weiter 
zu berichten, dass sieb in den gedachten Handschriften hier 
und da einige .'^( liriftztlL'r- tnul AiulE iitiingcn von der Mnnd 
Sevfried's vorlnuleii. rehcf drin AusziiJ Beethoxen's aus 
All)reLtilslier^;i'r'-- "Aii\\ eisnui;" üIht die |)n|tpi-lfiij;i'ij. des- 
sen Anfang wir Irulu-r vor. Jaiiig. .S. Hin rnitgelbeill haben, 
lindet sich z. B. die Anmerkung : nil-i, I Itc Gap.t Die Zahl 
273 mag sich auf Seyfried's Manuscript besiehen ; wa$ das 
aiidere seil, ist klar: sein 11. Capitel handett von den 
Dopp<'triiiien iiiiil f^linamt, wenigstens /u Anfniit:, iitiMüIiernd 
mit di lti ■inüedeutelen Auszug Ubereiii. .Sp.-s Ii ied s M;imi- 
S' ri|it, ii.ieli weh lbtTii sein Hui'li gedruckt wurde und wel- 
ches oiino Zweilel weitere AnknUpfuugspuitkte Ineteii 
wUrde, ist nicht mehr vorhanden. Ks ist aber nach diesen 
Emiltlungen soviel gewiss, dass Seyfried dio Handschrif- 
ten wenigstens sum Theil sur Rearbeitung in Händen batte. 
üicr ist nun die fVnpe nnf/nw i-rfen wus li.it er damit ge- 
rn. leht ' li;ii er i. H diis, wa.s lieetliuven iiher die Doppel- 
riigeii niedei sein ii li. hei >einer Bearbeitung; Ijciml/l , inlei- 
Tiichl? — Niininl man den ersten Fall, niinilich die He- 
onlniDg an, .so ist klar, dass Seyfried's Vorrede in der aus- 
gesogenen Stelle eine Unwahrheit enthält. Kimmt man den 
andern Fall, also die Nichtbenutcung an, dann entirtlh 
Sejfried's Vorrede an einer andern Stelle wiederum eine 
l'nwahrheit. Seyfried .sagt nümlich : nich habe selbst des 
Autors eigene Worte und Ausdrtlrke grOssienibeil- heibe- 
balten; nur da, wo der Oberaus fleissige Schiller ül>er 
einen und denselben Lehrsatz zahlreiche Beispiele aus- 
arbeitete, glaubte ich mir, um das Werk nicht unntftbiaer" 
weise anstudebnen, eine Verminderung derselben erlati- 
ben zu können." — Hiergegen niuss man in dem nnccnoin 
iiicncn F;dlc nun erwidern: es ist nielu wahr, dabs 
Sc\ fried des .Autors eigene W'orle uml Ausdrücke gröss- 
tentheiis beibehalten und nur in den Beispielen eine 
Vcrmindening sich erlaubt habe , hat er doch auch Text, 
z. B. das was Beethoven Ufaer Doppelfugon niederschrieb, 
weggelassen. 

VVir glauben endlich .so weit gekommen zu sein, um 
Seyfried's Vurrcde mit ihren Versicherungen, weil in sich 
unwahr und den TluiisHehen w ulersprechend, als leer und 
oicblig fallen lassen zu niUsscn. Jetst, wo sie uns kein 

1« 
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Hinderniss mehr s<>in kann, trelTeu all« Anzeichen zu, und 
alle UnisUitiili.' \ <'ri'iriimii sieh, um zu beweisen, tl;iss die 
gedachten uns voriieg«ndeo Uandscbriften auch die von 
Scyfried benutzten waren. Zu den in dem Bisherigen auf- 

SezüliiMfi lusaereo Beweisen geeeUt sich duo necli ein 
inerer Grand, welcher m>bl keinen Zweifel roelur obrig 
lasst, das8 jene die Grundlage seines Buches waren. Das 
ist die scblaisende L'ehoreinslimmunc:. wekhe sich »wi- 
schen beitli'ti fci^it'iil, wenn rTi.in ;ilisichl von drn Aliwt i- 
cbuogea im Einzelnen, von gewissen ZutbaU a, Hand^iu»- 
sen U.dgl.; femer der Umstand, dass SeyTried's Buch, 
wenn UMD es bruchslOckweise ausetnsnder legt, mit gar 
wenig Ausnahmen durch gedachte Handschriften in jenem 
annikbemden Sinn zu belegen ist. Von den ersten 336 
Seilen, welche den llaupttheil de.s Buches bilden, lassen 
sich etwa 20 Seilen ' nichi In lcuiTi. Diese geringe Sei- 
tenzahl wUrde sieb oline Zweifel noch verringern lassen, 
wenn die handschriftliche Sammlung so vollständig wlire, 
wie anfangs. Dass aber nicht \iei davon abhanden ge- 
kommen sein kann, ist aus der BeschaffenheK der frlAer 
er«!thnton f> l'msrhlMce zn entru'hmrii. 

liier tn.ig denn auch eines Zvvistthonffllls gedactff wer- 
den, der cIk'iiso u\ dem Bisherigen seine Krkljirung Knden, 
als zu dessen Hestatigung dienen mag. Zur Zeil des Strei- 
tes um die Echtheit des Ruches von Soyfried erklitrle sich 
Schindler nach seinem ersten Angriff zum Widermf bereit, 
MIs nachgewiesen wurde, dass »Mmmtliche Beittandtheile 
der StuiliiMi \iin Kcethovcn's eigener Hand fiesi'hrichen 
seien. ä Diese FordernniJ wurde nicht erfüllt, und wiUe 
es namcnllieh .m Se\fried. als Iter.Tuspeber des Buches, 
gewesen, seute Sache lu vertreten und seinen Gegner 
durch HrfOllung st-iner Forderung zum Schweigen zu 
bringen. SeyHried alwr schwieg. Er schwiegt weil er 
sobwelfen mnsste : Hess sich doch in Wahrheit kein Capi- 
tcl fni Uuches, so wie es gedruckt ist. cennu belegen 
und u.ir bei einer genaueren l*rUfung von fremder Seite 
zu hefiirehu'ii, dass seine AMdsirangen und ZuthsleQ sid's 
Licht kouimen wurden. **) 



•j Es siod niaMitlilik lU|aads«flü«i: Siilest>4a^ atna Säte 
Tut <Vurlagc ; Pb. K. Bidi}. 8. n—1* , ehie Mte Taat fVertage: 
Klffabamr) ond das taigendo Facsiraile. S. 76 — 17, einige Bekrittle. 
8. IM, TmU (ZttlbaiT). S. 43<— » Oeitpicle aiu da« Cradtu taa 
Fut s. ISS. « BcitpM (HU den Carm bei J. Usyda). 8. (»1— iBS, 
s Beispiele, s. W^m, etaw vlersltmaiics Ptafle. 9. ISB— SIC, 

t Kannn«. 

** Wie sriiic Zweifler, m bat Seyfriod auch teioo tilaului^cn 
(•ttii^ilt-n. JUaü« et ihm gnlungeo .«ein mte«.^, .<i(<ifM>in Rnrlie ilcii An- 
«c ln'ui der Echtheit zu t!eheD, sehen wir .in Mrirv M;ir\ Inilt dip Bi iit- 
hovcn in den Mund gelegten Rai)dglo»«vM fui cnjit. £i t>ii|4l m »'mein 
>Be4?thoven> Ii. *5) u A. — : •I)er .Schüler hat (bei Albrerhtsberfjer) 
flelssie isearbeklet, dabei abar nicht •ul^efa<trt, tu raisonatren; »eine 
MnflQlBaw wllfMB dam Laser dta SeylUadlcliiB IHUkilbiBgH, wie 
Sic ita die AiMIflBwanttebaa BSgM.« IMbar die Ulm wm Ga- 
Benlhaas, daijealge AlMChBUtdes ^aaea Buches, we1ch<;r am we- 
nigilaa vmklicbt wordaa, ragtHan sbeada: «iHpvoriiniMchende Ele- 
aMBtar- und Harmunielebre m*^ Sayfried tuitefügl haben, um seiiH<m 
Baabe die Anwendbarkeit als Lehrbuch zuzuwenden < Fürwahr, 
wenn Herr Msn eine iirur .\uw;!ibe s^miich aBcctbovena vcraostalten 
sollte, so ^irJ i's im Iii ki'iiuk'jii , sol tu> Irrthumer zu »erbessern, 
sondern er wirJ mii stincni K:\iiipf (^epcii dip '■nlioi Schule und inil 
Miner Uarstclinnt; \ uii Bcctluncn s I.pIii ^jhiih Lrrjidr »ii in Widerspruch 
mit der jetsi^tni .\>i>i^'at»> L'iraltK;!! mu^si'x. Oer K.tmpf um die Lehr- 
Sy»tem« mag (ortilmif ni und bat ouoh s^iii Kcelit iI^ku. Wenn es 
sich ahcf um Thatsacheo handalt, wenn von UeeUiovca s Lahrgang, 
salnm 8lwliBn, Mtaan AaaiclilaB Uber Thaorie ». d||. dtalada M: 
■o iDttBHB aan die Thatiactea ftugohaltaa nad la iWiwani Falle 
muss das Bekeaatnfa» geHaod gamaebt «erdeo, «ralebett Beelliovea 
aohinc. Das Ist keioes der getteg anniachlaaaDdau Bifeboiste, daas 
er bei seinen theoretischen Selbstudicn, wo er doch gewlM nach 
frck-r Wahl vorging, gerade die entachicdcnslen Vertreter der ■allem 
Scbaie (Fiu, AJbracUaberier n. s. w.) «ad aar seicte zar Ourch- 
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Seyfried s Hueh , um t'.s eiKlIiRb kurz lu Äugeu, jjiebt I 
ueder ein Bild von den Studien Heetlioven's bei J. Haydn» 
noch von denen bei Albrcchl«bcrger, noch von Beelboven's 
eigenen Studien. Es ist weder das eine, noch das andere. 
Die Art und Weise, mii welcher Sej fried in der Benutsung 
seiner Torlagen zu Werke gegangen , ist wohl kaum an- 
ders, als durch einen iii.Tassloseii I.eiehtjjinn zu erklären. 
Er bat die Be-sUindtlieile der ein/einen Sludien-Gnippei» 
diirehein.inder i;e\vorfen, so <J i in lUii h , als Ganzes 
genuiiiuieu, bdscb ist. Nicht gcuu^ duuiit, den Zusatnmeo- 
hang der einzelnen Studien- Gruppen zerstört zu haben, 
bat er den urspronglicben Text und Notenbeiapieie ge8a- i 
der(, er hat Palsdies aufgenommen, Bandglossen u. dgl. 
hinzugefugt und Wichtiges \vej:gel,isseii, so (Liss das Buch 
auch in seinen einzelnen Hest;nidtlieilen niehl .\usprucb , 
auf Zuverlü.ssigkcit und auf eine |;eii,uie Wiedergabe der 
authenliscfaen Vorlagen macbco kann. Die »Studiew sind 
kein Plagiat, kein untemsdrabenes, sondern ein geflilseh- 
tes Werk. 



Becenaioann. 

Richard Wtlerst, Syniphoide Nr. 3 C^otl, Op. 38. 

Seiner M.ije-itUl Willieliii t. Künif; m>ii Preiissri; .11 Feier 

der Krönung am 4 8. Octobcr IH6I gewidmet, bcrlin, 
Ttantwehi. Partitur S Thb-. 

D. Der Componisl dieser S^mplionie ist zuerst vor län- 
ger als i 0 Jahren durch seine preisgekrönte Symphonie in 
i- in grossem Kreisen bekannt geworden. Lebhaft erin- 
nern wir uns des Eindrucks, den die ansprechenden eigen- 
ihUmlicbeci .M> >i) 11 und der lebendige Zug jenes Werkes 
damals auf di« UOrer uiaebite und der firohe Uoffiungen auf 
dir 'Zukunft des Componisten erregte ; auch ist denelbe Im 
Produi iren eifrig thüti^ geblieben und hat sogar eine Oper 
aichl ubue Beifall aut <iie Hiihne gehracbl. Die vor uns 
liegende dritte S\ niphonie zeigt uns z\\;ir keine iintewühii- 
lichen und überraschenden Foriscbritte deui frultercn 
Werke gegenüber, doch erkennen wir in der grossem 
Knappheit der Gestallung, Inder Heasshaltong und dem 
sichern Takle in Verwendung der Muaaem Mittel den ge- 
reifteren und bewussler f;rstattenden Künstler und finde D 
iiueh hinsichtlich der Ertinduiij^ und des Ausdrucks im 
Ganzen das, was uns an dem früheren Werke fesselte, auch 
hier wieder. Als Hauptcharakterzus zeigt sieb sofort eine 
ausserordentliche, wir dürfen sitzen ungewtfhnUcbe bcicb- 
ligkeit fliessender Erfindimg; Melodieo und Uotive kom- 
men ihm relehlieh xu, um wohlklingende und rfaythminoh 
pssende Ucbcrgüngc und Modulationen ist er nie verle- 
gen ; nirgends ein Stocken, nir^sends MunolDoie , indem er 
auch durch mannigfaltige rontr.iste den melodischen Zug 
wirksam zu beleben weiss. GUustig gesellt sich zu dieser 
Keichligkeit der Conceplion techntsdie Bildung nach ver^ 
sebiedenerBiohtui^hin; durch angeoeMeoe Instrumealai- 
tion weiss er seinen Motiven Schatten und Licht und inter- 
ess.'tnte Fiirbiitip zu verleihen, einen sichern Sinn offenbart 
er lür Ivlarhcil und Durchsieliligkeil der Anlage, für Sym- 



arfceitung vornahm. Merkwürdig iai e» sogar, das* Mch uirgeads 
eine Bemerkung Uber oogensUinde (indet, welche di« alte Musiklohrc 
groMtcnlbellii aiisschlos», z. D. Melodiebildung, Formenlehre o. dgl., 
auch nirgends ein Zugaaeh dem Spaenlattfaa, AaeMiat l sche n , fs- 
schweige Nebatballen, wOrde sieh doeib xa allaa dhoaa DUguu Ii den 
Lehrbiichcni von KotÄ, Porbnann, Vogter, Davbe u. a. ■. SlolT und 
Aaregung geteodeo haben. AadafersaHstaiglatchaliiMMtaelBeAeafls»- 
ruDg, welche gegeo 4» basMteoda Syslan |aiiehM «am; nbeMll 
bewegt «ich Beoibovea auf dem Baden «ad iaaerindb dir Ofenaou 
der leMeoa Schule. 
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incirie der Perioden und Mtii selli'n oder nur gegen <ia>> tn 
neuerer ZtiH oft so gleichgültig beh mdelte rhythniiscbe 
Ebeitiiiaaw; mioIi io d«r ibÜBniatMcben Y«rarbeiluag leigl 
er sieh, m» aie efauml hm-vortritt, gettbt und sidier. Vttn- 

lich sind die Stollen nitlil zalilreirh, in welclien ilir- Kunst 
der Verarbeituiijii und fine dadiircli erhielt*- Maauigfjliif:- 
keit selbständig unser lott icNs«- m Anspruch oiniioi , und 
man gluubl zuweilen zu fühlen, als ob er sich bewiissl 
TOB eioem tu tiefen Kinlasjsen in die eigentliche Arbeit 
beim MvdncirBn luittcUialte, und mOgliohit nur den 
freien Zug de* inneren Impulses walten lasse. Wir sind 
gewiss von der Ansicht weit genug entfernt, dnss die kunst- 
volle Detailarbeil es sei. welche ciueui Tunvverke seinen 
bauptä<lchlichcn Werth verleihe, und haben so^iiir ander- 
wärts ein Hervordrangen derselben, wo sie nicht aus der 
Idee des Giuuen organisch hervorwuchs , entschieden ge- 
tadelt; das» dieselbe aber, wo sie ihre Motive mit der Idee 
des Gänsen organiscli verwebt, diese Idee in ihrem Aus- 
drucke zu höherem (iehalte zu steigern im Stande ist, imd 
dass in der nun einmal bestimmt ausgebildeten Horm un- 
serer Instruuieiitalsüizu, in welcher grossere l'.iriien leehi 
cigenllieb die themiitisrhe Verarbeitung im einzelnen for- 
dern, sich eine h.irniimisclie Verbindung derselben mit 
dem lebendigen ueludiä^hen Flusse des Ganzen sehr wohl 
beratellen lasse, das haben doch unsere grteslen Meist«r 
hinlünglich bewiesen. Iiier nun ist der Punkt, wo die ge- 
rühmte lliessende Leiehliükfi» des Componisten für ihn 
»erführe risi'h und ^et.dii i 1 1 lui ml wird, ^ul m <;r sieh 
derselben ganz hingiebt und vorzugsweise seinem guten 
Genius das Gelingen Obertlsst, wendet er im Ganzen we- 
nig eigentliche Feile an; wo eimnal, besonders im ersten 
Setse, der Fortgang des Salles sur Hebung und Steigerung 
des Interesses eine liefere polyphone Verfirl>eitung er- 
heisolit. da scheint er sich derselben wie einer iastigen 
(Mlii lit nnuillig hinzugeben, und es überkonmii uns das Ge- 
fühl der Kile und des (iewallsanien. letzteres i>esonders in 
der Modulation. Wir glauben über hier zur Kntschuldigung 
hioiufttgen zu müssen, dass das Werk, wie schon aus der 
Widmung berrorzugehen scheint, ein Gelffttenheitswerfc 
ist. und dass dem Componisteu, wir N\iss(.-n nieht mus wel- 
chen Süssem Gründen, zur VAllcndvnit; desselben vielleicht 
nur kurze Zeit ge^^ehen war: und s<i wollen wir <)enn die 
durch technische Studien erworbene Fertigkeil, wie sie 
sieb dCBB dodinllenlhalbeD documentirl, gern anerkennen, 
wenn es aoeh so einer freien und eingehenden Uandha- 
bung derselben dem Gomponisten diesnmi viellefcbt an 
Sammlung gefehlt hat. Den äussern Erfdi; h,il der Com- 
ponist jedenfalls durch das V^^walteii der Kriuxlung vor 
der Arbeit erreicht, dass man Einern \\Ci ke t;ei n und l)e- 
iiuem folgt, dass die anmuthigen Melodien, dii' un (t.in/.en 
das Gepräge modemer Scbumann-Gade'scher Weise, viel- 
leicht ein wenig verblasst, «n sieh tragen, t»ivb leicht ein- 
prägen und durch die geMllige inslrumenlaie und rhyth- 
mische Einkleidung das iMeresse mehr weehen, als ange- 
slren',lt beschäftigen. 

iir i . '^e Sau der Symphonie Ut grtfsslentheUs auf ein 
itaktiges Motiv gebaut, 




welches in verschiedenen Instnunenlen , l.agen und Ton- 
arten auftretend, dem Htfrer hinlänglich eingeprägt wird : 
Verarbeitung recht geeignet, sdieint es uns doch als 



llaupttheinn t uies ersten .Siilze.s nicht inliidtvoll genug. 
Nach dem ersten Abschluss nuiclit sieh eine 'l'riolcnligur 
geltend, die sich mit dem Thema verbindet ; na«hgeschiok- 
ten Vebergangen tritt in G-moll ein aus mehreren kleine- 
ren Periuden ius;untnengesetzlcs, interessantes und hüb- 
sches zweites Thema auf. welehe.«; in Es schliesst; bei 
seinerWiederhiduDg fillltcine t,)uuilenfül>:e SeiteSTaktlO) 
unangenehm auf. Eine sanfte .MeluUte tn .k^s, etwas an 
Gade erinnernd, bildet den SchLuss des ersten Thoiles. 
Der Anfang des zweiten Iheiies bring), die Themen des 
ersten in Abkürzungen und VerMnteoi^en wieder, dum 
einiL;e sehr stiirke Modulatiunen , die schwerlich den Ein- 
druck des iuilürli< h Ktn[ifundeiu'n tiiachrn werden; eine 
Verl-<ni;> ruiiu; des /.u eilen Themas \\ ird dii-i I i ineTriolen- 
tigur contrapuiKiirt, mit einiger .VlUbe ürbeiK-n wir uns zu 
dem Orgelpuncte auf G durch, der uns zur llaupttonart 
und um Anlangaihema surOdtfUhrk IIa mm in diesem 
sweiten Theile das zweite Thema der Bogel infolge In C- 
dur auftreten soll, so werden einige etwas L;eu nltsHme 
.Mixhdiiti.iiien iiuliiewcudel, um hierhin zu gelangen, und es 
ist hier eine der früher angedi iiieic!n Stellen, w>i sieh der 
lium|Hini»i einer Nothwendigkcii überlegenden und ein- 
gebenden Arbeitens unwillig zu fügen scheint. Den Schluss 
bildet ein brillant ausgeführtes piü stratto. *) — Es folgt e in 
AndantfaH» oon moto (Es-dur %)< i» welchem ein anmuthi^ 

spiflendes, dnliei doch in seinem Rhythmus fest einher- 
schroitendes Thema von niodeni - romantischem (icpr;^e 
die linindlage bildet und in niannitrfaehen l,af:en und Ver- 
iindcrungen, zuweilen zu grosser krall gesteigert, dann 
wieder mit begleitenden Motiven contrapunctiach ausge- 
schmückt , in seine Bestandtheile serlegt und so in Ver- 
arbeitungen und Uebergangen verwendet, das Ohr IbsaeH 
und unterhalt. Fin zweites Thema , weich und singend, 
wird zuerst vom Horn inloairl und dann wiederholt, der- 
gleichen aus Mendelssohn, Gade und ihren Nachfolgern 
bokannle Weisen fangen nachgerade an, etwas an Interesse 
zu verlieren. Der erste Theil schliesst in B, der zweite bringt 
SU Anfang sierliche niohteben tief und bedeutsam gearbeitet« 
Wechselspiele der verschiedenen Instfument« mit den 
elnteinen Theilen des Themas : doch haben v\ ir überall 
das (iefidd durehsichtijier Klarheil und ununlerbroelienen 
ITusses. iinil so hinlerliissl das Suii k einen anmiithifien, 
befriedigenden Eindruck. — .Nach diesem lebhaft erreg- 
:e würde man nun zur Uentnltalkg des Gleich- 
ein Sttlek von ruhigerer Bewegnag und ernsterem 
Gehalte erwarten, wenn aueh an der Stalte und Hn Tempo 
des gewöhnlichen dritten Satzes, wip wir dies bei Beet- 
hoven in solchen Fällen finden (Fdur-Symphonie, Ksdur- 
Triri Op. 70): Wüersl liisst sv iedi-rini "/.Takt ein sehr be- 
wegtes, frisch belebtes Scherzo folgen , in welchem wir, 
nachdem wir das Uauptthema zuerst vom BiMnaNbsre, daua 
vom ge.ianuDten Orobester gehört haben, uns an einem 
kraftig contrastwendvn, unisono gespieHao Gegentberaa 
erfreuen, 




Das ganze Stück, mit dem etwas sanfteren Trio (Asdur, 
%), worin «in bamaatoebaf Motiv mll AehtdOguren IheHs 



•) Wir kouocQ duu twultabig« immer häufiger aaaruUuidun U«us, 
dem erstan Satze einer Sy af lio a te oder eiaai Gooccrts a. dgl. eis 
Stretio «eiuMi^o, oder, ««an das Atck aas Noll «ebt, ia Dur zu 
8cbKe«im,aicl(t|*KGbUigrlietiiidea. DIsIMMsrhalMndsraMeiiflBais 
getbsa, in dar itdiOfm EtasictU, das» atai Anüngiaals damith nun 

rd. D.1M. 
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wechselt, theils ausgcschinUckt wiitl, giebl durchweg das 
bcsle Zeu^niss von d. i Ii i» hirn Krlindiiug und Cicslallun^, 
der J!\ve< kiiiassiseu Vi-rwetuhing der Coiilraslt», der p»'- 
scbicklenllandbaliuti}; d«>r Millel, welche wir «»ben Berühmt 
liAben. Und da& Interesse, rnit welchem wir ihm folj^en, 
\rird trotz alles vorhergegangeoen im letzten Sülze noeli 
gesteigert {Allegro c<>n fuoeo C-moll, C)- Mit volleoi Or- 
chester setzt fiu rh\thuti»cU scharf bestimmtea, hartuo- 
niflcb eigenlbtlmlicb behandeltes Thema em: 

Viol. 

^ 





te=i^— ^^^^^ 



welches den Hauptinhall des SaUvs bildet und ihm den 
Charakter einer energischen krMfUgeo Bewegung verleibt; 

iiion siebt nuch) wie es si hon im Anfimg durch den Con- 
Irasl belebt wird. Sehr hübsch entwiekeU sich nach krÄf- 
imtii Sii i^cnuigen uud einer niomentnneii Ituhc auf D als 
üruudtuii des kleinen Nonciiakkords das zweite Thema iit 
Ks-dur, von mildem (iharakter, aber durch OriginalilUi 
nicht hervorstechend. Nach dem ersten Abschlüsse vcr- 
mltteH das lange Testgehaltene Es des Hernes, welches 
dauu plbtzlinh F. wird, verbunden niit Ansätzen lies obijjen 
Gegenthemas, eine kuline Modulation nach K-dur: in die- 
sen versui iii Mrli ili r C.'iniiiüiii'>l duI \ .»rliebc und wcikIl I 
das Enharmiuiisi lit- i^ith liriim wiid das AchtelmoUv 
des ersten Theuias zu l ux r fiigirien \ ■ r.irbeituug verwen- 
det, die aber sehr bald verlassen wird. Sehr geschickt 
wird aus ttngeren Ganlilenen der Blasinstrumente, xu 
denen die BUssc CAnso(|uent ein unheimliches D anhalten, 
durch alle nii>glieheu Tonarten hindurch die Dominanten- 
harmonie zu C-mol! abgtititii. wu denn unerwartet und 
wirksam das Anfaogsthenta v^it<<ll'r einsetzt. Im ferneren 
Verlaufe glaubten wir auch hier an den Modulationen, 
welche das Auftreten des xweiten Themas in C-dur vur- 
hereiten sollen, das absiehtlich Gewellle und Gemachte su 
empfinden. In dem brillanten und glUnzcnden Schlüsse 
klingt das puuklirte Anfangslhema immer noch wirksam 
und ki.Hiij; durch. 

Gleichzeitig mit der Symphonie machten wir die Be- 
kanntschaft eines andern Werkes von WUerst, welches, 
wenngleich nicht erst jungst erschienen, doch an dieser 
Stelle kora angeseigt sein mage. 

R. Wüerat, CUmowt für die Violine mit Begleitung des Or> 
cheslers. Op. 3T. Leipzig und Berlin, Peiers. Pr. 3%11>lr. 

Die Leichtigkeit der Erfindung und die Sicherheit der 
Gestaltung, die wir früher wahrnahmen, tritt auch in die- 
sem Werke hervor. Uoch sind die Themen und Motive im 
Ganzen niehl so eigenthumlidi und inhaltreieh, wie in den 
symphonischen Werken, sie bewegen sich in einer etwas 
farblosen, dabei viel MendcIsstihn'scbcnEinnuss \ erralhen- 
den Weise, ohne gerade in's Iriviaie xu verfallen. Man 



merkt eben bald, dass die l^rtindung hier der gellend zu 

iii.li lu uden Technik ilrs tustniments luttrii^oordnel ist: 
bekatmtlich dient t>ei Beethoven unigekehrt das Soloinslru- 
ment in seiner Weise nur der mannigfaltigeren Darstellung 
uud Individiialisining des musikalischen Gedankens. So 
sind denn auch bei Wtterst die Gcigenpassagen, welche 
die vom Orcliester gespielten Themen begleften und ver- 
zieren, so gcsi hiekl ausgedacht uud so fliessend sie be- 
Ii.iikIl'Ii -.'in im ui'H, ducli iin Iii tilr >irli .-cni^t .lui li lliusi- 
k.ili.sili iuUTf».>üiil lind l-ii(jL'ui>.ini. siiinlerniiur der Technik 
wi'gt-n da; sie zeigen einen giuiidliehon und erfahrenen 
Kenner dessen, was die Geig« leisten kann und was auf 
derselben wirksam ist; die Hauptseilen virtvoser Technik. 
StaecitO, cbromalische Ijiufe, Arpeggien, DoppelgriiTe und 
jlebrstimmigkeil . t>kt.iveugänge , getragener und gebun- 
dener Vortrag u. s. \\ ., linilen sieh angewendet: der Com- 
poni.st zeigt sieh überall als hervorgegangen ans der ernsten 
deulseheu Schule. .So wird denn das Werk, welches eben- 
sowohl iusirucliveni Zwecke mit Erfolg diienen kann, als 
auch unter den HHnden eines tücbttgen Meisters Gefallen 
uud Interesse des Publikums erregen wird, Künstlern und 
Lehrern des Violinspicis gleich willkommeu sein. 



MmUcleben in tttknehcaL 

Misku Häuser wiir hier uud ijab zwei Concerlc. WSh- 
irriil <T selbst sii'ii ;ik \,,ni reinsten W»>.mt iT\\i<--, 

der Nichts kennt, nis die VirtuOKÜIIit um ilirer :<olbst willt u. v,m' 
sein erstes Conccrt durch die Mitwirkung von Früul. l'hrym, 
sein zweites aber durch Herrn A. de Vroye, Flötenvirtuosen 
aus Paris, intercsMnt. Dieser Hann verdient das sloise Prtdkel 
eiueü Künstlers im Solisten Sinn; denn bei einer Technik, 
welche die Grenzen des Glaublichen zuweilen zu überscLrcitcn 
■-i'lu iiil, ^M iss er dem an »ii li \ i rliiillinssiiiU^sii; l.irhlii-iMi Iii- 
i.^ti-tiia< iii etil geistiges Leben eixuuliaucliüit . >uu d<>iii, wt-r diu 
nicht gehört h.it, keine Ahnung haben kann. Seine Nüance ist 
voll Poesie und gleicht der des fein gebikleten Singers, welcber 
seinen Ton jedweden in dar Musik nflglkben OeHMilsausdmek 
nach Bedürfbiss der Situation mit sicherm Bewusslsein verleiht. 
So vtar es ein unbcschreiblirhcr (lenuss. in der Phantasie über 
"die Jüdin« (einer iK i jnii[i(isiiniri übrigens bedenklichen Er- 
sclieinungj beslimuilu Leidens«. tiiiiten in den verschiedcnslen 
Abstufungen vorüberziehen zu sehen. In dem von ihm selbst 
gegebenen Concert ballen wir austerden die seltene Freude, 
die esXtsige Serenade für FUjla, VloHne und Tiola «cn 
ven unter Mitwirkung der i^mn Venzl und Bieber, 
der Hofc.-ipelle) in tadelloser Ausführung zu hören. 

DiT Ur alori env erciu gab bis jetzt erst ein Coih t'rt, 
ilc&>cii Progruiuiu folgendes war: t} Clior aus einer kircben- 
c.inlale von llüudel »Heilig istGuUI Halleluja !«, wieder ein exem- 
plariscbes Stück Hiiidel'scher Urkraß; SJ »Jk fn/tMdi$t voa 
Gluck, eine in der Sliauanng noeh gewaltifsre Ce a f M is m wi, 
Vielehe nur leider alt zu ofl die Polyphonie vermissen Usst, imd 
zwar uuisoaiehr, als eine blos.'ie Clav iorbegIcitun)( das farbeo- 
reiche und gewiss ni.inche lahme Sti'llf iJiiti't -.lullende Orrhi-ster 
nicht ersetzen kann; i] ein sehr schonet Oliur vouGriiuii »i-ür- 
wabr, er trug unsere Krankheil*: 4) der l>3. Psalm für 3 Fraueu- 
stioimen I3fach besetzt) von FT. Lachner, den wir weder Urcta- 
lieh, noch melodiaeh badsnlend flndea konnlen ; B) »Und Getten 
Will' ist dennoch gut« — unseres Brachlent ebenfalls kein« 
von den bedeutenderen Schöpfungen dieses Meislers; 6) Eng- 
lische Madrigale aus dem 16. Jahrhundert, emo von John Dow^ 
land ll&ai} »Scheiden muss ich jeut von hier*, ein riihrradee. 
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Ktftmiigeä Ueäaiigs.-lücL, und die zwei »choii uu^elührlen vuii 
Ummmk Morley : mit der Ueberselzang dieser und nocb an- 
derer eogUeeber GeMoge am jouer Zdt hat atoh Frau v. Hof f- 
naacB, «in Mitutied des Orai«H4>nv«f«ins , viel Verdieoel «r> 

«orben : "1 zwei ri.ui/ii^i-i hc \ (:ilk>Iii'iIiT ; Brünette- uns iloin 
<*. Jalirliuiidcrl, <U Woiiiui , utoiu KujJ, zum Wuld Ititieiiiu, 
I bj liitiisie Gmcldisi — bcidu sind wahre Verleii von Aiimutli 
and übernischcn durcli eine Melodilk wad M<>dui»lionsw«>iso, 
welche man für nb^iolut modern halleo möchte ; m - drei vler- 
iliniaillieLiedervoDFraiixWülliier, a) »luFriibliDga; b) Abend- 
lied ; c) »Die brennende Liebe« — etwa« matl« BtüUien, welch«' 
lii i] F.iiiitriK k iii.K fn'ii . ais wären sie iiu S ilon getriobfn und 
luu-s-iyii aus li iiu >.üoi\ sierben ; zum ^cll^uss 9J FrüLlin^iS- 
Botsch.ifl \oa Gilde, welche ni<'h( niin<)<<r diis Hingrcifcn 
1 «iiuer energischeren Phantasie vermissen lässl. Mil Aui^nalime 
de« Lachner'.sclien PsjImis, welcher für tlen er>len Soprau etwas 
I geiatirhcU hucli liegt. Würden s%iumlliche Sliicke au voller Be- 
I IHedijiuiif: .lufgerührl. An dieser Stelle wollen wtr nicht der 
Vinli.'irsle vergessen, wilr-lif sich l'ni' IttiP'"'!! \ ü tl I'ii'.ill 
,iun Ii iliti Gründung iln I um r luiided; und opicrwillise l.eiluiiL, 
diesi'- \tri ii)-~ Ulli <i,i^ M'iMkli lien Münchens erworben hat; in- 
j gkichen erwähnen wir als /.weite, vielleicht niclil uiiiuler kraf- 
I tige Stütze dea Vereins Herrn Jos. Itheinbericer, dessen 
I IreBlicbes Accompagneinenl in den Proben uod Aofführuagen 
I oieht hoch ^enug anzuschlagen isl. 

Die Herren Walter, Glosiier, Tlioins und .Miillei 
brachten in drei tJuartett-Soireen ,iu»ser Oiiarletteii der uros-scn 
iriis I UI ijuiiiii^n ir->lurj von Jtei'lhoven. Ouarli U li> ')u[ 

IlKltersdorl, ein gleiches . ts-dur von Franz l.acliner, und, 
worauf loan sehr »te^pannl war. (Juarlelt in A-niolI von Volk- 
ttaiM, dessen £rfolg — vor einem Pubtlkom, weicbea gewiss 
' nkhl den Vorwurf der Einseiliglteit und des Vorurtheils ver- 
dient — sehr uiässlg war. In Anbetracht <h?r jedenfnlls hohen 
Begabung des (^oniponislen . welche sich auch in diesem 
Ouarlett kund f,'iehl , sehen wir (h^ii Grund dieser Erschei- 
nunjc ebensowohl in der trüben, welLHchmencvollen Sliniiiiung, 
welche , schon in der liitroduclion durch eine Torllaufendc 
' Kette von vermindeiHen Sepikmeo einipifiihri, aich durch alle 
[ vier Satze , selbet das Sdieno idcM ausgenommen, binsiebt, 
als in einer Breite der Formen, welche allenralLs mit dem Werth 
der Motive, nicht aber mit deren weilerer Kniwicklunit, die denn 
Joch manche Leeren aulwii^l. im YerhUltnis.s siclu n dijrflr 
I Das Üclett von Jicndelfrsohn, welches nach Valkjuunu's Quartett 
gctpiell wurde, rief einen Jubel von BegeisteruDg hervor. 



Berichte. 

Sremea. ~ l'n«^cr l'ublikum, welches, an neue kiiidrijcke 
wenig (jewüluil, vorläufig, nach dem Anhören einer Serenade 
von Brahma nicfata weniger als lubd Sussert, wird wobl ersl 
aat der Z«t beweglteher und für dm Neue zu^lngllober wcr- 

' den. Es L^l deshalb zu wünschen, d.-iss die ('oncerldirectiooen 
Wie III den letzten Wochen fortfahren, neben älterer, üogenann- 

I ter classischer Musik, auch neuere — für die noch kein passen- 
des Prädical erfunden isl — zu bringen, wodurch ein Fortschritt 

Iii dieser Hinsicht jedenfalls angobahiil und sicher auch erreiclit 
werd«n wird. Die oben erwUmle Serenade von Brehms (IHlurJ 
gbig in der Thal gam spvrioa au unsenn Privalcnwier^pablikHm 
j TorOber. Wenn wir nun auch zugeben , dass die ganae Anlage 
1 des Wcrices, die Aufeinanderfolge von kleineren SSIzeo, welche 
II! (^Ijar.iktiT iiiiil Klangfarbe nicht wesentlich verschieden siml, 
I <iut£ui i'iiisc:hi<Hli*nen Erfolge deäsolben nicht günstig ist, s« 
lässt sieb auf der andern Seile wohl nicht ISugncn, dass d(':> 
ledeutenden uud Schöoeo viel und genug geboten ist, um In- 



tereMe für diese Musik lu enveckeo. Uerade an diesem Werke 
bat uns die Prigiuu dor naelslen Motive, vod denea ehiiiie 
Saradaiu am Uaydo erhineni, und Um Klarlielt fast alier SKtze 

ülierrascht. Die Wobei Angelo-OuverlSre von G a d e — allerd i n g^ 

Schon im vorigen Winter Li liilrl — wurde licl i ii^« iirili;.;. i Lr- 
handclt, sogar mit einem vt i luilUiissmassi^ bedeuUauliii .Vpplaus 
beehrt, wUhreiid da.s Vorspiel zu Lohen;:rin von Wagner, bei 
z,war nur wääüiger Ausführung, ebenfalls nicht munden wollte. 

Di« Singakademie, welche In einem der lelsleo Privät- 
concerte mitwirkte, lübrte, als von beaondarem Interesse, da« 
uAi/riM aus der Miua Mhnni» von Beethoven und euie neue 
t'oiiiposition ihres Dirigenten . des Herrn Musikdircctor ilein- 
thaler: "Das Mäilchen \on Cola«, nach Ossian, für Chor und 
Orchester, sor. Lebhafter, .iiihalleiider .\pplaus gab Zeug- 
nlss Nun dem günstigen Eindruck, welchen die Cumposilion 
ileiiithaler's bei den /uhürern hervorbrachte, (jlücklicb erfun- 
den« Motive, vortreinicb verarbeitet, und schöner Klang shsherD 
diesem Werke wohl überall eine gleich freundliche Aofonbme. 
Einer ausgezeichneten Ausfiitinin^ der Symphonie i>Eroica<i von 
ileethoxiMi isl hier nocfi /ij ,i i!inken und dabei rühmend zu 
■ •iw.ilinen, dass Her: I unk ii>l'i llüniisl) dir ^iliw ii i tgeu 
Solopartien mit seltener Keinheii und Sicherheit vortrug. 

Eii#<U a v i erc on c er t (D-mull i, componirl und vorgclra^ 
gen von Hern Streuduer von hier, gab den Beweis von an- 
erfcennensvirerther Begabung und dem dfrigen Streben dieses 
Itnrii. Formelle Abrundiiiig, noble Erfindung mhI rinhiige He- 
ll uiillung de* Orchesters, wobei das Soloin'!i un., ui die iiüthige 
Hrill.inz eniwii ki'li . -iiul Iium ho-innliT-i Iut'. oi /iiin lii'ii. Herr 
Sehr adiek aus llamlrurti; , iur unsere Concerle zur Verstär- 
kung der ersten Violine für diesen Winter gewouueJi , zeigte, 
haupisücblich durch den Vortrag des neunten Coocerla von 
Spohr(D-moll), dass wir uns so dieser Aci|aisllion ni graluiiren 
haben. Vollkommen ausgebildete Technik besonders ein vor- 
zügliches Slaccato) , verbunden raii Geschmack im Vorlr.ige, 
.stellen ihn schon jetzt in >lii' Itciiu- liesteu Geiger. Als noch 
sehr junger Mann steht ihm, bei lorlgesetztem Fleiss , eine be- 
deutende Zukunft bevor. Herr Dr. Gunz, kiinigl. hannov. 
Horepenwüoger, trug eine Concertarie von Mozart {Vittn, o 
jo^no), eine Arie aas »BnryanllM« von Weber uifd zwei Lieder 
von S c h u in a n n mit der Frische und Lebendigkeil vor, die man 
an ihm schon gewohnt Ist. Friiul. Eicke, früher Mitglied dex 
I ijo.itct b. yVil liii r um Gesangunterricht zu grbrii. n warb sich 
\iei iieifatl dur«-h den Vortrag einer Arie aus »Don Juan«. 

Die Sv mphoiiieconcerte brachten von neuerer Musik: 
Frana Laohner's geistreiche Suite in D-moll und eine Ouv4«<- 
töre vM Beinthaler zu aOtbeUo« (nen, Hanutcripl). Beide 
Werke erhielten vom Publikum volle Anerkennung. Die Du%er- 
türe von Reinthalcr ist ein Icidcnschnftliches Musikstück , wel- 
rlics jfilorl) (Inn II ruhigere l'urtifTi d:»^ rii litiL;i> ( IIimi liLrcwichl 
eritült. Zwei SyuipIlOOicn ■' von Mozart [ti-dur mit Schlu.ss- 
fuge) und von Haydo (D-durj sind hier als hervorstechende 
Ürobesterieistuogen lu erwKhnea. IHe Menuett in der Haydn'- 
•chen Symphonie bradile eine ao •dttogeode Wikung hervor, 
dass sie vom PubEkuin slfinniach Da capo verlangt wtirdc. 
Auch nach der Wiederholung erschaUle lebbader Betlall. Einige 
.'MiiirU' Geister scbieocn eoetr an diesen Abend niebia Ander« 

Uiiruti zu wollen. 



Leipiig. S. B. Es scheint hier SiUe, in den Annen- und 
Ofo h es te r P e nsi oastondis-Ceocertea des Gewandhanaes etoiger- 
maaamo von der Im Ganzen berrschendeo Rlcbtnng der IVo- 

grammc abzugehen und Manches suzulassen, was in den Abon- 
iiciiu-iii-iliiiK iTicii ki inc Aufnahme tindet. Wir konnten nicht 
»,iKL'n, dass bei dem diesmaligen Pensiunsfonds-Cuncert 
,1111 !. März durch diese griissere Freiheit ein Imheres Interesse 
erregt worden wire, wobei freilicb noch zu bemerken ist, dass 
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die I>rograiumzu«ainineti»t(;llung keine sonderlieh geschickt c 
war. Spielte Joacbim, die höchste Zierde des A; i v schon 
•io äpohr'adiw Coooert, w tot nicht abzasehen, warum Doch 
MMMnhai t/ta lOnMlligM Notturno von demMlbea Compo- 
BM«n sebracbt w«riieB miHta und niekt Jkb» da anderer 
lf«iat«r (etwa Haydn) rmirUUa tnir. ntenavwMifg liat es Sinn, 
anmittelbar hinter der I.ohciiprin-EinIi'ituiiK von K. Wnp- 
ner eine MoJ^art'selie Arie ^iui^en lu hissen. \V;ir es im ersten 
Thell eine unnöthiK^ Anliliufung von Gleuhariij-'nm, sri \\:ir im 
X weiten Theil die »mMrste Gegetwätzlichkoil zu sciir in die 
Angun springend: oder sollte man beabsichtigt haben, den 
flMMlInIläohen Werth und dieiulürlielisSohOiiheiteilMr MoiMt- 
Mhcn Ane gegenüber Wagnerischer Musik tn's r«e1ite Lieht 
zu setzen? Das wUre freilich erreielit worden, aber wir können 
doch nirhl an die Absicht ßtiniben, vielmehr scheint man iiu 
t'iinkli' lies rr(iL'r.iiii!nzus;itiinipn.sIi'lli'U.s hier sich einer gewis- 
sen Noucbolaace hinzugeben, die aber ebensowenig zu billigen 
ist, wie in einer AostteUung von Gemülden das rücksichtslose 
Aaniangaa nacb Uw iSuaillclum oder — gsr koinea Gssichis- 
punkien. — Doeb wandsn wir uns endüch wa den Libiungcn 
selbst. D;is Interesse des Abends giprclto, wie selmn g^esagl, 
in «len \ iirtr;ii;«in des Geig«nköniss J. Joachim (Concert in 
D-niiill villi S|iohr, nnd Son.Tte von T.irliiiij Worin li^t doch 
der eigenlhüiiiliche itauber de* Joachim'scben YioUnspiels? Wir 
haben grössere Kunstslücke mit noch arabr Kllhnhelt und ab- 
sofailcr SteberiMit des GcHngsas mußbna (shM; b«i «ndem 
wieder noch mehr Schmelz oder giflbender« Lcidensahaftlleh- 
keit vernommen. Es ist aber der Adel der echten hohen 
Künstlerschaft, der un« bei Joacbim entzückt. ÄUüö was 
er spielt , und w^ire es selbst stellenweise nicht im höchsten 
Sinne bedeutend , zieht er durch seelenvolle , innerlich warme 
und doch stets durch feines Maass beherrschte Auffassung in die 
Httbe der idealiUM; unter «einao Hlndeu veredeil und verW- 
nert rieb AHes , und Belfast Mnxstaien nnbedeoteodeo oder M- 
vl:ilen Melodien weiss er den Anschein des Gehallvolten /u 
f;eben. l ud So ist t>s ein Gumiss höchster Art, ein SnwUr- 
selies ('onceri von ihm zu hören, und das Tarlini'schc »Irille du 
(iiiibifn, ein Stück, das man nicht gerade ein aus dem inner- 
sten Seelenleben hervorgegangenes nennen kann, gewinnt eine 
Bodoutarag nnd getotigen HoieblbuBi, der wehrhaft hnpeaiuil Ist. 
Was sollen wfa- noch welter mm Ruhme JoocMm's ssfon? — 

Der Raum nillhi^'t uns, /u Frsu J. Flinsch überzugehen, deren 
rui^euüu Gcsaiig.'iv\'ci.si: Jmi andern Anziehungspunkt de» Cuii- 
cerls bildete und sich neben Joachlm's Ctpv^r entschieden zu 
behaupten wusste. Sie sang diesmal eine bisher wenig bekannt« 
Arie aus »Rosalinde« von Handel {•fru aötptUk, loslrumcntirt 
▼on C. Reinecke}, die Arie der Snsmne ans aFlgsra« von Uo- 
zart »IMwjifMfc. endNeh desselben aVeifcben« und BeethtH 

ven's »Neue Liebe, neues Leben«. Den Glanzpunkt dieser Vor- 
trüge bildete wohl Müzarl's Arie. Stimme und Gesaugsweise 
der Frau Flmsrli scheinen ihr hauplsSchUch das durch dieselbe 
bezeichnete Gebiet anzuweisen. Zwar war auch die Händel'- 
Sohe Arle in gewissem Sinne eine herrliche Leistung, doch 
sehieo ans die msierieUe Kraft oieht vitlfig ausreicheod, und bei 
dsB lisdem Uang dte Stlrame etwas etmOdel. Wenn wir uns 
diesmal noch einige specielle Bemerkungen erlauben dürfen, 
so wären es die. das« in den iihrii;ens mit classischer Keinhett 
nnd Doutlichküil >irstint;eneni (Koloraturen der Händelsohrn 
Arie d.^s eonsequenie piano niclit ganz angemessen schien, und 
dass in dem Beelhoven'scben Liede der volle vorwürtsdriingende 
Strom des Rhythmus dorch das Albembolen beaintiSchttgt 
wurde. Beethoven hat hier dem BSoger (elgeatBch mflaulo das 
>S9nger« buchstäblich, im Sinne eines männlichen Vortraj{en- 
den genommen werden) eine äusserst schwierige Aufgabe ge- 
stellt, die nur d <<l n I tu hewiiltigen ist, dass nach dem un- 
venneidlichen Aihemholen die folgenden Noten etwas verkürzt 



werden. — Dai.s Frau Flinsch , wie auch Herr Joachim rieb 
des' Icbhafleslen Beifalls und llervorrufs in erfreuen hatten, 
versieht sich von selbst. — üeber die beiden Orcbeslerstüefce 
können wir uns kurz fassen. Spohr's Notturno für Hammaia 
und JanHaeharonninsIk (Op. 34) ist als eins reiMnd« Gartnn- 
mnsik id benflcfanen, gehört abersobwerlidiaidsnConcertsaal. 
D:iss man statl des Fhiali' .nii Kiide den Anfangsmnrscb v. !. il 
hüile. rnubte ihm auuli diejenigu Wirkung, welche die 
nnd da> Ail.iK''J hervorgebracht huiten .Ms Stück, um die 
Tüchtigkeii der Ulä.ser eine» Orchesters zu erproben, i.st es recht 
brauchbar ; dann müssta aber aoch «Jm noch grossere Sicharilott 
und Reinheit derStiounnng varauegsselrt werden, als sia anstau» 
miserehor ^genwHrtig nachgerfibmt werden kSnnen, dessen ' 

Ohoen, riarinettiMi tmd Fapotle (aus Gründiii nKinf;eIliafler 
Instrumentcj in der Tiefe zu tief lutoaireu, und dessen erster 

llomisl kaum das Mehla J auf dsn P-Hom (7) sieber snUSsl. 

Bei dem Lobengrin-Vorsplel haben wir uns neuerdings über- 
zeugt, dass eine völlige Hcinheit des Orchester-^lolinspiels in 
so hohem gctholllen AkLonls.it/. eine Utopie ist. Wenn aticr die 
Orchester de<; Wiener liofo|>ernthcalcr8 und des Leipziger Ge- 
wandhauses hiiT nicht absolute Reinhail i 
soll sie dauo gefunden werden? 



1*8 Trauermnrisrh «118 der 
H«iiien ^»kizzeiibOchern. 

Es ist schon mehrmals iu d. El. von Beelhoven's Skizzeu- 
bücheru die Hede ge\v._'sen und (lar-uil liiii|.'e\v lesen vvorden, 
wie interes8«nt und leln retdi e.s .-»ei , Ueti Meister in seinem 
Atelier zu beobarliten und zu sehen, wie seine TongOStSlInn 
sich allmälig zu dem ausbilden, wie whr sie j'etzl ftrtig vor IHM 
sehen. Wir thellen hier die Lesarten mit, in welchen das Thona 
des Trauermarsche.^ sich zuerst vorliiidel und sich ollmällg seiner 
endheb durchaus bcdculendon Gestaltung nähert. Besonders 
bemerkenswerlb sind die verseliiedeiien .Sclilussfonncn , die 
sich au« dem eolacbiedeu Gewüliulicheu nach und nach zu dem 
BesondersB und Orl^neUen erheben, ohne es hier noch m er- 
reichen. 

Als Anhang mügeo noch xwal ebeoblls sehr bskannle Thi^ 
men in ibrsr ersten Oe«lalt hier stehen. Kan wird sich wun- 
dem, wie Beethoven ein Thema, das jetzt hi Dur lieht, iu Moll 
erfinden, tmd . in aiidcrus, dss jottt SO feiaiUob klingt, so trivial 

empfangen konnte. 
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Nachrichten. 



Die ■Barmer Zeituni^ berichtet uns Barmen über duü Cmicert, 
ia welchem unser C. Reineckc Mir Kurzem daselbst spk-lto uuil 
neae Compo.«itiiiiien 7U Gehür brachte Wir eiitiiplimiMi (1u-m.'iii lii>- 
r ■ hl>-' Kolv:oiiilc> -H.is *. Abonnement - Concerl , mi/.ci I i iluiii^ uii- 
r>-- Iii rrn MuMkJin riors krau»! , brachte uii'- r.iiiii[Hi>itiiiii' u ilor 
livin-»!«-« Zeit, Vv'ii ^i hulivTl. .-»((■ibr iiihI Curl KmimocIv'' , miil Lr^v.ihrlu 
dicJurcb ein erbuhtcs Iiilerosso, ilass wir illi; FreuUc hallen, utiücrcii 
I fruliervo liorhgeücbutzlen DiriKenicn, Hrn. Cjipellmciiler Reinecke 
I unter uns su »eben , und seine beiden neue»len Wtrlw, adn CJavier- 
CoMMTl and ailmSyio]iiboaie, knam am laniM. Dm Clavi«M:iMoert 
Ii Fto-fDoll, VMi dMB CoBponiilea nK meittariMltor TMmik, leeten- 
ToQem AusdriMk, in der von ihm lickannlen, foioen, vollendelen 
Weite vnrRalragn, macfata einen grosüen Kindrnck auf das aUlllau- 
Pofalilnim. Da« ach«a searbeilela Coocart reiht aich in wOr- 



Jlgpr Weise Dn die prnssen Vorliilder an, <lie in (Jla\ jer-Concerleo 
ni' hl sti sohr die Bravem (l< ^ Soloin»trunient» , ul<> eine feine tieftje- 
dachte Vcrvsehungdrsüellien mit dem Orchester an»trrbon. Die Sym- 
phonie aus A-dtir iat aia firisch-spmdelndes, schon K<»rbeili>les und 
fein ioslnuna«Urtoa Werk, das, wie in Laipiig, so auch hier, die 
vollste AMriMMUK IM. BMttvalle Stallaa« voll GMin|ie «ad Tod- 
ntlle, weehaabi all Mckt biBgrwarbnaa neofceiMlen Uhco, und ea 
rolilt nicht an frischer Mclodienllllla, die frtthen» Relnecke'acbe Com- 
l><>>>ti»ne4i vielleicht nicht so reiduioh boten. Namentlich erfreole 
uns der zweite Satz, nicht minder Scherzo und Finale, beide sehr RP- 
niiil und \orlri-lTlich initrumentirt. Der Componist otulhet dem Or- 
cliesliT unpnx iilinlit he Si hw ierifikeilen zu, aber das Orchester über- 
wand dieM-'llifii Kl iin'-'rlvcuiieiisw 11 liier Wri^e, sichtlich erre>;t iluirh 
die persiiiilirlie Leitung des ('iiiiii)iiiii.>leii mit linisser l'raci.sion und 
Auriuei ksrtniki'il il.is si-huuii.;!' Werk .lUlfuhreiid. — In weniuen 
WDi hen w ird uns<ir Wückerer Direclur Krau«: zum Schluss der ilie.',- 
jahri^en Saiüon die ßros»e Pa»»ion»-Mu!tik von Bach zur AufTuhrunu 
brin|.'cn, eine schwierige Auf g^ibc, der wir daü beste Gclini:enwunM-hen< 

Diib aehte Gesellschadsoonoert im kuincr Gur/'nti h lir.n hte 
.Moz.irl > C-Syniphiinie •Jupiter" , (lUn lk's Ouverliire zu lphi^;enie 
in .\ulis Hellst iler ;;r<issen Seene sun Aj iriifinnoii und kaleiias und 
den dramatlHcben Lhtkren bi^ einschlie-sslich dem Bcwlllkommnnngs- 
chnr bei tUyttainealra's und Ipbtgenien's Ankunft Ina Lagar dar Grie- 
chao. Awasa nl ai u ^ielle Herr L. Auer Spohr's 7. CooMsart. Den 
swaltan TheU UMeto S. Bech'a Cutal« «UeiMlar Gott, waw werd' 
loh sterben« und Beelhoven's Onvertti« Op. 4tt. Der Haapt- 
.«nnper des \tkend« war Herr J, Stoc khaunen. 

I£iii junger l'iani.st, Herr Ernst Flügel, hat sich in Steltin 
liuren laaaen und durch Wahl und Vortragsweise sich als ein hofT- 
nurigsvolles Talent erwiesen. Er spielt« Bach's chromatische Phan- 
tasie, Boothoven's F moll-Sonate Üp. 57 u. A. 

Der städtische Kircbcnmiiiiik-Siin^erchcir ui ' '. hemmt? \ eran- 
stiiltete «m ifl. Februar eine Keistlirhe Musik uitt ilirmiL iiiii fi.ijjen- 
d«!Ui Pro^iramm : l>ur 43. i'salm von McadcLsMiiin, l'>4iUu lur i äo- 
prüMliaiien von Ferd. David , Kyrie von R. Franz , der i». Psalm 
von W. Bargiel, Cantate für MttnneraUmroen von Theodor Schneider. 

Herr C ii r I v ii ii ü r u y e k liiell in W i eu am ii. Febr. eine Vnr- 
lesung über: .Beethoven als w eltbisloriseher Charakter», welcher ;ils 
äusserst interessant bezeichnet wird. Vim Uemselben bra< hlen die 
Wiener »Recensionen« eine durch mehrere ^unlulc^n gehende ästhe- 
tische Analyse der Schubert sehen Winterreine. 

Herr Dr. Ed. Ilanslirl ferlist in der Wiener »Presst* ebenso 
witzi)! als treffend den enplisehen Musiksehriflsleller DaMSJm ab, der 
darob ergrimmt war, dass gesagt wurde, die Englander verdankten 
das beste Theii ilmr iBiiiikeUiciMa Bfiifliwin (lantirfcea Lahrara 

und Künstlern 

M u > ^ I u 1 hnl kürzlich eine Messe zu 4 Stimmen, Soh und Chor, 
geschnekeu, und soll dieaalbe naehatens in Paris zur Einweihung 
eines neuen Palast«» i ' 



Das dritte Ometrt p«p%Mr» in Paris brachte Sympboalso von 
Ueethuven (D-dur] und Mozart (Es), Ouvertüre zur •FingiilaliObJei von 
Mondelasohii und Weber** aAnKarderug snm Tanw, 




Leiptig. Zo Bbraa des biet aaweseoden Herrn Conceitoieittars 
J. Joachim varaBtlaltate das Conaarvolorium am t. März eine be- 



KmsUrsuadsD dureli das Splsl i 

EhdoIIi Beethoven C-moll) einen grossen und sellenea' flsuts ^ 
sciiaflle. Auch Frau J. Ftinsch trug durch Liedervo it i Umi dam bei, 

den Abend zu einem besonders animirlen zu machen 

— Die Wahl iles neuen Direclors des .S l ad 1 1 h e a lers fand 
schnn »III 2. Marz statt und fiel per «uvora auf den berühmten Srhau- 
siuelei Dl, (iarl ilrunert, bisher Hotschauspicler und Oberresis- 
seur um kuiiit;! Hufllieuter zu .Stutl);art, geboren in l.eipzip M.ni 
verspricht sieh von ihm (ur das .Schauspiel das Besle Hiiffeinlieli 
wird auch die Uper durch eine allgemeine Hefurm des SUidlthcaitcrs 
in die Hohe ^ehraeht werden. Vor Aliam tbot ; 
ein tüchtiger Regisseur und Capeüaioistar Nolb. 

— BirfUch wM dsr «sbott dar btsUfM 
verbesSMt vsedctt. Mss Tsnii 
tsao Tblr. mabr ttrdensaUNe am ss ti so, die'GewMidbaitt-Dtnelioo 
ebenfalls tMITUr. uod darSladtoslb lltf die nrahcooiMtk IM nir. 
mehr. ' 
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ANZEIGER 



^'^ SbitUaurter li8lk8€hiile.(GQiiBemtoiiii]iL) 



WH demAntagdw BMUMrMSHMtoni, den 48. April, künncn 
■D diCM. iiir «dllitiiidl|B AiaiMidinr>»**>l>l KUostlern, als auch 
kMbewndeM von Liducrn wwl Lahnrlmwn iwtUmmto Anstalt, walctio 
•iis8tMl«nitleln «ubvenlionirt M, neue Sobfllcr und ScWlerinMn 



DerVolanicht erstieckl Hicli auf Elen><-nUr-, Clioi - uml .Solo- 
f^isanii, CInvier-, Orgel-, Vioün- nml Vinloii. j-llsiiicl . TojHaiylnldv 
'Hamiollielclirc, Cuiilrapunk' , Ko: tm jilfln.' \ . mI- uemI I :ist in nifii- 
tnU'oinjioBiUon n>-h^t PiirtiriM.j.' I Ci ImlIUc der Musik, M.UnKlik 
des Grs» HS- uiiil r:i im. i mil'n r ht-, , Oi vflkuml« , l)<M'laiiialion unJ 
llalieiiisclie SiMttciii!, und wird frlhcill von ileii lliMTon Stark, Katii- 
tneriuitiger Rauacher, Lebert. Pruckner, Speldol» Uofmasiki»- 
Ii«vi. Profciisor Faiest, Hofmusiker Debuyaere.UufronsikBrKMler, 
Con^-orinici^su r Singer» Hnftninlker Boell, Cancertmeisd r Oolter- 
mann, Hufsohiiuspieler Asndt und Sekratilr Bttotor. 

Zur Uabuog im Olleatliehoa Vorlra^i; , »owiu iui Hiüvi-mhlt.'- und 
Orabertarapiel Ut den «laflir beiliUcteii Scliulcrn (icivKLMilicii xoKelion. 

Das jlihrlicfac Honorar für ilic gewulntliclio Zalil von Inlerrichts- 
ßchem bclruKl f"'" Sclnileriniioii lOD iiul<U-n rhpiti. 157 ' , Tlialer, 
Ji:. Fr^nif^i. r.ir «'•(tiH. i liO Ciildeii (&8'/, Tholnr, ar.7 KraricM 

Aiiiiii l<lu:i.:.'ii wolli ii Nur uyr um 13. April slaUtiinlciulcn Anf- 
iciliu i )'! iituii- an diü unloracicbueUi äleile guricJilet wurdon, vun 
V.11. Inn iiirh lusauanihrilahen PngnMiiindMrAnataltunontgaUlioh 
zn l>czii*h(*n ist. 

8tUtlfafl, IUI !'i'l>iii»r t«*C(. 

ile lirectian der S u !>i k » c kl let 



Frofesaor Dr. Faiast 



Verlag Ton treitUpf nii WM^ in Ldpng. 

Werke aber HeehaBik des üafierspiels. 

— S5 
t 4S 



Dinernay, J.B.,Op. HO. EcoIadallteiUlllwa. »Btudaa 

comp- cxpn-fis^nienl pour pr«0«der oellw da I« VddcNC d« 

C. Czemy . 

EmelinK, F.., Studien tat die bttbere neehaniMha Ans- 

DUdOIH: im Klaviorspicl 

IQiarr, Jul.,I'>to<'^'^B'^ (iir das meclianiMrhcKlavimpiul, 
ia einer vi^lviiitiilipfn «irul iroordneten Sammlun«; . . 

— Wegweiser (icii hl isierspieler im ersti ii Sdirliuni. 
Vjn-- siHEitulung gi^Wiihllcr KiHvicrslücke in nici-'iii hst rc h- 
! I 1 i^re^siun. NcbHt mi<chaai$cbcn Hebung« i> ■ 

KOliltT, Laala, Syitematioohe Lehrmatbods für Kla- 
viarapielundMuaik. Tbcoretiüch iindpruktl^clt. i.Band, 
auUialtowi : die Ud kanik aU CrundUt;« der Teclinik. Mit, 

«• ngnnn. fr. 9. lUT. Rieb ■ ■ : • 

Op. 7». KwliaiilKh» vaä «Mlmtaelw BtevlMi. 

Btndian, ab U(slidie Cebuni^en für jcdo Oitdungii<ilure , . 

— Op. Iis. TeirimlneheVirtuoeenatadienfürKlaTlef^ 

Spieler neb-tl llicorelischen Anlfiiaimru zur i.i^ticben 

I cba^ rUr die ganze Bildungsieil 

Le Conppcy, F. . Sehalo der Mechanik dc8 Klavler- 

eplala. l'CDUIlgt'u in 1 jSvrn'U /.Ii Kl l.lnl;uIl^; i'iiiO!- Im kcioii, 
plei»-hmi»s*iKen und frwR'ii Aii<cIiI.'1(js ,1)111- uikI MoII-Tuu- 

loiUTii, Terienpanpun eli 

Plaidy, |^ , Teohniaohe Studioii tui daü i>ianulorl<M»plcl. 

Kinii-ruhrl im Conbcrvaloriuuj der Muaik in '-' — ' 

München.) Zweite verbesiserlc Auiisabe. . . 



i — 
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EMI BdCF. 



ia Leipsig iat ersohieaen: 



Katttiätia-Paaslon. Kl.-A. mit Te\l < Thir. n. 
H-moU-Mess«}. Ivl A tnil Text t Thlr. n. ^ 
Weitanachta-Orntorlum. KI.-A. mit Taxi « Tbir. n. 

Binnen Kurzem erscheint : 
Bach: Johannes-Fandon. Kl.-A. mit Text 4 Thlr. n. 
Cherabini : Miaaa aolemnia D-moU. Kl.-A. mit Test < Thlr. n. 



Musikschule zu Fraukfurt n M. 

Am 41. April beginnt das noiic Srhutiihr l'nt-nricbtSKegcn- 
sUindo sind ' Tbeurie in ibren versclm il< m ii i ln iUii als llarmoni*?, 
Conlmpunkt n. * %v. n!nri !i tit" Heeren Haufi', Oppel und Buch- 
ner , (;.-tln. |il. .|. r MumIv Oppel I , ("■•■sanf; 1 Krau Thonewka- 
Martin, Ferd. Hcluaidti , k Iii vier Henkel, Hilligeri, Violine 
fH. Wolff, B. Becker , > inluncello ^Siedentopfj , ürgel Opper, 
knspmhle- und i'artilurspicl ^Henkel!. Das Honorar bclragl >iilir- 
lirh <5( II. 18K Thlr. pr.) in vtatteljiihrliclior Vonnsbauüilung. An 
einem ciuieluen Fache kann ntto »icb gegen ein Honorar von tt II. 
ii4 TUr.) balbeiltaBB. Aucb an swel oder drei F><rhern ki'tm dio 
Theilnalinw «latimulen. Anmeldungen sind, und zr»ar s^nu-iens 
bis zum 9. April, an den der7citi«cn ersten Vorsteher Oppcl 
iSrblesinj.'eraasse 4*1 zu richten, welcher auch zur .MillbeiUinp des 
getlnicktso Planes, sowie zu Jeder weiteren Aasknnit bereit ist. 

Prnn kfnrt a; tt., dem ti. Felnwir mi. 

Der Tontand der MudkidiTile. 

(541 Im Verlade des Dnteneicbnetcn ist erschienen und maclil roii- 
curt-Oirsctionan und Varalne cor beronlebenden Sbnkcapenre- 
Fcter §Utt besonder» autoerfcsam : 

Ul i rOR BEULIOZ 

Romeo et Juliette. 

i^iufonle dram»li(|ue avec ClnM<urs , -<«lo» de Cbani v{ l'rolo^ue cn 
Kecitatit cbor.(l compos^e d'aprf'. Ii Tr.iLitti- Ii- :, ^ ,.,pfure . 
Parole» de Mr. limile Desi-haniiiv i'.n iKi.m ili 1',,,ih, < 1 CImuI avec 
Tejiio IraBfaiS et aHeniaad arrani^ec par Theodore Rillcr. 

Op. 17. Pr. 4% Thlr. 
J. Bietn>-Bi«diniiaiill in Leipsig u. WintertbuT. 
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luivenMexicoD der l uukuuüt. 

Per NaebtrM «ifd mir anf BesMl«i«aa Ms Ende IMra IS«« 1 

Von di an kostet jede Lieferung 10 S(r. 

Job. Aiitlre in Orfanbacb. 



A. Bubinstein, Monate fftr Planoforte Hid Vi*Une 

#p> 19 fVurliig \vn Breitkopf und Härtel in Leipzig} ist 
fUr Frankreirb mit Kigenlhnntirecbt In den Verlag da« Uvler- 

zeiduMiteu ulaergegangen. 

IM) J. Maho in Paris. 

». Hne *m FantearB St. H«Mr*, 

|S7| Im Varia« von BnliMpr 4Hi4 BiHcl in Lalpilg «erden 

mit Eigenlhunuvecfat ersdiefnen: 

Drei duartette 

(hnftam lohah«) 

für vier Solostimmen 

(Sopraa, Alt, Ten«r and Bua) 

mit PianofortobngleituBg 
von 

KlAffimiunig und MmnM. 
Op. Sl. 

Nr. 4. We«baaIUad sam TaoM vun Onalba. 

- t, Heokeratan. (Mabriecfa.) 

- t.SwOaDgBi 



Orudi und Verlag von BiaiikorF CHo (Iaitel m Leipzig. 
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Neue Folge. II. Jahrgang. 



Die AUfMcttie MiMikmUiicli« letMnc «mltf^Uil ttftlmimtf xb jtitm ]llU««di lad IM 4ucli all« foiliaicr Bud llii(lihuill(a(«ii » kcttckea. 
Ptiit» JiMbk • Ifeli. I* Igr. TimaUlkilieh* MtaiHMnUm 1 TUr. M iMMtnt M«twpB>l*iU MUmU* ««wMvmImmI Ife 

Briete «M Mitr weaiem ttiaw trMcit» 



tohlll: Ein Brief auü Mesuna. — Rrcen«lonon (üuvvrtliron flir OtCbaitBr. 
Leipsig. — Nadvichlco. ~ Priolkulan. — Am «igar. 



Sbi fiiinf ani Homü». 

Gesbrler Barr und Freund! 

Aus meinein vorigen Briefe, fttr dessen BeaDlwertitng 
ich Ihnen frcundliclisl dnnke, werden Sic nicht ohne ganz 
hesondcrp Genugthuung ersehen haben, d«ss ich wohier- 
h ilicn liier angelangt hin und mit einiger Mühe mirli k(ii - 
pcriich aliklimatisirl habe. ') Ich kännl« heuto (iirll<iliri-n, 
Ihnen allerhand Dhoge zu eraäblen, die einem Fremdling 
•US dem grauen Nordeo hier iolerc»saut enlgegenlrelen, 
ihn anziehen oder ebstossen, d. h. ich kttnnte mehrere 
Stunden lang mit Ihnen Ober Alles nnd noch einiges Andere 
{>laudem, doch das will ich mir lieber versparen, bis uns 
(Us Schicksal einmal prisniilich zusamtiu tirulirt; jetzt will 
ich mich darauf bescltrüiiLc-n, Ihnen mitzulhcilen, was ich 
auf unserm gemeinschaftlichen Felde, dem der Musik, hier 
für Entdeckungen gemacht habe. Dieses Wort müssen Sie 
freilich oidil io seiner strengsten Bedeutung nehmen, denn 
eigentlich sn aentdeckcn« giebt's hier Nichts ; man darf 
nur ein Paar leidlich gesunde Ohren aufsperren , so hört 
mau •j.cnoi: , ja .sounr tTiflii Jilv nutn wiinsdite. Und doch 
ist es herzlich Wenig, hüs m in liier zu hören bekommt; 
Concerte giebt's niolil, von unsrcr deutschen Art in Privat- 
kreisen xn musiciren findet man hier — soli ich sagen ilei- 
den oder •glücklicher Weiseat — > mit bsebst seltenen 
Ausnahmen aoch Nichts, das Theater, Oper und Ballet, ist 
die einzige öfTentKcbe Aeusscrung des musikalischen Trie- 
bes der Hevölkerung von Messing — al.iL-cselK'n von Uudel- 
srii k luul improvisirtcm N'alurgesang auf den Sirassen. 
Und dies Theater — fürwahr, heulte Charybdis noch und 
hellten noch die Hunde der Scylla {sie scheinen vor Me- 
landiolie fiber die verttnderle, die moderne Welt in ewi- 
gen Schlaf gesunken zu sein), es gäbe Erfreulicheres dar- 
über zu berichten, als Uber dieses Theater; da wtlrdc man 
Natur li.ilu'n und, wenn .ukIi fluiis grausenhafte, doch 
^russarligt; Natur, wuliiond iiihu liier nur heruntergckom- 
niene Kunst hat. Aber ich will ihnen nicht den Hurnur \ er- 
derben ; Sie werden bei den jetsigen Zustünden auf musi'< 
kalisehem und andern Gebieten In Deutsdiland so sdion 
oft genug MUho haben , ihn zu bewahren ; mir aber lacht 
die Januursonne und ein Stück blauer Himmel in's Fenster, 
und 1 IS timnil das Menscli«>iihcrz üuch nicht gerade zu 
Zornausbrüchen, wie sie allenfalls gerechtfertigt waren. 



•) flMckJiehsrweiM noch nicht lo. viß die Frsnaosen in Meileo] 

n. 



Ausscrdf-rn nlu-r ist i\U: Li-Ticnsnurfassung, wie sie sich in 
hiesigen kuitsipruducten neuester Aera abspiegelt, eine so 
überaus heitre, dass es beinahe nnmBgiich ist, emstbaft 
darüber su berichien. 

Unbedingte Anerkennung muss man sdion — dem 
Hause: es ist in der That so, wie man es in einer Stadt 
wie Messina kaum cr>« arten kann, gross, reich und mit 
rH'M hiniick ciniirrichti'l und niisje.stiiiitH ; doch tbul man 
gui es so anzusehen, dass iitau dabei dem Vorhang den 
Kücken zuwendet , um sich den günstigen Eindruck nicht 
sofort durch die groben Pinseleien stttren sn lassen. — 
Die Besetsuog gebt an. Die prima Donna muss vor 15 Jah- 
ren ebinial aehr gut gewesen sein, das Material der Stimme 
ist bedeutend, aber jetst ist ihr Gesang eine fortgesetzte 
Predigt, <I.t>s alles Menschliche vcrganglirli ist. Der 
zweite Sopran ist eine kleine, einzelne Töne ausgenoni- 
roen, recht wohlklingende Stimme. Die schönste Stimme 
ist der Contralto, eine mttchtige FUlle des Tons, von fri- 
schem, schönem Klange. Die Ittnnerstimmen sind aueh 
leidlich , der erste Tenor namentlich Ist recht gut, der 
Mann aingt auch Einiges mit Geschmack, was vomContraho 
sich nicht immer rUhmoi lassi: der i i sli' H;ir\t(jn würde 
ganz gut .<;ein, wenn seine Slicume sich ui^crwinden könnte, 
aus ihrer kliisterlichen Verschleierung herauszutreten. Der 
Buffo aucht, wie es scheint, die Komik hanptsliclüicb dario, 
dass er weniger singt als spricht. Alle Uebrigen sind un- 
bedeutend. Ein wahrhafter Schrecken aber für jedes 
menschlich fühlende Ohr sind die Chöre, namentlich der 
Frauenchor; ich versichere Sie, die Nachlii;allen der hol- 
ländischen CanUle singen lieblich dagegen, man luhlt im- 
mer ein starkes Frösteln durch die Glieder geben, wenn 
er seine rohe, metalUose Stimme erhebt. Von Schule ist 
gar keine Bede; die Damen sind tugendhafte messineser 
HürgcrtOchtcr, resp. Mütter; im Sommer suchen sie sich 
anderweitige Beschiifligung, mit Anfang der Saison kom- 
men sie dann wie die Zugvögel zum Thealer und zerreissen 
des Uenschen Ohren. Eigentlich sind sie nur zu llexen- 
cbSran verwendbar, wo es gilt, recht natürliche Schauer 
an erregen — für solche Zw^ske also der Oper der Zukonfl 
tn empfehlen. Die Sdinla der oben genannten Singer tat 
meistens gut — doch was hilft das Alles? Das Orchester 
hat so wenig einen BegrilT von dem, was man discrete 
Pe;;lf_'ilunu nennt , dass rnan von den Silnjjern oft McliLS 
hört; es ist mir mit scchsmai Hören einer Oper ukh\ ge- 
lungen, gewisse Figuren der Singslimmc zu unter.scheidcn. 
Geht das so weiter, so bin ich Qberxeugti dass nüchstens 

II 
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für luifiiesdii und Tliealeritilfiidanirn das KoldöW Zeitadlep 
anbrechen wird Su schicken dann noch einiL;i- IIohk r. 
Tronipt'ton »ind Houihnrdoiu> mehr in"s Ürcticsirt , Irnnjit ii 
der Clarinetle bei, den Ton noch dicker uti>l IhuIi r zu bil- 
den uod mUbq auf di« Bceter «in» b«wogltcb« Ui>lMuppe 
mit weit geoRielem Hinide; der Rflekl iMiiD Pabltiiuni 
wird i\'-r ii;iinlirh(» sein, und die RosU*n an <Te(d und I r- 
Ihftil fiir die W.ihl ;:uter S;in^er koniicii erspart werden. 
Ein ordenl lieber llifificiil wilrdc uicM'in l rlii-l \Mihl 
bclfen kuntien, allein \oiii biri);ireu fL-ljcitit m.m hier kt iin 
eotfernlc Ahnung zu haben. FUr die Sünger und tje^nn- 
der« die Chüre ubcraironil dies Geschäft wesenilicb — der 
Souiffleui»: er giebl aioht nur das Zeichen tarn Einselien, 
sondern t;ikiii-t ,iiirh forlj;eselzl mil der linnd, sogiir die 
einzebi« u kkinLU TakUheilcbeu niarkireud. Vor dem Or- 
chester sitzl tun .illi rdings ein .M.nin nui t itwr Violine, der 
die drei ersleo Vierle! ta}>fer mit di ui Bogen auf dem ble- 
cberoon Hand seines Pultes bciil i^t und daa vierte in die 
Luft verscbweadel, dean es 6t«bl ^iemaod im Orcb«i>ter 
nach ihm. Aucb diese Pignr wird sieb bald anf meciiani- 
scheu) \Ve'-'(^ rr-^rlzen lassen: denn \\< nn t r .nu h hin und 
wieder seim n Uviit-n einen halben i .iki hin^: nl-i r <iv'm h\- 
strunient i^iciii'ii Hi-^-i, su iliiii iln.s dorli zur Vitx ln^ncr un;: 
des Gauzeu selir wenig. Vom Spiel der Sanger lussi sich 
nichts Besonderes s.igeu; sie spielen, namentlich die bei- 
den Hamen, weldie das Aller mil «einem Zauberslabe uocli 
niebt berubrl hat, mehr sich selbst, als die Rolle, was i< ii 

iliiicn liisucilon nicht verdenken kann, ih) iefi zu ilircin 
Beaten Liluubeii will, da^.^ sie immer notli ein Stück iiU'lir 
Werth sind, als die Subjecle. die Me inituiiier' ditoiellen 
müssen. Von der epidemischen iheaierkrankiitiit, durch 
die Ictitcn Töne der Arie vom vordersten Rande der BUboe 
aus» den rechten Arm aurs Ifen gelegt und bei der leisten 
Not« in die Luft gesobnelitf ftrtissimo gesungen beim Pu- 
blikum eine besehoid' ne Bitte vm Applaus eiMuiegeDi sind 
.<tie siimmilich belülU ii. 

ErttfTnel wurde die Siiisoii mit eim iii ilei nenesien I'ro- 
ductu Verdi'scher .Mus«. Verdi ist auch hier iScIbstherr- 
schor aller Theater, und nicht nur der Theater, sondern 
auch der Kirchen und PmooesctODeo. Diese« Product nennt 
sieh: I7n baüa in nuuehem. Der Gegenstand ist im ^'e- 

sentliclii^n dersellii- wie in Auliei'> M.iskeiili^ilt . diiher 
wohl ids iiekiinnl yuzuneliinen. I.)ie GescliieLle wui'ile 
ihren Ir.igiseben I'.indi uek iiieht \ erleiden, iiiille der Scri- 
bent des Librellu nicht verschiedene Absuidiliiien i iii- 
^miscbt, und hätte der Componisl sie nicht duri I n 
Musik illuslrirt, die beinahe um sie lllcberlich zu wachen 
geaehrieben tu sein scheint. Hier getraut man sieh flbri- 
pcns, dicseHie .iI? (lnri-h;nis tiieht iinmorali.sch zu be- 
zciehneu, was ebcu uklil vvuii<ierL<ir ist, wenn nian 
gewisse Zustünde kennt. Jedenfalls lUsst sich nicht leug- 
nen, dass fast alle Situationen musikalisch sehr gut 
brauchbar sind , jn manche sind so ßooi^ncl , dass sie in 
der Uand eines Hosart die ergreifendsten hUtlen wer- 
den betonen. FreiKob , Moiart's Muse — fast sdwue ich 
mich, die beiden Namen neben cinai)dei zu schreiben — 
ist nicht Verdi'sebe: die letztere erfreuL su h eines so un- 
gemein heileren 1 ciuper.iiiients. dass sie auch diireii die 
scbwcrsten Lagen des Lebens ganz munter hindurchlanzl. 
Seitldozart's Zeil hoben die Ilaliener allerdings einen grt)ssen 
Fortsehritt gemacht : sie sind glUclüwb beim Zerrbild aller 
wahrenKunat angelangt. SinnenkiUel ist dereintigeZweck 
der Kunst geworden, alles Ernste, alles (If h.ittvolte ist 
voraltot, ist Zof>f fflr sie. Je mehr \V«lier und suusUjic 
Tänze in der Oper L;e.sungen werden, um so sicherer ist 
der Maeslfo des BeilaiU. Ist daher Jemand so gltteJilicb, 
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sidi zn einer >io unzerstörbaren Heiterkeit enipnrlu lien m \ 
können, \\ie M^e stit) \ <idi sie besitzt, und \i isli fil er es, 
ilifse iti iiitigliclist frivoler Form an den Tag zu legen, so 
eiii::elit ihm der Lorbeer Wer gewiss nicht. 

Man wUrd» sich gemdezu lächerlich inachenf wollt« 
man einer Musik, wie diese Oper ist, gegenober nsrb sol- 
(■hen Dingen fragen, wie einh<>itliche Sliininiini: Nnminer 
wird an .Nummer gereiht, d. h. Gassenhauer .iit G.issen- 
li.nier: \\;es nicht tiassenliHiier isl. i-t mehr oder weniger 
tjest ulden. Nümlich — und das wird tieiii Maestro doch 
L;e\\ is.sermaassen zur Khre angerechnet — »Verdi, heissl 
e», bat ZU dieser Oper viel deutsche Musik sludirt (ij, 
daher ist sie auch noch besser, als seine früheren.« Man 
merkt es in der Tliat : alle Augenblicke hört n>an Klilnge, 
bei denen man unwillkürlich ruft: »Woher ist doch das?« 
Besonders li.it >lendeis-.i>lm lierh;i!len nillssen. leh will es 
dein Miif'stro nicht so schlimm anrccliiien, denn ist bei allen 
Italienern der Diebssinn so stark ausgebildet, wie bei den 
Sicilinnem, SO ist es nur wunderbar/ dass er nicla schm 
viel früher dentscfaos Rigenthum dnreb die A1|k tiji isse 

eingeschmuggelt hat. 

Sie werden nicht von mir erwarten, dass ich Nominor 
fijf > unnner iiur'i li_:i-licn i'der i.';ir analysiren soll: das zu 
schieiben oder zu lesen wiirc von einem sterblichen Men- 
schen zu viel verlangt. Ich will einzelnes Wenige heraus- j 
heben. Dass die Symphonie, vulgo OuvertOni NiobU ist, 1 
i I i s ein aus ein paar Melodien der Oper tusaroroengeDlbtes I 
Machwerk, versieht sich von selbst. Cinz liUbsch und wohl 
die beste iNuuimer des Ganzen ist Nr. 7. eine Cauzvoo des 
lenm I Ursien , ein neapolitanisches Lied, deweDAnfaogii— 
melodie ich Ihnen hinschreiben will. 



Di Iii >i fe ~ de - te Ü flutte m'aspel - - 




Solcl.er drilTe sind üussersl wenig in der Opei- : seihst 
wenn eine Meiodie ertrilglich beginnt, artet sie, min- 
destens am Schluss, in Trivialität aus. So z.B. ist es docb 
kaum ertrüglich, wenn sich am Schlüsse des Liebesduetts, 
das im Ganten nicht sehr tief gegriffen ist imd in seinem 
G-dur so naiv klingt, als girrten sich zwei junge Tilub- 
chen zum ersten Male in ihrem Leben in reinster Liebes— ■ 
Wonne an, wnhrend doch die Dmin.i selion einif:i« Zeit Gat- 
tin, lUiuXrau und .Mutter i«t. folgende Wendung findet: 
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^ Sebr charakteristisch fUr dea Maestro aber ist die folgende 
ScMMt'vw» der Chor der Venchworenen den treuen Freund 
und 1)etn>g«ieD Gatten verhöhnt. Natürlich aind bei der 
■ Stelle, wo die Gattin sieb zu erkennen gieht . Tremolandi 
: und verniinderle Septimenakkurili-, <liis ciiuii;*' V. rili fiir 
solche Stimmung zu Gebote .«^lebende ÄusilrucksiinUel, 
nicht gesipart. Stall nun den dU^tem Hintergrund feslzu- 

1 halten aod auf und gegen diesen die Gemuthsbewegaog 
der drei Betbeiliglen contnisUreo su lauen, tritt feigen^ 
der — Gassenhauer ein : 




Diese widerliche Musik mit den iu dieser Verbindung , utn 
nicht mebriu sagen, ooqtietlen Voi-schlagen und Spriin- 
I gen wird vi r.-.i liictlene Male wiederholt und zwischen dm 
[ einzelnen Wicdcriiolungcn ganz abrupt Einiges eingescho- 
ben, das vermuthlich die Slimnuing der beidrn (j itu ii 
wiedergeben soll , während die Begleitung ruhig in ihren 
ordinttren Achteln forlfthrt. Wenn irgend eine l>artie der 
Oper, so beweist diese, was ich oben sagte, dass hier Alles 
som Zerrbilde geworden Ist. 

Ist eine Kirchniessspielerbande einmal in Verlegenheit 
nm eine Anzahl recht trivialer Tanzmclodien , so kann sie 
I ans dieser Oper sich hinreichend verproviantiren. Einige 
Sachen sind wegen ihres grobsionlichen Tones wahrhaft 
abscheulich, s. B. solche, wo in der Melodie xu einem 
weiciiUciien, üppigen S0U ein recht dreister Gegensatz 
geftigit wird. Auch die Ballniusik lüssl an roher Wildheit 
einerseits und sLlimcic holnder Weichlichkeil .uirlrrtiseils 
Nichts zu wUnsi licri übrig. Ein SeitenstUck zu i.liit;er Ver- 
hühnungs.S( enp i^irbl der Schluss der Oper. Da das Leben 
nach Maestro Verdi's Auffassung so überaus heiter ist, 
warum soll es nicht auch der SebiiiBSpttnkt des Lebens, 
der Tod sein? Ein gutes Gewissen ist ein sanftes Ruhe- 
kissen, sagt das Sprichwort, warum also soll der unglUck- 
licliL' LifMiiilxT . liiii hiiciii er srini! und ihre [!) Unscluild 
in eiueiii .Sclirt'ihen schwarz auf wnsif dor Nachwelt tl;it- 
gethan hat, nicht unter Begleitung tim r l'otka - .Mii/urki« 
.alwcheiden? Wie es scheint, hat der Maestro dus fUr 
einen feinen Griff gehalten, dass die Tanzmusik nibig fort- 
geht, wahrend auf derBUhne eineAbschiedsscenc, ein Mord 
vor sich geht und KlagelOne In ollen Nuancen lautbar wer- 
(!t>ii. D.is I nucst hick , liicf rrm'ii ri/chioii Ion zu treflVn. 
uder, weitu er denn t'inir>:ii dieses gegen tias Natürliche 
, doch etwas stark slroiu tidts Nebeneinander anbringen und 
I (eatbaiteu wollte, durch eine sweite Melodie oder durch 
I veriioderte Hamoolabtmg den Vot|;ang su aeicbnen, «eigt 
1 iIbIi iik Minar vdUigctt Nacktheit. Dass der nnglitckliehe 
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Unschuldige in den lotsten Senftem — nattirlicb stirbt er 
einen sehr laogaamen Ted von wegen unvenneidlicber 
Sterfaearie — für seinen Marder bittet, ist selbatverständ- 

lieh. Die Donna lebt, — die Geschichte meldet weiter Nicitte 
\i>n ihr — \ i'rauithlirh in \ lillkiiiiiniciK jii li.iiivlirhfn Fric- 
dt-u Hill ihrem GemabI, der ihre Lnscliutd ja iiul Papier be- 
sitzt, weiter — freilich, eine italienische Ehe muss noch 
ganz andere Ctlfle vertragen können. Doch genug von die- 
sen raoraliscbeu Siyet mit seiner iragisoben Mueik. 



Beceniionen. 

•■irrlüffn für Brrlipstpr. 

Henri Stielil. Ourirrlure trtomphak ä grämt Orchettre. | 
0[). 16. Leipzig, KiAliier. Preise: FsMilur i Thlr., Or- 
chesleraUnuneo 3 Thlr. Airangemsnt fiir tllavfer zu 
4 minden vom Conponlsten tit Ngr. 

— n — Der Titel Ouvertüre trinmjilni!(' lUsst von vorn- 
herein ein gewisses enei^cbes Patho« erwarten; denn 
triompbak heisst uugefUir so viel wie siegesfireadig, Sieg 
aber weist auf vorhergegangenen Kampf hin. Je schwerer 
der Sieg geworden, desto grösser die Berechtigung der 
Freude, neben welcher alu r .iiich ein wehniUthigor Sei- 
tenblick auf das Opfer nicht uur statthaft, sondern sogar 
erforderlich scheint, wenn der Titel gerechtfertigt sein soll. 
In Bezug auf die Mittel wird man ein Hervortreten der 
kraftigeren Tonfarben, also im Orchester des BledlS, na- 
türlich finden. Doch bleibt in letzterer Beziehung tu be- 
rücksichtigen, dass dieses Her\ortreten seine Grenzen hat; 
il iiii] .ihrr ; für uelchen praktischen ZvM.'ck d;is WL-rk ac- 
schriebeu ist. üih es ein Musikwerk zu sclLillen, tiaä auf 
iiITener Strasse durch seine Melodie und seine Rhythmen 
dem Volke Regcisterang einflössen soll, so wird selbstver- 
ständlich anders zu dispooiren sein, als wenn es sich um 
ein Werk für den Concertsaal bandelt, an dem sieh die 
geistigeren Streichinstrumente betheiligen. 

WeR<li'n \\ ir diese ln'nli ii riesii lii>^|mnkte auf die Stiehl'- 
sche Ouvertüre an, sü ei scheml uns auffallend , dass dem 
Triumphe so ganz uml gar der Gegensalz fehlt. Es bewe- 
gen sich säuiniUicbe liauptpartien, sogar die Einleitung, in 
Dur. Durch den Hangel eines gegensittdicben HoUcharak- 
ters scheint uns daher hauptsächlich ein Hangel an Tiefe 
begründet. Denn die begeisterte Pretide klingt doch ganz 
anders und ninnni tincn .indcin Scliuutii; an. wenn sie 
zeitweilig aus düsterem Mull beiraut&teigl. Es wUre daher 
der Ouvertüre ein anderer, minder anspruchsvoller Titel 
zu geben gewesen. — Dass der Bbylhmus einer Sieges- 
OuvertUre nopular sein mttese, gOl un ab selbstverstund- 
licb, doch dtlrfte die Melodik nie trivial werden, be- 
sonders aber dann, wenn, wie es hier doch der Fall, das 
Werk sich durch seine Tonmittcl an ein L-oisilc; gebildcte- 
n .s Publikum wendet, als das ist, wcicbcs allenfalls auf 
der Strasse schon durch den Klang von Blechinstrumenten 
und grosser Tnunmel in sympathische Bewegung gesetsi 
wird. In dieser BesieiMBg kttomteD wir nicht sagen, dass 
der Verfasser emen besonders feinen Geschmack und ge- 
reiftes Urtheil bewiesen bitte. Sein Orchester ist aller- 
iliiii:^ iiirlit ulicriiia-siL; stark mit Blfch- und Larniin.slru- 
nienten besetzt. Wir linden in der i'artilur ausser den 
Streich- und Holzblaseinstrunienten nur 4 BOrner, 2 Trom- 
peten, 3 Posaunen, 'i Pauken und eine — ziemlich Über- 
flüssige — Harfe angezeigt. Aber die Behandlung des 
Blechs ist es, avf die es «okomml. BtishI hat sieh die ans 
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ihrer rrUberea Bcschriinkung durch Vcnlilc fuiaiicipirU-ii 
ßifcbtastrumenle dergestalt angei'i(;tiol, dass nameDlIicb 
die Trompeleo alle mttglicben M«lodieD initblaseii. Wir 
wollen Dicht Mgen, das« «s nicht Melodien gebe oder geben 
k(jnn(\ ilii' ftlr die Trompete sich cifjnen, iihcr fine l ri- 
viiile Mttlodie wird Doch leliniiuil lfi%iak'r, wenn sie von 
der Troinpele cider ^nv z\\( i<'ii im uiiisniiii ijoliiasi-n wird. 
Nun betrachte luan folgenden in der UuvcrlUre zweimal 
voriutmiiMiuleD Tnmpoteiisals : 




Dioso .Molodio wird von Violitwn , oinitjen hohen Bias- 
in>trLiiiiriiirri. um! iirnirii 'l i-i ' ii ,| it-lrii fV \ orgclr;i};(.>ii . \on 
alicu Übrigen Inslrumcnlen harinouiscb und von dt-u Käs- 
Ben io geslosscnen Achtelnoten begleitet. Die Wirkung 
mim lusserst trivial (nidit iriomphaljseio und jedes ge- 
bildete Ohr «rird sich im Goncertsaai von densleichen ver- 
drtrsslirh abwenden. — Aber nidit l)los die Trompeten 
sind luiT in nicht fjcrade GescIniMck bckuiuictidcr Weise 
an.L:i>weiidcl. ;iucb dir liiirnt'r und l)r>(inih i s dir l'osaunen. 
Wir w urden diese, wenn es sich um eine Auffulirung han- 
delte, vielfach streichen; vielloicht würden dann um drei 
Viertheile weniger Noten, gewiss ajier würde um eben 
ao viel mehr Wirkung sein. 

Von diesen Punkton aliuesclii'n , crsclK'int die Ouver- 
türe als ein anslUndi): siciiiJcLles, wenn ;iuch wi'der in der 
Erfind Jii^;, d m h in der Diiri lifiilii uni; hiT\ urrimi'iuics Werk, 
dessen lluupltht'Uias und iuitwicklung wir hier nucli niit- 
(heilcn wollen. 

Ein Motiv aus dem Thema des eigentlichen Allegro (con 
brio 0 SS 88] dient einermlssiglangeolntrodootimi (Allegro 
niorli r.itr. j = K(; zum Stoff. Das Hauptthenia des A'Uegro 
CüO l)riit lautet wie folgt; 
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Tonarten pt'liinL^l der Coinpunisl in di"' l)onijnanle C, wo 
jene Melodie, die wir oben als Trompetensalz uiiltheillen, 
von Violen und Cello's, spUer vom gansen Orchester ff und 
mit den Trompeten tu Gebür gebraeht wird. Zur Durch- 
fall runt; dient hauptslichlich das Hauptthenia, weiches bald 
in doppell lanjjsümerer, bald in der natürlichen lU wcj^iinf! 
.du i m fii MHini Tonarten gebracht und an<li zu einer 
kleinen freien KngfUbrun» benutzt wird. Das Hauptlliema 
kehrt in F wieder, verliert sich aber in Piano-Akkorde der 
Clarinetten und Fagotte, worauf, nach der Dominante von 
F zurückgclenkt, plotslieb die Harfe, die bisher geschwie- 
gen, eintritt, um den Scitensatz zu begleiten, der jetzt 
in F von Cello's und erster Clarinetto. später alMTinals vom 
vollen Oreln'sler mit den oniinusrii I riiiii|ii ini hraehl 

wird. Ohne da.«>s noch besdiiders H erkenswcrthes sich 

ent\\ ii kl he. gehl die Ouvertüre breit in F zu Ende. 

Um noch eine Kleinigkeit su erwVbnen, wollen wir der 
seltsam ungescbiekten Quinten gedenken , welche sich im 
Seitensatz (Seite 16 Takt I , und spilter Seite 3f Takl 2) 
zwischen Oberstimme und Uass linden und leicht zu ver- 
meiden gewesen wiren. 

YourlJ von Arnold. OavertSrezn Alex. Paicbkln's Drama: 

"Boris Ooilunowit. I.cip/.ig, G. Hein?!', Preise: FsrUtUr 
1 Thir. 15 Ngr., Slimnien t Thlr. «5 Ngr. 

Der Verfasser hat, wie wir vernehmen, die j^rüssto 
Zeit M'ines Lebens in Russland verhraelit und sieh in der 
»Neuen Zeitschrift für Musik« als Anhänger von Glinka be- 
kannt. Man darf sich daher nicht darüber wundern, wenn 
er selbst Musik su niasischen Dramen schreibt, und wenn 
diese Musik von etwas mssiscbem Geschmack Zongnisa ab- 
legt. Mehr ktfnnte man sich wundern, wenn der Autor sieh 
etwa mit derilolTnung trüge, man werde auch in Deutsch- 
land der Sache %iel tjesehiiiack abgewinnen. Sehon der 
gewaldle Vorwurf de» l'usehkiii'sclien Dramas schemt eher 
geeignet das Verslilndniss und die .Svnipathie deutscher 
Illyrer su bindern als su Ittrdem. Denn wer kennt trott Bo- 
de nsledt's UebeneUong hier wa Lande Puschkin f — Doch 
darttber wtirde man sieh hinwegsetzen, wenn die Musik 
sich Sympathie tu erwerben verniUcbte, und in dieseiu '< 
Falle würde man sich sogar angeregt Hdilen, den eigcn- 
thüudicben Stoff kennen zu lernen, der den Musiker zu | 
einem sehttnen Musikwerke begeistern konnte. Wenn wir , 
aber nun sagen, dass Ilm. v. Anwld's Musik nisaisch ist, 
nicht in dem Sinn«, dass sie efaien beaondem in Melodie 
und Rhythmus ausgeprägten nationalen Chanikter hatte, wie 
man wohl von sknndinnvischcr, ungarischer und anderer 
.Mii--ik -.jit;, Iii und das wUre ja nur rechl und billi;j|. son- 
dern ini .Siime l ohen LUrins, ungeordneten Wesens, ausser- 
licher seltsamer HUifsmiltel, geschmackloser Krfindung 
u. dgl., so wird man darhi kaum einen Vorsug entdecken 
können, der etwa als nstionale Besonderheit vom kOnsl- 
lerischen Standpunkte zu respectiren wUre. Der Bericht- 
erstatter Uber die F.uterpe-Conccrtc in Nr. 46 vor. Jahrgs. 
hatte zwar mit Hecht bemerkt, dass die Ouvertüre zu Boris 
Godunow wenigstens T Ii e in e ii aufzu\> eisen hat, was bei . 
Werken aus einer gewissen Schule schon als ein besonderer 
Vorsug gelten muss. in der Tbat scheint Herr von Arnold 
nicht der melodiseben Erfindung tu ermangeln, auch in 
manchen andern Punkten ist der Musiker zu erkennen, der 
wenigstens mit musikalischen Mitteln vorwiegend zu schaf- 
fen geneigt ist , wenn er es auch nichl lassen k.um, un- 
musikalische llUlfsuiillel herbeizuziehen. Manche htlhscho 
und geistndcha Hadttlation, ja einige sinnige Züge in der 
Melodik sind uns su unserer Befriedigung atifgefallen. Allein 
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der Teig, mit den der Componisi arbiniel^cbeint nicht zur 
wllkomraeaeit GUhrung ^Imgl zu sein. Du fDbrt uns auf 
die fruberen BehaupUingen zurUck, die wir hier nubor bc- 
tfficn wollen. uRohcn Llfrmc fanden wir in dem vorliegen- 

ilin Wi iki'. Nun in.in denko sich di« Zusarninenset/.ijt\i: 
iiea Ariiüld'^cbea 0{'clie:>ters : Slroichquartctt , dio Hitiz- 
blAjor und Piccolo, t iitirner, i Trompelen, 3 Posaunen, 
Ophjfoleide, 'i Pauken, Becken und Taoiiaui, abo das fier- 
lin^b« Orchester, ooer die ▼«llsttndige Janitscharennra- 
sik. Tamlam wirkt schon bei der ersten Note der Ouvertüre 
niil, einer Pianostcilt', wo die Violoucelle eine klagende 
.Melodie lusfiilircn. Das Thema des ii Allrizra aber 

wird gleii Ii vom gosammlen Blech und Pauken mit Aus- 
acäluss nlliT ül>ri:iLiiliiatninientaiatanirt. Ginge wie diese 

^ 5^ 3— 

von allen Posaunen uM Ophj - 

( leide mit Bässen und Fagotten, oder solche : 

Miegro. Httmer ciae Oktava liehr. 

Trombe. 




von Trompeten und Ilbrnern vortragen zu lassen, wobei in 
der Begleitung noch i Posaunen mit den Bassen Folgendes 
blasen: 



u. a. V. 



.*)ind Herrn vua .\rnuld eine kluiiiigkt^ii. Dergleichen mag 
für russische Ohren willkoromen sein, in Deulscliland ist 
Diau einer decenteren Musik zugethan. 

•Ungeordnetes Wesen«. Dieses Wort soll sich nicht auf 
llannaniiL und IVriodenbau bexielien, welche ziemlich lo- 
gisch nnd im Allgemeinen verstAndlich genug sind, wohl 
.iber auf den Bnn di'i j^.in/cii Oiivcriuro, di-n ti Allcuro in 
K-dur boginikl utnl in ii-iiioll stliliu!>si. wi tin iltT Aus- 
i:ang des Puschkin'schen Stücks ein traijischiM- ist, dann 
ist auch das ganze Stück tragisch imd dicOuvertUrc konnte 
dann fuglicb gatiz in Moll stehen), auf den Mangel einer 
klaren Fonn.oamantlich aiiMrprtgiwDteiiswoiien Melodie, 
besonders aber auf eine vorkommende Fuge in %Taki. 
Bei einer Fuge ist (K'k.inntÜcIi (l;is VerstUndniss cilim liin 
schon durch die Natur der Pot\])hoiiie cinigriinii.issi ti 
erschwert; kommt nun noch ein unversländii< her litki 
dazu, so milchten wir wissen, wem ein solches Durch- 
einander gefallen oder einen kQnstlerischen Eindruck ma- 
chen soll. Aber wir vergessen wohl, dass ein soleber giar 
niehl beabsichtigt sein wollte. Herr von Arnold hat viel- 
leicht das Murmeln uiul die rri/.iifricdi'iilicit di's Volks ma- 
len wallen. Aber auch das ia:»si sich mit streng musikali- 
schen Mittelti darstellen, wie u. A. Beethoven in der Ho- 
»k zu Egmonl bewiesen hat. 

»Aeusserliche seltsame HUlfsmittet«. Wir haben sebon 
hei der Aufzählung der mitwirkenden Instrumente Tamtam 
Qfld Becken erwähnt. Der Autor sucht nun diesen Inslni- 
nienten, namentlich den Becken, noch besondere Effekt«' 
abzugewinnen. Bei einer langsameren, von Clarinetlen und 
Fagotten, spiilcr von hoch liegenden Geigen gciragenen 
Piaaostelle Ulsster die Becken »mit einem weichen Klöppel«, 
•bireehaelod mit dem Tamtam pp bardbren. Was das »be- 



daotent mag, dasi 



Herr v. Arnold wissen. Welch 



kttnsllerischen Werth solche Bneoe Effekte« bähen, das 
braueben wir Wer nicht auseinander sn setzen. 

»Geschmacklose Erfindung«. Diese liegt haupts;t< Vilich 
in einer den modernen .salonmilssigen ClavierklaniJ ii.ich- 
Mluiirtuli'u Orchesterbehandlung. Eine Melodie, liiirrh 
liiiifjtrt- Zill, einem Instrument anvertraut (wie in der 
Einleituni; do« Violoncelis;, und eine gewisse Figur dar- 
über fortgeseUl, die nicht contrapunctiscb-interessant ist, 
sondern nur einen Klangeffekt durefaftlbrt, können wir 
in der Orchcstermusik nur geschmacklos Hoden . selbst 
wenn die Melodie an sich nicht gerade ganz übel wäre. 
Ebenso wird luivm Jemand ein besonderes Wohlgefallen 



an der bondertmal wiederbolioD Figur 




oder an den chromatischen I.Uufen der Oboe und FlOte 
Seite H und ii der Parlitor linden. 

Nach alledem scfaUessen wir, dass Herr v. Arnold all 

zu lange in verderbten inii>ik;ifischcn Kreisen gelebt hat, 
um das ihm verliehene iLilrtii la kUusllcrischer Weise 
auflsnbilden. 



Cesza;!>iiiniik. 



Zwei fra nzbsiacho \ o I k s I i eder (Brunelics) für Sopran, 
Alt, Tenor, Bass, ju.-. Jim <7. JiibrblHMiert. Leipzig, 
Breitkopf und Hui i-. l Jii Ngr. 

D. Dio Bichtung unserer Zeit auf historische Erkcnnlniss 
der Entwickluug der KUnstc offenbart sich nicht blos in 
der gelciirtcn Hebandlinigder ttiteren Perioden und des Le- 
bens dtT grossen Meister, nicht Mos in den auf umfassende 
S.'uniiiliini; utui kritiitlit' I.>iulcniiig gegrUndctiMi Au';- 
gaben ihrer Werke ; auch dum grusbcn Kreise des hörenden 
Publikums ist man bestrebt, die so gesammelten und ge- 
sichteten Schatze vorzufuhren iwd in ihm den historischen 
Sinn zu wecken. Nicht einem gelehrten Zwecke, sondern 
einer musikaUschen Aufführung (am 1 2. Mars 4863 in Leip- 
zig) verdanken die beiden genannten unvergleichlich rei-. 
zenden l.icdchcii ihre l'iihlii ntioii. Sic versetzen uns in 
eine Zeit, in welclier die Musik, im Gegensatz zum 16. Jahr- 
hundert, schon dio erheblichsten l'urlschrilte zu ihrer 
Scibstündigkeit gemacht hat, die Tonart in unscrm Sinne j 
ei'scheint völlig ausgebildet, der eigentlich musikali.sche 
lUnthnms hat neben dem des Wortes seine volle Geltung, 
wi nngleich nicht, wie jetzt durchgiingig. die Herfsehafl 
iiIiiT ilensfllif'n. Daneben bewegen sicli dii' Il.irimiiiini 
im ll;>n/t ii in den Strengen Folgen, wie %vii- sie meist von 
iji isiüi hi'n Composilionen her kennen: sie begleiten ein- 
fach die Melodie, ohne dass es zur Mehrstimmigkeit kommt. 
Der hauptsächliche Reit der Lieder liegt nun in der über- 
aus feinen und reizenden Behandlung der Declamation, 
dureh welche auch innerhalb des festen Taktes und selb- 
slllndiicr, cinfiuh natürlicher melodischer Gesl.ilhmi; der 
Ausdrack des Wortsinns zu mannigfaltiger, zuwi'ilca Ul>er- 
raschender Darstellung kommt, so dass wir uns den grossen 
Beifall bei der Aufführung leicht erklaren, und dem unge- 
nannten Herausgeber für die Herausgabe bliebst dankbar 
sein müssen. Vom historischen Interesse aus drUngen sieb 
allerdings einem mancherlei Fragen auf; woher die Lieder 
Ljciiiiiiiiiicn sind, ob siu sclion Irulier gedruckt waren oder 
wo die Handschriften sind, oli in dieser Galtung noch mehr 
vorhanden ; dann, von wem die Worte Übersetzt sind, ob 
der Herausgeber sie in jeder Betiehnng unverändert giebt : 
denn so wie die vielen VortragiBteichen oifenbar erst von 
ihm herrohren, so trugen wir auch bei einigen harmoni- 



Digitized by Google 



195 



Nr. 11. 16. MSrz. 1864. 



8cb«n Folgen Bedenken, sie der Mille des 11. Jahrhunderts 
nuusebreiben.") 



HuriUeboa In SMÜii. 

■Jf^ T>ii.s Musikleben in der KaupUladt Pocnnierns ist in der 
von llweu redijiirten Zetlung noch nicht gescliildcrt worden, 
und ao «III kb es denn, erinnert dordi Ihre Aurrorderung in 
der eislen Nuininer d. J., vtnwhm, ein annlhemdes Bild dar- 
von zu geben. 

Sieltin, entlegen von den grcisslcn Muäikslüdlün Deutsch- 
lands, hat leider noch nicht jene Liebe und Verehrung für die 
edle Music», abgesehen von der musikalischen Bildung, wie dns 
beneulenswerlhe Leipzig, Wien, Berlin und andiTe. Ks hüben 
dttbalb auch hierauf gerichtete Versuche nicht die Früchte ):e- 
tragen« die erwartet wiuden. Bin aoicher Versuch wurde im 
ielzlen Quartale 1 8C1 durch imaem aeilheri^en Opi-rndiri^eiilmi, 
den sehr tüchtigen r!.ipc?lfiu'i>ii.r ScUül/- hier , f-cuiu ht und 
Mühe und Opfer nicht ^cscheul, tiichlige krjfit: zu litkommen. 
Leider erfolglos. Schien sich auch im Anfange des Unterneh- 
mens, angezogen durch die Neobeit, grosse Theiluaiinic des 
Fabllknin» in den Sympbonio- und dao Ulglichen Abendconcer- 
tan zu laigen, eratere 2nial 'wSdMBiilteh — au ergab sich 
aohon nach einigen Wochen daa Unbaübare dieier £hirichtung 
ihm! ri L( h k uirti Jrel Hunaten ging die tOebilg etogeapietta Ca- 
pelle .nuseitjüiider. 

Die ungünstige Liige des ConciTis^i.ilr's. wie die beiden Mili- 
tar-Mu«ikcorps luügen dazu JMigctrageii haben; Bhnlicbe ^'or- 
MUlniaue bestehen aber aueh in andern grSaaem Stedten , uutl 
muaa nun daher den Scbiuaa ziehen, data nnnar grnaaea Fubli- 
kum für eiaaaiache Hoaiic noch nieht in dem Grade reif ist , uro 
Uinllchc Unternehmungen zu Kichern. 

Führt Herr Cipellnieisler Kosmaly in seinen zwuiuim! jaLr- 
Hch staltlindcnden Abunnenient-C'iiiccrleii zwar classischc Mu- 
sikwerke (Inslruiucntal-J <iuf, die unter Leitung diese* ausge- 
zeichneten Musikers muslcrh»n zu nennen sind, se Blod ila leider 
durch die hoben EnVri»'» nur der Geld-ArislokraHe znglngticb. 
Anaaer dtaaen Concertdn dirigirl Herr Koaraaly noch den DiieU 
tanten-Orchestervercin. 

Für Musikpufführungen geistlichen Inhalts sorgl Uvit Musik- 
DiriTlor A. Locwe; sicbi'Stehi ii nu islcns in seinen eigenen Cota- 
posiUoncn. Üas Urtheü darüber Uürf mir wohl bei der Bekanut- 
heit diesns hochgeachteten Musikers erlassen bleiben. 

Die Knapp'adie Capelle unter Lotung des Herrn J. Brei- 
danalein zetgle anerkennenawerthas Streben nach Tüchtigkeit. 
Sie versurhit» dris l'ubhkum für Syrophonie-Concertc zu bepei- 
alern, nber ihre Bemühungen wurden durch schlechten Desuch 
gelohnt. 

Die Kammermusik ist schon seit einigen Jahren durch Quar- 
leil-Productioneii der Herren Gebrüder Wild und Bartclt ver- 
treten. Einer dar Braiam ist Jetsi gaetorben and der Dirigent 
einer htoalgen MiiilSrcapeiie hat atatt deaaan die erste VioUne 

übcrnoturiipii. Kann man an die Leistungen derselben nicht 
dcH Mii.i>!>stab drr Moistursrluifi l(»i?en, M waren doch sämnit- 
Hche Herren siolilhcli beniülii, Jio Inicniiuncn t\cr Komponisten 
ZU erreichen. Wir können nur wünschen, dass die Herren mit 
Eifer darin fortfahren mögen. 

Ulisori' (.•iücnllU-lK' ViKMtiiiUj-ik rcpniscnliren die »Ite und 

♦) Wir IfcaiilW' .rli ri dies*« l-ragi' lUll Ki:il^'cn<l'-Tii . Du' lliT.i»».Ktib« 
oliigi^r Driinettcü Im! Ilorr Cap«llnioislor C .t r 1 Kciiicukc vcniiistHl 
tel. ivr enlnnhni su; einer (raiizOgischen AuN^aii«) vun Weiktirrlku : 
»Echo du («tn/u fxutih, welche eine Masse ein-, drei- nnti viurslininii- 
gur »Brunclttna edlhull. Die eotauinaieocD bat Herr Rciii';i;ke zum 
Vortrag eingerichtet, den Text tt hc ra B t at , a t a te i a Anateaalge daraus 
eoKigml «od aodlUA hidar Ifannaala dnlgB Uilna Varianten ango- 
braaht. D. lad. 
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die uouu Liedertafel, die sich auch im vergangenen Jabro in 
Concerten hören Uessen. Beide haben tüchtige Solo- wie Chor- 
hriite, beide werden von tüchtigen MusUtern, den Herren Scbttte 
— siehe oben — und Beaehuitt, geleilet. Die alle Liedertafel, 
unter des Letzleren Leitung, erranp Iioi ilnn Bruuuscli» eiger 
Sängcrfeste einen Ilaupipreis in einer pradiUoll ;;estickli'n Fahne | 
biTStühend. iicui< l.icili ri.ifel h;itte üicii il.ir;in niclii betbei- 
hgt. Beide haben sieb unter .Mitwirkung einiger kleineren Ge- 
sangvereine ausserdem durch ein in der hiesigen Turnhalle | 
sunt Besten des Ingenieur Beuer'aohen Untemehmena gegebenes 
Coneert vorthrilhalt ausgazeicbnet. 

Dil' lli rn ii Virtti()S('[) scheinen unsere Stadt i^or.ulc nicht 
gent j::u iiu.tuchtin, und wir hatten Gelegenheil aus dem Munde 
einiger derselben zu vernehmen, dass sie in der Regel Zuschüsse 
leisten müssten. Es ist dies aucb ein Grund mehr, dass es uns 
.-III tüchtigen Lehrern fQr die Streicfainatnimenle miingelt. 

Im vergangenen Jabr« bbrien wir den Violinisten Heim 
J. Bosenthal. Er trug tot: das MendolssohnVhe Vlolin- 
Concerl, die Ph.inlasic «Göll erhalte Frni/ \<m I.ri.in.inl iiacli 
dem Programm auf Verlangen) und zun>SchUts$ ila.s Lüur-Con- 
ccrt von Vieuvtcmps. Leber den Vortrag des Mcndcls^ohn'schcii 
Vlotin-Concerls wollen wir uns des Urtheiis enthalten, da das 
Orchester dorcb ungJeicbM und nningaiball«« Spiel die Anf- 
merksandu^ aUIrte. In dar Lcooerd'sehen Phantasie, die ihrer 
Composition nach bereits In Ihrer Zeitung beurtbeili, — eigeni- 
li< !i \ ( riirtlioiU — isl, imil in iii>iii Vi mixlenips" sehen Coneert, 
be.suiitli;! .s u) dum luUleroii zeigte Uurr HoMcnthal seine Meister- 
schitfl in einem Grade, vvie wir es nach dem vorangeg.ingeneii 
Urthcile eines Berliner Keferenleo in Ihrer Zeitung nicht erwar- 
teten. Schünbeit, POlie und Rehiheil des Tons, elegante Bogen- 
führung, Sicherheit in der Teehnilc mid Wünne das Vortrass. 
namentlich hU Adagio, zeichneten sein Spiel n diesem Cooeerte 
lu ~ Er w urde mit rauschenden BeiMI und einem voUen Bauen 

bclühnl. 

Der schwedische Oho«- Virtuose Herr Lund g.ih .im h liirr ■ 
mit seiner Gattin ein Cwucert mit demselben Programm, in { 
welchem er sich in dem Lausiger Gewandhauae hören licss. 
Wir h8nnen nur dem dortigen Eeoensenlen . sowohl in den in- 
slrumentalen wie gesanglichen Nuimnem, beipflicbten. 

Auch Herr I. i>tii> iKit <U'h hiiT noch einmal boren lassen. 
D.ns Progi-aniin wai- fulgeiiües; I. Theil : Beethoven "s Violin- ! 
Coneert erster i^atz, Arie aus oFiparo's Hochzeit« (Fr.iu Moser , 
Ballade und Poluiinis«* von VietalempS. Ii. Tlieil: Morreau Uc 
saloH von Vicuxteui[>s, Dngnrisohas Volkslied von Endre (Frau 
Moser), Le Stnglu von Paganiai. Bs war kein zabh'dches 
Publikum erschienen. 

Wir stimmen darin mit der Kritik übercin, dass Hrn. Lotlo's 
hervorragendste künstlerische Eigenschaft eine glUnzernde, wahr- 
haft bedeutende Technik, eine virtuose llernirlKifl ubi r d.is In- 
slrument isl, welclio die ricsigslfn Srhwiorigkeilen mit Leichtig- 
keit übcrwindel. Mag er In dj' -or liezichung mit uusem 
ersten deutschen Geigern, Joachim und Laub, auf eiiicr Stufe 
stehen, an hhireissendmt Vortrag, an Orhase des Tons erreicht 
IM Jiftse nimmer. Srlion il.is I't ü^rnnro , mit Ausnahme des 
Beulhoven'schen \ tuliu-Conc'^i Is, \v;ir nicht gueignel, zu begei- 
slern. .MIes nur Tpchiiik l nil w.iniiri nur ein abgenssi>iu<s 
SlHck des Beplhnv(»n'':fhen Meislerwerks? (das übrigens ohne 
Tiefe und Empfiiiiiung \or^etragen wurde und nur bei der cin- 
geiegtepfariUsnten Cadnw au Bewundenmg und BeifiU hinitea) . 

An Claviarspielem hiirlen wfr den Herrn Krause und 
Herrn Capellmeisler Saar, den jetzigen Dirigenten der Thi-ator- 
Capelle, Letzterer ein Schüler Drey.whock's. Namontlicti Sjur's 
Splii wurde mit grossem Beifall .iiii'^cnomnien. Eleganz und 
Leichtigkeit des Anschlags, verbunden mit Innigkeit de« Ver- 
trags sind diu Haupteigenschaftcu seines SjpMs neben U«b«(w 
«iodong der techntaohao Sohwierigkailen. 
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I l'nserc Oper zeiL-iitiui sieh in ihuM^r Sai»oii durch ciiit!, alt- 
I weicbend gegen früliere Jahre. it.u\c BoMtzung aus. Bis jetzt 
j ktnen sur AuffSbrung : l)on Juan, SomoMniuliMrauin, Mwtiui, 



B«riehta. 

Leipsig. S.B. Die SaisoB IWigl sich zum Ende. Wir haben 
beute über das vorleixte Abonnement-Concerl im Gewand- 
bauae (<•. Nirs) «od ülwr dl* leM« A band« otarba Hang 

für Kammermusik (IS. Ittn} zu berichten. Jenes gestattete 
.«ich hervorragend durch die aberaulige Mitwirkung Joarhiin's 
iiitJ durch ein ausgezeii hiirli -. . wenn .lui h entschieden zu 
langes Protttiirau). .Ms Miiuplnumiucr i<>l jL-tluiiralls Schubert'» 
\on Joachim auf das glGckllchsto instruiuenlirle Du» Op. I 4U 
(vierbKndige Sooate) m bezeichnen. Die»e$ berrlicbe Werk, 
das den zwailen Tbeil blldele, würde einen nkbt seringareik 
EDlhiisiasmus erregt haben, als setner Zeil die C-SynplMXtie 
Schubert'« bei ihrer ersten hiesigen Aufrührung , wenn man 
nicht \orher zwei Ouvertüren und zwei lange Concerte zu Ge- 
hör gebracht hätte. Unter solchen l'msl^inden erscheinen einem 
grös»ern und namentlich den> fiowandhaus-Publikuin Sehuberfs 
»himoiliaelie Langen« nicbl immer biwmliacb, wie das tbeil- 
weiae VeriaasoD dea Saab» van Seile eben dieaes Pttblilcuns 
bewies. Wir bofTen, da»s man in der nSebsten SatoOQ dM rei- 
zende Werlt unter günstigeren ümütSnden wlederbolen werde, 
Hill] /»cifL'Iii iliclii. {\ass es sich in der iteiii ri Gestalt zu einem 
riirii'-o ri"~i>'ii Liebiingsstück unserer Musikfreunde erheben 
\v(,'rili-, nie dio an >Ütngen< nicbt minder reiche Symphonie. 
Die lüslruiueatirung Joacblm'c z^cfanet aioh <hircb feitislea £r- 
tesen der Sebnbcft'ieben InleallaiMD au« nod wflrde «im seib- 
sündice RMCMion verdienen, wenn sie in Farfltnr gadruckt 
vertSge. Das Ist leider nicht der Pält , vfehnebr befindet sieh 
letztere, wie wir liriion, srljnn seit Jahren in dem berühmten 
Xotenschranke eines jtncr Wiener Verleger, deren Rührigkeit 
und Beweglichkeit dem Laufe und der Umdrehung des Uranus 
fkichen. Dieser Verzögeroog gegenüber sprechen wir hier die 
voUkcmawiie Vcbeneugnog au«, das» käa dealadies Conceri- 
onehMter von einiger LebbaRigkeil aieb den Vortheil enigebeu 
lauen wird, eine zweite grosse Sympboide von Sebobert talaem 
Repertoire einzuverleiben, (leim 7U einer solchen i:il das Duo 
wirklich geworden, 'i Mm'lite also dio Wiener YerUgshandlung 
dem Publikum die höchst verdienstliche Arbeit Joachim'» nicht 
nocb länger roreotballen. — Der erale Tbeil des Concerts 
bracbüe die OuverlfireD xu »Rdelio« von Beethoven und zu 
tMedea« von CberuMDl» (wam m« v«m don futwähren- 
den Fehlern Im I. Horn absidit) in Irelllfcher AtisfBbrttog. Der 
Yorlrii^: ilis Bectboven'schen Cnnrcrl'- ctw.irb Joachim einen 
dreimaligen (iervorruf. In der Thal kuiiiieti wir uns die Aurfits- 
saug dieses Werks im Ganzen nicht schöner und edler dcrikrn 
ate wir ai« vod Joacbfan zu hören gewohnt sind. Nur dür- 
fta wlraichtvencbweigen, daas hnElnselnen Manches nicht 
za ieoer ToHundimg gdragia , Ot mm gerade von Joachim zu 
erwarten tierechtlgt Ist. Einige Stellen tn den bScbtfen Okta- 
\L-ti liliinui'ii inrikÜcli zu tief, und wnin wir -.iifiüii würden, 
dass uns diu (..idcnzen vuilstUndIg l>efnetii^l hättcti, ao w^re es 
I Unwahrheit. Die des zweiten und dritten Satzes sind ent- 
s lang und in der Modulitlion zu weit aufgreifend : 
dl« das erstan Sataa« MMMOt Stellen, die Joachbn selber nicbl 
so hantiabringt, dua nao dl« groaa« SehwiarlgMi nicht markte. 



•1 Von Schüben lal «s 
gedacht gewesen, denn die 
Mchatgerinf^er Vcrwaaduag 
a« aalllllend und i«i mA 
aaa gemacht wordea. 



otdicstnlei Ziga dari« , bei 
elgantlieher Clavtefpaasage«, sind docli 
voaSehumann darauf 



Mjn Wille iiiiliJilicJi gerne geneigt, ein einm ,i 1 v ^ Mi^-liu:;« a 
zu übersehen. Aber wir hüben diciclben Bciu. i kiiiit;i'n m iimi 
in München beim Jiusikfesie gemacht und dürfen daher bei »Her 
VerebrUDg ISr Joachim tiedieamat nicht vriederverschwelgeo. — 
Bio küSÜicher Genuas war es endlich, Mozart ».Sinfonie con- 
ewrümten für Vtottne und Viola mit Orchester von den Herren 
Joaciniii \iiui /u tviri'i), wrliln" beide mit innigstem 

Yerst<iiiiJiii»>> Ulli] iii reize:udur Lei^crcinütiuiinuiig des Ausdrucks 
dem Werke seine schuuslcn Seiten abzugewinnen wusstcn. 

Was die letzte «Ahendunterhallung* belriffi, so möchten 
wir gerne onaer« Berichte ttber diese Nu Gaozen to gemiaa» 
reichen Productioncn mit einem vollbefHedigendeo Dup-Akkorde 
schlie.s.sen können. Leider aber herrschte über dem Schhiss 
dieser »letzten" c iii f iLilcr l iisinii, '-ii >Iass wir die Moll-Durton- 
art gebrauchen müsset). ~ I>ir cisif Crfipt» war diesmal in den 
Hiinden des Herrn Dreysch'H k, w.'IcIict hin und wieder 
Schwung vermiaseo liesa. Cleichwolil kannte man mit dem 
Vortrag des Naydn'aehen B- Quartette ziemlich nIHoden aein. 
Eine Cello-Sonate Op. Ii (eine frühere Arbeit) von C. Bei- 
ne c k e , vmn ComponiMen und Herrn Lübeck gespielt, machte 
insofern einen günstigen £tii>li ucl . als man Jio ^i itliori- 
gen grossen Fortschritte uiiseiu^ Reinecke zu bewundern 
Gelegcidicit fand. Der gemeldete »Unstern« aber machte sich 
im C-Qnartelt von Beelhoven Op, S9 bemerlüich, namentlich im 
Andante. Die Leipziger MuaikAreunde babeo nun die Folgen 
eines Verfahrens tu iraBen, woMf» vreidiem «to Vlrtuoae 
sich hier erst, zweifetbati mit welchem Erfolge, In der Kam- 
ujei iiuijik einspielen lerDen soll. Wir iliiifeii nicbl Ncrscliui'i- 
gen, dass Herr Lüheck zweimal herauskam, dan ernte Mal alier 
ungefähr i i Takte lang »icii iitchl wieder zurechtfinden kennte-. 
Dergleichen überschreitet die Grenze des zu Enlachuldigeodeo. 
Hoflfeo wir von der nSebslea Saiaoa Erfireididierea. 

— jCf. Das to. und letzte Concert des Buterpo- Verein* 
brachte Liszt's «Faust-Symphonie« und i Sülze aus «Harold cn 
ltalie> von Beriioz. Iho ^ynnilionisclien J^rlirii'trn ili.'srr Ilcrrcti 
sind in diesen Blättern bereil» !*v liaulig büsproclicü \M>nlLii, 
dass wir uns ein wiederholtes Zurückkommen auf dieselben er- 
sparen diirfeo. Wir berichten bio«, dass die Aufnahme de» 
Liitt'seben Werltea von Seile des doch beraite aalir sv«rb«r«l- 
Ictcni Eutcrpc-Publlktmis eine sehr kühle war. Wenden wir 
uns zu den erfrcallchcn Produclionen des Abends. Dahin rech- 
nen wir III erster I.iuieden Vortr.ii; di's Hecilaliv und Arie "V.jiiif- 
mont Plmraonu aus »Josef in E^ypU3U>i von MlIiuI durch Herrn 
Schild. Dieser begabte und strebsame Künstler hat uns bei 
wiederholtem öffenUidien Auflreten Gelegenbett gegeben, die 
wh-Uich erstaonlicben Portsofarilte, die er in Laufe dea Whiler» 
gemacht hat , zu bewundern. Die Tonbildnng, dieser sieberste 
l'rüfstein wahren Gesanges, iSsst nichts zu wünschen übrig, ist 
durchaus ungezwun|.'en nii<i nonuiil, elii'iiso d:i>, An- uiui Ah- 
schw eilen des Tons und überhaupt Alles, was spccieU i\u- Icchnik 
gehört : aber dem entsprechend ist audi die geistige Auffassung 
des Singer» ebie voiikommea könstteriscb«, d. h. einfache und 
naMrlldM und ao büeb tmdn Ao Wbtaog- nldit aim, die dhr 
wahrhaft SchSne auf gebildete Ohren stets hervorbringen wird> 
Das Publikum war augenblicklich entzückt und spendete dem 
Kuii-Iler sliirniisclirn lt<>ifall. Die Loonoron-Unvi:rliire 'C-diir 
Nr. .1,1 von Üetlhoven, recht brav wiedergegeben, vielleicht in 
Folge der vorhergegangenen OrdbeMerettlldm, beacblow iD ver- 
söhnender Weise das Concert. 



Naokriciiten. 

Die die^abrige Cooourrtas um den Michael-Beer'soben 
Preis ist laut einer Beltanntmacliung der Berliner .Xkadcmie der 
Künste fUr Musiker aller Confcs-^iuDen Iwstimmt. Als Aufgab« ist die 
CempestUen data T» ämm ieadaima nach dam lateiaiaehni Test 
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(tief »UmiDi« mit Orchester) gMlcUt. Dar Prall bettaht n» almm «In. 
ÄbriBNi aupaHÜnn wm lit TUfa. m «inar Stndiaaraiae »a«li Ronu 
Der iUiRaferaafvtonnin für dtaCmuniminarlMlteD ist auf dniK. JuB 

4. ). le«lKe»tellt. 

Ein zum De$U;ij der Schleiinit^-Hoisloiner in Uresdon von der 
Sin(iakn(iemic hi Verblndupg mit der Liedertafel fiPKeben«!! Concert 
brachte das fialve regina von Schobert, dur Eidgcnowea Nacblwaefae 
•nd acliwan-lki(h>G«M mm Sebwnaiu, geh«» BoMnal von Veit, 
Cbor aitt Oadipua loa Maidalatol», VolUiied «Blaa-WeiM-RoUw, 
•rranglrlFvwt aelehd, »Waehai a«li von Mt, AlhaNa von Iteodds- 
•olni, «wIMeh Uadar vm Sckobart vnd Mawf^ gaaui^en von PMul. 
Becky aas Berits. 

Die lelslo SoirtadM itlL D«B4]h»r» In Barlin («. Februar) 
n naMiMunjgM Ci«do wCüw w iMn l, AdorMtmvM Parti, 
laglitan Ooral von MamilnM. dm» M. PiaJu von Man da laaBha, 
daa leckaalimmiga CnmAava von Lalti, aioa lamclidriBeliotaltavon 
Stk. Hieb. Baeb «nd MaiaiVa Jlvt canm. 



Im fBaftan AbMHMaanl-Cowiart In Carlarnba kam ahta imu« 
fBnf!«HiziR« Sutu» von J. Jl a rr tur AafflUkrang. neaelbe soll bat Schott 
in Maint ersclicincn 

Der Sluttgtirter Orche^UTvcreiu tirnclilc IkUrzlich eine ver- 
schollene Symphonie von C. M. vnn Weber tar Aufruhrung. 

Vf'tuT dris Tempil de«! A(li"^rcttt> livr 8. Symphonie von B<»et- 
fiiiM'n ti.it s'nli IM W ipn bei (i.:'|.:'i:,'nlieit der leUten AufTiihruni; der- 
selben im ücjwil»chaft6coDcert, «oüirectorllcrbecli e» ungewObnlirh 
schnell nahm, abermals ein .sir«il cntwiclielt. Wir erinnern daran, 
da&s dte»es Musikstuck aus etoeoi Caooa bervorgio«, dm D««thoveu 
tu eine:» Al>iM:hi«di»(csie fur iUlwl ooBponM baUo. Das Tantpo iai 
(l;ilw!i bezeichnet: ^N = 7». 

In franiOsischen Musili7.i'itLini.'ea Ktreitct man sich über Gade 
»ci< ii fies Andante au» deswn ä. Symphonie lOp. 15), Vielehe» 
in eiiK'iii Concert popuiaire zum ersten Mal aurKefuhrt und kalt auf- 
genommeu worden war. Wir meinen, nan sollte einen Compu- 



nistcn doch nicht o«ch eioem SlUcIt. niicb dazu eiaeni aas dem 
Guuan gariaaaa«n, aoodara na«b der TeMÜMt aainaa Scbalbna ba- 
arllieUen. 

In Malland Ondcn »<'il runter 7j:d iiiilcr Jrr Ia'iIuivj uincs 
Zöglings >on Mcrcadanto, des llcnii AUuUu Nu^cvia ^id.säisitic Cun- 
ccrte. statt. Dus Programm des lolztcn dieser Concorlo enthielt Beet- 
hoven's Cdur-Sympbonia, die Freischulz-Ouvertüre, die zu »Figaro's 
Hochaeil« unil ilie zttaAli-llalMa VO 

tasUtcfac Symphunio von Noaeda. 

tm Concert populaift In Paria an 6. lütt wnvd« n.A.LMhnar'a 

D-.Suil^ au(t$eriihrt. 

Heber Schindler'» Nachlass crdlhrl man, dass er sich jetzt Im 
Besitz einer Schwestf r rtp« \Vrslf>rhi»ni'n m Mannheim befinde , uud 
dass die Beelhoven Ui ii rrTi-ndi' i'.ii tic >!> l^>en bald einer kundigen 
Hand zur errorderlichea (esUMIuiig ihres Inluilts anvertraut «cr- 
ilen wird. 

Die erledigt Dirigenlaastalle der Mainsor Uedertafgl Iii duroh 
Herrn Las wieder baealat worden. 



Dar 

sKirben. 



Componlst Otto LIadblad Iii kbrtfMk«»- 



Loipzi^v Pi-r llofofH-i nsjniier Herr Dcirelo uns Dr.'Ml.Mi hiit 
am tl. Marz im S la d l Uti a tu r eine Reihe von (iastspielca mit 
Morschner's »Hans Heilin)^ crtilTm^t, vatebeVeraMhuiginni BaMan 
des Theaterpensioosfoods gegehen wurde. 

— Frau Jul. Flinteh bei aus Ganndhettarüclisiclileii die litt- 
wiritung bei der AttIlUbmng der llattblu»>PaBilen abgesagt. 



Briefkasten der Sedaotion. 

£. in H'. Allerilin'-"' wnren Sie gcmt*int I>as belreireode Opus 
halle vor etwa 300 J itin n < »mponirt vkriili ii Millen. — ^in A und 
— I in X. Sie irren Sich über die fonton des Autors. 



ANZEIGER. 



[M] Verlag von Brctll«pfniilirtd in Ldpzig. 

'^ortiaitd üem^mtei gon6ün|lfei. 

Bach, Job. flab.» nadi dem OrMaa]gemhMe 
gsaleeben von l. SkUfag. gr.fvt 



VorderSatarilt i is 
Bee t hoven, I>. ▼an, nach dem Originalgemulde van W«M- 

muller. -jrsUirhf'n von L. Sichling. gr. Pol — **t 

TarderSebrIII i <3 

Berlot, O. de, Lithographie, gr. 4 — 15 

Chopin, IV., nach dem Medaillon von Botff. Kadlrl von 

F. Sekmtr in Berlin. Slebliticb. gr. 4 — *i 

IMiVU» JMU Caaoeiunalaler. Uthe^nphla. (r. «. . . . — «ft 

CtadibMIaliW^UilMgfaffela. gr. 4 _ ts 

abulktJ6h,Ola,v^ nach d. Originsigcmalde v. A DupUtiit, 

gesloclien von L. Sichling. gr. Fol — lt( 

Vor der Schritt 4 tS 
Hladnlt Ck V., naob dem OrigintIgemMde von Hudson, go- 

' t vnn £. aUkMaf. gr. Fal — tU 

Vor der Schrift « 45 
I, ZmiL. HnifkdlMelar. LNbograpbie. Fol. — 15 

Chin. Papier — 10 
Haydn, Joe., nach (tr'in (Mgemllde von BSrier, giatocben 

von t. Sichling. gr. Fol — iH 

Vor der Schrift < 45 
Joa(^hlIn, J. , nach einer Pbotographio lithographirt \ oa Ed, 
^ h-i'- i — 4» 

Xiiaat, fr., nach dt-r Medaille von Bovy, radirt von F. SrAoiwr 
in Berlin, gr. « IS 



Xbtrx, A. B., Lithographie, gr. t — tS 

Mayer, Chorloe, Lithogrs)i)ii<' \<,i\ .'srhUrk. Fol — n 

Mamdelaeohn-BarUioldy. I^Ux, nach Bd. Magma. Lithu- 

»VW 0, AcilirL Pal. Cbin. Papk^r a — 

Vor der Schrift S 



Heyerbeer, O« Ulbccraphia. Fol . . . 

Uaanrti W. («Ii «Ijübr. Knabe)i»aofa dam in Vanm ifT* 

■ " von L jKcAiitagr. 4 



L. AeMrMtf. gr. FM. 



Vor der Schrift 

Bietz, Jul., gezeichnet von. <»rAh'<-it. Lithographie. Chin. Pap. 

Fol. . 

Schneider, Fr., Lithographie, gr. 8 

Bohnmann, Bobert u. Clara, nach dem Relief v. JIMWAel, 

in Stahl rnilii t mi» f. Srhatitr. Fol 

Thalborg, 8lg., Lithographie, gr. 4 

Wagjnar, Sloh., LiUtographie von Sloclter-B$ctMr. gr. Fol. 
Gbin. Paplar 



-> IS 

— 10 
-SM 

I IS 

— *ii 

— 45 

— 13 

— 4> 



ii»J IVovasendiinK ^r. 2 

von C. F. W. «S i e ii 0 1 in l, o i p y. i 'S, 

Abi, Fr.. iHtii Lte<ler f. Supr. od. Ten. m. Plle. Op. S64. 

Nr ( H Ii 45 Ngr 4 45 

Dieselben f. Alt oiier Dass m. Pftc. Op. iH. Nr. 4—3 

ö 45 Ngr 4 4.% 

Z«oi z weist. Lloder mit Pfte. Op. SMS — le 

Rggliard, JaL, La Pelka de* MaiienaMea p. Plane. Op. ISS — to 

Mon poUloiaanul Blnatten. Plane. Op. iss . . . . — 4« 

— ~ La Ml« da VlliHgc. Dunse des pnysuns p. Piano. Op. 457 — 4S 
La Gondnli^. Morccau de (H*orv p. Piano. Op. 462 . — 44 

I.e petit Tambour. Petito Matche milit. p. Piano. Op. 168 — i9 

lirahen-Hoffaiann, Chanson-Mazurka p. Piano. Op. 14 . — |B 
KriiK, D., rtlstter rier ErinnerunK l>rei chsraili. Klavier- 

-'ü '^p tSJ. Nr. 4-8 i i 

Hahr. W., H.i< rlianale p. Piano. 83 — 80 

Injrd de la Mer. Nocturne p l'i^inn. Op. 84 . . . — 15 

Moz.arl, W. A., Sonaten I. Piano. Nr. xo — 47 ; 
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M« AUcentUi« «»ri>»llw>« MI«« M«ek«ta( t«retBMr «a Jodro lIUtw«ct uni M tforeli all« rwUainr md inidiliMi4UB(cn in kahlwB. 
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iDkilt: Em Brii-f aus Mossina i.srbiu»»;. — Reccnsioncn ;Bclaiitar, für Sofi» Ctor md OfdiMiar vm Oll 
Wmb und lmfB$. — Nadtricbtc«. — AMei^or. 



)). — Bariehl« am Ftm, 



Leber die folgende ()|n r. TuUi m maschera, opern buffa, 
TOD Maestro Carlo l'ediulli , schreibe ich Ihnen nichts 
Nahem ; sie ttberlrifilaa Uabedeuleudheil^ Abgeschmackt- 
htH, TVivietiUt Alles, was bisher su meinen Ohren ge- 
drungen ist. Fürwahr, wessen Nervensj stein niclu olw i 
lu einplindlich ist, der wird den Hudelsack, der um W eiii- 
n;H liti-u in den \Vo|inuni;eii der lliitiil weiker \or einer niil 
Uchtcro umstellten Krippe gespielt wird, lieber hören, als 
diese Oper. Üa ist doch OriginaliUlt in Rhythmus und In- 
MruiiHHMatieii {1) ebeneo wie in Uannenie und Melodie i— 
»bgeseheo davon, dass die letztere starlte Aehnitehleit 
mit dem Pastorale in Handel's Me.ssiis hnt — w.ihrend 
jener Maestro von allen die.'^en Dingen nicht mein Ahnung 
hat, als ein Slubetimaler, der .meli niiliinler ;uis dem Le- 
ben scgrilTenc Sceneu ai fn'-^r» ^inf die \\ inde tüncht, von 
Historienmalerei. Seine lnMrunient.iiion>kunst crhUlt hier 
noch bemaderen Glans durch die horriblen Liohler, 
welche Clarineuen, Obeen und Fagotte, mit Todesver- 
iihtiing telilnsen, iiufseticn ; sie fahren immer daroin wie 
ein Wc'tlerli-uchlen , dem man auch gern das vollkom- 
tiiensle Üunkel der Nacht vorzieht. Die Ojirrd hulj'a ist hier 
übrigens, obgleich der Witz noch wie in aller Zeit eine 
•ehr hervorragende Stellung unter den Talenten die- 
>w VoUkes einnimmt, nicht sehr beliebt: der Siciliener 
debt die tragische Oper vor ; eine ;:ehorige Quantitai ren- 
della mit etwas viel V,\[\ und iloieii ,iin Sclilnss — d,is 
mundet ihm, wie t. U. l.ut'ri>2i<i lioi'iii.i, die (J)H<r, weklte 
nach jener gegeben wurde. Diese ist ja in Deutschland 
hinreicbend bekannt, ich habe Nichts weiter davon zu er- 
adlleii; die AaRttbrung ging im Ganzen an. Nach diesen 
GeoOMen stieg meine Freude sehr boch, als sich das Ge- 
rücht bestutigte, RMshirs Barbier kllme an die Reihe. O 
Himmel! welche Entlüuschung ! Allerdii^cs t:inu er eines 
schönen Abends in Sccne, aber so, düss der Hlti> Rossini 
ihn scliw erlieh selber erkannt hütie . gesehweiize ein an- 
derer Sterblicher. Es ist kein Wunder; Rossini ist fUr dies 
Geschlecht viel zu classisoh, das versteht nur Vcrdi'sche 
Gassenbauer abzuleiern. Vebrigens kann ich hier nicht 
verschweigen, dass das Publikum sich Rossini denn dooh 
nicht defBestalt verderben Hess ; es pfiff «e— und was ptd- 



* A u»ser dieser Oper hat dieser Macttro auch gcscbriebea : 
Hohmm, Jtasifye, Jl famm U tn «Mie ilewmo«, Jtomwdi JCiM^figrt 

n. 



fcn heissl, kann mnn hier lernen — , d:iss nur der eiste 
Akt gegeben werden konnte, und ;uicli kein /weiter Ver- 
such gemacht wordiai ist. 

Ks folgte hiei'.iuf wieder eine tragische Oper, f 1:1 /reo, 
von Maestro .\poiluni, '] einem Schüler Verdi's, wie ich 
hore. Auch hier ist der Schüler keineswefs Uber seinem 
M eistcr ; nur die nannonisfrung scheint er mir stellenweise 
etsMis liesser /.ii \erstelu>n, vorausL;esetzl, dass die he- 
trelVeniieu SU'llta uichl iri^endwo gestohlen sinii. Dies 
(jeseliäfl nämlich soll er in dei Oper mit L:ti)ss<'r \ irtuosi- 
tät ausüben: ich knnn darüber niehl urtheilen, da mir die 
Quellen, welche mir angegeben wurden, nicht «Ugteglidl 

sind. Ich will Ihnen in aller Kfine anoebea, um w» es 
sich in dieser Oper handelt. Zur Zeit der leisten meuri- 

st lieii Ki iejje in Spanien w lllirend der Belagerung von Gra- 
i)<id.i durch I-crdiÜLind \iin Ar,i|;onien verliebt sich ein 
maurischer Anführer, Adel Mu/.i.in eine Uidin Laila, deren 
Vater, Namens Isacchar, ein l.miitisi her Isiaelit, ausserdem 
als Zauberer bekannt ist. Der \ Jter, noi h mehr Feind der 
Meuren ab der Christen, entdeckt die Liebe, verflucbt 
seine Tochter, eilt mit ihr in's Lager Ferdinand^s, um ihm 
das Anerliieien zu machen, die Stadt durch seine Künste 
in dcs.seu iiewall zu bringen und die Tochter zum Unter- 
pfande seiner Treue bei ihm zu lassen. Der Ken ig weist 
das .•Vnerbiclen zurück, la.sst dagegen Vater und Tochter 
gefangen nehmen, um sie als I nglcJubige der Incpiisition 
tu überliefern, Oer Vater entkommt durah seine Zauberei 
und st«ekt ans Rache das spanische Lager in Rrand. Da- 

niii i iidi t der erste Akt. Die erste Seene des zweiten zeigt 
l iii uiileriidisches Gemach IsaccLai s . in w (deiiem Wallen 
geputzt werden; li.ihf erscheint eine Anzahl llehraer. Sie 
begeistern sich durch das Andenken an die grossen Helden 
ihres Volkes und ziehen ab zum Kampfe gegen die Christen 
im Bande mit den Mauren. Die zweite Scene fahrt uns 
wieder In's spanische Lager : Truppen sieben auf, bald er- 
seheint der Kiini^, die Kiinigin nebst Gefolge u.s. w. Trom- 
peleu6t(>sse vi-rk Hilden die Ankunft eines Gesandten der 
Feinde; ein Hefehishaber der Mauren kommt, um Unter- 
handlungen anzid:>ielen ; Ferdinand schlügt sie aus. Wäh- 
rend jener noch anwesend ist, tritt Laila auf, an welcher 
der Grossinquisitor bereits sein Be k e hr u p g s werk getban 
hat; — ein grosser Schreck, denn jener BefeMsbaber Ist 
kein Anderer als Adel Muz i. weleher jetzt der (lolieblen, 
da sie ihm zu folgen .sich nicht ciilsildics.sen kann, tlucht. 



*} Nor eine Opw hat ApoUoai noch gaachriebtii, M»Uki. 

II 



Digitized by Google 



SOS 



Nr. 11 Mi». 1864. 



204 



Im il ritten Akte erscheint dpr Chor der MlliMhe und NoB- 

nen, bald auch Ferdin ind, Isiiliclla, der Grnssimniisitor 
und l.aila an einsamem ürU« bti t mer Capelli" , iu welche 
sie sich bald bcfsohcn, um an der Lelztcron «iie Taufe zu 
vollziehen. Wübrend sie damit beschaftif;t sind, kommt 
Adel Huiaider diesen Ort aufgesucht bat, um die Geliebte 
noch einmal su sehen und daoD su sterben. Bald ges«lli 
sich zu ihm Is&cchar : beide erkennen sich als alte Tod- 
feinde, sii' i;rrir( Ii zu den Waffen — in demselben Augen- 
blick ertönt Urgcliipiel und Gesang in der Capelle. Beide 
erfassl eine Ahnun;j;, was da vorgehe — der Judo .stUrzl in 
die Capelle, schleppt die Tochter heraus ood ersticht sie. 
Er selbst und Adel M uia werden xnm Seheiterbanfen ver- 
urthcilt.*) 

Die Sceneu zwiM.heu den diei llaupt^ierKtinen und die 
Charaktere dieser selbst sind recht tieschiekt für dir inusi 
kaliscbe Dehandlunu , wcni^icr die Übrigen, die steif und 
langweilij; sind, mit denen iiucü ein heKuerer Compontst, 
aU unierer Maestro ist, in Gefahr geralhen wflre. 

Etwas Beaenderes lisst aleb von der Musik hi der Thai 
nicht s^gen. GoschmackloKigkciten und Trivialilillen fehlen 
natürlich nicht. Der Chor der Kapuziner und i'enlsetz- 
liclii n '■ Nonnen zieht mit liii. hl wi-ni^'er lu itcti-r Musik 
! auf, iih die Coinpüfsnie spanischt-r .Marssübne. Iltirli iibjiit'l 
wird auch nicht vennisst. damit doch Etwas in dieser mo- 
demstea Musik an die alten «leiten erinnart. 1» Allge- 
meinen seichnei sich der Maestro dadurch ans , daas er 
nu>!<^l einen leidlichen Ansatz zur .Melodie niiriml, liald aber 
in bchr sentimentale und schwaehr Langeweile überseht. 
Interessant ist mir nur ciin' Sldli', weil sie sehr di.u-.ik - 
teristisch ist. ImSchlussakI also ersciieint Laila im weissen 
Tanfkleide, um sich in der Capelle laufen zu lassen. Da 
vergisst «ie denn Valer und Geliebten ganzlich, tritt an den 
Rnnd der Bohne und sin^ sich selber ihr Tauflied in einer 
grossen Arie. Difp Arie nun, in welcher die Ünrin.i ihre 
h'ri'ude illier ilic Ki Luimitii; des wahren Glaubens und ihre 
llotl'iiuni; iuil'-. l'ar.iiiics .iusscrl, Irii^t einen r.|i,ir,(klrr, der 
nichts weni^jer als ein reiigifiser ist, .sondern er bewegt sich 
in Rouladen . lang ausgehaltenen T(>nen und ähnlichen 
Kunatreilerexercilien, wie etwa ein junges Dtng, das sich 
vor heiterer Lebenslust nicht zu lassen weiss und Umfang 
und Fertipkcit ihrer Kehle probiren will, die Töne in die 
Luft trillt'ni und kollern würde. Ganz dem entsprechend 
simi dir Ui ijrli. M.' , Welche gleich darauf in der (;.i])i l!r 
den Akt »Icr laufr Ix pleiirti. Nur lüssl sich von diesen 
rflhnien, dass sie ;iiis di-n» wirklichen Lelien, wie es hier 
XU Tage tritt, gegrilTen sind. Denn begiebt man sich hier 
an einem hohen Festtage in eine Kirche, so sind die musi- 
kalischen EindrOrki', wrlciic tn.in drui bekonunt, vnn i::inz 
derselben Natur. .\ni S. Di i i-uiIm r, dem Fest«- der uiunu- 
cnl'ilH i-onrrvli". Iiiirlr ich in eint i' kin lic Musik, die mich 
staunen iiuu lile, zu deren durchaus trivial-weltlichen <Mia- 
rakter die hin unil wieder eingestreuten einzelnen, an 
HUidel anklingenden Takte in gar seli-samer Weise con- 
trastirten. Hier staunt man blos, Abscheu geradezu em- 
pfand ich. als ich }»ald darauf eine zur Verherrlichung des- 
selben Festes angestellte Procession .sah. Abgesehen \oii 
den h.irli kin.iriiL: iiuiskirirn llcrr.ldon, welche den Zug er- 
öffneten , empörte ganz besonders die begleitende Musik 
von Trommeln, mit den RiA.sem abwechselnd. Denn nicht 
etwa ein Procassiooaiied, wie man es hei un.s in katho- 
lischen Gegandea btot, wurde dazu gespielt, bewabra! 
siMMieni jene witda, frivole Bailnusik aus Verdi's mhaB» 



*) Wie Sie sehen, lüt inSti/A am BuJwsr's 
die Bela^eraas voo Oranads* snenaM, 



m mimhera! Am ersten Wethnacht»tage , Mori^ens um 

5 Uhr, f.ind cbcnridls eine I'rure.Ssidii .statt; ich sah sie 
nicht , aber zu meinem bett drang die Musik — sie war 
aus dem Ballet Lionilla von Cecchetti. Es ist nicht nur das 
bare Heidenthum, sondem das heruntergekommene Uei- 
denthum. 

Jetzt ist Jlea/r»c», conüMia di Tmda von Belliui an der 
Reihe. Bine Stufe, das weiss Jedermann, steht auch Bel- 
lini noch Uber der italn nisi Iion Musik von heute, mehr aber 
schwerlich, wunigsteiia nicht in dieser Oper. Sowohl was 
die Auffassung, als auch was die eigentliche Fonn belriin, 
ist beilini weiter gegangen, als seine Vorgtinger, aber mf 
dem Wege, der nicht zum Gipfel der Kmul. sondern lum 
Abgrund ftihrt, in welchen sie auch Verdi und Genos.sea 
endlich gestürzt haben. Der Schritt von der ewigen Sen- 
inm nMliiiil und Weichlichkeit bis /u drr .ilirs (iristigen, 
aliti Auüassung überhaupt entbehrenden hinnlichkcil ist 
iu der That nicht gros», es ist der einzige, der in der Ent- 
wicklung der Kunst nur noch gcthan werden kann, da eine 
Portsetzung der begonnaoeo Richtung in gerader Linie nun 
einmal Dicht zu Tiefe und Gehalt fuhren kann In (!. n Me- 
lodien ist bisweilen schon sehr wenig walin r .\usdruck, 
s< hon viel Bravour (die hin dun fi du- Sui hi der Sänger 
m glttnzen noch tltiertriebeii wud oder Fhrasenmacherei, 
allein es i^t im Allgemeinen iI h h noch eine Auffassung, 
wenn gleich eben auch die scbroff«ien und httrtesten Cha- 
raktere mitderselbeo Weichheit behandelt sind, wie di«' 
entgegengesetzten. Hürt auch diese auf , so blrihl nichts 
AndeiTs mehr Übrig, als aus einem Gassenh»n>'r in den 
.Hidem zu walzen. In dw li.irnnmisirung .-lehi Üelliiii in 
dieser Oper gleichfalls uuiuitteliiar vor Venli. Sic ist, wie 
allgemein bekaniit . nu oials der neueren Italiener Stirite 
Seite gewesen. Verdi kennt nur noch den bei uns SO ge- 
nannten »Schnslerbass« der gewühnlichen Taittmusik; 
Bellini wendet diesen auch schon inil Ix donklicher Vor- 
liehe an, aber bei ihm findet sich hui und wieder doch 
eine Spur von gutem Willen, mi ii imher zu erhi lx n Zu 
eigentlicher Poiyphouie kommt es gar nicht: selbst im Fi- 
nale, dessen Bedeutung wiederum noch nicht auf den 
Verdi'schan Nullpunkt herabgesunken ist, weiss er fOnf 
Solestimmen, Münner- und Prauencbor kaum anders, als 
in Tcr/cn und Sexten neben einander laufen zu I;issen. 'j 
Der lUivliinius ^eigl wenig Mannigfaltigkeit; icli i;l.udic. e.s 
l^iriil ki'inc NutntiK-r in <ii i' Oprr, die, \M'nn niclil dur<'h— 
weg, so doch wenigstens an einigen Stellen punktirle \ ier— 
tel oder Achtel aufzuweisen hätte* AttCk der Periodenbau 
hat sehr wenig EigenthUmiiches ; nur an einer Stelle fin- 
den «ich ebnnat aebttaklifte Perioden, welclia sieh nicht io 
kii'ini r* s\ mmetrisclie Gruppen zerlegen lassen, .in riner 
andc-m eine zwolfiaktige Periode, beslehend aus zwei 
Takten und zwei (si'uppen von je fünf Takten. Die In— 
stnimeutalioii zeichnet sidi voHheilhaft eigentlich durch 
Nichts aus. womit im Allgemeinen kein Tadel ausgespro- 
chen werden soll. Nur fttr einige Stellen kann ich einsD 
solchen nicht zurtlekliallen. Da der Componist' andere Mit— 
If! zur Darstellung grosser und starker Eindrlh ke nicht 
lur \ erfUgung hat, so mus» die Instrumentation allein hel- 
fen ; daher werden im ersten Fioale, we die Leideniohef— 



*J Bcllini liul ijbrif^'n.t seihst ein panz ebriiclie» U<.'wu.&,sl.s»;iti Uu- 
voa gehabt, was ilim io dje*er Beziehung fchlle. Vor wcnigea Tagen 
enSblle mir ein U«sigar Clavterleiirer, etusmals Virtuose, der mit 
BelBoi ZDsanneo im Cooservatortaai sa Nm^ jewaiiB ist, daas «r 
and setae FmuMle mit BeUIni sehoa bei Itotadmte'a BeruAuiK zum 
birector der AnsLalt sich ge^sagt liabon, es würde rlis «taislg Mehlige 
sein, einen Deulüclicnzu körufen, der einen ordeotlidiHa polynlio-^ 
nen 8eU in die ttaüeaiselM Mtiiik «iniuflüma im Sttoda m. 



* 
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Um am hefligstcn auf einander »tossen sollen, grosse Troni- 

Imel, Becken und die ganze Masse des Blechs beriiigeholt, 
otiDe dus, wie gMagl, die Armuth der (larmonie dadprob 
vemrinderi wlird», um moe Steigerung lu anielen, die 
I der Moyerbeer-Vnrdj'aclieft Etbklhaselierei sebon «ehr 
nahe sieht. *) 



•j gUub«, dieie Oper Ut bei uns weniger bekannt, ich 
Witt dahar das Inhall damlbMi anaU» Br lat aaa der ttalini- 
idtaa Cetclriehla vam Bade d«a 4«. lahrhiuidartt ganaminaB. 
Baatrioa da LaMari, eoolcM« di Teoda, Wltlw« des Padao Cane, de« 
VamniiMis dar Sfllme von Giovanni Galeauo Visconti, hat sich wi«- 
denun vermahlt, mit Kilippo Maria ViaconU, der dadurcli zu Mactit 
und Reiciilhuiii gelaagl. Bald wird er der Allerrn Gemahlin Uher- 
dnissig und wünscht sirh ihrtr um so mehr r.n pntlediii n ;iU ^l in 
Ehrgeiz sicli fortwslirpn«! ilüituiili verletzt fühlt, das« < i nur .lutih 
•i«- innchtt'.' ?pin soll. Kr verlielH sich In einp «Ipr llutiUini-ii ^«-luttr 
«Iriiialiliri. AiiiiiM^ (Ii i Mainu, mit deren Brudi r Hiz/iinln ,_i rj. Ti Sturi 
der liL-jii.ibliii v ■trlnTi i|4;l. Als Vorhand dieut ilahn i\w In/iuMi-ilini- 
heit der :äli. [i V-i- iDi'ti Fucino'ü Uber die Tyranm-i 1 lii'- Iir.i- 

fauni.'nn der tieatnct; und ilir Kreundschuflüverhaltniü« zu (Iromlicllo 
di VenlimiKlia, welcher zu der Filippu rcindliehaa ftrM galMrt. In- 
ler diesen Vonusaetiiingcn beginnt diu üpor. !■ aiMv Ymhith des 
Oiatello dl Bisa«» bageinan aieh yuippo und eina Seknr von Ho(- 
lentea.WDlcbe an ttinverwanderl iHa Fragfi richten, vcsbalb er schon 
so früh Jas im Schlnsse ütattnadRnde Feat verlasse. Vriik>rwilt6n s;e- 
gi-odio, «eiche dort die nmiin des Festes ist, ist die Antwort. Es 
mlspinnt sich nun eiu Cespricb, in welchen) Filippo die Absicht 
SiL«wrl, .Hcine Kösseln zu zerreisiien und hn^rzu voui Chor durch Vur- 
slclliinj .^r'iner Macht und der iMjiiier in der Freiheit wartenden üc- 
i nUs>- riin !) nu hr un^tfeuert wird, linlerbrwchen wird das Gespräch 
dux K i'iiifTi ij(>»anK der A([nes« vom Pala^-Ic her Nicht« bat Werth 
' im l.i'l>i-ii iihn« dio Liebe. Filtpiio >i;if;l <-iiiu Liobesarie auf die Ge- 
I liebte. L»ie i. Sccne .«pielt im Zimmer der Af;neso; es ist Nacht, sie 
' tcbldKt die Laut«, da tritt plotshch Ommbvlln ein, uberru^elit, dnss 
sie die äpiuterin ist. Agnese halt Ibu turuck, UDglUubig, dass nur die 
T4na Um geloekt babca aoHeo ; sie habe ta aaiam Au^eafaleaan, dass 
ar Oaba - — durch atau» Balha von MiasvmttDAilaani kommt es 
aadlich zu Ta^, dass sie ihu liebt, er aber aicbl sie, sundurn Beatrice, 
IBr irelcho er nun nur um -Scbonunü: billeu kunn. In der n<ich>>Ien 
S^nr> tritt Beatrico auf, in einem ciniamen Thcile des Parks ; sie klufzt 
.lir> ri ltf>gleil«rinneD ihr Leiden, ihren .Schmerz Uber KHippd's Un- 
diiiik. Krtiim hat stn «iirli entfernt, so erscheint Kilippo selh«t mtf 
Ri;7:ii'>ti>, ilii< r,i>ni.ililiu /.uriickrulon und macht rljr iitn:r ihre 
TreuJo5iu)MMl rli>' lisiiigiU'ri Viirwurfe. Kr zeif;! ihr Brirfi' vi r, Mi,'li:hc 
Beatrice '" r iinzulriedenen Partei erhalt ii h ii IN vj.nl Klagen 
ibrcr (jclrcucn tulerthanen: er wurde IttnuM mein iiieiir ü^in, hstte 
sie ihnen narbgegeltcn. Er droht Rache .und Tml. Nachdem beide 
swh ootfernt, treten Ititler aal, <vorsioht«g uotberspitbejid, um, ulTen- 
I bar in MadJiehar Abatabl, Fütopoiuaatdaduu. ilaaatatnuonsich ; 
I Bsatrfoa entbatatt aMala, um ihram Sebmnnn Luft lu machen ; du 
aafat rieb Orombello. Br drhigl in sie, mR Ihdi an eninieben, .üle aber 
«eiflt dias zmUck, weiJ man ihr Vcrlrattaa an Ihm Pur Liebe halte, 
1 \oa der sie Kichts wisse. Ornnibollo j^steht nun selbst die scinige — 
da kommt Filippo, von Agnese geleitet, mit dem ganzen i'ieMni' von 
RitttT'n . H.imcn , J^nltlnten ii s w .\rit,LiL'<'ii V"i-"tipiili'_'iin'_'t'n .luf 
liflilcll Sl-ltiTl. I Ii-Uili- 'i'T A^M"'.<' ulii'l ilp' Li'MlllL'i-lh- H,v: h.' Ui'iitriri' 
iinii ririiiiilM'llii \v*M'ilfii \ i-rli:i(U'! , Uic i't'.tf .m-ciu' iji-s /writf'ii \Lti'> 
wiril ti.'fiilll cluic li ■■III (jl'^(l^.H h zwiN. li.'ii ili-ii Diiiiir'ii .!(•: H.'.ilriw 
iiad iiiillfuleii. LeUWre Itieik'U den ller|.-ant: der Kulterujig ütuni- 
Ixilo s tnit , imd « ie er endlich von Schmerz tlbcfwundan sich und 
Bealrice tur schuldig erklärt hat. tn dar tweileB Seena IriU Fiiippu 
aaf mit Aatehlno, Orambalt«'* FimumI und fritbaram Mlniaiar.Fa- 
otaa^a, valohar variebllcli dea Fürataa von aelnam Wega afacubrin- 
|n anchl. Dar Oerlchtshof versammelt sich, Fihppo empDehlt Ln- 
parlailtebkaK ; Beetrice muss erscheinen. Dn sie ihre L'oschiiM bc- 
, hauplelt wird OnNnbello hereincefnhrt, der jetzt erkltirt,dcr.'ic!uiif'r7. 
I nieht er b^ gecprocben, sie sei unschuldig. Beatrice Iriumphu i uml 
' »-enclht seine vorheriee fiwüi Itc ; Fiüppn ist betroffen, wird iihImcH 
von den Richlcrii »:esyiiriil niclil iiul hzu^eln-o ; Agnese lutill lju»ts> 
jensbisise l'n' bünlfü \iinL-klüi;liii wcrJiti m fernerem poiulivhen 
Verliiii iilrfjcriilirt. fiilfinuMi '-II ii mit .Vusnuhnic \ an Filippo und 
A^n-'v. welriio M'lbsl jcoea jetzt um Gnade bittet, dn sie sich zu bc- 
.iriu">ti..'t in ihrem Gewis.wn fUhle. Auch sie weist der Tyrann hart zu- 
rück, bald aber stei^ ihm selbst Bedenken auf, xu setoem Ohr 
I ditagkderMmananaKhraldiraaMterten; ar will diesau Lauten 
I taUHclian da wird Iba daaTadaaurllwII imrODteracbringabraebt, 
' da Bealriee keine Gaaiudnlaae (tmaoht bat. Br entschlleMt sieb, 
■lebt ta «ataneiebaaa, ata aoll Mbon, Ib dam AufeubNck aber, m 
«r daa Tadaaurthatt tamiiat, hMt naa Lirm: ea atad dia alMM Va- 



Uiu Oper ( iiiliiiii nicht wenig Züge, die dem allgemei- 
nen Gruiuii liiir.iklcr licr Bellini'schen Composiliouswcisc 
xuwiderlaulen; daneben indessen find«! «i«b doch nm^nr h^ 
Gelegenbeit, aeioeEigenthttmlichkAit Dicht iiniwsMnd wal- 
ten zu lassen, und solcbe Partien sind in der Tbat, was die 
HaupLsache hier, dio Melodie, angeht, recht schien, z. B. 
das Teritelt zwischen Bealrice, Oromlxllo und A(;ncsc 
mit Uarfenbegleitung am Schluss der üper. Aufrallend ist, 
daas die ilaiiaoiscben ComponisteD so leicht an der Klippe, 
«in« Arie pu««iid tu schlieM«a, cch«ilern; ^cbl nur 
b«i Verdi und GemsHii, aueh bei B«llini und DonizeUi tritt 
der gevviihnliche Schluss mit l'ntor- und Oberdoniinante 
meist in so nackter TtivialiUit hervur — j^i, ich möchte 
.su;;en, so leichtsinnig diiss die Einheil der Melodie d<i- 
durcb jttuimeriich vernicbiet wird. Ek lässt sich immer 
damit vergleichen, wie ein trüger Sehltier, wenn er in 
die Mibe des £nde« seiner Arbeit liommt, nun von Unge- 
duld ergrifleo hinschreibt, was ihm gerade in die Feder 
kommt. — Viel weniger ist Rellini in dieser Oper die freu- 
dige, zuvcrsichlliehc, henii^cht^ Stimmung gelungen. Ich 
will nicht i^criuie s.ii;fii , dass die Triumpharie der Bea- 
trice am Scbiuss des Ganzen -so leichtsinnig ist, wie Verdi 
derfileichen zu componireii pflegt, allein von tiefem Aus- 
dracl(, von erbal>enein Sehwnnge ist sie docb necb weiter 
entfernt, als von jenem Tone. Was den Charakter Filippo's 
betrifll, so habe it !i iil»en Ix-rt^its anvieileulet, wie er bei 
Bellini behandelt wird. Gul tietrolVcii scheint mir der An- 
fang, wo I"ili|)|)o vom Teste f;cl,itii:i,\ edt und im l iiwillea 
Itber seine Bollo, die w dort gespielt iial, auftriu. Diese 
SUmmiug wird in der That dureb die bBufiga Wledcvlio- 

lun« dieser Figur ^j^ f^^^^^ ^^ ^^'^f ,^ etc. sehr 

gut bezeichoel. Oronihello ist seibstviiTHtaucilieh die für 
Bellini passendste I ij i sie piehl iliui Gelegenheit, seine 
Mpisterscbafl in vvoiiierlii:li<fU Ictiurürien zu bekunden. 
Die Uebrijten sind unbedeutend. 

Docb basta, bastal Ich bemerlie, dass idi Ihre Geduid 
wahrsolieinlich sclion bis nahe suni Zerreissen aosgedebnt 
habe. Ich brauche Sie nli Iii erst zu versichern, doss ich 
mich sehr ;j;efrcut hoben utirdi . bülto ich hier StufT gefun- 
den, Ihnen sl.ilt dieses Allerlei einen wirklieben Rerichl 
zu senden. Vielleiebt dient das Mitgelbeille wenigstens 
dazu, Ihnen die traurigen Culiurzuslündo, die hier herr- 
seben, an seinein Tbeile etwas illastriren <u helfen. Noch 
haben wir die sSonnambttla* von Belliui tu getiiessen.Ober 
ilif Sie Nirliis von mir erwarten wurden, da Sie diese ja 
iiime l'i a-e hinreiehend kennen. — Herzlichen GruSül Wie 
tiiilniT 

.Mes.sina, im Jauuur 1864. Ihr 

P.M. 

Sailen Kacinu's , weli lie kommen , Buatrice zu fordern und Uinasc» 
bedrohen. Damit ist natürlich das Loo» der beiden Unglücklichen 
entschieden Die folgende äcene zeigt ein unterirdischcsSeil«ogcmach 
des Kerker»; Kpalrin» kommt in rlen Krch ihrpr Frauen iinrf Freunde 
und ormuatert .sie. iiichl trmiri!.; /u s-i-in . »«iiuli'i ii ruii ilir 711 frob- 
lockeu, dass ste Uutx der iMiter iluc h.lire iiml LuMiiutd vürltieidigt 
hat. Plötzlich kommt Agnese, wii fl m' h ili r Uralrice zu FUi^scn und 
bittet sie um Vergebung, da sie aik-ui <lie Aiiütifterin sei; von Eifer- 
sucht getrieben, habe sie jene Papier« entwendet und su beiden den 
Uolcr^an^ b<M«il«t. Beatrtca will sie zuritcksttuaeu , da vernimmt 
■UM OrombsUe^a aUauna vaat KaHa t i h a ia a bar, dar aas Kraft batet, 
zu vergeben. Baatrioa ilimmt «in ta daa (SaaeMi aad var^tabl aueb 
Uinvaaiia. Maeb «taMr Ünudlgaa. trHrniphireBaM Arie labl aie ab 
auiuTada. 
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Kecensionen. 

C«rl Reinecke, Op. ta. Belsascr*), IMcfatuDg voo Fr. 
IlSiMr ; für Soli, Chor und OrdMrtar. Leipiiig. Fr. KMner, 

Partitur 7 Thlr. I ' Sur , Orchesterstimmen T Thlr. 5 Mgr., 

Clnvieratis/ui; i Thlr. lü Ngr, , Chorst. \ Tlilr. 40 N(?r. 

— s. Wir iinirhtcn das vorliegende Ü]»us ein Concorl- 
draiua nentii n. Es isi bis jetzt kein allgemein gebräuch- 
licher Titel für ein musikalisches Kunstwerk; man wird 
aber unschwer verstehen, dass Referent damit diejenige 
Gattung bezcicbnco will, welche aus dem Oratorium 
liervorgcganfion, sieb von der Kirebe lositelttst hat, gleich- 
wohl iilir r die Formen ja auc ti tlrn rürhtprischen Vorwurf 
des Oratoriums — wenn aii< Ii lin scn nicht mit .Nothwon- 
digkeit — festhält, r'cir.idics und l'eri \oii S.hum.tnn. 
seine Pilgerfahrt der Hose u. s f sindat.B. bek.«iua- 
Udl dem Inhalte nach auf den Boden der rein dichterischen 
Phantasie gestellt, «wiche sich einen dratnatisch-sjiobo- 
Kfichen Stofl* frei sehaffl und ihn der mosikalischen 
Schüpfunpskmli zit freier Gestaltung ul>crgiel>t. Nicht so 
der Be Isazar von Reinecke. Zwar löst sich die for- 
mal« Ausgestaltung des .Stoffes n;itb der poetischen , wie 
musikalischen Seite hin von dem erbaulichen, d. h. kirch- 
lichen Zweck los und sucht sich den Conc«rl$aal als Stillte 
der Darstellung, dalwr das Werk oben als Concert- 
druma bezeichnet ifurde: Allein der ßegensUiDd des 
dramatischen Inhalts ist ein ursprltnulieli alitostament- 
licher (vcrgl. das 5. Cap. des Propheicri banicl und so 
steht das Werk dem historischin hiMisrlun OriUirium 
naher, als jene Scbumann'schcn Schöpfungen, liiemit ist 
aaeb der Beurtheiliug der Haassstab zugewiesen und zwar 
derjenige des biblischen Concertdramas. Reio mu- 
sikalisch betrachtet ist das vorliegende Kunstwerk als ein 
schönes, edles zu bezeichnen. Was die ethische und 
historische Wahrheil des poetisch - <lr,ui>ftlischcn StofTcs 
betrim, so kUnnen freilich trifiif^r iiedcnken (!iii:eg<'n 
nicht unterdruckt werden. Bekanntlich hat H. Heine den- 
selben in Balladenform bearbeitet. Diese BcarbeilunL; 
.scheint dem Dichter des vorliegenden Textes als Grund- 
lage gedient zu haben ; nicht die EnShlung des gedachten 
alttestJtrieiilliclien Bnehes. Mnn kfinntr auf die Vermuthung 
kommen, als habe Herr Fr. Uiihrr d.is Oriizin d lud seiner 
Dramatisining des Stoffes nicht cinm.d einer l iiiLtehenden 
Durchsicht gewürdigt. Denn nur so ist es erklärlich, dass 
•r t. B. em hQchst wirksames dramatiselM« Moment , die 
Erhöhung des Daniel, vollstVnd» «UMftr Acht lassen 
konnte. — Ohne Zweifel würde anon der anhaltende Ge- 
sang der Miinnerslinimeti vortheilhaft unterbrochen worden 
sein, wenn dem Original gemUss nach dem Chore der 



— CS kana dir kein MuDil 
Dautao die Moben 

die K «n igin mit dem Weiborchor« eingeführt wäre, ihre 
Heberzeugung aussprechend, dass nur Daniel, aller hohen 
Wei.sheit voll, die Deutung dem erschrockenen Köma ver- 
ktlndcn kOnno. Darauf wäre dann Daniel erschienen ; durc h 
stehe Ablehnung der ihm vom Künigo angebotenen Ehren- 
beseogung wfire er im Gegensats zum Könige in ein 
sehr vortheilbaftes Lkbi gestallt und die SnperioriUil des 
Glaubens seinfls Volkes viel kiSfUger begrOndet worden, 



*J Dm obn nemirie Werk Ist swar IMMNoviUI im 
Sinne ; dt «her wader ia ditira BUttera, aooh ia der DeoleelMB Ma- 
sikzeitung davon genrochaB «otdaa tat und es docb «Im toMriniag 
nidit vardioat, to wird audk atae varspitale Reosarion aedi i 
•mPtattaiaiii. D.lled. 



als es in Herrn Hüber s Gedit lil üescbehen ist. Dies ist der 
Verlauf in der biblischen Enählunii. Noch i.sl es als ein 
Verstoss gegen die mosai.scbe Ethik zu bezeichuen , wenn 
Herr Ruber den »Chor der Israeliten« in Klagen Uber die 
asttnd'ge Seele« u.s. f. des ermordeten Kttnigs aiubrechea 
Iflsst. Das »Aug' um Auge, Zahn um Zahnt gsib dem Mtt- 
pefülil für den Feind bekanntlich erst durch dip christ- 
liche Lehensanschauung Uaiim. — Eiulüch nimmt Herr 
Hüber sich die Fr eiheit, dein Schlu'-se seiner Dichlunr; da- 
durch Gewicht xu geben, dass er die .luden aus der baby- 
lonischen Gefangenschaft unmittelbar nach der BnuenillDg 
des Beisaiar heimkehren lHast|eine poetische Liceni, gegen 
welche das historische GewisMn Bedenken geltend machen 
dürfte. — Doch genug, um nrichziiweiseu , tlass der Ver- 
fasser der Musik den Schwerpunkt seiner Arheil aus- 
schliesslich in diese IcLite und nnliekummein utn den ethi- 
schen Werth seines Buches friiicb drauf ging. Selbst die 
SteilbeH mancher Verse, s. B. 

Schweigmd die Nacht 
Sei ala vwbraebl. 

Ewig die Lust soll in DoliyloD «ühren ' 
hat den Musiker nicht incoiiimodirt; vielmehr weiss er mit 
gewandter Notenfeder sicli seinen Stoff mundgerecht zu 
machen und den Zuhörer nii allen Srhwilehen und Ilürten 
ohne sonderliche Anfechtung vorUber/.uleiten. Die Ouver— 
tare ist ein abgerundetes, in sich beruhendes Kunstwerk, 
auch im Coneert ohne Zweifel von trefdieber Wirkung. 
Ihrem Inhalt nacfi vcrfnti;! sie etwa die Ttichtunf:: der Itcel- 
iiiivt'ii'beiuMi Conulaii-Ou\ erlilri-. Weniiisicns charakleri— 
sirl sie wie diese auch der Ausdru< k Uliermüthi^cn stolzen 
Trotzes und seiner (legeasütze. Soviel sich aus detn 
vorliegenden Clavieranssttge ersehen Usst, erhebt sich die 
lastrumenlirung tu grossen Momenten der Wirkung. Der 
Satz ist, wie zu erwarten steht, sjmmetrisch gebaut und 
nilssii: entwickelt, Gleiihwohl dürfte das Publikum beim 
er sten Uoreu zum rechten Vcrständniss kaum gelangen, da 
die beiden llaupttliemate breit angelegt, und ihre (51iede- 
iiitig, dem romantischen Style gemäss, die rhythmischen 
Satzcilsnrea nicht Itberall krüftig hervortreten, vielmehr 
die Abschnitte der Architektonik ineiuaiiderfliessen lasst. 
Die ]«ragnante Phrasirung wird dadurch dem Orchester er- 
schwert und dl rii V< rst 'mdnisse femergcrtlckt Ocftere 
Wicdcrholunii «her wird diese Schwierigkeit der .\uffaf>— 
sung mehr und mehr verschwinden lassen und so dem 
Genüsse des scbOnen und durchaus logisch geordneten 
Satzes wesentlichen Vorschub leisten. 

Der erst<! Chor versetzt uns in seinen .springenden 
Rhythmen (*/» AHegro con fuoco] mitten hinein in die Or- 
gien der 1! ,1 Ii \ I ci n i e r , die zugleich eine Art (iiiluis Ihres 
Königs Belsazar darstellen. Das durch das gatuc Werk 
diarakteristiscb durehgelUhrte HoiIt: 



U-dur. 



Bei - »a - zar ist 



Gott ' 



durchschneidet den fugirtcn Salz des vollen Chores, wel- 
chem eit) Mittcisalz, Sopransolo mit Weiberchor E-m. V« — 
rhythmisch und melodisch an den Chor der Houris in Pa- 
radies und Teri von Schumann anklingend — eingefugt 
ist. — Die Fuge, ao lieh ehie fast »i strenge Salsform tör 
den Ausdruck heidnischer Frivolitll und Lragebnndenheit 
der Lust, ist durch diese Zwischensätze und die freiere 
Behandlungsweise des fugirten Canons genügend molivirt, 
wiewohl ohneZweüel gerade diese Form nicht die nächst— 
gelegene oder gar einzig mitgliche sein dttrfte, in welcher 
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jawrlobaUMineaMiliiiMiaaAiudrack finden mag. Handel 
hat t. B. im Samson n. a. a. O. Ibnliche heidnische Chnre 

höchst charakteristisch auf t'iiicii hcwc^tm hii.ssn ostiiiato 
und in anderen freien Formen ijeliaul. Beinerkenswerth ist 
noch eine »piM'lisi'lie I'ernsichl", \\elrhp uns in diesoni ersten 
( Chore der Hahylonicr nahe gelegt wird. Es ist der ühcr- 
, raschende Eintritt des Motivs, welches gegen den Scbluss 
I das Werkes bedeatsam die Ers< heiouog der schimmem- 
' den Mensebenhand begleitet, die jene ritihselhaflon Worte 
I ;in die Wand schreihl. l)as'-<-llio Mo(i\ wird diMii nhcu nri- 
, geführten oft sinnvoll ccuenillHTgesti lll und bringt allemal 
iuif die ."^(itiiiiuitii; (liT Meiden eine entschiedene WMung 
! hervor. Es lautet einfai h aber wirksam : 




I Aus seiner rmgebunf? hebt in Form einer erre>;ten .\rie 
Nr. i die slidzo (iberniUtliif.'!- I'ifjur des Hr l>,i/iii Imlicr 
Hass sii li ab, «ler sich seiner Teni[u'ls< lianduii(; rulitiii und 
Ji lim ah Hohn spricht, indem er in oben angedeuleler Weise 

j im Gefühle seiner eigenen GtfUlichkeii sicii wiegt. Die 
Husik dieser Arie scheint fast su gemässigt fllr ^n Aus- 
druck des verbrecherischen Taumels, der aus dem trun- 
kenen Gottoslilslerer redet. 

Ks riili:! ein kurzes Reciimiv Nr, ( cles Oaniei ;Tennr , 
Vertreters und Vorkilmpfers des dem Mensi hem uilus pe- 

; genUbergeste Ilten Iheokralisilien l'iiiieips. Iis kann He- 

I denken erregen, dass auf diesen Gegensalz kein nach- 
I drttcklicheres Gewicht gelegt ist, tumal dia in's Lyrilcfac 
, laltendcD TexlvMtrle : 

' mO iiam iti llamiiipndetn Welterschaia, 

Daw in der Blitze veriMingeadea Braiiäl 
• Jahovah jetxt >or iha ir.ite '« 

I nr Stylisirung einer Arte oder doch eines Arioso mehr auf- 
turordem scheinen, als xur reciUrenden Form. Daniel er- 
bebt sich nirgends su einer aasgefUhrten Arie. Erst nach- 

j dem Belsazar ermordet, die Gefahr also abgewendet ist, 
gewinnt er Raum zu einem »Arioso«. Hütt« er schon mit 
den HiiL:c/(ij:cnen Worten sieh di'S lircilercii .ins^rlassen, 
M) würdi ii dann auch die Worte der schUditcrncn All- 

j stimtiu' ■ Hede leise« u. s. f. triftiger rootivirt und die dra- 
natische Wirksamkeit durch dasiumMmiseheGieichgewicbi 

j der Elemente gefordert worden sein. 

' Auch der Chor der Israelit (M) Nr Ii, der das Ver- 

^ trauen auf Rettung aus .Schmach und li.mdcn and den 
fest, II r.tii>. iduss , treu nn dem Heiter Jclmvali, fcsl/u- 
baltcn, kiiridlUK'iii. erhebt sich nur in dem Flehn uui Er- 
bBrang, nichl aber in jenem Entsohlussa SU Kraft uod 

> Graes« des Ausdrucks. Die Worte 

I un |>0C4) piii animaUi 

Aadaalee<|n meto fc=z^E£^^^ }^]»^^^^ 

I Treu an dir wir hat - len 

sind mit ihrer ganzen choristchen Ausführung , in welcher 
, der sanfte Alt Ulierwiegt und die I.aac der übrigen Slinj- 
inen meist tief {jelialteii ist. /kViko iloice bezeichnet. Vom 
absolut nuisikalischen Staiidpuiikt Iflsst sich gegen diese 
Wirkung nichts einwenden. Aber unser Werk macht sei- 
nem inbalte und seiner ganzen musikalischen Haltm^ nach 
BiitRncbt den Anspruch, als ein Concertdrama beurtheilt 
n Warden. Und wenn es sich demnach um die Erfassirag 
der dramatischen Wahrheit handelt, so liegen nach 



Vorstehendem dieGrUnde nahe, in dieser Uinsiehi niancber- 
lei Bedenken Baarn zu geben , die sieh zwar arossentheils 

gegen das Tcxtbin d richten, m ii welchem der Musiker sich 
aber mehr als rmlhwcndip hat beherrschen lassen. Das 
Werk wurde oben uichtsdestoweiiijier als ein si:hi>nes 
bezeichnet und das ist es vom rein musikalischen Gesichts- 
punkte angesehen trotz jener, seinem dramatischen und 
liistoriscb-etbiscben Gehalt anhaftenden schwachen Seiten. 
Rehiecke ist lingst als ein treflYicher Heister des Satzes 
bekannt und sein Ruf wurzelt fest in der .\nerkennung 
der nuisikalischen Well. Um so mehr bcsliitigt dieses 
sein Werk die neuerlich von mehren Seilen au.sgespro- 
cheue Meinung, dass die t iofc Erfassung eines dich- 
lorischeu .SlotTcs jedem Musiker, xumal aber demjenigen, 
welcher sich einen biblisch-oratorisehen Gegen- 
stand zum Vorwurfe wählt, unerMsslicbe Bcdinciinj? sei. 
l'iid Ueferenl schliessl sli h der Ansicht an , die an den 
Hc!:nll solcher liefen Krfassuni; des Sl<itl'es die Hcdiiipung 
der t: 1 iiu b i g e n oder Uli e rz e u u l e ii llini-'.itie an densel- 
ben knüpft. Weder Bach noch Hiindel würen, nach der 
unerscbUllerlichen L'ebcrzcugung des Berichlerslatters, 
ohne jenes Glaubensleben, welches bekanntlich ihre 
vomenmste Lebensrichtung betefehnet, das geworden, was 
wir an ihnen in ihren unvergänglichen künstlerischen 
Scliiipfunj^en bewundern, und so bleiben sie auch nach 
dieser Seite hin für alle Enkelgeschlecliter die leuchtenden 
Vorbilder, die sie ja als Meister alles rein musika lischen 
SehalfeasaDbaKtfllten sind. —Die folgenden Satze des Bel- 
sazar genügt es nunmehr kurz amulUhren, um den Beriebt 
nicht unvollständig zu lassen. 

Nr. 5 ist ein kanonisi'her, interessant und krilflig gehal- 
tener (1 ho r d e r H a b \ lonie r, seinem Inhalt nach direcl 
gegen den Glauben Israels gekehrt zum Trei-e Belsa/ars. 
Ihm schliesst sich Nr. 6 Hccitativ, Arie fUr Alt; mit 
Chor (Israels] an, Schreien nach Hülfe und Trauer aus- 
druckend. Dieser Sal« ist von besonderer Schönheit und 
Wirksamkeit, ^in leidenschaftlicher Doppel eher mit 
T e n o rs o I o iDam'cI Nr. 7, sehr Itrcit angelegt, geht der 
Kata.strophe des Dramas vorher, welche ibni h die schauer- 
lii'he Krschi-inimg lier geheimniss\ ullei» weissen Menschen- 
hand,' herbeigeführt wird. Diese rein dramatische Seeno 
des Belsazar mit Chor der Babylonier [Sr. 8), Ma- 
gier, dem Recitaltv des Daniel, welcher die wunder- 
bare Schrift deutet, zweier Babylonier, die den Untere 
LMiij des Gittteslasterers durch die Perser (?; verktlndigen 
und desseu vom Chor geschildertes Ende: bewegt sich 
lebhaft und in rascher dramatischer KnUvicklung, wjidurch 
das Interesse eutschiedcn gefesselt wird. Die drei folgen- 
den Nummern (9—11), Klage der Israeliten um die sün- 
dige Seele des ermordeten TyiaDoen, Arioso des Daniel, 
der seine Glaubensgenossen zmnAufbraeb naeh dem Lande 

der Vilter aufruft und ein breiter (^lior, Preis Tanaans, mit 
üoppelfuge: n.Iauchzet dem Herrn — der uns befreit«, 
schliessen das Werk, dem eine glückliche Zukunft su WOn- 
schen unsere angenehme PQicht ist. 



Paris. Ii. J. F.ine wahre Concert-Fluth ist über uns einge- 
brochen und scheint noch immer im Steigen begrilTen. Es ver> 
gebt kaum ein Tag, der nieht vier Coooerle mit sieh bifehle, 
und fast alle enthalten Interessantes. Aber sribst den hMgaa 
musikalischen Zeitungen ist es kaum mehr möglicb, dieaanma^ 
senhaBen Stoff tn bewilligen; nor fliUhUg fcOnnen sie die mei- 
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st«n Äufnihruogcn bes|>rechen. Um so utebr iiiUB!>ei) yar um 
hier darauf bawhrtokao» nur das Bcmerkonswcrthesle anzu- 
(uhrfln. UdIw den um anMandaiwD QoarMt-VeraiDeo ver- 
gaM«n wir DuMO die Soeü^ 4e$ OiMlMra da tanw Art» vt 

neaneo, (leren Quartctie von vier ersten, v [er zweiteil Yiollnra, 
drei Altos, drei Violonccllen und cuuim (^i)iitrabass gospicU 
wonleii. lU'iteidcn Sie uns iiii hl um tUvsr küliiic Nriu'ruiig? 
Diese sowohl, nU auch die kürzlich stallgelutidene Auf^ülinine 
des Si-humanu'schen Clavicr-QuinlellH, mit allen Saitcnliistni- 
VHMeD des Oroheslera, in einem der von St. Säen« veraustal- 
tateo Conoerl« liiul wolil die Fol^ der hier ao beliaibleo Phig- 
tnente aun Quartetten vonHaydn, dem Scplott vun BeeUiovenetc, 
von allen Slrcichinslrumenlen ausgeführt, die das Couser- 
vitloire ^viiTsl in Scliwiirii; hr:irhli' uiiii ili(> ;nirli in deu Conr fr(s 
p€)pul(itrr/i vorgeführt wcrdfu. Wir küiincii uns mit dic^uit 
musikiilischcu Kimststückeu nicht befreunden, deren i:eriii)$ster 
Fehler der ist, iDteressialeren Orcbesterwerlien den P1«U weg 
n nebmen. Si. Saens giebt eiocn Cylclw von sechs Cancei>- 
tao, die tiauptsScblicli dazu bestimmt shid, die Mozart'scIieD 
Clavlerconcerte mit Orchester /.u Gehör zu bringen, von dt'iicii 
IT zwei s[)icli ; die nuJiTD Niimmoru sind inlerc>>,iul 

gewälilt, -Mie »ich vun ^l. ^aeos, einem der gcdiegeosleu 
nnd tüchtigsten hiesigen Künstler, erwarten lüsst. 

Im vorleUitea Conetrt ptpulairt wurde mn> ersten 
Mal lim ComposHli» ven Gada ao^elDhrt, das Andante ans 
der A nioll-Syinphooie Op. IS, die aber nicht daza geeignet 
war, dem hiesigen Publikum einen richtigen BegritT v on der so 
scharf gezeichneten Individualität diesi s ri:i< Ii hc^at/Icn Com- 
ponisten zu get>en. In dem heuligen Concert vvirti zum ersten 
Mal ein Werk von F. Lachiicr , diu erste Suite für Orchester, 
aurgenifaft. Ueir Pasdeloup wacbt »ich auf dies« Weise, durch 
die AnflQhrang nenerer Werlte, wabrbait vanUant um das 
nnsiluUsche Publikum , indem er nun , nachdem er durch die 
C»i»cfr/.' prtpulaire!> die classlsche Musik dem grösscni Publi- 
kum /ui^'jii^-lii'li f^L'in.M lit hat, auch eine w^mUti- Itülorm^ilion 
anstrebt, um dus systematische Ausschliesseu utles Neueiuit, 
wie es hier an der Tagesordnung ist, uiuzustossen und eine 
tiberalere und im weitesten Sinne kOnstleriscbe Bicbtung sur 
Crelinng zu bringen. 

Das vierte Conservatoriums-Concert brachte Stücke 
ans Joseph, Oberon, Idonieneo; die Buclhoveirsche Cdur-, die 
"i. S\iaphonie von Ilaydn und dii' OuNfrlui c zur llr:iiikulu < 
von Mviidelssolin. — Das fünfte Coiictirl die aciilc S)iiiphunie 
von Beethoven, deren zweilrr S.ii/ stürmisch Da capo verlangt 
wurde, Ari« und Tenceu aus JoM|ib, «ine prScbMge Teoorarie 
ans den Abenecragao veo Chenibbii, die Gmoil-Symphoni« von 
MOMrt and das CooMriStikk von Weber, in ganz ausgezeichne- 
ter Welse von Mad. Wasbard vorgetragen, die vom Publikum 
mit Kiitluisi,isiiiii> vonifi-ii ^Miiilo. Ihr Spu-l \rn'iiii^l Kr.ifl niil 
Zartheit und >chvvung und ist namenitich durch und durch wahr 
und ungekünstelt im Ausdruck. 

Wltaread immer neue Instramanlalvereia« enlstebao, sind 
Wh* fnmer noch arm an gemlselitsn Wu g v ere ln en , die uns 
mit religiöser Musik vertraut iii.iLlii ii kuimun. Dui' ilentscbe 
Singverein, von Ebm^int gegnkidrl. i>t k-uh r, aus M nii;?! an 
Betheiligung, v»ii'(h'i i'Ingegangen. Nun licsirhl mir norh iho 
von Vervoitle im vorigen Jahre gegründute Sonett afitäfinufue 
pour to OMMiftic rflif/ieune. Morgen giehl sie ein Concert ; das 
Programm entbUt Stücke von Palestrina. BortniansiLy, Orlando 
d! Lasso, Lully, Kindel, Hnydn, Aybiinger, Mendelräohn. Von 
dt ii vicli'o einzelnen Coru 'tIlh. liu' .si<ilif;i-fuiiileii. in nin ii «ir 
dif ü(;r deutschen Künstler : Krüger . l'ruckiier , llocraidu . dii: 
vielen Beü.ill f indon, — Sivuri. i'i.iili . M.uI.uikj de MallcviUe. 
.SrhulboiT zeigen Coiicerte an. Was aber jetzt die Aurmerksatu- 
lii-it des mntikaliacbeu Publikums bosondors erregt, ist die Auf- 
riUirang ciMs iietMn grifsseren Werkes v«d Rossini. Bei Geio- 



genbeilder Einweihung des nouen Pala£tes von seinem l^reunde, 
dem Grafen Pillel Will , wird da zum «rsien Male seine Messe 
für SolosUmmao. Chor und Oigei gogaben wenJeo. Ba Ist dies 
das «nie grüHerc Weit, welches BossW, der an 19. Febr. 
Minen 7S. Geburtstag feierte, seit seiner ZnrflckgKSOfariMit von 
dfTendicben Leben geschrieben. 

Die r.rosst- Oper bereitet eine einaktige Oper »Le Dociextr 
Mn(fnu\ ' von Boulanger und eine fünfaktigc '/-«• Tk/« von Mermel 
\»r. Jio komische Op«rs£4iro< in 3 Akten von MaiUard, die 
»Bouffu* »La üemr^auut» too Olfanbach und am »Thtüen tff- 
Tiqim wird endUch »MmOk» von Gouood gegeben wwdatn. 



Wien. X Im siebenten philhnrmoni!-cli<Mi Concert 
kam als Novität Schumann's Ouvertüre zu >JuHus CSsar« zur 
Aufführung. Dieses Seitenstück zu Beethovens Cclriotett-Owoi^ 
tOreninmit unter den Scbumann'sohen Tondicbtuogon keine 
berTotragende Steile ein. Die Ouvertüre ist wob! klar nnd eiD- 
beitlich pch-itlcn , diihni von jtiii'r diisteni Färbung, welch« 
auf den Inli iU der Sli;iki>iii irr st li. n l ra^.■^ldie in charakteristi- 
s< her Weise huideulel ; es fehlt .dter diiriii .U( neuen |jt->)eulriidcn 
Ged Ulken \Ankliinge an die Manfred- und Genovcva-OuverlGru 
linden sich zu wiederholten Halea vor); die beinahe ununter- 
brochen arbeitenden Bleeboasscn verdedken wobt aoob manchen 
febwren ordieslrelen Zng, und der ZabSrer föhK sich geraum« 
Zeil hindurch unter einem gewissen Erdeiulrutl, mui dem er 
nicht früher als gegen den Schluss zu, d.i wo an Sttilo der dü- 
stcm Moll-Tonart das F-dur hell und sieL:esfr«udig eintritt, durch 
den musikalischen Aufschwung erlöst wird. Die Ouvertüre hatte 1 
einen »Ehrenerfolgo. Den Qfacigea Theil des Programms bildeten 
Beethoven's »Ti^ei-Ganoart*, von llellmesbcrger, £pstein nnd 
Sehlealnger recbtverdiensliioh vorgetragen, dann der «lUfmisctae ' 
Carneval« von Berlioz und Mozart's K>-S\ aiiiliunle. 

Im vierten Gesellschaflüconei'ri wecliselten r.hfire j 
nut OrtliL'-terstiickni \or! den hier zur .Xuffuliriin.:; nelir.telilen 
Choreu war nur Beethoven s »Meeresstille und glückliche Fahrt»^ ' 
bek.innt, dieliMgen neu. UrUdencr s /wiugesang der ElfeD* ■ 
(fQr SoiosttanoMD, aeohseUmmigen Clior nnd Orchester), ein Im 
Ganzen geistreich dnrchgelQhrtes, mit Mnem Detail ausgestal- { 
letes Musikstück, fand eine ziemlich kühle Aufnahme. Man hat ! 
eben an dem sommern.iehlstr iumlicheii Flfenthrim sich schon ' 
s.itt S'-*hÖrt. Aueh Sehuniiinn s ei Knuh'ndes /Lied beim Ab- ■ 
schied zu singen», das tietlich in Mcndelssohu's bekann- 
tem Volk.sliede einen gelähriicheu Rivaien Sich gegenüber hat, 
vermochte das Publikum nicht zu erwirmen ; dagegen schlag 
•Der Hirt«, eine schwedische Volksweig« ffQr gemischten Chor | 
wirksam arrangirt und vom Sint;\erein trefllich ausge- 
führt; entschieden durch und wurde zur Wiederholunß vcr- ^ 
hiii^'t Itjs Concert begann mit Sehul)erl> Mmsth Nr. :f aus 
Op. 40, von Liszi etwas frei in s Orchestrale übersetzt, und I 
schlo.ss mit Bcetboven's achler Symphonie, Hl welcher des von | 
Herrn Herbeck offenbar zu rasch ganommeae Zeitomss des 
AHegrelto achenandolbst ailgemeinen Widerspradi l^d. Dieser 
Satz wurde — w enn wir nicht irren zum ersten Mal lu Wien — 
diesmal nicht zur Wiederholung verlangt. 

Eines der anregendsten Coneerle \\ ,ir <l:is ,ini I. I. Mts. von 
der Gesellschaft der Musikfreunde zum Besten des 
Schubert- Monuiiientfonds (welcher derzeit »ich bcUUulig aaf 
17090 fl. beiSuli; veranstaUele. Bin Kranz scbteer Lieder (veo 
den Damen Dustmann und Bettelheim nnd den Haren Ander 
nnd Walter gesungen] , das C-Quiut«tt (von llellinesherger und 
(iiMutsseu vorgetragen), die FmoU-Phantasie m>ji Lpsiein und 
I),(ch> guspieh) und drei Chore {»Fax vot)'\ruiir . ^Goll ui der 
Natur» und «Gondelfahrer«) bildeten das Programm, an welchem 
sich das ungewöhnlich animirte Publikum nicht satt hikr«n 
konnte , da es vier Nommern aar Wiedarbolang verlangt«. — 
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Audi ike Pbilliarmoalker werden im April <u gleicbem 
Zwtak «in »Sobubert-Goiioartf gtlMn. 



Lsipzig. SV n. Mii liciii :! II. AhoiiiieDient-Concert 
im GewiiiiiJliiiii>e wiiidij luii i" Marz die diesjährige eigciit- 
licbe Cojiiifris,ii>oii fif">ililo>»'n Wir können nur dankb;>r uii- 
erkennen , da»:« lUiin zu diMeiu lelzleu Couccrt zwei grössere 
und so bedeulonde Werke ausgewählt hatte, wie II Und eis 

; CleiUto-Ode [in der Moiirt'achm BaarbeitUDf^ uod Beetbo- 

I Ten*« Neunte Symphonie. !I«b«f das «islere Werk tct tn d. Bt. 

] schon /w i t.'i lLT<^ii"'i^l> der vorjährigen Musiklesic in Diis- 
»diurf uin\ MiiriLhoii. ilic Rede gewesen. Ks bat daselbst (und 
ih ultIkIi .nu ll ili W'n'ii; i'iitli(i-i,clibi tu' \ iM chrcr ^'('(twdeil, 
vteU'heii wir uiiii jedoch nicht unbedingi iiitächliciiiien können. 
Eine .Auseinandersetzung darüber ^^ü^(le hier zu weit fülireu 
■od muw einem beeoadeni Aufsetze vorbehelleo werden. Was 
mm die AuCiHibine Im GewaDdhause betrilft, so war dieselbe 
tiiit' si tit rii^Usi;.' w;irine; über die Aufführung tiei»se sich frei- 
lulj M.iMrhi'N s.i^eii . was diese ThsU.iche theilweise zu erklä- 
rnii i;.>i'iL;nri Kl. \ iir .Mlfiii « tl,i> Mis.>~M-rlr.il".ni>s der Chof^ 
niittel K>'^'<'>> 'l'i^ OrchoMLT der Wirkung nacbthellig. Es ist 
eigen, da>^ ilii' Streichinstrumente in diesem Saale su wuadci- 

' leb voriaiu klingen, wSbrend der Cbor ionner etwa« Uedeckies 
oad Gedrilektee hat. Nnn Ist bei Ittndel durehatts eine volle 

' Cborwirkung uölhig, umsomehr, als die inslrunieiilole Seite 
seiner Werke die sehwücherc ist. Ferner wurde in Eruiange- 
lung der Orgel <lit> lutn-lliMKir ruriiu .ml einer grös5rr>'n 
Physhuruonika gcspieil. Wer den cliunkturisliscben Inicr- 
sohied dieser Instrumente kennt, der wird begreifen, um wie 

. \id die schöne Arie an Wiriuiog BiabtWM «rleidea musale. — 

' Om nun zur 9. Symphonie su «elaageo, so erlaiibeo wir uns 
auf uuscm vorjährigen Beriebt (Nr. i'i) hinzuweiwen. Wir 
haben dort die Abweichungen angegeben , welche die hiesige 
.<ufTa$8uii^- ijii;rmil<iT lii r WiiMur Iriiilition und der Parti- 
tur ctutraklerisiren, und auch über die akustischen Verhältnisse 

! dM 6ew«ndhau»-SaBke fCeprocben. Wir oiiisslen diesmal das- 

; atlb« noch eian»al satM, dsna oatürlidi bat sieb dieser Saal 
lelldeai nicfat gelindert, nnd denn halte man leMer unsera da- 
maligen Wünschen keuie Folge zu geben für (iut befunden. 
Einige Punkte wollen wir daher noch einmal berühren ; haupt- 
Mchlich das Tnufiu >k<r l^ontraba^s-Ui Lit.ilisi- .{in Anfange des 
Kinale. Bs liegt jedenfalls ein seltsames Missverslindniss vor, 
wenn lUiin hier gerade das Gegen t heil von dem thul, was 
Beethoven in nicht wiassuverslebcnder Weise voracbreibt. 
Die Basa-Beoitative schUesseo sich doch oime alle durch 

' Tlieilblriche .inzuzeigende Absonderung an den Anfang Tresto) 
<in, und licethuvcn schreibt dazu auüdriickUch (in etwas son- 
derb.m-iii franzusiscb) : •Selon If ihain'lcrr ,f uu llrdUiiii f. 
CUM iri tfmpoi. .\un lielsst doch tetiti>n nicht '< laki« , }<un- 
daro Zeitmaass und Beethovens Bemerkung bezieht sieb 
alao onr auf freiere Behaudiung der Eintbeilung. in Lei|>zig 
aber verwandelt man dieaa markigen und siOrnüMben Re- 
cilalivc in langweilige und senlinienlale Ariusos, und lässt 
;ie in einem doppelt laiigiuunen Tempo spielen '. Ucgen eine 
soltlii- \ ci >uiulij;iiiij; dii der llai \ (Jilit^ünden lutcilliou eiln's 
grösseo .Mei.slers werden wir allezeit und wenn's nüthig wurde, 
la immer verstärkter Weise prolestiren, ebenso wie wir in Wien 
iaiu-e lang und endlich mit Erfolg uos dagegen aufgelehnt ha- 
ben, den* man das Thema von MeodelsBohn's Amon-Symphonle 
erster SaiX) mit hüpfendem Bogen spielte. — Uie t. Sympho- 
üie. N^ir wietlcrholen es nochmals, bedarf hier cuicr das Local 
berin k^K litii^iiiJcu uiiti filier ttuetbovcns idurch seine Tnub- 
beit liiulitnglich ent*cliuititHten' Inslrumentationüeigenheilen 
iniiider grell gestaltenden , sehr sorgPälligen Bi'handlung. Hit 

I dcmscibeo Hecht, mit dem die Streicher im Scfaeno eine 



ganze Stelle, statt fortiuimo. {Hatto spielen, wird «ueb miiuche« 
.\ndere zum Vorlheil der Wirkung modificirt werden dürfen. — 
Davon abgosebea, wie auch von einigen unbedeutenderen Un- 
vollkommcnheiten und UnriehUgkeHen (s. B. die falschen Kllar- 
daados in 1 . Sata) gingen UMfßM sowohl di« dnd ecalenSllM^ 
wie atieh des schwierig« Finale recht aosOlDdig und der Chor 
<.iiiu- mit Frische, l.usl utii) I.iehr. Kv Soli niiril.'ii in der 
(..iitlien-Ode von Frau von ilii de aus Wtiuuur iiuU Heim 
Schild, in der 'J. .Symphonie von denselben, dann Frl. Les- 
Siak und Herrn Dom.säuger äabbath ans Bitrlin in sehr at>- 
erkennenswerther und grössteniheils auch befriedigender Weise 
ausgelStart. Baeondeta Miehnete sieb Fnu von Müde durdi 
maaikallseb eorreele vnd lebendig -warme AaslQbrung Ihrer 
Partien :ius, und die schwierigen Quartettsätze gegen den ScbluBS 
des Fioitle der Symphonie gelangen sehr gut. 



Nachrit^ten. 

Amcrikauiscbeii Musikleben. Eiuiu Bus tuaaml7. Jan. 
stattgeAuMieiMia »Ormd neni Cmkm* brachte u. A. Sab. Bacb's 
Toccata in f. Pasaacaglia, Choral* Varialleocn Ober >An Watsarfliia- 

scn BnbitoiM, ond'tChrial nnsrr Herr zum Jordan kuiu«. — Kin an- 
d<-n>s C.oni'ert brachte vorwii*KeiuJ kalliüli»cba Kircliiriimusik ; Gloria 
\aa llavdn, Benraljirtus von Hummel, >.ire Slana StMltf \nn Proch, 
Agnus und Et incarnalus von Mnzart, llcncdictiis von Weber, Credo 
von Ilayln. In < ini-iii ili ilti-ri r,irirctl riifirti- man auf : i ClmrAtp 
von .S. Bucli, -.Nun In'iil ilii! Hui.> \fu lliisiln, . ll(>bo ilfine Anm'ii iHif« | 
\oa .Mcnl^el^''^llll, il:i> Mi». riTi- um Allri;ri, TraueriniirsWi (tiis .S.iul 
voll Uuildcl, i'^lih L'.Suti no(/ii': Null .Mt'litit Usobu. — Uli .^Mu^ui UjIuIm 
gab eiu Coiicuit, iik weklieiu iu .Vitiäiii^ Ilaydil s D-S\ai|;tiuuic, iteet- 
biivcns rurki%cber .Marsch, Idonici)eo-Ou\erture m>d .Mozart, daan 
das Andante der 7. äymphunlf vuo itoetbo>ca, zum äclüuM deeCoo- 
«erte alter «Ceneartwaizcr« von Joa. Sirauaa (!) itnd Amte Botaie- 
Oavertili« von Dooiiatti t ! i aulReftlhfl wurden. — Bio KammarMUrik- 
Abend bracble .Schubert's Trio in B, Dichleriiebe von SchunaORt 
.'^iciliiino für Violine aus der 7. .Sonate \on Tartint, Erlktfoig von 
.'Schubert. Capriccio von MendcLisabn, Trio Op. 1 1 voo Beathowa.— ' 
In andern St<idten wnrdo «Elias« auft^efuhrl und waren tllanlasi und 
Hiie Jahraaaeltaoi la dar Vorbereitoiiig sui Aullttbnuig. 

Handel'* aloena* kam tat Grafeld tnr AuSUinuf. Miller 

dirigiric. 

In Meissen fanden in der verflossenen Saison vier von Herrn 
.Musikdirector H a r tmaan geletlote Abnnnement-Concerte glatt. Des 
dritte brachte Kaiumenmulk ; Trio für ätrctcbiiulruBienle von Mo- 
zart, Scvanade filr Flöten VtoUne und Viola von Beethoven nnd ein 
guinteit (Br FlVle, Oboe, Violina, Vlohi und Vloloneell von Sering. 
Aus.scrrli>m Mannerchorc von Schubert und Ächuinnnn. Im vierten 
Concerl kamen Uluck's Iphiiienie-Üuverture, lleethovcn's .\dur-Syra- 
phonieuad M«ndels««bn'* GmoU-Coacert nebst «taer Arie ans' dar 
ZanbarlkNe lud Liedern von Sdmbert und Grafaen'HiiffiMns SU GebOr. 

Abert'a Odunbus^ymphanie kam im drHün Uiknnhnejr 

Odeon-Coneert mit grossem Beilill tnr Aufnihrung. 

t u .1111 c-iiiimiiMil in IIi ciuimi sclm-ilit uns .Im hindoii 
.Sy mpljoine-Ctfiicerl kiiiii die neuo >yinph<)nie von Kobert Volk- 
III ii II II i [>-iiioll i zur AuflubrtiU); und wurde sehr beifällig aufgcnom- 
nicu. .\uch ciue neue Ouvertüre voo Hm. Capellmeister Uentscbel 
(am biailgao Tfaealar} wurde an diesem Abimd an IkfaOr gehiaeht 
und geGel sehr. Bs ist jadanfUls sahr sacrkenneBswertb, dass die Dt- 
reclion der Sympbonie-Concerlo darauf l>cdacbt int, durch Vorfüh- 
rung neuer Werke die Programme vielseitig zu (jcslaltcn, duchmocli- 
ten wir freiindscbalUietist rstlicn, darin nicht zu viel zu tliun. Zwei 
ganz neue Werke blnteretoander gegeben ermttden leicht das Publi- 
kum, uad das Neue ersclieial dann nicht mehr als gewUasehle Ab» 
waekslung, sondern bringt einan Belgiicbmsrit von Btrapase mit alcta.« 

In Bremen wird n der Charwoehe Beettaveaa Ddur^NSaae 

au^elttbrt. 

Am ii. Marz fand iD der Breslauer Aula iiiiier IHrectton von 
äcbatler eine Audilhruntt der Matlbauspasslon von ^H.■b. Uach statt. 

Kur das Palrosonntags-Coocert in Urcüii eii w.u .Mcmli IsMihii .s 
»Paulus« uml Beetboven's Leonore -Ouvertüre Nr. 3 bestimmt. ^NacU 
entern Uralorlum noch eine Ouverluref .Sonderbar' D. Red.) 

Oer (;acili<n-Vereio in Fr ag gab in dar ahsehinfeuen Saison dret 
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CoMWto. In enien («. Nov.) wvi&b ClMnibini's Reqnlom in G-moil 

und eine S. Bach'scbe Orcheskersuile in C-dur, — im iwoilea M 8. Fe- 
bruar) Men(lnl»sohn'8 Antig»ne-Mus4l( undHayHn's C moll-.Sympbonlo 
atifKC-riilirt Vin9 drlUe Concert (t3 \t;ir/i l>racht« Gluck's Ouvertüre 
zu >Iphi(,riiir' III Aultgt, Ane au* »Hi raiili-Si. von llilndcl, Wicgenliutl 
aus ^lilfinrlir J^t Prorffc**»« von Clii-riilmii , Iii!ri«tticUoil Uiul SottMQ 
de^i. Akts iiu> lilinA > i'Or|>lM'iivi ii^iit SrtKimiimi s Maafrad-MlISHt. — 

Eine neue Oper •Claudino (nach Goeihe) von J II I i unz ;p9cu- 
donym Tur Gmf Hoifhhfiri?* ist in Scbworlu mii culsohiedi-nem 
Eitolf; dul|<L'riitii-l worilrii Ufr tljtthrige CotupotiisI soll sich liiiu|)l- 
sacblicti uu Muzdi t uad 'V\ ßhtii- aoJebneii. AU Fehler iio% Uanzun wird 
diu Ueberfüllo von gesprocboiicm Dialug bc2cicbnc(. 

In F I o r c n z ist eine Oper •Vioc^n (Wraiel) voo eioem 
deutschen Compunisten Alfred Biflkingn gllloklMhgawaM 

xar •Sai»onoper< zu erbeben. 

Auch ID Australien fcicbi cn deutsche UedertaMn tmd Turner. 

Pic- un<i am t4. Mür2 dirocl zuijekotumciie •Australische Turnz*^i(un^, 
dut. .Mulbourac, tS. Januar IS6( (die Nummer «nr also nur i Monate 
ttAt4.-n>. L-}-s ' ; brriclitct iArr ein «Zweitf»!» dmitschBS T«rn- und GM.iri); 
tesl*, WDiuil au( Ii (iuiicerl iiiui I'rt :-.L:('sanK M'rkini|ilt w.u . \ v^ii iil- 
StrummiUiler Mu&ik wurden u. A. <li<' Oiii ort iir.'n mhi Nu^ri.ii zu ili-ti 
•lustigen Weibern» und von C. M \ W. liii 4;ai\ .mlln.: luf^i- 
fUhrt. Eine Anzahl eingesendet im- ()n^;iii.'iUCuiiniu>iUuii<;ii dir Cli-.r 
oder nu.iitftt wurde mit rrdisfii i;fl> ri-ifil 

Im Lundiiii crsi-lifinl i-iiio neue Musilczeitung »flom^i/ v «miiVui 
OHUrttmatic Hei ii-k». 

Wie bereits. mU>.'flli'L'ilt , ist der zwoitc Hund ih'r MiMviflssuljn - 
.schon DnefL' villi I, ,1 d y W^illaci' ins Kn^lisr:hi' uhi'rsrt/t woidvii. 
Nun bringt das «.Uttgaxin lur di« Lil4.'i'atur des Auslände)!« in Sr. 7 
eioe BJuiiteniese dm grn$»artigiiten Unsinns, dBO dio Bngliodar ils 
I taide l H olin'tclW Gedanken bionehinen sollen. Der Artikel dos >Ma- 



gazln«« forden dt« VwlagihudlttOK gendesu mit, «UeAa^gnbe «nun- 
ziehen und eine neue besuicre zu veranstalten, 

Herr Friedrich Beicke, kdnigl. preuss. K»oimenuui>ilvUs>, er- 
hielt für lebemteboog telncr Composilion eines Fest- und Signal- 
Marsches fUr Orchester, von Sr. Ilobeit dem regierenden Ilcrzoi; 
Ernst von S«chsen-Altcnburg vuie l^nsth<<rc liiisonnadel. 

Der herzogl. Coburglsche Musikdircclor Herr J. Töp ler Ut vom 
Herzog durch Verleihung der lAVrrthimt MlWinlllB lllr KbmI and Wll- 

ncnKchiiftn ausgezeichnet worden, 

Miu i-rlcdintf Slfllti .'incs ot^li'n Violoiicullisli-ii «in lloUlit'iitcr 7U 
Stuttgart ist durch Herru k i ii in Ij Im 1 1 / Ir^^utzt worden, der 
•Iso Breslau wieder verlassen hat. In di-r dritten Soiree des Urn. 
W. Spe^del daselbst, in welcher Herr kruiublioliz bereits niilwirkle, 
wurde u. A. dB Amtenle aalt Variationan Ar S ManoCtria van 0. 
Singer «ol^lttbrt. 

Leipzig. Der blindf l'i;inisl I n ii II r aiiü Wion vcrvvt-ilto kurt- 
lich hier, in der Hoffnung (di« sicli atic'r uivhl iu«lii er(utl>-n kuniite] 
im Gev^andbause zu spielen. Der junge Mann spii-li (üst dus Kann' 
wohltcmperirteClavicr, sowicauch diu tuoistcu Sonaten von Hc«ttiovcn 
n A., nnd besitzt offignbar «laa seltene mnaUtallaeha Bagabuiig und 
>^iiien gui«B Ooflchnaiclc. Mn Vortrag igt labandig lutd ausdnieka- 
V »II, nur Uagen Ibot noch die Mnnian» dar Wianav Sehole, ani der 
I lit rvonrine, an, und er wUrde deabalb gut flitu, alch einige Zeil 
Uli nördlichen Deutschland aufzuhalten. Labor spielte übrigens auch 
III einer Ahomluntorbaltung des ('oiis<*rvntoriums mit vielem Reifall. 

— Die .^ufTiihnins dcrMntthMnspassion flndct hier, «ii" gi'wiihn- 
litth, am Charfrrit.i;; N.ii iiiiiiltiii.' in der Thoniuskircln' sl.ilt Du- .Soli | 
vverxlon von Frl. Ilanschlek , Frl. L«ssiak und den Hern'n Dr i-ani 
und Behr gesungen. Dirigent ist Herr Carl Rcinocke. 

— Einem GerUchi zufolge würde Herr licbr unter ilcr neuen 
Theatordircction ah Regissrur der OiK>r cialntan. Wir 
da.ss sich diese Nocbricht b^isltttigeo möfsa. 



ANZEIGER 



(601 Soeben orftChionanWB 

jungen zu hiziohen : 

L Vau Beethovens siiiiimtliche Werke, 

Erste volLsUlnUige, überall berechtigU: Aumbe. 

PutHai^Anagabe. Nr. <4. Bmidino lilr l Olmen, 

fl Clarinellen , i Hurti und i Fagotte in Es. — Sextett fUr 
S Clarinetton, i lium und i Fagotte. Op. 71 in U.s — Se> 
retnade für Flol«, Violine und Bratsclie. Op. ii iuD, ~ 
Trio für t nboun und engl. Horn. Op. S7 inC. — SÖllOB 
für Clarinnlle und Fairott, in C, F, B n. t il 

— Nr. Tit. Quartett lur Pianoforte, Violine, Bralaclw und 
Violoncell iiaoli d. ivi uninlctt Op. (6 in Ks n. 1 t5 

— Nr. 9t, Trio IUI' l'MiioCoi !!■ chirimntn u.i.T Vinhno und 
Violoncell. Op. is in Bs, n<icti dem Sepleti Ufi, ito . . n. I 17 

Nr. 907. Die Ruinen von Athen. Festspiel. Op KS. n. 3 8 

^— Kr. sas. Ser glorreiche Atiganblick, oder Preis der 

TantanaL Op. 4M n. 1 17 

Nr. m.SMMtttHiluUMar. Op. «08 . . . n. < • 

SÜBBcn-AuBgabc. Nr. 60 — 6«. Bondlno für i Ol>o«n, 
i Clurinctiuti , i Horn und i Fagotte in Es. — Sextett fnr 
i Cl.irinetteu, * Horn und i Fagotte. Op. 71 in Es. Se- 
renade (iir Flüto, VioUnc und Bratsche. Op. iS in L> — 
Trio für S Oboen imd engl. Horn. Op. 87 in C. — SOtU» 

für Clarinctte und Fagott, in C. F, B > . B. 8 8 

Leiplig, den 48. Män 

Breltfcopf und HirtoL 



[81] Im Veriage von h. Halle in Woirenbttttel i 
Joe. HaydB flM Qnartelte fir Z VIbIIbmi, Viola und 

ViolOBCcIle, revidiii vom Musikdireclor Dielrieh. Ausgabe in 
Stimmen. 15 Hefte. Nebst Bluiiruphic und Portrait in Stühlstich 
als Httiiiito. l'ri'is complet 8 Thir. Ipr. Bogen nur circa % Sgr.i. 
Das (sie Heft (^n;irtell 1 — 8 und tlipmnllsches Vcrre'rhnU'; iihcr 
alle 88 yuartetle enthaltend fPreis <; Si;r ist duixh ji-di Bii< Ii- und 
Musiludieo-Uendlung zur Ansicht zu erhalten, die Fortsetzung je- 
doch nur aiif ieale Bestellung. 

l«>) Verlag von BNi«k«|r ul lirtd in Leipzig. 

Passionsmusik 

nach dem Eyangeliaten MfttthSns 

von 

Joh. Scb. Bach. 

Bearbeitet fftr PUnoforte allein 

Uli leiflieuaR der Tntesworle 

von 

Stlaer Befft. 

l'ri'is 1 Thir. 15 >Vr. nffto. 

Diese AuügdtH: üifnt zunik'hst zur Wicderhuluug des Wer- 
kes am Ciavier, zugleich aber sehr baqiMtn twn NechleacB (b 
Proben und Aufführungen. 



in die geehrten Abonnenten« 

Mit nächster Ndminer sclillrsst das erste Quartal dor .4Il£ri'uiein(>ii Musikali- 
schen Zeitmi;^:. Wir ersuchen die geehrten Abonnenten^ die iiiclit schon auf den ganzen 
Jahr^ang^ abonnirt haben, ihre Besteliuiigen auf das zweite Quartal schleunigst auf- 
geben Bu wollen. Breitkopf und HärteL 

Druck und Verlag von Btttniiorr um Hikrci ii> Leipzig. 
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Allgemeine 



Musikalische Zeitung. 



Ldpslg, 30. JOn 1864. 



Vemitworüidier Bedtetenr: Sdinar Bigge. 

Nr. 13. 



Nene Folge. H. Jabi^iDig. 



rr«iit Jikrlieh i lUt. Iii &tt. YUrUOJilijllchr l'rärnmeiaUi'ii 1 T^. Iti Sgt. Xmittta Ott futftMcne rctltn'ilr tilrr itttn Ranw 2 Jtgr. 

Ilri^re nai Sfidrr werlrn tnnc* erbeici. 



ilhalt: Die deutsche Oprr in Hamburg tü SimIb de» 47. ood Anbine da» 41. JabrhttadMta. Im 

v<m A. V. Oommer. — Kriliseb« Ameifan {BckHftat Über Mmik. UkrIwII«}. — ■•ricbl« 
Naohricbtaii. — Anieiger. 



■in SU uuuttun mtiamiMi yonautm 
Iwüa, Wiaa. fttfidi wwl Ulpiig.^ 



dmrtMdie Oper in Hamburg su Ende des 17. 

nnd Anfang des 18. Jahrhunderte. 

ImAtlitiuiiuiuzuHauitiurg gclialleae Soricäuug 
T» A. V. J 



Als bekannt darf vorausgeseUt werdeo, daw die um 
(600 zu Florenz enlstandeuu Oper um Mitte des 17. Jahr- 
hunderts angefangen hat, von U<ilien nach Frankreich und 
bcDtschland sich zu verbreiten. Sie nahm alsbald die Aul- 
merksamkeit, sowohl der schaffenden Künstler, als des 
kmuüiebendeo Publikuois, geraume Zeit hindurch in sol- 
cbem Mauae lUr aiob in Anspruch, dass die Tonkuast vor- 
zugsweise ihr sich niwandte. Es ist damit nicht etwa ge- 
sagt, dass man um diese Zeil nur Opemmusik gemacht 
hatte: die deutsche Kirchenmusik hatte mit dem Tode des 
grossen Meisters Heinrich Schutz (im Jahre 
allerdings eine hochbedeutende Epoche abgeschlossin. 
und die nächstfolgende seiner grossen Nachfolger Bach 
uod Handel war noch nicht angeganfsn, als die Oper ihre 
Herrschaft antrat. Aber niohiadestoweniBer genoss die Kir- 
chenmusik reichliche Pflege. Und ebenso die Voeal- und 
InslruinoiUalnuisik für Kainiiifr und Conccrt: nicht weni- 
ger stand das Orgelspiol in BlUthe, die Instrumentalmusik 
begann Überhaupt selbständigere nnd festere Formen zu 
gewinnen. Indessen wird die Tonkimat wahrend dieser 
ersten GaUurperfode der devtsehen Oper vorzugsweise 
nach ihren Bestrebungen auf dramatischem Gebiele zu be- 
urtheilen sein. Denn die Ausbildung hinsiebts der Aus- 
drucks- utid Diustellungsfäbigkeit, welchn die Musik durch 
die Oper ^cwniin, kinn ihr <;nwohI im Allgemeinen, in Hin- 
sicht auf iVu.'^drui-k und Darstellung Überhaupt zu gute, 
ab noch ganz besonders in Hinsicht auf die Hbr^jen dra- 
matisch-nHiaikalisdieo Fermgattungen, welche Iteineswep 
tn ihrer nachherigen hohen Vollkommenheit sich entwidielt 
h.il>on wurden, wenn nicht die Oper durch wesentliche 
Vi>rarbeil» n die Bahn dazu hatte brechen helfen. Weder 
das Oratorium in der später von Handel ihm verliehenen 
veRfcaoimenen Gestalt, noch ünch's Passionsmusik und die 
grasse dramaliaohe Gantete, hatten den Voraufgang der 
Oper nnd die durch sie ▼ollsegene AnsbUdm^ des dra- 
matiscl)-niustkali5cheii Ausdruckes und Styles entbehren 
k()iinen. Und eine Uauptptlegestatte der alteren deutschen 
Oper um 1700 war Hamburg. Es liegt daher in dfv ^ he 
selbst, dass eine Darstellung des Hamburger Musiklelx'us 
ma diese Zeit vorzugsweise eine Darstellung des Hambur- 
gsr (^ndabeos sein wird; abetdiess erscheint für den 



Zweck j;e;;enw;1rtigL'r Vorlesung eine vorwaltende Bczuß- 
Dtiliitic auf die 0{>>'r utn üo erspriesisiicber, als elieu das 
Operntreiben — im hii< h^len Grade bewegt und reich an 
den manuigfaltigsten ErseheinuDgeo — nicht nur bei wei- 
tem interessanter, aondem auch bei weitem lehrreicher sich 
gestalten musste, als das um vieles stillere Leiten in den 
Cantoreien, Privatconcertcn und musikliebenden Familien- 
zirkeln. 

Die in den ei'slen Jahrzehnten des (7. Jahrhunderts in 
Italien erblühende Oper kam nach Deutschland. Martin 
Opitz ftthrie sie ein mit seiner UebersetzuDg der Daphue 
der Binnccini und Jacopo Pen; der hoohbertthnta B ein- 
rieb Schutt) Obercepellmeister zu Dresden, setzte die 
Musik dazu. Das Werk wurde 1627 am Hofe des Chur- 
fUrsten Johann Gciiri: I., zur YrrmUhlunt; des Landgrafen 
Georg von Hessen mit Sophie Eleonore von Öuclisen, in 
Torgau aufgeführt. Diese erste deutsche Oper ist jedoch 
verloren gegangen, man weiss nichts Näheres darüber. 
Uebrigens blieb sie auch fttr geraume Zeit eine vereinzelte 
Erscheinung. Erst seit 4G30 tauchten in Deutschland häu- 
figer allerhand dramatische Schaustücke mit Gesang auf, 
doch vorläufig nur als Schmuck der Fesllichkcilen im f;c- 
schlossenen Ilofkreise: da.s Volk hatte noch keinen AnLheii 
daran. Doch sollte auch ihm die Theilnahme an dieser 
fremdländischen Herrlichkeit nicht gar lange vorenthalten 
bleiben; die Reichsstädte sahen sieh nicht veranlasst, sie 
als Monopol der FOrstenhtife anzusehen, sondern begannen 
alsl>ald mit diesen in der POege der neuen Kunstgattung 
zu wetteifern. Und zwar t;elanj; i>>> einer unter ihnen, 
Hambiu-g nämlich, binnen kurzem nichi nur allen übrigen 
den Rang abzulaufen, sondern auch geraume Zeit hindurch 
den ersten Bang in Musüt« und Opemsacben sn behaup- 
ten, hl Nttmberg hatte man den Bau eines Ctoembauses 
zwar schon früher (im Jahre 1667) begonnen, doch konnte 
es, wie auch das zu Augsburg, erst 1C87 erttflbet werden, 
wahrend in liamhur^ bereits am ü. Janusr 1 676 dis arsts 
deutsche Originaloper in Scene ging. 

Vorläufig erscheint nun das, nunmehr vorzugsweise in 
Hamburg erttlohende, deutsche Singspiel swar nur als 
Naebafamimg dessen, was ta Italien bereits wr mehr als 
SO Jahren, und in Paris nach italienischem Vorbilde schon 
1645 in's Werk gesetzt worden war. Zu Venedig hallen 
schon 1637 die ersten ttfrentlicheri (Jpern stattgefunden und 
um ICäO blühten daselbst zwei rcichhej^ablc und frucht- 
bare Opemcomponisten, Cavalli und Cesti, welche auf 
diese Kunstgatäug dm bedeolendsten Einflnss geobt 

«s - 



Digitized by Google 



219 



Nr. 13. 30. 



Man. 4864. 



280 



haben. — Es koiiDte jedoch mchi ausbloihen, titss der 
deutsche Vi)lk!-i;t'i.st du-Mir frt'imlUindisi tR'ii Erscheinung, 
soi>ald sie auf deuUchem Boden festen Fuss zu iasseu b«- 
giDO) sein durchaus eigenthUmliofacs GoprS^e aufdrucken 
nuMte. Bit fMihar« Hof- «nt F«ii«p«r )>rauchto Um B«- 
darfnisse dflc f olfcet nieht nt keittclsichiigeo, da sl« dam 
Volke ferne stand. Wo dieses uber, wiy im ütlt nitichen 
Scbnuspielbause, zu Geriebt sass, war num i^cnothigt, 
seine Wunsche anzubiSren. Und vv-aren diese WUnnhe 
auch nichts weniger als jederzeit von geläuterten Kunsl- 
einsichlen getragen, so waren sie doch wenigstens Product 
Mtignalar Em|ifi'ndnttgim — du yalk.w»IIt9 «nC der Buhne 
ve(1carp«rt sehen, was in ibm und in seinen Ansebauungen 
lebte. Und eine Berechtigung; hi( zti w.u . \s !t; den Deut- 
schen Uherhsiipt. so speciell don HiHnburui-ni. keineswegs 
iil)iu*pr<.'cla'ii. sie waitii ein kiafliiics Volk, und 

wenn nicht iunnrr vou den liiutur^len Interessen, so doch 
von lnlcre.s:^ca Uberiuiipt und zwar aufs Mannigfaltigst« 
und Lebhafleste beweigt, und nichts veai§st «1» glaich- 
guliig. Dass bierl)«i von vorne herein die stBÄsien Wl- 
d*'rspi (lch(» nic ht ausl)leibon konnlon, hii; in df"r Natur der 
Verhidlnissp. Der grüssle L'rhclsland war der, ilass keiner 
der I'oi'len , die für die llinii)iiiri;er Buhne arbeiteleti, 
wirklich ein Dichter von hinlan^lit hem Genie war, um die 
Wunsche des Volkes in eine richtige Hahn zu lenken, und 
durch ainaviiUe Geataltung nationaler Stoib don »»biJdalm 
n»d niederen Standen einen gemeinsameQ Zielponkt lUr 
die Veroinipiing ihrer heidorseitigen Interessen zu bieten. 
Alis Mantel eines Dichurs, der solches vermocht hhiie, 
kam es nun Itald ilaliin, dass den feineren Kennern, wi'lche 
etwa an keiüor's iphigcnia und KI\tomn«stra Wohlgefallen 
fanden, der Volkshaufe gegenüberstand, dessen Geschmack 
eine beiweitem darbefa Kost beansproehtav» Indeai beide 
Tbeile ihre lleohta hatten und geltend maehten, konnte» 
freilii h die meist der tiriei hischon und römischen Gntter- 
und llen)ent:eschichle enlnommenen OpernstolTe, welche 
damals die Bühne beherrschten, schwerlich an Kinheil 
gewinneo durch UeimischuDg eines deutsch volksthuni- 
Hcben Blwn en l a , woldiee Ubordiess nicht immer den boch- 
fltM Be gi a ite n aninaoMMn war. Man nahm es alsbaU mit 
Fftsaen und Deritbeilen nkbt in genau, was ubrigeaa noch 
immer besser war, als die raTfinirio l'ninksnchl und las- 
cive Gemeinheit, welche si)JUer zur Herrscherin sich auf- 
wnrf, als auch das grosse l'uhlikuin, durch die l.u.st der 
Hofe Hii eitler Gnukoloi und leei*em Scbaugeprdnge ange- 
steckt, die tieferen Intereasen, weMie die Kunst zu befrie- 
digen bestimmt ist, memanimeii ainnticfaen Reimngen 
-vollstlndig aufopferte. Bs kam leider bald dahin, Sas 

Rohheit und pleite Trivi.iüUlI, \erhunden mit ilus.serlieheni 
Glänze und unijeheurcni Spektiikel , don Verfall der Oper 
herbeiführten, bevor noch zur Kniwicklung ^ekomincn, 
waa daran der Entwicklung wirklich werth war. Es 
muisla eben gleich v^t AiMng an vielen Ansprachen ge- 
nfflgt werden, ohne daas nao «Iwi« AllgesMingillltiges von 
wirklicher Bedentung «« Meten vermögt«. Daher gab es 
nicht nur geistliche, yeschichlliche, niy(hnlogiscbe, he- 
roische, schafeiiichc und Posseoopern in buntestem Ge- 
mische , sondern man mengte noch obenein diese Arten 
durcheinander, die Posse drangt« aicb in die ernste und 
aagar in die geistliche Oper, die GMter, GWlinnan und He- 
i«en der Sage und MytiioUigie wurden an verliebten Nar- 
ren im modern trivialBtan Sinne. — Ais wirklich gesund 
und von innerlicher Natur erscheint die Neipunt: zum 
getütiichen Musikdrama. Dieses w urdc mich, als em Nach- 
klang der bis in's 4 6. Jahrhundert hinein bestehenden My- 
sterien nnd geistlioben Soh««spiele, in den ersten iahren 



der llaafiburKcr Huhne gepflegt, i^as Volk wollte eb«n 
dem, Wiis ihm doi b inmu-r mx h besonders ;uii Herzen lag, 
auch auf der Buhne eine Berechtigung zugc^Uiodon sehen. 
Allein die Dichtungen gerade der geistlichen Oper waren 
vaik einer wttidigan Jahandlung dar 8««ffe a« hunmnlweli 
entltaviit, uad staadno dar Form nach ao weil naeh unter 
der heroischen und seihst unter der Possenoper, dass sie 
in solcher Weise unni(j]j;lieh gedeilien konnte. So sehr Ge- 
schmack und SiUe auf den» Tiieater auch \ erw ilderlen. so 
schreckten ä'ie allinalig doch zurUck vor einer Behandlung 
der heiligen Geschichte, welche von Profan ation nicht eben 
weil cutferul war. An einer Kraft, welche ihr aÜBA.wOr- 
digoro Gestalt zu geben verroocbt hätte, fehlte es aber der 
üeisllichen Oiier ebensowohl, als es an einem Dichter fUr 
nalion de unil andere .Stolle von lioherer alkemciner Gel- 
luni; iiK]ni;elie. Zu einerii fcilitieu Gan/en konule daher 
dio alle deutsche Oper ia Hamburg noch nicht gelangen; 
aber ihr ganzer Verlauf war reich an Anregung und Beleh- 
rung fOr eine ^Uere Zeit. Und ebenso reioh an intuma- 
santen und schVnen Erscheinungen im Einseinen — aller- 
dings fehlen auch die tiefsten ScIiLmschEiiton dem leMull 
aefarblen Bilde der ganzen Upernzeil keineswegs. 

Das am Gauseinai kt in IlamburK ei ltaute Opernhaus 
und die canzen darauf be/iii;liclicu Anstalten, scheinen 
gleich von Anfang an ziendieli grosaarl% gewesen zu sein, 
liaa iJeiilBde aeihat ist noch heutauiege TocIiaBdea, wenn 
aueb XU Wobnungen dngaricblet. Der Pbtti am Gttnse- 
markt, wo es liegt, heissl der Operuhof. Begründer des 
Unternehmens waren eine Gesellschaft wohlhabender Ham- 
burger BUrjjer, an deren .Spitze der Kechtsgelehrle und 
nachmalige Kathshitrr Gerhard Schott, ein vielge- 
reister und bewanderter Mann stand; •osaardeiu waren 
auflh der Barsog van Hohnain und andere eoewlrtige Uorren 
bei der Saeiie mtereasvt. Die Zei( des beinahe 6i)jahrigen 
Postehens der Haiubui^er Oper zerfällt in drei Perioden, 
in die des Aufkeiincns bis etwa 4693: der BlUlbo, bis zum 
lode ihres Begründers .Schott im Jahre ITOi, und des all- 
nidligen Verfalles bis zum Erlöschen im Jahr« 4 738. Ist 
die letzte Periode auch lieineswegs die erlrcuüdiüiU.* , so 
doeh die lehrreidut«. Daa giutte Scbickaal der alten deul- 
sofaen Oper aber tritt an kemem andern Orte mit aoleber 
Anschaulichkeit hervor als zu Hamburg; eine Geschichte 
der Hamburger Oper ist so liemiieh ein« Geschichte dieser 
alten deutschen Ujier Uberhaupt. L'nd Hamburg war iu 
jeder lliusichl der «cur Voliziebung ihres Schicksals geeig- 
nete Ort. Nirgend konnte ate rascher und froier etupor- 
bluhen — dass dieaee lU mach gtaaebah und daaa aie tu 
biuig emporgeiriebeu wimle, bercllete -von vorne barein 
alierdings ihren Verfall vor. Werfen wir einen Blick auf 
das Ibnihureer Lehen der damaligen Zoll, so sohen wir 
es bei aller Kewcjjtheit doch gesichert, weil von bürger- 
licher Freiheit und grosaem Wohistaude getragen. Neben i 
dem Erwerbe blieb Baum fUr die Pflege der Kunst, und | 
ganx beoeodara der in hiHftatein Anaehan MalieoJoa Mu- 
sik. Die Tonkonailer, daren es nameniUdi an Instraeien- 
tisten und Organisten eine zieralicbo Anzahl in Uamburg 
gab, genossen die prttsste Achtung. Wurde doch der zum 
Nacbfolser des verstorbenen Seile .ds Slatllcanliir er- 
wählte Bernhard, eiu Schüler des alleu Schutz, bei 
seiner Ankunft in HaintHirg von den Vornehmsten der 
Stadt in 6 Kntsdien, den berlihmton Orgelapieier Weck- 
mann von St. Jaeobi an der Spitze, eingeholt: sie ftihron { 
ihm bis Bergedorf eiilgegeii. Dieser Weckmann war auch 
ein Schuler Non Schütz, und bevor er an Stelle des t65i 
goslorbenen Ulrich Cernitz bei St. Jacobi aDgest«IU 
wurde, üefbrgaaist in Drejuleo. AU fsr mit nooli dnn aorr 
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dvrta Miihcwci'bt TU um äein« Hamburger UrganisU'aüleile 
Probe spielte, stellte man ihm vonagswcise ailcrhMid ver- 
fitagliobie Aufgaben, damit er die aaderea nioblgar tu sehr 
ttberwiegen no^e. Er widiette sidi aber am tilem tnH so 
tM GMdMck nmi SiekerheK heraat, daai er Mise fixa- 
■iaatonin befcfcamt«. Ktostrleblwr waren lauter Ham- 
burf;er KUnstKr, der damals noch lebende Stadtcantor 
Seile, der H.iilisinusikant und berObmt« Violinspieler 
Johann Schnpt». ferner die Organisten Seheidemano 
TOD St. Catharinen, Johaaa OUf«D von St. FaMr und 
Jobann Pritorias von St. Nioalai. AllaaLeota, dkm 
ihrer S«H emen guten Namen hatten. Man war stet« foe- 
mttht, ttlehtige Künstler nach Hamburg zu tiehon, und wer 
kooDte, folgte »niclieni hi\fe. Selbst (lein al(cn ('(llen SchUlx 
wunli» ^wie Chr>««iitder encAbitj das ilcrit j^rftss nach der 
Sil lierheii, dem kaum zu erschütternden Wohlstande und 
der scbttnan Eiaif keit der Geister, die er bei mehnoaliger 
Aaweienlieit in Hamborg wahmafam. Und ab er bai «iner 
Bitte um Pensiontrung 165< den Wunsch aussprach, eine 
fUmehme Reichs- und llansasladt zu seiner lettten Her- 
IfiTce auf (licstT Well orwühlenzuddrfen, dacliic er .in keine 
uidere, als an ikiaiburg. (Sein Wunsch ist bt'iiJluKg gesagt 
nicht erfüllt worden.) Die Musiklielie darchdraog in Ham- 
borg alte SUiode, und fQr gesdnckte Konatler Haas aicb 
daroh aamiijbcha TbWigkeHan aelwB aio Nambaftaa ver- 
dienen, erscheinen auch die Einnahmen nach unseren 
beutigen BegnO'en und dem gegenwärtigen geringeren 
Goldwcrthc im Kincelnen nieiit hedeuteiid. So erhielt 
Keiser fUr jede seiner Opern allerdings nicht mf>hr als 
5^ Thaler: Maltheson und Telemann haDeii als Ctipejl- 
meister am Tbeater 300 Tbaler Gehalt. Ausserdem aber 
liess sich MaBehes nebeober er w e f ban. Stundengebeii vrar 
ziemlich eintrSglich; die Scholaren zahlten — 6 Tbalor, 
die geringsten 3 Thaler schwer Geld (oft Species oder 
Kronen) monatlieh. Kurz, die Musiker liöiteii vollauf, um 
etwas zurtlckzulegen oder gatu muntur zu leijcu, was al- 
lerdings die meisten vorzogen. Sparte sich Händel doch 
eia Capital tu aeioer ilalicaiaohen Beiae; Matiheson er- 
fiehtele Haoi «od Hof, und danebe« bKeb noeh genug für 
aio paar Beitpferde und den Rathskeller; Keiser spazierte 
ittH xwei Bedienten in Aurora-Liverev einher, voransce- 
M'l/t, dass 'M':' THselie nicht gerade durch ander: üi 
liUrfiii.sse zu sehr in Anspruch gfitunimen, oder sonst El>lic 
eingetreten war. — Dabei hörte man nirgend mehr gute 
JtuaUL al« an fiamburg. Der maoklanbargiwbe Kircbaoratb 
■mI bekanto Diebtor Johann ilfstfcain ahiiahrvar ad- 
oem Tode, 1666, nach Hamburg, um an der berühmten 
Musik allhier sich zu erfreuen. Man gab ihm ein vortreff- 
licbes Concert im ilausc des (Kantor bemli inl. Auswärtige 
Künstler setzten eine Eltre darein, ihre Werke von dem 
Grossen Collegiam musicum , welches im Reventer oder 
BelaelMiaai de* Bomes gebaltaD worde, aofeafohrt wa m- 
han. Bs warden die besten Werke *aaa lom, Yenadig, 
Manchen . Wien und J)resd(?n verschrieben ; ja , dieses 
Collegiuoi iienoss eines s<i ausiiebreiteteii Hufes, dass die 
grOssten Compunisten ihre N.imen ihm einzuverleiben 
{«teilten. Der vorhin erwähnte Cantor Weck mann hatte 
as 1 6G8 gestiftet und auch Bernhard ihm eine Zeit |lang 
voftgfSlandoD. Wenn as Obrigena Grossaa GoUegiom ge- 
nanot wird, ao darf man e« dennoeb nicht etwa mn henti- 
gem Maas.ssiabe messen; im Verplciche tu unseren heuti- 
gen Concertinstilulen kamen die damaligen Anstalten dieser 
Art binsicbts der Anzahl ihrer mitwirkenden Tonktinsiler 
kaum In Betradit. Da<^ Solnmusiciren, d. h. jede Öüuime 
darcb ein lottnMtnt oder einen einzelnen Slinger besetzt, 
au an der Taeeaerdnug. • Mit 4 VaaaMaten, 



i Violinisten, einom Organisten uad dem Uirector, also io 
Sumtriii mit 8 Personen, konnte man sehen viel ausrichten : 
sang «»der spielte der Diractor aeibet mit, so tliaten es aaoh 
«eben sieben. Mattheaan Hardert awar im PatriataB 1716 
zum iNMlaalan U Penanen aur Kirdbenmusik : doch scheint 
gerade diese in Bemburg nicht zum reicldicksten bestellt 
gewesen zu sein. Denn er sagt, dass 17 Kirehen nur '6 bis 
ti V<>(,ili<$ten gdidbl hüllen; zu den grossen Mustkcn im 
Dom luussleu auch 12 Personen ausreichen. — Neben den 
üflieatltchen Musikeinrichtungon fehlte es auch nieht ao 
Privatooncerten. So wurden im Winter 4709 auf 1701 
beim Grafen £ckgb, kttiserllcbem Abgesandten im nie* 
dersHcbsischen Kreise, alle Sonntage Concerto gehalten, 
bei denen es sehr hoch herging, die ausfUhrendeo Künstler 
neben sehr raiciUicher Bezahinng auch mao sehr staltliohe 
Bewirthung iaaden. Auch auf dem niederen Baunihause 
(welches seit einigen Jahren abgebraohea ist) fanden Gon- 
oerte statt, und in angesehenen PrivatUnaam wnida die 
Mttsik sorglich g^flegU Die tttfei^ichen musikalischen 
Aomler, Orgaiästenstellon , Canloreien u. dgl. waren von 
den bedeutendsten Künstlern gesucht, und wer einmal in 
Mamburg sich festgesetu hatte, verhess es nicht ohne ganz 
besondere Veranlassung. Als der Cantor Bernhard 1674, 
vomOhurfursten Jobana Georg 11. turttoklMnifa), als Nacb- 
folg«- seines fldi Tode abgcgangeoan Maialara fiebllttaaeh 
Dresden ging, sagte er, nacfa .Mattheson's Mitiheitunc, unter 
anderm : die Musik bHUo nunmehr Ii Jahre lant;; in ifnm- 
biiri; üeblUhl , nun werde sie falb n. Dies t:csehah alwr 
noch lange nicht, wenn auch die Oper due andere Bewe- 
gung und Halttuig in die MnaikveitiSltnisse Mächte. Denn 
das Hamburger Musikireiben sog nach wie vor bedeutende 
Künstler herbei. So mn i«9i Reinhard Kaiser, den 
wir bei der Oper die hervorragendste Bolle spielen sehen 
werden; und ein Jahr früher den genialen Capelltneister 
Kusser (oderCoussor), t703.so- r i r jungen Handel. — 
Mit den Poeten und Schfingeistern v,nr es wie mit den Mu- 
sikern bestelll. Fehlte es auch an einem Dichter, wie die 
Oper seinar zur festen Begründung bedurft iiatte, so doch 
nieht an sabhntfiehea Faatan, die ihren leidlidien Ten ma- 
chen und dm Mnaiker in die lUndo arbeiten konnten. 
Uebrigens machte die damalige Oper mit ihrer phnniasti- 
sehen Zerfahrenheit beiweiU'ni geringere Ansprllehe an 
den Dichter als das Drama, we&halb denn aueh jene Poeten 
mit solcher Hastigkeit auf die Oper sich warfen, dass (naeh 
GoUsefaed's Itaehnang) um «7«t 40 — IS OpomdicbUuifBin 
auf nhi Scbauspial t sw e n. Damaia boebangeselaene Mn- 
ner, als Lucas von Postel, nachher Syndicus und Bür- 
germeister; Rressand; Uonold, unter dem Dicht^rna- 
roen Meli« n ' V : Jit uacbmalige sUcLsisei.r i infji nu i n-n. h 
König; 3U.>)Scrdcn eine grosse Schaar kleinerer und unter 
diesen allerdings auch höchst imreinc Geister, wie Feind, 
Binsoh, F«nsthiQgundandara,predao4rtandieOp«ni- 
diehtnngen in granar AasaU. Der berOhaH« Lieeniiat 
Brock OS dichtete zwar nicht für die Bühne, ;iber doch 
für Musik, und seine Passion hatte auch bei den l>esten 
I .Kn.piitii.-''- II (ln-;i 1- Zeit einen SMlrt;i'r\ Ruf erlangt, das.s 
sie nicht nur den Reinhard Keiser zum Saul unter den 
i^opbeten machte, indem sie ihn veranlasste, an der Kir- 
ebennnisik sieh au vaigreifen, aondem aneh noeh von Hl»- 
del, TalaaMan und Matthoson in Muaft ^alat wurde. 

An einem guten Boden und den besten VorbcdincunoCTi 
zum Aufkommen und Wachsen der neuen KunstKattuiig 
fehlte es in Hamburg demnach Ii in swegs. Und auch die 
cewiobtige Gegnersehaft mancher Geistlichen, die diese 
Neuerung, als die WtBcUieit beeintrtichtigend, im Keime 
erstiokao woUtao, ira r maohte nieht ihre Ent w i cU M g a« 

I»» 



Digitized by Google 



223 



Nr. IS. 30. 



4864. 



924 



hemiacD. Anton Hoiser, Paslor an St. Jacobi, ein Freund 
Spener's, predigle zuerst gegen das Theater, nachher un- 
ter Andern auch der Magister Scheele; noch heftiger 
aber «odiraiint« der Streit, als noch mehrere AnhUiger 

Sponer's nach Uamburt; cekommon waren. Namentlich 
eiferte Johann Wiokler lobliafl gegen die üper, fand 
aber in d<-rcn Verüieidiger Joh. Friedr. Mayer einen 
entschiodeDen Gegner. (Nähere Nachrichten Uber diese 
Streitigkeiten hat Dr. Geffcken im 3. Bande der Zeit- 
schrift fltr Uaolblirgisdie Geschiofale g^ebeo.) Indesaen, 
das MmiBteriam ball« seine Geneihinigung ertheilt, und die 
Oper fasste Fuss im Volko, Irotz aller von rhetorischen 
Wasserflulhen begleiteten Kauze lungewiller und in mas- 
senh<»ften verdruckten Papierballen dagegen gesi lileudcr- 
teu BannsprUciie. Es dauert sogar nicht lange. Iiis wir 
einen achtbaren Goistliciten selbst unter den Operudich- 
tem begegneOi üeinrich filmenhorsl, Frediger tu 
8t. Catbarmen und Verfaaaer schöner geisliieher Lieder. 
Schon zur zweiten und den foltionden Opern soll er vieles 
beigetragen haben, wenigstens aber meint MaUhesou den 
Diebtor der i8. Oper Ch ;iritine IfiSI mil Gewissheil in 
ihm vermuthen zu dürfen. Cuin(^K>nirt hat diese Oper Joh. 
Woifg. Franck, eigentlit h ein Arzt zu Hanburg, aber 
logleich sehr geschiclLier TonseUer, der aoeh herrliche 
Melodien ta Elmenhorst*« geistHcben Liedern hinterlasaen 
hat. Haltheson nennt ihn stets den Tii pe II m e i st o r 
Franck, Uebrigens hat or im Jahre 1671) nuch vier und in 
den folgenden .liihren bis IfiSli noch neun andere Opern 
auf die BUboe de» Hamburger Singebauscs gebracht. 
(PertoMÜHias M^L.) 



Kritische Anzeigen. 
Schriften über In^k. 

A. B. Marx, Anleitung zum VorU-ag Bcelhoven'scher Cla- 
vierwerite. Bsriin iBSa, Otio Jiake. Pr. I TMr. 

h. Der viel verdiente Verfasser dieser i> Anleitung« 
hatte bekanntlich der ersten Auflage seiner Beethoven- 
Biographie einen Anhiing sBemcrkunsen Uber Studium 
und Vortrag der Becltaoven'schen Ciavierwerke« b«ige(u^i. 
Dieser Anhang war nach Marx' Worten veranlasst durch 
»die Liebe xa BeeihoYen und die Uebonongiuig, daas ohne 
tiefe« Versllndniss seiner Schöpfungen von einer Dnreh'- 
bildung ffir die Tonkunst car niclil die Rede sein kOnnei. 
Wir waren damals über versuc lil, uns dieses Anhängsel 
durch eine üussere , mit Vcrlagseontract zusammen- 
hangende NOthigung, allenf.iliä mit der Verpflichtung zu 
einer l)estimmten Bogenzahl zu erkl&ren. Denn als ganz 
seibsUlndige Materie, rein inatmctiver Tendent, konnte eine 
solche Anieitimg xiun Vortrag Boethoven'scher Glavier- 
werke unmöglich in der Biogrnphie des Meisters ihre 
richliüo Stelle (inden, Wir können daher der spdteren 
l eberzeucnnp des Verfassers nur ht i| Iii' Irr n. die ihn den 
».Anhang« aus der %. Auflage der Beethoven- Biographie 
ausscheiden und abgesondert herausgeben hiess. Natür- 
lich liees es Marx nidit bei einem blossen Abdruck bewen- 
den, aoadem er erweiterte den frObersn aAnhangi Mhr b*- 
traobtiieh, bis dieser in seiner jetsigaoOestalt dis alaitikhe 

Fülle \oi\ 154 Seilen erreichte. 

Wenn wir dieser » Anleitunt;« uns mit einigem Miss- 
trauen näherten, so wird man uns kaum darob sr.bell«u. 
Der Vortrag bestimmter (I<irii|H>.siiionen lUsst sich durch 
das gedruckte Wort doch our »ehr schwer und mangelhaft 



lehren. Damit, dass der Autor nns sagt, dieser Ton mUsse 
stark und jener schwach angeschlagen, dieser Takt nicht 
zu rasch, jener nicht xu schleppend gespielt werden, ist 
doch nodi sehr wenig gewonnen. Das Beste und Entscbei- 
dendo wird immer nur am Giavier selbst geseigt und er- 
klart werden, und selbst der tttohligste, geistvollste Leh- 
rer \\ ird diese l'nierweisungen wieder nach der ln(!i\i 
dualilcil jede^ Schülers modificiren mUssen. Indessen kann 
auch nicht gelaugnot werden, dass ein TonkUnstler, der 
sich wie Marx, seit einem lialben Jahrhundert in Beetho- 
ven eingelebt hst, und dessen pädagogische Begabung mit 
Recht gerühmt wird, aber den Vortrag Beethoven'scher 
Clavicrcompositionen manche Bemerkung und Erfahrung 
pesammelt haben muss , die der .VlitthcihniL! w erth ist. 
Wir hudeu in der That in dieser üAnlmtungä manch feines 
Apercu, manch nützlichen Fingerzeig. Am nützlichsten 
kann das Buch unseres Eracbtens den Musiklebrorn sein, 
obwohl sich der Verfasser sunichst an die Jugend selbst 
wendet. Er sagt : »Ich wUnsche mir für mein BUchlein den 
Jungling herbei und die Jungfrau, deren frischempr<ing- 
liches Herz schon je einmal bei Itoetliovcn's Akkorden hef- 
tiger geschlagen, die aufgehorcht haben bei diesen Kllin- 
gen, welche so neu und unerhctrt, und dabei so ursprünglich 
und unserm Seelenleben so vertraut zu uns gesprochen, 
wie Stnnmen derVerbeissmig ausdeneralen Jugradta^en. 
Ich wUnsche mir in meinen Kreis diese reinerfaaltene Ju« 
gend, der bei irgend einer von Beethoven*« Weisen eine 
Ahnunj;; von dem Urklang, von den Vm In iitn 
erwacht ist, die der ewig unversiegliare Quell unserer 
Kunst, die Götterbilder sind, denen alle Tondichter an- 
bangen und naohtraohten, die sie su Easseii streben, sieb 
und den HOtm rar Beeeligung, die Niemandem «fker md 
machtvoller erklungen sind, als Ihm.« Die Stelle magun- 
sero Lesern zugleich als charakteristische Stylprobe dienen. 
Es mag sein, dass auf jugendlich schwärmende GemUther 
die redselige, sentimentale Ueberschwanglichkeit, die kün- 
stelnde Bedeutsamkeit und Erbaulichkeit Eindruck macht, 
welche den Styl der spileren Marx'sohen Werke kenn- 
zeichnet : llir unser TheO worden wir diesen iweideutigen 
Zierrath gerne entbehren und es lieber sehen, wem in 
wissenschaftliehen Werken uns die Belehrung in minder 
predigerhaAem und gefulit.sschwelfiendem Ausdrucke ce- 
botcn würde. SaUiti wie folgende : »Man muss mit der 
Seele hOrcn, nicht mit den fleischlichen Ohren!« 
|S. 417} — nAber die Kunst, das Kunstwerk gehört nicht 
aem Verstände, ist nicht aus ihm geboran, leiidani ia( eän 
Kind der Phantasie und gehört ihr zu« [S. 132) — »Es wMre 
unbegreiflich, wenn neben dem Entzücken nicht auch die 
Rührung der Beglückten zur Sprache kflm'«, — und hun- 
dert ahnliche Bcbeioenuns banale Wahrheiten docii m allxu 
koketter Weise vorsubringen. — Am treOendsien und 
leiirreiehstea ersobeinen tms die Bemerkungen de» Ver- 
fhsaers aber adie Fern des Studiums«, ein Capitei, 
das wir mit aufrichtigisteBi Lobe bervorbdbennnd «mpfsli- 
leu u)Us:ieo. 

Lekriiaftet. 

Friedrich Wilhelm Serinf?, Op. II. Violinsehule 
besonders für Spiinnan.sti'ii und IVliparanilin. Dntlo 
vennebrle und verbesserte Auflage. Magdeburg , Ueiu- 
riehshofim. Pr. I TUr. It Sgr. 

Bei der Beurtheiluns; des vorliegenden Werkes können 
wir keineswegs einen rein künstlerischen Standpunkt ein- 
nehmen, da der specielle Zweck desselben auf Inhalt und 
Lebigang von beetimmendem fiinfluas gewesen ist. Wir 
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iDtfcblen daher mir das Wortchen »hesooderis« uuf dem Ti- 
tel der Schule tadeln, denn dieselbo ist nicht beson- 
ders fUr Seminaristeu und PrVparaudcQ, sondern nur fttr 
»olcbe verwendbar. Alleio Bohoa das F«hleii aller nnwi- 
kalisch-tbcoretiseben Elemente , welche bei Prl|iennden 
und Seminaristen einen Gegenstand besonderer Unterwei- 
sung bili!' 11 macht diese Schule für Nichl|>r.l]>,inin(li^D und 
iNichtseiiiiriausti'n unbrauchbar. Das niichste Ziel jedoch, 
welches die mohrfach genannte Classe von angehenden 
Lehrern auf der Geige sa erstreben hat, «sicberer und di- 
rigireDder Vortrag der Schullieden, scheint oiM durch den 
ersten Theil des Sering'scbeo Werkes in ebenso praklisoher 
i und keineswegs unkUnstleriseher Weise erreicht tu sein, 
I aL< durch den zweiten Theil »die Ausbildung der Setnina- 
risteu 2u Cantoren«, d. h. zu Dirigenten einer gewissen 
Art von G«iiaogauff(lhrungen. Der Verfasser schliesst sich, 
ebne £i§eiilbainliches in iiezugnuf deoeigenÜicbeaVioliii- 
imterriidil zu bieten, den Principten der ausgezeichnetsten 
Lehrer des Violinspiels eng an und hat sogar diese dritte 
Auflage mit zahlreichen Beispielen aus fast sammtlichen 
uns bekannten Schulwerk«*n für die Violine ausgestattet. 
Der Grad der durch die Sering'sche Schule zu crreichen- 
I deu Technik Ist natürlicherweise nur ein ziemlich niederer, 
da die Applicatur eigentlich nur bis zur dritten Lage eine 
grftiid liebe BerOeksiebtigiing erfahrt. Für den besam- 
deren Zweck des Werkes reicht dies indessen vttllig aus. 
I Weniger ta billigen finden w ir es , dass die Tonleitern in 
. den verschiedenen Dur- und Mtilhonnricn nicht \ ollsi.'indi^ 
vorhanden sind ; wenigstens durfte für den dirigirendc'n 
I Cantor die Fertigkeit, .seinen Chor in a llen Tonarti^^n sicher 
I leiten m können, durchaus nothwendig sein. In Bezug auf 
Sirieharien und Venienmgen Ist dagegen flir den speciel- 
' len Zweck des Werkes ausreichendes Material geboten, so 
dass wir in Hinblick auf das Ganze die übrigens sehr liil- 
lige und gut ausf^e^Uitu le Scring'sche Schule als tweck- 
I enlspreobend und praktisch empfehlen kttnnen. 

Richard Wtterst. 



Berlin. Wenn ich diesmal einen Bericlit über unser Mu- 
sikleben schreibe, m isi es weniger der Nothwendigkeit , ab 
der Gewoliiibeit zuzuschreiben. Die Veranstalter fast aller musi- 
kalischen AlNHinemeotcyklen lialMn liereils dem PatiHkam ge- 
UHrilber fin- letales Wert «esproehen, das In den wenigsten 

' Fillen von solcher Bedeutung war, um von mir wiederholt zu 
werden. Die Symphonicsoir^en derkönigl. Capelle allein gehen 
noch in dem nli« n Schleniirlan . welcher höchstens durch altt> 
Stücke, wie die Ouvertüre zu »Semiraroisc von Catel umi zur 
»RSuberbraut« von Ferdinand Ries oder durch eine Sytnphuiiie 
«eo Louis Berger onterbrooben wird , ihrem letzten Concerte 
«ntsegen. Nor (Ke aweihuiMlBrlste SoMe bot eine wordige Ab- 
wechslung darcbVorfChrung eines Mozart'schen Clavlerconcorls. 

j Einigen Anlass zu spcclcllcr Berücksichtigung bieten drei Auf- 
lilbnuigen. Die erste derselhrn viurtie von Herrn Dr. Adolf 
Lorenz veranstaltet, um %«r»chiedeue seiner Composilioncu 
dem Publikum vorzuführen. Ein Gesang Tür die Altstimme aus 
•yron's hebrtiscilea Melodien, sowie zwei Duette nach lihland'- 
sdien Testen, welche letztere das unersohSpIliGfae CapHel des 
PrfihliDip) behandeln, zolcUnolon sich sowohl durch interessante 
Erfinduug und HundunR der Form, als durch wirkungsvolle, go- 
sanKÜclx^ Schroibarl ;ius. Dem erstgenannten Werke würden 

i Kürzungen von wesoiiUiulima Nutzen sein, da durch dieselben 

I zogleicb alizuhSufige Wiederholungen der Textworto vormieden 
«erdeo kteotea. In noch bOhereni Grade traten naUirliobe Be- 
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Tabigung und reiches Wissen und Können in einem OkteU hei^ 
vor, dessen Totalwirkong nur durch die instrumentale Dispoeition 
beeinirttohtigt wurde. Das Ciavisr und die sieben von Beetb^ 
von in sainem SepMt eo melstarlialt «erwandten Inslramenla 

wollen sich nietal in einem einheitlichen Ganzen vereinigen las- 
sen. Sie schwUchen sich gegonscitiR ab, anstaU sich zu heben. 
Trotz liie.ses C.irdin.ilfehlerä hol indess diis WerlL viel Gelunge- 
nes und fast durchweg interes-^aiite» dar. Ein zweiter beleben- 
der Moment in unserm matten Musikleben war das Auftreten de« 
hta^glich bekanolen und gesohilzlen FlOlenvirUMMan Harm 
de Troya. leb kann mleb, was die Teebnik, den gesdinMek* 
voUeo Vortrag und die dislingnirte Wahl der Programme dieees 
Künstlers l>etnfll, nnr den warm lobenden Leipziger Borichtra 
anschliesjicn. Dns Eiii^iee, v,.is irli l>t'j den \orlrj|sen des Hrn. 
de Vroyc luUuulcr veraiissle, war vüiligt! rieinlieit, indeoi bei 
Anwendung stUrkerer Athemkraft die Inton^iiion nicht selten 
etwas SU hoch wird. Endhch gedenke ich noch des MstenCen- 
oerte der Maslkfrennda onter LaKmg des Itam von Bfllow. 
In diesem Concerte bildete ^e Onvartäre von Emil Nau- 
mann , zum Trauerspiel »Loreley«, einen .scharfen Gegensatz 
zu dem Hauptwerke des Abendit, Liszl's »entfesseltem Promo- 
theus«. Während in dem erstgenannten Werke Ordnung, eine 
gewisse Keu-schheit in Verwendung der inneren und Süsseren 
Mittel, sowie überhaupt ein dem rein neascbtichen und musl- 
ksKscfaen VersMndntss nsbestebsodos Wesen hanaeht (den uns 
bekannten Gootpositionen Nawnsnn's nseh wahrscheinlich Ord- 
nung und VerstSndllchkelt ohne Geniel D. Red.), behauptet 
in l.is/.i s Prometheus tit;inischo L'nordnung, eine Huili elemen- 
tarer .Niiiurlduie, Ueberladung in den iumereo und &us«erea 
Mitteln, wie Obsrbanpt «Bt vDUDBllCftoeber Schwulst dto 
Herraobafl. 

Die Oper aobloppt in dtsasoi WtaMer, Umüs durob bhriigeBr^ 
kraokingenelntiebier MBgliedsr das Fenoosls, UmBs durch man- 

gclhaBe Novinien behindert, ihr Osssbi steoillah traurig hin, so 
dass ich nvir über eine Quasinovitüt, Auber's »Gesandtin«, be- 
richten kann, welche in diesen Tagen, neu einsludirt, mit Frl. 
Art^t in Scone ging und durch die ausgezeichnete Leistung der 
gensnolen Künstlerin vielleicht la einem mehr als ephemeren 
Dasein erweckt sein kVonla. — Prfiftmgsooncerte der Mostk- 
lasaNvta na dOstannusiken mit den onvannaidHebeQ aTod Jeant 
In veraehtedenen Exemplaren stehen bevor. SoDle uns die lab- 
re.s^cit .lus.ser milder Luft und griinenderv BSumen noch w'ic.h- 
lige niusikaiische Dinge briagen, so schreibe ich darüber einen 
spllaren BacieM. Riebard WiiersL 



Wien. X Von gWSsseren Concerten fielen in die letcten 

vierzehn Tage jenes des akademischen Gesangvereins, 
der die Chöre Mendelssohn « zu Aniipone» in verdienstlicher 
Weise zur Aufführung bracht»;, freilich oluie im enlfemlestcn 
jene zündende Wirkung zu erzielen, von welcher die erste Auf- 
führung des Werkes (vor etwa 10 Jahren) dorch den »Müoner- 
gesangverein« begleitet war. VertHiderla GesdHnacksrtebhmg, 
wohl auch die minder vollkommene Ausführung mochten daran j 
schuld sein, dass die Musik Leine waime Aufnahme fand. An 
dem ^o^iraR des verbindenden GcdieUs betheiDgten sieb MH- 
giioder des Hofburgthealers. 

Die Philharmoniker schlossMi ihren zweiten Cyklus mit 
den OttverMfaren i und t sn »Leonorei und der neunten Sym- 
pboi^ mit Chor. Prsv Dnstmann seng In demselban Can- 
cert eine von Mosart Im Jahre l7Sf für einen Kastraten com- 
ponirte Arie. Die zweite Leonoren-Onvertore, vortrefllich aus- 
geführt , erregte wieder einen Beifalls.storm ; auch der lei/te , 
Satz der Symphonie wickelte sich diesmal glatter denn je .)b. j 

DerPianist Josef Der ffel {seit mehreren Jahren in London ! 
Ihltig} hat nun wieder in Wien seinen bleibenden Aufenthalt 
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^oommeo. Kr »pielte ia »oin«m ersten Concert S. Bach, B««t- 
Iraven und Cbopfn und machte 6en Eiodruck.eiaes lücblieien, 
toiattieuiMi Naük««. dMaen T«oh«ik ObHecM, «aa Rcinlielt 

MOtfl. 



Ztirich. 0 Am K. iiiid ) ;i. d. M. f»nHon liitr unter Theod. 
Kirch Der« üirecUon twei Exlracoacerte tlatl. Programai 
d«8 CTSttD: Suite io Ü-dur von S. Bach, Violioconcerl von Mcn- 
^dMofaiD, OuT«rtäre zu aIpbigAiila In AuUw voa Gluck, Sym- 
pbonte In Cnlnr t«ni Fr. Seliubert. Frogranm da «weltan: 
Chor »Waldung, sie schwnnK liermn« aus »Pausl« von R. Schu- 
mann, Ave rcmm von Nozürt, ChiTierconcert in O-moll von 
MendeUsoho, Zigeunorlüben von R. Sciiumiinn, Suite in l>-dur 
von S. Bach (auf allgemeines VerlaDgen w ieiierholt\ S\mpli<ime 
in A-dur voo Beethoven. — Zeugt schon di«; Auswülil diTW urko 
hiurdolMiMl Ittr Urdner'f Mo» musÜLaUsch« Bildiuig, so be- 
ihaitgle «r dlcM ffigsiwidiall oooh In «cit liiihmuii Onds dorehi 
die Art und Weise, womit er dieselben lu Gehör brachte. Wenn 
mun in Betracht zieht, wie roh und ohne alle Niioucirung miser 
üi cliL'sler noch in di-ii jüiifisteii Aboiiiieaient-Concerteii si>ii'lic, 
80 ist es in der l'hat fait ungiaubitcli, dass Kirchoer in der kur- 
zen Frist von I i Tagen, die ihm für Mino beiden AuriiihruugeD 
«nbenvint wir« ein aoMua Renltat lu anislan im Stand« war. 
Sinallicto Oi«lMalHinil|;ltod«r «Ataneii aber aoch tiehllieb 
uM grösster VoHieb« für ihren neuen Dirigenten eingeuommea, 
und 80 konnte es nicht fehlen, dass dessen cipcnc Bc»«iglenin^ 
sich auch .nif sie übi'rini^. Niclil wonifjor I i i;- s leisli-lc 
der er»t vor weuigea Monat««! uut«r Kircliiier gebiliielo Cliur. 

Dass Kirchner das Mendelssobn'&che Concerl nrit der ihm 
eigenen feingeiatigen, aeelenvoUea Auffiasimg vnd voUeodeter 
Tedurik vortoog, brtnclrt mM kamn «rwlhnt an weiden; wer 
sMne LeisUng« ab Clavierapichr mir eioigermnassea kennt, 
wird nicht se ImcIU wieder den tiefen Bindruck derselben ver- 
gesson. Frit« liegar spielte da» Solo ni Harh s S^init», sowie 
auch Mcndelssohn'g Yioliucouocrt in vorrii^llrlior Weise. Beide 
Aurführtingen können somit als höchst ^jcIuiii^lii bczeichDet 
werden ; ea wurde ibnen ancb von Seite des Pubkkumagroaae 
TbelhMitane und urlmal« AnerkMUumg gamlll. Am Bnet» 
Scbaflhaaaen und Winterthnr aMUcn aieb uhlreklw NnOc- 
freunde ein. 

Dem VeraeianeB nach .soll Herrn Kirchner nun für nlichsic 
Saison die Direction sSmmUiiiiiur Abuiiuecii«!tit-Ck»ic«rie uber- 
tragen werden ; hotfen wir, dass das Gerücht sich bestätige und 
wünacben wir ans in diesem Falle Glück, einen in jeder Be- 
slebung so au^enidnelan KteaUar gewonnen tu beben. lOl 
einem Manne von eo edler kfinaUariacber Tendenz an der Spitze 
ist Midi mit voUaier Znveraioht Toranamaehan , dass sich unser 



loipiif. 8. B. Die diesmalige AufRibmog der llatlbüua- 
potaioD bi der TboflMifcHObe ea Cbarfrollag (tt. Mbra) ^g 
ebne slilrende Vorfconmnisse und , wie uns schien , iu wcihe- 
voHerer Weise vor sldi, als voriges iabr. Zwar können wir vom 
känstlerischen Standpunkte es nicht verwinden, das» fast siimmt- 
licbe Aufführungen in Deutschland das Werk verstüuimeU 
geben (wir können Angesicbia der Thatsaobc, dass von den 1.1 
herrilobao Arien nur 8 geanngeo werden, niebt andere aagao). 

len einer Neugestaltung nach Seite der InstrumenUlion bedürfen. 
Doch darüber getleoken wir uns einmal nfiber auszusprechen, 
als es beute niüBlich. Hcrichten \sir al»o einfach, dass dit' 
llatlb!iu»-Passiou uach ütuselben Vorl«g« aufgeführt wurde, wie 
voriges Jabr, dass uns die Tempi des erslon und letzten Chores 
raebr befrMIgiea als danwla, «od das« In dieser «taaieblnur 



xu vvüttticUeit blieb, auch dio Voilisciiore n)(>ciit«ui in Anbetracht 
des Gegenstandes, der Kuiistgattaug und der durch das Loeal 
bedingten AkusUk etwas nrilssiger im Zeiaaeaa und wuobUger 
fShiiieM worden. Oase man fan ewia a Cbor sibennalo fosa— ea 
«od Tronpot o a to Okteven den Cbonl mitblasen Hess, anstaU 
den Chor dordi efaie grössere Aniebl von Kinderstimmen zu 
verstrirken, könneo wir im Interesse der Intention des C rii|> ^ 
nisten, welch» durch das rohe Blech geradezu aufgeboben wiril, I 
nur bedauern. — Von den Solisten ragte Herr Bebr als Sänger 
der Cbrisluspania dnrch W%de und Empfindung am maiiton 
hervor. Der Bvangalial das Herrn Gnai M eine Leistang. «e 
uameatHdk dufdl die porlilorgetareae ond verbSItnissmiissig 
zwanglose Aualufarung Aneritenunng verdient, wenn es uns auch 
schien, als ob der geschätzte Sütif^-er nicht mehr jenen Grad <l*n 
Ltitcbttgkvit des Ansatzes besitze, den wir voriges Jabr bcwuii- 
derteu, und als ob zugleich mehr Emplindong möglicb so«. 
Sein« Aussprache ersebien uns zuweilen etwas bait; b»> 
sonders mttcbten wir die auflbHondo Bolonuag der Seblise 
sylbon als nnsoUio beaeldioen. Sehr gut gelang indess wie- 
der die HauplslflOe »Und ging hinaus und weinte bitterlich«, 
«IC .null \ie!cs Andere. Fräulein La ure l.essiaiL [All sang 
stbr cofre«l und mit viel Wärtue , so dass >v ir «igeiitlicb iiicbl 
bogreifen, warum man dieser .S ingerin die ihr zukoiumcndc All- 
Arie iH-ffioliJ wegnimotl, um «io mit vielen sidrenden Ablndo- 
rmigen dem Sopran Ml Qberwolaso. Prl. BoinyHanaohtoek 
aus Berlin IQluto dOQ Sopran-Part bn Ganzen zufriedenstellend 
durch, wenn auch bin und wieder mehr Innerlichkeit tu 
wimsclicn {gewesen w ji e. Im LiueU in E-moll gelanj< die Intona- 
ticiu ukbi suUkuuiuiui. Was eudlich den Sfin^i^r d«r anderen 
Bass-I'artien (Hrn. Gilt) belridl, so möcliieii wir fast durch- 
gingig einen dramaliaob belebleren Vortrag eu^tfehlen. Der 
Sünger acbiea es an wihrdevollea Ansdrock d«n Christus gMdH 
thuu zu wollen, was aber in video Fällen geradezu unrichtig 
ist (z. B. bei den Canaliscbeu Ausbrüchen des Hohenpriesters) . — 
Hie InslrunMMil.'d-.Solo<» wurden von Herrn Dnvld 'Violine) nnd 
Hrn. Diethe x^itonj ausgeführt. Herrn David sind wir be- 
sonders dunkbar für dio Verkürzung der Vorschläge und eine 
decenlera Behandlung des Gänsen. Auch die Torgesohriebene 
WeillMiMliailang unr weMgrians Iheilwolse ttotoger durcbge- 
Ribrt» »to Im vorigon Iabr. IMe anslrengende OboqMrtI« in der 
Cmoll-Arie wurde, soweit das nicht ganz retn intonirtc Instru- 
iiiciit und die niclit ganz übereiostinimcti<lp Orgel es erl.Tub- 
t«u, btifritidt^uiid behandelt. Jilancb(>s denken wir uiis iruiiich 
noch feiner und reicher an Ausdrucksnüanccn. — Die Orgel 
wurde von Uerm Hicbtor mit vieler Festigkeit gespielt. Die 
ftagil a l arboba a db ing, wie überhaupt die ganae Alt der An- 
wendung der Orgel sogt ims nicht durchaus zu. Dieser Ge- 
genstand flUlt hl dio •buoanasetzuug« des Ganzen und gebürt 
in fton pnqadiriaq apaoioiloB Atitets. 



Haibliiislitaik. 

einem auanbriichso Bertebt Ober (Se nmidkaHsche Tbttigkelt 

I nnd an'« seit Auhng diesRS Jahre» sei einstweilen Einiices über die 
iK'vorsicheiHlo BreffbOni; der tvelden Opcrnihcater Her Majcsty tmd 
Co%«'iitf,'«rden vor»u*p»<iei(<ickt InCov enlgardentratenzunieritten 
MaU? aufdle Diuticn Hiiiihr Lai.ruii . uli Norme, Leonore in Fn\orite, 
Fideliu und IrovBtürr. Daiiu.i Aiiiiii, Uoüdemnaa und in \Dr<Ii s >dn 
forzü (Sei drfiiri^f. , Ue'iluKi i Wien j , (ütts. Tat» ( Lissabtin ; , ri.-iriilli 
i Muiliiiid fi-rinT die Herren scaleM« fParis' , .MIria iFlori'ii/i, Selinud 
(Wien ', I. eitlerer als (>roM>l. Murecl Uertriiiii, CnnunrndRUH ■ t .,\ 
«latr. Von frubcron (iasien diu Uduvn. Adel, l'atti fin ihtai h^upi- 
ri>Uca), Frieci, Battu, Rudersdorff, Anese, Tagliafico, Paul. Lucca ; 
LeUtaie als Vsicotloe, Greleheu, Cberubüi, Ford iu Nicolai's Oper und 
Catherine tat Mordslam; die Herren: Mario (Afanevlva, rsnmido, 
NeoMirlne^ Faua^^Taniberiiek, Raodfai, Lnehnt, Itesai, mH-lNmldl, 
Waehlil(lfBHHea,JabsBntMnLaydiB.Afnoidh aoneanl, «MM, 



Digitized by Goog e 



fi9 



Nr. la. M. Mar/. 1864. 



930 



Calowse, Fiicir«', Ni'ueUpvrii tur tliBM Ituiiu«,' »imi Nicolais »LusHk« 
Weiber »im unciVenH's W« ^p^s dei iJpidiio«. Ni-ln-n ilicvn 

beidfn siml io üjX'rn mit llir»»n Kn!!PT)lw«<-tzuiim'u ttutjcgebrn. 'Ute 
ersli' Vf)r»lelliin^ Tiivi'-t :>in i'> it M mit "Ndrinn« statt. Her Ma- 
jcstv s TtieBt«r bringt ti> neue G.istc unti zw^r die DaraeD: Gio». 
Vitall (B<tlBgp|^, BMlilff» Wtpprrn llteriin}, GrOMi (Rom), Betlclh«im 
rWion) ; (ütVbiittni futnm (Neapvli, MaizMU (Italien), Gasperoni, 
Junca (TdriD), MarMH «od HanIMi. WMer nwooMR worden 
die Danara f Tlaljons, Volpini, Litbbardt, Ttwbelll, TtcCaiil, Tomasini ; 
die Herren : Gfns'ini , Retlini, Volpini, GaMier, Fagolll, S»inM»'y, 
' Kricca, Bossi, RnriDrchj, Cn»aboni. Drei fUr dlcM Dtüioe new ()|i<'rn 
sind versprochen. '.Vi fitn/i Hei d^tfinoi, adio luüllgen WVil'ur mjh 
W»nds«r« und *ler TiiiiiihiiiiM«r>. fMc Rollen in Nicolufs Hjnr Müd 
(olgendermsnwn mtIIu-iIi Fenton — Giuglini, Kulslaff — Junca, 
Kord — .■^.iritlfv , pJi^c iljis^ier, Ann. Page — \llall, Mdm. Page — 
Bett^llietni, Mditi. l-urd — TMjeiis. — Den Tannhau.M.'rsingtUinglini, 
V. iiii> — Harrier» Wippern, Elisabeth — Tieljenü. »Kidelio« von Boet- 
iiovrn wird an beiden Tlieatorn eben wi oft versprochen, ol.'i er nicht 
gegtbm wM, doch M dit> nt| Mar aogar die RoUenlMseUung nncn- 
pbaa dAd nftf aiiia Mi^MtAMt«; daruoler Florcstao — Giu;;iini, 
mwaler Sultey, PJnm — Gmiar, Roeeo — Jiuhni , Lconore — 
na^na. Aach «Hoterta, «fralioiiU», ■Anna Mmi« fllna vergenierki 
und nooh 10 früher bewahrte Opern xur paueudon Au»«abl. Neb»l 
den Uhli<-hen Versiclicrtingen, das» Chor, ün:heiiler etc. un Vorzitg- 
üi-lili it nii-Iits TM «Unsclien Uf»ri;.' ti«wn, ist Migiir die .\u(«tclluiig 
>:iiii-r iioiii ii Oiui?! von Gray niul [i niMin crKühnl. l>us Theater winl 
atn S». Apre) mit »His"H(f»: eröffnet. Wir hOrcn Sorben, flt)<i< aufh 
Kmu Dustmanu-Mr) or MIHI HofopernlhiMtci' 711 Wien zur kniiiiiifii- 
dcn Saison eintrclk*n wir>l. ilneh nur, um j>\on)« i li.irnl - in ConctrliMi 
zu singen. 

Carl Keineclie'» niedliche Operette »I>cr vierjlibrigc Posten» 
wurde am <4. Mlint in Bremen auf dem TluHter mil gr«ast«tn B«i- 



fall aur^rahrl. DJc klein« Oper, xunttch«! mir (Ur Prival-AaffUhnin- 
(.'i-ti i.T'iclirictK'n . liowithrto sich eberiiMi lirinich auf der pros«ett 
Riihiie, und dem eiiiMcbtsvotlen Dir«N luv . IIitiii Rehr, gebuiirl da« 
Verdienst, ziier«! ein Wori in di'' uriTi'iiilir hk<-ii (.ixogen m haben, 
«elrhei, jenem Erfolge nach. Uberall gern geitefaen werden wird. Für 
die AafflUiratts IMI» Hmt RauiMfea »ahrw* AcadMoacn voii»- 
nommen. 

FltiL Hiller ti;il in Köln i'ini'ii V..«rtr;<>; Livliiilltin, dessen Thema 
bifl»!i -bif Münk uod dl« Leute». Üie W 1 r k u n g , welche die Mwwk 
uudias l'uljlikiim verschicdeuer Nationen bervorbriogt , actoiDldW 

Viii It >iiri^' zu;u bauptsdcblichcn ^tod gedient zu haben. 

In i-itn.'m «lii'ituri-.i lii>n 1 ii.^nr.'rt« , welches M 11 r 1 1 r r il i- Fnil- 

tainc in München gab, kam u. A. ein Ciatieitri» inl> iUHau<tcript) 
von HAxZaBgsrnir AoHttfcniiig. 

Das neunte .\bonncment-Coni-erl iu Bra tiDSch wo i g brachte 
Kamineruiosik, lowoht instrumentale, wie vocale. Jane war durch 
Be«tboven'g E«-Quarieii Op 7S unil eine biahcr nodi «aoig bekanot« 
l'oluuaiM für Ciavier und Vk^oih i ii \oii Chapta wtNlMt; dar 0©- 
MWg ditrcii Voirtrttge des Herrn Dr. Cunz. 

In %t. MuMUiiu-GoiKNrle te Fraakfurl a. M. trag Herr J. i. 

Botl aiu Ueininiea das <t. Concerl von Spohr und eine eigene Piice : 
Andante e Capriccio vor. Derselbe spielte auch in dem t. Conoerle 
des Sollcr'srUcn Mu.sikvcrcin» in Erfurt am ti. Marz das Deetho- 
ven'scljf Viuliii-Concerl und das eben genannte Capriccio. In letilc- 
rrinConcerle wurde von OrcbestcrwerKcn rtip Rrn-ssr l.eonoron-üuver- 
laii von Beethoven und die erste Suite »<>ii l.ri< iini'r. in welcher Herr 
Hill! ilip Vm!ii»will (>h<»rn{)mmt«n hatte , uuijieführl. AuascrJem tiJiig 

rli- lii'r/ii;,l Mii(i.|)i'iii-iiii-.'ii[i f r, Uli liiirllie ;iu« Gotha Arii-i - I 1- 

g»ro » Uoi,M/»-U>. .Tr niihiiil.nir" iiiiil l.i.eiiiT M>ii ,Mi-nJels^iilin .... l 1 j- 
Jiert. Dirigirt wunli^ Ciiiii'i'i : '■■'in M';-.i.iI:-' ' .1 I.I.Iii-. 
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Neue M usikwerkc 

welche im Jahre 1863 bei Breitkopf und Härtel in Leipzig ezacbienen and. 

Durch alle Buch- und Mtisikalienhandluogen zu bezichen : 



liiistruraenUilmusik. s^,t^ 

Baltanrhoii,F.,OP'*i>- SixStudaa 

arUatiquaa poMT la Vlolonaailft. . — ij 
— Op.st. Trais SnMpMrSVlo- 

loncetle« t tä 

BAsrn, F., BltMtta pour Violoa av. 

HCl iiiiwagnement de Piano ... 4 — 
D A ^ i d . f e rd . , VioUaaehule, den Isch 
and französisch. Cartooirt ... $ — 
BralarTMl: llOTAii«i«ir . . * >• 
Swalter TbaO: Dar wiferttckto 

Schttler ZI» 

■•MI,J. Vri., QatHaUl Tiirncr- 
Fest-Marsch für das drille deuUwbe 
Turnfest. FUr Harmenie-HlHlk. 

Partitur und St1mn>ea t t* 

■Ariel. Ii., Oyj :i Souvenir de St, 
ppteTsV-ourg. 'i.ili'juli bravura p. le 
\ ) II I I ''f ']i:iL'(irnienldc Piano — ti 

Hclolhaler,t'.,Up. <i. Symphonie 
(Ddur) für grosses Orchester. 

Partitur u. 3 — 

Orcbcataralimmea t — 

IM». Hr.l— • k I 
Für Piaaof«r(e oiit BeglelluiiK. 

.\aiiKiann, KmNt. Op. 7. Trio fiir 

Pl,4IKinO-, VmiIuW ■ . ir> .: hlllui] i 40 

8lr«*i, J.« Op. 4 t X>euzieme Trio 
cn la msjcur (AiJurj pour Piuno, 
Violoo et Violoncellc .... 3 15 

Taakcrt, W., Op. 4S. Sacond One 
pour Piano ctVIoto« ou Vtolonoellcw 
lla wän a muan I «• 



FOr t Pianoforte. 
E., Op. 4. Variadlawn 



4 43 

Für dtks PiaDoforto W 4 lUB4eii. 



lUidarff, 

fiit i l'ianoFurte z« 4 Hündeo 



45 



ii 



BccIhovcB, L. v.,Op. 94^ 
pour IVioloos, Viola, Violoncelie 
el > Con obligM. Arrangement par 
J. P. Sehmldl. Noavelte EdtUoa — U 

— — Op. Ilk. Snuto eraptMola 
mit .ScMMwelMr ttkarSchiUar'aOda : 
An die Ftaode. ArraogeuMiit vao 

A. Horn 4 

Blkl,R., Op. 4«. SaqhikitfwCta^ 

vierstücke 4 

rrfizNrh, K.,Op. 1 BMihseMoka 

fut das PiHnoforte — 

Haniin, J.Val.,DvrT&us. iiru<.i>ui 

Maxurks für 8opr»n jinl UcKleilinij; 

di s I'i«ii(fforte(Frl. Des i r e c .\ r ( A I 

gi'wiilinol und von ihr im Coouert 

(ii'..iinL'1-.i . Arrangement 
— Out Heilt Turner-Fe»lmarsch 

Air daa drille dealecba Ttmvfatt. 

Anvn^wcflt « • + 
Reln(halrr,C^Opb IL 

f. Orcliester ia Ddur. 

vom Componislon . 

Schubert J'.L., 
tteUlder au* darOpar La h aiig f la 
ren », Wap «er. Viar ^ 

llonen 

SdMNMM, R., Op. Sl. 



j FOr das Pianoi'orte zu 2 ilAnden. 

I Boeiil«Ve,n.. Der erste Unterricht 
im Pianofortespiel. Cebungcnund 
Tiiii>tur kL' III systemat. Folge . n. — 45 

Btiiii n iix, J. Uf Op» ts. OimiAb 

FantAiale 4 — 

Bi»aeii, F.,Baa Irrlicht. Ein VrmB. 
I>ar Pp!si?n>^rn?h. ^ N'nttnrno* 4 — 



- 4Jt 



% «0 



« M 



Chopin, I r. 

Ausgabe 



ll&xurkaa. Kiiuel- 



Nr 


. t. Op. 


(7. 


Nr 


\. ndur . 




3 




i - 


t7 




i Euloll . 




5 




». - 


4 7. 




3. Asdur 




5 




*. - 


17. 




4. AmoU. 








5. - 


14. 




4 . G moll . 




S 




6. - 


14. 




>. Cdur . 




H 




7. - 


14. 




9. Aadnr. 




• 




S. - 


M. 




4. Bnell, 




«9 




9. - 


19. 




4. CmoN. 




9 




»». - 


8«. 




t. HmoH. 




5 




44. - 


3«. 




9. Desdur 




7* 




H. - 


t». 




4. Ci»nioll 




4t 




41. - 


»». 




1 Gii tiiati 




5 




4*. - 


31. 




S. bdur . 




1» 




45. - 


33. 




3. Cdur . 




5 




tu. - 


33. 




4. H muH 




44» 




♦ T. - 


44. 




4. eis moll 




4» 




IS. - 


44. 




t. Erooll. 




S 




19. - 


41. 




1. Hdur . 




» 




U. - 


41. 




4. Aidtir. 




t 




«1. - 


M. 




1. Hdwr . 




<• 




«1. - 


M. 




t.C4w . 




• 




W. - 


M. 




«. CbmII. 




49 
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1864. 



CbopiH, Fr., 

Mr. U. Op. CS. Nr. 4. Hdar . 

- as. - lt. - t. TmM . 

- M. . <a. . 8. CUmotl 
BdttaniOk. KinzvI-AusRabu. 

Nr. i. Op. 15. Nr. 1. Fdur . 

- «. • 15. - S. Fisdur 

- S. - 45. - 8. G moll. 

- t. - 17. - I.Cismoll 

- 5 - S7. - i. Desdur 

- 6 - 31. - r GuK'ii 

- 7. - i7. - ». Gdur . 

- 8. - 48. - 1. Cmolt . 

- S. - 48. - FismoU 

- It. - >s. - I. PmoU. 

- II. - U. - 9. Bfednr. 

- «. - lt. - 1. Hdur . 

- II. - M. - *. Edur . 
— VotonalMD. Einzel-Ausgabe. 

Nr. 4. Op. IS. Esdur . . . 



I«. Nr. < 

16. - i. 
40. - 1. 
4t. - i. 
53. -V.'i <liir 
61. ARdur, 



t? tluill 

A Jur . 
Umoll 



- 

. 3. 

- 4. 

- 5. 

- 6. 

- 7, 

DmmIc, J. L., Sonaten. .Neui' Auf- 
gabe. 

Nr. 18. Dilur. ü[). 6» . . . . 
311 Ksdur. Op. 75 . . . 

Boveravy, J. B., Op. SAI. 9 Aui^ 
talilM SBT da motib bvorii de 
ropira: IIb BaHo In tUidMr* d* 

Verdi. Nr. 1. ä ft 

Op. ISO. VenlM. Fmtiill» Mr 

des Mollb de Belllni 

— Op. 261. Fritoe ot ViMli« d« 
Jtloise do G. Rosstoi 

- — Op. 161. OuSDhohmSULFbo- 
taiHic bnllanlo 

6«de,Nicls W. , Op. 3 4 . Volkstäng e. 
Pbantauestuckc. Eta2«ln : Nr. 4 u. 
• fc lilNffr. Mr. «. »Ji|r- Nr. 4. 
II Ngr. ......... 

M»B»«a, t, \^ Der Taas. Bravoor. 
Xaiarta lUr Sopran mit B«eMians 
des Pianoforte (Frttulein D«8if«e 
Artdt gewidmet und v»n llir Im 
Concerl KCfSUtiLien Arr.Tnicm^iil 

— Out Hell! Tiirnoi- -KeslmarM-h 
für das dritle (ifiitsi'lie lurnfsil. 
Arran|!(rmptil 

Hi-lUr, St., Scherzo Capriccio 
tu flo 1a .^iintt'c < R'U ■ 

HeMttclt, A., üp. 4 t. Variationado 
Cowiert nur l'air (avur. ■Qoaad j« 
qoittal la Normandia* (Itatan la 
dlaUi de G. Utfvbtm^ Bdnr. 

Noav. EdMicm . 

Etthlcr, L., Op. 410. TsohniMha 
TlrtaoMnatadlen fUrKlavianpi»- 
Icr Mint Unoretiadico AnlaitungaB 
lur täflNdieB Detwng Ar dia 



— 7t 

— S 

— 7* 

— 40 

— 40 

— 7i 

— 40 

— 40 

— -i 

— 40 

— tii 

— 41* 

— «0 

— 7i 

— I« 

— II 

1 (ö 

— 1(5 

— (5 

— 10 

— 40 
4 — 



il 



Bltmeic, 87 lalehte Klavier- 

atfieke. Bearbeitet nach den Kin- 
derliedcrD Op. 37, 63 und 75 . . 
ScbonanD,It.,n;> 4 4 Drei Quar- 
tett« UiT t \ ioliiien, \ iolu M Yio- 
lonceil. Ariau^enieot v. h. KUuMr. 

Nr. l In Fdur 

- I In Adur 

Op. II«. KisdertMU. I lelcM» 
TamiUloke lu t Hdn. ArranfaiiMt 

totpliOD ......... 



— 48 
I — 



— SO 

— 48 

— 48 

— 10 

I — 

— 40 

— 5 

— 48 

1 II 

) — 

— to 



4 5 
4 5 

— n 



- 17* 



aar Lneiala' Borgl« daO. DoaiailU. 
So6neelChoeurdut*Acle,to«aieril*.— ia| 
Auf nügaln das QkNNMCM. 

Lied \on Feli.\ Meudelwuohn-Bar- 
Iboidy, Tür das Pflc. lib*-rlrap.'i> — 45 
WiiKiier, F., Op. 4, Lied ohne 

\Vur"<-. 1 1 'ii'.i-.'lli '1 . . . - . — 10 

Wagner, R., Ti-lstan uad laolde. 

Klavierauszug ohne Worte von A. 

Horn 7 — 

Wohlfahrt, H., UadaddMfHw 

■ohttla oder musiiiBlisch«« ABC- 

and Laaabucb. 4S. Aun.ij;o . . . | — 

l'Qr die Harfe. 

Backofen'» Harfanaehula. Mit 
Bemerkungen ub.dcoBaadaf Uarfe 
und deren neuere TerlMwamBim. 
NevaAuaiabe ....... t — 

Openi-HiNik. 

Mozart, W. A., Arie für Sopran n»it 
obli^aler Violine aus der Oper ; Der 
kttnijl. SebMor. Klaviemiusug . . — II 

Mehrfititiiittfge fiesAnse. 

BoBcn, fr'r-. PriUüingBmorsuu 
DutiU für > 84iprana nit BegleUiing 
des Manaiirla — *t 

Ecker, C Op. M. «Ml» X4ldw 
fiir nemiichlan Chor. Farbturmd 
Stimmen < i5 

Hftlor, Jnliaa J. , Anal&ndiaoha 
VoUcaliedar für geiuiacbten Cbor. 
I Hene. 

Erste» Hell Op. 14 ..... 4 — 

Partitur — 40 

Stimmen i — S 

Zweite» Hell Op. 41 I — 

Partitur — 10 

Stimmen ...... k — * 

JMack, J., Op. I«. 
IltrSopraa, Alt, tanor imd 

Paitiliir und fltimiMn 4 — 

PartHnr , — 45 

.StiiuiiR-n 4 — 81 

Mdller »9ba, A., Op. 6. fi Duette 
Tür Alt und Bariton mit Begleitung 
d«s Pianoforte. Nr 4 » - . .4—45 
Müller , R. , Op. »-'j. Fe«t«ruBB der 
Sau^cT Leipzigs au dte di-utscbeu 
Tiirii'-r b*im drillen deutscben 
TuraksUi fklr MUuncrcbor mit Be- 
gleitung von BlatinsImaMOten. Cia- 
vierauszug und SingittUBen . . — - II 
Volkslieder, fransdalacbe, zwei 
(Brünettes), fUr .Sopran, Alt. Tenor 
und Bn^s fiiiS dorn 17- Jnhrtnn'diTf, 
Partilvir unil .Slimmi--n . — 10 

Nr. l.O kämm, Kind, «um 
Wdd hinein, leb (in« » 
Harkte hrvir frlh. 
- S.8oh6nateaila<Bdia:8«aoMB 
wi* «i«i«iMMi«|aaa»Oarfr 
rsvier. 

Pwittar ~ **i 

StlolttlAII • • • « # p ^ lks 

lliialt frsHB MbU 

LMer nnä Cestog« Ar 



— 48 

— »5 

— II 



— 45 



Bamm, J. V., Der Taax. Bravonr- 

Muzurla für Sopran 

Llederkrel« , SammJang voriugl. 
Lieder u . i io.>.an^u . /»nie Reihe. 
Nr. 404. Brnmlinrh,t'. J.,Abend- 

P'\^r: - itp t. Nr. 4 . — 5 

- 401. NItiilal, W.l".«., Trost, 

du-. . i[i Nr, 8 ... — S 

- 403. 8chumanu, Clara, Er 

ist gekomm««, auiO^ IB. 

Heft l. Nr. « — Ii 

- III. S«liMMUBjClara,Lfabrt 

du um Sobdnbeil, ans Op. 

4i. IkftL Xr. 4 ... — * 

- lOS. Taabert, W., Es liebt 

sir h so lieblich im Lenze I 

ans Op bi, Nr. * . . . — ^i 

- 4 0«. Tauben, W., Willst mit 

in s Uüttchou geh'u? aas 

Op. 84. Nr 4 , . . . — 7i 

- 107. Taaberl. W. , <) se- 

lige, frdliiiilio MaiL[iw;itl 

aus Op. Hi .Nr. j . . — 7i 

- IM. Taaberl, W., Jungfer 

Anne, aus Op. II. Nr. I . — H 

- in. Vambarl, w., Di« spla- 

awfa, aoa Op. 94 . Nr. s . 

- III. Tiaakarl, W.. voglein, 

wohin so schnell? aal 
Op. 94. Nr. a . . . . 
Wird rarl(t*iiUil. 

Mnck, J., Op. 4 6. SeobaXdabaaUe- 

der. Hi'fl I «nrf II * — i»l 

Müller Sohn, A., Op " Xaabea- 
frühUag. i^iue Liederreibe von Fr. 
Rückcrt mitBegteUnngdeaFiano- 
forte. Zwei Holle. 

BnteilMI < — 

Zweites Heft < > 

Tauberl, W., Op. 438. lOKindav 
Ueder. Neue FoIro. HcftL Binzela: 
Nr. 4. Tofli Mnügtai BlehlaliL 

Was eilst du so . ... — 5 

- ». Marienwurmchen. Flieg weg— 7i 

- 8. Elchhurochen. Heliaa, mr 

UinrA mil mir? . . . — 40 
( . JoliJdn , - i . i I ' :i "' . — 7i 

Sic VögUüi im N»it. FUhlt 
ihr den Hegen . . . . — 7t 

6. Der BteakeapfMrdrdtar. Bl, 
eilUerrMlar ....— » 

7. WeekaaialUfiiiiW. Herr 
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Reiter, nicinBeilar . . — ■ 
8. WieKeaUad. Bla popete . — 
» WiafaaUaA. Soblaf ein, 
mein siisses Kind . . . 
4 0. Dar laadataiiB: Zw«>i fein«' 
!>licnein hab' icli ni\ . . 
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dlAto . . 
BsanB, F., Drei 

Bariton- oder 
Gotthard, J. Op. IS. 
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Well, O., Op. 7. 6 kleine Lieder . — 48 

Geaangfibungen. 

Naunann, J. A.. Skalen mit unter- 
legtem Bass zurüelraaa derSUmaM 
für «ngcheitde uad geBbllt*8ia|ir. 
MeaeAuagabe T 

BQeber. 

Ckiysaader, Fr., Ja^irbüolier für 

mngikitli<irh<< Wis.'^cnscbaA. I.Bd. n. i 14 
Marx, A. B., KompoaltlMiJBlire. 

4 . Thed. 6. Aull a. l — 

AUgemtine ItoaUdaluo. 7. ' 

Auflage n. S — 

Schaeider. i)r K K.. Zur Perio- 

dlairancderMuBlkgeechichta n. — 40 

Daa mtiaikaliaehe Ued in k«^- 

S«}bicbtJi<:bar£ol«i4skelaa«. 4 , Tbl. n. i — 
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deutsche Oper in Haiii'bmg' zu Ende des 17. 
und Anfang des 18. Jahrhunderts. 
luAlhcuüumzu Hamburg gehaltene Vorlesung 
A. T. Üommer. 
(ForlMbnng.) 

Ein«» Beweis fttr die eriutlicbeD Absiebten, welche 

man mit der Oper halte, gab die ErCflnung def^fllifii mit 
einem geistlichen Sinjjspielp. Adam und Eva. ndrr ilcr ci- 
scli.itlcnc . ei-f.illf^iu' und :infgerichlele Mfii'-i li. Mi'« Text 
lieferte der kaiserlich gekriinlo Poet Richter, die Musik 
der Gapeümeister Tbeil, der bis IG8ä Qoeb mehrere 
0|ierD fbr HamburB schrieb, dann ao des verstorbenea 
Jtdsennittller'a Stdie als Capellmeisler naeb Woifcnbtttlel 
!;iDg, und zu Naumburg I72i starb. Die Bühne stellt in 
Adam und ivva zu Anfang eines Vorspieles das Chaos dar, 
die vier Klemcnli- (Tsrhriui'n uini /erllirilcn es, \\Ccli-.rl- 
gesdnge haltend. Das Feuer bittet cndlirb die Kdlen der 
Stadl um hohe Gunst für das anzustellende Spiel. In der 
erste« Uapdliuig stttast eia Engel den Lueifer in den Ab- 
grund: Gott Vater mit dem Engelebore schwAbt in der 
grossen Mrirhin.i hnmiedcr und schafft den Adiim, n.iclihor 
auch die F.\;i. Im \U inM Lueifer in der UüHc uml ruft 
ilir Ti'iifi-l zu^jiniiiicn , die .--icli jenseitig mit Mitn.siciir 
anreden, Sodi. der Tciifi'] der Heimlichkeit, geht in 
Schlaugeiigüstall zur Erde und verfuhrt die Eva. Tcufels- 
vnd Eogels(thore mischen sich ein, anallegpriaoban Gestal- 
ten fehlt es ebensowenig wie an dem Heilande, der den 
gefallenen Menschen wicdi-r in den Gnadenscljofi.ss auf- 
ninmil. — Die übriccii ;uif der flamburger Uüliiu' vorge- 
kotiiiiu'iicii jjcisllii heil OpfTii bitid noch Michael und I»;n id, 
1679, und in demselben Jahre die Maccabaischc .Mutter 
mit tbrmi sieben Söhnen , worin eine lustige Person vor- 
konami; lUWaltcb der abtrOmüge Jude Ja van, der bei jeder 
CeleganbeR Schinken nnd Wurst verspeist und den Juden 

ihrpD Wohlgfschciiiiik riilnul. FiTiiit !■ silier, 1680, worin 
die Tugend als nLiiluM'iiditzo Trkiiii-rin und untrennbare 
VerliUndele der SchiniluMt mfeieri wird. In licr Gelmrt 
Christi, 1681, erscheinen neben den Personen der Schrift, 
Apt»llo und die Priestcrin Pythia, welche letatara Ober die 
Geburt Ciuiati und den Sturz das UaidtDÜMiBM ausser Bush 
ist. b Kein und Abel, 1698, kommen n. A. die ( Winde 
zusammen und beschliessen gegen Kain's Geschlecht zu 
wUlhcii, worauf sie einen Tanz ausfuhren. Hie Gfiitlii hc 
Lieb« erscheint wiederholt in einer Ma.^chine. uiu die Mut- 
ter ILain's 2U trösten, auch ihm selbst zuzureden. Als er 
u. 



nachher den .\ bei erschlagen linl , slattrn die drei Furien 
in der Hblle Bericht ab. fAui h Uberdiesf Il.uidiurcer |jeisl- 
liehen Opern hM u. .\. Dr. (>i'ffckeu eiue AliliHiidliiti^ in 
der Zeitsehrift für bamburuische Geschichte Hand Iii ge- 
geben. — In solcher, an die alten My sterien und Morali- 
taten anluHipfenden, wenn auch moderaisirteii Weise, sind 
diese geistlichen Opern gehalten. Daas aber die Nodemi-» 
.sirung wenig oder nichts von Verfeinerung und Veredlung 
der Form mit sich führte , und anderen geislliehen Opern 
der dan)aligen Zeil die Bobbeil der allen SctKiusjiiele in 
reichem Maasso anklebte , siebt man beispielsweise aus 
einer Oper des am sächsischen Hofe sehr beliebton Dedc- 
kiod, der sterbende Jesus: Die Kreosigung wird mit aller 
ÜmsUlndliebkeit vorgenommen, und Satan singt nicht nur 
die let/ien Worte des Judas im Echo nach, smiilern ii.iekl 
auch die Fmceweide desselben, als die ausfahrende Seele 
ihm den Leili /ers[ireii^i . in einen Kurti zusammen und 
singt eine Arie dazu. Die Frlinduni; in .dlco diesen Sttlcken 
ist meist ohne dichterischen Geist, die Sprache scbwOlstig 
und gespreizt, die All^rie meist sehr getwongen. 7u 
solchen Derbheiten nrasste die «vl^bald hoch steigende 
rr.iclii der Buhne um so cr i Mi Mu her conlrastiren. Da.s 
Diconiimns- und Maschinenwesen entwickelte sich sehr 
selinell , Feind rUlinil die Pracht der Decorationendes Ham- 
burger Tlieaters; eine derselben, der Tempel Salomonis, 
balle allein 1ä,000 Tbaler gekostet. Die obere Abiheilung 
dar Buhne kooiita (nach im Aosehluss an die alte drei- 
stöckige MysterieDbabne mit Himmel, Erde and Hdtle) auf- 
uudnieder.*< liweben ; die Sriten.srenen konnten nach Feind's 
Angnlu' :<l)iiiid, die Mitlelvorsteiluiigeu aber wohl etliche 
lOOin.il weelisein. In »Cara Muslapha oder die Bel.'ii;erui-g 
von Wien« kamen nicht weniger als 48 Decorationen und 
Maschinen vor. Im Nebobadneaar VOD Honold fanden \ I 
Veründanmgen der Scene statt^ darunter enthielt eine den 
glühenden Ofen, in den die drei Männer geworfen wurden ; 
eine andere war eine wüste Haide, mit vielen wilden Thie- 
ren und unter ihnen Nobukadnezar .m Ketten, mit Adler- 
federn und grossen Klauen bewach.sen : .iiisserdem treten 
in dieser Oper nicht weniger als 1 1 für^ilicbe Personen 
auf, femer Zauberer und Sterndeuter, ein Engel , eine 
Stimne vom Himmel u.s. w. Nebandem Gesanga nnd dar 
Decoratloiupracht war es in dieser alten Oper vortngsweise 
auf den Tanz al)gesehen. Alles musste t;in/.en,die Frauen, 
die Teufel, in Kain und Al>el die W inde, die kameellreiber, 
in der »Geburl Christi« tanzen die Bauern, als sie ttt Beth- 
lehem die Contribution bezahlen müssen. 

14 
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Di« BlOtliewil dvr Ofwr iMgann aiit dem iakn tM». 
Zu dieser Zeit kam ein sehr begabter Musiicer, Jobann 

Siegtnund Kusser, nach Hamburg und wurde Capell- 
meiäiler und Mildirpotor. Er brachte ioeiiier« Oporn von 
seiner Compoaition auf die BUhae, u. A. Erindo, Porus. 
Scipio Afrirnnos. Mehr aber noch aia dorcb seine Musik 
winte er segensreich durch Einführung einer lUchtigeo 
Disciplin uad guten itatieoischen Gesangart. Mit der Ge- 
sangskunst sab ea nicht nur anfanglieh, sondern ancb nocb 
lange Zeit nachher am H,inil»uri;(t Opernhause zifmlirh 
trUbselii! aus. Von Castraten blid) man, wenige Gastspiele 
ungerechnet, im Allgenieiuou i^Iücklich verschont; aber 
mao konnte nicht aus der £rde zaubern, was einer länge- 
ren Ent>v1ckeluog )>«durf(ey und gute Sünger waren weder 
so schneU herbeisuacliallm, nach au bilden. Daber war 
mau gcntfüiigt tu nebnen, was mao eben belcommen konnte . 
und so slrrkif^n denn hinler dfr M.Kkc olympisrhcr Gnlt- 
heilen uml lli-men Schuster irnd St^neidcr, verlaufene 

i Studenten niul jiUerhand Va;:.diuiul4 ri. die einigcrmnassen 
Stimme hatten. Christian Rauch, Schott's erster Opern- 
narr, ein Magister der Philosophie, war sogar ein verlau- 
fener Jesuit. Die Beherraeberiunen des Fiscb- und Ge- 
müsemarktes, sogar die Priesterinnen der Tenns vnigivaga 
figurirtcTi .(IsfiCiUinncn und Königinnen. Anst,lndi;ji' rr.iuni 
gingen dHiiialb uicht auf die DUhne: es wnr fUr solche 
schlechterdings unmdglich, auf elTonllieh(>n Thratem mil- 
zu-spieieo ; sie büiten versinken müssen vor Scham vor den 
Mngen, dte namentlich spkier dm Possenoper mit der 
grusslen Ungenirtbeit gesagt wurden. Daher blieben nnr 
solche Individuen flhrig , die aus den Fesseln der Ehrbar- 
keit und AnslflndiLikfil -in Ii Unitst hefr<>i( hatten. Beknm 
das Hamburger Per^uiuil nach und nach auch eine anstän- 
digere Verfassung, so ging es doch nur langsam. Allmalig 
aber tanchen Sitnger und Silagerinnen auf , die mit Ach- 
tung genannt werden . SoMattheson, der «in tOchtiger 
Tenorist war; die Demoiaellea RischmOller und Scho- 
ber, Reinhard Kj^issr'» Frau nnd Tochter, vor allem 

■ aber Deiiioisi'llL' Conr.idi. ^deich ausgeieulinct durch 
Schönheit unci hen ltclii- Sliiiiaie. Aberselbstdte.se war so 
unmusikalisch , dass sie kaum eine Note kannte und 
Matthe.son ihr alle» so lange vorsingen inusste, bis sie es 
auswendig behalten hatte. Mit andern sonat branehbaran 
Sängerinnen war ea nicht besser bestellt ; so mit einer 
Frau Oberstin Mirol j^ewescne Meintzen, welche Dreyer, 

I der splilcr mit S;iiiiMliri'\ Opprnpachlcr war, cn^^n^irtc, 
als die Couradi wie auch die Schober (70^) die Ham- 
burger Dtihne verliesseii. Einem Personale wie das vor- 
hin erwähnte gegenüber mnsste ea auch selbst einem 
Mann« von aolober Dlrigentenfhbigkeit wie Kaasar aehwer 
werden, etwas ansturichlen. Aber er setat« mit Zorn und 
PreundKchkeit durch , was irgend sich dorchselzen liess. 
Alle SSngiT niii.<stfn liei ihm nnrh einmal von \orii(> .m- 
fangen zu lerneu. Leider hat er keinen Nachfolger ge- 
habt, der das von ihm Begonnene in gleichem Sinne fort- 
führte, die nur kurze Zeit seines Wirkens in Hambarg aber 
reicbte kaum hin, um «ua dem ffahen heranszakammsn. 
Mattheson sagt, es bSitte seines Gleichen als Capellmeisler 
nicht mehr gegeben, und am Schlüsse seines didactischen 
Werkt»'* v')tlkotiitiii'iic (/..ipellincisipi-i. sii'llt or ihn als 
Ideal ciiiiss si»lchcn hin. Er ^crjileichl ihn mit dem Klo- 
renlinischen Maler Andrea dcl Sarlo : gerade wie dieser 
des Bapbael und tiinlio Romano Art im Malen, hatte Kuaser 
die Art und Weis« «in«a jeden Toameiatera bei AvfTab« 
rung ihrer Musikwerke ru treffen gewusst. Kusser aber 
war ein utuiihiger Geist, den es nirgend, auch nicht in den 
basten TerbiltniaseD, lang« daMet«. In Dsniachiand gab 
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ea nicht gut «inen Orl, an dem er »ch nicht umgesebsn 
bltt«. Präber war er aJa bstmntenialeomponist und Vir- 
tuos viel herumgekommen und in webr^roii Capellen ange- 
stellt gewesen, auch in Brannschweig und WoIfCnbmteL 

In P.irij i;cv\atHi ihn Lull; nu^serordentHcb lieb, deshalb 
hat er es daselbst auch nül am längsten, nBmÜch 6 Jahre, ' 
aa.<igehallen. Aus Ha mbaf^VSMch wand er denn auch bald, 
achnn um < 697 : wenigsten« trard« in di«s«m Jahre aein« j 
letal« Oper (Jason) aufgeführt. Darauf ist «r noch iweimal | 
in Italien gewesen, d.inn null Enuland hin verschlagen 
und endlich in Dublin llii) liu<.hgeachtct als Capellmeister 
gestorben. In Hamburg aber war sein Wirken, wenn auch 
kurz, so doch erfolgreich gewesen, und hatte einen em- 
pfUnglichen Boden geschaffen, in welchem die Saat, dl« 
ein nach ihm kommender Grosserer reichlich ansstreate, 
w.ihl gedeihen und manche sobSne BlUthe bringen sollte. 

Keinhiird Keiser liess sich bereits IßOi, .ilso ein 
Jahr nat Ii Kaf.ser's .\nkunfl, 1>ls junger .Manu von ii Jahren 
in Humburg nieder, und wurde in kurzem der Held des 
Tages durch sein frisches, naturwüchsiges Genie. Er trug 
die Begalning iu sich, die Oper zdtwoUig ta gnasaem 
Glänze zu erhaben» und hatte er neben seinem musika- 
lischen Talente die siullche Kraft besessen, welche Grund- ' 
liiiie eines ji'den "^ein nniss, d,is diuiernd liestelien si.II , so I 
«iiro auch »vtu \\ itkcn für die Oper iu demselben Maasse 
nachhaltig gewesen, ^ils es /eiiueilig belebend war. Seine 
musikalische Begabung war so reich, dass er ohne Aaatren- 
gung alles, was vor ihm gewesen war, verdunkelte, and 
alles Gegenwartige mit einem Schlage fUr sich gewatm. 
Seine Produetivriat ersehflnt unglmiblich. Er hat etwa 
120 Opern geschrieben, w.ts nnin in Betracht der Mnsso 
uur ächiiUea kann, weuu man sich erinnert , dass die da- 
maligen Opern 40, JiO und mehr Arien enthielten 'das 
Textbuch zum Nero von Händel weist deren 75 aufi, 
ausserdem aber noch Arioao's, Aeeompagnalo's, eine Masse 
Reciiaiive, auch Duett« (Tenette seltener) und madrigal- 
ariige in die Handlung eingeflochtene Chi^rc. Der gespro- 
cherie Dinlnp war nur in der komischen Oper seit 1686 j 
aufgekauiuie«; in der ernsten wurde ebenso wie in unserer ' 
heutigen gi-ossen Oper alles gesungen. Die bedeutendsten 
von Keiser's Opern gingen von der Hamburger Bahne aus 1 
aber die grOasten Theater Nord- und MKteldentsehlands, I 
einige drangen sogar bis Paris vor, was damals viel .sagen 
wollte. Allerdings fand man hier nicht grosses Wohlgefallen 
daran, wie denn überhiinpl die deulselie Oper vcir <780 in» 
.'\uslnnde nieltl viel Uoiiea erriitgeu konnlc. IHcs Ing riarau, 
dass in Absicht auf dramatische Wirkungen die franzö- 
sische, und hinsichts alles dessen, was Geaangakunst be^ 
traf, die ftaUeniache Optr ihr weit ttberl«geB war. Zwar 
gelang es Keiser, in den Geist dea StefTes einzudringen, 
anch manche VersWrkung des Au^idmcks hat er erfunden, 
der St min seiner Meloille Sehlen nieriKil^ versiegen in kun— 1 
nen und im Kwiiativ war er Meisler; i\i einer wirklielien | 
dramatischen Gestaltung im (irossen aber gelangte er dom— , 
uneracfatel nicht. Es war Oberhaupt nicht seine Art, viel i 
Ober den Fortschritt der Kunst Im Grossen an denken, j 
Was er Vortreffliche« hatte, hatte er von der N'atur. dererk 
ZUchtling Telemann In einem Sonett ihn nennt : und von , 
ihr hatte er einen so grossen Vorr.ith ,in neuer, srhiiner iirnl | 
feuriger Musik, dass er viele Jahre damit ausreicheu kontile, 
(ihne ihn /u ersehoipfon. Was er setzt«, das sang (nach i 
dem t'rüteile eines Zeitgenoeaenj aUes auf daa Annmüiigste, 
gleiehaam von sich aelbat, und flel ao melodiachf frei, reich [ 
und leicht in"s Gehür, dass mnn's fast eher lieben als rüh- 
men mochte. »Und wenn man auf detn natürlichen histo— | 
rischcn Wege, nümliob «wf dem Gnnge dundt Daalaehland i 
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m 4 7. Jabrhundüi t, eodlicli bei Kciscr aiiWoniDil,« benierkl 
Chrysand«r, Mto Uberkooiini uimn pluUlicb das G«fUhl 
iiM Fitiiüiiif»: «aiop TOo« «od wtrklidt p«lall«i wi« die 
«ntM Blatlwn der nmnrwaoheodm Natur, «btiiso sierlicb 
llt'in und hchpnde, ebenso vcrwelklidi und von doTMlbeii 
uuuideli^cn Scbönheit. Aber un dem SSewerk, welches zui- 
»elben Zeit in UuHnuag reicher Garben herrlich aufging, 
bal er allerdings wcuig Thcil.« Soweit ChrjsBoder; und 
auch schon Telcn)ann bemerkt in dem gedachten Sonette, 
dacii Keiser der Konat verdeckte Spur nicbt gesucht habe. 
Und in der HÜt fehlte Ihn der sittliebe Draog nach Ver- 
edelung seiner Ik>gabung im hahereo Inleresae der Kunst, 
^'ie er im Loben wohl als Mann von Welt, Dicht aber als 
Mann im eigentlichen Sinne erschien , so begnUgte er »ich 
aucb in der Kunst mit demjenigen Grade von Vollknmrnfn- 
heit) der eben auch nur den Vorstellungen seii r /< '^e- 
die Waage hielt. Dies genügte, ihn am Hamburger 



Opemhimmel eine Zeit lang aFs bdha Meteor erscb^ineu 

211 l,is<;rii . dessen Strahlen jedoch nicht weit Uber den 
GuitäUDMikt lirnaus reichten, und auch selbst in ihrem 
eigenen Kreise vor lieiii arliUii Sonncnlklile , welches 
Handel für eine kurze Zeil über die iluinliurger ßUhne 
auagoav, viel an Glans verloren. Die Kunst im Gi osi^i ii uiut 
GaoMQ hat er ebeosowenig gefordert, als der Uamburger 
Bohne eigentlich dauernd genlttst oder sie gar vor dem 
Verfall bewahrt — lelileren bal er sogar mit bereiten ge- 
holfen, indem er das, was ihn endlich herbeiführen musste, 
in zu starker Ausprägung in sich selbst Iniu Kr i:ing miL 
der Oper abwärts , und schUmte sich endlich tticlil, i>etu 
rticbes Talent selbst unter die Filsse tu treten und im 
tüMMie der allergemajosteo Posse sa erniedrigen. Wie s. B. 
•eine 107. Oper »Die HamtmrgMr Seblaobtceit« um tliö 
AnstOssigkeitnn von solcher Starke enthielt, dass der Rath 
sie nach eititiialigor Aufführung verbieten, und durch einen 
nieileren Geni liiNiiii'niT die .An.schintozeticl luMiuLi c ; • is.sen 
iieiui. Und neben solchen ilerriicbkeiteii hat ct eine .Menge 
Kirebenmusiken gemacht, das Leiden Christi vielnial in die 
hevrei^iobate Musik gebracht und aufs Erbaulichste auf- 
gelbhrt, wie ein Zeitgenosse sieh ansdrHekl. Seine Laich - 
tigkeil itii Aiheitet) niusste bei seiner Charaklerbeschaf- 
fpnhcit zur I.eit litfertigkeil .lusurlni. .Maitbeson vergleicht 
seine Opern Inlrjnien. (ieren Wpsen er als > hiipfi txi und 
letcbt-bek leidet« bezeichnet, beispielsweise mit den So- 
MteoRosenmUller's, und sagt, wenn letztere ihm wie frische 
blaoa Elblllehse vorfcHnen, so Keiaer's Intraden wie »im 
Rauche vefgOldeto Pleckhiringe ans der Ostsee, welche 
die Zunge kitzeln, und deren derbes Wesen I.usl zum 
Trünke erweckt.« In seinem etilen Ürcliestcr aber at'uul 
er üin nichlsdestow enitier If pn niuT hutnvw <Ui inoiyde. In- 
dem Keiser's SiUlichkeit auf eine galante Tugend sich be- 
sehmnkte, kreist« er denn auch mit aller Beasglicbkeit in 
dsni Strudel dwr Bambnrger Poeten, Mnsikantea und 
Schöngeister. 

iFertaatnmcfrigt.) 



ReHgUte laiA. 

Woldemar BargieL Psalm i3 für Chor nnd Orchester 
Op. !>■ Bonn, Slnroek. Preise: Partilor It Francs, 
Orchesterstinunen 1« Ptaics, Oavleransiag • Francs, 
Ghorstimmcn 4 Francs. 

■ »Der Herr ist mein Hirt« (Psalm S3J für asllmmigen 
«eibHehan Chor und kleines Oroheatw Op. S«. DeneUie 



> erlag. Preis«: Partitur 3 Francs, OrchealerstiauBeO 
3 FH»., Clsvienomg 1 Fsea., CkorsHaHnan I fn. 

S. B. Die rcliciiise Mnsik will und soil mehr auf die 
f'inipündung, ab auf die l'h.intnsie wirken. Das geschieht, 
indem sie weniger nuf rasch u ei hscincie Gegensatze iuis- 
geht, als vielmehr in ein und dieselbe Kmplindung sich 
veitieli. Der contrapuiictisihe, < inonische und fugirte Satz 
ist, insofern er von selbst dasu oüVhigilbei einer Sache zu 
bleiben, das geeignetste Mittel für gfdsser angelegt« Werke 
dieser An, und d.iss er in einen gewissen Verruf cekom- 
iiieu war, laj; nur nn seiner cicenen Entartung, du er das 
ursprüngliche Sein uml W csi n ,iuft:ef;etien und sieh der 
thcatra!i<sehfn auf Gegensutz ausgcbeodeu liit lilunt; wohl 
oder uliel angeschlossen hatte. 

Ausser dem obigen oMtchten wir hier noch an ein swel- 
tes Gnmdgesets der (NB. niebt dramatischen) Kirchen- und 
religiösen .Musik erinnern: Der Rlntlmnis ist hier nur das 
ordnende Moment, darf üher nu hl im N ordersninde ste- 
hen, -sicli nii ht l)es(iiii)ers fühlli.ir uiiKlien : nm iillerw eni;^- 
slen aber darf er dureh .Accentformen .m irLieml weh lie 
\>eltlicho oder gar i.inzüru'pe Bewegungen erinnern. 

Wir bähen diese Bedingungeo f(tr SO uoabweiabarf dass 
selbst im Coneertsaal, wohin sieh in neuerer Zeh die aus 
der Kirche verwiesene religiöse Musik zuriiekj-T/dijen, oder 
wo dieselbe nach p^lnilicher Verscholkuluil wieder auf- 
gctaui ht \\ ,(r, iiire .^u^ser,^chtselzung übel empfunden wird. 

Von den Bargiel sehen Psalmen ISsst sich, was den 
ersten Punkt betrifft, nur das Beste sagen; sichtlich geht 
der Gomponist darauf ans, dem Taxi «Btqmcbende Ton- 
formen su finden und dieselben in echt mnsikaliseher 
Weise, besonders d{irili fni;irleii oder Njuhnliinunjissat», 
immer eindringlicher zu uiiiehi-n. Wo uuu ein Gomponist 
von der Begabung und dem Können eines Bargiel in sol- 
chen Tlingen feste Ueberzeugungen hat, da kann es nicht 
fehlen, ü'i>s w if von seiner Musik einen wirlllieh raTigilfseil 
Eindruck erhalten. Im Allgemeinen kann man auch sagen, 
dass das obige zweite Grundgeselz in Bargiel's Psalmen 
seine BesUitigung lindet ; nur einzelne Partien macheu da- 
von eine sonderbare, beinahe unbegreifliche Ausnahme. 
Doch davon spttter; betrachten wir die Ausdrucksmittei, 
wie sie der Reihenfolge Dach zur Anwendung kommen. 
Wir sprechen zuerst von dem grosseren (13.) Psalm, deui- 
selben, der in der .ibgetaufeneu Saison in einem Gewand' 
hauseoncerto (vergl. I. Jahrg. Nr. 50; zu Gehür gebracht 
wortlen war. 

Der Text des 13. Psalms ist auch der lutherii^chen 
l eluisei/nng ohne Auslassung oder wesentliche Aende- 
rtmgiu der Composition fiargiers aufgenommen. Der erste 
Absats eniblU die Klage : «Herr, wie lange willst du mei- 
ner 80 gar vergesaens u. a. w. Hierzu ist Baitgial's Melodie 
folgende: 

B-aoH. Andaals a. s. w. 




Dieselbe tritt zuerst in einer kurzen InstruineDtaloinleilung 
in vierstimmigem Sats aaff, dis Risse geben ihr in regeU 
massiger Tieftelbewegung 




eine schöne und ci ht kirchliche Grundlage. Sofort Über- 
nahmen die Chor-Büsse die Melodie , es folgt der Tenor 
u. 8. w. und die Sache gesteltet sieb zu einer Fuge, bei 
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welcher jedoch die fortlaufende Bei;leilung das schetua- 
tiscbe Wesen des fugirten Satzes schon verkleidet und ver- 
deckt. Spater geseilt sich tu der weitern Durchführung 
<1m Themas eine durchgehewls Acbtelfieur, die ihm erhöh- 
tes, Doch reicheres Leben verleiht, iina endlich, oaehdem 
des Thema sich verloren, das Game eine Zeit lang be- 
herrscht, bisderSats auf einmal mittels eines Tragschlnsses 

c) ^ 8®'*'"^' ""^ Worten »Schaue doch 

und erhöre mich« eiu ganz neues Wesen in der Musik auf- 
tritt, welches schon weil mehr auf die Phantasie wirkt 
und uns daher weder streng lum Vorbeigegangenen noch 

Uberhaupt in ein grllsseres religiöses Musikwerk zu passen 
scheint. Erstens ni n lit ^ich l in rnnrscharlijjer RInihnius 
geilend : iweitens .singen <iic weibliclu'n Slinmien niit den 
inünulichen in Oktaven, was uns unwillkuhrlicli an Wall- 
fahrer oder an gewisse Uwalralische Scenen erinnert, heid- 
nische Gtttaenopfer oder dergl. Die Stelle ist unbedingt 
schön und interessant, aber sie scheint uns bereits den 
religiösen Charakter des Ganzen lu beeinträchtigen, oder 
duch niriil im Grislc des Psalms Liehnlten zu sein. SnaiiT 
kommt das Fugentlienia wieder, noch einmal das iiS<'hauc 
doch« und nun tritt ein Allegm C-dur % ein, welches den 
Worten »Dass nicht mein Feind rtlbm', er sei meiner mach- 
tig worden« eine lebendige Illustration zu geben bestimmt 
ist. Eine springende Achtelfigur, in den Violinen, spater 
auch in den Bassen durchgeführt, scheint einen Kampf an- 
sudeuten. IKe Singstimmen bewegoo skh dab«i theils 
canonisch 



m 



theils in Rhythmen und Akkorden, welche in der That die 
Frechheit des feindlichen Ruhmens wirksam ausdrucken 



11 i 



Eine .spilterc Violinfiiiur scheint drc nFrcude der Wi- 
dersacher« zu malen, nifser t:,mze Satz, als Musikstück 
von ausgezeichneter Führung und höchst malerisch im 
Ausdruck, kann nur die vorlrefflichslc Wirkung machen. 
Hieran scbliesal sich ein kurzes Adagio: «Ich hoffe aber 
daraaf, dasa du so gn^ldig bist«, wmches wohl nur den 
T'eborgang bilden soll zu dem Schlusssatze. P'hendarurn 
verstehen wir nicht, \\'ariirii hier urplötzlich ein Tenor-Solo 
von nur *'i T^tklen aus deiu Halimen di-s sonst unnz chorisch 
gehaltenen Werkes hennistritt. Wenn in einem Kunstwerke 
ein ganx neues .Wittel des Ausdrucks anftritt, so muss dies 
•rstens wohl moUvirt sein und sweitens muas dieses Mit- 
tel auch sn entiipreebender Terwendnng kommen. Beides 
scheint uns mit den f! oder 7 Titkten nicht der Fall imd tr 
würden deshalb unhedinui d;is ...Solo" streichen, womit 
auch dem lu ii rüi niini S.in^if i^ew iss nur ein (iefallen |;e- 
schabe. — Nun folgt der bedenklichste Satz des Ganzen. 
Bargiel hat sich hei den Worten »leh will deni Herrn sin- 
§mK offenbar in antike Vorstellungen versthcklf die aber 
eben mehr befdnfsdi als alijudisch genannl'werden rntts- 
sen. Fm Ii'tzti'n P^n Im heisst es allerdings einmal »Lo- 
bet den Herrn mit l'.iuken und Reigen^, doch ilUrfte der 
Tanz dem jüdischen (;ottes<licn'-ir fremd iiewesen sein, ist 
gewiss dem vorliegenden O.Psalm fremd, und mindestens 



licrUhrt es unsere heutige Vorstfl/ung und Denkungsart 
ciLien , (jotl durch Tanz gefeiert zu sehen , besonders mit 
solchen Formen, die an heutige Tanzmusik erinnern. 
Nun beginnt Bai^iel diesen Sohlninati (in welchem da» 
•Singem mit diesem Motiv 

I u tinl, 




übrigens recht sinnig und lieblich wiedergegeben ist) mit 
einer Instrumentalligur. deren Rhythmus und Aeoenl wifort 

eine gewisse, dem Tanzrhv thmus floaloge Wirkong ber- 

.Man urlheile selbst; 



vorliriugen. 



t quasi AllFgnUo 




n. s. «. 

Durch 8 Takte 
mit 4K*rnK>- 



biesa Figur macht sich durch dengansen Sati bis su Ende 
geltend unA der ohnehin etwas leichtfllssige */.-Takt wird 

dadurch noch bedenklicher Ob nun ein Musikwerk, wel- 
ches keinen Anspruch dar.mf erhebt, in der Kirche ge- 
sungen zu werdi ti. sich soli her I .irdicn für rl..n (Iciicerl— 
s aa I bedienen darf, namentlich bei Benutzung eines Textes 
aus der heiligen Schrift, das roüchteu wir den Lesern sa 
beurtheileu Uberlassen. Was uns beUrifit,somttS8enwirdas 
Urtbeil Aber den ganten Psalm in den kursen Satt suaam- 
roeafassen : V.r f<ini;t sehr schdn und im echtesten Kirchen— 
styl an und endipt in einer Art und Weise, die vom LSnd- 
ler nicht sehr weit entfernt ist. 

Nichts Derartiges ealhall Aev andere {iA.] Psalm. Bargiol 
hat von demselben blos die vier ersten AbsStse componirt 
und den AnlangssaU •DarHerr ist meinUirte« tum Schluss 
wiederholt, so dass das Ganze dreitheilig ist vnd als Mit- 
lels.it? die Worte riid ob ich s<-Iion wanderte im finstorn 
Tlialu benutzt sind. Finen besondern Grund, diesen 
Psalm blos für Fr.Mienstimnien zu compornrcn, kiinnen wir 
nicht angeben; vielleicht hat blos ein äusserlicher Anlass 
den Componisten dazu liestinnnt. Für eontrapunctische 
Führung ist natdrlii-h durch diese Bescbrtinknng kein gün- 
stiges Terrain gewonnen. Attcb scheint der Gomponist 
eine solche nicht beabsictiiiLtl zu haben und bei der Kürze 
des Ganzen, bei dem mehr 1\ risi li-bescliaulichen Wesen 
dieses Ps.dms koimto allerdings die Homophonie in vorwal- 
lendcr Weise eintreten. Gleichwohl ist diese Bargiel'sche 
Homophonie eine durchaus im li^disch— harmonisch gesat- 
tigte; Die Nebenstimmen sind swar untergeordnet, doch 
lange nicht tat Unbedeulendheit verurtheilt; es ist, am 

es kurz /II snpen, jene Ilnniophnnie . ilie z. B. in Mozarl's 
Al l' i iTuin in höchster Sclionlicil di r Vollendiini; strahlt. 
Schon malend ist wieder ilcr Millcisatz i;eh.dlen iH uioll, — 
der Psalm gebt aus D-durj, wie denn Überhaupt Bargiel's 
reiche Phantasie sich nach dieser Seite hin sehr productiv 
erweist. 

Em paar Kleinigkeiten wVren in Bezug auf Declamation 

und ninsikalisclie Inlerpunction zu f)em!lngeln. Warum 
z. B. gleich in diT zweiten Te\teszcile gesungen werdi'n 
muss: »Er weidet mich auf einer gilitieii Au ; oder 
warum Seite ii— IS der Partiltu- der Text derart zusam- 
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meogeiogen wir*], <jass Interpunciion Schwindel • »Er 
(tthret mich zum frisclirti \Vks><t dvv Herr ist tncin llirtci, 
dafür iBsst sich weder ein Grund, noch eine gituilLiendf 
Entschuldigung aufbrio^en; eine regsame Selbstkritik, hei 
dem Goiniwaistea «chaili dergleichen als ungehörig von 
selbst w^. Auch nittcbten wir das Wiederholen von Tex» 
tesworten, wenn es blos des musikalisohen Rluthmiis 
I wegen geschieht, nicht billigen. So z.H. konntt- die Wie- 
derholung »toi finslern, finstem Thalt^ . di>- weder schon 
noch oothwandig ist, leicht durch diese Forni vormieden 
werden: 



stall : 



Im fle-aUra, Bn-tlem Thal 



In 



umi. 



Einitre Eisensi tiufton müssen wir beiden Psalmen, be- 
vor wir v(in iliiieii si lieiden, noch besonders nacbrUhnieti : 
Sie klini;en m Iu 1:11t. -it);!<>n sich angenehm, sind durch- 
aus normal in Bezug auf niodulatoriscbe und periodische 
Constmotion , und trefllicb instrumentirt. Somit versteht 
es sich von selbst, dass sie den Conoertinstituten sehr 
lu «mprehlen seien. Was wir aber ang«uset«en fanden, 
sind r)iii;::o, liie nur \(jm höchsten kliii>.il( ris< li('n i^iiind- 
punkle aus in Berücksichtigung koimneu und u.ilu'Mjhi in- 
lich von der Ubergrosscn .Mehrzahl der hUrcuden Mu- 
sikfreunde gar nicht als Mttngel empfunden werden. 



AnfllDlinuigen 'Bncli'schf'r Bfuflik iu der CQiii^ 
wociie zu Wien. 

f>r. Ed. HaiL-^lick schreibt in der Wieuer »Frewe« vom 
15. März über die Aufführung der »Johamics-Passlon« (durch 
die Gesctlschafl der Masikfreunde) und des WeihMohls-Orato- 
xlnnM (durch die Singakadeiniej einen leaenswcrtben Berldtl, 



•Baoh's JohannSische FaBsionsniusik M der (nnserm Pnbfi- 

Imn diirrli w ii<Icr!nilt(! AufTiihrungi'ti Ijekinntcn) Motilirms- 
PaikSton nacli iulidlt, Diaposilion und ßcliaiidlungsweiRe \oli- 
sUindlg analog. Im gleichen Wechsel epischer, lyrischer und 
draontiscber Homeote wird die Leidensgeschichte Jesu vom 
Evangeiislen entfbH, von den bibliscben Personen handelnd 
dargaatalll, ven der tdealan Oemainde tbeilnahnsvon balraehlet. 
Die vfellbcb vgirbreHele Ansicht , welche Bach*B Johannes P a s 
^iun im Vrriili'ich mit der M:ill!i"iI><'Ia'ti ein srliuHrhereS Werk 
üt'uul, %t'ruioj^en wir nicht /u llieiluii. Dm Jcihanncs-Passion 
bewegt sich nicht in so grandiosen Dimensionen, arbeitet nicht 
aitt «o gewaltigen llilleln wie die Matth'äiscbe, alleiu au innerer 
Iraik tind Ursprünglichkeil, an Beichlburo der musiicaUselien 
Phaolaai«, an Tiefe der reUgUlaen Bo|ilindnng, selbst an dr^ 
aia6seb«r Lebendigkeit siebt sie ihr «n keine« Haares Breite 
nach. Man kann zugestehen, (I.i^ih [hjU pluine Piiirlil- und Rie- 
senbauten wie die dreicböri^e Hiideilun^ Jer Mdllhäus-Passioii 
und ihr Chor »Sind Blit/e, sind Donner keine gleich gewaltigen 
Seitenstücke iu der Joliannes-Pa$.<tion linden : dafür .scheint uns 
durch die Johannes-Passion ein cigenthümlicher Zug von Milde, 
Waiohbeit and echt nenschlicber Sotaönheit tu ^ebeai, der an 
die GeelaR des LieMhigsJfhigera Christi mahnt. Die naeb gröss- 
ter Bostiromllieil vinii^enJen . bis zur L'nruhc ausdrucLsvollcn 
Kecitative sind jenen der Matthäus-Passion ganz homogen; 
vinige Wendungen, welche dies .Streben bis zum Wagstück 
steigero, «eraöbnen dorcb die rührende Naiveat der Einge- 



bung, wie die Stelle des Evangelisten »er ging hinaus und 
weinte«, und die andere (schon leise an den Barockstyl strei- 
fende) »und geissette ihn«. Die Choräle mit ihrem Uefeu, ge- 
sütiiglen Auadrnek aeUlehter FKMnmigkeU bilden einen wun- 
derbar wirksaasen Gegenaabi in den kanten diaonllaehen 
Chüren, welche Wer wie in der Nattbins-Panion die gewal*» 
tigsten, jedenfalls die /nntlendsten Momente der ganzen Com- 
posilion sind. Wie ungesucht und schlagend Ist diese Dramatik 
in den Rufen iles Volkes: >Jesimi von Nazarelh!« »Bist Du nicht 
der Junger Einer?« »Weg, weg mit dem!« u. a. Die grösseren 
ausgeführten Chöre athmen Iheils erhabene Pradit, wie der 
Einleilungschor in GhudII, tbeils riihrendsle Trauer, wie der 
Kluggesang uRuhel wohl!« 

Die A ri eil . im Grossen und Gnnren ;:cnommen, stehen In- 
sufeni Imiler lieii Rprit.itiven umi (".liDn n f.uriick , als aicli in 
ihnen fiii '> Kr.-li' ni;\ni'lie^ T\ [iisi lj-('.i)n% eiUidie-Ue eines IHusik- 
slyls fühlbar macht, dernielit ineltr der unsrige Ist, fürs Zweite 
das Frenuiartige der Barh^i lien InstnimenUnuig sich eben nur 
in den Arien uns aufdrSngt. Die (wenn wir nicht Irren, Mose- 
vi US gehSrige) feine Bemerknng, dass Bach's fnatrnmenlalloa 
eigentlich nur eine uif-i On iiesler übertragene Orgel-Registri- 
rung sei, trilt dtiu Hörer in ihrer }^anüen Wahrhell entgegen. 

liegleilung der Arien, in der Farbe bis zur Dürftigkeit 
einfach, in der Zeichnung bis zur Ueberhidung versiert, er- 
scheint mllunlcr fSr unsere nrotikalischen Gewdhnungen seo- 
derbar genug. Die HMisten dieser AHeo siOd eigentlich Ter- 
zette, in welchen der SIngstlimne und den bslrumenten ein 
gli'leties riii'il ,in ileni eoriiriipunelisrhen Gewebe /n:;eiru«?.soH 
isC unter der Suig.'«liiii!ut> t^nve^t .li« h unabhängig der Coiitra- 
bass, über der Singslimine ebenso unabhängig eine Fidle, Oboe 
oder VtoUne. So wänea dem mit Bach noch unTerlraulen B6rer 
die Sopran-Arie in B: »kh folge dir!« die Teaor-Atfe ü» Es den 
Bbidrttek dnei FtOten^ oder Vioiht-Pritudioa« »H unterlegter 
Menschensüinnie machen. Nach etwas tertrauleran Umgang 
liiiitet man den eiijenlhiiiiiürlien Reiz, Ifieils lieii fein-innlichen 
des Klanges, Iiieds den geistigen einer zwar tvpiseli gefesselten, 
aber doch wahrhaft nai>en Empfindung heraus. Ruhiger und 
voller in der Begleitung, dabei von entzückender Innigkeit des 
Ausdrucks, ist das Bas»-Arloeo: »Betrachte , »eine Seele« (mit 
oUigatar LanteJ» das radtatiTlach schildernde Teoor-AriOM; 
•Mein Hera«, enditch die mit einem Choral xn hnposantem Bau 
zusammengefügte Bass-Arie in D : »Mein tbeurer Heiland*. 

So reich auch das «Weihnachts-Oraloriumf an musikalischen 
Sobönbeilen vom ersten Range ist, den einbeiUicben, unmittel- 
bar siindenden Eindruck der Johannes- oder NMthSaa-^assieo 
Tsnaag ea nicht harvorauhriagen. Das sossnaania •Weib- 

nacht^Ontorium« (4734 componirl nnd seil Bach's Tod zum 

ersten Mid wieder aufgeführt in Breslau IS 15' ist eine Folge 
von serlis Ciintalon , deren jede einem bestimmten Feiertag, 
von Weihnachten bis zum heiligen Dreikönig-T.ig, gewidmet 
ist. Wran W. Rust in seiner Vorrede zur Ausgabe der »Bach- 
Geaellscfaafl« dies Hexameron ein »geisüieh-lyrisebss Drama 
hn wirtcüidien Sfauie des Wortes« nennt, so bat er nur msofern 
Mechl, als die hl RecHaliven vorgetragene, verbioilende Hand- 
iiiML' {uach den Evangelisten Lucas, (^tp. i . V l - il und 
UüUhäus Cap. i, Y. I — liierst im sechsten llieil zum völligen 
Abschluss kommt. Der stoUlicbe Zusammenhang der sechs Can- 
tateu ist aber ein so lockerer, dasa bei der hiesigen Auffüli- 
rung, .wie auch andecwtrtt, xwei davon ohne Macblhell Rir das 
VerstindnisB ganz wegi^aasen wurden, ehi Beweis, dass der 
Begriff des Dramas, wie er noch anf die Psselons-lfiisiken 
passl, hier nicht mehr Anwendung tindel. Wichti|<;cr noch ist 
der Umstand, dass im ■ \\ eilinaeht.s-Oratoriura" das dramalische 
tleriienl gegen das e(iisi lie uiul lyrische geradezu verschwin- 
det. Es fehlen hier die leiden^cbaflbeweglen, dramatischen 
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Chc^re, weiche dort ivi» liefe ScbUgsdtalUiU wirk^u ; iU"^ W^ih- 
nacfais-Oritorium bietet uiis zu vi«l Licht obne'Scbalteo. Die 
lipMt d«r Stimmung ist «Oerdio^B durah aü» ««cbs CanUten 
doreih dm Stoff gegeben und la iltor Hmßt fflttgebaHen diese 
Slirniiiiiiiy hl mit Einem Wcirt : Weiliiidclil-srreuilf — liic gei»t- 
iitht' iinlürliih, uiliiiuugäfrüliur Seeiuu, lucltl dt«; vvelllifho roth- 
wangi^cT Kinder. In einxeUien von den Arien und Dnetton. 
Itocb luelir in den Chören i»t diese Stimmung schwungv^l uu4 
fraudig ausgedrückt, wie schon die drei Trompeleu, welche die 
wicbttsiteQ Chöre •cbOMltanid etoleitoii und ögurirwd bee^^ 
l«n , dem Ganzen eine feiillclie FBrbuof geben. In Verienfe 
wird dies ^^'^lsitzen auf einem so engbegrenzlen lyrischen Felde 

Ietwaü moiiL-tiHi. Uazu kommt noch, das* durch den süsslicb 
fiif ii^ti.^ciinii Text etwaj Weiches iinJ Splelselifti'i in die g.iii/f 
; IteirdtiiUuig kommt, das (insenn (iofüble widen-trebt. Di«» 
' ewige Seufzen und Schuiachlen um U dem »himmlischen Bräu- 
Ugani, die» liebäugelnde Uätocbclu de« teilwen S<^«t<ee« von 
Anfang bia zu Bode, maoht es aw zum niDdeelan etwa« mm, 
uns der Musik mit ganzer lebhafter Empfindung hinzugeben. 

Her Heiland hatte damals in Deul«chiand einen erbärmlichen 
poetischen Uof>iu<it. öü uiieniK'^slich sich auch Bach's Musik 
über seinen Text steilt, so tjble dieser doch insofern einen bin- 
tluss auf jene, als Bach rein gnisthchc üiuge und rollgiösc 
Bupliodungen mltnoler in verliehen und fröhlicheo Weisen 
beaingt, die unaera angefalidi so frivole Zeit ab deai Gegett- 
sland nicht ganz angemeSHeu empfindet. Ram aus den Arien 
und Duetten, sogar aus einem und dem andern Chor, des Weih- 
nachls-Oral><riuiii:> , nii hi jeiie ^ej^iiimelle , tiefe Empfinrluni; 
spricht, wiö aus den ^wei P.t'^siuns-Mu.'tiken, das-s uiituiUur 
' etwas Acusserliches, ja »a-la-Mudischcs«, wie man damals sagte, 
sich fühlbar macht, dürfte der uubefaogcae UÜrer oiineweiters 
gewahr werden; eine merkwürdige htstoritebeViMdecliiiogglebt 
uns überdies einigen Aufschluss dazu. Es ist nXmIleh nachge- 
wiesen, dass der grö&ste Theil des Weihnachts-Oratoriums 
ijussor den GhorUlen und Recitalivcn I'.T'I .Xllus: ,iiis wult- 
lichen GeJei;enheil«-Musiken von h<icti Maoioit, und %vn ihm 
•{»liter dem geistlichen Text entweder ganz unverUnderl , oder 
mit unwesenUichen Aend^ungen, >. B. der Tonart, angepaßt 
worden ist. (Tcrgl. Baeh's Werke. Leipsiger Bacb-OeaellsehafI, 
5. Jahrgang, 1. Lioreriini^.) 

Nicht weniger at:^ I d .Nummern des Woihnachl.4-OratonuuiB 
sind tbeiJs dem iDramma i<'r iiiu\i' 't". Jjs Bach 1733 »der Kü- 
nigin zu Ehren« componirte, tbeits dem Drama «Die Wahl de.H 
Herkules« ;7.u Ehren des Erbprinzen von Sachsen, 1733), theils 
einer iGraUtiatwa»- Cantate znr AnldnUl dea Küoigs« entnom- 
men. Die beiden eratgenannlen weltlichen Gelegenheds-Canla- 
teii -<iiut beinahe vollständig in dem oWeihn^ichts-nrnlorioniu 
aufgefangen. Dieser Vorgang scheint sehr ficeiKiiOl, /.wi:i Wahl - 
heitcn, welche von der apologetischen Kritik, ^c-rn i^iM>rirt wer- 
den, in helleres Licht zu setzen. Einmal, dass der musikalische 
Ausdruck, die «psychologischen Fähigkeit und Ausbildung der 
llnaUt, zw Bach'a Zfit auf einer verhlUnissmlUHig tiafano StoTe 
der Entwicklung stand, weil ao ohneweilers Liebeilieder der 
Omphale, und Huldigungschiire der artigen sächslselieii Untor- 
tbaneii sich in geistlichen Werken unterbringen lie^^ca , sodann, 
(l.i^s III üa''li 'ler praktische Musiker doch nicht völlig von dem 
slrengglüublijen Cluislan verschlungen war, viehnehr jener sich 
aus L'nlersflbiebttagen walllicher Mu.«iken unter geistliche Texte 
kehl Gewiiaeo neobte, weutt ihm deren allgemeinar Charakter 
dazu peaaend eracblea, und ihm um eine mosikailaeh wert!»- 
volle Gelegeuhoits-Coiuiiosiiioii lei<l war. Bach hat derlei Tni- 
lehnungen und tit-hcrLr.iKuii^eii nllcftiings nicht so häufig uiiil 
so rücksichtslos vorgeuotiiuii-u, wie Händel; allein vorgenom- 
UMU bat er sie doch, uad ia uuserm aWeihnacbla-Oratorium« 
sogar in groeaem Styl. Die Sadie regt anBciraclilungaD an, die 
«odtrftw« wrilere Ansfiibrung verdienten. 



Da uns diesn^al der Raum ni eiuoe 'iclailljrten Ausführung 
fehlt, wollen wir nur noch als die schönsten und vom reich- 
Uebsteo Mfall begieitatan Stwifce dee sWeihnaeMa-Oratotinma* 
barrvlielwn : Die impeesntcn BinteMuniaebüre znr erelcn «od 

sechsten Caulate. d<is liehüi Ii r; s|[)r.il- Vorspiel zur zueilen, 
die melodiöseSopran-Ariu nni licu. Echo, diu Biiss-.\ri»! "Urosser 
Herr«, den überaus sinnigen Wech»el^ej;M : l< Basses («Wer 
kann dl« Uebe*} mit dem von Supraosiimroen vorgetragene« 
Ch«fnl> «ndlieh dl« MahraaU der Gbortle. 



Berichte. 

Frankfurt a. M. DL. Das zweite ConccH derCarlotIa 
Patli, für welches Herr üllmann alle möglichen Anziehun^s- 
oüttel benutzt hatte Brleiobtemng dse Staenbahnverkebr* 
(Qr die Nachbarorte, Pamilieiikarten zu emdaaigtem Preise, ao- 

gar ein etwas gewShllerps ProKr.imm — füllte den (^ro^'^eD 
Saal deimoch nicht vollsUiiuliK ; das l'ublikum war etwas kiiller, 
jii e.s zei^le su h so^.ir hin tind wifdcr eiiii? Spur M>n Opposition. 
Sie sehen, wir sind noch nicht ganz reif fiir aworikaniscben 
Schwindel ; Gott möge uns vor der Keife bewahren ! 

Der Cftcilien verein brachte in aeinam zweiten Gouceri« 
ein voriges Jaltr gehjSrtee, recht Iniereaaantas Siüek von Hlller: 
i>0 weint um sie«; dann des allen Sebastian rr.iclit - diitote 
oGolles Zeit« und endlich ilozart's Itcquieui, In deui üacli'st iieii 
Werki' hatie sich Direclor Müller eine fast ganz neue Insiru- 
aicniirung erlaubt. Da in Bach's lustrumcntirung die > iola da 
Gamba eine Hauptrolle spielt, niebt etwa als Solohe^leiterin, 
sondern aueh bei den ChÖreD, K» war eine Vofttnderuog wirk- 
lich gebeten. Auseerdem kommen Binzellwiten vor, die man 
sich nlf)il iTir.iron kann. So läs-it Jor Atte z. B. den von allen 
Bässen unisono f:osungenen Chor: Bcslellc dein Haus, denn du 
\sir-ii slerbcn- von zwei Fliiteii, (gleichfalls unisono, in .>oeh>- 
/elinkUigureu begleiten. Man kann sich lieut zu Tage in der 
1 bat nicht vorstellen, dass dies eine andere als komische Wir- 
lumg oiBohea känusb und wird, hei dem hoben Eroelei der dan 
Heisiar und gerade auch Aese Canlate kennzeichnet, za dar 
.\nnahaje tsc^wuiifjen, <!iis>, eben nueh die Flöten daru;i(s anrler? 
klangen iiU jelzl. ') Müller gab die hiyureii den sUuiiuUif hen Vio- 
linen, was .sicli ganz gut machte. Ob er im Uehrigen in seinen 
Veründeriint'en nicht bin und wieder zu weit gegangen , z. it. 
durch Hinzuziehung der Altposaune zur Unterstützung der Cho- 
raliuelodie, — dies zn eolaobeiden, muss Allerem IlörBD voflte- 
halten bleiben. — Die AttfRihrung der drei SMidie war too 

:?cileii dos Ortheilers iTiir's Re(|iiiL'ni liullo man ein wirkliches 
ll.issethorn, und Chores, Klc-iuii;keilen abgerechnet, s«tir(;ul; 
die Soli lie.s.s(ui Manches zu wünschen iibrig. 

Das Museum brachte im t. und <0. Abende eigentiidx 
Nichts, was eine besondere Erwähnung erheischte; nur das 
will ich mit Vergnügen oonstatiren, daaa Schumann'« Ouver- 
liira, Sehanso und Fmde diesmal («• war die dritte AnflUhrong 
in Fr.inkfurtj mit zii-inllcU ropeni Beifälli- aufKenorurneii wurde, 
wie jiicb diö Aufiführuui; von fürsstiuieni Eiusludireii.uiid vou 
der lU-goisterung der Spielenden /euKte. Dass der Pianist Trei- 
ber das seltener geborte — allerdings auch mtbedeutendere — 
Conoert in D-moU von Mendelaaelu mit DrafOur anefilhrtn, 
muss doch auch erwlhot werden. 

Der philharmonische Verein laisieie In elnar Sympho- 
nie \on Spohr 'Ks-durl und in der Obet oii-Ouverliiro mehr, als 
uidn von Dilettanten irgend erwarten konnte ; freihch war 



*) Oder das» Bach 



dsin rtiumitehsn nod eharaktariallaehsu Ab- 
«od PIttlaa dureh dis Orgel auigifillt haho I 

D. lad. 
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tamocb hörbar g«nug, dass beide Werke eigeullicti über die 
KiSite des Vereins gehen. Besondwan Hank verdiente Herr Di- 
ledor Fridcirieh daiiiireii, diM er «iillge SeaDen it» Oijilieai. 
den wir «nf 6tt Bahn» Ja doeb nicht hSren, von d«n »BäbliuMni« 

und iPbUharmonikcrn r aufführt'ii lior^^ ijn Ruaslfrcund , tier 
davoD sprechen liürle. racmii', "«i.i sei., fudii Joch, dasi es auch 
unter den Ilusikoni wcini^'.sii'iis Eiii^t>lim gebe. Jii' ik'ii Or- 
pheus Dicht für 80 entsetzlich schlecht liiellen, wie die Melsieo 
behaopleten.« Er dachte natürlich nur aa dm OBmbach'BCben 
«in d«r Uiil«rw«ii«; war Itemii denn «uok diMn mderiol 
Dt« ITarren Hsnkel, Becker und Siedentopf bescMos- 
' sen ilire Matinpff<5 mil einem Trio in As von H.iyJn, das übri- 
' fjena iiictit rei ht mr Geltung kam, eiunr SninLiu von A. Schuiitl 
, für Piaiii>ri>rte und Violine und dem Trio Op. 97 von Beetho- 
ven, das in giänieiMier Auafährunf wobl die Krone des dies- 



Ad vocem: ContrabMi'Beoitattre der 9. Sjm- 

GeehHester Henri 
Sie fordern nicb in Ihrer werttien ZuMfariA vom d. M. 
auf, Ihaoi Ober das ZetlmekM, i« vralebem Beethoveo dl« Con- 

trabassrerit,i!ivi> im ScliNi>'--al2'P «eirnT 9. >'yiri|)lionie vortragen 
liess, nach uteui«r pcrjyuolitilon i^riniiorurij^; eine .MHtheilung zu 
machen. Ich säume nicht,^ Jicheiii Wuiim Ih' zu oiils|iri'i li>'ii. 
und bemerke vor Allem, dass ich' im FrUhjalire i 824 allen (oder 
doch den meisten j Orcheslerproben der am 7. Mai ISi i zum 
ersten Male aol^efubrtea f. Symphonie bewohnte, wobei Beet- 
hoven peraSnlich an der Bplliw atand, die eifeninelM Leitung 
des Orchii-Nt.^Ts aber von Umlauf :\h Tal.tgeber und von Schup- 
piinzigb Mi iJiT iTsten Violine hc-^iirul wurtli»; nicht minder 
[ habt! ich nii< ti im ilcii (laiiialiu'di. >\it' jIIlii >j)iilcri'ii AulTüh- 
ningen als Zuhörer beibeiligl. Ich kaou Ihnen daher aus eige- 
ner ErAhning bestätigen , dass Beethoven die erwUuten Con- 
trahmereciuiive raacb, d. b. nicht etwa }>retto, aber meh nicht 
andante vortragen IfeBS. IHe ganz« Symphonie, insbeaonden' 
der li't/ie S.it/ . w ui do in der ersten Zeil vom Orclicslor sehr 
sch'.M'r aiifui'f ol>i>choii dre ersten Künstler (wie MajscJcr, 
Btiliiii, J.lll^a, Lincko u. s. w.) mitwirkten. Die Contrabässe 
wussieu gar nicht, was sie ans den Recitativon machen sollten. 
Bau hörte nichts als ein reuhes Gerumpel der Bässe, gleich- 
aeoi ris w«Rte der Temetter den pnkliMlMn leweu lierem, 
dass die InatninieDtahniiBifc acMeebtardlnp onttMg sei zu s p r e- 
rhen. Je illler in der Folge dieses Kiesenwerk ouftierulirt wurde, 
()e-i<t mehr lebten Sich die Musiker wie dif Zuhurer hinein, 
unti jci^i izi'lit die Symphonie (mit .XuMiahiiie eiiiiKcr durchaus 
naturwidrigen Gesangstelleuj ganz glatt und rein von Stalten. 
Die späteren Dirigenten haben auch Insbesondere die Conlrn- 
hass-Recitaiive etwa« tvMtut ceoonmen als Beethoven selbst 
sie angab; es wurden dt« Inlervatle gnaden Wtf «f anging, 
währenrt früher jeder Ton eiii^ehi angestrichen war.!, uii;! so 
kam UJan dahin, dass rliese Kenlative (als .solche) den Zuhörern 
vollkitintiieii l.l.ir und iimsikahach) verRliiiidlu !i wni deri. A <in 
einem eigenthch langsamen Vortrage derselben konnte aber 
in Wien nie die Hede sein , indem die äMeren Muaiker das von 
leetbov«» «elbst gewIbUe Zeitinaeas nicht f crsoMon haClen. 

B«i dieser Gelegenheit kann ich nfeht umhin eines Umstan- 
des zu er^-^hne», wplrhen nieir» \er'töiiiener Pretmd Carl 
Cjserny i em l.iehlnii;'iM:lmh'r Beelhoveiis ; mir wiederholt er- 
zähl! lind al-:. ziiM'rlavM;^ l iehlit,- Lestätigt hat. Rhiige Zeit nach 
der ersten AufTührung der 9. äyrophoaie soH i^hnlich Beciho- 
veo in einem kleinen Kreise seiner verlnuteaien Freimde. wor- 
toMer anch Caemy war, sich besthDoii «iMtesproohen haben. 



er «ehe ein, mit dem letuea Satxo dieser Syaipbonl« einen 
■issgrtf begangen M haben; er tfroH« deoasOHMi daher ver- 
werian und dalQr «inen lostrunentaisats ohne Sing s Ummen 
aehreiben, wotu er anch schon eine Idee im Kopfe habe. 

Weniifileieli die minder piinstige Aufhalmie des .'»rldn-'T- 
satzes iiiil Clior nicht ganz, ohne Einlluss auf diese Aeusüenuig 
Bueiliii\ eti s gewesen sein mag, so war er doch gewiss nicht 
der Manu, der sich durch TageakritUten oder durch minderes 
Beifallklatschen in sohlen An^hten beirren Hess. Es scheint 
daher in der That, dass er tkih «Ofden; belreleMB notHB Wege 
nicht gani sieber fühlte. ledenJMa Ist es sehi' m bedauern, 
dass der aust^e.sprochene Vorsatz nicht zur AusfillirunL; kam. 
Die Vergleichuiig dos neuen Schlusses mit dem Chorsat/e v,:\r« 
gewiss cbeiifto interessant als l>elehrend gewesen. 

Ich schUesse mit den aufrichtigsten Wünschen für das fort- 
wahrende OfldtitiatnirM ntorsrlwlieiiünieRKliiDcat nid Bleilw 
mit Aohioflf 
Wien, HSR l«64. Ihr ergebener 

Loop. Sonnleithner. Dr. 



HMbdölitBn. 

.Kiu 17. .Mlirz »urd».' in Pari* HaMvy'« Cruhdcnkin«) m felef- 
licher \Vcim> «nihullt. Dasselbe i]«{indot sich am äussern itaiidc {ä 
t e-timmM} des isnMittlSGhe« Firiedhofc «nd soO ebeuo einfach wie 
grossartig sein. Der 9nt NiOvwerker Ice bieit vor der Enthüllung 
eine Rede, die des VerslorhcneBVcrdienKe pries. Folgende benlch- 
nende Stelle kommt darin vor : ifn Bern vernentf aieh ttaMvjr mitKoe- 
sini . in Wien kannte er Beeihuteo : ousserordeiilUelue Oeecbick, 
welches sein wachsendes Genie tnii dem deutschen und Italieolsclien 
Uenic in Derühruag setztet Indem dazu die Klarheit und das Maass- 
vollc des franiitsischcn Gelslcs , und seine iii)n.'nc Originalität kam, 
eroborto «irh das Talent Halovy's zwischen der iM>hea «od «lehrten 
Eingehuii;: lt.'<'ihuven's und dem bcwundemswetthsit IModienfkfaer^ 
lliiss Rcmini s einen bcsondero Platz.« 

Em In Paris am Cherfrettag ('! ge g e b en es Omcert tpirUnel d« 
Conttrvaloift braclile Folgendes: »Kroica« von Beethoven II) ; »Pit : 
Jtmt und »Affiuu Uet^ ans einem Requiem von Cberubini ; Kircheiiarie I 
vf>n iiiradclla ; Vanalhiii' n, .tcherzo und Kinalo aus Beethoven'« ^ep- 
teil, dopprlctiürkge .Motette \ >:tn S. Bacb ; Freiachüts-OoverlUro. — 
Uns BwlhoTen-Kestconerrt im CirifHf Nnpot^rm 'Dir. Pandeloap wird 
am i .\prii statllimlen uml liie Svinfilxmie nel>st den -Ruiiien \ oa 
AUteiN brinfnn . anch wird Vieu.vtemps das Viotioconccrt spie- 
len. — Des Mewteiieohn-FeitaMMeit Mgt «m 4», April mi bringt 
den »Elias« . 

.Miirz d. J. starb in Breslau iiai I. :aii)(juhrigon Leiden 
Aug. Kahiert, Professor d(»r neueren l.iterntur anderdorlifa'nL'ni- 
versitat. in DiusikaliM-ben Kiin>.<'ii »usgcieichncter Mosik-Schrlfl- 
sleiter bekaimt. Br wer )Ht»rbett«r im» der Leiptiger »AH g emei im i Mtt- 
sikalischen Zeitung>. dann unter Schumann an der »Neuen Zell«>cbrift 
für Musiki, zuletzt an der Wiener »Deolschec Musikzeitoots». Sdoe 
KrtokUchkeii in den leisten Jahren varanlaiate, dsss er mit der Wel- 
leraMwIahltfnc der Mn a l k V ethglinissanie h ima h r teehl vertfont war ; 
geiee letalen AnÜMfas hnMan dnh<r eKw» tkilihenHigiM KahleHwar 
geboraa an A. Httrs ISS7. 

Wir werden gebeten unsere in Nr. S enthnticne Notiz, betref- , 
fcnd eine in Hamburg b««orsieheade AulfOltfung vou ^. Bach» 
«Johaanaspeashms daliia au «erveUstandigBn , dass diese AnBUining 
unter Dtnetlon dee Hern Armbrnat em t(. fthmsf hi der Pe- 
triVirche wirklich siaiigcfkmdsn hsl. DioMi wnrden von doniferreii 
C. ^hneider (Kvangclisl), Ad. Sclwlse Meens) , dann den KrI. Stcin- 
feid (Atti wtd Strahl (Sepram p wig w: Meaywnir ReüMrate «pn- 
ohen sich fiber daa Ganse der Leislnng sehr heA-iedigt ans. 

Aherrs Ce]hmhos-8ym«honle ist audi In Carlsrnh« und 
Lttwenberg entigeflilut und mit lebhaftem Beilhll aut^mmnieB 

worden. Der CumponisI, welcher iu der Churwoche in Leipzig: vcr- 
wcille, ist von seiner durch zweimalif;en Sturz au.s dem Scblitten bcr- 

beigefttliiien Beschädigung wieder ao liemiicb hcrgcatellt und wird 
nunmehr wohl wieder snlfause (5twl|gart) engelaagt sehi. 

Bio Brüder Leeneld (Planlat) und Gerherd (VioUnist) Bres- 
aia hohen in der Sehwels (fai Bern, Sololhun und RuiiderQ con- 
oeMM und dabei mehiteh Beelfaf ven's grosse Adur-Senste gespielt. 
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Id d«r Chu-woche (uiilen auuei den bcreiU geanUAM noch 
(Dlpnd* AainUuinigio itatt : I» B «rl i« 4ni«ii dto SlBgikadNile am 
CbwIMteg iibittb»u.ranhM. tn «r««1tii durch die Sing- 
•kademic am Gründonocrsiag Haydn's Schnpfuag. In Bremen 
dvcll dl« Singakademie am Cbarfreita^ lici'thfjven's MiM« solemnis 
funter Reinthalers Uircctioo, welcher vorher über dieses Werk einen 
Ofleotlichen Vortrag {^ballen bntte.der in der Weserzeitung vom IS. 
lind 4S. Marx ahärwirurVt wnrV In Kfiin .im riihiisonntri« Im GUr- 
tenlch Bach Mmtli.ius Pussion, In siiilt);rii t ihiieh den Verein 
für clasftlBcbe'Kirchenmusik am Ch«ni-etbig eWnlutl» die Matthäus- 
Passion. 



t. 8tookhani«B 



|«tt tl. Man in HamburK ScbuiMrt'» 
•Winlarfai«««. 



Fr. 8«biiberl'a •Bitadoher Xiieg« wnirde httnUeh hi Ru- 
dolstadt ■]> Cooosrt aolliefllbrt ond hnd aUgsroeiDca BeHUi. 

Ik'i Wi'uihultzin Braunst'bwoi«: sind eine Anzahl Mnzarl'- 
iicher äoaat«n in einer Ausgab« von W. Mewes crM-hienon, welche 



sich von andern dadurch unterscheidet, dasg die (.cs^rlrn , wi-loh« ' 
die neue gröss< rn rj.iviiiliir iThuitil, mit klciucn Nr.d'ii iinuezciiil siinl. 

In Rotterdam starb der urganist Tours, langjähriger Veran- 
stalter der Concerta «i l mdl M » Mmkm. Bt war ataiar dar barhfa». 
tasten Musiker HoUaflda. 

R. Volk mann'« u moll-Symphonia lit vorKmon in Posth 

zum dritten Male aufgefiihrt worden. 

Von Fi^tis- »BiegntUemmnaB dttjihiMtiif-totder d. land 

M — P) pfiM'hlenen. 

Von J. S r h 1 u t <• r < knr/4;i'f.-i>>ter (jeschicbtc der .Vnsik (Leipzig, 
En^v I m a n n isii.;' wint im l..inl<- lier ii;ti'h«t«a Monate eino ODgliaclia 
Uobcrwuufi^: fi-sf li.>in<''n : .f G-ncr/r.' Wi.K.irv of .Vutic fty Dr. jM(tji> 
Schititrr f-j'uftt Ihr (irrnum frit h^tnny C^Hita Tubbi.m 

Am y \\;ui. st.irli in BiiiMherg Herr J. Schneider, ilcin 
grosses Verdifii->t um «iic IM1i>p <li'r Musik diiselhst nachgerühmt wird. 
Ergründete i^'i'^ •it-n i.ii-<ii'rkru;i/ luni sriii lliu« bildeto ianga Ztll 
den Mittelpunkt des dortigen musikalischen Lebens. 



ANZEIGER. 



'64; Im Verlag* von F. B. C. 

mcfaienen 

i) i < c£ ^ r < C « ^. 

Grosse romaEtisehe Oper in vier Acten. 

DiiOlitaiig von Enumtiel OdibeL 

Musik von 

IM mm^ 

Op. 16. 

VoUaUndiger Ciavier- Auszur mit To^t vom Componfsteo. Cieheftct 

S Thir, 

1)»™«« Zwrtlf einzelne Nummern a 5 Sgr. bis < ThJr. 

In einrrn lurL-riiiij der Kolnls4.-hen Blatter Uber die «rata Auffilh- 
rtine von Drui Ii s Lorelcy in Maniihctm heisst es u. A. : 

"Ks tuinüi-li «ich hier um rin Wi-rk, das unbestritten zu il e lu 
h (■ s t <• n g (.' h u r ! . w it « s o i 1 1 1 1 I- n 11 i i- !i a ti f t) e tn (i p Ii u' 1 1- il o r 
d'iT p ij 1 r 1 s l L' t ^^i:lr^ll'n. Die lrl)i;iiili|.'i/ lliiiiiiluDf;, der iiortisclic 
Text, die scboo» la.scijiiaung und was die U<iup(i»i€tie ilic vor- 
trefllicho melndienroicfao Musik, die in sieb steigerndem Flusse von 
Anfang bis tum Schlüsse fesselt, in den dramaliscbeo Momenten hin- 
reitst, >ii>' prfK htvoilao EnaamMa.-SMa«, dia grawaitltea FtaMie, der 
itlare. pnlvi b iie, oinhoillidw Styi. dJaPHMha uad Ori|iaaUUIt, die 
vortrefliichc , scbvonfvoUe loitrumentalloD, endlich die poeilscbu 
Stimmung, welche dien Mmik durchweht und das deulaehe Gemuth 
für die dunkle danladw Sage aoch cmpAloilicher nweiitt aiidiem dar 
Oper nLorctom aof alieo grdMoren Btthnan DanUdiiande Maibaadea 
Erfolg h 



[tt] Bai GaMav HcImm io Leipiig «nchlon aoeben : 

Partitur-Beispiele 



zo 



Hector Berlioz* 
LXSTRIMENTATIONSI.EIIRE. 

ABtoritnile deitsdie A»«?»bf . 
Mit den Oxlginal-Partitarea verglichen 

«OB 

Alfred DMM. 

(Cmf^ng 130 Seilen, — pewölinliclies Nolenfonnat, — Kupfer- 
druck, — e)e((anteste AtissUttung, — Pr. 1 ThIr. 1 S Kicr.) 



(MJ Soeban eracbienea und sind durch jede Bu«b- und 

MwsiUuindlun; bf'zichrn : 

JOH. SEB. BACH, 
Erstes Vlolin-Ooncert 

A-rnoll' 

fir Vialtae aad riaaafarte beaibcltrt fob 
Pr. \ Tblr. 5 Ngr. 



Sechs Or|2;el-Sonaten 
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Im Athenlkum zu Himburg _ 
ABMigen (Zweihtiadiiso atvimlttekia). 



IM» dmitaeh« Op«r in BumlniiY wa Bnd« Am 17. 

und Anfang des 18. Jahrhnnderts. 
[m Athenäum zu Hamburg gehaltcue Vorlesung 
m A.T. 



(ForlietzuDg.) 

Von 1703 an, von wo ab dcrallmalige Verfall der Oper 
sich vorzubereiten beginnt, war Koiscr mit einem Gelehr- 
l«a, Namens Drasike, vier Jahre hngsellMOpernpach- 
lar. Da ging es in fl«rÜ>us mit dem Süiger iomI Compo- 
nisteo GrflDwald und dem nachmaligen Darmstädter 
Capellmeister Graupner, der 170G mit nicht ganz 2 Tha- 
lern in der Tasche nocli liutiil>urg gekommi'D war, i;lürk- 
licherweise aber den eben Itar gewordenen Platz am Flü- 
gel in der Oper erobert hatte. Das GlUck aber irrte flüch- 
tig umlier, man konnte mit der Recbmug nicht fertig 
«erden. Drttsik« btfrte auf so beiaUen und Tembwand 
WS dem Gesichtskreise der Hamburger. Keiser aber wusste 
noch durch seine Noten sich t» helfen ; er verlor sich für 
ein Jahr nach Weisscnfels , un l ( r , hicn dann wieder in 
den Jahren 4709 und 1 0 mit uclil neuen Opern, die in einer 
Reihe auf die Bulinu kamen, worauf er dann seinen SUui 
mit den t Bedienten in Aorora-Liberey wieder aatnehmen 
konnte. Uebrigens vermodtte er auon sehr vernünftige 
Gespräche zu fuhren, wie selbst Maltheson anerkennt, 
vorausgesetzt, dass Wein und I.iobe ihm nicht in den Wej^ 
k.inien, wiis denn aber doch nichi seilen p;i'S( lielieii zu sein 
scheint. Ik'blulb, weil es dem, der die beste Stütze der 
Hamburger Oper hatte sein mOssen, iwar nicht an Genie, 
doch an sittlichem Usite, seinen Gollegien aber eigentlich 
an beiden fehlte, be(^mi die Oper 4703 von derlltihe, 
auf die sie so schnell hinaufgetrieben war, wiedor herun- 
ter zu sinken. Die geistlichen Schauspiele waren seit 1 liOä 
von der Buhne verschwunden, was ungeachtet ihrer des 
Gegenstandes ganz unwürdigen Form immerhin zu bedauern 
war, sofern sie durch ihren Stoff schon eine gewisse Volks- 
ihiuilicbkeit behaupten musaten, mid durch ihngo Inhalt 
«enigslens vor einer so totalen Bntertnng und Abwen- 
dung von allem Sittlichen, als nun nllni'iHc nhrr rlle Oper 
hereinbrach, goscliUt/,1 waren. Den nun mii dvt i'usse die 
Böhne theilenden Stoffen aus der Gütter- und llcroen- 
geschichte gegenüber gsnirto man sich aber nicht im ge- 
ringsten ; den Poeten fiel es gar nicht ein, in ihren mytho- 



legMcbenDanteUungen auch nur eine Spar von Objeodvitat 
nbawnbNB. Den wiiUiehen Gelnll dar Geaebieiile nnd 
8*0» ue0nn tin total, wai ain dam Talke flefanObar um 



so eher wagen durften, als diesem die GOtler und Helden 
der Griechen und Rttmer im Grunde vollständig gleich- 
gültig waren. So wurden Mythologie, Heldensage und 
(iescbicble blosser eitler Vorwand für die allerniodcrn- 
slen und alleriilLeriisleu Ljcbesgyukeleien , in denen man 
ülierdies keiincswegs bei der höheren Sinnlichkeit stehen 
blieb, von irgend einem idealen Gehalt« ganz zu schwei- 
gen. Dass hier jede Spur vonDeutschibuni und Volksthum 
unterdrückt werden mnasle, oder doch in den eiogiostrett- 
ton TMsen nnr von seiner kwneswegs ideellen Sehe rieb 
Zeichen knnnle, leuchtet ein. Man lunüubte das im Volk© 
lebende Uewusstseiii davon durch das eitelste Schauge- 
priinge und die heftit;sten Reizmittel. Der Spectakel auf der 
Huhne wurde ungeheuer; man sah und hnne ganze Schlach- 
ten mit Kanonendonner; Himmel und Utflle im Kampfä 
mit pratselnden Feuerweriten; Teufal, feuerspeiende Dra- 
oben nnd Schlangen. Ab Menschen fn allen möglichen 
Costümen nicht mehr wirkten, niusslon Katnetde, T*fcrd«», 
Esel, Affen als ZugmiUel auf die Hühne. Das HrUlh n und 
Hruniiuen wilder Bestien und Ungeheuer beutele man zu 
nmsikaiiscben Effekten aus. Natürlich mussle dieser Spuk, 
da er jeden Tag an RoK verlor, gesteigert werden, und 
um 80 hHsslioher muaaten daneben Stücke sieb ausnehmen, 
die eine Art didaktiscben oder ethischen Inhalt hatten, in 
denen z.H. die Tntrnnd jefei ort wurde fcbrigens standen 
alle Voiksklassen in diesem Trubel, die Gebildeten und 
die Geringen; jene schämten sich keineswegs vor diesen, 
es tiel weder ihnen, noch den Poeten und Schöngeistern 
enlfcrni ein, dass höherer Stand und höhere Begabung 
und Bildung die moralische Verpflicblung haben, dem 
geringeren auob blnaichts der Sittlioblteit mit gutem Bei- 
spiele voranzugehen. Man erkannte zwar di? Gerneinheit 
uüd verachtete sie, amUsirte sich aber dabei doch cani vor- 
trefllich. Die Poeten insbesondere veranlassten das her- 
einbrechende Aergerniss; die Musik allein, ohne das Wort, 
konnte es schon au ^idi gar nicht zu der Hohe treiben, 
Will sie aicb nicht bogpfflich veratündlich machen kann. 
Im Uebri^ war de mehr nur die Veiflihrte als die Ter^ 
fubrerin. Schlecht genug kann man freilich sagen, dass 
sie in solche Dienstharkeit der Trivialital sich begab, dass 
sie nicht lieber sciiwieg als sich erniedri^ie. Aber mit dem 
Schweigen wäre gar nicht« erreicht worden, während sie 
doch auch unter solchen Umständen immer lernte. Und 
bei EntwioUung einer Kunst, die mit Dnntelinng und Er- 
regung der LeMlMUMlMftnB so speciell in tbun bä, wia dia 
dramatiaebo llnaOc, konole «a oichl immer auf das Sau^ 
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berste zugeben; GUhrung und völlige Abkitiruug konatan 
UDOlVglich gleichseitig seio. Die Dichtungen der damaligen 
Poeleu waren nicht geeignet, der Musik Uber diese Gäh- 
rung schneller hinweg zu helfen; selbst die besseren un- 
Um- ihiifii, nis Posu-l, Hressend, Hunold-, Künip, wfichf sich 
ansiatiditjiT hiölleu, besessen zu wenig ioteusivu draiua- 
tische Gc.stallungskmft, standen auch /u st lir in dem Trei 
ben der Zeit, als dass sie vermocht hUtten Uber dasselbe 
empor, tu einer bedeutungsvolleren Allgemeinheit sieb 
aufzuschwingen. Aacb ihre Spreche wer ttberwi^od ein 
Gemisch von kahler Prosa ona ungebeuerliehetn Schwulst. 
Pu'iifl's Verse waren wi'iii^sUnis i^cscliicki mid zur Musik 
wohl geeignet, deshiilb vua dun CumjjuiusUn ungemein 
begehrt, namentlich von dem, der denn doch den reichsten 
Musikquell tob allen in sich trug, von Reiser. Beide haben 
TOfrirf** eine Masse Opern gescbaircn. Aber Postel, des- 
sen Sinn doch auf etwas Httberes als die deaialige Oper 
gerichtet war, wie auch Hunold, zogen sich mit Scbolt's 
Todouin I TO:? von derOper zurtick, und r.miU' wir Hins ch, 
PrUtorius und namentlich Feuslkiug kiiiiiuii du .> Ue- 
gimcnt. Dieser Feustking, ein nussrathcner Theologe, 
schimpfte sieh mit Feind, eioeni anderen Poeten von nicht 
viel feinevan Kalilier, Oltatlich in Flugschririen und Pas- 
quillen auf die anstOssigete Weise herum, bis Feind, der 
wenigstens weitaus mehr Geist hatte, ihm den Garaus 
machte. Der Nmit oiIit Hanswurst, dem wir ül)ni;i'n.s srhoii 
in der geisllicboti Upttr begegnet sind, durfte nunmehr der 
ernsten Opor ebensowenig fehlen wie der Posse und ge- 
wOhnlicbeo Haupt- und ütaatsaclion. »Wenn dieser nicht 
darinnen, geben ei» vidil hinein, die anderen Sachen mö- 
gen so schon sein als sie wollen. Also ist er hier in Ham- 
burg ein nothwondig StUcka, sagt Huoold-Menantes selbst, 
l'mi auch er ist der lustigen Person, ";ds Abwechslung«, 
keineswegs abgeneigt, vorausgesetzt, »dasa man klug da- 
mit verlahire, imd nicht wider die Ehrbarkeit«. Von einom 
Verfahren gegen die letxtere aber konnte eigentlich nicht 
mehr die Rede sein, ive mao über ihren BegrilT an voll- 
stttodig in Unklorfaeit zu gerathen aning. Jene Possen- 
reisscr und komischen Personen aber ersehienen in Gestalt 
von Bedienten, in der Oper Salomon war es ein Schneider, 
in der üclavia von Feind ein Sehulfuchs ; mitunter auch 
Juden und Schornsteinfeger. In der von Feustking zusam- 
mengesloppeiten und von Mattheson cemponirten üper 
Cleopatra machte sieh eine Band« Sehomsteinfeger so ge- 
mein, d:is<;. nnch ilunold's Mitthoilung, zwei BDittcr aus 
dem schon gedruckten Texlbuche herausgerissen und um- 
gedrucfcl werden mussien. Hazu k;im dann noch — ;dier 
erst nach Schotl's Tod«, der solchem l'nweäeu nach 
Kritften gewehrt hatt« — eine verwerfliche Sprachmengo- 
rei. Man amg in der nimliohen Oper bochdeutach und 
plattdeutedi, itaHenisch und aodi feMHMbeb durabefaMn- 
der. Wahrscheinlich hatte dieser Galimathias seinen Ur- 
sprung darin, dass fremde und der deutschen Sprache 
unkundige Sanger anHinglich eingelegte Arien in ihrer 
Mullerspracbe sangen; das Plattdeutsche war eigentlich 
in der Posse zuhause. Da aber auch in der ernsten Oper 
von einheitlieber Entwicklung derHandluog und Charaktere 
ohnedies kHne Rede war, glaubte man die sprachliche 
Einheit der D.irsteltnng ohne weiteres opfern 7m dürfen — 
um .So mi'lir, da hioniii ein neues HeizUiittel von ganz be- 
sonderer Art sich darbot, welehos Übrigens die Hranioscn 
auszubeuten ebensowenig verschmähten. I.üsst ja dech 
sogar unser deutsches Publikum diesen Unfug (eben die 
TMVoiscfeniag der deateohen Sonehe mit der ilalienicGhen 
mid Mioh welil fiwittlMfieboD} m dar Oper neck hootau- 
la0* sidt gaÄltai, tmd klmiaert sidi acUiesiliofc eben- 



soweaig als dumals um solche .Sprachverwirrung, wenn 
es zu Gunsten einer kchlfertigen Virtuo-sengrUsse geschieht. 

Und dennoch, ungeachtet solches Unwesen n)ancheTVc\ 
Art seit 4 70S temer weKerehirjss, musst« dem Hambur- j 
Ulm- Mnsik- mid niUiienlliidi 0|)ernlclieii doch etwas inne- 
Wuhnen, da.s aut:li «ul Geister ganz audurer Art eine un- 
t;eiT)eme .\nztehungskraft austiblc. Wie hatte es sonst 
ilündel einfallen künnen, im Sommer 1703 seine Schritte 
hiehor zu lenken. Hamburg war und blieb doch Immer 
noch geraume Zeit die hohe Schule der dramalischca Ton- 
kunst, in der es unendlich viel zu lernen gab , wenn man 
dun ii'tlilen Sinn liinzulir.o hie. um die Spreu vom Weizen 
m ^oaüe^n. Handel, obgleich noch ein Jüngling von 19 
.lahren, war doch in jeder Hinsicht bereits Mannes genug, 
um auch aus der galanten Wirthscbafl der Hamburger Mü- 
sensOhne Xuticen uud Lehren su sieben; vor jeder Dlthierea 
Berührung oder gar Anateokung bewahrten ihn sein stets 
aufwUrts gerichtetes Trachten nach dtsm Idcelen und sein 
kerugesuiidi- Wesen. Kr kam aus (lalle, aus Zechaus 
Schule, reich an Flihigkeil und gutem Willen, set/te ilu- 
mals, nach Mattheson's Schilderung, sehr lange »lange Arien 
und schier unendliche Cnntaten, die doch uioht das rechte 
Geschick oder den rechten Geschmack, obwobl eine voll- 
kumroene Barmonie hatten. Er wurde aber bald durch 
die hohe Schule der Oper ganz anders zugestutzt. Er war 
siark auf der Orgel, in Fugen und C ^ntrapuncten, alison- 
dorlich ex tempore, aber er wusste sehr wenig von der 
Melodie, ehe er an die Hamburgische Oper kam.«i Soweit 
Mattheson, bei dem wir nun aber, um die Person, mit der 
Handel in nilehsle Berttbrung kam, allher kennen xu leraen, 
einen Augenblick verweilen. 

Johann Mattheson war ein geborener Hamburger, 
als HUndel nach Hamburg kam, 2i Jahre alt und Tenorist 
und Componisl bei der Oper. 1703 am 3.5. Fcbruor er- 
st bien er jedoch zum letzten Male, imd zwar in Handel's 
Nero, auf der Buhne, nachdem er, wie er selbst erzfiiiil, 
die Heuplpenon unter allgemeinem Beiftll vorgeitellt uni 
dergleichen Arbeit gatner 15 Jahre, als« seit sebr firUber 
Jugend, getrieben hatte. Von seinen aus.'terordcntHchett' 
i,d( nien setzt er .selb.st uns in einer hinterlasseneii Auio- 
l>ioL2r;i|ibie in der Ehrenpforte auf.<« IJinsljindlichsl« in 
Keiinluiss. wie er denn Uberhaupt von einem Dcinion der 
Eitelkeit besessen war, der seines Gleichen noeb finden 
soll. Auoh nicbt die geringste Kleinigkeit hat er tu notiren 
vei^Bsen, wenn sie geeignet erschien ein gutes Liebt auf 
ihn zu werfen : weder wenn ihn der Dichter Brockes ein- 
mal iiesuclil, lun h weiui diese oder jene hohe Person ihm 
eini'je l.ohsprtiehe gespendet, oder wenn er spilter als Le- 
i^ iiioiissecretair einen neuen H!tringst:ontract abgeschlossen 
iiai. L'ebrigen» war er in aUen SUttein gerecht, ein wah- 
rer Allerwellsnenseb, derttberalt etwas ans sich au mncben 
unil dabei stets sich warm zu setzen verstand. Alle seine 
Zimft- und Kunst genossen uberragte er aM?niini:s bei wci- 
lem an Vieiseilii;l<eit de.'* \Vis.s«"nB ; ging l i. ■ i r lU, h we- 
niger in die Tiefe, so <loi h. wie man anzuerkennen nicht 
unterlassen darf, « emuNH ns in eine ansehnliche Breite. 
Und weim er selbst als den «niemals Massigen« sich bn-- 
complimentirl, somagmenibmdassehongSntten. Denn seine 
Thilligkeil granztc wirklich ans Unglaubliche. 'WirmUssoi» 
hier, wegen der vielen Materien, Uber uianche wichtige 
Begebenheit hmu e;i wischen, tindnur in einer kleinen Probe 
zeigen, wie heute Stein und Kalk (als er sich ein ilaus 
baute), morgen Sang und Klang, tJl>erinorgen ThPen und 
Krön eines arbeilanmen Mannes Vorwurfe geweann «Ind. 
Und das geidiali nicht ra gnwiasett bestimmtno lei— 
ndnwtiwili nnvennulliKdi, ym&a a. B. 
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Jicli«aus(;ebltetiGoe Pobteii nu{ eiunialil ankatnen, oder etwa 
eia Expresser anlanglt:. Furt! mit den Noten. Weg! mit 
der BleisobiHir. IM« eine Cyplier dort her [ um gelteimc 
SchriAen aofauIeBen; die andere mat jenem langen Tische 
ausgebreitet um mit dergleichLMi SchriiTleu wieder zu ant- 
worten: alles beruach fein in ^ hi iit« gebracht; datirt; 
subscribirt; (i.nüt;rii[)lini ; lulnuiirl; iiuiiurirl; prolocul- 
lirt; regislrirt; sauber gefaltea ; fest gepackt; wohl ver- 
siegelt: gehörig adreMkl; siober SI>edirt; den Boten iu- 
•iruirt ete> 0, bat — — « (Kmmpforte]. Und so wer- 
den die bewondernswOfdigen Ferligketten mil einer 
solbstgefUlligen GoschwUtzigkeil, ilie an den Figaro im 
Barbier erinnert, weiter ausf;ekniiiit. Kr spielte Ubri'^ens 
in der Thal ein iLincs vind UTLigos (iliivicr-, iiiiili l ii iifl, 
wiewohl er auf der letzteren Uändel den Vorzug selbst zu- 
gesteht; süng in der üper, und wenn er oben auf der 
Bahne «rdoidit oder vergiftet war, aetole er unten im Ur- 
cltester als Dirigent oder am FiOgel seine Heldenthoti n 
fort. Couipunirt liat or massenhaft, aber ohne eigentlichen 
Beruf dazu, {^lult und eleiiHnt im damaligen Sinne, »bel- 
ohne tiefen ]nh<iit. und itlli .s duiclieinander: heuic eine 
Oper von zwcidcuttgeiii (ikaraklcr, morgen eine Passion 
»iler blutrünstige Keltertretcr« oder »das SUndcnschaafa, 
ixler sonst eine hdchst eriMuiiche und bewegliche Ge- 
sebichte. Dazu führte er eine, je nach UmsUiiden grob- 
pfschiiiltene odiT .spitzii;c , au<h litimoristische , allezeit 
aber guwandle und raÄihe Feder. DieGesammlzahl seiner 
schnftstcllcrischen Arbeilcii vom heterü,:;en.stüii lululU' 
mag wohl auf die tiO sich bolauicn ; darunter eine grosse 
Hange musiMheoretiaehcr und didactischcr Werke, von 
denen einige audi -heule noch wenigstens sleldichen W'erth 
haben. Die ihm gewidmeten Lobgediehte und LobsprUclie 
seinen Werken vorzudrurkcn h.il ei nieiiiaL-« versiiuml. 
War er mit einer Oper udcr uiusiLaliicLen Schrift (ortig, 
so restaurirte er sicli beispielsweise durch l ebersetzung 
eines Tracl^tlcio Uber »die Eigenschaften und Tugenden 
des edlen Toback» etc. Daneben gab er Stunden, suweilen 
anoh mit Kaiser oder einam Anderan ein grosses Concert 
auf dem niederen Baumhanse, machte der Grafin KOnigs- 
mnri k iiiifi »anderem vornehmem Frauenzirniner den Hof, 
fUlirli- aiji Ii einen schlagfertigen Degen, doch ohne es nach 
Befinden niii einer Perfidio oder Kriecherei zu ^onau zu 
nehmen. Als er 1706 Secretair beim englischen Gesandten, 
Herrn v. Wich, geworden war, kamen zu alledem die oben 
von ihm selbst bereits geschilderten Gesehttfte bei der Gc-- 
«andtschaft, und später wurde er auch noch Cantor cathc- 
draiis nin I)om, womit die Wtirde eines Canonicus minor 
verbunden war. Von seinen Compositionen hat keine ein- 
zige ihre eigene Zeit Überlebt.) 

Diesen ausserordentlicb gewandten Mann lernte Handel 
am 9. Juli (703 auf der Maiia-Hagdalanenorgel kennen. 
Wahrscheinlich machte sich ihre Bekanntschaft, wieChry- 
sandcr meint, zufällig; es ist kaum amnnehmen, dass Hän- 
del bei M.ittheson eine Audienz nachgesucht haben wird. 
Hofmacberei ist nie seine Art gewesen, dazu lebte er zu 
viel in sich, sich aufzudrttngen war er zu bescheiden. Mat- 
tbeaon nahm ihn aogleioh unter seine Pitlige, fahrte ihn in 
dM Haus ond «b dam Tisch srinarEtlem, woflir, wie er 
sagt, Bündel ihm einige »Contrapunctgriffea eröffnet«. Sonst 
hielt dieser sich sehr bescheiden zurUck, setzte sich im 
Ürcbe.sler (intt'U an zur zweiten Violine, und Ihat überhaupt 
mIs ob er nicht funfe zählen konnte.« Als es aber einmal 
aosIClavierspieler fehlte, liess er sich bereden dessenStolle 
■n vertraten, nnd Iwwies sieh als ein ganser Mann, was 
" ' anrMtuhamp nIMn gaitol halle, dar aebLeben 
das TSD ihm Uber Wlodel ansgettbte Preteetoral 



nicht wenig sich zu gut« ibat. Anfangs scheint Handel auch 
in eine Art Abhängigkeit von seinem Mentor gerathen zu 
sein ; doch noch im Deoember «iesseltien Jahree -kamen aia 
bei Gelegenheit der AufRlbrang der Cleopatra von llattbe- 

son in den oftnj.ds erzühltcn Streit. Handel begleitete am 
Kindel, wahrend MiiHheson den Antonius sang, den er, 
wie er selb.si be.seljeidentiiclisl versieherl, j'So vortrefflich 
naebiihmle, dass die Zuschauer bei der verstellten Selbst- 
entleibung ein lautes Geschrei erhüben, (s (BeilauQg war 
diese Cleopalm die nümliche Oper, in der die Torfain er- 
wähnte Schemsteinfegergeschichte voriiam.) Ate er auf 
der Ruhne nichts mehr zu thun und sich ;!!Ucklich beseitigt 
liaUe, fj^tng er auch wie gewöhnlich in s On hester, um die 
Zuiicli.iuer zu beruhigen mid jui I lUuel seine l'nslerblich- 
keit auch ferner zu documentiren. iNaiUriich erwartete er, 
dass Htodel bei seinem Erscheinen vom FlUgel respect- 
\ ollst anfrtehen und die weitere fiegieitung ihm tlberias- 
seti von ihm (wie er sieh ansdroekt) , au unter sdner 
()b< raufsii ht in musikalischen Dingen stehend, geziemen- 
den Befelil nnnebmcn werde. Dies thot Händel aber nicht, 
sondern spielle ruhis fori, und bekam ibifUr von Malthc.'ion 
beim Uerousgebenaus dem Theater eine »truckene Ohrfeige.« 
HUndel war swar kein Raufor, trug aber seinen Degen doch 
nicht umsonst an der Seite, und es kam sofort auf offenem 
Markte vor altem Volke ttim Zweikampfe, der aber unblutig 
ablief, obiileichnnddet, wie es sclieint, in Lebensgefahr ge- 
rietb. Maiihesun nnterla.sst naidriirh nicht diese Ge- 
seliichte zu wiederholten Malen zu erzählen und eben.so- 
wenig sie in seiner Autobiographie zu entstellen. Indessen, 
sie versöhnten sich bald wieder, und am B. Januar 1 705 
kam Handele Oper aAlmim anf die Buhne, und 30 Abende 
hinter einander nicht wieder von derselben henmter. Den 
?■). Fe)iruyr darauf folcle dann der »Nero«, in 
Mattheson Abschied von der Bühne nahm. 

(BohlasB Mflt.) 



Werke über lusixTuneiitatioii. 
I. 

Inslrunientalionslehre von Hector Berlio z. Autori<irte deut- 
sche .\ui>^i>t! von Alfred Dör l'fei, Leipzii^, G. Heiiue. <8Ci. 
Prsis I Thb>. Ngr n 

h, 'Ea war jpgen die Oateneit dea Jahres A 846, als die 

musikalisehe Gesellaehalt Wiens von den ersten Produc- 

tionen R er Ii oz' noch völlig elfklrisirl war. leh besuchte 
damals den ehrwdrdigen allen (iyrowetz, der bald da.'; 
Gespräch auf das musikalische Tas,;esereipniss, auf Herlioz 
brachte. Wie sich leicht denken liess, erblickte er in den 
Compositionen des geistvollen Franzosen nichts als bar- 
barische Excentricitttten. Wollte er aber selhal sieh Iter- 
boilassen, meinte der alte Herr, Borlioz als eine in ilirer 
llalbtollheit geniale Persönlichkeil anzusehen, die Kunst 
wllrde doch von dessen Treiben niemals einen Gewinn 
haben, denn was in Berlioz eigenlhfimlieh oder besteehend 
sei, das lasse sich nicht lehren, gehe also mit Berlioz 
SU Grabe. Er werde niemals Compooistan Ulden, nie eine 
Schule begründen können. So lebhaft eingenommen ich 
von Berlioz war, so ferne ;;tand mir natürlich jeder Ce- 
danko an eine Polcniik niil dem würdigen alten Herrn, dem 
Coaipomsten von einem balbbundert Opern, dem Zeit- 
genossen Mozart's. lob fand die Idee charakteristisch und 
nicht geistlos , dass der alte Meister nur solche Erschei- 
nungen fttr aegensreiob erkennen wollte, die eine 
Biacm Fartselaawg, tim Seimle lM«rttedaa, daia 
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ia^uufn» «U eioea »ForlscbrilU ackiea wollte, was sich 
Icbrm und leneo Unt. i8ag«a Sie min, icbloss er fra- 
gi^nd, «was kann man von Bcriios leraeo, was kann Bcrlioz 
uns lehren*« Eines doch vielleicht, erwidert« ich bcBüli- 
goiui, die Kunst der Inslrunienlirung. Ich glaube, dass 
Niemand über den Cbarakler und alle Mischungsverhält- 
nisse der iDSlrumenlo gründlichere und geislreichorc Aus- 
kunft galMD konnte, ais Beriioz, und wenn er uns die 
Instrumeatirong lehren will, so wird es ia Zukunft kaum 
einen Componlsten geben, der nicht von ihm lernte. 
Dies Gesprürh, desson Schlussvsendung der alte Herr 
durchaus nicht ;iiifiH hl, fiel mir lebhaft ein, als ich spUter 
Berlioz iKuiisl Ucr lastrumenlirung« zum ersten Uul zu 
Gesicht bekam. Es war die bekannte Schlesinger sche 
Folio^Ausj^e im Urtext mitgegenUberslchender deutscher 
Uebersetsung und den sahllMan, mitunter umfangreichen 
Noten) I i [ • ri,is Werk solbet ist «either so aUgemein 
bekjniil uini anerkuiint, dass auf seinen Inhalt nithor cin- 
' iu|.;clii-n jt'tzl vollkommen ülierflilssig ist. *; Ein neuer He- 
weis von der UnenlbelirlichkeiL dieses grtlndlicLtu uud 

feislreichen Lehrbuchs ist die neue deutsche Ausgabe von 
L^Ditrffel, deren Erscheinen wir hier ausuzcigcn haben. 
E« liegt uns, wie gesagt, keine Kritik des Berlioz'scbcn 
Originnls, sondern nur die Untersuchung ob, wodurch, im 
Gute» ikIci Schlitiimen, sich die neue Leipziger Bearbei- 
tung \on diT idUTi n liciiincr unU!rs< ln-idr. 

Aeusserlich ist die 1)6 rffcl. sehe Ausgabe jeficnfaüs 
handlicher und gefillligor. Durch die Weglassimi: dos 
französischen Textes ist das Buch cooipenditiser und billi- 
ger geworden. Der faabsdw, daudiebe Druck contrastirt 
auf das GeRlIligste mit der blos lithographirtcn lateioiaohen 
Cursivschrift der Schlesinger schen Ausgabe. Durch dl© 
Aus-scheidaiig der grösseren P.iriiiur.iuszUge wurdr ein 
Olitssiger Uktavband möglich, der sich besser handhabt und 
«naidltals das Folioformat. Mit der Anerkennung dieser 
insiiervQ Vortage haben wir aber auch Alles erschöpft, 
was sieh SU Gunsten der neuen Ausgabe (abgesehen von 
deren Rorricherung durch S Capitel) gegenüber der alle- 
ren iinfuhren lüsst. Betrachten wir die gegenwartige An- 
ordnunj;, so vormissen wir zuerst die längeren, vmi Rerlinz 
so tielllich ausgewählten Beispiele aus den l'arliluitin der 
Meisler. Die Verlagsbuchhandlung verspricht allerdings, 
diese Beispiele in einem separaten Ueft zu gleichfalls billi- 
gem Preis« nadifolgen tu Ia8seii,**)all«in das giebt dann doch 
I sc bou zwei Bücher anstellt eines. Licssen sich aber diese 
1 liinL;oren Beispiele mit dem Format des Buches nun einmal 
nicht veioinigcn. so h.itten wenigstens die kürzeren sinmii- 
bch in den Text selbst aufgenommen werden »ollen. Die.se 
sind, 427 an der Zahl, in einen Anhang verwiesen, ob- 
gleich sie meistens nnraus wenigen Takten oder Noten be- 
stehen. Dies fertwÄrends Abspringen vom Texte und 
NachschliiEPn im Anhang ist unbequem und macht ihis 
Studiuni weniger anschaulich und einprüglich als dort, wo 
der l.eser den Text und die Noten stet« dicht nebeneinan- 
der siebt. FOr das Studium zweckmassiger war demnach 
die llltore Au^abe. Wu endlich das VITichtigate betriHt, 



*yynf woIsb hier aar ta Kflne benwitea, dass uuaro Ansidil 
über Bsrlles' lBalnunnntation»lehr« von der un$errs geclirlcn Mit- 
aiMtm elalfenBatssen abweicht. Derlioz kommt offenbar dai- Nei- 
dienst zu, alsder erste in dicficm Zweite und mil viel Uciül uufgc- 
trvlcn zu sato. Aller K^gen ei Den gew issen inalerialisliscben Zug, üur 
dureb sein Work fiebt, |$cgra selw Ansichten über die Zusflmmen- 
st'l/iiiili den OrcliL-ilw», Rfgcn soiiiu Denii-^rlvunson ilbcr die l>i f;i-l uui*- 
sc[i wir uns vom Slandpunklc iIculsrlnT Kurrsl verwalii-fti \ui-|i 
hulten wir es nicht fiir füklisch lioi;ruiitJct, diiss dir neuere gf<lii'i;i'- 
nem Kniut sich von Berlioz viel angeeignet habe. O. Red. 



die deutsche Uebersetzung , so steht die neue Leiptvger \ 
cntscbieden und mitunter tief onler der alteren Berliner. 
Letiiere« von G. A. Grttabaum varlasai, lag Berrn K. \ 
Dörflei oflbnbar vor; wo dieser sie abHoderte, bat er sie 

nur verschleclilert. Es versteht sicli, diiss die nolhwcn- 
digslo matonelle Uichligkeit vorhanden ist, /uglcidi aber 
auch ein sehr unau.sgebildotes GcfUhl fUr die Feinheiten 
und den Wohlklang deut.schen Slyls, eine ungefüge, der 
poetischen und musikalischen Empßndung «ines Berlioz 
nicht gewachsene Hand. Wir sind (Ibenwogt, dass der 
Herr Ueiwrsetzer vollkommen Pranztfsis^ Tersteht , aber 
Niemand wird uns einreden, dass er gut Deutsch schreibt. 
Zur Begründung unseres L'rlhoils, das iiliHgcns mehr den 
Totaleindruok des Ganzen als einzelne Verstösse im Auge 
hat, heben wir auf Gerathewohl einige Satze heraus. 
Gleich der erste Sats der »Einleitung« ist ein tr«ues Spie- 
gelbild des ganzen schworfUlügen Styhi ; iodem wir das 
Original und die Grtlnbautn'sche UebersAtxung beifllgen, 
wii-d der Leser miimhe t:anz unnöthige Abweichungen 
Dörirel's vom Urigkualii..vt wahrnehmen und den Vorrang 
der GrUnbaum'schen Uebersetzung unzweifelhaft ein- 
räumen. (In Betreff des ersten Absatses köonen wir dem 
Tadel unseres Referenten nicht voUIg beiatimnieii. D. Bed.) 

BerlloE. .1 aurune tpoqttr de l'huloire df la musiqu« on »'a 
parte aulant qu'on I« f»U ai^fmrdluii de l' {>Mrum««iaiioa. La raitm m 
cit sant dam» 4am ti rf S wI ii f iiiii w I toMm^dtrmt 4» oitt* trmekt Ai 
l ari ei pttO-flrt etmi 4ttm Is i m i WW w i i in trUyitt, topiniim*, d» «fee- 
irtnet divtnet, d» Jua ma U i , 4t raUu m muM cl 4» iinttammmti 
purlü DU tfcrU$ dornt luptut mtnen pniuMmt 4M moMm eMipMt- 
ifurs mm/ 1« pr^lexle. 

A. DttrffeL Zu keiner Zeil der Hoilkgescbicht« hat man so 
viel von der Instnimontalion gesprochen, «Is ps ticmtzutagc geschieht. 
Der Gnitiil (lavnn luvl '^hitv Zwi-ilel iii ilcr l•r^l neuerdings vor 
sich gegiingcn e II liiilv-nklniig diese» Kunittzweig<<<i , vielleicht 
aber «uch in den vi- llaelii ii , ilurcb Wort oder .'^rfinri si< Ii kund- 
gebenden Kritiken, ML'iiiiuu^.iU;!>!>eruagon, verschiedenen l.ilir-sJtieo, 
l'rtheileii, halt- und unhaltbaren .Aussprüchen , denen <l><' fceriugfii- 
((ig»teD Erzeugnisse der unbcdcutt-ndsloQ Componisten zur tn*er- 
lagedtaMB. 

Ortebau. tm kslasr Zeitepoebe der Geaddehte dar Hadk 
iti se vM die Bede innsen von der iBslnuneBtation als hMiUmlagb 
Der Grund davon Hegt otoe ZwolM in der ganz modnrnea Etat* 

Wicklung diese« Kunstzwuiges und vielleicht auch in der Menge von 
Kritiken, Mcinun):cu, nimoichenden Lohraricn, ncbtigen und widcr- 
»innigen Urtbeilen, snwnhl mündlichea aif •chrifUiciiMi, welcbea die 
gcrlngfdgigsien rmdn<^tionen selbst der aalwdwitaBi Is leB Too f e tae r 
zum Vorwaode dieneo mttsiea. 

Und min noeb der SchltusaaU dieser Ebleilnng: 

Veillan. Jtoei md Ss wi i I , «w VtmtnmmMo» morehe la yiw- 
miVre, <fli M «M * eiaagtrvUOR. JI pnU htmietmp 4» tunpt po»r dtf- 
rnuvrir let miäiterran^et musicales, et phis ntvf fywtT Vfpnndre ä y 
naviguer. 

DaHTcl. Sagen wir nur da.ss die ln»lniiii<'iitiriing voraiiachrei- 
let, «io ist in dum Stadium der Ueberlreiliun).; Viel Zeit gehört 
dam, Hill ilh' niusiliilischm Mpcreswüsscr zu entdecken, mehr 
ilfci I Im : 1 il.iiiuif -.ivln /II li'Mloii. 

(■riinbaiiiu. bsige» wir blo», dass die Inslrumonlatinn den an- 
iIiTii Ku(iHtz«eigen) vuranscbreitel , sie ist .iiiT ilotn Wege zur 
tebt'rtreibuug. En bedarf oiuer langen Zeil, um das ipusikaliscba 

FahrwaMse r zu entdecken, und «ÜMTooch Magsrea, um daraal 

»chilTea zu lernen. 

S. (62 sagt Hr. Diird'el : »Die Posaune hat alle ernsten und 
kmlligen K I a n g I a u 1 1> der lutben musikalischen Poesie ^lous 
ktoccents grnves om ["rl^} bis zu ddb tobenden AusbrOehen 
der S c h w e I g e r c i und U e p p i a k e i l ;: 'i kimfum forre- 
ntfes de Forgie}. «L'accent luguhir et xinislre'^ boisst bei 
DörlTcl natürlich ..der trjuriye, unheilvolle Ausdruck« 
(p. 24i). — S. 86 schreibt Herr Diirdel Die Gefühle der 
Abwcscnhoit« ( — soll wohl heissen Trennung — ) »der 
Vergessenheit, welche in der Seele atanober Zubfirar beim 
Aufleben dieser verlassenen MdMfo entttehen, wttrdai 
aiohi da« Vieri ol s« vielZugfcrall/'/hrHi/hab«!» wwn 
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dieMlbe von eioem andern Imtmment als dem ensltedien 
Born wiedergegeben wttrde.« Gefühle, welche Mucbt das 

Viertel so viel Zugkraft haben!« — Kann man »ich plumper 
und unkorrekter ausdrUeken ? Dies Capitel schlicssl mit 
der Bemerkung , Gluck habe das Knglisch-liom in »Or- 
pbeus« und •Teleamcfa« verwendet »uhne groasen Ge- 
winn dabei sa liaben.« Weder Mozart noch Weber 
hatten dies Instrument beschäftigt; »ich kenne nicht 
den tirund davon.« Auf jeder Seit« lindet man solche 
Wort fUr Wort Qbersetzte Phrasen, die gut französisch, 
aber schlecht deutsch sind. Andererseits zeigt der Herr 
Uebersetser auch wieder eine starke Neigung, kurze SttUe, 
die sieh unverändert wiedergeben lieuen, sohwerßlllig 
unnuldioen. Wenn Beriloi von «imn Oreliester spricht, 
MÜ Ton aatHd «BV harpw' , so Ubersetst Herr DSrflel bwo 
man sechs Harfen in Wirkung siehtit (S. 235). »La 
rinAi»(Su, siigt Hcrlio/ \<iii einer bestimmten Orchcsterbe- 
4«iaun^, »s entendent amme, et il en resulte tm fnmitble (U- 
tettable.» Anstalt eituach zu Ubersetzen: »Man hbrt die 
Violinen kaum und das Ganxe klingt dann abscheuliche 
parspiirssirt Herr Dorflel : »Die Violinen künneD sieh kau m 
verstVndlioh machen und der Erfolg (') ist ein ab- 
scheulicher .t — S. 48 beissl es: aWHre man benothigl, 
eini'ii ai jien WeibesSf hri'i ouszud rücken elc.« ("un 
granä crt f^inin*). »Der Klitni^ dt-r Truiupete« sagt Herr 
Dfirflel S. 141 , »leiht sich dem Ausdruck aller stolzen 
oad groflsartigen Gefttlde her.« ii se frUe ist allerdings 
frsBittsiseb. Die Versieberang aNiohts erreidM die durcb'> 
dringende Zartheit einiger SO Quinten« (S. 28) ist etwas 
ztft'eideutig: einiger 20 £-8ait«n muss es im Deutschen 
hcisM'n. ol.i'i i/nuiiirs punswrrs iiiusictilcsii. Ubersetzt Herr 
liiirttel die »uiu.sikalis,cheii Gro-tsniächte« (S. 5). 

S. 155 sagt Herr Dörffel : »Diese Noten mttsson noth- 
wandig eine Oktave hoher transponirt werden, weil die 
drei Posminislen der grossen Oper sieh aussehUeaalieh der 
Tenorposaunen bedienen, welche sie nicht 
haben.« Hierwirktdie schleuderhafte Stylisirung geradezu 
komisch. Herr IkirtVel im Kapitel von der Harfe 

(S. 58) UbcrseUl »Nicht» lutt so geheim innerlichen üeiug (!) 
auf die Ideen von Uberirdischem Fe stge prange«, 
wMirend doch Berlioz sagt : »fliign de plus t]/mpathmu am 
k» «ttlei de fites poetiquett, so ist dies iddM Mos 
Mjhlcchtes Deutsch, es ist auch falsch Übersetzt. — Solch' 
unerfreuliche Uebersetzungsproben könnten wir in grosser 
Zahl unfdhren ; dem urtheilsfUhigen Leser werden die niit- 
getheilten genügen. W^ir wollten damit nur unser Bedauern 
motiviren, dass die Verlagshandliug die altere Grün- 
baom'sohe Uebersetsung dorob enie entschiedeD scblech- 
len tu ersetsen «nlemabm. Alletdings kann der Terleger 
sich auf Berlioz' eigenes, dein Ruche vorgedruektos Zeu^- 
aiss berufen, welches die T)ö rf fei sehe »vollstJUHÜt;«; und 
korrekten Aii'-lmL^- rar Iir ui ■ KLimiI fbrmlich autorisirt. 
Üass sie »allen seinen Wünschen in jeder Hinsicht ent- 
spricht«, glauben wir dem guten Berlioz, dessen gänzliche 
ünkcmi t n i ss der deuisoben Spraebe uns kein Gehdoi- 
■issist. 

Noch eine kleine Unterlassungssünde müssen wir be- 
rühren : warum liat der L eljer^eUcr die Namen der ein- 
lelncn Inslruiucnle und die wii hligsten darauf bezüglichen 
leohaiscLca Ausdrucke nicht durchweg in französischer 
Qod Italienischer Sprache beigefügt? Für angehende Com- 
peuiaten« die sieh viel Bit fremden Partituren bescblftigeD 
«BMsaea, ebne hnmer des ttaUenadien oder FrenOsisnen 
vollständig mächtig zu sein, ist eine kleine Terminologie 
der Art von j^ossem Nutzen. 8ie fehlt in keinem braucb- 



Seudelin's kleiner Broschüre. Warum alao in diesem 
grossen Werk , das Überdies für die französische Termi- 
nologie als vorzüglichste Quello dienen kann? 

Wir haben noch die Zusiiiie dar neuen Ausjjabe 
namhaft zumachen. Es sind dies zwei Capilel : »Neue 
Instrumente« (S. 844) und »Der Orehesterdiri- 
gent« (8. U9). Von den neaen faMlmnenieni sind die 
Saxophons («dio Saxophonen« sagt Herr Dörfiel) aller- 
dings schon in der Schlesinger'schcn Ausgabe besprochen 
(S. W>ij, aber nicht so ausführlich. Ganz neu sind hinge- 
gen die Artikel: Saxhörner, Saxtrompeteu, Sax- 
tuba, Conccrtina (Zugharmonika) , Orgue expret- 
sif (Melodram von AlexftndreJ, «ndiicb Ootobass 
(von Vttillsuni«). Unseree Bracbtens wiran diese taslru- 
menle hesser dort eingereiht worden, wohin sie ihrer 
G .1 1 1 u n nach gehören. Wozu dient denn die sehr logische 
Uli l .1 lUiiiiidige 'iHinlheilung«, S. 4 '' - l'.is Ca[)ilel vom 
»Drchesterdirigenlem ist durch Uobersetzmi^cu m verschie- 
denen deutscbon Musikzeiiungen bereits bekannt; es ent- 
hilt trefiUcbe Beobachtongm und Winke und bUdel 
hdehst daokenswerthe Tervellstlndigung der ge 
sWissonscbaft vom Orebestert« 



«velbtadigs Cltf ieislUk«» 

Woldemar Bargiel, (auf dem Titel msaUleh Walde- 
mar) 3 Clavierstäcke. Ohne Opuazahl. Wim, Uislinger. 
Pr. ao Ngr. 

Frans Bosen, 3 Nottamos (Oes inlkjM. Bin Traum. Der 
Pelsenbodi). Ohne OpostaU. Lcfpsig, BreUkepfu. HMal. 

Pr f Thir. 

Lutiiii Brasäiiii, SLr Horcrau.r. de Fontafie. Op.St. Paris, 
Mainz etc., Schott. !'r. I "j Frcs. 

Conslanlin Börgsl, Walzer-Gapricso. Op. 4. i Hefte. 
Beriln, Ttamn. Pr. Nr. 4. 4B Sgr. Nr. «. 17% Sgr. 

Nr. 3. ?0 Sgr. Nr. 4. tiV, S«r. 

Carl Heinrich Döring, AlbuntblaU. Op. 13. Dresden, 

■fsnsr. Fr. B Ngr. 
/mprooifto-aad^. Op. i«. Oenslbe Vertag. FMs 

4 t Ngr. 

Anselm Ehmant, Trois Domes AumorMft'ftMS. Op. 49. 

Maneben, FsUer and Sohn. Pr. 4 Tblr. 
Sduird n. Grieg, yterStSeke. Op. t. Lefpsig and ller> 

lin, Peters. Pr, ä.'i N'gr. 

Rudolph Uasert, Arabesken. Op. 36. t Hefte. Leipzig 
and Berlin, Pelers. Pr. k Hell 1« Ngr. 

Adolph Jensen, Der SchüiJcnJcn. 2 Rom.inzcn. Op.t6. 
Leipzig uni] Winlerlliur, lüeler-Üledermanii. Pr. t Thlr. 

Friedrich Kiel, S«it(e (Sonate, Impromptu, Scherzo, Not- 
turno}. Op. ti. Berlin, Schleaiagor. Fr. iy4Thfar. 

Engen Leuchtenberg, Drei Lieder ohne Worte. Op. 3. 
Bcriiti, Mendel. Pr. (7% Sgr. 

Eduard Mcrtke, Deux Morctaucc. Dp. 3. SUen«. Ltucrn, 
Hospital. Nr. I . NoctttRie. Pr. I« Ngr. Nr. 1. L'fai- 

qui<-tude, Caprice. Pr. 15 Ngr. 

Carl Keincc k e , ILiusmusik. Leichtere Stücke , insbeson- 
dere /.w Bildung,' dos Vertrags. Op.TI. PniBsftS. Lsij^ 
zig, Sentf. Pr. k Heft 1 5 Ngr. 

<— o— Eine ansehnliche Beiiie von Namen und ein nn- 
■AtOMvanhu 
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tiguDg uns, aufrichtig gesngt, etwas sauer gawotden ist. 
Denn sowie im Concert eine Monge kleiner Stocke mehr 
frmtldel üls ein t;ros.si\s oder zwt'i, so iiuch hei der wie- 
derluillfi) hausliehen Durcli^ichl. Muii lial dabei das Ge- 
fühl wie bei einer table d'luUe, wo man allerlei aber nichts 
Aasfliebigea xu easeo bekommt und hungrig bleibt. Die 
iw^lndig« Sonst« ist jetzt vom Sohmtplntze verschwun- 
den, was uns umsomebr wundert, als doch die äonalen- 
form in andern Gallungen der Kammermusik sich forlor- 
haltenbatund von den rcspektabelsleii Cüiii))üni.sttM>!;i i)noi;t 
wird. Statt der Sonate haben sich nun die kieinsien , ja 
uicdlichsteo Formen Testgcsetzt. Wir ktinnen das nur leb- 
haft b«dauera, weil die Kunat, die Künstler uod das Pu- 
bÜktiiB daniDler leiden, uad wurden jedes Bestreben, das 
von tüchtiger Seite und darauf ausginge , der Sonate oder 
anderen grösseren und zusammcngcsctzicn Foruien, wie- 
der Inti iessc zuzuwenden, lebhaft unterstutzen. 

Erweisen wir nun denjenigen obiger Cooiponislen, deren 
vorliegende Werke am meisten Anziehungskraft auszuüben 
geeignet sind, die Ehre, uns liier mit ibaoo zuerst su be- 
sohnUgen. 

Roi necke's nausmusik (im Gausen IS StUcke, zuerst 
kürzere, dann längere bis zu S Seiten' zeichnet sich durch 
leichte, grazifisc 1111(1 erlit niusikidisc)!!' Ki findiiiiL; und Aus- 
führung so sehr aus, da^s mau den instruetivea Zweck da- 
bei grösslcntheils vergessen kann. Durch die l'eberschrif- 
ten bei jedem einzelnen Stück (wie s. B. »Grossmutter 
ertiddt«, sGeheimeet, »Aus fernen Zeiten« n. A.) schliesst 
sie sich au die Schumann'sche Richtung an, ohne aber in 
den heutigentags so häuiigcn Fohler zu verfallen, dass diese 
belit'liif; ^ewiildicn rphcr.schi iflen der Musik selbst höhe- 
ren Werth verleiben oder gar ihre Schwäche verdecken 
sollen. Eine ziemlich gro.<;se Mannigfaltigkeit von Themen 
und Behandlimgsweisea verliannt sofort jeden Gedanken 
an Sehabloneoheftes. Was den Slimmun|sgebalt belrim, 
so ist allerdnigs efaie gewisse mittlere Region festgehalten. 
Dieselbe entspricht in gleicher Weise dem künstlerischen 
Naturell Heinecke's. wlIi hes dein ^it■l^k Lcidenschartlichcn, 
Tiefen und hoch Sthwuugvollcu abseits liegt; wohl aber 
auch dem instrucliveu Zweck dieser Stücke. In letzte- 
rer Beziehung wird man gewiss mit der Ansicht einver- 
standen sein, dass stark aufregende, die Phantasie Ul>er- 
miissig bcsebtlfti^'eude Stücke, wie z.B. viele Schumann'- 
sche, für die .luLieiid nicht taugen. Andererseits wollen 
wir Irc'ilii li nii hi holiaii|ticn, dass unter 18 Slilckcn iiirhi. 
einige sein könnten, die eine tiefere Emplindung ma- 
sprüchen. — Zur Bildung des Vortrags kaim die »Haus- 
musik« insofern nützlich vorwendet werden, als es sich 
um Einprägung gewisser Regeln, um BeachtUQg der Vor^ 
tragszeichen und Manieren handelt. Im höchsten Sinne 
nbildem kann man den Vortrag nur an Mcis(cr^vcrkcn. die 
ein Eingeben iiuf licdi itti'iidcrc und lirfer liegende Inten- 
tionen fordern. — Zum Scliluss nur noch die Frage, WHruin 
der Canon Nr. 9 nicht iieln-r in Takt (statt %) geschrie- 
ben ist. Der dreitaklige UbyUunus dürfte nicht Jedem so- 
fort verstlndlieh aein. 

Rcinccko zunächst mikditen Bargicl's drei Clavier- 
stücke stehen. Seitdem Kothurn und Stelzen, auf denen 
die ci^t iiiliehcn Schumannianer gingen, immer niedriger 
geworden sind, erfreuen wir uns von den ursprünglichen 
Vei lrelem dieser Richtung einer Anzahl recht licbcn$\v ilr- 
diger Musikstücke, zu welchen denn auch obige anbedingt 
ta rechnen sind. Dieselben sebllessen sieh siemiich ent- 
schieden an den Schubert'schen Styl an und vereinigen 
polyphone Schreibart mit echtem Glaviersatz. Das bub- 
d« 8 - ■ 



cbes eine gratitfae Secbssehnteifigur sehr fltessend dorch- 
fuhrt und von interessanten Nebengedanken umgeben ist. 
Das erste Sluck isl für seinen Inhalt etwas zu lang [% lei- 
ten). Gcwisso iiiodulotoriscbe Liebhabereien Bargiel's, 
z. U. Sprünge von A-moll nach C-moll (S. 13) sollten lie- 
ber für schwerer wiegende Musikstücke aufgespart wor^ 
den. Im Verhsltniss sur Haltong des (hrnsen ntwlnfia OBi 
Akkordbrechungcn, wie sie auf der letzten Seite^ Syslsni 
;< und i, stehen, etwas zu unbe(|uem gesetzt. 

Es freut uns s/i^cn zu können, ilass wir aus den rimn- 
tasiestücken von Brassin mehr Talent und Bildung her- 
auszubiircn geglaubt haben, als aus dem, was dieser Mu- 
siker in einem Leipziger Gewaudhaus-Goocerte der abge- 
laufenen Saison gespielt hat. Nelwa Scbobert'sdien und 
Chopin'schen Einflüssen sind Schumann'sche am deut- 
lichsten zu merken. Die thematische Erlindung, wenn sie 
auch noch nirhl selbsiandii; üon.innt werden ka?iti . ^eugt 
von guleiii uud (eiuciu Geschiiiack (vcrgl. namertliich die 
ilauplthemas von Nr. 1 , i, 5 und 6). Auffallend ist der 
orchestrale Cbarakler der StUcke. Da der Componiat 
Claviervirtuose ist, so mttchte man sich eigentlich aber die 
Enthaltsamkeit wundern, die sich in seiner Clavierbchand- 
lung ausspricht. Doch zeugt das wenigstens in gewissem 
Sinne vom iiulen Musiker«. .Mochte diese Richtung nur 
nicht Ubertneheu werden, denn das Ciavier biciht i'iuuial 
Ciavier und will seiner Art und Weise gemHs« behandelt 
sein. Was den modulatoriscben Bau der StUcke betrifit, ao 
wltre zu wimschen, dass ersuweilen natorlieher wire. 
Manches Stück befriedigt ans den einfachsten Gründen der 
Modulation nicht vollkommen. So berührt Brassin in Nr. 6, 
welches aus Es-dur geht, die Dominante B nicht einmal 
vorübergehend, sondern nur die tnterdominanle und die 
Parallele. Auch das üel uns auf, dass Brassin seine The- 
men nicht genug in andere Tonarten traosponirt, sondern 
oft in derselben wieiierfaolt, wodnreb sie sieh bald ab- 
nutzen. Die Form der Stücke ist einfach und meist durch- 
sichtig. Nur in Nr. 2 linden sich gegen Ende neue Ansätze, 
wi li lie Hotz Kinheit der Taktart unort:;inisch erscheinen, 
weil der llauittsuu nicht wiederkehrt. Einige quintenhaft 
klingende Uarmoniefolgcn, die der Autor für Schönheiten 
zu halten geneigt scheint, mttchten wir lieber wegwnn- 
scben; so die Folgen Cis-molt, D-dor tn Nr. 4 System S, 
und Fis-dur, G-dur in Nr. 2 Solle II System i. Von sol- 
chen Einzelheiten abt^eschen, thut aber der hurmonischo 
Keichtlmin in diesen riiünt.isiesUli^ken wühl: er isl es. von 
iitnu wir hotTun, dass er den guten Musiker in Hrassiii 
sich immer reiner herausarbeiten lassen werde. 

Recht achlimm geht es un« mit K. i e 1 , dass wir bei ihm 
immer wieder auf Eraebebnmgen Stessen, die an einer 
weiteren zu hofienden Entwicklung irre machen künnen. 
Wir bitten den Leser, erst noch einmal oben deu Titel sei- 
ries Op. 28 genau zu lesen, lane Suilo, die niit einer iSo- 
nate anOlngl, uiu darauf ein Impromptu, bcberzo und 
/.uui Schluss gar ein Notturno folgen zu lassen 1 Wir ge- 
»tehen eine solche Zusammenstellung mindestens sonder- 
bar ta finden, mmat da mit der sSonatet ein erster So- 
natensatz gemeint ist, den man aber doch unter allen 
Umständen nicht Sonate oeHücn kann. Die ganze Ge- 
schichte sieht übrigens wie eine ^peculation der Verlags- 
handlun:; aus, denn das Titelblatt thcilt mit, dass die 
Still ke auch einzeln zu haben sind. Was aber den Aulor 
betriBt, so halte er vielleicht einen ersten Sonatensati fer- 
tig und yerior^nn die Lust, die Senat« fertig su ma« 
dien, wollte aber dodi den erstcren verwenden. GcBOg 
davon uud zur Beurtheiiung der einzelnen Satse. 1b der 
•Sonale« entlallet dar Auler eine 42«lebrMnik«i| 4l«r.A«»^ 
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j, welcbe s«br mpcklabal «Rre, ginge sie tnii 
Geschmack Hand in Hand. Die periodische Glicdprung 

seiner TlK'iiicn ibl üfl so verworren, dass man nur inil 
MUbe oder gar lucitl die Uiileralitheilungen erkennen kann. 
So hat z. U. das Scherzo folgende Anordnung: 10, 12, 5, 
4 Takte u. s. w. , das Tbema des Trio im Improinplu 
einen ersten Theil, desMD Vordersatx 10, aer NMhsati 
9 Takle ttthlt; der ontora seheiot sich zu formiren aus 3, 
i, i. 3 Takten. Bei Meistern ersten Rnngos haben wir der- 
gleichen nie gefunilen , i^lauben auch, dass ns sich nii hl 
von selbst einülellt, sondern künstlich gemacht wird. Vouj 
Trio abgesehen, scheint uns übrigens das intprouiptu der 
beste S«U, es spioot sich leicht luid geistreich «b. Eine 
chronsMiseb in gebrochenen kleinen Sexten ebwürts iau- 
fende Passage im Scbeno flnden wir uT>eIklingeDd. Das 
Notturno sagt in seinen 35 Takten gar nichts und ist Über- 
dies durrh .»ItmiMÜsche Zierruthen entstellt. — Kurz, wenn 
Ilm. Kiel sein Huf lieb ist , so möge er mit seinen Edi- 
tionen vorsichtiger sein! 

Jensen'« Homanzen ziehen durch das reisende Titel- 
blatt, ttberhanpt durch wulirhart brillante Aosstattong des 
Aeussem unwiilkufarlich au. Aber die Noten, die drin ste- 
hen, wollen dazu nicht passen. Gleich beim Anblick des 
ersten Stüi ks erschraken wir beinahe Uticr tUe Conse- 
quen2. inli welcher eine ganz unbedeutende Figur 



in der reeliten Band durehge- 



ibhirt ist. Als wir aber der Melodie ansidit^ wurden: 





da trauten wir unsem Augen kawn, und schlugen noch- 
mals das Titelblau auf , ob wirklieh Adolf Jensen, der 

von gewisser Seite so hoch gestellte Componisl, der Ver- 
fasser sei. In der zweiten Romanze finden sich auch son- 
derbare Dinge. Man \ i'i gU'iclic du- .selts.itn cini^psi holienen 
Akkorde Seite 14, System 3, 4 und 3, donu das Zusaui- 
mengohn in Oktaven von Melodie und Bass Satte (5, 
Systetn 4. 

Von Bosen*! Notturnos ist das erste enlaehieden das 

beste. Es ist mit Geschmack erfunden und eulbehrl nicht 
der sinnigen Pointen. Die beiden andern nähern sich schon 
dem SalonstU, \vr> ;;L"ii lm,rj(iii;e roriiii^ii ohne eigentlichen 
seelischen oder GedaDkeninhalt dd< Clurakterislikon bil- 
den. Schlechterdings unverstSnilli« Ii ^ind uns die Auf- 
scbriAeo, die der Verlasser seinen Stücken zu geben für 
gut befunden hat. Wir haben tm Princip gegen derartige 
Titel nichts einzuwenden, wenn die .Musikstücke als solche 
^Lil und schon sind. Aber passend müssen sie sein, es 
musseine trefTende Analogie nachgewiesen wcrrlcii koniii'ii. 
Was nun die gemüthlicbe Behäbigkeit des ersten Stückes 
mit einem »Irrlichia , was die ttbernll festen Formen, was 
der nirgend an's Pbanteatiscbe streifende Inhalt des awei- 
ten Stückes mit einem »Traum«, was endlidi .die an- 
mutbig auf und ab schwebenden, odtT sich um einen Punkt 
drehenden Passagen des dritten Stückes mit einem »Fei- 
[i ii M h t Gemeinsaaws haban aotlan, daa iat uns m eni- 

d ecken unmöglich. 

Die einseinen Stücke der beiden »Arabcskenn-Ilefte von 
Uaaertbeiasen: »Im Volksiont , »Spieldose« (IJ, »Novel- 
lett««, «GlockenMoten«, Aposirophe«, »UindliebeKanweiU, 

»Kindermllrchenii, iHuniori.stiknn.i, Der Amor peht rifri^nl)nr 
darauf aus, geistreich zu scheinen und die Stärke seines 
tn batUltigen. Was dM nüt eohier 



Kun.st zu schaffen hat , brauchen wir unsem Lesern nicht 
auseinanderzusetzen. Von einem echt musikalischen Wesen 
linden sich iu beiden Heften wenig Spuren, wohl über viel 
l.iuiaturlichcs, Discordanles. Besonders r el« Ii an solchen 
Dingen ist das >iGlockenlilulcn«>. iiier 5i lirinl der Autor es 
darauf abgesehen lu iiat>en, die unmöglichsten Kusanimen- 
kUnge und Folgen sn erswingen, Mos uro ein ratfglichst 
getreues Bild eines Gelüules zu geben, das alle möglichen 
Töne zum Vorschein bringt. Aber auch -sonst linden sich 
LZciiDi: Dinu'i.'. wcirhi.' iicu eism. d.iss der Autor allen Sinn 
lur Urüiiuiig und Wohlkiattg tiei sich selbst zu unter- 
drücken bemüht ist: vgl. den J-Akkord Seile 4 am Ende 
des 5. Systems; dann den Eintritt des kleinen Nonenak- 
kords von 6 nach dem Hdur-Akkord Seite 8, System S, 
oder die Oktaven swischelt Oberstlnme nnd Bass Seite 10, 
System 2—3 und 6. 

UurLZL'l's \V,dzer-r,iiirii:'rn sind eine Fnr(sci/uiiy von 
Chopin s vom .Mazur- Rhythmus angehauchten Walzer- 
Formen. Der Glaviersatz ist auf Brillanz gerichtet, die Me- 
lodien sind im Ganzen graziös und, in den Mittelsatsen, 
gcsangvoll. Vom gewBhnlicheu Salonstyl unterscheiden sieh 
diese Walzer -Caprieen durch gewilhilere llariuonik und 
BassfUhrung; in Bezug auf .Modulation ist das Bestreben 
crsii litiieli , die im \\ l iieren Sinne verw -nuiti'n Tonarten 
(i. B. Des- oder Cis-dur mit A-dur: F-dur mit Des-dur) 
vielfach beizuziehen, was den Bürgel'schen Gebilden mit- 
unter etwas Uobertriebenes und Gewaltsames giebt, be- 
sonders wenn der Wechsel solcher nur in einem Tone 
verurindten Tonarien nicht bei TheilschlUssen und Theil- 
jiifäiiyen, sondern in den einfachen Perioden gehUuft an- , 
gewendet ist. — Dits surlu pendc Opus ist das ei>tr Siih k 
dieses Componisten, d.is wir gesehen, wir Nvxilen daher 
abwarten, ob etwa andere l'oruien sein (ieseliick bestäti- 
gen, bevor wir mit Lob oder Tadel at&ii>er hervortreten. 

Gri e g's Op. 4 seigt unverkennbare Spuren von Talent, 
aber auch alle Unreife, welche heutigentags solchen Erst^ 
lingsproduclionen anzuhaften pflesjl. Junge Componisten 
köriiieii in der Heitel die Zeilnii ln erw.irlen, >n li iiednickt 
zu sehen und über sich reden und urlheilcn zu hören. Im 
vorliegenden Falle ist uns die vielfache, namentlich har- 
monische UnreiOieit um so unerkltiriicber, als der Autor, 
wie wir vernehmen, schon vor einigen Jahren aus dem 
Leipziger Conscrvatorium geschieden ist, also Schüler 
Ilauptmann's war ;jetzl befindet er sich in Kopenhagen 
und li.ii seine weitere Ausluldung Gade utneriiMiil Die 
Frage liegt nahe, warum der junge Autor sein erstes Opus 
vor dem Druck nicht seinem früheren oder jetzigen Meisler 
vorgelegt hat. Dass dies nicht geschehen, mächten wir auf 
Grund vorliegender Dnbegreiflicbkeiten behaupten. Denn 
was würden Meister von solcher Kl.irheil in harmonischen 
Dingen von Zusammenklingen und .Modulationen sagen, 
wie sie nur zu hHußg in dem Opus vorkommen? i\ i rj;l, 
namentlich Seite 7, System und 4, oder Seite 12, .System 
2, und Seite 1ö, System 3). Mit Akkorden, wie fis, /Ks, c ; 
e, Ott, da nnd vielen ahnliohen, wissen wir schlechterdings 
nieirts antnfangen. Auf welche Tonart besieht sich derglei- 
ehon* — ^^Tl nu lsten bchagt uns, was Erfindung und for- 
uiclle Ahruniiung betriß\, Nr. .3 «Mazurka«: auch finden 
sich hier am wenigsten l'niTinheiten. Die Slüeke sind 
übrigens sehr coniplicirt und schwierig auszuführen uud 
werden schon deshalb wenig Liebhaber Buden. Hafrenwir 
von Gade's EinOuss Besseres! 

Leucbtenbcrg bewegt sieb in seinen iLiedem ohne 
AVortc« im reinsten Meudelssolin'sehcn Fahrwasser. Wir 
theilen hier blo« die An&oge der zwei ersten Melodien mit; 
daaUebrige fcannsicb der Leser beinahe selbstdaivdaokan. 
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Von DttrinK konnte BM sagen, er gebe eine Porl- 
settung Desjenigen , was Charles Häver aus Mendelssohn 
benutzt un<l in s Trivi;il(' gi zoj^cn hat. Seine beiden Stücke 
gehen aus As-dur umi bc^ntliion sich eine Melodie aufzu- 
stellen, diiruntor oinen Biiss zu setzen, und die liiUe durch 
rhythmisch gebrochene Akkorde ausxuftlllen; ein Verfah- 
ren ebenso bequem \^ ie für den riai^D Spieler lang- 
weilig. Es ist Wahrhaftig genug Ueberflitas an mldian Mu- 
sikstücken vorbanden ; eine noch wpiiere Vermdbrung 
wdrde doin Wuchern von L'ukrnut uli ii lii ii , ecixcn wel- 
ches einzuschreiten I'Uicbt wird, dnniil e.s nieht bessere 
und edlere Gewüchse ersticke. 

Mertke's •Morcecaix* haben wir nicht tu Ende zu 
spielen vermocht. Diese allen SofanVrkel, THIlerehen and 
LBufchen haben doch nicht nur keine Aniiehnngskrafl 
mehr, sie widerstehen sogar wie eine Coquctie , deren 
Beize lUngst verblüht. 

Schliesslich wollen wir mit ein paar Worten Ehniant's 
gedenken. Seine i »Dauses hiimorittique» klingen unpe- 
filbr, als hatte sie der Autor in irasod eiiiem Winkel de.*^ 
Gebirgs aufgeschrieben und ^eidk an den Verleger ver- 
sandt. Ein spindeldürrer sweiatiniiB^MrSats, sam Theil 
nach Gelehrsamkeit schmeckend, dann aber auch bis zum 
Unleidlichen Ubelklinnend , — i;leicht diese Musik auf 
ein Haar den spindeldürren Notcnküpfen des Falter'achen 
Verlags, dem sie ihre VerOflentlichung verdmkt. Ein 
solcher Giavieratyl ist ans lange nicht vw^ekonmen, und 
wenn wir nidit wflssten, aass Ehmant In dem hyper- 
modernen Paris lebt, und nicht mit leibliehen Äugen 
sHhen, dass diese ishuninristischen Tänzei, welche ebenso 
wenig Humor hnben, wie sie wirkliehen Tilnzen [;leithen, 
Stephen Heller gewidmet sind, glauben wUrden wir's 
Bimnar. — Jedenfalls rathen wir Allen, die sie zu spie- 
Im versoehen wollen, das Pedal von Anfang bis su Ende 
onablisaig in grimadien, sonst ist dio Dürre niobt aus - 
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London. F. P. Obwohl sich das cipenllirhp und v)»c>>- 
tigere Musikleben Londons erst in dem zweiten Jahre4\ierlel 
concentrirt, bieten doch auch die Concertc der ersten Mon«V« 
Stoff stnug, mn damit die ThlU«kelt der geachlftigen Welietadt 
in muelkaUaeher Beiiehmig banilhaHen sn kSnoen. 

Unter den anff^rührten Werken der sieben, .seit J.inuar rc- 
t^ebeiicn , monrfav-p''P"'<"'-Concerte sei nur Vozarl's 
verliiiicnto in I) Oii:ir(L'tl uml i Iliirin r i'r\\ iiiiiil, welches hier 
zum erslenmale t^espiclt wurde um! von dem besonders das 
Andante geliei. Es soll nach An};.ibe Andres um t777 compo- 
nirl sein und ist in 0. Jahn, Band I, Seite 710, Nr. ftit orwSbnt. 
Im Oansan sind die Pragrame dieaer Ckmearle sellber besaor 
zusammenKesteltl. doch werden nach wie vor die bewährtesten 
neueren Composittonen ohne Gnade turßcicpe wiesen. 

Iki- liste der zwei bis jetzt gegebenen p Ii i 1 h .1 riii u n i- 
^< lieii ( cTirerte, das auf Hossini's Geburtstag liel [19. Fcbr.,i, 
lir.u li'.i' liiiii zu Ehren zwei seiner Ouvertüren und einige Arien; 
ausserdem Motari's aaviercoocart inD-moU, Beelboven's zweite 
und efaie Manatoripl-SympluMde von Cherabtad, letalere eigens 
für diese Gesellschaft geschrieben. Nach zweimaliger AufTiibrunf 
ruhte sie .seitdem wohl 35 Jahre, ohn« auch diesmal einen be- 
sonderen Eindruck /u m;i(iuii D i? /.vM iti- C.onrcrt brachte 
Beethovens 8. ."Symphonie : Kennelt's Ciaviercoocerl Op. I, mit 
dem der Cuiupunist I H.l.'i. li.irnals (7 JährSaH, lUdarpth«. soc. 
zum erstenmal« aullrat und damals la grossan HolBinngiin h»- 
rcchtigta; üBiMr ein Conoart von Beriet, gaaplall von Vleux te m p « 
und seiner Zelt ebenfalls vom Componisten hier vorgetragen. 
Dio AufTQhrung der Ferd. Cortoz-Ouvoriiirp , die Bciziehun},' 
vierslimniificr Cc^'iiij.'L' von den Mitk-lifiU.Tii iLt Orphrn'. ('Art 
Vninn. so wie die friiher erwähnten Ouvertüren und Arien von 
1to.«sini mögen deutschen Musikern sonderbar genug vorkommen. 
Neuen GoapoalUenan sind audi Uer fortwthrend anagwaohlos- 
sen. Sei ainar ainrigen Pnriw-ToiiNreilung fiir jedes Conoeit 
bliebe auch wlitHeh nicht die Zeit dazu. 

Bedcütend mehr Begsamkeit entwickelt die musical soäety, 
im Jahre <8ri8 segriindel und von Mclkm dirigirt. In diesen 
wenigen Jaliren ihre.s Bestehens führte diese Gesellschan die 
bedeutendsten Orcheslerwerke der ersten Meisler auf, so z. B. 
von Symphonien: Beelbeven (Nr. S — 9), Mozart, Meodels- 
soha 0), Spohr, Sehobert, Sehnniann; aoeh eine neue, mit 
Beifall aufgenommene von Silas (Op. 1 9) , hier bei Gramer nnd 
Wood erschienen. Ferner Ouvertüren von Beethoven, Mendels- 
sohn, Weber, Schumann ;Gerii:>vcv;i, Manfred), Beriioz (Came- 
valj ; Doppclcortcert in Es von Mozart (Halle und Heller), Con- 
eert für t Violinen von Spohr (Gebrüder Hdlniesj , Yiohnoen- 
certe von Beatbovao, Spofar, JoacUaa, abwechselnd von Viau- 
tempe and ioaeUsB vargolragen. In sweitan €onoert d. J. 
wurde Schomann's Op. 6t (Ouv., Scherro und Finale) wann 
aufgenommen und Vieuxlemps nahm für diesmal mit Spohr's 
Concerl in (j, Nr. t 1, Abschiud vom Publikum. 

Es sei hier vorübergehend der Aufführung von drei soge- 
nannten Monslre-Concerlen erwähnt, alsein IranffaS Zeichen, 
welclMT Uerabwürdigong die Tonininst nwsilan a ms g saota» ist. 
Dergleichen Answiiefaae beetehea neiat ans S5— 40 Nnaniem 
mit fast ebensoviel dazu gepressten Künstlern , dla tat 4 — 5 
Stunden sSmmtliche Nummern, raeist von zwei felballem Werth, 
in keuchender Hjst idisingen utid spielen. Es ist unbegreiflich, 
dass die hiesigen Journale gegen solche Attentate auf die iCunst 
und 

dcMMMin. 



Kryslall-Palast. Schon die Programme zeigen, welch reger 
Geist dort iMrrscbt. In neuerer Zeit liet sich nun auch dasetfaet 
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werden wird, die Programme in nwnclMr Richtung nooh Tor- 
(bdlhaAer erw«itero zu kttnoeo. Vso das AufliBMraiifni «iner 
erslaaolieb grossen Zahl der besten MeialerweriEe «eil Beginn 

dtr ConcertsilBOD (13. Jan.) seten bler nor einige erwXbnt: 

Cl.ivirrrrnicertr von Mendelssohn in D-iikiII i Miss Ziniiiiormarin 
I unil Op. k>4 la A-mul! von Schumann (Mund Wiecks ; Meiidvl»- 
sohn's erste S\-mphonic mit dem ursprünglich dazu coniponirten 
Meouet und Trio; Monob, Andante, Gavotte und Cbaoonne aus 
«AIceetea von Oloek; OiiferUlre Op. IS4 von Beethoven, aBraut 
Tpn Meaaimt nnd aGenoveve« TpuSebnnano, Cooeerioavertfiro 
in B von Bubuntani; «tn ThatI der eralcD Suil« von Lachner ; 
auch diu rrtih«* CTWtbold SympbODi« VOD Sitat wurd» bier auf- 
geführt. 

Der seit ciiipr Kciln- voti Jahren bestehende Verein »Lf<- 
lit's Ckoir* brachte in den zwei dieses Jabr gegebenen Con- 
cerleo nebüt verschiedenen Motetten, Madrigals, Aolbeow «uch 
Mendaliflobn's Cbm »an die KünsUeru , Mozart's aae« ueniiii« 
(w^cbes diesmal sparlos vorüberging !} , einige Numroent einer 
Jlcsst> für M'.inrierslimmcn von Gounod, dii: lirsscr wcggeblie- 
i ben waren, und die Motette »Salve Hff/nun \on Hauptmann, 
' welche mit Recht ausseror<l>nitli< Ii gi liul uml auch repelirl wer- 
den mussl«. Die Soli, mitunter die Ciiore überwiegend, 
bSIdatan be&onders im zweiten Concerte wertbvollo Beigaben. 
Danmter Bändel s Orgekooeert in B und I Nnainwm von 
Beelboven (Pauer) , Arisn «os aJapbihaa mtd abtHiiaDüelc von 
Uslio (Sims Korr«»), Alisa ans aSÖoHOot und der aSchilpAing« 
iParepa) . 

Iii Ufr liajesly'n Theater fand eine ganze Reihe von 
Kaust-VoTstclluDgea in englischer Sprache statt. Anfangs April 
ballen daselbst die Italiener ihren Einzog mit «Rigoletio«. 

Die engliseh« Oper im Coventgarden-Theslsr unter 
BoTlMD und Miss Pyne sebloss am 1«. Hlrs. In Jabre I8S7 
unternommen, mit der Absicht die englische Oper zu beben, 
brachte die Direktion mit Mühe die achte Saison zu Ende. Miss 
Pj'ne war «iner iH'sscrii Sjc-Iio würdig; sie ist nix'h iimiier riiif 
«ehr scbalzeuttwurtiie Sängerin, die allabendlich boschäfUgt 
war — eine Aufgabe, die man nicht jeder Slngcrin zumuthen 
wkd. Die Direlilioo (und dies gilt vorragtweise von Harrisoo) 
rieblele sich salbst zu Grande , indem sie zSb an Wallaee nnd 
Balfc hing; Harrison selbst ihcilte sich stets, trotz uller Sliimii- 
losigkeit, die llaoptrollvit /" — snin Ges,itif: w.ir oft peiiuj; mehr 
ein Krähen zu nennen. Von cieu in dieser Saison üe^^eljeueii 
Opern war 'iht denert /Jower* von Wallacc erbännlich und die 
nachfolgende Oper von Balfc noch schlechter, was aber nicht 
Moderte, sie als nnvor^chlicfa dem Publüom ansnpreisaii und 
Abend um Abend trolzdem vor leeran BBnken barantamileitem. 
Das letzte Werk, eine komische Oper von Macfarren »thc *Joo/n 

; (o lonquers {nach Goltlswith's gleichnamigem hundert Jalire 
alten Lustspiel] so wie eine Operette uFanchulleii von Lewis ge- 

1 bdea besser und retteten vor gäuzUcbem Sclüllbruch. In den 
Idxten Abenden zogen noch die IHiber gegebenen Opern, Rose 
von Caalflieo, Uariläna, Krondiamantcn, Fra Diavolo und eine, 
in dnen Alct zusammengezogene, uralte Oper "the brgtjars opera« 
'etwa um I7?7 \on Gay mehr zusamnieiipesteUi als componirt, 

iund durch Jalirzelmte immer wieüor mit Naeligiiss aufpe- 
ftischt) am llicilii.dimlosen Publikum vorijln-r. 
Es hat sich nunmehr ein Corailc gebildet, um die enghsche 
Oper nicht für immer Jidlen zu lassen. Bereits ist ein ansehn- 
fichen Kapital zMsmmflngebrscht und wurde mit Cyc, liem 
KigootbOiner von Coveot-Ganicn, wegen Ooberlsasong des 
Theaters in den Herbst- und Wintermonaten ein vorlheilhartes 
Arrangement getroflTen. Die Oper soll nun unter der neuen 
Direktion bereits iLÜnnigei» Herbst beginnen. 

lo Bxoter Hall, deaiSltsdosOFBl<iriams,Tanammoitedar 
Naow Und «in Oberam laMreiehea wi torMbnea PuUikuia 
taa »MMalHt — wlo Immor zn ainem wobhbll^an Zwodt. lo 



denaelbMi weilen Blumen gab der ISttO gegründalo und von 
Mr. Martin dbigMo Varaio »»aftonal eAer«i »üeiety 
«bonihlis den »Messias» und zweimal den iBIias«. Ob es dieser 
Gesellschan gelingen wird, ihrer gesetzten und mUcbtigen 

i^rhwesier je KleiclizuLotiimen , w ird die Folge Ichren : jeden- 
iit\U kaau das l'ublikutit nur dabei gewinnen. Dies«, von 
Costa militärisch streng geleitete »sacred harnionic sofifly« 
führte seil Januar folgende Werke, ebenfalls inSzeterHall, auf: 
die SefaSpfoog, den Lobgssaog mtd Stabat maier von RossIdI 
(zweimal) , Isrätl in Aegvpten , Judas MaccabSus und Messias 
(letzteren als 3S. Auffahrung in der Charwochej. Es ist eine 
schwere Vi rsiiiidigung an den meisten vorgeführten Werken, 
die sich der Uirigunl Costa erlaubt, Indem er dieselben durch 
willkürliche VerUndcrung und Hinzufügung von lärmenden In- 
strumculen verbessern zu können glaubt. Opbioleide und Ss*^ 
pent spielen elao Nauplrolio and ee oebaint ibal, dsaa das, was 
den meisten Urm maebt, mieb für das Beste gehalten wird. 
Bs sei dies bler für diesmsl nor im AlIgemeiDen berührt. Unter 
den Solosän;.'erii hat es besonders nut dem Tenor seine liebe 
Nolh. Ist öiuis itecvcs, der gefeierte Oratoriensänger, unp&ss- 
lich (was sehr oft geschieht), so ßllt einem Tenoristen zweiten 
Ranges die tindankbare Aufgabe zu, denselben — meist plötz- 
lich — zu ersetzen. Sopranisteu riad abwoebsobid die Danen 
Rudendorfl, Parepa, Lemmono^Offington ; der Alt ist durch 
Had. Satalton-Dolby besetzt — dar Liebling der Engender und 
der Schrecken fremder Ohren, denen es schwer wird, trotz 
dem verständigen Vortrag, sich an diese eigenihumlich unan- 
(.enehm klingende Stimme zu gewöhnen. Die BSsse sind Weiss 
und Santicy. Auf leUtem Singer haben die finglSnder alle 
Ursache stolz zu sein , sobi Vortrag tat alels odal und maao- 
voll , frei von aller ZiereroU Die Stimme ist voll Schmelz und 
sympathischen Klang «ad es divfie ihr nur in den tieferen T6- 
i>eii mehr Kraft zu wünschen sein. Nbcb Slawdigl ist er dar 
edelste lleprasenlant des Elias. — 

Die i^oiern (Charfreil.ig [jb^chaltcnc Feier im Krvstallpalast 
ist m ihrer Art so merkwürdig, dass man darüber aLein eilwn 
Aufsatz liefern könnte. Es sei hier wenigstens erwVhQl, daas 
über 53.000 Menschen im Mittelpunkt dos Gebindes versam- 
melt wsren, um den Solo's der Singer (Reeves, RadersdorlT, 
Weiss rtr.l rii biischcn, obwohl sie davon wenig und zum 
Theil K'>r nichts vernommen haben Vönnen. Im 100. Psalm 
v on Lüther, dem Abcndlied von Tallls und der Volkshymne ver- 
einigten sich Orchester, Chor, Orgel und die ungeheure Hen- 
schonmcngu zu einem unbeschreiblich grossartigeo TongOwofS. 
Naiarlicb feblie es auch nlcbt an Oolagooboit, den Engllnder 
in aelnerOrwiichsigkoit zu bdaosebett und dlsSoeaon, die vor- 
nelei), waren i^erada nicht dBio sogatbaq, doo Brnat der Peior- 

lichkeil zu erliidien. 

Die Uesprechuni; der bevorstehenden ErölTnung der beiden 
ilaliänischen Theater, die ersten Concerte der Union und im<o 
philh. Hocieiy, endlich auch die Sbakefipaaro-Poier, ao woH die 
Tonkunst dabei belbeillgl aain wird, werden vorauaaiehllidi don 
nächstfolgenden Boridtt ausfüllen. 



Wien. X In der Ctiarwodie bat der Uenina Sab. Bacb*s 
innerbalb dea kurzen Zeitraums von drei Tagm zwd grosse 
Siogo ommgan. Das aWeibnacbtsoratortnmt, von der Sing- 
akademie unter der Leitung J. Uratinis' (am Palnisonnt.i^'i 
aufgeführt, erfreute sich eines .«rhtiiicii l:;rfolgs. Von den vier 
pr(jdtii irlen Theilen desseltjeii der dritte und fünfte fielen aus) 
wirkte iiiabe^üitdere der zweite sehr anregend auf das zahh-cicli 
versammelte Auditorium. Die Soli sangen die Frauen Boch- 
koltz-Falconi und Fiats und die Herran Panzer undOperD- 
«liiiger Dslfy. Dor Cbor Uolt aieh ba Gansao wacker, und dl« 
SfDgakademie darf diese BaohautfDhrung immerUn ihren geluD- 
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geoen ProilutUoiieD beizKhIea. Vau oiigleith grufeserer Wir- 
knog war die am Charilaertm Abends vom Musikvercin 
mtar ^rb«ck's Leilung ibb entao Mal vorgeGilirt« Pa»- 
•ioiMO«8ik m d« BT«iB«fi«iii Jobwiwt. Di« Sott boCuidMii 

sich in den HSnden der llorren Wktter , Panzer und Mayci^ 
bofer, vun welchen besonders der Erstgenannte, als Evange- 
list, In ausgozcichnelcr Wnsc sitili licnfirtli.ii. Dir (nuiriile und 
Cbörc, vom Singveruin icriiflig und schwuiiK^oH vorge- 
tragen, fanden olue begeisterte Aufnahme, die b\cU allerdings 
Dtobi ao mIu- in IKnnendMi ManUMalionm, ak tu der geapaoo- 
tan Autaierics«nk«tt wii Wonibe, ndl wal^r 4as aMaaaidun 
herbei gestrüMte Publikum dem grossartigen Tonwerk von An- 
fang bis zu Ende folgte, auf das Unzweideutigste kundgab. 
Der Erfolg dieser Passi()iismii--ik. isi <-im! höchst erfreuliche Thal- 
sache. lIolTeatlich wird nun ^»ucb die Ilmoll-Messe binnen 
kurzem an die Reibe ktHumen. 

Darffel (ab eio zwail««, oiit Mmai duroiiwag claaaisch«) 
Bracramm «iMgeBtaltatos GonoHt, io wekfaem er aioh abennak 
ab tachttgcr, intelligenter Künitler bewVhrl«. 

Oer Pianist Bendel aus Prag producirl« ateh in sdnem 
vierten Concert als achaCTLiulor Künstler mit einem sympbui)!- 
schon Concert (für Clavior und Ürchesterj, einem lluldiguittjü- 
marsch (für Orchester), dem «Kyrie« aus einer Missa solemnls 
und «in paar Liedarn, fand aber damit wenig Anklang. Von 
OrigtatalUli oder tehtaer, kOnatlarfaehar GcBlaltuoK iM WMie 
darh) zu linden, dagcf en fehlt es niclit an Effeklhascberei, «ga- 
nialcr« Zerrissenlicit und Liszt-Wsgaer'aoben HtnioiSMnmn. 
Nur das Kyrie und die Liolir sind aalbaHiidlgar nod in dar 
Stimmfiibrung flüssiger gehalten. 

Das Opern Iheatcr cröOiiete die italicuiscbo Saison mit 
Venb'a »Un Mio m mdacAara* nod zwar mit glücklicliem Erfoig. 
Daa Sqfet lat der Aubar^aehea aBallnaidil« volbUodlg oaobgabü- 
det; die Musik enthalt einige bübscbe NUMMTB «od ist im 
Ganzen sorgfältiger gearbeitet und cbarakleriatiadier gehalten, 
als dies sonst bei Verdi der Fall zu sein pflegt. Auch inuss mit 
Befriedigung die Thatsache bervorgelioben worden, dass in die- 
ser Oper nicht ein einziger jener widerlichen AUegt o>ulzc Strell;i i 
vorttömm, wie solcbe io allen seinen übrigen Upem auf die 
Arie (CalnleHa) Mgen, und data auch die loslrumcnuiion, mit 
wenigen AtUDahmeD, maaasvoU behandeil iat. *J Die Münner- 
partien sind durch Graziani (Tenor) and Bartotini (Bariton) 
IrcfHich besetzt, unter den Frauen ragt nur die Yolpini durc h 
hübsche Stimme und ausgebildet« Coioratur hervor; die Lotti 
della Saiitii Iiier aus früherer Zeit her bekannt) hat in der 
Zwiacbeozeil an StioNua und Heinbeil der Intonation eingebüsst, 
and die AMaltai ^CtoadielCf) Ist in 8pM und CSeeang eine ganz 
gewShAlicbe Theaterettobeinaog. — Mo »UmlB-Hixen« haben 
in der letzteren Zeit doch nicht mehr nach Wnoach gezogen, 
und was Aif. ßo&tellung von zwei neuen Opern tit'I Oir(>nbach 
anbelangt, so scheint dies ein leeres Gerücht gewesen zu sein ; 
I bOrt auD Bichl« BMhr do*«B. 



Nachrichten. 



Oaü 41. Niedrjrrlicinische MaslkfcKt findet (mli'n PtiriKSt- 
tagen zu A n c 1) LI ti slült. FcsUiii igetit ist F ra ii 7. I. a cli n ü r und rii-- 
ben ihm fuugirl noch 1 r. Wulincr. Als äolikUiu bind gewonueii 
Frau I>astniann, Frl. Schreck, die Herren Gunz und Hill. XnrAuf- 
ftilirung kommt am ersten Tag: Balsaiarvon Utodel (oaehdarOri- 
giaalpai1MarimdnltOigelJ,BBoll-8ttltavonLaohoar. AmmaHoa 
Tag: S.laah'aHaiülÄaat, dort. Akt MtOfaiok'a Andda.dar 114. 
Paatan (Hthnaali} waa Mendaliaehn, die f. Syauriionie von Baalbe- 
«an. ftaa Pfo g wi ai m daa dritt«» Tage ist noch nfeht Mg aee tit . 

Die AufTuhrungen das Vereias fiir classische Kicdwamoaik in 
Stuttgart im V(««iiiiyahre tus^i wsrcn folgende: AmCharfrei- 
tagdooLApifl IM», IndarStlftakirebe: die ' — 
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mosik nach dem Ev. Matttdki von Bach ; am ü. $ep(. i»ti ta äiet 
Stiftskirche: die grosse Mes»o in D-dur von Beelliovcn; om M. 
Sept. isas cbendas. i Wiederholung dieser Auffubruag ; amtt .Nov. 
iOMindsr Leonbardakirehe: fhuilaiia {C-mntt) fürdltOTK^ 
von 8. Baeb; Gbonte: 4lanliah lliit hab' iah diah> von Calvisius, 
•O Lamm GoHaa« voa Beoard, »Wachet sab van PdilaviuB, aAob wie 
weh isil BfieiBem Henenn von Prlftorius, •Freut euch daa Hermr von 
i»cliülz, »Komm, betl'gar Geiüt, dein' Hiiir uns Ieisl'>, von älobioa, 
»Hcrzliebstcr Josu« von Crtt(!Pr, »Ks lüt (^nug< von Ahle , »Ich weiia, 
dasü mein Erlöser lebt« von Joh. Michael Bach, »Golllob es geht nun- 
mehr zu Kndoa von Seh. Bach ; Lieder - »Mein' Augen schlicss' ich 
jetzt« von Loweost<!rn, ■Lasset aas den Herren pruiseu» von Schop, 
»Je»ug neigt sein HaupU vonFranck, »Scclenbruuti,.';iin<' von Drese ; 
Arie: "Mein gl«(ihis!e« Herren vun Si?b. Ba<'ti ; Cln rul ..lia ,li>sii8 an 
dem Kroure >lunr|i für die tlrK''l LiL'Hrli>'ilo! wm Sclicnll , am 10, Ke- 
bruar 186t Inder L 00 nlio rd s k irclic : i'raludium und Fuge (D- 
dur) tilr die 0^ tan &. Bach, «Deprofandia« vooClsri. Quintett aas 
dem Oratorium «die Pügriawi von Hasse, «Heillgi von C. Pb. Em. 
Bach, der 49». Psalm fOr t Soloatimmeo von Stadler. Miaertoordiaa 
Domini von Mozart, Temtl aAve Temm corpus« voo CbOroUnf, So- 
nata (Nr. S. D-dur) (ur Hie Or^l von Mendelssohn , Benadietua mm 
Perd. Uiller, der H3. In:,|iii wki L. Stark. — Ausserdem vor die 
Thtttigkeit desChofi .-nii Ii «lim Ii .Mitwirkung bei Aufführungen ausser- 
hulb des Ver<'iii> hh'IitI.h Ii 1:1 Anspruch (lonummon, nuiiilich : am 
Hulmsonntag <l<'ni iM. M:irz isi,:) }iei der .\i!fführunK der SchOpfun); 
vtin Haydn iui Ali<i:i[it-iM'iiti imcerl . <im Ostei li'tte den 5. April <SSS 
beider Wicdtrholun^' >lir..t'r AurriibmnR, am 4 6. Juni 4KC3 lioi dem 
von Prof. Dr. rHi>'>l in der .Sdflskirrhe Begebenen ConcerU», am 
18. Oclober t((ö3 Imi «lec kirchlichen Feier dieses Ta^es (Aufflihning 
des ■ttallelujaiM aus Handels Messias), am i. November <m6S bei 
der Aullithrung der •. Symphoaie von Beethuven im AhuuDemeol- 
ooaoert, am »7., U., t». Daebr. IStt mal am ». iaauar ist« hat dar 
Aosslellnog der TraosparanlMIdar im Kflaigibain, am ts. Fabr. IWi 
hei der AnflUlmmg dm Vanhia von MaaduaiabB im Abgonemeat* 
eonoert. 

Der In Wien Beogagrttndate •BvangeU»che Chorverein« 
iCbomieisler: C. P. OrÜenetl hat am tS. Fahr. In einer Privatauf- 
tuhrung im grossen Zeichensanle des neuen evan^. Scbulgehaudct 
.sein erstes Lebeiiszoichen gonohcii. Mas Prtigiranim bestand aus dem 

(Llinr.Tl .Ein' feste Uurg' (nach Tucticr . dec Mi»(plte »des St.iubes eitle 
Sorjzsn.i \ün J. Haydn, dem Cbof.il "O Wr ti id, iinitig dich lassen« 
(oat-li Tuchri'i . dorn Chor »Pretii'l rurU ulirr iiu> lirjiiirs »Ttvl }r^n» 
dum Duett "Wtihin habt Ihr ihn KclniKeii« ^('ti MciideUMjIm , cIikt 
Allarie au» »Ivtio« von Ihindvi. dtm CLurul .l.obo d>'ti liernsu, dcu 
inlichliBeO". dem t»l. Psalm \<iii K F Fcska mul zw:i Cbor-I.icdvru 
von Meudcissoha (Neujahrslied \oit lieiwl und Hii-tvnlied \un t'hland). 
Oeftontllahnnaaaijier hauptsächlichen Bestimmung gemAss saoK 
In* am Oalarsoontag im Gottesdienst in der Gump«o- 
denPaahn TOB Falka. D< 



Dar Toraln ilhtt Ma Jetct et«« 



dorfirKlieha 

50 Singende. 

Mihi s<:lirDibtBO$attsMelningen: Kürzlich fiind hier ein Coo- 
ceii »imii, welciws der Concerlmeister licrr Cari.Müllcr dirigirt bat. 
Wie wir veraabmen, aellta daa Oirigina de» l^oooerta eim» Probe- 
DifeetloD fltr Harra Hdller aain, da die Abalcht vorNegt, im rill 

einer Pensionirang des Coocertmeisters Nohr — der zwar jetzt 
noch rüstig ist, aber im vorigen Herbste sein SOjahrigcs Jubiläum 
feierte und daher Anspruch auf Pcnsionirung bat — ', Müller für die 
Besctzuni; dieser Stelle ausjuerschen. Dadurch, das» eben der zweite, 
oder eigentlich Tltular-Concertrneister diriff*rt«, wnr f,'Dri<-rrtmeHler 
Nohrselbstvorsiandliohdispeiiiirl — .MiUler lehlle nulLirliclials Violini^l 
«lieh — und einige iCraakheitslilliie. die Icidur aoch huuuliaineii, re- 
ddi irli'ii die I rslc Violine bis auf S urslo Viij|)nisi4.>n. Damit li.U in<in 
nun die Cdur-ijjmphooic von Schumann aufgerührt! Almt elHiiMi^tel 
Pasauoen als erste Violinen ! !! Von Schwung und Pr.'in^uMi liahcn 
wir oichta bemerkt, wie denn die ganz« Ausführung unter der auch 
nickt sehr alchani Lattung einen aioht gltnitigin Eladniek maflUa, 
so das« von dan weatgeo ZohOrera , wriche dies Prohe-Ceaeert he> 
surhten, die mcistcD sehr bald verschwanden. 

Im 6. »Produetioosabendn der Tookün$Uorgeseil»cliaft in Dres- 
den kam u. A. eine Suite für .Streichinstrumente von E. H. Dftri ng 
UodBrahoaa'ClaviBrquartettmA-durzurAuflührung, Nach C. Banck's 
Kritik im •Oaeadoer Jeuroeb aall lieh Ooring an Bach und Handel 
anaehüeaaan. 4llt dar Salt wird oa Bam Mhng gelingen , selbst 
IBare f onne» duaeh elgenao nauan iahalt an arweileni und frlaoh aa. 
hedoben.« Dea Qaarlctt von Brahma nennt Baaek «eioe klare, dntcb- 
aus verstnndliche , melmlit»«« und interessant gearbeitete Coin|iO- 
sition« , doch sei der CompoauC •noch nicht zu der Bcifo 1 
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In einer Gesellschart voaKttwItoniiindKnMra in F*rU wuivto 
lurallch ein neues CUviertito VW 1. Dtiliek« Zur MxMlum$ gB- 
bracbi und fand vkcl üeiroll. D««(lba Componilt IwIfriiMr eja «r«tM 
Triu. «Ine Sonai« (Ur ciavter 9M VMoweP Wft ciM «tathaulltt 
Saati» vartfleniaebt. 



i.dMiBlUv«iif- 



«. Borlloi tot iriMTMIIgkall ili 
du MbaU', welcbe er m laigt 2eit hindurch 
Itgeben. Mn NulkMgn- Iii II. dtmiRm. 

R. Schümann'» Phan tasiestUcke fUr Pianofort« und Clari- 
nelle (ad lib. Violine oder Violoncelli Op. 73, dann die A Duette für 
s>|>ran undTraor Op. 91, <il* Ittiif SlUckeimVolkslODittr Violon- 
vrU tad lib. VtoHM} iiDd Plraolbrte Op. *9i, dia ■oebi Gesiinuc 
Op. 107 and die MNhrchenbilder, t Sltteto für PlaiHiiirl« und 
Viola {ad lib. VioliDe; Op. 4 II sind b«i Luelcirdt ia CmuI Io tomer 
durctigcftciiener Ausgabe« und hUbMshor Ausstattung erschienen. 

In einem Cunrcrt des Musik-institals zu Cublenx wurd« kUrz- 
Hch B«elhov«a's 9. Syiophonle nufgelUhrt. Aal diMaUM Uaaa nan 
ÜMiIiirs mSMaimäitf folgen, -ttjoU Sfitbah wi« der Bertebtantati^r 

«iner Ootilpnfir Zcihin; rirlitit- I i':iior(;t 

Weitere Musiiiauliutiruai^ea m «itr C.liat wui^he (\gl. die Notiz der 
sori^en Nummerj worcn : In Gera durch den Musik.ilischcn Verein 
au Charfreilage «Die letzten Dinge« von Spobr. Am 19, Mürz in 
Ba'rmeR ular Ouaation vaa A. Kmwa uad ualar MKvMuiaK dar 
nmea ItollMobcriar und Sdireok, dano dar Hecrai Goax md 
IMctadlar Backt allaMluioqwHtoD.- Am ChaiMtag bi Waiasan- 
fals Vogt's BAniinrackiiiig däa LaBaras.« 

Km 28. Marz K»b ein Conipunist Herr Enders (Reh. in Mainz) 
10 Parts ein Conccrl, in welchem er mit grossem Erfolg ein Clavtcr- 
cwwcrt, eiua Sympbioaia wd «!■ Waril Mr Cbttn 



Kurllich starb der groasherzogi. 
Schintlelnioisser, S> Jahre alt. 

Leipzig. Die öffentlichen •HaaptprMkugciM 
torivoM babaa am $. April mU dam ifiokiaplafe ~ 
ridt Mg» in dar nickalan Nummar. 



Consorva- 
OarBa- 



ZeitongMohaa. 

IVher oftip Hrf flieil df r Theater« in Frankreich brachta dl» Wta- 
.J. rrti. inisi-lii' M /.l;; in .Nr 19 einen Artikel , der viel WalWW aWt- 
ti'iU. Wir t)ieil«ii tiifv äw .S' hlussstttze des Aufsatzes mit. 

'Die ganze >om ^''i.:.'!!« iu-tigen Kaiser decrctirlf Tlir-.itarfreihott 
Unit auf die Thea tt' I ge w erbe- Freiheit hinan» und iitt nichts 
als eine Concession an die Gencrbrfreiheit überhaupt , welclie fUr 
ilni; und zeitgemüss gcbullen worden, da sie zu den Fritihcits-Uluitiu- 
acn gehört, wocnit der Uiwnl»im|mriay«iiius die Franaeaan bagMckt. 
Das einzige Gute dliiaa dttrfka di* AbachafTung das eusechllesailebea 
Vorracbtea ctanHMr Bibnea tBr gewisse Gallangen dramatischer 
Werk« aata; dma aber meh dleaes Oute in Nachiheii umschlagen 
knn, toben vir oben anBedautci. Im Prinoip aber M «e newiea «!'• 



gerechtfertigt, das 6escbift der Thaalerieitung mit dem Betriebe von 

anderen Gewerben auf eine und dtesdbc Linie xn aMIen. OleGefehr 
Hegt in dem Mangel im Uürgschan, welrhc der Sinnt und das Gemein- 
wohl ge^n die D afttbigkell der Cnteraehmer hat, wenn Jeder- 
mann, der Lust und Tielleichl Geld dazii hat, ein Theater erric:htcn 
nnd ausbeuten kann. Em Kunst-lnütitut , und vollends ein solches, 
wie «In« Theater, desiien Einfluss aufBildiing unfl Mitralil«! w Isedeu- 
teiiil i>l. ist docli etwas Anderes, alsein llainKvii. ixicr <'inr l.ibrik. 
Liclüfl der ungeschickte liandnerker oderKn)iii(>aiil -.i lilechteWaare, 
so schadet er doch nur sich sellwt ; ein uiif.iliiui r iimj gewissenloser 
Thcalcr-Dlrector kann aber ftir sich selbst »of^ar ein gutes pecuoiärcs 
Gesatdtft machen, widiraod er der Knaat, dam GaacÄmaak und 
der SItUiohheit, mitbin dem geistigen äamainwobi nnendiieh viel 
.schadet. Warum soll der SiMt« desaea erale Pflicht die Sorge (Ur dea 
Gemeinwohl ist, von den Leitera der ee etnfliuareicbcn Wirksamkeit 
eines Tlicaler-lnsliluts nicht eben .so gut Uunuchaflen ihrer Deflihi- 
gung verlangen, wie er .sie bei allen iibrieen einflussreichen Stellungen 
der .MmitsantichoriLi ri v. rtimct? I nserer Ansicht nach thii! »-in Gesetz 
iib'T ilio H'vclunK It 4' ><■ h ra n k u ng der Conci s'-Kni'— Vcrlfiliung 
und etin \n i it sin r? M indbabung deseellten, als die darauf bezug^ 
liehen VuiM'iinit.'ii t»s j<'Ut erftibran toben, «all meihrnoib, 8la Jan« 

üogcnuaote f hcaterfreihelt.« 

•So eben lesen wir in einem Pariser Blatte: lio Folge der neuen 
TbaalflriMhctt tot sich hier eine fieaallaebaft mit «Inen C^tal*«» 
einer snilion Franc* ipMldet, die isemetuMtolllich imChtldeK GeH«^ 
und Porte-St-MerUn>Tbeatereiil^ige Kassenstucke zur Aumilirnng 
bringen will. Im ChAtelet aoll fortan vorzugsweise die Feerie, in 
der Giilte das eigentliche Meludninia , in der Porte St. Marlin das 
historische Drama und wo möglich dax »ito Repertoire cultivirt wer- 
den. Zur Vorbcrcitoiijr der prossen Mi(-.i liinen^fiif5:r hii'r 
stets eine sehr werlliMillr Zeit un.i Hiiuinln hki it lu .Vij.sprui h ii"'liiiir:i. 
wird in Champigny bei Vincenncs eine Kruste Uccmi iitnins- und Ma- 
schinenfabrik nebst einer vollstuudiKen Buhne eiii;:oru:lilot , wo die 
Au»ctattui^{ der iu»u«n StUciie Itergestellt, zusammengesetzt und pro- 
birt werden wlU — SohOoe Auasichten h 



Briefkasten der Bedaotioii. 

— r — Wir wünschen von Ihnen bald zu hOren, wie es mit dem 

A. steht. *. Besten Dank. Antwort nichsteiis. — G. N. In It'. Von 

dem Gcft-agtcn hat Nichts vorgelegen. — V. in B. Dank und glückliche 
Reise' — K in » Mit D;irit rrliullpn, wird hrntit^t. — S. in C. Wol- 
len Sie McHrictit dio (;i'\vuiiscliicn Rut)rikrii zur .Vusfiillung Überneh- 
men?-- Fl II) /. Wuii ;;friie uiid uiiLiLslfiis benutzt, auch der Fort- 
setzung ilaiiklMi' rii(;;i'Ki'HLji'Sehen. — IJ in B lue Oiiv.'rturr kuniit'j 
ich Ihnen sctiicken. Die I rio's sind nicht so bald aulüulrvilieu. Die 
Ps. mussten von hier ans b<»prochen werden, weil der Verl. sie BicM 
oingeMmdei hatlo. — S. in L. Mit Dank erhallen «od wird beomrt. — 

M. in J. Mdea AHmY e; Wir toben noeh babm Antwort. — E. 

hl B. Wi« aMhlea mit den B. Bande dar K.'aidWB Aiii«*bef — in 
31. Wir w UnscIien bald von Ibnefr atme n ai1U[Rn»nBBialiklt hber 
die A.'scho .S. — H. in W. und G. In B. 
in? Wir bitlea um Ihre Adfaaaa. 
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mSTRÜMENTATIONSLEHBEa 

AitMWite Mich» Angab«. 
Mit dan OrigliMl-BariltiiTeKi TWi^lGi^^ 

von 

Alfred DörfTel. 

lUmfang 130 Seilet!, — gewöhnliches Notenformal, — Kapfer- 



[tHJ Im Verlage von^llrcitk«pr und Hirtel ia Leipzig sind in 

"w. A. MOZA£T 



ftir t (ttnea, « Gie««wtl«a, % BUMHMrMr, t Ttga»», 

k WaMlArBor niid' Conttata^et« M B>4mi. 

Parlitar i TMr. tfl Ngr. Stimmen t'Thlr. Aarani 

für da^ Piaiwferte za • IMniAw »Tblr. 1 
Anf Onbltatta f»r t Viullnen, ü Dr^ls<'l>eii und V|r>li>iu*'ll 

In Stimmen . Nr. t. O-hikII. Ni. t. C-dur. Sr. 3. ü-m. 
Nr. t- U-dur. Nr. 3. Ks-dur i> t Thlr. 15-Ngr. 
SafeB Quartette für i Violmen, Briilsciie und Vlulonccil 

InStinimen Nr.«. G-dur i\r i. l>-m«ll Nr .i. B-dur. 
Nr. t F.s-dur. Nr. S. A-dur. Nr. «. C-dur. 
Nr 7, D-dnr. Nr 8 B-dur Nr » F-dur. 
Nr. 10. D-dur ii ( Thlr. 

Vorstehende (juinleltc timi Qiiarivtte sind von Herrn Concert- 
iiieister Ford. David zuui GiOjiuucli beim Conservatorium der 
les rioieniorma«, — ivupier- i jjuaik in Leipzi« «enau bezeichnet und ia dieser Ueelail Eimothom 
— Pr.tTklr.liNlp-.) ^*erVeHa»er. 
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Nr. 4. FnolL t. Nr. 



9, 

8. - «. . 

7 

10. Nr. t . . 
10. - t. . 

40. - 3. . 
n. (p«tb«ttque,' 
4t. Nr. I. . 
M. - S. . 
M 



7. Nr. I(i 
7. - l(. 



43 
48 
48 
48 

la 
it 

IS 
4S 
4S 
45 
84 
4S 

[final hBtasiaj 18 



Nr 



4. 

- i. 

- ». 

- t. 

- i. 



ar 

• SS. 

- 31. 

- »\. 

- 31. 

- ««. 

- 4». 

- S3 

- 5* 

• 7t 

^7« 

- 84* 

. 10« 

- 106. (Ilainnierkl.iN ior) 

- 1 0S. HkbDOca vollem ti^ 

- 4iO.>nicbl «inxeln ab- 

- 114 JlwbM wwd«.) 



S1 
48 
1« 
9 
0 
84 
41 
M 
» 
9 
4S 



«. A«lur. 

- 3. Cdar. 

- 4. Esdur. 

- S. CmoU. 

- «. Fdur. 

- 7. Ddur. 

- 8. CmoU. 

- 9. Edur. 

- 40. Gdur. 

- 14. Bdur. 

• M. ä»4u. 

• 4«. bdter« 

- 44. aiBoU. 

- 4S. Ddur. 
. «(. Gdur, 

- 17. Dmoll. 

- 18. Esdur. 

- It. Giuüll. 

- it. fidur. 

- -ii. Cdur. 

- ii. Vüur. 
. 83. Fmoll. 

- 84. fudur. 

- U. Odnr. 

- M. bdur. 

- »7. EnoH. 
. >S. Adur. 
.189. Bdur. 

- Js«. Edur. 

-'3j. C iiioll 
. Sa. Esdur. 

- 84. Fmoll. 

- 35. Ddur 4* 

- 36. Cdar. {leicht) < 

- »7. Gdur. f8 leichlel Nr. 4. . . . • 

- äs. Kdiir. |Sonatoo/ - 8. . . . 9 

Couplet, brochirt 15 Thir. 

■ -naliTUr. 4aMgr. 



Nr. 4 

- i. 

- S. 

- 5. 

- 6. 

- 7. 

- t. 
- 

- 10. 

- 41. 

- U. 

- 43. 
■ 44. 



9 Vurfatlonen (Thtmo uriginalL 

0(1. 34 in F Ii 

15 Variationen (mit FugoJ.Op. 85 

III K.s 18 

■VpriatioaeJl. Op. 7* in 1> . 9 
33 VorRndeningen. Op. f in C 80 
s> Variationen fMarcdodo Drens- 

]■■! .). L. Iiiuli 8 

8 Variationen (QuäitUi «; bello 
l'amor conladiao) lo A . . . 9 

0 TarUtioaeB (Nel cor piü noa 

lalMMl«) ill€r 9 

»VMfMtlaaHB (MaoaetliiaTi' 



gno) iaC 

iiniieliii 

InnU". in ( 



19 V«rtetton«n (ruH. Tanz) in A 

3 — -Vm fl^vre brü- 



10 Vfu- n.'ionen (La gi«SM , I 
- ti .■ - 1 lua) in B . . . . 

7 Varl p.t] u iien fKind , willst ili 

1 iiliij lihifciij in !■' . 

8 VariaCionoQ iTuud«tD und 
Scherzen) in F . . 

13 VarUttonea (Es war 
«taialltrMain)lnA 



Ii 

9 

15 
9 
It 



9 
3 
41 

9 
15 



Nr. IS. airailaltoiwn (leicht) in G . . 
-46.6 — f Schwcircrlied ) 
in F , 

- 47. 84 Variationen iViuai amore) 

in !) 

- 48. 7 Variationen (God MW the 

king) tn C ...... . 

- l9.SVaiiallaDni (Hute Brittuuia) 

io D 

- 80. 3S YailatilODea in C moll . . 

- t^. B — (Ich bab' ein 

kleines Uttttcben mxr) in B . i 
C*af l9l, luo^rt S TUr. 94 Ngr. 

«lag, gtlnuMlM « TUr. 4« Ngr. 



t 

9 
9 
48 
«9 
9 
49 
4S 
18 
9 
S 
. 9 
■ 

e 

6 
6 



IMmk «Mm Mr lat n9MfM9. 

Nr. 4. 7 Bauteilen Op. 83 . . 
-8.2 Fräludiao Op. 3» . . . 

- 3. Bondo Op. 5(. Nr. 1 in C . 

- 4. — Op. 54, Nr. 8UG. 

- ».StaBtMto0i>.77taOMil 

- •.FolonalMOp. 9»inC . . 

- 7. 11 neue Bagatellen Op. 449 

- 8. 6 Bagatellen Op. 18« . . 

- 9. Bondo a Capiinalo Opb 4M Ja G 

- 4 0. Andante in F . . . 

- i ( Menuett in Es . . 
< : rt Mcnuotto . . . 

- < 3 Präludium ia t- muH 
' i t. Bondo in A ... 

- IS. 6 ländriaoha Tänae 
• 16. 7 ländriache Tänxe 

C4MI^«li brochirt 3 Thlr 



Nr. 4. 

- 1. 

- 3. 

- 4. 

- 5. 

- 6. 

- 7. 

- 8. 

- ». 

- 10. 

- 14. 

- 4». 



9 Ngr. 

9 nur. 99 Ngr» 



Ddur. Boiiate. Op, 49. Nr. 4 — 84 
Adur. ~ .49.-9—84 
Esdur. ^ .41.-9—84 

AmoU. - 99. .. — 84 

Fdur. — - 84. .. — 87 

.\dar. — - 30. Nr. 4 — 84 

CmoU. — -88.-8 4 — 

Gdur. — . M, . ( _ S4 

Adur, — - 47. . . 4 48 

Giiur. — - 99. .. — 87 

Üdur. Bondo — 9 

F d ur. 18 Variationen (Sa vnol 

ballare) — 18 

aplel, brochirt 8 Thlr. 84 Ngr. 

— eieg. gebuadea 9 Thlr. lo Ngr. 



Nr. 4. 

- t, — 

- 3, — 

- t. — 



)p. 5. Nr. 4 in F . 4 3 

• 5. - 8 in Gm, 4 S 

- 69. in A . . . 4 9 

- 108. Nr. 1 in C . — 49 
-3. _ - 4 98. - 8 in D . — 81 

- 6. lSVariationen.(')udasMa«:a- 

hMultaiO 48 
. f.a'VkiMtanan.rBfülMetott 

oder Weibchen.) Op, 6« in F . — 45 

- 8. 7 Vaiiationan. (Bei Mannern 

'welche Lieb« (Uhlea) in Es. . — 4S 
Caaiplct, brocUrt S TUr. 4i Ngr. 

* «Tlilr.49N9r. 



Nr. 4. Sonate. Op. «7 mit Ron in F . 


49 


- 9. •var.TlwiiMn. 


Op.49S.Heft4 ittr 




PieaaCtrla al 


lein od. mit FIdt« 




oderVioUiie 




8< 


- 9. eV9r.flMMk1 


Up. 10s. Heft 9 dgl. 


15 


- 4.10w.9teMa. 


- 407. - 4 - 


48 


- 5. 


. 107. - 8 - 


18 


- 6. 


- 1»7. - 3 - 


48 


- 7. 


- 107. - 4 - 


49 


- 8, 


- 107. - 5 - 


49 



Coaplel, brochirt i Thlr. < Ngr. 
«tag. gttnudea 4 Thlr. 



l'itr Pianofene 1» \ iimitm. 



9 



Nr. 4. Ddur. Sonate. Oji. 6 

- t. Cdar. Esdur. Diwr. 

Op. tS 4i 

- 9. Cdul Variationenii ti cin Thema 

vom (iratea VViiltlstein ... 18 

- 4. Ddur. 9 Variationen. Uad mit 

TerUnderungen 9 

CaBpIct, bronliirl \ Thlr. « 

eleg. gebunden 4 Thlr. 81 Ngr. 



1M99llr 



n^eitfll. 



J4^*«r 

Nr, ( Esdur Tito. Op. 4. Nr. 1 . . 1 « 

- n. Gdur. - 4. - S. . 1 1t 

- S.CiMlL - .4. - 9. . 4 * 

- 4. Ddur. ^— - 71. • 4 . . 4 • 
' B. S»dur. — - Tl. - 9. . 4 49 

- 9. Bdur. - 97 4 94 

- 7. Bdur. in einem Satse . — 18 

- 8. Esdur. — 84 

- 9. Gdur, Variationen. Op IS«'. — 84 

- 10. F.siiur. UVariationen. Op. 4i — 8t 

- 14. Bdur. Trio für Punof.u le, CI.1- 

riocUcod. Viril, u. Vccil, ü|i.44 4 — 

- 48. Ddur Trio f. l'flc. , Viulrnr und 

Vi.i.-II. njclid. .S\ iiiiiliuiin' Op. .16 4 84 

- 48. Esdur. Trio für fflc., Ciar. od. 

vioi. u. Vceli. Op, 99 a»eh den 

Scptett Op. 80 4 94 

Complet, brochirt 4 4 Tblr, 
— eleg. gebttudea 45 Thlr. S« Ngr. 



Nr. 1 . Quintett für Pianorurtc, Oboe, 
Clarinolte, Uora und Fagott, 
(to. 4«inB*. 4 49 

- 9. SQiiartaMaLnaiMiiiria, Via- 

line, Bralsche und Violoncell. 

Nr. 1 in Ks 4 — 

- 8. 3 Quartette desgL Nr. 8 in O . 1 6 

- 4. - - 8 in C. — 87 

- 5. Quartett r. Pianofnrte, Violine, 

Brulsilie und ViulunwH niicli 

dem guiiiU'li Up iSiuHs . . ) ts 

ffplft brochirt S Thlr. il Ngr. 
>— «leg. gebvodeD 9 TUr. 9« Ngr. 
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Briefe and OpMfr ««rden traae« ertelrn. 



lahalt: Oir dctitsrhr Oper in Hamburg xu Rndi- dis 4 7. uad Aiifmig des 18. Jalirttunrterls. Im Atliaatam (U UambUfg gahalltae VorteMUg 
snn A \ Diiinmer iKortseUunK)- ~ Werke über Inslrutncntali«}!!. II. — Si'l> Baoh'l lUUkaoipaniM IB dar BwliMr fingalt*- 
demi«, — Boriobl« ayi KOIn, Bremen uod Leipu^. — Nacbricblca. — Aozciger. 



Ute deiitscho Oper in Hamburg zu Ende des 17. 
und Anfang des 18. JahrhundertB. 
In Alhenlnn in HamburR gckaltene Vorlasung 
I Itm A. V. DoHinur. 

! Die Wirkung, welche diesa HSwIerseheii Opera auf das 

Puhtikum iDacblen. nniss uro.ss gcwcson sein: der Gegen- 
jau Hätidpl'schcr Kraft und Tiefe zur ewii^cii Galanlerie 
und Aniniith Keisrr's iii-il; di'im koiiu- gpritiuc L'chi-rra.scluin!; 
I hervorgebracbt haben. Nicht als ob diese ersten Üpcrn 
BüDders bereits vollkonuiieuc Meisterwerke gewesen wtt- 
reo; duu fehlte ihm die £rlahmng. Aber iooem er eioer« 
{ Seils von Keiser lernte, stend er andererseits sdien bech 
' Ubor ilini inbetreff der ganzen Art seines Genies und sei- 
I Der Sludieo, und ebenso InhetrefTder llöhi; seines ganzen 
; Kunstslrebcns und ^eitier siiiliclien Tüchligkeil. Seine 
kräftige, ursprüngliche Natur war der tiefsten und siurk- 
tlen Leidenschaft fdhig, wahrend die Reinheit derselben, 
sowie die schoa io jangea Jahren ihn hennselohnende «eise 
MflssiguDg und Ruhe, von vorneberein jede Ausadiweifung 
I und l'ebertreibung ausschloss. Eben der tiefsten Gefühle 
: fähig u«<l sie doch leugieich beherrschend, vermochte er 
: solche inil ;dler Niiiurwahrhcit (i.irzustelleti, ohne in's Ex- 
trem zu verfallen, wie seine ursprünglich nicht so voll- 
krüftig augeleglen, ausserdem aber noch durch ihre galan- 
I len Tugenden elwaa v^kusten Genossen bei der ilam- 
; bor^er Bttbne. Sehen fai den ersten Opern zeigt sich 
Handel's eminenle Befähigung zur musikalischen Cbarak- 
j leneirhnutif;, weiche auf der späteren Hf»ho ihrer Entwick- 
lung; unilhorit olVeiK! Resultalü ergab. Die üiiii innewoh- 
nende , stets auf die höchsten Ziele gerichtete Idealität, 
wuraelte in dem hrVJkigen, gesunden Boden realer An- 
' scbamagen von dem wahren Gehalte «UerlHnge, daher 
j auch «eine Fähigkeit, joden Sioff seinem wahren Gehalte 
I nach völlig objectiv zti erfas.sen und fUr das innerste Wc- 
j sen desselben den stels ziuroflenden musikalischen Äiis- 
I druck zu linileo. W.iren diese prossen Filhiukeileii liiin - 
■ dei's, welche er spater in ausserordentlicher Weise durch 
Vollendung der bedeutendsten mosilLaliBcb-dramatiscben 
Tonferm, des Oratoviumsi bethliti|le — waren diese Fähig- 
keiten Ifilnders rar Zeit sefaies Aitfentbelta bHambnrg auch 
I im Vcrpleich zur spateren Zeit noch unentwickelt, so 
reichte doch schon das, was davon bereits sich offenbarte, 
' vollkotiirnen hin, utn in seinen Zuhörern die Ahnung zu er- 
1 wecken, welch ein Stern der Toakuosl im Aufgeben be- 



griffen sei. Aber bei aller .Vnregung, die Händel zu Ham- 
burg in reichem Maasse ciujiting , hatte er seineu Cuhni- 
nationspunkt hier düch nimmer erreichen können, l!r 
mussle die KunsleinÜUsse mehrerer Nationen auf sich s\iv- 
ken lassen, um sein deutsches Wesen — ohne darum et- 
was dsvon anfiu|eben — su jener liniversaliut su erwei- 
tera, weiche wir an Ümi bewundem. HSndePs Kunst 
konnte nur unter Uitwirkung des Lebens vollkomnicn 
sich (■nlfallen. I nd so bewegt und filauzeud sein Lehen 
nach aussen hin auch gewesen ist — innerlich tdieb er 
doch diü »lille in sich wirkende und schaffende Natur. Ucr I 
ihm oft vorgenürfeuc hochfahrende und abweisende Sinn i 
war oicbts Anderes als das gsos MtQrliche Betragen eine» 
Mannes, der mit bsheren Dingen besebüftlKt ist und keine 
Zeit noch Lust h<tt , .inderen Leuten zum Zeitvertreib zu 
dicuen. Der Zvvtei»jwlt in seinen jungen Jahren zwischen j 
seinem Drnnge zur Kunst und den i'riti:i't;enyeset/.tenWlln- ; 
sehen der Aeltem ; der Aufenthalt in Hamburg mit seinem 
geistig höchst regsamen aber ausgearteten Künstler- und 
Liierstenleben voll Uoas, Neid und ansttissigster Zünke- 
rci ; die Reise nach Italien mit ihren Reizungen und V<>r- 
lockungen höherer Art — alles das konnte Handel keinen 
Augenblick sieli selb^l untreu machen, sondern war nur ; 
Mittel, ihn stets mehr in sich selbst zu befestigen, Wuli- i 
rend seine Hamburger Collegen meist der galanten 7f it- 
strOmuna, wie in ihrer Thtitigkeil, so auch in der Lebens- 
weise bMMOf eroitelichte iiim seine natOrliche haushai- 
terfsehe Sparsamkeit die Reise nach Italien ans eif^nen 

Mitteln, wie er Uberlintipt niemals dn.? horte Htod dun h 
fesselnde Protection zugeworfener L'nterslUlzuii^en i;eni ss, 
und ftfi iilieh vrini fiülizeiiig einengenden Amte luul der 
knechtenden Gunst dei- liofe. l'nd doch zeigte sich seine 
Sparsamkeit frei von jedem Eigennütze: denn wahrend er 
selbst nachher in England su einer Zeit in nichts wenigsr 
als glänzender Lage steh befand, gab er Ceneerte tum 
Hosten wohlthatiger Institute. Als er in rntiland hoch zu ; 
steiuen iuilini;, zilterten die klcuicii Muüikäüteu, er könnte 
ihnen die liesien Stellen wegschnappen — • ungeachtet sei- 
ner gerecblt-D AosprUcbe daran lies,* er es doch ruhig ge- 
schehen, dass Hilter andera Greene, den er .scherzweise 
seinea BMlmtreler nannte, eine Stelle nach der andern er^ 
oberte. Ebenso ruhig lehnte er den DoetortStel ah, wo- 
durch die l'niversiliil f)\rnrd ihn .nis/n/eiehnen \ t riiicinle. 
Unser^tii tu'Uli)^eii kuiiMlerlliuaic im AUgenifiiiett ist ein 
solcher Charakter wie Handel kaum verständlich; er war 
auch in seiner Zeit, gleich Bach, vereinzeil, und leuchtet 
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Ulis wie eine Sonue aus dem ihn umgebendtfii Oi«rus|)ek- 
(akel und der VirtuOMD- und Caslmlenwirlhschari eulj^e- 
ffio. Hier «ioe klarer« Anschauung von Handel's KUDSlIer- 
scbaft SU geben, wMrs der Raum diemr V«r1«Mios zu enge. 

1). sIihIIi iiiUsseu die»« w«uit£cn Züge hinraidien, wenig- 
sliuis ali LclltTe Rflli-xe im G«gonsatze «i manchen Schat- 
ten, von denen dns liier ,iuli;.'niili-' Hild uniiiUglich frei 
bleiben konnte. Seine Kunsl isi iiui h heutigen Tages iu 
tlainburg noch nicht ausgoslorben, uie die Aufführungen 
seiner Werke daselbst beweisen. Und als die englische 
KBltott im Jahre 4784 das Jubtlum der Gt^nui Handel's 
' zii l ondiin durch eine viertägige Auffllhruiig seiner Werke 
j^i feit I i ImIIl-, da war Handtnrg eine der ersten deutschen 
' Städte. III <i> iHui Milnner von Kunsteiii.sicht aufstanden, um 
I du.s Andenken an diesen grossen Tonnieisler auch .seinem 
Vaterlande v%ieder in's Gediii-hlniss zurückzurufen. Einen 
Biographen, der seiner wUrdig ist, und wie ein KflnsUer 
ihn mir tu linden wünschen mdh, bat er nemrdiagB in 

t'r. C!ir\ samlcr gefunden. 

Nadi .UiffUhnitig lies Nero beschrankte sich Handel 
.still und bescheiden lediglich auf Slundengeben, ohne mit 
der Oper in njtherc Berührung zu kommen. Kr sah dem 
Spektakel ruhig zu, wrahrscheinlich atit h ohne Lust zu em- 
I plinden, mit den iraurigen Machwerken der gegenwarli|en 
I Poeten sich tn bebasea. Keiser's Operadirection halte m- 
dess mit Schluss des Jahres 1706 ein trübseliges Endege- 
, nommen. Leberdies schien es denn doch, als ob seine 
j kUnstlriist tir imclilli.ii kcil durch H,liid<"l s Musik etwas 
' zweifelhaft gowurUea &ei, denn der (ii Nt lim u k war doch 
immerhin g^Sdet gsnvg, um hinter ii t/icrrt- etwas zu 
I finden, das gani anders aussah, als die bis dabin vemom- 
{ ntenen •lirttiehen Singsachen«. Ein von Keiser um 1707 
j verfertigtes Singstück »der Carneval von Venedig«, eine cr- 
bttrmliche Narrenposse in vier Sprachen: Italienisch, fran- 
xij.Msrh. (Ii'uisi h und [dattdeutscti. li.iiir /\\,ir uii:.;i'!it'uren 
Zulauf, aller man verachtete es bei alledem. Ltiie Auffor- 
derung des neuen 0|>erDpächters .Sauerbrey zufolge 
schrieb daher Handel noch eine Oper, aus der aber eigent- 
lich zwei worden, Florinde und Dapline. Bei Aufiftibning 
derselbeu 170K aber war er nirlit mehr in llandiurg, son- 
dern schon in Ilali« n Slnii Andraken aber hielt man hoch 
in Ehren, und criunri lc .si( Ii -rincr mit SehiiMu lil , mIs es 
immer schwerer li»'l, des weiteren rmsichgreifens der tri- 
! vialen Tosse und des ilusserlichslen Spektakels sich zu er- 
wehren. Mannahm Notiz von allem, was erauswttrts ihat; 
von seinen Opern ist eine grosse Anzahl tiber die Hambnr^ 
ger üuhne gegangen - 

ImJahrel jOU waiivi'isrr.ius sciripniAsyl in Weissenfel.s 
\\ ifdri- lia und half sich diirdi ■•ine .\ ti/.ild ( )pcrii. sow ic auch 
durch eine ileirath mit der litchlcrdes lialhsmusikanteu 
Oldenburg wii-der auf. Ks wurde schon erwiihnt, dass 
seiflA Frau eine vortrefiliehe Siingerin war. Anfänglich trat 
sie nur in derOper auf, sie war aber auch die erste SUnge- 
rin, NM'li in Iliunburg in einer Kirche sich hören liess. 
Denn I 7 I l uiii'U- sie Mattheson als damaliger (]nnlor ca- 
thedr;di> ,uif den (llior im l>"ni, urnl sie wirkte iu di i Kir- 
chennmsik mit, was bis dahin in llanduirg noch von kei- 
nem Frauenzimmer geschehen war. Abwechselnd war 
Kaiser dann still und ie^o wiederum wacker Hand mit 
an — nicht um die Oper vom Niedergänge zurtteksuhalten, 
sondern um -cllisl mit ihr abwJtrts zu lü Iie'u, \\\,' wW luis 
denn eriuiu^ri», dass er auch mii der iiu.slu!»sigslt'ii l'uise 
sich eingelassen hat. wurde er idier doch an Malthc- 

son'ä Stelle (lantor calhcdralis und Canonicus minor am 
]>om. So trelTlich diese Titel übrigens auch klingen, reich 
wurde Niemand dabei, denn die Einkünfte beliefen sich 
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etwa auf Tiiaier jährlich. Dafür halle nmn aber auch v 
den (Jenuss, bei der Aufnahme kuieend einen latainiscben 
Eid zu leisten , und ausserdem gab es Veranlassimg in so l 
vielen Schreibereieu, dase die Kosten daflir mehr betni- | 
gen* Jils daa Amt brachte. Nichtsdestoweniger hat Keiser 
»riefe ausbOodige Oratorien« im Dom erschalleu lassen. 
Uiiu> f^ilir inn IT 17 aber wurde ilie Dommusik ganz eingo- I 
.sulll und erst nach einigen Jahren wieder aufgenonnixen. 
In den letzten Jahren seines Lebens zog Keiser sieb ganz 
in die Stille zurück, ist auch 1739 in aller Stille gicslorben 
und begraben. Das Publikum, dem er SO viele Jabm ge- 
dient, Treilicb ohne auf Forderung seiner höheren Inier- i 
essen bedacht gewesen su sein, scheint seiner scbUneu 
ntüilir /' it nieht lange sich erinn«rt, und ihn bald verges- 

s«'ii /u h.dvcn. 

(il ^iloitli dir Verfall der Oper unter Sauerbrey und 
spüler unter dem Schwiegersohne Schott's , dem üöfrath 
Gumprechi, uiuibw endbar au sein schien, versuchlen ITSt 
doch noch einig« vornehme Leute, als Graf Callenberg, 
die Gesandten V. Wich und Wedderkopp, Conferenzr.ilh 
Atilf'fcUt um! IltM r Di'nieri icres , die Oper wieder in einen 
verbesset teii und fHaciiiigen bland zu setzen. Als Capell- 
meisler und Componi.slen stellten sie Georg PbiUpp 
Y elemann an, den letzten Toukttnstler von Bedeutung, 
deren der Hamburger Oper wirkte. Dieser Teiemami war 
schon seit 1721 Oirecior des Chores und Cant4ir zu St. Jo- ' 
hauni, nachdem er Capellmeister in Sorau, Frankfurt und 
ICiscii.ich gewesen w;n . iii [.< und liiu iin su h aufge- 
halten, .sogar iu Paris .Vnerkennung und Ehre gefunden 
und auch viel von französischem Geschmack« sieb ange- 
eignet halte. Der Mann, die Oper in neuen Flor su bringen, 
war er aber nicht. Zwar teigte er sieh unerachOpinieh an 
(iedanben und schrieb mit grosser Lcicbiigkeit , s>-iii Re- 
eiiativ war vorlrcfnich und er verstand wirk.saiii uiul 15c- \ 
schickl zu instnuut^iitircri. Alter scino Oriiiin.ililalssucht ■ 
verleitete ihn zur Unnatur, sein Hang zur ionnialerei Hess 
ihn hiiulig widersinnige Spielereien, die dem eigentlichen i 
AÜokte ganz endogen waren, begehen. Schönheit und | 
Fluss der Melodie gingen verloren Uber (Sesucbtbeit des ; 
Ausdrucks und Geschraoblbeil der Üeclamation. Haupt- | 
.«iiclilich verderblich war ihm seine unmUssIge Vielschrei- ' 
ben i: di r Mii>si iku Ii soll er ungcPahr soviel wie ll:irh 
und Handtl zusammen geschrieben haben. Tnler »einen | 
Werken Huden sich \i volle Jahrgilnge Kircbencanlalen, I 
44 Passionen, 33 Musiken su ßinftthrungeu des Hamburger 
llUrgercapitilna , deren jede ans einer Sonate und einem | 
Oratorium bestehl. Aus.«;! rdi ui 1 iiu^ .\n7.nI1l OpiM ii, < iiir 1 
grosse Masse l'rcdigormusikuu . Ui nldrieii , lustnimi iil;d- 1 
com|H>silionen etc. | 

Schon »eil den ersten Jahrzehnten des 18. Jabrbun- 1 
(leris war diu alte deutsche Oper von den HOfen und aus { 
den anderen Studien durch die immer weiter um sieb grei- 1 
fende und nach und nach vollkommen die Herrschaft ge- [ 
winnende italienische allmalig verdrangt wurden ; ihre 1 
letzte Spur verliert sich, nach Devrienl's AngiiL«, um 1741 1 
in Itjuiziu, uiit AuMiilirung der At^il.uit.i, In Haniburg hat 
sie 60 Jahre bestunden und wHhrend dieser Zeil 1 limal das 
Direotorium gewechselt. Bis I7ä8 sind H7 neue Op«ni 
aufgeführt worden, darunter auch manche von answlrligeo 
italienischen Meistern, als StelTani, der um 169tt Capell- 
nu ister m Hannover war, Pallavicini, Conti, BonooclDi und 
Audf ien. l'iiUTbrechungen hatten die Vorstellunijen nur 
scheu crliiirii: MI wurde die Oper I68') iiuf Bcsctiliiss der | 
HUrgerschaft, der in der SUidt herrschcndoii liUrucrIichen 
Unruhen wegen, eingestellt; 1687, als üauiburg belagert 
war, und 1713, als die Pest wfUhete. bn Jahre 1 738 hOitB 
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lia gwa «of, 1740 k«m di« eraie Ualienenrappe nach Ham- 
borg. Dm VcriMohoiss der Openi bit ilHS gi«b( Hattbe- 

; sod im Palriolon. und in dem auf der Hamburger Stadt- 
bibliothek befindlichen Exemplar dieses Works ist es von 
iboi selbst hundsrbrirUicb bis zum Sc'blu»s>' (I< r Oper fort- 
^fuhrl. Man findet e> auch in 0. Lindut^ r» Uie erste 
«labende deutsche Oper, i855. 

Zur höheren Beife (jeiangen konote die Oper in llant- 
burg noeh tiiebt; dam war aie nocb su jung. Aber reich 
an interessanten Erscheinungen im Kinxelnen, sowie be- 
lehrend und anregend für die kommenden Zeilen im Grossen 
und (ianz>'n war ilif-su Pcrifulr' ihres brausenden und to- 
benden JugendzeilaUeri). .Nucli mannigfache Wandlungen 
mustle .sie duri-hninelien, bevor sie in Gluck und Mozart 
aioeo UObepunki erroicbte, Uber den unsere Gegenwart 
ne binauatufllhrea noob siebt vermoobt bat. Gelang es 
unsern deul>clien und llanihurger Verrühren utn1700aucb 
Dorh nicht sie zur Keife zu bringen, su sind es doch wie- 
denun Deutsrin- pcwe^cn, durch welche diese KuiisiiJiil- 
tungaufdie, so weil bis jetzt abzugeben, büchsle Stuft» 
der Vellltommenheit gelangt iat. 



W«rlw ftW IiiitniiiMaüitto&. 

II. 

F. A. Ge««ert's Handbuch der Inslranenlutton. (Trailegenf- 
raf #f<HfrHme)iM(fon ; expotdm^hodtqtie det prinetpet dtettari 
dnu ikur aiiplicolion ä torchatre, <i la mitsitfur ithnrmome el 
des fanfarcs. Gent bei Gevaerl, Paris bei Kalto.) 

(AuagefaeiHl von dem Bestrebea, den Lesern d. B). auch über 
Werbe MittheUungsn »I maeben, die im Auslände erscheinen 
und daselbst Autaerhramkeit erwecken, bringen wir hier m 

Jriilx iiLT r<.'1iersetzung eine Recensiou , welche in *La Prenfi- 
ifuM 'W'' iif l'ariMi vom Vi. Oclober <H6.'i gestanden halle und 
mitN . V. Wilder unterzcicbnci war. Die Bcurllicilung derOrund- 
aniichauungcn üIhmLisslii %<ir vorläufig dem Leser. I). Red.) 

Ks 8icl>l iiDi li vii'le l.tule, die Uberzcuiil sind, keine 
kiiiisi i>»ssc sich li lircn und es heisse Zeil und Muhe ver- 
geuden, sie lehren zu wollen. Leute dieser Art werden 
vielleicht auch die Nützlichkeit von Werken wie (levaert's 
»nuM dthtüntmeiUatiam bestreiten «ollen. Hat man doch 
aevlicbaof dem wiasenschaftliehett Congress to Gen t , also 
in einer Versanmilung von pchitdcit ti M;ir»nern, ernstlit h 
die Fraijp aufeievvorfcn und debaliirt. nl) die Knlwickliiiii! 
der iii^ili rli'llcii llUlf.'inuttel dem Fnrtschrillc der Kunst 
oUtzc oder schade ? Du ser Glaube an eine Unperstinlicli- 
keit dee Genies, welcher dio menschliche Veraunft berab- 
setzt, um aus dem JLUnstler eine Art Gefius su macbeo, in 
das ein iiebeimnlBsvoller Gott seine Inspirationen oieder^ 
Icüt , beruht auf einem grossen Irrthum. Die Hyprithose 
einir Kunst, welch« in dem Maasse zurückgeht, als diti ilir 
en!spr<M hciiiic W issi nschaft sich entwickelt und vorwärts- 
schreitet, uUrdc in der Sobttpfung alle Harmonie und Cau- 
saliiai zerstören. Es bedarf nur einiger Augenblicke des 
Necbdenkens, um zu eriteoneD, daaa in der Tbat nicbts 
den wtssensebafUicben Fortsebritten entscblOpfen kann, 
und dass die anschpincud von der Wissenschaft unab- 
Ksugiesten Tlinsp dDch iiimicr huI cinciii Priocip beruhen, 
welches nur rlic mensch hclic XCrniinft crjjrllndel. Iis ist 
nicht uniuögiicbor, die (^ondiui^iiioncn von Urchcstoreffek- 
len zu lehren, als die .Mischung der Farben auf der Maler- 
palotte. Kunst und Wissenschaft sind zweiunseitrennliche 
Gefährteu, wekbe sich gegenseitig Beistemd leisten , und 
vea denen keiner ebien Sohrilt vonvtrta tbnn 



das» der Andere ihm folge. Obne die Wissensebaft mflaste 
die Kunst bei jedem Künstler neu snfisngen und obne die 
Kuut wlra die Wissenschaft nur hoble SpecuiaMoii. 

Wir kommen zu Gevaert's Handbuch der lusirunieiiti- 
i uul: zurück . hs piebl wenig gute Bücher für deu l'ntcr- 
nclii , <4uf ujusikuiischem Felde ist diese Wafirlieit doppelt 
wahr. Wir besitzen allerdings ein bis zwei Werke Uber 
die laslrumenUrung, aber aie sind weder vollstlbidig noch 

E essend flir den Elemeotar-Uolerrieht. Das iieste und ver- 
reitetsle dieser Werke, das von Berlioz nUmlich, ge- 
nügt nicht entfernt allen Anforderungen. Dies Buch ist 
kiMtu swi iis, \M(' sein Tiiel undicht, ein ll.iiuJbuch der Or- 
cbt:.>triiiiini, es isi vieliaehr ein (^Jrnpl•^)^)i.s.s zwischen der 
Kritik und Pad.j^oLzik, worin man die gewähnlichen Regeln 
vergeblich »ucbl, aber zur £nlscbttdigung eine Menge un> 
gewohnKcber, misnahmsweiaer Effekte findet, far welehe 
der Verfasser grosse Vorliebe hegt und die er mit Geist 
analysirl. Allein heisst es nicht die Sadie iiiiikehren utvlI 
diis Interesse des Lese rs inissiichteii . wenn lu.in diu Aus- 
uahino für die Hegel seUti .' üevaerl bat sich gehütet, in 
diesen Fehler zu fallen. Kr hat sich gegenwärtig gehalten, 
dass die ausnehmsweiaen Combinationen die uomittelbare« 
Pmdite des Gentes sind, wekbe der Unterrieht zwar ein- 
.sammeln, aber nicht an die Stelle der Repeln setzen soll. 
Kr hat die Regeln klar und practs lurniuliri und in ihnen 
dennoch hinreichenden Spielr>iuin fiir d»s uni^oduldige 
Genie gelassen. Jede Regel ist durch sorjjßdtig gewählte 
Beispiele erläutert. Gewöhnlich genügen eteige Taklet nra 
die oreiieetrale Behandlung eines gancen ^ekes Uer sn 
naehen, alMrdies werden junge, ernsthafter strebende 
Musikcrgewiss einige Partituren .stets 2ur Verfügung haben, 
aus welchen sie sich die Cilale vervollständigen kOnnen. 
t; e v;i e rl hül die Beispiele SO sehr abgekürzt, nis die Klar- 
heil US nur immer zuliess, dadurch vermochte er einen 
reu hen Lehrstoff in l>esehrtbdil«m Raum unterzubringen 
und die Kosten eines Buchs au vcrmindefn, welcbea kei- 
neswegs Air reiche Leser bestimmt ist. 

Gevaert's »7rnf?e» zerfallt in 2 AbtbeiInngen. Die erste 
enthalt nebst cinei i;edrangten Geschichte des Orche- 
sters die eigentlichen Monographien der bjebraiichliehcit 
Instrumente ; wir finden hier die Angalien über deren ( ni- 
fang, Mechanismus und Cbairnkter voJIsUindiger und metho- 
diseber als in allen bisher faekannien Uandbachern. Die 
zweite Abtheilung, günzlicb neu in ihrer Art, behandelt die 
verschiedenen (] o in b i n .i t i n n !■ n der Instrumente, 
diu bpecieflc Wirkung jeder druppe fUr sich und der 
verschiedenen combinirtenGruppen, endlich die Ver- 
wendung derselben fUr besondere charakteristische 
Zwecke, sei es in Bezug auf den Klang oder den Ausdnick. 
Diese Abtbeilüng eqthAlt mehrere Gapilel (s. B. Ober das 
Ceiorit), welche grOndÜeh unterrichtend, zugleich efai Mu- 
ster Non Kritik sind, einen Anhang Uber die .Methode, Par- 
tituren umzulegen, ältere Musikwerke zu lesen etc. 

In Friink reich besitzen die Coni{iunist«n hiiufig eine 
tieie Kenutuiss des Orchester», sie verstehen vortrefflich 
die Verwendung jedes Instnimenls, nur das gebrttuch- 
licbste und reiciiste aller Instrameote, die menscbliebe 
Stimme, vemachUlstigen sie wunderiieber Weise. Bierin 
ruht dji.*; (jolicitnniss der l'eberlegonlicit »fer Italiener in 
der \ocaimu.sik. Der angeheixlc Timdichlcr sollte seine 
Laufbahn mit dem Slufliiitn des (.o^uil'cs bepiiinen. GovHert 
konnte in einem Handbuch der Orchesiration nicht die Ab- 
sicht haben, die Stimme vi>m .Standpunkte des Sängers 
zu behandeln, allein er fltllte eine Alhlbere Lacke aus, in- 
dem er vom Standpunkt ^s Gempesiteiirs anafbbi4ieb 
aber «He Bchandkmg der Sioiptimme apridit. Meees 
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Thema bUdel eine» d«r intorMsaolesteD and lehrraicbsien 
Capitel das BvebM. Dia t. Abthetliins «otblh Überhaupt 

vieli' PiirtiL'n . die Jeder, der sich mit Musik beschBftigi, 
lesen süllte. liislK-süiidcrL' Kritiker, die Uber musikalische 
Werke lu luilu'ilrn liiibrii. 

Einer der eulsebiedensten und uubeslreit barsten Vor- 
züge von Gevaert's aTraüe d Insti'uinenlation* ist, dass das 
Studium daaselbeo einem sebr grossen Leserkreis tugln^- 
lieb ist und hi vieler Hinsicbt mit dar allgemeioan Bildung 
Uherbaupt zusnmmenhttngt. Eine in Deutschlnnd h!1u(ig 
mit Erfolg anj^ew endete, in Frankreidi nher neue tvpo- 
graphische ICinrli hiuiii; ist in die.sein Werke versucht, und 
besteht durtn, d<i<>» durch zwei verächiedeiie Gallungen von 
Lettern das Wesentliche und Wichtigste des Textes von 
allem blos Ausfilbrendea uBd Erlttuteniden gescbieden 
enehetnt. (Also eine DisposiÜon wi« z. B. in Viseher's 

Aeslhctik.' Diese Mclhode hal grosse Vorllieile. Eintnnl 
macht sie das lim h /u einem geeiguelen Führer üuf jeder 
Stufe der n)usikalis< lim ln.^lruclion, sodann fuhrt sie den 
Kunstnovizen bis zur letzten Ausbildung als Compo<sitenr 
Alles, was mit der grösseren Scbfiltgatlung gedruckt ist 
(die Paragrapben)» bildet ein tosimmenblngendes und für 
das erste Stadium ausreichendes Ganses; daneben bielen 
aber kleiner gednirklc AusfUhnini^en 'die Anmerkungen^ 
eine werlhvolle llUlie. Diese Einnehtuug lial den grussen 
Vorzug, dass dem Leser, der ein gründliches und vollslün- 
diges Studium dor Instrumentation beabsichtigt, sofort in 
die Augen springt, was dabei wirklich ll.iuptsaebe und 
wesenUieb ist, und was Nebensache oder doch unter- 
geordnel. Bas Bneh ist Qberdies sehr sorgfältig und gut 
ausgestiittet , es bildet einen Band von et\\;i £50 Seilen 
und ko.slel nur Ii Fi;incs. Die Werke von Berlioz und 
Kastner kosten Sutinneii, welche .sich nur sehr selten in 
der Kasse eines ConäervatohuDi-Zuglings vorfinden. l>cr 
Stjl Gevaert's, um auch davon zu reden, entspricht allen 
Aufordcrungen , die man in diesem Fall stellen kann. Er 
Ist klar, prflcis, leicht verstlndlidi. I>er Autor vergisst 
nieuiiils. diiss die Rilihinj; jiitij^er MuslkiT seilen eine sehr 
vorgorUcklc i.sl , er vermeidet jede Phrase, jeden Aus- 
druck, der dem letzten Schüler des Conserv.itoriums un- 
versULodlich wtirc. üevaert bulin gewissem Sinu eine neue 
Wissenschaft gcschülTen, iudom er zuerst dlle zerstreuten, 
mitunter blos in der Praxis beltaanlen Lebren und Finger- 
zeige in systematisober Methode vereinigt und geordnet 
hai Gevaert's Ruch is:t ein vollstUndiges Compendium, das 
mit f^leichem Nutzen der ZOpling studiren und der fertige 
Tonsetzer zu K.iüie ziehen wird. Wer Ge vacrl's .schwung- 
; volle und ausgezeichnete Partituren kennt und seinen Auf- 
salz Uber die Entstehung der Oper gelesen hat (im ersten 
Bericht der »Sodeti^ des Compoiilmaf) , wird van vome- 
herefai der Deberxeugung sein , dass er alle Eigenschaf- 
ten besitze, die fUr ein solches l'nt'TTirhmf r. erforder- 
lich und in seinem ullandbuch der lusiruaienliruDgn auch 
wirklich vereinigt sind. 



S«b. Badx't liitÜtAiiqMMfoii in dar BerUoer 




D. K. In dem tiefsinnigsten und poesiereichslen der Systeme, 
welche die unter dem Namen der Gnostiker bekannten Theoso- 
phen des i. Jahrhunderts n. Chr. aufgestellt, in dem des Vä- 
lentitt^ wird in eigener Anknüpfung an das ChrislenUinai der 
fliorea, das Mnai|» der Hamsoie, das Msssssi in der WeB» gsH 
dem Namen Staaüns, Krant, bsisisbnet. Bas Ersnt alellt ans 
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der gestalUosen PäUe die WsH siir Barmonie wieder htr mn 
wird so zon VermlMler swiacben der ontetailMn Wall und dam 
ewig Schönen^ dorOelOMIl, swisehen Malerfe und Fem, Mhailt 

UJld Geist. 

Merkwiiniig kbiig dies« liefMnnijiC Deutung des chKst- 
lirhen .SynttKtb in unserer Seele wieder, als wir (zum ei tlm 
Hill ivjch 6 Jahren) der AuffUhrang der Matth'auspamion bei- 
wohn teu, die die Singakademie unter Oretl's Diraciton nach 
altem , durch Mler b^rfindeien Herkommen , am Charfrcitag 

verauslallcle. Da h^il der alle Sebiisliaii die g;nizp Welt mit all 
ihren Bewegungen, Leid iiml rreiuie unter das Kreuz fjestellt ; 
viiul gleichmSssig or.t;iessl sich dns hillere Well, il.is ungestüme 
Leid, »das durrlidacliie tlend«, wie äuso sagt, die hei»8e Angst, 
Herbigkeil und Scliiisuclit, der Zorn der Liebe und der Zoni 
des Hasses, der u«g«löste Wklefspruch der Empfladungeo Im 
^naelnen Menaehenberxen und Im garaen Welllinir in das weiW 
gespannte Maass Einer flutbenden Harmonie, die etwas Ewiges, 
üeberwellhches, GöUliches an sich ii.n. und die, weil sie eben 
Harmonie ist. einen liefen ^dlllichen Frieden im GemQlh des Hi;- 
rcrü zurlicItlUstit. i)ie moderne Musik hat sich, namenllirii durch 
Schiim inii, dieses lange verschütteten Reichthuins ruusikalischer 
Malerte wieder bemtcbligl. Aber sie hat den Stoff, Form und 
Oewand, ohne den Gotstt dämm bringt rie, seibat und gerade 
am meisten in der Schumann'schen Muse, tiefe imuTe Oede und 
Zerklüriung und eine nervöse Aufgeregtheit der .si hlimnislen 
Art dem, der sich ilir mit punzer Seele liiiigiebt: sie luit iloros 
und Stauros, Kreuz und Ordnung, den Glauben uml d.is Maass, 
die Gottheit Mld den Frieden zugleich verloren.* Ihre Lyrik ist 
Wellachmsn — die Bach's Kette; ihre Elegie, Zarriaaehheit: 
die Becb^ Liebeakkge; Ihre bsrinoolsche AulUisang, EnnaW 
tung, die Bach's Versöhnung. Sie kommt nicht über das, oft 
verzerrte. Wogen und Treiben der Kinzctscele : in Hat h's .Seele 
und EmiilindLmK spiegelt sich die Welt. 

bies letztere war namentlich die unmittelbare. Keflcxioo, die 
sich uns bei dem Mittel- und Culmlnalionspunkt des Ganzen 
aufdriingle, ImI dem Schiusscbor des ersten Theils »0 Well )»• 
wein dein Sünde gmasi. Mag die wefehe, fliessende Form der 
Bewegung dieses Oceans von Chor ihren Grund in dem riegi- 
schen Charakter der gsuzun Musik, speciell in <ieia i>Be\veinen« 
der ersten Strophe !i;iben — (auch ander» iirls verwendet der 
»Ite Herr eine (grosse .Sorgfalt auf die Maleret der rinnenden, fal- 
ierrdcn Thr&nen ; so schon in der Arie Nr. 1 0, wo die unab- 
liasig (tuenden Tropfen durch dsa Slaocalo der Violinen ge- 
xetehnel werden; ferner im lleettaUve Nr. It , wo eine gleich- 
mSssig Iiiessende Figur dHS unaufhörliche Ttinnen malt; dann 
namentlich in den Figuren Arie 47 i l -nki .-i und 7 und Wie- 
derkelir); endlich in der Arie 61 und dem Sehlusschori — so 
widerstrebt die Grösse des Ganzen docli dem Beginnen, seinen 
Inhalt unter diesen geringfügigen Anlass bergen zu wollen : in 
der Thal, die ewige UaroMMiie des Weitlaub, wie sie auf Chri- 
stum sHsanmenstrebt, llothat hier an uns vorilber. Diea wird 
namentlich dort klnr, wo bei den Worten »bis sich die Zeit her- 
drnnge« der Bindung, Heupunn und des rastlosen Zusammen- 
alrömens kein Rnde ist und die widerstrebendston Elemente in 
den gewaltigen Strudel hinmngerissen werden, ohne Kubc, aber 
mit klarer Beziehung auf das Ziel und klarer Ueberkleidung der 
weilen, reichen Onnidhanaonle. Wenn Horas irgendwo aag^ 
es sei Zweelt der lunst, zu ergMten und zu beaMm: lÄsr nraas 
jeder, der Kunstemplindun^ hat, merken, dass d,is eine Über- 
aua armseligo Besilmmunf; ist. dass vielmehr die. Kunst Selbst- 
zweek; ist und nl! ..' Hingabe des Gcnicssendcn fordert. I)a.s 
Gefühl des Krgouiwerdens, das Gefühl des blossen aittUclMa 
Antoiebs gebt «rter, der gaose Mansch geht nMer hl 'din atrB- 

l»ii' Vet hkih dieses Sulzcs küniieq wir nicbt ohne Wei- 

teres ubemebiucu und munaeo die naltere Begriinduog unsere ot g»- 
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I VMule Flalli, wUlcolos, bewiustios, gehoben und gfllrtebao, 
I am anl an Bnde aloh wf wliiRaflfMien ; j«tzt fhiilleta verkllrt 

und geweihl und innerlich edler, nbi-r in einer Weisi« , für die 
die Ausdrücke deledare und prfjdfssse mMe St'haltcii sind. 

Von dem Höhenpiinkl ilicse» Chores aus wini sich .mch vid- 
wrw £rachlens die Oeltonomie des Ganzen am ieictite-tltin über- 
•dnaeii lassen, sowohl nach vorn hin bis zur grandiosen Ex- 
position im EinleKaDgachor, als gag*" ^a^^ bin. Imiser 

I otannigralliger , verwick«1lcr, niaaaenbaRer drangen sieh die 
Scenen gegen die Milte hin , um am Schlüsse :ifs ersten Tbeils 
jene hiioh^le draniutisch-epischo Sleigcruu^ Jer Lyrik zu er- 
reichen, ;iur iliosiT Sliifc .üii'h liorli ilic jjriissfri' llliine des 
xweilen Theils hindun h /ii vrrliarren, dann alltimlig zu der ele- 
(lachen Einfachheit di-s Aiifuiigs zurückzukehren und endlich 
iD SchlasBobor ebenso breil, wucblig luid grossarlig lief «bsu- 
aridfeaaen , 'wie der Inlfodttcb^iide be^nen hatte. Wihrand 
In jenen Miltikliijr i!iis Wellgclriebe vorbeirauscht, ist es am 
Anfang uijü um h'iiJo die Gemeinde der Glüubigen, die dort 
klagt im bitli-rii Sr hniiTz uIüt lii ii f;cf;ctiw,irtigen Beginn <li-s 
Leidens, hier in der ruhigen Wehmulb über das beeDdete, in s 

I Grab gesenkte; dort ab der enge Xreia der ZionHen, hier »to 

. die ganze Kirche. 

! Und innerhelb dieser Oekonamle, mlcbe P8IIe und Ifamilg- 

falligkeit der Enip6ndung und des Ausdrucks! Wie immer neu, 
in Innerer fortschreitender Wandelung und Steigerung tritt die 
Klage und d.is lUn^ifu ein, und Inil doeli forlwülirend dcnselhcn 
Gegenstand. Nicht ein Mensch, ein Gott scheint hier mit über- 
irdischem Keicbihum zu schallen. Ist es nicht, wenn wir das 
einaige Duett Nr. 33 (So ist mein Jeans nvn gelangian) büron, 
sie wSn» kein Ende der rlessbiden Klage, die aus anöstbSpF- 
lichi'in Born immer neu und in immer innigeren und bentUche- 
ren L.iuten hcrvorquiUt. Wie wonig merkt man die Monotonie 
des Pikander'schon Tc\tbucl>s in der Husik; ja wie sind olTpti- 
bare Geschmacklosigkeiten desselben (so schuti die Fragen 
Wen? Wie? im ersten Chor, und Aobniiches in Nr. 33 und 
70) durch die Konst des Musikers zu ebensovlelen Gisnipunk- 
teo geworden! fiar nlofat an redW von den Im befloo SInno 
des Worts geistreichen VerknOpfiiDgen, mit denen llaeh's Hand 
in seiner sinnigen Art die sehSnen Strophen von Paal Gerhardt 

j hw und il i an den geeigneten Stellen liiiieiii;;ewcbi — man 
X. B. den wunderhriren Zusanioiettliang £wiüchL-n Nr. IS 
und 4 6, 51 und r)3. - I)>i/-u kommt der wunderbar edle und 

I fceoacbe Oebranch, den ßach von der Tonmalerei macht — 
ntebt bloa to den sobon beaeichnelen Stellen, wo ihm die Tbrt^ 
nen in die Musik hineinrinnen, sondern anch sonst oft: das Zit- 
tern in Nr. it ; das heimliche Grauen des Abends In Nr. 74; 

die .Vnijst dos llerzens in dpr wnbpfjreiflirli scliiiiirn SrllltlSS- 
I modulalion <ie)> Chorals Nr. 71: »wuitu icli ciniuiil soll schei- 
den*; die Geisselung Nr. 60; das Erdbebt-n Nr. 73 , Hlii^ und 
I DoDDOr in Nr. aa^ Freilich kann ich gelegeaUicb dieses leUlen 
Oemtldaa die Bemerkang niebt vntordrOcfctn, daos, wa« GrSaae 
' uod Wucht der mehr tuaaoriieben Kalnnnalerei anhingt , Bach 
nicht so einzig hoch steht wie in der DarSlellnng des Scelen- 
' lebens ; in diesem l'uriLi ist ihm Hündel mindestens cbenbiirtii^. 

Und wenn etliche itiesige Kritiker in diesem Gewitter- und Höl- 
' leocbor (»Sind Blitze, sind Donner«) die Blüthe des Ganzen zu 
«eben meinen» acfaeint es mir« das* sie in der Erfcenntnisa und 
WOrdigong von Bach noeh nnierwoga sind and also mir ein 
leugniss vnn der Hßhe Ihres Verständnisses ablegen. 
' VVa.s nun du- liiesi^tt- .^iifrülirun^ anlangl, so möchten zuerst 
I einige Aussit-dluiitcn über llin^e machen sein, <iic den ■w olil- 
' Ihitigen Eindruck des Ganzen beeinträchtigten, für die aber 
' Qtcbt zunlcbst Dirigent tind Chor, sondern Umstände besonde- 
rer Art verantwoftlieh an machen sind. Dn nicht die Dauer der 
Aanahmng gar zu «ehr auwwdnlnMn» aind ab und zn aehon bi 
dem von ZeHer odirtao und berorworteten, auofa jetzt ooefa ge- 



brauchten, Textbuch *) Anstassung^D vorgonomnon, welche den, 
der das Ganze kennt, scbmerzlieb bertibren. Bs htlen darunter 

ausser molircrcn Clior'itcn riiiiL'i: dpr schönsten .\riiTi rXr. II, 
(i. ift, (9, i<i, iO, Jl,5l,7l u.a.); und «eradi- üolchc, 
ilin uns ni'ucrdiniis durch die Krimz'sctic Bcirbeilunp beson- 
ders »alle gerücitt und lieb geworden sind. Damit hiiiigt der 
Uebelsland zusamnien, d.iss eine lästige Häufung der Recitative 
enisiebt. Ich meine, dass eher bei diesen, die das Ohr zu er^ 
mflden an sich mehr geeignet aind , ein Mebreres zu Gonstee 

der Arien hiitle pestriclirn werden kiinnen . wenn e!nni;i! f;C- 
slrichen werden rnusste. — lieiiisciben Grutido der Zeilurspar- 
niss iiii)!; wuld eine n.uuenilicli im ersten Theil auffällige Be- 
schleunigung der Tciupi nnlüprungen sein, die in einigen Ari(?n, 
wo die Süngerintien Im richtigen Gefühl der unziemlichen Ibist 
hinter der Insinunentalbegieilung zurückbtieben, recht stönmd 
wirkte, und z. B. btf dar Einsetzung dea Abendmahls «warder 
Begleitung ihr mystisches H.itbduiikel nicht rauben konnte, aber 
der einfachen und erhabenen !■ eierlichkeit wesentlich Eintrag 
Ihat. Zu diesen den Eindruc k des r,.'inz*m stürendcn Ucl>cl- 
sl&nden (rat der dürre iClang eines Flügels, dem die Kecilaliv- 
begloilung des Brangeltslen und die 6nindbawi|iartio iiborfrs- 
gnn war. 

Dagegen zeigten die Lelatongen dea Chor* Im Ganzen wie 

im Einzelnen nicht nur die genaue Bekanntschaft mit der Hu- 
sik, die wir von einem Institut erwarten musslen, das nun seit 
Decennien jedes J.iiir diesem selbe Kleulod deutscher Musik zu 
Gebür bringt, sondern auch die unablässig erneute Peile eines 
unennüdlichen Dirigenten. Namentlich moss auf den geeigneten 
Vortrag der Cboriile, die bei aller scheinbaren Einfachheit und 
gerade wegen deraelben doch den Frobiraleln des Sludtuma 
bieten , eine nicht genug zu preisende Mühe verwandt sein. 
Die letzt« Choralstrophe »Wenn ich einmal soll scheiden* konnte 
unseres Bedünkens nar nicht schüner ^esun^ten werden. 

Von den Solisten ist namentlich die IrelHiche l.eislmig Snif- 
ferl's (Solosängers vom Domchor) zu rühnaen, der sich in die 
Partie des EvaogeUsten mit einer Innigkeit und iüngabe des 
VersWndniasea Unetogeiobl bat, dlo nns lebhaft an die wnnder*- 
volle Leistung der J. Lind im Messias (Halle 1856) erinnerte. 
Es ist wunderbar, wie bei solcher Auffassung die kleinen Schnör- 
kel des Satzes, die wir beim Uebcrfliegcn der i'arlitur .ils 
Schutt oder Zopf zu übersehen uns nur zu geneigt linden, sich 
in glänzende Juwelen verwandeln. Den andern Solisten des 
Becitativs klebt« ein wenig zu viel Materie an. Allerdinga ge- 
bürt ein groeaar IdaaUsoHis und eliie sehr hohe Mnlieil das 
Gemüthiebens dazu, in die Partie nauienilicb des Jesus sich 
hineinzuleben. Die jungen Damen, in deren Händen die Sopran- 
und All-.\rien sich bcfiioden, vcnlienlen ihres nuten Widciis i 
wegen Anerkennung. Vorlrefllich aber war d^ Solo der Uboe 
m Nr. S6, das der Flöte in der reizenden Arie Nr. 58 , deren 
Anihngaworte («Aus Liebe«) den allen Sebaslian, wie uns b^ 
dimkt, TeranlaBBt Iwbon mSgen, In ihr oine SMiikaHaclw Spie- 
gelung der seil der Astree des Chevalier d'Drtte in Deutschland 
heimisch gewordenen .Schfiferpoesie zu schreiben ; und nament- 
lich das Violinsolo in dem iierrlic ben Slücl; Nr. 47, das man so 
rous« haben begleiten hören, um es für die schönste Arie zu 
erklären, die je i.^t geschrieben worden. 

Das Publikum machte der Stadt Bhre. Obgieieb der grosse 1 
Saal Sberiaitl und die Hlbte (Mckend war, war dodi die vtarlo- 
halb Stunden der Aufführung hindurch und bis zum Schluss | 
kaum eine leicht« Störung oder sichtbare Ungeduld zu bemerken. 

*) Am SchlUM dieser Vorrede Ist es für uns sehr ergötalich zu 
Isaeo, wie Zeiter vor sataea Zeitgenossen die Auffriscbung dieser al- 
tea Musik und ibraa aUeribttmlicbea Tetles zu recbUerUgan suchte, 
damit namUch, daaa «0»' lubaU die Gewiaaheit des Oaselua (!) und 
dar Uaslerblieiiksk zma Zwttk habe*. 
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Kilo. S. Hier hatte man am Palmsonntag wieder die HaW 
Ihlus-PaseiOQ S. Bach*». Es war die fflnde, mit Orgel die zweite 
AufTUhrung. VVonn nun selb?! die eingeborene, ^'oni in Sii|»'r- 
laliven redende Kriiik .m lier diesmaligen Auffviiu■un^■ aiis/ii- 
setzen h«i, m> wini nuui \aii dorn eigen» dazu lici ;;eroisti'n 
Kuutlfraund« «in«u voU«su Lobgesang mit >Aluf KöIik uictil er- 
wntni dOrfl». Wir nDtertcbad«o. alm Gtnaen gmmam 
gut« waren die Solopartien, besetzt darch die Herren Hill aus 
Frankfurt und Otto aus Berlin. Frl. Schreck aus Bonn und 
Frl. Rempi'l uis Himiii). lU'ir Hill «.ir in seiner Pnrlie nach 
Auffassung und Vortrag ganz vorzügficli, Eiii/ohirs, wio die 
EiuselzungHworle , die Sceno am Oelberg und das uriosc Hoci- 
taüT »Am Abend, da os kühle war«, itl too Slockiiauaen kaum 
bener w d«ak«o. Auch Frl. Sekreek, die beriiliwl« rbei- 
niüche Altistin, der hier c'uiraal dar geMngUcb dankbarste Theil 
zugefallen, sang besonders die von der Solo- Violine (v. König«- 
|{)w srj reizend umsinclti' Ari>< ^Erbarm« «lirli lunl Ai Ii 
Golgallia« überaus schult uiiJ cticl, was um so tiolier m UaUeu, 
als sie eben für die plötzlich unpüsslich gewordene Frl. Götze 
au» Leipzig eiugelrelea war. Uerr Otto decUmirte den iivaii- 
geiiaten mit Mdmd Versnindotaso; rrfdierm Tenanfmmd, 
BchKrCere Individualisirung > erlangt oder verirtgt gar diese Par- 
tie nkbl. Die Sopranistin genügte als Debiilaolin für ihre nach 
der gcwöhnlicben AoordmiDg ««nig lierv«rtrel«Bde Aufgabe 
vollkomuRMi. 

Anders das Orchester, das wie aus der Spieldose ging, so 
■Mtt ihmI ohM Aufdruck, ander« der Cbor. der mit gnien und 
«oUgeiofeaeii Slimmea reeht achlalT vod kiehmMrig aang. 
■Sind Blitxe, alnd Donner« ging ohne ein Zeichen des Eindrucks, 
wie unbemerkt vorüber. Es waren, wie in manch modenieni 
P.ik->ti'iiia- Sauge, die NuIl-ii, ilie Einsätze, nicht die Musik. 
Bacli verlangt hier ein kr.tflij^eitis Au^^ichherausgehen, wie in 
den kleinen Chor-iätzchen der Evangeliumsworle selbst ein 
raaclien», präciaeres Eingreifen, überall aber mehr Leben und 
AuMbiiclE, unilldbini, frische, uogeilerle Bupflndimg. Dm 
Werk hat Mbon «D Irtd» riMD tOMIineD, mildfrommen Charak- 
ter, daaa man von uiebls welter hinzuihun darf. Die hohe, 
einfache Grösse des Werkes stellte die difsmallge Kiiliier .\uf- 
führung nicht dar. rntcr ernsteren Kunstfreunden wiii- es die 
allgemeine Stiniuie, dass, nach schwach und ui^OStig besuchten 
Proben, die die^ibrigs AufTübrung keine p>aaalonb1«R Aohin- 
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Bremen. Eine erste Aufführung Jit ;;rus>('n Mes.^c :Mis\ii 
toiemnis. D-dur) \ün Dcelhovei) ist \un den iiiusiLoIisciieii krei- 
sen eitirr .'^liiijt jedenfalls als ein Ereigniss zu begrüsseii. Es 
wird dadurch, abgeaeben von dem (ienuaa, welchen das Werk 
Mdbet bietet, nicht nor der B»w«ic geSel)»«» data dl« diaponihloD 
GeaangakfKto eieh vor ketamr Aufgabe n MheiiM haben, da 
wobt anderes Werk so »nonne Anferdeninf#n an dl« Aus- 
führenden macht, sondern atu h das Putilii^uni wirii .ils liinl iiiL'- 
Uch vorbereitet betrachtet, deuj gru.-»«(!u llcislör uu( seiucii al>- 
snndorlichsiL'ii. /lus oilm geradezu unzugänglich erscheinenden 
Wegen folgeu zu köiuteu. Der Erfolg des Werkes zngte, daaa 
■MB des riohUgen Angaoblick abgewartet and ah« die Verspl' 
Mog, anderen Stldleo gegenüber, nicht zu beklsieft hnl. Die 
wiederbolle Vorfllfarungder 9. Symphonie, sowie die vieifaehen 
Wiederholungen der übrigen grcisseren Werke «U-^ Mci^iiTs 
mögen die Einfühninf! dies«r Hesse wohl wesentUcli t!rlci('liit>rl 
h.ilii'M. Die Aiisruhrunt; von Seilen der Slngakiidcmie , unter 
Leitung des Herrn Musikdircctor Itdnthater (am Cbarfreilag in 
der St. Peiri-Domkirche), ist als eine wohl getnngstte «1 bSK 
Miehneo. Die SchwierigkeitcD waren überwunden und es wurde 



Alles, einige kleine Verseben abgerecbnel, sicher und mit aner- 
kennenswerther Reinheil aasgeführt. Nicht verschweigen kto- 
oeo wir Jedoch, dass das Orcbasiar, dem Cbor gagmOher, te 
vielen PIReniu mVchtiganftrat. Beethovm hat hierdas Oreheater 

sehr reich bedadil iirnl ineislen^ selbständig hiugestellt, wodurch 
der (üi'ir nichl nui um Iii uiilerstiilzt , suiidiTii Ificllt gedeckt 
Nsird. WcihIi-I riiis l)i Llieslcr ntiii «irLLili üIIi: Kriifl auf, wie CS 

aUerdiuijS durch die Bezeichnung ff vielleicht vorgeschriebe» 
ist, M kann der Eintritt einer einzelnen Cborstimmo, besonders 
wem sieb derselbe in den unterm Lagen bowegl, auch hei 
grSseter Anstrengung der Sänger nicht deullieb hervortreten. 

S<):;.ir lii-r % olle Chor kann nur in den Iiidiorrni l.;ij<eii sein RltIiI 
iH'li.uigilcii, beiäonders, wenn auch dl«' Oi^fi uni vulttuiicudeii 
Kcgistcrn eingreift. D\v / n lcrcii l'.irtu u k.mien dagegen voll- 
koninieii zur Gellung und brachten eine ergreifende Wirkuug 
hervor. Bci^ondcrs hervorzuhebeil ist hier das Bcnedictna. Das 
darin voriumimeude Violinaolo wurde von Herrn Concertmcisler 
Buttjer in «ehr anerkennonswertlier Welse vorgetragen. Als 
Aiisrülirctidf drr ri.'s.iiiu-soli waren angekündigt: Friiul. Eicke, 
Hl I I Ük'i/.iclu r , üulopernsüiigcr aus Hannover, und Herr 
Ui.iliort \\ i.'ilefii iiiii iiits Leipzig. Frl. \i>t\f sowuld , .its Herrn 
VS ii'iii^nianii halten wir schon frülicr Gelegenheit zu hören. 6s 
freut uns bsftehten zu können, dass sie auch iNeser Aufgab* 
gewachsen waren. In Herrn Bletzacfaer lernten wir einen vor- 
Irelllieben Bassf^ger kennen , welcher mit «fem Besita h«dru- 
teiider MilU l niic f;iitf Srhule verbindet. Die I.i'i^lun}; diss, !- 
beii wurdi' ji-dücli .111 künallcri scher Bedeutung wt-scnilich 
ge\^onniM> IkiLoii. u>«nn er sich im Ensemble etwas halte m)t.s»i- 
gen wollen. ?.u bemerken Isl hier noch, daas »Ich die A14iartie 
in kunsifreundlichen HSiidea bofaml und In kOnallerisdier Weine 
ausgefiibrt wurde. 

Leipaig. Erste HauptprQfung des (,oiiser\a- 
toriunis. Wir fühlen uus beim Anhören einer derartigen Prü- 
fungs-Produclion nicht veranlasst, denselben llaastslab anzu- 
legen, den wir liei erfahrenen Künsliem anlegen wfirden. Auch 
betnehlen wir solche «Prüfungen« nicht eis «ttrefehandse Zeng- 
niu IBr die VerdienslUcfakeM des ij y stemt, welches an der hie> 
sigen Mnsikaohole befbigt wird. Die ukilnIUge Laufbahn der 
Zöglinge niiiss es sein , welche dieses Zeugniss ausstellt. Be- 
mühen sie sich , nachdem sie die Anstalt verlassen haben, In 
den ihrer Wirksamkeit eröOhelen Kreisen die Sache der Kunst 
zu fördern, hangen sie weder ausschiiesalich und dgeosionig 
dem Alten an, noch verlleren sie sich scfaneli and mAeaannen 
anf den anergründeteo Wegen des Neueo, vermeiden sie alle 
Einseitigkeit and bedenken, dass sie Verbreiter der vollen Kun-st- 
vv.ilirlicil sein soUcn, vereinigen sie das ideale Vorwärlsdrüiicen 
tluü kuu&Ucis mit dem moralischen Ernst dos Mannes, — dauii 
können wir hieraus .im Ii die l eber/eogung schi>pfcii, dass die 
Sobole ihre Schuldigkeit getban hat. Und dass daa Letztere der 
l'all, darüber belehrt uns die Erfahrung, da wir Oil^enheit 
hailaa, dio erfolgreicbe and ehrenvoUe iisnlbabn vieler Vtifiat» 
tu beobaeblen, deren gewonnene Ehren ein gotes Liebt anf 
die I.i Urer zurückwerfen. 

Ebültäowenig möchten wir unsere Ueiuuug über die Fähig- 
keiten der /.ögliiige blos von den ölTentlichen I'rüfungeu ablei- 
ten. Aufregung, Befangenheit und viele ander« störende Ein- 
dasaernttgan Istebl kleine UoCille und DDsbenbsIlsn verwaachen, 
und wir macrerssils besÜaeo,,Baeh wenn eine Productiou noch 
so vorlreinieh ist, nicht die lilttel tu erfithren , ob der Zögling 

.lueh «udere Sliieke ebenso ^:ü^ spielt, ob sein rriifinii;^stiick 
nicht <>eingelei iil'< w ir In beiden l idlen sind wir wicht buiecb- 
tigt, HofTnun^en xin ilei l'rtjdiit tioii ab/.vdeilen. Ab«r die 
nWüchenllicben AbendunlviluilhinKeiirdes Conservaloriuins bie- 
ten genügende Gelegenheil, uns eine Meinung zu bilden, die 
uua selbst Beruhigung «inßuast und beredUigt enebslQt; die 
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I wenigen Bemerkungen, die wir l»ler su iu>cb«ii gedeukoa, habe» 
, demiiacli ein« breilere Omndlage, als die AuflDhrung dieit<>6 
I Abend» «Ueia. 

Die Violine war veHrctan durch die Herren Belomo Prob- 

lieh aus Posen fffiiiriTt \on Diivid in D-a»oll, erster Satz), 
Coorg lliiiifli iii ju» Ureslau [CoDCcrl \on Spolir in E-moll, 
erster Satz, , Rudulpli Vielzcii aus Oluvisladl (Coiiceri von 
David, AnJaiile utid Hoiido) und Carl Jung aus bellenlmuiien 
[Conccrt von Ucndclssobn , Andante und Kinnle). Herr Frc>li- 
licb, den wir uns nicbt erinneni früher gehört zu haben, ist in 
«einem Spiel necb ta wenig cniwiekell. um uns eine beatimmle 

I Meinung über dii^selLe zuerluuben; über ^^ ir ilcitleii, es steekl 
eiwa.s in ihm, das Zeil und Sluiliiim »n ili-ii Td^; hrinpfn wird. 
Herr llUnflcio, der »vU \<)nt;riij J.ihr iNiisriiioilciic 1 <;i Urliriiu> 

I gemacht hat, i<t noch ein &elir jun|<cr Mann untl vt'r-.prii )ii 
wirklich Vorlreffliches ; es zeigt sich in seinem Spie! Gci^t uiul 
Styl, weiche sein Talent als über der gewühnlicheu Stufe i»te- 
iMnd ersoheineo lassen. Herr Vletxen entwicketle unter allen 

' Spielern die grüs^le teclmische Fertigkeil ; auch sein Vor Ir.ip ist 
ljut. Herr Jung ist einer von den Spielern, die VeiirjiiL'ii eln- 
ni>»seii ; man lioii in'hiii ilciir miii-n (iriiipr iIimi ■^\üi:n Musiker 
itcrausi 3U wüiiüt,'hcn v^üre hauplsiichüch etwns nn'hr Vruvr. 

Der Gesang war nur durch eine Dame vcrirott;ii : Frl J u- 
basna KliogeDberg aus Gürlili. IKcser Kunatxweig hefuml 
sieh am Cooservaterinni tfne lange Zeil auf einem recht nieder n 
St.iiiil Wo der Fehler zu sudicn ist, il.niiljür h.iljL'ii wir nieht 
XU tillscheiden. Friiul. Kliiii^i'iil/erg i.iiiK diu )^ros>e Sceiie .lus 

! dem »F'rt'iscliutz : iliru Miiniiie klingt in lirii iiuttliMri viinl li<- 
fern Lagun ^ul, abci in den hohem erscheint »le nngcgritlen. 
D.i» Fräulein würde gut Ihun zu bedenken, dass übertriebene 
Slirice niobl da* rechte Mitlei ist, um Leidenschaft auazndrückcD. 
Herr Rudolph Hennig ausGOatrow, Violdloettist, spielte 

. pin Sr>Io von Holicrmann. Er verdient IQr Vertrag oad tech- 
uUthu Austuhfung das grOsstc i.ub. 

Am Clav ier lies*en sich liiin-ii I rl (i c u r ;j i .i n .i WpiI .ms 
London ^Concert von Mendelssohn in Ü-nioll, Adagio und Fi- 
nale}) Herr Christian Padel aus Chrisliansrcld in Schleswig 
(Conoert von Scbuoiana, Andante und Fioaie}, Herr Wilhelm 
Leiphols aus Boston ( ConcerteHiek von Weber) und Herr 

! Carlyle Petersilea aus Boston (Coiirerl von f"lin|>m in F- 

; moll, Adagio und Finale] . Fräul. Weil h.il ein linll.nite^ Spiel 

I ijihl i'iiir ^iii>^i /i-n liiii'U' Ti'< iulik ; aljcr sie -nilltu SU Ii von 

I einer gewissen Trockenheit der Auffassung und eintr zeitwei- 
ligen Härle des Anschlags befreien. Wo so viel gute Eigen- 
scbaßen vorhanden sind, machen sieb solche Fehler um so 
Riblbarer. Hr. Padel hatte eine sehr schwierige Aufgabe über- 
Domuicn. und dass er sie in mehr als aclitungswerther Weise 
lii^le, verdient alles Lob. Er scheint ein vor/üglirher Musiker 

I zu sein, nius-s sh ii ,iI)it ii.i\or hüten, sich zu sehr den Ver- 

I lockungen der ronwii(i:>tlien .Schute zu überlassen. Ilr. Leipholz 
versi)richt Gutes; uiuslkMlisches Gerühl und reine Technik sind 

. in seinem Spiel vereinigl. Herr Petersilea warderBesteunter 
den Cbvierspielern ; seine Klarheil in der Ausführung und seine 
technische Gewandtheit sind bemcrkenswerlh, und w ir zweifeln 

, nicht, dass er sich einen Kamen machen w ird ; alier ehe man 
ihn einen wirklich bi-deuleiiden Claviersplekr ix-imon kann, 

• Biuss er sein musikalisches Gefüiii mehr eutwkkelu, ohne wel- 
ches s«lbst die Bravour einet Lisst keinen daueraden Sindruck 
Qiacben würde. 

Es bStle h) die Oleii^fflraiiftben A«s Programms, welclxs 
■ lauter Coiiccrte enthielt, mehr AfnM i 1i«l1uii^; lu ;ir hl , «eiiii 
' einige der Spieler aufgemuntert wordcji sslii eu, bulusiui le lolino 
I Pegleilung) vorzutragen, euie der grossen Bach'schen Suil>'ii zum 
Beispiel. Die Musik dieser Art ist wobl nicht so anzteheml für 
das grosse Publikum {um das es sich auch hier nidit handeln 

• kann), sie giebt aber ebenso viel Oelegenbtil, wahre technische 



Fertigkeit und geistige Antsgen zu tscw lihrm . nl": irüi'inl '^in 
Concert. Ein Spieler, der ade SUniui<'iu'iiu'r B,i< li'x In n (.oiiij.»- 
sitien klar and voUkonmen Torfiüiren liana, braucht keine 
grossen Schwierigkeiten mehr m rarcfalen. 

Das Accompagneinenl wurde in der gewohnten W.'ise ju"?- 
gefiihrt; Das Slreich()uartetl von den Profcssoirn und Zdj;- 
iiti^i II, die lll.isin-li uiiiriHf lut' i'inoui i /•« oilfii Cl.i . - i Her 
Mangel des so unentbehrlichen orctie.siraien (lonlra^Ies bruigt 
Monotonie hervor und sel/l den Solospieler unangenehmen Ver- 
gleichen aus. Wir wissen, dass es wUbrend der Messe schwer 
Ist, ebi vollstSndiges Orchesler xn beschaffm. Aber iSI es un- 
möglich? — Zu Zeilen war in der Strrirfiiiistniinent-Beglei- 
luns ein grosser Mangel an Ituhe und / irllirii .lutfallend, fiir 
Welt ln'ii wir die Ziif-'lillK'' \t'r;!iil"(irllii'ti ti.illcn nui-scri. hiu'h 
wollen wir dies lieber dem Mangel an Zeit t'ur gciiugLütit* I'ro- 
Ijen zuschreiben, als den Gedanken aufkommen lassen, es sei 
einer sonst sehr laddiiswerthen Gleicfagülligkeit gegen den fir- 
folg Ihrer Wlaobnler beinmiessen. 



N«e1irioht«ii. 

In di'ii lu Kuiiifi (iiir/i'iiii li (; iTt.'ü iiiui iIl'iii Dumbau- 

Fi 'iU iriK i rt \fi lirl:>l.i-j ^tsü3 ktftufii lulgetiilii \\'ciL(' zur Aiiffüh- 
rmiK I ,S j II) |) Ii <i II I <• II umlaiideregrössere Or< hr-si, r\\i'ri.r- lluylo 
(j-üur, Muzurt C-<iur, Uoelbuveii C-tuoll , A-<lur uudU-iiiuM, dile 
Nr. 6, Schumann Nr. i , Lachiier, äultc l>-moll , F. Hiller. MorKcu- 
musik (6 SaUe, ueu). — i. Ouverlureu: Gluck, Iphigeoiei Beol- 
boven, Coriolao und Op. 494 ; ClMTuWal, Ladeiska; Mshttl, Joseph; 
Weber, Oberon; Spolir, Jssssods: MendcIsMhn, sebOie Halaslne; 
RieU A-dur, Bargiol, PromcUusuii (oeuU— 1. Oratorien, Cbttre 
u. dgl. : S. Bach, Matthau$-i'a$sion, Cantato'Liebeter Gott»; Handel, 
Messias, dritter Tbcil JesSalmnon ; filuck. ^^cenen aus Iphigenie . Beet- 
hoven, Christus am Oelberg, Sanrtut und Benedietus aus der grossen 
Mfsf.'- Selneccer, »Hilf Herr» ; Itonali, VilanfUrs nfapoIHnna ; Momart, 
Irriprur/i, Meudelssohn, Wslpurgisnachtuiid H« l'snlin \l i\ liruili, 
dii! Huclil (liT hMl<«en Foinilii* «H"»>! — 4, Ariaii mil oücruliue 
Clinrii ,1. (ii' s d II st u k I- II.iihIl'I, au8 Jiidas Maccabaus (Frau 
lli*rrieis-V\ ijjpirii, , lilutk, uu» Iplinjeuiu (Herr J. Slockhauscn) ; Che- 
rubini, Tcrzolt aus Medea; Rossini, CavoUnc aas .^niiramis 'KrUiul. 
Jenny Mayer): Mcyerboer, Bui^slied, neu ^llerr Mas St«gemann; ; 
Meodelssoho, aus ttios (fmu KattpgwiWaaft), Sepran-Hymne mit 
Clior ^ebenso), Alt-Hymus mit Chor; F. Hiller, sus Saul (FrSul. P. 
WieseiiiannV — 5. Concerle, Phantasien u. dgl. : Mozart, Cla- 
viprconeerl C-moll (Frau Schumann) ; Beethoven, Clavier-Conccrt in 
Ks (Ilr. Pauer), Vlolin-Concert (Herr Joachim:, Chor-Phantusle (Frau 
.Schumann ; iSpohr, i Vlolln-Concertc (die Herren v. KOnigülOw und 
Auer, ; MeiiiJcli»<<'>!in, Vinlin rcincfrl Hitt fienrp .lapba) ; Piattl, Vlo- 
loiict'll-Coiiipo^iliiiii.'n .In- Hr i iTii ,\ Schiiiil uiul l'iattij. — fi. Li c- 
dcr von Si-hubeiS , s, (,,,,„ ;,„|,^ Kietz, llartmami, Beelboveu. — 
7 s,. u.ilucke rur ( !iu.. r von Schnmanni HUHrundPauori tut 
Viulmc von S. Bach uiiii Udler. 

Man meldet uns aus .Salzburg; Die nrei lotzlen Mozarlcumt" 

Cnrirprti» l>nirlit<>n unter H Schlager s Leitimif .''chuioaiin's «Paradici 
und l'cii" Hill >o)>:in'iii l.i fulm-, dass es deniiwi list icderhoU wird ; 
Ferner UboetoiK'ert Nr. i mit coDOerlnnlt m Violinen und VioJon- 
cell» vun Hündel, und Mendelssohns l.oli^''s,iiig. In der Cliarwoclie 
horti-Q wir im Dome die beiden grusti«! Lititneinii Mozart'» mit dem 
prächtigen »pigous futurao der Bdur-Litanei , womit der secbazebn- 
jabrige JiingUag, wie Jabu iiewerkl, »ivb »cib Matuiilttls-Zvugcuss 
schrieb. HaYdn's •Siabea Wanlo« scUesam die fcinshhebcn AuOüh^ 
rungen der Cbhrwoehe. 

Der Km-i I vnii Oesterreich hat dem ComiM Ihr Kniehlung tlnST 

Iluydn-Slalue üiO Ii. ültergehen lassen. 

Demnächst erscheint bei J. C. B. Mohr k» IIi idi'llH'i;^ dir rrsit 
I iefeniii- ^ "II »H C h K o r h's Musikalische» Le»icon. /.weiledurch- 
iiii» uiii',;iMrl<i'iii ic iiiid vi rmidirli' Vunagr von Arrey von Doiti- 
III <■ r <■ Km ll.iiid Hl H Lietei'uiiK«"' ie SBogon. Preis pro Lieferung 
i\i S\:r ilh-v i'ru>|"'i;l folgt io der nächsten Nummer.) 

In Brauoschweig wurde ein Orntorltiin »Rabal)« von Mewes, 
Mitglied der berzogl. Ilofcapclle, aufgefidirt und fand grosssn HaMlIL 
Besoaders soiten sich die Chore durch ürali auweicliaeD. 

Das I. CoaeeH das Conserratorinms In Prag fand am Oster- 
seuntsg slaK und wiude mll lecthov«B'a 7. Sympheoie aridÜMt. Von 
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dcD ZOgUofen lii^ amhaft n madiw Bwr Ktolap and Frl. Ernnn 
Wi^ ■IsBleva» dar GaMii|M!hiil«, «um Bwr KMd •!« Clarinet- 
1M. Hwn ViottDtolm qitettan aolMMto «in AdtfioiMid *Ymlue ioon«, 
vonVloiulaiiiM, md wcMwh» GampohttkrtaM NUgm «ImhiIUU 
1 1 matl« wm 



CMewtmaliUr F. David bi Lai^slf M vom KoaartaaiB la 
Salibttrg tum BbranmllglledB mitidit wamha. 

In Dres ilc II slürb diu <3. ,V|iril c1>m- HufnrtJiiii'it Dr- Johann 
Schneider, 7ä Jahre ait (geb. ÜS. Uct. 178»). tr war vtelleicht <i«r 
bedeutendgl« OrKiinUt der (iBgcnwart, nanwnUieh Mark im Improvi- 
iirea uad \ta Vortrag Bach'scher Urgelwarke. Zu Aufong de« GoUes- 
diaailaa pllasla ar ein granaa rrttudiiiai nad Pag» in Impravialna, 
«aM «aU jadar llaafkar aratanaan moaala ttbar dia Gawaadihall 
■ad Mebarhait, aalt «elcher er mitunler sehr figurirtc Themen durch- 
AhKa. flalaa Choralbebandlung mit Zwischenspielen war äiuütcrat 
niabi aameoUich auch in Dexug auf Regislrirun;; , für den Gotlcs- 
dlanat vl^dcbl zaweilen etwas überladen, wenigstens für unseren 
heutifcn Geschmack. AI« Componi^t slutnl er riuf cinpr niprkwiirdi'^ 
oiedrifEcren Stufe. IHt >)rün] wim r l'hiniliiML- sl.nkl<_' um) nahm so- 
gar wollUchc Kurmen an. sobiiKI er ihi/ heiler otis-'lztc liulfSM'u (liii C- 
ten sich wohl auch cti)ij;e hossere Sui lieii unler seiiirjn (Jiini|iiiM- 
lionen befinden. — SclMoidcr wiar auch lüufyabriger Oirigeiil der 
•DreiHig'schen Singakademie». 

Lclp tlg. Der Wiener k. k. Hofopern- und K.-imm("rsftnc»TH<Tr A. 
Ander liiit am hiesigen Sladtlbeater drei G.islviirstellnniien i^ivi'h.'ii 
und lüt au (getreten in »Msrlli»", »Alt*«*. StraJi-;iic.. uini einem üuiHllihe! 
aus verschiedenen Opern. Zu einer .\uftulirun^; iles •l ideho» kiir:i es 
leider nicht, da U0i>cre Bulinu mcU i;c>;unw<!irlig lU einem interrcgiium 
befindet, obuu Dircctor und fast ohne Noten und Uccorationen ! licrr 
Ander buid natiirlicb lebbaRea Beifall bei dem biesigon Publikum. 

Af-rar vaa DaiBai«ri «iaa 



baachaffigan woaala. bearaiat, daaa auch in Leipiig wia andarwirtc la 

den maassgebenden musikalischen Kreisen nicht Alles so ist, wie es 
«ein sollte. A. v. Domroer hatte im Winter 48C0 — <8<l im »Tage- 
blatt« allerdings ziemlich scharfe aber ehrliche Kritiken über das 
hiesige Musikwesen geschrieben, und sich dadurch vielleicht hio und 
da missliebig gemacht, wo man !c:i*wohnl war .'^<'hmeich><!eien oder 
unbedingte Anerkennung zu vernehineu, \ Ihinitnei «eht zu- 
n!trl>!<t nach Lauenburg a. d. VM"- . utn m <.f meiuschad mit »einem 
freunde I Cbrysander an wichh^en Auf^uljrit der Kunstwisaenschatl 
viexUiv zu arbeiten. H'ir wünschen ihm für die Zukunft ebenere Pfade 
als die bishai%IB^ 
wohl nach! 



tantatleblBclt, uad, 
abaraktarvollar ~ 



Daaai 



HabaaiwIMIcer «la 
ilia Mar alebt ra fcaadB and lu 



Hacr HafeapaUmalator b. Scholz in HtuuHwar ■ 

Aufnabna falRender Kfilpn 

Geehrter Herr Hedacleur ! 

Herr Jackson in Stuttgart varttffentlldit unter einer Anzahl von 
GulHcbien über dia VactreOlidikeil seiner ■Finger- und Bandgclenk- 
^vmnastUtaaaaiiaiaaavottailr. kh bto «abrhalk ealaatat war daa 
I leutsch, walcbaa mfcb Herr Jacfcao« aebfalbeo liaat und arte mieta 
vemnlasst zu erklären, das« dasabgedrucktellrlhcit weder dem Sinn, 
nrich der Form nach von mir herrührt. 

Ich habe dem Herrn Jackson geschrieben, dass mir <liu tl<iiipt- 
schwierigkeit bei Erlernung jede« Inslrumcntesdarin zuließen .scheine, 
die Unger In unmittelbarr' , jn tin»ilH(tthrIirhp I>iünslbiirkeil ilcs 
(leisles zu zwingen und düss ilüher, liie Nul/.helikt'it seiner l ebunf^en 
lur (iio allerersten Stadien ib s l nlointht« zugegeben , nach meinem 
lirmessen Finger udJ Musik!,inn K^lcichzellig geübt werden müsslen. 
Hätte Herr Jackson von meinem ßricfc Gcbniudi machen wollen , so 
hatte er ihn ganz .-ibdruckcn sollen. Hs ist von allgemeinem Interesse 
zu erfahren, ob alhs die verofTeaUichteii Gutochtca Mi itcht sind, wie 
d«a mir a«|aMteiab«a«> «ad billa daabalb Ate. «eabrtar Uonr Aedac- 
taur, am AahdHBa dtaair Zdlaa. 

HochnehtangsvflU 

1. S«boli. 



ANZEIGEB. 



>") Ifeae Haatkaliea 

BUS dem Vcrbige von 

Je Rieter-Biedermann 

in Leipaig tmd Wiaterthnr. 

Bach, J. 8., 6 Orgel-Sonaten f. I'fle. u. Vioi. emger. v. K. Nau- 
mann. Nr. S Cdur < Thlr. 71 Ngr. Nr. 6 Gdur tTk Ngr. 

(NB. Früher cr.tchieuen Nr. 4 Esdur 15 Ngr. Nr. i CffioU < Tbir. 
Nr. s D moll M Ngr. Nr. < EmaU 1« Nsr.} 
MUelrr, A., Op 7. Potonalaa f. Pfte. «u ( Hindca I7| Nsr. 
EhlMi, L., Op. b Iiie<!er f ein« Singst, m. Begl. d.Plle. MNgr. 
OataallCiai, Pr., Op. :! Präludiea f. l'fle. 1 TbIr. 
Dllier, F., Op. Iii. CereSsle Psalm f. Mflonerchur u. Orchester. 

Clav.-Ausz. 4 Thlr. Chorst. \ TbIr. 10 Ngr. 

(NB.Part.ii.Orcheslerst sind in cnrrectcn AbscbfUleaanibCXiebeD.} 
Hai, R., Op. ts Der 23ste TstUm \ Ten Solo, Omt«. Offchaalar. 

Clav.-Ausz. 1 l iili . Ngi-. CUorsl iQ Npr. 
(NB. Part. n.Oreheslersi. sind Incorreulen Ahschnnen zu beziehen i 
Jncabaaoa, J., <>p. g Fyn. Banger (nr en Husi viU i>fie. 4 G«- 

sünge f. eine Sinkst, n, i i'ii.' '"iNgr. 

Jcnaen, A., Op. ii. 6 Lieder im Vulkslon v. W. Hertz fklr eine 

mittlere Stimme ro. Begl. d. Pfta. 4 Thlr. • Ngr. 
Kückea. I'r., Op. 76. Oroaaaa Tfto f. »fte., Vtol.u.VceU. 4« Thlr. 
NnMcr, J.« Op. 14 . 6 galatt. Uadar v. Pr. Oiar L ab» Slairt. m. 

n«el. V. Orgel od. PIto. m Ngr. 
Pieraan, H. H., Op BOediehte v. W. Shakcspear« C eliie 

liefe Stimme m. be^l 1 l'^Ui. Mit deutsch. , engl. u. l^at. Taxi. 

|Ur4rill«a giealufritr Tsa ükakrsfeare's fiekerl.) 4 tblr. 
Fflagbaupt, B., Op. 4 9. BtSndohan s. d. Oper »Waibarlvatta» van 

G. Seh midi Kör Pfle. fr«i liherlr i% N^r. 
Srhletterrr, H. M , Op A Thürmerlled. r.e(ij< h'. > Geibel (nr 

Maiiiiertii. \LIwt u. >o1i' in Beel. v. Blasinstr. (Msv.-.VusinK und 

.Singstimmen % Thir. 
ticbaBMUl« R., Up. ««M. Baauiem f. Chor u. Orch. (Nr. II der 

nacbgtL Warita^l Part. «Thlr. ««Ngr. ClaT.-Aaai. % Tbb-. 45M|r. 

OrchaalafM. « Tblr. Cbonl. S Tblr. 



Greith, J.. Ifidralat Itladar t > Soprane u. Alt vorherrschend relig. 
Inhaltes f. d. ob. Claaian d. Knahva- u. Miulcben-Subulen, wie «lich 
anderer Siagacrabw aia Vorb4U«ag (,d.bclb.CbMfMaiM, a. »N«r. 

— 18 dmlab Idadar f. * Sopr. n. AH vwbarraebaad raOt 

[worunter 6 Marieii!!»>dcr' f rl oh Cla.ssen etc. natia t Ngr. 



* PreiB-Medaillen der Ausstellungen 

Urcadeii IMO. Brrlia 1»44. Lelazig XHVi. 
■ 1811. ■ • 



von 



Breitkopf & Härtel 

in Lci|Mige 



X 

Ooneertfllgel, neueale ffOtiXt Qattnnf. T Oet. . . Ml— 7oa Tblr. 
die Htbon Mnfiar bekaBBtai, 7 Oct. . MI — <ao - 

Statilflgel, erst« Gattung, 7 Oct too—tis - 

iweito Gattung, 8'/. Oct. Joo - jto - . 

Tftftlftm, parallele Saiten, 7 Oct 1C9— «80 • 

Kreuzsaiten. 7 Ocl tSO— S70 - 

parallele Saiten, a'/t Ocl nS— SIO - 

»OO— i»0 - 

PllBiaOS, ichwtliaitig, 7 Oct «70—800 - 

— verticalsattig, 7 Ocl . i'>0— «7* - 

In ICahagony, Nnaabaum und Faltsandor 

Sammtlicbe fnstramenle haben Elfenbein- Ciavlatur und stehen auf 
InabaUaga wird besonders baraahaal , 
obn« Beraehauag hei^egabaa. 



Druck und Verlag von Bicizcorr uao UAaizt in Leipzig. 
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Neue Folge. Ii. Jalirgang. 


Dl« AUffndM liirttoll««»« MHac tmM 
FiKM JlirtM • nir. M Igr. «nliiqikil 


■1 raretaiolc au Jtitm Mittwoch nsd Ut 4Brek tU« Iwltatar 
lak* FriuojBenttta 1 Tklr. 10 Hgt. iüu«l(«ii BI*(M||alMl 

Briefe iu4 S«lil<r »«rdrk frut« erketcB. 
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V. Weber. Ein Lohiu-hilii von Mn \ M. <.oQ Waber. 
Erster Baud. Leipzig, E. KeU, 1864. 
I. 

A. .*>, Ks iiu']n kein (iebiet der Kunst, auf welchem ninht 
eiiinidl t'iiio Zeit der Ruhe ciniritt, ein© Zeit, welche s>ich 
des liislicr (ieleisleteti liewiissl zu werden strebt, uud, <la 
der Slroiii der productiven kraft nicht so gewaltig und 
reichlich mehr fliesst, im KUckblioko auf das schon Yor- 
bandeae Erqtiiokuiig, Genuas und Kraft zu navean ScbniTen 
sn sehnpfen sucht. Ancb fbr die Mosik ist diese Zeit ge- 
kommen utiil sciidii seil .liilu i'ti äussert sieh jene ThUtigkeit 
durch du& En^c-hciueit aiu.stkvvi.^äi.'u&cltaftlichi>r oder histo- 
rischer Werke, die von den gewaltigen t.cistungen frtlherer 
Zeiteo, wie insbesondere unseres und des vorhergehendpu 
Jahrhanderts Besitz lu ergreifen streben und uns bald xu 
tieferer £insifiht in das Wasso dar Maatk salbst, oder zu 
jiediegenerer Kanntoias der Geschichte dieser Rnnat xn 
fuhren suchen 

Diese Wei ke bähen keine leichte Aufgabe. Denn «larin, 
ildss eine iitenirische Beschilftigiuig mit der .Musik erst von 
jungem Dalum ist. liegt zugleich der Gruod dafür, dass 
ein strenges Auseinanderhalten jener beideDGasichtspuukte 
bisber noch nicht mOglicb war, nnd dass man es nicbt ver- 
meiden kannte, ans mm Gebiete des Theoretischen in das 
nisti»iische hinüberzugreifen. !i Her ;ilier den uintie- 
kelirlen Weg zu machen. Hierzu k.iin noch, dass iiiciu iii 
richtiger Erkcnntniss nicbt mit der Gesammtdarslcllung 
ganzer Epochen oder selbst dergesammten Musikgeschichte 
den Anfang machte, sondern mit Einzelforschungen, L'n- 
tersuchuofsn über ainialna Zweige oder besonders her- 
vorragemie Meister der Kunst. Ja tiefer man aber hier1>ci 
das innerste Wesen des darzustellenden Stoffes zu erf^is- 
sen siicliie. desto noihwendiger erschien es, bei dem fassl 
jiisn^iluiisii>scn Mangel an tüchtigen Vorarbeiten diese selbst 
erst vorzunehmen und so wird eine einsichtsvolle Beurthei- 
lang es sich zu erklaren wissen, wenn in manchen dieser 
Sctuiften scheinbar entlegene GeganaUinda mltAnafUhrlicb- 
keit behandelt worden sind. 

Besonders .uif dem Cehiet der Hii)i;rn|iiiie haben die 
letzten Julire bedeutende Leistungen auftuweisen. Und 
unter allen hat man fast einstimmig den ersten Platz der 
Biographie Mozart'it von 0. Jahn eingeräumt, welche den 
an eine KlUtflllerbiographie zu staUatmen Forderungen um 
' ' L, ala sie satbat das ante Werk ihrer | 



(iiUliiiij; \\«ir, iiaeii vielen Seiten hin zum ersten Male Uber 
die Forderungen eines solchen Werkes aufklärte und so 
Gesetz und RrfUlIung zugleich in sich vereinigt«. Ftlr die 
Muaikgasohichta war dieaaa Buch epocbaraMbaiid. Hier 
wurde tum ersten Male das Leben eines der girossten Mu- 

siker idier Zeilen niil feinem Sinne, u.irmer Heiieislerunc; 
nnd kl;iri i)i l'rtiieil \ erfoli:l und d;ir|iestelll . Diis l.elieH 
des Künsllers st;ind in erster Linie, und wie es wenige 
Menschen giebl, die so ganz und ungelbeiil KUiisller ge- 
wesen waren, deren ganses Gewicht und volle Bedeutung 
nur von dieser Seite aua tu aAenaeo war, so kam es iu 
erster Linie darauf an, diese Entwicklung danusteUen 
und, so weil das s!( h erre ichen Hess, die einzelnen Phasen 
seiner kUnstlerisi tieii .\usbildung zu vurfolgen. Hierbei 
waren die Werke .Moiiirt's der erste und hauptsUcbliche 
Anhalt, denn es wird nie geleugnet wrrden, dass das Le- 
ben eines Künstlers vor Allem in seinen bezeichnendsten 
Thatcn, seinen Werken erscheint, dem lodividaaUstao, 
was sein eigen ist. Hier nnn galt es, diese Werke nacb 
den zwei Seiten ihrer Existenz zu prüfen und zu betrach- 
ten, nach der Seite des producircnden Individuums , und 
dann ak Glieder eines Grösseren, der gesammten gescbicht- 
lichen i!:nlwicklung der Musik. iNothwendigerweise rauss- 
leii skLi hieran Betrachtungen Uber das in der einzelnen 
Galtung bisher Geleistete knUpfen, ja es duriUo bei einer 
eingehenden Bemeksichtigung der Zeitgenossen und den 
in.iiinigr.ielien lltiekMieken .lufdie \ er^,mi;enheil se"-' ' rr- 
gleicheiuie Benierkuni:en tll>er die nacliiuoisörlibelie .Musik 
nicht fehlen. So j^eseluli es, <liiss diis Werk nicht nur eine 
KUnsllerbiographie im schönsten Sinne , sondern sogar ein 
werthvoller Beitrag zur Geschichte der Musik im <K. Jahrb., 
ja der MusikgMcbichte und Musikwissenschaft überhaupt 
wurde. Jene AusfUhrflehkeit des Buches , die grosse Zahl 
der i;eschichtlichen Fvi urse, welche Manelien willkiimmc- 
at'U Anlass zu beinieniem Tadel i;ein)icn , .sind nichts- 
destoweniger in ilii-er (ieii.initikeit und Heii hhaltigkeit von 
Vielen, wenn auch nicht dankbar anerkannt, so doch desl« 
eifriger ausgenutzt worden. 

Diese kursea Andeutungen wurden gegeben, um damit 
zugleich unseren Standpunkt bei der ßeurtheilung Shn- 
licher Werke zu bezeichnen und zu rei-lMferiii;en. 

Bei der Biographie eines Künstlers, so l»u(e( der oberste 
Grundsatz, ist es die Hauptaufgabe, zu schildeni, wie der 
Künstler in seiner stufenweisen Ausbildung dazu gelangt 
isttSuletsl den Punkt zu emfa>hao,den wir als das Hesullat 
Lebens beieichnen mllsseB. Seine Werke, welche 

17 
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iba der Hit- und Nacbwell werlh und lh«uer gomBcbt ha- 
ben und, mögen sie selbel nocb unbekannt oder wenig 
bekannt sein, doch als das Wiohllgsle und Bezeichnendste 
seiner Kxi.sl«nz zu betrachten sind, mUssMi eingebende 
Prüfung und ncir.u hiiin^ finden. <li<- nittwirkenden inne- 
ren und tliisseioii Limslilndo, welche bei ihrer Entste- 
hung betliiriligt waren, werden gleichfalls herticksichligt, 
ihre Stellung zu ihrer Gattung, ihr Verbaltuiss zu üho- 
lieben Sebtfpfnngen der Tor-, Hil- und Mcbwelt wollen 
niclii minder beachtet werden. Und so wird dann als Re» 
suliat des Ganzen der Künstler vor uns stehen, als künst- 
lerisches lndi%iduuiii, ils Kunl seiner Zeil geschildert, als 
der Meister seiner Werke, als Glied in deut grossen Gan- 
zen der Entwicklung seiner Kunst. 

Aus diesen Fordernngen ergiebt es sich von selbst, 
dftss derjenige, welcher sieb der Ltfsung ebier selchen 
Aufgabe unterzieht, des Gebietes mHehtig sein miiss , ntif 
welchen« sein Held züm Helden wurde. Diese Bedingung 
ist besonders wichtig hei Biographien eines Künstlers, 
denn wahrend der Biograph eines grossen Feldherm oder 
Staatsmanns mit Leistungen m thun hat, welche ihre Ik- 
urtheilung xumeist in sich selbst, und im Erfolge su tragen 
pflegen, fehlt dieses Kriterium bd den Weriten der KiHUt, 
oder wo es auftritt, wird os nie eine godiegene fachwis- 
scnscbaftliche Würdigung ersetzen können. 

Leider aber ist diese Forderung der %vissensi'h r 'i Ii n 
und technischen Durchbildung noch heut7iit.ii;(i sp womg 
anerkannt, dass man kaum auf irgend eiium anderen Ge- 
biete die Uofcenntoiss und Unbildung so dreist und naiv 
Behalten mtd wallen sieht , wie anf an» dar Kmit. Nocb 
ist fast ausnahmslos zu finden , dass Leistungen der bil- 
denden Kunst und der Musik in der Tagespresse von Leu- 
ten lu'uriheili werden, welche koine andera Legitimation 
zu die»«.in Berufe mitbringen, als die Üurcbschnittsbildung 
des heuligen Publikums, völlige Unbokanntschaft mit dem 
Taehnischen der üunst iind den gewichtigen Umstand, dass 
die Kritik eben ibr Beruf ist. 

W'i nii solche Misssljinde sich in der ephemersten Lite- 
ratur der Welt, den Tagesblattem, offenbaren, so darf man 
Uber sif mit diMn Tr«sle,der in ihrer Vcri^.tniilirhkcil iiett, 
hinweggehen. Elwass Anderes aber ist es , wenn in glei- 
cham irrthum grossere Werke gesrhrlolinu Nverdan und 
zwar Werke, die durch ihren Stoff uad das darin tu or- 
warieode Material aliebi sehen leblielleB Interssse erregen 
mtisson. 

Dass die vorliegende Biographie Carl Maria v. Webers 
zu diesen BUcbem zu rechnen ist, müssen wir mit He- 
dauern bemerken. Und die Tbatsache liegt um so otlen- 
kundiger vor Augen, als der Herr Verfuser selbst uns aus- 
drOeklleh davon unterrichtet. Nacbdam er sieb selbst »einen 
im Bareieba der Musik Ungelehrten* genannt und von sidi 
bekannt hat, dass er »einer imisikwissenschaftlichen Dnr- 
Stellung seines 'Weber's) Si hnircns in keiner Weise ge- 
wachsen w.iiii, schreibt i^r in <!rr \ irrede S. VI; ileii 
erwog . . . dass es immer be.s.scr sei, wenn treue Liehe mit 
allen Gefahren, die sie im Gefolge hat, sich an die Dnrstel- 
luBg des thauren Heistars maebe, als wann etwa einmal 
ktlhle, tersettende Kritik , oder bKnder Entbuslasmits das 
WVrk untrrnfihnien . oder gar ein Künstler vnn V;u'h die 
Feder dazu erpriiro." Diiss der Begriff: skUhle, zersetzende 
Kritiku eine Zeit lan^: gewisse Bngstlirlie GetTiüther in 
Schrecken versetzt hat, ist nicht abzulflugnen, und Publi- 
kum und Kritiker trugen beide Schuld daran. Dass aber 
io unsarao Tagen oooh mit diaaam baltlosen und achatten- 
haflMi Ofakga llofug getrieben ivird, darf büKg verwun- 
dern und neeb uabr dann, vrann man stahl, wia aa banotit 
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wrd, umaia Uotemebmen su entschuldigen und sustutien, 
zu dem der Varitssar sieb selbst in richtiger ErkannAiiiss 
seines Vermögens von vambarein nicht recht geeignet 
fühlte. Weiter erinnert der Verfasser an seines berflbm- 

len Vaters Worte; »Von mciiu-n Werken schreibe ich euch 
nichts, hört sie«, und : »in dem klauge meiner Lieder tin- ' 
dct ihr mich Wieden und fügt ganz richtig die Bemerkung | 
hinzu : »Hierin liegt eigentlich dii.sGesets für die Abfassung ! 
einer KUnstlerbiographie.« Es ist aufHehlig zu beklagen, ! 
dass er diesen richtigen Grundsatz nicht befolgt. Es lag j 
fUr ihn die F.rkenntnisa so nahe, das Gewicht zu verste- 
hen, welches beim Künstler auf seine Werke füllt, und es 
h<itte keiner grossen Mühe bedurft, um einzusehen, dass eine ; 
KUnstlerbiographie den Hauptzweck hat, in den Werken 
den Menschen zu erkennen und darsuslallan, nicht aber 
»dem Leser den Hann als Menschen keoüeo zu labrsn, den 
er schon in seinen Werken als Künstler kennt 
und liebt.« Es bedarf hier nur eines Einwandes, um das 
Unrichtige in der PrnMemstcllung klar zu machen : wie 
aber, wenn der Lcüer diese Werke gar nicht, oder nur 
unvollständig kennt, — ein Einwand, den der Verfasser 
selbst aufw irft, ohne ihn erfolgreich su verwerlben, — oder, 
wenn ihm gerade nur unwesentlicha und waoig baaaleb- 
ncnde Werke des Künstlers bekannt sind? Oderendlidi, 
wenn er die Werke zwar kennt, sie aber nicht liebt und 
ehrt ■' Wird nii hl aus idlen diesen Fr.ipen deutlich genug, 
dass uiau vor Allem einen sietiereij und festen Boden ge- 
winnen niuss, diiss es sich nicht darum handelt, den tau- 
send und aber tausend Zu£tlligkeilen im Leben eines Meo- 
acfaao um Ihrer selber willen nadhanaintirea, wateba an * 
sich wahriich nur das Vergessen vrarth waren? Nur in so- 1 
fem sie mit dem Ewigen und Göttlichen im Menschen in 
Berührung getreten sind, besiimmend. I<irdernd oder hin- 
dernd darauf eingewirkt haben, sind sie des Aufbewoh- 
rens werlh, und für den, welcher dem Wesen der Ge- 
schichte und dem Begriffis des GeschiohUichen jemals nilhcr 
tu traten gasnebC hat, werden dltna 8«aa getttufig genug 
sein. So scheint es denn nOthig, noch einmal darauf hin- 
zuweisen, dass in der Biographie eines Künstlers die 
Kunst <lie ll.iu[^ls,ieiie ist, und diiss es kein Gebiet giebt, | 
auf weichem auch der Mensch im Künstler reiner, deut- 
licher und untmglicher zur Erscheinung kommen konnte, 
als die Kunst, die Werke, die er darin gescbaflen. 

Hier alao ludet sieb der vorhin vermisste feste und 
sichere Boden, auf dem es gelten kann, W.ihrheil zu suchen 
und zu finden. Allerdings miissen ;'u diesem Bebufe kla- 
rere lind t^ediepi'uere AnseluiiniiiL;eri vorhanden sein, als I 
sie der Verfasser im Verlaufe «ier Vorrede ausspricht. 
»Deshalb«, .sagt er, »ist es auch mit Zergliederung, Kri- 
tik und sogenannter Erilulerung der Werke eines KOnsi- 
lers uad besonders vriader eines Musikers, In dessen Lo- 
hensbeschreihtinc. eine eigene zweifelhafte Sache. Dem, 
der die Werke nie gesehen oder geliiirt hat, gehen alle 
SehiUJorungen und Zerglierleriiiiaen siir kein oder ein total 
falsches Uild ; dem aber, der sie kennt, gewübrt die Er- 
wähnung ihres blossen Namens eine so klare Anschanunijt 
als aia ihm seine Erinnerung ttbarhaupt m biMan 
stattet.« 

»Nichts wilre leichler gewesen, als viele Seiten dieses 
Buches mit den ülilichen Musikkrilik-Tirüden Uber We- 
bers W"erke zu (Üllen, die i)lienth;illien ihr iinbeslroit— 
bares Hecht gehaix liüiten, du in der Musik eben je- 
der seine Wahrheit für sich hat (!) und daher die 
Dariegungdas Empfindens eines Subjects faat abaalni 
warlblai ikir das andara iat.t 

Wir irailan hier vannaaahielM , daai aa abi GlOak IHr 
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den Verfasser isl, dass sein Bucli üiesc-n GruiKlsiiizen nicht 
durchweg folgl. Seine Praxi» ist hosst r als seine Theorie 
und iostiesondere sein Buch verstandiger als die Vorrede. 
Es ist oirJit leicht, TUr die ol)igcii Worte demiben eine 
milde und doch catsprecbeod« fouitbeihiof »i Beben. E» 
wird gcnUj^en, zu vereichem, des« MtMikkritik-Tiraden nie 
und nirgend, wcniijslt'ii alit-r ein iiiibesltfitli.irt's Becbl 
i haben, und es IU!^ät bicli vd» ilci' <illx;('iii!-irit.':] l'Ünsiclii des 
Verfassers erwarten, dass ir sokhen iinlict^reiflitlifii Ik-- 
heupUuigeo wie der, dass in der Musik jeder seine Wabr- 
lieit fOr eich IuIm, lungst selbst ihr Rie^ bat widerfahren 
UuMB. Öena es ist ein nicht «mmwiillieber Unterichied 
I swisehen Wabrbeit und Aneiolit, mid selbst das wurde 
nicht unbedenklicFi sein, \MriM rii:m rinciii Jeden .lucli mir 
' eine Ansicht in tlti Mu.Mk zuiiHt'cluüi vvuJilf- Tlin-ii eiische 
I Erläuterungen sind augenscheinlich nicht die starke Seite 
I des Verfassers, und wir wurden diese seine unfertigen 
I Eioder des AugetdiliGks, welche lebhaft an jene Aeslbetik 
des vorigen Jabrbanderts mit ihrer berOhjnlen •Venus der 
Hüttentotton« ermnem, ruhig mit Slillschwetgcn fiber- 
gehen, wenn sie nieht |.:eaUgendc ErklSlrun^; für nuinelie 
stoflliche und forcnali' MmmsJ»*! des ganzen Hiiuhes bi-ten. 
Denn es ist leicht einzusehen, dass derartige Anschauuntjen 
nicht ebne Einüuss auf Ordnung und Vertbeilung, Auf- 
' Dahme und Aasscheidung des Stoffes bleiben konnten. 
Andererseits wird man sich die iwive OtTcnheil, mit 
der diese theoretischen Wunderltehhinten ausgesprochen 
, werden, nur durch die Annahme erkhtren können, dass 
I dem Verfasser die nttthige Uurcht)iiiluug seiner Aufgabe 
I eingeht. Man wird ferner zu der Annahme berechtigt sein, 
dass, ihm imbowussi, dieser individuelle HanMl sich in 
I a«ner Theorie zu einem Gesetze umgewandelt Mt. So ist 
' unvermerkt aus der Noth eine Tugend, ans dem persOn- 
j liehen Unvermögen ein Nichtsollcn und Nichlwollen ge- 
I worden, \*omit sich freilich die Kritik, und /war, fli:jen 
wir hinzu, nicht einmal eine zersetzende, sondeni seihst 
die nachsichtigste und mildeste nicht zufrieden geben kann. 

In engem Zusammenhange mit diesem Uebclstande 
steht ein xweiter, welcher sieb bi der Darsiellungs- und 
Schreibweise des VerfiMSef« geltend macht. Wir wollen 
unscrn Lesern eine Auftfthinng aller der gezierten, ge- 
spreizten und inhaltlosen, geistreich sein sollenden Aus- 
drucke ersparen, mit denen der Verfasser sein Buch an- 
gefililt bat. An manchen und zwar nicht wenigen Stellen 
wird sein Styl dadurch geradesu unleabar und im höch- 
sten Gmde pretitts, wobei noch bemerkt sei, dass zwischen 
geistvoll und geistreich ein grosser Unterschied, aber ein 
noch grösserer zwischen geistreich sein und sein wollen 
besteht. Allem Anscheine mich bat der Verfasser noch 
oicbl viel auf >n issonscbaitlichem Gebiete, wenigstens nicht 
dem des liislorischen, geschrieben. Sonst würden uns frü- 
her* Kritiken sicberiicn der unangenehmen Aulg^e enl^ 
bobnn faniben,ihm die Forderang der Einfachheit und Klar- 
heit im Styl eindringlichst vorzuhalten und ihn zu ermah- 
nen, allen UberllUssigen Putz heroisch von sich zu werfen, 
der doppelt sUirend wirkt, wenn er, wie leider oft der Fall 
ist, neben grosser Unklarheit der Begriffe und Unfcrtigkeit 
der Gedanken uuflriit. 

Wenn wir das Alles recht erwigen, so wird der Aynasoh 
nieht «nbtllli; ersehefaien, daas ee dem Terfaisor gehllen 
haben möchte , die Werke seiner Vorganger und Milarbci- 
ler auf gleichem Gebiete, vor Allem das Buch John's, ein- 
gehender und sorgsamer zu studiren und sieli du und 
darnach zu bilden. Das Resultat davon wUrde ein crfruu- 
und brauchbareres Buch gewesen sein, als der 
erste Bind seiner Biegraf hie. Seihet dw£in> 



wand . dass das .»Leberi-^bildo Weber's für ein grösi«eres 
Publikum be.siinimt und daher populärer gehalten sein 
sollte, vernuig nicht die gerOgten Mttngei tu verdecken 
oder gar als berechtigte EigenthOmlicUeiteB darsvstel'- 
len. Denn es ist eine alte Erfahrung, die in unserm Jahr^ 
bandert der igemeinfasslichen* Bacher nicht eindringlich 
und oft genug wiederholt werden kann . il.iss nur die Besien 
gerade gut genug sind, um gut populiir zu schreiben, und 
dass man einen Gegenstand völlig und allseilig beherrschen 
muss, eh« man ihn wOrdig zu popularisiren vermag. 

Dass es dorn yerCasaer an sieb nicht unmöglich gewe- 
sen wHre, eine ganz andere tmd wesentlich bessere Lei- 
stung zu Tage zu fbrdern, ist mit Sicherheit zu behaupten. 
Denn er hat vor Allem Eines, was bei seinem Pietätsver- 
hallniss zu dem Heiden seines Buches von Anfang an tn 
erwarten war: er hat aufrichtige und hingebende Liebe 
zu seinem Stoffe. Diese Liet>e ist' es anch, der wir die 
sorgMtige und reiche Ssotmlmw von Material su danken 
haben, welche der erste Band bietet. Dass anoh hier 
manche Mangel und Versehen voilommen, wird nicht be- 
fremden, zumal sie nie auf Rechnung de«; Wollens, meist 
auf Rechnung des l^nens kommen, und fast immer einer 
mongelhaften DurebMldvng des Terfkssers soinMhni- 
ben sind. 

Eine fcnrse Inhnitirtlbeniclit des vorliegendan «ntea 
Bande« bleibt dem nnobsien Artikel TorlMbnlim. 



Tlerilndlgn CInrf erstlek«. 

tjWoldemar X.ir^iel. Drei nnze. Leipz% und Winter* 

thtir, Rtoter-Biedcrmann. Pr. ( Thir. 

i] Gigue. Wien, HasUa«er. Pr. 15 Ngr. 

3)— ~ Sonate. Op. S3. Lelprig und Wlnlerlhnr, Bleter-Bie- 

(fcrmann. Pr. t Thlr. 10 Ngr. 

i) Mich. v. Asaulscbewsky. »Paewitempo«, Op. 6. Leipzig, 
Kistner. Pr. W Ngr. 

S. B. Es gicbl fdr den pewissonhaflfn Kritiker keine 
grössere Freude, als wenn ihm einmal die Aufgabe zu- 
(Mllt, in einem Werke oder einer Reihe von Werken, Schön- 
heiten nachiuweisen. Dass dies seilen €ler Fall ist, wird 
boote Nienwnd wvndera, derselbstOesebnneknndQillMil 
besitzt und die neuere Literatur sulmerfcsam verfolgt. 
Man pflegt gern von »Kritikasterlanne« nnd »allzugrosscr 
Strengeo zu spreehen. Aber wir mochten doch wissen, 
worin denn fUr Leute von Wi.ssenund Kunstinlerosse eigent- 
lich das Vergnügen besteben soll. Alles zu tadeln und 
schlecht zu machen! Die Seltenheit irgendwie wirklich in- 
teressanterCompositionen verleitet Im GegenllMil den Kriti- 
ker nur alhm leiebt, solchen Werken im ersten Moment 
zu viel Wiehtigkeft beizulegen, sich zu aebr dafür zu 
erwärmen. Sollte ihm aber lemand ernstlidi snmuthen, 
warm zu schreiben und sorgsam zu anaiysiren , wo nichts 
ErwUrmendes oder Interessantes vorliegt 1!! 

Wir befinden uns heute einmal in dem glücklichen 
Falle, berslfebe Fremde «ussprecben in können tiber Ein- 
drücke, wie wir sie stets nur vom wirklichen Talent «B- 
pfangen, und wie wir sie beispielsweise auf dem Gebiete 
vterhandiger Orij-inal-Compositionen seil R. Volkmann's 
»Ungarischen äkizxen« nicht empfangen haben. Nament- 
lich sprechen wir hier von Bargiel. Seine Tanze, r.it>;ue 
und Senate geboren jener Gattung von Musik an, die zu- 
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gleich gefällt und intcressirl , — ji>nes ilurth angenehme 
und künstlerische Form, Abruudung, Logik u. w., die- 
Mg 4uNh eigenlhumiiche Züge , die dem Gauen den An- 
strich von Ori^liUtt geben. Wir Mgen nAnstrieh«, denn 
was es mit einer «Dgeblidi absoluten Originalitll fOr 
eine Bewaodtaiss bat, das weiss jeder gebildete Musiker. 

Ba rgie Ts »Tanze« iLSiidliT. Mithu-II und Spriniitan/,) 
sind in einer Wifist! eompotiirl, weiche ^iu hoch Uber die 
an sidl idMlrigo G;ittiing erhebt, und in dieser Hinsicht 
geben wir ja docii ohne Weilerea einem fein musikaliscbcQ, 
inlcTMaant babandelten *Tanu vor einer nninteressanten 
und gedankenleeren Symphonie den Vorzug. Es zeichnet 
sie eine Uussersl glückliche Erfindung uus, sowohl in den 
Themen selbst, wie in der weilereii Au-^filliniri}; und den 
Zwischen- oder Überleitenden Silt/cn. Nirgends jenes 
Stocken und merkbar gemachte Wesen, welches gertide 
in Werken gebUdeter Musiker am iiänfiuten su finden ist, 
ttborall aebVnor, «dlerFlan der Melodie , nirgends Ge- 
Midites and Gekünsteltes, nirgends aber auch Alterwelis- 
Pfarasenwerk, dergleichen zur Zeit aller Orten wuchert! 
Cm vor unsem Lesern nicht als blitulrr l'.iuliusiiisl zu er- 
aoheinen, mUs.sen wir die Sache etwas nülier beleuchten. 
Der »l.ündlcru (A-dur, */«) beginnt mit einem ersten Tiicil 
von 8 Takten, in welcJiem daa eigenthUmlicbe Wiegen der 
Harmonie, daa na^adie StabanbloHMn anf oinem Ton 
der Melodie, und der pikante Rhytbmas diesea süddeut- 
schen Tanzes den Grundton bilden. Im zweiten Theil be- 
ginnt die Kunst an dem gegelteneii StolT ihre Th;iliiiteit zu 
entfalten. Zuerst wird das Thema in verkürzter Fassung 
nach Fis-moll und H-moll Ubertragen, woran sich eine 
kurte, atnnige Ueberleitung achliesst, die nach Fis-moll 
carttoklUlirt, in vraleher lonart der zweite Spieler nun 
eine noao roicende Velodia beginnt, die dann in D-dur 
wiederholt wird und eine Erweiterung erführt, durch 
welche wir wieder in s Thenui i;elangen, das aber jetzt 
etwas beweglichere Gestalt annimmt. Kin Trio in F-dur, 
klingend, als wäre es für Blasinstrumente gedacht, und 
sehr bobach erfunden, «nterbricbt den LiOndler auf kurze 
Zeit. b Nr. 9, Heniaett (G-dur, %} madit sieli die bar- 
montsdw Kunst noch etwas mehr ^Itend. Das Thema 
wird gleich Anfangs reich harmonisirt und ISsst sieb im 
zweiten Thcil auch im Buss vernelitncn. Dieser zweite Theil 
hat für uns etwas Brahms"sebt\s , er streift hu dessen lie- 
benswürdigste Seite [vcrgl. die Stelle vom 9. Takt an). 
Nun folgt das Trio in £a, welches vielleicht das schönste 
lud iHtawawinlarta StOcit des ganzen Höfles genannt wer- 
den kann. Bin weiches , sich lieblich schlangelndes und 
von einem humoristisch gemHcblichen Bass begleitetes 



(lolce 




Im iweiton Theil stellen sich die Anfangsnoten des The- 
mas nach G-moll, und der Bass bringt einen jener von 
Schumann erfundenen Terz-Orgelpunkit' . die wir im 
Allgemeinen nicht als etwas besonders Schönes bezeich- 
nen können, die aber zuweilen, an der rwihtan Stelle an- 
gebracht, «ine aahr oigeBtbamlicho Wicknng 
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shnllch wiederholt. 



Klwas nschauerlich Süsses« liegt in der Stelle, von der hier 
die Rede ist : desto graziöser hebt sich später das Thema 
in Es ab. — Der »Springtanz« (D-dur, y«) endlicb, der mit 
nl'restoa wohl nicht ganz richtig bezeichnet ial, wegen der 
am Schluss folgOBdan Sechszebntel- Bewegung, — hat 
eigenthOnilieben Schwung und erinnert etwas an Volk- 
mann in dem oben ;in|;;ezc>^enen W'erkchen ; oder mit an- 
deren Worten, er hat etwas von der lullen .\usgelassenlieil 
der Zigeunermusik. Sehr hUbsch ist in diesem Stück, wie 
im Verlauf der linke Spieler das ursprünglich punktirte 
Thema in Achtcltriolen, und später der redite Spieler in 
Seehszebniel aulUist, wodurch eine immer flüssigere Be- 
wegung in die Sache kommt. Gegen das Ende bringt Kar- 
giel noch eine geniale, etwas barocke Modulntimi rin Satz 
in Es, eingeschoben in I) dur-Salze), die eines besoudern 
Vortrags bedarf, um nicht wüst zu klingen, dann aber auch 
einen recht geistreichen Eindruck macht. — Wir wiederho- 
len: Derlei melodiöse und gelstreieha Tituse sind uns lieber 
als Versache in grossen Formen , wenn dieselben nicht 
vullig beherrscht erscheinen. Allen Dunen aber, die mit 
uns hierin tlbereinslimmcn , und Gelegenheit li,ilieii \ier- 
liiindig tu spielen, rathen w ir, sich eiligst das besprochene 
lieft zu GemUth zu führen. 

Eine bedeutend ernstere Physiognomie trügt schon die 
Gigue, ein fugirtes Stack, welches hin und wieder wloTon 
Bacb'schem Geist dictirt scheint. Von der alten Gigno un- 
terscheidet sie sich übrigens wesentlich dadurch, dass 
dem ronlrapunctischen F.lemonl .lucli freie, rlij ihniisch- 
liarmonische Partien beigesellt sind. Doch gehüren die 
H au |i t nuimcnle gerade dem Fugenwesen an. Das Thema 
(C-moU) macht sogleich durch prttgnante Intervall-Schritte 
einen anlsehiedeaen Ehidraek : 



Die .\noriiininp; der ersten Exposition ist ungewöhnlich uud 
interessiuii . Nach der ersten Stimme beginnt die zweite 
mit d et, die dritte mit e det, und erst die vierte bringl 
wieder o os. Mit dem 30. Takt tritt in Bs ein sweitat, nicEt 
liigenhalles, aber ebenCiIU sehr ausgeprägtes MoUv ein, 




Of«el]Mi]iki Bs. 

uolrhes l)is zum 36. Takt frei durchgeführt wird, und wo- 
bei die Modulation zur Dominaute der Uaupttonart einlenkt. 
Ein Orgelpunkt auf G dient dazu, um aus dem ersten Mo- 
tiv des Fogentbemas eine kurse £ngfahrung an bUdao, 
worauf mit dem Basa C daa volle Thema eintritt, aber ak- 
kordisch und zwar sehr eigenthUmlich begleitet ; diese 
Stelle , sowie die darauf folgende Transposilion nach G- 
moll , aus \\ elcher sich wieder eine mehr conirapunclischo 
Partie entwickelt, uni endhch den Eintritt des Basses vor- 
zubereiten, der nun fortistimo wie ein Wetter mit dem 
Thema einsdüngt, gahWMt au den Sehooalen und dnti^ 
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mUstoi, «M «M in d«r momvh Hiuik vorgekommen isi. 
Nneh dar Wiedetlw i nng det rweiton Thnnmi wird noch 
das iweite Motiv des HaupUb«m«s su einer Coda benOlit, 
uod das Stock scliliesftt, io eigeDlhUmlichar Anwendung 
des honiopltoncn Stylt aof das polyplMin gedadite Thema, 
in C-dur krUfligi ab. 

Uro DUO zur Sonate zu $;eliingen, so wollen wir vor- 

abemerien, daaa in derselben uns ein orcliestniler oder 
tireloiiinstninMnlaler Zug aufgefallen iai, der uns 
auf die Vennutbung fahrt, als bültte sie zuerst eine andere 
Bestimmung gehabt. Gleich da.s schone Thema des ersten 
Satzes klin,L;l wif ein ;itT.HiuirUs Sl'nIiMI ixIit Quinlelt, 
und unwiilkülirlich wurden wir an Braliins' Sexlctl erin- 
nert, mit welchem es auch eine gewisse geistige Verwandt- 
adiaft iMt. Dies« nicht gani ctaviermlUaige Haltiug des 
Tkemas wOrde nicbta su sagen haben, wnnn im wanaren 
Verlauf das Instrument in sein Recht trSte. Allein nament- 
lich die, Ubrigcnü ziemlich unbequem zu .spielende, Stelle 
Seile 5, System T.ikt i\ l>is Svstom .! Tiikt 4, und noch 
spttter besonders die unschöne, geh;ickt klingende Stcllt- 
Seite 7, Sy.steui l bis 6, machen uns den ent.<ichicdenen 
Eindruck des Arrangeroeots. INeser Umstand that der 
•onst sehr schttnen Sonate einigen Abbrodi, da man sich 
sagen tnuss, zwischen den Ideen und dem Ausdrucksmit- 
j tel bestehe ein MissverhJtllniss. Davcm abgesehen jedoch 
I nuiss man das Werk liel) }.'cwiniit>n, denn die .Motive sind 
tief empfunden und musiknlisch interessant, die Durch- 
fUhrung tüchtig, das Ganze fast dunbweg gMebmidtvoll. 
Hier die Melodie des ersten Themas: 

MiuliTuto 




Dieselbe i.si soi^ieiLli sehr schton und reich barmonisirt und 
contraputaiirt. Hin zweites Tiiama in D-dnr Sprichl uns 
ebenfalls aoTs Herslicbata an: 




Der Scbhna des ersten Sattes konnte vielleichl etwas 

reicher ausgestaltet sein, oder ini .indern Falle DOch knap- 
per abfjeschlosst'i). <iiii T<inikii iiiiitht sich i-lwaÄ ZU be- 
quem breit. 

Nach dem ersten Satze folgt ein Lenlo, Ks-dur %, des- 
sen Thema rhythmisch eigenthiimlich gestaltet ist und aneh 
BMfaMttaobimd barmonlsch wertbvoll genannt wardan musa. 
Dar Biadraek, den diaaas Thema in aeinarTelalitIt macht, 
gahorl sa Janen, die aleh unvarhMaUieh den Ohr« und 
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tiemuih einprügen. Schade, dasa in der weiteren Fahrung 
dieses Lentos dem Thema flremde, and auch aa ideb nicht 
gmda ansiahande Gestaltungen den schünen Eindruck 
Irttben. Der Charakter des Themas ist ein so , wir moch- 
ten sagen, andiichliger oder doch von .so reiner und hoher 
Stimmung getragener, dass wir nicht begreifen kttnnen, 
^^ ir der Conipunist später iu so zerrisaene, aufgewühlte Lei- 
denschaft und so aufgeblähtes Wesen hineingeratbenlioDDte. 
Wohl kehrt das Thema allemal beruhigend wieder, aber 
der Tataleindruck bleibt doch ein fast beängstigender. — 
Im Phtale fAllegro grazioso, G-dur •/,) liissl der Componist 
der licitiTslfti und zuizleiih zarten Lautie freien l.,iuf. Miin 
sieht schon aus dem Anfang, um was es sieh hier handelt : 




Im Verl.iiif erscheint ein zweites Thema, welches beson- 
ders inlcresscint wird durch ein vom linkeu Spieler con- 
sequenl dazwijichen geworfenes Motiv, das, in Uklaven 
auftretend, eine ganz eigentbamlicbe Physiognomie auf- 
weist. In der Mitte dieaes Bondos ist noch ein Emoil-Sats 
eingeschoben, der eine schOne Architektonik des SaUos 
auf das Glücklichste herbeiführen hilft. Der Schluss juch 
dieses Satzes hülle unseres Erachleos noch eine geist- 
reichere .\usgaaialiung verdient, — er verUUiA ein wenig 
in den Sand. 

Das Talent Bar^iel s (ritt uns im Ganzen als ein solches 
entoegan, welches mit der Zeit und bei immer steigender 
Selbstkritik der Schwierigkeiten Herr werden konnte, 

welche sich in unserii Tnjieii der Neubelehunj.; der onii te 
entgegenlhürnicn. FUr die (1 1 a \ ier-.Soiiiite würde Bar- 
giel sich iiDt h iH'inUhcn müssen, recht insirutiientgemVsse 
Figuren und J hemen zu bddeu. An Mustern dazu ist kein 
Manj^el. Beethoven uod Schubert sind die Jedermann tu- 
^anglichen und bocbst ergiebigen, auch von unserem Com- 
l>oiiisten hingst und genau gekannten Quellen dos Studiums. 

.\ s ,1 II t s c Ii e \v s k \ 's «l'.issateiiiptK^ lirini;t kriiii- neuen 
wesentlichen .Monienle für die Heurtheilung dieses (^üni}»- 
nisten und seiner Zukunft ; wohl aber bestätigt dieses Stück 
die formcUo Gewandtheit und Flüssigkeit, die wir an sei- 
nen zuerst edirten Compositionen zn bemerken glaubten. 
Es ist Alles mit einer «wissen Sicherheit aufs Papier ge- 
worfen. Directa UnvoHkammenheiten des Satzes, w ie wir 
sie d<itiiiils rügten, Bndan sich diesmal nicht inul für einen 
schun ziemlich gelSuterten feinen Geschmack spricht die 
periodische und Theiinnordnung, welche Überall Abwech- 
selung und Ebenniaass als oberstes Gesetz anerkennt. 
Nur deq geistigen Inhalt, der uns aus Allem entgegentritt, 
küanein wir nicht gerade bedeutend nennen , wie es denn 
auch die Themen, rein musikalisch betrachtet, nicht sind. 
Das Stück f:eht aus Fis-nioll und beginnt mit einer kurzen 
Eiuleiluug , deren Motive sich in Nachahmungsformen be- 
wegen. Darauf iaigt ein Allagn» tan Hasnr^lliiyihinus : 

ARedi« mollo. 




Der twaüe Theil bringt ein neaaa lletiv, van dem wir Ober» 
saugt sind, daaa viele Gemothar dallir sdiwlbiuan werden 
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Vom deutaciwo Gesichtspuokt« «tu stellt es stcb als etwas 
siniilieb und unbedeutend dar. Ein bald folgender Zwl- 

sclicnsntz in \-n)oll bildet einen wirksntiien und nirhf imis- 
tlriK kslosi ii (ifgensali. Dann folgt oin Tlieii in \-Jui . imi 
WiilziTiitmliilii'n MiiliM'ii. und (i.iim — eine 1- u t: i- ' M.in 
weiss zwar nicht recht, \mis mu h den tanzartigen AnHingen 
plVtslicb eine Fuge soll, linrli wollen wir nicht za MgeD 
anterlasMD, dasa dieaelbe sebr hübsch klingt ond ganz gut 
gemaeht ist. Vielleicht war es eben das Bedenken , nach 
jctiiTi Anriinizcn eiiiL' so >troni:i' Furm :iti/iu\enden, wel- 
rlii's diMi (]oiii]Mir)istfn ttcwu^. sidi d.ilx'i ,iuf IWei Stilfi- 
nii'ii /II liesclirinki'n , und dii sc \ oii jrilciii Spidi i in Ok- 
taven vortrajicii äu lassi»ri. Denn sonst nifi.ssttn wir doch 
sagen, dass es selts;ini sei, ftlr vier Hände eine zwei- 
stimmige Fuge zu schreiben. Zum GlQck hat der Compo- 
nist gute contrnpunctische Studien gemaeht und weiss auch 
bei so wenigen Stimmen einen hinrrii li'-nd xolliii Kl.mi: 
zu erzielen, indem er, alten und ganz richtigen Kegeln fol- 
gend, Sil h iti diu accentuirtcn TakitheilaD sft fiemlicb auf 
Terzen und Sexten hcscbraniwi. 

Da das Stock »Passatempoa ^Zeitvertreib üt)ersdhrieben 
Ist» ao Wim ea unbillig, besonders hohe Forderangen an 
dasselbe stellen zn weiten. Nur meinen wir, der Compo- 
nist sollte vorlanfip; mir <fns H<-'>ir, w.is er urschrielien, 
verttffentlirhen, Spalier, wrnn i imnid si iu Uuf lest steht, 
kann er sülclie IMuctii-n i din ii sn viid <m" will; sie ssrrdcn 
seinen Namen in Kreise tnigeo, wo man weniger verlangt, 
aber er wird dann die gute Mdnnng der Gebildeten als 
feste Basis nnter aldi beben. — 

(SdklM» Mgt,) 



Berichte. 

H&Ue. y. Wie in den vergangenen Jahren verausUttetcn 
die Herren Rüntgeo» Hermann und Lübeck aus Leipzig in 
VarMwhing mit w a oa ea m Stadunaalkdireoier John anch In die^ 
saa Winter am hlengm Orte einen Cykh» von drei Qaartetl- 

solri^en. Werke Hayrfn's, Moz.irt's, Beethoven's. Schuberfs und 
Schumann's bildeten in schöner und t;i'.<cliiuui l%yUer Zusan»- 
menstellung die Programmnummern der versihiodcnen Abende 
und wurden, wie das kaiim antlers zu erwarten steht, in mci- 
sterhaller Weise zur I>,ir<it'l!ung tiebracht. Der grüssere Theil 
der AiMfübrenden ist dem Leipiiger PubUkuo Unttnglicb be- 
kannt und macht as darum hat üharflOailg, In diesem Blatte in 
ihrem besondern Lobe noch etwas zu sagen.*) Nicht nur im Zu- 
sammeniiipiel wurde Vortreffliches geleistet, auch hinsichtlich einer 



*) Auf Herrn Ron iK^n k(>iMica wir diote Becuorkung Mcbl bo- 
dean dIcMr KunsUer apMt leid«: aas firttadm, die wir sMM 
, Mar In Uiptig oOtaMeb nlett Bohr aiaialisi, aandan anr 

ladt " 



ireu'ii. künsili-rischeu UaltuoR der V\ iedcr^'abis blieb kaum etwuif 
2u >vvjnschen übrig: man vergoss überall die Arbeil und konnte 
sich un^eslürt dam Genüsse der herrlichen TonachüpfongHi 
faiDgeben. Namenllloh hanrorxnheben dorfte der Vortrag dea 
grossen, mächtig bewegten D moll-Quarlelts von Schubort sein, 
das mit leidcnschaniichcm Schwünge, ganz äeiucr Natur ange- 
messen, wie aus einem Oussie dahinströrolc. — So reichen 
Dank die (tenannlen Herren sich auch von ihrem Auditorium er- 
warben, kann dodi nicht unerwähnt bleiben, dass die Tbeil- 
nabme dea gniaaaren PubUkoms in Halle Mder als keine sol- 
chen Leialongen enispreebande an beieiehnan ttl. Lassen akh 
auch manche enlst-huldigende üründe für diese Krscheinurie 
anführen, so bleibt es doch immerhin betrübend, wenn durch 
Mangel an Slusseren Errolf;en das ZustandekemaMO 
UutemeliUHUigeu ernstlich gefährdet wird. 



Freiheit i. 8. M. M. Am SS. Ittrx wurde Baydn's SdiB- 

lifung aufgeführt. Seit ungefähr I 2 Jahren hier nicht gehört, 
li.itle die neu gegründete Singakademie die»es ewig Junge Werk 
lu ihrem crslen ^irossern Debüt S'-^^ aliit . uiui wuiiM'lien wir 
ihr, wie unserer Stadt, zu dem trfolg aufrichtig Glück, üie 
ChSra, tmtor Leitung des Herrn .Musikdirccior Eckhardt oiit 
F.ifer und tiial einsiiulirt, gingen prtteis und Hessen nicbls zu 
wUnscban ilhrig. Die Soll waren in den beaien Ulinden: FH. 
M. Ausleben, sowie die Herren Schild und Sturm hatten 
dieselben äbemommeu und entlcdigtett sich ihrer Aufgab« mit 
sichtlicher Begeisterung I rl Ah^lcben ist in der musikaiiscbcn 
Welt bekannt genug , so dass es genügt zu melden , das« sie 
auch hier vorzüglich durch schüncn Vortrag der beiden Arien 
doli allgemeiiiaten Beifoll erntete. Eine besondere Freude machte 
unji in unserar tmoramMn Zelt die Behanntsebaft An Haim 
Schild, aus Solothuru gebürtig. Uit prächtiger Stimme be- 
gabt, verbindel rr damit gute Schule und gelSulerten Geschmack 
im Vortrag, so da4»$ diesem llcirn noi Ii eine urosse /.ukunf) 
bevorsteiicn dürfle. Mit schöner htimme ist auch der Bassist. 
Herr Sturm, he^ ^bi : tcidcr reichte die Krall des jungen Sängers 
zu dieser anslreo^ienden Partie nicht gans ans, und so hinderte 
eine Unsagetreiene Indisposition, dass derScldins seines so 
scliön begonnenen Parts zu voller Geltung kam. 

Besondere Aoerkeunung verdient noch unser Stadt-Vusik- 
corps. wetohea die Jnslnincnlalparlie in waAeraiar Welsa ana- 
führte. 

Wir knüpfen hieran den Wunsch, dass diese Aufführung 
noch viele Bbnlicbe int Gefolge haben, und die Sin|^k«dcQ>ie 
ea stets für ihre AiUgabe hallen inl%e, nur Gutes lüid Ctoasl- 

sches zu singen. Vor Allem möge sie sich die Pflege des Kir- 
chengesanges angelegen sein lassen und damit auf Ucbuug des 
noch arg darnieder li^ODdcil musikslischsn Gesebmacfcs in un- 
serer Stadl hinwirken. 



B. Zweite Uanptprüfung desConserva- 
toriums der Hosik. Wieder ist uns die Zusamniensetsiing 

des l'ri)i,'rümtiis uiiniini'nelun aufgefallen. Wiiin wir nicht 
vvu>->len, djSÄ yeradc da» Uegentbeil der Kall ist, so wür>- 
<len \vit KljuLen müssen, dass in den Aiii;en des Direcio- 
riums und der Lehrer Bach, Händel, Mozart und Beethoven für 
überwundene Standpunkte gelten. Die Ehre einer so wtehMgen 
Konstschole verlang» aber, dass sie ttHMlIkh bekennt . in f Im» 
Hauern werden die groasen Tedlea iticfal vergessen. 

Als Clavicrspieler producirten sich Herr Horton Allison 
aus London Cuiieert In G-moll von Mendetsaohn, Adagio 
und I'inaie; , Herr R. k 1 e i n in i c Ii e 1 aus U.imhurg i Concert in 
U-ilur vwii Moscfaeles, i. Satz) ; Frl. Therese N'iobuhr aus 
Ottendorf (Concert in E-moll von Chopin, Adagio und Finale) und 
HerrWith. v. Inten aus Laipiig(fUMMh»hrillanl von J 
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■oho). OhneZwoliilhkbBnwirlaHrn.Alliton «iinn8|ital«r,d«r 
ni dm beMen Rolfinaneen baradillRt. Br hat achon ehw beden- 

lendf TLCliniV , iiiiJ , nv.ts w ir ^ icl tiolrpr schStien, guton fiF'- 
schiiiack und miiiikjliscties CiffüliL Herr K I «i n niic he ! l<i^lu 
Mine Aufgabe rin hl liiib-ich , er bt'd.irf üIkt iio< ii mehr l ebiiiig 
imii Stadium, thn er <>iii vollendeter Hpieler genannt werden 
kann. Friiilcin N!cl>uhr gpicKe sehr schon i Me hat einen 
Anschlag, kinrcn Ton and musikatiachea Vortrag. Herr 
voD*Int«ii hat uns getäuMbt; frSbcr haben wir ihn Im Con- 
«ervalorium mit firossiT üefriedistint; coliiirt ; liculo lullr er 
eine zu schwere Anfii.ihc pewiihlt, welctie zu luscii >oino Tech- 
nik no< Ii iik'IU :f,isr<>i('lil li.i er \\ii'khch Talent hat, SD tiitlli 11 

wir ibu nächstes Jahr unter günstigeren UniatSndcn zti hören. 

Als StngertD und Singer )rilrtca mrir Fräulein Cluudinc 
Tan WM llüiitlcr(RoQiaina «00 »TcOcvoDRoMini) tiud Hrn. R 
dal p h G r« bft aas Hildesheim (AriaaosBlUs, »Bs ist genug« \<m 
Mffutelssohn) . Sie haben beide ihrem Lehrer wenig Khi t» ^.'i'- 
aijchi; die Dame hat keine iiusgiebige .Stimme und in ToiiLiil- 
dung. Reinheit, Coloratur und Vortrag läsat kio \icl /u wim- 
schcu übrig. Herr Grebe hat eine krälUgo aber r^tuhe Stiiuiue, 
welche mit viel grösserer MSüsigong gebraucht werden sollte ; 
smn Styl !•( hdchsl unvollandel; auch scheint s«is Gehfir sehr 
nngenau xu sein. 

Als Cellist hat Herr AlbertGowa aus Hamburg die gute 
Meinung bestätigt, wolebo wir schon für ihn gehegt hatten. Er 
ili ii ersion S.il/ iuis Molique's Concert mit Leileuicnder 
Fertigkeit und uiit uiusikalischem Verstand; wir müssen ihn 
aber auf einen gewi««eQ näselnden Ton aufoMrtsaiB maehen ; 
lieUeicbt irXgl sein InalranMot die Sebald. 

Die Geiger warea Herr Atiga«! RÖbbelen aus liiides- 
heim (4. Concert von David, Andante und Finale); Herr Albin 
Krause ausGiirlitz (Andante und Rondo russe von deBt'riot] und 
Herr Heinrich Deecke a\i^ Hannover Onncerl von Spohr, 
Adagio und Ron«)»;. Herr lii>hboieii !>pielte zu phlegmatisch, 
an grOMOS inten erregen; er schien zu befangen zu 

aain, nm sein Spiel zu voller Geilung za bringen. Hecht bnv 
apeHe der noch tebr Jugendlleba Herr Kraasa; et isl «Uie 
Friüchc und ein Tersland in selDem Spiel, welche das Best« 
versprechen ; auch ist snnc Technik ganz anstündig. Die beste 

Leistunu' de- Ahrnris w ir diu de;. Herrn Decclie; er spiell wir 
ein Küit^tiiT, utt vurlrotlliuliafli, niiirkiguui Jou und mit aus- 
gezeichneter Technik. 

Abermals war die Begleiloog sehr nachlissig und onbefrie- 
digeml. Das» der Beifa]] in dieser und In der erslco Prifting 
etwas Qbcrtrieben and manchmal unkritisch war, darüber wol- 
len wir%icht zu hart rechten. Bei solchen Gelegenheiten linden 
wir es begreiflich , dass kameradschaftliche und freundschaft- 
liche Uefühle mehr herrschen, als wirkliches Urtbeil. 



Nacbriahten. 

Franr Lachner. dun li ili-n Tort wn<T (iitllin ••ueljcn hart Ijc 
lir>fTrii. V. Uli da-i MuaikN'st in A<iL'h>.'ii nicht dintircii. Maa liet sl' li 
iiutt Uli litikaptHmeMvs Hiuti in DresJeu kcwcuiIbI, 

Die Wit-n vr ."Mriniik.iii<'tnle veranslollete am t7. April ein K\ira- 
CoDccrt, In «elcbem ausücbliesslicb Coropo<itioiifn il<ri<f Cliuniu'i 
Stern Johanne» Drahms zur AiifTuhrung kauu u. l>i>^ l'i n-rüiiKu ent- 
hicll ; Motctl«: »K!« »«1 das Heil »nn kommen Iilt". neu, >'j\lflt Inr 
Streit hiiislnini'ril", .\l)riiil>Uind<'hcii und Ninelii, 7.w>'i (iliuie, neu. 
Ave Maria (ur l-raucnclior , Sonate für i Clavii;[e, neu iKespiolt von 
&m Herren C. Taiii4g nnd i. Brahnu) ; «Wecbssllied zam Taaset und 
•Nedtereiea«, zwei Soloqaartette mit ClavierbogleitunK ; Ruf zur Ma- 
ria, MarlHS Kirrhgang, klaKe, I Chcn-e. der letzte neu. 

In Luxemburg wurde ktlrzliuti eine /yrisch-rotnanlistlie üper 
in i .Vi^teii . »Die Schwaben« von U. Olierliuffer , Tevl von Pli 
Krämer, als Concert au^efubrt. Eine Luxeiul>ur|er Zeitung liodet, 
desa sie die sdnrisriia Prebe einer 



«od somit als llnsikwerk su betncMs» ood 



ssi, aaf daoi 



Aas Breslan wird Uber den gUnütigcn Erfolg etMr dort aof- 
gerubrtsa Oper voa Aug. P a b s t : >l)ie letzten l^g» von Pumpeji« 
inseh Bulwar voa Dr, tni. Pabst) berichtet. Diese Oper soM hhrigent 
10 Dresdca tcHon frUber Ither die Bretter 



Die Berliner «Rgakadestie bat kürzlich H ander« ] 
und iwar rem Besten der Cuslav-Adolph-stiaung, wiederholt 
anlgWiiriri 

Id ciuku] Lüucert des Uo ppe sction Uesangvereiosia Uuai- 
b«rg wurde kiUcsHeh «eb. Bsch'a Caatele «Aeh Oott wie maMhes 
üerzeleM« attfgefUbrt. 

Ncm—fe Ii n 1 w i ij k 1 n n >; der O p c r n - Dr« m a t i k. In der 
i«lal4>a Iii l'uria aufgvJuiirtea u^r vau (•ouiiod »Mireitle' stirbt die 
Heldin üi.'^s Stücks am — Sonnenstich ' 

In den Wiener »Kecensintn iiv Nr tj protfütirt H<*rr I. Snnn- 
|i- II Im er ie^:cn die hlichsl.ihlirtn- Ausfntiruii(; der ReeiUilive m 
lt,n Ii -.1 l]-.'n \\ parken, da <lii«,ti vitiliin lir h^i B.ieli oiclit anüerü »ts 
hl I iinih rn rumpnniston die Bwpl fiei \ iir-ehlii^;e ^;ellc. iKs ist un« 
uieht Ijekannt, das.« im Allgemeinen dl« i><H::laiuait4un$regeln twiBacb'- 
schon Recitativen geradezu und iirinelpiell unl>e8chlpt hllcbon. Unter 
Stcgmeyor eriDnem wir luu ia Wien uotscttieden Vorschlage gehurt 
SU haben and «och hier zuLsnde lUlt es ffiessaad ein, Alles suslogen 
wie es steht. Bs kann sieh also wohl nur um Purine, allerdiDss sehr 
begliche stellen hamicin. D HlhI.) 

Die ausgegebene äutiscription»-Einladung auf kocb's Mosikali- 
scbcs I.pvicon von \. v. Dommer bringt folgenden Pmspecl: »Die 
vielseitigen Umgestaltungen and VervoUsIMiMligiuigen, die die Hesik- 
wiasonahaft und Bruia in allen ihicn Theilea aalt dem ersten Br- 
sohelnen des KocVschen Lexlooes erfahren hat, erforderten flllr die 
gegenwJirtige zweite Auflage des Werkes eine durchaus neue Bearbei- 
tung. Von Allem was seil Koch und ebenso von alleren in der ersten 
Ausgabe nIcKt Tieiücksichtigtcn Srlii iR'ilollern geleistet worden ist, 
wurde bei dieser neuen BearbetUiii): .N'uliz genummeo. Für die prak- 
tische Einrichtung de» Werkes in Hetrcff der Llcliersichtlicbkeit und 
des bequemen Auftindcn.s der einzelnen Thcilo vielgliederiger Gegen- 
stände, wurde (»cstindere Sorge getragen. Eines näheren Hinweises 
Hiul die Wichtigkeit des vorliegenden linternebmens bedarf es kaum, 
in .«ofem der Zweck desselben: möglichst cingangliche Erthcilung von 
.Vuskuofl über alle naher und entfernter liegenden Gi^nstande der 
liosiitwiaaeBScbalt und Praxis in gedrängter, piüciier Form, Mr sidi 
salfaat spriobt. Oertoder nastkeilBehen Wdl bfadinitleb belunnte 
Nemo desBeerbeHein bitrgt Ittr dl« GrandHofakeit and grOesImagHche 
Vollständigkeit des Werkes : letzlere wird schon ans dem folgenden 
nur in kurzen Andeutungen gegebenen lobaltsveneicfaolsse ersicht- 
üeli f ; riie speciell in das Lehrfach der Touscizkunst getnirendpn 
iie^rnvt.iinli'. iils: Intcrvallcnlchre, Melodie, llarmunie, Takt lAlivtlt- 
mui, OoiiUMiiuiikt. IVriodenhnu, du» «Irpnpen und freien formen; 
vorzun>wei>e einj;elie[id Iseli.iiidell i Die ülturen Theorien angebö- 
rondcu GegensUaude .ils d.is ^nerhische Tonsysfern. ff>lm!«Btion, 
MensuraJlbcorie, Tatnihduien ••[•:. 3) MOglirlisI :iii'.fidirhel:e l!e- 
scbreibung der alten mid iiuuen Instrumente, an Zatii eirca 270. 
4f Die der «Itea und neuen Theorie und Prniis angehörenden Kunst- 
ausdrucke aller Art S] Die weseollich«o Gegeostande der Lehre von 
der ScbeU- «od KJanghilduag, da« Iniervallen, ToahenetaaanMn, 
Tanperetanmeito. <) Die haupisicbtIchsleaBegrÜbwortaderAMW»- 
ük. T)KnrBeeNaaMB-und Jahrasxabtaarwislardi ' ' 
TcoaieislMr and M «slktheoretiker etc.- 

Der blinde Pianist Labor aus Wien, dessen wir 
einer Vt^ gedaobien , hat aaeh verschledeneD Zaitungni 
vom IMalg von Hanaovsr elo« bMbendn AoataUnnf i ~ ' 
Uer, freier üofoqoipage nnd hsdeatendsm f Bhieapbalt erhallen. 

üureli luelirerc Zeitungen zieht sieh eine: nivsleriü-ie (jescliicdto 
über i. ilaydn's ä4:bddel, der numlirJi au« dem tirabc geraubt w or- 
den nnd nicht wieder zu criangeo war, obgleich man die Besitzer 
kannte. Er sott jetzt einem »berühmten Institut« zur Anfbewabruni; 

üljcr^"'h -i- ',v<i' ili n stMii, ,iL-er e> isl niuhl gesagt, welches dieses .sei. 

D,i:, -VleridelsMihu-l-e*tojat*!jl m l'ariS soll, h«uplsl»i*lieli ia 
|'rt|L.'i< des lieKinncnden FnihlingH, die Kosten nielit cini^eliraebt 
haben und uns diesem Grande das noch projedtrl ),-ewui>cji£ llaydo- 
Cooo'rt unterlileil>eii 

Km französischer Kritiker, Herr Paul Smith, Referent der«Co- 
zi-iir iiiuiinjlf de f'arif, welcher erst kürzlich aufrichtiK eiiiKUStand, 
Heelhuveii V. .Symphonie nunmehr 15 Jahre studirt zu halien, ohne 
.SM- iil>er liisleT M-rslehen 7U kennen ('), zieht nun auch bei i>ele(.'i'n- 
heit des itcndeisaohn-Festes und der Aullithrung des •Eliant über die 
KwslfonB deeOratortams und ttber die ifconnienNaobbtjrmi loa (lind 
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daiuil die EnglandLM oder ilic Ueutacttcnp^moinl, tKl«r hcUie"?), welche 
da» Oratorium »hs rfllicinsen Skrupeln lU-r 0|>i-r wtrzutK'n (*!). Herr 
Smidi meint scbliesftlicli , das Oralurlum werde io traukreich, wo 
man zwischen Orchester und Tliealor kela MtttasidiDg anerkenne, nie- 
nials Bud«) finden, (1)«» glauben wtr «ttcb, — wenn nitnlich alle 
FrauzuM'ii rbonso Leute* Kind wie Herr Smith.) 

.St. i> Uttels bürg, (üiottesaitdl.) Sr. M. der GroMaullao batua- 
serm berühmten fiaaiitaD AatOB v, Koalfkl Klr Ha» itonutibm 
gewidmete Cumpoaitloo dM aUa^lMiA-Opden« n vwIoUmb fariiht. — 
Dieto Auanabm«, da bei aolebm C<iil<mnlwiHiii gewahoJich nur G«- 



sclionko (Hier liOLliskiis Mcilaihril vülltciiäli wer(|,.(, dient mm Be- 
weis, willst ici dt'i' Tiukfi ilif ionkuilsl in Klm-n pi'liallen sMrd. 

Leipzig Wüiin unsere l.nm' virlluitiit etoen Uericill über Dos 
erwurtcii wus die Tonkunst zu der liiegigcn SbakoKpoarc-Koier bei- 
getraj^eii habe, to werUtMi »«: ijicb cuiUiutiCht linden. Wir haben über 
nichts zn berichten. Bei der FestEeter und dem darauf gefolgten Feal- 
esaeo apiclle ein MUitttrmtuikcorps , au» lauter Blech-BlUera besl«- 
iMPd (t), aN«-M «MidM, die itor nit dem wMuUa SteUer olcM im 
grriastiM ZmaBnenliuc ■tandcii I Der VoniMd da UHlgn SehU- 
lervereiM kette die Feier veranlallet. 
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(73; Soebea wMbleaen nad dnntli aNe Buch- und HvMkalienimd- 

lungen xu bar iehpn 

L van Beethoven's saniiiiiliclie Werke. 

Erst«"' voIlstäii(lit.'c, ühcrtll 1»'r*'rhti>rti' .Vusgttbe. 

Psrtitar-Autisabe. .Nr. a. Symphgiüe Wr. 9. üp Iis in 

Diwll — 

^— Mr. U. Die OMmbSpA de« Franethmis» WIM. 

Op. «» n. « « 

Nr. m. ▼«IMMW mit PiewilbrI«, VkiUa« iumI ^ 

loncell a> 4 9 

Sllmmm-Aaegiabe. Nr. 1*. .AUasraMo {CrataialteM- 

lieaueU}l8Be n — i8 

taipil«, n. Aiwa« IM. 

Breitkopf und HftrteL 



Nene Mastkalieii 



ans dem Teilage von FrKz 8ehub«rtli in Huaboig. 
Alexis , Jaiiea , A tot mon eoanr. «ameaca aeae |iamiea 

pour Piano. Up 7 

— Bondeau a^eable pour Piano u qualrc ni nns dp 8 
Aaker, J., L'opera au Piano. Douquets de .Ut>ttHlie.<i ^ Kun- 

taisies). 

Nr. ii- I. arbocr, Lorcloy 

- M. Moaart, Oon Jaaa 

- tl. Aaber, FtalNavala 
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- Balf*. Eigeaaerin 
t>. Herold, ZaaiBi 
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S6. Benedict, Die RaaaveaBriB ..... 
kcr, II., Souvenir da ÜMtwaiff. Polka de Goaeeri 

pour Piiino. Op. (5 — l*t 

Beethoven, L. van, Becba geiRtliche Lle<ler von tielh-rt, 

für Alt od<>r Baiitoii Tiiil H«s?l<»iliin- (1.-. l'iünofortc . . . — 13 
Boehme, Armin * Fünf GesunRe fiii eine ttefcreStimme 

auiidem LiiWerkreis \.in R. Pohl »Kötreuntc Liuho». Op. S — iSj 
Qradcncr, C. fi.i'.. Fünf heitere Ueder von H. Rclnick. 

mit Piauofofte-UeKleilunu. Op. ». Ausg. für Bahtou . . — IS 
— '»BUttolMBliaXliidaatoBfUr'aCiavIarfli 
MtleaaadlelalaalMt. Op. «t . . . 
» WmiHflMm. Bia Cyklai kMaar TaabOdar 
litr das hanaCnte, aas Op. «. n aad i« flir vier Binda 

gaeotzt vom Componisten .,,.ltt 

■aUAader, Alexis. Drei Quartette und ein QniBiMI Ar 

gemischten Chor. Op 7. Part, und SUmmea > 4 — 

JeaacB, Ad., Beherso, WlegenUed, ZlMto«alBk DnlCis- 

vicrslürki' zu vier llimtlm Op IH 4 — 

8ieb«n Geaange mis dem ^|>,iai<iclien Liederbuch von 

Ematiuci lieibel tiud Päul llcyao rüreineSiaKstimmc 
mit Pianofortcbeglettuni;. Op.il. (Der spanischen Lieder 

zw ei los Holli I 

Kafka, R., Ylelliebchen. Polka für Pianofurte .... — 
Kthier, 1^, S melodieelte Imprompto'a un i>«toii«Mira 

Air Ciavier. Op. I» — 

HMwadb«, Jaa., Tiad dar f imahy aas dem tfalebaaori- 
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I .Schauspiel von U. Heruk, L i 
lbrtebe((lciiunis. Ausg. dir Sopraa. 

— I)iis«elhe für Alt 

— Trinklied des Jochem iius dem .ni liauspii 1 »Lorelcy« 
«INI U. tlerscli für eine Baas- oder fiurilonsUaiow mit Be- 



7» 

7it 



Niaaiaaii, Und., Tnniaeilvtioaaii taitobtar 

für Pionoforte 

,\r I Neswaxiba, l.ioil der l.oreloy 

^ Fmmerich, R-, I.ieSrsIierl im Vfilkslnti ... 
Aljt, Ft., I.ie<l Vnnluiii, lJu iiu.i Iii irh sein . 

- 4. Warlatiiofir, l>ei ij^i l lui»itjj>cii« RomauM , • 
^mmlangrasHi^'i'bt-r Koiiiauzi-ii und ValksUadar Ittr 

oine .singstimme mit b^'gieiiun^ ile^ i'notofortf 

Nr. tJS, A...N. Wanti kelnl n «u-der K..iri.iii/e 
134. Bulaohoff, Des Herzens Wiegenlied. Homanze 

- 4n. O, eile! Romense ' 

- IM. Bunakoff, •Vor^s» sie aiehk. iMtelt ... 

- IST. anatHa<r,»VCTlaasatieh aiebl«. Zineuaerlied 
' IIS. OoHZair, Heimkehr. Bomanse 

- IS». 
' 140. 

- 141 

- m 

- 143 

- 14* 

- 145. 

- t46. 



Leuchte meimtr .«tillen Nächlc. 
Oer treulose Hirt. Romanze 

Aiifdfr \V,,I,.. Viilkslied . . 

Kuaoli elefT-Bes barodko, Ver((i«li. Ro 
PetroflT, tiie ^pltltlerlll. Zigeunerlied . . . 
Bubinsteln, Wunsche. Humanze .... 

iMs fallende Steriileiii. Humanze . . . 

Willst Du mein sein? Romanze . . . 

- U7. Scbaachin, ächusucht nach Hub«. Horoanie 

- 448. flabwana Iteiba. Volkslied 

■ m.8timaiiii.lMelM(elie 

- IIS. B iliani<r, Der arme Tr<idler 

- ISI. Bokolofl^ Auflbrdenwg zur Freada ... 

- isa. SUipiunerlied. Die Werbaag. ..... 

- 153. Üer Iruiicrnda PostillOB. . . .' . . ' 

- 4S4. Ijcd des .Uithers 

- ISB. Mir gilt es gleich 

iWiril fortgesetzt.) 
Schubert, Franz, Drei Keisüiche Iiieder (.i--iitiic, Li- 
tdiicj, iiiuiuiel!>lunkrn| für Alt oder Burittm mit Begleitung 

des Pianoforlo 

Volkslied, Iriscbe», (Lang, lang ist's bor; fiir z weiüing- 
slimmon arrangirt vaa D. ICrug 
Weracr, Panl, Seolia lamdwmaohta'IdaJir vaa C. 
Schul tos für eine Sinsstiaune mit Begleiluaf das Piaao- 
forle. Ausgabe fUr Burilon. 
Werberlied ( 
DerRokrut S 
M a r s c b I i e d 
\ ti I d e I W .< < :fi I |. Hell n 
S) M I, ,l,-l,,. „ 
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m Vorlag von Mlktproi Üitd in Leipzig. 

Hr. Martiii Luther's 

deutsche geistliche Lieder 

nebst dmt wUhrend seines Lebens dazu gehriiiichlichrii Sing- 
weisen nnd einigcD metorsiimmigeo TonsSizni über dieealban 
IMslero daa aachszahnlan Jahrhunderts. 
Harausgegoban 



(S. Va WtiittefoM. 

MU aimadmokicn Holtschnitien nai h Zeichnnagaa 
FkalaftThlr. 
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Nene Folge. II. Jahrgang. 



Di* AUcimtM MulkaliKt* Mlaat umMiit rtgrimituf »n it<rm Mlttwocli an« Iii duck aU. fMtiaMar u4 Baehkwdlaafa la bMltkra. 
fnlai /ItoJkb « TUr. 1» Igr. Tla1«||iltUri>c rrinanrrMion 1 Tbir. I» Vgr. ABMigva t Mt f «laalMw ntHnO« «««r inra titra 9 Hr. 

Brl<f< ajid Ueldcr «trden rrsnco «rtatM. 



Blo^lAiMi. C.H.v.W«b«'. 11 
la B410B. — Btrlehla aus Wien, 



, (Vi«rli4ndige ClaviertlSeh* [SehluM]. BeHgHtK Ikwanguuunk}. 

uiiMCk. — lliteellea, — Nachriehtau. — Annigar. 



HuflnliMsb« BIbgrapIikD. 

C. M. V. Wcb<T. Kill I. eilt ii-bil.l von M .i \ \l vunW«b«r. 
Erster fiaiul. Leipzig, £. Keil, <864. 
II. 

A. •*>. Die iillgt'iiieineii Relr.icliüiii^cii uiisiMi's rrsjlcn 
Arlikeli» iiufe rl«a dm, Re^ullal, iiöns Weber i> iiioj^i 4i|ilt nur 
Uber eine sehr lllckcnbanc und ungenügende theoretische 
Bildung zu gebieten babo. Hie Frage Hegt nahe, waram 
er überhaupt sich auf ein Gebiet gewagt habe, dw ihm 
augeoscheinlicb freind war. Diese Fragpi bsMilwortei 
sieb, sobald wir daran erinnern , das» der VerfaMer der 
Sohn C.irl Miiri;i mui Wtlifr's ist und dass er in einem 
nalürliubbu Ge[iittl(^ vun Pietät «eines berühmten Yalers 
Leben zu schrcibeu untcrnomnieu bnl. So sehr wir diese 
Piel4t ehren, ja so sehr wir wünschen müssen, dass sie 
auf den Biognplien an maocheii Stellen von stärkerem 
EinOuss gewesen Min und ihm tuweilen grossere ZurUck- 
haltuDg imd Schweigsamkeit geboten haben möchte, so fest 
sitxl \\ ir überzeugt, dass es iiilcrdiiws der ächten Sohnes- 
liebe aichl minder entsprochen haben wUrde , wenn der 
Verfasser die wohlbogrUndcten Zweifel an seiner Befähi- 
gung nicht niedergekUmpfl, sondern sich etwa mit llerbei- 
scbalTuDg des Materiiils in Scbrilt und Erinnerung begnilgt, 
und die.sns dann einem competenleo Meisler der JDlMilw- 
li8chci|^3iographio zur Disposition gestellt hUtte. Und selbst 
ftlr diu füll, (liss , \\üs freilich sehr wahrscheinlich ist, 
fUr den Aut^eublieiv keiue geeignete Persönlichkeit sich ge- 
funden hatte, so wäre es für den Ve'rf,i.--srr besser gewc- 
ceo, sich surUckzuhalten, als eine Arbeil su liefern, die 
weder den Verdiensten seines Vaters, oodi seiner ehren- 
wertben IMetätspflicht geoOgend zu entsprechen vermag. 

So reichhaltig das Halerial ist, weiches in diesem ersten 
Bande verOlfeollichl wird, so wird die FreuJc cliiran doch 
in etwas beeintrüchligl durch die Collision, in welche der 
Vt rfilsscr mit der historischen Wahrheit und dem einfachen 
Gefühle der Familienpiel^l gerath. Dies steigt sich schon 
in dem ersten Abschnitte, w elcher nach einigen etwas weil 
ausboleoden BemerliUDgen über die Familie, den Stamm- 
vater derselben und ihre Geschicke bis zum Ifl. Jahrhun- 
dert, auf die Lebensgcsrhicliie von Fr.iiu Anton mmi We- 
ller, dem Vater Carl .^laria's, eiiigehl. Jenen Ldltluseu 
Abenteurer von Leichtsinn zu Thorheil und von harmlosen 
Prahlereien zuoffenbaren Unwahrheiten, ja sogar zu schlim- 
men Streichen zu verfolgen , ist für Niemand eine ange- 
Aafgabe, fOr den Enkel aber ist sie anmaglich. Und 



wenn auch etwas wenigerAusfUhrlichkeit in dein traurigen 
Vagabundenleben dieses Hannes genügend, ja vielleicht 
nützlich gcwosni) wUrc — einer genaueren Schilderung 
bedarf er deonecb, da er von nnberaehenbarem fiinQuss 
auf seines Sohnes Jugend gewesen ist. Er war Stadtnmsi- 
kus zu Eulin, als ümh im IS" <n!i r 19. Decbr. (oder No- 
vember) 1786 sein Carl Maria geboren wurde. Schon im 
folttonden Jahre verliess er diese Stellung, um eine Sehau- 
spielerlruppe zu organisiren, bei welcher zmneist Glieder 
seiner eigenen Familie bc.schiiftigt waren. In einem ruhe- 
losen Wuderleben durchzog er nun Deutschland, war bald 
in Wien und Kassel, bald in Meiningen und NOrnberg, in 
F.i I.iii^i ii uinl Augsburg. Carl Mai in w .ir vun Natur ki .ink- 
iicli und ^<'llvs ilelilich und dies braclile liiiii ilen Gewinn, 
dass wenigsit iis seiiif ersten Kinderjahre unter der Obhut 
einer stillen und gemUtlivollen Mutter verllosseo, deren 
Eiiifluss wohl nöthig war, um den maoeberlei terstreueo- 
den und sttfrenden EindrUeken su begegnen, denen der 
Sohn eines wandernden ScIuiQspieidim^rs ausgesetzt sein 
musste. Oald Ix'j^ann der Vater, dam durchaus darum zu 
thun war, ein musikalisches Wunderkind zu besitzen, den 
Musikunterricht, welcher aber, sicherlich durch die Schuld 
des Lehrers, ohne wesentlichen Erfolg blieb. Auch der 
Unterricht in den zeichnenden Künsten wurde in ilhnlicber 
Uberhastiger Weise getrieben, und erst in den Jahren 1796 
und 1797 erhielt er eine grOndlicbere Ausbildung durch 
lleuschk<'! in Hittll)urgli.iu<en, wohin sich der Vater aus 
seinem Itieciieiunieriiehnien zurückgezogen hatte. Allein 
bald vcriiess er das St^idlnhen wieder und begab sich nai Ii 
Salzburg, wo vom Jahre 1 798 an der kleine Carl Maria bei 
Michael Ilaydn Studien iiiui;bte. Aber schon Ende dieses 
Jahres, weiches dem Jinsben die Mutter garaubt hatte, zog 
der ruhelose Frans Anton mit ihm nach Manchen und liess 
ihn dort durch Ni'[)iiriiuk K.ilt iier in (tcr nnmposition, durch 
den Sitnger Waliisliauser {Valusi; im Gesang unterweisen, 
wiihrc^d nicht lange darauf die Uckannlsciiaft mit Aloys 
Sennefcidcr dazu beitrug, den angehenden Musiker eine 
Zeit lang lebhaft der neuen Erfindung des Steindrucks zu- 
zuwenden. Doch bald sullic wieder mit amaatem Eifer 
die Musik angefassl werden, und so wurde iSUtt nach er- 
fiilLilor Uebersiedclung narii Fn ilK r:; ilic i i sh- Opi r ('jiri 
Maria von Webers gegeben, «da?. *iuiiiiiie WHidiiiiidihcii", 
componirl in seinem Ii. Jahre, bekanntlich machte dieses 
unreife Product gänzlich Fiasco und der daraus sich ent- 
spinnende Federkrieg giebt ein unrühmliches Zeugniss fUr 
die Leichtfertigkeit, mit der Franz Anton Lüge und Wabr- 
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hoil zu mischen v\u»ste, uiu sciuen Sohn in ilw Hohe /u 
bringen. Die folgendiea Jahr« 4801—1802 blieben 
Weber'« in Saltbofg, wo wksiier ein« kleine komisch« 
Oper: »Pet«r Scbmollit entstand, welch«, naebdvm eine 

für des jungen Musikei's Eiilwick^^lun^; hedeuUaine Heise 
I nach Kiilin vorheruep.in«en war, im Jahre iSO'.i in Augs- 
[ buij; ;iiiff;i-fUfiil wvirdi-. I'.inipc I.ieder utiii im liriTc (.In- 
i viercomposilionen waren in derselben Zeil cnUlaaden und, 

den KnabeiQahreD entwadueo, wanderte Weber nun nanb 

Wien. 

Ans dieser Zeit seiner frttbesten Jugend wird der Leser 

tier Hiogniphie iien jnnttcn (Komponisten mit dem lelihuften 
(Gefühle begleiten, dass demselben kein beneiden.swerthes 
GeM-hick zuThi il lii'ii. I nirr il< r sicli-i» (Jliliui cinrs 

Vaters »lehend, \v«>lcher die Liebe und Kbrfureiii des Kin- 
des durch sein unverantwortlich Icichl.sinuiges Benehmeti 
fortgesetzt aur» Spiel setate, vom Scbickaale rastios um- 
hergeuorfen, bat dem Knaben jenes heilige, wohllbiitige 
Gefühl des Eltenihnuses tmd der Mrimalh ;:( fi'lj!t, \\i l('lu's, 
xumal für die Kindheit, durch nichli t istUl vvirdi u kann. 
Und dass er dii'> im >|>.iitf>Mi Leben tiefempfunden hat, 
darauf seheint der l instand hinzudeuten, dass er mnit 
grosser Heflissenlieil spater jeder ErwSbnung; der Thatii;- 
keii seines Täters als Thealerdiroclor und seiner Familien- 
glieder als Mitwirkende hei'desseo Bttbne auswicb.« (S. il.) 

Bis dahin war die musikaliscli-li t tinjsi ho .Xti-.Iiildung 
Carl Maria's eine sehr lückenhaflt- uiiii unun'l)ryi:lii ru' ge- 
wesen. Krsl villi Mnuriii Aufenthalte iu Wien an tn'j^liint 
unter des bekannten Abi Vogler's Leitung wieder ein re- 
gelmässiger und stetiger l'nterrichl, der allerdings nur 
etwas Weniges Ober ein Jabr wübrte, aber von «olficbei- 
dendem und bleibendem Einflass atu ihn wurde. Hierta 
kr'nn. (Iiiss er, ?um ersten Male der Obhut seines Vaters 
enii U* kl, i>eine krüfte selbständig filhlen und üben lernte. 
Die Gelegenheit , guir Musik zuhören, \\;ir ihm in Wim 
reichlich geboten, und er benutzte sie Üeissig. So llieUle 
sieb aoine Zeit zwischen angestrengtem Studium und dem 
Genosse des Lebens, su dem ihn die vergnügungssüchtige 
Ssterreiebisohe Hauptstadt und einige lustige scbnellge- 
wonnene Freunde \ crlocktcn. Otine rechten inneri'n H.ili. 
nach einer fast nur ii.h Ii .\u>s>-ii i:t'lieiKli'ii Krzieliuug, auf- 
gewachsen in <it r li'ii liif( rii!4>'ii rluMti i Liingebung . von 
I lebhaftem Temperament, gerieth er bald m eine Auffassung 
I des Lebens, die, leichtsinnig und locker wie sie war, von 
em.sten Gebhren (ttr den balberwacbsenen und unreifen 
Jüngling hatte sein knnnen. Denn es lag nahe genug, dass 
' Ihm <eiii<'fii cnlscliii'dcucii Talente .seine bishcri^i- liilcUjiti- 
' tische und niangeihaiii: Ausbildung ibn leicht d<uu ii^illo 
verfuhren können, auf halbem Wege stehen zu bleiben, 
sich mit dem Erreichten w begnügen, um endlich gleich 
tausend Anderen, gleich seinem talentvollen Vater, kaost- 
leriscb und sittlich au verkommen. Zu seinem GlOcka tra- 
ten die Pnrdernngen des Lebens ernst an ihn beran. Reine 
! zerrtlticu-n ViTiim^rnsvt'rhnltni'ssc VAsniiLrcn ihn. eint» tl.-i- 
I pellmeislcnjlelle tn Hre-^inu durch Vogler's Vermittekuig 
an/unehmen : im November 180i trat er, 18 Jahre &lt, an 
die Spitze des Breslauer Theaters. 

in dem neuen Wirkungskreis« entfalteten »ich zwei 
Seiten in Weber, die fost gknehmSsaig «einen Rubm be- 
I grtlndeten. Denn ausser seinem ninsiknIispiNni Prodiie- 
liolisvfTiiHlL'rn. \ i>ii ili-iti ,ui'-MT nicIirfTt'ii I.it'di'rn Ih"-!,>ii- 
I (lers die in Itreslau entstandene, spater »/um Beherivchei 
I tIer Geister« umgearbeitete Ouvertüre zur nnvolleiideten 
i Oper RUbesabI, so wie die spater sogeDannte ÜuveriQre 
1 zu Tttrandot srbtHies Zeogniss ablegen, entwickelte er ein 
f «uaseriwwvbnlidies Db>q{ententalenl, das er aicber nieht 



zLiiu kleinsten Theile einer innfilf'i» des Thetiiers verleb- 
trn Jugend verdankte. — Doch auch in Breslau sollte sei- 
nes Bleibeos nicht lange sein. Schon 1800 Ittste sich seine 
dortige Stellung, er sah sich mit einer betrlchtKchen 

Schuidonlüsl, die dun Ii Iii.-.(ij;es Leben iii.v Ii M rnichrt i 
wurden \\\\r, wiederiiiii yaii/. aul sii h .m.^rwie.scii. In du»- I 
srr Nulh iniisstc es ihm höchst ern illisflit sein, ciiiiiie /eil 
in (Karlsruhe in Schlesien, einem Schlosse des kunstlie- i 
bendcn Prinzen Eugen Friedrich von Wtlrlemberg, ver- 
weilen au kdnnen. Eine gut eingespielte Capelle regte ihn 
zu musikaliscbem Schaffen an und es sind hier vontigfieti 
zwei S\ iii|ihiinieTi ZU nennen, ln-i deren Bcni llieilunt: der 
Bifiiiraph jllerdnins zu enthusiastisch verhihil, wie ihm 
d.i> .iiich jiei iii.inehen .indem Compositioni ri i'.di \ Maria's 
begegnet. Die unheitvilUn kriegerischen lueii:nisse des 
Jahres I SOG machten dem schönen Aufenthait^i in Carisrubo 
ein schnelles Ende und nach einer Uber Dfvsden» Lelpug» 
Altenbui'g, Nlimberg, Krfangen gerichteten Kunstreise 
traf Weber in dci Mille des I.dires l.'^OT in Stuttgart ein, 
wo er eine Stelle .ils .'~^ei 1 1 i.ir dej, Heixogs Ludwiit von 
Würtenilieri; unlrelen solile. 

Leber diese »tuilgarter Zeit gehen wir billig luit 
Sehweigcn hinweg. P.in sittenloses und hohles Treiben 
zog den jungen Musiker liald in seiue Strudel. Doch ver- 
dankte er Slaltgart die Freundsohaft des t'apellmeister 
Franz Danzi und des Dichters lliemer, welcher den StolV 
des »Waldmadehens« in eine »Sylvana« umdichtete, l'nter i 
Zei slreiiiinuen ;iller Art \\ iirde sie cDinimnirl, .iln-r mitten ! 
in die Vurbereituugen zur Auftubrung trat der Zwischen- I 
fall ein, welcher Weber aus Stuttgart verbannte, behaltet ' 
mit dem acbwereo und vvuhlvef4ienten Vorwurf strif— 
liebsten Leichtainns , ja sogar mit dem unvorsebuldeten 
Verdachte einer Unre<lliehkeit. Anfang 1810 vorliessen 
beide Weiwr's das Land, in dem Ctrl Marin um die ernste 
und lieils.iiiie Krialirung einer schweren siltiielieri \ er- 
.scüuldunji reicher geworden war. .NneU einem tinichlbrin- ' 
genden Aufeiilli;ilie in Mimnlieiin , di r ihm die Bekannt- 
schaft mit Golt(ri«d Weber, Dusch, Thibant und in musi- ' 
kalischerAosbildiingvorBtiglich grössere Tervoltkotnmnung ' 
im freien l'hantasiren einbrachte, nach oitii^tn i.'eiiHii^eiien 
Cuiieertcn, in denen besonders die Canlalc adci ei .sie J oiw 
grossen Krfolg errang, siedelte er nach Darmstadt Uber. ' 
wo er Vogler wiederfand, dereinem Bufe des tirossber- 
zogs Ludwig, eines leidenschaftlichen Husikliebhabers, ge- 
folgt war. An Anregungen mancher Art febll« es aodi 
hier nicht, der neugescbtosaene FrenndsolMftsbnnd , dem 

.sieli iuieh iils liiiluTer Hek.iiinler (uinslMelier und Jak. 
Mtn erbeer aüAchlit.sM-n , uuii dur hicli ganz riuMirUcklich 
als »harmonischer Verein« constitnirle, wirkte erfrischend 
und belebend ein , und das Ende desselben Jahres fnnü 
Weber w ii>der mit der Composilion efaier Oper, mit sAbu 
Hassan« beschäftigt. Die Oper wurde 4811 in Mondien 
anfgefUhrl, wohin Weber auf seiner ersten itrnsseren Kunst- 
reise •jeVdiinneri w .u . Diese Reise brachte Weher's Namen 
/-Ulli er.sleii Maie vor da> grossere deutsche Publikum, und 
Musiker wie Laien fühlten sich durch seine Curnpositioncii, 
sein treffliches Clavierspiel und insliesooderi« »ein tneister- i 
hafics freies Phantasfatm gleich bewegt und angexogen. — i 
Hieran schlusseu sich Reisen nach der Schweis, nach Prag, 
Dresilen, Leipzig und Gotha , wo er lungere Zcft in nähe- 
rem rnip;inL;e mit dem inieressanlen nher w iinilei'lielien 
Herzog Leopold August verlirachtc. Von i>e,«.onderer \\ u h- i 
ligkeit wurde für ihn wiederum eine Reise nach .Nnrd- i 
dculschland, nach perlin, und es ist vom Biographen voll- I 
kommen richtig, wenn «neb in einem ungenicMbaren ' 
Schwall von Phrasen, bemerkt, dasa ffUr Webers ganies 
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: Wesen, weleb«» bisher d«r «OddettUobeo Leicbiigikeit, 
I Gemttthlichkeit und lebbaflen SiaDlichkeit zugewendet 

w.nr. i'in iwiheres Bekanntwerden tnil dein nordischen 
En\stc. d- i kritischen Streng« und «Jen» lirfoicn, geiülii^o- 
ren Siii lffii d'-^ tliMiiMlnn pidirsi.mlischon SUiatt's von 
hoher und l'otpereielier Kiiiwirkuitg sein nmssU?. *1 Auch der 
S. 360 ff. niit(!elheilU.> Aufsalx des Prof. I.ichtensli-in be- 
rührt diese Bedeuiung, welche der Berliaer AufeoUiaU (Qr 
! Veher's gimie Ansbiidunf; hüben sollto. Die sroue Can- 
tstic In si'inrr nrJiiuiir: schadl der llem und diu Ciavier-' 
couieii in Ks-dur r.ilk'ii in diese Zeil. 

Der Anfang lii s .lafires 1X13 fand Weber in Prag als 
; Cnpcllmoister. Mit ganz anderen KrUften, aber auch mit 
' we.senllich grosserem Krfolge als einst in Breslau, förderte 
. er die Musik iu der musikiiebenden Stadl, unlerstttUl 
' durch allseitt|!es Entpegenkommen. Hier bildete sich seid 
gmssarlities Dirijzenlenlalent aus; durch mancherlei Miss- 
griffe und tible Erfahrungen vve.sentlich gefUniert, in fort- 
gc'M'i/it fii l.iii^tiiilitcii mit (im Werknn der bodeutend.stcn 
' Coinponistcn vertraut geworden, gewann er tagtäglich 
I grttssere Einsieht in die Forderungen der Bdhne , in die 
I Bedingungen, welche anf die Wirkungsfltbigkeii einer Oper 
bestimmend emwtrken. Aneh die Bekanntschaft mit der 
Sfhrmspieirrin Ciiiiliii.' I?r;iiiilf, seinrr n.ii-hni.ili'ji'n n.illin. 
w\rkle aiifeuiTiiil und \oredt'iiui ;iul ilui liii. iiiilem sie ihn 
aus den Im sscIu einer unwürdigen l eicii-ri'-ch.ill hrfrcirn 
bair und ihm das schone und reine Ziot einer gesicherten 
HSoslicbkeit und der beglückenden Liebe einer treuen 
I Gattin vor die Seele hieil. Sein Prager Aufenthalt erlitt 
! einige Unterbreehtmgen doreh mebrere Reisen m*s Bad, nach 
MUiu ljcn, vorAIIem aber n^r h Horlin, welcher Stadt er wie- 
der eine Anregung verdaukle, die seine musikalische Aus- 
bildung wesentlich zeitigte und reifte. ": Im .Uipnst LSI i 
, kam er nach Berlin, und wiihrend bisher, bei dem »truh- 
I liehen Volk dar PbaUiken«, kaum eine Abnting in ihm davon 
ausgestiegen war, was die Befreiungskriege gewesen seien, 
I was es heisse , wenn ein Volk sum ersten Male das Be- 
wusstsein seiner Macht, seiner Pflichten und Rechte ge- 
wonnen habe, traf ihn die nationale Begeisterung, welche 
damals in Berlin nocli üuf lidchster Höhe suind, um so i;e- 
' waltiger. Uie in jenen Monaten entstandenen Männerquar- 
' tette aus KiSrner's l.cyer uiid Schwert und dio Canlato 
I i&ampf und Sie^ geben lautes Zeogniss davon , dass der 
im schönsten Sinne Totksthttralieb angelegte Componist, 
? der bisher zumeist aus dem naiv-sinnlichen und geniUth- 
I lich-heitercn Volksleben Suddeutschlands geschöpft hatte, 
nun aui Ii nn Stando war, der ernsteren und grossen na- 
tionalen Bewegung N'orddeutschlands su folgen und ans 
. der Seele des besten Kernes deutscher Nation der dam.i- 



ReilüiiDK »ci Doch erwähnt, dass da.s S. 810 f. iiber Zcllor 
aus^»prm:ltenn Hr!hi>il i4i(»nso imgeri^cht a\s pietätlos erscheint. 

••; t iir >lr'ii miil' i hl hen musikalischen Stnmipiinkt des Bin- 
emphcTi viel)'. Iic Str. Ii- /..■wanl»« , in wpirher fS iS7^ er von dem 
l'liMie sprii lil . «Iis l'.iiiiih.iUM'rsii,l''l 'il^ <'["''■ lii'iM'ln'ili'M \Vi-!«M' 
war IU Ucriiu djruul Kakutiiiiicii und halle llrenluiiu t^beten, ihm den 
Text zu subreibun. Der Uiu)trupb bcinorkt hierzu : . . . . «M war M 
aahc daran, dans die Kabel, diu jetzt ciooui der grusslen Kiuiatwerke 
der N eunit mm dnadtt uit^ udM St JUhte MUier durch Waber 

I ihre mufiketisclM Hehandluns natondaa liltla. Ander*, nMfodiSMr. 

I fctaemiw, achOner nU sein herühmler Nachrolger auf dem Dirif^n- 
IWIlInWo an Dresden, wunie er ihn »urj^crasst haben, tiefür, gowalli- 
gßt, grosser sicher nicht.« Mit dem Herrn Vorfa!>$er iitH>r »eine Ver- 
melhanKcn zu dl»putlr«ii, eri>puri>ii wir iin.s und unsem Lesern. Wir 
HiirfTn 'ins li.mnt In'^rln'lil.Mi . ihn »«if eine ilrirpis.ie Inconsequenz 
.nirmcrk Silin tu ri).ir licri. il.i <t ili'in .S \ II ixMiis^ei'ton Zuwider 
hin fiin- Mju «U'ii iiüliciH;» Mui>ll>l.iUik-Tiriulrii-. yiiiii Beelen |iege- 

■ l>eii liat. .\ichtsislBeeif.'ne(er. dl« nhiii VC \V;i1ji luii > Sitzes seiner 

I Torred« zu bewatitoa: «da»s die DaHcgunij des Eiiipllnden» uiaos 
Sakveels Cut ahsalet warthloB far des a a d er e ist.« 



Ilgen Zeit heraus s« sohaflen. Mit dieser That hatte er die 
Sohnraken ditfebbroeben, welche ehw bewegte Kindboit, 

lückenhafte Ausiiildung und Erziehung, jugendlicher Leicht- 
sinn zwischen ihn und die Besten seines Volkes, und den 
tüchtigsten Theil dieses Volkes selb.st gezogen hatten. Kr 
war zum Manne geworden, konnte eine Tliat sein eigen 
nennen, die vor ihm keiner gethan, und mit frohem Be- 
wuastseiu durfte er sidi seines schnellverbreitelen Ruh- 
mes flraoeii< 

Die schwierig gewordenen Prager Vorhällni-ssc mach- 
ten ihm die Annahme einer anderen Slellunt; Nsünschcns- 
werth Ulli] si> pesdiah es, dass, nachdem sii (i Aussichten 
auf eine bulle iu Kerlin zerschlagen halten, er Ende 1816 j 
seiner Braut seine Kmenmuig cum kgl. sichs. Gapeltmei- : 
«ter melden konnte. ■ 

Bis bieriier Ittlurt uns der vorliegende erste Band der ! 
Biographie, der wir in diesem kurzen Auszüge ^efolt^t sind. 

Wir erkennen es mit Dank, litiss uns hier zum grtkssien , 
Theilc äusserst werthvolles Material geboten worden ist, 
welches die Persönlichkeit unseres populärsten Oporn- 
coiuponisten in ein helles und meist neues Licht stellt. 
Zorn Theil gilt dies auch von der Hanptaette seines We- j 
sens, von der musikaihchen, doch erhelft aus dem frttber j 
Gesagten, dass sich hier die Arlieil des Bi(ii;iM[ihen nusscrst 
nnyenUgend zeigt, und dass fiisi .MIcs norh zu ihun bleibt. 

Den HiKlinicsijiint; des j;rt>ssen (ioniponislen 7U verfol- 
gen, ist im hochsteil Grade lehrreich. Es wird dem Leser 
der Biographie manche lebhaft hervortretende Achnlich» 
keit mit Mourt nicht entgangen sein, so nnler Anderem 
auch der kindlich heitere , gutniUlhige Zug, der In beiden I 
Musikern zu finden ist. und steh (1' ^> niis; in drolllpen. 
halb lüppisclien , zuweilen sou.ir kinui.sehen Keiniereien 
uml miisikali.sclicn S|),isseri ,iller Art äussert, llerh. oliiie 
auf die innersten musikalischen Unterschiede der Leiden j 
Künstlernaturen eingehen su wollen , welcher Unterschied 
schon seigt sidi in der äusseren Gestaltung ihres Kind- 
heitslebens t im Gogensatse su Weber bei Hotart ein treff- 
iiclier. ernster, ehrlicher Vater, durchgebildet in der 
Kunst, emsig beflissen, in treuem, fast pedantisch gewis- 
senliatiem rniorrichle die Begfibnng seines Kindes ausiu- | 
bilden und zu pflegen. Dazu enge, kieiubUrgerlicho aber 
ehrenhafte Verhältnisse , beschrankter Gesichtskreis in ' 
allen Süsseren Dingen, aber eine aufrichtige Frommi^ett I 
und lautere sittlich -tüchtige Gesinntmg. So verlebte I 
Wolfgang AmadeiLs seiin' Kindheit : seihst ak die Kunst — 
reisen unteriiommen wurden, ieiteic ihn Hie üllliic und 
sichere Hand eines \ aters, der sich mit seinem von all«r 
Chnriatanerio freien braven Wesen schnell Aller Achtung 
erwarb. Wie ganz anders das Alles bei Carl Maria v. We- 
ber war, lese man in und swischen den Zeilen der vorlie- 
genden Biographie. — Den eigenibikmiiehen Charakter 
eines Thi ili s der Wi'ber'.schen Composilionen , insbeson- 
dere mancher Cl.ivierwerke, den man vom httchstcn Stiind- 
[uiiikte der Beurtheilung ;m.s nielit mit l'nreehl .ils liileltan- ■ 
tisch zu bezeichnen versucht hat und der sich z. U. in der 
lockeren Verknüpfung meist an sich reisvoller Motive und 
Perioden Äussert, dttrfea urir sicher nim grassten Theile auf 
Rechnung setner oft unterbrochenen Jugendbiidung sehre»- 
ben, welche ihm vor Allem ein unersetzliches Können, 
dio vollstUndige und fast mechanisch gewordene Beherr- 
setiuni; der strengen Sctireili.irt, \ersnL:le. H.iss er spflter 
durch eifrige .Arbeit diesen Miingeln abzuhelfen suchte, 
giehl zwar einen neuen Beweis für seine klare Einsicht 
und seine künstlerische £nergie , konnte dier tu kehier 
Zeit das frttber nnwiederbringliebVerallninte «raetsen, sn- 
mal da das viel geübte freie nantasireo unter diesen Um- 
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aUiiul«n eher «diadlich als auulicb wirkflo mus«ie. Bt - 
lenbOMid fOr seine Anseluimiiig ist die Kritik Uber «liu 
»iwülf Bacli'schcn vnn VoL'lpr verbesserten und um(;o- 
arbeitetcn Choräle«, wclcliehoflenllich drm drilU n, Weher's 
Schririen eiithalli'iulcn Bnndc i-ioMrlnlit \\ir(l. l elicr diu 
inneren Gang von VSulier's Studien, über den eig« mlu In n 
Wcrlh oder L'iiwerth niiincher seiner .Fugendnrheilcii, tll>i'r 
seioe Claviermusik, sowie Uber seioe tileiluDg io fler Oper, 
ttb«r seinen Standpunkt gegenüber den vorfaergehenden 
Meislern, insliosoiidcie ühev den n.Hi, ilic Fii'h.indliinL; und 
Uberhaupt dii: aiu^ikdlisclie Indivltln.ilii.ii der \\'<jhiT\i'liiMi 
OjnTii si-iner Jugendzeit liii ict die Hiografhie ;iiisser cini 
gen zerstreuten Heinerkuugen fast gar nichts. Weber'.s 
Siellunc; zum I.iede wird berührt, aber in einer so phra- 
senreicbea und geschraubleo AuseioanderaeUung, dass 
man merkt, hier «teile wieder einmal, na«h dem Goethe'- 
schen Spruche, »das Wort zur rerht«!n Zeil sich ein«. 

Achnlicli ist es mit einem Punkte, der nicht minder zu 
i-ii)i;i'hcnder Bi'.icliUiiiu iiiifforderte. C. M. von Wi-Iut ist 
der erste bedetilrrnK' Musiker, welcher selb«<t,iiiilii; liicr.i- 
riseh und kriliiM'h th.iliL- ist. Bswttrecinc intcicss.inti' und 
för Minen Biograpikcn kaum su umgebeade Aufgab« ge- 
wesen, dem aiHebligen Cmsebwiiag der Geister nacbzu- 
gehen, welcher dieses erinoglichle und den grossen Unter- 
schied naher zu bezeichnen, welcher auch nach dieser Seit« 
Um 7.\\ ischen.Moznrl und Haydn einerseits und WiMu r nnde- 
rerseits sich zeigt. G.uiz ausdrücklich oflenbart sich hierin 
Weber als Kind unseres Jahrbunderls, als ein Jünger ixJer 
freien ILnnaU, ein KllnsUor in f/na nodereoi Sinne als die 
beiden vorgenannten es waren, deren Perslfniichkeit noch 
gar manchen Zug von dem Zunflmüssigen , Geschlossenen 
und llandwerksmiLssigen im besten Sinne zeigt, welches 
das Rrltilieil der früheren Jaliilinndcrtc war. Wie viel zu 
dieser veränderten Anschauung und Stellung des Künst- 
lers unsere grosse litcralurgescbichtliche Epeehe am Ende 
des vorigen Jabrbunderts, ja salbst die ganze mächtige 
Bewegung der Geisler in jener Zeit beigetragen haben, 
würde bei eingehendem Studium ohne Zu oiTel durch man- 
chen anziehenden Aufschluss dargetban worden sein, — 
freilieh ist es hierzu nnihwendig, eine Biographie nieht ;ius 
dem unbrauehli ircü r.esiehlspunkte novcllistiscber Dar- 
stellung, sonderst . N ü historisches Werk im ernsten 
Sinne zu bebandelo. Von diesem Standpunkt «ts würde 
Weber^s literarisdie Thltigkeit eine wesentlich tiefere und 
gründlii lu re Würdigung erfahren haben, aui h würde 
dann, d.ivon sind wir überzeugt, ein gewisser pemlicher. 
sinnlieli-senlinient.iler' Piiri von selh.sl i;e\\ ii hen sein, mil 
dem der Hioi^raph, weit entfernt, die mannigfachen Vcr- 
Imingen Weber"« su beaehweigen oder ihrer kurz in 
ensier Weise su erwibneo^ gand« den vielen «Mtan und 
nntarten Liebesverhlltnissen Weher's besondere Aufmerk- 
samkeit widmet. Von einem über den Vater «elireilu ndeu 
Sohne wird so etwas immer unerklärlich !)h>ibcn, wenn 
man nicht vorzieht, eine hindere Hezriclituing dafür zu 
wUhlen, und wir sind der Zusiiinnniiig aller wahrhaft Ge- 
bildeten gewiss, wenn wir den ilerra Verfasser ersuchen, 
in'« kUnfUge auf die Belomung dieser Scbattenseilen eines 
grossen KOnsllen, weleh« für ein gesnndM Gefühl uner- 
freulich imd verletzend ist, zu GuDSteD wielitigerer und 
ernsterer Moniente zu verzichten. 

So haben ^^ir si tdiesslirh mit den Wunsch hinzuzu- 
fOgeu, dass der»clbe grössere Gewissenhiiftigkeit bei der 
Tollendung seines Werkes wallen lassen nutge. Sollte er 
(iers»nlich sich avsser Stande fühlen, den billigeA Forde- 
rungen einer ROlittleii»iographie zu genügen, so vert^nt- 
licbe er sein wertbvolles und mit anerkennenswerthem 



I Icisae gesammeltes Material in scbiicbter und einlbcber 
Zusammenslellviig und Überlasse die Verwerlhung einem 

Berufeneren. Das gute Reuijsstsein, n.ieh KrJifien einer 
Piolclt.spnicht gegen deii abgeschiedenen \ aier genügt zu 
haben, wird ihm nuf «iiesem Wege «ioherlich am w^ig— 
Sien verkümmert werden. 

Die Ausstattung des Hiu Iis ist uul; das beigefügte Por- 
triii G. M. von Webers eine wUlkonimene Zugabe. Nur 
ist Uber eine nngcbuhrliehe und bei dem bekannten Na- 
men des Verleuers ;m(TjI!ij:e Menge von Üriiekfelifeid /ii 
kl.iL^en. weicht} im Verein mit mebrereu Scbreditchlcm und 
der sehon berührten l'nfertigkeit des Styls die LectUr« 
nicht wenig erschweren. 



Vierliadige Clarteriticke. 

(Scbluss.; 

Fr.inz u Qllnor. f6 Variationen über ein alldeuttctte» 
Vulkshed. Ol,. II. Leipzig und Winlerlbnr, Bieier-Blt- 

«lermann. Pr. ( Thlr. 5 Ngr. 

l'eber F. Wüllner's Wollen und KUnnen haben d ül. 
im vorigen Jahrgang Nr tl ( inen liingereti .Vufs.iiy; jje- 
hracht, auf welchen wir hier zurückweisen können. Die 
viirliogenden it) V;ir ialion(;n scheinen das dort Gesagte in 
den wesentiicb^ten lenkten su bestätigen. Wir finden in 
ihnen nieht jenen unmittelbaren Zog des Talent« ersten 
Banges, wohl aber eine seitone mnsiknlisrho Bildung, deren 
Bulliäligung gar M;m( hetn zu wunseheu Wiire, und die denn 
auch den \ m lieiicndeii \ ari;iiionen sehr zu (iiite kommt. 
.Nirgend wird hier der Hörer oder Spieler durch l'nfer- 
tiges. Schiefes oder .s< iilechlhin Unbedeutendes belästigt, 
vielmehr macht jeder Zug den Eindruck echt musikalischen 
Wesens. 

.Man ersehrerke nicht lllier rfie prnsse Anzahl der Va- 
riationen. I);i d,js Thema (iommodd, O-nioll V,] nur acht 
r.ikle /iiiilt und die V;iriiilinnen auf dem (inindi' des The- 
mas eine gros.se Mannigfallij^keit von Motiven entwickeln 
fofl bedauert man, dass die grosse Kürze des Themas 
keine weitere Ausführung zulicss)« so spinnt sich das 
Ganze rasch und lebendig genug ab. Bekanntlich bestebtder 
Werth bei einer LTös.sei en Heihe von Vnrialii'tien haupl— 
silchlich darin , d.iss die eiii/.elm'n VerUnderuii^eu nicht 
allein an sich selbständige und schfine kleine Gebilde sind, 
sondern dass sie untereinander in einem gewissen Ver— 
hiiltniss stehen, in sich selbst die Momente neuer Entwick- 
lungen tragen, Steigemngen enthalten, sich gnmpirenin 
verwandte und wieder neugeartete Partien, — Alles auf 
'"•rund des Themas. Wlilln-r bekundet hierin ebenso 
viel Geschick wie künstlerische Bildung. Bei einem 
riu iiia von nur acht Taklcn isl es nttmlich fast unmüglicb, 
einer allzu grossen Mannigfalligkoit su entgehen, wenn 
nicht [wovon Beethoven in seinen Gmoll-YariatlODen das 
Ki.inzendste Beispiel giebU jeder neu aifrachb^ene Ton 
ia einigen der rofgenden Tariationen seine Fortsetxung und 
weitere Ausbildung findet. Wtltlner h.ii hieruif offenbar 
Bedacht genommen. Von der I . Itis ztir 1 1 . Varialion findet 
eine Stei^erun^ statt : die durch diese Grenzpunkte einge- 
sehlossenen Verandeningen gehen sUmmllich entweder 
unmittelbar aus dem Thema oderjius dem Voranfgegangr— 
nen berven und das Tempo steigert sich bis zum MoUo vi- 
inee. Hil der lt. Tariallon beginnt ein neuer Ansatz; die 
Noten des Thema« erscheinen dem Anaefaan nach «o wie 
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I Aafaogs, aber in Es-dur, wodurch es nalUrlicb eine fium 
' Den» Physiognomie crbält. Es bildet sich nun eine kleinere 
6nqi|i« von 4 VanaiioiMD, die unler «ich VerwvQdles und 
ein« Steigerung enllHilteB. Mit der 16. Variation tritt aber- 
mals Hube ein. iKis Zjtrlo , Weiche verwundelt sich d<inn 
' allniUiig in 8rberzhnf(^s , ja Burleskes und macht wie- 
der energischen C.hiir.iktLTeii Pl.ilz, weiche in V«ri.ili(in 
I 19 fCanon] und Üü sich hHuptsticliix h Hussiirwhen, wunnif 
I io Yarialioo H das l.eideDschaflli( Itc und in Vartatiun 23 
sud 23 das humoristiscli« Eiemeol, d«uo ia VariatioQ 84 
' und S5 das GesaDgvolle (in 6-dar) cur Galtimg kommen. 
Die letzte, 26. Variation, trill als »Trauermarsch« auf, enl- 
wicketl sich aber, frei von den beengenden Schranken des 
Thenias, zu einem grösseren Gebilde, dem dann noi li, in 
einer Art Coda, eine gedrängte Recapilniation schon in frü- 
heren Variationen behandelter .Motive folgt. Das Ganze 
I Mfatieavt bemhigl in einem Gdur-Satte, in welchem die 
Melodie de« Thema« im Ba«« am einen lialben Takt "ver- 
schoben erscheint. Vielleicht w'dre eine ganz einfache Wie- 
derbolung der ui-^sprdnglichen Melodieforrn noch vorihoil- 
bafit'r i^cwesrn. ui i i; tiiinzc ■.<"ti(ii! ;ili/iisrlilie.sspt). 

Wir kttnneu das gcdiigene Werk entschieden der Auf- 
nerksamkeit der Musikfreunde empfehlen. Bietet es auch 
, niobt jene unmittelbare Schönheit, die entstickt und be- 
I geiatnH, ao doeh viel Amveendas und besonder« eine fllr 
die Spieler iMeresaante, Übrigens nidit leichte, Au^be. 



j L. M c i II ,1 r ihi s , Pji!isif)ii<lk'(l \oii I'aul Gei liartU für Chor, 
I Siilijsiiiimioii u[ni Or<:lH-.i( r, ( . l.(-ip/ig und Ber- 

lin, Pctbrs. Partitur S Tblr. Clavicrauszu($ und SUnuuou 
S Tfah'. 8 Mgr. 

D. Die mit Hci-thoven's Tode licuoniiene Musikperiode 
ist ihrem ganzen Charakter nach der weiteren Ausbildung 
I eines selbsUndigcn geistlichen Stylos nicht gOastig gewe- 
sen; eine Thatsaehe, deren tiefere Ursachen so verfolgen 
j einer aasfübrlielien Betraebtong be^Oilte. Diejenige Gat- 
tung geistlicher Composition, welche ihre Aufgabe vor- 
nehmlich in der objectivcn , treuen Hingabe an den Sinn 
des Textcswortcs t'rkcrint, denselben lu erfassen iitui dem 
! glaubif^eii lliirer euidringlich luid nachdrücklich emzuprü- 
[ gen hestrebt ist, war von den höchsten .Meistern des Id. 
I und 48. Jabthooderts su einer VoUendoog geführt wor- 
, den, das« die Nachfolgenden dieselbe niebt (iberl»ieten 
I konnten und mit dem Beginn unseres Jahrhunderts ihre 
Entwicklung als beendet angesehen werden konnte. Neben 
diesiT aber bildete sich, dem Charakter unserer modernen 
Zeit entsprecUend, eine zweite Stylgattung auch im gei.'^t- 
licheo Pacbe, welche die volle subjective Erregung des 
IndrvidwmiB, wie sie freilich durch das Textesworl hcr- 
■ vorgerufen ist, dann aber sich im Innern sellisOlndig ge- 
.staltot und ausdehnt, zur Grundlage hat. Dieser subjecti- 
ven Durchdringung des geistlichen Stoffes verdanken wir 
Beeihijven's Ddur-Messe, ein Werk, welches freilich im 
: Ganzen ohne Nachfolge geblieben ist; denn der durcbste- 
' chend subjective Grundzug moderner Production hat sich 
mehr auf weltlichem Gebiete geltend gemacht. Was aber 
j X. B. die nenntmavtische Schule, Schumann selbst, in 
geistlicher Musik geleistet, trügt durchweg diesen subjec- 
; tiv«n Charakter. Wer nun (iieser Behandlungsweise seiner 
1 Natur und Begabung nach sich nu hl anschloss, der unli- 
eben auf Nachahmung des von den Alten gegebenen Musters 
anftewiesen, und so trlgt, wa« seil Beethoven an Orato- 
rien, Cantaten, Messen u.a.w. von Meistern verschiedenen 
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Rnnge<( geleistet worden ist, meisteulheils diesen Charak- 
ter der Nachahmung, des Eintretens in eine langst festge- 
stellte Form, des Festhalten« an einer durch Tradition 
Bxirten Weise. Hoch erhebt sich In der ganten Sehaar 

der den Meistern classischer Kirchenmusik sich an- 
schliessenden Nachfolger, durch geniale Begabung und 
volleudete Mei-slerschHÜ der rann, Mendelssohn in seinen 
Oratorien und l'saiiiien; aber wenn er auch durch sein 
Ub«r!eg0m's Talent, den Reichthuni seiner Erfindung, die 
Kraft «eines Gedanken« die alten Formen nea iMlebte und 
ihnen durch seine selbständige tndividualitlft ein neues 
Gepräge gab , so kann er doch schwerlich als Begründer 
eines neuen Kirchenslyls angesehen werden; gerade die 
Zlit;(\ die ihm individuell sind und seine Werke von denen 
äeiuer Zeitgenossen scheiden, durften mit dem Charakter 
des Geistlichen am wenigsten zusammenfallen. W'er nun 
neben und nach Mendelssohn geistliche Stoffe bearbeitete, 
ohne die hohe Begabung und me Selbständigkeit Mendels» 
sohn's zu besitzen, bei dem mussle nothwcndigcrweise 
das Gepräge der Naobabmung noch deutlicher und unver-i 
wischl'.trer her\ orlreten. 

Dergleichen Bclrachlutiuen Iteschafiigten uns, als wir 
obiges Werk eines schon iinr< h Grossere mit Bi'ilall und 
Anerkennung atifgenommene Leistungen rObmIioh bekann- 
ten Componisten snrHand nahmen; wir glaubten sie um 
so mehr vontusscbicken zu dürfen, als wir uns sagen mus.s- ' 
ten . wie vereinzelt ein Werk dieser Gattung unter dem 
r. t " iiritrs Krscheinenden d.islehe, und das.s es der Erin- | 
iieruiig uu das früher Geieiäletf liediirfe, um ihm soine 
Stellung richtig anzuweisen. Vir erkennen in dem Com- 
ponisten einen Künstler, der, neben der voUkommensten 1 
und aidiersten teebidsdien Dorehbildnng, an das tiefere 
Yersitindniss des geistlichen Styls, wie ihn Bach und Han- 
del reprtigcntiren, ein eingehendes Studium gewandt und 
sieh .Ulf diesen Vnr.iii.'iselzungen seinen Styl gebildet hat, 
er lieuei'i sich dann frei genug, um erkennen zu lassen, 
das» er nicht nur ausscrlich jene Altmeister nachahmt, 
sondern das« eine in ihm selbst liegende verwandte An- 
lage ^di unter dem Binflusse jener so entwickeln musste; 
dabei kann er freilich die Zeit, in der er lebt, nicht ganz ( 
verleugnen /wer wollte das auch fordern?) und hat nicht 
selten den Ausdruck tieferer Innigkeit oder grösserer Lei- 
denschafi, wie ihn der inodern-romantische Styl ausge- 
bildet hat, zu gesteigerter Wirkung mit verwendet. Von 
den UauptbestrebungMi modemer Compesition jedoch, 
welehe auf Entfesselung der empSndendien bneriicUteit 
nach allen Richtungen hin gerichtet sind, unterscheidet 
sich der Componist durch das strenge und einseitige Zu- 
rückziehen iiuf die eine Gattung, in welcher er die ernste 
Weise der allen Meister geistlicher Tonkunst in «insere 
Zeil zu verpflanzen und der vielfachen Verilai hun^ und 
Haltlosigkeit ein Gegengewicht gegenttbenustellen bemObt 
scheint. Er wQrde das mit noch grosserem Erfolge unter- 
nehmen, wenn er sich in gleichem Grade seinen Mustern 
gegenüber selbslündig und erfindungsreich zeigte, als er 
sich vnii dem herkiiiinnliehen Gepräge unserer Zeit i-ntfernl. 
Indessen trotz dieser Abhüogigkeit vorzUgiich von cnlsprc- 
ehenden Bach'seben Werken, die wir in einzelnen S.1tzen j 
sehr klar erkennen werden , vereinigt doch das Werk in | 
der Wahrheit und Einbehbeit der Annassung, der Winne I 
der Empfindunc und der Gediegenheit der techni.'ichen ! 
Arbeit Vorrllge . die geeignet sind, in seinem Kreise den , 
Sinn für den eriislei en Si\l zu wecken und das Verstand- 1 
niss der tiueh nicht hinlänglich zugänglich gewordenen ' 
Werke Bach's vermitteln und vorbereiten zu helfen. 

Das Gerbardt'sch« Lied, welches in der bekannten 
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Weise zuerst das i-cidci» des Ueilaiuli s niil dem inneren 
mititiidsvollcn Anllieile des Gi'ihUUu s üliscIi uil dm < h 
diese Betrachtung d.is lli'wusstsein eii^i ru r SrhiiM lit>r 
vorruft und mit deni Versprechen dor iniiunu Linkehi* 
schliessi, thtnU »icJi MeiDardus dvu Slrophen tufoige in 
fUüf Gruppen. Die ersi« Strophe (sO Welt sieh bier dein 
Leben .itn Slanim des Kri na"- si rli. ii" ui slallet er zu 
einem giusscn polyphon au.s^i fuhrl.Ti CIhmc (l-ninil, C), 
von ernstem, lrül>ctn CliLir-ku r, «Irr ain li in der Instru- 
meQt«Uon hervortrill ; in dem durch eai getragenes ÜJiupt- 
niotiv and Achtolt>ewct!un&! einheillich gestulleten Satze 
treten gewisse Worte, wie »O Well«, «dein Heil siakt in 
den Todu, in ausdrucksvoller, beinahe malender Deelama- 
lion fuM '.Kr, Die ilvi'i tri/li ii Zi ili-n (Ipr Stroj^hc \>crdeD 
zu einem bewegUTe» und kratligercn tiegcnsiitxe verwen- 
det, in welchem der Stolz, sowie der Uber die VerlKiliiniii;^ 
hervorbrechende Unwille seinen Ausdruck lindel. Schiin 
ISsst er gegen den Schluss hin den (ihor verklingen Itoi 
den Worten »sinlu in den Tod«; da« Gans« hinlerllUst einen 
w ürdigon Eindruck. In dem nun folgenden ATt-Soto f»Wer 
liat di< Ii SM jicsL-hlagenV«, % C-niüllj , w eldn-s nur \on 
Violen iind (.elios l)e};leitet v^ ird, kommt li is Lh Ii rn-^U' 
Mitleid luni Ausdruck; auch hier ist die Cantilnic, DllI;i- 
tnation und Modalatiou schttn und würdig, nur merkt man 
Bach'sclken Einflu«« alisu sicbllich, und in der einen 4mal 
wiederholten Figtir auf die obigen WoKe scheint UM doch 
der sprechende Ausdruck des Mitleids etwas stark aufge- 
Ir.iijr'n. Fs foljzl ein achtslimmiger Chor auf die Worte »Ich 
hin s, ich sollte bUssen« ('/, C-nioll, Erregt/, die man als 
Choral zu hören gewohnt i.st ; hier werden sie zu einem 
leidenscbaniichen, polyphonen Chore benutzt, welcher in 
den kursen dranatiacben Chttren der Bach'schen Fassionen 
seine Vorbilder hnt, und welcher in den nacheinander fol- 
genden Stimmoneintritten und der ferneren Behandlung 
das llervorbrci liLii <Ies SchuldbevVusslselns eiwus heftig, 
doch wirksam und nachdrücklich iuui Ausdrucke bringt. 
Einen wirklichen Contrust hicntu bildet die folgende Tenor- 
Arie (G-moll C> IVubig), welche in zwei einander gegen- 
ttberstahenden Perioden zuerst das demQtbige Bewiisstsein 
eigener Schwache , dann in ungediddiger Erregung den 
Entschluss kundgiebt, immer des Leidens zu gedenken. 
Die Fuhrung der Cantilene erinnert dnrchv^ep an nach'sche^ 
Vorbild : hin und wieder zeigen sich moderne Wendungen : 
die Hervorhebung des »eins aber will ich Ihun« scheint uns 
etwas SU theatralisch. Der Scblusscbor, welcher den Ent- 
soblusa wirklich ausspricht (»Ich will inieb mit dir aebta- 
gen ans Kreuz und dem entsagen, was meinem Geist ge- 
lOst't«), bringt in G-dur Lebhaft: zuerst eine vollstän- 
dig » .iniinisi lic Heu i l;uiiij zwischen .Sopran und Tenor, ilu' 
.sehr vvohlklinf:cnii iM und an MendeLssnhn erinnert, und 
dann zuerst im Alt, d uui nu Bass eine Choralmelodie :iuf 
dieselben Worte, von den beiden andern Stinuueu in fort- 
gehender Viertelbewegung fignrirt, in geschickter harmo- 
nischer Behandlung. Zum Schluss tritt die Choralmelodie 
in die Oberstimme, und wird von den übrigen Stimmen 
inul ilf-n liistrmnciiiiMi nur harmoniscii hrLrIcik't ; iirwi^-r 
declumatorische Verkürzungen derscli>en halten uns niclii 
recht in den Sinn gewollt. Versöhnlich wirkt am Schlüsse 
die Uinweisung auf die ewige Ruhe; und das ganze Werk 
wird an Niemanden, welchem es gegeben ist, die religiöse 
Versenkung in bedeutungsvolle Textesworte und «leren 
musikalische Wiedergabc von berufener Hand, wie sie 
uns hier geboten wird, nachznfäbien, ohne Eindruok vor- 
übergehen. 



Musikleben in Bomx. 

j{ Nachdem unsere diesjikbrige CoucerlsaiMo beendet ist, 
erhallen Sie meinen Verspreeben gemäss einan Beriobl über 
die muBikaiiBdien Freuden nnd-Lelden, die uns der verganten« 

Winter gebracht hat, aus dem Sfe ennasaen werden. Inwieweit 

unser kli'irips Hi^nn siiti ii<>in Zict.', seine Leist un,L;on mit denen 
grösserer Städte «erglictieii /.u .sftten, angenähtiil li.il. liin .sol- 
cher Bericht kann auch Tür einen grii.sscrcn Li^serkreis nicht : 
ohne Interesse sein ; denn wenn die Leistungen der grösseren 
Städte einen ElnMiek gew«hreD hl die Fertscfaritte der Künstler* 
sehafl und Virtuosiiait, In die Brw eiterung der Millel und XrfülO 
ZOT Ausführung grosser Tonschüpfungoa , so erSffhel uns das 
Musiklehen iu iJ<'n kliim ri'n i ini' Aiwstdit ni Jus allmülige 
Weitere Eindringen tuubikdliücliur kenittmss uatl GfM'hniAckcs 
und die mannigfachen Hindernisse, welche demselben entgegen- 
stehen : und das wird auch einmal für eine Kuoslgesctaichle un- 
.serer Zeit nicht ohne BedealODg sein. 

Dergleiehai iUndamiaae giabt es gerade bei uns naneherlei. 
Zum Zustandekommen von Conoerten gehört vor allen Dingen 
'•in Publikum, welches dieselben anhört und durch seine Theil- 
iiahnic ermuthlgt und fordert. Iti crslerer liezicliung können wir 
[i cllich nicht klugen, du unsere Aufführungen zahlreich genug 
besucht zu sein pUegeu ; was aber das zweite betrifft, so sind 
%vir Iiier noch weit von dem entfernt, was man anderswo Bin- 
fluBsnnd Unkwatiitnuig von Seiten des PubttkoiM sannen kann. 
Wir haben eben hier kein e^isentllrhes, von filnero Sinne imd 
Interesse beseeltes Puhlikiirn , sniniiirn nur eine iml sehr \ er- , 
scbiedencn Begritfen und Au^ipi uclaun an die Aunulirungeii her- 
antretende ZuhörcrschaA. Hin grosser Theil, vielleicht die gros- 
sere Häine , besucht die Concerte weniger aus tieferem musi- l 
kulischen Interesse, ab «eil as einmal tarn Ton gehSrI, auch | 
diese Untcrbshuag mltramacbwB» und ontoiAlll sieb auch In 
der Tbat an MdbH vervWndlicher melodiaser Ifufik, an hitb- 
schoui Gesänge, hübschen Sängerinnen vuni tlen Haml- 
hewcgungen gewandter Künstler, wahnaitd er i>et ü<ich^clier 
Musik erniiidel und Händej'sche Oratorien unter diu «Iraurigeu | 
liocilgenüs»!!« rechnet. Die kleinere MitlAe, welche wirklieb | 
musikalischen Sinn und zum Theil audi VeiaiMndniss and Cr- . 
theil besitzt. entUU wiednum in aldi ah» Menge mMmt, \ 
ren Ansprüche durch MiderwSrls gehUrtes Besseres oder auch l 
oline (lies in i'iner \VL'i>i' gcstciL'ert sind, ilasj n i' rull eiiu-n 
hucliüton .Ma.i!>i>!>Lab eitiur oft nur %eriileiiitlHhi'n \ oilkuunucu- 
heil .inlegen, an allem mäkeln, von einer Berücksichtigung loka- 
ler Vcrbältnisso nichts wissen wollen, und dem besten SU-eben j 
und Wollen nur kaltes Abq^recben enltagenzuaatuu haben. I 
Nebon diaaan verwOhntan nod blaebtan nenentan, an deoaii 
un.4ere Wuaenstadt nii^l eben Mangel teldel , ist dann endlich die 

Z:ilil iJiTi'r iiii lil (;rii>s, wcli ln- aiu'Ii I;ei \M_'nii:er Jjnissen Slil- 
ttjUi und v\eiitKur vi)llcutlcli:r Udr.Hiciiung dasSchüne zuerkennen 
und sich d.ir.in zu erfreuen vcrmügen , welche der Absicht und 
dem urustliclien Bemühen die verdiente Anerkennung zu Tbeil 
werden lassen und so Itir die Hebung und UnlcratStaing eioea 
Insfibito, wetdies nur die Pflege wahrer Ktinat als Ziel verlbigl, : 
auch thrersefls beitragen. I 
Nim liruigt d»s Uelingini ferner von der Zusammensei/ini^ | 
und dem ^'erstUoJnisse der Mitwirkenden ab; und in «iiescr . 
Hinsicht besonders sind bei uns die Schwierigkeiten grösser. ] 
als irgendwo anders. Die Gründe derselben sind Ihnen, 
wenn ich nicht irre, scIkmi Irüher einmal betieblet worden. 
Was unsemChor helriin, so ist erstlich der mSnnlieha Basiand^ 
theil desselben durch das Ab- nnd Zugeben der Studirenden ' 
slotigem Wechsel iinliTworfen und ilie eiuhcimisrtii'n Kiäfle, 
die einen blcLbeudeii Bestand bilUun küimlen, scheinen iu 
den hier llorireuden MUnnergcsangvcreinen mehr Befriedigung i 
und gesellige ünlerhallung zu linden. Der weibliolte Chor ist 
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einer andfni Scliwierigkoit unicrworfi'n , u'.iiiil i li iK in Vui ur- 
I tlicile, weiches Rr^wi mi .Mih\H\>>ii lu-l i(lV>'iilli< hi'ii Aull ahriiii- 
gen unter <len Klassen bi-stebt, Ute liir .iii' gebildeten und lon- 
nngcbendeu gelinllen sein wollen. Kni rL'inerw HcOMnniW f3r 
<l«a gaai«Q Chor, welclie» niil mehr Berecbligung aiiiKlien voo 
dem BinlriU inraekMH, besteht darin, den dwiMilw nicht wie 
in anderen SUidten eine feste Organisation besitzt, aisu nicht 
i t. B. bi'i der Wahl .seineü \ urMaudes sowie der Aurnahiue neuer 
Mit;.'lie<li'r in inl-^i iieidender \Vc-isi- imi ilr.iiii; isi. Ein zum 
gru«i>len Theile nicht gewühltes . sondern seit Jahren bestehen- 
des Comil4 ladet SU Anfang jedes Winters , wenn die Abonne- 
■wnlcooeefte herannabeo, die bisherigen Mitglieder ad hoc su 
neiwr reger BeOi«Kgung ein ; nen Hinnikoaunendea wird kaum 
Sehwicrigkeil gemacht und von musikalischen Anforderungen 
in der Regel gaii/E abgesehen: für die Zeit, in welcher keine 
ConCerle »iml. f:illiMi ■iU( Ii <lii' rl■;,•L■lnl;i^M^,•l•n rclmiii^cu .iii> uiiil 
die Existenz. <ies Vereines scheint wahrend derselben auUii- 
hören. Sic sehen, was bei diCMn Zutlende für eilM Stetige 
FortbilduDg und Ver^ollkommming nnearee Chorea geecbe- 
henkun. 

Noch grOaeeren Cabnifliten ist unser Orchester ausgesetzt, 
wenn wr überhaupt von einem solchen reden können. Wir ha- 
llen ii.iiulicli iiH'i /\\,ir '-'inrii si<iiUisctioii Musikdireclor. i'lru'ii 
sUJUxtliuii (jusaiigierein, aber kein städtischem Orchester ; und 
I da unsere Stadt nicht gross genug ist, uui Musikern, besonders 
BtatinstrumentaUsten, eine genügende Gew>hr für ein aicberee 
Auakoaunen zu Uctm, lo bei es Ms jetit noeh Hiebt zu 
einem einigcmiaassen vollzähligen Orchester l>ei uns koounen 
kennen. Aus zwei Privalcapelleu, deren llauptgeschUA auf Tanz- 

I und il.iruniiuriiiii'-ik L;i'ri('lili'l ist, \\ ini pin Orchestor /iiMinirm II- 
gesclzt , weichem sich einige gt.>ubtu Udeltanten zugesellen und 
weiches in dies«»- Gestalt die wöchentlichen Unterhaltungen un- 
seres Inslramentsl-Vereins, des Beethoven-Vereins, aus- 
üibrt. neaer Verein, attsserofdetulidi sehhwidi besucht nodde- 
her für Pnege guten Geschmacks und künstlerisdie Unterhal- 

I tung von grossem ^^'crtbe, ist dennoch bis j«tzt kein Institut zur 
Verbesserung des On lirsUr-; geworden, da in demselben nur 
vorgespielt, nicht geübt wird. Zu den AlMunemeulcoocertea 
uiuss dann regelmässig ein siarker Zuzng ans dem benidibarleil 
Cüio reqwirirl werden. 

Dass wir non bei all diesen miflaliehen VerbSlIniaaen doeb 

I alle Jahre ialiiri lt Ii 1 ..'-.iirlil.' unrl »uch im Ganzen befriedigende 

i und gcmissi lIlIio (juh itIc li.iben, das verdanken wir zunächst 
der thätigen und librr.ilL'ii rtilcrstillzung eifii^L'!' Kiin^lfri'unil^- 
io unserer Sbult, die iitreii Einlluss bei Merbeizichung tüchtiger 
Künstler von aussen sowie bei der Emnclitung musiksHscber 
Vatctuebamngen unermüdlich aufbieten ; sodann aber unsaren 
ibUigen Dnrigeoten, die seit mehr ris einem Jabnebnt be- 

I müht sind, mit ilcii ^ (irliiunli^iiPii Kr"iftcii zu leisten, w:is 

stet werden kmui. tjinl uhIlt ilfnM'lbcu tnncn regen Sinn flir ilj> 
liriisM' Kiiil Srliiinc --ii ui'clsrn. N.irlniein l,>ii^j,i)iii^;ii 
0pferiide und umsichtige Bemühung eines hier tebenden hoch- 
geachteten Forschers und Muslkgeleliricn unsere l.cisliingen auf 
einen Standpunkt gebracht halte, auf welchem sie erst als Ikunst- 

I Matungen beieicbnet werden konnten, trat zu Anfang der ItOer 
Jahre Herr von Wasielewski ein und trug durch energisrlic 
Leitung und Zusammenfassung zur Fiirderung unseres Musik- 
lebens \%CMnllich bei. Es folglc ilitn Allierl Itiritich, unterdes- 
sen 6jUhriger Leitung wir eine Hciiie der schoiisten und griissten 
Conipositionen vorgeführt bekamen und welcher Liebe und Ver- 
•tSndoiss für die ILnnal in jeder Weise aufo eindringiiobsle ge- 
pflegt bat. In gleichem Simie arbeitet auch unser jetziger Direc- 
lor Brambach mit Kenntiiiss und L'iusicht fori, uml Imt sirb 
Schon in den ersten Jahren seines Wirkens allKi nn iiK' AutikLii- 
niKiL' rt worlirn .iiifli ilie Concerle dics^.-^ W'inlcrs haben in der 
Wahl der IVograuuuu und der Ausführung \on »einem Streben 
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und seiner keine Müh« sclmutanliüi TbaUj;ks;il jieues Zeugniss 
abgelegt. 

leb lasse nach diesen Bemerkungen die Programme in der 
Kitne folgen. Von den < Coneerlen brachte das eiste von In- 
slraaeotahMlekea Hoisrt's Ouvertüre zur Zauberflüte 
und F. Scbubert'a Cdur- Symphonie, von Gesangsliicken 

11 U n il !• r > Kriirnnigsliymnt' und cjnrn l'^.ilm für rr.uii'iii hor 
soll W. liür^jtol ("der Herr isl luciii Hirlc«/, dei^seu in- j 
nige, zart empfunJene Weise sehr ansprach. Ausserdem spielte 
Herr Concertnieisler L. St raus aus l'Vankfurt Mendelssohns 
Violinconcert und Boetlioven's Romanze in F, und bewährte 
sich als einen nach Teohaik, Vortrag und Geaehmaeksbildung 
geiliegenen, ausgezeichneten Künstler, der durch sdnevolieTon- 
bildung und markige, kräfllge Aulfassuiig nanieiillich dem Men- 
delssolurschen Werke einen Adel zu verleihen wussle, den die 
i.i ni(ir>sition nicht überall besitzt. Dem Künstler wurde reicher 
beifallzu Tbeil. — Die AutTülirung von llaydn's Schöpfung 
Im zweiten Concerio kann, wenn man die durch unsere Vei^ 
liSIlnissc gegebenen EinscbiSukuBgcn berückalebt^, eta» tan 
Ganzen gelungene genannt worden, Chor und Orchester tbaleo 
ihre Schuldigkeit, nur sjiirli.' ii i/L ro* in flro^or. wie auch in 
vielen andern Aulfuhruii^f ii \icl /n i iicksichisios gegen die bei- 
iKitie unterdrückten Sliigendi n. I>h> Soli wurden von Fräulein 
itüschgens aus Crefeld, Herrn liübbcis aus Aachen und | 
Herrn Hill aus Frankfurt gesungen, von denen der Letztere 
durch Füll« und Wohllaut der Stimme wie durch gescboiack- 
volten Vortrag und richtige Anffiissung bcrvorragie. — Des dritte 
Concerl brachte die Ouvertüre /um W isx i lili^i r mhi ("heru- 
bini, Ave venini von Mo/, .ul, Ciinceri lur \ lobjnuell von 
Miilique und l'jnl iMe mhi S i; r \ ,i i s , vorgetragen \on Herrn 
Brinkmann aus t-r^nkTurt a. M., Meeresstille und glückliche 
Falu^ von Mendelssohn, und die Musik zum Somniemachts- 
traum von Mendelssohn, in welcher aber leider das Gessng- 
Kche weggelassen wurde. Unter den Instrumental-KOnsHem 
haben wobl die Violoncellisten die undankbarsi<' ^ii llnn::; dem 
Publikum gegenüber wegen der Beschränktheil iin es Hi'|>< rli)ir«, 
durcli «r'li lie SIC iiieisl gezwungen werden uiiier il;is Ni\e;iu 
de» Schonen hinabzusteigen. Davon abgesehen, enilete Herr 
Briaklliano durch seine feine und gediegene Technik, hübschon 
Vorlfaf und erslaunliche Fertigkeit verdienten Beifall. — Das 
vierte war ein rechtes Beelhoven-Concert; es enthielt die 
Cdur-Messe und die Cnioll-Symphonie. Es war von 
allen das am sorgr.iltigsten vorbereitete, der Chor sang mit Prä- 
ri?ion und nicht ohne Wärme, und auch dem ()relii s|ei merkte 
uinn 'an, dass es die Symphonie nicht zum erst<'ii M.ile spiele. 
Die Soli in der Messe waren durch hiesige Dilettanten besctzl. 
— Das Programm des lünAen Concertes war folgendes: Ouver- 
türe, Scherzo und Finale (Op. 5S) von n. Sohnmann; Reei- 
l.iln und Arie aus Figaro, L'i-snnijen von Frl. Kotlieiiber- i 
gel ,1118 Cüln ; 3 Sätze des i.'liopin'schen Enioll-Conrerts, 
und die Cinoll- Variationen von Beethoven, gespielt von Herrn 
J. Seiss aus Cöln; Verleib uns Frieden, für Chor und Urclie- 
sler, von WondelSSObn; Ouvertüre, Clüire und Sopranaric 
ausldommieo voo Mozart; Owvertihis zur Leonore von Beet- 
hoven. Sie werden nicttt mit Unrecht dasProgi«inm etwas zu 
\iel.iriiL' tun! gemischt linden und es war auch im einzelnen 
iticiil übffrfll glucküch Kewähll. Besonders waren aus dem Ido- 
mcneo solche Numnn i n .iti.sgesuchl, die von iler w.iliren lledi-u- 
lung und Grösse jenes Werkes nicht nur nicht zeugen kuiiiien, 
sondern sogar in dieser Abliisung aus dem Zusammenhange, in 
dem sie allein wirksam sind, geeignet sind einen verkehrten Be- 
griff davon zu erzeugen. Auch wenlen die drei Ouvertüren auf 

dem Prograinnio Sie slut/ig gemacht haben: wenngleich die 
erste nicht eigentlU b diesen Namen verdient, soixlern als erster 
Satz jener kli'inen .'s\ iii[de>iiii.' /u ^i'Uen li;it. Dil > wunderbar 
lief« kleine Gebet von Mendelssohn, in die übrigen Nmnraern 
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I wie bineingescbneit . verlor auSMrJem noch durch das iaute 
j Spiel des ungezügelten Urclieslcrs seine garvzc Wirkung. MK 
ntebem BiUaU balohnt wurde Uerr Sein, w«lolier aueh in der 
Tbat mll eiaer groM«n tecbniceheii Fenifteit eine MbSoeGeb« 

der Auffassiuii^ niu! klaren plaslischen Darstellung verbindol. 
Auch Fniulom Hoihotiberser ist, seitdem wir sie zuletzt hürlen. 
wifilcr um ein l'.rlicMii'liL's fui l^cscliriiti'ii, iliro Stimme hat an 
Volumen und NVolUliiut «ewoiuieu und Vortrag wie Tcelmik crc- 
hta Zeugni^s \<iii Mirgßltigpn Studien; wir wollen nur lioilVn, 
da» neben dem Eiiiau««« der Scbul« euch di« NeiveUl uuJ na- 
Ifirtiche Wirme noeb mebr zu ihrain Ileebls kommen. — Das 
I |e(7t<> fnnccrt brachte uns denn endlich HändeTs Sanisuu , 
und ZAv.ir in einer nach hiesigem Mnassstabe recht befrieilij;ci)- 
I den Wrisc, «Clin uir vim der Bcgieituni; ili's ( irdn-siers ab- 
I sehen. Vun den äull»tcn war es besonders die Alli^iiii, tin<:cro 
allvcrehrte Frliulein Fr. Schreck, welche durch den tiLtvi roll- 
ten Auadruci der BUt« and de» Scbmenee, mit wekbem -Hie 
. ihre sobOn« Partie lang, vorwiegend dani beitrug, der Aofliih- 
ruiig den Charakter der Würde und des Knisii'^ zu verleihen. 
Ausser ihr «angen noch FrHuIcin RothenLor.tci und die Herren 
Pütz iintl Di rmstein aus Cüln. 

Ausserden Abonnemcntconcerten haben wir im verllossenen 
Winter noch einen grossen Genus« gehabt durch vier Quartelt- 
I Soireen, welcbe die Herren V. Königsittw, Japba, Derciium 
I md Sebmit ana CSfan faler veranatalteten , und in welehcn die 
j beiden erstgenannten Herren abwechselnd die erste Geige »piel- 
i ten. Die Präcision des Zusnmmen<tpiels, sowie die von eiuge- 
hendotti Vi'i si:iii(lni>-. /engende Darstellung liuss nichts zu wün- 
aclien übrig, lii'sumlor'i dürfen wir Herrn von Königslöw wohl 
olnie Tnfe zu den lir^lvn jetzt lebenden Darstellern classischer 
Kemmennustlt rechoeu, die Walirbeil und Tiefe der Auibssung, 
die Wirme der Aasfubrang, die votlcadete Kunat dea Vortrags, 
verbunden mit herrlleber TonbUduog OOd «AÜiMler Teohnilc 
I reisst unwiderstehlich hin. 

J^clilii'ssllch erzähle ich Ihnen noch, d.iss ntilcr di n Städten, 
welche dm Carlotta Patt» zu hören bestimmt waren . auch tteet- 
hoven's Gcburtsatadt sieb befunden hat. I£inen renn m Bericht 
Ciber dieaen Gcnoae werden Sie mir aliA', nach deot was Ibre 
ZcMons nealieb über dieee Dame gebraebl hai, gütigst eriaaaen. 



Berichte. 

WiM. X Die leUten Concerle der nunmebr geacblossenen 
Saison bildäen jenes dea Wlnnergesangvereins und eine 

ausseronicntliche Prr.dmtion der Singakadcmit'. Das Pro- 
gramm des ersteren iijirhnclc sich diesmal durclt eine er- 
schreckende Armulli an aurli mir halbwegs bedeutenden Novi- 
lilten aus. Des hiesigen Chonmeislers Weinwurm iGeistiicheg 
Lied« und LtszI's iVercinslied« waren die elDfigea demnler, 
wekbe das muaikaliacbe Intereaae einigeramasaen in Anspruch 
nahmen. Ceberbanpl wb4 sich der MKnnerttosangv erehi , so 
tüchtig er geschult und fcclcitel ist . in Fols^e iler errlriickenden 
Coucurrenz so vieler fliiderer unisiLiiliselicr Vcrcinn nml bei 
dem Mangel neuer , fiuter ('(iniposiiioneii fiir >l;liiniT( liur sein 
Concertterrain im Itedoutensaal mit von Jahr zu Jahr wachsen- 
den Schwierigkeiten und demnacli verdoppellt'n Anstrengungen 
ariüimpfen mfiaaen, nm niobl seblieaslieh aaf das Feld der »U^ 
dertaMnr xurückgedrtlngt ni werden. Die TheOnahme dea 
grossen riihllluins fiir ilicsp Art von Mnsik hat übrigens nichts 
weniger als abücnoinuien , umJ tlie WHiiderfahrlcn dc.t Vereins 
in die »Provinzen« haben bis jetzt in mein- nls einer Beziehung 
trefTlirhen Erfolg gehabt. Hier ist noch Gutes zu vollbringen. 

Die ausserordenllicbo Production der Singakademie war 
eigentlkb ein Concert, weiche« Jobannes Brabua vemn- 



staltete, um darin als schalTendcr KünsUer in grossem Maass- 
Slab vor das Publikum zu treten ; dcon das Programm bestand 
anaacbUesalich aus Brabme'ecben Coiii]XMiUonen. Oer firfoig 
war im Garnen ein gISckIfcher. Die refieoden Geaangsquarlello : 

»WerhscHieiJ nini Tan?«'" nnrl rNeckercicn« wurden mit rau- 
sc:heijdeii> Hi iLdl .iurL;enujmiii.'n , aurh zwei »Marienlicder» (für 
geroi»chli'ü Clior f.inden Anklang, und d.i> St vtelt für Streich- 
instrumente, obsohon diesmal von ersten Künslleni ungenügend 
vorgetragen, wirkte, namentlich in den beiden MiUelsätzen, 
abermals recht anre^d ; weniger gifickiicb war dagageo der 
Compunist mit einer, erst bi netiesler Zeit entstandenen Sonate 
Im zwei (Hiisicrc (xon ihm und Tnusig i;rs|iii'It; , einer Timfang- 
rcii lien und theilweisc zweifellos brilLutetKli u i.Iomposttion, 
deren eruier , uIxt die Gebühr siiisi;edeliider .Salz, sowie die 
vcrHiliwummcne, unvcrsländUche Irtiumerui des zweiten ge- 
^'iniideio Bedenken erregten, während der drille und vierte 
durcii energischen Auedruck, aoböngeformlen Bau und Origi- 
nalität der Erflndung dto gedrflefcte Stimmung des Audiloriwne 
wieder aufrichteten. 

Die italienische Oper ist nun l/ei Tuvidlaa (der sechs- 
ten t)|H'r .in^:elini^l . in widtdier die Arlöt und Graziani 
rvcelllren. An etiizeinen vorzüglichen Gesangskräften fehlt es 
dem Unternehmen nicht, aber von allen bis jetzt gegebenen 
Opern (Balio in maschera, Olheiio, Barbier, Mos^ und Luciaj 
hat sich noch keine einer vollsiSndig guten Beseinmg erfreut. 
Das verhSlInissmUssig befriedigendste Rnsemble ^Ml^de In dem 
unverwüstlichen »Barbier«, in Mose und in Tiasiaiii er7letl. Der 
Tenor Mongini hat den liorligespannten Erv*.iriuni;eii nicht 
entsprocbeu, dagegen singt E verardt schötier doiui je. 



OrMilon. Die zweite mfftennsererCooeerlp-Seisenist nun 

aucl» vrirübi-r. Sie wir eiwss \M'ini;er (ihnrladen mit innsikiili- 
schen Prudurtioneii die ertitu, bul iiiüess immer vöilig gi-tiug 
riir die musikalischen Bedürfnisse des hiesigen Publikums. Sehr 
erfreulich gestaltete sich der Abschlus« der diesjährigen Capell- 
eoncerie, da die Iei2lea derselben unter Leitung des Herrn 
CspcUmeisler Biels atatlluiden. Wir müaaen tan Interaeae der 
Sedie wfederboH darauf hbiwelsen , wie wichtig die Wirksam- 
keit dieses ausgezeichneten Künstlers für <bis Gedeilien der 
Symphonie -Concertc, miUini ile«: (ilTentlicliL'n .MiL>:ik!el>ens in 
Dresden ist. Sein Erscheinen ^nn DTi^enienimlie ,dlcin schon 
erzeugt eine wohlthuond bebaglicbe Stimmung beim Hörer, weil 
man unter seiner, als meiaterhaJI bowibrtan Führung an vor- 
züglicbe Production bereits gcwIMinl iü. Und man darf <riue 
all« Oebertreibung hehau|)ten, data seine Aufluhrongen durch 
Präcision des Ensembles, Snuberki il und Gewissenhaftigkeit der 
Details, feinsinnige Durelibilduni; und Abriindung, sowie durch 
höchst intelligente uml kiin'^lerisrli liewusste Beherrschung des 
Geistigen sich in stets gleichmiissiger Weise hervorthun. OieO 
muss nothwendig auf den öffentlichen hiesigen Musikgeisleinen 
wichtigen Binfluaa üben, insoCtm man durch die AaBubrangni 
der Symphonie-Concerte ebien Vaesaslab fOit musikalisebe Lei- 
stungen iilii'rli.inpl erhiilt. Zu beil uiem ist nur, duss die Lei- 
tung dipser (Utnrerlo sich niehl luis^^chliesslich iu den Hän- 
■ len des Herrn C.-M. Itietz bnllndet . wir eS bereits vor einigen 
Jahren der Fall war. Man hätte den einmal errungenen Vorlheil 
um jeden Preis festhalten sollen. 1^ kann nicht unaaro Absicht 
*«ia, Herrn C.-M. Rieu eine beaondere AnarfceninDg n vindi- 
dren, um so weniger, als er einer solchen keineswegs bedürftig 
ist. Man weiss vielleicht auswärts besser, als in Dresden, wel- 
chen Hang dieser verdiente Mann in der muslkalijscheü Welt 
einnimmt. Dewgcmäss scliätzt ni.m ihn ni ^mz Deutschland 
gebührcndermaassen nicht nur als einen Dirigenten seltener Art, 
sondern auch als einen vollkommenen, wissenschaftlich gebii- 
delaa Hwiker von umfassandeo, lifftn Bf nnlnhitfn. md scharf 
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' duirliJrinpcuder frlhcilskrafl. Dies bcwcisl ilas Verlraiieii, 
wt'l' liL"^ tiun bei alten wichtigen kiinslleritschen Anliisgcu oiit- 
jc'^i'ii.nebracht wird. Wir wollen hiiT nur liur i'iiil1u>>^ri'lcli>'n 
Üeztehungen gedenken, die Herr C.-M. Kietz mr neuen Hcrau:»- 
j gäbe der Badl'sclien und Bcetlioven'schen Werke liiil, — Bc- 
sMMiDgen, von d«oe«i das Gsliogm di«c«r Untarnetamungan 
I wvmntNeb mit abhingt, wie jeder einsiobtovolle Paohsiiaa obn« 
; Weiteres zugiebt. ÜreMien darf dnber höchüclut »ifrMea Min, 
dio<ien Künstler den ^einigen zu nennen. 

l >'1ht cüb beiden letjleii Syiii|ilioiiii'-('iiiii erle wollen wir 
nur die allgemeine Bemerkung hinzurügen , dass sie auüseror- 
deullich genusüreich waren. E.s hat keinen Sinn , Lci-stuiigcn 
tpedell zu beleuclUen. die dem Gedüchlaisa nur noch in ihrer 
Angemeinhell TomAwebeo kteneo, da «ett ihrer V«>rfiihraiiK 
, bereits ein längerer Zeitraum verstrichen isl. Nur eines mate- 
riellen Umsliindes mischten wir tioeh gedenken: er belritTt die 
QuanliljU der iiulV'^rnliili'n Muslk>tiirkr. ist iiiilM-illn;;! 

zu gross. Zur Ehre des Coiict!riiiui>likuuis darf iumii aiitteiuiien, 
: das» doch wohl niindcsten.s die llUine, wenn nicht zwei Dritl- 
; tbeil desaelben darartige MusikaoflühniDgen des Kunslgenue- 
I MS halber besucht. MuM ce aber den letzteren nicht beeiD^ 
' trächtigen, zwei Stunden lang ohne wcscnlliche Unterbrerhung 
Orrheslenuu.sik zu l>ören? Das geübteste Ohr, der regste Sinn 
wird vor Linie erschlaffen iiinl kmim ncirli Un'-si'ilirli hi'i 
der Sache sein. Ililiig wUre es doch da, sowohl fiir die Ui»rer 
als für die Exccutircnden , eine PaiKe von mindestens vicrtel- 
' Ständiger Dauer eiDiuschiehen. Sicher hiUe nun an drei Picceo 
I lar einen Goncectabead gwnug : etwa eute klehie Symphonie, 
' eine Ouvertüre und eine grössere Symphonie, oder zwei grosse 
Ouvertüren und eine grosse Sympitonic. Auf diese Weise würde 
Platz für eine angtiiifsscin- l',ni<f gewonnen, ohne doch da- 
durch das Maass des AufzufüliruiuifMi geradezu in fühlbarer 
Weise zu verringern. Wir habi-n Ju'm ii Punkt bereits in die- 
sen Butlern Iwrübrl, leider inde«sea ohne Erfolg. Jetst kom- 
men wfa> darauf zorüelc mit der Bitte, die Sache emsUicb in Ein- 
wägung zu ziehen, und zu berücksichtigen. Es steht ausser al- 
lem Zweifel, dass die Symphonie-Conccrtc auf diese Weise nur 
I ge«'innci) k'iiitn'ii, und dass jcilcr iiufnu i k'-.'ime Hörer sie (url.Hi 
I mit doppeltem Vergnügen besuchen wird. Denn dem (ieduiikuu 
' darf man doch läcbt Bawm gaben, dass man iieini Entwurf der 
ConoertprogramDB Torzugsweise mf jene Minoritll Hücksichl 
nehmen wolle, die, weil iie «loh hdia Aohüren von Husik ge- 
dankenlos verhtli, adir vertragan kann, ols der Ohrige Theil 
des Pubttkums. 

Auch das I'.iUn<oiii)i.ii; - rimi-erl liul w ioiterum zu viel des 
1 Guten, obwohl man dem Oratorium [.Vlendeissohn's »I*aulus«}, 
I diesmal oor die Leonoren-Uu\ crlürc Nr. .1 von Beethoven, und 
nteht, wie wnsi üblich, eine ganze Symphonie hiiuugefUgt 
f halte. Snille es wirklich lemand geben, der zu behaupten 
' «a'gt« , dass man nach eii^-r Tun-i liii(>fung von zwei- und 
nrri\iertelstündiger Dauer ituuti i4>:uusi>nihig sein küniic? Wir 
behaupten dreist: Nein! es isl nicht niogl)< h ' Alu'f lu.ui 
fxTun «ir!t auf den Usus, und darauf, dass d.is Publikum ein- 
in il il.ir.in ^uwQbnt Sei, am Pülmsonnlag in einer fast uncrträg- 
1 lictteu Ililzo mindestens drei Stunden lang seinen Geb&rsiun zu 
' fiben. Wir haben allen Respekt vor de« Usus; aber min sollte 
■ l'>c h iiii tit i;ri .iilc/n lieflissen sein, au» falscher Consecpii-n/. 
i'iiu' (iiWKlmliiii :nifrecht ZU halten, zu deren (innsten sich 
I l,:iinii ••iti shcilli lUiu'i'f liriiml winl vorbringen l isten l i^bii- 
geas war ili>' liii-.HjMlirlge Aulfuhnuig unter Leitung des Herrn 
I tL-H. Rietz von vorzüglichster Beschairenheit. Kontiti^u wir uns 
nur auch einmal unter gleich günstigen Umstanden an Beetho- 
I ven's grosser Messe oder einer der beiden Bseh'seheii Passtens* 
I musiken erfreuen ! Es scheinen sich indess der Realisirung die- 
sem» so nabcliegendeu Wunsches unübersleiglicbe Hindernisse 
colgegemustellen. Ond doch gobm wir die lloflhnng nkht mf. 



3SS 



dass das eine oder andere der genannten Werke cndHi Ii ein- 
mal zur Darstellung bei uns gelange. .Machen dies dui li Hei- 
nere iiiiil an Kunstmittelii üriiK're Stüdtr mtiglich. ' 

l>m Herren Concertiiieister Lauterbach, Hüll werk, 
Goring und ßriilzniacher haben ihren drei Quartell^Soi- , 
reeu noch zwei weitere Abeudunterbaltungen hluzagefügt, und 
sich dadtireh den ralKcfalij^n Dsnk aller Freunde gediegener 
Kammermusik erworben. Die rege , zahlreiche Thcilnahme, 
welche anch die letzten Productiiitien der genannten Künstler 

fanden, mag deii'.ellteli tieu ei-^eii. wie^^i-lir ihre >e[i(iiie[i Leistun- 
gen gewürdigt werden. .Mit Zuversiclit isl zu erwarte» , dass 
die Herren Ouartett«pieler, aufgemuntert durch einen so glän- 
zenden Erfolg ihrer Bestrebungen, im nichsteo Wmter gleich 
einen Cydus von sechs Quartalt-Akademien veranstalten werden. 

Der Tonkünstler- Verein hat soeben , wie in früheren 
Jahren, mit dem sechsten Produklionsabend seine verdienstliche 
Tii itigkeit fiir diesmal beschlossen. Soijal.l iler lleehenM hafls- 
bericlit desselben erschienen ist , werden wir über das von 
dieser Kunstgunosscnschan wahrend des vertlOSSOneit Win- 
ters Geleistete speciellere Mittheiiung macbon. 

Vco den ateltgoihndenen Cooaerlea fremder Kiinsiter wal- 
len wir nur der musikalischen Abendunterhaltung des Herrn 
Clavicrvirtuosen l'auer aus London gedenken. Sie l)Ot mit 
Ausscliliis* einer VililiiiMiniile mui Md/";!! !. \i<". x^i'kliei* sich j 
Herr CoucertmcisterLauk-rLaclt uiilwirkcnd betliciligte, in hislo- • 
riscli chronologischer Folge ledigbch Clavienuusik vom Anfange | 
des vorigen Jahrhundert bis auf unsere Zeit. Uns dünkt, es geh&rt i 
eben so viel GeoOgsamkett ate Mangel an gutem Geschmack da- | 
zu, einen ganzen Concertobend hindurch ein so .seeien- und 
poesieloses tiistrumenl, wie d.-is Ciavier, zu traklircn. Wir em- , 
pfänden dies siIkiu I< itli ifi |.'eiiiii: in den .Soireen des Herrn 
v. Bülow. Allein dieser Pianist ollenbari dui Ii wenigstens eine ge- | 
wisse (ieistreichigkeit und Mannicbfaltigkeii des Vortrags in sei- i 

nen Spiel, verbunden mit wiBewdhniichem virtuosem Aplomb. 
Herr Panor ist dsfagao ein zwar solider, doch sehr kühler fa- 
teipret Seioer Kmtl. Von wahrhaft muslkaliseber Beseelung ist 
bei Ulm nicht die Bede. Dies bewies insbesondere sein höchst 

iiejiictijMer, etüijeiiiiiri'-ij.(ei , iiiiihui iliireli.ujs verfehlter N'ortrag 
Uur eben so schonen als ctiamkierv ollen Amoll-Fuge von Bach. 
Man liatlo versucht sein können, zu glauben, dass man eine < 
Spieluhr höre. Zwei Stunden lang Musik in dieser Weise zu hö- 
ren, kann mielit «rflreuen, am allerwenigston Qaviennosik. 
Sdllle «• sieh hier wirklich um etwas mehr hsndeln, als im 
eine extraordinSre Fingerdrcs^ur? Wir wollen uns nicht der 
Befürchtung hiriyebeiL, il is- die Clavicrspieler von l'ach ihrer 
■■iogeiiannten »Yirtuusitut« noch einen Beigeschmack von .\lhlelen- 
uud Jonglourthum zu verleihen beabsichtigen, und vor Allem 
holTen, dau das immerhin verführerische Beispiel der Herren 
V. Bfltow und Psner, dem PublHmn so standhafte BewsiM ihrer 
Muskelkran und NerveoilUligkett ZU gaben, kehie weitere Nach- 
ahmung finden möge. 

Am k. Hofllle.iler ^r.islit le kürzlich Herr Or. G u n z vnm Han- 
nover'schen Hoftbealer. Man rühmt allgcmeui seme Leistungen 
in Gesang und Spiel. Vorzugsweise soll er in lyrischen Partien 
sich auszeichnen, fieststigte sich dies, so ttge der Wunsch 
nahe, ihn für das hiesige Hollhesiler zu gewinnen, da seit lange 
der Platz eines Spiellenors an <lem$clben vakant ist. 

Wir können unsern gegenwärtigen Bericht nicht seSilie^ien. 
iililie einige Worte lieiii Andenken eine-, Künstlers /u «uliihMl, 
<li>r suelM^n •iu.'< diiiseui Leben geschieden, und auf den die lue- 
sigeu musikalischen Kreise ein Iteclil hatten, stolz zu sein. Es i 
ist dies der ehrwürdige lloforganiat Johann Schneider, ein 
Bruder de* ehemals so beriihmlen Componlsten Kriodr. Schnei- 
der zu Dessau. So einbch, still und bescheiden sein äusseres 
Leben veriluss, so anspruchslos er in seinem gauzcii Wesen 
war. eben so tfichtig und bervorragaad ««Igte er sieh In fainem 
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Veruf : «r war einer der au»geieidineteteD Orgelspieler nnserer 
Zelt. Aber es ist auch zugleich einer jener Musiker guter aller 
ZiK lit in ihm ilaliiii;ji'i:,in}jeii , wie su' leider in der Gegenwart 
intint-r sclltMicr xMidun. Sein Tod ijat hier die allgemeinste 
Theilnsliine tTi oi:!. und es ist nichts versSumt worden, um dem 
Gefühl der Betrühui» über «ein Dabioscbeido» würdigen Aus- 
druck itt gebaa. Die Draywi§'sclie Singakadcnite, deren Dlri- 
gCDl Johann Schneider lange Jahre hindurch wnr, führte im 
Verein mit der k. Capelle Mozarl's Re(|uieni auf, und bei der so- 
eben sliittgoüiiulL'iien Bcgrübnissreii rliilikoit , liio uuI.t zahl- 
reichster Tht.>iü(<iUiiie des Künstlerstaniie» »Uittfuiui, uurde durch 
die Mitglieder der ebengeuanulen Singakudcinie eine Trauer- 
musik angeführt. Dresden wird dieae» als Künstler wie als 
Mensohea sleicli verehningawOrdIgea llinne Imnerdar ein 
dwkbeires Erkmero bewahren. 



Lftbeek. 0 Uu«ere nunmehr heettdigle Concerlsaison 
reihi sieb rfidvieblUeh des durch die IVnL^r.nnuie Uargebulcneu 
den früheren würdig an. Sowohl der Musik «ereilt, wie dessen 
Dirigent, der Cepellmeister G. Herrmann, waren immer be- 
strebt , neben den gediegenen Alten auch bedeutende Ersdiei- 
I nungon der Keazeit dem Publikum vorzuführen. Wie in <lcr 
vorigen Sai^<jn licHuxlers H S r lui ni ;i ii n ilurcli eine zweima- 
lige Aufführung seiner I>iiioil-S>iuptjuui>' mni die vollsländii,'e 
Mubik zu Manfred hier völlig eingebürgert wurde, so hat in der 
lallten besonders Franz Lachaer dnn^ seiiie Dnol^Buite, 
welebe «nf das gelnn^msle zur Auffiibnmg kam. sieh die Gunst 
des Publikums erworben. Die Präludien von Kr. I.iszt wollen 
Indes-) noch immer nicht recht munden, ohfilcich gegen die 
F\»'( iUiiiii Ivrtum <'l\v.is zu niiiiiiTri war. — \ oii ilrin ^•eili<_-i;i'- 
ni'u Allen neiuieti wir: die Ouvertüren von Beethoven 
zu Leonorc und die Weibe des Ibtise«, von Weber zu überon, 
von Cberubini zu Anaoreoo vnd von Gluck zur Iphigenie 
min den Wagnerseben Scbhi«; dann die Symph unten von 
tiade in Cmotl, von Mozart in D ohne Menuell, von Men- 
delssohn in Adur, von Beethoven in C in A und zuui 
Si liliiss il i I' iiounle. Die insti iinu^iiiiili' ALi>rul:f'iii;: iIiT li'i/- 
Iltu wjii- i'uad und fliessend, der (ii s.mL; mdes» lic^s Manches 
zu wünschen übrig, hau{)l»Ucblich m loka der hohen Stimm- 
lage, Die InslrumeDlvIconoevte Irateu etwas zurück. Ausser 
den schon fratier erwähnten, von II. Sobradieck vorgelr»' 
genen Yiolinconcorlen hSrten wir nur noch ein ConcerÜno I3r 
Clarinctte, comp, von G. Herrmnnn, welches schon zom 
zweiten Male, jedes Mal aber mit günsligcm Erfolg, von einrni 
hiesigen Musikus Dcriien vorgetragen wurde, und das Gmull- 
Coucert von Mendelssohn, vorgetragen von dem gewandten 
Spieler Herrn A. Schultz. Mehr onltivirt wurde der Gesang. 
Theili mit eigenen (Oilatlanlen-) Krftften,- tbeils mit Uerbeizie- 
hungantlVlrtigerSlngerinaen, wie Frl. Jda Danuemann aus 
Elberfeld und Frl. Elvira Behrens aus Hamburg, wurden 
jjrits'inri' Scenen aus Opern oder Ancn , sowie Lieder zu Gebor 
gcbruclu. Wir nennen nur: den i. Act und einen Tbeil iles 2. 
Acts von Gluck's Orpheus, eine llngere Scene zwischen der 
Iphigenie und den Priesterinoen aus Iphigenie auf Tauris; die 
blroduBlIoa, Arie, Tenutt mit Cbor ans Spobr^s Zenire vnd 
Azur, das Loreley-Finale von Mendelssohn und die Arie lOcean, 
du Cngdieucr«. Am Hharfruilag brachte Capellmeistcr lierr- 
niann zur AufTüiininL' : die OuvurliirL' /um PhiiIms , das Lauda 
Sion von Mcndcis?ulin und <iaä ewig »cbune Kequiem von 
Mozart. 

Aus den Hcrrmann'scben musikalischen Soiröen verdienen 
besonders rühmend erwlhnl zu werden: dl« Streichquartette 
v«n Be«tb«v«n Op. t% Nr. 3 in Ddur, Op. 59 Nr. i In 
Fdw, Op. SS Nr. 9 In Cdur und Op. 74 in Esdur, von Mo- 
mart in DnuD, Hayda Infi moll und Ddur» von N ende lesoh D 



inllmoll, die Quintette von Mendeissobo Op. 87 in Bdur 
und von Spohr In Gdur; das Clavierquartett in Hraoll von 
-M e II il e i SSO h Ii. dii^ r.l.i\ icrlno .s voll M o s c Ii f ( c ^ in C mull, 
vun Kulhik in Enioll. ^v<'l(:lle vun bict>igcji Liileltantinneu mit 
anerL.>'iiiu'[i.s\v('rüiiT FLTtigkcit gespielt wurden , und dia Vrio's 
von H. Üchumaun in Dnioll, gespielt von Frl. Bdrngen 
von Hummel in Bdur, «aap. vonFrLHagnos. BeideSpiete 
uen erWArben sich durch ihren schönen Vortrag, durch die d»- 
bcl entfhltele Kraft und Gewandtheit den lautesten Beifall des 
l'ublikurif-, Aui li in die.scu Soiri-en war der G('s;iri^' und vor- 
zugsweise: iit:r Uedergesnug thoils duruh Üik-Uiiii(eii , theils 
durch Krl. Dannemann und l'°rl. Marquardt, beide Mlher 
am hiesigen Theater engngirt, auf das Würdigste vertreten. 

Was ann aber die Thellitabne des PobUkuns in nnnati- 
•eher HtlWlcht anbelangt , so rouss leider gesagt werden , dass 
sie zn den dargebotenen Kunslicislungen in gar keineni Ver^ 
hlillniss sieht Niiiiieiillich Iial (liT MumIiv er* in srhlechle 
Gesi'liäflu getuaclH wie ihrIi nie, uiui er wurde schon in der 
ersten Hälfle der Saison li.inkei Mli i;e\veson sein, wenn er nicht 
vou einem guten Cririkg der Aufführung des Samson im vorigen 



Miöcellen. 

Wir »iiul crmacbii^l, aus cüicr I'iival-Miitheilung des Uerru 
Professor A. von Kleber in Berlin eloiie inleraataale BeUrüge zur 
CharaklerisHk Beeihe ven's nltzutbeilea. A. v. Kfitbar uaMe Beet- 
liovm Im Jahre 1BI7 In MfldUm bat Wien «nd Uess siMler davM 
jene Iwkaante lefaeesgrosse Lithographie unter seiner Aofiiicfat 
I' rügen. 

» Natli den Feldzügen von 1 3 und i 4 trat ich aus 

der Armee und setzte meine künstlerischen Studien in Wien 
fort, wo damals schon die reichen Gallerleo der Fürsleo zum 
Stodiam der Malerei volle Gelegenbeil botao, wddw hier lo 
dem damals noch kunslarmen Berlin nieht za finden waren. 

Ein jetzt ningsl verdorbener i^chwsger von mir, Baron 
Min Skibensky (Gulsbesilzei' in Oe>kTreicliiS(:li Silile^lcnj , bat 
iiiicii, ihm ein Bild Beethoven s zu einer Gallerie berühmter 
Wiener Künstler der Zeit zu ntalen. 

Die Bekanntschaft Beeihovon's zu machon, besonders aber 
ihn zum Sitzen m bewegen, war ebw schwierige Aufgabe. Die 
glücklich« tnd sunHUgu Beksnnlsohaft eines Freundes Beetbo- 
ven's. des Vloloncelftslen Dont beim katserl. Hof-Opcmtb(^ler, 
li.ilf nur lilüi klicli darüber hinvve.i;. liesüiider^ (ierselhL; mtIi 
selb!»t seht für liiiwe Sitzung inleressirte. Dont rielh mir bis 
zum Sommer zu warten, da Beethoven gewöhnlich seinen SoiO- 
meraufenthalt in Müdling bei Wien nähme tiod dann am go- 
mütbliobsien und zvgloglhdMtai uei. Durch etnao Brief dee 
Freundes vvurdu BeMbovun' voD meiner Ankunft daselbst bu- 
nachrichtigt , und anch auf meinen Wunsch , ibn zeichnen sd 
wollen, vorbereitet. Beethoven \\,ir darauf eingegangen , doch 
nur unter der Bedingung, da^ er nicht zu lange sitzen müsse. 

Ich Hess mich am frühen Morgen liei ilim nif>lden. Seine 
alle HaushMliefin Hess mich wissen, dass ,or bald kommen 
würde, er wVre nur noeb behn Frähelficki bier würen aber 
Bücher von Goedi» wd Herder, wonlt ich micb unterdess «a- 
lerhallcn möchte. Endlich kam Beethoven und sagte : »Sie wol- 
len niieli tn.ileii, ieh bin aber Sflir iinf<eiliililii; \ Kr war sehon 
selir Uub, und icli unisste ihm, wenn ich l.twas &agen wollte, 
dasselbe entweder aufschreiben oder er setzte das Hohr an, 
wenn nicht sein Famulus {ein junger Verwandter von etwa 
I) Jahren) *} tngegen war, welober ibn dann die Wori« in da» 
Ohr aebri«. 



*) Ohne Awelfal Bestheven's NcOb. 
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I BMlboveD lelil« lich nm, und der JuOfa mtmto auf dein 
I nogel üben, der etn GeMhenk aus England war und mit 

einer fsrosseii Rlcclikiip^fl versehen Das Iiislruiiieiit ^l;iiul 

ui^Ecrälir i — 5 Schrille hliilur Uiu luiU Beeüioven corrigirUs 
, dem Jungen, trotz seiner Taubheit, jeden FeUer, lleü Ibn Bin- 
zeine!» wieHerholen etc. 

Beethoven Sdh stets selir ernst aus, sein« SuMcrst leben- 
1 digim Augen ■«bwlürmkin meist mit einem etwas fiotieren ge- 
I druckten Mick nach oben, welehen Ich Im Bilde wledencnseben 
' versucht lulir. Scirn' !.ip|icii wiireii ge«i'hlossen, doch v»'ar der 
Itifi um 'li ii Muiiil Uli iil nulVcundlich. — Er sprach gern von 
der .iiiiiid;i-^-i'iiii< n Eitelkeit und dem verkehrten Geschmack 
der Wiener Aristokratie, auf die er uiemata gut su «itrecben 
war, denn er ImmI sich etgaotUcb s urBatgaeata t oder lüdit ge- 
no^Mm veralanden. 

Nach «ngoiähr % Slonden fing er an nnming »t werden ; 
nach dem l\iilhe l'nnlV wiisslf ich nun, dn'^-. i - Zeit 'ci ruif/ii- 
höreii. und bat ihn nur, nir)r>{en wiedei koimiun zu üürlcti, 
lij irli in Miiilliii;; si'liisi witliiie. Beethovi'ii \i;ir damit sehr 
em^eriilmidt'ii i.iiH ^ ipte: 'Oa kennen wir ja iiudi rifter zusani- 
nieiikoiumen, il<-iiii Ii b kann nicht lange hintcreinauder uiifu ; 
i Sie mtfssen sieb aucb in JMödling ordeoUich umsebeo, denn es 
' ist hier sehr eehdo, und Sie werden doch als Könstler ein Na- 
iiirrn-iiiid sein.o fiei meinen Spazicrgüngen in Mödling begeg- 
iicic luir Beethoven mehrere Male, und es war höchst interes- 
s,wl, wie er, i>in NnU'iiblatt und citicii Sliitninel \ (n\ Hiristifl in 
der Hand, üficr« vvic lauschend stehen blieb, auf- uiid medcrsah. 
wd dann auf das Blatt Noten verzeichnete. Uont halte mir gf- 
sagt, daas, wenn icb ihm so begegnen würde, ich ihn niu aaredon 
oder bemerken sollte, well er dam veriegen oder gar unange- 
nehm würde. Üas eine Mal, als icb gerade eine Waldparlie 
aufnahm , sah ich ihn mir gegeniiber eine Anhöhe , aus dum 
: lloliKv o^T, itor uns trennte, liiii<iurkU>Ucra, den grog8kräuii<iKL>ii 
. grauen i-'ilzhut unter den Ann gedrückt; oben angelangt, warf 
I IT sich unter einen Kii;rtTb.uuii lang Un und schaute lange in 
den Unmel hinein, — Jedeti Morgan naa «r mir ein Ueines 
Stündchen. Als Beethoven nein Bild sah, bemerkte er, dass 
ihm 'lie Auffassung der Haare auf diese Weise sehr gefalle, die 
I and'Tii M.iler hüllen sie bis jetzt immer so geschniegelt 
; wieilpr^-ivi.-i'U<-ii. so wie er vor den llofchnrgen erscheinen müsse, 
lind so «;iru IT gar nicht. — Ich inuss noch bemerken, dass 
i das UiilLild füi uiuiuen Schwager grösser als die Lithographie 
I ist, und d«*a er dort ein Notenblatt ia der Hand bat, und der 
I Hkilergrund In einer Landechaft aus HMIIng besieht. 

Beethoven's Wohnung in Mödling war höchst einfach, sowie 
überhaupt sein gan/.es Wesen ; seine Kleidung bestand in einem 
' lichtblauen l'rack mit gclhi^n Kncipli ii, >m'issl'i W rslc und Hals- 
binde, wie man sich damals trug, docli nur Aik-i bei ihm sehr 
negllgirt. Seine Gesichtsfarbe war gesund und derb, die Haut 
' etwas pockcnnarbigt, sein Haar hatte die Farbe blau ange- 
hwlenen SlaUs, da es bsrcHs aus dem Sebwan etwa* ins 
Grau überging. Sein Auge war blaugrau und hifrhst lebendig. 
I Wenn sein Hnur sich im Sturm bewegte , .so hatte er wirklich 
etwas Ossianisch- Uiiiiioniiches. Im freundlichen GesprUch 
nahm er dagegen einen ^ulmüthigeii und milden Au.>idruck an, 
keeonden wenn ihn das G^spriich angenehm berührte. Jede 
Stimmung «einer Seele drdckie sich eugenbUokiich in seinen 
, Zügen gewaltsam ans. Noch Ifillt mh* ein, daas er mir selbst 
I erzählte, dass er fleissig in die Oper gehe, und /.war gerne 
tunz hoch otten , llieiL« wohl wegeu seiner steten Neigung sich 
:ii/iis< iiiicsscii. iliciK ilhi-r auch, wlo «r selbst aegia , woUman 
oben diu Eusumblos besser Itöre. 
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Nachrichten. 

Wii> man veraiuinu, liat Herr Uofoapelimciiiler R i e t z die ihm 
nngctrageae Directiun des MusikCralM in Asciieo aageaommen. 

S. R.-icb's Joliannes-Pas^lDii ist, wit? im »oriKt'ii Jahr aiu Grün- i 
doiinersUg, so .iiich dii-ües Jahr am Char-Mitlnorli in C a r i sru It <■ | 
aufgerührt worden, und i*ar rm MiiM-iiros*»«!»' <)iirrh ilcn |)!>illi»r- j 
iiKiuiscIicn Verein unter der l.r.iniij llvi[iuii>ik.ilü<'cl,.is ll. rrnW. 
Kalllwoda. Uta hufR, da«s durcli die bfiilen Auffubruogen der Sinn 
für Bai'irscfae Nitilk bei dem Carbruber PnUlkum geweckt wor- 
den ist. 

lu Ucrlin fand aiin iel]-!'-!! Lliis-.ld,: im .■•j;iU' lIit Mjvxakadeniie 
durch dpn.Stcni'si'hfii Wn-ii« ciut AuUuiiruii^ \ ■m (IlKTuliini'« Dnioll- j 
MesM.' '•l'ilt 

üer xAt'ilf von «ivui 'tlaltMsa DuUniid vuu ZcitKCuossoa IkcUui- 
von s", «leren Leben A. W. Tbayer i* KUtavAT« Muraal Of Mml» 

crzjlilt, ist Antonio .Salieri. 

J. Vo^it'.s Oratorium »Die Auferwecknng de$ Lazarus« ist in 
Zwickau und Weissenfels lur AuRUliroog gekommea, uod soll 
nuefasieos auch io Plauen au%iOikr( worden. 

Die Fr« nk für ler •MusHtaClinle* hat einen Jahresbericht aus- 
gesehen. Wir entnehmen ibn, dass die Zahl der Zu^linge zuletzt 3i 
betraitco liat. Die frulunKsprogramme weisen Ciavierwerke von Srb. 
Büch, Momart, Haydii, Iteelhnven, Hummel, Wel>er, Hilli|;er, — Vio- 

liiicuni{tiis;ii.triL'u und Kaninierm<i<<:k%ttirke voo Mozart, Rt'plhtt.t-n, 
Mende.vsciiTi, uitiangsacbcn von Ki hubert, und virj.v.i <iin(jii>i- 
liuncn kuu ildudcl, .S. Bach und W. F. Bacb, Hiack and Mendels- 
sohn auf. 

Die .Stutt|<Hrter Musikschule veranstaltete am t. April ein | 
Prüfung» - Conceri , mit foliieudcm Pro);raroin: l) Concert für zwei 
r(:»vtcrp 'C ilur; von S. Dach, erster f^iilr — dip IlcnTn Riippaner 
;m.s St. liollfii u:iil I) i' u ii i) nui Nii'ili rnliiili i Mwnnc 'llinitufzu 
dir«, »it'ditlil von '■u.-lisei tu r drei Sopr»n8liinini>ii inil ndhi-'.ili'i- Vit>- 
lonrellbogleituiii; oiiiponirt von Herrn Fink «ii> Siil/liH' Ii — Ki iHi 
lein Sleffan nni MuhUiauscn ;GIsms»), A. Marstrand aus Uonau- ' 
eschingco, F i srb er «us .Stuttgart und Herr C. Froh I ich aus Slutt- i 
gart, ii Cooccrt (Gcsaogsceae) fiir dto Viulioe von Sfiolur — Herr 
V. Vesele ans Kemtaaa. 4|nnate IBr xmti Clavisri (IMnrI von j 
Moeart, erster ftttt — die Praulein Prood aus Lendoe md dro- 
sch cl aus Chaudefoodf. 9) Arie aus »Titus« von .Mozart — PrSttl. 1 
Schell aus Fudda. 6] Oberon's Zauborborn. Fanlasie für dan Piano- | 
fort« von Hummel. Allogru, l.argbelto und Marcia — FrHut. Riedel 
aus ätuttjsart. TemposLä di mare und Allcgmito con motn — FrUul. 
S>intiT \ rlle ans Knplan«!. "! Concert für die Violine 'A mull) von 
R iiIl', crs'ci <:itz — Kilii.inl Herrmann aus AlzenhMcli ll.iden:. 
a) Arie aus «lie .stuimno voti IVirtiH» von Auber — Frl. I. v i >■ r mis 
Neuchiklel. 9; Hommage a Ii. m Ii i. F'anlasic für zwei ChiMi-n- si>n 
Moschvlc« -- die Fr.liilein .Sleiiiackcr aus Tricst und Leises aus 
l lrecht. 10) a) Ave Maria von Clierubini — Frl. W agaer aus Mott- 
Kart. h; »iommeruacbt ,G«diciil vou üubererj, für Franenchor mit 
obligater Violine and Viideneell eompoairt «an L. Siorit -— die Chor- 
ijcaaugichllhiiiBMn «nd die Manron von Basel« und C. PrOblleh. 
1 4 ) Cafriecio Ter da« Piaoofacle (H-meUJ von Mandelssi^ ^ PittuL 
Hart mann aas Oberlagslbeitt bei Malm. 

Die durch den Tod des Hofcapell-IHrfeenlcD Stein In Son- 
dersbttuscn erledigte Stelle ist Herru Marpurg aus Maine ver- 
heben »<i! ili ri 

I.f I p 2 I Wir !>t:iuatmen aiso ein neues Theater uod zwar auf 
ili iu \iii;iwtn^|il.a/. Nun wünschen wir nur, das» wir auch einen 
futen Direcior iHerr Dr. Grunort »cheinl noch nicht entschlo.s.sonj i 
und gute SHDger haben werden, denn In einem schonen Bpuen Haase 1 
wurde di« alle Art uad Weise, wi« sto Herr Wining hat einreissan I 
laasaa, doppalt uneafMebm «sin. ! 

Herr AK llOrffel ersucht uns um AuBiahms tilgender Bnl- 
geiprong: 

Sur Notix. 

Die Keccnsion der autorisirten deutschen Ausgabe der Invtmmen- 
lallnnstebre «on Hector Dcriioz in Nr. Hü. Ztg. enlhült .S. iS6 
die Stelle ■Lslltera (die frtiher rrsohicm-ne liebersetzungl , \oii C. 
A, Grunliauiii vcrfa«st, I.115 IUtio A. Diirfli l ufT-nhnr vnr wo di>-wr | 
sie abänderte, h»t er sio nur verscbleclii- 1 1^. llirimit winl zweierlei 
liehauptH r i'in'f ThBtsarl«", und t imih- ll.iiHlluKi.', dir' n h h<^^nn~ 
gen hul'on >..ll. In b c 1 il !■ r I r 1 II 1 n m c Ii l Ii n r u h ! d 1 1- Hcliiiiip- 
tun^aul I II \\ ü Ii r Ii i- I I tv» i»! Uiiwulii', di>»^ iiiU die fr<igiM In* 
LehersclzunK \or^cl( i:iTi hM , es ist folglich unwahr, das» ich sie ab- 
geändert, mir utM-rhaupl damit zu schalTeo gemacht habe. Ob der 
i Herr Reoeosent aus (InlMfaaiienbait «der diis bowaisler Abiieht so 
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dieser Behauptung (ipkommcn , darüber mag seine ElircnhatlijjUcil 
Au8kuu(l K^ lti-n. Uli' feiiillelonisliscbe Art und \Veiso seine» Artikel!) 

auf rntiesonnenbeil schlievscn ; es scheint , als haho er sich gar 
nicht vcrf;e^enwUr(lgl, da»» er eine Behauptung thut, fkir die er doch 
uniDögllch den Beweis der Wniti hpit hoihrincpn kann Hinpf>K<»n htsst 
der Eifer, womit er meii»i' l i ljors. icun;; in— lili i lilosti l.u ht /u 

seinen »iif ht. »iif dni^ «Plir ln'sl nir MimcJiI in-liliosiwu, miU Jtwar, 

als wiillu IT Hill sriiirr lU'li.iii[iluii); im lit nur die i>elhtitiindigkeit mei- 
ner Arlicit Uli Alttjeineincn in Abrede iktclleu,MiMl4iru auch ausdruck- 
ttch der (iranhaitn'fefaM ItefaoiMbnng MgmttbMr aio Vwkkacn mir 
Mme««««, daü, wcBB «t •b*n auf Wabrheil kerubte, mir 
■idMr oicbl lar Bbi« iteralebaii «ttrde. Wi« dem ati - Vobtwoiiaa- 
hdt oder Ahiicht: dm Uawabrbeit bleibt anf Seil« dm U«mi Recan- 
gcntcn ; ich darf sie, da itio mich nicht in Bczu|z auf die Leistung, 
sondern in nczug auf Person und Charakter lietriflt, mi Inn^e Ich dem 
BiBtt, in dem fie aullritt, mein« Acbtaog lolle, oicbl mit stUlacbwai- 



i^vii MirülierKuben lassen. Ich stelle daher denj Herrn RecenMnlen 
inlii-iiu, die gelbane Behauptung zurückzunehcnen, und mache es 

der Roiijirtinn zur Pftichl, mii h pi'pcn (liesef[>p nt s-'hfit/cn •' Krs( 
(1,11111, wenn snlrhfrwcisi. tili' l.iifl i;orc'iiir|.'l wniijcn ist, wurd'-' es mir 

möglich sein, nuf tifn wciUfren Inhalt der Kccentioa sdlisi natier 
einzugehen. 

Leip/iu, den 17. April f8«t. Alfred Dorffel. 

*j Wir «lud uWzeugt, daiu un»«r nefereol.Uesiiett t'crstitilicltkeil 
ohnahlaiadaAMriiite w Bahagaabattodar Ccbliiltfcrti aBMobMiül» 
d ie der 8aebä obaik gsgabana Oanlmg |*r nkbl iai Staat gabaM bM. 

Im Itterariscbea Varkeiir wird daa »Vaniataa« atear Mharaa Uafaar- 

selzung nicht so verstanden , ab babe der *{)ltlai» QaberatUer Z«ila 
fiir '/.c'iie verglichen, sondern nur so, dnss er sie gekannt habe. 
Damit eatMllt zngleich unserer .\nsiclit nach für Herrn D^irffel der 
arond. aeina parattnilobe Ehre aDtatailetsu findan. O. ned. 



ANZEIGER 



(T«] Verlag von Irvitkaff md llltti in Leipzig. 
Dttteh aiU- Buch- und Mtuikalienhandlungen tu beliehen: 

Beethov^'s Werke 

TfUaUbidit: . I I rtct.' und clej^antc, überall bereehtij.'t« AiagRlie> 

In S4 Serien, von wrlclicn falfrode vollrodrl »ind : JVf. M^, 
8arfe I. Symphonien für Orchester. No. I — U. In Partitur» • IS 

• 3. Ouvertüren füT Orchester. No. 1—11. In FarUtDT. . II 24 

• 4. Werke f Viulm^^ mit Otdi. Vo. 1—9. InFMitor. . 2 h 

I)ie*elben in Stimmen. 3 

• 6. Sireichquartttt* Nü. 1—1". In Partitur ...... II 



1.5 
ti 

Dieselben in Stimmen Iii 21 

". Triosf. Violine, Bratscheu. Vcell.No.l— 5. In Partitur 2 12 

9 
31 
9 

i 21 

n — 

S 21 



Dieselben in Stimmen. 3 

». Wevlia Ar Bhatnatninanta. Mo. U Pwtitiir . i 

INaaelban in Btnaawn 4 

10. Pianoforte^uintett und Quartette. \a. I —i .... 

11. Trios fllr Pianofortc, Violine u. Vccll. No. 1—13 . . 

12. Sonaten etc. für Pianofortc und Violine. No. 1 — 12. 

13. Sonaten etc. für Pianoforte u. Violoncell. No. I — s . h 

H. WVrke für Pianofortc u Rlafiin«1rijmente. No. l — S. 9 

15. Vi rki' für dii» l'i jnijfiirtf zu I llanili n. N'o. |~— 1, . 1 

16. Sonali-n lur das l'unKifoit.' No. I — .1-- 15 

17. Variatimifii fi.r dtin l'ianoforic. .Nu. I 'i 1 h 

IS. Kleinere bUlcke tur das Pianoforte. No. i — Hi. ... 3 



Sl. Cantaun. No. t, 2. In Fhititar 3 21 

32. 0««toge mit Orchester. No. 1 — %. In Partitur. ... 2 6 



pi] Novasendung Nr. 3 

Ab«. Vt.. Slegieaeeaaii« f. vient. MUiiMiicbar. Opi. M7. Clavtaf^ 
AaR. O. Singst , , K i\ 

Otmmt3. B.. rrnkti-schc Pianoforie..8cb«la, mu berauage- 
p>ben von Loala Ktfbier. brocb * — 

Bgghard, JaL, Um Boae bianoha. Petit Hemao p. Piami 

Op. <«8 — l(i 

{.■|'i.l Um iiM.ifjr : MidoiHi' |i l'iano. Op. 18* . . . . — iii 

flcur des Alpes. Tyrolientie ji. Piano. Op. I6S . . . — n 

LasCaeiariaadaaJetiaesftlles. .VorceaaaKeaotp.Pian«. 

Op. 4«6 . . — 4« 

ProAmd Amonr. llAbidie p. PIsbö. Op. 4<7 . . . . — U 
Job.. VoiEldn, mala Botet MetedladuaToBsUia IHr 

. Op. 101 — <s 

Gcbirgs-Blurocfaen. Lied oboe Worte f. Pflo. Op. 4M . — 15 

Herbstgedanken. Fantasiebild f. Pfle. Op. 104 . . . — <5 

TTl., Beroeusc p. Plann. Op. 800 — 15 

— I.es Beiles. Trols ValsfS fJiriifl p Pinnr. (Ip Sfll . , — l!» 

— Der lliildseligen. MeditiUnin f, l'i.-inn, i,>|i- ikü ... — ( 

— Lilly. Romauca-sarcnadc p. I'iüuo. 0|>. üoa . . . — ' "j 

— /Nv i Cbvieraltteke über beliebte Lieder. Op.*04. Nr < 

bis < ii 15 Ngr 1 — 

iplBdleir, rr., Volkslieder r. Pfle. Op. 7«. Nr. «-M . . i 

— BoaeD ohne llurnuu. Drei briil. Tomtllcke f. Pianoüirle. 

Op. US. Mr. 4-t S ft 



[78] Soeben erschien : 

Maurerische Trauermusiik • 

ftlr Orchester 

compenift van 

Wa A. Mossrt, Op. (14. 

POr Pianoforte /u ^ ll.iiulcn eingericli1«t van 
H. M. $ohletterer. 

Pr. II', Ngr. 

J. lictcMMcfMu in Leipc^g u. WinUHrlhnr. 

Bcclhovpn's 

Symphonien und Oavertnren. 

In 



So eben sind ab Serie 1 und 3 unaarer Auagaba von lieot- 
hoven'a Warben die Syniphoniaa und Ouvertüren fiBr Orchester 
inPartitoriailandat. Di««» Partitur-Ausgaben sind die cinsigea 
deobaben «aUaMadlMa und glelehoissigen, zugleich jcdenfüla die 
conaataelan und bUBgatcn. 

8yiuphMiieii. 

PMiaeoiB^t, No. 1—9 .... Tbir. tt. 12. 
IiiSd«{g.aanaaetbin(iaa. . . . « tlk — 
Einadn H«. 1. Ibir. 1. i. Mo. 2. Tbbr. l. 21. Na. 3. Tiilr. 2. ». 

* I. • 2. 3. * a. • 2. 18. m %. w 2. 6. 

• 7. • 2. 12. • S. • 1. 21. • B. « 7. — 



OMvcrturen. 

PHiaeoBplet,Kn. 1— II. 
In I alat.8afaaaetliaBde. 



. Tbir. 11.24. 
• 12. 20. 

£buMltt Ko. 1. Cariolan. Tbir. 1. 9, — No. 2. Lconoie No. J. 
Thir. 1. 6. — No.3. LeoBoraNo. 2. Thlr. I. t«. — No. 4. 

Leonore No. 3. "riilr. 1.21. — No. 5. Op. II& iNamen«- 
feierl. Thlr. I. 3. — No. 6. König Stephan. Thlr. 1. 3. — 
No. 7. Op. 124 Weihe des Hauses . Thlr. 1.12. No. K 
Promelheu.H. Thlr, --. -27. — No. 9. Fiduliu. Tulr 1. — 
No. 10. Egmont. Thlr. — . 27. — No. Ii. ituinen von 
Athen. Thlr. 24. 
rnni(.r(un'<iiiHen , »o wip Musikern und Mtmik^ammlam cnwUx 
Kichtunf; f.in<) iIIokc l'nrütUD'M angelegentlich «mjifolün. — JSa 
beziehen durch alle Buch- und MusiRalienhaintlunf^t-n. 



Leipalg, 23. April I8U. 



Br«itkopf it HiiteL 



Ornefc und Verlag von Baimoar nn HiatiL ta Laipiig. 
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Nene Folge. II. Jakrgang. 



m» Allmwtai. Mwltollicfci 
iNbi MMMSMr.WVtb 



nrtiuÜMit «■ Srirm Mltl«i>rh ind int ivTth aUt fgcitalir i 
Tlirtllittllkk« rriiinmrrali»!! 1 Tblr. 1* Xrr. Anitigtn ? 

•ritf« ud OtUtr «trdcn (nuic» crkeU>. 



BacUaBilwatm m kHltMa. 
MMOt «teitCM «MB t 



i labalt: ZwalWiplor in 
aw Paris 



(Jutann Riit, Zwei 
Lalpoi^ — NaeiirieblaB. — Aanigar. 



IUI 



BaWImgvMiH. M. gcMatfcta^, — BaricMa 



Zmi Wintar in Ldpdf . 

5. B. Das gesammte Öffentliche Musikleben einer Stadt 
wie Leipzig, nach einer zweijährigen Periode zusammen- 
gefaast und ttbersichtlich geordnet, niussciu«n belehrenden 
Einlilick gewiihren in vorhorrsehi'nde Ri(liluni:i ri iiixi Hi'- 
^lr^•bunJ^ell : es wird die guten Seilen eben.so wie die lje- 
dcnklichen zur L\ idenz bringen und hofTenllich den Erfolg 
haben, dass die ersten intmer mehr Anerfcenoung erlangen 
nnd sich befestigen, di« andern aber entweder beseitigt 
«rardeo, oder dem tfffentliohen Urtheil so weit verfallen, 
dass es in Zukunft keiner ermüdenden und speoiellen Be- 
leuchtung iiit hr bedarf, um .sie für Jeden, dCTMllMl will, 
im rechten Lichte erscheinen zu lassen. 

Natürlich wird in Leipsig selbst am meisten Uber die 
hier zur Sprache koDmenna Verhaltnisse hin und her 
(«redet, und hat eine AnMinaDderseUung darOber fttr 
unsere hiesigen Leser wahrscheinlich mehr interesM, alt 
ftar die auswärtigen. Dennoch glauben wir, es sei von 
liemlicher Wiehtii^kcit , dass, w.is in Leipzig uc-chielit, 
auch auswärts voin rechtt n Si.irultninkte betrachtet werde. 
Namentlich da es nicht an Versuchen fehlt, den Dingen 
durch parteiisch gefilrbte Berichte einen ganz andern 
Charakter lu geben. Leipitg iit um «innMl die Stadt der 
Venniulung der QegensMie. SUddeatsche und nord- 
deutsche Elemente, Gelehrsamkeil und Industrie , grosser 
geistiger Vorkehr und geniUlhiicli gesolliges f ehf ii, c<in?^er- 
vative und berechtigte progressistiscbc Slrebun^rcn und 
Unternehmungen halten sich hier die Waage, und ein tota- 
les Umschlagen nach der einen oder anderen Seite ist 
beidarOberwiegend ruhigen, leidenacA«ftal(MMDDenkungs- 
ar( der Bevtilkcning nicht mttglleh. Heftige Gegensätze, 
wie sie In grossen Slildten und auch hier wohl zuweilen 
vorkoinriKMi. % eriieren gleichwohl in Leipzig ihre Bedeu- 
tung, weil keine der extremen Parteien hinlänglichen An- 
bang aufbringen kann, nm demonstrative Kundgebungen 
tu veranlassen. Wir sagen es mit einer gewiss«! Befrie- 
dignng : Dem widerwärtigen Schauspiele einer HerabwOr- 
digong der Kunst und zugleich der edleren Menschennalur 
ist man hier in der Regel nicht auspiesetzt ; man fühlt so- 
fort, dass die schreiendsten Dissonanzen von Bildung und 
I)ununheit, von Leidenschaft und Stumpfsinn zurConsonanz 
ausgeglichen sind, dass im Allgeuieinen die Verschieden- 
artigkeitan in Geschmack und Urtheil sich nicht in verscfaic- 
pr widarlidwn Venenrung dantellen, 
data der Efauelne die Praeesse llagst dureb- 

n. 



gcmaebt bat and zu einer gewissen Reruhiizun^ {gelangt 
ist, die üm s. B. ebenso sehr bindert, die universelle 6e- 
deutui^ der grossen Meister zu lutersebllxen und ehiem 
sogenaonlan »FortscbriU« sicbsu ergeben, der eigentlich 
ein Rllckschritt fst, wie auch Herz nnd Ohr zu verschliesscn 
Mir lii'iii. w iisin-n und /uuleii'li f h 6 n ist. Wenigstens 
kann iii.in dies jenen kreisen naclisagen, die eigentlich die 
maassgebenden genannt und in der Tliat als Vertreter Le^p~ 
zigs angesehen werden mUssen. 

Doch lassen wir diese Betrachtungen, die erst das Re- 
sultat der folgenden Zusammenstellung sein sollen. 

Wir ordnen das gesammte .Musikwesen Leip/igs nach 
der M.isse und Bedeutung der in seinen verschiedenen 
rnternehinungen gebotenen .Musik in Gewandhaus, 
Kuterpe. hiedel'scher Verein. Singakademie.!*) 
Unter »Gewandhaus« verstehen wir Alles , was von Seite 
der Oireetion oder des Capellmeisters dieser Concen- 
unlemehmung veranstaltet oder geleitet wird, also z. B. 
auch die KammermusikproducUonen, Annen-Concerte und 
dergl. Aebniieb bei der Eulerpe. 

L Cewaadhaas. 

«862/63. 

Aboimement-n.a.Cono«rte. Symphonien: 7 von Beethoven 

Er. a— S vpo Mozart (Bs, C), t vor Hayda {Nr. S und 1). t von 
iBcMisobn (A-nMll, A-dnr), S vooSdiiiniaBB (B-dor, C-dnr), Je I von 
OadofA-BoH}. .schuhcrl c-dnr', Abt Vogler, M«hul. — Fenur an- 
der« Orohoater werke: i Suiten (D-dur, G-dutj und dat Pasto- 
rale aas dem Weibnacbu-Ontortum von S. Bach ; Suiio Nr. i von 
F. Lachner, nen; Maurcrische Trauermusik von Mozart; »Kamarins- 
kaja» von Glinku . neu: »Fee Mali« von IV.Tlioz. — Ouvertüren: 
3 von llwUiuM-ii 0|i. I l.j, ü|j. I.rnn(irc Nr. 3,. 3 \an (IdtTuhini 

'.Vnacrt'on, .^U^ncenigcii , Wasserlruper; , :i vnn Wi bor KrciM-hulz, 
Eurvdnlhc , 1 von Mendelssohn I'iiulus, Moen sslillo und Rlucklicho 
Fahrt , je t von Mozart iZaubertlote , Spohr Kaust , Calci ;Scmira- 
niis , Boieldicu iJohann von Paris , A Kuhinslein in B, nou; , Hei- 
necke (Alladinj, Taubert (»AusTaiueod und eine Nacht«, neu!, Rietz 
(Luitiptal-OaverMtraf , E. Wagnar (Helitaraiafler zu Nttmberg, neu] . 
— Werke niitCborii.demi.: 8. Baeh (luMhBasiwsslon} , Schu- 
mann (Seeoen aus Faust, znm I. Hai vollsllndig}, Kiel (Requiem, 
neu;, Mendduofan (WalpurgiaBaebl, Somamniaditatrattni, Cboraas 
Anlignncj, Beelhoven (Rnloen von Athen], Fr. Schubert [Bruchstücke 
aus der Messe in As, OCU] , Fr. Ljichncr 'Sturmesmythe, neu), Rei- 
necke P.Maria, neu', Gade ( Fruhlingsbolsetiaft ! ("hcrubini 
(SchlumnuThed , l.esucur Mursi h und Chor aus .\]o\ariiler m Baby- 
lon; , Grelry jChorj, endlich z«ei traniOsiscbe Volkdieder für Chor. — 
Arien: 8 von MOsarl, iToalllBd«!, tvoBOIask, t van Rgsiloi, J« 

*; .\iiderc hiesige Aufführungen sind entweder barmloie (Übun- 
gen von UileUantcn, oder kommen xu sellaa rtft, als dait wir itirer 
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i von Beelhovcii, S|i,,Itv M irM lim r MviKlrUsubn, Wel)«r, RpiiMNjke, 
Mt-jerbeer, LulK uml K.iineui — I iislrumc utal-Soloit Ucke : 
Von S, Bnrh, imi Muz.iit. Mi.-ii(tpl<i<<»hn, rliiipin. Srhitinann, 

Hen»rll. liilliT, Webfr U imü, Krii^'l. |j|iui>L.i Miiurcr. \ i'"ii\ti'iDp8, 
Kode, K. Drfvsj liiirk. liirliiii. Muliquij, oulteruiuun, "^<'r\ui>. Kom- 
)>crg, LUljock — DicG es ii 11 (; - S II 1 1 ■ileo waren*]. Die Liutiirn Orw il 
t-flinschj, BuUuheck, Hei&it, ti<i«\üi]ii. Weis (-Joachim, , Buicbiiatis, 
KliagcabÜTR, ftadMOiam« LvsKiHk , v. Hilde. RttlMMnen-Veitb, Leo, 
MdM-Luad ; die Hemn Gtinz, SlockbauHB, Sabbatb, HuUoJph, Uitt, 
Mir, Wiedemaan. Langer, BAlmWr — Ab liistraiii«iit«l-S»- 
liaten li«aen sich hOnn: (FiKnofortc) DtoDnMa Sohonnntt, 
Magno«: die Herren Dannreutb«r, Seisü, Zarzycki, Rcl necke, Wenier. 
iVTqlinej Die Fraulein Fr. Fries«, Marie unil Wilhclmine Neruda; 
•ii<- Harren Vicuttempi, David, iL Drayacbock, WilbeloU' iVioloD- 
ccli; Die Herren KfttnMiali, Nanid», LUiMck. (Ciarlnett») 
Herr Landgrar. 

Kammermusik, sireiclitriu von l)i'i'<hiiM'i> m i: ninii. 
^•uaricUc: S von Beeltiovun iU|i. <i;i, Oji isnil , >'\> r.u m c. 
Up. 4 31 in CIs-moll. Up. 43» in It, , 3 mmi llüv^in I ^ . Ii , ll in< ll , ji> 
i von Mozart (in ¥, , Cberubini iK»; , ä«:tiul)i.Ti |i>-moll), Mendi-Iü- 
Mfca(IMar), McMar (ftMuall). — ' Slreleh-guiDlelia von 11»- 
urt in C und SehubaM. » Quinlatt Ittr StfalehfaubttiiiMto 
Moiart (Clarinell«'— Herr Landitraf). — Clavier-Tri«a von Schu- 
maon ia D-moU (PTam SabomMiDK SchubOTi in Es !Hr. IMiwoIcei. — 
Cluvier-Quintett von Scburaann in Es Frl. Ilf rin:: . — Cl a \ ier- 
Sooaten mit Violine , Beelhovcn Op. i7 iFrl lliiulli' (>ade Op. < 
[Korr Reilkecke), niil VI n I o ii crl I , McndeUstihii m IS {Herr Rei- 
iK'i Ili- . — Sonnleu lui /. i- i Gl a v i ere , .Miuarl m U. — Sep- 
tctt von Beetboveo. — Ferner Oboeslücke (Herr LuoU). 

Abonnement- a.a.Concerte. .s> ni|(hf>nicn: 7 von Beolhovcn 
(Nr. 1 — 5, 7 — 1»< , i von II.imIii U-iiur . B-dur; , i von McndelHsobn 
(A-dur. A-imill , i Miii .S[.:luiiii.ii»n;ö-dur, D-mulli, S von .Schuborl (C- 
dur und Duo Up. instr. vuo Ju<ichim, neu) , je i von Pb. E.Bach 
:D-durj, C.ade B-dur; , JAdas.sobD <;A-dur, neu.', Rciiieckc ■.\-dur, 
neu; , Spohr ;C-nioU, , Volkaiann il»-moU, neu;. — Andere Or- 
cb«ster*neb«n von S. Ihadi (Conoart Mr StraidihMlnMMnta 0- 
dm), Lacbner (SuMnKr.A, nnv], gahowann fOiMWHlre, gebar» nn«l 
Finale:, Spohr (Nultumo tiir Uamoaicrouüiki. — Ouvcrlürett if 
von Bcelboven {Loonoro Nr. 1, FIdelio, Op. Iii; , 3 von Cbcrulmu 
1 Anocreon, Abenccra^H-n, Medea , i von Schumann (Genoveva, Man- 
frcdi . !i von Mendcl»$»hn Jlcbriden , Morre»s(ille und gliickllcbe 
Fuhrt' jo I von (iluck ;Ipbl).»enlpi , M<»h!il '/.(j thnm« dujettne Henri 
Kicl/. A-cJur, , Reinccke inui^.' Kuliidil . Ii W'.iLincr (Lohentäim , 
KuigiuuiJL-r [Dionys}. — \Vi r^i' mit Choi u iljl : S. Bach ;U.il- 
tbüus-Passion unil Cml-ilc ■■! r.Mi" ilu h ri l>'>l<' s. Ii uiri) , Beethoven 
lEgmont , C. M. v. Weber Kaiiipl und Sicic; , liillor iLorelev und 
Ge8U0|{ Hololsens, neu), Uandel ,Ciiclli«n-Ode), Schumann ;Neujabrs- 
lietl, Dcu;, Bargiel (Psalm IIS, neu;, Hayda(Slarmj, Kubiualeii) die 
Mlxa, nan).— Arlaa: Ivmifawart, iwmHindal, tvonHaydn, 
Ja I von LuUy, Glndc, Waber. XeMl, Venadiet, Anber, Roieldieu, 
_MaaUlO«an, Spohr, Rossini, Belhni.MendclMobn.Mnycrbcer, Graun. — 
'inalraneutal-Solos Concerie u. A.) von S. Bach, Mozart, Ueel- 
boven, Weber, Mendeiasobn. Chopin, .Schumann, Reinecke, Rrassin, 
Tarlini, Vintti, Paganini, ll(ilii|uc, Vieuvtcnips, Ernst, l.tjbeck, Ser- 
val«, l'arish - Alvar» , Denicrsücttnn , — f ic G e»a «g -S (■ I i > t >^ n 
1 wiiirii lim K.iiiiCii FIIUSCli, \ iai(li>t - (iiiri.m . von Mild«, i',ir.'|i;i, 
Ueckt'i , <iri;>ui M.'Udorff, Klein, Üi-lu llii-iui , I.egsiak , H.iiim IiIi'cIv» 
Xarz ; ilir lliTi.'ii Wjcdemann, Stdckljau.scii, (Jmiz. HwiJuiiili. lii-lir. 
(<<'hild, ä4il>l>iilti, Gilt. — Als I UKtru mu nta I -Solialuu hoi t«ii 
wir: (Pianoforte; Uic Uamen von Broiuarl , Schumann, WeiüS, 
Bübme , die Herren Brastin, ftcinecke, Treiber ; ; V i o 1 i n c) die Herren 
David, OreyaebMk, Uacmmn, Auer, WNbelini, Laulerbach, Joachim . 
(VloIoBcell) Hrn. Llilnok; (Fieta) Hm. DaVrove, (Harre) Frl. 
ih'erman. 

K&mmermuaUc. Slrelohtrio von BeeUioven In 6 Op. 9 und 

.Hcrenade Up. 8. Streicbijuartctte. t von Haydn (in G und B), 
Je I von Kublnülciii (C-mnIl; , Schimiann lin K\, Iturfiniulier (in 0- 
nioll, ueul, S hul.iTt in H-rno)l , Rpclhnvcn t:, Op 3'J . *<(reich- 
quinlotli' Miii .MdzihI H, (i-imi;! , Ikii'th.n l-u Ks, f. , .Mi lululs&ohn 
(B;. .Sevlvin- M.II Hii.i.ull ;Manuscr. , üiiilims II . Irin für In. IC 
Violinr lunl s lul.i mhi IS.'clhoven Op. *: i: I .i \ i i - T r i n - m.» H.rl- 
hoven Iii i> .ItfiT Urawii, , .Schumann lu 1- ,iiaa äciiuiuiinji , Uaa- 
deliuohn In C-moll FrSul. Beltelheiiii: und U-nioll iHerr Heincckej. 
Claviur-tJuarlett vouSchuuiuud ;Frl. Uauffc^. Clav icr-Quin- 
teltvaa Muibsrt Op. 444 ;Herr licinecke^. Pbantaala lUr Ctavier 
und Vfonnevan ;«c1ianprl Op. IS9 die Herren IMtMekr und David; 
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Sons l e für Cluvior iiml V-oloncell »uu i<t'(uetko Op 4 i >lie Herren 
H>'iiipf>,L- uikI IaiIh, l> , \ \i I >atiuncn für i Clavitiv um Vbumaiin 
Fr. Yiardot und Herr Reineck«/. Gesangatucke von LuJl), Han- 
del, Itoydn, Itaetboven und Sehonami. 

Man w il l) kiiuin r'nw zweite Stadt von der Grüsse Leip- 
zigs nennen iiönnen, doron Conoerlwcsen oinon libolichen i 
quantitativen Heichtbum des Repertoirs eines Concert— l 
iustiluts aufzuvveiseo bttlle und adnrarücli wird «eh irgmd 
ein gorechtfei-tißi^r Tadel Ober das Gnni« desMlben aof- 
.stellcii l.ihsi'ii. I)i>nii nirlit M.js d.is Alte, .inerkannl Be- 
döulciidsli" , tirnicl liior seiuc L'iit>tliiL-(iciif Vertretung: [ 
auch das .NeiKri uad Neueste*, wenn es irsjtnJ Werth hat i 
und die wichtigsten Principien der Kunst nicht verleugnet, 
wird ohne Vonirtbeil xu Gehör gebracht. Sehen wir z. R. , 
die Liste der Symphonien und anderer Orcheaterwerfc« i 
durch, so gewahren wir, dass mit vollem Rechte Beeiho- } 
von am stiirksten vertretet) i>t. So s^^hv bekannt auch den 
Inn^gtfhrigen Besuchern tler r.evv;uHitiausconcerte und den j 
Musikfreunden üIh<i)uiu|iI M ine Svnipbonien sein mögen, j 
wir möchten doch niciil ralhen. von der starken Vertre- 
tung derselben principiell .ibzugehen; höchstens wOrde ] 
man einmal vorübergehend hierin eine Pavse eintreten 
lassen können, in Farm einer strengen Fflst«nseit, un «inen 

ri'cJitcn Hiiiipfr iiai'h neolhfiven Mufkoninien zu lassen : es j 
wUrdc sich dann ohne Zvvcilel auch die oft ):ovvUnschte • 1 
(^ri)ssc-re EmpfUnglichkeit und Uankbarkeit auf Seih' des 
Publikums eiDStollcn. Dagegen wurde für die Zukunft eine 
reicbliebafO Vertretung der fri.scbcn Haydn'schen .Synipho» 
nicn zuem|iltlklen sein, nicht als Haupltnunmero eines CoB- 
cert<; {d«ini die absolnte NaiveUlt und kindliebe Heiterkeit 
Jljni'n - l inii .illerdings in UMseri-r « rnsleii Zeil das Cre— 
muili nu llt \ ollkommen erfüllen . sondern wie bisher .tls 
zweites Orchestersdirk, etwa statt der Oiivertiire. — Be- 
trachten wir die iicihe der jNovi täten, so freuen wir uns 
wiederholt, den Namen Beinecke, Lachncr, Taiihert, Schu- 
bert, Bargiel and Volkmans darin su begemant Comp»- 
nisten der Geganwart, deren Talent und kOnstlerische 
Bichtung ihnen jedenfalls die Pforten unseres Kunsitempels 
mit vollen Ehren erschliesst. Dageizen thut es un* leid — | 
Aniiesichts der That.sacbe, dass Volk in a n n iiiui H n r l: i e I 
(mit dem Psalm) Bcrtlcksichtigung fanden — dass der Uritle 
in diesem Bunde, Johannes Brahms, den die eben 
Genannten selbst doch als einen ihnen an Talent voJIknm- ' 
men Ebenbürtigen betracbten, und an 4lsflSon Rlciitang 
sichtlich, ebenso wie an der ihrigen, eine künstlerische 
Reinigung vorgeht, nicht vertreten war. Wir machen für 
Brahms nicht Partei, wir halien oft uomii: bewiesen, dass 
wir Allgen und Obren für seine Dehler und Schwachen 
oiTen halten. Aber wir wünschen, dass Gerechtigkeit gegen 
das aufstrebende wirkliebe Talent MUbt wenle, und als . 
ein miehes wird man deeh wohl Brahns grilen lassen ' 
mthsei) , fllr den die ersten praktischen Musiker unserer , 
Zeit die w.innsten Svnipalhien haben, wie z. B. (abge— | 
sehen vom KnihnsiaMiuis Sehnniritin -- einJitacbim, eine 
Krau Schumann, und viele geist volle .Musiker und Schrifi- 
steller. 

ImGanaen encheint uns jedoch das Geaammt-Repertoir 
unserer Gewandhans-Concerte untadelbait tmd vi^r beben I 

nvir in der Anordnung der einzelnen Concorto nft einen , 
.Manuel zu bemerken gealaubl. der entweder auf nn/urei— ' - 
ehender L'elierlepiinp beruht, oder hei der rasehen .Auf- 
einanderfolge der Conccrtc; auf Kürze der Zeit, oder auf zu 
grosser Rdeksichinahmo für die Wünsche der lMtl>Bllsndeii 
Solisten. Man scheint hier dem Grundsctiv m feigen, 
jeder SeMat möge selbst 4S» kfli^eri«eibe Tw^ntwurtong 
ftlr du Uberaebmen, was er aom Beelen ^bt. Wir balteo 
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dwsM oin Unschuld wascheni derlltt&de oicbl flU' gaas vor- 
Üiffilbafl für eine ConceridirectioD, die Uber den BflipDge 
ihres Saelas di« Worte atdien iMsii: m» severa mt vmm 

■ gaudium: Die KOMtier tind oft in ihrer Eit«lt«it »o ver- 

; blendet, tliiss die Stiiiinic des kUnstleri^diLMi Citnvis- 
scns l<lug!>l iuü\ ädbwuigb'ii gebracht ist, utitl ilii< di-r 
Kritik nur wie ein krächzender Rabe betrachtet wird. lIcii 
naa robig voriioi fliegOD lUssl, ohne sich viel um ihn zu 
bektliBineni. Wir segen aber : wenn auch ein iiirecto- 
rium die ernate StiauDe der KrililL niasaditel und Ober- 
hm, dann kann man lang« warten, bis di« KOnstler 
I anfangen, sich selbst ihrer Kunst würdig zu benehmen, 
I keine Krilil^ vermag dann gegen ihren ilochtiiuth und ihre 
' Avfgeblasenheit etwas auszurichten. 

Waa die Chorwerke betnfR, so muss man allerdin^ 
finden, dase aie gegen db Maese der Instruaienlalmuailt 
liedenleod geringer vertreten waren. Der Gewandbauasaal 
j ist freilich für grossartlgo Chorwerke kein vorlbcilhaftes 
Local und zu .\uffuhriini:f'n wie die Passion von Buch 
in der Thoniaäkii-t.'itu iiit, ehtin nur einmal im Jahr Zeil uiiU 
Gelegenheit gegeben. Dennoch glauben wir, dass eine 
, Vennefaning der Chorwerke io deDAbonoemeot^Concerten 
I nnter sewifsea Voraussetzungen erwUnaeht wttre; dann 
I ntnlicb, wenn der Chor bedeutend verstärkt und daa Or- 
eheater um ebeuso viel verringert würde. Ein solches Ver- 
fahren liesse sich allcrclinL;s nur diuin linwerk-lcUiLicn. 
f wenn der ganze Abend für ein i>okhcü Werk tioMiuiml 
I würde, weil das schwächere Orchester wegen beschrUnk- 
len fianma nicht wieder fQr sy mphoniscbe Werke veratürkt 
frtrden hdniite. Wir aehen aber in der Tbet nicbt, warum 
unter 20 Concerten nicht niindestena twci auf diese Weist- 
itrtisseren Gesangswerken gewidmet sein kannten. Es em- 
pfehlen ^ieh hierfür weniger moderne Werke, weil oben 
I diese zumeist grosser Uesotzung des Orchesters bedUr- 
fm, eis altere. Wir sollten meinen , Werke von Httndel, 
I defMi Stoff eniweder viel dramatiaoliefl Element enthllli, 
! oder nebr weKSdier Art ist, wie s. B. Beliasar, Alexaa- 
dersfest, FAäegro, ä Pmswrott» ed lY JVodlsroto u. viele a. 
mtlssten sich Im Gewandhanse sehr wohl auffuhren lassen 
und ^(tren eine hik'hst willkommene Aliweehselung; für das 
tiieiUvei.se eUvas blasirio Publikum desselben aber eine 
I Kräftigung und heilsame Schule. 

Werfen wir uooh einen BlielL auf die »Unterhaltungen 
. (Br Kamnermusik« siiraek,m haben wir vieler QtoQssc 
dankbar zu gedenken. Nur wundern wir uns Uber Eins: 
In einer zweijährigen Periode sind uns nicht begegnet die 
beiden Ciaviertrios von Keetliftvcn in H ()p. ( I und f7 uml 
das in Es Op. 70 ivan den dreien Op. i wollen wir aller- 
dings absehen — so schön sio auch sind , ein BedUrfniss, 
lie «öffentlich zu httren, liegt kaum vor) , die Cello-So- 
nala te A, besonders aber di« ttberbaupi (und tmr mit 
Umgeht) fast nirgend gehörten beiden Op. 102 in C und 
D: endlich sttmmtliche Violin-Sonaten, mit Ausnahme dos 
flnupl-Stcckenpferdes der Virtuosen, der in A 0(i. i7. Wir 
begreifen liauni, warum man z. B. die herrliche Sonate iu 
G Öp. 96 fsat nie hOrt. In unseren »Abondunterli.'iiiuni^en« 
scbeint owd also mehr nach Laune und aitgenbiickticbeu 
EinftlleD, als nach Wahl und einer gewissen Hethede ver- 
7U!:ehen. Wir meinen, das Publikum habe ein Recht auf 
M I e 8 , was bedeutend ist und tn die Kategorie ftlllt, deren 
fllece ein KUnstlerkreis Hl)< rnommcn hat. Wir bekennen 
uns hier als Gegner jeder Bequemlichkeit und jeden 
Schlendrians nach dieser Richtung und sind verpflichtet 
dannf aufmerksam samacheo, dass einseitige Geschmacks- 
tk htmg c n ,im Pubilkiini leicht denn entstehen , wem 

■ ihn flBwisse, besonders beJiebie und eben deshalb leida 



verstandene Musikstücke sehr oft wiederholt geboten wer- 
den. — Dass im leisten Winter gegen den voffgBD SO we- 
nig von den aplleren Beethoveirsehea Qaartetten gespielt 
wnrde , mag »einen Grund aneh in der Unsieherfaett un- 
seres neuen Violoticellisteni, des Hrn. I.ilheck, haben, mit 
dem iDiin sieh nicht t;eir;uitc, besoniler-s schwere Werke 
\ ür/.ufubren. Mochte sicii dieser Herr Itemtlhen, die Som- 
mernionate fUr seine Studien nutzbringend zu machen, 
damit der Mehste Whiter ihn idcht wieder als tKudemisa 
für die Programme vorfiode- 

IL Imslbv«y«la Bilerpci 

S y uiphunicn und symjibuaiacbu Wurkv. I von lla>dii 
{DHlar), a von BeoUioven (Nr. 8 and i\, I vaaMandiriBtebn (A-<lur , 
• vod Littl (tasM, PromctheosK 1 von Rttbiesteln 'A-dnr;. — 
Onvortürcn. 4 von Dvcthoven l.tKiaora III), I von Cb<>rul>lni iWas- 
g«rtrSKcr:, I vonSpontini :OI>mpia , t vonC. M. v. Weber EuryaDthe), 
4 vüii ßcriioz iDcnvenulo Cellini. , < von Gad« (im Hochland , < von 
R. Wagner Kunst) , I von Bargiel (Medea) , I von A. Rubinstein Di- 
milri Donskoi'. Ferner <»in Ff^ilmnr^eti von I ii«iwn - Werke mit 
r.hor. .schumatiii MmifiixIMu-ri. . {; h u i i- mih s, |,u|,er'. , Haupt- 
mann, l.iill. — A r > <! II '.i.n I ilm k, Muzicrl. Welver, Hotsi. t lik-ith. — ' 
l.icdi-rvun Sthubc'rl , liurtj . ><:huiiiiinn , Franx, Rubiii-U m. — 
Cnncfrlu und Concorls lucl^c für Clavicr von Ut!t«Liio^<iii i 
:in C-müll\ Schumann (A-moU); für Violine von McndcU».nhn und 
Vicuxlewp»; Tur FlOte vonTeracbak; (Ur Oboe von Stein. — CIh- 
vlorpliaetaaien n. dgl, von 9. Baeh, Wahtr. Cbopka, Liszt und 
Bmdel. — AbSeltalen UeiaM iioh hSiwi : Mnl. Cl. Magou» ,Cla- 
vier , die Owaan Martini, Wigand, I.e.s»iak, RUhsamen-Veltfa , Lund, 
Uusk Giima^, M. Bido Violine, , Herr Temchak (FlOtr). 

Karomermusik. S. Bach, Conccrt Tur Pianofort« :Hr. Blass- 
mann! mit Begleitung von Quartett und Oboen, tlundcl , Suilu TUr 
FI6te und 9trci<'hinalrumente. Clavii^rquintell >on Si humnnn >!orr 
lllas'.inaiiil). Sooal« Op. III von Ucctbuveu (Hr. Hlassiuiinin. Slreicli- 
«juartvUti von BcelJiovcn F-durJ , Scbulx^rt A-niull , Hiiliinstoin IJ- 
mnlli. Cluviertriu von Vulkmuun in il-iuoll Iii Iil,issiii,tii:i .'^(>rinle 
für Clavicr und Violine von Beethoven Up. i; und .soiiaU: iui \ «>Unc 
von Tartiui, Herr Uamroücb . Gp!wnf;e von Beethoven .\delalde und 
Aa die leriu: ücUobtc, — Herr Schild. , Schuberl, Scbumaou, Llszt 
{Tnu DamiMcli), 

I8G3/Ci. 

S\ m'phonian n. s. w. f von Haydn in C-cnoll. 3 von Beetho- 
ven iNr. i und 3 , t von Sc-bulierl C-dur< , I von 8pohr i Weibe der 
Tuue , I von Schumann :C-dur , I von Berllot Harold), i von Li»t 
i'Prrlud»»';. Fiiii«it' — Ou verturenn < w. 3 von BeelbovenjOp. Ht 
und l.. i)ni)ie III . je I von CherubIni Mi MuLa), .Mendelsanhn :Mee- 
r«»irl<li« uuU [^uclkliche Fahrt, , iicbuiuaua Genoveva , Nicolai Kirch- 
liche Fes>touv.. , Gilde .Hamleli. v. Bulow iUes Sanken Flui h . ^. Ar- 
nold Boris Godunow). — U'crkc mil Chor. Uade i,Dto heilige 
Nacht . — Chüre von Schumann, Stern und Bitlow. — .\rien von 
Gluck, Paer, Udbui, Suubr.Bcllioi.Berlioz. — Lieder von Scbobarl 
i«un Thell laalr. tran Ltial», Kmba wd UkA, —C« Beerte, Con- 
cartslfick«, Seloeataek« fttr Clevler von Baeh, Be«tbovea 
Esj, Rie«, Weber, Mondclssohn ^G-moU), Schumann, Li6Zt ; für 
Violine von Spobr , Wienionski , Singer; lUr Vio!uncell von i 
Gollermann und Popper. — Als Solisten Heesen «ich hdron : Franl. 
Krebs, die Herren 0. iSinoar und Ratsenbarger, Frl. Topp iClavier, ; 
die Fraulein Wigand, Pollnitz, Martini. Lc^Kiak. Dichet. Frau Schu- 
bert, Hl'. .Schild |Ge»aog; , Hr. AiKT \ luliiio , Ilr l'ii]i|MT ;VioloDcell). 

K a ni ine r in u sl k rinvlirlni.s von Hiimmi l uikI M'jndtH&sohn 
rC-Woll, — Frl. Mii.:.:mii< s.m Hiilini-iicin llr Klülirli . CKiurr-itÜcke 
von Bach {Toccaki lu l>-mi»ll, — Hr. Kiirlirli von ^^cbuuiaoa, Cho- 
pin, Jeanen (Frl. Magnua;. Varialioooii lur l'i.ioororte und.Viojoncell 
von Mendelsiwhn idio Herren Ehrlich und Eapenbabn/. VioUnatuck 
von Beelliown (Könanic^— Harr da Aboa). 

Man ersiebt aus obiger Ztc^nm menstellung das Bestreben, 
neben vielem Allen und langst liokannten und Anerkann- 
ti 1. ii ir Novil.iten zu brintien, was wir der Eulerpe in- 
S4iterii ^dr nicht Übel nehmen, als man die classischcn i 
Werke icn Gewandhanse viel besser bort, und ein Institut, 
das sich vonogsweise fttr neuere and minder gewichtige 
Hosifc interessbl, für Leipsig auch ganz gut ist. AUehi wir 
sehen «neb, dass von den NoviiNten ein sehr grosser Thotl 

IS* 



Digitized by Google 



335 



Mai. 1 KUi. 



336 



jener Richiung angehört, die wir als unVunsUeriscb aod 
kuaslverderblich ansehen mOssen , während wir anderer- 

scils den Versuch, das Publikum durch conscquentes Be- 
arbeiten nach dieser Richtung zu ||;owinncn, uninüglich 

Slheissen können. Von den 7 symphonischen Werken der 
iaon 1862/63 fielen 2 auf Usu und i auf AubioMein; 
von den 9 der Saison 4863/64 S auf Lisat und 4 auf Ber- 
lioz. Aach sonst ist diese Richtung mannigfach vertreten, 
und es scheint fast, dass nur solchen Künstlern dicEuterpe 
ihr«; JUiuiiu' /um Vürtr.ig ollnf l, die ciwns von diCMT Mii- 
sikgaltung zu spielen bereit !>iud. li^gegen wird iiiaii lu 
dem R^iertoir eine ansehnliche llelhc von begabten Coni- 

SDDiBf» vermiaaeo, welche selbst das Gewandbaus keinen 
natand oiinml, seinem bei weitem strengeren Publikum 
vorzuitthren, und andere, die um so mehr Anrecht hatten 
von der Euterpe gebracht zu werden, als das Gewandbaus 
sit' vcriu'irhl, issigt. Wir crkeiinfii aus alledem, duss liier 
nichi klinsili'rischo, sondern persönliche und l'artci-MücL- 
siehtcn \ urw n gi'ti, sind aber nicht gcsoutien, uns Uber 
solche Punkte mit den Maohlhabem der Euterpe in eine 
ebreaisebe Debatte eiasiilaaien, sieben es vielmehr vor, in 
Zukunft die regelmässigen Berichtetiber dieses Goncert- 
Institul einzustellen und nur dann Uber Einseines tu be- 
richten, wemt es an und Uw -k\\ erüreulieherer Natur ist. 

(Scliluss folgt,) 



Beceusionen. 

Johtnn Rist, Das Friedewüosobeade Teutsoh- 
land und Das Priedejaachzende Tentsohland. 

Zwei Schauspiel«' 'Singspiele}. Mit nincr Tünlnilmiij neu 
herausgegeben \on Ii. M. Scbicttcrur. Mii ülusil^bci- 
iagoi. AugslHirg, It64, J. A. Sdihawer. Pr.^S Thk. 

h. Herr Sch letterer, dem wir viele nichtige Com- 
positionen zum Kirchen- und S<-tia1gebrauch und ein ge- 
schätztes NX iM'k nljiT iia> licuisi lic Siiii;s|iirU vcixlankcn, 
tritt mit dieser neuen l'uhücaiion nls Uciiiusgeber zweier 
um die Mitte des 17. Jahrbuiult i is geschriebener Schau- 
spiele von Johannes 11 istauf. Der Herausgeber sagt in 
der Torrede, er sei su dieser l^blication durch sein Werk 
»Uber das deutsche Singspiel« veranlasst worden, dessen 
engbemessener Raum den Abdruck vollständiger Singspiel- 
Texte nur in bcschriinktcm .Maasse erlaubt bat. Wir wol- 
len cinriiumen, dnss der vollständige Abdniek der beiden 
Rist'schen Stücke den (»igcntüclieii Literarhistoriker inter- 
essiren wird, wenngleich eine Masse derartiger allegori- 
schen Staatsactianen aus der Zeit Bist*» (und sie sehen 
einander ja alle ahnlich} bekannt sind. Aber mehr als ein 
rein literarhistorisches Interesse, das obendrein bei der 
geringen portischiMi ücikuUini; Mi.sl's kein lie.sniidcrs leb- 
luifles sein kann, wird kaum .ioniaud dieser Fubiication 
beimessen kfinnen. Wir fürchten, dass di« lloflnung des 
Ueranagebers anf ein sahlreiches und theilnehmendes Le- 
serpuMiknm auf einer sobjectiven Tlusehung beruht. Die 
beiden Stücke von Rist sind liohlc, nUchtcrne Allegorien, 
ohne Poesie und ohne Witz , breit und liippiscb , endlich 
langweilig his nun Ksccs-i. Uns die mühsame Leclüre sol- 
cher Ungeheuer zu ersparen, dazu sind ja die Literatur- 
geschichten und BeispielsanBlmgen da. Wir hatten es 
willig, ja dankbar angenommoD, wenn Herr Schletterer 
uns in einer BresehOre Naehricht von den beiden Bist'sehen 
Stucken gegeben hatte ; -i — i Seiten einleitender Bemer- 
kungen Uber lUsl's Loben und Wirksamkeit, wie Uber die 
speeieile Vcraniasaung der beiden Sehauspieie; 8 bis 



10 Seiten einer liungelMSAeo iohaltsa^gab« der Stucke : 
10— 1> Seiten fOr den Abdrttok der wiohtigsten Sceneu. 
endlich die Musikheilagen, die doch relativ das Seltenste 
daran sind, httitcn, unseres Erachtens, genügt und wir 
w ürden eine recht interessante, schnell durchgelesene Mono- 
graphie vor uns gehabt haben. Statt dessen starrt uns jetzt 
ein dicker Grossoclav-Band an, mit 8S Seiten Einleitoi^ 
und 238 Seiten Risti'acher Poeaie! Es kostet einen wahrhaf- 
ten Enischluss, sich an dieLectUro dieses »PriedewUnscben- 
<leiV' und »Friedejauchzcndf n Teutschlands« zumachen, und 
bat man den Entschtuss durchgeführt, so weiss man, das^ 
er sich nicht lohnte. Es scheint uns kaum zu erwarten, 
dass andere als fachmUnoiscbe Leser diese LectUre mit 
Antheil an der Sache, mit VergnUgen an der Poesie selbst, 
fertig bringen werden. Am wenigsten können wir an die 
ethische , patriotisch begeisternde Wirkung glauben , die 
di rUcraiisf^chcr von dieser Publication hofrt. nBfido Si'h.m- 
spiele«, sagt der Herausgeber in seiner Vorrede, »ilieil- 
weise entstanden in einer sdiworen und trUben Zeil und 
durch jedes Wort an sie eriunerod, durften in diesem 
Augenblicke, ganz abgesehen von dem literari- 
schen Interesse, beinahe als eine Festgabe tu be^ 
trachten sein. u Er erinnert an die Jahre 1813 und 4815 
und schÜLSst. nuf die neuesten politischen Ereignisse 
übergehiud, uiil folgenden Worten: »Wie lange müssen 
wir noch schamrolh unsere Blicke zu Boden senken, wenn 
Schleswig-Holsteins, das auch das Vaterland des bicbters 
der vorliegenden Sehauspieie ial, gedacht wird"^ Oder 
haben Uiejeuigen, die zaudernd und schwankend zusehen, 
wie im fernen Osten ein um seine Freiheil ringendes Volk 
vor ihren Augen durch tyrannische Griiucl aller Art aus- 
geroUet wird, auch jedes Gefühl für das eigene Volk ver- 
loroir' 0 Staatsmann! Sl.-<atsniann ! wie lange noch hältst 
du die Loose der Volker in deinen unreinen Ulnden und 
entscheidest dardber m deinem fiilacheo, listieen Heneo! 
0 mMohten doch di« mahnenden Worte des allen Dichters, 
der hier in neuem Gewände vor unser» Zeit hintrill, nicht 
nutzlos verhallen! Möchte sc i n<- s( hlii hie lU-Jc n ns fort- 
w iihreud anspornen, dem Ziele nacfazu-streben, des.sen 
Erreichung uns bis zur Stunde versagt blieb ! Möge das, 
was er ims sagt und woran er uns erinnert, die Kraft 
lebendiger Warnung nie verlieren!« 

Als geeignetes Mittel zu solch einer polftiscben und pa- 
triotischen Katharsis können wir die Risl'scben Schau- 
spiele noch weniger ansehen, dmiri nis pociiscli atuit.'lunule 
oder ergreifend© Productc. Poetische Hcgvisleniiig für 
Deutschlands Kraft und Freiheit wird der Deutsche aus den 
Schauspielen Schilier's, Goethe's, Ublaud's sohopfen, aoa 
den Liedern BQekerl's, Künier*«, Amdt*s, aus Poesien mit 
einem Wort, die wirklich poctisdl sind und in denen als 
Herzblut unser Denken und Fohlen, unsere Weltan- 
schauung, unsere Bilduii;.: strömt. W.is Schles\vif;-llol- 
slein betrifft und die anderen tragen des Tages , so sind 
wir prosaisch genug zu behaupten, dass jeder tUchtig ge- 
dachte und wann geschriebene Leitartikel irgend einen 
Joumah mehr für dte deuisebe Saehe wirkt, als die Lec- 
lUrc alter Schauspiele Kisl's zusamiDengenonimen. Mit 
bestem Willen und mit voller Anerkennung der patrioti- 
schen Tonfionz dii-s( r Sliicke, kann unsere üildiinf; doch 
kein intimes Verhüllniss mit denselben eingehen. Wir wer- 
den diese Blütler, die einen patriotischen Gedanken auf 
enie gau unpoetische, geistlos«, mitunter rohe und wider- 
wärtige Weise dramatisch brehtrelan, hOebatens mit einer 
Art gerührter Neugier durchblöHtTn . wif jede andere 
Beilage zu jenem grossen traurigen Akt unserer Geschichte : 
dem dreiNigjAhrigen Krieg. Um unsere BebaupMmgen, die 
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iodflss dem er^('^i)a^eren (iefuht aiKlerer Les«r nicht im 
■rindaBteii prdjudiciren sollen . nicht ganz unbewiesen zu 
lassen, wollen wir denG«Bgd«s erstenSUloke« oadi aeiucn 
UaupitunriMen mfttlienen. 

Das »Frit'clovvtinsiheDdc Teutschland« (kun vor dem 
Westfälischen Frieden geschrieben) besteht ans drei Akten 
(•Handlungen«) und einem mehrere Scenen umfassenden 
Zwischenspiel; es ist gleich dem zweiten Stück (»Das 
Friedejauchzendc Toulschlandaj ganz in Hrosa gcscbriehen. 
Beide Solianspi»le w«i«n lUlr die Hambarger BObo« ver- 
fesst tmd kamen daselbst tar AuifUitiing. Zu Anfang des 

i ersten SiülKs ot j^cheint »Merkurius in seinem j:c\vohiilichen 
llabiu und hall einen langen Prolog an das Fiiblikum. iiier- 
auf fuhrt er vier alle deutsche Helden, Ktinig Ehrenfest 
(Ariovist} , Herzog Hermann, Fürst C laudius C i vi Iis 
und Herzog W'edekind (Witlekind) vor, um ihnen dus 
lalte T«uUchlaB<U ra seigmi, wie «ie •» »kanni hatten 
und nach dessen Anblick ste sieh aus dem Elysiom sehn- 
ten. Das «alte Teulschlntid siizt uit: «»ine alte Matrone 
ganz ehrbahrlioh gokleiiK lj mil krön« uiidSeepter in einer 
Capelle, um sie her Sitoilkolben, Schlachtschwerlcr um! 
allerlei altdeutsches Gerälh. Nachdem die vier Helden vor 
diesem Bilde sehr lange Reden Ober altdeutsches Wesen 
gehalten, wQosebeo lA» avcli das jeui^ Deutsehland /u 
sehen. Die Scene wechselt. •Teutsohland erscheint, iiull 
das allerprttchligste m I;i Timde bekleidet, >ii hl g.ir frei Ii 
und wild auss, hat viule Diener und Dioncnuiifii , ijoiult r- 
licb folgt ihr die Wollust in mancherlei Farben ganlz 

I leichtfertig bekleidet, jedoch 8o,dass sie fast iialb nackend 

I daher gehet. TeulsohlaDd seist sich auf eben ganu herr- 
lich gebauten und mit scbOnen Tapets«r«i«D geschmdkke- 
ten Thron nieder, der Friede Stent ihr nif Rechten, die 
Wollust zur I inki'ti • Dit l"rici!e und die Wollust komincu 
in Streit, ieuUcliUmd |sehr hochmUlhig und eitel spre- 
chend, und mnnchmat französische a la mode-AusdrIicke 

I brauchend) verlittbnt den Frieden und beschützt die Wol- 

j lost. Die »vier alten Helden« treten ein, sie halten Teutsch- 
land strenge Sitlenpredigtan und werden dafär auf das 

I Gröblichste fongejagt. Es folgen wieder vergebliche Mah- 
nungen des ■Frii'di'n.'- . Tt'u(>-i.l)land prügelt "tiipferi ilifsi.' 
»unvcrschühmle üeslie« und sUisst sie fort, lim »Wollust« 
bleibt, hochcrireul. Den i. Akt eröffnet der Friede »mit 
traurigem Antlitz und Geberden« und einer noch Irauri - 
garen, endlosen Hede über «das verblendete, elende 
Tealsobiand>. Aus all' diesen Monologen spricht nicht so- 
wohl der Dichter als der Prediger Rist, er wiederholt 
durch .50 — öO Zeilen immer den.sellu'n kur/en fTediinken 
•Teulscblanda tritt nun aui, iu liuchslur rractil, vier Iretiide 
Caraliere folgen ihr: der Spanier Don Antonio, der 
Pnmsoso Monsieur Gaston, der Croaic (Welsche) 
Signor ßartolomeo und der »Tcutsche Reiler« Herr 
Karel. Diese Vier berQcken Teutschland mit ScbmeiGbo- 
leien, tractiren sie mit Leckerbissen und bet.luben sie end- 
lii li diirdi vi i Liifteie VVeine. Nachdem Merkurius mit einer 
langen Predigt ,n la »Frieden«] die Scene besetzt gehalten. 

I erscheinen die ni Cavaliere« mit Mars, den sie zu Hilfe 
gerufen, und tiberwaltigen mil seinem Beistand das schla- 
fende Teutschland. Es geht ein furchtlMree Schimpfen, 
Prügeln und Stossen an, in welchem Teutaohland unter- 
liegt und gefangen abgeführt wn'rd. 

Hicmit schlicsst der i. Akt und i's licLiInnl dns kniui- 

I sehe Zwischenspiel. Hauptperson desselben ist »Monsieur 
Sausewind«, der mil einem vier Seiten langen Monolog 
debOtirt, worin er in komisch prahlerischem Ton alt' seine 
KllBSte, Kenntnisse und Erfolge «ubühlt. Es «rschefait 
dfant vod scbildert ihm die Fronden des Sotdateosiandes. 
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Vier Tabieaux : ein Saufgelage, eine Tau- und Liel>es- 
scene, eine Spielbank, endlich ein pritchtig ttoisirender 
General roachaa diese Freuden anschaulich. Herkorius der • 
in dem gansen Stttek die Rolle des weisen, väterlichen 
Krmahners spielt) tritt nun auf, und schildert in her 
Hedseliukeit die Gefahren des kriegerslands. In 4 Tabieaux 
zeigi er dorn bethtfrlen .Mr. .Sausewind die Kehrseite der 
Meduiliii : Selbstmord und Zweikampf in Folge des Spiels, 
Tod und Wassersucht als Wirkung der Vtillerei, Todl- 
schlag fitr den »tolsirenden General und endlich den ge- 
straften Liebeshelden mit allem klinischen Apparat als »ein 
lebendiges Aas«, .'^.him.'w ind i>l diirrh diese Bilder s.Tlls.nii 
hcrabgemuntcrl und j^t'hl m bicli. — K.^tfolgidieiidnite Hand- 
lung« des Schauspiels. »Teutschland gehet aulTin der Ge- 
stalt eines armen, elenden fiettelweibes, mit alten, zerris- 
senen Lumpen bekleidetaltod klagt in einem unabsehbaren 
Monolog ihr fileod. LelllcrM soll jedoch erst recht ange- 
hen, Mors tritt snf, mit Ihm «der Hungern, mlie Pest« und 
»der Tod". KieM- .dtesorisehen Figuren schimpfen und j 
schlagen «Ijplci dull das jämmerliche Teutschland«, Mars 
schiessl sogar »mit einer Pistolen« auf die »Schandbestie 
und alte Donnerhexe«, die verwundet liegenbleibt, l'm 
Teutschland cu heilen, erscheint der »Feldscberer Ratio 
.<i.iUis«, die Staatsraison , »die Diplontatie« würden wir 
heutzutage sagen. Unter den Allegorien, aus denen sich 
das i^.mze Stück zusammensetzt, ist dieser Fehl.scherer 
uocii der beste Kinfall. Kr cunrt des Litngea und iireilen 
an Teulschi.ind hei um, will sie mitvLigA«, mit i>l'nion«, 
mil ».Neulralilüt« salben, endlich ihr das »Hn^lastrum Con- 
(lulemlionu cum ejcteris^ auflegen, bis die Patientin sich 
endlich ent»chiiesst»fäMie,ff^omifN»>ai,d. b. »Heucbel- 
piUcn« efntunebmen. Die folgende Scene bietet uns ein 
.iiimuliii^es Tlild. Teulsehljuid \\ill suli eerri erbrechen, 
rülUüL mil dem ilal^e, .icttUel uud iLul sonst sehr übel«, 
dann nerbricht sie sich abermals helHig« und bleibt wie 
todl liegen. Der »Friede« tritt mitleidsvoll klagend zu ihr; 
auch Merkurius , der sie su »rechtschaffener warer Russe« 
erntsbot. »Ach Herfcuri!«, fragt die Unglückliche, asoll ich 
noch harter bttssen, als ich nunmehr fast gantzer dreissig 
-hihr ^'elliiiii li;d>e ' Ks isl d.is die kür/.['sle und beste Ant- 
wui'l, (ii(3 I eutsi'lilHitd nur geben kann. Allein sie wird ob 
dieser »Verstocktheit« derb von Merkur gescholten, der sie j 
/vir Busse und /erknirscbung auffordert, liier kommt ein i 
hedenklicher Punkt, wo niehtniir die poetische sondern 
auch die politische Anschauung gänzlich bei Seite gescho- 
ben wird, und Pastor Rist, der Verfasser unzahlicher Klr- 
i'lienlieder , ids |iieti>tiselier Prediger iin\eilitdh \tir tiiis i 
steht. Nicht die s>ldalliclio Lneinigkeil der Deutschen, nicht | 
ihre träumerische Thatlosigkeil und servile Fürslonvcr- 
«hrimg, nicht die tausend poliliscbeo Fehler jener Zeit 
werden als Ursache des 30jMbrigeo Kriegs gebraodmarkt, 
sondern es wird Deutschland der Text gelesen, dass es 
durch seine »erschrekkliehen SUnden« Wollast und 
Hoehmuth den Zorn Gottes als u oh I ve r dien t e Strnfe 
auf sich gezogen. aDu hast nur bloss und allein dahin ge- 
trachtet«, spricht der predigende Merkurius zu Teutsch- 
land, »dass du deinam topqjeD Fleische gütlich tbun und 
solches in allen Lastbantdton der Welt, wie die Sau im 
Roth wallzen mögtest. Was Wunder ist denn nun, dass 
der gerechte Gott in seinem Zorne diese fremden Völ- 
ker sammt dem IdnldUrsliirer] Mars und dessellieri beiden 
Schwestern, di-m Hunger und der Pesl, dir aul) den Hals 
hat peschicket. die weil deine gottlosen Thaten 
keine andre Belohnung verdienet haben.« Diese 
Anschauung wird nun des Breitesten ausgeführt, und 
schiiesslteh erscheint TeutschUnd, in Busse und Reue sich 



Digitized by Google 



339 



S40 



wiiid«iMi, vor d«iii Ihco» GoUm und klasit tkh der gr»u- 
lichsit«n Gottlosigkeit an. *Di« G«ireelkti{t1(«iU rar ftrailm 

Gottes j;iel)l ein iMntjfs Votum m'i;ini Toutsiliinnd ab, d.is 
1 )ll^ich der AllLThulieslen Gnade panl/. und f;ar unwUrdig 
j geiiuiclit". Dil legi sich »die Lieliei mit niinmulhiycn Gc- 
I berdett« in s Milte! lUtd erwirkt für d.i;^ bub>!>f«;i Ug« ieutsch- 
land VorzeihuDK bei GoU, der natürlich das Stück seiner- 
aeii« mit euner ungen, eindriagiicheo Predigt »chliesst. — 
Wir sind nidit so kindiseb, dem frommen Rist eine An- 
schauungsweise 7U verflenkori, die in seiner Indi\ iJn.ililUl, 
seinem Stande uud der IjescliaulicbenHulilungdfi schwer- 
betroffenen Volkes wuhlbegrUndel wat i vennägeD w ir 
nicht an die, vom Herausgeber gehoUlc , liuilsaoic patrio- 
tische Wirkung zu glauben , die eine solche AnsclüuUDgf 
deren Blick niehl Uber den Kreis der «ingebildeten eigeneil 
SOndbafligkeit reicbt, hentnitage ttben aoU. Unsere histo- 
risclie Kennliiiss ^estatlet uns nicht mehr, den 10j;ilirigen 
krieg als eine i;eri-ehlc Strafe der Gottlosigkeit und Wol- 
lust der Deulsctu-n .inzusehen, und wenn die Kampfer des 
Befreiungskrieges sich ihre Kräftigung m Rists picUätt- 
sebem Geheul gesucht hatten, .si<iti in den zommtlthigcn 
Liedern Körner'» und ScheukendorTs, w würe Deutsch- 
land noeh beute nicbt von der Prendberridiall befreit. 

Mit der ErzUhlung des zweiten Schauspiels: »Das 
Friedejauchzende Teutschland« wollen wir den 
Leser \ erscliuiun. l',s ist iii jedt-f llinsiclit SL-liwikher uihI 
langweiliger, .ils dns erste SiUek. Der Herr HerauN|;cl>er 
bat den beiden Settauspielen nebst der erwUhnten Vorrede 
eine ausfubrliche Eiuleilung vorausgeschickt, welche nicht 
nur das Leben, die Wirka«aikeit und Bedeutung JohaiiD 
Bist's beleuchtet, soodefn eine Art üterarhistoriaeben 
Casays Ober das ganse poetische Deutscbland im 17. Jahr- 
hundert ist. Herr Schletlcrer hat, wie zu erwarten wnr, 
auch hier seine Gründlichkeit und seinen ungewöhnlichen 
Fleiss bewübri. Fur die Edition wäre unseres Erachtens 
eine kürzere Einleitung hinreichend gewesen, indem ja 
Ober jene FMiede, Uber Opitz und seine Schule, tiber die 
verschiedenen «Sprachgesellscbaftem iwd poetischen »Or- 
dern , Uber die geistliche Liederdichtuog u. s. w. langst 
so Ausreichendes und Vortreffliches gesagt ist, dass jeder 
Nachfolger hierin einen schweren Stand hat. Dass Herr 
Schlettercr fUr den Helden seines Büchs, Johannes Rist, 
warm eingenommen ist, finden wir natürlich, er hUtte sonst 
die beiden .ScbMMpiele nickt herausgegeben. Wir müssen 
es ihm ttberlasseik, waoo er findet, Bist's Sprache sei im 
Vergleich lu der seiner Vorgänger «edel und wUrdig; die 
Personen vortrefflich clior.ikterisiri ; Kmsl uud Scherz 
wohlberechnet miteinander ahw ucbselud ; Laune und Sa- 
lyre neu und bedeutend in ihnen hervorlretendu etc. W'as 
unsbetrifn, so stoben wir entschieden auf Seilen Ger- 
vinus', der von Risl's Werken sagt, es erscheine darin 
«ausser der Regelkaftigkeit uiobta bemerkenswertbt und 
Bist sei nur seinem Vorbild Opitz »mit aller Vnselbst&n- 
digkeit eines dürren Talentes gefolgt.« Worn Hr. Sclilet- 
terer in der Vorrede auch eine Anzahl der schrecklich- 
sten pietistiscboD RciiDcraieB von Bist abdnekt, ist uns 

ein Kath»ci. 

Das Interessanteste en der neuen Edition waren uns 
die Mttsikbeilagen, nimlich die MelofUen, naob wel- 
cben die in den beiden Stocken vorkommenden Lieder ge- 
sungen wurden. Sie sind grösstcntheils von der Compo- 
sition des Lüneburger Cantors Michael J j e o In . für eine 
Sinj^sliinine mit hezitTcriein Uiiss tesel/.i. rlei- uBeseiduss- 
chom vierstiiuniig. Die Melodien sind einfach, schlicht, 
tbeils zu gemUlhIichera Ausdruck sich erhebend, theils zu 
jdatter Dürftigkeit berabsiukend; ihrem Grundcbarakter 



nach den Liedern von Scbop verwandt. HerrSchlet- 
terer bat diese Melodien tbeils auf der Münchner Hof- 
bihliothek, theils auf jener zu WolfeobUltel aufgefunden 
uad da die musikalische Thätigkeil jener Zeit bei weitem 
nicht in dem Maasse wie die literarische erforscht und 
beleuchtet ist, mUsson wir ihm fUr die \ erulTentlichung die- 
ser Lieder dankbar sein. Ja wir h.ii :i n Hm. Sc Klet- 
terer, als Musiker von Fach, gerade Uber diemuaikaiiscbe 
Seit« seiner Aufgabe gent mebr gebttrl, als die wenigen 
bezüglichen Worte in der sEinleilong«. — Die AwslatlUDg 
des Buches ist lobenswerth. — Wir freuten uns, auf dem 
l ni.sehlup des Dandes Sch leiterer's demnücbst erschei- 
nende »iiiugraphio Johann Friedrich Rcichardt's« 
angekündigt zu lesen. Wir sind überzeugt, dass der Fleiss 
und die Grilndlichkeit des gescbauten Verfossers aus die- 
sem ialerssssnlen Stoff «bi kJmenderes Besultat ^^nnen 
werde, als es, trotz seiner redlichsten BemObung, aus den 
Schauspielen Rist's zu erlangen war. 



Bttriidite. 

Paris. B. J. Nach und nach nimmt das musikaliscbe Treiben 
hier wieder ab und bald wird es ganz üde in den ConcertrÜti- 
iiieri werden. Aiuli dir Urischea Theater haben zum i;ros>ion 
Tbeil die (ur die Saison versprochenen NoviUiten äciiou zu I sf^e 
gebracht ; nur zwei Werke sind noch im Rückstände : 'La C-ap- 
tive» von Feiicieo David an TbAlre tyrique und «Bolandt von 
Mermat an der Omasan Oper. Dort wwde nnllofSt elae ebk> 
aktlge Oper »Doctor Magousi von Boutooger gegeben, die nichts 
Benierkenswerthes bietet. An der komlscfaei) Oper findet »Lara«, 
\ün Haillari, bei Jcni Pahlikiiin vielen Beifall. Dns .Sujet ist 
spaimend, die AufTübrung $ehr gut, nameiitticli ist Frau Maru^ 
Galli als SSngoriii wie als Schauspielerin vortrofllich ; sie erregte 
in einem arabiiohen Liede , ülirigans der besten Nummer der 
Oper, wahren HnIhnsiaHnus. Die Musik iai Mehl» sekr leiehl, 
und gshürt sum Osnre, den BerUot Irgend«» sehr bewtc b neo d 
Pariser Musik nennt; wie Parfsar HOIe , Pariser Hlntel til sie 
mit mileni Schnitt und in s Au^'e oder vielmehr iiTs Ohr f.tlleiul 
fabricLTl, luit Geschick und Uewandtheil ; aUes sitzt gut. Soll 
man bei solchen Mudeei iBUgniaSBU einen kfinaUerisdien MsMS 
Stab anlegen? 

Etwas Anderes ist es mit »Mlroille«» dar neuen füiifaktigen 
Opar von Gounod, die am Tb<4lre lyriqua gegeben wurde. Die 
Oper findet vrenig Beifall und wurde von der Pariser Presse im 

Allgemeinen sehr strenge, uns scheint iu siron^e lieurtluilt. 
Zunächst liegt wohl die Ursache nm Te\t und n<iiuenllieh an der 
allgeilieincn Fttrbuikg deSSellien. .Mireilie ist euie l)(jrl^;e.srliiL'tile , 

einfach, innig, religiös, nur sparsam von wahrhaft dramatischen 
Situationen belebt. Nun scheint ans von vorne herein ein sol- 
cher Tett fOr ein Pariser Ussirtes Publikum nngeoiessber. 
Gonnod sneble natdrlicb in setner Musik das einbclie Celorit 

wiederzugehen ; die InslrumcntirunK Ist äusserst inlissig und 
sticht ab gegen die grellen Orcheslerfarben , niit clnnen m viel 
MiSisLrauch gelrieben svlrd und die Jus Ühr iiberrcijien. Guunud 
bat auch in diesem Werk sich als ein gewandter Musiker be- 
währt, voll Geschmack und Geist, alles Triviale v« 
Mehrere CbSre sind reisend, fHsdi und lebendig; In 
Akte gleidi der erste Praueneiior, im zweiten Akte die Parsn- 
dole (ein prriven/alischer Tanz). Das Lied der Mnt;all im "4 Takt 
iüt eiiiu recht gelungene Nachahmung iKipularer Gesaii^swei— 
sei); in den Couplets der Allen geliel uns der bezeichnende 
lihyllimus uud die glückliche Anwendung der t-agoUe; an vier- 
ten Akt der Chor der Schnitter , im fOnften der religiöse Chor 
der Landieute während der Proceasion, in welcbsm sehr tref- 
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fend d«r derha und docb andacliUvoUe Ton d«r llAu«m wied«^ 
iicegeben ftl. Aber di« betten SlScke der 0|]«r «tod In den ersten 

Akd'ii ; iVas tutt'n-s'c tiiimiil forlwSlirend ab, und ilaiin erfur- 
Jtrl ei« iolclu's Sujet, eiiif Durrfseschicble, niclilsiiwulil (Jcisi. 
I Geschmack, riewaiidlhcit. vor Allem Noirel^il iiurt \V:iriiie, 
l'ns »chwebl als Vorbild für diesen kindüf-li-ciiif.irlirii , von 
religiüson Elementen untcrmischlen ('.eure Mrliu! in seinem 
JoMph vor; •cblkhl, innjg, durah rübreode £iafHhbflit zum 
Btrten drlnflnDd. Öomiod't »Nlnilto« M eine v«n etnem 
Wetenn «eMrekb enibtte Uylle. 



Leipzig. S.U. Am 5. d. M. gab der Ui ■ ilersclit VciLin 
in der lltumaitkircbe citte recht inleressiiiitt: AuHuiuijug imu 
Bc-i«'!! Iik'm IIx- Ijr.icliic iiiel)-,! /wd von Hrii. Thomas gespiel- 
ten ürgelstücken , l'ussac^iglia von Frescobaldi , Toccata und 
Fuge von MulTat, deren erslere einen näheren Vergleich niii 
dem Becb'scben Siöck verdiente, deren zweite die Fo^nfonu in 
einen nodi eebr nnenlwickeilen Ond zeigte) an Gesang- 
slücken : ein Cstimmiges Miserere von G. Gabrieli, einen Psalm 
für Dass-Solo von Marccilo [aJuilica mr Deuxo) , zwei bekannt«» 
Stücke von Eccard und IVUtorius (Ucber's Gebirg Maria gebt ; — 
Es ist ein' Kos' entsprungen j, Pa-ssionslied Tür Tenor-Solo (iJeaus 
neigt sein Haupt und stirbto] von J. W. Ernnck ; endlich als 
ÜMipistück S. Bach's Hotelle »Jesu meine Freude«. — Die Auf- 
(fihrang aller dieeer Nummern war eehr lobanewerlh, durch 
Reinheit der Intonation in den Cbiirenund PrScision ausgezelch- 
! nct. Namentlich in der Motette , die rreilich in drei Abtbetlun- 
gen fjegi'ben wurde, fiiml kein .'^Liiki'ii MM. Im ficijcii'.hi-il 
schien man gegen Ende Itulicr gts^oitJca sein, nas für den 
ersten Sopran ein wenig bange machte. Wir hielten es sog.-ir 
für geratben, eine Uerere Toniag« für solche Werke zu w&blen, 
wenn nieht die $Snger nnaercr Zeit dadnreb Mdiit vneidier 
wOrden. Die Tempi waren gut , namenilicb die Oiorlle niobt 
scbleppend. die Schattirungen die gliirklicbe nide ballend zwi- 
. sehen ülcichm'a«.slgkeit und outrirtem \Vo!,oii. Nur in lU ni i'iiui 
■ i>Trotz<> hSIten vvirnocli mehr Lebendigkeit und Krift gewünsclil . 
eine Verstärkung der Soprane scheint Uils sehr geboten bei 
Sliickcn. wri sie f.\rh in er<t<.' iitut zwoiti- iboii.'n. Der !l;nipt- 

lIKMiifiil ilicsts Cliiir.-, \\ u iidlliliL:li iJiT .SojiraU uuf r cmsctzt 

lut'i Jii' .iikIitii SUiiiiiieii daiui iu Terzen herabgehen (Takt 25) 
scheint unü euic.s volleren und gewichtigeren Ausdrucks zu be- 
dürfen , als mau ihn gewöhnlich liört. TrefTlich klangen die 
i Solopartien (Terzett Nr. 3 und 8, Quartett mit Choral Nr. 9), 
I wenn aaeb die Reinbeil in diesen ttberaus achwtarigen Stücken 
noch vollkommener gedacht werden kann. Sie wurden ge-^ungcii 
von den Damen Keclam, Streubel und Lessiak mul dpii 
Hcrr> II hilil und Weiss (aus Liii'sJini). — In dem Misit<ti' 
vou ii.jbncil tanden wir auch die hohen Stimmen tu wetii^ 
' ausgiebig und von den Männerstimmen gedrüokt; das ist aber 
I bei Dilettanten-Vereinen nun einmal meisiens ao, »nd eine Zu- 
I lieliung anderwelliger KrSfte ad hoo scheint uns allemal «ebo- 
len. — Vortrefflich wurden die Chöre von Kccard und l'rUto- 
rius gesungen. Die zweite Strophe des Pralorlus'schcn Liedes 
lic^= llorr Kiedel solo singen, « js sk h ganz gut machte. — 
J Der interessante nl>er sehr lan^c und nicht eben kirchlich kliii- 
] gende Psalm von Marcello gab Herrn Weiss Gelegenheit, den 
j »ebenen Umfang seiner Stimme kur Geltung zu bringen 'wir 
horten C nntra-C und f ), wie auch der Vortrag den verständigen 
Sänger bekundete. Auch Herr SlImIM /•/Li hniMt.' sii ti in ilcm 
choralarligen Passionsliedc von iraiK k seliriuis; wir u uiteii ihn 
nur auf die unrichtige Klangfarbe seines Vocals e bei hohen 
fiinaanzeo anfnierksam machen. — iiobbesslicb haben wir des 
Herrn Lübeck zu gedenken, der zwei lengsaate Vk)loaäell> 
Sllso von S. Bscih oll iehSiiem Teoi wid Vortrag ««sfihrto. 
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Diese Stücke geMren Obrigens nicht in einen so groaeeo Baum | 
und an allerwenigsten binnen wir die von Hemi Stade dazu ' 

lii'-rtzte Orgclhegleitung guthei.sspn, ilurrli w cli lir die von n.u li 
einstimmig inlenlionirleCoropusitioii In \ (•^l»l•llrt>'^ hl 
f;fscUl unil iTilrückl wird. \S ir boriiorkoii nur imrli. d,is5 jin'h 
die Gesangsolos uttl Orgel begleitet wiu-den. wobei uns die 
Wahl der Reglater nicht immer gtOeklieh diinkte. 



Naelffielitai. 

tiiscre lelilc Nummer " Ji M<liMn ^'o-cli|.)->.>n, al'i uncr\v;ir- j 
tele NacbricJil von dein Tode Uiacumo .Up v « i l>« t- r s «^liiliet. Kr 
alari» in Paits am t. Mal. üic tetcbe wurde mcIi llerlin ßi-braoht und 
daaelNl am •. Hat becrdlKl. in der nVchtlen Nummer liriii^cn «ir 

oinei! mtsfiilii'-tliea Nekrulofi. 

Iii llittiiliur;; hat Hrrr Doppe mtu Üiisten der !<chlcswig-llol- 
steiner ein Cnnrorl \eranstallel und darin eine Ouvertüre ptgrncr 
Cowpusition, »ZrlDwa, au^cfülirt. Dieselbe wird von iUmburver 
MMtecn als ein Weefc «voll kriegorisehen HcidcBi^ms und mehidHch 
crsohallender SehtaeMmunIk« tieteleheet. uttd sehehit viel teifalt ge- 
funden 7M IkiIii'M 

Jul. ätt>ukLia>i!>tiii tiiil in Keinen jungst in Berlin fit^ehenen 
Concerlvn u. A. » l.iodcr aus Scliuberl s • Winlerreise« und Schu- 
iijaiui s I^L'dercyklus »Uiditcrliebiv t^esuiigeu. In einem dieser C.on- 
oerte kam andi das SnUett von RudoriT zur AullUbruag, welches die- 
sen MTinter in den AbenduoleriMliungen für ICammermualk in Leipzi« 
■p'e»pif|i «ittilcn war. — Ebendaselbst lial ein Herr Mohr in eineni 
t^oncert tttek eigene Compnsilionen zu Geltor gebracht : etne »ym- 
plioiiK' und eine Cunlate "ll.iiid«erkerK'l>en". Kcrner gab ein Cuiii- 
ponist . Herr Iticbanl Schmidt, ein Concert und Tuhrte darin eine J 
l^mcfrl -Ouvertijrv, Clavierslui ii-. l*nlii(Kiis'"fiirnBvifrun<iOri-be!iler I 
i;ini i iiif Synipbuilic in Ü auf. Nu ti il< r Ni<l -VA^ \.\\rv Ja- Wesen I 
des i:(.'iii|">rti«liTi »<>rfut's«i>i»<' ■(■'lu tiLin^cinliMi lleilrrori und (iefnl- ' 
b^ien zu::' \^cin!i-l , ML-iuit Uvhn sl^lt Ijnlliiss sl'i \ nrw ic^j.^nd . — 
Hie AuIIulii uii^ dt» »Isidcl in k);vpU'ii«, 2uiu liU6lt!ii verwundeter 
Krieger. fieM-bah unter Voreioiguiifi der Sininikadeniie , de« Stern - 
»cben und Jahns schco Vereins und dcsUomcbors. Die i^elisten waren 
di« Damen Hairisra-Wippera, de iüme nnd Pnaalertdaandia Herren 
Woworskl, Kritaw and Putcch. 

iJ.is MN/.iririiiii in > .1 Izburg ttr;n li1i' 111 M'incm Iriylen Concerle 
BlütliuM-Hs i'<lstu^ai-^s nipbonie, den Spin nchur »u* der Oper »Per 
fliegende llulliindcr* voii lt. Wagner, Rodie's t<. Violin-Concerl, \nr- 
gelra^co von Hrn. Cuucertmoister Noaaek, eine Elegie flir dasVioloo- 
ceil von Veti, »oigalragan vaa Hra. Hcgenbarth, eine Tenor^Arle und 
das Ptaiale des zweiten Aktes aus H. Schtager*« Oper «Prinz Helnricb 
und lUe». 

Das Dresdner llofthcater ist tiebuU gruudiicber Kcstaurirung auf 
3 Mouate gescblusscn wurden. 

Herr Hofralh V*' -i|ite von Pütllinsjcn in Wkni dps«en Werk 
ütR'r "diis musik.cliM Iii' Autorreeht« wir sm tinr_rr Zi ii ni/flgten, 
b;it sieb in seim-i F^->mi»i hsO nl« l'r>«sid»-iit (!• r .lUincIr-rninirdssion ^ 
für die Aiisarbfiiiiii'. .■mi!'> ^.-fniiMr.-iiiii.Mi dcuischrn <iix'l/i"* zuni 
Scbuixe der Irheborrei'hle »n lat'nirischcn KnteuKnis.wri und Wer- 
ken diiv^ Kunst« nach Fraakfurl begeben, um daselbst die faetreflen- 
den Beralhaiiisen wieder aufmiiehnien und zti Endo lu führen. 

Herr Direclm H> In von Bremen ti,il ein Kii|:»«:<-tneatBtSOlier- 
re^isseur der dcutscbcn 0|>er itt ttotlerüam augenoiumcu. 

Baron v «m Perfa II in M n n 1 hea soll ZBm Umigl. baycriMhcn 

llufmuslkinlejidanttMi ernannt worden sein. 

Das z«-eite AbonnemeDt-Conccrl bi Zitlan «aler Leitung des 
Canlor 9. nscber brachte S chnmenn's «Die Pügn-rabri der Aose«; 
Hozart's conccrtante Symphonie fttr Vioihte, Viola und Orchester. 

gespielt von den Herren Beschwitz und KamincrmuslkuH Seelmann 
aus Dresilen ; Recitali\ und Arie aus Semelc von Itündel ; Violincoii- 
cerl vonSpohr ; Lieder von.Schuberiund Kirchner; Duett ans Bealrice 
und Benedict von Oerlioz. Die »olo« wurden von den Damen Piaaher 
und Le«i4ak, dann Herrn bchUd geauagm. 

Bei Bellmaan in Prag ist sfai in böhmischer Sprache geschrie- 
benes i.ail«'Vi«'-lip- Cbnralbucb erschieusn : »Bla» Vorlum {Stimme 

der Or;:i'l . l< Im i Zweck und Ziel dSS BuehCS VerttfCitel Sicb Ohl 

von A. Ambro» verfassies Vorwort. 

Dns letzte OMMrt poputairt In Farls Ihnd am M. April Statt 
^d brachte ialgenle Muiikstucke: Onvertiln snSemlramisi Cmoll- 
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Symphonie van Beethoven , Seeno aus •Oberoiv« und Arte au» »Eli«»« 
von Coüta, gesungen VMi Fr. BudcrsdorfT ; Hymne von Haydn, voo 
allen Streichinslrumentcn gespielt ; Variationen und Marsch von 
Lachoer. 

In Boston fanden in der letzten Zeil in Folge des neuen Or- 
gclbuue« eine grosse Anrithl von Orgetconccrten statt. Die Pro- 
granime wuren sehr versohiodenorlii? Neb<»n Bin'h, llbiidcl und Mo- 
tarl fclillc i'5 nicht an srltsamsti-n , >i[inlüsi-!i l'rvHlu'-'liüiicn. unter 
welchen i. Ii ilur Trsmcrinarsch von Chopin und Uouooü'ü 'Medit^t- 
liolk« noch kr.'in''>\^''i.> ili>- ^clilimnislcn waren. 

Eine P•rl8el•■.MlttlH■llllll^ im Dresdner Journal , nach wrtdsor 

.Meyerbeer's Teslamciit <li>- \ ('rlii}:ung enthalten soll, dii&s keiru'> n>- r 

«ingcdruclilen \Vr»rk<' |iTn;i|s ^nifgcruhrt »erden dürfe, t,uiiiK'ii «ir 
hiermit als f.iis. li lio/i-irlinon. 

Die von uns nach ubcrviitiitiniinenden Nachrichten »luierer Zei- 
tungen gebrachte Notiz über die An5'.i-Il>in;^ des Minden Pianisten 
Labor in Hannover scheint sich in 'ic <■ .in^:.'ä!ebenen Au«dehnuni! 
nicht zu hesliitigen. 

Leipzig. Sonntag, den I. Mai, kaui uiu .StätdtttKtatcr liihü \t»r- 
sicllunj; de« »Fidelio« mit Herrn Hacker vom Uessauer Hodheater 
als FloreMan, uud Frl. Klotz als Leuoore, zu Stand«. Die Vorstel- 
lung wizd in hioiign WMtM-i alt >-artMtlti >i mn »wtg ttbarrtscbend 
gut beieidiiwL Wir waren verhindert Ihr heliowohnen. 



Wir vkcrdon um Aufnahme folgender Eiil..'<>'iiiiiig auf eiac (ruber 
gebrachte, uns von einer anscheinend vtrlu^^lii tn-n PeiMDihBhilieM 
zur Verodenllichuog eingeschickte .Nota Ki-I.i l< n 

Meiningen. In Nr. (5 Ihrer geeln /fiimiL' •.soiclic imr ilun h 
I ZuCail erst jetxt SU Ge»ich( kommt , lindcl »ich eine Correspon- 



denz aus Jleinin^^n, welche Uber ciR vom Coocerlnieister Müller diri- 
girtes Cnncert berichtet. Es ist die leicht erkennbare Absicht dersel- 
ben, tlit-.cs Cnncert als roisslungen und die sitn CdrHorliiHisifr \tiillcr 
aU Mirif^i Ilten iladurch abzulegende Prof»' .iN nii ht li- sluiuli ii .ljr- 
zustcllt n .Vut wen das eigentlich bereclinct n-in hm;: i»l schwer zu 
«agrii, (li'iin hier, wo Personen und Sacbüo tjt'l..iiint -lud, UluKhl es 
Niemand, und auswärts kennt man denn «loch au> h il.i« MuMer'sche 
Quartett gerade gut genug, um, was jener Bericht iiiclir ilui ' hMicki-ti 
lassen als direct saeen mOcht«, das» oiinillch der Pniuiinus nicht di- 
rigiraa kCBil%«lalkok «Ii atMUcbavilohkeit erscheinen m lnw.*l 
Wenn ttaa Htthratn beMmlen Kbwivhge Symphouto «lUtoiiiia 
sich auch dnrcb dia Leiden, «akbe nntor den GeiBM eiariwaB, darin 
nicht beimn Uaw, und «ettn iroCi «tler Schwierigkeiten die Fehdiei- 
ten des Schtunnnn'ichen Workt-« tnr (ietlung gebracht wurden — 
was ollerdings Ihr Bericht<'r>l,itl<'r hkIiI gemerkt zu haben scheint — 
so bedarf dies Alles, wie ich deulM.' I><'in<-s ('oiuni<jnlars. Dass die 
meisten llbror das Cnncert bald viTlu>st n liattun, i>.t kurzweg un- 
wahr. Referent, der von seinem Platz aus selir ^iil 'icb- ft ktinnte, hat 
zwar »viele gejM-ln n. die nicht da waren«, das» Mut Ji iiiand vor dem 
.Schliiss gegangen wäre, hat er nicht bemerkt. IvlxT die ganze Ange- 
legenheit hüttc Ich CS übrigens nicht der Muhe wrrth gehalten , ein 
Wort zu verlieren , wenn ich nicht im Interesse von Meialogeu ver- 
hüten mochte, daw anniilrta dMcMc; wir wttütan hier niehl 
ganz genau, dass wir iB daBMIlBw'echeB Qnartott vnd seinem fatiW 
vollen Primarius ein* mwütBllHlte Perle besitzen. v. Lil. 



*) Wir erlautMn nne hier in eigener Rechtferiigung die Bemer- 
kung, dass unt dlewM doch nicht gor so fest zu sIeTtcn scheint. .Van 
Vann nime Zweifi'l ein w>br guter Geiger tind Qnartctl«]nel(>r und 
iiih Ii in.iiiriii - .viirlr'ri' >i'iii, ohne dcahBlh gerade auch i-ui Leiter 
Dirigent Msiu zu müssen. I). Hed. 
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I**] Neue Musikalien 

roeben «rschieiien im Verlage von Brellko|if waä 

in L (■![)/ iL'. 

Befthoveu. i,. v«B. iii Grand Septuor. Arraoik'ement 

[niur l'iuiHj ,> \ iii.im^, Nuii\ H.-liUuii t (5 

Depru.HH«, A., up, i •. Viersebn Studeii in i'urni eines 
Lied-Themas mit Veranderungea für das Pianoforte . . — «8 
Up. 15. Uacurka iappa»giomta) pour Ic Piano . . . — Ii 
DmM« für ■ SopnnaUmniea ntt Kanoiwrta-BesielliuHi. 

Nr. l.lMaH^adan vMl. B. Lulty 4i 

- t Di« Sirenen von G. F, Handel — II 

- .'i ThyniB und Nie« >on Jos. Haydn . . . — f8 
Ehrlich, C. F., Ouvertüre /ur Ofnr König Georg. Ar- 
rangement Jiir das Pianoliirlc zu 4 ll.indi ii — 30 

iinAr. Meie W., Op ü. Trio (ur l'i.iiiolorle, Violine und 

•• j..: . dl 1 10 

Kruf f r, W., n|i lü.i IjoCosafiuo. M( liKit<>«leMiiniu«zko ) 

TraiiSLTi(^l I" -I lu l'i.iini — ;äf 

McndeU«obn llartbold>, f., 7;!. Soctis Kinder- 

attteke. I::inzol-Ausgabor Nr. I— 5 ii 5 Ngr. Nr. 8. liHV. 1 H 
■etac«i(e,C'., Up. 79. Symphonie (A-dur; für groeaeiQ^ 

ehester. 

Die Orchesterstimmen SM 

Waaacr, H., Unleltang zum drillea Aat der Oper: 

Lohongrin. 

Fitr das Pleaoforle *a 4 lUnden — ^i 

Für dae Fiaaolbirte an t Bünden — S 

(»] Von ■MHb«p# mi BIrial in Lalpilg lü an ImiialiMi i 

TmU Genöral d'Instnmieiitation. 

£zpoi<m£t]w4i|m du fmdp«* de cet ut dans lenr ^pÜMtiOB 
k r«fdiMtni i b mwiiiw iTmaanie «t da baSum «tc> 



r. A. Qevaert 

Tmii Mite Fr«. 12. — odar Ihlr. 1 € ngr. 



[H] Verlag von F. E. C. LeuclwH in Braalau. 
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Jok Sebastian Bach, 
Magniflcat (inD-dur) 

bcnrlteitet von 

Robert Franz. 

Partitur 3 Thir. iC i^gr. Urcheslerstimmen S TUr. SO Sgr. 
OrgelsUmme so Sgr. singstimmen ä t% Scr.; tS%Sgr. 

VallaMndiger Clavier-Aussuf : 

a) Gross« Prachtausgabe io i*j i ThIr t5 Sgr. 

b) B 1 1 1 i g e II a n d a u s g a b e (i n K*; n II r I 5 $ g r. 



''ßS] Soeben erschienen uud durcli .ui<' Uiich- und Mu«ikalieo)i«ad- 
iunga 



fttr Pianoforte, Violine und ViolonceU 

VUI 

Niels W. Qada 



Op. ii. 

Prela t Tbir. 10 Xgr. 



(Cino werthvolle Sammlung von CRio^ond« 
bietet der Unlmelchnete Im Oanaea oder «Intcin ttun Vartaii( tu 
und ist berell auf portofreie JMng^ dat Varaaiehaiia co Vber^ 

G. D» OMep, Hambvrs- 
AadarAitierllr. t. 



finKk uad Variag voa Baamoiv om Hlam In Leipiig. 
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Uhml t : Giacoim» MafvAmr. — Wlntar in Ltipdg (Sehlui). — »liiklalMB in Zttrich. — Bwlehl* am FnnkAirl ■. M. md Latpctg. — 
Madiricliim, — BricOmtmi. AnMigar. 




(Gtk. ia Berlin nach wkandKcbm »■cbriobim*} am u. SvfL ns« , 
gNt. an «. Mai t««« In Paria.) 

S. B. Das UberrriM-hencle P.u iser ErLMj:ni.ss vom i. Mai 
versetzt uns bcuto in die NolkwaMligkeil, einem Künstler 
den Nekrolog zu sdlli^Mni weklwr bei Lebzeiten alle 
I Ehren und Guaslbesi»igong«o «iugeenilel bat, die irgend 
I auf dein Felde der Kunst wachsen können ; **) der seine Zeit 
beherrscht hnt, wie nur sehr ueiiiL;e. und dessen Werke 
utilitupbar von einer selteueu Vielbuitigkeil und lU'ich- 
li.illlglrii musikalischer Erfindung, wie von \iilf.i(hi n 
I Studien Zeugnis« ablegen. Man kann wohl sagen, dass er 
I für alle MUaoeen des dniuiatischen Ausdrucks TOne und 
j Fomwo lu finden wussi«, far alle £mpfioduogen der mo- 
dernen und Sfrentltchen Welt, die dem Auge des 
^ Beobachters entgegen treten, wenn er die Triebfedern des 
, menschlichen Gescblechis, diu fn iliih oft genug oberllinh- 
lichcr und unreiner Natur situl, heobachtcl. Das war ilcnn 
j auch das eitientliche Gebiet .Mejerbcer's. Das StUlleben 
derFaniilie, die lieliren Mulivc wahrer, reiner und heroischer 
I Liebe, Oberhaupt was das Leben Erfreuliches und sugleich 
I sittlich Erllebendes bietet, was man Tiefe und Innigkeit 
nennt, insoferu es nicht rui^leich uiil furchtii.irer I.eidcn- 
schaniichkeit aus den Oienzeii das Einfaclien liitiiius- 
slrcbt, - - das Inc ,Mc\ erlicer ferner al>; dass er Tfiiu- 
I dafür balle, beweisen einzelne Siellea io den HugeDolieu, 
I namentlich im 3. und i.AkU Aber es mag ihm tu gering- 
! Ibgig, SU bescbi^nkt, ni wenig wirksam geschienen haben . 
I Denn er eomponirt« fttr die »grosse Welt« und wKblte 



*i Su Ui«tJcn UtirlaiHT jCmtunKcn mit. MerkwutUit; Ul üi«: bul- 
«chied«nhell , mit welcher andere Stimmen, z. B. Fttigd, Ae., den 
i. Sept. t '9i als den «»bren Geburtstag angeben. Ledebur g Ton- 
Masliar-Lailkan eisM sbeBliillB das leUlaro Datiiai als <l$a ricbii^ 
•n, iMmit sieh auf F<tia und arkttrt. Meyerbeer «IM habe (wo ?] adic 
dort gemachten Aiigabea (iir rirhlig erklärt*. Wer hat nun recht, die 
6eburlsregi»l«r der isr Genieimlu in Berlin oder Mcycrbcer 8Clb»lt 

**) Meyerbeer war: k. preuss. General-Mu^kdireclor und erster 
Hnfcapellmeitter, ordentliches .Utl((lied der k. Akademie der Künste 
lU Berlin, ctt?r .^kftttemien rti Paris , London, Brüssel . Horfnr. der 
•Mu«ikfr>ninilo iJo i>..leri'- kaisrrsla.its« und Girier .uuicn'n liosuil- 
«chaflr:) . Dr. der .Muüik der IhKlmsiUiI Jcri.t, RiUor <i(.'j> prcus». 
Cnii (irilcn'i p'.nir /« mrfr»tt, Offii icr der irjinzosijchen Ehrenlegion, 
Riller äe» hen. Braunschw. tuwcn-Urdeiis ». Klasse, des Emeslini- 
tcbcn Hana-Ordena i. Klasse, de« k. belc. Leopold-Ordens >. Klasse, 
de« kaHwri. brMÜianiscben iiudstems, aas k.Vaterr. Franz-Joseph- 
Ordaes, daa k. »ailkt. VarditoaUOrdens t. Klasse, de» k. bayariioben 
MaxlaiUlea-OnleBS Ittr Knast und WiSMoschall, des grassb. LoMm- 
km a i ael iea Ordaaa dar KidwakroBa etc. 



liriher auch nur SlniTe. ueli he diese wiederspiofjelten, 
und Töne, welche ihnen vollkommen entsprachen, ub os 
nothig war, wie Victor Hugo, Hägen Sue u. A. gemdo 
die tiefsten Nachtseiten dieser groaaen Welt aussu- 
wuhlcn, das ist eine andere Frage ; die Ttialsaclie liegt sbf r 
vor und cbaraklerisirl allein schon den Conipfmistoii als 
emon fraitzrt»i.*chen. Meyerbeer ist in diesem l'utikte 
und .Kich in .seiner speeiellen Kunst dem deiii seheii We- 
sen untreu geworden. Wir werfen ibm deshalb keinen 
Stein nach. In Deutschland gelMrMi, war er dennoch kein 
Deutscher; die Malkin, der er entaprass, kennt kein enge- 
res Vaterland, and wir kBnnen niebl verlangen, dass etwas 
bewahrt werde, was ninn nls Monscli nicht h.it. Wie 
aber, wenn man den Slaiid der ,illi;eiijeiDcu und küust- 
lerischen Bildung in's Auge fassl , aus welcher .Meyerbeer 
Kni)<«tler hervorgehen konnte und sollte? Höher als das 
Naliiinali- stellt nimlioh das allgemein- Wahre, das 
Kunst- Wahre, — welcbea einen Shakespeare, Mosart, 
BeetlMT«n xu Kttnsttem flir alle Nstienen macht. Und wir 
behsiipton, Meyerboor ist perndc. indem er eine a!Ii;enieinc 
Wirkuui^ anstrebte und allerdings aucli fast augenlilieklich 
erreichte, nicht tdos der deutschet) Kunst, sondern der 
allgemeinen kunstwabrheit vielfach untreu geworden. Wir 
finden in seinen Bauptwrrken italienische Schönheit und 
Giulh der Melodik, nransOsischea Esprit der Rhythmik , 
das, was allenfalls deutsch genannt werden kitnnte, die 
gewähltere H.'tnnonik, ist mehr ein Jliisserlichc.s Moment 
bei ihm. \Vii'hli;:er als solclie niehl munei zutrclleudo 
nationale llezeiclinuns^en liir I in. ' Ines istdcr (irundcharak- 
ler seiner l'roduclion überhaupt ilas olTenkundigc Streben 
nach schlagenden Elfekten, im Gegensalz zum Streben 
nach schönem Teialeindnick und echt kOnstleriscber Notb- 
wendigkeit. Nur in oft macht die Knsik Meyerbeer^ den 
Kiiuiruek peinücher Zuspitzung und bewusslen Gefallen- 
wollens. tlerade liicrin begehl er aber jenen Fehler ge- 
t.'on die allgemeine Kunsiw aliiheit , der uns nicht gestat- 
lol, ihm neben den grü.ssien Meistern seinen Platz an- 
zuweisen. Auch die rein dramatische textliclia SaHa seiner 
Opern halt die Untersuehong nicht aas, wann man vom 
Drama mehr verlangt, als die sichtbare Darstellung irgend 
einer aufregonden oder grossartigen Handlung. Die Knoten 
seiner Openi sind zumeist so verworren geschürzt, dass 
die wenigsten linrer, wenn ihnen iiiclit das Textbuch zu 
HUifo kommt, den Zusammenhang und die Notbwendigkeil 
der einzelnen Scenen verstehen künneu. Ueber sitllich- 
dramatiscbe Nothweadigkeit scheinen sich seine Libreltisten 
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und der Coniponist selbst den Kopf am wenigslco scrbro- 
rhen zu bniien. Wir läu^ncn, das« dies in der Oper , ob- 
(;lricb hiiT die Mii!<ik die Hauplsachc ist, vttllig gleichgültig 
sei. Der i'ol<iieindruck lidiigt aucb von sotchen rein gegen- 
sldndiicheii Dingen ab, am meisten «her, wenn die G«gcn- 
stand«, die sie uns vorführt, so tragischer, ja enisettiiclier 
Natur aind, wie in den Meyerbeor'schen Opern. Man nimmt 
tiiii vollem Recbl Uawabncbeialicbkeiiea und Inconse- 
qucnzen in dem komiseben Drftma weil leichter hin, als 
im i f n ü i s i' L e ti . w o <li.'i Mensch , in .ilieti Tiefen aufge- 
wühlt, aucii desto cntstüiicdcitcr und ticler befriedigt sein 
will. Meyerbcers ktlnsllcrisrhe und allgemeine Hildung 
tnUsseu daher doch nicht volllLommen richtig bestellt ge- 
wesen seiOf weon er id soleben GardinalpuDJLtea irre ge- 
ben luKUrt». 

Wir sind zwar beule begreiflieh noch nicht in der Lage, 
neue uml dun ii.ms /.uverlüssige D.iteu Uber den künst- 
lerischen huLuicklung.sgang Meyeibeers zu geben, allein 
CS wird genügen, das Bekannte hier zusammenzufassen, 
um begreiflich erjicbeiaea su lassen, wie unser Componist 
»uf die Bahnen kani| auf welchen er die oben beufehnele 
Wirksamlieiteotlaftele. 

Jacob Beer ist der Sobn eines reichen IsraetitiBGben 
Hankiers in Berlin. Seine Jupcnd iiui>s die .mj;en> hinsle 
gewesen sein, die sich denken iHsai. .Mau cr^Hhll sich viel 
von dem Glücke der Mutter, einen so talentvollen Knaben 
zu besitzen. Ueber die eigentliche geistige Strömung im 
elterlichen llausoisl uns weiter noch nichts bekannt, als 
dass im Ailgememen Kttaste und WiSSaMdutften daselbst 
gepflegt worden seti<n. DflsTolemdes Knaben zeigte sich so 
fi lüi. d.iss > r / H im 1 . lidire schon die Melodien der Dreh- 
orgel ;iuf dem CLi^iei' ii.u'ligespielt haben soll. Den ersten 
l uiei i iclu iin r,l,i\ ier-pii l erhielt er von Lnus k a , einem 
Schuler Clement IS, und dann von diesem selbst. Also 
etwas Ita I i e n i s c h e r Kinlluss schon in frühester Jugend 
wirksam. In der Gomposition wurden Xelter und AoS' 
Weber seine Meister. Mit Zelter soll aber die Saehe nicht 
rci hl ludien gehen wr.IIcii: fiir den ,dl/u fein orgnnisirten 
kiiaben waren diese Kernmanncr »/.u rauh« gewesen. *) Ks 
ist hemcrkenswerth, dass .Mendelssohn, der doch auch 
feinbesaitet war, mit Zeller sich ganz gut vertrug. Indess 
waren die Kortschritle doch ganz erstaunlich und ein 
Freund de« Hauses (oder Ctakel?) , der Meyer biess, warf 
ihm eine Rente von jSbrlieh 10000 Tbir. ans, unter der Be- 
dingung (die wir irgendwo lasen, rdter nicht verljürfien 
können;, dass er dem israelitischen Cullus treu bleihu; 
den andern Wunsch, den eigenen Namen zugleich mit 
dem des NelTen un.storblich werden zu sehen, erfüllte die- 
ser gern und nannte sich von da au Jacob Meyer Beer, wor- 
aus spdter, als der junge Componist italienischo Opern 
s«hrieb,Gi8eonio Meyerbeer wurae. Als die Jüngling.sjahre 
herangekommen waren, gab man den jungen Beer (1810) 
/.u Abt Vogler in Darmstadt in die Lehre.**) Auf- 
fallend ist der Antagonismus , der sich in den gowähllcn 
Lehrern gegen die llauplvertreler der classischcn deut- 
schen Meister ausspricht. Zelter war bekanntlich nicht sebr 
fttr Beethoven eiiig!eDMnraen «od Abt Togler, dieser geist- 
reiebe und gewiss wohl unterrichtete, aber eitle und cbarla- 
tütihafle Mann (Schüler eines Italieners, !' V.duKi', dessen 
Oper »Samori* in Wien zuerst Beethoven s Ftdeliu aus- 
stocli***!, hasste Mosact, liesa sich in den ongenesseosten 

•) Vergl. »0. M. V. Weber, ein Lelicnsbild-, S. t»». 

Fotts (Txiahll eiiii» fiir Vrij-lur »ehrcharekteriftlisutic Uuschichlf, 
wie dieser CS 8n!{(>fii»i;rfi M-v i-rbwr lu soini-re > Imler zu mm 'hu 
Ptfseltie ebrt Yuglor N^ednritlj.Mauunoctiul^Thi-orvliUTUodMiuiiicr. 
•••) VccgI. «C. M. Weiber, ein LelMoabUd*, 9. SS. 



Worten, die er seinem Schüler C. M. v. Weber in die Fe- 
der diciirte, fiberS. Bach aus, und icorrlgirie« dessen Cho- 
räle ' - .\ US dieser Darmstüdler Zeit, wo bekanntlich CM. 
V. Weiler und GUnsbacher seine Mitschüler waren, stammt 
eine Crini.iLe ■Göll und die .Nulluni (aufgeführt in BerlinlSl <j, 
weiche MejLTbeor dca Tilul eines darmslüdlischen Hof- 
compunislen eintrug. Kine cn>Uj Oper »Jcphta's Tochter« 
w urde in .München gegeben, hatte aber keinen Erfolg ; sie 
soll angeblich mehr ein Oratorium als eme Oper gewesen 
sein und mehr Schulweisheit Melodie enthalten haben. 
Meyerbecr begab sich danu uueh W leii , wo er hauptsäch- 
lich seni riiitiiiliirtüspiel vervollkominneie, darin abcrauch 
üetleuteiides leistete. Vou seinen Cuinjjosilionen veröf- 
fenllielite er nichts, weil er fürchtete, Andere würden 
seine Iducii aufgreifen und benutsen. Man nennt eine con- 1 
ccriaute Syro()honie fttr Ciavier, Violine und Orchester, 
welche viel lieifall t^efunden hidje. Eine koiiiiicbe Oper 
»Die beiden Kidikn" liel auj iluflhculcr durch; sie ^ull auch 
iii dem .Sts I von dephta« geschrieben gewesen sein und zu 
stark abgestochen haben '^egen den ilntienischen Geschmack, 
der am Wiener Hof hwn .seilte. Siliert gab ihD bei dieser 
Gei^enheit su verstehen, dass es ihm keineswegsaB gluck- 
licber melodischer Erfindung fehle, nur habe er noch nicht 
iicnu'j. den Mei h.misraus derYocalisalion sludirt, er schreibe 
schlecht für die langer. Das beste sei daher, er gehe 
iiiich Italien. 

Etwas unglUubig zwar , aber dennoch ging Meyerbeer 
nach Vmiedig und wurde d.isolbst von Hossini's Tancred 
dermaassen besaubert, dass er sich anschickle, seinen 
Styl formlich und gSnzbch umzubilden ; er gebrauchte dazu 

mehrere Jahre, und dns erste IVoduct der. Vrlu it war 1818) 
fiomiläu e Cnslansa, ilie in l'iidua aufgcluhrl uud beifällig 
.iiil^euüiiiMien vvuide. Kie Italicner betrachteten ihn als 
den ibieii, bdum wuii er künstlerisch ein Enkel Vaiolli's 
war. Nun folgUn rasch (181 Oj La Semiramide ricotunduta 
(geschrieben in Turin) und (4flÜ0; £fliaui di Besburgo, mit 
grossem BeifiiU in mehreren italienischen SudUtn. und auch 
in Deutschland gegeben Hiese 0|K rn waren bereits be- 
stimmten SUngorn »auf dcu Lcib^ geschrieben und müssen 
vulh^ u>ilieni.-ch gewesen sein, denn sogar Meyerbccrs ' 
trüberer Fitjuud l. . M. v. W e b er ward ihm darob ein wenig 
gram und führte ia Dresden lieber die in Wien durcbge- 
falleoen «Kalifen« als eine dieser neuesten Opern Meyer— 
beer'a auf.*) Es folgten Margherda dAnjou .und L'Esuk di 
Cruiutdu (1822, — beide Opern für Mailand gesclirieben' . 
Uiinn componirl« Meyer!)eer m Horn Almatmr. Waluend 
der l'riiijen dn/u wurde fr schwer krank und musste 
zur Erholung t82i nach liurün und in Büder reisen; 
wühl end dieser Erholuugszeil entstand eine «deutsche Oper« | 
•Die Pforte von Brandenburfi, fttr BerUo geschrieben, 
daselbst aber wegen AnstSnden, die der Text fand, 
nicht aufgeführt. Ob aucb II Crociato noch in Deutschland 
componirt ist, wissen wir nicht anzugoboti, aufgeführt < 
w nrdo er /uer.'-t in Venedig oder Triest mit grossem Bei- 
fall. Es fehlte nun, wie die französischen Verehrer Meyer— 
beer's meinen, seiner Vollendung nichts weiter, als dass 
er sich dem Studium der frsrnttsiscbea Oper hingebe, 
und dieser Fall sollte bald eintreten. Er erhielt eine Eiti- 
hulun.;; , seinen Crocint" persönnch in Paris in Seene zu 
äeueii und nahm dieselbe an. itier wurde Meyerbeer nuQ 
iune, dass er seinen Styl abermals gründlich umbildtio 
müsse, und er verwendete dazu das Studium von. einer [ 

Fi'f!<i kntlpl in seineiTi liio^Tnuhiscden Artitscl an dt«<> StclluDg 
Wi'l.i-r's /I] Mi'x ci II iTicrkiiiK'fn Mti. di'j in der Tli;it iinchko- 
niisch klingen in dum .Mundo eines .ManiH-s, der sciopo Allerwelts- 
ffiaaitponkt soadgliMt Us «or Ver«a«taig Sea.«nHnn'B I 
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neuen Reihe von Jaliren. In diese Zeil Tdlll Me)t>rheer's 
Yerheiraihung. Robert der T«ulel| 4898 begonnen, war 
1830 fertig mid wurde 1831 niui enteo Mal in Paris mit 
«nerbortem Erfolg aufgeftlliA. 

Wir stehen hirr nn dem Punkte, wo Mf \ i r!)i'or'.s cis:t'tii- 
liche allgenifiiie Berühmtheit beginnt, uiul es winl l:uI 
' sein, hier / i I i rn : rkeii, dass es fUr ihn niclit allein nolh- 
t wendig wurde ^eint'n musikalischen Slyl zu Underu 
I (eine Notliwendigkeil , die nur dium zugegeben werden 
' kann, weim der trübere Slyl wiriilich ioDeriicii falsch 
: war, dann bette Heyerbeer aber «lob ttberfaaupt kein 
! fcMi s Ideal in sich'), .sondern dass ihm Jetil andere dr 
I Dtulisciie Aufgalten vorlagen. Leider keine he.<;<«i- 
I ren, künstlerisch gnnz i^erechtfertigten I Die friuuijsi.si iie 
I grosse Oper fordert von vorn« herein mehr äusseren l'ouip 
i und Glans, wibrend sie es in Sachen dramatischer Grund- 
I bediDgungen inel leichter ainunt} als selbst die italienische 
1 Oper, die nimeist m BetreflT des Buches tlemKcb richtige 
(irundsUtie licfnliite. D.is Pariser 0[)<'in|niMiki]ni verliini;! 
' .starke Ge%\ Urze und twiujttsiU hlith Aut^enccnnss. Ks. hierin 
hidriedii^en wollen, isi m Ixih ein kUnstlenscIi bedenkliches 
Vornf'bmt'n, das woiil uuf eine Zeit dem Autor grossen 
Glanz bereiten kann, sich aber endlich an dem natürlichen 
j Vermögen des Kflnstiera rliahen moss. Mit der Wahl des 
} Buches »Robert der Teufe?« schoss Meyerbecr, was den 
Krfoig belrilTt, g^^^■iss in's Schwante; aber seinem ktinsl- 
leriscbcn Gewissen utachl sie wenig Ehre, und ein Men- 
delssohn hntie vollkotnnien recht lu sagen, w tim dertiki 
eben von der Welt verlangt wtlrde, da wolle er Kirchen- 
I mnsik schreiben. .Mau, Fetis dieses Sujet preisen und 
j darin den Kampf des guten und bosen Princips um die 
I Mntschenoalur daroestelH linden, wir sehra nichts, als 
' die dramatisch und moralisch nicht zu re< htferti^emh' 
ijt.ätalt eines wegen scheusslicher Verbrethen zur llülJe 
Verdammten, der .sich (hidiirch zu reil<-n sucht, dass er 
seinen eigenen Sobu von Lasier zu Lii.ster treibt. Und 
diese Laster werden mit einer wohlgenilligen Breite bc- 
* handelt, die das Wirlten des agulen Prindpse günxlicb 
I in den Hintergrund dringt, wenn überhaupt von einem 
»Wirken« desselben viel die Rede sein kann. Einzelne nh- 
scheuliche Details, wie die Aufcrweckung der in unsäg- 
lichen Sünden verstorbenen Nonnen, und die ihnen zuge- 
I dachte Rolle, wollen wir nur vorübergehend ermahnen. 
Wohnstes, die Musik dicserOper enthalt sehr viel SchU- 
Des und Geniales; daneben abfr auch soviel Unsciusoes, 
j Barockes und Outrirtes , dass NeTeHbeer*s «OriginaUtlita, 
■ wenn sie hierin gesucht werden soll, in sehr bederikliehem 
Lichte erscheint. Den schonen, glünzeadcu und %virklith 
firossartigen Partien verdankt diese Oper ihren ausscror- 
dendirhen Erfolg. Durch das Falsche und künstlerisch 
Verwerfliehe darin ist der dramatischen Tonkun^^t und dem 
1 Geschmack des Pablihnms unsiglich viel Schaden xugefUgt 
wefden. 

Es ist vollkommen begreiflich . da<s , um nach einer 
Oper wio Robert, zu welcher ein unnienstr Aufwand von 
musikalischer Erfindung, Berechnung, Arbeil und kriti- 
scher Ausfeilung nöthig war, eine zweite ahnlich pompiise, 
wo möglich noch wirksamere zu schreiben, es einer Zeit 
' der Erholung, Sammlung und Vorbereitang bedurfte. Die 
Direetion dar Grossen Oper hatte Meyerbeer bald nach der 
Auffuhrung des iRohert" das Textbuch der illugenotten« 
zur Composition ulierlieferl uud einen Cunirad inil ihm 
geschl<jssen, w elcher die Zeit bestimmte, bis zu weicher 
die Oper fertig sein müsse. Im gegentheiligen Falle sollte 
I der Gomponist 30000 Frcs. Schadenersatz zahlen. In Folge 
I cter Krankheit seiner Frau, die ihn nQthigta mit ihr nach 
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Italien zu gehen, wurde sie nicht ganx ferlig, und Meyerbecr 
zahlte , nachdem ein Gesuch um Verlängerung der Frist 
abgeschlagen worden. Doch besann sich die IHrection eines 
Resseren, zahlte lorflck, und die Hugenotten kamen 1836 
7ur Auffiilming. 

Das Suji l der »Hugenotten« unterscheidet sich wesenl- 
iicli \inti Uolieit. indetii es einy historische Thatsache 
zur Grundlage nimiiil. Wir wollen nicht wcitlüufig darüber 
sprechen, ob es dramatisch gorechlfertigt ist, eine Schand- 
that, wie die Bartbelornttusnacht sum Gegenstande einer 
theatralischen Darsteilong su machen, wobei alle gOtttidie 
(•erechtigkeil verlaugnel, und somit auch jede moralische 
Uli htfcrligung bei Seite gelassen ist. Das Einzige, was 
mich einige Rntschttdigung gewahrt, ist, d.iss Vaicniino 
am Schtuss zum Glauben der dem Morde Gew eihten über- 
|j;elii und Ulli Uuoul vereinigt .stirbt. Das ist aber nicht aus- 
reichend, um den £indruck des schauderhaften Blutbades 
zu verwischen. Nach solchen Dingen fragt man eben in 
der -•.iicdssen Opeiv nicht: es j^etuiul. wenn d.is Sujet Ge- 
legenheit giebt, aufrefiende, lielhorendc and durch Mas— 
senwirkungen inijtjnirende Musik zu machen. Und wir 
glauben, .Mexorbeer hat hier Alles geleistet, was er seiner 
Natur nach und unter den gegebenen Verhaltniasea leisicn 
koniMfl. Ja wir stellen die Partitur der Hogsnotten Ober 
die des Bobert, weil das infermliscbe Element der lett- 
teren , das w ir nicht nielir künsih-ris<di nennen können, 
dort einen» reelleren Anstiruck menschlicher Leiden- 
schaften (abgesehen vom 5. Ali.!) gewichen scheint. Die 
Hugenotten sind nach jeder Richluag hin als das reifste, 
bedeutendste Werk Meyerbeer's so betrachten ; sie ent- 
halten Momente und Panien, die an und fttr sich wahr- 
haft grossartig genannt werden mOssen. Wir nennen nur 
(1 >s Duett zwischen Valentin« und Marcel im diiltei», und 
lubi Alles im vierten Akt. Dagegen findet sich uuch man- 
ches, was reiner italienischer Klingklang, und manches, 
was forcirt uud auf französischen Effekt zugespitzt ist. An 
einigen Stellen spielt das Ballet, welches in der grossen 
franstfsiflchen Oper überhaupt alltuwichtig behandelt wird, 
eine dramatisch sehrbedenkiicbe Bolle. Wirerinnem nur an 
den alle Illusion zerstörenden Eintritt der Ziijeuner im 
dritten .\ki, weiche wie ein Deus e.v uiachina plötzlich al- 
lem Kampf der i rhitierten Parteien ein Ende machen. 
Manches andere streift an das Burleske und beeinträchtigt 
die ernste Theilnahme an den wesentlichen Vorgängen; 
wieder anderes weist eine etwas verkOnstelte Originalität 
auf, die der Charakteristik schadet. So Marcel, der neben 
dem Lulherliede Dinge vorbringt, die ebenso gut einem ! 
Buflb in den Mund gelegt werden könnten. Die Wirksamkeil 
des Hin?! Iii' ii I i i.;leichwohl nicht zu bestreiten , und wir | 
sind Ubenteugl, dass dieselbe in französischer Darstellung 1 
noch grösser sein miiss als in deutscher, wo die nHuntcr i 
elend plumpe, echt Wieneriscbe Uebersetiong tod Ca- 
stelU vieles in's Gemeine und Bebe herabtteht, was im 
Original edel und unverDinglich ist. *) 

Nach den Hugenotten vernahm man von Meyerbeer | 
lange nichts. Es fallt in diese Zeil die rlironbesteii^uiig des 
preussischcn Königs Friedrich Wilhelm IV., der den be- 
rühmt gewordenen in Berlin geborenen Heister zum Gene- 
ra linusikdirector eraaunte vnd ihm tngleieh, soncterbar 
genug, die Composition vieler Kirebenmusikstllcke Öber- 



*) Um nur ein Oeispiol anzufUhrcD: In der Erzuhiung Haoui's 
im «TStoD Akt laitlet »eine (wiedeiholle] Anrede an Valentine, die er 
cum ersten lial siabt, im Original: iM ei^ , nimt du amoerr, b n m U 
«tu cM, i« rafmtnt IN^dMn«. Du Qberaetd Cutelii Ii: >0 Bngal. 
Alles ph ich mr die Ust, sa mha an detnar esUerlMiath— Von 
der«cnl«chtenDeclEunttiftn vitlarSteUeitwoUaawir firaWkiipraabaB. 
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irua. ikbob der Heisier der iroswn fmntttsischea Uper 
amo tugletch das Zeug in sich haben ullsse, für die Kirche 
und iwar fUr die chrisllich- protestantische lu schaffen 1 
. Kinc Verwirrung der Begriffe, die nur durch die Bereit- 
willigkeit Meyerlicer s zur Uebernuhiiu' sole hi r ilnn irnier- 
I lieh und ilusserlich frenidgewordotii r Aufgaheu ik u rech- 
ton Comnientar erhUll. 

üeberhaupt gehl «» mit Meyerbeer nach den Hugenot- 
len meiiwttrdig abwirts. Auen das ooteracheidel thn veo 
den grössten Meisten», deren Kraft mit den .lahrcn und 
Aufgaben stets gewachson ist. Das »Feldlager in Schlesien«, 
spUler in »Vielkau und nNordstern« umgewandelt und er- 
weitert, geschrieben zur Kinwoihung des neuen 0|)ernhauscs 
inBerlin{1K44),kann 1 1s GelegenheitsslUck von einem 

minder strengen Standpunkt« lieirachtiet werden; aber deu- 
' nodi wOfde «ine wenigstens ainigennaasie'n befKedigeode 
j Ausbeule von musikalischen Ideen lu verlangen sein. Diese 
i Oper bewegt sich aber tiberwiegend inausgefahrenen Phra- 
sen, die durch den uiiT il is Aeusserste angehäuften Goloni- 
turenschmuck noch ungeniessbarcr worden. *] 

Im sPropheteni (I8i9] erhebt .sich Meyerbeer wieder 
oinigennassseo: er land sich eben liier, als in der fran- 
lOsneben Oper, mehr m seinem eigentlicben Element. 
Aber die ntusikalischo Erfindung zeigt doch eine bedcu- 
! lendc Abnahme, und was nicht durch mussenbafte AusfUh- 
1 ninp pülLologisch wirkl. \\a^ iiiihl durch Taiizrh) Ihiiien 
reizt oder durcit bereciuiete i healercoups Überrascht, zeigt 
sich inbaltleer uud selbst ziemlich unwirksam. War der 
[ Erfolg dennoch ein den swei andern Hauptopern analoger, 
f ao ist Iba der einmal beim Publikum gewonnenen Gunst 
uud dem z\izusrhreiben. w us diese Oper fOr die Schaulust 
bietet. Schlittschuhlaufen auf dem Theater, Einstürzen und 
in die Lufl-Springen ganzer Gebüude als Si lilusstalilcaii 
war »noch nicht dagewesen». Das Sujet dit ser Oper i:c- 
hört seinem eigentlicben Grundgedanken nach z i I n ino- 
ralisoh und dramaliüch entschieden verwerflichen. Der 
Sturs eines falschen Propheten ; in Folge dessen nur eine 
miserable Wirklichlieit mit einem unverdienten Glorien- 
schein unigeben wird, — das ist kein wQrdiger Gegen- 
stand für die Kunst, kein vortheilhafter Hebel für di« Bil- 
dung uud das L'rtheil des Volks. 

Die nächste Oper, welche Meyerbeer beschufligt zu 
haben scheint, ist wohl »Die Afrikanerina, deren Titel mehr- 
fach wechselte, und die bald fertig gesagt, bald ganz in 
Zweifel gestellt wurde. DasBuob soll schon um 1840 imBc- 
sits der Direction derGrMsenOpcr gewesen und Meyerbecr 
(iliorgcLen \\!»rt]en sein; bald darauf v\är« die Partitur 
schon geschrieben gewesen und i^augeblich !) Fetis zur Be- 
gutachtung mitgctheilt worden. Auf dessen Bemerkungen 
hin habe Scribe das Libretto umgearbeitet und demgc- 
I mttss auch Meyerbeer senw Musik. {85t sei das erstoro 
[ und 1860 die Partitur fertig geworden. So F^tis. Wir ha- 
ben weiterNichts dazu zu bemerken, da wir das Werk nicht 
kcniHMi. Mittlerweile aber entstand auch »Dinorah oder diu 
Wallfahrt nach PlotfrmeU, eine Oper, die auf das deut- 
j lichste beweist, dass Meyerbeer zum mindesten — all 
I geworden war. Das Sujet ist geradezu Uppiach. Mit vollem 
j Recht schreibt A. Hahn In einem Artikel Oberdieses Opus 
in der ■Deotachen Musikxeilung« Jahrg. I, Seite l.'IT, es sei 
•ein nnverseihlicher Missgriff überhaupt darin begangen, 
dass der WHhnsinn reizend iiiul gefallt;; dargestellt wor- 
' den« sei. »Wahminn und Tod sind die Grenscu der Kunst, 
die nur in der bdchslen' Tragik berObrt «erden dürfen, 

•) E« scbeinl bomcrkcnswcrtli , ds»» Meyerbeer <lio Lind, für 
welche diese Oper (^cbri«li«ii war, nur von dieser !>ei(o zu (ttsseo 
vlut au baanlsaa wnitt«. 
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und dann als Vergeltung (oder Folge ! d. Ked.) der äussersten 
Yerirrungen aufintreten haben.t — Die Musik diei«rOper 

ist pulpourriartig zusammengesetzt und entbehrt dorehnOS 
der Kriterien eines echten Kunstwerkes. 

Ks kiinu nicht iinsi ri' .Mj.siiht suiit, dfiti Componisten 
der Ilugeuütlen bis au die läge mit peinlicher Genauigkeit i 
in den Details zu folgen, wo sein künstlerisches ürlbeil ge^ 
lahmt, seine Erfindung schwach, sein Voi^ehen nach alten \ 
Riehtungen unkttnstlensdi wnrde. Die Werke, welche davon | 
./eugniss geben, werden von s«dhst hnid untergehen. Wir 
wollten nur in KUrze nachweisen, wie das. was schon in 
den Hauptopern als krankhafter und anfci htharcr Zug er- ! 
scheint, sptfter den künstlerischen Fall herl>eiftlhrte. Ob 
uns die Afrikanerin Lfigen Uralm wird, ateht dabin. 

Diejenigen unserer Leser, welche ein vollstundiges 
Verseichniss ilerCompoaitionenHeycrbeei's einselien wol- 
len, müssen wir auf das TonkOflstier-LexikMi von Lede- 
bur (Berlin, Hauh; verweisen. 

SL'iiliesslich nur noch die Bemerkung, dass \\'\r wohl 
wiesen, liiil Obigem in diesem Augenblick der Theilnahme 
um den Dahingeschiedenen eine Dissouanz angeschlagen au 
haben. Allein wo soll sich die Wahrheit binattcbten. wenn 
nicht b die Spalten ehier «nabhHngigen und warn üenenni- 
niss der ewigen Kwnstgesette verpflichteten Zeilsebrift? 



(!k^iu$s.) 

IILIiedei'seher Tereia. | 

l862/«4. ! 
4 ür.itiirien vrtn Handel: !<ainsoii und Israel in Eg>p<en. | 
3 Cüiitaii'ii \on S. Uacli: Ach wie IlUclilii;. ach wie liichtitt . Ein' 
fiSS4c liui|4 , Illuit) bi^i uns: Mti(i»!tf' ».Ir-^u nn>itn' I'teudi'i ; Mnsnifiesl. 
Fermir - l>ir yir/./N^i/tj iiJurk, hriigiuftit aus Lririoiii Ki't]iiirtii [ 

von Bcrliia, ^i:»llirlii-s Lie«l »un Ik'eUiovea, KraK'"«-'"'« 'lor 
Messe vun .Scluinumii , Miserere \<in Leo, Hus.'jllcnlieJer ; «Miria 
waUU vun Eccnni ; ^\ cihnachlslied vun Praloriu» ; ^*istliches Lied 
von Ffaash} Beoadicius und UiMrere von Qiov. GabrieM; La- 
meotatloa von Gr. Aliegri ; •ianiMlMii* von Bhirdi; Pwim von Mnr- 
cello . i>sRlm und «fiavl, warum vwMpt da nieiia van H. Sebttta: 
l>e frru/tiiuttf von Clari; Chriatmclit von H. v. Vnmnrt; Heilig von 
Em. Bach; Improperia und -Istimmige Molelte von Viltorui ; I.itania 
von Duraolc ; Slabat nuUerxoa Rodewald ; Wetbnachlgge««Dg für zwei 
Chürc von I pisrin«; , VVcihn^cblslied von Schröter . »Ich lasse dich 
niobl«, Mal.jUc MIR J ein. Räch; Judica tue I>tut fUr Bass solo von j 
Marcfllo: l cIht s (.i'liiii: Maua L'rfil, \nn Kff»nl ; E» islfln'Rus' enl- 
s|iiniiA'a, l'r.ilDraj^ , ium^I vui Itaupi und stirbt, \oO 

Kranck. — t) rpf i st a < k e v<in s. Il.icli t ui'c.Ua und Ku^ in D-mollj, j 
Frescobaldi, Biutflimlr, MulFal uiiil l'ia heliicl. — Soua Ic liir Vlo- | 
line von Tarlim und blucki; Uir \ ioloucfll vun ä. Uüch. 

Mio Reichhaltigkeit dieses zweijuhrigen Heperloirs ftlr ! 
ein Dilellanteninstitut springt in die Augen. ^amen(Uch 
sind die alten Italiener und Deutschen gut vertagten; gar 
nicht aber, was uns wundert , der llauptmeister der ita- 
lienischen Schule, Palestrina, gegen den doch die spHleren 
Italiener Leo , (;i;iri, Iiur.iiUc u. ,\. bereits einen Rtlck- 
schritt aufwci^t'ii. Waruui führt Herr Riedel keiue der 
neuerdings erschienenen Motetten dieses Meisters vor, 
warum uicht üfter das herrliche Stabat tnaler, ein fsnebno« 
u. A. ? — S. Bach ist mit drei Cantaten, einer Motette und 
dem MagpiificBt gewiss anstundig vertreten, aliein gegenüber 
der colossalen Masse von Cantaten, welche die Bachgesell- 
scluifl gebracht hat, wäre es wohl erw uiisciu, noch mehr dii- ■ 
vun zu geben und lieber so manches Stück aus den IVograiu- 
men fortzulassen, das entweder weniger Eile hat, oder gar 
nicht in diese Auffuhrungen passt, (dwriiauptgarnichtwerth 
ist, dem Publikum bekannt gemacht au werden* Allerdings 
bereiten Barli's Cantaten sowohl den Dirigenten wie dem 
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Cbor« manclieriei erfaebltclw ^'hwierigk«Ü«u, «Hein es 
iit doch schon viel geschehen, was «iiesellNii veimiodtrl, 

I lind tnanchcs llindcrniss wUrile aich noch durch Ideeo- 
»ustausch und gemeinsdiue Arbeit hinu ej^schatTen lassen. 
W ir il.ichteri, lA ipzic iiul^^le in allen diesen Dingt-n lebhaft 
voruugdieu, Iii« r itius.^ au.s vielen Giilndcn das meiste 
Intercsäo fUr buch vorhanden sein, uiohr als fUr die kalho- 
lischeiiMeuter, derenKunst uns ja olinehin uoch weil ferner 
I liegt. — Was die Programmsusanunenstellang des Harm 
[ Riedel im Einzelnen betrifll, so wttoschten wir nach ein 
Vermeiden der üussersten Gegensätze der Sehnten. Was 
soll z. B. Beriioz oder v.Bronsart, wenn Herr Riedel schon 
Dicht da%'on lassen kann dergleichen aufzuführen , in der 
niebsten Nacbbarschafl von einem Riesen wie S. Bach und 
von scIaUuen und klaren Gebilden l im s Km. Bach u. A. i 

IT. Siasahadcale. 

Uo tliuven, Clirlülus am OelhiTK. ClierabiNi. Veqvlem ia ChdoII. 

MrndelsiMliD, EUas. Hayilii, $chk>pfiinf(. 

Es siehl wenig üus, was diu .Singakademie innerhalb 
zweier Jahre einsludijt und zur Aufftibrung ^brachl hat» 
■her es sind freilich sehr umfangreiche Werke, deren 8tu- 

diuut nicht wenij;i'i Zi it und Mülieaufwand zu erfordern 
scheint, als eine ciilsiufcheniie Zahl kleinerer Werke. 
Das Letztere IrillX aber doch nicht ^auz zu : ein Mondels- 
I »ohu'svbes oder Hauln schcN Uraloriuui liej^l den S<in)iern 
vbl nUber, nI.s ein Werk aus früheren Jahrhunderlen, und 
dann fordert jeder Heister wieder erst ein Uinetnleben in 
I »eine Art und Weise, was ein susaiiiniengesetxtes Reper' 
lüir nicht weni^: cim Iiw rrt, — In linn uIiIl^ch Ver - 

I . zeicliniss Räch und liandel fehlen, darUbci' wulk-n wir um 
I so wenij^er imclmials sprechen , als die Singakademie in 
, diesen Taiien eineAurfUlinin^ des Messias veran.slallen und 
■ dudorch ihren guten Willen beweisen wir«l , nach dieser 
Seile vorsuschreiten; inteht« sie auch spUler S. Bacb's 
gedenken und nicht «rShnen, dass em Gesangsinstitut sich 
; «IfT Vor|inirtitiitt^ i-nuiehen kann, an der Hebung dieaes 
Schatzes niilzuarlieiUn, 



i Mnaikleben in Zorioh. 

1 B. Um hat in Deulsebland kains Vonrtelfaing too den 
ScbwIerigkeiteD, dte sich selbst hi den bedeutenderen SiMten 

iler Schweiz Uarbiclen, wenn es sich darum iKiiidi lt. ^irüsscre 
MusiiuuffQbruneen zu veranslnllen. in düut^clicu St^ilU'ii, 
welche die L;l>'ir|ie und zum 'I lu-il eine |ierin(;cre Einwohnrr- 
1 abi bsiien als Zürich, Basel, Bern, Genf, gescbichl doch meist 
j TOfl Seiten der «lldtiscfaen Beiulrden so viel Tür Theater nnd 
j Oivberter, dasses einer vcrhlllnissalssig geringen Analreogung 
! des PablHttms bedarf, um diese faiBttiule m hatten und in he- 
Ifi'ii : bcsiiiiJpr^ nber sind dlo vielen kleinen Hciidon/en in 
Dt:uUchldnd em grosser Yortbeil (ür Aii.-<tireiluiig und CuUur 
der schönen Kiiii.ste, ein (gesuchter Zufluchls- und Iluheorl fiir 
I «iele tüchtige Künstler. In der Schweiz füllt dies Alles fort ; 
hier in Zürich Ihut weder .Stadt noch Staat etwas Ncnnciis- 

Iwerllies für Tboaier tuid HusM^tind so ist das PobHkum dar- 
aaf anftewiesen, durch Vereine steh selbst seine BedOrlhisse 
nach dk->er UicMimg zu befriedigen. Diejenigen Leute, die In- 
1 teress<> (l;ir;iii iKilx-n. müssen als Yereinsmitgliedcr die Mittel 
I dazu hergehen i hüben dafür aber keine erheblichen Yorlbeile}, 
müssen alte Musik- und Theatervorstellungen prodactren la^u 
und Alles scilisl wieder eonsumiren, wenn Qberhanpt Biwaa 
werden soll. Bin schlechtes GescIdft 1 
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Oass sich nun bei dem ausgebildeten iaduslrieUen Geiste 
de« ganzen Slaaies inmier noch Leute finden , welche bedeu- 
tende Opfer bringen, um Wnssen.scli:irt luid Kunst zu plIcKen 
und zu nirdcrn, ist gewiss ein sch<irie> Zei. Iicn : in dem gebil- 
deteren Theil der liii'-ii/en (ii >e!ls( li.ill lierr-rlit in der Tliat 
mehr ideales Streben, als mau es unter den gegebeneu Yerhüll- 
nissen erwarten solMe, und als es beim ersien Ueiberhiiclt her- 
vorlritl. 

Bs loMUi für den Leser dieser Zellen Iteln Inleraase haben, 
wann wir die eeniilleirten Verhältnisse und gegenseitigen V er- 
bindungen des Orcheslervereins, der Musikgesullschaft und der 
Tlicatergesellschafl hier «riiirnilig erörtern wollten. Wir cr- 
wiibnen nur so viel, dass es bis vor zwei Jahren gar kein slaQ- 
diges Orchester hier gab, mid dass bis dahin die MusikgeseU- 
scban(der ütlesle der genannten Vereine), welche die grosseren 
Gonceita Teransiataet, davon ahUbigig war, was fSr ein Orche> 
sier der jeden Whiler wechselnde Theaterdiraclor zusanunen- 
brachlc. Seil zwei Jahren ist der Orchesterverein Ins Leben 
getreten. \\ee her den Zweek li ii. ein Hlidieiides Orchester für 
ilie Concerk* der .Mu&ikgcsellschan mid für das Theater nach 
bestimmten Contraclen zu untcrhallen , und auS-scrdoni durch 
Quartellsoin^en und durch SommercoDcerto die MiUel für die 
Gagen der Orchcstermitgiieder tngewinnen, deren Zahlim Win- 
ter at (ausser der Verstjirkung des Strekbquartetts durch Ae- 
cesslsten fSr die Cencerte), im Seaimer t6 betragen soll. Ob 
ilie- Insiiiui sii li lulten wird, isi nix li nicht .-.icher, da bis jetzt 
jithilu h eui Zu»chuss von tZ.UUU i-rtinkL'n fri'iwilligcr Beitrüge 
nüthig war. Man weiss jedoch den künstlerischen Yorthell eines 
sUindlgen Orchesters jetzt bereits »o zu Kbltsen, dass es doch 
vielleiolil gelingen wird, besonders wem die Versuche kleinerer 
(^oncurrenzorchesier gescfaeilert sind, ra etaiem ftdiähiichen 
Ziele zu gelangen. 

Wir beschrlinkfn uns Jiier uif die Cmucrte. dircn in die- 
sem Winter serhs im Aboiinenieni vnri der >lu>ikgcsellschan 
gegeben wurden [Orchesterconcerte'j und ji hl vom Orcbestcr- 
verein (Qoarleiu-oncertej, dazu noch zum Srhiuss zwei Eilni- 
concerlo der Musikgosellschafl ; also vom I . October bis I . April 
1 6 Conoerte, dazu dreimal wtfcheutlicb Oper. Musik genug ^ 

In den Abofinemenlconcerlen, in denen verschiedene fremde 
Yirluosen -icli prmhicirtcn, und ilie unter der Leitung des bis- 
herigen Cd|julluieislcrs des Orcheatervercins Herrn Fichtel- 
berger standen, wurden von orchestralen Novitäten die Sere- 
nade von i. Brahtiis für grosses Orchester und die Ouvertüre 
«Hamlet« > on Gade gebracht. Letztere erregte wenig Inlerease. 
(JciirigeHS liegt die ganze dassische Orchcstennnsiit susehrauaser 
dem Horizont des Herrn Fiehtelbcrger, «1$ dass er es mit diesen 
Werken, wie mit Symphonien \()n lUidern .Meistern, hei aller Sorg- 
f ill des Hinstudirens, bei .dicm Kioiss und techuiscbcm Direc- 
iinnst, den! über das Stadium euu's ex.icien Zosammettspiels /.xi 
bringen im Staude war. Herr Fiehtelbcrger ist ein sehr tüch- 
tiger Capeihneister für kleine Bühnen, wo es giU, mit wenig 
Mitteln Alles tu machen : er könnte Thealerdlreclor, Capeihnei- 
ster, Correpelitor, Regisseur, SonfBenr xugleleh sein, kann die 
schwierigsten 0|>eni in zwei Proben einstudiren, .Ule- '. ortrcir- 
licho Eigenschaden ! Doch Symphonien eiu|>linden und kuiist- 
leriscli ^ur l)Lirb.tellMnK brin^L'U. d;is kann er bcun besleii Willen 
nicht. Man ist sich des Missgrilles, die Orchesterconccrtt; iu 
diese llUnde gelegt zu haben , sehr bald buwusst geworden, 
doch scbenit es, dass bei den complioirten Vcrhülinissender lue* 
sigen Verdne bis jelzt keine andere LSsung gefunden werden 
konnte, als Alles \ort:nilii: in Kinr Hand zu geben. 

Die MusikKCsellsch dt liiil nun diesen Winter in zwei Hxlrj- 
eunrerlen \ersnelit, enun .imliTn Dirij.:iMiteii zu linden iu tier 
PcfSüii des Herrn f h. Kirchner, der £rlolg dieser i^oucerte 
war der Art, dass man eine dauernde Besserung unserer musi- 
kalischen Zustünde heffen darf. Herr Kirchner, der bis vor 
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eiiiüm Jahr in M/u ^Tu^ser Zurückgczo|i;cnbeit iu Wiiilerthur 
[einer kleirnu, Joch sehr reichen Fsbrikslndt im Canton Zü- 
rich) lebte, und nur von Zeil zu Zeit durch interessaule 
Lieder- und Ctaviercoinpusitionon hervortrat, ist jetzt nach 
Zürich übergesiedelt. Es unterliegt keioam Zweifel, dass er von 
jetzt in Zürich lebenden Musikern un neislea duu b*- 
recfaliftt ist , die (;n")Meren Concerte ra Mtw ; doeb eineraeita 
■war bereits bei der r>'lji'isi.'ilUiiiK rles Herrn Kirchm-r ii.uh 
Zürich die r.oncerldircc i:<jii für Jii'st n Winter dem Herrn Ficli- 
t<'lln r;;or zugi'>iif^l, .iiniercrsuils li;ilte Herr Kirtliiior liier in Zü- 
rich noch nie dirigirt, und es gab viele ZweiTier an seinem 
IMreclionstalent. Herr Kirchner hat nun in zwei Conccrteu ge- 
zeigt, iu» er nicbl allein dirigiran kann, sondern die weil 
grossere Gabe besitzl, dem Orchester »eine küttttleriMtae Attf- 
fassutir; riri/iili;iurlii ii, rs mit >i( Ii fortzunrisscH. Die technische 
und mu.-.iLaliM hu LcistiiijL'<nilii^l»eit des hiesigen Orchesters ge- 
uügl vollkommen, um hoi i^ehörigen Probiui r*'i-ht Schönes zu 
erzielen; zwnr war bei den vielen Opcrin orstcUungon mit er- 
müdenden Wiederholungen unter den lilii>orii ein gewisser 
Schlendrian eingerissen, den zu überwinden einige itefawle- 
rigkeilen kosieie. Bald gewannen Jedoch ancb di«M Orebesler- 
mitglieder wieder Freude an gut geleiteter Musik und wurden 
durch das Feuer des neuen Dirigenten mit fortgerissen, so dass 
selbst in Eiiizclhciicii VorircLlla'liL's ;;r'lei6iot wurde. — Es ka- 
men von grtisser«.'!! orcttt'iilrdlfn Werken zur Aufführung; Suite 
von Seb. Bach in D-«lur, Symphonie von F. Schubert C-dur, 
Sympbonie voo Beelboten A-dur. I>en grttsslen Erfolg baite 
die Solle von Bicb, die mit Suweraler Sorgfalt und Mosler 
Durcharbeitung elnsludirt war tnid clektrisirend auf das Publi- 
kum vv'irkte. Auch die beiden gro&scn SyDi|ihonien, besonders 
die von Beethoven, iii.n litfii einen vorireiriiilu t) Eindruck uikI 
wirkten durchschlagend , wie nie zuvor. Jeder musikalische 
Mensch , der diesen Concerten beigewohnt hat , rouss gefühlt 
baben, dass das Orcbeater unler Herrn Kircbnsr's Leitong mebr 
ils je fovor gelelMot bei. Wons daasoib» defli frtnlflbleiiden 
DIriganten nocb nicbl ganz genügen konnte, so ist nicht damn 
ztt zweifeln, A»sn in der Folge mehr erreicht werden wird, 
wenn es der Mii.sll.L.'t'sellscIi.iii j;fliiig*-ii sollte , wii.' dos hiesige 
Publikum wünscht und ttulU, Uurrii kkcbtier (ur dii; Uiroction 
der Concerte im nächsten Winter zu gewinnen. 

fiinon andern vortrefflicben KOnslIer hat dar bieaige Urobe- 
stcrverefn In diesem Winier in setnem neuen Conce rtn ietgler 
gewonnen, dem Herrn F, Hrtt.ir sdii R.isol, einciii Viidiiispic- 
Icr ersten Ranges. Derselbe trnt ihcil.s iils Sulist mit <Miiem (^m- 
cert von Diisid und liem (!r)nrcrt ■sun Mondels5(jlui ;iuf, Iheils 
als Quartett!>pielL<r. Dass ein Küi»sller, der heutzutage vors Pu- 
blikum tritt, die Technik vollkommen beherrscht, Maalbstver- 
siündbcfa; Niemand ensiell jedooh dadurob jetzt noch gniOM Ei^ 
folge. Da« aberdar RBnallar die Virtneidtit mir hraneht, an das 
Schiinc so schön wie möglich zu ,<;|ueli ii, wiu' Herr Ilcg.ir, das 
findet man freilich weit seltener. Heir llc-;;;ir feierte hier 'ieino 
gr<is.-iteii Tniiiiiphe llieds iii den Siilo'- der li.'U'li'sttion .Suite, lh<'ils 
in üuarletleu von K. Scliumuiui , die er mciülerh.ift uinsludirt 
hatte, und in denen er von seinen Mitspielern vortrefflich unter- 
stützt wurde. Herr Kirchner nod Herr Hegar sind swei KünstF- 
ler, die sich gegi<nwitlg heben tnid flirdem, nnd «Vbrend Brate- 
rer als Pianist besonders in Trios, Quarteltei» und Onintetten von 
Beethoven, Slciulclssohn, Schumann, Br.ihnis i;l',in/tp, erreichte 
Letzterer im Quartettspiel die lioclislc Vnllendmiji m .\iifr,jssiirn; 
und Darstellung der Meisterwerke. Wir erwUbncn noch , daäs 
auch das neue CInvicrquartctt von Brahms (A-dur) zur AufTüh- 
ningkan, wobei uns schien, als entwicfcaleaich »it Jedem Werk« 



awidkte. 

Frankfurt a. M. DL. Das elfte Museurasconcert zeigte ein 
besonder* inleraasantes Programm. Sowohl die ofoieileiide 
Symphonie von Oad« tfi-uM), als die smn Scbloas gespMIe 

OoverlQre za »Olympia« von Spontini waren für uns neu and 
wurden beide beifällig aufgenommen. Das Clavierconcert von 
Chopin K-moll) und Webers Polonaise mit der Inslriiineiitirung 
von I.s.s^i wurden von Frl. Sara Magnus aus Stockholm mit 
grosser Fertigkeit und Kraft vorgetragen. Zwei Terzette au» 
Mozari's wenig bdtaiHitar «Zaidoi würden gleichlUis sehr will- 
kommen gewesen oein, wlrelhro Wlrirang nkhl dnreb makho- 
rea Vortrag beotntriichtigt gewesen. — Das zwölfte und leiste 
Concert des Hnseums brachte nur zwei Nuramern , diese aber 
auch desto gewichtiger Beetlio\eii s A dur-Syiiiphonie und die 
ganze Musik zu •i'lgmont«. Frl. Danneman n aus Elberfeld 
sang die Lieder in letzterer, Herr Nicio aus Düsseldorf sprach 
das verbindende Moscngeil'sche Gedicht. Das Publikum veriiess 
den Saal mit aufrichtigem Bedaneni, daas tHeSriaoD, die sanz 
eotscbieden überwiegand Qtiles, manches für uns Htn», and 
das AllenneSsle in guter Ausführung geboten hallo , nun schon 

zu Ende sei. 

Im k'tztcn Cuuccrl dm CUcilicitv ui citis hörten wir üfti 
Messias. Orchester und Chor hielten sich brav, Sopran- und 
Tenor -Solo schienen sich leider im DetonireQ überbieteo zu 
wollen, resp. wsren beide scblecht diapoDirt. 

Dar pbilbormonlsohe Verein erfreute uns aalt tiner 
jener ewig IHsehen Symphonien «oo Haydn (D-dar; langsamer 
Satz in fi %' , deren Vorlraf^ billigen Anfurderunj^en pcnügen 
mussl4^ Frl. Labil 7ky enitelo niil einii:cii Liedern und Duel- 
len (unt Herrn Hill) lebli;iaeii Ileifall. Herr W .i 1 1 en Stei n 
spielte Weber s Conccrtstück mit gewohnter Bravour , ebenso 
einige Soloslücke. Die Ouvertüre »Im Hochland« von Gade, hier 
seil vielen Jahren niehl goblSrt, iibartraf an Feuer der j^astfib- 
mng unsere Rrwartungen bodentend. 

rndlicli fiilirte ein Concert der Frau Konewka-Martin 
die MuMkrreunde ni eine LocalitSl, an die sich fast alle musik.1- 
lisrlu'ti l'TinneninKeii ,ius uii^arer voi^saalbaulichcn Periode 
knüpfen : in dun »Weidenbusch«, Jetzt Hotel de l'union genannt. 
Das Cla vierspiel der Früul. v. Pfeilschifter (welche Beelho- 
vao'a Sonate Op. U mit Um. Wolf f , und nehrare Solosittcke 
spielte, darunter eine ganz sbgeechnaekte »Pspsgeno-Caprice« 
von Pacher), die Stimme der Cunrerlgeboriii. welche Arien von 
Händel und Pacini und Lieder >.ii)>;, die Geipe df>s Herrn H. 
WüllT, der ei^-ene V.iri.ilioiion spielte, Alles kl.Ti»:.; so voll, >o 
klar — als wollte dor Saal uns zurufen : Seht, was ihr an mir 
verlorao babtl — 



(Schlua islgl.) 



"Lnpäg. E. Dr i ttc Pr ü f un g des C on s erv a t o r iu m s 
der Musik (Orgelspiel, Coiiiiio4iiliüuei) für Cborgesaiit; ui der 
Kirche zu St. Nicolai. EndUch, nach vielen Jahren, haben die 
Schüler des Conservatoriums Gelegenheit gehabt, sich im Ge- 
biet des OrgL-l.spiets ZU producircn. Zwar ist im Conservalorium 
diese herrUcbe Kunst etwssatiohniUlerUebbobaadalt. Wtrslim- 
nuo gans mit Scfaamaui Sboraln In orfnar Abnoignng gegen 
ein stummes Ciavier ; doch glauben wir, dw» eine stumme Or- 
gel noch zweckmässiger wäre, als das abgespielte Instrument, 
welche-; den .Sehülem ZU GebotÄslelit. Ein grosser Orgelspie- 
ler , wie z. fi. ein Mendelssohn , weiss schöne EtTekte einem 
erbärmlichen Instrument zu entlocken ; von einem solchen aber 
wird ein Slodtamider dl« Gvheimoiaa« dieaos KAnlgs der Inslm- 
nente ohnmaraehr «riatnaa. Wie kann ea «nah den Ldiram 
und Schülern zugemuthet werden, während eines solchen 
Winters, wie der vergangene, Stunden lang in einer ungeheiz- 
ten Khrehe n Tcrwetlaat Wbe es nloht mtgitoh, diie Orgel in 
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üe'vwaiidhauso auüustcUmi, welche dein Cousenatorium und 
den Concerlen zugleich IreiTlichen Dienst leisten würde? Einer 
Sudi, in d«rea Mauern der KaiMr der Orgel so lange bemcliie, 
Mille «c ein« BbreoMoh* Min, die Oigalkniut ntt Boirgle zu 
hdien. 

Wir tlieileo Mer das PrOftmnni nrit: Psntuda inid Fuge (C- 

moli) von Sdineidcr, pesp, von Hrn. Paut GfirnjLu- ,tus Gur- 
lili. — Trauergesang, fiir (^lur, vuu iigmi G u s i j v W cIht aus 
Bern. — Fuge von S. Buch (Es-dur), gesp. von ilrii. John Mor- 
gan «US Obcrlin (Ohio). — Toccata und Fuge von ä. Bach 
(IHnoll) (Peter&'sche Ausg. Bd. III. Nr. :i), gesp. von Hm. Al- 
win Heynk« «iisNiederwiera. — Fuge Nr. I über de» Namen 
■Baeh« von R. Schumann, gesp. von Hm. Paul Richter ms 
S,il/t)runn. — Kyrie, für Chor, von Ilm. Tliendor flau gl er aus 
Uiiuiii-n I Schweiz). — PhanlasiL- und Kuge von K. Fr. Richter 
(A-iiii)ll), i;es|j. ^ou lit'rrii K i r 1 Kunze ,nis N;iunihiir!.', — - 
Toccata und Fuge von Svb. Bach (b-iuoll) ^1'eter.s'ächti Auü^. 
Bd. IV. Nr. i), gGsp. von Hrn. üustav Weber. — Uotette, 
•eali mortui, von Um. George Henri Witte aus Dtreofat. — 
Sonate (B-dur, Kr. 4; von HeadalsMhn (t., 3. und f. Selz), 
gcf-i'iolt von Hm. George Henri Witte. — Oliplekb keiner 

I von Jeu Ubengonanntcu schlecht gespielt hal, mu^uu wir duuli 
bemerken, dass d.is UrL:L^I-->|jiül bei weitem nicht auf einer so 
tK^eo Stufe sieht, wie das Ciavier- und Streichinstrumcnten- 
spiel. Dies lässt sich leicht erklären aus den obenerwähnten 
OmsUnden; anch darf man iti«bt erwarten, dass die armselige 
Besoldung, welche der Organist ntr in oft zn erwaiton hat, 
einen rrsow KiTcr erwecke. Die Herren Görmar, Morgan, 
Heynl^e unl Ilichter spielten im Alli^euieinen corroct und 
anständig; cIih-U mtuussIlm» wir iIil' Kljrheil. r)hnc welche gerade 
das Orgelspici einen so verwischten tiiidriK k ni iclit ; viclkncbl 
Uegl die Schuld darin, da.ss die Orgel in der Nk dI likirclie gar 
nicbls gemein bat mit dem allen Pfeiiankasten, auf welchem die 
SdiSlerüben. BesserhebeniHisdiollerrenKttuse und Witte 
gefallen ; sie vntwickellen n iel mehr Kraft und Fertigkeit. Die 
beste Leistung ;iberwar die des Hrn. Weber. Es wiire sehr 7U 

' wünschen, dass die .\ufnierl>s.imlieil der Seliuler lui'lir a.ul «liu 
schöne Mannigraltigkcil genciitcl würde, welche etn kuust- 
gemisses Begittrlren bewirkt. Nleniand, der Schneider gehört 
hatf wird vergeaaen, was IQr sanberische Wirkungen er d i- 
durcb bervorbrachl«. 

Die Coinpositioncn haben uns nicht sehr Bedeutendes ge- 

I boten, sie sind aber gefällig und schulgerechl geschrieben. Herrn 
Wtlier'^ 1' Tuuer^esnn^ ( zeu'Iiiielu sich durtli einige roclit 
hübsche Wenduugen aus. Am meisten haluusiliu. U;tugler'i> 
»Kyrie« gefallen. Herrn Wltle's Motette scheint grössere An- 
sprüche macban zu wollen — das Künnen aber ist nodi nicht 
giDt errangen; besonders gegen den Schlnss ist es dem Cont- 
pouistcn weniger gcluD;:cn. 

Die Ausführung der Chöre war, was die Correclticit belriOl, 
leidlich; es fehlte aber der frische Zui;, welclier einer junKiii 

< SüDgerschaar eigen sein sollte. Die Gesangskuitsl tut Coiksur- 
vatorluw — Chor sowohl wie Solo -~ ist jetzt in einem Zu- 
stand, der die schwersten Besoi^goisce erregt. £ine durchgrei- 
fende Reform muss beocblossen werden, wenn dss Conserve- 

1 lorium seinem Gnsanpunterricht dieselbe Geltung erzwingen 
v*ill, welche die aiiduren Interrichlsfacher Hingst erworben ha- 
ben; keine persönlichen Uücksichtcn dürfen lui \Ve).:e siehen , 
in einer Schute bat dus Interesse der Schüler den ursieii Aii- 
9nicb auf RiiekSlebt. Wir hoffen, dass die Schülcriiuicn und 
Sidlüiar »i gutaersm Fleiss «n den Cborübungen angehalten 

! werden. Jetzt, wo der MUnnergesang so aberbami idnmiaDd 
unter verderblichen F'olgen getrieben wird , sollten die Leiter 
einer Kunstanslalt alles aufbieten, um oineo Damm aufzubauen 
gegen die Fluth, welebe den scWfiMO geooisdiian Cbofyeaaog 

I weguireisaeu drobt. 

1 



— S.B. Vierte Haupiprüiuug. Composition. Nach 
einmaligem Anhören der am 12. Mai vorgeführten Compoisitionen 
von Zöglingen desConservatorluius lüsst sich begreiflich ein zu- 
verlässiges Urlheil um so woniger abgeben, als die Zöglinge 
selbst noch nicht geotig sdbaiandlg sind. Wir littnnen nicht 
wissen, wie viel von dem Vernommenen not Rechnung des 
i^rhiileis, .luf Keehnun^ der Lehrer lu >chreilien isl. 

Doch vkollen w.r ui Kur/.e «ien Eindruck, wie wir ihn i'ni[)laj>- 
L;en haben, wieder/ J^eLeu j-uelien Djs Programm enthielt fol- 
gende Nummern . Ouvertüre für Orchester , comp, von Herrn 
Eduard K r c n z h a g u auJi Götlingen (unter Direction des Com- 
ponislen). — Andante fiir Qrcbesler, comp, von HermGeorgc 
Henri Witte aasUlrechtCnnlerDlrecHondesComponisten). — 
Kv r^'' ti''"'^"" . niirislr eleison ! für Chur a capella, comp. \an 
llrn TlK'udor (i.i uicler aus Gcmpen (Schweiz) (unter Direc- 
tinn des (■.LHti|iririisli'ii: . — Triu lyr l'i.ui'jloi le, Vinlme und \'ii>- 
luncell (in 4 SäUon) , eotufj. viui iliTrn Cusiiiv Wolif aus 
Berlin; gespielt vom Compomslen i l'i;inö(orle j , Herrn C.irl 
Jttug'ans Bettenbausen bei Cassel (Violine) und Herrn Louis 
Lübeck (Violoncril). — OnvertOre zn »KBnig Lear« fOr Or^ 
rliesler, touiii. von Herrn G n s t a v Weher aus Bern (unter 
Ihreeltou des Cüiupouiatcu] . — l'ut;i.' lür l'i^inülorte solo, comp, 
von Herrn Carl v. Hade^ki aus Riga; gesp. mhi Frl. T h e- 
reseNicbuhr aus Ottemdorf (UaouoverJ. — Zwei Lieder, 
für eine Singslimme mit PfaMfi»MMgieil<lDg< comp, von Herrn 
Gustav Weber aus Ben, gonmgeo von Früulebi Hedwig 
Scheu erloin ans Hdle, b^loHet vom Compontslen. — Zwei 
Sliieke für Orcliesler, au-s einer Musik zu Shakespeare"s ; »Win- 
teruKirchiin«, comp, von Herrn Carl Flitner aus Dachwig bei 
l'lrfurl. Ii Tanz der Seli.iler und ."Schäferinnen, ;.Mil 
i) Schlussuusik. — Ouvertüre tür Orchester, comp, von Ilm. 
Carl V. Hade^ki (unter Direction des Componistcn). 

Den «nlscbiedansten Bindmok erhielten wir von den Com- 
positlonen des Hrn. Rade^kt. Sowohl die Wofa (R-moll) , wcl- 

eiier ein Irmi-'eres I'r'iludiuiu vurherLMHi: , /eiclmel >ii:!i durch 
inleres.s.mle ,\rl)ed luid tliessende Ertindun^: jui , wie juch die 
(luvi-rtüre iC-nioll) eine kernige N.ilur verräth, Themen ent- 
hält, die von enLschiedenem Charakter sind, und überraschend gut 
instrumentirt ist. Hit Ausnahme einer einzigen Stelle, die ans 
<ler Leunoren-OuTertüre von Beethoven stammt, ist dssOebrlge 
<eibsilndiR zu nennen. — Als zweiten nOchlcn wir Hm. Fllt^ 
ner narohnfl machen. Der Ton; der SchUfer (.\-dur mit einem 
Mittelsatz in F) ist reciil urigmell und reizend , während in 
der son^t ebenfalls sehr wirksamen -'Si lilu-siauj^ili : d.is Trio 
sich stark an Mendelssohn anlehnt. — iicir Weber Ital sich 
zwar etwas hoch verstiegen, da er gleich zum »König Lenr» grilT 
(oder ist der TUel erst spSter gSigebeo worden?}, aber s«ne 
Ouvertüre (D-moll) ist Im Blnxelnen redit intaressanl, wenn 
auch noch keine hinreichend festen Züge sich geltend machen. 
Weit unglücklicher war er mit seineu «Licderno, deren Texte 
(ion K.uifin.mn und Müller \on der \\ err,i; \ou vorne herein 
für Cou)|iüsilioi> ungünstig sind. — Von dem Tno dos Herrn 
Wolff hat uns der erste Satz am besten gefallen, das folgende 
maohie uns keinen eniscbiedenen Bindrock, es schien den 
Themen an Pilgnanz tu fdilen. — Die Onveriare des Heim 
Kreuzhage (F-moll) ist nicht ganz verständlich im B.iu. Nach 
den AnPingen erwartet man ganz Anderes als das, was wirklich 
koiiimt. Namentlich störte imAllegru, das^s es ftii^cnartig be- 
ginnt, aber v^cdcr davon abspringt. — llcmi Wittes Andante 
(vielleicht aus einer Symphonie) ist schön im Klang und hat 
ansprechende Themen. Oer MiUelsaU schien uns vom Baupt- 
dwekler zn weit abznbeugen. — In dem »Kyrie« da Rerro 
G augler erfreuten wir uns der schönen Behandlung dssvim^ 
stimmigen Salzes. Leider war die Ausführung sehr onrdn und 
die gegen das Ende etwas complicirten harmonischeu Fort- 
schreilungen erschienen deshalb unklar. — im Ganzen müssen 
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wir sagen, daw die musikalisch« Sprache in sämmllichen Com- 
posliionen eine gewUhtlc, edle, Slwr dw Schülerhafte sich ent- 
schieden crhi beiidi' isi. W ir wünschen di 
ein ebenso treOliches PortNchreilen. 



Hmduriolitoii. 

Die MusikaufrülirDogen der verfloMene« Stimm in Kocioek 
brachten Symplioaleii, von Beethoven in 0 {tmel), lo A nnel), 
ID Bi. Ve« Hayila in 6. Bi «mI 0 (Bililain). Ve« Ikcarl hi G-moll 
und Ee. — Ouvertfirea v«b Moiert, Zenherllole. Von Wober, 

FrcischüU. Voo Bevlhoiven, Leonort- III. Von Marsehn«r, KfiiaKe aus 
dem OsU-n. Von Mcndeluohn, Heimkehr. Von üpontini . Ulympia. 
VonChcnibini, Anakruon und Lodo>»ka. — Clavierconccrtcu.A. 
von Weber, LiszI. Schumann. — Arie von Hündel. — Lieder >on 
Schumann unit Schuhprt — Werke für oder mi( Chor ?ti !irn 
Worlc Min ll.fviJii DaMilde punilenk- von Muzart. LoIhm-sjii:; 
M<»rn!i'lss((|]ti Knill. ini;s|ili,in!Äsi« vtin r,!i(!«v »Vom P»r<-ii uinl d-T 
KoiuijNloüht^'r-' \<ni .'*< hiiinanri. C\i'n<i\ \i.ni n<ti:li l'siiJui \iin I'h- 
le«lrina. i^hor von tjadv. i'salm von ücbuberl. Lnuda aiun vim iiva- 
dclssnbn. MwMh «ee den tMatm «m Athee» vorn BeeUiovm. — 
Kammermacfk. Streiehquutelle VM Menrtmdlliydn. aavier- 
Iri« vm SebolMnn hi O^nill. Cla*ien|aioleU* von Beethoven In Bs 
gnd von Meceii in Ii. Sonaten mit VloKnevon Boeihovai In G Op. »1 
und ve« Rahhiiteln Op. SoMlen ntr ClaviMr ollein ww Beelhouen 
hl Br Ol», ai nnd In ae-moll Op. II. 

In <ltfr Vrrlafihndlug vwi Rndoir Kwrtn In Dnedaa lü ehie 
kleine, warm geechrMMDO MoBOfnphie ttbor deo VlolloMn Loule 
Bller enchienen, der, geb. in Cnix ISM, duidl viel bebe Beicen in 
Deuteehlend. Ilelien, Frankreich n. s. w. etoen hedenleaden Ruf er- 
langt hüttc und iS6i starb. 

Zum HolvapeUmeiktcr in Uarmstadl wurde nach Scliindel- 
nelOMr^ Tod Hot Neswedbe , Miher CepeUnniatar om Uombnnier 
Sladttlieefer, ernannt. 

Zu NachriilL-iTii Mii r |) u r (; ' iiin SUilttli.'uliT tit M n i n / 8lnd 
en>:in;irt lIiTr I) 1 1 () H .1 f *i villi Wim .ils i-rsler iinil W. 1' r c ii il >> ii ■ 

}f , I ;■ . . ■ • I ' T . - I 1 I I 1 '1 , •- ; .', I 1 ', i/' r I , ■! I ■ I I I I ' . 1 !■ ■ 
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Das l.eic:hcnlj«|{iin(n>iss Sleyerboors frcsp. die l^eberfUhrung 
der L«iche «ul den Bahnhof] in Paris ist mit ausscrordoDtllcher 
Fei«rlichkei( bciun^'cn worden. Ein C«imil<^ hatte ■aich «i.frtrt nar h 
seinem Todo tiebildcl, um die möglicliNlon Kliirtilnvi'iiKuiu' ii zu l>r- 
w<>ric«lel|igen. UnAOro L^oser crla««<Mi uns wohl die AulZiililuri}; »Wvr 
Eiiiri-Ilii'iten. Wir bemerken bin-. der Trauer» agoii. inil w-h» 
l'ierdtfu bespannt, die Leiche unter ^rosiuirtigcr lk'((loiliuiK aut den 
Nordbahnhuf brachte, virelchvr schnurz decorirt war. Daselbst wur- 
den eine Menge lledeu gehalten (u. A. auch von dem beriibmtcn 
Redner B. OUIviert. Ahenda «ab non dio 
vierten Akte die iNala Neyarbear^ nnU 
wurde. Anch ht Borll n war da« 
arUf. Ahmd« war daa Thaalor gaochle 

Kine In W e I m a r nit Erfolg gi^bene Oper >no Statne» voo C. 

Key er soll auch in Darmsladt rar AnIlUhning kommen. 

CuntL'i'iiiiL-tsi.T I. X II I p r Ii .1 h av« Dresden «oncarIMo kllrilich 

mit gros-scuj U<2ifiiil in London. 

Boothoveii :» Neunte Symphonie kam oml. Hai xnm actiea 
Mal in Zwickauinr AufrnlirKBg. 

Bei der SiiakespeMre- Feier in Stratford, rfcm Gehnriiarte 

des Uichlcr«, wunlc it .\ mch llandcl's Messi.is »ti)i.'i'riilirt 

Leipzig, i^uiii Kcsli.'ii ilrs im HK^nthnl auUutlcJU'iidcu ZOllner- 
Dttnkmalis wurde «III s .M.n m ilni ll.iuiuUclikeiten des Schutienbau- 
ses ein •AJI^eineines Vulkstest« vcransiallet, bei welchem sAmmtliclic 
nnd versctiiedene HoaibMimn mitwirlc- 
arr^gten die FrodncUonan oim Knaben- 

Fer- 



Tirmnpelcrcoraii 
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Briefkaaten der Bedaction. 

Ai. in If. Zu wenig I Rs mtlssle i1<>rh wi-nigstens eine L'ebersichl 
des in der Concert-Saisnn Aufgcfuhrlin [iiHKeiheiU werden. — l). in 
C. Nähere Berichte waren erwünscht. — Mehrerv Musikfreunde in U. 
Versteht Niemand von Ihnen die Feder lu rühren, um etwas Anderes 

TU MKüii, .ils w.H nur in ciiirrn tic/iihllon lnsrr.it (;cs»^:l wrntt'il 

k ,ui:i - 



ANZEIGER 



(MI 



Fnii-llidflillBn der ABBttattungn 

184«. 



lB4tt. 
I.M4«« IBBI 



Iliimofiitte-Jtlirik 



Breitkopf & Härtel 

in Leipzig« 

Preiae: 

Caicertllfal, nenc^i'' v'r>'>Hic Gattung, 7 Oct. . . «öd—Tod riilr 
tvttsiU: UuUung, 7 Oct Stt— 800 - 

j erste (iattun):, 7 Oct. ioa^m - 

sweite Gallun«. i% Oel. n«^>IO - 

1kfllllm,panilala Saiten, 7 Oct ni— tM - 

Kreniaallen, T Ocl no~-t7« - 

' parallele Sailen, 6% Oel. . . » , . il5— «10 - 

iOO— aio - 

rtUiaei. M'lir.ii.'S.-iiti;.', T Ort i70— 100 - 

— — M-rlic.ils.mii.', 7 (h l UO— 49a - 

In Xaliflgoiiy, Nuaebaum und Pnifaajdor. 

InalrvRientc haben Elfenbein - CIsvlattir mdalohan auf 
D. Kialo mnd Emballage wird besonders bertehnal, Bttaunaeug 
oime Berachttoas beigegabon. 



D*>iiui icii-t eracbeint tn luuerm Vertage: 



BarKlrl, Woidcmar. <)p. 16. OmwrtBi« au •Pramethena« Ihr 

»;mis»4->i Orchester, l'ariilur, OrchMtenthnmen. GUvfanoains la 

4 lliiiiilrn vom Cumpooielen. 

BrahinA , Joh. , op. a. 9mmi MMattaa Mr Mlmmifni genlicb- 

ten Cdor ii rj|icll.<. 

HinriehH, F.,ü|> 4. Sechs Oedicbte vonH. Haine nir oiaoBopran- 

oder Teiiur.><iimiii-' anil l'iaiiaforte. 

Op. 5. Soolia O«diohta von SchelTel, Ueioe, Ooeihe, Rüehert, 

H. Opils nnd Th. Mo^tiu, lur eine H>i«««iimmc und Planoforte. 

* ,f Op..i6. Bequlen 'III -^u'', fh umi nr ■[H>*tcr. 

■«eilkoff aad lärtei m Leipzig. 



[*''] Neu« Mnsikaiicn im Vcriiigc von 
IIArtel in Leipxi};. 

DUETTE 

für 2 Sopranjiliiiiiueu mit Piauoforte-Beglcitung. 



Nr. t. Die Nqjnden von J. B. Lully . . 

- H. Die aixanon von G. F. Hendel. . 

- 1. Vbyiate üodBloo voaioB. Hnydn 



— II 

— it 

— IS 



•SHj Eine werthvollu Sammlung von Chor- um! Orcheeteratiinmen 
bietet der iJotarEeichnele im Canien oder einieln zum Verkauf eo 
und ist benitoar portnfroio Anfra^Ri dat VoraoiGhaiaa au «her- 

senden. 

fl* II* OMm, Hambarg. 
Aa dar Alitar Nr. t. 



Drocfc nad Yarlag von Bannorr ana BSatat ia Lal|i«>g. 
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Die *ll(nn«la« MaatkiUlMb« Mtmt «mfeatBl r«f*llli««*if M Jaden XlUwoek nai M terck «Uc r«(liiiil«r und BaclikM4liui«ii i« hetjrbrn. 
rntat MkrlMk • f Ur. U Ifi. «MtiMIMktt Ii ImmIm ; fMr. W fr. iMii|«> M«f«t»«IUiw MMMll» ««tf toMtm« t li|r- 

irMK ttM Miw «irtNi MHIM «tMlM. 

lahalt : l'ebcr AufTUtirunp Uor Oratorien lilindcrs. — RKcensionen (ClaviermiMik). — lIlMiUthtn ia Zflrich tßdUfUt), — BtrldMa Mt B«r- 
Ud, MunclMD und Jeaa. — MiMelton. — Nacbricliteu. — Anz«^r. 



Ueber AnfffthTinig der Oiwleiiai BBadel'e. 

□ Un.ier Krslaunen war nicht klein, ah uns neulich in 
der jUngiBieti Geacbidile der Htuik von J. Scblttler die Be- 
hauptung begegnete, die BearbeiUing Nanderseher Werke 

{lies Mcs.nIhs und Judas Macc.ibüus , Ji s xanderfesles 
und d«».<» lieblichen cli'gischcn ItKIls Ac is und Galalhea |iic] 
durch Mozart, Israels in Aogyiiicn (Jutrli I.iiiii|uiinlner, des 
Samson durch Mosel und i>erd. ililler; seien dankbar und 
freudig anzuerkennen (57). Denn ist iu der Mozarl'schcn 
Bedaclioa meistens nur die InsirumenlalioD wesenilicb ver- 
Ondert, so heben rieh dagegen Lindpehilner und Mosel die 
schlinunslen Enlstellnn.!pn erlaubt. Israel in Aegypten 
wurde hei dom letzd n Miinrhner Musikfesle noch ganz an- 
dere Wirkunucii hiTvuriji'liiMi'lii linln-ii, h.llti' man siL'lu'nl- 
Stihliessen kttnnen, die urspt uiigliclie Aiiurdnuog des Ora- 
toriums heüsubehailen. Statt dessen wui-den die Chöre, 
welche» die Plegen darstellend , ohne Unterbrechung «uf 
einander fdgen, durch Recitalive von sehr xweifelbaftem 
Werth unterbrochen, auch sonst die Ordnung verschoben, 
Ungehöriges eingelegt und Texte ganz umgeändert, wie von 
der Arie »l ud Fro.sclic ulini' Zaiilu. Rs scheint dabei auf die 
Schwäche des singenden und hörenden Publikums allzu- 
viel Rücksicht genommen worden zu sein, wodurch es 
denen, die Hflndel in seiner Grossartigheit. su fassen Rthig 
sind, unmöglich gemacht wird, die wahre Anschauung da- 
von zu erhallen, l'm die Sache dem Chor zu erleichtern, 
musste So das Duelt »Der- ilrrr ist mein Heil« zwischen die 
durili.'iiis ziisiiminoniifliijiiijcri Schiidiiimuen di-s Ueber- 
gang.s der Israeliten und der Vei iitchtuiig des 'itzv |ilischen 
Heeres treten, was die Wirkung des hen lit hsiin Con- 
^'astes total serattfrte. Demselben Zweck diente die Ver- 
setzung der Arie »Wenn ihr mein schuldlos Blui begehrt« 
aus Susanna, welcher ein mit dem Originide durchaus un- 
verlrilglicher Text untergelegt ist. Noch mehr hat der Ke- 
Hphciicr sich diirt Ii Wcplassfii tr^ fTlicher Partien versün- 
digt ; ai .'ihnlicbcr Weise, wie Mo.scl aiTi Snnisoii, worüber 
es genügen mag, auf Thibaul's liilln ii lijn/ii\\> Isen ,IU-in- 
hei( der Tonkunst, 4. AuOage, S. 4ü9j. Meint aber der- 
selbe Verehrer elasaiacher Kunst ibid. 4 49, et sei verkehrt^ 
ein IIündeTsches Oratorium ganz zugeben, SO kSnUMI wir 
ilini d;irin auch nicht beistimmen. 

Wenn das Publikum so manches Mniclui.issisie und 
Verkehrte in seiner ganzen .Ausdehnung tu hören hekoniml, 
so ist die Zimperlichkeit aufTallond, die es mit einem voll- 
ständigen Oratorium des grOssten Meislers sn verscbonen 



sii< lil. rtic Ziis.iiniiu nsicljiiii}: der Tlieilc i>( lici Hiiiult l zu 
einem so lebendigen Qr^anismus durchgebildet, dass, wo 
ein Glied heraiisgenufnmen wird, eine schmerzliche Km- 
pfindung der LOdu entstehen muss. Man hat vielleicht 
noch SU wenig damuf geachtet, wie schon durch eine iMn- 
ciTi-l'ausezwiscliL'ii zwei nebeneinander stebendrii SttU ten 
eine arussu .SiIioiiIkmI verloren geht, wie wenn (ier L eluT- 
gan^ /u di'ui lialh liija im Messias vnn der Aiic tDu /< r- 
scblagst sica nicht ganz unmilttiibur erlulgl, oder dem 
Arioso »Uu Messest ihn im Grabe nicht« der Chor nicht so- 
^eich sich anschliesst. In beiden und unsllblig^n anderen 
Fallen liegt die Wirkung in dein Wechsel der Tonart. Wird 
gar ein Stück berausgebrocbcn. dann bdssidas daraufkom- 
mende schon einen grossen Theil seines Eindrucks ein, 
Z. B. wenn das iniii luii;e .l.r Iraiiüle (iiiU, der helfe« AUS-' 
lileibt vor »Die Scbuiach bricht ihm das Ileizü. 

Nicht nur sind solche UebergUnge mit bestimmter Ab- 
sicht gemacht, auch dafür hat Handel gesorgt, dass nicht 
sn heterogene Partien unmittelbar verbunden werden ; er 
trennt die erste Bass- und Altarie im Messias durch den 
nach beideu Seiten hin vermittelnden Chor, ebenso die 
Arie von dem lieblichen Schi ii di r Boten und »Was lo- 
ben die Heiden« durch das im Ton und Charakter den 
Uebergang InlduinlL' Ihr Schall gehet aus«. Wir hallen uns 
an dies bekannteste Werk Häodel's; aber dieselbe Maxime 
kann an allen durchgefohrt und daraus die Oeberzeugung 
abgeleitet werden, dass insgemein seine OnUnrien unver- 
kUnsl aufgeführt werden mtissen, wenn wir Deutsche, die 
auf Handel, wie auf sehr x^enii; andere Grössen, slnl'/ .sein 
dürfen, den vollen liegrilT von der Herrlichkeit seiner 
Schöpfungen erhalten sollen. 

Es versteht sieb, dass die Aufführungen diese Werke 
nicht nur in ihrer Gensheit wiedergeben, sondern auch Im 
F.inzeln sich strenge an die vorges< In ieliene Fonn des mu- 
sikalischen Ausdrucks halten mlissi'ti. Das Difern Thibaul's 
gegen die voÜitu Insiriimciitirnni; nennt Schlüter I. e. 
»recht einseitig und unpraktisch« und doch kann gar nicht 
gelUugncl werden , dass der Geist der HflKtel'schcn Muse 
sich mit diesen fremdartigen Zuthaten keineswegs vertragt. 
Man verfolge nur die fest tlberall obligat gchaltme Beglei- 
tung der Gesangstucke, namcntlicli der Arien, ohne Vorur- 
thcil und achte darauf, wie In deutnngsvoll der instrumen- 
tale Theil sich demGesani; peuenUherslclIl und tiiesen eben 
durch seine Eigenihümlichkeil hebt, um zu fühlen, dass 
eiu Vielerlei von Klangen, woran unser Ohr freilich durch 
die heutigie Musik gewöhnt ist, nur aerstreiien luid abiie- 
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hen kann; w pissl deraieiclien weder aum Ghiitkler der 
Hauptpartie noch der für ein beeUmroles Instranent ge- 
dachten Begleitung. Noch unangemessener ersclieinl für den 
Chor HUodel'.s oinr> violstimniij^c Instrumentiruiig, die ilui 
leicht übertönt uii'i in (loljphoneo Theilen die scliurf«' l'ii- 
tcrscheidung der Eintritte, der mehr und minder zu beto- 
nenden ÄusfOhningeD der Themen und der sie begleitenden 
Figuren sehr binderU- Nur die den SiOMtimmen conformen 
SaiteDinstramente , welche hie imd da Obo«n, Horner, 
Trompeten verst;itkcn, dürfen jenen zur Seile t-i-tim, und 
auch sie nicht in di iu f.isi (iliiTidl bidieblcn Vorlraj;e, der 
durch .seih Slactatu und cinlt/nißes Forte die ergreifende 
Erhabenheit dieser Werke vernichtet, sondern mit der 
Discrutiüu, welche die Gewalt des Genogei dem dienen- 
den Tbeile zum GeaeU macht; in langgezogener Periodik 
der Passagen, die hesonders in den fugirten Chüren ein 
gebundi'nt's S\i'\t'\ verlaiiLicii D.izu wird fin reich lieseli- 
tes Orclieslcr seil wer zu iiiiujrn .sein, wenn dif ein/einen 
lilii'dcr drssi>llicn mIIi' mit pK'u Iicr St.iikr , wie sie es in 
der neueren Oper cewolinl sind, sich vernehmen lassen, 
nnd der Dirigent selbst sich Mühe und Zeit nicht nehmen 
mag oder kann, die gehörige Abstufung 8ungd)en und 
einsnttben. Solche Bearbeitungen werden daher dem rech- 
ten Verstündnisse und der wahren \Vi^ktIn^ H.indersrlier 
Musik tlbcrnll hindernd entgegentreten. Sic sind, wie die 
Mozart'si'lii'ii. Mosso Aoeomodnlinn, deri'n es nielil bi d^n f, 
wenn im Geiste Httndel'»dirigirt, gesungen und gespielt wird. 



md kritfielM AiMN%«B. 



Lud w ig Dill, Sonate (F-inolI) Tür Pfanoforte. Op. 1. Leip- 
zig, Fr. Hofmeister, l'r. 4 Tblr. 

S. Dem Gomponisten dieses ErsliingweritM ist ein bes- 
seres Streben ind «ioe hin und wieder auch nicht Ubic 
Erfindung gewiss tutuerkcnnen ; dennoch mtlssen wir die 

Ansicht aussprechen, dass er vielleit-lil heiser f^ethan ha- 
ben wurde, mit Herausgabe einer Sonate nudi zu warten, 
bis es ihm möglich uar, bei grii.sscrer Gewandtheit in der 
Form auch dem Gebell nach Gereiflcres su produciren. 
Der erste Satt mit dem Hauptmotiv : 





recht aehwlehlichea Zwtschmigedttifcen: 





I 



und dem auch wenig sagenden Nebensatt: 




. - r-n ± A ^^ 





leidet im GanieD an einer lirmlicben Knappheit der Form; 
namentKdi aber ist die Omehfllhrungspnrtie gar in kurs 

ansgefnilen, ^^ eiche kfuiin sechs Zeilen einnimmt und, fast 
aussc hliesslich in B-nioll bleibend, sichiti an den zopfigen 
Ahschluss des ersten Theils anknüpfende Takle abge- 
rechnet; wesentlich nur mit dem Nachsatz des Hnupllbe- 
uins [Takt l und beschäftigt, dem in der andern Hand 
meist aewOlmliche Begicitungsfomien entgegentreten; eiiw 
tu weiterer Verarbeitung wohl geeignete krültige Achtel- 
figur i'Seite 4 Sjsterii erscheint isclien nur ein ein- 
ziges Mal. Die Aenderueig, wolchi- die Harmonie des wie- 
derkehrenden ersten Theils erfahren niusste, um den Zwi- 
schengedanken nunmehr in As und den Nebensatz in Des 
zu bringen, geschieht so zeitig , dnss der wiedereingetre- 
tenen Uaupltooart nur wenige Takte bleitien; es wBre wohl 
besser gewesen, wenn sie erst in der Periode Seite 5 Takt 
6 — 9, die jn auch cl\\a<i hatte verlängert werden können, 
stattfand. Der Seliluss des .Sattes ist ebenso trocken und 
kurz, wie der seines ersten Theiles, und hatte der Com- 
[lonisl hier wohl an eine Steigerung, wie sie seil Beetho- 
ven beinahe unerlasslieh geworden ist, denken sollen. — 
Weil weniger aber, als dieser erste Sats, hat uns das dar- 
auf folgende Lento befriedigt; der Hauplgedank« : 

_ tagito 



Sva basw 



cresc. 



r f r 

ist fast das einzige melodisch und hanncmisch no<-li leid- 
lich Gesunde darin: man qu ilt Mch imliher durch eioe 
Menge geschmubler und j>iteis nicht gerade geschickt mit- 
einander veriNmdener Harmonien /ii melodischen Geslal- 
tunge» TM) mehr embryonaler Art, bis das Thema (mm io 
der DMiinaBte As und nachher naeh JUas sieh wandead, 
wlhraml n Anbug umgpkahrt] wieder eintriu ; ^maalban 
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folgt dann abermals weniger Erquickliches, wenn auch 
nicht so viel wie vorher. — Vortheilhari r.eichncl sich da- 
gegen das Scheno durch ein gesundes Motiv : 



:eic. 



und eine formell weit bessere Gestaltung aus ; abgesehen 
von einer schlecht klingenden Akkordfolge [Seite H, ites 
Sjstem, Takt i und 2) ist hier, wie in dem Trio mit dem 
hübschen Hauptgedanken : 



4- 



I. 



m 



m 



etc. 



8va bas»a 



nichts auszusetzen. — Auch die Motive des Finale (All. 
risoluto) sind , wenn auch nicht gerade bedeutend , doch 
besser, als die des ersten Satzes ; dem ersten Gedanken : 



/ Z ♦ » 1 





folgt sehr bald ein ruhiger Nebensatz in C-dur: 



















i 1 







I 

an welchen sich dann eine etwas längere haupt.sitcbltch in 
C-moll bleibende Periode mit einer Figur in Serhszehnteln 
schliesst. Darauf hebt der kraftige Gang des Anfangs in 
C-moll an, und es folgt eine Art Durchfuhrung, indem 
wenigstens einzelne Beslandth<'ile des ilauplgedanken et- 
was weiter entwickelt werden: die Modulation dabei ist 
freilich nicht ganz glücklich , denn nuHrngs komml ttian 
sehr lange nicht von C— nioll weg, und zuletzt, nach «cht 
ziemlich rapid nach der rnterdominnnlseite absch\Neifon- 
den Takten, findet eine eilige , nichts weniger als barmo- 
ni.sch gewandte Rückkehr nach dem llauptton statt (S. 17, 
letztes System). Bei der Wiederholung wird, wie im 
ersten Satze, sehr schnell nach der Unterdominante modu- 
lin, indem der erste Gang sich sogleich in B-moll wieder- 



holt und das Folgende in dieser Tonart bleibt. Der Neben- 
satz erscheint diesmal spUter, indem ihm jetzt die felwas 
abgekürzte) Periode mit der Bewegung in Sechszehnteln 
vorangehl, und zuletzt folgt noch ein ziemlich ausgedehn- 
ter Schluss. 

Fassen wir unser Urtheil nochmals zusammen , so 
scheint uns der Coniponisl des vorliegenden Op. \ keines- 
wegs ganz ohne Begabung ; er documenlirt auch durch 
das, was er bietet, eine dem Bessern und Edlern zuge- 
wandte musikalische Gesinnung, aber es fehlt ihm, abge- 
sehen davon, dass in manchen seiner Gedanken hinrei-^ 
chender innerer Gehalt und eine weiter entwickelte Ge- 
stallung zu vermissen ist, ganz hauplsjichlich noch das 
nüthige Geschick in der Modulation , in der Verwendung 
seiner Motive und auch hin und wieder in der Stimmfüh- 
rung, welches für diese grössere Form ganz uncriilsslich 
nothwendig ist. Uebrigens ist die üusserlicb gut ausge- 
stattete Sonate claviermSssig geschrieben und nicht schwer 
au.szufuhren. 

H. V. Asanlschewsky, 3 Stücke fiirdasPianoforte. Op. i. 
Leipzig, Kistner. Fr. 10 Ngr. 

C.F. Ehrlich, Impromptu en forme de valsc. Op. 33. Hallo, 
Karmrodt. Pr. T/i Ngr. 

W. Hill, Polonaise für Pianoforto. Op. 9. Frankfurt a. M., 
Henkel. Pr. 45 kr. 

Carl Maria Ritter von Savenau, Romanze et Capriccio. 
Op. IJ. Prag, Fleischer. Pr. 1 Thir. 

Fcrd. Schmidt, Albumblätler, 6 Clavierslücke. München, 
Fallen und Sohn. Pr. iJ'/, Ngr. 

D. Das beste Talent unter den oben genannten ist 
unstreitig Asantscbewsky, Uber welchen der vorige 
Jahrgang dieser Zeitung in Nr. 28 einen eingehenderen 
Bericht gebracht hat. In seinen Erzeugnissen fuidot sich 
im Allgemeinen eine entschieden leichte Erfindung und 
freie, dabei gerundete und geschmackvolle Gestaltung der 
Melodie, und daneben auch geschickte, unladelhaftc Ar- 
beit. Den Grundton seiner Themen mit Worten zu be- 
zeichnen ist nicht so leicht, da sich verschiedenartige 
Elemente zu mischen scheinen ; wir hOren die Weise des 
modernen deutschen Stylcs etwas farbloser und verblass- 
ter, daneben einen Zusatz französischer Sinnlichkeit , und 
wiederum hier und da einen fremdartigen Ton, von dem 
wir nicht wissen, ob wir etwas Russisch-Nationales darin 
sehen sollen. Auf die melodische Er6ndung concentrirt 
sich freilich bei Asanlschewsky das Hauptinteresse, und 
wie bei so vielen, isl auch bei ihm das, was er ausser dem 
Thema an Durcharbeitungen, überleitenden Perioden und 
Zwischensätzen zu geben hat, weniger- bedeutsam, zu- 
weilen gezwungen. — Freilich haben uns die Clavierslücke 
Op. < bei weitem mehr inleressirt, als die drei Stücke Op. I, 
in denen wir keinen Fortschritt zu erkennen vermögen, ja 
sogar den freien leichten Bau der früheren Stücke zum 
Theil nicht wiederfinden. Fliessend und wohlklingend ist 
Nr. 1 (Valse, A-dur %), doch ist die .Melodie nicht inhall- 
rcich und bedeutsam genug, und im Verlauf begegnet uns 
viel blosse Phrase. Ein Trio (A-moll) isl etwas scharfer 
markirt, ragt aber auch nicht durch Selbständigkeit her- 
vor. Anmulhig trüumendund in derilnnnonienfolge fremd- 
artig klingend ist die Melodie des zweiten Stückes (G-dur, 
Allegretlo V») ; besonders hübsch wirkt die Verlegung des 
Themas in den Bass. Ein lebhafterer Zwischensalz hat 
einen weniger ausgeprägten Charakter und zerf.llll auch 
der Form nach. Nr. 3 (Allegro capriccioso C) zeigl einen 
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originolten, in diT That ctwns rapricittscn Rhythmus, snpt 
jedoch ausiofdem nicht Neues. — Wir könncti 
relativem musiknlischem Wci tlir jenen Siüc ken die l'n- 
lonaise von Hill folgen lassen, eiit StUck, welches sich 
durch kräftigen Rhythmus (was Ühripens die Form von 
selbst mit «cb bringt), elegante melodia«!» Ftthrung und 
glunzende Klangfllrbung nicht nnvorthellhsft msseichncl ; 
ilit.' ncwcj^mit; isl Ii'iili'i' i-twns LilciihrnnssiE; nnd einloniL;. 
Vielfnrh wirri mnn Anklilngc an Chopin, in der Madulatinn 
an Fr. Srliiil)frl heraushören; das Trio wird mnn /ii >ilsis 
und zu stark mit chroni<itiscben Folgen gewUr/t linden, 
doch im Ganzen von dem Stucke einen nicht unerfreu- 
iicfaeo Eiodruck erhalten. — Weit unter dieser Polonaise 
Bteiä das Impromptu in Wolterform von Ehrlich, wel- 
chem ein ziemlich nichtssn n ! Th n n in C-moIl zu 
Grunde liegt, mit rhythmischen i lim n aid Passiijien, aus 
denen Chopin, Weber u. A, hetMn 'r. inLeri, imihs:mi wei- 
tergeführt; ein Trio giclH nur da^ Thema iiiil geringer Ver- 
änderung in G-dur wieder und zeigt die Idoenarmutb des 
Componisten «ura Grellste. Daher wirkt der pomp&se, 
piü moto einsetunde Sehlnss nach so vielein Niehtssngen- 
den fast wie Ironie. — Hie lipiden Siiirke rlrs niitcrs 
von Savenau lassensirh iiir-lirnct;iiliv nls ]iositiv i harnk- 
lerisiren ; n)an kann iiuinrlie I'(>hler nennen, \en denen 
derselbe fret ist, ohne jedoch eine gleiche Reihe von Vor- 
zügen entgegensetzen zu können. Er schreibt nicht trivial, 
oicht gelLUnsteli, nach keiner Seite hin extravagirend, ge- 
gen die Regeln des fmlen Sattes and des fermellen Kben- 
itKiasses nirL:« n<l\\ ri verstcissend; dochfehlt jederchnnikfe- 
rislist he ltdialt, jedci freiere Schwung der F.rfinduni; und 
Geslaltunji, nnd der ;:<inzlichc Mangel an Oripinalitilt wird 
nur hin und wieder durch gewisse Klangwirkungen und 
HanuoDtefolgen, die etwas vom Gewöhnlichen abweichen, 
•nelit. Wir geben unter den beiden Stucken der Bo- 
niante (Pis-moll) den VertuK, sfe ist cart nnd weich em- 
pfunden linil pe^eliirkl , zuweilen mit i;r'v-ser Iiarmoniseher 
Fdih' austiffllhrl . Hei i)flereni Spielen wird sie eiuforiuig 
N>ei(ien. Dein CajineLiü iM inoll , liecen rasch bewegte 
Triolenhguren zu («runde, die aber wenig Reiz uud Gehalt 
haben; zu einer Melodie kommt es ersi spfll; et bleibt bei 
einer. S«bwer wird ea dem Cooiponisteo, tarn Scblnsae 
m kommen ; wir mochten die vier leisten Seiten gerne ent- 
behren. Schon früher sind wir dem ritterlichen Tonsetzer 
auf geistlichem Gebiete begegnet (vergleiche nsuischo 
Musik-Zeitung lKß2 S. Siij' und hallen ihn damals für 
einen kunstgebildeten Dilettanten betrachtet; die Nr. lüi 
der Prager »Hahcmia« (1863) belehrt uni auf Seite 433, 
dass er Componist, und Schüler des mvargeeslicben Mei- 
sters Pitsoh sei. Dieser facliscbe irrtburo Hindert indess an 
unsernt Urtheile nidus; heute ww damals erkennen \\ir 
guten Willen, uuie Hildunfi, unverdorbenen Geschmack, 
aber ^erincos K^)nnen. — • Si hliesslich liegen uns noch die 
Albumblttlter des Hrn. Ferd. Schmidt vor. Wenn Beet- 
hoven in aalnen Bagatellen, Schumann in Albuniblültern, 
KinderseaDen und vielein Andern uns ihre kleinen Scbnitsel 
und AbQllle darbieten nnd manches auch tiefer RmpAm- 
dene beigeben, so sind wir danklur erfreut und vorfiliren 
mit Interesse den SchwiiiiL; der giossen (ieiiien aiieh in 
diese kleinen (lehdde liiiiein. Was sollen v.tv aber iinl 
denen machen, die nichts zn bieten haben als solche 
Schnitzel? liier erweist sich das Beispiel der grcsscn 
Meister, obna dass diese ein Vorwurf triOl, als wahrhaft 
verderblich. Hier zeigt es sieh als ein Unglück fbr das 
SchalTen unserer Zei! , d.rss an die Stelle der grtKsseren 
Formen diese kleineren getreten sind. Dem schwachen 
Talanle, weioh«g die Fem der Soneie BionBennahr mit 



Ehren würde ausfüllen können, ist nun aller Spielraum 
^i>ölTiK>l: jeder, dem einmal eine. Melodie einfallt, und der 
vitn der Theoi'ii^ tienui; geiei iil h.ii. um sie bebandeln und 
ausschmücken zu können, ball sich für berechtigt, dieselbe 
als Hliantasiestück, .\lbutnblatl oder wie er sie nennen will, 
in die Welt su schicken und seinen Plate in der Reihe der 
sehaRenden Geister einsunebmen. So wird denn die Well 
mit r-haraklerlosem Zeuge erfüllt, bei welchem der abso- 
lute >liingel an Inhalt durch rhythmische Eigenheiten, alTec- 
lirte iiarmoiiische Wendunuen und andere ]iretentiüse Ef- 
leklc verdeckt werden soll, wie das io jenen anscheinend 
sehr harmlosen Sohmidt'schen BlUthen geschieht. Man 
wird uns dA-^aepre^huiu des £inselnen erlassen. 



■uiUelMii In Ztbtieh. 

(ScblURS.) 

Wenn sich nach dem Mttgetbeiltaa die VerhKHaisae der In- 
striunentahnusik in ZürMi inuner mehr zu oancenlriren und da- 
mit zu heben hrginoen, so kann man dies leider in Betreff der 
(i e s a n j; \ e r e i n e nicht «!»geil. Die .Schwei/er Släjiut;rf;esnn!?- 
vereine und eiil^eiiijssiselien .Siineerresle hüben eine gewisse 
Berühmlhfit, uitti luit iiechl; doch darf man sich durch den 
Gcsammteindruck solcher Feste nicht über die kiinstlerische 
BedeulungdieserVereinetltuachenlassen; sie haben weitaus awhr 
poKUsebe und soeiele als künstlerlsefae Wichtlftfceit. Wie die 
Scliwei/er iiiil ihren gcw olititen Stutzen .luf ,ee wohnte Distanzen 
iiiii ticslen suhiessen, so sin>;eii sie aueli an ihren .SUijfierf&steil 
ihre t;r\>ohnle Musik in ijewohnlcn l-'esllialluii (jesteu, zumal 
da sich ein xwcijähnges Studium hauptsUchlich auf den Wetl- 
gesang für diese Feste concentrirt. Wenn aber wirklich nach 
Noten oA neue Sachen eüistudirt werden sollen, die über den 
soeenannten Volksgesani; binaasgebea, so zeigt die idasige 
Männerwelt ueni(ji'r Lust nm .Sinf;en. Su konuul i-s denn, dass 
es 7.. B. hier iu Zunch Irot/, uiiz:ilili};er Üaajjtr iiiclil einen Dilet- 
tanten f;iebl, Her eine wiiklielie Gosangschld« durelü^eni.ieht 
\ti»U6 und nach kiiiisUeri.schen Ansprüchen solo singcu konnte. 
Die unreinen Veejle des Schweizerdialecles sind für die Ton- 
bildung ganz beeouders nngflnslig und selbst die guten SUok- 
mnn quelsehea edersdnvien den Ton heraus, so dass selten 
ein srhiim r Klang zu Stande kommt. Ausser zahlloseu Sünper- 
vereiueii, die sich fa^l iu jüiltir Ülrassn oder wenigstens in jedeni 
Sladtquartier bilden, existircn hier zwei gnissere Vereine, hriiie | 
numerisch von ziemlich gleicher Stärke. Der eine, >U»nnonio«, 
unter Leitung eines gewissen Herrn Heim, führt die elgonlüche 
Herrschaft; überladen, ja hiasirt von dsn Preisen der eidgaoSs- 
sisehen Singerfeste, duldet er mh Orossmnib die Existenz des 
N>beiibubiers, des •Stadlverein'- , unter der Leitung eines Hm. 
Munzinger. Beide Vereine hüben .-.leh in diesem Winter in Con- 
Corteil olfentlich hiiren lissen. In k.ünslli'ri?.i her nezieliiing ist 
der «Stadtverein« weitaus der bedeutendere ; er hat zunächst 
den künstlerisch gebildeteren, höchst bescheidenen IMrigenten, 
nnd dann die besaarao, jangeren, schöneren und kriftigeraa 
Stimmen. Bs Ist für uns kein Xweifal, daia dieser Yereto «Hier 
Leitung des Herrn Miiuslogcr die »Hannioole« bald aneh ünnnsr 

lirli liberfliigein wird. 

I'nter diesen liiuslanden sielit es l)Pt;reiflich für einen ge— 
mi^chtcu Chor bedenklich aus. Mühsam hat sich ein solcher 
unter dem Namen »Cäcilicoverein« Jahre lang fortgeschleppt. 
Crsidas Aunrelen Kirehuer's inZürich beachte einen Umschwung 
in eigcntbiimHeher Weise hervor. Herr Kirchner fing an, sich 
einen eigenen Verein zu bilden, und durauf s erhand sich derResl 
des »CUcilienvorciosi mit der »Harmonie* zu einem Ucsangverein. 

INes Wir» DIU tsnz vertrafflicb Bowesni, weno aun einen 
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UkfalisBn Maaikw als IMrigHilen gewäUH hUle. doch nan nalmi 
onslfleklieliar««^ Horn Hiilni von dam ltlinn«rclior horObar. 

und so fchll dlMem Verein, welcher 150 — 180 Sänger und 
j Süngerinnen z^hll (iJto ersten übcrwieeend) die kilnMlcrisrhe 
Spitze voUkooimen. 

Daneben hat »ich nun unter Leitung deü Herrn Kirchner ein 
Verein von etwa 50- 60 Mll|tliedeni (SlirtgeHniMO bednulend 
öbanriagend} lixirl, der eifrig akih bamülil, dem (roaMn Verein 
aaeb dam PnUHtum fi«g«nübcr ConemTans »t nacban nnd Hei- 
nere Chöre von Schumann, Hendolssohii, Mozart in ConiTrlcn 
vorlrog. Doch dies ist nicht die einzige Concurrenz ; oa giebt 
ooeb 3 — 4 anrtere pemi'irliie Chöre liier' So zersplittern sich 
die KriUte und werden zersplittert bleiben , ao lange muaikar 
ÜMibsNallNlttaii «i diaSpltM d« (rtoatao Ghort gaiteDl mrordao. 



Berichte. 

Berlin. Wenn ich bislier mit meinem Berichte gezöfierl 
habe, so geschah dies hauptgächlich , um zuvor den wirk- 
lichen Scfaluas der Conoerlaaison vorQber tu lassen. Die hcr- 
verrageoden musikaliacbcfi Ereigniaae der lelztverganpencn Zeit 

bestanden in zwei Concerten des SriiiLM^rs Julius Stui khau- 
i »eii und den Aiilführiingen der Chorubiiii'sclu'ii yrii<>.rii Mc««e 
in D, wie des Oraloriums "Israel in Acgy|itoni . HcrrStock- 
bauscn gehört zu den wenigen Sängern, welche mit ausrei- 
Cbooder stimmlicher Begabung gründliche GesangKbildung, 
•aMerordeDUiGbe Bel&Ugnng Ifir Vgring imd einen natOrUcbaa 
WidarwUlan sa^wn aeblecbte Mnaik vereli^gen. Wenn naeh 
meinem DafitrliattL-n sein Vertrag mitunter zu akademisch scIk'/ii, 
wenn er gar zu selten von ilcn HülfsmitteUi des Porlameiil^ und 
I des Zurßckh.iUeiis im Zeilniansse GebriiiiLli ni.n lit, so ist doch 
I dieLeisluug im Grossen und Ganzen eine kiinslIerischeSetlenheil. 
So sehr ich indess mit der cigonthchen Reproduclion des Herrn 
Stockbaosco clnverBtand«a bin , ao wenig vermag ich die freie 
Bebandinngr an hllltsen, welche er den Sefanbert'bchen Geeün- 

gen zu Theil wcnlen ViTärKtcrunperi der Noten, der 

Te\twortc und Au!>U5,sunf;en gan/ur Takte, sowie die Heraus ■ 
gäbe der Miillcriicder mit diesen Aendeninu:en, die> heil, irf erst 
noch der Rechtfertigung , welche autlientiücti nur durch des 
Meisters Handschriften gclicrcrl werden kann. 

Die AuffSbrnng der Cberublni'acben Heaae durch den S I e r n'- 
adieo Oeaangverein war bedeotaamer durch di« Bieeution, ah 
durch das Werk , welches, tulien i^ni-seu Scliünheilen , dorli 
»neb viel Unbedeutendes und Fomi.disiisi lies d,irbieiüt. Immer- 
hin rou*s uiaii dem I. eiler dieses vor/iigliclieii (ie!«angin.stituU-s 
dankbar sein (tir die Vorfühniiig des seit cinirr langen Rcihu 
von Jabren biet nicht gehörten und dem grösseren Theilc des 
maaikallscbea PublUtuma wobi völlig unbekannlen Werkes dee 
letitan Melale» aua einer Ungal abgeadilOBaenen Periode unao- 
rer Kunst. Die Auinihrung von Händel's »Isracin geschah auf 
Anregung der Kronprinzessin. Der S lern'sche, der JUhns'scho 
GcSdllKveiein und die Siii^rak-idemie nebst dem Dditiclinr, Soli- 
sten der Oper und Frl. Pressier, sowie die kgl. Capelle un>l 
Acce$sislcnklasse wirkten unter Capcllmeisler Taubert's Leiluni: 
mit. DieOrgel apiell« Hr.Uaupl. Daa Orchealer derGamiaon- 
kirehe war xu dfaaem Zwacke erweitert , Jedoch otdrt In einer 
Weis«, welche für die Chorniassen eine giinslige Aufstellung 
möf^lich machte. Eine unKnnügendn Anzahl von Proben und 
die I ribekjnnlseliafl von /wei Drilttlioilcn der Singenden mit 
dcuj sehr :>€iivv itTigen Werke verfaiDderlca eine wirklich impo- 
sante Wirkung des Chors. Nor die Scptmt Inien, wenn auch 
oicbi mtehtig, doch klar hcnor, weil ide Toraan »laiideii. Für 
die JledilaMnmNUta halte min miaaenleiB Stfaunen bennlxl, 
welche für die AmlBbrung des Werkes tan 8nle, all Bneit Hr 



dl« daaelbai febleode Orgel, bedettlende roilongen enibieileo, 
ao «tan dhi nun vorhandene Orgel dorchaoa nhihi die beeb- 

sichligl« Wirkung machen konnte und von dem ßlerh h^ullg 
ganz gedeckt wurde. Die SoK der Damen befriedigioii in «erin- 
f;eni Grade, wogegen die Herren Woworsty, Krnuse und 
betz ihre Partien trefflich ausführten. Namentlich das Duett 
für die beiden Bässe geling meislerhall. Das Eniiemble war im 
Allgemeinen gut, nur febite die Gewalt der EinaSlie tan Chor. 
UHt betrachte daa Genie ala einen Veraoeb , der Tielletefal tn 
vollkommenerem Gelingen für die Folge den Weg anbahnen wird. 

Auch die jungen Componistun haben sich noch kurz vor 
Thoresschluss mit ihren Werken dem liiesigon Publikum vorge- 
führt. So Herr Leidgebel mit drei yHarl«»Uen , Herr He ri^ 
mann Mohr mit einer Symphonie und der Cantaie »Handwer- 
kerlebeas, Herr Richard Schmidt mit einer Ouverlflre, einer 
8yaq»boiiie, Ctattereoa|ioaNieoaa nnd Liedeni, HarrRndorff 
mit einem Sextett für Streichinstrumente. Von wirfcUcber Be- 
deutung ist die Scbmidt'schc Symphonie, wie seine Ctavlerfuge, 
und der Irl/le S.ii? iles Hiidorir'sehen Sextetts. 

In der Oper gastiren .St liactroii voit leitureu , um darunter 
für Fonnes einen Ersatzmann zu linden. Das Reperloir ist 
in Folge deaaen etwas bunt, und schon be^nl die KroU'ache 
OiMTMalaen eine Coneerrens, die in Rndialdil der dnraaaeo 
gnile gebolenao freien Natnr niebt ohne Oeihbr tat. 

Richard Wäersl. 



■fincheo. 7 Das in unserm letzten Bericht angedeutete 
Gerücht, als wollle unsere mu.sikaUacbe Akedemie pecuniSrer 
Hissverbillnlase wegen U>re Abonnenenteonesrte einateUan. bat 
sich nun voHsHIndig als Bnle erwieaen. Die Corporathin arfoeftet 

an ihrem uneigennützigen Werk rüstig rnri. 

Um den Hauptzweck, den wir uns dicsni;<l ^ir^jenommen, 
schneller /u erieiclieii, müs.scn wir uns über die ersten beiden 
Concerle der Akademie kurz fassen. Das Proprnnun den erttleii 
war: Beolhoven'sAdur-Symphonie, eine Arie :uis.S]ii)hr's »Paust" 
mit obligaler ClarlneUe (von Frau Diez und Uerru fiirmann 
mit gleicher Hcislersobaft votitelragen) , ein vioHnconcart von 
I.nfotii, \soinit sich Herr Benno Walter, der kaum I6jäh- 
rigc Bruder unseres ersten Violinisten, als zieodich fertiger 
Meister docuroen Ii rie . zwei \oojl(|u.irtetten von Mendelssohn 
und die für uns neue Ouvertüre zu oTuusend und eine Nachti 
von W. Taubert, welche, nach einmaligem Anhören zu urthci- 
len, nicht xu den glöcfcUohaten Bneugniwen dieses Compo- 
nisten gehVren dSrfte. Ihis swdte Concert begann mit der 

(grossen Suite Nr. t 'K-nioIIi in fünf Sätzen ^on Fr-in/, I.aehncr, 
einem W'erlv voll kraflii^er KrliniKins, woroilunser formpewMndler 
und .ils Inslriimenl.iUecliniker iiiusteri:illi!.'er Meister einen ehensii 
gtücklicbon Wurf gethan zu haben schoiut, wie mit seiner ersten 
Suite in D-moll. Unser Urtheil über dieses jcdunüils sehr be- 
deutende Werk scb Messt alcfa im Oebrigeo dö- in Nr. 3 des lauf. 
Jahrgangsd. B1. gegebenen KrHIk an, und wir haben «Beaer nur 
die Bemerkung anzufügen , diiss früher ;in Sleltc der so wirk - 
snnien Doppelfuge ein l'riiliKliiini st.iud. Uer dunkbare» -\ur- 
i;,ibe, welche {;ewiss |);iid jedes \\ ohtgeschulte Orchester in die- 
sem glänzenden Coiicerisiiirli. erkennen wird, bat sich unsere 
Cupelle unter der feurigen Direcüon des Componistcn in ehrcn- 
vollsMr Weise entledigt. In der zweiten AbtbeUung sang FIrl. 
von Edelsberg die berShml« Resainfache Arie ana Tnerad 
mit anerkenncnswerltier Tecbnik ; Frl. Mehlig (Schülerin des 
Hrn. Lebcrt) aus Slullgarl spiclle Huromel's H moll-CoucO'l mit 
cbensosiel niusikali.scher Sicherheitals feinctu Gesclimack; auie 
Schluss kam Mendolssohn's Ouvertüre zu Ath.din. 

Das nach diesen beiden eingeschobene Concert ausser Abon- 
nement führte in seinem PMgraomi den ctotzen Namen «Nie- 
mann«, der auch efaie griisBere HmehenoiaaBe aoiog, aie 
•eellioven» Ifanait md alle TenfÜnNen mMeinander. Die Aiif> 
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merksnmkpK ^ing daher auch über eine selten gehörte, in allen 
SAUen rci/eiide Symphonie in C von Jos. Haydii hinweg, warf 
sLcli auf (i.is \<ui KrI, Stehli' iiiul Ilm. Nieiiiaiin gesungene, 
bekannte Duekt «uü Jei>M>tida, uiu sich dann nach der äyuiphonie 
conccrtanle (für Violine und Viola) von Mozart auf Nicmann's 
UadvorMge (»lob grolle nicbU nud »PrählingiiMofali von Sohn- 
imda «od »DI« Lotodkhine* von Vr. Ltebner) su ooneenlHr«n. 
Das ITrhormaass des Apfilauscs, weU heii der auf dur Biilirie im- 
merhin bcJeulcnde S.inyer datnil erruüg, beyrtll mau erst, wenn 
man erfuhr, da.s.q Tagn «larauf Alle!«, was unsere Musikalieii- 
httndler für dieso hLulasilrophu an Uichterliebc und Lolo«blutuen 
mu Leipzig oder anderswoher zusamroengerafn hallen, von 
«olhumMtilchen MünchiwriiuMa bereit« vargriSlHi war. Die 
OuvertBr* m den »Abeneeragen« von Cberabbil eniMbIdigte 
die KunstvcrstSndigiMi für dio GritdoL'kunK, da^^ man <ieb iD 
Kunsllempeln iiocli liie und da iiolirl füLilen uujm. 

Da.s drille Abutniniuciil-Cuiici'rl brachte nebst einer Sym- 
phonie in A von Uozart , einem durchaus genialen und melo- 
disch reizvollen Werk aus des Meisters JQnglingsjatiren , zwei 
Teneltea für Fraueoslimineo alloadtohoinnaobl« und »UexeD- 
iMc von Fr. Ledmer imd einer der Romamen für Violine von 
Beelhoven eine erfreuliche Novität. Abert's »Coiuiidia.sj^ musi- 
kalisches Secgemiilde in i''orni einer .^yriiptionie lü-durj. 

Unser unniaassgcbUtlics Urllicil uher lUese.s Werk auszu- 
sprechen, ist der oben angedeutete hauptsächliche Zweck un- 
seres Berichte. 

In ivia oraolluliecber Beziehung muthet una am dieser Sym- 
phonie vor Allein eine jugendkräflige, von den beatzutaRo an 
■iiih Kroifenden Wcltschruerz iwch nirlil angelcr'.inkellc F.rfin- 
dutig an, vermöge welcher die Uulodieu und MuUve bot aner' 
kcnnenswerther OnKliialiUit stets ungesucht und kerngesund or- 
acbeinen. lo der c<Mtlr«punelj<cbeo und Ihematlaohen Arbeit 
iat Abart «la HMilar, der MineB GleiohMi mdian dörlle; sahw 
Formen sind klar vod abtorondel, ohge gerade lininer conven- 
tionoll zu sein; seine IneirumenlattonlBl gllnzend, poetisch und 
Ihoilweise überraschend neu. Mit dem \oni Coiuponlslen auf- 
gestellten Programm: «Abfahrt, MalrosciiNclierze , Abend auf 
dem Meere, erneute Hoflnungen, Empörung, Sturm, Land« wird 
man mebr oder weniger einverclanden mJd miiaaaOt je nach- 
dem MD bD Capiiel rfVogrannuBMika etaiea Miemitan oder 
oppooiHnneilen Siandpmikt rinuhnmA. JedeoMto nass man aber 
anerkennen, daai Aber! die Kttppe einer alba kühnen ProgranHO- 
inaclicrei mit richtigem Tall vermieden und der Tonmalerei 
nictu Zumulhungen gemacht lial, welchen sie nicht nalurge- 
n)äs8 entsprechen könnte. Im Gegenihoil konnte sich jeder Laie 
in allen Thellen des Werkes — natürlich im ganaen Zuaammen- 
bang — nrit seiner Vorslelhmg aDreehlilndeo. In der rahii- 
gen MannlDiH, den nkbt die NachahmaaB der Natur, son- 
dern die SOS Nalorersdieinangen resuWrenden Stimmungen Im 
Menschen das würdige Object der Musik seien, ti.it Abert mit 
den ersten drei SSbcen »Abfahrt« (Allogn>), »Malrwienscberze« 
(Scherzo) und »Abend auf dem Meeroo (Adagio) wirklich poeti- 
scb« SUmmongabilder hingeslellt, deren gröestes Lob es iat, 
dasB msD nhM imbedingt die Sealhbrt «Is Grandtage fMnbsl- 
Mk bmicht, mn dnen vollkammsoBn Gennss n bsban. So 
Hessen sieb dte •Matroeeneeberxec etwa ancb anf dem Lande 
bei einer Hochzeit denken, wo sitli der Mutterwitz bereits etwas 
derb zu üu^üni but^iiuil ; und würde uns die eigenthümllcb an- 
gewandte Pauke im Adagio nicht etwas unboimlich an die gleiss- 
neriscbe Tiefe der See gemahnen, «M> künnlen ans im Uebrigen 
dieeelben BrnpSudaiiAeo, wslcbe Abert Uar bi etaem haiiaran 
A-dur mit rabevoHaD mslodiscbeo ZQgen ausdriiekt, aoob anf 
einem hoben Bei% mit weiter Anssioht äberfcomnion. Erst durch 
den üebcrgaiij; zum Tlramaii'-chea, weicher im letzten Satz 
»UiUlindel, wird das Ycrstündniss der Situation unbedingt fesl- 
gaataUt. Ba «In Imereaaaot, von CoBpooMao m «rCdkren, ob 



er nirht etwa erst in der Conceplion dieses Satze«, auf den 
Einfall gcrieth, das Ranze Work »Columbus« zu taufen. Nahe , 
lag es, vom Sturm der Elemente auf die Kmpörong der Schiffs- [ 
leute überzugeben und jeng weltbewegende Scane mit dem ver- t 
söhnenden und Iriuniphirendcn Schluss der Entdeckung selbst 
vor das muaikalisohe Auge au IBbren (Abert bitte nur in 
der Form aoob diese folgerieblige DIsposHIon iraffim sollen, an- 
statt, wieerthal, zuerst in einer rfiylhinlsch mSchtiKen Fuu'O 
die Kmporiiii},', und dann eist den Scesturra zu bringeuj , ver- 
nünftig inid wiililgeilian war es aber jedenfalls, das neue Werk 
lu uiiier Zeil, welclie sich gegen Tagesersrheinungen nicht im- 
mer vertrauensvoll i;eaa% selgt, durch den sehliesäieh nicht 
sinnwidrigso Namen (Thimbus dem aHgemeinen Interesse nä- 
her sn bringen, wenn euch die an düesea Namen geknüpfte 
Idee mit der Musik elj^entlicli nichts gerucin liaben kann. Der 
Erfolg war entschieden durchschlagend und wir können dem ! 
achtiinggebielondcn Werk nur schnelle und allgemeine Ver- 
breitung wünschen Um die schwungvolle und vielleicht ladel- 
loso AufTührung desselben haben sich Lachner und VOSara 
Capelle la gMeber Weise verdient gemacht. 

Die enie Quailalt-Soirte dar BÖrao Walter, Cloaner, 
Thoms und Müller war gleich denen der vorigen Saison wie- 
der so genussreich, das« wir nur die schwache Theiinshme t>e- 
dauern konnten, welche diesem schönen Unternehmen noch 
immer zugewendet wird. Diesmal theillen sich C. von Dillers- 
dorf, Beelhoven und i. Hiyda in das Programm, und wir müs- 
sen den feinen Takt rObniMi, womit die Copeertgeber daa Haydn'- 
acbe Quartett (6-dw- Op. 76 Mr. 7S) ala wirkliche Steigairttng 
auf das Becthoven'sche (A-dur Op. 18 Nr. 5] folgen Uesaen. 

Virtuoseaconcerle zu dieser Zeil wärmt das der Frl. Meh- 
lig, weiche sich bei rühmens werther Technik im Allgemoineii 
insbesondere als eine recht tüchtige Beethoven -Spielorin er- 
wlas, und das bisloiriaeho Coocert das Hm. Morlier de Fon- 
ts Ina. LaUiarss aebbiss aK abiea Trio (D-moll), Mannscript, 
von Max Zenger, wefadras von slmmtUcheo Stimmen der hiesi- 
gen Kritik als eine etfrealfebe Barrfobanmg dar Kammanrnnik 
begrüssl wurde. 

Nun machte ein Ereigniss , welches uns Alle aufs Tiefeie 
erschütterte, der Tod unseres geliebten Königs Haii- 
milian II., alle Musik lo Mfiochen auf elna Zell lang vantam- 
men. Die dadurch rflcksOndig gebliebenen Concerte , welche 
sich nach dieser sebmerzKchen Unterbrechung aneinander dring- | 
len, cntbehrleti natürlicTi mehr denn je des wünschenswerthen j 
Zuspruchs. Im viertuii Abonncroent-Concert der musikalischen ' 
Akademie mussic Boelhoven's Pastoralsymphonie zuerst zu den 
gedrikkten Uemüthern sprechen ; itir anomthlger Zauber wirkte ' 
ba^taltigend, sie haochte liebliebe Landfarfl ittar «inan Saal in 
schwarzen Trauerkleide. Eine swcile StSrkung bot S. Bach's 
gewallige Suite (G-dur, in 3 SStxen), an deren wuchtiger Aus- ' 
fiihiuriK sich au<di die riieisien BlUscr bctheiligtcn , indem , 
sie zur Ueigo griUon. Mendelssohn's >Meercs!«tille und glöck- 1 
liehe Fahrt», welche uns an Abert's »Colombus» — und twar i 
keineswegs zu Ungunsten des Letzteren — erinnerte, seUeee ' 
das GoDcaH. Gesangaatficke In derseUmn waren : dar «3. Fsslm | 
Tür I Prsusnslbanun(dicamal von t Harfen und i Hörnern be- | 
gleilel) von Franz Lacbner und zwei reizende italienische Duet- 
ten von C. M V. Weber, welclie Herr (ienerahnusikdlrector 1 
Lacbner uniün^l unter mehreren bei Fulter und Solin erschie- 
nenen alten Musikalien vorfand. 

INe Herren Walter und Genossen spielten in ihrer zweiten 
QasrtaH-Sob-te: StrOhib-Trlb fai G-dpr von ■aatbovan, ein« 
Composition, IQr daran Sebifcibail et im dauiscban Laxifcon wohl 



*) Das L'rlheil unseres f!orrespoQdaalan kfloaen wir oatttriioh 
nicht direcl vertreten, da wir das Werk noch nieht kenaeo. Etwas aiul- 
dentsclie Sjmpathleo dOrltea nach dem, was von anderer Seite Uber 
daaaalbevirtaatat, woblmttwltkandssbl. D. Red. 
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keinen bexeicUnedd«» Au^ruck giebt, Quarleti in AhuoII tod 
Hob Schumann, welches sich nach solchem Vorgang freilich 
erst alliDälig Recht verschaffen konnte, und da§ raizende Quar- 
tett in G-dur (Op. 1 0 Nr. 1} von M«in«. b der drilMn Mrte 
hatte da» Mt Bd l Ma l ro'adw Qmrieti Ip iHhir das Ungtfict, iwclt 
«tatcm der schifntten nitd fieisIrciGhltn nps twftowp'i niH- 
lerer (*) Periode 'dorn in B-dur) >U Sieben ZB kOmUMII, WC es 
sich ziemlich farblos ausDAhat. 

I Der Oratorien verein gab als zweites Conccrt Handers Judas 
ÜMCabiut. Da Heir Baron von Pert'all als kgl. Umroercr in 
KOekiichl der Ltndeslreuer «ua der öfleoUicben Tbitiejicit zu- 
ifiefclrrteB niiarie, kalte Herr BhelnlMrcer die iNrecHoii tiber- 
ooauBed ond beWShri« «ieh in dereelliai vOrtreffllefa. Dta CMrc, 
welche ancli in dii'vnii Werk Uiuiddrs <tci) Scfiwprpunkl aus- 
machen, gliif^cn «xüiH. Vun lieii Sola& vnartin mohrere gcslri- 
cbeii. -w-ilirend von den Chören nur zwei fortblieben. Zu be- 
dauern war indess, dass der Verein die^al die Kosleo eines 
Ol^estcrs gescheut hatte und das Oratoriun aof einem MQi^ 
diMMr FUifel (welche inuMriehleebter werden) beflallBi werde. 

Noch haben wir die Coocerle der jugendllolien Pianistin 
Fräul. Katbinka riirym und unseres berühmten Clarineil- 

I virtuosen Carl Uiirm.uin fsen.) zu erwähnen. Erslcre Llürfle 
oniserer günstigen Proptuvciung erst dann vollkommen <>ni- 
sprecheo, wenn sie Momart , Beethoven und Bacb studiren und 
tine Weile ihre Lieblinge Schubert, Meodelsaohn und Chopin 
Teikaann wird. Barr Nnnann USai kSallieh ; nur wünschten 
wir nitiiBleroaiDeXaiiatanrGeiBg^iiliainanansewendet, welche 
aabie elgaReo Oberlrelhn. 



Jao«. ssDie akadauiKbeo CoiMerte dea verflosaenea Wln- 
tais. weicba una wieder elae anaebnliehe Reibe voo Werken 
älterer und neuerer Componisten brscblen, leiobnelen aloh vor 
denen früherer Jahre namentlich durch eine weit bessere Klang- 

wirkun't,' xcrtlicillKill .lus. Eine durch die ilrini^t-nd niHhii; };(•- 
wordene Erweiterung des Conccrtsaalcs ermöglichte Aeudcirüng 
in der Anbtellung des Orchesters hat sich in dieser Beziehung 
ela sehr günaUg erwieaen, aowie auch anderaraeita der Zohörer^ 
IWNB einaa MWhM erwOnaohtoD Zawecha erhaMen hat. Cor 
AuffQhmng kameo: Ton Beethoven die 3. und 7. Synqihonle, 
das Clavierconcert in Es-dur (gespielt von Hrn. Bükelmann aus 
Utrecht) und die Violinnjiuinr/o in G-dur, von Mozart das Ilo- 
quiMU (unter Mitwirkung dvi Frau Köster) und ein Quartett zu 
der Oper >la Vilbnella rapilau, von Haydn eine S)iDphonie in 
1 Onhir, von Gtnck der Paaltn de profondia, t Arien aua Iphige- 
I nia niid eine aw'tAMie Tero, von CheroMni dte OtivertOfe zn 
I »Lodoisca«, von MendelsBOhn das Violincooeert (Herr Auer aiia 
I Pesth) und die Onverliären zu Ruy-Blas und den Rebriden, von 
j Schumann diu 1. Symphonie und L'nii^;c Vocal'iu.irlcUL-n, von 
Gade die Hamlet-Ouvertüre und die Frütiltng$b«^tÄchaft ; ausser^ 
dem Lacbner's Suite in l>-moll, Taubert's Musik zu Shakespeare's 
. S4ana, Rubinateio'a Symphonie in F-dur, die Ouvertttre zn 
\ Bealrioe itnd B ene d ict von Barllos, ein PaalBaraoh tod Leasen, 
] eine Pbantaale für Cello (über Motive ans Buryaothe) von Cos 
I mann. ViolinsoK von Vieuxiemp»;. Wieniaw^y und Baxzini un l 
einige kleine ticsangpieccn und Lieder TOnltoaainl,Feaca, Schu- 
bert, Schumann, Liszt und Lacbner. 

Der academische Gesangverein gab im Februar ein durch 
die Mitwirkung von BiiloWs (welcher bei dieear Gdegenbeit 
von der Unlveralül nim EhrendooMr dar PfaHoaepliie, aowie 
auch von dem Verein xu seinem Bhrenmilglied enamil wurde) 
I besonders inleressantes Concert, Der genannte Virtuos trug die 
chromatische Phaiilasiu von 1? icli, ilio npolIiovcii'si Uen Sonaten 
I in F-moll (Op. 57j und A-dur (Op. IUI, uad diu Phantasie von 
Liszt über Motive aus Don Juan mit bewundemswerther Klar- 
heit und teohnisoher Vollendung vor. Den gaasngttcben Theil 



des Programms bildeten: der 18. Psalm von Liszt, Scbumaon's 
«Glück von Edenhall> , eine Bass-Arie VOO IBodel ond 8dilK 
bert'a »Nachlgeaang im Walde«. 

AuaaardeiB wurde uns OMih vorKoniemdtirel» PnisDr. Pohl 
tnd die Hacraa Cencertmeiai er KOaiiiel. Kaamerrirlua Coaa- 
raann und Knatkdlrecfar Lassen ans Weimar ein sehr gemn»* 
reicher ALcnd bereitet, dessen Proijr.mirn Folgeridrs war: Trio 
in £-uiull von Spohr, Ctia<:oiinii für Violine vun Bacb, Sonate 
Op. 96 für Piauoforlc und Violine von Beethoven, Trauermarsch 
von Chopin für Cello arrangirl, i Sokielucke für die Uarfe von 
AWars und Godefroid und zum ScMnaa das Trio Op. 70 In Ba- 
dur v«n fiaethoveit. Die Anafilbning war, wie es von so voi^ 
zügiicben Krtllen wa ervravlen isl, «ine dtirebaua gelungene. 

Zum Schluss unseres kleinen Berichts sei ntn h erwiihnl, 
dass bei Gelegenheit des ersten der r»b«»n besprnrlienen aka- 
demischen Concerle der i 'ijliliritien Tiialinkeit der Ucnei) 
Gebeime Kircfaenratb Dr. ilofmann (welcher inzwischen leider 
gaaloriNO lat) und Dr. Gille, welche als Mitglieder der Con- 
certconmlarioD wShrend dieaea langen ZeUrsnma dem ehema- 
ligen Dirtgeolen Dr. Stade (Jetzt Rofespethnelster tn Allenburg) 
siAVOhl, als auch dessen N'aelifoljiei' Dr. Numuaiin irenlieli hei' 
fend zur Seite standen, in tiit.sprechender Weise gedacht wurde, 
indtjm Beiden viele Zeichen der AnerkenounB ilver Va n Hsii a K 
um das Iiistitul zukamen. 



Miscellen. 
Abhi Vogler und Meyerbeer. 

Ble «an F«lla mllgsthsllla» i» der vorigen Nammer erwähnt« 
VersiaB Ohar die Art, wie Meyerbaer Vogiar'a Sehilar werde, baalahl 
htRoUfMdem: 

Meyerbeer br aehte eines Tages seinem Lclirer A. Weber 
eine Fuge Krsi.iunt bezeichnete Weber sie als ein Meisterstück 
und bei'illo sich, sie Vogler zu schicken, um ihm /u beweisen, 
dass er auch gelehrte Schüler bilden könne. IMe AnUvurl liess 
lange auf sich warten ; endlich kam ein umfaiigreielies Par ket 
an, welcbaa begierig geftOtoet ward. 0 aohmerzlicbe» Erstau- 
nen t Stall der Cofnplfinente, die man gebellt bette , Iknd man 
eine Art praktische Abhandlung über die Fuge, geschrieben 
von Vogler's Hand ond in dr<»i Tlioilen abgefasst. Im ersten 
waren die Regeln für die üesialtuni; eines soh'hen Musikstückes 
kurz aufgestellt. Der zweite, betitelt : »Die Fuge des Schülers« 
enthielt die von Meyerbecr, in ausführlicher Darstellung analy- 
airi. Daa Baaullat der Prüfung aoUle beweisen, daaa die Fuge 
Hiebt got sei. Der dritte Thell, welcher den Thal IBhite: »Die 
Fuge des Meister'^:, enthielt eine Fufie, welche Vogler über das 
Thema und dii- Ciinlrasubjecie Meyerheer'-; geschrieben hatte. 
Audi sie war von Takt /n Takl .inalysirl , und Vogler gab 
hier Hcchenschaft über die Grunde, welche ihn bewogen hat- 
ten, diese und keine andere Form zu wühlen. — (Die.sn ganze 
Arbeft ist nacb Vogler^s Tod gedruckt worden unter dem Titel : 
System IBr den Fngenbau, ab Biniaünng rar barmonlaoben 
. sang-Verbindungslehre«. (Iffenb uh, Andre. Nach Felis' ür- 
ili. il fehle der Analyse Vogler s oft die Hichtigkeit und gehöre 
seine Fuge nicht zu ilen bellen. Und er hat darin vollkommen 
recht. Die Theorien Vogler .* sind äusserst spili-lindig und der 
künstlerischen WU-khchkeit keineswegs entsjire< hend. Vogler's 
Fuge aber atrolatvenGflacbmackloaigkeiten. Die des «Scbukra« 
ist entschieden besser.) Meyerbeer aohrieb Weranf eine nene 
Fuge und schickte sie wieder an Vogler, der dann eine freund- 
liche Antwort und die Kinl.idiuig folgen Hess, Meyerbeer möge 
sich zu ihm nach Darrnsi.idt lieficbcn, er werde ihn wie einen 
Solm empfangen und ibaander Q ueile der musikaliseben 
KanntDiaaa aebl^fkn laaaanl 
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Itei Musik fest In Aaofaea M meh BaiMntw der K«faiitcben 
Zflitang sehr gut auft^erillen nnd mit vietem EDUrariainnm aurgenoin- 

mcn wonlini. Hit nnticrc Ortpirnlherlrlit f<il:;t rlfninilcdst 

Fordi Dan d II i Uc r isl von der mwiiim^ socwlu of Lundtm «um 
Ehrcnmilglied eroaunl «onlcn. 

Vom freien deutschen Hoclistiftc für WisscoschdOen, 
KUnste u. s. w. in Frankfurt a. M. sind R. Wngner und Sehn y- 
der von Worlcnsvi» 711 KhreniniteUedern ermnot worden. Die 
bilden Herren werden h . <ii wenig Uber die didoieh «rlaagta b- 

m«nid«cbafl gcwuudert liabcn t 

Von 45 Concurrcnz- Arbeiten , welche in F'nljto des Prcisatu- 
schreibens der Aachener Liedertafel elnii^laufcn waren, hat Franz 
Wüllner in Aschen mit einem Stuck : »Heinrich der Finliiem den 
•raten. Herr Brsmbacb in Bonn den iweilen Preis erbelleo. Preis- 
rtdiler waieD dl« HemD Hüler, RMs «od Gede. 



Ben voBBiJa« hat tu B«Hin Bwltovitfa ■ShIm» 

lUhrl tiad Im erste« Selc des «. t der Vfoline* mU dem Homelosati 

in g, b v erändert ' 

Hob. V o I Ik niaitii'ä Dmull-Syniphnnic ist in Moskau unter 
der Leitung Nilii>lau8 Rubinstein'8 aufKofolx t vwinlrn hat so 
grossen BeifuU gefuadeo, da$ü der Verein . von dem die Aufltthrung 
an»ging ^«Mgvarata der ruMlschen llneikeeeeUBchsll*} beseblos», 
die Kerne BeiaeiaBahnle des ConeerU von %tt Hilr. dem Compo- 
nLitcn zu iiborsendon. 

IlSndel's »Ueeftiea« wurde am Plingstmon laginFranlifurta.M. 
durah dea RfihllelMB Varala sti Gakor gelitaekL 

Der Tenuri.Ht Herr N i 0 m « n D vom Hannover'srhoo Ifollbealer 
hat im Berliner Opernhaus ein Gastspiel erolTnct uml zwar als Tann- 
bUu«or. 0. Gumprocht bezeichnet seine Leistung als eine nieister- 
lii'fac, obwohl er nicht verhehlt , dnsg die eigentlich musikalisehcn 
ftUtle) Milwoiw libcrscbriUea wurden. Ais folgende Ceslrallea wer- 
den CoKaa, Laiieiipin, RaooJ aad Jeaqib von Hdhnl 



Dea 1. Atnanaaiiaa M Sttaaert la Caaael bracble h. A. F. Niller's 
Sympiwnie ia B-mall: «Bs muae dach Prubling werdeai. Für das- 
sejite Coaoert war Herr Coacertmeistar Devid aus Lalpslg sewaa- 
nen, «wleher Violti's A m«ll-ConceK und einig» PMcea eigener Com- 

po»itiuu unter reichem Beifall nusfubrtr. 

In II r ;i n n s r h « <>i fr nn<l Mprsrlnirp fnntlpn ktlrzlinh Auffiil) 



Zun Oeburtatag des Brbprioten von MeiaiDgea wurde da- 
selbst Glaek's -Ipbtgenie ta AnHsi mler I. i. Bot rs Ultaai p p t ea. 

Ueyarbaar «oll ei« Vermflgea «an nähr als <llilUonsBTtaaler 
bialctlMaen and denil ein ndeieomBtia gasliltet babca. Bin wdii- 
minuscs Testament, das ibn bi d«« leisten Jsbren seines Ubsns viel 
bescbJkftigte, kam erst in varigatt Jabre bim vnr setaer Abraisa von 
DcrUa SU Stande. 

Zar VnrMer des CbarlMlags wurde am M. Hin in Weimar 
durch llusilcdireclw Montag eine Anilllbrani nstoMleber Cesaaga la 

der grotsh. ScbloMcspelki veranstaltet, webei nrigeade Maiykstaeka 

zu Gehör gebracht wurden: MoleUe Cnnfaie domiiio von IIa»Ier, 
»Du bist's, dem Dank und Ruhm gebührt« von J. ilaydn, Are cenin« 

von Mornrl, Mulrlte für Sopran und KW . Hodie Chrlttus natui rst von 
liri';;iirii> Tin im, Wcihnachtslied von Schrolcr, Renfdirtui für 4 Solo- 

stiniiKeii mit Begleitung aiu der i. Messe von Cberubini, Psalmvert 
»Meine .Seule banget au Gott« von der OrasiflinUB Hstia Paufamma, 

Caulalu »Bleib bei uns« von S. Bach. 

A. Rubinstein's Oratorium »Das verlorene Paradies» kam kürtlitdl 
inAmstardam und Eo n i g sb e r g{bier wiederliott) cur Auffibrnng. 

Nteolal'B »Lttstlge Wetben wurden in London mshrmsis mit 

Erfolg gcfrl'i'ti 

Le i )j z I H Iiii' »Siii};,il«iii|i_>inic« beabfiichliirt .Sonnlap, den 5. luni. 
Hundert .Mi'S-i is- mil/uluhrL-ii. 

— .s'- H Lnjier« ik-meikunj; ni Xr ( 'j S«':!!' :Ui über tlio »Lii- 
■iii li. i lu ii.i ile« Herrn Lübeck nml <i< r iiiisL.'r uchene Wunsch, er 
mii^e tiie (»ommermonate zu liui!k&it;üu ätuitieii benutzen, soll, wie wir 
vernehmen, diesen Kiinstlcr mehr »U nöthig beuorulilgt haben. Dass 
damit keine tecbulachco Studien KMueml aekn konnten, geltl iUar 
aus der Anerltanmmg bervar, weteho wir ihm als VirlaoscB jadec^ 
zeit gezollt haben, n ist Mos die Rede von der Herrn LBbeefc metk- 
lich fehlenden Vortraulbelt mit der belreffrnden Literatur, ondn 
dieser, meinen wir, mdOM Herr Lübeck baldigst zu gebiagaa St I C bsn, 
wean sr ein sicherer QaartaUapialer weidcu will. 

— Soanebend, den tt. Hai, Abeads, Awd im Scbtttoeoli«u»e ein 
Coucert zum Hcülen der Thcalordiencr statt, in welchem u. A. auch 
die Herren David, Lübeck, Hofnpern-unger Hacker und die Damen 
Auno Klotz, Paullne r.u lsi'n und Margot Karg iiiit\virkl<'ii D is Tro- 
gruuMii enthielt fol;;i iiil<' Musikstücke : Vrip ilor (iralin üus »l ijüiio^ 
llocbzeilo von Mozart. Iiiti 'xhicltiti) und V.n i.jtKiui'ii tui ilic \ lulino \ou 

David, Uber ein ■rheiiia Mu/.iri, Aiu» .l<'s I;v n ;ui'- lUw ■■/.,iiil»cr- 

flotev von Moz<<r{ l'lmtiiii'.H- tur Violonreil von ^ervals. Morgenfcn- 
sterln, Lied vuu i i nnz ^"ii Suppe. UnKari»ch und Am. Springquell, t^ha- 
raVtoiNtlirt,!' für <lu- \ iuhrio mih l)ü\iil. Zwi^i Duftlr fl)r Snprnn von 
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In G. W. Kftrncr*« Verlag in Erfurt erscfaienen von : 

Ritter, A. G., Praktischer Lehllranns im OnTtspii-l x ;:;iinzticli 

umgeurlteitete \utl.i£;o Op. <S. t Thlr. 
Voleknar, Dr. W., Malodieiücrana. Die scliönaten Uelodien aua 

demScbatze d<<i irwii iimenlai- und Vocal-MuoilcMleirarnadnanarer 

7.eii fiir das Pianofitrte. In HeHrn h (5 Sjjr 
Zahn, K., Sie Winterabende, i-mv .■<;iiiimlunf: ■Irr liclirlitcslrr» 

Opernmclodlen aus neueren Opern in leicht ausführbarem äutz für 

das Fianaibrta. 14. Aull, l Thlr. 



iwi Verlag ym Mtk^pf mwi HM in Loipag, 

Sechs 

KINDERSTÜCKE 

fttr das Fianoforte 

von 

^liz Mendelssohn Barthoidy. 

Op. 72. 

EiasMl-AniKilM. 

Mr. I, I, a, 4. ■ b I Ngr-i Nr. $. 7% »gr. 



Yedag tod Bratkopf iii Hirtel in Leiinfg. 

L, van Beethoven's 

Symphonien Nr. 1—9 

in Partitur. 

VoHsfiSTifiifrc, wrreotf, überall berechtieto .\usgal>e. 



Oomplot in Umaclüägan 
OonptotinSailaB'- 



Nr. t. Cdur. Op. ii. 

- i. Ddur. - S6. 

- S. Bsdnr. - S». 

- 4. Bdur. - g«. 




Pr.n. S3Thlr.lSHgr. 
SMS. BBShlr. 



Nr. ». DmaQ. Op. ItS. 



Nr. 5. C nioll. np «7. 
- 6. Fdur. fis 
1 - 7. Adur. - 9t. 
I - g. Fdur. - w. 
.... n^ 7 mr. 



n. i 48 

- i 6 

- t «a 

- 4 t« 



Dmcb nnd Verlag von BaEivaarr mm Hlnst. in tei|Ndg. 
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Ate AUCMMtw MaiUallM** MInac erackniai nvtmi—it Jedes Xtttovek and Ut duck >lle fmtliateT oad BiKkkandliu««« m kMMMa. 
rnin JtkiUcfc » nir. 10 Ufr. TMrtMMMMi rrt w m tim nii 1 rar. 1( ]r«r. Attticeti WtiwyatUM PullMflt »dir^mn tum t l(r. 

Mtft ui Mter wrata ftSM* «TMW. 



lakall: !)»!• 4i. niodorrbeiniM'iie Mtilikfest, — 



5. BKli'Mlur W«rM). _ Bwicbl au 



— NnshrkH- 



Neue Folge. II. Jahrgang. ! 



Das 41. niederrheiaische Muaikfest 
s« Aach«« 8«r*iert an IV., I«. aoi 17. Vsl lt«i. 
(Aw MNin Biiafe dim riwiaiaelMD MmikltamdM.) 



!' h will Ibnon heute auch von den schonen und 

inanni^ftiltigen Eindrucken erzählen, die ich von dem 
Aachener MiisiLrcstv niilgeliracht habe. Leider lllssl sich, 
wie Sie wist^en, von derartigen üonUssen und Krlcbnisscn 
rnil Worten nur eine sehr annähernde, oder bosser gesagt 
keine genügende VursteUmig geben; denn wer nicht per— 
•Vnlicb Zeuge gewesen wt v«D dem onernOdlicbed Wett- 
eifer, mit welchem alle Hitwirkendon durch viele Prol)en 
hindurcli die Voltkoninienheil der AurfUhrungen erstrebten 
und IM Tcii liii ii. Miii (Irr Irlit iidigen Theiluahme, mit wel- 
cher diti üorer (iits .illinuligf Werden begleiteten und xu- 
letzt iüindruek und l'rtheil in wechselseitigem Auslausche 
einander miltheiltea, wer nicht die ganze frohe Festsliin- 
mung in jenen »cbanen Mailagen mit erlebt bat, wird bei 
dem Veraucbe,!<ich ein Bild dieser Tage zu machen, immer 
hinter di>r Wirklichkeit zurückbleiben. Ohne daher Sie mit 
diifnr.Miiliisi lu'ii Ergüssen Uber die Fcstesfreudeil auDni- 
iiiiiU'ti, will icli gleich an die Sache geben. 

Üas freundliche Aachen empfing seine muaikaliscben 
Gäsio diesmal in seinem ncuerbuuten schOneo Kuraaalet 
der, wenn er auch hinter der Grtfsse and Pracht de» fUllner 
GUrsenich weit surOckbleibt^docb in seinen regelmassigen 
romanlsehen Formen und den geschmackvollen Verzierun- 
iii'H cim n iHliii^ilifhcn, harmonischen liindnuk iniulii. 
Die Stellge Cuiitiiiunication mit dem anstossenden kurgnr- 
ten, der vorzüglich wilhrend der Pausen von Mitwirkenden 
und Zuhürern angeCuUl war, erhtthte diese schon itusser- 
liebe Behaglichkeit. Bleibt aber die Tbellnahme an unse- 
ren Musikfesten diesol)>e wie jetxt oder geht sie noch einer 
Steigerung entgegen, so wird doch su fUrchten sein , da.ss 
diT ncui' Saal, der schon (liiv^iiial nicht viel Uber lüOO Zu- 
hurui" versammelte, sich als, nicht ausreichend erweisen 
wird. Die drückende SchwUle der Temperatur , die sich 
besonders in den biiheren Küuiuen des Orchesters , wo 
die Sänger ihre l'UHse hattep, cuweilen aaertrttglich er- 
wieieii haben soll, war eine Folge jenes Umstandes. Da- 
mit Ich aber diesem Uebelstandß , denn das ist er doch, 
11 ti etwas GuU's fntgi'iion^clze , \ers!iume ich nicht, 
Uiiiiii zu orzühien, diisä es in dem Saale Uberall, so viel 
ich mich habe Uberzeugen künnen, deutlich und gut klingt; 
denn wo die einzelnen Massen und Gruppen luweilen nicht 
U. 



in völligem riit'iini.i.isse zus.iiiitiit iikliiiiui'n, da lag dies an 
andern, später zu lu-nueiiden Liiiatanden. 

Das Programm des diesjährigen Festes ist Ihnen lüogSt 
t)ek«nni^ tud Sie werden mir Reeht geben, wenn ich sage, 
dass die Aachener in der Feststelhmg desselben an die 
gute alt»' Tradition der Musikfestc wieder angekn(l]>rt, und 
das wieder gut gemacht haben, was die Dlls^i'l JoiIl r im 
voriij:i'ii Jiilire Uii'ilu >. isu \erlflilt h.ittcii- Oliiic IUü k.sii Iii 
aut i'iue liesliminle Kunstlerleisluug (init einer Ausiiabnie) 
iaallf man darauf Bed.-icht genommen, die zum Feste heran- 
zusielienden und herbeistrtinienden Krallte sur Darstellung 
gresesr elassieeher Weite zu verwenden , deren Gelingen 
und vollstHndige Wirkung eben von der Uenge und Vor— 
züglichkeit der ausführenden Chor- und Orchesterkriifte 
abhängig ist. 

Zur Ausfuhrung dieser Werke war ein Chor zusam- 
mengetreten, der an Sicherheit und Hebung den Chüren 
früherer Feste diu-cbaus ebenbürtig war, an Zahl densel- 
ben nicbt gleiebkam. ZMhlte der Goar des Kölner Musik- 

festes von i8Ui 5G9, der vorjährige Düsseldorfer sogar 
781 Milwirkciiile, so betrug die Zahl derselben loach An- 
gabc des Festprogramms' iücmii.iI nur i.'il. \\ü\<;ti Iii auf 
den Sopran, 9U auf den All ^ddi uuli r 16 Knabeusliuimenj, 
98 auf den Ti>nor und I3.i auf den Bass kamen. Man em- 
pfand die Differens gegen die früheren Jahre, uameBtlich 
bei dem Fraaenchore, mid Sie werden das bei der viel- 
fachen Theilung des Soprans, namenliicb in dem fOnfstim- 
migen Magnilicat von Bach, nur iiegreiflich finden. Die 
Tfiiorstiiuiui' u,ir (llcsiii.ii durch ki ,ifiii;i'ii lu-Ilcn Klang und 
sicheres pnicises LiiiseUen den übrigen Stimmen über- 
legen und das Vorwiegen derselben drückte ebenfalls auf 
die Damensliuiuen, wahrend auch der stärker besetzte 
Bass vor jenem etwas in den Hintergrond trat. Letzteres 
kann aber mit dadurch herbeigeführt worden sein, dass 
abweichend von der gewöhnlich ablieben Aufstellung alle 
vier .Stimmen hintereinander [also alle durch d.is Oicliester 
in zwei Massen gelrennt) aufgestellt waren und also dem 
Hass thatSciehlieh der Hintergrund zu Theil geworden war. 
Da in den grosseren Werken voa einem Doppelchore nir- 
gends die Hede war und die Münnerstimmen nur selten 
getbcilt waren, so hntte mao es bei diesen wohl bei der 
hergebrachten Sitte lassen kOnnen. Worin aber lag wohl 
die verhilltnissmilssige Scliw iu lic des dii'^j.ifiriiicii Cluirs? 
Sehen Sic sich nur einmal diis Vcrxeiciun»s der Mitwirken- 
den an, so werden Sic finden, dass der Zuzug von Aussen 
diesoial kein so grosser war. Ist es nun an sich naturiich 
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und erklärlich, dass die jedesmal feslgcbcnde SUdI den 
Gnindbestand des Fcslchors herpiehl. so wäre es anderer- 
seits sehr schade, wenn ru hi-n il;tN .iiisu.itiiüc 
Elcmeol so zurUckIriilc , das» die .VluMkIvhit) üus t;i-ini !i! 
samea Landflrfealeii zu städlisdien Locnifcslen w li n 
Uebrigeiis «rwiM sich aocb dieser Glior, besonders wo 
ihm das sttrtw Ordieater nicht xa diUckend wurde, kräf- 
tig und wohlkliiigeod; die so oft gerühmte Frische und 
Klani;fUlio unserer rheinischen Cllltre bei steh auch dies- 
mal an vielen Slellcn wieder bewJihrl. I i sUlir ii^ctii 
Julius Rietz selbst sprach am Mort^en nach tier Aullüli- 
rung des Holsazar dem Chore Dank und Anerkennung aus 
UOfl fdgie biaiu: »tto etwas kano man nur am Hfaeine er- 



niesem Chore a4aild ein Orchester von 430 Mitgliedern 

gepcnUlier, von pincr exquisiten Vorzüglicbkeil, wie es 
selten ;;t liiiul('ri w ifd. Ks war vor Allein (Ici- \ ollc . iii.ir- 
kigc, sdiOne deigenklang, der dem Ganzen einen kernige«, 
festen Grundton verlieh, welcher diesmal nicht, wie sonst 
wohl, durch ein Ueberwiegen der Blecbiuslrumeute beein- 
(tHebligt wurde. Der Geigen «-aren 89, lanter venOgticlie, 
•,;eUl>tc Knifle, unter ihnen an 1 3 Concerlmcistcr aus crttsse- 
ren SUldlen: an ihrer Spitze als Führer der Schaarcn die 
Herren \ o ri KcniiisliMs hus K' il ti iiinl l i 1 1 z NVeiiii:- 
manii .ms Aaclicu. Ihuuu t^egendber hUtlen tlie l!ii:«se und 
Violoncellos wohl etwas slürkcr besetst sein können ; der 
Unlersohied g^g^n frühere Jahre, wie ihn die Zahlen schon 
ergeben, machte sieb naiDentlich in der 9. Symphonie von 
Beethoven bemerkbar. Ganz nusG;ezcichiicl und auscrwühlt 
waren die Blas- und Blechinstrumente ; Leistungen , wie 
die der ersten Oboe Herr Rose aus ILmnover) und des 
ersten Horas »u der y. Symphonie sind wohl seilen so pe- 
hfirt worden. Sogar einen Paukcnschlüger crslr>n Ranges 
hatte das Comit^ in der Person des Herrn Pfundt aus 
Leipzig gewonnen. 

Diese Massen zu leiten hatte man Julius Rietz, an 
Stelle des unfangs gewühlten Lachner, welcher die Lei- 
tung nachträglich ablehnen musstc, beriilen Wer ItieU 
früher hat dirigircn sehen, wer nanientlicli im dem Düs- 
seldorfer Musikfestc \on I K.'iJ» belheiligt war. wird jene 
Wahl mit der lebhaflesleu Freude begrttsst und aus ihr 
eine fians besondere Zuversicht für das Gelingen des Festes 
geschöpft haben. Und ao war es auch : die Restimmtheit 
und Festigkeit der Leitung , die unerbittliche Genauigkeit 
in der Beseitigung vnn M,iiii;elli.ifieii) und in dem Streben, 
die Intentionen des Komponisten zu deullichcr Krscheinung 
zu bringen, die belebte und anregende, oft witzige Form, 
in-die er neben aller Entschiedenheit seine Bemerkungen 
elnsukleiden wnsste, gab dem Elnselnen die freudige Be- 
geisterung und die Sicherheil, wie sie das Gelingen tles 
Genien verbllrgl. Die Verehrung und Liebe, die sieh der 
voi-lrefTlii hc Mann in kurzer Zeil liei ullrn MluviiVerifleii 
erwürben hatte, gab sich in der liegeisterteii Auliiiilnne, 
öfter am Dirigentenpulle erschien, und in der Khre des 
Lorbeerkranses kund, der ihm am Ende des dritten Con- 
oerts seitens der Damen des Gberes flberreicht wurde. 

Neben Rietz war dem städtischen Musikdirccior Herrn 
Fr. WUllner aus Aachen die Ehre zu Theil geworden, an 
der Leitung des Festes tlirilznrieiiiiien : nnd wenn nmn die 
Milbe in Betracht zieht, welche dieser um die musikalischen 
Verhältnisse Aachens sehr verdiente Mann durch die nio- 
natelangen Vorprobeu der acfawiengen Werke und andere, 
noch tu erwähnende, mosikaltselie Vorbereitungen zum 
Musikfesle «urgewendct hat, so durfte diese Ehrenbe/eu- 
(tungauch neben einem Manne wie Rietz wohl gcrecbtfcr- 
t jg;( «radminea. Herr WttUaer leitete am BweMen Tage das 



Vach'scbe Magnificat, die Scenea tm derGluck'scben Iphi- 
genie und den Mendelssohn'scben Psatn) H i, sowie meh- 
n re lier Solopiecen des ilriilen TüLies . und (Jiis vollsllin- 
digslc Geiingen dieser mui ilteii acimierigen Werke 
$pr<ich am besten für die Tilohligkeil neinor Leitung* Auoh 
ihm wurde vielfach laute Anerkennung zu Theil. 

Zur Beaetsong der'Sdnstimmen waren die Itamen Frau 
Dustmann aus Wien, Früalein von Edelsberg aus 
München, Früuleia Scbreck aus Bonn, und die Herren 
('■ u n z .lus lljiiiiü\<'r und Hill iiu.s l'iviiikfurl a. M. gewon- 
nen woixien, sanimllich schon aul .Musikfe.slen gch&rte 
werlho GUsto, von deren Leistungen im Kinzelnen icii Ihnen 
bei den einzelnen Werken enShlen will. Einen besonde- 
ren Glanz des diesmaligen Festes durfte man eodlidk da- 
durch erwarten, dass der gefeierte Name Jos. Joacbira^a 
für den dritten Tag auf dem Programme stand. 



Das fiir die iUiffalirntm tii 
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llauptweik. war Handel s Oratorium Helsuxar, welches 
in seiner volLständigen Gestall auf unseren .Musikfeslen 
noch nie gehurt ist. Ich weiss mich keines Ähnlichen, so 
entschiedenen Eindrucks zu erinnern, wie ich ihn von die- 
.scm Weriie empfangen habe; wenige andere vereinigen 
.so viele Elemente in sich, um den Zuhörer in unmittelbar 
\ erstandlichcr Weise zu ergreifen, mit hohen Ideen zu er- 
füllen und hinzuix'issen. wie dieses. Ein historisches Ge- 
miilde von der einyreifi r»dst«n Bedeutung und eindring- 
licher Wirkung bildvt den Text desselben, welchen Ufinüel's 
Freund Charles Jeaoans, der ihm ao oft sur Hand gewesen 
ist, verfassl bat. Er legt die bekannte Erzttblong von Bei- 
.sH/ar's llebormuth , und der geheimnlRSvoll mahnenden 
Stimme, die ihm DaDiel zu seinem Verderbei I i 
niel ä zu (irunde, vor))indct dann aber mit iliesur die 
Geschichte der Einnahme Babylons durch Cyrus, so dass 
diese nun als Strafe fUr den üebermnth Belaasar's er- 
scheint; die Folge dieaer Eroberung iat dann femer die 
Freilassung der Juden. Durch diese Verbindung hai der 
Uieliter dem SlofTe Uber die einfach tragische hinaus eine 
vN'elthistorische Bedeututi^ ^efjehen und deni Coinivinisien 
zu einer Mannigfaltigkeit in der Gliaraklcrisirung der ein- 
zelnen Personen und Chorgruppen Veranlassung gegeben, 
die in gleicher Weise nur in wenigen seiner bekannteren 
\N erke ersebeint. Wie sehr Hindel selbst diese Bedeo«- 
lung des Textes erkannte und schiltzle, zeigen scino Briefe 
an Jennens, <lie bei Schölcher S. iHH zu lesen sind, und 
die der \errji'.si r der l'.iiile;luii^ z\i dtii r'riv.:iMinmcn in 
l eberselzung inilgelbeili hiit. Hier gesteht liiHuiel selbst, 
dass ihm das Werk »neue Bilder geliefert und zu rrii^inel- 
len Ideen Veranlassung gegebem. Er bat d«&»elbe nach 
Schaleber im Jabra 4744 tu Leodon gesehrieben und (745 
zum ersten Male zur Auffllhrung gebracht. Ich würde 
Ihnen sicherlich zu woilliUifig werden, wenn ich die Enl- 
wiekliiiiL; des Oratoriums im Ijnzi lnen verfolgen, die Be- 
deutung der einzelnen MustksUicke eingehend analysireii 
wollte; auf ein%e Uaupt«chi)nheiien hinsudeuten, werde 
ich mir indessen wohl erlauben dUrfea, in vrelchen die 
Entscheidung in der Entwicklung der Handlung auf die 
ergreifendste Weise auch musikalisch wiedergegeben ist. 
Ich meine erstlich jene Scenc, in welcher Belsazar in tnin— 
keiu'in L elieriiiudie (Jie ."^i h.den aus dem Tempel Jebov.ilis 
tioleii lasst, wornuf ihm die Isnieliteti in einem Chore voll 
erschlUternder .Macht und gewaltigen Ernstes warnend ge- 
genüber treten, dann in dem folgenden Duette die eigene 
Mutter tbn von dem frevelhaften Beginnen niraektubatten 
sucht. Die zweite Scene, die ich hervorbeben n»«cht«», 
werden Sie crralhen; es ist die, wo der neue t'eborniutb 
I des Künigs durch daa Encbainan der aabraibaaden Band 
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I unterbrochen wird ; die plttUlich erkliQ(|eoden lei»eo Vio- 
I linione, die Schreoltnurnr« Itotnui*», di« fiiroh^ar <r»gi- 

scli«n Judenchore, dann du ernste, wUrdigc Aufirotru 
Daniul's, alles dies sind glänzende Proben der grossartig- 
sU'ti iiiusikalisL-hcn (IIi^irikltTislik. Ich s«<ge abf-iilillich 
nichl Ur<< malischer (.tiaraktchslik , obsolion ittun in 
Aachen mit diesem Worte wohl einen Vorzug des Werkes 
beseicboeD wollte ; ieh glaube, man wird mit diesem Aus- 
drucke bei Oratorien, naineDilich Iluaderadieiii voralcliiig 
snanOaseo, um denselben nicbl durch ein vemieinilichcs 
lob einen Tadel nusiusprechcn. Der Charakter unseres 
Oratoriums ist insofmi (iiMm.itis< Ii , üts rituii.il liit- drei 
Chorgruppen, die ülieiinutlii^eii iialiyiünier, liiti .sit-f;« »ti tt- 
hen Perser und die ernslen froiumen Juden, dann die Haupt- 
personen durch musikalische .Mittel besUuml und kennte 
lieb charaklcrisirt werden; er ist es nicht, inrnfen die aus 
I dem GegeoUberlrelen derselben hervorgehenden Conflicte 
j nicht vor unseren Ansen in gmss angelegten Ensemble- 
s<ilzen iiusgefUlii l \m niori, mhhIciii In ii^n hetnander fol- 
I genden, in Kiii/cl.s^iU.«.'ii oder im Keoiativ hervortreten. 
Auch in jenen bei<len grossen Scenen hat der Chor in brei- 
ler Ausfuhrung einen so grossen Spielraum und fUbrt den 
gaisl^en Zuschauer in dem Maasse wieder zur Betrachtnng 
mrüek, das» auch in diesen Soon^ der wahre Charakter 
des HBiidel'sobra und jedes guten Oratoriums gewahrt 
bl« il>l, Ihm- niidl ilr.im.iliscli ist. sotiiiiTii fjiiscli. Wenn 
man lu-si, das» Hiindet schon in seinen Üpem mehr auf 
breite musikalische Gestallung, als auf unmittelbare dra- 
matische Wirkung bedacht war, und dass besonders darin 
ein Ilaupigrund lag, warum er von derOpersum Onleiiwn 
überging, ao wird man sieh oidit verfahren lassen, in dem 
dnraoatisehen Charakter eines Oratoriums einen Mauptvor- 
zug desselben zu sehen, .\mlererseits habe ich nicht be- 
greifen kUnnen, wie der V erfasser jener genannten Einlei- 
tung den populUren Charakter, den Handel sonst so oft 
seige, in den Choren des Belsazar vermissl. Ich finde ge- 
f rada in dem Vorwiegen der helleren, froheren Stimmnn- 
' gen, weichen die Thenteo und Melodien uberall angepasst 
sind, ein Moment, welches das gerade Gegcntheil mit sich 
brii\!-"l. iicliinf ('IiMre wie: uSelil wie .so schnell 

Euphrateh vwidit :, sllir schUlaendeu Götter des Landes, 
' blickt her», i Iicnii Gott thut nach Gefallene und nenne an- 
dere Handel sehe Ch<>re. die populärer waren. Uer stiir- 
I mische Beifall des Publikums, welches den Trlnkcbor m>- 
1 gar da Capo xa heran verlangte, beweist am betten den 
Uugrund jener Annahme. 

Ich unterhnlioSie aber zu lange und sicherlich zu Ihrt iii 
Ueberdrusse mit all jenen Kcflexionen, da Sie doch auch 
endlich etwas von der Aufführung hOren wallen. Das Werk 
I wurde nach der üriginalpartitur, mit Benutaung dar Ger- 
' vinus'aohen l'ebcrsetzung, mit einigen angemessenen Ii} 
I KiiiKiingen att^genihrt; Sie sehen, daas Dan sich hier zum 
I Glook nicht veranlasst sieht, nach Nosel'schen Verballhor- 
' nungen Handerscbo Wcrki^ .nufztifOhicii. WicMo^^t i vii'^de 
I am Belsazar gesündigt hat, ist bekannt uini war von dem 
I Verfasser des Festprogramms den Festgenossen klar dar- 
gelegt worden. Eine Aenderung, die sich das Aachener 
Comite aus kllnstlerischen Gründen erlaubt hatte, werden 
Sie geraohtfcrtigt finden. Hundel hei altmUeb am Sohlusse 
twei CbOra seiner In Cannons verraasten Antbems verwen- 
iU'l, i'psilich den zweiten Chor des neunioti, (hiiiti den dixi- 
stimuügen ersten Chor des ersten Anlheiui^ Schluss- 
I cbor. Da dieser das grosse Werk kaum würdig abzu- 
1 gcblies<;en «schien, so hat man an dessen Stella den grossen 
majeatiliiscb'in ersten Cbor ans jenem neontaD Anthem, 
»Kommt her, laset uns «ngen unserm GolU, gesetzt und darin 



sicherlich, indem man die Wirkung des Schlusses hob, nioht 
gegen UandePa Intentionen gehandelt. — Nach den Andeu- 
tungen der Parlilur hatte Herr Musikdirector Wüllner eine 
Orgelstimme mit dankenswerthem Fleissc ausgearbeitet : 

dii'si'llie wurde ^>J^ lli i rii H r !• ii ii ii ii l: iiiis Köln ges|>ieU. 
l><-n wunderbaren Klang der Orgel , sowohl als Begleitung 
(lerliecilstive, wie als Verttürkong am Schlüsse der grossen 
Chdre, muss man hören, um sich eine Vorstellung davon 
niachein in kdnnen. Die AuRbbrung aeitea» dee Chores 
und Orchesters war nach Maassgabe dessen, was ich Ihnen 
vorher mittheilte, eine in jeder Beziehung erfreulich« und 
gelungene, es war eine I i t udi' /m sehen, mit weicher Lust 
und Begeisterung die kraUigen grossen Chore ausgeführt 
wurden. 

Da das Oratorium funt Personen bat, so waren alle an- : 
wesenden Solisien in demselben besebKlUgt; und swar ; 
wurde die Partie des Belsazar [Tenor] von Herrn Gunz, 
die der Nilotcris ^Sopran] von Frau Dustinann, die des 

llynis .\it \>iii l'niiilciii v. K d u 1 s Ii e ri; . die des Göbrias 
iBas»> von Herrn liiil, und endlich die des Daniel (All; t 
von Fritulein Schreck gesungen. Brachten nun alle Ge- ' 
nannten io verschiedener Weise Stimmmittel und luusika- I 
liscbe Bildung zur AosfOhnuig ihrer Aufgabe mit, so wird | 
man doch, wenn man alles erwagt, waa bei Darstellung j 
ernsterer Musik billiger Weise gefordert werden kann, 
keinen Augenblick anstehen, l i'.uili-in Ii ruck ilon Preis 
des Abends zuzuerkennen; und das wurde auch in Aachen 
von allen Einsidttigen ohne Frage zugestanden. Das un- 
verändert schone, volle, krUfligc Organ dieser Ktmstlerin 
ist bekannt, imd man weiss, mit welcher Sicherheit sie das- 
selbe ebenmassig in seinem ganzen UmCsnge und mit aller 
der technischen Fertigkeit, wie sie ffir die tiefe Altstimme 
(liis.si, zu lioliiindelii \vois>. Aber weit entfernt, djs, was 
ihr iSalur und teclmische Itildung verlieben, als Haupt- 
sache anzusehen und daraus zur Erzielung momentanen 
Beifalls Capital zu machen, zeigt sie sich gerade darin als 
Uchte, wahre Künstlerin, dass sie Stimme und Kumtt nur 
ihrer höheren Aufgabe dienstbar macht, den Cbankter, 
den sie darzustellen hat, innerlich zti erfassen and der 
Absicht des Coniponrslen ;;etti;iss d.iizu.stt tlei) weiss. In 
die leider nioht grosse Partie de.s Danivl halle sif sich mit 
hingebendem Studium und tiefem Vcrst^lndrnss Lincelebt 
und trug sie mit wahrer Empfindung, ohne jede unkUnst- , 
lerische auf Beifall herochnete Zuthal, vor; aber gerade 
diese einfache, dem Ernste der Sacdie angemeseeoe Vor- 
tragsweise wirkte um so tiefer und bracht« einen um so 
l-'hiiariercn neifjH hervor. — Nehrri rrüult'iii Si hrock i 
war 04 Wohl Uen llill, der es mit seiner Aufu.ilie am 
Meisten ernst nahm; diese war jllei ilings ;irii erslen .Vlx iid 
sehr eng begrenzt. Auch Herr Hill verfugt Ulu r eine in 
seltener Weise volltönende und dabei umfangreiche Siimine, 
die nur naofa der Tiefe hm an Kraft um ein Geringes al>- 
nimmi ; audi ihm fehlt es in keiner Weise an sorgfältiger 
technischer Ausbildung, die verschiedenen Register der 
Stimme sind im Ganzen wohl ausgeglichen und di«* Colo- 
ratur gelingt ihm mit Sicherheit. Aber auch bei Hill denkt 
man keineswegs ausschliesslich an Material und Technik, 
sondern erfreut sich an der Sorgfalt, mit welcher er seine 
Partien durchdacht hat,, an dem richtig empfundenen, der 
jedesmaligen Slimmung In TonfKrhung und Ausdruck an- 
i;eniessenen Vortrage, kurz ;in tlem künsllerisi Iien Ver- 
sUindni.sse. Seine Vorzü>:e kamen am zweiten latie noch 
uiotir zur Geltüni;, iltilier werde ich ihn spilter noch einnial j 
ZU erwähnen haben. — Ich habe nun Uber Frau Üust- ; 
mann zu reden, und fühle mich wifkiteh in Verlegenheit, 
eine Süngerin, die auf der Böhne aiuserordentUchen Buf 
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izrniesbl und .lucli. in Aachen sehr gefeiert wurde, nichlan 
ersuir Stell« j^t ik^nui 2U haben. Ich (glaube sapen EU luUs- 
sen, dass Frau Duslniann's Stimme und ^ 0I tlMl; dir das 
Oratorium nicht {!«nz geeignet sind, dass ihre kr.nft m- 
derswo m suchen ist. Was ihre Stimme zunächst itilu - 
Iriflt, so wird oiemaod de» Gefühles sich haben erftebren 
knnnen, dass dieselbe nicht mehr jenen unniiUelbiir her- 
vnrslrtimen«ien Fluss , jene « cirlio Rii ;:snmkeit , jenen 
Schmelz und cbenmassigen VnililklnuL; lu sii/i, tii r fUr die 
schone Partie der Nit<ik.ris /.ii wiirisi iicii war uml den liif 
Sttl^erin such wohl einmal besi-ssun hnlten nia(>. In der 
BiitUenn Lage i^^t die Stimme inniu t üü< it voll und mäch- 
tig, weos man auch mitunter der ilervorbringung dersel- 
ben eine gewisse Anstrengung anzumeriien glaubt: in der 
Höhe wird sie hinpegon uirlil selten scharf iim] ist in ilie- 
ser Rcjjion einer eiutullicUen Modulation und llie'^si'tiilcii 
technischen lU'liLinilhin.L; nicht mehr fidii^. \ ii>k-n l'.iulr;i|4 
thut die Sitngerin der Wirkuni: ihrer Stinmte übrigens auch 
durch gewisse ThealcrmanieiLii, tlie im Oratorium doppelt 
swreo. leb meine sunAcbsi jenes itttufige Vibriren and 
Tremnliren, womit leider von der Btihne aus so viei Erfolg 
erzielt wird; dann ein zu starkr-^ Rcimisrhcn siiliji iniven 
AITekls bei einzelnen WorttMi, als wt-aii aie diest'lheii spre- 
chen wollte; beides stürl die reine, volle Wirkung des 
musikalischen Tons, der denn doch das Herrschende sein 
und bleiben muss. Was nun die Darsldlung betrifTl, so 
fehlt «s einer Kilostlerin wie Frau DuslmaitD gewiss nicht 
an der FUhigkeit nnd Penigketi, auch in ernstere Partioo 
einzudringen und sie darzustellen : ilior tln its rrwi^ist sich 
die (jcwobnheit dramatischer liarslelluug zu iii>it.'litig , um 
sofort abgestreift werden zu können, theils verriillt die 
Sängerin nicht selten der Gefahr, den unmillelbaren Bei- 
fall als Hauptziel ihres Ströhens «nxusebeD. Wo jene 
dramatische Weise au ihrem Plati« war, soll das verdiente 
Loh der ICttnsUerin gezollt werden ; dass sie aber viele der 
Zuliiiri'r MIT» ersten Abende im (innzen iiirlil bcfrii ilipt hat, 
so 5,«;lion vie Kinz«'lnes i;esungen hat, dfifnr liiii tic ich ihnen 
die Grand'-' nii lit \ crM-hweigen. — Hit- oim^se Altpnrtie 
des Cyrus Ug in d^a Hänüim der Fraulein v. Edels- 
berg, einer S)taigviB,diB schon auf dem vorjühritsen Düs- 
seldorfer Feste gesungen hatte. Ich erinnere mich seilen 
eine Stimme von so kraftvollem in der Tiefe wahrhaft me- 
tallischem Klange gehört zu lulii ii; Si.- hiittcn gesl.uinl. 
von ihr das eingestrichene C unst^uen la iitircn. Auch fehlt 
es der Stimme nicht an Biegsamkeit und Ausbildung; nur 
vermisst man leider im Vortrage der Siingerin alle Wärme, 
jede Spur van eharakteristischcr Darstellung, sogar die 
Aussprache ist mangelhaft und oll unschön. Es ist, wie 
wenn man ein sehiin klingendes Instrument hurt , welches 
ohne Seele gespi« Ii wii 1 Ii !i kann bei einer so jugeml- 
lichen Sängerin die Huirnuiis; nicht unterdrücken, dass 
fenierc menschliche und künstlerische Entwicklung ihr das 
Fehlende bringen wcnlen. — Auch Herrn Guuz aus Han- 
nover, der den Balsazar sang, halten wir im vorigen Jahr 
gehört und uns an seiner frischen Tenorstimme und der 
mosikaltschen Bildung, die sein Gesang zeigte, erfreut. 
Diese Vorzüge haben wir inn li diesmal wirdiT t'rkniinl, 
aber gemischt mit Müngeln, deren Grund wir dürau» lior- 
Iciten mtichlen, dass der Künstler von seinem Publikum 
verwöhnt zu werden scheint. Ich will Herrn Gunz nichl 
zu nahe treten Und spreche hier auch lediglieh ein von vie- 
len Zuhörern geiussertes Urthcil ans ; man merkte, wie 
derselbe steh der Leichtigkeit, womit er seine Aufgnbe 
löste, bewusst Wiir . und dii'M' Surudosi^kcit uti l > ' t in- 
JLiare Nachlässigkeit, mit der die allerdings grossen Seit wie- 
ri^«ilen der Helle voD ihm bewtltigt wardan, wenn sie 



.nich dci> RpiTdl vieler erlanL-'lc. ■schien doch zudem F.msle 
düi) Onloriiinis wenis zu (>.i>M ii. Sie werden sagen, dass 
ja in dem ChiiiLikIcr des BelsH/;(r i-ris oliliil der Gi-uiid/.U',; 
sei; gani wohi, und diese stellte Gunz au< )i in di n grossen, 
mit Goloratnren reich vcrzicrlon Arien vortrctllicb dar. 
Aber er wusate die Grenslioie «wischen dem künstlerisch 
darzustellenden Leichtsinn snd dem Leichtsinn desKOost-* 
lers nichl streng einzuhalten, und eini' I uIl;! des letzteren 
war es. wenn er hUufia ceeen die InloUion dci Üingenteu 
d.is l i'in|i(i iiiei), und wenn ihm sogar zu Ende des Duetts 
mit der Königin der Fehler zu frühen Einsetzens passirie, 
der einzige erheblichere Verstoss an dem Abende. Doch 
scheint ihn dieser Umstand vorsichtiger gemacht lu haben; 
auch Gnu hat uns «n den beiden aiidem Abenden mehr 
befriedigt, als am ersten. 

[Scblus» folgt.) 



Recensionen. 
BrarbcitungPD ü. Iirh'srher Hi-rkc. 

S. H. »Wenn die Könige bauen, liabifii dio Kärrner zu 
thun . l'.is hat Wohl in dei rdiikiiiisl nie so genau zugc- 
trolTcn als bei beelhuveii, äJozarl und Bach, namenllich 
seitdem des Letzteren Composilionen vollsUndtger bekannt 
geworden. Hat die Bachgesellscbaft die Heratetlung einer 
auf genauen Erhebungen IierahendenGesaromtaasgabe von 
BacITs Werken Übernommen, so bofilen <ii !i [etzt einige 
Verleger, das bisher nur dem engeren Kioise der Goell- 
.«.rh dt Zuüanglicho in mancherlei Ge.stall und zu höchst 
billigen Preisen dem grösseren Publikum zu vermitteln, 
wobei sie dem Vernehmen nach keine schlechten Geschcifte 
machen. Der Gewinn ist aber auch entschieden auf Seite 
der Kunst, denn nichts vermag sie mehr zu nntem , als 
die weiteste Vcrhroituni; Jii htor nnd i^enialer Musik, w elche 
das Publikum aufklart uini dailurelj ,iiich wieder auf die 
KUnMler /urlli kwn-kl die bieh fhhi LienÖlhigt fllhlcn mUS- 
sen. ihren Kunstwerken jenen Werth zu geben, der sie 
vor dem aufgeklarten und hohe AnrordenuigfeD Stellenden 
Fublikum erst besteben macht. 

Das M Ittel jener Verbrettnng können ausser der Anf- 
fdhrung nur Bearbeitungen sein, weldie den coniplicirten 
liau einer Partitur in die übersichtliclie und für den Mchl- 
musiker ausführbare Form des ('lavierauszugs mit Sing- 
.siimmcn oder noch enger zusanimengefasster Darstcl- 
lungsweisen bringen. Etwas künslleriseh Bedenkliches 
kann hi<>rin nicht liegen, da derartige Arrangements nicht 
den Anspruch erheben, das Original zu ersetzen oder sieh 
gloichherechtii;! ni'lien (Li^seihr 7A\ steflcti , wie es z. B. 
der Füll wUrc, wenn mau eine (Ilaviersonate zum Streich- 
(|uai1«lt oder zur Symphonie umwandeln würde, oder gar 
ein Glavieraccompagoement in das toiifarbenreiche Orche- 
ster Ubertrüge. Im letzten Fall bringt der Bearbeiter oft sein 
eigenes Wesen, also ein dem UrsprOngliehea fremdes, ia 
die Coiii|M>sition hinein, im ersten Fstle vereinfacht er 
l)lf>s aus äusseren Gründen der Noiliuetidii-keil, um eine 
engere Skizze zu crmögltchcii, dio das Interesse und das 
Studium auf Seile des Publikums zu wecken und zu ver- 
mehren geeignet ist. Denkt man nun au die Masse von 
Opernmusik, die dem Publikum auf diese Weise beige-' 
bracht wird, theils durch wirkliche getreue Austilge, theUs 
potpourriartig aneinander gereiht, oft höchst unkanstierisch 
liehandoll, weil das nach Empfindung und musikalischer 
Erliaduog Verschiedenartigste bunt durcbeiDander wer- 
fend uihI mit virtuosem Firlefans TerbritmeiMi — ce ist 
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nicbt absu8ebeo,warom dieser «luieiiigienVerbnUuiigd«» 
an sich oft leichter wiegenden ond durch den Miubrmoh 

dor FriMheit der Beurliertung oft geradezu vorderblich Wir- 
kt-ndiij, tin-lil ein Verfjilirt'ii ^e^cnUhcr Irelen solllo, wel- 
ches das Höchste, \v;iv ilir Musik aufzuweisen bat, eben- 
falls, ab»r ID uidjjlichiil kUni^tlerischer Strenge, in weitere 
Kreise verbreClot und auch diesen es möglich niHclii, Ver- 

i gteichun^ antustetlen twiscliea dem Werth einer lilos 

I sinnlich gefblligen und dem einer durchaus geistigen Mu- 
sik, welche, indem sie jiriisserc Anforderungen an den 

, Geniessenden stellt, ihn dadurch /ugleich hellt und fördert. 
Ks lii iicti uns verschiedene Bearbeitungen S. Hach"- 
scbcr Werke vor, die wir nun wicb üalluogeD sur Auseige 

■ bringen: 

l.flliflmMilBDBilTiit 

MallhUus-l'assion. Von J. Slern. netto I Tlilr. 
Weihoachts-Orntoriuni. Vuu F. Brisaler. o. I Tfak. 
ttmetl-Messo. Von Hugo Ulricli. n. I Thb-. 
Hagnificat. Von Hugo Ulrich. ISNgr. 
JohannesoPssslon. Von Hugo Ulrich, u. 1 Thir. 
SiODtliehe (Unf Werl« im Verlage von Pelera in Leipzig. 

Von den meisten oben verzeichnetoo Werken gab es 
' bekanntlich schon vor dieser neuen Ausgabe Clavicraus- 
/ll;.'!-. und zwar; von der M;ittli.ius)i<ission einen veii M,ir\ 
l>t'i Schlesinger; und einen andern von F. E. Wilsiiig bole 
undBockj ; von der llnioll-.Messü eiiu>n von Stern i Bot« und 
I Bock} i vom WeitinachLsoratorium einen von Wilsing [Bote 
' und BocfcJ ; von der Jobannespaasioa einen von C. liellwig 
' {Trautwein) : vom Magniflcat einen von R. Fraox (Leuckari). 
I Was nun die neuen Ausgaben von den alten äussere 
lieh unterscheidet, ist erstens der ausserordentlich billige 
l'reis. Der Ciavierauszug der Passionsuiusik von Marx 
kostete 7% ThIr., der neue 1 ThIr. Zweitens das Format. 
Sie sind sttmuatlicb in dem tumdlicben, daher liesonders 
tum Nachlesen bequemeren, dagegen freilich für das Augo 
und forden Gebrauch zum Accompagniren bei Proben u. s.w. 
des kleineren Drucks wegen minder angenehmen Oclav- 
forni.'it i^cstinlifri. 

KUnslIcri.sLii wichtiger sind die Innern Intfiscliiedc. 
Die meisten iiitcrcn Clavicrausziigc von .Marx, Stern u. s. w. 
liesseil Bach s Bczillenmgen gilnzlich aus dem Wege. Auf 
I Jemand, der die Partituren nicht kannte, auch nicht w usste, 
dass Bacb und Heine Zeitgenosaen alle Lttfikan dar Orche- 
steq>arlilur durch Orgelspiel ausRlIlten, musstees nun einen 
sonderbaren Hiiiili ni k iii.n fn ii, di ti ilti-n n.icli, von dessen 
harmonischer und corilnipnnctf.schir Füllt' so viel gerotlet 
wurde, stellenweise in einem (lewande auftreten zu sehen, 
, welches eher (Ur einen BclleluK>ncli passend schien, als 
\ Rtr einen Kuusller, der den Heichthum der Kirche in Tttnen 
in oftnbareo unternahm. Ja es fehlte nicht an Leuten, 
welche steif und fest glaubten, solche donnbeinige twei- 
oder gar eilislIinniiL:r .'^.'il/c in;in ilcnkc ;ir) iiic Ciiitale 
j<Gull4;s Zcit«^ seien u r t i^i nc 1 k c I n Ic n l iu a c ii Uat;li'.s, und 
die es fast für ein Verbrechen hielten, noch etwas hinzu- 
zufügen. Nun steht aber bei Bach in den Partituren fast 
. Uberall eine besilferte Orgelsiimme, und wo sie nicht steht, 
I weiss man, dass in den meisten Fällen eine besißerte Auf- 
I lagstimme flir die Orgel ejcistirt hat, dsss es dem Meister 
, nur <iM Zeit fehlte, dieselbe auch in die r.itlimr eitizulm- 
cen, uilci- dass .sie verloren gegangen. Üaräu.s erklärt es 
sich z. B., dass in der Partitur der Ilmoll-Messc selbst in 
der neuen Ausgabe der Bachgescllschafl bis zu Ende des 
(»loria Ziffern stehen und von da ab verschwinden. .Nun 
wird doch Niemand glauben wollen, Baoh habe den ersten 



Theil seiner Messe mit, den andern ohne Orgiel g^ 
dacht! 

Die Hauplverbessorung, welche obige neuen Cl nier- 
ausAÜge aufweisen, besteht darin, dass das bequeme Ab- 
sein. ilien solelicf leeren Stellen aufgeliUrl liiii. Iis ist das 
wolil vm Ailtjtn dem energischen Vorgehen von H. !• ranz 
zu verdanken, der in seinen Bearbeitungen Bach'scher 
Arien, Cantaten u. s. w. mit Entschiedenheit sich auf den * 
Standpunkt stellte, wehdier ehie stete Vollstimmigkeii und I 
feine AusfUhnmg der Details fordert. Leider fehlt uns jede 
reberlieferung und jeder Anhaltspunkt Uber die Art und 
Weise, wie Bach die Ürgel in Bezug auf d;i.s .\( eompagno- 
nient liebandell bat, man weiss nur, dass er darin »Wun- 
derbares geleistet«. Die Folge davon ist ganz oaturgemUss 
die, dass jeder Bearbeiter, je nach seiner FXbigkeit und 
seinem Geschmack , die Sache anders ausfahrt. Der eine 
begnügt sich hie und da eine schüchterne dritte Slinune 
den zw ei vorgeschriebenen hinzuzufügen und verstärkt den i 
Bass ilin( Ii OkliiM ii. ein anderer l.issi dii. Zilletn ;ils fori- j 
laufende einlache tl<irmonie von viL-r Slimuieu, ein Driitur ! 
bildet aus den vorliegenden .Motiven einen vier- eder uar ! 
fUnlsliromigen SaUc mit contrapunctischen imd N'aohaü- 
mongaelemenlen. 

Besonders stark abweicbeud gestalten sidi natürlich 1 
Bach'sche Partien , wo der Meister gar nichts IlbeHiefert 1 
hat, iils Melodie und Itass ,i(ier ii.ir eiiir-n r'hifaelien Bass 
ohne .Melodie un«^ sonstige .SUiiiineu, zuweilen auch ohne 
ZilVern. Den ersten Fall findet man haulig bei den Einlei- 
tungen der Arien. Wolü sind hier genug Anhaltspunkte an 
der folgenden Melodie des Solealngers gegeben , wie aber, 
wenn Bach su demselben Bass zwei Melodien bringt, wie 
%. B. in der A moll-Tenor-Arie der .Matthiiuspassion inüe- 
duld> ' Der andere Fall liegt im Magnihcat ofl vor, in I 
welcbüUi Werke die ZilVorn Ulxtrbaupl gilnzlich fehlen, einige | 
wenige ausgenommen , die sich w ie verirrte Schafe aus- i 
nehmen, liier auf des Meislers Spuren mit Sicherlieit 
zu wandeln, ist eine schwere Aufgabe, und doch muSS sie 
in irgend einer Weise gelöst werden, will man Uberhaupt 
das todte Papier lebendig machen. Ein Wunder wird es 
aber inelii srin, wenn bei solchen Partien meist die frem»le 
Hand /.u spüren ist. Man vergleiche das Bass-Solo in \- 
dur im MagniQcat nach den Bearbeitungen von Franz und 
l'lrich. Nach vielen Versuchen, die Sache instrumen- | 
tal zu behandeln, wird man suleUit doch wohl su der An- 
nahme gedrAngt, eine orgel massige, also in gebun- 
denen Harmonien gestaltete Begleitung mUsste das Rich- 
liiisie soin. Das Verlinii:*'!! naeli emi.'in ruhigen vermit— 1 
telndcn Element macht sich für uu.ser Gefühl geltend. ' 

Bei den Ciavierauszügen Bach'scher ("Icsangwerke giebl I 
üs noch eine andere eigenthUm liehe Schwierigkeit. Man ! 
sollte meinen, beiden Zusammenfassen einer instmmen- 
lalon Begleitung mOsste es aiemlich laicbtsu entscheiden 
sein, was Hauptsache, was Nebensache sei. Das ist aber bei 
Bach wegen seiner besonderen Alt zu instrunicnliren nicht ; 
«Icr Fall. Das Bach'sche Orchester unterscheidet sich von 
dem unseren wesentlich durch ein anderes numerisches 
Verbilltniss der Stimmen unter einander, wie auch durch 
eine andere Auffa.«sung der Klangfarben. Bei uns ist man 
an eine atarke Besetzung der Streichinstrumente gcwtthnt, 
welche gleichsam den Vordergrund bilden, wogegen dann { 
dii.' ni)I/l)!aseinstriiniente aK ein /.;irlerer llnilem utnl ec- | 
.Schemen. Dass zu Bachs Zeilen, uder \ielniehr in der 
Kirche, für die er seine Kirchenmusik sein ieli. ein solche» 
Verhilliniss nicht stattfand , geht schon hervor aus Bach s 
Alt, die Violinen zeitweise iintentuordnea,und Oboen oder 
Flöten durch ein g* nses ^tUck oder an gewissen Stellen 
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dominiren zu lassen.*) Wer luiii /, B. HnilTs VKiliniTi im 
h^'iittaen Sinne uml nntli der Wukuiii;. ilic wir bei den 
Aiiffiilinini;i'ii f.ikliscli vcint'hnien , ;niFr;isst und wieder- 
zug<^b«ii sucht, der wird anders aiTaugiren, als der, 
welcher blos parlilurniUssi}: Übereinander nohreibt, was 
die Partitur giebt, oder der twstreiH eine Ilaupimelodie 
rein und deutliob dnrcfaklingen zn machen. 

Die oben mit Absicht eintnnl ?u allpcinrinerer Kennt- 
niss gebnicliten Schwierigketlcti Ijci Aliliissiing von CAn- 
viciMiiszLiiiiMi H,n li'>( lier Werke sind von den pt-naiinlen 
Künstlern in mehr uüer minder {gelungener Weise zu be- 
siegen gesucht worden, und es wira dem Leaer nicht 
schwer fallen, die Verfa-ssor selbst zu oenlr»Hren , wozu 
uns weder Raum genug gegeben ist. noch aoch efn<» innere 
Nttlhifjniii; vorliegt. Wir wollen Ikk hstcns iHMiifikm, il.iss 
Sleni Hill /iivci><ichtlichsteii vm ui'lii, wjis von einem l>in- 
i;>>iiti'ii vMiliI iiiji Ii erwartet wiidiMi kann, der <hireh viel- 
faches Hören und Kinstudiren der t'assionsniusik sich nach 
allen hier einschlagenden Seiten eine klare Meinung gebil- 
d«t hat. Auch ß riasler giebt ein hinreichend geAllltes 
undverstnndig angeordnetem Arrangement d«RWeihnarht!i- 
oratoriums; wülti tTul niit;<j riricli in diT II [ihiÜ-Mcwc 
und der Johaiuic» - l';i>.aioii noch iu-iulii h ürij:stlicii er- 
scheint, häufig leer setzt und da.»; wenige Beigesetzte durch 
kleineren Druck sorgfiillig von Bnch's Noten unterschei- 
det, hn MagnilicHt bezeigt auch er mehr .Muth, dagegen 
aber niituoter mindere Geaohickltchkeit de« SatiCB. (Quinten 
z. R., wie sie zwlaohan AuMenatiminen Saite Si im letzten 
System vorkommen, dürften «ioefli Bearbeiter $. Baob's 
nicht passiren. 

Wir haben noch einmal des rein praktischen Gesichts- 
punkts zu gedenken, der bei der Anlage eines Clavieraus- 
mgs in Retrachl kommt. Ea fragt aich, oh man denaelben 
haunlaychlich sum Accompagnement b«i Proben oder gar 
Aufmhningen dienlich geslall«n , oder ihn besonders be- 
quem 7iim N.irti- lind Milli scn ih m hm, r.(!,>r die höhere 
Abtiiclil iTtcirlicn uiU, (it'ii It.icli .sdifii iivist tiefer als ge- 
wOhnlicli pi'r:is>i und von einer bestinmiten Seite beleuch- 
tet erscheinen zu lassen. Kndlich aber, ob man etwa 
alles das zugleich anstrebt. Wie uns scheint , haben 
einige Bearbeiter der Pelers'aohen Ausgabe aich hierüber 
nicht gam klar gemacht. Format nnd Druck lassen die- 
selbe am nicistm zum Losen ppfii.'ml <rs> Iffnen. weniger 
zum Gebrauch Ix i l'nihi'n iind Aulltilirungen ohne Orche- 
ster oder für Diictlniiit n zum Spiel. Dann bedurfte es alx r 
der vielfachen Bassvordoppelungen nicht, die das Spiel 
mancherStdcke tmiitithig erschworen, aber allerdings nolh- 
wendig sind, sobald das Ciavier einen starken Chor unter- 
stnizen nnd hatten soll. — FIn« so feine und selbständige, 
aber .Turli .illerdings mfhr «tilijoolu o A usnrlu'iliinp , wie 
sie Hiilicri I' ranz saepelien, tindol sich in dieser Ausgabe 
nirlii: il^ii^ciifn wird frcilii ti für Jas grossere Publikum das 
im Allpeiuemen einfachere Gewand unddie leichtere Aus- 
führbarkeit anziehend wiricen, — auch sind ja die obigen 
Werke, das Mapiificat aiugenammen, **} In ihrer g«nxeD 
Anadebnung von Prent gar nicht bearbeitet. 

*j Es ist das «11 l'uokl.der dem Beobachter dur rein miuHkolisi ii- 
akutUtobM Wirkon« Baoh'selNr Gesaagmusik mit liutmmcniall>o. 
dleituDgliauflg Bufmiltnod ihmdea Wunsch •oldhUigl.esmtNjbteugu- 
«isw Partien <j<-n«!llM>n dcBi beuligen Orcbaiter BemKssaettiailninMB- 
tfrt wenhn. Oic eni^teigenitehflode Meianng, wsMe «ta stairei Fest> 
halten nm Genchrieljenm verlsngt, kann cInMl daräh 4lfe aUBflUl- 
rende linmiiglirbkeit liMeiligt werden , zu ltaall*S lOltraBUalm ood 
zu seiner Orchcsteriiesvlzuni; ziirüi-^zuki liren. 

••J Wir liomerken liii-t mu h. i1;t.s S !I:i, h s Mdgnincal in der Üe- 
arbeiUing von R. Fniiu bei Leuckart nuDmctur auch in «iate biliiiien 

^ IC Hgf.J MSQfchB«» «, 



Mdchten denn Alle, die den Trieb in sicli ftlhlen dem 
Meister näher zu treten und auch die inimier bekannten 
Werke, w ie /.. B. die Johannes-Passion, kennen zu lernen, 
die hier gebotene Gelegenheit benutzen, vod ein eruai- 
lichaa StndiQin an dieaelban waodeD. 

IHrClafindMi. 

Pataiaasmasiknach dcmBTangelinmMallhSas. PiirPian»- 
Airte aHein roll BL-ifilmiiig der Tnxlesworlu von .S. Baggo. 
Leipzig, Bfoilkopf und ilarlcl. l'r. t Thir. 15 Ngr. netto. 

Es kann sich hier natürlich nicht um eine Beurthei- 
hing dieser Bearbeitnng, die den Beferenien selhalxmn 
Autor hat . handeln. Was an dieser Stelle gesagt wer- 
den darf, besf hrlinkl sich auf die Diii li'ptui;.: < ini.m r Ge- 
siclilsputikte, \mi welchen aus sie iniUTuwiiunen wurde, 'j 

Der Zweck dieses, nn^ciis Wiesens auf dem Gebiet 
des Üratoriuuis zum ersten .Mal versuchtun Verfahrens be- 
steht darin, über das Nachle.sen und Studium hinaus zum 
wirklichen htftislichen Genuas eines oratoriscbea Werkes 
zu fuhren. Der gute Partiturleser oder -Spieler braucht 
Vt-inen Clavierau^zug, und zwar wedi r niii . iinrh ohne 
.singsliniinen. Ks inüssle denn sein, das* ihisi die Partitur 
aus lo< alcn oder pecuniiiren Grilndeii unerreichbar sei. i>( r 
blos clavierspielendo Musikfreund dagegen kann witiit inaen 
Glavierauszug zum be<|ueinen .Nachlesen benutzen, allein 
wo er nicht gleichzeitig bttrt, wird ihm die Hasse der 
übereinanderstebenden Noten, derBeiehthmn einea Bach'- 
sehen Werks nicli 5 tu II i irkiniü entgegentreten. Gleich- 
wohl scheint es (•r\Minsc hi, diiss ,iueli ilieses grilssere Pu- 
blikum, dem an manchen Ortet) Deutsi lilami^ ciainril im 
Jnhr, an andern seltener, an wuiler anderen gar kein« 
Gelegenheit geboten ist, ein Wtrk %vie ä. Baoh'a ■atthlos- 
passion su bttren, oHher au dem Meiater herantrete , und 
dieses aeheint beaonders durch eine Bearbeitung ermög- 
licht zu werden, welche dos Werk so zus.TinnieiifrisM, dass 
es ohne Mitwirkung Anderer itder j:,ir Vieler direct .lusge- 
fiilii t werden kann, und wobei /n iirh'i em Verstiindniüs iler 
Text daneben gestellt ist, wenigstens soweit als ixiihig, 
um den geistigen Ausdruck der Motive aofEassen zu können. 

Oaa Mittel zu diesem Zweck konnte aus Gründen, die 
der Bearbeiter in Arrangement selbst in einem kurten 
Vorworte angedeutet liat, nur eine zweihämliue Ftcarbei- 
tung sein, wobei allerdings Manches an begleiteudeni 
;.'ur(!ii\> crk geopfert \\ '\ri\, was aber auch bei einer vier- 
iiindigeit Bearbeitung nicht selten hatte in Wegfall kommen 
mUssen und hticbsteos io einer Bearbeitung für zwei Piano« 
forte (die aber immer etwas Uapraktiaehes hat) durabgei- 
fuhrt werden kannte. 

Deijcnige Reicbihuni an Pnlyphonic, der einen Theil 
Bach'schcr Kimst ausmacht, ist nun allerdings in tiiaeiu 
solchen ArraUj^einenl \^ede|■ niedeiviile|ien , mu h aUS ihm 
zu {gemessen. Dagegen erscheint der andere und wie wir 
glauben grös.sere unti wichtigere Theil : der melodische 
Ausdruck in den Uauptmotiveo und deren Verarbeitung, 
die Polle der Modulation, der Emdruck ganzer Musik— 
sfttcke, soweit derselbe auf der Folge und Auordonng 
von Motiven, Tonarten u. s. \% . benilii. keineswegs ansc— 
tastet, vielmehr durfte gerade duicii die nun ei tnuLilu liie 
nähere Beschäftigung mit der Sache und unnullulbar sinn- 
liche Wirkung das Werk Manchem erttfTuet Werdtak, der 
aus Mangel an Gelegenheit näheren Kindringena vor dem- 



•/ Wir berufen uns hier zugleich auf den Gebrauch in gelehrten 
Zeitungen, wo es sogar Rngcl ist, dfiss die Verfasser \un wi«sen9<-(iiin- 
licbm Werken, wenn sie Mitarbeiter on der Zeilnog sind, ibre Werk« 
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mHn» al« «inew mil m«1>mi SiMsla veracfalosseoen stehen 
blieb. 

Inwii^rrrn uM^e f;c>i(li(-;|niiikli' ri>-li1ig und die Au.<- 
lulii iii»^ Ui luii^i'ii i'ticr MTfclill /II iiciinen Mviuil , das zu 
( l>eurlheileii i;-!, wio ui sir;^t. die S^d lu AiiiliTi r. Viclinrhl 
ist OOS >veni$(!<U^itö darutil iiinzu^vei)>en erlaiibl, dnss einige 
mmbarte Schrinsteller in W ivn und Herlin sirh tu Cuiiütcn 
uoserer Arbeit nugesprocben babon. Gegnerische oder 
überhaupt andere Rer«r»le, dereo wir hier ErwAbDung 
thuo nOuteD, sind uns !>!<; Itruio ni<;>it bekannt geworden. 
;Schlii»« folgt,) 



Beiiidite. 

Bremen. ~ Fiii lüirVlitkk iuif ilir iiuniin'hr als .nbgeschlos- 
scli zu i»cli iililtiiJsJu Siji.-.oii Wiiilecs fiihrl uiii ein it- 

treulichcs Hild regen Li-bciis iiiid cifrigi-n Sircbens vor Au|:en. 
Eine wohllbucntle Frisclic niaclit sicli überall gellend. Wir bf>- 
finden uns noch im Friihliitg , wo Alles lieiail und sprosst und 
wo dem Henscbeo, weioher Sioo für du» Schihie hat. Gelegen' 
I heil gehoten isi, sieh an dem Wachsen uikI 6eil«lb«n, w«lchM 
der Voliondung ent^i'^rnnihrl, zu crfreuon rclMT>',illii:iiii^ uik! 
deren Begleilerin Ap.iiliH-. ^owic un-sfitigur l'^ulciKei»! »niii luer 
nocli fremd : mbftcn siu luiiner bleiben. Die verschiedenen 

IMusik^iallunficn : Orchester- und Kammermusik, öralorton und 
andere ChoraufTülirungen, Solospid und Gecang waren würdig, 
, ton Theil soKsr dnrdi Leislun«»a ersten Range« verttetta. 
1 Oabar das Mehrte haben wir heraus Gete^cuheii ^aMunman zu 
11 lilni, ()iH hauch die Ifl/tc Zeil hal ni.incla'^ Poinct L-mi^- 
wiTihr .cliiMrlit Von Seiten lier l'rivalconccrlt> wurilf ili« Mvi- 
-il. /AI ikc^pi'.ir>- >. Sii[iiincrnncl)tstraum von Uendelssohn zum 
crMen Maie v ollslnndig, mit verbindendem Text, gebracht. Die 
i AusrUhrung der Ouvertüre lie»s deutlich erkennen , dass unser 
! Orchester im Fortscbrilt hegriffea ist. Die schnetlon Figuren 
I der Eirenm«^ haben, in Vorgjeieh m früheren AufflShriingen, 
I an Durcliäichtigl^oil gcwanneii, auch ging d.us rasche F.iutroton 
I der Tcrschiedenen , besonders der lila?inslrunjenle, leichler, 
nalürliclii i uii>l lIihc ll.i--t von stallen. Dagegen hiitten vvir m 
I den SirciLhiiisIrtiiiienteti noch mehr Zierllchkeil, besonders ein 
I noch zarleres l'ianissimo gevvünscht. Wir berühren hier im 
j AHgemeinen eine scbwache Seite umeres Orchesters, welches 
wudiMge, sobwanftvolle SUtse Tortrefflich wiederzugehen weiss, 
, jedoch bei fcingegliederten Musiksliieken, welche eine duHige, 
bis ins Kleinste ausgeurbeilelu .\usrührung ver1.in;;en , leicht zu 
\miii^lIu'I1 übrig lisst, l)c>ti<il|j lielraclilen »ir liu- niiwirlim- 
, mm Soniiiiernathlstrauui geradezu als l'robirsleiti . eine v or- 
iCBgliebi' Ausführung derselben aU den !ich<itislen Frfolg , wel- 
I eben wir vorlüuGg unserem Orchester wOnschen ItSnoon. Das 
I üebrige wurde recht gut wiedergegeben. Das Solo wurde von 
Fran Concortnieislcr ßngel aus Oldenburg gelungen, der ver- 
bindende Text von Herrn Rnsicke (vom hiesigen Thealcr) ge- 
.sprochen. Eine Symphonie iD-dur) unseres Herrn Mi>.ikihrec- 
lur», Herrn Carl Hein thaler, welche vor einigen Jahren als 
Novität auftrat, erlebte ebenfalls in dieser Zeil eine Wieder- 
I boioDg. Dieselbe ist vortrefliich gesrheilet und enthüll schöne 
■ Slangöll'ekte. In lünsicbt auf Ei4ndnn§ Ist das Andanle wobl 
der bedeutendste Salz. Eine Ouvertüre von Georg Yierling. zu 
I Maria Stuart fauch vor einigen Jahren zum ersten Male gehört . 
wtiriic dii ^iii il reclit freundlich aufgenommen. Die etwas zu- 
kitiiltlciisclie lonmalerei gegen Ende derselben ist wenigstens 
iiH lit unschön. Das Solospiel war vertreten durch die Herren 
I Wilhelm Treiber aus Graz, August Wilhetmj ras Wios- 
baden, Lnuls Lübeck aus Leipng und (laut ProgranunJ der 
I twiUQibrigen Mary Krebs ans Oreedeo. Herr IMber ist. 



was Technik betrillt, unter die lüohtigalaa Clavlerapielar n 
zBhten. Das ConoerWöck von Weber spralte derselbe mit ht^ 

ihniteiiilr'i Rr.ivour, jedoch di'> Mti ijrii^'it/p üln itrii'ln'n .■.rhiiell, 
\\iiiliir( Ii <I.i^ virtuose Element a.u ^iAw im <Icii \ ucUurgiuiiJ trat. 
iJic MiiikIü III Es-dur von Nendels^oliii. welche« nicht leicht zu 
schnell zu nehmen ist, kam dagegen vollkommen zur Geltung. 
Herr Wdliehnj ist als ausgezeichneter Geiger schon bekannt. 
Derselbe spielte das Concert in Fla-noU von Emst und die 
Chaoonne von Bach. Beides waren vomügllehe Leistungen. 
Herr Lübeck spielte: Concert für Violoncell von Servais und 
Uecilativ und Adagio von J.H. Lübeck und zeigte sich als tüch- ! 
tigen Virtuosen auf .seinem Iitslrument. t>ii' kleine Mar)' Krebs ' 
leistet für ihr Aller ganz Ausserordentliches, was Technik iH>d | 
Ausdauer helrilft. Itringen die komniemleo Jahre die nttlhigc 
geistige Entwicklung, so ist hier fiedeoiendee zn ervarlen. Die 
Vertretung des Sotogesaufes Hess zum Tbdl etwas zn wünschen 
übrig. Die köuigl. s3ichs. HofopemsSngcrin Frl. Anna Reiss 
sang: Soene und .Irte aus »Faust'i von Spohr, Arie aus der Oper 
»La gaz^a ladr:i Hii->iiii und zwei Lieder »iiti .scliujiurt 

und Mozart) n^ii nur iiiiissiLji'Di F.rfolge. Fräulein E i i s abct h 
MetZil'.rn l'.'t. r^liiir:^ ii ii^- /3vei Lieder (von Fr. Schubert 
und A. Itubiustein; seiir tjut uud charakteristisch vor, halte sich 
jedoch bei der Wahl der vorhergegangenen Arien aus »Faust 
und Margarethen von Gounod und Concertarie von Mendeto- 
sohn entschieden vergrilfen. Die erstere passt nicht ülr das 
f^jii« i'it und die zweite nii lit liir Kil, Mi'l/'JiirLl, Wfli lic im lir?- 
sitz einer zvvar angenehm klingenden, aber nur kleinen Slmnne 
ist und fast ganz ohne Leidenschaft «iiigt. — DiLS letzte Concert 
bot dagegen den Genuas, Herrn Julius Siookhausen zu 
hSren. Wk loben hier wohl nur u bemeiken, das» Hr. Stoefc- 
hausen vortreOltcb bei Sthutte war. Er aang; Arie ans »Eiio« 
von Händel, Batlade des Harfkiers von Schumann und zwei scbo^ 
tisthe Lieder vf.ii iKrtlinv cii 

Das letzte Symphonieconcerl erhielt eine besondere Anzie- 
huniiAkrafl durch di<- Mitwirkung der Bremer Liedertafel. Der 
Concerlsaai war in Folge dessen üherfiiilt. Es wurde unter Au- 
demi Hymne an Bacchus aus •Antigene« von Sophokles für Soli 
und Ooppolcbor ndt Orohsvlerbegieilnng von Mendelssohn, so- 
wie dc!>sen berühmte CompoeiUnn der SehHler'scfaen Dichlung 
\ii ilir Küi. :iri , mit vielen Sehwuns und richtfgen Veisllnd- 

niss M ieilergegebon. 

In einer Soirie des Gesangvereins, unter Leitung des Herrn j 
Engel, wurde die «Lureleya von Hiller zu Gehör gebracht. 
INe Chöre waren gut einsludirt und wurden dem entsprechend 
auagafSbrt. Die Partie der Loraley befand sich in den Winden 
ehier Frl. vonAlgdoo ans Hannover. Diesdbe ist Anfängerin 
iiiJ !i.>l [. fi- nfalls noch viel /ii 1. rii< n , An einer solchen 
Aulgitise gewachsen ist. Das Innt'lrtinccrl von Beethoven wurde 
von den Herren Engel fPianoforle;, Jakobsohn (Violineiund 
Weingardt Cello) sehr gut vorgetragen und fand vielen Itei- 
faU. Herr Jakobsohn spielte an diesenAband auch die GeSMig» 
seeoe von Spobr mit Erfolg. 

Ein neues Clavier-Oaintett (Bs-d«r) von Tb. Hentaoihel (Ca- 
pellmeisier nm Thealer Vnni in der letzten Soiree des Quar- 
tetts Jakobsohn zu Gelmr luul geticl. .\bgeschen von der zu 
(^rii--rii .Iii' nicht immer mit dem GijImIio iler 

ülütive im rtditigen VerkiilUiiss steid, bringt dasselbe viel 
Schlinoe. 



SmiibaklbUn. 

li. r i i-U' Band voji L. Nohl's »Beethoven s I^ben» t.sl hei H. 
Markgraf in Wicu erscliieiicn. Er eiilliiilt Hoelhoveo's Jugeud 1770 — i 
tm. Der zweite Band »BeethoveD's llai)ne»alter I7M— tSttasolt tu 
Lauf« dieses Jahres fertig werden, dann soll folgen >Beelhovea'S Mate 
Jshre 181»- 4M7* «ad sum Sehhua •Baatiieven-s Warfcar, OasOanae 
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scheint also aaf 4 Bädde an^ivlcgt tu sein ; ilu der erste schon kii 
Seiten enthält, to durfte das Werk zieinliuli uinfangreitrh werden. 
Die Ahs«iid«3runB de» »I ch»*!»»« von dfii xV\VrV,i?n« will uit* nicht recht 
einleuotitcii tlüMin ;<hL''>fli'-ii, M.li.'iiit mIut il^r \ uriifiiviKJc ). Band, 
soviel wir na<-h«l)erfllichlicber li'ii i hsi« Iii i iHiK-liriu rp lud iieo, leseos- 
uerther, inlerc»»<intcr und bo- r ki s; firii l>i ii , iikui ii.ich den 
frubcroii Werken des Verfassers zu er-» arten licrechtigl war. Ereut- 
htJt neu« umI wif oa Kheini ^aubwürdiuiK MimwiliiBfBii Hbor die 
bisher noch slamMcli unaufgehellte Jugend des lUMers und iilwr die 
MMiileii VCThMtBlw «wd UmsUnde, die aaf BMlhoven einwirklen. 
DwBandeiilUttdni«BdclWfk; dauerst«, tilierschriafaen ■TrUumen 

4 770— 8t«, bat sechs Capitel mit Toliienden Titeln: NisdsrriMinland, 
Anden rryime, MsximiliSD Friedricli. Fnniiliu und l.i'hrer, Schale und 
Bildung, I.ilcralur uml Thealer. IJas zweite Biirh I>;in>mi'nina l7Ht 
— ^87« Itrin^l 4 Tapilel : Mavimilian Franz, Die Mu^ik m i i si. i reich. 
Der Besuch in Wri>f>, IVci Mozart l>as dritte Buct» «ürv. .!■ In n '"<7 
— St* enttuill liifitlel; Leotlonen , Die .Sebule de» Coiii(i(iii^si,n, 
Exercitieii . Ikvulutioti , N'm'h Wit'n. Ueu ^cliluni» biklvn <>ut'llcii, 
/cuKni^se uml Ann» i A i:n^. d Wir kunuca Bttdflich insMItriich 

auf dies« neue BioKrn /iii uck. 

Mozarl s "Dun .In.in.. ^ull l, ;i /Ik'i m M ;i J r i ■! /'.iin m sIrM M.il 
RCbcn wni iii'ii -i'U! IM-'M' \nli/ i:r>A: iliii ch .iHi- /ritnn:rii _ nml ..rlinnS 

05 kaiiMj ilciikli.ii . «l.i-.-. iln'M- I i|nT [m'lil Iiiiii Ii uImt (•[IimmI itrii 
spanisclitiu tlwit^it i>eti'iH<>ti ltül»Hi .lulice, ii)U».->e[i vvti t:» Uucli ^Iüu- 
ben, du auch Jahn nicht» davon niitthelll, der sunst lui 4. Bunde sei- 
nes »Mozart« alle Orte im AusJ«nd uanihafl macJit , «uhin der Don 
Jtian gedrungco. — UeteigSM leliciiim dio Spanier dinar Heistsr- 
oper wenig GcMbinick •liC0WORn«D «> halien , woHilter man sich 
freilich tr(*>ten kann 

Die Niedenh. TA.-'/A\i. brachte in Nr. itm Uldeiihuri: die 
erfreuliche Nachricht, dass ilorcaiielluiei^l'^r Oietricb im Iläslen 
Contsert der Saison «icder |»ers<>ulicb dirigirt lial und twar uU voller 
Friicba nnd Sicbsrhait der Ihikaren Jabr» (Herr IMelrlch war be> 
kMinUieb bedenUicb «rkrankl}. I« dansaUjao Cooosrl kan u. A. aaeh 
■einthaier's Ddar-Symphoaie mil labbattem BalM tur Anflllhraag. 



Einer Notiz der ilaieUe muticale de Paris zufolfie autori^irt das in 
Berlin geOlfnelc Testament Meyerbeer's Zur Auffuhrunn; und Vor- 
ulTcntlichung der ■Afrikanerin«, wobei hlo.s Rewisso kunsllcrischo Bo- 
dinKunKen auf^i slclll ^ in solli :i — Km li jnn rniarseh zum tiediicht- 
nissUcyerbcer's von H. l.i toi ff wird deinnuchst in Paris crscbcinea. 

Dem früh vcrslorltenen Componisten \nrliert Burf^miiller, 
aus <le«ii<>n N.irhhss in f|pr verflossenen Saison in Leipzig ein Quar- 
ten ui.il I .iir o.m itiiK' iii cl.efiihrt v»ni-<len uml bei kislner ebenda- 
selbst ci«.|iii:iiii v^iiil w III le III |)u>srl>hirf, wo er stürli, ein Orab- 
denkmal ^-est'l/l iinJ aiii -i'.' Miii rnlhülil 

Der kgl, jinus^i-iche llor-Ori.'ell>nu!u>'i-.iiM K->i'l liut kowaus 
Hirsehberg in Schlesien , |Ulel)tt k. k, dslen', Hof-Orpelbaumcisler, 
ist Jim 16. Mai iß Komorii, wo er ebeo In der St. Aodreaskircbo sein 
54. Werk raflnulallaa in Begriff war, gntortaea. Oesterreich veriieit 
IUI diewm Maoiie vtelleieM seinen elaaigtB oanhatte« Onjelbener, 
dem besonders Wien In den l«tzleo Jähren zwei schone Werke ver- 
•lankt, die geelfoiel sind, den crtiarmlicben Zustand de« dorUfen Or- 
^'elli,iuwe>ens durch jiule» Bei.spiel zu bessern. Diese Zeitung bat 
iiIirlKens in Ihrer ersten l'olxe .Vufsutze \ott ihm ubci Urtfolbau ge> 
bracht, aus welchen die wissen.schaftlirhc Bildiiiijt des zu frühe Ver- 
slorbt'nen klar hervorgeht. 

I.ei|tzis! ftr. GiMiniTt i>l •> on f;i»imT B^nverhnnL» um die Di- 
reclion <li's l,t'i[ici},rr Mi.iIiiIh i'.n > .l. liiutiv /iinlni.^.'lr. tcn. OaU 
Verneiiiilcii nach ist uuu Herr \ ou Witte crnaonl worden. 



Briefkasten der Bedaotion. 

K in T. Die C. V h;tli'ni um •Jitiit. wohl p>fiillen — ,V in B. Die 
Nummern der Zeiliiin; mimI - nii.ni:,. Ii im I n-^-elniiissii; auf dem von 
ihnen »elbst bezeichneten We^ie nii Sie ab»;ei;iMi(;en. — l>. in Ü. Mit 
Dank erhalten. Auch der Artikel Uber B. ist uii|i;ekuninieii und wird 
nscb«i«iu Itenutst. — B. In X. Wir kunuca uiuuuKticii uns iu Uiesar 
AngakgenfaiollooehwcitereBBacina. WiUil«i8iedasuLaoalbillltar.-> 
& tn A. HU Baak ariitllan. Ihr« Bamiüiiiagea um flen 
— K. ia G. Srhattan. AntwoH i 
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IMj Durch alle Buch- u-nl MnMk il"":li'fi,!i-.ni;rii zu 

Jos. Haydn 

15 VioUn-Quartette eingerichtet für das Piano 
zu 2 Händen von 

Coartd Ber«nt. 

IMi jsdtt Ir. U Bgr. 

Dat Amnicmcat Iii OMhifhcb $At jpUMig bcaprootaen worden 
«ad dtiile daher (Br Jeden Hnsikfreuad von lateresse sebi. 

Hambiir<;. Ernst Brrens. 

betreffend. 

Aul iiniiid uiiM-ro. in diesen Bliitteru veriilTeallichlCD, l'reisauS' 
scbreilKus vuni H. i «ibruar *SS3 und lu Ocmdssheil der uus vurlie- 
ttenden , mit Majorität entscheidenden, .Separat-l'rtheile der Herren 
Preisrichter: N iels W. Gade in Kopeahageu, Ferdinand ililler 
in K«bi und Dr. Julias Blats In Oveideo, bat die beoHcs CamraW 
Versammlung der Amdbmn ZdadertaBd der Cacoi>aall}aa •tiefnrich 
der Finkler* voo Franz W u 1 1 n e r in Aachen <len ersten , der Cnm- 
posjtion »Vdloda* von C. Jos. Brambach In Bonn den zweiten i'rcis 
zuerkannt und zucleich beschlossen, die beiden Werke : »lUnaldOa V«n 
Gottfried llorruiann in Lübeck und »Wanderer« Hcimkahn von 
KiiKfti Dl rill i sc h in LandiUi. ehrenvoll tu erwiihoen. 

Itn Ansrhluss an vorsU'htMid«' ^'iibli';;it]<m t'-rmi'ikiMi wir llncli, 
dass, Behuts Hucksendun^ doi iiln i.:eu 43 eingesandten \\'i rki- . >li>'. 
denselben beigefu^ilen versir;;! I'i ri Couvorts am 15. Juni c. rrlji H li. n 
werden, insoweit bis dnlitn nirlit die Art der ZujtCDduoc unter Be- 
npohine auf Titel und Mnii.i schrifUicb andars (»wllnsebt wird. 

Aachen, den üt. Mai lBfi4. 

Der Vdrsisod der AacheBer LiednliM. 
PardenMlbsniBi 



(«1 Verli« Ton Bmtkipf ud Hirtel in Lel]izig. 

Mazurkas 

für das Pianoforte 

von 

Emzel-Aosgabe. 
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Nr i. Ddur 10 Ngr. 


i. - 


i 7 


i Eniull 5 - 


ir>. - 


■IS. 


- .1. Odur 5 - 


;t. - 


17. 


- J. Asdur 5 - 


Ifi. . 


as. 


- 4. Iluiull 11{ • 


4. - 


i7. 


- 4. A moll 7{ - 


17. - 


41 


- 1 Cism. IS - 


5. - 


i(. 


- t. Uuioll S ' 


II«. - 


41. 


- S. E moll 5 - 


6. - 


«4. 


- ». Cdur 7{ - 


1!». - 


41. 


- 3. Hdur 5 - 


7. - 


H. 


- ». Asdur 5 - 


*0. - 


41. 


- 4. Asdur 5 - 


S. - 


H. 


- 4. Bmoll <0 - 


il. - 


5«. 


- 1. Ildur I» • 


9. - 


30. 


- 1. Cmoll S - 


ti. - 
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- i. Cdur S - 


I». - 


M. 


- t. Hmoll S - 


St. - 


BS. 


- S, Cmoll <0 - 


H. - 


M. 


- S. Baadw Ti - 


S4. - 


SS. 


~ 1. Kdnr 


U. - 


a». 


- 4. asm. 1« - 


SS. - 


SS. 


- S. Fmoll S • 


ts, - 


*s. 


■ 1. Cism. S - 


SS. - 


SS. 


- 1. dsrnoll 7i - 



Metronomen 

nach Mftizl 

duKh InUkspf bbI lltld in L eipsig su besiehca. 

***Der5"*** mit Schb^ert*^^!*".** .' .* s™** 

Dergl. mit .Schlegwerk nnd Takiglaeke .... 7 - 
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Dm 41. niedexrheixiisolie MiuikfeBt 
ita Aaehen g«r«t«rt an 15., 4C. und 17. Mai 116 4. 
{Am «tnem Briefe eines riieiniichta MnatkfreaadM.) 

Da der Balsqzar an Umfang sicheriieh va den grttsslen 
lltfoderschen Oratorien gehOrl, so werden Sie mit Vor- 
wundenint; gelesen haben, dass deia$elb«;it noch ein grosses 
lDslnlIIlentü^^ erk, die neue Orchostersuile in £-nioll 
voaLachnfer, vorbergefaen sollte. Ganz abgesehen von 
dtn Warih« d«r CompdlHion selbst glaube ich dieses 
AmangaiMnl ms swei Grttmleo als mimii Fakigriff be- 
Miohnen tu sollen : efnmai durfte die unbeftngeM Stim- 
mung des Publikums, \\ elclics ein grosses Oratorienwerk 
geniessen und uUrdij^cn sollte, nicht durch i'in vorherge- 
hendes ldni;eres Werk geschw'flcbt und zerstreut werilen. 
und dann musste man bedenken, dass die meisten Zuhörer 
noch zwei Concerte und vielleicht die Probon zu densel- 
ben hären wolitaD, und um die dam otttbige Frisclie tu 
bflbftlten, nicht s«haa am ersten Tage mit dieser Masse von 
3luaik - - von fi bis II dauerte das Concert — heschwert 
werden «lusslcn. D.is Werk selbst war ohne Zweifel dem 
HOl^nglich zur I.eituiig l)crufenen (^onijionision zu Ehren 
j^ewMblt worden. 6o inleres^HtU es nun sein ntag, vorzUg- 
Hdl« PirigWlten auch als produclivo KUnstlor kennen zu 
lenMNi, so kann doeh gefragt werden, ob gerade die M u s i k- 
fesie dato da sind, nene Werke lebender Gomponisten, 
über die dn<; l'rtheil sich erst bilden soll , in die niusika- 
li.scbe Welt einzuführen. Warum hört man auf Musikfesteii 
niemnls Mot.irt sehe Symphonien? wariini nicht, w vnn man 
der Neoseit eine Vertretung geben will, Moudeissohn'scbe, 
SdiamWlrfaehe, Gado'sche? Gerade die letzteren, au fei- 
nen IiMliiiiaeiilaleoinbinatianen ao reiahen Werke veidien- 
tcn es sebr, bei soleben Gelegenbeilea ebinial in ibrem 
filanze erscheinen zu können. — lieber die Lachner'sche 
Suileselbst, die Sie ja schon in Nr. .3 d. J. besprochen haben, 
sage ich Ihnen in Kürze meine Meinuuj^. I'liessentio Er- 
findung, saubere, geschickte Arbeil, feine, von vieler Er- 
fkliruDg zeugende Instrumentation ; aber keine Wttrme, kein 
eiabeitliicbflir Sly), keine konsllerisehe taidividualitat. Der 
Name Snile erweekt bei vieten die Vorstellung ehrwurdi- 
pen alten Styls und strenger Formen ; aber ich glaube au( Ii 
Sie werden in dem Hervorziehen dieser allen Form, wpnn 
man die .Suile als Ganzes eine Form nennen will, nicht 
gerade eioea Beweis grosser Produotiviitti umerer Zeit er- 
n. 



blicken. Ich wenigstens gebe sfthtt aoleher Suften für eme 

ordentliche Symphonie. 

Ks ist Zeit, vom zweiten Concerte zu reden. In 
glänzender Weise wurde dasselbe erölTnel durch Moser t's 
herrlich leuchtende OuvortUro zur ZauberflOte, wei- 
cbe unter Eiatx' lUrection van den vortreflUdien Orchester 
mit Feuer and trofi des raseben Tempos mit wunderbarer 
Pracision und Klarheit aus^icftihrt wurde Dann bestieg 
Herr Wüllncr das Oirigent4fnpult und Alles bereitete sich 
auf Bach's Magnificat. Ich weiss, d.iss Sie hauptsäch- 
lich um dieser .Nummer willen bedauert haben, das Fest 
nicht besuchen zu können, und Sie mochten wohl Recht 
haben« dennein so eiiisiges Werk von «olcbenKrtlftMi und in 
Soleher wenif siens annübemden Vollkommenheit darstel- 
len zu hören, ist ein erhebender Gonuss, der einen auf 
lange hin fiir manches weniger Erfreuliche eiUiclUidii^en 
kann, llas Magtiiiicat ist er.st seit einem Jtihre gleichsam 
wieder erstanden und es war um so verdienstlicher vom 
Aachener Görnitz, dasselbe bei dieser Gelegenheit aufs 
Prograasm tu selten. Von Bach sweimal niedergeschrie- 
ben, einmal in Es-dnr in erstem Entwürfe , dann genau 
und sdriifaliig Überarbeitet in D-dur, war e.s l>i^ll( i- nur in 
einer iMch jenem Entwürfe gedruckten Ausgäbe bekannt 
gewesen, bis im vorigen Jahre die Rachgesellschaft das 
fertige Werk zum ersten Male veröflcnlllchte ; und sofort 
ma()ht das herrliche Werk die Runde und erhebt und be- 
geistert allenthaiben. Was ist es denn, was ihm diese 
grosse eindringliehe Kraft verleiht t Alles, was wir sonst 
an dem allen Meister bewundern, tritt un?. auch in diesem 
Werke auf da» Vtdiendetsle entgegen: ilie uumlerhsre, 
oft ans Unglaubliche grenzende Kunst der l'nly ;ih<jnie, die 
tiefe Versenkung in die Stimmung und die einzelnen Worte 
des Textes, die Fähigkeit, derselben in jeder Richtung, 
von der sanltMi Klage und froher Lust bis zum mächtigsten 
und erschttttemdsten Preise Gottes den gemHssen Ausdniok 
zu geben, neben dieser Marinii;ra!li}:keil il(-s ,\nsdrurks die 
wunderbare nielitdische S(;honheit und derHeichihum ihe- 
nuuischer KrliiulunL; — zu allen diesen, jedem Verehrer 
Bach s bekaunleu Vorzügen kommt bter noch eine bei ihm 
sonst nicht häufige Knappheit und Rundung der einzelnen 
Stücke, und es will einem so vorkouiiuen, als wäre bei 
der BesohrHnkung der Ausdehnung der Ausdruck um so 
intensiver, \(>rtiefter: indem sich die Sülze rasch folgen 
und scharf von einander abtrennen, scheint der Meister die 
individuelle Bestimmtheit der einzelnen durch kürzere Ge- 
staltung der Melodie und andere Mittel um so deutlicher 
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und erkennbarer bewirkt zu babcn. Datiur au«b <it>r Ein- 
druck grosser Mannigfalligkoil, bei welcher aber durth 
I den raschen Verlauf, durch den durchgehend mit kleinen 
UnlerbrecbuDgeB festlich frohen Sug, durch die Wieder- 
holung dM enteo Chores am S«hltisM der einheitliche 
Charakter, der des Lobgpsangs, aata Schttnsle gewahrt 
bleibt. Soll icli Sie nocti das Einzelne eripnero? 
gewiss ist Ihnen das gmm Werk so gegenwartig, dass 
es nur eines Wortes bedarf, um Sie mitten in di« Freude 
der Aufführung hineinzuversetzen. Auch noch in der 
RüAkeriDBeraag entzückt der erste Chor »ilagn^kat mma 
mea Demmttm, mit seinen juhilirenden Themen, der 
gittuendea Pracht des Orchesters, dem wunderbaren 
Gewebe der einzelnen Stimmen. Dieser, sowie du- s|)a- 
j leren Chtfr« wurden mit der grOssten Prttcision und mii 
I sichtlichem Eifer gesungen und ihr Gelingen macht bei 
ihrer grossen Schwierigkeit Herrn Wullncr alle Ehre. 
Uehrigens war gerade im Mitgoifioatdie verhaltnissmflssige 
Schwttcha der weiblicbeo Stimmen und das Ueberwiegen 
des Tenors sehr fUhlbar. Dem prächtigen ersten Chor folgt 
die freundliche, innige SojM iinarie "pt ea-uUiiritt , von Frl. 
von Edelsberg klangvoll, currtict, kttl( vorgetragen. Eineu 
tiefer, unruhiger lH.>wugten Ton der Erwartung schlägt die 
folgende Sopranurie *quia respexit* (H-mollj an, wenn- 
gleich ich weil entfernt bin, der mystischen Auffassung 
dieser Ari« wiid des folgenden Chores betiupOichten, welche 
von dem Verfasser des Festprogramms noch Robert Franz' 
Schrifteben lihcr (ins Werk dem Pul)likuni iiii^elhoiU 
wurde. Diese Arie wurde von Frau Dusttuaun mit m~ 
crkcnnenswertlKT MMusshuliung vorgetragen. Ein Wun- 
derwerk contrapunctiseher Kunst und gewaltigen Aus- 
drucks ist der folgende Chor Uber die Worte omnet gene- 
rotfonu; ieh ealsiim« mich keioes Chors von dieser bin- 
reissenden LebendiBkeH in den mtr beksnnien Baeh^sehen 
Werki n. Wie Übrigens ilii-joniRcn, wficlie in der völligen 
L'elHTi'iiisliinniung des Worlsinnes und des MiisikaU!)- 
drucks die ;dlririi^o Aufi.Mbc der .Musik sehen, es rcL-lil- 
fertigen wollen, dass diese Worte vom ühore gesungen 
werden, das wäre ich gespannt zu httren. Ein einfaches, 
kvrtes Bass-Solo drückt den Dank fur die gtfttllohe Gna- 
denbezeugung aus, »quia fecit mSU magna* ; hier fst tn der 
Partitur nur der Continuo als ßf-gleiiung Hti^eut'bt-rf und 
daher dem neueren Bearbeiter. «<ler zunät-hsl dem, der die 
! Orgelpnrtie ;iii.-if(llirl, w eiter SpiolrHuni {jelassen. Ich muss 
hier nachholen, was ich &chon /.u .VnfnnL; hittte sagen kUn- 
' ncn, dass für die Orgelbeglciiung sos\ohl, wie fUlrdw^r- 
! vollständigung der Partitur die Arbeiten b<»otB( werden 
I sind, dofdi welflbe sieb neoerdings Robert Franc um 
das Magntficat verdient gemilcht h,it; ohne dnss man sich 
naturlich ganz an seine BchiuidliinK gebunden häUe, dn j.i, 
J wie Sic auch wohl zufzehen, seinen Kcarbeilun^en ÜHch's, 
bei aller Anerkennung seines Geschicke.s und seines feinen 
QebOrs, dach manches Subjcctive beigemischt ist. In jenem 
Bass-Solo erwies sich die Bearbeitaog Praos' wohlkliogend 
nod dem Anadroeke angemeascnr an andern Stellen habe 
ich aus einer, allerdings nur flflchli^^en , Verclt ichung mit 
der bei l'clcrs erschienenen Benrheiiunu von II ugo 11 Irioh 
die Ueberzeujjunsi zu gewinnen ijesjiauhl, dnss diese mit 
grtfsserer Zurückhaltung und daher sorgfütiigcrer Wahrung 
von Bach's Inientionen gearbeitet sei , wiewohl vielleicht 
nidit ganz mit dem Geschick M'ie die Fraiu'sahe.*} lieber 
die OrcbesterbearbeHung Frans* kann leb leider nichts 
sagen, da es mir an Gelegenheit fehlte dieselbe einzuseheti, 
I und ich mich auf uiein Gehör, besonders in der HUckcrin- 
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tieruug, nicht ^»m verlassen möchte. Ob untj Marum eine 
solche Orchesterbearbeilung nOthig und berechtigt, und 
ob sie von Franz mit der nOlhigen Maasshaltung ausgeführt 
sei, das wind Mr oknehin i» Ihrer Zeitung wohl nach be- 
sprochen werden, se das« ich um an oibiaBr darüber weg- 
gehe. —Jenem Bass-Solo folgt ein Boelt ihr All und Tenor, 
»et misericordta eju», vonunhesehrciblich mildem, weichem 
Ausdrucke, durch Fräulein Sc Ii reck und üerm Gunz 
schon vorgetragen; nur h<iue der Letztere weniger domi- 
niren niUssen. Wieder folgt eiit luajcsiülischer Chor »fecü 
potentkUK, hervorragend durch das weit sich ausdehnende 
Ilaupithema, durch das aiudmokaTOUe Hervorheben des 
vtispersiu, dann besonders durch den erschtUlemden Con- 
tr.isi in den Wortcti "tncnte cordis Nach Franz würde 
man, um die Bedeutung dieses letzten Stückchens zu ret- 
ten, annehmen müssen, d.iss der alle Biich hier mit seinem 
Latein zu Ende gewesen. iNun — Bach der Muaikar wird 
uns darum nicht tiefer stehen. Eine prächtige, oharakte- 
ristiscbe Arie ist die folgende, adsposwit jwimln«; Sie 
erinnern sich gewiss der feinen Malere! tn den Worten 
th'juisHit xitvl fxuUnvH. Herr C i; r; ;' vrin j dieselbe natür- 
lich mit i^ro.sser Kunst, und auch mil mehr Haltung, als 
am vorherigen Abende; doch wird e> noch vielen Stu- 
diums für ihn bedürfen, um dem hohen Ernste ßach'scher 
Musik gerecht «u werden. Wie Bach gesungen werden 
muss, konnten die Übrigen Bolisten an der Weise lernen, 
wie Frtlnleln Schreck die folgende Arie .sesurimlef mi- 
plevüa vortrug. Zum Gelingen dieser Arie trug .lusserdem 
das geschmackvolle Spiel der beiden Flötisten wtss«>nllicU 
bei. Das rolgende Terzett für drei Frauenstimmen [tutcqtit , 
hroih] ist wohl die Perle des ganzen Werkel; unsagbar 
ist di« harmonische klaogwirkung, dio Vcrschlingung der 
weichen AchlelAgureo to den Stiassaen, und nameittUeh der 
Eindruck, welchen dw Aber dem Stlmmengewebe «klin- 
gende, von den Oboen gespielte ca«Ji<4 firmut macht. 
Uehrigens drunfü die Oboenstimme nicht stark und ver— 
nelimlieh Lteiuii; durch, wus vieileiclil eine Folge der zu 
starken hranz'scben lustrumeoliruüg war. Es folgen nun 
dio grossen Schlusschöre ; erstlich dio bslimmigo Fuge über I 
das iiciu keulut mt, dann das flerw patri sie. mit seinen 
müclaig treibenden, in den Stimmen nacbrinaoder eiu- 
sotzenden Trioienfiguren, die sich schh'c.ssii> h in den drei 
krttfligen Hufcii vereinigen. Dass übrigens diese Inulen- 
gün^e nicht mit voller Deutlichkeit in allen Siiintnen gehört 
wurden, war wiederum ein Beweis des nicht völlig glei- 
oheu StimmenverhUllnisses. Den Schlussrfaor bildet des 
sicid snaf auf dio )f dedie des Eiageagschors. Oes ganse 
Werk werde vom Pnblikam mit Interesse vtaMf^ und 
nicht ohne Würdigung von dem grössten Tbeile des.scllien 
aufgenommen; Chöre sowohl wie Soli wurden von Icbhaf- 
leiii lUuralle begleitet , der, wie man wohl erkannte, bei 
Vielen auch ein Verstehen des Werkfls selbst beka n dete. 
Ein sofortiges Durahichlegen bei allen Hörem wird men 
kaum haben erwarten kennen; das IntaraeM, wekihM 
gezeigt wurde, das Streben, welches man wabnmhm, 
sich Uber das Werk ein Urtheil zu bilden, darf immerhin 
dem Publikum hoch angerechnet werden, wenn man be- 
denkt, was man iu dieser Iteziehung anderswo erlebt. Sie 
als Bach-Kenner werden am ehesten zugeben, das» Bach'- 
scbe Tongebilde theils wegen der von heuliger Aus- 
drucksweiso durchweg «bweMheodsD inolodisehstt Fena, 
theils w^en des grossen TleblMls und der Immensen Knnst 
eines lielievollen aber angestrengten Versenkens bedür- 
fen und erst auf ein in dieser Weise gebildetes Ohr unmit- 
telbar wirken werden, und Sie sind gewiss nicht der An— | 
sieht, dass Bach eigentiich populttr werden ktwoa. Ab«r 
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I um 90 mehr, werd«a Sie sagen, muss er wn^efttbit wer- 
I den, drnnil diese FlUg^ dM VWI— dnlw» •mbli md 
, faftnlefi warde. 

' Die drille Nummer des PMgraniin» bildeben Sceoen 
•US Glaok's Ipliig-nnie auf Tcnri«, nnd M'«r katnen 
, aus dieser Oper sur Auinilinio(| : dl« KlaJeilviig ail dem 

Siuriii und der dflmn sich scbliessvnden Cnithlung Iphi- 
g«Dieos, dann <lie Scene zwischen Orest und den ihn ver- 
' folgenden iMiiinNen, das Hecitaliv zwischen ihm unii Ipiii- 
' genie, und deren KJagearie. Man hatte dttiitil die schönsten 
I Stucke au^tesuckl, die wir überhaupt vielleicht ausGluck's 
I Ffldar bcnilnHi; wid ditmiodi «erd« kk nieb ainmenaehr 
; «il dem HisalMViKtlie versöhnen, d«n ich darin sehe, 
Gluck'scbe Musik von dur BUhm- in den Ccmk erlsuul zu 
bringen. Schon auf niebrereu Mu^iklesion der leuit;» J<ilii't' 
bat man durch Gluck'sehe Sceneii, ;uis Ak estc, Armide <-ti\ 
dem Programm des zweiten Tages eine besondere Zierde 
lU verleihen geglaubt ; aber es i!>t auch schon früher, wenn 
ich nicbl irre, in der von Ihnen dunals redigirlOD Ueul- 
; aefaen Mnsikteilung, auf dm UoengenunMoe dieses Unter- 
nehmens hinsif« ii'>fii worden. Alle andeni musiknlisch- 
ilramatiscben Werke veriruKeii eine sulcfie Loslttsiin;i von 
der Hlihnenaction eher, als Gliiek .s Opei ii . und Sie wer- 
I deo mir zugeben, dass^ dieser tmstand in Gluck s musika- 
j lieciier Organisation ^suwolil, wie den Grundsätzen, nach 
I itenen er «rbeilel«, begrOndet ist. £io dmmatiiclier Gon- 
1 peoiet, dervott aieb lelbel fesielit, daee er, elie er sa aehrei- 
• lieo be$2iluK^ vergesse, dass er Musiker sei, und der in 
I solcher Weise dio Musik der Poesie unterordnet, wie dies 
' in jenem l)ek;»iiiiteii Widriiiin|^>iM hreilie(i von der AUeste 

I geschiebt, wird scbweriich solche Musik schreiben, die 
■neh selbständig für sich iu gleicher Weise verständlich 
würe nad bebmi^end wirkte; wemil kh gewias der 
■ grossen ihaiiMtlselien Kraft von Gliiek*« Mwlk und vielen 
I einzelnen Srhiinheilen nielit zu nahe treten will- Aber der 
I grosse Kaum, tien das Uecilativ einnimmt: die im Verhidi- 
I niss dazu kleine Form der Arien, die ;iueti hiiuÜL; mehr 
rhfthnräch als melodisch prUgnanl und bedeuts^nn sind 
WM daher den Zusammenhang mit theatralischer Action 
ebeuBwenig «Qtbelmn kttanen; die fut glnxliehe Abwe- 
aeobeit grvsaerer fonnell abgerandeler Ensembles, vnd die 
i knappe fle.slnllunp der Chore, die cl)enfall.s nisi Ii llmd- 
I jung iK'gieiten. ohne jeniids hreil oder pol\ phon .lusgefilhrl 
zusein, idles dies sind Moinenle, welche liewirken, diiss 
die Wirkung Gluck'scher Musik in dieser Ablösung vttllig 
abi;t!:si'iiv\iichi, stellenweise ganz aufgehoben wird. Mttchte 
ea daher den rfaeiaisdien HnaikfatooaiiMs endlieh ffiUA^ 
len, SOS Aehdmg fttr die Grtase Gtndi's, diese« Hias- 
brauch üb/usiellen. M.in fuhrt zwar an, dass ein Pu- 
blikum, dem <ssi nichi \ erüdnnt sei Gluck auf der Bühne zu 
^ehen, nur auf dies»' Weise mit seiner Musik lu'k^innl j;e- 
I macht werden kODoe. Ich sollt« meioen, eine Stadt wie 
ksln mUssedoob anebeinnwl «biaBühnenaufl'QhrungGluck's 
; erlaben können : und wenn caaa von jener Hocksicbt so 
I dnrdidrttngen ist, an sollte man sich erinnern, dass man 
dann viel niihere \ erpflichtungen habe; wjirum denkt man 
nie fiaran, diejenijien der Mozart'schen Opern Hufziifiih- 
ren, die auch fUr die Ilulinen last wie \ erseholleti sind, 
I etwa Idorocneo, oder Cosl fan lutle? Denn dass diese bei 
ikr viel reicheren nnd tieferen musikalischen Ausführung, 
MMieDtlieb te den grossen Ensembles und Fioalea, viel eher 
' Horb ahn« die Üllhnenumgebung wirken werden, kann fitr 
eirn-n Vi r si.'inilicrn wohl keinem Zweifel unterliepen. Mo- 
it;»n wird tiiierhaujit ;uif den Musikfesteii viel zu wenig he- 
niekaicbti^t : hier liütl^' lunn eine Gelegenheit, ihm tnifdem 
ibat eigensten Felde Gerochligkeil widerfahren xu las- 





sen.* i Kiuen anderen Grund, w eichender Verfasser des Fest- 
programms für die Wahl angeführt hat, nJimlich die Anwe- 
senbeit von Frau Dustmann, kann Daa kaum als ernstlich 
gemeint ansehen, wenigstens geborte dam die Nanuner 
a«f das Pregramm des drillen T^jes. Wohin asll es mit 
den HvaiifiMten kemmni, wenn neefa immer «ehr, als ee 
schon geschiebt, die Solisten den Mittelpunkt derselben 
bilden i P>s w ird denselben schon genug geschmeichelt, und 
es ist kein Wunder, wenn bei manchen Sflogem sich der 
Glaube festsetzt, das Ganze sei nur ihretwegtn da, wah- 
rend CS doch gerade umgekehrt ist. — Uebrigens bin ich 
des Tadeins satt, und indem mich die Erinnerung an den 
zweiten Tag und dh hoobbegeistert« Stimmung , die der- 
selbe erzeugte, von Neuem erfasst, begreife ich kaum, wie 
ic h mieh in denselben so weil einlassen konnte. Ich eile 
(hiher Ihnen weiter lu erzählen, zunächst da.<i8 Frau Dust- 
tnann in der Partie der Ipiiigenie ihren höchsten Triumph 
auf dem Pest« geleiert hat und Alles ergriff und hinriss; lue 
fiecitative sang sie mit voller dramatischer Wahrheit, und 
der Anadnieh des Sehtnenra m den beiden Arien war im- 
besehri'iblieh si liiin it 1 ■ keiner Weise übertrieben; die 
Schltrfe der Siimine ih üei oberen Lage war stellenweise 
fUblbur. Ihr zur Seite si;md mit einer durchaus ebenbür- 
tigen Leistung Herr Hill in der Rolle des Orest; ich 
wünschte, dass man auf den Bühnen, auf denen Gluck auf- 
geführt wird, beit^nelsweiBa die berühmte Arie iIMe Robe 
kelirt soriicka (mH der Bnitsehenbegleitung) mit so riob- 
ligem VersUlndnisse nml in der an|:emossenon Tonflirbung 
bttren konnte, wie Herr Hill di(»seliie vortrug. — Es folgte 
.Mendelssohns Kstimmij^er Psalm y\ia Israel aas Aegyp- 
ten zöge, auch noch unter Herrn WUllneKs Leitung, ein 
Stück wie für den vollen Chor eines Musikfestes geschaf- 
fen. WiK nur derChornoch einmal ao starkgeweaeal Aber 
aadi so eirang das prächtige Gemngwerk, oorreet und mit 
Wanne gesungen, grössten Heifidl Den ersten Chor hatte 
ich etwas langsamer gelmlien pewUnseht. — Den Schluss 
des (^oncerts liildele Heetliovens 0. .S\mplit)nie unter 
Rietz' Leitung, und wenngleich dieses Werk auf den Mu- 
sikfesten der letzten Jahre mehrfach zur Aufführung ge- 
kommen ist, ao wird sich doch Niemand mit Bedit beklagt 
haben ; denn die Gelegenheit , dieoeK tieüshmigBle Tnstm— 
mentalwerk des Meisters, in dem ntehr in irf:end entern 
anderen desselben eijienes iiuieres K. impfen in Scinrient 
und Freude erklini;t und nusi;edrilekl ist, zu hfiieii. bleibt 
imifler eine seltene gecentlber der genauen Vertrautheit, 
die man mit Beethoven's frühen-n Sunplionien hat. Und 
gerade bei der ncuolen ist häufiges Uttren und Spielen dop- 
pelt wOnsebeMwerth, damit ein innner tieferes Eindringen 
und Verstehen geffirdert w erde. Wie nlltzlich sich die liihi- 
lii!e WiederhrtliniL; Much diesm.il wieder lii'willii-t hnl, war 
in der erfreulichsten Weise merkbar; ich k;inn in Wahrheit 
SHiien, diiss ich mich keiner AuffUhning der 9. Symphonie 
ermnore, hei der eine gleiche Begeistertmg der Ausführen- 
den, eine gieicfae Sorgialt und Feinheit der Mlaneinn^ 
eine gleich vollendete Leistung jedes eintelnen Instramenla, 
und dabei eine gleiche, bis zum Ende aiLsharrendo , ge- 
spannte und begeisterte Theilnabme des Publikums zu mer- 
ken gewesen wflre. Waren nur die Rasse etwas stärker 
gewesen, und das Tempo des zweiten Satzes, oamcntlirh 
des Trios, nicht gar so rapide i'wiewohl ich gern logebe, 
dass hier mancher anders empfinden kaim), ao wttaste ich 
kaum, was der Aufnilirang an ihrer hDcteten VoHendui^ 

*) Wir geben noch weiter als unser correspondirender Fmind, 
und sind nach den Erfahrungen des MUachner Musikfo^ti») und 
vieler «ndern AufTilhrungen der Meinung;, dsüS schlerhtcrdin^» ,;tir 
Mm rein draaMtlacke OferaBMMtk ki das i:oaoMt aebort. D. Red. 

at* 
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gafehli bm«; die SciiMr in>nl|gjicli«r VioliuMieter , denen 
rioh Sit allgeniiiMm BnUnunrami J«a«him lugesellt 
hatte; cU« »uigeiaiehDet« Leiatang dar flntan Oboe im 
Trio, des HorOflt Im Adagio, daan audi die vortMlIliehe, 

diesm.il ^rinz in die Auff;issunt; des Werkes aufgebende 
und nirgendwo mit ihrerSiil>jin'ii\ii;it hervortretende Tbeil- 
nabme der Solisten and die Sicherheit und Kraft, mit dev 
sich der Chor aelbsl in der lange dauernden hohen Lh^i' 
seiner Aa^be eniledigto, wiriten zum herrlichsten Ge- 
ilnfeii iDMiniiMa. Sie JUMten bona mileo, wie nach der 
vortreffliflh «ttsgefObrten Seleeadeni der Jid>el de« Publi- 
kums t.'iurn zu halten wer, sondern sich mit dem Fremien- 
jubel. der die Symphonie abschliessl, vermischte. d;ink- 
hnr den wiickern Ausführenden, dankbar vor Allein dem 
emzigen Dirigenten, dessen Gegenwart selbst schon tu be- 
geistern und anzufeuern schien. 

Nar wenige Worte fOge ich Uber das dritte Coaeert 
bei ; ich fQrebte, Ibre Geduld schon «o lange In Anspruch 
genommen zu haben. Da dieses C<ui<-er( hergebrachter 
Uaassen den Zweck hat. den anwesenden Künstlern, die 
sich an den vorheri{?en Tauen d^m Dienste ernster, grosser 
Werke widmen musslen und demgemass nur den Iheil 
eines GeoMD bildeten, Gelegenheit zu geben, selbständig 
aufzutreten und in ihrem rechten Giaose sich to Beigen, so 
liegt die Gefahr nahe, dass das Programm desselben ein 
gar gemischtes und buntem; wird uta die Neigungen der 
Künstler sehr auseinander f;eheii; und der'/ubörer sehliess- 
lieh, hei idier Hewunderuni:. doch zulelzl Verw irriuii; nnd 
künstlerische Unbefriedigung emptindet. Mit Rectit ist da- 
her schon früher vorgeschlagen worden, den reinen künst- 
lerischen Ghamkter «leb dieses Goneertes dadurch tu 
wahren, dass man das Zusammensein mehrerer KQnstler 
zur Ausführimi^ lirfisserer EnsemblesHtzo benutze, dass 
man düs Orchester und namentlich den Chor auch an die- 
sem Concerle mehr sich helheilit;cn liisse. Avich isl dieser 
Wink bei anderer Gelegenheit berucksichligl worden; so 
t. B. wurden beim vorigen Düsseldorfer Feste aiii diillen 
Tage des Teneti aus Fidelio, Beethoven's Glavierphaniasie 
mit Orchester nnd Chor, 8of>nen eas Hiliei's »Zersttlrung« 
gemacht. In A.tchen war Icid r . n nichts dergleicheii die 
Rtde ; oh diis llomild nicht diu . na verfallen \v;ir, oder üb 
die Solokrclfit? dazu nicht zu tjewinneti \>ären, kann ich 
Ihnen nicht sagen. So blieb das üoneert ein Mischcouuert, 
dem freilich ein höheres Gewicht und glanzende Bedeu- 
tung gegeben worde durch J o a ohi m's Auftreten ; vetfihm 
soIHe auch eigentlich nur gesprochen werden, da neben 
ihm Alles klein und unbedeutend erscheinen mus.'ite Sie 
haben .sicherlicl) den Kindruck sclb.sl mehrfach erf.ihreu, 
den man schon beim Auflrelen dieses lierrlicheri Künst- 
lers erhall; wie er ruhig, ohne dasGepriinge und die her- 
ausfordernde Kühnheit, die man sonst wohl findet, ja 
sefaeinber ohne das Publikum tu bemerken, vUliig in seine 
Innerlichkeit suriick gezogen und von dem Emst nnd der 
Würde .seiner Kunst durchdrungen, Nor die versamnielte 
Menge hinlrilt. wie er dann in seiner Tonsprache, die ihm 

I nicht iin^elerni, sondern .Nwlur ZU sein scheint, zu dersel- 
ben zu reden beginnt, im AitC(>nhli(>k(< Alles durch die 
Folie und Reinheit dersellicn :in sich gefesselt hat und nun 
wie aus einem Ftilibom Anmulh und Wohlklang, Sttssig- 
kmt und Leidenschaft, alles was durch Hetodie in Lust und 

i l eid .sich rnitthi-iten lassi , in verschwenderischer Ftllle 
Uber die gc&pannl l.ius<-hendc Menge ausgiesst. Wollte 
man fjei Joachim von einzelnen Vorzügen der Technik odei' 
des Vortrags reden, so würde man fürchten müssen, seine 
Bedeutung herabzusetzen; alles das, was man bei andern 
Virtuoaen elnielo rObmi «od iMWiuidert, triu hier nicht 



400 ! 



selbständig für sich auf, sondern läuft zusammen in dem 
einen Mittelpunkt und ist dionsl()«r der poelisch-pcoduc- 
tiveu AttHassuDg und Wiedergabe des Kunatweftes; «iid 
eben dadurch wird Joachim aus dem Virtuosen sumKOnst- 

lor, eine Stufe, die hundert Andere nie ersteigen, weil 
ihnen bei aller erstaunlichen Kunstfertigkeit das liefe Ge- 
mUlh und der künstlerische Versland aiifjehl . der jenen 
üus.sereu Fertigkeilen erst ihre Stellung anweist. Dass 
Joachim auch in diesen ieUleren es Allen zuvorthul, ntag 
der Vortrag der Bachseben Fuge in G-moll seigen, den 
man einen Trhimph der Vblintechnik nennen konnte ; ftvilioh 
war er noch mehr als das. Aber schon indem S [>o Ii r'scheo 
.Adagio luF-dur führte uns der Künstler in eine ^liim un- 
^eahntc Welt von Tönen und man sdiwelüte in dieser edlen ' 
Lauterkeit des Klanges und dieser Warme und Weihe der 
EnqtBaduog, die aus dem anspruchlusen Spohr'schcn Stücke 
eineg^ns neue Schtfpfujig machte. Wahre ütlnatienohalt ist 
ihrer Natur nach prodnctiv, und Joachim insbesondere bat 
sich durch sein Co nc e rt in ungarischer Weise, durch 
dieUrigiualiiatder Krtindunu. dieKinheitlichkeit und Selb- 
si,indit;keit des Styles in demsellien und die feine Konii- 
und Orcbestcrbehandiung auch unter den scIiatiendeD 
Künstlern der Neiueit einen selbstJindigen PlaU erningen. 
Ob nun iler rauschende JBeifall, von dem sein Spiel wie 
allenthalben, so auch in Aachen begleitet war, mehr ihm 
oder seinem Werki- j^all, (Irjrfle schwer zu sagen sein, ich [ 
möchte das erste annehmen, denn dass das Conrert ein i 
augenblickliches \'erslehen begUnsiii.;t, werden Sie L;e« is8 
nicht sagen; die Schwierigkeiten desselben, die vielleicht 
alles Frühere überslotgeu, werden nicht in dem Maassc 
gewordigt, weil sie nicht um ihrer selbst willen da sind, | 
sondern der Idee des Ganien dienen, nnd die an Einfache- I 
res L;ewöhnle Menge lindel sich I i'i,sun in die Iheilweise ] 
I' reiiulai tigkeil der Melodie und die oft ungewöhnlichen, 
schneU wechselnden .Modulationen. So hdrte man in Aachen 
von den verschiedensten Seiten ülver die Unversländlichkeil ! 
des Werkes klagen , von musikalischer Seite dagegen hörte 
man den Wunsch aussprechen, Joaebim hatte sein eben, j 
wie es hiess. fertiges zweites Gonoert gespielt. Dieser ; 
Wunscli war auch wolil gerechtfertigt, da man schon auf 
dem Düsseldorfer Musikfeste von I MIO das erste C.oncefl 
viin .loachim gehürl halle. Inzw ischen konnte man sich auch 
das er.-ste gerne noch einmal gefalleu las.seu: die fremdartig 
kühnen und wieder weichen schmelzenden Themen des 
ersten Sattes, das keclKe, frische Leben des Mondes, die 
wunderbar sttsse CanUlene des sweiten Satsee , die nur 
leider SO schnell von hevveglereri Figuren unterbrochen 
wird {ich wenigstens kann mich mit der Anlage des zwei- 
ten Satzes am wenigsten licfreuiulen , Hoch habe ich hier 
keine Recen>ion des Werkes tu liefern, was Sie selbst 
(Deutsche Musik-Zeitung 1861 S. SSI IT.) besser, als ich es 
kiOnnle, getlian haben; ich fUge nur noch hinzu, was Sie i 
sieh abrfffens von selbst denken werden, dass jeder Satz, { 
ja jeder Abschnitt, den Joachim vortinig, von dem hegci- | 
stcristen Beifalle begleitet war. — Die Übrigen Solovor— i 
trage des dritten zur lliilfie von Herrn Wüllner geleite- | 
len) Concerts waren folgende: Frau Dustmann sang die \ 
gro.sse Freischütz-Arie mit Feuer und Schier dramatischer 
kraftjio'i "luae freilich sagen, dass ich diese Arie nun auf j 
den Musiklesten nicht sebaM wieder horen mochte), ausser- | 
dem drei Lieder von Schubert und Mendelssohn. 
Lieder mit Olavierbegleitung neben den Leistungen der 
grossen Massen der Musikfesie sind wohl nie recht an ihrem ' 
Orte : Frau Dustmann insbesondere fehlt es, bei ihrer aus— 1 
schliesslich dramatischen Anlage, zum Vortrage derselben 
an jeder Maivatllt und fiinracUieit dar Aulbaanog,- auoh 
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wurde dun h ihr iiiMUsgeseUles SU°«b^t, das eiuiela« Wort 
möglichst aifektvoll ausxu»precbeo, wieder mehr als ein- 
iMi die reine loulicbe Wirkung beeinlrarhli^t. Frttul«i& 
von Edelsberg sang die scbttne Arie der Hordilif;i aus 
Voiart's Cwt bat mite {Sr, dad gab noch, einmal Ge- 
legenheit, ibr» hefrtfohen SÜmmmiUel , sowie auch ihre 
Gwcbicklichkeit in Trillern und Coluraluren zu rcifitn. 
Auch Herr Gunz uih un* eine Mozart'selieArie : üio zw eile 
des Ueliiioiile .lus der HnlfUhrung »O wie üngstlicb«, liie er 
schttu und mit Wtiruie, vielicicbl etwas xu w«icb, vortrug. 
Auch VOD ihm horten wir nlsdann drei Lieder, ven Schü- 
ben, SebinBiuiD und Wttilner. Wae aegen Sie dazu, 
4tM nur diMes eine Kel Scbumenn's Name auf dem Pro- 
gramm s1ji!i(I ' Iltir II III eiMlIich Hang Jie Arie »us Men- 
delssofaii'.s f',iulu:> »tiini soi mir gnädig« und edreute wio- 
ileruni ilurch verstÄiuimssviilleii , wUrdigen Vortrag. Ich 
h«rle m Aachen auch Herrn Uill als LiederslUlger rühmen, 
«od wenn einmal , dem Princip suwider« Lieder gewühlt 
werden mliten, »o kennte ich mir niohl erkUlren , warum 
du AaebeoerComilA nicht anstatt Frau Dustmnnn, die dazu 
«iDn»at nicht berufen ist, Ilm. Hill dazu aufi^efonleri h iUe. 
Dass Frl. Schreck »n diesem Abende nicht iialir iiuftnil, 
wurde allgemein bedauert: wie ich hörte, war die vor- 
trefflicbo Künstlerin, einem weiteren Hufe folgend, sclioD 
an dem Tage selb.st abgereiet. 

Jede der beiden Abtheilungen worde mii einer Ouver- 
Mre effBOaet, die erete mit der ConcertouvertUre in A-dur 
von Julius n ietz . eiiu'in \i>n Ihnen sicherlich sehr ge- 
schützten, fein und geistvoll combinirten Werke; die zweite 
mit Beethoven'« KgmontouvcrtUre. üann beschloss den 
ersten Tlieil der Schlusschor aue fiaoh's Megnificat, den 
iweiten zwei Cb»re aus dem Belseier, and 80 schieden 
wir mit der lebendigen Erinnerung an die grossen und er- 
bdMmen Tonwerke, die wir neu kennen gelernt und in uns 
aufgenommen hüllen, unii mii I i fkfuhle, einem der ge- 
luDgenstcn, glünzendsieii Miisikri .sie t>eigewohnl zu haben. 
Dumitschliesse (leiiii.uieh h h meine Krzühlung ; dasnHcliste 
Ktttner Fest wird bufTenllicb auch Sie an den Rhein führen. 
FremdscfaeftUeb 



H.D. 



Ihr 



3. FSr Onkftstei. 

Peesaeaglie lur die Orfet, für groeaes Ordietler tinge- 
richtil v«n H. Bmer. Mainz, Schott. VartHw « II. 4> kr. 
SitnuDcn 4 II. 4S kr. 

Einem schon früher in dieser Weise bearbeitnlan Sttteil 
von Bnch, der Orgeiloccata in F, hat Herr Euer nun noch 
die berühmte Paaeeoiiglia feigen laasen. Weldie Bereob- 

ligung es Überhaupt habe, ein für Orgel coinponirtes Werk 
in das moderne Orchester zu Übertragen , darüber werden 
(lii< Meinungen sehr verschieden sein, und dürfte sich un- 
ter den Musikern von den starr conservativen bis zu den 
ohraliberalcn eine nicht geringe Anzahl von Schattirungen 
verfinden. Die Emteren werden nicht «hoe Grund »agen : 
Wenn Baeb ein SWak fttr die Orgel compenirte, »o bat 
er auch den speciri.<«chen Orgol-Charaktcr dabei vor Augen 
aebabi, jede Ueberlranung auf andere Instrumente muss 
d.'iher den {rniiidchurakler lUiffielien, Die Letzteren wer- 
den sagen ; Einem jeden Musiker muss die Freiheit gewahrt 



bieiben, ein Musikstück, das er in «Minen üeisi aufgenom- 
men und das dabei Aae besondere iniiividuall-interessanle 
Fätrbung erlangt tiat, auoh wieder in eeiner Weite au re- 
prodnomn; dM Werk dei Meblem wiid dadurah nidM 
angetastet, denn es steht ja Jeden frei, ea in dar Urform 
zu geniessen. Man siebt leicht ein , daas jede dieser An- 
seb^iuunus weisen, streng festgehalten, zu Consequenzen 
fuhren würde, die nicht mehr künstlerisch wliren ; die eine 
würde eine Starrheit zur Folge haben, die der Tod gerade 
der allen äunst wSre, da man z. B. auch die alten Inatru- 
mente und die allen Menschen liazu haben roQssle, um das 
Werk genau so zu reproduciren, wie es der Meisler su Mi- 
ner Zeit gedacht oder gehört ; die andere würde alte künst- 
lerische rietüt verflüchtigen machen und dem liidividii.ilib- 
inus einen Spielraum gönnen, der zugleicii wieder den l ud 
des Individuellen herbeiführen mUsste. 

Die Frage in Bezug auf die vomegende Orcbesterbear- 
beitung, concis gefasst, lllsst sich wohl auf die Untersuchung 
bescbrUnken, eb das Orcbeater wirklich von der Orgel so 
wesenllidi verschieden »ei, als man hn ernten Angenbtidi 
zu uliiuhen geneigt ist, und ob ir-,;eiid ein [»r.Ali-M her und 
.'Mir l'ietitt zurückzuführender Grund zur bciirbeiiuug vor- 
liegen konnte. 

In Bezug auf das urslcre darf erinnert werden, dass die 
Orgel eigentlich zu seiner Zeit das Orchester verlrat und 
ventellte. Die vielen venehiedenartioan Begiater deuten 
allein sehen hlersuf htn. Freilich hat der Klang der Orgel 
in seiner Starrt nt rtwiis Majestätisches und zugleich Un- 
lebendiges, w.ihfetid lier des Orchesters mehr Sensitives 
und bis in die kleinste Ader liinein durchaus Lebendiges 
aufweist. Uocb lassi sich bcifacen, dass, wUhrend die 
Orgel aus jenem ihrem Grundch.^nikler gar nicht heraus- 
kommen kann, das Orebeater allerdings durch besondere 
Behandlung, durch absichtHobes Vermeiden alltn grasser 
Schaltirung im Einzelnen, der Orgel nBher zu kommon 
vermass. Ferner scheint es uns nicht eincrloi, wie das l>e- 
trelTende StUck. hesetiiilTi n i^l. Wir ktiiuien uns OrgelstUcke 
denken, die schlechlerdmgs gar niclits Urchesterartigcs 
haben, andere, die iu) Gegenlheil an dasselbe ebenso er- 
innern, wie s. B. viele Glaviersachen oiier einselne Stellen 
unwillkobrlidi eb beslimmtea einselnas Orehealerinitnfr> 
ment oder auch einen bestimmten Zusammenklang vor 
unserem Ohre entstehen lassen. 

Dies vor.iusjieschickl , ki>nnen wir allerdings nieht 
lüugneu : Bach s t'assacaglia erscheint uns vielfach so gei- 
stig belebt und in den Mitteln von solcher Vielgestaltig- 
keit und so reicher Schattirung, dass uns die Orgel bierin 
nicht vatlig Genüge leistet. Bin Thema ven nur 8 Takten, 
auf vielfache .\rl vnriirt, mit Motiven üu^t^estnttet von einer 
Mannigfaltigkeit der äussern Er.sclieinuiii: und des geistigen 
Ausdrucks, die weit ül>er das hinausi;ehi. w.is der Orgel 
im strengsten Sinne zukommt; zum Theil von einer Le- 
bendigkeit des Figurenwerks, welche in dem grossen Baum 
einer Kirche sumeist undeutlieb ja ungeniesaiMr wird, — 
alles das Igsst uns die Arbeit Essm's im innersten Grunde 
nicht ganz unberechtiül ei-scheinen. Das Einzige, was da- 
gegen gesagt werden kuniite, wäre, dass die Passacaglia 
neben aller Mannigfaltigkeit in Motiven und Li^uren doch 
auch wieder in ihrer modul nto i ise he n hi nfo rm igkeit 
'das Stuck kommt fast gar nieht, und erst in der Scbluss- 
(uge vorttberMhend, aus dem C-moll heraus) ein Element 
besitit, was dem medemen Orebeater frenul und bleibt, 
während dieselbe auf der Orgel gam woW sur Eigenlhttm- 
lichkcit des Klanges passt. 

Ditriilier mnt: nuin nun forlstreilen, .sicfi zu dieser oder 

jener Meinung bekennen, die Tbalsache der Bearbeitung 
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Hsgk «MMiMi vor und mimgl «rie «lies Thtitsjieblioh« eine 



fgtmn» ABwt— wg, dwn mtmr wwe TrOfuDg, »b «Ii« vmii 
Staodpankt« dM Bcmeilsrs sus nun eiaiaal beradi« 
iigt angenommeoe Arbeit entsprechend gdMl •«{• Bvnnt 

wir bicrtlbt>r l inii^i! ßocnerkungen oiederschreiben, wollen 
wir noch Elwas üher die pnikliscbe Seile der Snche sagen. 

Bach's Kunst des Orgelspiels lebt heutzutage nur 
in Mbr wenigen Organisten fort, und wo cie vorhanden, 
d» ia% oft des Werk, die Orget seibat, aiehl Muft, ein Stttek 
wie die PassacagKa tu schöner Wirkung xu bringen. Femer 
stehen die Orgeln in der Regel in der Kirche, diese ist 
aber der Ort für ilen Gottesdienst, seltener für die 
Kunst, lind linch s l'as&äi'aglid ist, uuch kein SlUck (Ur <l('ii 
(iotiesdienst. Kiiiieuni: die Gelegenheit, dieses Werk zu 
httren und durch wiederholte VorfUhiung ndher kennen zu 
lernen, ist nur in sehr g|riogen) Grade vorhanden. Bs liegt 
«lao Miob von dieMr SeiM der Gedanke nali«i du prarht 
volle Stack dordi das' Orchester, welches man llbei.<ll^ 
zur Vi-rftlguni; Iiai , den >fu'*ikfreutidi'n zum Genuas zu 
bringen , soweit dies unter den vorhandenen Umständen 
und nuch dM UnlvrseUeden de« KlaogdMfnklsrs Mtg- 
lich ist. 

Sieht mau nun die Partitur vnn Ksser genauer an , so 
mma «s jeden Musiker eifeeiien sa bemMkciif mit wei- 
chem feineQ VmlSndirfss Baeh^s, mit welctier Keiminiss 

des On liosters und der F.igonibtlmlichkcit der Orgel, end- 
lich niil welcher I'ioliil die Sache gemacht ist. Kann 
nuiii Min oiiieiii ll(iftli(!jitfi-(;M|in||nieister wodl Ori'lii'.vter- 
Kenntiiiss mit Sicherheit erwarten, so doch nicht immer 
d.is l t brige: desto mehr erfreut uns jene Beobachtung. 
Die UsituQg des Gaoscn, welobei natttrtiotk hi Bezug auf 
Vortrag genau beieiohnet ist, mms durebaus wOrdig ge- 
nannt werden. Keine kleinlichen und heterogenen oder in- 
dividuellen Züge mii«chen sich ein; das Orchester ist wohl 
von modomcr Ziis.iinnieii-.cizuiiü, .ilter die Aii der Ver- 
wendung durchaus im Geiste der Meisler und Hat-Ii s selbst. 
Mit besonders feinem Geruh! sind die Tonfartien der ein- 
xeioen Variationen gewühlt. So s. B. nachdem die Büsse 
und VlolonctiIlB das Thema pinnimmo nnd legaio gebracht 
haben, erscheinen r.\i< rsl /.wp'i Flülen und eine Clartnetle, 
welche finit den Büssen ilen ersicti vierstimmigen Satz 
durclifiiliren. Die zvNcite jj.iiu fihnlicho, nur anders modu- 
lirende VarialiDii tnil der (Hieraus herrlichen Wendung im 
ersten und zweiten T;ikij t^t einer Oboe und zwei Fagotten 
ttbertragen (die Basse fuiiren bestUidig das Thema). Mit 
der dritten Vsrfetion, wo cnm ersten Maletna lltnnliehe (und 
ranoiiisrli wvindervoll fliirelificfdlirtc! Melodie rrtr^nt. iroteii 
die ersten Violinen und dns Sail€n»jn,iinell ein; *ie ülier- 
nehmen a«i< li die \ierte Vnrialion. An der fünften betliei- 
ligen sich liniiptsü litich Uboc, Clarinelte, Fagott und Fltt- 
ten, das Streicliriuarlett markirt sehr cbai'aktcristisch die 
Figur, welche «ufden guten Takttheil triflV. In dieser Weise 
ist jeder Variation ein bestimmter Typus gegeben, der ihr 
verbleibt. Der Vortrag besr hrnnkt sich dar.nif. einer jeden 
ein bestimmtes Maaö-s von KruU oder Zarilieii ■mzuw eisen 
{ff, f-, pp, PI und giebt ausser den Legaio- und Siwcdto- 
ZeiciMa weiter keine besondere Nuancen an (nur in der 
Foge ist ein gewisser sachgemtisser Wech.scl von p und f 
aingwieigll)i womit wir sebreinversianden sind. Die instru- 
meatatwu ist in Anfang auf dieBoishlHserund dasStreieh- 
quHrtett beschrankt. Erst bei der For/e - V;n intion Nr. 8 
treten zwei Es-Ilorner dazu: bei der zehnten uu li Trom- 
peten und Tauken. Alles das verschwindet nai Mi ln Ii wie- 
der bei der eilleu ins piuitissmui zurückkehrenden Va- 
riation. In der letzten vor der Fuge treten zum erbten Mal 
1 auf, indem swei (Bas* und Tenurj das Thema 



mit den Bflseen pp and kgiiio vertragen. |>ie Feieriiokkeit 
dieser Variation gewinnt dadOfoh nMlb «in IwiiWiMidM 
AoadraeksmiUel. — In dwr Ai^, m waiekar «Hs iBeM»- 
mente neeb ihrer Art belbeiiigt sind, tritt segleiebdM 

H Hii tihem.i in zweiler Violine, i Hörnern »ml Alt-Posaune 
auf, '.v.ihrend das Oeiienthema von Vkilen «nd Fagotten ge- 
spielt «ird. Itie .1 l'os.innen sind in der Folge so verwen- 
det, das4i sie im forte die beiden ersten Thomas inilspielen 
(worern dieselben in ihrem Bereich liegen), wahrend das 
dritte TlwnM (Seohsiebntelnoten) verainfaeiit eradiaint. 
Stellenweise bUden sie mit dem Bass einen sehr wirkss- 
ineii ^stimmigen Satz, auf dessen Grunde dann die beweg- 
teren Figuren binwealaufen. Trompeten und Pauken treten 
Hill i^iosser \Viri»uni^ und in .\nweiiilung einer weisen 
üekouomie in der Fuge erst i I Takte vor dem Scbluss ein, 
dort nloüioh, wo der Or0eJ|Nnikt awf der Deminanle bn- 
■not. 

p Das Game muss praehtralt klingen, nnd wir empfeh- 
len jedem Miri'^enlen, der hei seinem I'i;Iirkiii:i i-iuice Be- 
kanntseli.iii mit bach'scher lostrumentaliimüik und specieU 
der Fassacaglia voninsaelten kann, dieses fiuiek gam b^ 

sonders. *j 

Wollen wir nach alledem diese Bearbetlung Mbr gerne 
als ein gelungenes Experiment scbllx«!n tmd am «o bttber 
achten, je bedenklicher das Unternehmen im ersten Augen- 

lilick scheint, so niEJchien wir iloih um Alles nicht eine 
weitere Tli-äligkcit in dieser Richtung allgemein empfeh- 
len. Wer Bach »instrumeiuiroi wi'.l der lindet noch gans 
andere Aufgaben als die Orgelwerke, und ein Ktlnstler wie 
1. ssi r w.ire vielleicht der Mann, Uber rosnches theore- 
tisch« Bedenkien durch k«lme Tlialen hinwegzuhelfen. 



Berichte. 

Hambarg. O tirussardgo Truppenzüge, Kanonen und Mo- 
nilionslransporte nach dem nahen Kriegsschauplätze haben un- 
serer Stadt tut einen auaBcbÜesalloh mlülirtscben Charakter 
gegeben. Goneerte sind aber dennoch nicht weniger gewesen 
als im vi>rii;('n Whit«r, wenn nicht mehr 

Das drillt |j h 1 1 h a rni ü n i sc lie Cuncerl eröffnete am 
15. Januar auch die zweite llüino der .'s.iison. An die.sem Abend 
w.ir es haupt&üclilich Frl. Tlicrc^c Tietjens. weiche uns 
durch den Vortrag der beiden grossen Arien »Ocean du Unge- 
heuer« aus Überoo von Weber, und »Martern alier Arten* ans 
der Bniflibmrigr von Motart, einen aaltanen 4}ennss gewlinte, 
lumentlich Jiirch die von Mozart welche wir nie so vollendet 
hörten, his zum hohen jeder Ton schön und voll, ein Sopr.m 
rr.-.teii llaiiKes. Zum Schliiss sang sie noch zwei Lieder von 
Beetiiovcn : »Gesang aus der Ferne« und »Neue Liebe neues Le- 
ben«, cbeniblls mit grossem Beifall. Herr Hegar, MUgHed de» 
Orchesters, trug ein Ceilcsoio von Davidoff recfal brav vor, wir 
wünschen ihm GelegenbeA. aller «BentHdi in sptelen. Die 
D diir-Suile von Bach, obgleich gut ausgeführt, schmeckt einem 
grossen Thell unseres Publikums noch niclil recht, mit Aus- 
nahme des i.ieigeiisoh)s, von Hrn. Ciirl Rose sehr geschmaok- 
voU gespielt, nur wiiro dabei eine rücksichtsvollere Begieilung 
wünscbensworlh gewesen. Uanz vorzüglich gut (;iiig die Adur- 
Symghonie von Mendeiseohn Op. 90, unzweifaUiaft die vor- 
sögiliiDbsie OrebesierlelBtnng d«e ganaen Winlei«; man kennie 
heraushören, dass das Orchester in kurzer Zeit viele Proben ge- 
habt hatte. Eingeleitet wurde das Concert durch eine Ouver- 
türe tu SdiHler's »Don Carlosc von L, DtpfB, veal 



'l In KOlB hat CS nicht viel 
BcdtagaagsB aleln 
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s«lb>8i dir%irl , dai Orclie«ier »fiitit* ersicbUkcti atU kjui, uod 
wurde dlea«lbe, ebaoto wie bei Urttem AmMMmmibm, VMt Fo- 
Mlkiia MMi MrgwomiiMQ. 

Dw vitrf« Confiari Mlll« an IS. Fabruar •talllindfln, wnria 
aber, un die Milwirkuug Joechim'« zu ennf<x1icbeu, eine Woche 
luräefcgesetit. Zu alli^emcinnn B«rfnu«m erilhieli das ProKr;Miim 
dlesojal keine Syrophoi) i ) h;:! Ii-r wolil m, h i m nmls vor- 
gritMMneoist ; dafür slaijJ m AnfjutjUie Ouvertüre zu «EuryuutUe« 
im Waber, am Schiusa Ouvertüre zu »Leonore« Nr. 3 vou Beet- 
howas. IMaMialaitaBg aam twailao Akia ans Spobr't •JeMOoda« 
{■Inaaraiior) aiadil» sieh rachl gnt, da Alka lieber gfng, let- 
dcr koDDte man dies nicht vom ersten Finale aus Beelhoveti's 
» Pi deti»! aa g e u . Soll dieaee Finale der Seen« eotbebren, dann 
muss ea su8{sezeichnet gehen, rniUelmü^^slK bört man diettcs 
prächtige Stück genug im Theater , die die^aaallfe Aufführung 
war unsicher uod unruliig. Fräulein Spohr saug die grosse 
gdw^Afto nit kaum aiuraiebaadao SUnuamMalD. Daaa Boel- 
hüraB bat baMao Mmuuant aaiii Maebl uMil (awordan war, 
ffihlla man auch im Publikum sehr wohl. Gut war es, dass 
ans Joachim fUr maocba Mängel entschädigte ; er spielte sein 
ungarisclies C > i i' und Turlini's »Tcurei^ilhllern, dem er spSler 
Docli das Scliiininiin sdieAbendlied, voii ihm für Violine gesetzt, 
hinzufügte. Je mehr wir sein Coiicert höreii^ desto mehr inter- 
•üirt eaun». Leider war auch hierbei (KaBegleituDg v«o Seilen 
Otehaatart kaiiia mvatarballa w Mnoaii. Daa Adaiio und 
dar aaUuiHall aua «Um Coneartllad a» RebeaswQrdige Stücke, 
da» naeb nmerer Vebrang bei agqaielebneter Begleitung beide 
Leiui ersten Hören <>inem jeden gefallen niiissun. Der leute 
S»U bietet [rüilicli für den Dirigeotea wie (Urs Ufchester nicht 
geringe Schwierigl^eiteti. 

Daa fiiafta Concert am i i . März wurde durofa Gbaniblni's 
Aaakruoo-Onvertürc eröOnet. Kleinigkeitall abfan^al, ginK 
a m lba aalir fi4. Fran J«hii««n-Gra«T«r, IMtiiaaiaUii 
derlMgladerllMiriaiida, «aleha tan eratan Hak btar lo 
Himburg sich hönn licss , spielte ein Symphonie-Coocert (D- 
UHiil) von Litolff und d.is Capricoo Op. 19 von Mendelssohn. 
Dass Frau Graevcr dlüst-s Coiucri «ewiihll tiatte, war sehr zu 
badauem; selbst «euu es «oliendet nach atieti leiten hin aua- 
ftfübri wird, scheint uns, kann es dem Hörer keinen Genuas 
pnMum, und dabar dein Varlragenden kaiiiea Dank ainbria- 
gM. Daa CiiprMo war im AHegro gar zu übarbelat mid an- 
Siät, nucli wurdt' m loiil befileiU-l, so dass auch dieses keinen 
I wolillhuenden KindruclL liiuUirlitisjj. Herr I o c; Ii h use o sang 
eiuf Arie von Mozjrl uMtntrt Ii /osctoi und Lieder von Schu- 
mana in seiner bekannten unübertreHlichen Wmse. Beelboven's 
Maab* 8. Sya^hooie bildete den Scliluas. Der erst« Salz ging 
m MMnibig, um Bindraek a»aelMa lo IdiiiMn; beaaer griangen 
die drei folgniden Sitae, namenlMefa der vierte, weleher «i leb- 
haftecu BeiTnll hiiiri-ss. 

Das seclisle Coiicerl iini lo. April brachle Braliius' Sereii.ide 
Üp. i6. Dell ganzen Winter h.iben wir keine so ll»ne und 
Mhwunglose Ausführung eines Orcbeslerweris t<«hurt, wie 
die)» Serenade. Sogar dar arala SalZj weieben wir bei frübe- 
tm AaOahnmgea agil gnaaan lolefeiaa aagehürt haben («lud 
dir woM auch dar aehflinla tat) klang naeli niehls, ea aafalen, 
3h würde vom Blatt gespielt. Das Publikum gab kaum ein Le- 
bfiiszeicben von sich. Herrn Carl Rose, unserm jetzi|(on 
Uuvcvrluieiüler, \\uu:>£huu Wir Glück, er Jial lüchUgcKurtbchrille 
I gemacht. Er spielte das 4 i . Concert von Spohr recht sauber 
I and nihig mid anHaia nidMn Beifall. Ein Fragment aus Pro- 
I nalhMt von Ba eHnw a», aowia Scfauberl'a CduHSympbonie, 
bald« Werke am ScUoaa dar ▼«lisaa S^aom aa^efiibrt, kamen 
auch an diesem Abend recht gelungen zur Aufführung. Das 
Scherzo io der Symphonie liSlte fri^her gehen sollen, dagegen 
waren die beiden »ndern Alle^ro-.Sätze fast 7.u seboell. 

Obgi^cb früher nur vier pbilharmoolscbe Coocarte tiamaor 



den, ((ab us wewg&t^s immer eine Sycephome von Haydn uod 
eine von Mozart; diesen Winter ist in 6 Coiircri«n weder eine 
von Haydp noch ven Ncaart gemacbt. Zu w^iiaebaD iat, daaa 
diaaaa kabMn Hafer Bagawlan Orwd ala den der ZufUl^ait 
hat. WSrda a. 1. im viertes Conearl alalt der so oli gehörten 
Euryal b aa Ou a ail ii re nioiil eine kleiaa Mache Symphonie van 
Haydn gaot an llnlia ge\ve?ten s<nn ? 

(bchluss folgt.) 



Naduichten. 

Der (:<iiii|iuiiis.l J u>i- p Ii Nelrer, niktit Ciujrriieister iles Miin- 
ners»'>iiii|,'\ iTi-rris in Gratt , is! d;i>t'!b'>l Kestrirlirn Kr wur 4l**K in 
rill iJOlMjiTii urul in ■ 1 1 , ren Jiilircn iil» '1 liriilerc<HK;lliiK'islor aci »er- 
sctKedeiieii ürtcu LtiiiliK ^aucli lo Leipzig aU soiclicr uod als Uihgenl 
der biitrrpe}. VoM saiiien Weflien bei eine Oper •Maiai am meiilan 

trfulg j;eljabl. 

Rositinrs nin <t. Marzd. J. zum ^t«a Male aufgeführte tstim- 
niige ileose — feUte Mem tolfnitetle ■ - l»e/eichnct Pierre .Scudo in der 
dM Aeux SloHäe* als ein Werk von Jugendfriscber Erfindung, 
dann mao vom Kyrie an die Haod des Meislers fühle. Als besonders 
schon «ad «Maam «erden garttbmt: die daa Qlorle bcecblieaacode 
Fuge •CkMinMetoi; im Credo das Oruclfliraa, Arie fltr Sopran, mit 
»nscbliesüendein Chore *Et rtiurre.rit' , das Orgel-Prstudlum zum 
Sanctut, das Agnus Üei, Arie flir Contr'»ll mit Schhis»«hi>r. Vom 8 la- 
bst gesteht der Bewunderer Hossloi's bei der Gel^enhelt, dass das 
religiöse GefUbl darin scbwaehen Ausdruck finde ; nur das Quartett 
ohne Begleitung • (^uaado corput morietur' sei clwn» durclidrungen 
vom Geiste des EvangeliumH und Aai rcizcude liueil für zwei Krauen- 
«limnien •QuiattlhotM', doch ebenso religiös wiedio Musilc Clierubini's. 

Die Nachricht in Nr. 81, Htinder»>Messia<i' avi io Frank furl a. U. 

am l'liiiiistiiiüiitMg durch den lUihl'scIicii Verein aufgeführt wordep, 
weU-lic wir der N /.cilsilirin ( M >'ntnuiiinion batl<ni,\Hdr falsch; es 
f^inil nm l>liii^-i(4iii>ntag ubirtiaujtl keiuti AuITührung des Aührscbca 
Verrius Sinti. nm U w ar es lüclii der Messias, soodorn die grosse Messe 
\ KU Fti.'eUwvi.'ii, walcbä etia^ f age vorher von dieser Anstalt lu Ge- 
liur gebracht worden war. 

Affl dem Gee«B|fealet weicbee la L y oo am Si, Mai ff. ataUland, 
seHea aichMB Verebia rnttgam 9MI Sängern beUieiiigtbabaa 

Aus London wird geschrieben, dass daselbst am 3. Mal in Her 
Msjesly's Theater zum ersten Male in England Otto Nicolai'« Oper 
•Die lustigen Weiber von Windsor« unter dein Tätet »Falstarb gegeben 
worden. Schon die Ouvertüre winde iln r.^po serlnugt, die AufTuh- 
ruug der Oper durch vieitecbeu Applaus, liervorruX u. s. w. weil Uber 
die gewCbBlbte ZeKeugedetaal. 

Leipzig Ktu II. Mai fand am Conservatorlnm eine Naebfaier 
des 70. Ueburtsfestes des Herrn Professor J. Moscheics <ii. Msit 

statt, wobei «utscliliessitich Cf.mpositioiion des Gcfeiurteri duf^erührt 
wurden. 

— Ini.Sladlllieator f«»d »ai 4 Juui zum Uckteu d^tc "—■<«" 
bitl und .Sitathacli eine V erstellung statt, in w'clelirr, flusser drei Lust- 
spielen, 2 Ol 1 ner's Conipasiiiion von »Müller i« Lu.il und Leid« durch 
die Gesangvereine Leipziger Liedertafel und Arien und unter INrcc- 
tion des Herrn R. Müller (Dirigeelen b«idcr Vereine) zum ersten 
Mal äflulttah »m Zaeammanbaac «ad mi(«erbindenda«D «edicbl e»»-' 
geführt wurde. Diaaeibe Ibnd iabhiten telML — towv fnd am 
s. Juai ebeadaaeibsl ein Concert zum Besten dae technischen Perso- 
nals statt, IB wekiiem die Damen Bachmann. Cariaen, Grosser, Klotz, 
Karg, und die Herren David und Lübeck mitwirkten. — l>as Titealer 
ist nun auf dre« Monate geschlossen. 

— Die AulfUhrtin;; An »Mesu)«»« durch die Siogakademte fand 
in der Thomaskinlie den S. Jum, einem schwUleo SociunertaK, Naeb- 
mttlB$a * l'hr stau. Die kircbe war w;lir m«ii.<i(R peftillt , und da.s t>e- 
donkliehe Uotemebmen, In dieser Jahreszeit eine aratDriscIiB .^nffuli- 
ruog zu «inom wobtthitigea Zweck (fitr den VVtUweiifocui dos Orche- 
sters) ZD veranstalten, halle somit nicht den gehofften Erfolg. In 
koosüerischar Beziehung bhefa efaenbUs maadies zu wünachea. Doch 



Das Beethoven-Monumeal^aTEalUgensUdt bei Wien. Wien, 
Typogr.-iilccar.-arUatisohe Anilalt. gr. < Kgr. 

Diehl, N.L., Die Geigcnmecher dar alten llaUaniaehan tobala. Hani'- 
burg. gr. «. It Ngr. 

Hiller. F., Die Musik und daa Pahttkam. Vaitt«^ gJln, OnManU 
Scbautiefg. gr. •. < Mgr. 
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Knesehk«, Dr. B., Zur G«»chtehl« de« Tbe«ters nmJ der Musik in 
Uipfig. Lelptig, C. F. FleiKh«r. gr. «. < Thlr. n Nkp 

MaBDSteLo, H., Kalcchisiiius des «esanpe« im LichK der N»iur- 
wtoMnscbifteo.dcrSiirarlit iiniil.osik. Ldpiig, Mallhe«. 8, «ONgr. 

Nttgeli , H. . l>Vr «Jrri Vi-rlnll ilp^driUTiU'.isrhPn Gesanges In I>inil»eb- 
land und Fritslncli Schmilt Kin ofTcnes Wort Ehrndas lt. toNpr 

Stein, A. G., Die liatboliscbe Kircbenainaik nacb ibrar BesUramuag 
ond Ihrer doniialigea iHehafllnlwlt dafgMMII. KMa» J- P- Ba- 
chem. ». 45 Ngr. . 



Zeitungsachau. 

Die NwW ZetUchrin für Musik «ntliidt 
AobatXvonH. Z"!''^ -Xnr i."-' 
«. A. im Opern U'i'.-.' n-i, -m: i in i 



n Nr. Si einen gut gu- 

■- l'rl)^;r■. Der Vcrfa.'tsor 

:ii I tl: I [id uiiil lif merkt 



dünn "Diese hohrre Bcsliuimang <>M KuDjlwerkg Jii,,i »irh mil allesa 
in II s i k a 1 1 sr Ii e n Anforderuogieo gaoi vortrelTlieb vereinmen , dcno 
du diis 11 e l e Ii r i: ii d u um koilien l'rei« iii »eilsciiicbligeu n»ür4»lii>in.-ffl- 
denr>ial(j^en odpr Monoloscii licgi.'ii darf, (ODdern lediglich inderHand- 
lung und derea Kolgan, »o wird die musikaUicbeCompogilkia durch 
diesen Factor nicht im HntfarnlaiAH mir«iMinMrt odir «R-kUm- 
m«rt, «I» durch die aheolnl önmaUmkn ABfardenOMO Hlierheapt. 
Alle (segen üeberlil«uiiB<lieeer hAheren Bestimmung dos Kuustwerk* 
auf die Oper geeehebeneii Noli Ungere-ProU-sic haben sich schliess- 
lich stet» ergeben: entweder als gani falsches Ver»tindnls<i 
der Art und Welse der Ausfiibrung, oder als ein, durch zu ratioiipll- 
prossische, ilberhsupt diirrh utifreschickte V«r»ocbe isingewunelte» 
Vorurthcil, o<I<t i-iii11h-Ii »1* iinlrL-i\Mlli>;cs ISi-kriiiilnis» der unver- 
besserlichen N'viKung, die Kunst nur zu persaalichon Zweck«« 
uusbeulen zu wollen.' 
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Neue J^iusikalien. 

Im Verlag von Fr. KistuM in Leipiig erschien «oelMn: 



Bülte fürOUvler (i 



■■m4lter,llMfccH,op.4f 



I I» 



15 



S — 
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■unmfelder. Fr., Op. <•* 
Fauiusif — PrühidiaB — 
»■iwej . . . jjjr. 4 der 

■ ^ ■ inj SAtacn Wr Orelnetor. 

Partitur 

OrchestBrt.limiiji [i . 

. Diesel be für ili'i I'ianoforle zuvierHandeu, em- 

gericbtet von A II u H i Q - • • • • ■ • „ " . , " 
Cade, IV'lele -Andante a. d. *tcn Sinronle Op. io für 
Il nrnwiniom WUS ?»«nofortc emgcrichlet von C. T. 

H«/imat,n.Lndwlit, öp <» 6 Lieder «Ir etaeStaBÄin««» 

mit Ucgleiiung de« Plaooforte .... . . . . . • T ** 

Ä^flKr,* AagMl» Op, IW Nr. «. Kk mmmM nMtA, 
Oedteht von m Sebmtt (ttr vlerttiiniBiK«ii 

■eeaog „■« ■ ~ 

— Op. tO» Nr. 4. Da sse I be f. eine Singstimme ni. Pna. — 
Op. <0S Nr. » Communlatcn-Oaloppnarti(»pnir.r»m- 

muni-sli'ii l.iodi- fiir l'iiiinifiir!c . .— 

Heble«e*er, Adolphe, op. 3«. Grande Fant&lslo »ur des 

motifs de rOpWa: .Ü ui Hau mc Teil» de Hos<iini poor 

Piano ..... , ™ 

Op. «7. Boutona de Boeee. Murcenudo Salon p.Flw« — n 

Op. *8. iMfletusealmeee. Impromptu p. Pimp — I» 

Wieiil«weki,ll«arl,Op.47. IMgemde pour Io ViolOBavee 

•euompüKUcujeald'Orcheilre. Partiilund O rehestr« 

— Oa.4S. Btuilw niprl«n«jiiiiirln Violonevee'"^- 
td'un B«eond Violen. Uv.I etil ■ 
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Bernhard Priedel ii« ui» r w. Paaii i" Drosd«. 



von 



Radarsewaka, Thekla, La l'riero d une Vierge (Gebot einer 

j I I pour Io Piano. Op. 4 

Bauniltider, F., Traimnplion briUaate Mir l'air ao|skis: 
4,n<l id. ss the Priaca «T Weiea* pour PiaDO. Op. 7« . . 
Bttiinc, A. V., ONi 0«aaii«e. gMücMat von S. Pohl, Ar 

hohaMouM aoH PianoAirle. Op. t 

IMaaalbeD Mmeln; Nr. i. Um um MM 

do. Vr * MSnger-Hera 

do Nr 3 lliirbstes Glück 

BAhinrr, A., -Mliunilil:ilkT. « kleine Ch»rakterst(irkc Tür 
l'iunofnrU^ mit BcicichnutiK de» Kingersalii-'^ Op. 3 . . 
Böhmer, < .Sc t.s r.L'sanp- «TiisJen InhaJls, vc>o G. Uohl- 
frldl, fur Ki-'"ii>' 'il<'ii Clmr. Piirliliii' u. Sliiumen. Op. «8. 

Hi'it (. Op i'.s Heft i, it Ngr 

Hanert. R., lnipro\isjila Uber die Ballado : Ks 

van Thüle, aus Gounod'» Faust, für Planefarte 
Herion, A.. FruhliB«ibWI4eB. S 

Op. 8 Nr. 1, Op. t« Kr. » * 10 Ngr. 
KaaM, A.. linuehreokon^Follia lür Pianofortc, nach dorn 
■-- *■ "iwi«J.P. Fach. Op. t44. 
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|.cMare-Wcly. Lcs Cloches du MonaaUr* (die lUoala^' 

glockon;. Nocturne pour le Piano. Op. M . . . . . . 

Lchinana. R.. Grand Galop chrucnatiqoe p. le Piano. Op. 1 

IVst-Mar'-' Ii ftir l'iiinoforte Op 4 

Aniiilii'ii - W.il/i'r fiir l'iiiiinUji U- 1>|> 3 . . . 

ObiTlhür. I'.. Km KiM-iniialirth' ii Der Xoiiiio liuijet. Zwei 

(;iHM.-r>.lii<-k.v Nr. r II) Nur. Nr. *. 1» Ngr 

Beide äiucke getturtiu xu den bcUelitestenSa- 
lonpl^cen der Neuzeit. (Dae FeenmikMlMaa 
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Pöble, l... JubilUuuis-Marsch für Piaiiofort(\ Up >l. . . 
Kiazugsmursch der kOui^J. iuichs. livecullons-TrtqipeO 

in Schloswi^'-HuliilPtn Titr Pianofortc. Op. 3« 

Rrirhi-I. 1. r:,iv|erstürk. Op. S 

Hichardn. B.. Vii lurM. Nocturne pour le Piano . . . . 

• Ktli. l KiiiiiitiK'c pour le Piano . . 

RH>>rhe«ey, i;.. Gmst un Drewien. Harsch f. l'lu.-. Op. 4 
Mrholl. Aiiiallr, Üiei Lieder von F.. Geibel für eine .'*ing- 

sliiiinii' iiiil l'ianijforlc 

Vofft, J., Weilen-Walier für PiMMforto. Ueno v» 
nisten durohgewhene ond wAaiHito AvplM. Op, M 
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In a Bunden früher tS Ihlr.) jetat IS Thlr* aello. 
Bünde k 5 Thlr. netto. 
Heft 4^S k 4 Thlr. onL 



■od durah alloBa^ nod 



L van BecttmB's sanntttcihe Werke. 

Ente Toltotindig^ «Mnll bemdrtigte Aiwgibe 



Par4i(ur-.'\nsf(nbt' 

Nr. iii*. 

Stimmen' 

forte mil 



.Ni .i0.i. Miaea aolennla. Op, 4SlinD. B. 0 4S 

Op. 86 in C a. B 4t 

Nr. M. Bipatta» Ooaaart fllr Ptano- 
Op. «IfnB n. 1 — 



Loipsl«. 4. Jiiil<M4. 



Breitkopt und Härtel. 



[99] StüHgar«. Um den häufigen VerwechslnnL:( n nni ik-r Firma 
^.ttV. aobiedmnyer. Harmonium-Fabrik" zu i - i. welche 
In neuester Zeit noch die weitere Firma .^chiedmayer. Piano» 
fabrik" angcnutnnien haben, bitten wir uiis'-n' «ertheo 4ieacbMn- 
Freunde, sich immer genau wneerer Firma zu bedienen. 

14.; 
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Georg Neumark 

dcrPoti ü nd n n ni beiispieler 

ll-il — IBM. 

Georg Neumark, der SflDger des Liedes »Wer nur 
d«n Jiebeo Gott ]U»I walt«a>» 'M eioe GMtell, di« mit ihrer 
Gambe, iliren sehmmen Schicksalen uDd Erlebnisseo 

heule dem criissorii PuMikinii füsl zurMvtlif j^fwonli'U ist. 
Durch fast alle Gescluclilcii der deutschen Ltteralur, des 
Kirchenliedes geht die rUhrendc Erziihlung von der Ent- 
stehung seines HauiUliedes, welche sich jedoch in neuester 
I Zeit als der Sage .mgehilrend herausgestellt hat. Wenig 
I Bastiumtes Wird aonat Uber iiiDbaricbtel aad bVclutspBr- 
« lieh ffieasen die Nacbriehlen Ober ihn als Poet und Hoaiker, 
I ober si'in I.el)en, sriiic Scliii k.sale. 

' Dass \('uiii;irk zu licii hcr\ orrnpondstm Poeten uiui 
Sänuern .si inur Zi'il Lit'liurte, ist wohl iiieht zu beslreitcn. 
I Der Erfolg seiner Poesien, seine Stellung oni Weimarer 
■ Hofe , als Erzschreinhotter der frucbthringoiiden Gcscll- 
I aehafi« die attg^aaetne Anerkanaiias seiner Zeitgeapssen 
\ «prechen daftlr. Bei jedem neuen werke , welebea er der 
OeffeiUÜrhkrit üherpnli , wurde er vnri alh-n Seiten, von 
Grafen und Herreu, vun den bedeutendsten Gelehrten und 
Poeten damaliger Zeit, als Schottel, Ilarsdärfer, 
Moscberosch, Rist und Olearius, mit Ehrenvei-sen 
j UberbHu A| welcli c er, wohl etwas zu scihstgeitillig, seinen 
I Bltcbom 'voraostaUte. Seio UanptUed iWcr nur den liebeo 
' Gott llssl weitem verbreitete sidi durch gani Deutsch- 
land, lange bevor er sich als Verfiis SI T lii sst llx n n;in!Up. 
Er dichtete und componirte es im W inli r des Jahres lliiO 
(wie wir sp.iter sehen werden' und erst ItviT ersc heint es 
I unter semeui Namen im Üntck. Fur den grossen Eindruck, 
I den es allenthalben gemacht hatte und noch immer macht, 
I woc^ n>it am besten, dasa mit der Zeit an vierhundert 
j Kiröhenlieder nach seiner Melodie gesungen, und nach sei- 
nem Vers- und Strophcnbau ebenfalls unzählige Lieder 
gedichtet vsurden. Ein Lied, welches solchen ausserge— 
wöbnlicben Erfolt; hatte, imissle in den Auj^en des \i)]kes 
wohl auch unter aussorgcwnbniichen Umständen entstan- 
den sein. Diesem unbestimmten Vermuthen, diesem Ahnen 
Ausdruck zu geben, arlmd wohl Herdagen 1744 die bo- 
kannta robrend« Gwckkhte von dar varaalilBii oad wie- 
der eingelösten Gambe,*) die sich immer mehr verbreitete, 



*)iier<legcn erzthlt sie zuerst in soiner aMitlorischan Kach- 
itaht von dew iObUoiien üirten- and Bhiaun-Ordeu an dar Panits 
IL 



und die sieh bis heute nic ht allein erhallen hat, sondern in 
den verschiedensten Furuieü reproducirt ist. Friedrich 
Kind, der Dichter des FreischUlz', be.sang sie in einer 
Ballade von dreizehn Strophen, G ustav Zieritz benutzte 
sie ZU einer Erzählung »Geori; Neumark imd die Gambea, 
die mebrera AoOagen erlebte, und untrr gleichem Titel, 
doch fai anderer Benutzung, ging sie Im Frühjahr 1859 als 
Oper mehrmals über die Hothiihue in Weimar, derselben 
Stadt , in welcher Neuiu.nk .s» lange Jahre geweilt, ge— I 
wirkt, und wo er auch geslorhen, j 

Neumark hat indessen selbst dafUr gesorgt, dass die 
wirkliche Entstehungsgeschichte seines Liedes, zugleich 
aofih oiehrare Details seines Lebens, nicht verloren geben 
sollten. Aeht Ta^e vor seinem Tode, am 30. Juni 1681, 
\ ollendete er ein Gedicht, dem er unter andemi eine lange 
Aninerkunj; lieifili:te. welche diese Aufklitrungon enthält. 
Ivswiir eil) langes und tiaiin^es Poeui vijii 4.') Strophen, 
worin er seinem Fürsten und Herrn sem Leid uud Un- 
gemach klagt und das er »Tbrlinendes Mau>>-Kreulz« etc. 
betitelte. E» wurde gedruckt au Weimar in der dortigen 
Hofbaebdmckerei von J. A. Httll^r und befindet sich I 
heute in einem Exemplar auf der duiiiiit n Urfhihliothck. 
Aus diesem Gedicht theille lluffmaiuk von Fallers- 
leben ISri,*» einige Stellen inil oWeimarisches Jahrbuch«, 
Bd. Hl S. 4 76) luid bencbtiglc also zuerst die bis dahin fUr i 
wahr gegoltene Entstehungsgeschichte jenes Liedes. ' 

Nach dieser naoau^efundenen Quelle erguuan sieh die 
Lebenssehteksate Neumark's folgendennaassen: 

Dei Dichter wurde ^Cil an« 1(1 'iS, Mai in NUhUiaiuea j 
in 1 liUnngen geboren. Seine Sc luilhildung erhielt er ttn " 
(ivinnasiuni zu Gotha nac h seinei' eii;encMi Aeusservinp , 
nicht in dem zu Schieusingen, wie an den meisten Orten 
angegeben wird. Dort niuss er auch den Gnind zu sei- 
ner musikalischen Bildung gelegt, das Gambenspiel erlernt 
haben. 1610 erklärten ihn sehe dortigen Lehrer, der Di- 
rector Inhannes Weitz und der lieelor Andreas Rey- 
her, fUr »tüchtig die Universiliil niit/li< Ii zu liosuchciio, und 
so entschloss er sich denn, der "Ki leusIauflVen« halber nach 
Köuigsberg su sieheu, uiu dort die necbl«wissensohaft zu 



Jkalma aad tvhfßaft. Nünibeiv 1744, als aaaa dam Haade eines 
■oehlimndenlMrnhmlaaGotleai^dlilaBalienrttknad. Balde mögen 
sieh wohl ia die Bhra der Erffnitnng zu thtilen bahan. 

*) Dar Schreiber diewr Zeiksu bekennt aicb als Verfasser dieser 
Oper; die Musik ist von Jnllna Rietz, UofcapellnaiMrinOnaden, 
und dio HaupiroÜaa «ufdea von d«m voBMiidO^haa Sbepaais 
damaialU. 

14 
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Studiren. Noch iui si-lbcD JahrsüMcbt« er sieh mit eilidira 
Kauflculen, die zur Leipziger Miclueln-lfeBse xieheii woll- 
ten, auf den Weg. In Leipzig verwi iltf » i so lnii:^e, bis 
die Messe vorüber war, dann schlug er den Wey «ach 
Lübeck ein und zog inil »viel andern Leuten, weli lic bei 
und mit der starken kaufmannsrulu- reisten«, weiler. Auf 
der Gardelegener Haide in der Altmark wurde aber die 
Karavane von frenideui Kiiegsvolk. ttberfoUen und rein aus- 
geplündert. Der junge Nenmark verlwr'Alle«, was er be- 
sass, was iliin M-im' vnrps.imt'ii EIutii tiiitjii-iii'licn hatten. 
Er behielt weiter nichts als st'iti ^,0* uiiti Stauinibut h« 
und etliche Groschen, die er in Leipzig zu sich gesteckt. 
Was sollle er uun beginnen f iJmkebrenwHr wegen »grosser 
UnsiebÄrlMh nicht ralhsani«, und ao «Dtscbloss er sich 
denn, mit »einigen Geselleo* gatroal iarftnwandem in die 
w eile Welt hinein, hoffend »der lieb« Gell würde ja nnter- 
wi'm'iis .-mlR'lft'iK. Sil k;iiM er zuerst n.u li M.isjdplnirg. wo 
si( h (l.M- l'fiirrcr Dr. Baaken seiner iiiiiialjiij und eitrigst 
licsoryt war, ihm ein l'nlcrkommen zu verschaUVn. Doch 
dies wellte nicht gelii^gen und Neuniark musste .sich enl- 
90hliesseO| B«in Heil »ndcrwürts zu soeben. .Mit einem 
■ansehnlichen Vioticum und RecommandaUoDS-Scbreiben« 
an den Bürgermeister Wulkow «u Lüneburg versehen, 
itiiii htc or sich auf den Weg und zwar »mit einem Bolen, 
welcher eben damals dahin ahcoferiigi wurde«. In Lüne- 
burg erwartete ihn dasselbe Si iii( k.">iiL Der BUrgertiu i- 
slcr, so gerne er auch wollte, vermochte nicht den) be- 
drängten jungen .Mann ein »fein llospitiumo au.szumacben, 
und mit neuem Eapptahlun g sachreiben an den Amtmann 
von Winsen, einem Flecken an der Elbe, der eines Tada- 
gogcn, »so ein Musiku^", lieiiiitlii!jt wur. wrscheu. imdsnIc 
er seine WandersiluiU forlstliteu. Aliermalige Kiitlau- 
schung! Die Stelle in Winsen war zwei Tage vor .\nkunft 
Neumark's vergeben worden. Krempfing ein neue» Schrei- 
ben — sicher fehlte auch das Viaticum nicht — an den 
borttbrntoo Tbaologea Dr. Maller lo Hamburg und im 
»Naman Jesut seuta «r steh anfehi »klein Kaufmannssohiffii 
und segelte jener grossen H.iniicIs-i.Klt zu. .\iif ilcm 
Schiffe lernte er einen Hamburger blU gcr koiiiu n, der .sich 
seiner bestens annahm , ihm auch versprach , da er »auf 
Instrumenten spielen künne«, ihn iu liaml>urg zu einem 
•vomehmcD Mann« zu bringen, bei dem er igute Sache ha- 
ben soUtei. Doch auch diese AwssicJit varwirklicbte sieb 
nicht. Tier Woeben wellte Neuniark also in Hamburg und 
hielt »fleissige Nachforscbutit;i ti' , w iewohl ver^i blicli, nurh 
einer passenden Stelle. Doch war er zugleich auch als 
Dichter ih.Uig, denn er beendigte seinen SclLlferroman 
»Belli fiora« und einigte sich niit dem dortigen »Buch- 
ftthrem Johannes Naumann, welcher ilin noch in sei- 
hen Jahna, 1 640, verlegte, ihm auch for seine »MOh etwciclie 
Thalen lahlta. INese »Belliflorai war, s« weit mir bis jetzt 
bekannt, sein erstes durch den Druck N crolTcnt Hehles Werk 
Sie erschien zum zweitenmal gedruckt, IUtH,zuKiknig7ibcrg. 

Da sich in Hamburg nichts für den angehenden Poeten 
fmden lassen wollte, .N'eumark dort auch nicht langer 
leben konnte, lieschloss er, mit den erlangten Gcide 
«bermala Mif gut GlOek. weiter tu wandern. Mit etlichen 
»BierAibren« sog er nach Kiel und wurde daselbst von 
dem Obcrpfarrcr Docker, welcher ein Landsmann von 
ihnt war, aufs Beste aufgenommen. Dieser und der 
Stadl;ilnsikus Dr. Paulus Moth nahmen sieh seiner an 
und waren aufs Eifrigste bedacht, dem armen, so schwer 
heimgesuchton Mann ein UntcrkommaD Stt verschaffen. Von 
beiden MHOoam notbdOrfUg unterstützt, verlebte Ncu- 
mark den Winter «ha Jahres f <40 also in Kiel , ohne das« 
sidi irgend eine Auaridii auf Erlasung «os adner trau- 



rigen Lage seigen wallte. Er niirde »so melancboHsrb», 
dasa er oftmals des Nachts in seiner Kammer »den lieben 
Gott mit heis.scn Thnint ii knieend uni Hülfe anflchete^ . 
Endlich, als in der Thal die .Notli rjni grössten war, kam | 
lliUle. Der l'ulagogus des dortigen Amtmanns Stephan \ 
tienning war nebst «andern liederlichen Burschen zur 
Zeche gegangenn. In der .Nacht waren sie herumgeschwürmt 
und hatten dann adecartigie btfae Uandel varttbi , dass sie 
aus Furcht, man wurde sie bei den KOpfen nehmen und 
der Gebühr nach bestrafen . bei fnihe hdmUch aus der 
Stadt und davongelaufem waren. 

Neuiiiiitk erhielt nun durch Verwendung seiner oben- 
genannten Freunde diese vacanl gewordene »herrliche 
Condilion«, welches »schnelle und gleichsam vom Himmel 
gefallene Glück« ihn derart »horsltcb erfreuate«, daas er 
»noch dea ersten Tages dem lieben Gott au Eh- 
rettdathin und wieder wohlbekannte Lied: 

Wer mir fli->rr Itfl.en Golt '^is^f \vallea 
lad hiiir,'! ,n.it ihn .iIIlvl-i), 
l>en wird «r wuiidcrticli urhaiu-n 
1» aller Nulb und TrauriKkeit. IT.« 

u u 1 s e t z te und »genug Ursache hatte der aVtlUchen Barm- 
herzigkeit vor solche erwiesene unveraehene Gnade so- 
wohl damals. ;ils bis .in-Emlo herzinnigen Dank zu sagenn. 

Diese seine eigene Mittbeilung an oben angeführtem 
Orle z( ii:i du- Entstehung des Liedes in einer andern als : 
der bisher bekannten Form. Indessen sind die Motive die- ■ 
selben, und hatte Neumark damals wirklich eine Gambe 
beaeaaen, ao dürfte er in seiner traurigen Lage mehr denn 
einmal in die Versuchung gekommen sein, sie zu ver- 
seUen. Ob der Amtmann \ini Kii-l, i)der, wie fiidier an- 
gcHüiumen, der schwedische llesidcnt Ho. seh hau in Ham- 
burg sein Helfer in der Noth geworden, ist am Knde gleich 
und iliulert an lier eif!cntli( hen Sachlage nichts. 

In li. r si> gltickiich errungenen Stellung blieb Neuniark 
etwa drei Jahre. Er erholte sich wAhrend dieser Zeit in 
jeder Hinsicht, und nun erwachte das alte Voriiaben, die 
Königsberger TniversilMi zu bcMielieri, auf-^ \i'uo und mit 
aller .Machl in \lm. f>vme l'alrone widersetitlen *icli die- ! 
secii \ i i lün;:en nicht — die Kinder, die er informirte. wer- \ 
den semer wohl auch nicht mehr bedurft haben — und so | 
nahm er denn im April I6i:) Abschied von Kiel und seinen 
dortigen liebgewonnenen Freunden, wobei seine Gtfnner 
ihn mit »einem stattlichen Zebrpfennig und anderm feinen 
tidtlidllrfligen Vorr.ilh abfertiglen , diinn nul ihren oii-'enen 
l'ferdeii und K^deseh bis nach l.ubcek fuhren liessen und 
d;iNeil>>.l nul ein Schill, so segelfertig und auf gUtCn Wind 
wartete, ganz frei bis Danzig verdingten.« 

Dieser Abreise von Lübeck hat er spitlcr, in seinem 
1 652 erschieneneu poetisch-musikalischen Lustwtlldchen, 
gedacht, und zwar in einem Sonett, bei welchem er be- 
merkte Als ieh zu Lübeck i»> I6i:itcn Jahre den 12, A[»ril 
zu Si Iiitie, uni nach Königsberg auf die Universität zu rei- 

.Setl. H"'r'- 

in Königsberg blieb er an vier Jahre und studirtefleissig 
die Rechte und mit besonderem Eifer die deutsche Dicht'- 
und Hedekunst, die damals unter Simon Dach einen 
neuen Aufschwung erlebte. Er erwarb sieh durdi seine 
Tiilenfc als Poel und Musikus . durch seine FertiLikeil als 
Gaad>enspieler und wohl nicht minder auch durch seine 
perstinlicben Eigenschaften, viele gute Freunde, und eine 
Menge Lieder, Gelegenheitsgedichte und kleine Compo- 
sitionen daliiTn aus dieser Zeit. 

1G46 verlor er durch eine gwse FeueralMiinst aber- 
mals seine ganze Habe »Msa auf den letzten Heller». Doch 
er vemgte nicht, und wieder ist ei aein Gottvertreaeo, 
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welches ibn aufrecht erfaHlt. Es entatand sein, ebenfalls 

vcit utiiher bekunnl gewontciK-s TrosUiuU : 

•Wnntm sc»ll ich meia llon mit grlinicn Uglicb rr««»en 
Lud il;i^s lull tupriKchlich $cy, üu li(Mi<.*rlicli vcrgv»!M;n. 

iOb»ch(ia üii> K>uur»briiii$l des Meinem mich beraubt, ') 
Was «loltcs üunsl und CIttek mir rcicfalicti hat erlailM^ fr. 
Von Ki>lü.^st)org 10g er nacii Danziu, wo er verscliie- 
dra« Erztlhlungen verUffnitlichle, die er spater (1664) gc- 
sainiiii.'tt uikI , mit Annierkun^ien vci'Stli.ii , in siiiifin 
1 »im iiM Ii - hi.vUii iM lii.'ii Lu»lwal(lt>a her.ius^üb. Dio Jiilii n 
I 1619 und lii'jO verlebte er in Thon). Korl entsUiiuli ii liic 
CoDilidie kuii^te und Lysiinder, die p«« tis< lu a t afeln und 
viele Gfdicliic und Lieder, und er stlieiui sich daselbst 
besonders wohl gefühlt zu b«b«ii. In der Tbai verlebl« er 
in Thom, unter guten, lieben Prenndm und )p«8snittthip;en 
j GOnnern, ein p;iar der s^llön^lerl und ijtlii kü« listi n J itm 
' seines Lebens. In einein Gedichte ninuiil i^r iu hericiich&u-r, 
in!iic'>i>'i' Weise Abschied vonTboru und nennt es IRII dank- 
bare in Herzen seine iweile Vaterstadt. 

Von Thorn zoj^ er ICÖO wiederum nach Hamburg. Er 
halte durch seine Poesien, seine Lieder sich eiDon siem- 
lichen Buf erworben und mochte wohl hoffen, vlelleidit 
eine be.s.linimlf Aiis^ii lit Ii.ihi ri, in ll.imburg ein dauerndes 
' gutes l'nierkoiiiiiieu ui liiulcn. I'.r \erfassle wahrend die- 
ses zweiten Aufoiilluills in jentr Suidl eine Menge Gele- 
I genheitsgedichte und Lieder und lernte dort auch den 
schwedischen Residenten Uoscnha n kennen, wie einige 
an denselben gerichtete Verse bekunden, welche Bekaont- 
sehsft dann spVter mit Teranlasstmg zu der Gamben- 
geschichtp wurde. 

Voll il.iinliiir].; ,'ius liesiiehte Neiiiiurk den bekannten 
Dichter lli.sl. ili n (iriliulei- des .Si;ii\v,iiieniirdens, in sei- 
nem Wohnort Wedel an der Elbe, ebenso zog er nach 
Goltorp zu Olearlus, welcher ihn dem Herzog Frie- 
drich III. von Holstein vorstellte, bei dem er freundliche 
Aubiahroe fand und mancherlei Ehren genoss. 

Die geh'ifUe Slelliin:; S( Iieint sich in Hamburg oichl für 
I Neuntark gefunden li ibea. Er wandle nun seine Blicke 
[ ri.ii h W'riiiuir. n\u von iliiii ciuOheim mUllerlicbcr Seite, der 
fursii. Hof- und Consislorialrath l'lattner , lebte. Neu- 
' mark verfasstc ein Gedicht, die »lobttinende EhrcnsUule« 
I betitelt, und Übermächte es mit einer Vorrede dem Uenog 
J Wilhelm rv. von Weimar. Dieser mag aus dem über- 
sandten Poi'm Ncuninrk's Hefühicuni;. besonders als Gclo- 
, {lenbcitsdichter, tt k inni und darauf hm beschlossen haben, 
I ihn nach Weimar zu /u heii. Besagter Ohoim wird zu die- 
sem Beschlüsse gewiss so viel als nur irgend müglich bei- 
getragen haben. Neumark erhielt demnach eine BeslHlluai^ 
j als Kanslei-Registrator und fürstlicher Bibliothekar und 
sdieint su Ende des Jahres 1654 — nicht trOher, vrie mei- 
stens angegeben wird — in Weimar eingezogen zu sein. 
Sagt er doch selbst iu seinem »Neu-Sprossendcu l'alm- 
l<;niiii;;. d.iss er Kilil.zur Zeit (1er l'eluTlriieuhg der Würde 
eine» Oberhaupts der fruchlbriogendeu Gesellschaft auf 
I Herzog Wilhelm, welche am 8. Mai in jenem Jahr slall- 
I hatte, sich noch nicht in Weimar befunden. Auch deuten 
I manend seiner Gelegenheitsgedichte darauf hin, dass er 
! sich im Herbste jenes Jahres noch in Ilamburt: befunden. 
I Jedoch am Neujahrstage 1652 begrUsst ur deu licrzoijzuin 
! (erstenmal« in einem Gedicht als seinen nunmehrigen FUr- 
I sten und Herrn. Eine seiner nUchsten poeliscben Kund- 
gebungen in Weimar war dann ein »Fraudenlied siim Ge- 
burtstag der Uersogin Dorothea Mariac, wetebes vom 
U. September 465S und ans Weimar datirt ist. Er hatte 



*) Zuerst gedruckt in setnetn «Lustwttldgen», HamborgtASS. 
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demnach seine TbHtfgkeit erst im letsteren Jahre In Weimar 

begonnen und nicht früher. 

Iii dem folgenden Jahre ) i i uurde er mit dem Bei- 
niiinen »der Spro.ssende . \on llei/ot; Willielm IV. in die 
fruchtbringende Gesellschaft aufgenommen imd etwa drei 
Jahre spater zu deren Lrzschreinhalter ernannt. Zur selben 
Zeit erhielt er auch die Stelle eines fttrstl. Archivars. In 
Weimar wurde Nenmarli im vollsten Sinne des Worts Hof- 
und neli i^er>lieil.-.|n>ei ; er dieliiete un<! sehrieb eine Monge 
S.ielien, die daim Iheib lui iJrucl» ei sclnenen , Iheils auch 
M-uniM ri]>l blieben und von denen heule \ lele wohl gjn/- 
lich vergessen und verschollen sind. »Sein .Siegliafler David, I 
Davidischer Regcnlenspiegcl , »rurlgepÜantzler poetisch- 
musikalischer Lustwalda, seine Schrift von den «Gemüliis- 
gal>en des Herrn Wilhelm IV.« und seine »Vorstellung eines 
^^ciscn und zugleicli Tiipferii PeL;enteu«, erschienen nun. 
Es waren fast alle Golecenlieii.siiedichte — .sein forljjo- 
(tflauzter Lu>l\v,ii<l i<i nur /um Tlieil auszunelimen — , ui 
denen er meistens seinen l ürsten und «icssen Hei;cnlen- 
gaben und Tugenden verherrlichte. 

1 66S starb Neumark's hoher G^^noer, Uert^ Wilhelm IV., 
und dessen Nadifolger, Herzog J o hann Ernst und seine 
beiden fdrst liehen Uriider, heliessen den Poeten in seiner 
Stellung als boauilcr und dele jenheilsdichter, .Manehes 
schriid) ei' noch in dieser neuen und lelzten l-.poehe seines 
Lebens. Besonders wöi en sein »historisch-poetischer Lust- 
waldt, ein Sammelwerk, und der »Neu-Sprossende Palm- 
baum«, «iiM Quelle der Geschichte der fruchtbriiwenden 
Gesellschaft, xu erwähnen. Doch seine Verse werden mm 
ininier ni, Itter und [;i-vM'jhnIicher >ind niiiiiche verdienen 
k.iurii niieti gereimte l'rü!!^ };enaniil zu werden. Z. B. die 
Strephe. liie er zur .iiiLieldieiieii; Verherrlichung des Wei- 
marer Kupferstechers DUr,ro dichtete: 

«Herr Dttrre, lieher Frenqd, vn«n Jemaad Bloh wird Biagsn 

Wodurch doch euer Nam' I6bllch üei bekannt, 
Und hin und brr berühmt? so will icli dieses sagen : 

r»iirrh «ipine Kii|ifi:i -tuli' ulnl s- tiuiio Kiiiiilli-i hallt!.. 

llolTenllitli verdieiileu die Werke des Herrn I)Ürre eine 
besserte .\nei keiuiiins;, als iliese gedankcndlirren Zeilen I 

TroU dieser allzu uierkiich werdenden Schwaeiie ver- 
liass ihn die Lust zur edlen Dicht- und Rcimkunsl keines- 
wegs. Noch 1673 sucht er nach um Aufnahme in den 
Orden der Pegnttx-Schlifer, und dem damaligen Oberhirten 
Sigismund von Birken schreibt er .leh bin zwar alt 
und habe das lünl/ii;sie laln eriliegen, jedennoch grünet 
liey mir die Lust /.u siiU Iut edlen Jugendlust uti<l Seliii- 
ferci«. Er scheint aber erst sechs Jahre s)>iilcr in «len Ür- 
deu aufgenommen worden zu sein, denn nur vom Jabie 
1676 anfindet er sich in den Venaichnissen der Gesell- 
sehalla-HitgUeder eingetragen und zwar mit dem Beinamen I 
»Thy rsis der Zweite«, oder der ObersUchsisehei. 

Ein AugcnUbcl befiel den juuj^eu alten Schüler, und 
halb blind, krank und peiirechlich wurde er liald zur Ar- 
beit untauglich. Auch jetzt noch behielt er durch die Gnade 
seines Fürsten nicht allein die völlige Besoldung, sondern 
auch Raog und Wurden, den Amtstitel und damit verbun- 
dene FreUMiteii. HierAir dankte er dmefa das früher er^ 
wUhnle Gedicht, betitelt »Thränendos Haus-Kreutz« etc., 
welches er seinen Kindern in die Feder diclirte und mit 
dem -U). Juni I(i8i als Datum zeichiietie. Acht Tagespi- 
ter, am 8. Juli, starb er. 

(Sebhias 
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Rah ab 

Oratoriuiu iu zwi'i Ablbeilungen vun HeriuanD Branden, in 
Musik «Bseut von Wilhelm Hewns.*) 

Unter allen roiK i rioii, welche im Laufe des Winters in 
unserer Stadt Brumi^chweiK gegeben wurden, war das vor- 
letzte bei weitem das erlieblichstc, weil es ein neues Werk eines 
UoigoD KünsUen, du KammenBuiikna Wilhelm M«wes, 
bneble: ein iweilheili^M Oratorium, welches die Preonde der 
Tonktinst demisassen ans|)r<icti , dass gegenwartig schon von 
einer zweiten Aufführnn« und zwar in der für Kuiisizweokc pc- 
WiiitiietiMi Egidiciilvin liu lin' Hi ili? i!,t, in wrlrSjrr i ine weil 
grüKsiTc llitrernienge Zutritt linden kann, als in euieni vnise- 
rer Siile. 

Das Buch des Oratoriums ist toq dem jüngst hier verstor- 
beoM Diehlsr Brandes aldil nngesdiickt «ntworiini, die Fabel 
ist der hettigen Schrill entlehnt. Josua langt Tor Jericho an, 
sendet einen Spüher , welcher In der Sladt , bei der Jungfrau 
Rahab, cinl^ehrt. Der Sp'.ilier wird \on den Kananitern verf()l(:l, 
aber von dem ikiädclicn gerottet . d;iriir wird d^is Mädchen bei 
der erfolgten Eroberung der Stadt e n/ .: umi allein geschont, 
von Josua mit dem SpSber, welcher durch sie gerettet wurde, 
venuibH. Ueber der VennSblinig hat der Heid Josua ein Ge- 
liebt, das Iba 4ht Bahsb als Aeltermntler des kflnftigen Messias 
▼erkundet , da wirklich diM«r Name mit in dem malthaischen 
Sl-ir:iirili,iiiine Christi anHefülitl stelit. — Der Aiifjng des Werkes 
Ist von di'Hi Dichter schon reclit dramatisch gehalten, weshalb 
der Tonsetzer nicht noihwcndig hatte, durch eine lange Ouver- 
türe seine Zuhörer zu q>flnnen. Nach einem kurzen lUnleitungs- 
I vom oinlgeo f9 Takten in Bs, 

Andanlo. | 




welcher gleich hn airengen Style den üelim Brast dee Meisters 
kund giebt, und sehiem musikalischen Formenrinn Ehre macht, 

beginnt das Werk mit drni CMm der Juden, welcliiT anfangs 
unisono gehalten ist, um später eine um so schlagendere Wlr- 
knog I 





iTi" . ^ 1.1" , r" " — 













stimmt an Je • ho - vas 



Lob 



gs-saog. 



haRecitatiTerklSrt nun Joaaa: dsü Jeridio nmiBeaMae Kanaans 
noihwendig sei , and Sahna Melet sich an , die Bolle des Spä- 
hers zu übernehmen. Bevor Salma auszieht, singt er mit d. iii 
Feldherrn ein wohlklingendes Duett. Die Nacht gebietet das 
Lager aufzuschiagcti ; ein NadNgecaDg nlt licUMien Weisen 
erklingt, Arie mit Chor: 



4: 



. ke ma-ii 



') Den obigen Beriohl, derwwnHI einem früheren Mitarbeiter 
der Schumann scheo und spiter der Oeutsehen Musikteitung zupo- 
koromen, drucken wir ficrne hier ab, da der Leser durch densellien 
und durch die mllgelhetlten Nolenlieispiel« eine ungefabre Vor«iel- 
tai« ««adaaa nauan Werks efhAll, wann mek gerade die letaleren 
Ihn nlcU dnrehana au damaelben Ofthail ftthren werden, we l che» d e m 
rdieFMsrIIIhrle. D. lad. 



Das Orchester schildert nun ia eioem aicbl za langen ! 
s.uze den Debergang von der Naebt sim Ilergen, 

Publikums besonderes Wohlgefallen erregte. Wir 
gestehen, dass der Salz, fein und schön gehalten, hier eine KloR 
ausfüllt, welche der Dichter nothwendig gem.irhi wiin^rhen 
aber, dass der Tonsetzer nicht mehr in (ielegenlu'ii koiumc, 
das malen zu müssen, was mit Tönen eigentlich nicht gemalt 
werden kann, was alao gar zu leicht in leere Spielerei ausarten 
muss. Nadidem dieser Snli not In dn Morgen und nach 
Jericho in die Stadt tttanebt Ittt, bdoiiaehen wir Bahab nnler 
ihren Blumen, wo aü» den S^ilhar Satana onldedEl, woraafeieh 
ein partes Verhittnlae oMer den jongan Leoten enispinot. Ose 

Duett In b 
\ndarite. 




Wie mit sanf - teni Wort und hol - dem WO-Mn 

derselben zeichnet sich sowohl durch den reinen Satt 
durch die hudgikaft ana, die doch nh'gendB in die beule su Un- 

fige Süssigkeit nnd Weicblicbkeit ausartet. Der KBnIg mit den 
Kananiterii ballen nun Nachfrage nach dem Splher. Bahab 
hat ilin verborgen, sendet die Suchendon .luf falsche Fähr- 
ten. Dann lässt sie den Frcnidlln^ enlsrlilviplten , der lliehend 
die Stadl mit Rache bedroht und der Freundin das Gefühl er- 
regt, dass sie wohl unrecht gclban habe, ihn zu verhehlen. 
Doch der MeoialMMipeM' arhaieohandn Bei hat rie adwn auf die 
Seile Jehovas hinüber gadMagt. Wirklich eebtteast nun der 
erste llieti mtt ehiem Chor an Bei, welcher dem Getto derartige 
Opfer in Au.ssicht stellt. Der letzte ."^atz dieses Chores, Allegro 
molto, ist eine Fuge, die, ergreifend und frisch und doch nicht 
zu sehr ausgesponnen, an die glücklicheren Sttse erinnert, 
weiche llliudei in ähnlichen Lagen erfand 



Ver-uich-lc die Fein -^e ge - wal - ti - ger Bei, du 

J 1.1 



der" ^ ^ 
I so gllnienden all krtiUgeo Schkasi 



mich-ti-f 

und dem ersten ' 

gewiihrl. 

Der zweite Theil tir- Oiut. .ri uuis hellt Ii. ich einer kurzen 
Einleitung des Saitentjuarletls mit einer Arie der Hahab an, in 
w elcher sie sieb sun Jebovaglauben iMfcennl. 



Gott Is 



Uütl U - ra - eis, Gott Is - ra - eis 

Der Kttntg der Kananiler kehrt nun zurOck; entrüstet darüber, 
dass Bahab Hm Im geflibrt, iSsst er die Jungfrau ergreifen, 

7Lini Tempel führen, aie soll Bei zum Opfer fallen; aber jetzt 
bricht Israel herein. Man hiirt seinen Triunipligesan??, in wel- 
chen /:uletzt die Kananiler unisono einfallen. Wir wollen iuer 
nur iu einem Zuge diesen ergreifenden Doppelchur andeuten : 

- -I'S^ «i-s- ■ ^ 4« 

lieiT im Itio - den uiut Im Krieg. 

naber lontderllOrnerldang,dro-han-der der Knegsg»-Mii(t. 

Der König strebt sein Tolk zu ermannen, will Rabab selber i 
Opfsraltar iddappeo, aber da ertünl die furcblbare 
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wirbeln die Donner Jshovag, bricbt das Volk der Kaaeniter in 




Tf 



Weh Ulis wpIi uns weh die Er - de hebt ' 

Dann entlUelil es. Joeua tritt auf, gebietet die bei den Juden 
abliebe TÜdtaflg alles Ldtendigeo, UDd aon^t bebt der Cbgr der 
Juden da» wilde Lied an 




Ndch ileuLselbeii trutcti die Kananilcr noch einmal mit ihrem 
IcUlen Ge&ango auf, der, wenn er iiichl so (rli:irnkleri.sli<irli 
würe. wobl wegUeibea kiiont«, da, weil die den UnterKangeüe- 
«eibten Mbon einoMl da> FeM gerluml baben, der iMcbaalige 
Scfawanengeaang da* Werk in die Lloge siebt. Dieter Gesang 
bebt an : 



Violine, 




Weh uas, kein Bnt - rin - nen. 

Sabna tritt nun vor Josua auf und veriangtScbonuDg Ar Rabab, 
der Feldherr inggi sie vorfültreu und vennShllsie dMn, welcben 
sie a\s Spubei religio. Arie und Cbbr iTAgen 4t« GepfSg« eines 

feierlichen Marsches : 




tritt her - vor tritt her- vor au ided - nr Hfit-Ie. 

Die Vcriiialilti'n sliroiucn einen Freudenge&ang an, der mit zu 
dem SclMioslea des ganian Werkes gehört und docb im strea- 
«en «TOSleB 8^ gebdlen bleibt : 




wie nach der Frtt-lkuK 8or - gen 

NmIi diesem Braulgesang wird das Auge Josu;)'- vrmi Gesiebte 
gerOhrt, in einem kttbneo Reciletive verkttitdet er deu «ittlieben 
fall der WeM» wkindet er den llceaias uod somit hebt dann 
der ScIltOHgMMlg «n, welcher «olebl ID «hier Pnfe ^Ml, <<ic 
Ton btawaissMider Wirlcung ist. 



I^-MQgt ihr VM-kar weil 



- - - und 

Wir tLönnen nicht anders als dem Tonselzer ein freudige» Da 
eapo, ein anliganolemdes CmtHmKohn* nnnfen. Wer mit einem 

so ernsten, so rein gelialtenen und durchdachten Werke auf- 
tritt, zeigt unzweideutigen Beruf zur Kunst, scheint zu einer 
filriii/enili'n Liufbatiii tjcrulcii zu sein. Wirklieb ist uns von 
Mewe« bl5 dahin nichts bekannt geworden, als eine neue Ausgabt' 
MoKart'scIier Sonaten für das beutige Ciavier, weiche er schun 
vor Jabren unternahm ood durobfiUule. Wir ahnten nicht, daas 



er mit einem «olcheo seibetindigen Werk« uns übeRMChen 
würde^telbBl ehieaolebeGewandtbeltiaderStmnnfiibnmg, einen 

solchen Iteichthum musikalischer Mittel besitzen, über einen sol- 
chen Vorrath von gesunden und krliflippn Melodien verfügen 
künnic. Was wir dem Tonx tzcr i ü I i d, wiire --In Biiuli ju 
einem neuen Werke, das seinen Siott nus d(!r vaterliit)dj»chen 
Geschichte nähme. Schon IlSndel Ii a dl■^ Schönste der blbli- 
seliea Sage ni seinen unsterblichen Werken mttsokbem nässe 
anagabentet , dass aebie Nacbkommen nur qikrilebe Nselilese 
halten konnten. Sollte der Tonsetzer unserer Zeil noch immer 
nachzustoppeln haben, sollte er niclit lieber in die vaterllinditsche 
Geschichte himiluT {.TrifiMi , liie iiii< Krutxiu- .ni.Jci * an- 
sprechen und hiiirei»*'!! ma*s, wenn der Componist den rech- 
ten Ton anzuschlagen weiss T Sollte er nicht im Gesänge das Volk 
teben lassen, von welchem die Kunst lebt musikalischen Ge- 
ma Ursprung goioameii bstt 
■»mmcbweig tn Apitl l8Ci. 

Wilh. V. WaldbrUhl. 



Berichte. 

Haabo^. (Scbluts.) Die Sing-Akademie, unter Lei- 
tung der Herren Grund und itlockhatisen, gab am 19. Jan. 
ein Concerl. in welchem der dritte Thoil nus Schuiiiiinn s K;ia-t- 
Mu.Hik den Schwerpunkt bildete. Heri' Stuck hduseii, welitier den 
Faust sang, erwirbt sich grosse Verdiensie uni dieses Werk durch 
seinen herrlichen Vortrag. Herr Ad. Schulze sang die Bass- 
partie, die Obrigen SoU wurden von Dilettanten geMingtu, und 
gelang AUas n grosser fiefriedigoDg. Ausserdem fcanaa aor Anl- 
fUbrung ; Cantnte von Bach »Waohel auf«, imd die Chorpban- 
tasie vonBeelhtneii, <1ii.' Pianoforte-Partie von Frau Schumann 
gespielt. Die i'b<uit«ijic liii durch einige Unsicherheiten im Or- 
chester. Eine Woche sp;iter wurdo dj»; CoDcert zuni Ik-sii'n 
Scfalcswig-Ilolsteiiis wiederholt, dte<ifflal die Pianoforle-Partie 
von Fri. Sara Magnus gespioit. Diaser AalXlifaraog kdnoleik 
«tr nicht beiwohnen. 

Ein Concert der Sing-Akademie am 19. AprH hi der neuen 
Nirol ii-Kircln' eiilfiiolt ein .^115 8 Stücken bestehendes buntes Pro- 
t^r.iniin , vvo\oi) ji'Lic tniucliie Nuuimer zu besprechen hier der 
Itciiiin felilt. Die bedouiciulsten waren: Cantale von Bach »Freue 
dich erlöste Schaar« und der erste Chor aus der Krönungshjrane 
von Händel «Zadock der PrieMST«. Beide Nummern gingen nicht 
sonderlicb priois zusammen, naoentlicb der Ukndei'acfae Cbor, 
bei dem die BSsto Immer hinter den YloNnen xurüek waren. 
Kine Molelte mit Orgel von Mendcl^^^itlm und Mozarl's Ave ve- 
nini waren in der Ausführung jedeiif.ills .im gnlunyi'nslen und 
hi(iU'rlus?>L'ii üinen wohllliueiidcn liiiidruclk. 

Iii einem Privat-Concerl der Deppe' sehen Sing-Akade- 
mie am ti. April kamen zur Aufführung: CaoUte von Bach 
>Acb Gott wie manches Herseleid«, Bequietn (Or Jfignon von 
Scbumaon, und Beetboren's Ririnen von Atbea, mit verbiiif- 
dendem Text von itob. Heller. In allen drei Werken hatte Herr 
Ad. Schulze die Bass-Partic übernommen und bewUhrte sich 
wiedtT als ein Sänger der gediegensten Richtung, ilerr Julius 
S r h ni i il t , Kammermusikus aus Detmold, erwarb sich reichen 
Bei r ill <iardt den Tortrag «inoi Capricdos (Qr TiolonMil von 
B. Bömberg. 

In einem amSS. Apri) von Hrn. Depp« lum Beslen Sddes- 

wig-Holsteins gegebenen Concerl zeichnete sich FrSulein Sara 
Magnus durch den Vortrag des F moll-Concerts von Chopin 
g,in/ besonders aus; Herr Ad. B.iri;liiMT aus Münster, ein 
M>r/üglicher Geiger, spielte ein Coik ert von ViotU, eine Menuett 
und ein Allegro von Bach, ebenfalls mit vielem Beifall. 

DenSohhiss der Ssison msohte Ueir JoU Stockhansen 
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am 6. Mai mit dem VorUag der Mäil«rlied«r vod Schubert, 
aaebden er eiiil«» WocImo llrlilMr auch dl« gaoie WinlerreiM 
gesungen haUo. 



Brünn. — y Noch bin ich mit dorn Borichto über den zwei- 
ten Theil uu!ik'rer Conoort-Suison im RüciLStande. Der Musik.- 
verein hatte in der kurzen Fastenzeit drei fjuK piii' zu goben, 
am den übernommenen VerpnichtungenaeiDeuJiilgliedcm gegen- 
über nacbiOkonnui. IMeTwnSiadlvcnrtaiuieii^eordneien Uiu- 
änderungen des einzigen gri^seren Saales (Mder werden die 
Kliumo des Saales selbst nicht er» eitert), der in Br&nn «ntislirt, 
machte jcdfu Auf>(luib unmöglich, und m^u miu<>1c iiilirr, 
wollte man nicht den tiu«lt wenig geschulten krülicii LiuiiOj^- 
liohes auferlegen oder mit mangdhiinen Kräften vor's i'ublikuiu 
treten, zo einem AusiuuftamMtel greifen, welches zw:ir nn und 
für sidi itr SteHuig eines Oiidiecter-Concerl-Ycrcins (das ist 
Doeb ibeMdilleb der HncikvereiD) nicht entspricht, welches 
aber durch den Drang der VerhUltniase seine volle Ree1ittBr> 
tiguii^; Hinli't; i's iniis^li' ii;iiiitii:Ii ain Concert mit K iiiimcTiiiiiTik 
auH^urulIl werden. Eiu ganz tüchtiges Dilelt4inteni{uarU'it un- 
terzog sich dieser Aufgabe mil so überraschendem Erfolg' . il i" 
manjeut die VortMfeUuugcu eines constantcn Quartett- Cyclus 
fOr di« kfinJUge Saison trifll. 

Obs Pngmimi der drei Mosüvereins-Conoerto war Mgenr 
des: Haydn's Csdur-Syniphonie (Nr. l) und Scbmnann's >Der 
Rose l'ilgerf.clirt;: . — II lydii's riliir-Oii'Ulrtt fOp. 77 Nr. Ii, 
Mendplssf)liii Cl.u iiTijuarleü iii ll-uiull , 0|«, , Iteclhoven's 
F dui-QüJi ifU ü|i. (8 Nr. t) : — eiitllicli : (^henibini's Fani-ik:i- 
Ouverture, Menilclssuhn's Conccrl-Arie , .Mozarl's Gmoll-Syiu- 
plionie, Gadc's Frühlingshotschan, und Mendelssohn's Ornto- 
riumsfragmenle aCbrislos«. Sowohl die Leistungen des Vereins, 
als die Tlieibtafame des Publikums raaeheo ernrsallehoPortscibrilte 
und berechtigen zu den besten Erwartungen. 

Der M5nnergesang verein gab sein Concert und seine 

l.iedt'rl.ifcl v(ir fiiiclu /iililrciclun .iilinii: teil I'iiblikiltl). D.i'- 

Progrnmm war, wie es hierbei nicht anders gehen kann, ein 
ziemlich geiiiischlcs. 

Auch einige »KUnsUer« besuchleo vnsere Stadt. Bin Clavier^ 
Spieler, Herr Knina, entlXuacbie in einem gulbcenchtni Cnor 
ccrie düs Publikum auf eine unver/cihlichc Weise. Affoctation 
des Vortrages , mangclhaflc Anwendung des Pedals, Seichtheit 
des Programms sni'i si> )jrube Fehler, dass man sie kaum wUr 
Dilettanten verzcilit. Du- miuisn anziehende Nummer (Beolliu- 
ven's Yiolin-Sonalc in A-ilnr hlioh einfüch aus, ohne dass das 
Publikum auch nur ein Wurl der Eniscbuldigung gehört htttle. 

Zu EQd« der Salsoq tisss sieh «ine ViolinspiSlsrin, Fiünlebi 
Charlotte Deekner, der aus Wien ein günstiger Rnf TOran- 
ging, hOren. Auch diese sebülcrhane Leistung konnte in einer 
SI.hIi, «0 man die grosst- Gii^;L' Jlt Wilhclmini! Neruda-Nor- 
uan zu hören gewohnt wiir, nicht Erfolg haben. Desto an- 
ziehender wirkte das Spiel Franz DeDdeTs, der, zum Deck- 
ner'scben Concerie aus Wien gekonunea, die Hlirer so zu sagen 
ÜB Sturme gewuntind ^seibsHIiidigBe Cenoeft geben nnissto. 
Vonendete TechnUt, Blegam und tadellose Reinheit paaren sich 
bei ihm mit echt kCInstlerisch«' Auffassung. Sein Programm 
bcvvLiit ;iul1i dfsscii oriistes Strel>en. Er spielte nebst i'i;.;oiiL'ti 
und i.iszt sehen Compositionen : Beethoven, Sebastian und Philipp 
Emanuel Bach und Robert Schumann. Bendel ist nicht blos 
einer der tttchtigstsa Claviorviituosen der Jetztzeit, auch seine 
grüeaereD ArbeHen (Sonelflö, IMes, Messeo n. dgl.) spreeben 
detillieli für i«ine musikaliseb« Begabung. 

Noo ruibl wieder alle Musik, aber nun rOstat sich allentbai- 
ben, die kinftlgs Gonoertsaison würdig so beghuien. 



Leipsig. S. B. Es ist gewiss sehr dankcns- und anerken- 
aenswerlb, wenn die hiesigen Gesangvereine sich mit Uaadel 



beschäftigen und dcÄseii gro»»« Üralürieuwerke dem PubUkum 
vorführen. Besonders muss da.-^ im Hinblick auf sein Haupt- 
werk, den »Messiitst, betont werden, den man in Leipzig seit 
genmmer Zelt (etwa I« Jahre) niebl gebiM bst. Leider bewirkt 

ilic hiesige Zersplitterung der Gosangskriifte und der Mangel 
L'ines geeigneten l^ocals, dass nur derjenige Theil des Publikums, 
dessen Verehrung für Handel scheu ri ~i>u-lil, < iiii' ^o\\i--r lie- 
grenzte Freude an diesen Aufrühnin^cn liiul« » k.inii. Neu- \n- 
hlinger dürften unter den ohwallenden VerhäUu<->cii ('n li.iiiJul 
hii-r nicht zu gewinnen sein, und einen recbteit Eindruck vou 
der Gewalt des Meisters kann msn hier nicbl bekommeR, de 
.11 der Regel der Cbor viel ZU schwach besetzt ist und die So- 
hlten nur im beschränkten Sinne ihren .\ufgaben gewachsen 
genannt werden können. I 

Bei der Aufnihrung des Messiüs, ^^diiuI.i^: Juu o. Juni, durch ; 
die Singakademie empfanden wir dies Mn iler so deutlich, d.iss I 
wir wiederholt sagen müssen : das Oraturibni ist der scbwikbste 
Punkt in gegenwärtigen Musikld>en Leipzigs. Ol« Bingebornen 
mCgon das weniger stark fühlen ; aber wer snderw9rts auf >lu- 
slkfcstcn und in grossen Studien HändolVch« Oratorien gehört 
li.il, ilüc Willi suli ^rliw er ila/ii l)p'ii-ir:ni'ii, >iililir AiifriÜirur.cen 
de» .Mw.tlcrs wümIil; /u linden. I ■- iiti?i hie kaum billig erschei- 
nen, einen gnt^^i ti Maassst;ib .in dii '-i lben anzulegen , wenn 
nicht von eiuiM* Stadl «on ca. 90,000 Ltiiwohnern angenom- 
men werdaa dürfte, das«, wirkten die vorhandenen Krtfle bei 
solchen Gdegenbeii«n xusemmen ood siSnde ihii«Q «ine der 
Kunst und der Ehre einer Mniikstadl entsprechende SSwnltch- 
Ivi-il /II fjeliol, i: II)/ .iiii!>'ri' Üesiilliite y.] or/ielcii w'iren. 

Wir erkennen mit Vergiiiiii'H ,iii, d.iss die «Singakademie« 
und ihr Dirigent Herr von Beruuth, nicht minder die Solo- 
s&nger, sich alle Mühe gegel>en halten, um eine anständige 
Atuffilhrwig desMdsterwCTfcs zuer^eo. IN« Chore schienen gut 
studirt, und man halte für die Solopartien sogar einige auswärtige 
Kräfte herangezogen: das Orchester war zum Tlieil von den 
hol.'ii Musikern besetzt. tii:onili(iiiilii;li uui^s jeden Leser 
berühren, zu erfahren, dus-s, während man anderwärts, wo 
Hündel im CiuicerLsaal , also mcisleiis ohnu Orgel , aufgeführt 
wird, die fehlende Orgel beklagt, iiier eine Kirche benutzt 
wurde und die Orgd — schwieg. Und i^eiobwobl dürCen 
wir dies nicht einmal tadeln, denn der ohnehin wenig ausgie- 
bige Chor und das etwas spitzig klingende Streichquartett wür- 
den diircll die Oriiel NdliiL; /ij;;e.li'i-kt wririlen sein. W.i- <lie 

Solisten IjcinlVt , Ml heroeble einiges Missgeschick. Die erste 
Soi'rMutiartte sollte die li.aiin des Herrn Dirigenten übernehmen 
und Bich b« dieser Gelegenheit zum ersten Mal vor dem Leip- 
siger Publikum hürsn lassen. Allein sie wurde durch Qnwold- 
sein verfalndort nnd Frl. Wigand musste in letzter Stunde für 
diesellie eintreten. Wenn nun auch nicht zu Kognen ist, dass 
diese Danie diirr ti ihre schüne Stimme und hinreichende Sicher- 
heit sich abermals als IrelTItclte Kraft erwies, so kann doch ein 
tieferes Erfassen der Aufgslw unter solchen UmsUiiiden nicht 
erwartet werden, um so weniger, als USodol niclit der Compo- 
nist aobsinl, für dsss«n HusUt Frl. Wipnd versügiieh geelgiiet 
ist. Der Alt war in den Händen des Prsul. Lesstak, die al* 
tflchtigo, sichere Oralorienslingerin bekannt Ist, wenn sie auch 
im Vortrag einer gewissen Stoillieii nicht Herr zu werden ver- 
mag. Bei lang gehallencii Ti>iit>a z. B. macht .sich dies beson- 
ders geltend, es fehlt da auffallend an der Fähigkeit des An- 
und Abschwellens. Der Tenor, Uerr Denner aus Kassel, zeigte 
aebSne SliodM und deniliebe Atisipiradie, aber er ist noch niebt 
weit über den AnMopr Uaam; iWBenUleb versteht er in der 
Höhe noch gar nicht seine Stimme zu modulircn : er singt be- 
ständig forte; ausserdem kommt Alles nocli ptsv;i« schlcppeiiü 
zu Tage. Die vorzüglichste Kraft war der Bassist Herr Schulze 
aus Hamburg {Schüler von Garcia). Trelllicho Mctboilc und 
tieCere AufCassung machten die neue Bekanntschaft zu einer sehr 
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•rbwilichen. Nur taü^ Herr Schulze sich vor eioeoi gewissen 
UMbemen Klang btttao, deo seine Mmst ao gchSm Stimme 
anniiDtni, sobald er, nauMOtlicli bei 8c|ilQ«sea, besondere Poin- 
ten erzielen will. 

Im Allfieincinpn lajj di^r ^ntT ihruiis die Moziirl'scl)>' Itu ir- 
beiUiiij« [inil inclirriiclioti kiir/uiigüii im i. und 3. Tlifi!^ /.u 
Grundo, und wurden viele Fehler lietien diu Abüichicti des 
Componisten vermieden, die wir Osch einer AufTührung in Wien 
(ist SptlberiiH« ItBi) In der •Ocutoehen Masikzeilungi zu rü- 
gen maniasst waren ; so z. B. wurde, wie es sich (:i!h<irl, das 
erste Recilaliv und die rulgeiule Arie vom Tenor gesunken. 
Wogegen in andern Punkten am llergebraclilen aber rnriehti.uen 
fe^il^ehalten ward, wie z. «Irtntn, dass der Anfan).- des Chors 
»Denn eü ist uns ein Kind iHir.'ii« und der Schluli'Scbor de* 
ersten ItieUB vom Soloquart«u statt vom Chor gewngen wur- 
den (la BngtsDd saagen bei dem g raaeeo lühideirest I Mt vier- 
tanscnd BCimateo diese Stellen mit grBssltm Erfolg !} .*) Endlich, 
«ra «ine Menm anderer Punlcle 2U< flberg«h«>n , müssen wir es 
^llllllL■-t^'ll^ i'iDr Iii-'|iiemlichlieit nennen, «imili iii.in hulIi heute 
»Ii ii«r ilu/..irl -süiifii Abänderung des Truiujiuluus.ilzijj in der 
Arie »Es schidll die Posaune', in einen Hornsalz , und nn seiner 
in keiner Weise zu rechtfertigenden Inslnimentirung , nament- 
lich des Pastorale mit de« gaiKiuihtindel'scbea Piecolo-GepfeiTe 
AathSIt. **) .Bfaiem beuligen Oirigenleo mms nicht nur erlaubt 
•ein, wir fordern cogiir von ihm, dess er in solchen Sachen 
»eiL>t:iii<ii^' MM'iji-iii' iiikI die betrelTendsn fragen In ShUM bes- 
serer tilkfiiiiUiis» fiictii^ie. 

Wir wollen es bei den obi^tcn Bemerkungen bewenden las- 
sen und uns nicht bei Einzclbcllen auflialten iwobei manches 
besoDdern Unj^lückf^ gedacht werden müssic'j. Zudem waren 
wfr verbiodert, der ganteo AuJIiibrong beizuwohnen. Und cud- 
tfeb erbebt eine Darsidlung des Messias durch die Leipziger 
Singakademie, also nicht durch die erste Conceri.iuM.ili Jit 
Stadt, nicht den Anspruch, eine musler^illiue ^ii ■•i'iii, iii wel- 
chriw Falle eine muli >lrrii|jiT(.- Kritik iiia I'hit/c wäre. — 
Möchten in Zukunft bei solchen Gelegentieilen alle Gesaugs- 
krüfte unserer Stadt zusaiummenwirken , damit ZUm nladesteii 
die nWbige Fülle und Kraft erzielt werde. 



Nachrichten. 

L'n$«r I. nndoaer Ccirre<<|i4iitdc[it meldet \on dort unter dem 
I Datiiin ^cTi 5 I ini In llnr JÜujesty's-Tlit'uler wii-d «itiitt (li>s ver- 
I jpffjc lir'm ri 1 .iiiiili.iU-M'i > -Miredle«, die neue ()|Tr ■.■m i.niiiiijil, .nifue- 
' fulirt iir iitT \Mi il lii'tti.rviu s »Kisk'lin« mit «Icr I ii'lji'iw iiiiillii i.unz 
I vorti«"rt'itf t , Iti UoMMitL.ii'i'Wi iiiu^'-lfn I jiji.i^sli. likt'il soii frl. 

' Lucca w tc<ü«rl)olte Acnileiunjten lui Uepeitoir \or){eiiMmiiien «erden. 

Auch liier «urde Flolow's ».««tradella« gewidill, in der Wuclilel zum 
. letiten Mal {wiees he^ssl} »urtrat. •Robert« und •Hui;eDolt«n« sollea 
I Mu mit acbmid md Tsrnbeitiok gegeben wsnisn. aOon Juam wunte 
vcrganijene Woehe dreimal auigelUhrt feinmsl als Ersalt flir den an^ 
ickündigtcn Faust; . Üie 0(»ermachl>: stets volleü Haus und wird »uek 
uü<:h»le Wuche gegeben. Im Pritaicutieerl bei Hofe «. Juni Wirken 
die Uameii Uustniaun , LesL'lietitzk> , die Herren IScMmid , Uuiiz und 
Concertmcister Ljiuterliach mit. LuKlerer spielte uucli im pliilliur- 
rooaische» Consiert zu l>ii(?liii \m i? Juni «trti ein mmulai/ fiojmlar 
Cuncfrt p-i:v\irit . •Ir-^vw l-i ii ii f /nr L iilziui^: tl^'^ \ miuisjur.ri « 
Ürast bestimmt ist. Jotn fiiitj, \V Mni ivs skv i'iattt, liic Uamuii l*u»t' 
mann und Leschelitzky sMi kcii iinl juch werden ein neues (jnartelt 
von Ernst und raobrere itleuier« neue i^ompusitioncn von ihm zum 
cnt«a Mai aufgefUbn. SdiamaDD'« Name ist in den Pn)|rami>Mii in 
letzter Zeil auftallend nfl erwähnt nnd hl» jetzt vom Publikum mehr 
(ewllrrli:;! .'il^ snn ilri Knük. 

Dm- Uiiziii'i /.<-nu\i^ schreilil aus Duzen Lir' Auliutttuiig von 
I Hol.crl Si:liuui:iriii'> larrliclieiti Werke » U l' r H u se P i I gc r f a h r t " 
taiul gL-ak-rii AbeiiUs lai hiesigen Thc«ter uiilor der LuitunK des Mu- 

j *j Vergl. Nr. 41 de» III. Jabrgs. der Oentechen Muaikzeitung. 
**) Mbsl Jahn erkeaat an, dam Mozart in saiiMr lastrumen» 
Uning über das Uaansgegangen ist, was sich durch die NoMiwendig- 
kiit faekttellgea Uaal. 



stkvpri'iti*<-jtpellmei«l«rs Herrn M Ni«i;ilh r *iir ••ttifni S' tir zjMrci^-h 
s ^■l ».iiiinii.|t<.|i kunslsinnigi'ii l'nlilikinn Hill riiiriii lur iiiivL-i r Vit- 
haitiiisse sehr günstigen Erfulge ülatt, und es ist d«.m lübliiiien ätre- 
iien unserer vereinten musikalischen khifle vollslundig ticlungen, die 
hohe .Scliunheil dieser prurhtvullen Composilion zum Yerstiindmsse 
zu bringen, und den l>cruhmlcii Meister auf eine würdige Weise hei 
uns eiiizufttiirsn. Das Pubitkuui folgte der Ausführung mit der ge- 
spannteatea Auftnerksanakeit, und «n «Ugemeinar atUnnl tober Ap- 
plaus erheb »ich wtedarfaell am Schhisse eine* jeden Theiles. Herr 
Nagiller wiird um lindcderAnffÜhruni: in Anerkennung mrincr ousser- 
ordeiillieh thliligen Bemtthuagen für dos /ustandeliringen dieser Lei- 
stung aul da-t klhrcuvollsto gerufen. Zum schonen (jelingeo des Wer- 
kes trugen die rühmlichsten Leistungen tler. Solisten, des iUrfchCSOlBten 
Cbom und de« Orcfaeaton nach ibrra besten EhtRea bei. 

Zu Zefingen inderSi^welzwtrd das Oratorium »AfarahanKvon 

CA. Manguld zu dOLT Aullhbrung vnibereitel , die den i6. Juni in 
der kir<-lied<i>'-lbst unlerLeitttngilesMusikdirccIorHug. Pelzold statt' 
Hnden soll. — Oer Coupenlit icbreibt >u diesem Zwack eigens noch 
eine Oigelpartio. 

Wir werden um Anfiiahme fallender NechHolit ersueht : lOamlt 
beaehafligt, ein •Chronolofiisoh-themslitebes Verxeieh» 

nissder sa m in tli c Ii cn Tnnwerke Carl Maria VOB We- 
tters n c Ii s l H r I II u t e I' u n g e n < in iler Art der v . KÖChel'sahen Ar- 
lieit Uber Mozart zu veil.isscu l>ttli> ich alle Besitzer von musikalischen 
wie $onsti^:en Orlginal-Il lu Ki l/i iTn h C M. v. Wrlier's hledurch ganz 
f-ehor-saiiist , mir zur Korderuiig iiu,';iii-< ! titi r n* timpns .ieivicielien 
Mjnii^i M|ii,' /ar Ansiclil KUllgst zu ji'>i,iU..ji ln.-tiiii.ii.n >lii'selbcn 
aui-h nur nus dem kleinNten Fragnicul^' iihim i;uiii|i,.miiiiij ixJer einer 
darauf lieiu^ilictieii hrifUiclien oder soiistigt u li. ni. i kun^. Die geehr- 
ten Einsender dürfen sich der sunititltigaten Behandlung, su wie diir 
sehleunigea [auf Wunacb ■rarommanrthrHin«) güekaondung dea Etn- 
geseodctea varstcbert baHea, wekbcsenlwederdlrael an mieh adar 
an "Herrn F. Eapagne, Kustos der mndkalfachen Abtbeildug der 
Kunigl. Blbliotbekea zu Berlin*, gefiiUlgst tu richteo aela wiifdSk 
F. W. Jahns, Kgl. Pfsuss. Muaik-Diraelor. Berlin {Kruusanatrasse 
Nr. 9t) im Mal IM4.« 

DsrSalsnager Kircbenehor bat sich am M. Mai In Wei* 
mar nnd am SS. Mai In Jena mit vielem Erfolg hanm lassen. 

I>erP.iiiM.rMiiMkknlikfrP. A t i.rc-iiti n <> i^lamai.Mal inPa- ] 
ris geslorbeii. Li sctiirjcb luiMuuili'ur uuWr doin Nümcn A. deltovray, 

dann In der Krancv unter seinem eigenen Namen, war in Sicilien ge- 1 
boren, und bat ein Vermugon vun 600, OtO h'rcs. hinterlassen I 

O per n n ac h r ich te n. Gluck'.'< "Aln^-l." Till ui i) re sdeu bei \ 
der WiedererolTnung des HoDbeater« in'ii »Mi^tiniii i iii Si-roe geben. — 
In Coburg wurde Bti.Unni'ji > ,K(.li^ln., M'il l,ii|i:i i im Z- ii wieder ein- ■! 
mal gegelien. — l'cber Gounud's neueste Upff «..Vlireillen weis» der ; 
geistvolle und scharfe ICrilMter Pierre .Scudu wenig Gutes zu sagen . am I 
besten «eieu der Madcbeo-Clmrsn Anfang, da:» finale des i. Akts und 
der Chor der Scbsltler im viarlsa. Im Gana» vwmiist er das locale 
Colorlt des Bodens der DIehlttng. dsrProvenee: »keloe Smme, kein 
Grün in dieser Musik, sie Ist eiuracb langweilig.- Er »chliesst Iroolacb 
mit einem Hoch auf Vvnll und der ernslcii Behauptung, dass schon 
iin Higulelto mehr Musik sei, als in allen Werken Gounod's. Dagegen 
bezeichnet Scudo die neue dreiaktige Üpcr "Lara" von Alme Mail- 
lurl »H ein WVrV (les«eu [Erfolg weni^'-itonü für ciniire Zeit gesichert 
sei. Aurli .iiiilrri' IkTKjhl..- (Nicdcrrh Mus -/.lg. Nr t j, Morgenblatt 
und uiiderej ruluiieu uli<T«!instimineijil iIil' Ii iii^oiuiiiiio (.1[rt als elo 
Werk voll scenischcn uiiJ iiiusikjli,v.:lieii Lelii ns, ((csi.iiiJlts uJierden . 
gaiueu xweilott .\kt und die Lieder des Pagen kralvd 'A I ombrt des | 
csrStjilamnsl* nnd «lta«ce|MiMM>. Dem Tonaetzcr, der die leichten i 
Couplets rn dea 'Dra^ons dt VUlant ^.Ons Giockcken des Erenilleno) \ 
geschrieben, hatte in .iri ':li<".i' Kru'i ;:ii', diesen Schwung kaum itugi'truut. j 

In !9n.«che:rn iiil mir tiUii ii' i 2 weiter .\unagi' prsrhion F. Burck- | 
li.inll s «U'ulsrlii I >'h.'iM'lzuii.; ilcr Jfeinvrie di h><''-":u dii PoNle. Es 
Sind ^cbildeniiigeii retu itusserlicfacr Erlebnisse . tu»t iiu Genre und 
Style Casanova s ; von Musik und Muzurt ist so wenig die Rc<le, dass 
die auf dem Titel gross gedruckte vorangestellte Uezetcbnung ; «Eid 
Fnnnd and Mitarbeiter W. A.Mourt'Si sieh aebon beim «nten Blu- 
tern als unglaubwdidig banusMelll» 

i)> T zvKLiic Bnui von Ambras' Gesoblehle derMosIk ist soeben 

LTSctiiuiieu. 

Vom freien deutschen llocbsti (te für Wissenschaft und KtUste 
10 Frankfurts. M i»t nun agoh Ferd, Uiller sum EhranmllgUed 
emaant worden. 

Fhr das ta Kr sn gtassende lebsnigrosse gttndbUd J. May dn's 
ist eine Concotcenz Ihr die MMcndsn KÜnaller Wiens ausissehiMMn 
worden. 
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Nr. i^. U.Juni. 1864. 
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r»fT ppn>lonlrtt5 Kltilist de« üo«aiuU»(UiuFcbc*l«r* 
'S (:<iii>.'r\i<i<>i-iuiii> Carl AnguttQrsaier tut «B 



Leipzig! 
und In»p«ct<ir 

it. Mai im Lubtui&jiiLirt! geslurljen 

— In der IctzUMi Mol«tU-n-.\ur(ubning de» Thomanerchors hur- 
Ico wir cin berrlich uvarbeitcUai Bruciifttuck um eineiu tungodrucktcnj 
Cndo vMk CiiHttbiiii. FinvarciBm CbwwU iLmit ilel» dein Heieli 
Ach nitewki Vau S. Bach. 



Zeitungascliau. 

Die Wiener «Retensioncn. Iirnrhten in Nr. *l vinva .\rl»kLl vu» 
0. Gumprcclil : »Das Chcrubini'whe und das MozurtV'hv Itequiem. 
Eine vcruloiclieud« B«tr*cblunü.< BeoierkcnsworlU ludieint, wa» der 
VtrtaMr IL A. ttbar dm OcM d«r franiteiMlNn KlnfammiMlk ttber- 



haupl SBgtr »Der Rci|uieni- uiid ■^••"^»«'"«■•'jfnporiisr des modernen 
Kranlir«»irhs', wetrhor »ts .\ugciixniige di'n l'nisiitrz d«'r Kirch« und 
ihren kuns(leri»clien Wlederinifhuu crlehte , der mit allen Elcmenlen 
neuestur Bdduog dun:hdruugen war, wandte »leb mit »einen Werken 
■iobl «n oioe gtaubi^je Goinciude, die religiöse Erbauung aucbu, tuta- 
dm w du P«ifallkttB,lllr du m tUk lidltftehwBilaMialbatiMhra 
Oenon bawMte. Wm «r Mine Putifurui schrieb, d«init <l* in dar 

Kirrhe »iiritefühft WVfdCO, so hatte diese Tiir ihn doch nur die Be- 
deutung eines iptMSan Conesrl.saoU. Wuhivnd sich die Muüik innof 
lieh und iiuüücrtich vom (iutlesdiensl lustc und doch zufjleicb Akte 
demselben als Anreieung und Material zu ihrvii Gebilden benutzle, 
mMS»l4? *!«• sich niil Nothwciidipkfit iii (»inim we-wrotUrh dramati- 
»■li-'ii .iilrr ^ieIleichl richli|zrr tl.iMlr.ilis- lii ii St\l L.'dr.iiwl fiililen. 
Der Cultuü, dc!i.<cn lnle|2rirendcr Bi >t.iiiililiril s .' mwi iirwesen, ver- 
wandelt sich für sie in einen Ciegnn^t.iriil <l< i D.n si<>lhaj^' • 
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Muffat, Clcarc, FaaaacasUa L Ckv. oder Urgcl. iO Ngr. 

OamnAohal enebaint: 
Barb, Job. Heb., Präludiam o. Fnca über d«a Naman Bmi. Für 

Orgel iibertr. u. mit l>edal-.\pplicat. bez. von G. Ad. Tboanas. 
Bacb, C. Pb. K., Bonatan für Clav, und Viohne. Nr. 1. Hmoll. 
Nr. i. Cmoll. 

Oeistllehe Odeti undUeder. Für gem. Cbor iaaalst von L. 

Hotsriii H<ft 1 l'irlttiir und .Stimmen. 
Bach, WlUi. Fr.. Sonata für i Claviere. 

MozMrl, W. A., Pag« f. d. pnc. Für Orgel «liwrtr. «. BÜt Fadal- 

A|tplical. bcx. von G. Ad, Thomas. 

3 Divvrtiaaemanta fUr i Vial. , Viola, Ba&» u. i ilutncr t ur 

Pfle. ijb»Ttr. von II. M. Sehl eiterer Nr. 4. l)dur. Nr. i. 1 dur. 
Nr. 8, Udur. 

1404 ' 8tlllt||;ar(. l'm «icn h»tutifr»Ti Vt»rwi_'(:hsUiin;.'i) mit iln Finna 
4jP. SohiedmayGr.Harmoniiun-Pabi-ik" , j I "pii^^nun, »cli ht- 
in neuesiler Z< ii inicl] ilir wciicrc Kirmn „öchiedmayer, FJano- 
labrik** an^'t.'nn:i iiK'ii ii.ilii'ti . Ijülcn v.ii uriM'ic wi'ilhrii rifflchWlt- 
Freunde, »ich immer genau unserer Firma xu htNlieoen. 



Pfta. 



SdkiMgrcr 4 MkM, 

14. 



i40ii Verlag von Brritkopf uid Hnrtfl in Leipzig. 

NülTUttNOS 

für das Pianoforte 

von 



Emzel-Auagabeb 



». 

< Op.4S.Nr.1.Fdnr 1«N«r. 

i - *S. - t.Flsdor 1« - 

.1. - 4S. - s. Cmoll 7{ - 

♦ , - i7. - I.Ciiimoll 40 - 

5. - il. - « Des dur 40 - 
«. - $7. - 4 . Gniull Ii - 



7.0p. 
». - 

». - 

4 0. - 
14. - 
4*. - 



«?,Nr. 
48. - 

48. - 
S5. - 
53. - 

«i. - 



Nr. 41. Op. at. Nr. i. Edar 



».Gdur ONcr. 

l.Coel! 4«|> 

i. Tis moll < i\ - 

«.FmoU 40 - 

8. Eüdur 7i- 

4 II dur 1* - 
40 ygr. 



Novaseodiiiig Nr. I von Ci F.W. Sicgd in lid|idg. 

AM, nr., Dnri Uadar t Sopran odar Taaor ■» rRa, f^. M*. ^ **' 
Nr. «—1 4 S 

üieaelben f Alt oder Das.« mit PAa. Op. MI. Nr. 4—« t S 

Vier vierHt. Mannorgesange. 0^. IM. Halt 4— • ... 4 4tt 

Vier l.ietler für .Sopran oder Tenor mit Pfle. Op. Ml. 

Hell 4— i ^ 4«t Ngr , . — f 5 

Pifspüwn f Art <4er Bass mil Pfte. Op. «69. Heft 4— i 

il Ii] Nj,i- ~~ i; 

<»en« e, R., M. h i r.mliitp Mtisika! Sehen f. vier.il. MOn- 

li.'icli.'i ti'.i , . — JJ 

Krug, D., iTühes Wandern, i^luviersiuck. Op, 4 93 . . . — 4 2| 
Knbe. W., Improvisation über Motive derOpcr : Die lustigen 

Weiber von Windsur, (ur PAe. üp. 8i — as 

— Loreley. ImproviatttOB p. Piano. Op. M — se 

Wels, Ch., Vol d'olaoaux. Polka de Man p. Plana. Op. M — 4ai 
AM, rr., SIegcagaaang der DaMacben nacb dar Hamanai- 

acblaebl t IManereber m. loMnimanlalbefiL Op. M7. Part — > «s 

Verlag von Breitkopf and Härtel in Leipzig. 

Beethoven's Werke. 

Partituren. 

Dia OoachSpfe dea Prometboti«. Ballet. Up. 43 . . . u. 4 6 

Muaifc itt Qoalfaafb aa«i MM | M at ^gafliit. Op. «4 . . n. s s 

MlaastotoBUli, Op. 4« In D a. «4t 

Mlaaa. Op. »6 in C a. t 18 

Chrlatua am Oalbergo. Oraturiura. Op. W .... n. 3 6 

Pidelio Leonoro). Oper rtii 74 n. 7 9 

Die Ruinen von Athen, ^< -^t^tllel. Up. 411 .... n. I 4 

Dar glorralcba Ancaabllek. Caalala. Op. 416 . . . n, t t7 

VttVtOHliMa. Op. 441. a. — H 



Dradt und Yarias von Bumotr nrn Htatu tai Lelpsig, 
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Oeorg MTenmark 

I der Poet und 6ainbeuspiei«r 

I «SSI— leat. 

Tm Em»! Pm^U. 

I (Seliiius.) 

I Neniuurk seheiht iweimal verfaeirathei gewesen la win, 
dcnu sein po«lisch-iuusikalisches Luslwaldchen (llatribarg 
<ü52) enihall ein Tanzlied »nnrh Ahrt der Pohlen«, mil der 
nttbern Bezeiciiruirii; ".Tuf den Imciucitlicli«;!» Khrcnlag 
Herrn Dietrich Sehe I b .1 m m o rs , meines viel gc- 
ehrten Herrn Schwfigurs und Jungfer Anna M.iryarit,i 

i FriedrkJliD, b«eaiigan in HamburgdeaSO. Septanber 4 6Ö1 .« 
Walter beSDdet sldh hn «wait«D flMil« des fortgepBaiiiten 
Lastwalds ein Gedicht mit der UebeiMhrifl 

aAls mein Herr S ch w ieger vater Jost Werner den 
i. September 1635 nicht allein seinen Namenstag begini:, 
sondern auch inil guten Freunden seinen Mshdneu nenan- 
gelegten Garten n LOtiendorf (bei Weimar geleeen) 
Maweibela.« 

IHe Beieielinting »ScKwiegervater« llsst keine andere 

Deutung zu; der Titel »Schwager« kann .tber von ilirn in 
eioeui audem Sinne gebraucht worden sein In soineni 
»Haus-Kreutz« spriclit er yuth von seinen ili h i: Kindern, 
so meistens unerzogen s^iun. Was am duiKu gewotdcn, 
ist nicht anxugeben; der Name Neumark ist mir weiter 
Hiebt vorgeltomnien, and M waren dies die wenige Daten, 
die über seine Familienverbaltaisse sa gelwn wSren. 

Ucher frühere Herzensneignngcn enthüllen seine Ge- 
iliclite aucl) nianchcrlei Acdenluniicn. Besonders scheint 
tT in Kiel eine Liebe ^el^dH /.u hidiea, die er später dos 
iiflem, besonders von Thom aus, in einem »lUegeliedii als 
sakie »berzliebsfe Seblüiorin KarilillM ansingt. Unter an- 
' denn nift er ihr zu; 

«Er (linket Tag und Nacht an doioe Hcidcnaugun, 
Am iHum Xitekaennuid, MdsiaellSfnMfarust, 
An dilm Hflfitehkait, dnm wtD Ihm alehtes tauten ; 

' Da« andre Jungfer Volk ist ihm nur lauter Wust.« 

j Doch er crßihrl bald ihren Tod und abermals stimmt 

I er Ktaj^elteder auf die Geschiedene an. Es sind im Gänsen 

I »ieben derartige, meistens vielatropbiga Gedidite vorhan- 
d«n, von denen er drei selbst In Miisflk setzt». Aosserde» 

, ^en Versen nn seine Ktpler PchOne, Lefinden sich nochan- 

j Jert> Poesien in ^veiaeni Lustwalde, die auf allerlei, mehr 

I ndi r nur h [ iiuchtige Ndgungea des sebwiramieoiken 

I Poeten sehliessen lassen. 

I D. 

I 
■ 



Dieser I.ustwald entfuilC uu \i vinr Menge Stellen, in 
deiieu Nouiuiirk sk Ii als Mnsik.11 und über sein nliehes 
Gambenspiel' ;uiss|>riei)i. Du singt er zürn Geliurtslage 
seines Tischgeseil»chaflers Albrecbt von Sciiran tu 
Königsberg ein »GlückwunschliedR von 16 Streplien, von 
denen die n. und 12. lauten: 

— >Em paar Kannen Weio vuiu Kboine, 
Oder aoob von anderm Weine 

WM ans darsu dienlich «ein. 
Bin paar oder zway ZilmaMt, 
Hius nra Uer auch Hiebt veraehuMa, 

Bult; e» muss uucb Zukkor (Mal 

Dann sollst du zu deinen Ebron 
Hein Violdagambcbea btfreo, 

i Wo ich nur wbs sbwcken kraa.) 
RMht wlU leb olch loslit Machen 

Oed bey solchm Bbrenseehan 

Mich prwpiwn als ein Unnn. «»tc.« 

In ganz ähnlicht- r Weise drückt sich die Schäferin Fryne 
Bozene in seiner gleichnamigen GeseUollte aus, als alt in 
einem Liede d«s Landleben rUluut: 

. iDaBn loel Thy rsis «HS «e Bhren» 
Tbyrsis nmar Wsidmaiela, 
Sein Vieldagaubehen hdrea, 

SiOKt auch wohl bisweik'o drein 
Wie er Knritlllen lict>el 

t'nil .-^ich nur um Sie betrutwl.« — 

liiuciu IreuaUc, dem Dauzipcr Maler Samuel Mie- 
de nl ha I, dichtete er auf sein »Glavizytheriunu: 

■iey feiner Jugendlust, und dann zu Gottes Kfaren 
Lssst sich mein Saitenspicl bey guten Freunden hOrOB. 
Wer aber Zoteo lieht uod voll« SSufferei, 
Der wiMb diH wibn IMzaBMeUoMnnsey.« 

Den beiden Hamburger TonkUnstlem, dem »weltbe- 
ruhttiiena Organisten Heinrich Schcideman n und dem 
Bweitberahinten 1 GeigenkUnstlcr Johann Schop, spricht 
er sein Entzücken, als er sie in der «Vesper« hörte, also aus : 

■na feil deno im Gebt enlsttkkt T Welchar kann mein Herz so bengeo. 
Durch so sUsscs PfoUTcnwerk? Wosscd i«t <1<>r «cfaone Tbon, 
Der durch alle Sinne dringt? Bist du lli|i|>iirchion, 

Und dein Mllgcoell Rtifhi, tlt>r mit nini>r i^Riirii-n iieigen 

Das gekünstelt Or^dspirl iiiH-h holi'.'lili.'r inachen kann? 
Mda, Ihr seid zu schlecht dazu. Es iittScbop und Schoide- 

ma n n . 

Ueber die Virtuosin auf der Gambe, Frau Do reiben 

vom Ried, ist er so entzückt, dass eransnift: 

•stell nur ilein Spu^lfii rm ilii inllir Mu.sonclior, 
OvonOorolhe vom Ried die IhuU Euch allen vor.« 
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Doch so cnlhuslasliiiuk und tj<>iuul Cr sicU gogen Huiii- 
ker und HusiLliehcndc hczui^l, so eutrUstel und zornig kann 
er werden, wena er einem YerUchier die&cr edlen Kunst. 
od«r des Gambenspiels begegnet , dann »im fbmilich zu 
Mnde mit seliwr gotlverlxaueadcn. Ecgebeoheit) und an 
stall sich vor drm Herrn tu demUifaigen und ein* solclx' 
L'ngprecbtigkeil auch geduldig ül)' r ,ii< h urg^hen /u l.is- 
scn, greift er zum Sihwcrle, d. h. mv t*cd*T, die «l.mn lu 
seiner Hand wjihrhiift zum KnUllel v\ird, und straft solhu- 
oen HusikverMchler nach llerzcn&lust uli. Einem solchen 
w^U reichen und vornehmen, doch alicr sehr unverstUndi- 
gen, groben und hobtupoiteodeo ZubOrer de« Violdagam- 
benspielsu heueicnelo er ( wchnelieinllch Bl Tbom), und 
widmi tc iluii 1 (iöi in seiaem Ltutwüldchen f«lg«Dde echte 
»KoUttek-Vvräo : 

4oii heU t> ainumriiMhr bsy mir ^vjonken kuniien, 
' Hess solch ein i:aver»taoil und »ulch« tcrab» i>ianeii 

Fk>y Menticlien konnten Miiii. uh leb bty dir m t -.jnilu t 

Du grfjlwr Eselskipf f'i htitl itirli xwfti' :;,riirlirt 
Mit Seiden um! mit Saiuini, nm IuliIl-u ,;ui<liifii >i.i'.2L-u, 
lla?<'i fl'uT :'tii''li Im-v dir ili'n ^;H'>l'jii L ii 1 1 i I ii mI^'M). 

IlIi nu'jiie T i) I polf' 1 . , > c h ; I V I , i , r <■ 1. . an, 

S I i' M I lie rl e r K (»uüsiiii n-, gt-puUsct f ü\ la u I 
l5t dio \ loliliisuni dir, M i d a s k u |) f zu n ivdcr f 
Cod boreal uucli iii<;lit gci'u die \««hli:c5(.'lzkn Lieder? 

flb fekke ikk hinras, Hnd Stella dich dort aie, 

W« wiMenmier uod grobe Baueni «ain. 
Onh dlMM Mne Spiel uod Min helK'bier Uei»ter 
QeUlrad aar iUtün vor boh' and tdic GcisK^r, 

Uod nlcfal vor solche Kam. Was sag ich aber viel? 

Vor dich Harr U ria o , geboH ein Leyanpict.« 

In gleicher Weise straft er die »WeinsUuller« uh und die 
»leichten allzu weltlich gesinulen Venus-Dichter, die die 
wolkenhohe Wissensciuiri der Poesie nach dem Unfhtb 
dieier teillicheji geiiea Liebcslust herabziehen.« 

Von seinen musikefischM Cotnpositionen isl uns in nei" 
nem l.uslw.ildi' ;iui-li inaiichc-^ itImIIph. iJi-r erste TJu-i! 
dieses Werkes eiillutll Hü Licili-i iiouipo.siitujjen, vuu lieueu 
■38 (nicht Mos 27, wie andcrwürts uiigcgehen ist) Neuniark 
geboren. Es sind weltliche und goiMliche, Trost—, l.oh . 
Dank-, Klage- und Freadenliedcr, darunter »ein H;)nptii> d 
»Wer nur den lieben Gott iMsst waltm etcst weiche» hier 
lum erstenmal gedruckt und mit seinem Namen als Autor 
erscheint; dirui Hirten- und Tanzlieder und endlich Gt - 
legenheils-Coinjn sitionen, ftlr Hfifl)/.«»ilen , Gehurts- üiul 
Slerbefäll»' . imislrus in \ it'r.-.tiniiiiiii'm .Satz (2 Geigfii- 
stimmen auch »iur I rompelen zu gcl^raiichenu, Melodie und 
bezifferter Rass' . Von den Übrigen 87 Liedern componirlen 
Adam Drese, Capellmeistar am Weimarer Hofe, 14, 
BaltsarErbe, Organist der Stadtkircbe »uWehnar, 5, 
C. I? \ l h n o r i Mt dcr. S i in n n I) ielilz , J oh ann \Vc i r li~ 
niiiiiD uud Criiitopti C'.otiipenius j« I Lied. Üie Letz- 
tem gehörten wohl auch dem Krei^u der Weimarer Musi- 
ker und ■ilofkapell-Veiwandleiii an. 

Ueber diese Composilionen und dio .\rl ihrer Auffüh- 

nmg sagt er in seinem »noihwendigen Vorbericbt an den 
MQsik- and TentscMiebentlen t.eser« ! 

» — Endlich poti> fiter I cs- r. li.-isl du Lust dit Ii einer 
zBRominenstinimenden Mu.^ik lu frfrein'n, sn kütin^l du 
der WHiilvitjiel bcwenliches Singen und lu r/rahrcndcs 
Tireliren, unter.schiedliche Vorspiele Symphonien) und 
Melodien, soiheils von kunsterfahrneu Cu|>elhneisteni — 
theila von mir seilet, s» viel m meine wenige, und nur zu 
meiner Rrt^etzung erlernte WissensduR lulHssl, aufgcsetzel 
aind,anhUren. — Meines Urachlcns werden die Lieder tlire 
rechte Anmuth erlangen, wenn die York lange. Vor- 
spiele oder Vorstiiuniungcu mit deiLicii uml ein voll 
grundmttaaigea Instruinent geniacbt« die lu dcu Licderu 
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I jjL'2>*itiie tÄigcftsiiuiiiieii aber iml einer {i;ciiäiijpfien Violinen ' 
' oder mit einem Z y Irin che n in dio Singslimmen gcsiri- | 
dien oder geschlagen werden. V.s mui>s aber vor allea I 
, Dingen der Sia^er, es sey ein Diskant oder Teuonst, den | 
T>*\1 fein rein und dftUlÜrb ausuidrUkken wissen, damit | 
<lir Meynung Mw-ohl duroh die Musik, als Worte wohl her- i 

\iiV i:eljl;n hl Weriled.a 

I>ie (iuuipo.sdionen Neumark s sind alle einfach, volWs- \ 
thUiiilich gehalten. Er wollte wohl nicht anders schreiben, 
nichts .\nderes liefern, konnte es vielleicht auch uichl. 
.Xur einitscmalo versteigt er sich zu einem figurirten arien- 
massigenSatM; docbbleiben dies nurVersucho, von denen 
er andi sofort wieder ablBsst. Sogar in der einzigen , von 
liiiii liekanm L^ew iir<lenrri, zur Auffülirung auch bestimin— 
U'U Atbuil ^seiitti Cutuodic kaltsie und l.ysauder liHbe ich 
nicht erlangen können, , der »Theatralischen Vorstellung 
eines weisen und Uipfern Kegeuteiia, fUr den letzten Ge- 
burlstag Herzogs Wilhelm IV. I^Si geschrieben, wo er 
doch Gelegeniieil gehabt liUlle, eine Compeallioa in etwas 
grossemi Styl zti liefern, begnügt er sich mit einem Lied, 
de&sen 10 Str ipli en .ille tun-\i einer und derselben ein- i 
fachen .Melodie abgesungen werden. Üioso »ihealralische 
Vor<Ntfllungu bestand aus einem, mildem liildc des Herzogs 
und sinnreichen Sprüchen verzierleu l'ortal (wahrschein- 
lich Decoration , vor dem der »Helden Gott Mnrs mit dem 
Vorsteher aller freyen Künste, dam Apol lo, wegen diens 
\ oiirefflicben Fürsten grossen Gesehiekßchkeit«» eine 

Siri'itreiiii Lii'führt. bi>s endticli I'alhis, ah eine fliiHin 
so wol dt-r Wallen als der Kuusle, den Ausspruch getüan, 
ddss Ittigenlen, im Falle sie den Namen verständiger und i 
tapferer l-'ttrslen XU egagen gedenken, sowoi Uitz aisaueh 
Witz in ihrer Stirn fOblena und noch viel andere Tuganihn 
mehr besitzen mQssten, weleh« sodann sammt l«M «an- 
ders dem Herzog zuerkannt werden. Zum Besehluss des 
Aufzu};s erschien in den Wolken sdivsebeml . auf einer i 
HMaschinc« die »GOttio des GerUchis«, i aroa, und stiuunle ! 
das oben angeführte zelin^iropbigc Lied aii,inl9 einan.klir' I 
2er) Begriir des ganzen l:^hrenwerkeai. 

Ivine heitere W'citanschauuligundfllflllicbc Lebenslust, 
sowi« ein ruhiges , festes Gattvertrauen und «n Slreba« 
nach Selbatverediung sprklit sieb in den meisten seiner 
Poesien, besonders iu denen der ersten Tpoeln- seines Le- 
hens, wo er durch die ofticiclle Gelegeuhüils-Utchlung und 
\ ersemacheifi noch nicht so ganz verflacht war, aus, ebenso, 
so weil die.s inOglich, in seinen Liedercomposiliuuen. 

Das senkt und hebt sich in harmlos-heilerer, altväter- 
licher Weise : saan glaubt AMmlieh den lebensfrohen Poeten » 
und Musikus mit seinem vollen Mscben Gesichte, dem 1 
l.i lieliulen Muiule und den lustig blinzelnden Augun vor I 
i^kJi la .suheu, w le er, seine geliebte Gamlie zwischen den i 
Knien, solche nach allen Regeln der Kunst und zui^leich 
auch nach Herzonslust traktircl, wohl auch mit volltönen- 
dem Bass die fröhlichen Strophen dazu singt, la eaiBen 
geistlichen, gliitü>igen Liedern erscheint er dageQMl wie 
ein Kind, welches sich in allen troben Lagen des Lebens 
inbrunslig und vcrli.iuensvull nach Oben wendet uod nicbt t 
allein um Hülfe lullet, soiuiern auch die Gewissheit ta ' 
haben scheint, Sfilede zu erh.ilten. Dieses l^ev^.ihI•l sieh 

besonders iu seinem llauptlied »Wer nur den lieben Gott 
lüsst wallen«: imd weil es also ans seinem innersten glllu- 
bigeo Herten geüo&sen, vermeehle es eine solche Gewalt 
auf das Volk, die Menge amnuümi, i« mamdM« Wimder- 
liarc zu bewirken *) lun skb M» heule in ungenebwlehler 

krall zu erhalten. — 

•] Sieh« «GatcbieU« daa avangaliicben lürahealieda. eta.« «an 
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Schliesslich mUgen noch seine im Druck pr>cliienrncn 
Werke, soweit solcbe bekaoni, in chronologischer Ordnung 

roigoo. 

I) •»Itdlil'VeriMlilw dodk ndGdi hoetHrftwittr lltart Pllamon 
we^en Milier fidlan Sehiftr-NymlM Belinion. HemlHirK bei 

Naumann. 

3; »Ktliclie Hoiiti.'chc Gesriiiotito mit ausfutirUclieii ErUvruagen 
iinij Ku(>fiTSt<t<-kcn. Zu nuntzig ^cdrukku (etwa Nacll Wolf 

Kri'-frii")> sritr (»riirhcnfol« . im «tp^lcifli n O.ivid 

i kiHix-lit r I .ii>l.i>->j)i,'ücl, (I 1, Olli lic« i-(.'li< lies Scliau^plel \OD 
der !iiiMM-li>;>N n K.ilivli-ii iiini iliti'nj Treu-l>a»tatuUgsa LjjuuKUira. 
Thorii, (flUi > 

5; l'i>e(iv::li*; liiltilll. ilioMi. f«SO. 

« »l-ürsllielit- iloMunend«' KlifMitttuia. ZuMNUbtllMII gtdfllkicL« 
lUieselb« UuelJv wie S.J iWi. 

I] roeiieciiJluilcallieb Liial*Wcl4(|m, Hambari, IMI. I*. 
•} Ueutaclie GeacUehlen. ICSI. S. 

•] SMiBh9llarDevi4i«tttilein]:.ati!iiiiMhoainTeiitM!}ieTreclieiscbe 
Venebe verMtaet.« «laaa xon enderii inel sedmkkl und ver- 
legt— 465S.« S. 

10; Davidischer ll«gedleMiilc«|cl : '«eribiilenng des 404. Puliii.« 

Jena <635 H. 

I I ) Fnrt^pflenliler annäcBlIseh-poetiielier Lwtwald. Jeae <M7. 

J \h\Mi: X. 

I -i \ oii den <i«mittlM|itoeii des Hern Wllbelin IV. Hertsegen su 
:$acti<ieii. <S5». Fol. 

43j Tlieairjliü<:li« Vorstellung eipes «elieo nnd ngMeh Tipfcia 
Hi^(;iiU.-u iWilbdin [V.;. Wo) mar I (dl. (. 

<«) Poeiissb-MsleriMber Luslgorlan. Fhmkrurt 4M«. 8. EsUMII: 
1. Sieib. David (drtlter Abdniek] ; I. leHKiidigt AMgayl; t. BfMiMi» 
Krync Dozciiu , 4. Kloopatn ; S. SsiiolslM; «. Ueberlnneler Ftlstton ; 
7. Die sicbvD Weisen aus GriecheaJand (iveiler Abdmcli). i— dsipd 

ErtiihlunKon in Prosa. 

IS fcMniscbe Tafeln, udor irttadtlehe Vkleivfolriui zur Vencb- 

aod R«ii»kuoül. <667. i. 

16, Ucr Ncii-SprosM-ndc Ti'uls< Iii Palmbaum. NitnÜMTB IMS» (. 

(7, Ta(;l(che Andachls-Oj fcr l'Jüst. J. ThI. ». 
48; l'erlenoronp. 1674. 

1»; I)«vtdis.clici lilir«n-Crone Chnstliclier Polcnlfllen. 4«78. 8. 

tl} ucistliche Arien. Weimar 4«79. 

!l; I brünendes Hsu-KveoH. Welaar itU. U Bl. 4. 

Au>M'rdem nennt Nottminli noob in Mioein NeaqtTM- 
senden Paiiubauui: 

■EkSoden and endere GesprUcfe-Oediehte, bH 

ttlhl 

■Aeni} liani«cbc SonlatfisgcKiaDckeea. 
Ferner uird noch gunanat eio 
«fratHtaximinor-Spiegel«. 

Die Hcfbibliotliek ta Weimar besitzt, ausser einer An- 
lahl der eben angefahrten Sachen, noch mehrere Manu- 
script- and andere Gedichte van Neumarlc und gewiss auch 

noch snn'.iii'rs Mnlorial, um vnrticprnde Ski^xe zu ergan- 
zen und ein \ rtüsllintnaes farbcnrt'irhes Kilil des prJlchli- 
Lion riictcü. S.in-jcTs und Gainbenspielcrs /n tnlwerfen. 
Müge dies von dort aus versucht werden ; freundlicher Auf- 
iMDOM dürfte der Versach webl gewin sein. 



KaplBfw 



a) Schriftea Iber laiik. 

L. Schoeberleln and Fr. Riegel, Schatz des evang»- 
liaoben Chor- nnd Gemeindcgcsanges nebst den Allar- 

gcüSngeii der il['iils( licii uiiijüliüchen Kirche clc. Güt- 
tingeu, Vonilcnlioi'cii. und Kuprechl 1864. 8. I., II. Lic- 
ftoong. S. 1^3X0. Pr. kn. 1%'nib-. 

fi. k'. Unter den neueren Eraebelnungen auf dem Gebiete 
kircbliciier Kunst ainuut das oben benanme einen vorxttg- 

K. B. Koeb. ttottsart, 4W». f. AnO. Bd. IV S. (41 f. DsrVcrfcs- 
«r ftbri alkln seht BcgebeBbeHan, «nnderbarer Art, aa, die sieh an 

iLied - - 



liehen Rang ein sowohl nach dem Plane, »I;« nach der Aus- 
führung, soweit sie bisher vorliegt. Das Ganze ist auf 6 
bis 7 UefeniDB^ oder ungeführ 70 Bogen berechnet, die 
AuastattoDg vereiM. Savberkeil und BiUigheit; der Ab> 
schlm» Ut in JaWsfH«l tn erwarten. 

Zur (tl i( niiniii'j für iiirhlifii.'<iI<ij;iM h<' fcscr sei vor— 
tiuü bfiut rki , ii<*.->s i'Ui iruhtr e*"*cljivfit.'iie* Werk Scboe— 
berlein's : »Der evangelische llauptgoltesdienst« etc. nebst 
den dazu s()iitcr ausjicfuhrten »Formulareot in Noleeschrift 
{iHM. 1^57} den Gi-urulii>.> des iieul vortiegeoden WeilMs 
bildet, dieaes letstere aber der Att(i(^be in grtetieiDlfaaBa^ 
sial>e (.'«recht «Q werden sucht. Zu diesem Zwecke wird 
iilchl iillriti ühi'V rl.is M.iliTiii! 'liturgisches, iiiusiknliscbes, 
w i.sM'ii.scIiaitlii'hes^ \uUiliiniliii iii^chensehan gegol»en, son- 
dern auch eine reiche Auswahl guter TonsUlzo dargeboten, 
f(lr deren Redaclion wir dem Prof. Fr. Riejzel in MtUi- 
cheo /u Dank verpflichtet sind. Beide Herausgeber haben 
in der Einleitung die Grundstttae dargeJagt» denen sie 
zusammen wirken. Schoeberlein zet(A die Bedeutung des 

lilurj^ischon AVoscns tlbcrliimpt . und insbesondere die 
evangelische Art, welche in l.ulher's Zeitalter jene herr- 
liche Blüthe des Gesanges hervorrief, die den Luilicr.incm 
abs^iten der Calvinischen den ehrenvoll spottendra bei- 
naroen der »einenden Kirobe« etobraelrte. Auch feindliche 
Gflgoer eiiannten den Vorsugf wie ntter «ndem der J«ani( 
Beliarmin klajti : »Die scbttnen Gesinge der Lutbenmer 
Iiiiben riir'lir Scrli'ii \erf(lhr1 als ihre ketzerischen I.i-Iircn; 
d.'iriitii iini>s( ii wir es iliiirii iiiiehthun !« Und wirkiicli gicbl 
t's erst sciiil. in ;iui li bei riiriiisrhi ti Katholiken G eme inde- 
gcsang in den Kirchen, at>er nur, wo sie zwischen Evan- 
gefisehen wohnen, n i c h t in Landern ungemischt rVmjMdWB 
üekenMiiisses, wie Italien, Spanien, Puriugal. 

Haas Lmher md die Seinen nlehi wn das Chrietenlbon 
zu fliehen Roin verli>/s.si'n, sondern um ihres Glaubens froh 
zu werden, hüben neuerdings selbst fromme Katholiken, 
wii' Mi)|ilor, Hoffbauer uiul llorui. ■ iViii liokiinnt, 
ohne deshalb eseonuuunicirl zu sein. Allen Kennern dci 
Geschichte ist bekaiml, das» Lullnr den allkirchlichen Got~ 
teadtensl ausser denijenigeD, was er GewiMens balber 
anssobHeMen massle, gam votlsllndig bewahrte bi selMr 
»deutschen Messe 1526«, die sich von der römischen nur 
wesentlich nnlerschied durch den »Korischritt«, dass des 
Volkes Miiiicl iji (»ITnel ward, wie er es eheiirm ccwcsen, 
bevor (,rt;:Mr I tlen alleinigen Priesterchor einführte. 
Luther lichii U milj.u <I,is Wort »Messe» bei, da dieses im 
historischen Sprat:hgebraucä vtfllig gleichbedeutend 
ist mit Liturgie und Gottesdienst, wie alle ofBeiellen Ueber^ 
Setzungen bewei-' i- ' > I nun kommen unsere Kpigonen 
daher gefahren iimi wiiriit n \or der sogenannt modernen 
Liturgie, die uns L:r;iil<'sw('us katholisch machen wolle! 
Wem PS nicht Überhaupt in der Kirche unwohl ist, den 
kiinni [i wir nur freundlich einladen: »Komm und siehe !« — 
um den wieder belebten Gottesdimiaten, wo sie entweder 
scfaoehtem sieh empor wagen oder bereits lünger Im 
Schwange sind, einmal ebrlii Ii /u/uhörcn. Die eitle Fiirchl 
vor dem Katholischen (was sn oft fülsehüch mit Römischem 
verwechselt wird' würde schNvindt-n diinli Krlolniiss. 
Theilnahme und «in wenig Ge^jchichtskunde ; vielleicht 
würde aurh die Langt w eile schwinden, welche manchen 
ehrlichen Christen bieiklh. bei dem Uebermaass des ge- 
sprochenen Wortes und eitler Redekllmle, — wodurch ja 
Christine von Seliwnlr ii «nd Fr. Stolhcrp aus der vitler- 
liehen Kirche zu Uoni cetrirben sind — und es wUrde sich 
bei riiliii;: Liest, ilieti i 1 i nr iü ein Ebenmaass /wi.'^chcn 
Gesprodieuem und üesuttgenem herstellen, wie es nach 
Luther sogar KUipstock forderte, der Meister dea Wertmst 
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Deon es mUase Wort und Gesang zu gleichen UäKlCQ und 
bdde« nicbt xn lang gehalten sein! so lautete die Hegel 
jener fröhlichen Christt«, dM in dar Kirebe iiicii(«iD Lei- 
chentuch, sondern die Fttlle des Lebens «rbliekteo. 

Von diesem und Aelinlicheiii l)erii hlot . nur in etwns 
gelehrlerer Weise, die w.irin gchallene, aber aller Auf- 
forderung zur Polemik, wie nahe sie auch lag, enlsagende 
EiDlettUBg des Liturgen Scboeberloin; Bieget fasst sein 
BekeiiiitDiw kttrter, nach der musikalischen Seile hin, um 
anzudeuten, was clasMsdM Kircbeomosik sei, wieweit sie 
uns maassßcbend, und wtefern Ihre besten Weriie allen 
Zeiten antjehöreii. HcsoiKlt rs hervorzuheben ist die Dar- 
legung dessen, was xu iTwarlen slehl, S.II; Clioi'- und 
GemeindegosUnge für alle Arten der kirchlichen Feiur : 
1] llauptgottesdiensl an Sonn- und Festlagen, i] Nebeu- 
g9ttes(Uensl InMaMtine, Vesper, Psalmodie etc., 3j freie 
Gottesdienste, sogenannte Jitnrgische Andachten, 4) lUr 
einzelne Handlungen — Taufe , Trauung , Bcgrübniss. 
Eine Uebersicht ilo; <;iinz.< n ist aus dem Fl.nif, den die 
Kinleilun{i;en darlegen, wohl idizunehriien. alicr noch nicht 
sichtlich nachzuweisen, d.ilnT wiv ullnsihcn, dass uns 
nach Vollendung dos Werkes ein abschliessendes Unheil 
zu geben gewährt sei. FUr die zwei ersten Hefte jedoch 
glaid>cn wir den Freunden der Sache — welche ja in dem 
evangelischen »priesterliehen Volke« nicht bloe die Geist- 
lichen st.'in siiUcn — Ansicht und Ilcllirili;;unp crii[ifchlen 
zu dürfen, und zwar so, d.iss jenes ■ Rdymi iiiid sicher nicbl 
nur im Lesen, sondern auch im llurcu, liraucheii und An- 
eignen geschehe. Denn es scheint uns das vorliegende 
Werk mehr als die meisten früheren geeignet für Ki r c h e, 
Scbttie und Haus, sowohl su tflgUcheralssonotligUdier 
uodansserordentlicher Erbauung. Und twar Solches nicbt 
mir oni der äusseren Fülle willen — indem diese ersten 
Hefte aliein U lulroiten, i3 kyrie, 22 Gloria*) enthalten, 
sondern weil malir wegen der inneren Gut« imd Brauch- 
barkeit. 

Dies ist es, was unsere musikalischen Leser besonders 
angebt. Es sind in den bisher gegebenen S06 TonsUsen 
ein gut Tbeil aus den besten Heistern der kirehlleben Ton- 
kunst entlehnt; viele der übrigen sind vom Herausgeber 
Riedel selbst bearbeitet, wo kein gutes alleres Mu.ster vorlag. 
\\ er ji' selbst versucht hat die allet) (;antus firnii zu hur- 
nionisiren, wird wissen, wie schwer das ist für den in 
heutiger Strüniung UerangiBWacbsenen. Günstiges Vor- 
urtheil fttr seine BeAbigung sooi kircblicfaen Tonsat« hatte 
Riegel uns sdion frOher erweckt, i. B. in den sehvnen Prä- 
ludien Op. 8 (vgl. Deutsche [Wiener] Husik-Zeitung, 1861 
S. 209) : in dem jetzt Hesproehenen hat er unsere Erwar- 
tung UbertrolTen duri L /wangloses Innehalten der verniUif- 
tigen Grenzen, ohne in knechtische Nachahuierei zu fallen. 
Mit den höchsten Heistern kirehKcber Kunst halt kein Heu- 
liger den Vergleich aus; was aber unser Zeitalter Gutes 
erreichen kann anf diesem Felde, hat Riegel in vollen 
Maasso erreicht, ja, wie uns scheint , die zeitgenossischen 
Mitslrebendeu oft weil tlbertrofTen , namentlich in Ueber- 
windung von Schwierigkeiten, und in maiinigfalliger Aus- 
art>eilung desselben Cautus linnus, ohne dabei die Reinheit 
des Kirchentons zu verlassen. Wir nennen nur einzelne, 
die uns beim ersten Lesen besonders lieb geworden, als : 
Nr. 59, 60, 63, 64, 66 Ober vefaebiedeoe Kyne-Lieder, 
welche mitten zwischen gleichartigen von Hieb. Praetorius 
bingeslellt, doch von diesen nicht verdunkelt werden. 



*) Kyrie «ad Gloria »mfcsswi aeeh alten Sprscbgebmcb s»- 
. „ . —^1^ Wbuftittm meii« diüM ManMas, als aeoh 
Usdar. S.B. AlWa 60« in dl 



Uebrigens wollen wir dem L'ilheile dec Kenner nicht vor- 
greifen ; den Uebbabera aber empfehlen, sich mit dem 
Ruche vertraut zu inacheD« auch an Claviere spielend und 
singend zu probiren, aber nicht viele auf einmal, w-eildies 

die Frische des l'rlheils Uihml. Wer die \\ issenschafllich- 
lilurgis<-he Hill der kLiiislliistorischen lieui itiei lung verbun- 
den gründlicher erschnpfi'n will, findet gute llandw eisung 
in der gediegenen Hecension eines Ungenannten in Uieck- 
hoff's theologischer Zeitschrift. Die beste Probe der in- 
neren Güte des Werkes wäre ein stlndiger Kirchen- 
chor nach der Viter Weise, dergleichen wir leider an den 
Orten der hohen Kiuisl liisjetzt entbehren müssen, da die 
die besten kUri.'-tleriscIion Kialte verzehrt. In .MUn- 
!■ Ii e n sell>st hat weder die evangelische, noch die römische 
Kirche einen solchen; und die sogenannten Domcböre 
unserer protestantischen Hauptstädte stehen nur erst am 
Anfange des Weges lu dem, was der Vater Uers als aachOoe 
Golteadienate dm HemK empllind. 



bj Werke für läaaercher. 

II. H. Schicttarer. Ostermorgeo. Gedicht von B. Geibel, 
componirt lOr aoiitatfamnigen Htnnerdior aait vriUkShi^ 
lieber Begleitung von UasiasInMDenten. Op. S. PMls 
1 % Tblr. Singsttanmen einsehi h s% Ngr. 

(Or 



Thiimierlied. Gedicht von B. Geibel, 



MlUioarsUnmen (Chor und SoH) aiH Begleitung von Btia- 
Instrumei^n. Op. i. Clavierauszug and SlngsUmmen | 

Pr. S Thlr. Siiigstinimen elnzi'ln ;i j Ngr. — Beide 
Werke im Verlag von Rieter- Biedermann, Leipzig und 



— (I — Der unsem Lesern aus früheren Ileceiisi<meD 
Uber zwei wissenschaftliche Werke («Das deutsche Sing- 
spioli und »Johann Rist, Das FriedewUnsobende Teutsch- 
land« etc.) bereits bekannte Autor tritt uns heute tun 
ersten Hai als schaffender KQnslIer entgegen. Hier wie 
dort finden wir einen geharnischten Kampfer gegen .\lles, 
vxas den Menschen herabzuziehen geeignet ist. Und wäh- 
rend er dort in Kr.ift u uvlo .ni>l n a Iii . die si liwSchlichen 
lieisii rii zu hart danken mügen, so ist auch hier in den 
> I I Inenden Coinposiiioncn ein reformatorischer Zug nicht 
zu verkennen. Scbletterer geht nSmlich olTenbar von der 
Ansicht aus, dass, was duron den MKnnergesang in Kunst 
und Leben verdorben wurde, durch ihn auch wieder 
geheilt werden müsse. Der Gedanke ist gewiss rich- 
tig, und nichts wäre erwünschter als dass, was sieh zu- 
erst mehr obenhin, auf schwankender Basis, geeinigt, in 
der Folge fUr echte Kunst und tüchtigen Volksgeist bereitet 
und gewonnen werde. Oies kann g^behen durch killf- 
tige und bedeutende Texte imd dan entapreehende kitf- 
lige und echt künstlerische Ikiaik, Im Gegensatz zu den 
verweichlichenden sentimentalen, und den liederlichen 
Taiu , Tr ink- und andern Liedern. Die Wald der beiden 
Geibel sehen Gedichte zeigt schon zur Genüge, dass Schlei- 
lerer, innig verwachsen mit der Idee einer nationalen 
Slürkung und Kräftigung auf Grund der Religion, auch die 
Kunst tu diesem Zwecke herbeigesogen sehen will. Ob- 
gleich im Grunde gegen die Vermengung derselben mit 
allem Tendenziösen eingenommen, müssen wir doch zu- 
gehen, dass es auch eine Berechtigung politischer Gele- 
genheilsinusik gebe. .Nur wird allerdings ein Unterschied 
zu machen sein , ob ein grosser .Musikgeist von solchen 
Ideen angeregt und erfttUt ist, oder ob ein leuriger Patriot 
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I sieb mehr oder w eni^ioi z^fäHig der Mntik bediiMlt, um 

1 Msinem Herzen Lull ».u inacheD. 

Ilic-rroil slossen wir über ;in einon fraglichen l'unkl. 
. Ob Schlcllerer's Talent und kUnstleri&cbes Können hedcu- 
! lend genug sind, um die an sich bedenkliche Veruenj^uiig 
religiäis-poIUiscIier T«od«inen mil der KudsI 2u redilfcr- 
ligen, das ist die Frage, die gleichwobl nach «wei Werken 
stlivviT ZU bi'jdlii'ii Kili'f /u M fiu-incri ist. '[ Denn ebenso- 
wohl kiuiii liier SL-m Veiuiugtu uular dmu ICiiillus!. ander- 
weitiger Slrümiuigen seiner Seele gt hulicii, ;ils heciij^i 
sein. Nach dem Eindruck der vorliegenden (:iiiuiiusUiouen 
scheint mehr der Patriot als der Musiker, mehr der vgn 
tiefen allgeateinen SlriMnungen ErgriOeae, »is der encr- 
(^«ch-einseilige KunstineDBeh erkennbar. Nicht luugnen 
, wollen wir, dass auch seine .Musik von nicht geringer Bil- 
' dung Zeugniss ablegt; aber jene aiUi>ikalischc Scliüpfer— 
, kralt, die ein Kunstwerk erzeugt, finden wir nicht im 
entsprechenden Grade ausgepriigt. Wir nieinen jene Gabe, 
welche diis Sii^tnuhc, Gcgenslünd liebe eines Textes rein 
aufsebri und das Kunstwerk als ein scbttoes hervor- 
gehen iKsst, das, auch abgesehen vom textUcheB Inhalt, 
' durch die Bcdi'iihiiiL; seiner ni us i k a I isc Ii e n Gedanken 
und durch die kiinslItTiselie l'unii äi<itieu I jinirui k macht. 
Bei Sfhkiiorer mIii int uns nun der Text niclu in der Mu- 
sik, sondern die Musik itn Texte aufzugehen und aufgehen 
\ zu wollen. Dies ist aber gewiss nicht minder verfehlt als 
da» hevti||a Beatreben Überhaupt, die Musik im Drama 
I oder in einem poetisehen Gedanken aufgehen zu laaaen. 
Der rntcrschied ist nur der, dnss Scblellerer nicht zu di- 
rct 1 uiikünsllerischen Mitteln streift, sondern blos (viel- 
leiL-lit ,-ius Scliwiielie inusilv.ilisrbcr Gründung) die rein 
künstlerische Furui, den rein künstlerischen Ausdruck 
nicht ganz erreicht. 

Im BThuraierlieda besonders kommt ein «ohi mnstka- 
Ifteher Eindruck nicht m Stande, aus Gründen, die uns iu 
der ganzen Anlnee zu liegen scheinen, welche hier folgt, 
l' Die ersten Zeilen des liekaunten Gedichts bis incl. der 
! Worte "der l ag des Kampfes ist nicht weit«, w erden vom 
Chor auf die Melodie des bekannten Kirchenliedes uWachet 
anfi gaanngen. **) Die begleitende llarnioniemusik (deren 
ZnaammeDsetnuig nicht angegeben ist) giebl daxu Ein- 
leitungen, ZwisebensJitm n. dgl. , theila aas Ghoralnoti- 
vcn theils fanfnrennrtig gebildet. Dieser Salz ist ganz 
wirksam, öüv\til es das Klangwesen und die Declamalion 
betrifh, aber im Grunde nicht Seliletleiei s reines Kigen- 
ihum, da die Motive nicht von ihm stammen und lunneiit- 
lich neben dem Choral keine seUi.slÜndigen Gedanken eia- 
I hergehen. Nun folgt ein Allegro in C-moU. Dumpfe Wirbel 
und schleiebende von unten auftldgeDd» wie Windsbraut 
erklingende Lüufe , dann marschartigo Klange, bereiten 
vor auf die Worte des Textes : »Hört ihr's dumpf im Osten 
klingenf«, welche dann, zuerst in e;inonis( lien Kintrillen 
auftretend, dann homophon zusammenwirkend, erttsnen. 
Cboralmolive erscheinen zuweilen zwischen Tongadaafcen, 
die an sich nicht alle sehr nolwl genannt werden kttanen, 
dia «bar suro Theil «och «riader recht prägnant und cba- 
rakterialiaeh aind : 



*i Es sind vun Scbk-tterer. wie wir aus deo Cstalogen ersebeo, 
bereit» ziemlich viel VucalcoiuposiliuucD (Lieder, Psalmen elc. . tum 
Theil ehae Opnanhl) «ncUMua, uas aber aoeh alohl bciiiaat £•>- 
wenlea. (Die iMtrelnadm Herren Terleger «Urden uns beeoiKlers 
wbfaden , wenn sie aas jene Werke zur Kenntnissnabme einsenden 
woUlea. D. Red.j 

■*) Eigen ist, dau un» die Anwendung der Chural luol od io auf 
politische Sentenzen noch bedenklicher scheint, als die der Worte 
da» Uedcs donsh den Dichter. £« ist, als ob pldtetich <tie KirdM In 
•In PiMiagir vscmadelt «Mi 




Was an diesem S itze felilt, ist die im u s i k .i I i sch e ; 
Forin, die sich in lier Annrdnung der Modnl ilion und in | 
eini r t:onauon Sein iilune \on Haupt- und Nelien;.;edanken , 
ausprügt. Das Sid' W könnt« der Musik nach viel frUher ^ 
schiiesaen, und dueh s> iicint der wirkliche Schluss Uber- i 
slOnt. — Nun folgt ein Andante in As-dor */« fUr Solo~ 
stimmen mit attemirendem Chor: «Keusch Im Lieben, fest 
im Gl.iiihi'ii; . d,is mit seinem Anfanj^s iliciiaktigon Bhyth- 
nius nnd seiner emdringlichen Melodik iui Kinzelnen einen 
sehr i:uten Eindruek niiicht, und noch mehr befriedigen 
würde, wenn der Componist gegen den Schluss statt regol- j 
mas.si!:,er vicrtaktiger Perioden freier ausschwingende 
Partien gebracht hatte. — Oer Finalsatt endlieh Aäegro 
mae«to» C-dur V« »Sieb herab vom Himmel droben«, ist [ 
>ieIlenweiso nltuettieilt in 2 fihfire. von je t Tcnoren und 4 
liassen. l..<> fi>hti hier nierklicli au umsik i lisch prägnanten 
Hauptgedanken, und die dazwischen einLiellm hieneu Cho- ' 
ralniotive können dafür keinen Ersatz bieten. Einzelnes in 
diesem StUck erscheint uns zu wenig gewählt ; so die Ter- 
zengMnga mit VorhaltschlUssen (besonders Seite SO Syst. 3}, 
und am Schhisa (Seite tS Syst. i) der quinl- und okta- 
venhafle Chorsatü, dessen rnpesehieklirlikeit durrh die be- 
gleitenden Instrumente knuni zufiedeekt werden dürfte. — i 
W ir bestellen : die Aufgiibe, diesen TeNl ;iuf invisikiiliseh [ 
befriedigende Art in Musik zu setzen, ist keine leiehte, und i 
Herr Schlcttoror hat sie keineswegs unrühmlich gelinst; 
aber ein reines und bedeutendes Kunstwerk bat er nicht j 
geliefert. | 

Der 'Osterninröen'' ist für nchtstinimigenChor geschrie- 
ben, der sich bald in zwei gewohnlirhe Chöre, bald in . 
einen (^lior von Tenoren und einen m)H Dassen liieüt *! 
und von Solostellen unterbrochen wird. Der Text ist | 
darehooraponirt, wovon wir die Nolbwendigkeit nicht 
gana verstehen; weder der Gedankeuinbalt, noch das 
Veramaass des Gedichts giebt dasn entschiedene Veranlas- 
sung. Die Folge aber i5t, dass das Ganze des Musikstücks , 
etwas auseinander filllt. Zum GlUck hat der Componist : 
das Schlimmste druiureh vermieden, dass er den Sehliiss- ^ 
satz wieder mit demselben Motiv baut, wie den ersten. 
Die Anfangszeilen sind in ein AUeyro moderato Es-dur % 
mit schöner und ausdrucksvoller Melodik und Harmonik j 



'} Wir ■wollen tiicr mnii heifuecn, rfn^? liir vinlf:u he TliL-il«B^ von ' 
Manncrcbor in s Stimnii'ii uns kcinofülls zwcclima'is^^: i'rschcial. 
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Nr. i». i2. Juni. 1864. 



«ingekleid«U MU deo Worun »Wachi auf, und rauscht 
durch*8 Thalt Uitt eio Halbclior AmiaM^t «in; d«r Wechsel 

des ni)\thinus ist besonders aufTHilcnd, da der Text doch 
nur eiiw ForlsctKung des vorigen ist. t'cbrigens enthlllt 
di(!scr zweite Salz eine wumierscliüne Wendung vun H 
nach Es bei den Worten »Die l.ieb' ist starker als der Tod«. 
Sehnde , dnss dieser glückliche Wurf nicht zu weiteren 
BioduUloriscfaen Entwicklungen benatit wurde; er isl 
derselben eben so fähig nis bedttrflig; slalt dem tchliesst 
dieser Salz gleich darauf »b, utn einem Alle</n> con fuoco 
xD C-u>üll * 4 »Wacht auf ihr tragen Menschcnherzenu Platz 
III m;iilicii, ilf-si ti ciuionisch in den verschiedenen Slini 
ui«rii aulUoUüide.s und clmraklervolles llaH|tlniotiv von 
tretTlicher Wirkun;; ist. Es folgt abermals mit den W i iii n 
»Wacht auf ihr tieiglen eine uider« TaMarl, dieüiaäl 
As-dur, ein kurtes al»er whrkumes Stfl«k ftfr SoloquarCett. 
Endlich bei »Ihr .sollt euch alT dos Heiles freuen« der 
Schlusschor Ks-dur wie von Anfang. — Im Ganzen kann 
man tl;is N orliiiiiiieuscin ausdrucksvolk'r nni^ik.iliM'lirf Mo- 
livf, ;ilso iias Elementar« der kunsl i>ei SchlcUvrci .iiirr- 
k( iiiii n Was noch fehlt, um eigentlich kllnstlerische d - 
bilde hervorsubriDgen, scheint nioduiatoriacfae üewaudlhcil 
und Freibeh und GesebmaMHt m der Aoordnung grttsaerer 
Formen. Kr erinnert in diesem Punkte etwas an Riehl ; 
freilich gehl bei diesem das l'ngeschick viel mehr Ins Ein- 
zelne und man filMi mCIi zuweilen geradezu komisch be- 
rührt, was bei Schieiterer durchaus nicht der Fall ist. — 
Kdnnen wir uns nun nach dem Obigen für diese conipo- 
lüstiscben Lei(>(ungen Schlellerer'a n«ch Seite des rein 
Musilsalbchen nicht aebr eingenomnuMB erfciVmt, ao ver- 
steht es sich doch von selbst, dass wir sie jenen Produc- 
ten der Mitnnergesangsliteratur vorziehen, wo die Musik 
nin /u iiicliiiiji-n ulcr sittlich verwerflichen ;^wecken miss- 
brauchl wird, wlive sie 8on»t auch noch so gefällig. 



Bezidh1i0. 

Wien, ~ Juni. X Die il .ilienl sehe Oper hat niu letzten 
UM ihre Vorstellungen geschlossen. Das F.ndc befriedigte we- 
niger als der Anfnug, und im G.inzen liul die Gesellsch.ift von 
SSngem ond Sängerinnen, die Herr 8 elvi ras »dor Herren 
LMdero oseb Wien iterier, aberhaupt den daran geknüpften Er- 
wartungen wenig enieprocben. Ein >ollsUlndig genügendes 
Ensemble wurde In keiner der vorgeführten Opern, etwa den 
»Barhier" ausgenommen, erzicll : von linigen und zwar tüchtigen 
G«»angskr'ancn wii.«sle man nicht, zu welchem Zweck sie eigent- 
Uch da seien, 4a sie fast keine Verwendung fanden, und unter- 
geordnete Partien, in weichen et« vm Besten des Ganzen vor- 
trefllieh gewirkt hatten, dMofalle wieder nor unleifeardnaiea 
Sängern zur Ausfubnuig Obcrlaassa worden. Too den Tenoren 
befriedigte nur firazianl, die T7ebrtgen spielten eine mehr 
oder weniger ktiiglichc Kolle . rinL- lüchtige Altistin fehlte g'ln?- 
lich, desgleichen ein Rassist, der es mit unserm Schmid odt^r 
Mayerttufer aufnehmen kiinnte, und so sind thatsächlich nur die 
AriAt und BarbAt, sowie der Beriloniat Everardi als jene 
Wtglieder dar labbalcbBo Oetallacbaft M beaaidiiMn, walcbe 
durch ihre Gesangskonst and voUandata fipialweli» die wifaebe 
Saison Aber Wasser hielten. Darüber M nur Btne Stimme, dass 
Herr Saivi neuerdin|.;s -ii ine rnßhigkcit bewiesen L-iiu» in 
allen Theilon genügende itaUeni«chc Sängcrgesoliscli-ifi mit 
künstlerischem Geschmack zusammenzustellen und für iIh' WM 
von Opern Sorge zu tragen, weiche an sich oder durch ihre 
kRrfilicho AiiilUhniiog den Pubiiknm einigen Rai* su bieten ge- 

I von Verdi'« 



•Ballo in mascliera« durchweg aJlbekannle, um TbeH »on 4«m 
deutseben Singern untlugbar besser dargestellte Opani vorge- 
CBbrt worden waren , ging nocb ilt lelzicr Stunde Paccini's 
hachst langweilige (seit nicht mehr gehörte) «SalTo« über 

(Iii- Bri'tLT, weicht.' ;iur ilon inU^rrss.uitcn Leistungen ilcr Artöl 
und Barbot ihre Heilung vur einem sonst unausbleiblichen t'iaseo 
zu danken hatte. Von den Mozart' sehen Meisterwerken, welche 
in IriÜMreu Jahren den Glanzpunkt der italienischen Saison bil- 
delen, kam keines lur AudQhrung, da eine ansandige Besetaong 
des »Don Giovannivodsr der •Mozie dl Pigaro« diesmal gsradem 
in das Bereich der Unmüglichkeit gehürte. »118110 in maschars« 
\vii\l ih'ni Vci lu'hnifn ikicIi für dii' liciilMhc Oper l>earbeitet, 
und es unleilif^l keuicut Zweifel, iIüs-- w(-nn mau von der 
Tenorpartie absieht, welche Graziani's (ciin in uiul i>dlem Weser» 
ausserordentlich zusagte) eben dieses, im Ganzen geiioraatea 
nuaasvoll und soqjAllig gearbeitete musikalische Urama dur^ 
die tüchtige Bescttoig, die nsn ihm da angsdeilien la.s«en wlr<l, 
nicht wenig gewinnen dflrfte. Ueberbaopt hat der geringe Er- 
lulü, den liii; iheure wHIsche Oper dir«:m:il r-r/iplt»" . <his Pubh- 
kimi Ulf •ii'ii \ crhsltniissmiissig grosswi \S i itii der eiiifirimischen 
S;ini;iT, liie (lor/cit iii Lomlüii 1 1 h 1 1 l- ii i > c h singen, «■r'^l rcclil 
autmei'ksam gemacht, und Herr Saivi wird im kommenden Jahr 
seine .Anstrengungen verdopf>elii müssen , wenn fr niclil durch 
planlose« ZusamnenwOrfeln sohwacher Italienisolier Säuger oad 
schlechter Opern einer vemiehlenden Kritik anheimfallen wül. 
Gegenwärtig hat das Kli r n 1 h ti c r t Ii o r -Theater Ferien. 

Von der boahsichtiulou E^jjcdtliun der üesellschall der 
»PhilharmoniL i'r i /n Concerten nach London {>ni l.iufenden 
Monat) hat es sein Abkommen erhalten, da es sich heraus- 
stellte, dass der englische Unterbäudler nichts weller als ein 
Sohwindier war. Auch die übrige, sonst uosicirende, Welt rabt 
von den Ansirougungea dar letzten Saison aus, um sich sn neosn 
Thaten zu rüsten, die den glUnzemlen vorausgeganRcnen Lei- 
stungen sich (uindnsiciu: als ebenbürtig zur Seite stellen soIIimi. 

Itn Musikverciii <jU('r ihi' S i n |.;;ikad e mi c wird sich 
luioh dem grossen Erfolg« , weicher den i'assionamusiken Joh. 
Sab. Bscb'a hier zu Theil geworden , onnmehr an die 11 moll- 
NeMO wagen müssen; die Philharmoniker beretteo ehi 
»aa as s r or d enüiclies« Coneert nun Beaten des SohatKrt-Moo»- 
roentfonds %or, in welchem unter Andnrm die zwei fertigen 
ersten Satze einer noch unbekannten Svrophonie von Meister 
Kninz Schubert [in ll-mollj, tUf seil iloni Jiilif l8Si unh>^tuit/t 
in dem Musikschnmk Anselm iiuttenbrcnner's in Gralz getegeu 
haben, zur ersten Aufführung gebracttl werden sollen. Wei>ig- 
siens hat der Besilser des Msnuscripts dasselbe dem ComÜ^der 
pbilbsmontaeben Conccrte bereils snr VerCigong gesidit. 

Der Münnargesang verein hat für denselben Fond in 
diesen Tagen wieder seine Pruductioiien im Pratcr aufgenom- 
men, deren erste den gewohnten Erfolg h:<tii' 

Von Joh. 11 erb eck kam vor kurzem in dur Hofcapolle 
eine Messe samml EinUigen tur Aufführung, auf welche, da eiii- 
sehoie Tbeile derselben tat einem Coneert zur Aufriilmuig ge- 
hiBgsn aoHen, sslnsr Zeit aurüaksHkfloimeD imIo wird. 



Oöttingen, t. Vor Kurzem wurden wir n.iLh dem Schlüsse 
der eigunthchen Ccnrcrtsfiison noch nach Ptmgsten durch einen 
musikalischen Genuss rrfn-ut, Herr Capellmeister G. Ilerr- 
mann nebst Tochter aus Lübeck veransialtele ao 30. Mai hier 
eine Sovte, bei der Herr Muslkdircdor Hille ihn bereHwItligSt 
uuterstützte. Eingeleitet wurde die Soiree durch die beiden 
ersten Sätze eines Ilaydn' scheu Quartetts, welche bei der Be- 
setzung iler Jn'i Nebenslimmen durcli ,Mii);UuJL'r ilcr hicsiizen 
Capelle des Herrn Schmachl im Ganzen recht gut zur Ausfüh- 
rung kamen. Seine MeisterschaJI tut der ViOttM konnte Herr 
Capellmeister Ucrrmann in vollkowmsnsin Maassa laigeo In dem 
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eWeii noncppi von Spohr, de»»*" erslen SaU ir »Diim:.. uinl 
ineiMin Coiicert von Vieuxtcmps (liitrodiiction utid V .inaliutienj . 
Bei<le Pi^en wurden niil grosüer Gcwaiidthcil und roiiior Ntian- 
ciruog im Ausdruck vorgetragen. AI* ireiflicben Compoiuslea 
hni(«H wir Herrn llerrroaail durch ceiD OcloU (fSr 4 VIoHmo, 
t Violas, Cello uod Contrabus) Inimen, worin der CwniwaiN 
zeiR», dass it, frei von dem verdorbenen und Oberladenen Ge- 
Kbinac'kc , der i)fl in i!,'r in'iu'icii Musik !,iTrs( li(, noi 'i diT 
alUni krtifUK>^" ^'-''lUiu tiuldi>^t , ui wekLcr ÜueUtuv cli, Mu^ai t, 
Haydit und andere Moisler waren. Es kam recht fcul zu Gehör 
und erntete den wohlverdienten Beifall der Zuhörer. .\nt mei- 
sleu sprachen der brillante erste Sate nnd das oriiicincllc Srherzo 
j ao, ttbwoU das Adagio uad das Finale jenen beiden ebeabüriig 
I Mr S«ita Bieben. Das Oden , das sobom an mehreren Orlen 
IlfiTn Cri|u>!lmeisler Hcn-miuin 7ur .\-,ifriilin;ii^- |.Tbr;u liI i^t. 
iieliiiJel stell jetzt in I,elp7it; unl-T di r l'i."-se und «irtl gevvis.* 
bild durch all|<cnii>incrr \ iTtjü iiuui^ .■-u h il.i; Giin.st aller Mu- 
sikliebhaber erwerben. Eine rühmende trwiihiuui^ fsobührt 
I aber aueh Fräulein llerrninnn, welche mit khuiKvoller Su- 
' iniMlininie und mil gefdblvoUoinAosdnicke die Beetboven'sche 
I Arie »Ab perfido*, dte Loreley von Fr. Liszl, eine Composilion, 
die als ■>o!<'(i.' freilich keinen besonderen AnkUn^ (aiu\. uini 
zwei Lieder »llerbtttliedti von G. Nicolai und »En klingt rin Lied 
seDeBltebt, Ton Hrn. O, Hcnmann selbst oomponirt, Torlnig. 

J«M. w hl der hiesigen UniversiUUskircbe gab tm 30. Mai 
der darch seine Letetangeo auf den Gebiete geisUIcber Vocai- 

rimsik riilitiiH< li<t bekannte Salzuni^er Ki rc henchor unter 
Lfiluiii; sciiirs (iriiiulers und Directors, des Herrn Cantor Miil- 
k-r, L'iil iiiU'rfss.iiiti s l'inircrl , rroi,'i';mini rul^^eliilt's 

war: *0 tioma nfibiUstt, Hymnus aus dem H. iahrhuiiderl, vier- 
' stiuunig gesetzt von Baini, » l'anis angelieun u , Motette von Pa- 
lestriua; »<.iKS«ettnia« aus eioetn Bequiem von Jaoelli; »Exvi- 
Mt Dm von Scarlattl; alesn meine Preudec von Seb. Bach; 
tTanlum ergo*, Sstiniiniger Hymnus von Cherubini ; Gebet für 
Knabenchor von Hauplinnnn und der HO. Psalai von Bmil Nau- 
mann. Der Chor zeichnete »ich ebeniK) durch Wohlklang und 
reine Intonation, .ils durch »orsrüllige Niiancirung des Vortrag» 
aus; den Höhepunkt .seiner I.eisitungen bildetenwobl die Stücke 
VOM Palestrina, JomelU und Scarlalli , welche gant vorzäglirli 
Resnngen wurden. Der unemrädllohe Eifer des begabten Din- 
' genlen hat fürwahr die .sebüuülen Iti'sullale erzielt, um so mehr, 
uU sein Streben mit Erfolg nicht nur auf technische Vollendung, 
sondern auch auf geistige Belebung iltr \ üririiL'i' m i ichlet ist. 
I Fast durchtiu« schien uns die Auffa.vsuiig eine richli)(e; nur we- 
I nige zu scharfe Contrasie, sowie ein nicht recht inotixirlcs 
I pittuiicbfls Abseilen in dem BacL'scheo Choral w<Mlen uns nicht 
bobagen. Was die Theitoabme des Publikums anlangt» so war 
I die ganz gefüllte Kirche ein erfreuliches Zeioboa de* in UHSerer 
Sladl onlwickelteu uiu«ikalischcu Üinuos. 



Wiederholte Anregung. 

I In Nr. 14 der Wiener »lleeenslonen« sagt Berr Dr. Oskar 
Paul in seiner Besprechorii; ilo •!. Niederrheiniscben Musik- 
fe!;l«8 u. A- : »Wir kcinnen ji'izt nur wiederholen, wie iMthwen- 
fiir die ^;l■s iiiimte liilrluni: einzelner Länder die Nachah- 
' ca uag irolch er F e»te ist, wo sich ein jedes Iheilnrhmende 
j Individuum des Bewusslseins erfreut, dass dt« Tonkun^it nidil 
I den Musiker allein, sondern den Honscben zur Yeredhing 
I der Seele von Hutler Natur verifeben wurde. DI» Griechen er- 
hoben sieb durch ihreFeste zum griwslen CultiirvoTk>.' do« MU r- 

Ibuma SoUlao nun die Muüikdisle der Neuzeit, »n wel- 

cbfln EoabOB, JOogltaice, Hinner, Greise, HMeben und Flrsnon 



.iii^üljL'iid lliL'iliic'iiiiieu kuiit/Lii . > ' J.iss. iiii'lil ixir der tiii/ulnc 1 
Kuiiälier iiuf die zuhörende M<i.»e, üundern >la<«$e auf Masse 
wirkt, nicht eine noch hübere Bedeutung haben, als diu Feste 1 
der (irieehen? Wir glauben das richer und würden es als einen 
mächtigen Bebä rar WeiterentwIcUmg nnoerer hoRlIehen 
Kunst (lon nindoslen als das vortretTOebsle Hillel sur allge- 
meineren Wirkung der bereite vorliandenra Könnt. D. Red.) 
.iiiM-liiMi, wenn man in allen Gauen mit oiiei ijisclirr Ri'-<ifL:iing i 
kkijtlit lier Anschauungen und träger VV'illensaus.scrung das Bei- 
spiel der Niederrheinländcr nachahmen imd Ibniieho Insti- 
tute in.s Leben rufen wolUe.« 

Uer obige Satx enihtll eine Anerkennung der von uns schon 
früher mehrmals gegebenen Anregung •SSchsischer Husikfesle«, *J 
und wir freuen uns sniobe Stimmen xu vernehmen. Wie wSre 

(■> liiili. wnin si<-!> i;i t-rip/I;; i'ili Comite bildete, um die Aiii- 

liUirbiirkeit und die Sciit iXe zu bt'i .iihen, welche zur Liulciluiig ! 
einer solchen Unlcnurliinung geschehen luüs.'itent Wir .lind | 
ä«lbsiversUindlich bereit« persönlich und durch diese Biülter die 
Sscbo ffirdem zu bdfen. S. B. 



Nacbrichten. 

Der zweite Band \uit Ainbros' 4jeM;tticble der Musik« [.VXVl, 
MS 9.) eniliült ete Bfirsles Voeiivt iNtMnHhdad 1010 ersten ZeMen ösr 
naiiaa ehrialHehen Well und Kunst* ; 4)er0ragorianisebe Gesang und 
niae Verlirsiliiasi ; »Uio Zeit der Karollaget«; •HudMld von St. 
Amand vnd das Orgaiiuni« : »Guido voa Arm» und die Solmlsalioa« ; ' 
«Die Trotibaduurs uod .Miiistrels« , iiL)icM)ni>i'vin':<'<„ ; 1.11,1s Volk slied<. ' 
Dann vId >/v\eites ItuL'h'i , beliaiidcind '-1^1 kluni; des iiietir- 

Sliniinii'pn <ir'.a(t|>rv - »t» i rhMj.iiilu-. uml l au\l>uui Jon« ; vl>ii] Mcil- 
Surit'iiiJ^ l. iinil l i^i iiilirhi- {:<>:i^r:i|i,itikl" Ui'- erste Nii-tlcrl«!!- 
:1ls."ln> ■-: - - W'iltiolwi üiiliiy ; ».Antonius BuMim- i : ferner Zii-sittzc, 
\ ,11 1.11 .luc Liiiil MiisikliL-iliigcn. — Der dritte Hand miII 'Ii,' '/.•■il l iäO 
Ijis IbUü >uiil.i»»t-ii l)l.f );honi hi» l'alcstriiia; , der tiertu Band dio mu- 
slkalisrhr Renaissance, die tünlstehuni; drr Mnnoüio , der Oper, des 
uvoderuen Tonsystcius, die Glanzzeit der ucitlicbcn Muüilk. 

Nach den iii in-sli'n Kurschungen in Berlin soll der wahre Gc- ; 
burtsla«; .Ml- v'i '" '1 > S«'[>lemhi«r sHn. — Alle Manu- 
seriptc Mt'M-rli-'i'i irnl AümijIiiih- d'T f Atrikiim"! 1 1«, sollen vereinigt ' 
und nufbcv^.il!t^l, ücjiijt iiiiitu .'►L-im-j tiiikifl ulRT^jt'ijen werden, welcher : 
musikalische Begabauf; zeitti'n wird. Wenn ein solcher Fall gar nicht 1 
etotl'itt, »chenlkt Mcyurbccr dicseltten der kgl. Bibliulbck in Uerhn. — 
Die Partitur des Oratoriums «Sott und die Nttnni soll sich in der 
Bibllolhek des Prager Cooservalbriums beflnden. 

I:i der \ui'i|jen Xuuiiiii'i tiiiMi:;i-ii «ii dru In.J des Pariser Mu- 
!>tkkriUkci's Kiurentiuu und «.uutiScu uns nicitl colhaltcn, die Nach- 
richt eines Nuchlas«es von 600,00(1 l-rcs. nil oioigeo Ausrufungs- 
zeicltcn Buszustatlcu. Nun »direibt A. Sutloer aus Paris indni>Sigua- 
len- Nr. is Kolgnides: >£s hat teilen, vielleiriit nismaia aiae inaihehere 
f iNltT gegeben, aber noieatino trieb sein uns« oberes Handwerk mit 
piner FreimutbiKkcil, die in ihrem Cynisnius etwas lluniurislischeS 
hatte, das grenztu wirklich anslioglauliliche. Uii<ser Kfudlctooist hatte | 
sich eiR4^ licsnndore Theorie zureclit geiuachl, die or denn auch uliiie 1 
Scheu »usfubrie. »Mmn Fimilletuu oder n>cine FeuilIvtoiiiM, plVitle er j 
Kii sagen. "Verschaffen einer .Anzahl von Sanann, Komodijiiten, Vir- 
tuusen und Tänzern ein Gehalt von zwanzig , nud l.;u»d<:rl- | 

tausend Pranken jiilM'hi'li, und ich, der Irh ilum Ualiin und ihr Ver- ' 
niügcii l.i'ji uiid--, -i.lllr niirh luiI (ijidduii.l rl oilt-r I- ranken 

niunntlic!) U->!iiugcii .'• Er Ijat t s oithl ^ielitiiii,« — .Man w urde jedoch 
sehr irren, wenn man Uergleiclien corruple Zustande our in der 
in diOMsr Uiiisiuht allenliiig& lie^uJich verrumua Seioestadt vnriiao- 
d«a wabale. Sa glehl grosse deulaghe «Udle, wo gnss «boUche Zi^ ' 
sUnde berneheu, wenn auch die batrelfendeaKritilMr kaum ein Ver- 
nuij;en von 6i/«,OöO Frcs. Iiinicriasscn durften. Aber an Niohtswür- 
difikeil stellt ihr Verfahren dem des vorslorhenvn Fioreolino nicht 
nach. IJnler dur Form von «Anleihen« wird da denkünslleni das Geld 
ans der Tusche gelockt, und die Künstler sind schwach genu^, sich 
selbst durch Dcwilligung iinicher niwablliaraii Aoleben viUcbuldig 

zu machen. Oder ist e«i niciit i'i sounmorelisobtSioh Mr Geld leben 

zu lassen, als für Geld zu lohen? 

tn Bautzen (Sachsen) fbnd in der KIrehe eine AuIRtlnung des 

»Paulus« mit C I a v i e r begleilung statt ! 



*; Wir moeiiteo lielier vorschlagan : Mllteldeutsche Mnsik- 
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Nr. 25. 22. Juni. <864. 



Der Violooc«lli»t D«v Idod in Petembu ri; ertiicU vom Gn- 
tea Matlhiou Wilhoraki dMclbsl ein Stradunri-VloloDcell UUQ G»- 
■ctMiik, walclm du ««rtlivoUsl« tein soll, dM bm kernt. 

Auf die Bntcagoiug eu Meintngcn von Heim v. LIL in Nr. II 

in Sachen des Hrn. Müller isl uns von uuseno BerichtersUUer eine 
Duplik zuicekominvn, in welcher dcrüolbe die Vorwürrc der IJawabr- 
b(*tt <>((\ zurückweist. Wir können dioselbo jedoch nicht aufnehmen, 
du \Mr iiictil gesonnen Mnd, dem angefachten Stroit in un-ierm Blatte 
eOw uoeadiidie FertieUvog m gelwn. Mdgta dietMlrcAMden ikirreo 



Leipiig. ZMm Cspelluieistur am flldtlfchao Theater UBMr der 
neuen Direction Ist Herr G ustav !>chiBidt, CaiB|MWiel veo iPriltt 

Eugen . »WuiluTtreuo« und »La Hiote», eniunut worden. 

hl iU-r ir-lztcn •AbenduntcrballuDK dcsConservatoriumsa hür- 
«■II wir rill Ntroi« hqusrtctt und zwei Fuf,'en Tur Clavior von dem bi»- 
hrriK'-'n /iixliii)! Ilm H.ide^-ky, welche Com poüilionen die 
Meinung von seinem TaJonl nur zu liefestit^n vaunwclitoa. 



ZeitusgMohau. 



In einem Artikel : »Die Composilionen des Megniffcat von Job. 
.Sob. Bach und C. Ph. Em. Bach» sagt die Niederrh. M -/Ii;. Uber den 
Gebrauch der Ori;el und Uber das Inslrumenlireti lUicliM licrGesung- 

filiirke II \ l-!ik.'nili'.i »Mit iIiMii nniniU.ilzr/ vi » Hoh_ l'niitz , ilic 

Ii,-. 1 : M .'I !,■ II j i : 1 _ . ' . i i i ! i i l'r ii 1 m 'i lun>;(_.n iiIli.Trr 



Voo«lmu4ik der ausschlicssllcbea Begleilunff durch die Orgel »orm- 
ziohen, sind wir mimcntlich flir alle Sologesänge vollkooimon eiovor- 
slanden, ja, auch für <!iejenl»<>n Chore in Oratorien, deren Inhalt kein 
religiöser oder wcni^^itciis tTn^loi- ist, lull.'ii w ir die Ueibehaltun,! i\tr 
Orgel für ungeeignet, l riscr (iilulil slr.nilit sicli in solchen FiiDtfu da- 
gegen, die feierlichtn kluii;;r. die wir nur iin Dienste der Kirche tn 
boren gewohnt sind, der Lust und der au!Sj$ul<i»»uiieii t'raude (röbnon 

zu hören So sehr wir die Aufstellung einer OrgiA in UDscreo 

deutsciwa Conoertettiea, wie eie Utngst in Knglaud bBimiacfa ist, stets 
benirworM haben, m> können wir doch die AalMbniiiB eines alteren 
Klrchemlttekei Bit Sologeeliogen ■uieoblieeelleh mit OrgelbG- 
gk'ilung und <MgM-Quartett nur Tilr ein interessantes historisches 
Curiusum halteB. Bis Orchester-Instrument statt der Blase-Inslru- 
nieiite kann in unserem Jahrhundert dioOriTl nie wieder werden, sie 
wird monoton und vermag auf keine ^V«l^•' üin li m ilireti Minncsten 
Stimmen den Ton utiM^rer ßM<i-lnstrumeiile zu en>«t.ceii rien der 
menschliche Hauch m iiiirndln lien !>rhaltirungen des |>s> clilschen 
Ausdrucks beseelt l);it;i f;. ii i>t dei- Klaut; der Orgel bei den Choren, 
und m ein/einen F<illen bei f;eei;;ne(en ci liiilieiuM! Stellen ihr uner- 
warteter Eintritt auch in den Sologesang, durcb kein andcr«^ Instru- 



ÜSMrceehrter Hilerbeiter Herr Dr. Haaellck in Wien IM nne 
auch nir dw «Oealerreicbiacbe ReviMK IbKtig. In Nr. ii dieses Malles 
fanden w ir den Anfang eines sehr dankeoswerlhen hiMorischen Auf- 
satzes »Zur iieschicbte des Concertwesens in Wieit« , der mit dem 

eri.t.'[i Anflilulien ile< Miisllfreiliens daselli>;t im vorigen Jjlirtiunilcrl 
l>i'f;innl. 
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Il0tia-Seabitn9 )Ir. 2. 1864 



von Bemhaid Friedel (früher w.pni) ia Dresden. 

Compositionen von Fr. Wagner, 

Stabstruiiipeter iro Köiiigl. Sachs. Garde-Reiler-ßegiiueut. 



Op. 9. 

- 10. 

- .^t. 

- 35. 

- 38. 



- 40. 

- «I. 

- (B. 

- 4t. 

- «. 

- M. 

- «. 

- «». 

- *«. 



Qarde-Begilmenta-lCanoh fttr HaiMlbfle ... 5 Ngr. 

Cavalier-Folka für Pluooforte 7i - 

Olooken-Mamrka für Piaiiuforte ■ - 

Dofllir- (CftvalJorle) Mansch «u Tmn U\r I'iano- 

fiirte y iiiilir Adlliluv ... 
lob Hunde dioAO Bi uuei Dir. <<ir eine Sing- 
sluiune lud l'i.iii. Ii I iiul. Partitur filr Orche- 
ster;. Kectiste Auflafse 7} - 

Dasselbe arranglrl fUr Pfle. allein. Dritte Anflege 7| - 
Hamtmrg'a Wohlergehen. Ua.rsch tur Piunoforte S - 
Mm Waihmrtitaajjiianila Pelka flir Pianofaite . s - 

HiMth JDaiwth Ar fianoHarte . l! - 

Iiied an die HMmath fUr eine Siogallmdia ui( 

PiunoriH ie ii:> l. Partitur für OrcfaeMett . . . 7^ •> 

Thereeen-Walaer Tur Pianoforie 4!> - 

Muaikanten-Polka nachGumhorl's belieb- 
ten i.ii iteni eines Mutikantea) fttr Pite. 6 - 
Sn Hoch n Heiterkeit, tialofip Ihr naaoibrle. 

Ewi-ili Aullai^r 5 - 

SchandBuer Bad-Polka für l'i.inriforte . . . . 7i - 

Atlf naeh Sobleawig- Holstein. Deutsches Volks- 
lied Dir eine MaRstimme mit Pianoforte, oder Ihr 

flu- rtenoforte olleia . . . . t - 



(BtrBeiMrtng bt Ardle 

Für die Beliebtheit der WagncKschen Composttinnen sprich! 
wobl am besten die Thalsachc, dass vor der allgeiMelacn Vrr- 
Mmißmg veraohiedeae PMoeo «duCaeba A«fl«^a eriebtea. 



[IOC] Verlag von Ikrcitk^ff wi4 ftkrtd m Leipzig. 

QUARTETTE 

für 

swei Violinen, Viola und Violoncell 

von 

W. A. Mozart 



fltmt Aitf il« 

Oebraucib bebn Conscrvaiorium der 
ICMi heieichnit 



iiiLai|icif 



von 



VerdiBud David. 

Kr t Udiir iNr.S.Bdur. | Nr. 5. Adur. | Nr. 7. Ddur. 1 Nr. tt. Fdur. 
- Umoll.l - 4. Eedur.i - t. Cdur.i - 8. Bdur. | - iO. Ddor. 



|40iJ Slatigart. Im den hiiuligen Verwechslungen mit der Firma 
„J, & F. Sohiedmayer, Harmonitun-Fabrik" zu Itcgcguen, weiche 
in iieuastar Zdt noch die weitere Firma ..Sehledniayer. Piano- 
IhbcilE" aagenainmen haben, bitlen wir uneere werthen Geachille- 
Freiuidc, ücli immer genau unaerer Firme m bedienaa. 

Sfhi<'i!maycr \ Si^linr . 

Piano-f orta-Fabrik. 14. Hekar-Stnaa«. 



An die geehrten Abonnenten. 

Hit nicluiter NuBiiiier scbllesst das »weite Quartal der Altgeneinen Mnaifcaii- 

Zeituiig^. Wir ersuchen die geehrten Abonnenten, die nicht schon auf den ganzen 
Jahr^ang^ aboiinirt haben, ihre Besteiiuugen auf das dritte 0"»<*tal schleunis^st auf- 
geben KU wollen. Breitkopf und HärteL 



Dmk und Variaf van Bnnmet «a» Hianb ia Mpiig. 
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luri;;>M liiui, ■ A ii/fiV'T. 



Woldemar Bargiel. 

I />. Die neue Folge dieser Zfiimin Imile in iliriMu erslen 
I Jahrgänge im lit (irlryrnlu'il i;cfuiu!i'ii . ciik's Kiiii>-tlcrs vm 

Sedenken, der lilugst durch Ubcrctn^tiinuicndcü Lrthi'ii zu 
an l>egableslen und selbsUlndigslen unter den lebenden 
gereduMl wurde, Woldemar BargieTs. Da maocbe 
der froheren und besten Gompoeitionen dieees Künstlers 
, von der Kritik noch nicht hinlänglich gewürdigt zu sein 
I scheinen, und dci-selh« neuerdings wieder Mehrere« ver- 
tiffentlicbt h;it. wiis der Hein litniii; sclir w ci tli ist, so dürfte 
es nicht UberUUssig sein, in oinoni (i<'s;imnUUberblicke die 
UiIwrigailLeiftlUgMKtMsellii'ii /u li< u-achten; Dicht als 
wenowiriii» anmaasaeii woilteo, demselben schon jetsl 
seine Stellitog in iinsenn KansUeben endguliif; aniuwei- 
I sen, sondern um wo mOglich ein allgemeineres Interesse 
fUr .seine Werke zu erregen und dadurch vielleicht andere 
Urlheilc und Meinungen h« r\ nr/iirufm. 

Wer nur wenige Stücke Burgiel s kennen gelernt hat, 
wird [ilii'i die allgemeine lliclilung seines StylM und Qlier 
die Muster, die ifaio voriUgUcb leitend gewesen sied, nichl 
lange im Zweifel sein können; auch ist es bereits früher 
ausgesprochen [in einem Artikel Uber Bargiel von v. B r u y ck, 
Deutsche Musik-Zeitung 1ü60 8. 4 fl*,}, dass derselbe un- 
ter dio Ix'stfii Nachfolger Schiiiiinnn s zu rcchiH'ii ■•ei, 
ja dass manche seiner Compositionen wohl dessen N imen 
fuhren könnten. Nun wird neuerdings bei (o m/iiu liL'n 
Produclionen die Bezeicbonng als Sohuinaoo'sche ^ach- 
ahnang der kritiseben Bemlheilong zu Grunde gelegt, dass 
man sich doch bei bedeutenderen Erscheinungen fragen 
muss, ob man mit jenem Worte etwas Bestimmtes und 
Genügendes gesagt habe. Die ziemlich üiisetinliclu' i^iild 
jettiger Künstler, welche mit grosserem uder j^enuj^ci uui 
Talente diese modoni-romantiscbe Weise anschlagen, alle 
von dem einen Meister abhängig machen zu wollen, hiesse 
doch die Pnductionskraft derselben xmd somit unserer 
Zeit vollends auf Null reducireu. Ohne nun diese für un- 
ser gegenwärtiges Kunstleben wichtige und eingreifende 
Frage liier eii)i;elifnd criirlorn und entscheiden zu wollen, 
glaubi;ii wir doch die Zustitnmung vieler zu erlangen, wenn 
wir sagen, dass es mehr der Ausdruck einer in dem leben- 
den Geschlecbte verbreiteten , durch Poesie und Yerhttlt- 
idsse hervorgerufenen oder dodi geBBbrten Stimmung ist, 
welcher in den meisten bedeutenderen Produclionen neuerer 
Meister, sofern sie nicht blosse formelle Nachahmung 
•imrer sbid, uns eniBeKeutritl vaA naoh Penn «ad Inhalt 



durch jene bestimmt ist. Wer alsdann einem solchen ge- 
meinsamen Typus den prilgn.inti-.steii , tiefsten AuMlrii« 1, 
zu verleihen vermocht hat, lier rej)rjsentirt gleich-:iiii dii 
iiAM.c /eit und wird ;iiif die Nin h^il^ftideti mifelilli.ir l'An 
llus.s üben, welche in ihm dds . \\;is sie selbst inncriici 
bewegt und treibt, schon gleiclisjun verkörpert vor siel 
sehen. Wenn also Schtunann den Charakter, den wir It 
Folge einer in mancher Beziehung wohl zutreffenden Ana- 
logie mit der romantischen Dicblerschule den ro m an- 
tisch tu nennen pflogen, am tiefsten, reicbslen, voll- 
si.indigsten zeigt, so kann es nicht feiden. d;iss i ine Meng« 
(ilcichzeitiger und Nachfolgender auf ihn hinsieht und ir 
seine Weise einstimmt, wenn dieselben auch die ver- 
wandte poetische und künstlerische Kichtung selbständig 
und auf anderem Wege empfangen haben. Aneben kanc 
denn, wo dielndividualitjit stark genug ist, eine individuelU 
Selbsiiindigkcit der F.rrmdung wohl bestehen, wenngleicli 
dieseliie dureh (Iiis oft uiiliewiisste Ansohliesson an da.« 
grosse \ i>rliild vielfach beeinlrticbligl wird; auf mindei 
Begabte wird ein Geist wie Schumann ohnehin eine ge- 
wisse Herrschaft ausüben, der sich sowohl im gamen In- 
halt und Aosdruoke, als besonders in den tedmischen Ge- 
wohnheiten und Eigenheiten wird verfolgen lassen. 

Wer sich nun eingehend mit den Werken Woldcmni 
Bargiel's beschtifligt, wird bald innewerden, d.iss er es 
mit einer durchaus selbständig begabten, eigen gearteten 
Natur zu thun hat , deren eigentliches Wesen noch langv 
nioht durch Menniug von Mustern, die ihm vorschwebten, 
beieiefaiMt ist. Bin bedentendes, wahrhaft sehopferiscbes 
Talent, welchem der Sinn für melodischen Reiz, für rhyth- 
misches Ebenmaass, für harmonische Schönheit angeboren 
ist, wcdi'lietii die Totisjiriiehe natürlielies I ehenselement 
ist, weiches alles, was es durchlebt und erfahrt, in die- 
selbe umsetzt, und welches nicht aus fremder Anregung, 
sondern aus innerster Nothigung schafft; eine gediegene, 
aof eingehende Studien gegrOndete technisdie Ausbil- 
dung, welche ihn in die Kunst der Potyphonie, der Form- 
gebung u. s. w. einführte, und ihn die Kunst froherer 
Mei!.ter keiiiiei» lehrte; endlich ein tiefes, .si;irk erregbares, 
der Wärme und Leidenschaft fuhiges GemUth, welches 
seinen Schöpfungen einen Gehalt verleibt, der in atidern 
«iederklingl : das sind die Kigeaschaften, weiche unserem 
Rttnatler eine selbständig berecbligte Stelle, uoaerer Mei- 
nung nach eine'der ersten Stellen unter den heutigen geben 
und auch fUr die Zukunft sichern werden. 

Wenn wir soerst auf das Letatgeoaimta, auf die ia simmt- 
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liehen Werken des üomponislen hervonrelwide poftische 
Grundslimmung desselben in Kürze eingeben, so kann uns 
allerdings die innere Verwandlschaft mit E. Schumann 
nicht lang« verborgen b)eib«n. Jenes Sehifvlgeii io mehr 
geahnten als il( uili» li ije« haiitf ii Fnipindiingen , jenes 
trilun)cndo VcrÄonkeii iti di< iiiarinif;fal(i!;slen Bilder und 
ZuslUnde, jenes oft pliafiiii^iiscltc Hiii- und Hitwul;«^ iwi- 
schcn den versehit-densten Siiiiiiiiungeu, zwischen dämo- 
nischem Aufwallen und in sich versunkener Beruhigung: 
alles die«, worin uns Schumaiia anfangs so fremdartig und 
ungewöhnlich and doch bei nKhereoi Eingeben wieder so 
lieb und vertraut n >< In int , finden wir auch bei Bargiel 
wied«'r. At»er wülir- iid lius bei Schumann üugleieh der 
lli irhlhutii und die \ ii.'lseiligkeil in -t.iiim n scUt. mit 
weicher er allem, was uns iiineriich erregt, in seiner eigen- 
tbümlichini Weise gereehl wird und den %crbor^enstCD 
il«giingen des Ueneos einen oA Utwrraeoliead watirea Aus- 
druck zu geben weiss, ist bei B*n$iel derKtns der dorge— 
stellten Seelenzustande beschrünkter, mehr das indivi- 
duelle Scrlenlcl'en des Componisten wiedori;ebend. Aller- 
dini.'^ i- n ii huiii.inn Überall individuell, und \oii dem 
eigenen l.ehoii i>t ^Uen seinen Schttpfungen etwas einge- 
liauoht; aberderlnhaltdersetben ist duch nicht, winaOcblen 
Mgian,auf das selbst Erlebte lieschrxakt, sondemdie ver- 
scbiedenartijiBlen von Aussen gegebenen Steife oder Anra- 
gnnppn diirf hdringt er mit seinem (leislc, weiss sich, wie es 
d< I wnhrc Kunstler soll und rmss, auch in das ihm Fremde 
eiii/uUd>en und es künstlerisch zu gestallen, und iKitiert 
sich 80 dem Gehalte (nicht der Form) nar li M rvf ühjeeli- 
\itat, die wir an den alleren Meistern bcv 11.1:1 Hargicl 
hingegen giobt in den meisten seiner bisher erschienenen 
Weite, bMondeni den froheren, aosschlieaslieh sieh telbet 
und tritt aus dem Zauberkreise seines individuellen Denkens 
und Grübelns wenig heraus, wio aus der einen in allen 
vorherrschenden, dnnkeln und ieidenschiifllicLen Grund- 
stimniung deutlich hervorgeht. Erst in seinen letzteu Ar- 
beiten scheint er allmälig zu jener Klarbeil und inneren 
Kraft dnrchindringfD, durch die ihm daa selbst Erlebte 
zugleich vom Ilaassstahe tum Verstehen desflreindeD wird, 
und er auch dieses künstlerisch sich anzueignen und nige- 
1 stalten vermag: schon ihre Süssere Form litsst dies erken- 
nen, \verin or 7 U ;inslatt der leichteren und loseren Form 
der rhi^ntasie und des Charakterstücks sich nun lieber der 
Sonaten-, ja der Suiten -Form bedient und sich in aller- 
neoesier Zeit sogar endlich auch enlsohlassen hat für den 
Genug in schreiben. Pttr die gegenwärtige Beurtheiluug 
müssen allerdings die vielen früher vcritlTentlichten Cia- 
vier- und Instrumentalwerke noch im Vordergrunde stehen, 
die, wie wir sagten, wohl zum Linisston Tlieilc ;ius ciiiciM-n 
durchlebten Seelenzustünd«^n heraus geschrieben zu sem 
scheinen. Bei mancher Aehnlichkeit mit Schumann seigt 
Bargiel im Ganten eine grossere Hinneigung su gewichti- 
gem Ernste, tu tiHbern und dtlsierem Simien vnd wieder 
zn heftiger Leidensehaft: wir möchten es ein tragisches 
Element nennen, welches s^'inen meisten Productionen ihre 
Grundnirbung verleiht. Wir sehen ihn bald wild und In l- 
lig aufwallen, bald in ungestillter l'nruho sieh r|uäieit, bald 
wie uot«r einem Drucke seufzen und erliegen ; dann wie- 
der sich versenken in süsses TrUumen und Uoffen, was aber 
selten in eine freudige Erregung, nie m imbefangene Hei- 
terkeit ubergebt. Nur nach einer Seite bin weiss jedoch 
der Componisi sich darüber zu erheben und hat hier sogar 
verwandte Stimmungen )yei Schumann durch riachdrUck- 
lichercn kräftigeren Au.sdruck überboten : wir meinen eben 
jenen Ausdruck des Tragisch-Pathetischen , der ihm vor- 
xOgliob gelingt, und worin er Kraft und Leidenschaft aufs 
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Ghlcklichäie zu paaren weis*. ist tu verwunderu, das& \ 
Ihn dieser so ausgesprochene Zug seiner F>findung noch | 
nicht sur Behandlung grosserer tragischer StoOe gefUbit l 
hat, mit Aasimfame zweier tragischer Ouvertdrea. 1 
Bei einem Coiuponi«t«a. rlt-.<si n Werke nun einen durch- | 
weg so Obereinstimaicudeu Grundzug zeigen und sieh da- 
duri h die unverkennbaren RrgUs.'-e eitips bewegten 
Inuenlehens documentiren, wird die Frage doppeil wich- ' 
tig, wie sich derselbe zu den Uberlieferlen Formen gestellt 
bat, wie er Oberhaupt das Technische handhabt. Das» ibu 
Wer Talent und Studium hoch Ober das Gewshnliehe er- 
heben, halben wir bereits bemerkt ; und wer seine Suiten 
und mehrere seiner ClavierstUcko durcbcipiclt, wird sich , 
erfreuen an dt n srliinu'n ausdrucksvollen Melodien, ander 
feinen Behandlung der Harmonie, an der bewunderungs- 
würdigen Sicherheit seines rh\llimi$chen Gefühls, welches 
sich biesonders ia dem Geschick zu erkennen giebt, ver- 
schiedene Taktarten In demselben Stocke oft nnmiilelbar 
nebeneinanderzustellen, ohne dass eine Unkl;irlipit des , 
Khylhmus entstünde: endlich auch an der festen Itniidung 1 
umd di'Ui foiMiudlen F.ij(.'nin.i,:).ss. welches i-i . w i'iin er cni- | 
mal sein Augt>Uineti>, daraul gerichtet bat, seinen Sätzen 1 
ZU geben im Stande ist. Auch w ird nun sich ni^t wun- 
dern, dass alle diese formellen Dinge bei ibm nicht um 
ihrer selbst willen gepflegt und ausgearbettei erschemen, 
sundern dass sie durchaus itn Dienste der ihn beherrschen- 
den Ideen, denen er Ausdruck verleihen will, stehen und 
durch sie ihre besondere Gcsudt i^ewinnen: 50 sehr, dass 
man aus gewissen häußg wiederkehrenden Wendungen 
und Ausdrueksweiscn sogar die Elemente eines Rargier- 
schen Styls nachweisen konnte. Wir haben daboi besonders 
setee Hdtandlung der Hamenie im Auge, welehe im All- 
gemeinen unter dem Einflüsse Schumann's steht, aber 
ausserdem in einer öfters hervortretenden Vorliebe für 
h.irle , herbe Modulüllonen ;ils unmittelbarer AxkUuss > 
düsterer GemUthsafTecte erschemt. Die Vorliebe für die 
Molltonarten steht damit in Verbindung, und man kann 
mehrUch beobachten, wie an solchen Stellen, wo der for- 
melle Verlauf das Eintreten des Dur verlangt, dieses nur 
langsam und zögernd eintritt und bald wieder versehwin- 
det. Man vergleiche, um sich davon zu uberzeugen, das 1 
übrigens vortreffliche Schorro 1). Auf eine andere | 
EigenihUmlichkeit ist scitoa anderwärts aufmerksam ge- 
macht, dass es nUmlieh der Componist liebt, nach Ab- 
(»chluas des ersten Theils eines in Moll geaelat«n Stocks 
in die tiefer« Molltonart ausmweieben (aus A-motl «. B. 
nach G-moll und D-mnIl und «ihnliches), was auch das 
dunkele Colorit sehr zu verstärken geeignet ist. — Die 
Mtdodienbildung ist moislentheils, besonders wo der Cmn- 
ponist mit grosserer Klarheit Uber seinem (iegenstaude 
Steht, fest umgrenzt, dabei doch in freiem Zuge »ich aos- 
spannend, klar und «mdringlich ; und es ist also kisines- 
wegs Mangel an Er6ndungs- und Gestaltungskraft, wenn 
wir auch auf Melodien und Themen slossen , die mehr im 
tingewissen seh weben, anoinandergestückl scheinen und 
nu ht so sehr den Kindruck des fest und allgemeinLiUlliL: 
Ausgeprägton machen. Diese letztere Beobachtung Wullen 1 
wir nun nicht für sich allein zu ei*kl»ren suchen, da sie uns 
in Verbindung m stehen scheint mit der ganzen Art tind 
W^eise, wie die Form von Bargiel behandelt wird. Bei dem . 
entschiedenen Vermögen, derselben mit voller Meisterschaft , 
in der überlieferten Weise gerecht zu werden . geht er 
docli vielfach hierin seinen eigenen Wee. luul zwar nn-hi ^ 
aus einer abweichenden künstlerischen Lt-berzeugung, ' 
sondern wie uns scheint in Folge des Strebens , die Form 1 
seiner poetischen Idee uoterauordnen. Dieaen Slreben, I 
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einseilit; vorfi)Ii;i , muss i»» e»ncr suhjeciivpii nohiinilluiii.' 
fuhren, welch« auch den tiefsteu unü ergrüikitd^un Er- 
findungen den Weg zu <ill!^< meinem VcrsUndniüsc und daa 
Gepf^ kflQsUerisdwr Scbttnbcit MhuMn; und tuet ist 
der nwl, w« der moderae Coraponist, wir wIimimi om 
nicht es aimospredien, sieb büien inusa, dem Eiiiflease 
Schumaon's sicD cu aussebliesshcU hinitageben. Wer »ich 
in dio romantische Zauhei v\ uIi Schumann's versenkt bat, 
von dem Reize und der t ülie seiner Melodien entzückt und 
von der Innigkeit und wieder der Kraft seiner Empfindung 

Ianfs Tiefste ergriffen worden ist, sieht mit Traur aad eboe 
e« so begreifen auf die grosse Zahl derer, die den herr^ 
Heben Meister nicht versieben and oieht «nerkemien wol- 

I' len. Aber — dem hitchsten EntzOeken nnd Bausche muss 
naturgcm.iss ein Zustand folgen, Iii wrli ticm rjuiii iIms in 
jenem völlig j^t(angeu gegebene trthcil und di(s ruhige 
• Beoliachlung wieder in die gebührende Stellung einsetzt, 
und von dem sich biogelModen Genuss tu wirklichem Be- 
; greifen dce Koaetweiia und der GrOnde seiner Wirkung zu 
' gelangen sucht. Da wird nunnun, wenn man aufrichtig sein 
f w ill, nicht lau!;nen kttnnen, dass es nicht blos principieller 
I Widei-spruch gegen alles Modcrm ist, was so manche l i- 
' theilsfühige anfangs von Schun)anti uiui seiner Schule fern- 
hielt, sondern dass in seiner Uehaudlung selbst manche 
Gründe zu suchen sind, die da« VersUindoisa erschweren. 
Wahrend er innerlich von seiner Idee ganz erUftlll ist, tritt 
ihm nicht seilen die objcclive Erscheinungsform derselben, 
in welcher sie sofort auch Andern verständlich wird, zu- 
r(u k ; \ind wJihrend er nur ii\<i::lii li>l iiiunittclbar sein In- 
neres »einen Tönen einzuliauchcn strebt, fühlt er oft nicht 
das Hcdürfiiiss. durch Mitlol, die rein künstlerischer, for- 
meller Natur sind, wie Wiederholung, Gruppirimg u. dgl., 
dem Httrer sich so deutlich lu machen, dass dieser das 
Ausgesprocheop mitfühlt. Wer hat nicht manchmal be- 
dauert, wie Schumann zuweilen sein Bestes durch rasches 
Abspringen urui \\ ciiLT^cIicu , duidj m grosso Fülii' iti 
kurzem Umkrciac, durcii jHzu ungewöhnliche hamioniscbo 
Wendungen in Schatten 816111? Wer hat ihm nicht manch- 
mal etw as von jener fcincu formellen Ausführung Mendels- 
aehn's und dessen mit sorgsamster Ueberleguogausgefllhr- 
ter Uetailariwit gewünscht, wo denn die grössere Tide und 
Innigkeit seiner Motiv« sich gar herrlich oflenbart hatte? — 
Wie nun Schüler und NachfolpiT so IjimfiL: dii' Miinii'n'u 
und Schw<tchen des Meisters nach.ilHuen mid damit .sein 
I Wesen getroffen zu haln'U meinen, so finden wir diesen for- 
mellen Subjectivismus, von dem wir Schumann nicht ganz 
freiaprechea kttnnen, bei manchen seiner ScbOler in eihttb- 
tem Maasse wieder. Auch Bargiel bat sein Theil davon 
bekommen. Das Streben, jedes kleinste Theilchcn seiner 
; Gebilde mit iinc'tisclu'ui , iniuTlich cmpfuiulcm'in (icli.iUc 
ZU erfüllen und der blossem niusikalischenHhra.se nirgend» o 
ein Kccht cinzuriiunicn, an sich durchaus künstlerisch be- 
rechtigt, gebt tiei ihm zuweilen Uber in jenes, die Ent- 
widtliing eiiMS Stuckes und die Folge seiner Perioden und 
Tbeile völlig ttnter die Herrschaft der inneren Empfindung 
tu stellen, ohne dass dabei der freien künstlerischen Ge- 
staltung, dio mit Ueberlegung nach icin .istht iisi lu ii Ge- 
sichtspunkten ordnet luid arbeitet, ihr volles Hecht zu 
Theil wird. In der Gestalt und in der Fnlgc. in welcher 
bei ihm selbst die TonbUder entstehen imd wechseln, sol- 
len aie auch ausgesprochen werden, und der Eindroek. der 
I Cnmitlelbarkeil, des ursprunglichen HervorstrOmens der 
I Empfindung soll nicht gestört werden durch ein mit dem 
bildenden Verstände ^csi hebendes forimdlos Arbeiten an 
denselben. Nun ist freilich Bargiel Künstler genug , um es 
nie m filrmliolier IhireUweefauDg aller Fonu kommen sn 
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j.issi n; ;diir man wird viele Stellen finden, in w. 1. hen 
sicit die konn offenbar einer poetischen Idee wegen £in- 
schrUnkungcn gefallen lassen orass nnd sidt däurch in 
. Stückwerk variiert oder unter einem Uebemsist des Ge- 
halts leidet. Besonders in letsterer Hmsieht füllt uns an 
vielen Stellen das Strelwn auf, anstatt dun Ii llieninti^fhes 
Arbeiten und kUn.stlerischcs Anordnen uns da> (ii ticbcne 
ins rechte Liilil /ii stellen und Versl.indniss und (.efnllen 
zu erregen, uur immer mehr und Nem s tu geljeu, und 
dem drängenden Inncni, wie es in n);<Miii^fachcr Folge und 
reichem Flusse immer Bene Bilder vorfiüirt, den vollen 
Aasdraek tu gewibren. Daa erregt nun aber beim HSrer 
nur das eine Gefühl, dass der Componist nicht über seinem 
StoH'e steht, dass er nicht, wenn er sich zum Schreiben 
hiii,sel/i, /u der dem Künstler nötlii^rn lUilic d<'s Ge";!,!] - 
teil» durchgedrungen bt. sondern dass er noch von der 
ersten Bewegung beherrscht ist. die ihm den Impuls und 
den Stoff >u seinem GemUlde darbot, ja dass er vielleicht 
absiehtKeh unter dem ersten Eindmeke schreibt nnd go- 
stallel, um dem Bilde nicht« von seiner ursprünplii hen 
Wahrheit imd Treue zu nehmen. Es ist aber gewiss t;nnz 
\erkelirl /u üijui>en. diiss Tonbildcr und Seeli-tl/ustiiiide 
in dersciben i'urm und Fotge, in welchi^r sie in der Seele 
des Componisten onlstehen, sofort auch für Andere Gültig- 
keit hititen; daftir ist eben die Kuostform da, um diesel- 
ben dem geistigen Anschauen der Anderen lu vemitteln. 
Vergleiche mit anderen Künsten und Geistesarbeiten sind 
nie ganz treffend : sonst könnten wir an den Bedner erin- 
nern der ,mcl) seine (iednnkeii nii lil in der oft spi iingwei- 
seu Folge uml knappen Form, wie sie Iiei ihm cntslchcu, 
darlegen wird, sondern sie mannigfach erlUntert, ausführt 
und grupfiirt) wenn er den Eindruck hervorbringen will, 
den er beabsiehligt. Wer nur prodncirt, um sidi aussa— 
sprechen und dem wogenden Drüngen seines Innern Luft 
zu machen, der wird immer einige gleichgestimmte See- 
len tiiuii'n, die ihm fiilLieii . weil sie .itihluh eriiplinden; ^ 
wer aber als Künstler für die Welt denkt und arbeitet, der 
muss aus seiner Subjectivittt herauslreten, wenn «r ter- 
standen sein will. 

Die obigen Bemerkungen machten vielleicht auf viele 
Junger der neueren Schule anwendbar sein; ein Theil 
(durchaus nicht alle) der Bargiel'schon Gompositionen for- 
derte unw illkührlich dazu itut. Wir kiniiien Ider nicht alle 
einzelnen Stellen aufzählen, die wir, statt aus künstleri- 
scher l'eberzeugung , nur aus einer zu orrathenden poeti- 
sclien Idee erklMren konnten; nur eine Einzelnheit wollen 
wir noch besonders erwähnen. Jener subjective Charak- 
ter tritt nUmlich an keiner Stelle häufiger hervor, als am 
Schlüsse, und man w ird beim üurch.spielen mehrerer klar 
und si'liiin .mi^eleuter Slileke mit Heil.uiern Liew .ihren . wie 
ein unln'friedigeudcr Abscliiuss den Lindruck theilwei.'ie 
wieiki lulhebl, indem entweder gerade hier noch recht 
viel neuer Stoff sosammengehKuft wird {wie am Schlüsse 
der drillen Phantasie) oder umgekehrt vor dem Bestreben, 
die erregte Stimmung nur recht naturgcmUss und gleich- 
müssig ausklingen zu lassen, die rhythmische Gestaltung 
und Form gerade hier zurücktritt , zeif.dll und .diji klint i 
wird, oder endlich, indem derSchluss in un-symuiciriscber 
Weise verkOnt wird, während man noch einmal eine wet- 
tere AuafOhriug eines Hauptgedankens erwartet. Man sehe 
z, B. die SebttMe In dem NeUnrno Op. 3 Nr. 3, in dem 
Charakterstück Op. 8 Xr. 3, im ersten Salze der zweiten 
Phantasie Op. ii; auch der Schluss der übrigens ausge- 
zeichneten Claviersuile Op. ii h.it uns niehi ludnedint. 

Wer nicht selbst producirl, sollte sich auch nicht an- 
niMsseiit dam nradncivendeii KODsUer tu ntlieD. Dodi 
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glauben wir das Eine aussprechen zu duricn, «lass wir 
besten Wegi uus jenem Ucbermaass von Siibjectivilill liin- 
«uaznkamiMii, fortgeietztes bingpbendes Siudimn d«r lü- 
ceren elasslseben Meisl«r glauben ansehen tu maswa. Die 

Blifko , wclcho tms tlie liuiicnliii^s inclirf.u h orwabnten 
Ski2zeubüt.hi;r und andct e Andeuluiigeo ia die Worksiaile 
Beelhovcn's thun lassen, /cigon uns, wie langsam uiul dulIi 
allen Seilen bin Überleitend er seine Werke gestaltete, wie 
er an dem cinzelaea Motiv, Hiukrta und dasselbe zustutzte 
und die einzelnen ni einein Ganzen ordnete. Und \>cr 
mochte behaupten, dasa bei irp>end einem der grossen 
Vi'cike Reetboven's der l( ln'ndiL:c Fluss des Ganzen ge- 
hiuJeil »ei, dass niclu jcdr!, TheilLheri inil Gebalt ausge- 
füllt sei und die \>'llc kuiiNllt nsi hf Itr^cistorung das Cmzi' 
beberracble? Aber gerade in dieser voiiit^cn Durcbdrinj^iing 
des iidier und rubig ordnenden Kunstvcrslnnds mit der 

gmen vogeuablen B^eistenina liegt die Voraussetzung 
r die Entstehung eiaea ächten Kunatwerka. 
Uebrigens sebeinl uns aus manchen Zeichen hcrvorau- 
gehcn und wir Iwbon es Jiuch schon erwähnt, dass der 
Coinponist die Nothwcndigkcil liiii^si i ik^mni (K r 

künstlerischen ObjectivitUl sich zu nahern, und den Kampf 
mit Seiner eigenen Natur nicht scheue, sondern io lobcns- 
werih«r SelbstkritilL an akb arbeile. Wcoo er sich niii 
Vorliebe der Form der Suite bedient, in welcher die älte- 
ren Meister eine Reihe kleinerer SlUcke von bestimmten 
Khytbmen in fest Uberlieferter Fonu zusanunenfassten, so 
erklären wir iin^ il.i> <iiis dem Strel.u'ii, den reicli liervor- 
qucilcnden Strom seiner Erfindung in diese cn^e Form 
cinzudilnimen, nicht mehr zu sagen, als was dieselbe in 
aicb fassen künnoi dies aber lilar und deutlich abgerundet 
tu sagen. Dod gerade diese SlUcke sbd tbm »m besten 
gelungen; wir glauben nicht auf Widerspruch zu stossen, 
wenn wir die l>eidcn grossen Suiten Op. 1" 'fUr Ciavier 
und Viuüiif und Op. i\ fiir Ciavier) für seine besten Ar- 
beilen erklären und uIh rli.iupl zu dem Besten rechnen, 
was in neuerer Zeit i;.m lirieben worden ist; in der vicr- 
handigeo Suite Op. 7 tritt die individiulildt des Com- 
penisten noch nicht so bestimmt berror. ~ Einen an- 
deren Beleg für das bezeichnete Streben des Componislen 
haben wir schon angeführt, nilmlich dass er nun endlich 
auebfUr denGesang zu st hreibon untee noinmen hat (< Psal- 
men, Op. 2ö, ify, ; hier wird suuier künstlerischen Begei- 
sterung ein Ubject von Aussen dargeboten , und einem 
Obenuiissigea Vorwiegen der Subjectiviiat ist dadurch von 
aellMl vorgebeugt. 

(SeUnaa Mgt.) 



Secenaiimeii. 
KasiBwrainiL 

Niels W. Gada. Trio für Pianoforte, Violiiw uod Violon- 
mII. Op.iS. Le^i^, Breilkopr«. Hirtel. Rr. «%Thlr. 

S.B. Ein Musikwerk kann, je nacli m in. r Art vnid je 
nach der Flnipninglicbkeit oder der Bildungsstufe des Hö- 
rers, erheben, erschüttern, begeistern, entzücken, intcr- 
casiren, erfreuen, kalt lassen, langweilen, abschrecken etc. 
Es kann dies in seiner TotaliUll und im Einseinen, so dass 
es im letztem Falle einen gemischten Kindruck zurUek- 
lüsst, wo denn das Kunstwerk nicht auf das PrUdieat eines 
»voIiiMidi'ti-n - An.sprueh erhehrn d;irf. Dagegen isl dui t-li- 
aus nicht uulhwendig, dass jedes Kunstwerk die vier ersten 
obengenannten Wirkungen randwn niuss, und sicherlich 
ist ein solches mehr wertb wenn es durchaus tmd im 



Jani. 1861. 4i« 



besten Sinne erfreulieb i^t, als wenu es einen Ikarvii— i 
Aug unterninmit, indem «s grossarüg leui will und dach 
ni^t so wirkt. ' 

Das vorliegende Trio mnss su jenen Kunstwerken ge- 
rechnet werden, welche durchaus erfreuen, und in ein- I 
zelnen Partien zugleich im besten Sinne interessiren. '| 
D.ifür l)ür(:t si hon der .N;i!ho des Gomponisten, iiriincnt- 
lieh uuf dem Felde der reinen loatrumeutiilmusik. Wer i 
sich um die neuere Musik bekümmert hat und nicht Uber- i 
triebene, d. h. ungerechte Anforderungen stellt, der wird 1 
uns das gerne sogesteben, wenn auch mit dem Vorbehalt, | 
dass es nicht jedem Künstler gegeben sei, die Kraft seiner ' 
Produclion bis zu Endo ungcschwilcht zu erhalten oder gar 
zu steigern. 

Wie wir vonGade denken, das haben wir im Jabre 1858 
in einem längeren Aubaln der Wiener «HonaAschrifU dar- 
gelegt, dem damals sogar die Ehre einer Uebersetzuug ins 
Dänische zu Theil wu^de. Wtr dürfen wohl bier auf den» 

selben verweisen und gedi iikrii mit itcr folgenden Recen- 
sion imr eine Ergänzung dazu zu liefern. 

Auf dem Gebiet des eigentlichen Claviertrixs begegnen 
wir Gade hier xnm ersten Mal , wie «r d«Dn Oberhaupt in 1 
der Kammermusik weniger geschaffen hat. aTs uns lieb and | 
viellt'ii lit <iv^:\v für ihn gut \s.ir. Su \ i rmi^seii wir in ilcr , 
Keihe semer ^edirten^ Ciinipu.silionfii jt-ue Kun.stfunii, die | 
mit Recht der wahre Prüfstein eines vollkommenen Coni- 
ponisten heissen kann ; das Slreichquartelt. Dagegen ist 
sein eigentliches Feld die genrehafle CInviermiisik und das 
Orcbcsierf welches letxtere Gade bekanntlich mit einer 
ausgezeichneten VirtuosiUlt In Bezug auf Klang und Ton- 
farben beVi.mdclt. In der K.iMinicntiusik f;tllt die Gelegen- 
heit, das iieMinilcrc (iivM'liiek Iii« riu anzuwenden, prösslen- 
theils weg: iii.ui furderi hier mehr thematische Arbeit, 
mehr ausgp|>ragte Individualität für die wenigen aber 
desto w'iclitigeren ihoilnehmeiiden InstrumentHlstimnien. 
Die stellenweise Zwei-, Drei- und Vierstimmigkeit wird i 
ein nicht abiuwetsendes Bedorfaiss für die Mannigfaltig- i 
keil der Ton^jestnlliniui'n . — - dieser WeehsrI tnuss er- 
setzen, wus an FarbenreichUium abgeht, und mehr aU iiu 
Orchester erhebt hier jede Stimme den Anspruch auf 
üleicbberecbligung und interessante Führung. 

Wenn wir nun' oben von der »ErOreufichkeif« des vor- 
liegenden Trios sprachen, su he/ieJit sieli d.is x-irw legend i 
auf die Art der Musik ulu-i liiiupi . l)er luieLlt: etile graziöse | 
1 lu-s des S.itzos, ilie rei/cnde Anordnung kritfliger und | 
/;ii(er l'.iriii II, ilie iitdividueile Selbsliindigkeit des Styls, j 
die mcIk l e ll.uid hl Bc/ug auf Torrn und Scbiinheil der 
Klangwirkung, — das Alles finden wir auch in diesem i 
neuesten Werite Gade's wieder und daran erflretten wir uns 1 
so herzlich, dass, je öfter wir die Compn^iiidn \orneIunen. j 
wir von gewissen Thcilen derselben un?> iuhiut wieder 
aufs Nene und starker angesogen fühlen. 

Das Trio besteht aus einem ersten Salz F-dur (}>, Al- 
legro animata, einem schentoartigen zweiten Satz in A-dur 

" 4, AlU'gro iiitdto > ivace, einem kurzen AndnntiTKi A-moll 
'/,. da» eigentlich nur eine Einleitung vorsteill zum f inale 
F-dur (t Alle gro con fuoco. Dass Gade kein förmliches 1 
Adagio geschrieben, tbut uns leid, denn drei rasche Stftse | 
verlangen in der Mitte einen längeren Ruhepunkt. Sollten f 
wir nun die einzelnen Stttzo in Bezug auf ihren Werth i 
untereinander abschUtzen, so würden wir den ersten 
eni>eiileden den besten, den letzten den si hwüclislen und 
das Scherzo als mitten Inno stehend nennen. Im ersten I 
Satz concentrirt sich Alles, was vt ir oben als liebenswür- 
digste Seilen des Autora bezeichnet haben. Schoo das 
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Thema gowinnl den Spieler und llurer sofort durch Mine 
(kclamatorisch ausdrucksvolle Uallung : 




Nebengedanken , Modulation , periodiMhe AooidniiDg, 

li.inn im /.weilen Tln-il fitie sflti'tu rc und sehr wirluanio 
Art ins 1 lieiiia zui Ui k/.ukotimifii üt:ili (iuich die Dominante 
duii li die L'iiter-I)oiniiianle), — alles Dns i~l vun wiitir- 
liafl i i li i uliclier Art ; Man empfindet ein Gefühl, wie wenn 
man in liiuer Soniniernaclil im Nachen auf dem slillen See 
dahingleitet, alienfalls auch »ir Abwechsiuog selbst ins 
Wasser springt, um leicht plätschernd die wonnige Ktthle 
III 'jenif vsen. Itoefi derlei \ erf;l(-i('he ••im\ ja vom wissen- 
schdllla lien Si.iiKi]iiiiikt(! set|iiini und beweisen Nichts: 
kchreti wir daher Mjforl zur eiiilüelien Uarsteliiint^ zurllek, 
die sicli übrigens aiiLdi beim Scher/o von selbst deshalb 
einstellt, weil es, in uns wenigstens, keine neue poetische 
Verstellung oder Tttaschuiig hervorruft; wir befiodeii uns 
vielmehr irols der verflnderlen Ton- and Taktart auf der- 
selben Seone, höchstens dass irL;er)d eine Art vnn Wasser- 
geistern uns umgiobt oder im i lugv vorbcihuscUt. Das 
Thema tot dieses : 




Der Verlauf, niodul.itnriseh sehr reizend nach A-ilur 
folgte-, H-, A-, D-, A-dur, Cis-moll, etxilicli K-dur 
u. s. w.i. iiissl iileichwuhl den Ivindruck des interessanten 
nicht mehr in dem Maasse aufkommeQ wie der erste Satz, 
weU die sweite Figur des Themas, die hier in vielfachen 
Modulationen vorgeführt wird, zu wenig originell ist, ja 
stellenweise eine starke Anmahnuni: an eine Beethoven'- 
sche Hau[)tslelle (di'ii l eberiian^ zum TrestissiniD in iler 
I.etsnoren-Ouverltlri; Nr. :i 4 t!llulll. Auch ist das Viulon- 
cell zu weni;.; ■•••Ilislündig Hcfuhrl, es ^eht vielfach mit 
der Tioline m ( Jki iven, eine im modernen Ciaviertrio leider 
•larit wucberode Anomalie. — Die Rückkehr aus dem 
etwas kunen Trio snm Hanptsatse Ist wieder 8(>hr glück- 
lich. Den Satz beschliesst eine kursa Coda , w elche übri- 
pens nichts hinlilnt;licli Neues \orbringt. — Das .\ndantino 
bej^innl mit i'inem ziendieh prononcirlen Thema, so dass 
man wohl ein oiilenllicb selbständiges Stück erwartet. 
Abar der Sali gebt in Phantasieformeo Ober, io welchen 



sich die festen Motive \ erllUchtij;en, und es briiht mildem 
Amoil- Akkord als F ui das Fiuale herein. In diesem StUck 
mm, das eioen sdtf lebbafteo melcdisdi modulatorisdnn 
Schw ungannimml, so dass man beim Spieleo cfdentlich »ins 
Feuer gerathen« kann, fehlt es gleichwohl an einem festen 
Thema, welches als Leitfaden durch das Ganze festgehal- 
ten wUrc imd dem .Satz«' eine deutliche l'li\ siognomie auf- 
prägte. Wir meinen das natürlich im lü heren Sinne des 
entschieden bedeutenden Tonwerkes, denn dass einem 
Künstler wie Gada der Unstna nicht beiknmmen würde, 
ein Stück Uberhaupt ohne Thema zu schreiben , wie man 
CS heutzutage so oft bttrt, wird jedem Kundigen von selbst 
einleuchten. Aber dass moa Melodie wie diMO 




einen etwas verwaschenen Charakter hat und sieh snr 

Durchfuhrunii nicht besonders eignet , das miicliten w ir 
wohl beli,m|iien. So spielt es denn aucii in dein eijeiil- 
lii hen Iiurchruhrungstheil gar keine Holle mit, ui,d il is bi- 
teresse leukl sich mehr auf das in A-moll begiuuende Ein- 
leitungsmoiiv 



7^ 
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Durch diasa Tbeilung des Intewawa» entsteht aber Un- 
sicherheit Uber Haupt- und Nebenpartien, und wir haben 
mehrfach Gelegenheit gehabt zu beobachten, dass der Ein- 
druck dieses Finales tfolt allam Fauer kaio rächt dureb- 

greifender war. 

Allen, welche (lade'sche Musik schlitzen und Heben, sei 
denn dieses Trio besonders um seioas ersten Satses willen 
banliehampfbUan, DsmanlliebdaDblaslüdieoMuaikkratoan. 



Musikleben in Freiberg i. S. 

S. //. Indem ich Ihnen im Folgenden eine Cebersicht der 
musikalischen AuflOhnmgen in unserer Bergstadt während des 
verflossenen Wintersemesters gebe, bemerke leb, daas ans dem 
Sommer ISO nur hervorsuhehen sind: die Auinibrang das 

Naumjim'schen »YalcruDScr« durch die Singakademie im Dom 
unter Mithilfe Dresdner Solosänger und, wa« den Genuss des 
Concerls bedeutend erhiilile , des nun verstorbenen lloforga- 
ni»ten Dr. Schneider; ausserdem ein Concert des Organisten 
Fischer aas Dresden. 

Die Concerte d«a vairdossenaB Winlersemasters, soweit sie 
auf Konstwerth Ansprach machen dOrfen, zerfbUen In Öffent- 
lich e und solche, weiche in der Gesollsriian 'fhimix" abge- 
hallen wurden. Unter jenen sieht olirnaii <lie .\ulTiilirung der 
Schöpfung im Theaterlocal i li. Miirz ! unter Mitwirkung des 
Herrn Schild aus Leipzig, des Frl. Alsleben unil des Con- 
servatorislen Hrn. Sturm .lus Dresden. Da ein anderer Refe- 
rent Ihnen darOher schon berichtet hat, so füge ich nur hinzu, 
dass aoeh diesmal, obscbon weniger grell ab bei iraheren Aoi^ 
fülirungcn , das Miss>erhallniss der Frauen- und Münnerslim- 
tuen sich gellend machte, was in dir ^erineen Tlieilii.ihme i\cr 
liiesi(,'en. übrifiens sehr \ oll/;iliii^^en . Damenwelt am Gesang- 
vereine seinen Grund zu haben scheint. Dieser Uebelstand wird 
aber dnrdi die MUwIrknag dea hiesigen Gymnasiakbon Hiebt 
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MbwMlnii tnqama de« Gymmgtnini ol« ^Mdia» Titrbinota 

sUttflndet. Unter den ühu'ni^tMi.iiintMl SoltMBA mMch Hr. SUmn 
setoer Aufgabe nicht gevvacü»cti. 

Unter den Instniiuenlalisten, die wir börU'ii, venlifiii'n 1-r- 
wShnung: der CellovirluoM L. Crützmaclior mit dcoi Pia- 
nisten Hess (2!. Novbr. Ift63): die Pianistin Frau Sewell 
von bi«r (10. Jan. aalt dem Cello-VirtuMen f. A. Kom- 
B«r muDrMdanliS.Pebr. f 8C(} ; die OrgcklrtuoMnSebn ei- 
der und 4' i s c h e r aus Dresden, DmIscIi ans Külii, uin! vim 
«inhoiniisehen noch das hiesige SlrL iclu^uairlöU iiel>jl ili'iu SCa.il- 
iiuisilicorps. 

Die Genannten brächten uns zu Gehör: Die Quartette: 
F-dur von Beethoven, Op. 59 Itheilweisel, Mozart Es-dur ()(t. i, 
Uayda Op. 59 ow) D-woll, Boccherini Es-dur Op, SO und das 
Otiinlen für Streiobqiurtelt nft obligatem Clavter v(»n Momi. 

Fiir ? 1) I II i ri t r 11 m p II t r tu i 1 oder o Ii ii r II r ^; 1 <• i t u n g d C S 
1' i Liito [o rl u : Cello: Coiicert \ uu GolU'riiiiiiiii : l'li.iolasie von 
Grützmach'T ; l.a rose, Gcs.nngstück von .S|iolir , .itrangirt von 
Kummer; Solusiück von Kunuuer; Sonnte von BeLiimvini Op. 69 
und Adagio aus der BeetbOTai*iBebeQ Es dur-Sotiaie O^). l i. Für 
Piano forte: eine Fuge von Bacb; Chopin: eine Flude, Not- 
ttimo PiBHnon, Aadur-Waber Op. 3 4, zwei Inipromplus, unter 
denen As-dur; Mendelssohn: G molI-Concert [1 Pidnofortcj, 
Spinnerlied ; Schumann : SchluiHuiei liovl. Andantemil V.iriatioiieii 
{i l'iaiiolV.irto, mid ;iusdcn Kindcrsci'iit'ii : .Si luiUinll': Iiiif.nimjiUi- 
Polka und Bravour-Galopp; Hummel: AutoU-Cuncert {t l>i.-ino- 
forlej; Moschclos: Hommage ii Kiindel {i l'ianoforte) ; Dehler: 
Griiode valse; Liszt: TannbUtisermarscbi Hosstni: Taraaleila 
Napotetina (t FtauoTcrte] ; Ch. Mayer: Deadur-Btvde. !in &m~ 
zen • 9 Nummern. — An Vocalrausik, welche tbeils durch einige 
Damen von hier, tbeils durch den hiesigen Musikdirector Eck- 
hardt vertreten wurde, luirion wir : VonLicdurii: Scliii- 
mann: Duett« Op. i3 ; Schubert: der Aufenthalt und Hochi^in- 
dera Abschied; Mendelssohn: Duclt »Wie kann ich froh« elc. ; 
Kücken: *Du kleioea blitzendes Stcrnleio«; Marschner: »Im 
grünen Mait elo. Au* Opern: Arie aus dem Untorbrocbenen 
Opferfest »Mir graut vor dem Tode nicht« elc. und eine Arie aus 
Orpheus von Ghick. Ausserdem zwei Motetten von Haydn und 
Höbring dnrrh doh livLiiuavi.ili hur ausgeführt. 

Das vondtm ürj<elvirtui»seii Dötsch aus Köln, welchtr die- 
sen Winter fast das ganze Gebirge bereiste, im hiesigen 
(am 6. Oecbr. iüOS) gegebene Orgelconcert war fost leer und 
elend nrindeatons binter den bn selben Jahre vorher hier gege- 
benen Orgclconcerten ziiriu k. Wir Ii.irii II r(iiii|ii)sitionen von 
Ritter, Berens, Bach, Kiiitk. lirr l'oik i rtycbcr vrurde von 
seiner U iiiiii und eiiiini hirsi^en M;iririiTi;e<i>ngv eroin miti'r^iüizi. 

in den Phonixconcertea wirkten folgende Künstler; 
Herr Pianist Scharfenberg aus Meiningen (i. Febr. 4864), 
Stabatrompetor Bdbme aas Dresden, die Herren Kammermusi- 
ker Medefind, Sebleiaing, Bttekmann (13. April \ 
und das hiesige Stadtmusikcorps. Wir liörlen darin von Orr Ii i-- 
sterwcrkon: Von Beethoven : Adur-Symphonio und Egniunt- 
Ouvertüre, ausserdem die Om crlürcn ; Oheron, Atti.ih.i. An.i- 
creon, Veslalin, Koeamundc von Schubert, von Schuwatiii: 
TrSumerei aus den KlodMIcenen; von Kreutzer: Scencausdcm 
Nachtlager elc. Kamnermuaik: Mozart: Trio Op. 19, Beet- 
hoven: Serenade Op. 0. Solo-Instranente: IFioline: Beet- 
hoven, Romanze G-dor ; Violoncell ■ Griit/iii:ichLr, ungarische 
Phantasie. Pianoforte: Bach: Amoll-Fugc, Heeihoven : C- 
diir-.'^imate Op. 53; Mozart: C moll-Phnnta<«io ; Tauticrl: C.iiii- 
paneiki, Üanklied, Ktude (»Wenn ich ein Vöglein« etc.) ; Meyer- 
bccr-Liszt: Schillermarsch. Vocalmusik: Recitativ und Arie 
aus Samson, Lieder von Schubert (der Lindeabaom) ood Sehn- 
mann (Wawiaril«!). 

Oaa Coneoct nnMr Httwiifcong des Slabiininpctar Bilhme 



aus Dresden verunglückte leider durch BeWndanms 4n ' 
^eichseitlg engagirten HofopernMn^ers Heitmann aus Dn»> 

den, wodurch die Posaun« mehr, it« der Kunst würdig war, 
diollcrrschalterlangte. DerPrei-^ in den rbönixcoocerten gebührt 
unbedingt dein l'iaiiisicn SchnrfcnbiTs und den obengenann- 
ten Rammermusikern. Ersterer leistete in seinem »hislocischoi 
Concertc«, in welchem der Reihe nach Bach, Mozart, Hlodcl, 
Beethoven, Toubert, Hensell, Schubert, Schumann, LIsit v«^ 
Ireten waren (und von welchem ebearalls in diesem Blatte 
liereils berichtet wurdet, Aii^-cri.rilcidlirlics, indem er si'm 
l'fogramm .nuswendigniit l- li'^i ui? und feinem Verständniss spielte. 
Die Dresdner K.uiiiiicnnusiki'r ilu-r zeichneten sich durch eiu 
schönes Ensemble und einen seelenvollen Vortrag au«. Auch 
das Freiberger Sladtmusikcorps und naocntllcta daa Slrdcbqnar- 
lett verdiente alle Anerkennung. 

Man wird aua dem Gegebenen erkennen, dass um vontug»- 
weise Piaiioforte-Musik geboten wurde. Dagegen war die Vo- 
calmusik mit Ausnahme einer grössern Aufrührung fast nur auf 
Sologesang begchrünki. Wir loidm im l'unkte der Vüc diiiusil 
olfenbar an zu gros.ser Dürre. Nicht sehen lechst tnan in den 
Concertcn und Soin-cn nach einem erfrischenden Vnd eisktrf- 
sirenden Chore. Der Chorgesang wird hier aber oamentlleli von 
HSnnerebüren gapAegt. Der beste dsrseÜMn, der BBarger» 
gosangverein«, welcher sicli besonders durch WolilihUtigkeits- 
concerle viele Verdienste erwirbt, hat sich bis jetzt leider noch 
iiirlii .TU clwas Classisches gcw.i^'. Kr i'Hcgt, wie die meisten 
solcher Vereine, das politische Volkslied (z. B. Deutschlands 
Erhebung von Düsel). Zuletzt gal> er zum Besten der liinler- 
lassenen MarggralTs »das Mahraben vom Fasse« von Waldow- 
Oito, ehie Compoeillon und Diehbing, die bei einigen gefangenen 
Stellen sich ganz besondere (furch einen gemeinen SehltnsaBS- 
zeichnel. Froiberg birgt übrigens noch manche isolirte 6e- 
•..iiiK>liriirir, unter denen das Puulinerquarlrtt nic lit die geringste 
ist. tjeliinge es, diese unter Tlioilnahmo des gesangliebenden 
Theiles der hiesigen vollzähligen Damenwelt und unter Besie- 
gung des Kastengeistes und Materialismus unter einander u 
vereinigsd, wir wurden nielit mdir binter SWien wie 
Ziltao, Zwickau u. A. nnfidisleben. 



Iteil. Jt. J. Parts hat sein Sommergewand angezogen, nnd | 

wenn nun aiuli /.iiin i;ro>si>ii Tlifile die Kunstgenüsse fuliloii, 
so bietet es iLifiii diin Irumdfii wieder andere Reizo .ds im 
W iiiU-r. Wid( Ii n'f;i's l.cbeii in den Strassen, auf den Itoulc- 
vards, wo unter Uerrliclii>n bäumen, auf reich bepflanzten Squares 
Menschen aller Nationen sich im bunten Gewimmel licrumtrci- 
beii, das heiterste, lebendigste Bild gewährend und ioimer Al^ 
wecbslung, immer neoes biteresse Irietend. Lange nach Hitter» 
iiriclit erst wird es still in den Strassen 7ihlreicbo Concerte i 
tiiuii'ii in ölTcntlichen Gürten statt, und lucii da macht sich der 
ficsMTi: GeschluarL und di-r .^niii tur ^-uic Musik bemerkbar, 
ilcr Winter brachte uns deren viel und einiges Bemerkenawerlbe 
bleibt uns noch zu besprechen. Im siebenten Concerte des 
Conaervatoriums lidrtcin wir die »Fhicbtuach Egypion« von Ber- i 
Hos, der bia |a*it nur selten in diese Mome gedrungen war. 
Zwischen den Verehrern des Componlslen und iniiem Tiieil des 
Publikuutö, entschiedenen Gegnern von Ul'vUoi, ciiispann sich ein 
hartnäckiger Kam|)r, Ihm Nvidclinn ji'<lorli <lii' \eieliror doii Sieg 
davon trugen, und gerecht war ihre Sache, denn das Werk ist 
reich an Schönheiten. Der biblisch cüifacheTon, das Golorit 
ist reisend. Schwer ist es, aus diesem Werke Berlios mit «eliMii 
BigensdnJIen und Pehlera henrns ta erkemieD. Di«n war mtek 
Min ZvNdc. denn wi« man boheuptot, aoH er diM Wnrk id der 
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Absicht f ompritiirt bab«n, eS ^'iederaufgefiindiütes M»- 

nuscnpi ciiii s iltt n, unbekannten Componislen auszuftebeii und 
so ins Publikum i'in/ufQhrvii. In 'li'r Tli.ii \v:n f i.-^. liiiUlit-li 
und 'äusserst Itstirrcich, die Verlegenheit eines grcKtscii Tbeil» 
de» Publikuins , ja selbst vieler Kanslneblar CD sehen, wmn 
«• öblioh würde , dast die Concerlprogramme uns die Namen 
derSUieke, aber nicht die Namen der Componislen angSben. *j 
Ausserdem brachte uns dieses Concerl das Finale des neunten 
Quartetts von Beethoven von allen Violinen ausgeführt , ein<> 
Arie au^> iloin Alexanderfc;-! , uiiK-Ti (!Uor aus »Ä/u/. 'f dr l'm- 
vtnen von ChcrubinI, die 4^. Symphonie von Ilaydn und die 
A otoll-Symphonio vonMuiidul^ohn, in der leider manche Tempi 
TerfriOim wurden, wie z. B. der Schluae den lutxlim Satzes, der 
necb, wie der Sehlutwbor einer komiiohen Oper genommen, 
auf diese W eise sehr trivial klang. Da* Srher/o hlngej,-en ging 
vorircfnich und wird wohl selten anderwärts in dieser Yollcn- 
diui^. Diil SO viel Schwunp mid Ucmhcil ;;p|ii)it «onlcii. Am 
nämlichen Tage spielte Vieuxitiiips iia Lunrm pnjmituri' , im 
Beellioven-Fcslival, das grosse Violinconccrt, und erntete reichen 
fieilall. Diese Fealivale baben aber eatocbieden hier kein Glücli . 
Man liebt ra aebr die Abweehalung, tind bei der Avtwabl der 
Stücke nalim man gerade darauf zu wenig Bedacht. So folgten 
sich fast unmittelbar die U. Symphonie und da» Vtolinconcert. 
hn achten Concerl des Coii-li '..itnriuuis wurde die Musik zum 
Sommernacblstraum, hier das belieblcsie Werk von Mendelssohn, 
gegeben, ferner die Adur-Symphonie von Beetlioven, ein Psalm 
von MarocUo, Chor aus liuryaulhe und eine Arie aus Idomenuo, 
von Fnn Yan den Heuvel-DHpreErechtbrargeanngen. — 
Von efaueliien Goneartea «rwttlMMn wir die der Gesellschuft für 
reKgiiise Ntnik, kl wetchen Sifieke von Bortniansky, Clari. ür- 
laiiil'j ito Ln-N(i, Rnrioncini, Leo, Viltiiriü. llluKlel , uini 
Mendeissoliii 2u üeluir kamen. — Herr und I r.iu MartUesi 
gaben ein sehr interessantes Concerl hiuorique, in w elchem uns 
OMuantlich eine Caolate «on Koeei »La geioiia; ein komiecbes 
Dnctt «0« Slradelia •<?M(fo jwito dk' dl(e«timfea «dd eine CaiHtoae 
tm der Oper •!» »oue eol Minira« von A.Scarleitigans beson- 
ders ansprachen. Die Sliieke wurden von Herrn und Freu Mnr- 
! chesi niil üto<--er Li liumüi^kcil \ m u:i'lr;ii;cn und namentlii Ii f.unl 
das Duftl giüs^eu üeifuli. — la Ucr üe:ic-iUchaft der Cuuipo- 
oistcn, die jeden Monat eine grüssere Abendunterhaltung vor- 
bereitet, wurde u. A. auch ein Vortrag über die niusikaUschcn 
Bew«gni^en der Neuzeit in DeuUcbland gehalten. Auch die 
Hevue eeMcmporwM brachte einen «ebr bemerkenswerlben 
grSseeren Aulkau über Sebrnnann, wie denn Oberhaupt dessen 
Name und Werke nun anfangen sich hier zu verbreitern. Ein 
hiesiger Verleger, Herr l'"I.T<land, stiehl seine bedeulend-stcn 
Werke. Eine Auswahl seitu-r l.R'dLT, In einem Bande er«< Inciifn, 
die Te.\te ins Französische übersetzt, sind jetzt schon allgeroei- 
oer gekannt. 

Von bedeutenden Ciavierapieleni, die diesem Winter aufge- 
treten, nennen wirnoeh Sehulhoff, der zwei Concerte mit 

grossem Beifall gab; V. .\dler, des>.t'ti Spitt undCompositiont-n 
ähnliche Kipcnschaften wie die SchuUioiri haben; Eduiiil 
VN ulff, litr Ti.ii ii \ ihrigem Schweigen wieder in juli iu)- 
lichtr Fnschtt und ungesciiwUchter liiiersjie vf>r das Pulilikitiii 
trat und mehrere seiner älteren und iieucrL'n Cuujpositionen 
(auch ein Duo mit Vieailemps) mit einer seltenen Eleganz spielle, 
imd schliesslich St. Saens imd Ritter, vom welchen Erateter 
sechs vielbesuchte Goncerte gab, In denen er die Hoiart'Bohen 



*) Uuwre Leser können denken , da«« wir niil der obigen Aus- 
lassung iiii-li« iitii'ir iiislininipn , wenn wir aucli unserem geehrten 
Hrnn IlLTiclii' r-.t.itl( r das Wort gerne gönnen. Dfrselbe scheint uns 
aber dreifa« Ii i» r.rcu, wenn er ersten« <li>r> .''ti'g von Klii(seh«''nf1en 
als ei Ol' n wirkliilMMi Ihhn'.i-III , \\t'iin i-r /wciIimin tlcrn W'rrl,«' st'liisl 

poHen Worth beilegt, und wenn er drittens meint, Berliox verliugne 
' I Art darin ao sei», dass er aloht so erkennen wifo. D. M. 



Nacbxichten. 

la Jeoalaod »m iS. Juni unter Mitwirkung des Hofcapellmeislcr 
Hr. Stade aus AlleBbuigeineAntlilhrunggaifllieberMustkiaB Basten 
> s stiidentlsehen 6usteT-AdiCiiph->Versio8 statt. Zwei Gcadnfa tUr 

.Maonerehor: «Adoramus te> von Palcstrioa und •Wenn Christus der 
Iternvon Hkodel, eröffneten dit'srll>c; darauf folgten: Adagio für 
Violine und Orgel von Deelhoven, ein geistliches Lied für Supran vun 
Stade und i^onatc it-moll; fiir Orgel von Mendelssohn. I>en zweiten 
'Theil liildclcn zwei sitir-ke (ur gemischten Clior von Bortnisnsky 
•>f)u Hirle Israels.) uml : !(u^s!Sclicr Vespprgesanii«, ein Uass-snlo aus 
iter Jnhannes-Pas.-iion vmi II muIcI. Sinaljamle furCello Non Bach , mit 
I iri,.'lli<';<leitung von MülIl- . <-iii ;>liiimii;.i r H\niim-s >.:,-hHberl 
und ii«.-cata und Furu- L>-mu!i vuii ü.njli. 1'h» liurcli hiarheit, Pra- 
cittlon und vorlrefllichc Rcgistrirung .-lusgezcicbnelen OigelTOrtniae 
des Herrn Dr. .Stade waren von prachliger Wirkung. 

In verscbH'di'ii'.'ii lü.iUi'iii isl Mcsl-I ircj:rmit>rr di-ni Aiirliciifi- 
Ffsiprogrammf in Schill/ ;;<'iiiiiiiinr'ii uiui siuii dif Au.slas>.uni;eu danit 
iil- vilicmn'lii'n Ij.'rr.i liiii'l wunli-ii Wir cnniiciii liier iui die au»- 
fuhrlichen Milllit-dungen, welche die Ueulsche Musikzcitung t8Si 
I Nr. 47 «od M tibsr die Masei'sche Bearbeitung des r 



Concerl« ^piolli'. und LcUterer drei Goncerte, hauptsächlich den 
Bcethoven'sthcu ii>rconcorten gewidmet, l-eider w.iren wir 
\ ci liiiidcrt, diesen lul/tiTcn Com uiIlh beizuwohnen, iIkt vi>n 
allen Seiten rühmt man die fein nüancirtc und vorireBlichc Aus- 
führung von Ritter, der unstreitig unter die besten frauMMbeO 
I'ianislen der Neuzeit gezählt zu werden verdient. 

Welche grosse Sensstion die AnflQhnmg einer neuen Nesse 
von itossini geniacht hat, halivn Sie schon berichtet. Alles was 
Paris an Celebritaten besitzt, war da versammelt, um das neue 
W-rU. des "Ij'jhrigen Componislen zu Innen, wclclies nur ein 
einziges Mal aufgeführt werden üollto. denn si-ll)',l di-m Wunsche 
des Kaisers, es in den Tuilerii-ii /u lii>n-n, wnrdi* vom Compo- 
niston nicht willfaiirt. Auch Meyerbeer sahen wir da zolelit, 
der in den allgemeinen Enthusiasmus etnatimmie. Das Werk 
vereinigt aber auch in sich allen Glanz des italienischen Colo- 
rils, alle Klarheit, die den italienischen Meistern eigen ist , mit ' 
oiiiiTVMil ' issri i'ii Innigkeit des Ausdrucks, ciiht ^.■r(i>s>T«n Be- 
lierrscliuiig der jli t tigen Kunslformcn, als mm sie von Kossini | 
erwarten konnte. Wenn zwar eitiige Stücke eine allzu drama- 
tische Flirbung haben imd darin sich dem Stabal anreihen, so 
hat doch das Werk im Aligeoieinen «nie viel höhere Weiho ab 

jenes. Das »Gralins*, das «Ctim saiirloa, eine ftuirigiv schwunf^ 
volle Fuge, das "Crui ipjruselrextirrej-ih, in welchem in äusserst 
glücklicher Weise die Psalmodien der katholischi ii Kirrhi' \sie- 
dergegebcn sind , werden in Beziehung auf Styl und Stimmung 
auch strenge Puristen bebiedigen. Das Präludium wälirend des 
Oirertoriuns ist ein schon vor zwei Jahren componirtee Clavier- 
siück, welebas der Moisier iran m dieser Wesse benutzt ; es ge- 
hurt unter die besinn Nuannem derselben. Die Messe wurde 
mit Begleitung von zwei Ciavieren nnd Orgel aufgefülirt ; j«tct 
i.-^t ItiiSMiii iliimit beschunigt sie zu inslrunK-niimi, und voraus- 
sichtlich bildet sie den Schlussstcin dieses so reich bewegten 
Künstlerlebens. 

An der Opera eom^u» wird «iuo illere Oper von Ualevy 
•Der Blitz« mil vielem Beifall gegeben. Bine dei^nenen Sh-assen 
an der neuen Oper w ird den Namen Halcvy {ubroilj diO anderen 
heissen Aul>er, Scribe, Adam ; man sagt, der Platz an der Oper 
werde den Njinoii Mi_'\ etbcoi' liek<iminMi. Kitie Sir.T-'P Mnn- 
signy, D'Alayrat, CluTubini, ein<'n Piaiz Boieldieu lidben wir 
schon. Sic schon, wio sehr die Franzosen Ihre bedoulcndcn 
Manner in jeder Sache ehren ; uns Deutschen bliebe woiil man- 
ches darin ztt lernen iibr4g. Ksieer- «od KtnigMlressen glebt 
es bei uns In Hille und Fülle ; erst jetzt ttitgl nun an, dae An- 
denken niHerer vergangenen geistigen GriJssen auf diese Woiao 
iliMii Villi,.' l.n'k.iniil /u in:irlior) und ihm zu zeigen, dass 
souhchCS Verdienst nirlit nnndrr idirt :d!ä hohe Geburt. 
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hal. Die Vcrdkcntte , die MmcI um lUodel personticb bat, 
deshalb Btcht ttlNraaiwi,«all mn MiMaBMtMlniifltDi 

bezeichnet. 

J 1.1 ti ii II II e s U r ii h ni s wuriio von il(?r Wiener Siii[^al>a(Ji'niii' in 
ihrer Otstivriilvur;>üamilung mit StirnnüDeiiüielliiiliieil für die n.ichiitra 
diOi Jahn als Charmoistcr bestätigt. 

Nach einer Notiz der K^/trn^r'lll■ll 5^i-iiunf; i>i'(riit;i'n ilie Einnab- 
Dicn der rünf letzten In Aac lie n iilj^eliatii iii-n Niolerrbeuii-t lien Mu- 
»ikfpsl*- im Jnlire <85« : 4IS0 Tblr. , iui Jahr« t85i ; 4775 Thlr., Im 
j.Uin- <x->7 «198 Thlr., Im Jahn IMI: MISTbIr. und Im Jahre 

*ui. ai7o iiiir. 

Eine fEciRlllchc Musik- AufTührung in Che rn tut/ am 40. Juni 
hrticbtc: Choral »Ich will dich liebenn ^ Nun danket .\lleGotl, D«nk- 
un.i Jubclprtlludium für Ori^cl von J. Schneiilor ; Pater »otler von 
Ueyerbeer ; aSei getreu bii io d«n Tod« aus *i*Bului« von Mendek»- 
HliD ; Oaoklwd von Verfeatit ; AIM (w v<m Papiwrni. 

Dar Jahraabariebt 4Mt/U de* Dr«»ds«r Toaki Balle r- 

Verei ns ist eneliienen. 



Im ilritten CunservaloriumtCalieart XU Mailmd 

veo's «Hi'uica« zur AufTubrung. 

Mewes* OntaiiWD >]Ulwb« aoU i0 Bl,b«rrald »r AanHbraDf 

koffimea. 

Herr PordinandSi«b«r, G«Mfigl«hvar ia Barlln, hat den 

Titel ■l'rofi'nsor»! erhallen. 

Meyerbeer'8 TesUiucnl e4)tbalt bedeutende Legale zur L'nter- 
attttumg jvnger dautacber Ilualter. Wir wenLao dto betrcAiiidan 
VerfU^DiiKBii In dar lUiehalenNomiMr nUter mitlbenaa. — Im Nsch- 

tnssc »ollcii »Ich 20 Ltedor aus Auerbach'» Dorfgcscblulilen lielinden. 

I, pipyij, fii-ä Ctn>ntt>itn'^f-hf Credo , von dein wir in der vor- 
npri;.'i ii NuniiiM r iiieMeli ri , i>l in iL r letzten MolettenaufTührung des 
Tbonianerchurs, uU in der dritten Ihui gewidmeten, zu Ende gebracht 



worden. Wir kennen nichts von doin Meigii4.f ^ j„ VecMwt- 
liclmng mehr Werth w«re als df«saf pwaarllp Warit, «inl imijbm 
wir ubriKens nocli eiaEual lurlicfclttt flUB iBB . 

— j. Moscbal«« h«l wuuKtaiK VM Sadisan dm MhmbU- 

orden «rhalkm. 



Zflitungsschmn. 

Im (jeLi-nsalz zu den niciiiten allgemein wi»»enscbafllictii n oiler 
Lielk'lii&linclieu Zeitungen, welche sich inil Mu»ik befassen, und wo, 
wif z. Ii. in der »Kurnpa«, volUtündi^ keimlaiw- und gcsinnun^sloso 
Kritik geiibl wird, linden «leb lu neuvrar Zait in einigen solchen BUkl- 
lero gaos IttchUte Artlkal ttbar TbMiar ttod Miiatk, «atoba atoai» 
»;utea Zetchen aotiuabeii aind, daaa die ftadaetionwi dieeer BttRar 
endlich sich uiu gute Kräfte urazuMChcn und nicht wie bisher dem 
fKaaen Publikum und »einem gedankenlosen Heifall nachzubeten 
gesonnen sind. So stebl zum Bcis|iiol in der ■OcsterrcichlscbcD 
Wochenschnfl« eine Roconsion neuer »Werke über Musik«: Düren- 
herg, •Die Sympbonion Beethnvcn's und anderer l>criiliiriti''n Moi- 
sler« , F.L.Schubert, »Dio lluirsniitlel des musikaligi lnu EfTekl» 
Die beiden f!''"ann'en Werke kommen nhrijcn« ?ipmli< h ulifl 
la <iir luiileiluiii; \\\id /. lt. L'e-u^'. ili-l.r: U i- 1> tli <i v e ri ' > S \ lu - 
j) h iMi le n mu.ss mau heutzuta;.'e iHUwi.nler («ai iiitbU, udei elwai 
I j lu liliches sagen. Wer mit einüni eifjeiien Ruch darüber auflritl, von 
iluni erwarten wir, d««8 er in Analyse und Beleucbluiu( des rein Mu- 
sikaliscbeo, in Aatbatlaohar BaHrtbailHOg «ad Uateriacbar Kamlaiai, 
oder doeb wenigatei» In et ner dteaar diai Meblwiiaa Nanes uml Ba- 
daulandes vorzutragen habe. Bai daas trarbandaoan Reichibumo an 
geialrelcben uud gründlichen Autelaeo aber dieaan Hbbcnpunkt der 
ge«iiRMiileii luslruincnlalmi]«>ik Ist es ein »chweres und verantwort- 
liches L'nleruehnien, ein neues Buch dieses Inhalts in die Welt zu 
schi<-k(>n. Herr von D u reuberg tcJittüit in der Tbnt nAibil m ha- 
ben, ii I ir.is eiurnen Mitlabi «Ina ««lebaAnQialie nicht rabaitni- 

^ ei [ijuiic» u. s. w. 
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(118] Bei TIi .1. Roothaaii ifc To. in Amsterdam und 
Fr> ilofateitittfr in Leipzig ist mit Eigentbumsrecbt ur- 



O. A. Heinze, Ave Maria 

(Nun ist drr laulp T.ii; vcrhalir. nctÜclil von Illlrlcl, fllr 
Teoor-Soto urul \ter.stiiiiiiiigen Mauiifirlmr mit licgleilung 
des Orchesters oder llnrniuniuois cuiiip i nirt nml der 

Mannheimer Ijiederlafel 

pcwidruft. 

f u tiiiirniii iiiiicrlaglerHDraMkBiBm-SUnBac Pr. iieiiu 9Thb>. lONsr. 

Siogstinimeu Pr. ord. — - *J - 

Obiges Work ist mit grossem ('Erfolgt; auf dem Sten N. N. Sanger- 
feste zu .Vmsterdam im Au[2usl aiifgeriihrt worden. 
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Woidemar Bargiel. 

Sehen wir uns diu Wwte Bargiel's, so weil n« um 
iMkannt geworden sind, im Kin3u*lni-n an, so wird iiiis l>iitd 
em iniiprlicluT Unterschied der früheren von den meisten 
spUlereii inlLicjzciilri irn , diT uns MTRnliisst, in iIimm In-.- 
h«rigeii i»flialli'n (icsscllicii /.wvi lieslimiiit i;cs( liiciii'uc 
Perioden anzunt'liiin'ii. Iii. i ] --!«; umfnssl dir'jciiii:t'!i W ri kc 
in denea die selbstöudige ladividualiut des IkUDsliers nocb 
niclik zam Darchbrtieb gekommen itt, sondern er nodi un- 
ter dem vollen Einfluss des allgemeinen Zeitgesehniiieks 
und Zeit.styl», vornehmlith Srhumnnn's «nd Mendelssohn'.«, 
Sicht. Wir (M riciN'ii uns an den iiHsdriick.sviilK ii Mrlodien, 
an gei.slvolltfn, huriiioiiiseheii Cumbinnlioncn. wir bewun- 
dern die Sicherheit, womit er den Hh\llitiuiK luindhnht ; 
aber wer den CJurakter des modern iom«niucbeQ Siyis 
aas Sciwniann u. A. kennt, dem werden diese fHlheivn 
Werke Baritiers nichts wesentlich Neues sagen. Zu dieser 
ffslen Periode rechnen wir die Werke 0|>. 4 bi.s ())>. 8, 
fsriissleriilicils für Ciavier geschrieben. Dahin ili ei (,fi,i 
raller.<ilUcke {Op. 1) in Fis-moll. A-dur, C-iiioU. von 
denen das zweite besonders durch innigen, zorlenAu.sdriick 
sich auneichnet und «n die be«t«n derartigen SlUcko ächn- 
mano'» eriDnert; aueli in dem krillltigen, lebendiROn dritten 
Stucke spricht sich die achte rroductivitai des Künstlers, 
der ungehinderte freie Fluss seiner Kriinüung schon anfs 
Erfreulichste aus ; hii'f i>l in <'riL;( tii H;ifiim n nu'lir (ü li.ill 
aift in hundert sflsslichen NachahmuDKcn Meiidelssohn's, 
Diesen folgt« ein NachtslUck [Op.4)iB H-moll, welelies, 
wie «s der Ida« nach durcli Schumann angeregt ist,SD aacli 
in den NoUvcn und der Behandlung aberall an ihn erin- 
nert. Kine Neigung zu IrUber Färbung, dabei das tr.'lu- 
mcndc Versenktscin in ungewisse Bilder, die zwischen 
Schmerz und Freude schwanken, zeigt si< Ii lurr st hun .s(>hr 
deutlich. Aehnlicben Grundzug Inssen die drei Not- 
turno'» erkennen (Op. 3), von denen das erste [E— moll] 
ms durch den scbünen Zug einer Melodie voll Ungewissen 
Holfaiu fesselt, dann in dem Uelierganga nach A-moll wieder 
die Neigung zum Dunkeln und Herben fühlen lilsst. Das 
zweite Stück fC-dur) ist wteder voll süsser Träumerei und 
darin vicllcii lit niu-li lllierschumannlM Ij . Uiizu liildcl Nr. ) 
(F-iuollj IQ seinem derbkrüfligcn Einsatz einen erkenn- 
baren ContrasI ; übrigens ist dieses Stück melodisch nicht 
klar und aneh rtaythmisaii nicht beatimml gentig; beson- 
dan um Sddnis vctsohwinui der ibythmms Wllig, und 
TL 



die ganze GcsUllung «ics Stücks zeigt dt'ii (iheii beschrie- 
beiici) siibjci'liven Chamkler. Nur ein zweites Thema in 
demselben Uissi uns die paüietisch-tragiscbe Anlage er- 
ratben. In diese Reihe gehOrt ferner die erslo Phanla- 
sie (Op. 5} in H-moll. Betrachtet man <liese und die bei- 
den .spiticr erschienenen (t)p. <i. Op. 4'.») und erinnert man 
sK Ii III li^iN i)l)i n im Allgemeinen Ausgeführte, so wini man 
vvtiiil .sagt.'!! dürfen, dass die Phantasie für Bargiel's Schaf- 
fen nicht die glücklichste Form ist. Es ist schwer und soll 
hier nicht versucht werden, tiber die Form der Phantasie 
tu sprechen ; der Versuch kttonle sogar als iuDeror Wider- 
spruch erscheinen, da ja die Phanlosie ein Lossagen we- 
nigstens von der Oberliorerlen Form voraussetzt; und so 
sehen sich denn auch liii- ( l.l^>i•.< hcii Mustbr dieser Art 
wenig ähnlich. Meistens tteginnen sie in ganz aphoristi- 
scher Weise, und wechseln beslUndig ilic Bewegung und 
die Motive, führen dann aber schliesslich in ein klar und 
fest geformtes Stttdt, sei «a Foge oder Vsrtadon oder gar 
völlige Sonnte, Ober (so bfri Mozart, Beethoven etc.) ; oder 
sie treten zwar in den Überlieferten Formen auf, weichen 
.liier (|.i\ (>n .iIi in i]rr ItcilicnfiilLic (lrrS,it/.(' iiiit r nucli durcli 
liix rc (irsiii Ii iiiig e'itiicliicr, ind<:in dieselben Zwischen- 
.stUck«- t-nlh.ilie» , wo es sonst nicht üblich ist, oder die 
strenge tbeuiHliscbe Verarbeitung zurlicktritl. äo ist es bei 
Scbaberl, Sehnmann n. A. Im erslen Falle verlangen wir 
natürlich, dass auch das kleinste selbslündige Theilchen 
der Kette etwas Besliromtes sage und in ß«!rundeter Klar- 
heil vor uns stehe, sodann dass i in wirklicher Fortgang 
fühlbar sei und wir uns nicht, wie es bei manchen Pro- 
dnctionen unklarer Geisler der Fall ist, gleichsam im Kreise 
drehen; auch dass die anßlngliche Formlosigkeit in die 
Form analanfe, werden wir für eine absolut sstheliscbn 
Nothwendigkeit erkhiren. Für den zweiten Fall Regeln 
aufzustellen, wird noch weniger möglich sein; nur wird 
man die .ill^rnicint'n (itsd/f des rhythmischen Ebeii- 
maasses , der iibersichtlichen Gruppining und überhaupt 
des künstlerischen Maasshaltens hier wie überall gewahrt 
tu sehen wünschen. — Die Phantasien Bargiel's gebaren 
mm dnrchaua der sweiten Art an. Die et'Me (Op. S, H-rooil) 
erinnert in der äusseren Heihenfolge der .Sülze an Beetho- 
ven'» Cistnoll-Sonate , indem einem Grave ein Allegrctlo 
i',; iiiul lilCM'iii rin rr('>li) '/,' fi^liil, Ftcni ersten Stück 
liegt eine in weilen GrilTen einsetzende, hocbpalbetische 
Melodie zu Grunde, an die sich, da sie nicht bestimmt ab- 
sohliesst, weitere laugsam gelragene Motive und banno- 
Disehe DiinsUlihniageii aweUiMien, die «in ruhigeres 
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Thooui in üar MilleUage brins«o« »ber dieses leU«i sofort 
wieder in das AnlangstiieiDa Ober, weldies nun noch iwei- 

niiil, vcrschiedonarMii: ücsIl iinrl nml vcntMiiI, nuflritl, tintl 
in der Bewegung th-ssi-lln ii sclilicssl aut-'h diis SIUlL 
Kinon Gnindlon rulilcn wir fnilidi in drr drc-iiiMÜgcn Wie- 
(k'rholuiig di's llau|itinoliv5 Junaus, uIkt vinc gi wisse Mo- 
notonie isl denn auch davon unlrcnnliar. Üor füllende '/«— 
Snlz ist ciL;<-ulhUtnlictioD Cliiirik.ler«, eine Iwilore Stimmung 
lii'Kl in der ganzen ßt■^^ep;nn^;, die abefdocll in den Aus- 
weichungi II ii. A. etwas versthleierl orsilieinl. Der li icht«- 
hinscliwfbcrido Ton des letzten Salzes mit seiner n«'s«li»- 
den SechszeLnlclbewegung, unlerbroehen von einem kraf- 
tig freudigen Tlieina, isl uns nnrh dem so erwiirtungsvoll 
spannenden ICingang der ganzen Sj niphonie in seiner De- 
d«uluog nicbi rechi Idar gcwoiden. tai Gänsen aber fin- 
den wir dies« emle l^aniasie noch innerhalb der Gronsen 
<lrs I'Iienuiilssigen und kl.ii' f;i >l.iltflin, und es enlspriclil 
dies ja nurh der Zt-U, i^u» ui-UltiT .-vliJiiimt. Leber die 
beiden andern l'h<inlasieo sprechen \virsi)iller. — Ks folgt 
in der Heibe der früheren Werke das er$to Trio (Up.ti), 
Uber welebes wir auf die Bospret hung in der Deutsehen 
Munil-Zeitung von <H6| 5. 377 verweisen mflsaeA, da es 
uns nicht v«rg«nal gcweeeii isl, nos die KemiUliss dessel- 
lien zu cr\\*Tl>< n. Das niichsle Siiirk isl die vierhiin- 
dige Suite [Up. 7, C-dur). Selir wuiiithatig erweist sieb 
die kurze Form, in welche sich iler Componist selbst hier 
iMUinl, indem mit dem ganzen Zuschnille auch die einzel- 
nen Gcdanicen fester und klarer auftreten und so das, was 
dem Componisten eigentbOmiicb und neu ist, in Itesseres 
l.ichl gerdekt erseheint. Freilich ist dessen in dieser ersten 
Suite l>ei woittMii noch nicht sn \i> l, wie. in den beiden un- 
gleich hUhcr stehenden spiilereii Suiten: neben maneheiu 
Farl>losen und weniger liedeutsamen wird die l'lrinnerung 
an Scliuuiatirf zuweilen ulwas stark erregt. Von den fUnf 
Stocken des Weihe« (Allemaodc, üouraale, Sarabande, Air, 
Gigue) geben w ir, was OriglBaiilHl und I-Wgenl huoiliehkeil 
belrilfi, der Cuurante entschicdeif den Vorzug. — Von den 
drei C hara kle rst ii . k •■ n Oji. S ti.'i^l d,i- < i xif ("-ntull; 
das Motto: nimmer xu, iiiiiitiLir /.ii, ultiie Uirst und Kuii«, und 
in der treibenden Trioleiibewegung, die sieh r.u Anfang gar 
nicht SU bestiaimler Melodie geataltel, wUbrond im zwei- 
ten Tlwile ein ausdrucksvolles, leidenschafllidies Thema 
auftritt, spricht sich in der Thal eine unbefriedigt bin und 
her suchende, unmuthige l-:rregnng glfiekbeh aus, die am 
Schluss, hiichsl wirksam und originell, in riin Mi In nigen 
Aufschwung alle Kraft zusanrntenfasst uml d.um grollend 
absehiiessl. Das zweite Sttli'k (tl-dur, •/», Leiitit) lüsst uns 
in gans anderer Weise in eine unliefriedigie, in irubsinui- 
gcr Trttamarei versunitena Stimmung, die, ohne zu krtlfti- 
gem Kntschlusse tu gelangen, sieb scilist verachrt, hinein 
iilicken ; es isl ein feines, an melodisehen und andern Bei- 
zen ri'i('li>> Musikstück, in welchem sieh des Kunstlers 
Originnlilüt schon in vollem .Maassc ausspricht. An der 
Xnsseren Synmielne des Stückes wird man Anstoss neh- 
men ; nach dem langen ZwiaohcnstUrke wird die Wioder- 
holunf; des Anfangs doch zu kura abgemaebt. Das lettte 
Stück (Ks-dur, */«, Allegro eon fuoco; isl den beiden ersten 
an origineller Betleul.samkeit nicht gleich , der Ton von 
i'risilir 1111(1 Muriirikiil , iltr angeschlagen wird, m^uht 
keinen ganz ursprünglK lien , Diiliirlieheii Kindruck. Audi 
liringeu die vielen Kins^Hze gegen den Takt einen gewissen 
Eindruck von Zerrissenheit bervor und es treten su oft 
neue Motive auf. Daneben feUt es wieder nicht an sart 
empfundenen Partien, an reiienden Kiangwirkuogea und 
rhjthiniiicben Feinheilen. 

Ob mm twi«ehen dieser «nd der folgendeD Opusiabl 
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ein besonders langer Zwiscbeorauin jjegii, oder ob dw \ 
Entwickhing des Componisten in kareer Zeit rinen beson- 
ders r.is<-Iicn Aiifschu uiil; j^rnnriimcri hal, können wirmchv l 
enl>L liridi'n ; den tiros.M ii l'dr lj-clirill aber, der iu ()p. 'J 
iiuil Jen ful^t'iiili'n Werken tiervurlriU, wird jeder auf der \ 
Stelle wahrnehmen. Mit einem Male tritt uns die Indivi- 
dualität des Kunstlers iu ihrer vollen bestimmten Gestalt 
entgegen, und damit in Verbindung seigt sieb die Erün- 
dung krüftigcr und tiefer, die Gestaltung der Melodie fester 
und i;i ruiRk'ter und das Geprilge der Nachahmung Irill ] 
Zill Iii k Wo zu diesen Vorzügen nun noch die Uebersichl- 
liclikt'ii und lUmdung der Form lnn/uirilt, da verdanken 
wir dem Talente des Künstlers Werke, die als ganz selb- 
ständige und eigenartige Brxeugnisse einer der kräftigsten 
productivon Naiami unserer Zeit oebeii Sdiumaao, Brabnis 
u. A. ihren dauernden Werth haben. Zu diesen rechnen 
wir sofort die drei l' h a n t .i s i e s l llck p ftlr C lavier 0]i !l. 
Welche Leidenschaft spriclil au.s dem in breitem %-iakle 
einher.schreilenilen ersten Stücke (F-ineil , welche Fülle 
von Melodie und .Modulation, welche Mannit^falligkeil der 
Hewcgung! Da ist nirgends ein Stocken der Erfindung, 
nirgends etwas mttbsum Gearbeitetes, nirgends etwas Ge- 
wflbniicbes oder AlUagliehes, überall Leben und PInssnnd 
Au.sdruek des Innern . dl i- uiiimrh.ilts.iin mit riwi/ielit. Die 
Neigung zum I)unke!u uud Uerl>en iciu^l .sieb öfters m den 
Ausweichungen, das pathetische Element besonders in der 
zweiten, von Trioleu begleiteten Melodie. Einen schälten 
(iontrast bildet das innige, beinahe and.lehligo Trio in Ües- 
dw, worin ancb Vi-und 'A-Takt scbttn iQi|«ia«ndsr wech- 
seln. Wie nun hier die Glulb der r^idenseball, so erhalt 
indem /weilen Stücke (D-dur '% . AniLinte' d.iN (iefuhl 
t itu r selij.;en Ruhe einen vollen, gesalliglen Ausdruck, wo- 
bei stcllenvNci.se die Schumann'sehc SUssigkcil solcher 
SUtze noch Überboten wird. Wir erinnern uns in wenigen 
neueren Stücken so viel melodische und barmuuisebe An- 
niuth gefunden zu haben, wie in diesem. Das dritte Stack 
(Il-moll V«, Allegro mod.) hat einen kräftig niarkirten Po- 
[uiKiisem li\ ilimns. der nur im Verlaiifi' etwas beeinlrüch- 
ligl eischeml durch die hliufige Wiederholung des Sexto- i 
lenlauf.s, womit das llaupimoliv beginnt. Die Neigung, den 
llauptgelwll einer Melodie oder eines Motivs erst auf dem 
zweiten oder dritten Taktlheile l>eginnen zu lassen , ist ia 
vielen Bargierschrn StUcken zu beobachten, und ntan moss 
wünschen, dass dieselbe nicht zur Manier werde. Im 
Hebrigen iiielet aueli dieses Slllek s ii'l I !i freulielies und 
Interessantes, wenn uns auch die liciden er.stea Uel>er 
sind. — Völlig ebenbürtig diesem Stücke und von gleichem 
Geiste beseelt iatdas Scbersu Up. 13 (C-moll, Allegro). 
Ein kunes punkUrtas Motiv liegt demselben va Gmnde, 
welches in seinen Versetzungen, Steigerungen ele. ein 
mannigfaltiges (iemUlde von Turuhe und bastigem, niiss- 
mulhigeni Treiben aufrollt. Nach einem heftigen Isinsatz > 
in C-moll und einer folüenden Tcriode in kräftiger Achtel- I 
bewegung beginnt di( Kewegung von Neuem und leitet 
nach und nach iu die Dur-Tonart« uns beruhigt und weich 
stimmend; doch siebt man an dem langen Zögern mildem 
Kinlrille derselben und dem kurzen Festhalten des reinen , 
Dur-Klanges, wie wenig Ernst es dem Componisten mit 
<lei Keruhigung isl und wie bald er wieder in das Ddslere, 
Dämonische zurUckrtilll. — Zu ilcn Werken dieses Zeitab- 
selinitls gcbiiren dann ferner die beiden l'hanlasien 
Op. ii (D-dur) und Up. 49 (C-rooll), beide nacb Art der 
ersten (Up. .*>) in abgerundeten SSUen, deren Form nur 
freier behandelt isl. Die erslere von beiden hni nur zwei 
Sülze. Der erste (Andante %) g>ebl in ruhiger Bewegung 
and voller Hannooie «in wnlgaspaootaB TbMM von aanf- 
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lern, botTiTiilfiii Ausdrucke ^iJi'h verscliie(l(>iii'ii Mdiiul.i- 
lioneD iKlltino }^invalli}>c- barmonisrhe Stri^erunn (ll^"'»", 
inil aufslcitiendeni Hassi>) vorncliiulich hervur; luicli wci- 
(«nr VerarbeiUing irilt in E-moll (inan 8i«bi wieder den 
Mlbet) Hang de« Gonponistoo) oin Thema in Achlelbvwc- 

I pung mil Triolen iitii 4cliliis.su «uf und «ird in fri'iiT, im- 

i gebundener Weise fugin, wUhrciid im K.is.s diis Anraiius- 
tbcijwi i'i klingt ; das gleiche fulgl noch einiiKil in A-inull, 

I wo die Steigerung dieses AuliUduiolivs und die iiartiirtnisi iie 
Vei iiichrung desselben zu httbschen KlongWirkungen rillirt. 
Nacb einer WiederboiuDft joner obigen grossen Sieigerun^ 

I und oinero sieb anscbliessenden etwns herben Ueberftango 
setzt das Anfangsllienia wieder ein, um aber leider gleich 

i üum Abschlüsse xu führen. Ihtss hier die Symmetrie und 
■las formelle PMtennianss einem iiiLiiliiii.i.i>>Ii< h< n iiiiu-ich 
tirunde geopfert ist, df*n Niemand errnthen kamt, wird man 
nicht billigen können. In uriginell iindanciehend ist nun 

I der folgcndeSaU (^U-dur, Ailegretto un poeo AllegroJ, ein 

I Stück von mstloser, apnidelndcr Lebendigkeit. Kino bar- 
mnnisrfie Triiilrnlx w i'ymii; beherrscht da.s t>nii/.i' Sllii k. 
zu welclitT kurz.: Tliciiicn in raschem Wechsel, li.ilil hIk'Ii 
bald unten, kuninton un<l gehen, .si(-h driingen, steigern 
und wieder .sinken; ein pnnViirles Motiv bringt iler lUnve- 
gimg noch ein neues Lleiuetii . i<s folgt ein Abs<-bluss au! 

. fit, dann ein U«ber|!ianis oaub ll-ntoii, worin eine hubschc, 
Mbr romanluch gelUrbte nihige Melodie etiuieUl, wahrend 
unten die rhytfirniHchc Bewegung hiirb.ir tiliMbl. Dieselbe 
Melodie winl in .Xdur wiederholt, mit Ai r liui/utretenden 
punktirten [''ii^iir i'inc i.isrlu' StciucrntiL' i'in^.-lciict, iIcil'H 
<fi|tfcl|)unkt ein kral'lig-lreudiges, |U)m|u».<<e;< Thema in A- 
dur ist, dem es leider etwas an rhUhmischer liostimmtbeil 
fehlt, d« mefarmala der gute Tafcttheil nicht luarkirl wird ; 
bd der mebmuHgeo Wiederhotung des Themas emplindet 
iii.iti (lies störend. Nachdem sich die Ik'wegung bendiigt 
Iwl, folgt ein Schluss auf a. Die nun folgende Vorarl)ei— 
tung bis zum WiedereintriU des TliiMn.is li.ii .uif uns drn 
Eindruck des gewaltsam und mii Muli.' weiter (fcfuhrlm 

, gemacht; da sie durchweg in grij.ssiet SUrke, mit vollen 
Gri8i»n und in starken Modahitioaen «ich fortapiont, so wird 
jenen Gipfelpunkt in A (der auch spiter wiederkehrt) «eine 
Bedeutung ^i'nntiitncn , auch wirkt jetzt rlev l"iii(rill lI.t 
leichten lufti;;i ii Aufangsfiguren nicht natui>'i iii;i,-s. Wie- 
derum hat hier li.'i' (^i)iii|Miiij>t n.irli diinki-ln iiiiiern An- 
trieben gearbeitet, nicht nach künstlerischen (iesichtspunk- 
len gestaltet. Dieser l^mstand nun, der in dieser zweiten 

I Phantasie nur an einigen Stellen die reine nmsikalisciie 
Wirkung stürl, behauptet in der dritten [Op. 19) 'ein weit 
gri'isserts Feld urul tiKichl dicsolhc zum grüsslen Theile, 
.-ils Gaiixes, ungciiiejisimr, womit nicht ausgeschlossen ist, 
I dass auch hier sieh einzelne schone und liberraschcnd.' 
liedanken finden. Die Form wird hier von einem l'eber- 
maass des Inhalts UlHTwui hcrt und von Ideen beherrscht, 
die nieht die kaosUehschett sind. Oer Anfang des ersten 
Sattes hat diesmal einen mehr aphoristischen Charakter, 
wiewohl das llnuptthema schon gleich xu AnTHiL: . i sdiciiit. 
eine hrcil.'.'i^.uis im hrern selbst ganz abgcbrtirhenen Moti- 
ven /.usnniini'iiL;csi'i/U' Melodie; wir können derselben in 
ihror Siai rheil und Herbigkeit keinen Geschmack abgew in- 
nen, auch der harmonischen Begleitung ni(;ht, die in dem 
S. 8 Coiganden piü mosso hinsutrilt. Kineu wirklieb me- 
kidlselien Bei« hmie vielleicht eine polyphone Behandlung 
dftii TluMu.i ci.'bcii kiinnen, wiewohl es auch dazu zu lireit 
und zu vveuig xu.saaimenhUngend pewei«en wllre. Aus di'tn 
piii niosso entwickelt sich, nacli einer Fort*etiuni: .Irs 
Themas, der man einen gewissen Pomp nicht abs|trcchon 
kann, eis neiws eon fuoeo, wiedtomm in C-moll : wir kom- 



ni. ii iiu.s der Touiui i;.ir nicht Lei, ms. Nun i'i'sl lii'ginnl 
eine gewi.ssi; Form, die eines freien Sooatcu.sal/es, der nur 
leiiler fast ganx (duiu bcslinnnl ausgeprttgio Melodie ist. 
Die interritsuntcsle l'artio desselben ist eine Darchfuhrimg 
des ersten Anfangatbcmas Im zweiten Theile, und die Slci- 
gcnuig desselben am Schlüsse. Weit gerundeter und me- 
hidiscli4 r ist ilas folgende Andante (•/« As-dur) , mit einer 
weichen, Irub siel; hiu/n li. iiil.-n Mi lodio in halben .Noten 
beginnend, von cmem leblialtcren Satze (•/« K-dur) in 
Triideid>i'wegnng unterbrochen, der Irösliieh und beruhi- 
gend hinvinkliugt. Eilte noch sUlrkere Steigerung der Be- 
wegnug, welche den Ausdruck heftigen Hingens hat , folgt 
dem Wiedercinlritlo des .\s— diir. Der Schluss ist leider 
auch hier ^anz unbcfrit'digend und unrhythniisch. Der 
li '^-ie S;ii/. t;-duri, ili il. I I riiii -.-hr livi liejian.l. Ii. elil- 
ttalt l'.inzelnhcitcn von niierrascliender Sehiinheil und den 
besten Gedanken Bargiel s in andern Werken vergh-ieb- 
bar; doch leidet er ouUicbtvdeu an eioetu Uebermaass des 
Inhalts und von Sjnmieiri« der Anordnung ist keine Rede. 
Niir-Ii gegen den Schluss hin Irilt, nach langer Vorher.'!- 
luag, ein krilflisies Thema in <]-moll auf, wie ein Besuil.tt 
vorangei:.iiii;''m-ii llmui ri-.: dneh wird dasselbe nicht wei- 
ter verarlicitt i und kann daher in der l-'orni, wie es gclra- 
Ica wird, nicht der Absicht des Componislcn geniitss wir- 
ken, sondern diu Vervvirnuig, in welche der Htfrer versctst 
ist, nur .steigern, welnbo aneb durch die folgende Schluss- 
partic nicht geh<dien wird. 

Zum (»Itlck können wir diesem, theilwei.se weniger 
Ol fi .'ulirlu n l !t /. ii^Tn--se i in W i i k iieuenUberslellen, das, 
wie es unter IJargiei .i tila^ierwcrken sicherlich die erste 
Stelle einnimmt, so unter den t^omposilionen jetziger Zeit 
«inen hervorragenden Fiats einzunehmen berechtigt ist, 
und von jedem, welcher die Entwicklung der jetzigen Pro- 
duiiiiiii mit liitei.'Sse verfiili^l , pekaunl sein niUsste. Wir 
ini inen liie Siiile [ur t:hi\iiM il, welche iu der Deut- 
seiien .Mii'-ik/eilunu' \iin ISdl Iii ,ui;.;eji'ii;l und uriseics 
1 j achtens sehr ungerecht beunheill ist. Hier lnig,l N\uk- 
lieh die alte, feste Form einen neuen krüftigen Geist, hier 
ist alles Gehalt und Ausdruck und doch wird nirgendwo 
Maasshaltung und Klarheit vermlsst. Die ganze Indivl- 
dualitäl des Künsll. rs tritt in derselben lu rv.ir, hier der 
hohe, fast heilie l'.riisl uimI das gewichtii;»? l'iilhos, dort 
stls.ses, weiches llinthiunien, Seiimerz und wieder kräf- 
tiges Aufschwingen , \erzweirelte l'nriihe und frohe Zu- 
versicht, alles zieht in iiiaunigfaltigcm , reichem Bilde an 
uns voindier. Die Suite entbitlt $ StUcko : eio P rtt 1 ud i ii m 
(A-iuollJ , mit kraftigem Motiv einsetzend und einen ge- 
waltigen Strom wogi-nder lA'idcnseli.iri an uns vortlbcr- 
slriinicn lassend; in der se<pien/eiwrlij;eii Wiederholung 
eines .lul^leigenden Motivs im zweiten Theile meint man 
wirklich einen Hauch vom alten strengen Style zu verspü- 
ren. Der folgende Z wiege sang (A-dur) ist eine wahre 
Perle und von SOssigkeit und Anmuth gans wie überströmt 
und durchzogen. Bei scheinbarer RegelmVssigkrit ist die 
Form doch sehr frei lu fiandrlt, es Iictiiiinl wie in einfaelier 
Liedform, erhüll aber ti.uiii cim n ausgeführten iwtiltii 
Theil; die Coda schlie.ssl sieli .m .len AbschUiss des The- 
mas auf der Duniinantentonart unmittelbar an. Die folgende 
Sarabande |K-moll, Lenlo) ist in ihren gehaltenen T«inen 
und mhigen Clingen der Ausdruck eines innigen, wahren, 
das Gemdih aufs Tiefste ergreifenden Schmerzes. Ein 
solelier uuiiiittelbar ergreifender Ausdruck innersten Eui- 
ptin.ii'iis mit .so einfachen Mitteln ist fben das Zeichen äch- 
ler Meisterschaft und w n klii In n Herufes; dergleichen wird 
nicht gemacht und nicht abgelernt. 1^ folgt ein markiger, 
krlfligor Marsch (P-dar),der hm und wieder ktUioe, fast 
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borbe MoiiulutiuiioD teigl; ein weicheres, docb auch in 
fpsteiii KhyUiiiius rinbenscbicilfiide» Trio slebl ihm gejAcii- 
OkMr. Dw Scberxo (A-moUf l'iv.sloj in siuiier uiinihl):; 
und unstel trpfli«n<lpn punlittrten Rt wi izung, ein puar M.tl 

(■rn.sl''ii M.itiiii ufi'n uiilrrlirni'Iieii. i-'t ;iurli M'hr kiiii'-l- 
Utld «tUMii'lK'k.^vtjll, rnlliiiliil jijjtir ftwn!> dci' AüiutiUi div 
vorhcrijrhenden SlUck«-. Ihissrlho führt uhiu- LiUtT- 
hrechuiijj Uber in das F i n I e ;C A-dur, Moderatoun poco 
^incnso), eio i>t()c k von licilcrvin, ^cfäUigctn Charakter und 
didierals verafthnlicber Abschlius des grossen Tongeinaldes 
niigpmpsson und woblthuend. Leider zcrtülll dor Schluss 
des Siiirks i'lwns in cinzelni" kli-inu IV-riodm, niuii wiinschl 
gt'iado liiiT einen weiljingtdf^tcn, lrin}:fithiiii^tMi Aiisf;.'iiii> . 
doch wird die Eriniirrnni: nn das viele Schone , w.'is vor- 
hsrgcgaugiMi, diese kleine hiconvcnienz minder schiirf er- 
aobeinen lassen. 

Diesem Werke ist di« Suile für Ciavier und Vio- 
line (Op. 17) durcfaailB ebenbUrlig, so verschieden die- 
selbe auch in der (;r'llllll^tilnrlum^ isl, Iliri i'-t \iir) I.i'i- 
denscliafllii'likeil und TrülfMun keine bpur, »nn IVoher U'sl- 
lieher Ton, wie ihn der Coinponisl nii'bl hiiulift <inRo!dil(;t, 
durchzieht das Ganze, von sanfleren KinpÜnduDgen schön 
unterbrochen, bio Sliicke sind im Vcrhilllnisse zu deoen 
der vnri}i;on Suite noch knapper gebaut, die Melodien fester 
umgrenzt, und das Ranze itewinnt dadureh, was die Form 
ansieht, eim'ii liiMii/ui iLir nicht eben hilufiicen, Iumd^iIio i l.is- 
sischen AnslrK'li. iJie Suil«; besteht aus fdnf StUi-ken ; Alle- 
niande, Sieiliennc, iinrleske, Menuett und .Marseli, von 
denen der Menuett mit seiner sanft einschtneichelnden rei- 
zenden Nelodi« und dem ernst gehaltenen Trio den ent- 
acbiedenen Vorxug vordient. Deaselbao fastlich-frobenTon 
schlügt der Componist noch in einer sehr ansproehendon, 
auch der Tonn nach unladelhaften Claviercouiposition eiii, 
Marsch und Poslroigcn betitelt (Op. II). Dagegen ii»t 
OS ihm in der Sonate fur Ciavier und Violine (üp.lO, 
F-moll) oiclit gelungen, einen nach Kernt und Inhalt gleich- 
massig befriedigenden Eindruck hervonubringen, so aebttna 
und ei^reifende Einzelnheilen dieselbe auch darbietet (wie 
besondors das zweite Thema des ersten Salzes) . 

Wir ii.'du'n oben versucht einen Abschnitt in Hargiol's 
Schallen zu staluiron und mit Op. 9 eine Periode zu be- 
ginnen, in welcher die Individualiljit dos Künstlers zum 
entschiedenen Durcbbrucho gekommen ist, aber sich der 
Erfindun{f; nach in einem nicht sehr ausgedehnten Kreise 
bewegt und mit dor Form sich nicht überall gut abzulin- 
den wei.ss. Tauscht uns nieht Allo.<«, so ist er mit der 
Suite Op. 21 Sielli'icbt schon mit dem Trio Op. ^0, das 
uns leider nicht bekannt geworden ist) , in eine neue Knt- 
wicklun^sspliaso eingetreten. Indem er häufiger den An- 
trieb suni^ Schaffen von Aussen owiintugt und dann mit 
seiner IndividualilKt durchdringl, mdem er hierbei sogar 
sich entSchlie8St,aich des Tonniitiels zu bedienen, zu wel- 
chem er früher in dunkelm l>ran(;c den Wc^ nicht linden 
konnte, indetn er endlich aurli da, wo ic du- ;iUi' i'i)nii 
festhält, olTenbar nach grösserer Kinfaehheit strebt , ist er 
weit weniger der (iefahr aus^icselzt, die wir frUher als ein 
MissvorbliltniSB swiscbeo Form und Inhalt auffassen musa- 
teD,vmlntbertsic1i clasaiadien Formen. Gleich auf die Sirile 
folgt als Op. ii die Ouvertüre zurMedca, ein Werk, 
weiches an Sclb^landigkeil und Fülle der ErHodung, an 
ergreifender Tiefe de* AuMiruLk> wir an Rundung und 
klarer Gesl<tltung unter den Orchestern i rkcn der jüngsten 
Zeit kaum seines Gleichen haben wird. Dor Stoff selbst 
ist einer von denen, wie sie der Natur des GompoDistcn 
suaageu, und wie ihm dnnUei Coiortt, Leideuadiafl dar 
feweguoig und Melodie noeii sonal vortrelDiob in Gebote 



stehen, so .sind sie gerade 'ncr aiii [>iaue ; die dumpfe, 
anK>ilitl«' Schwüle der lüiil' ilung , der untröstlich sich 
wiudende Schmers in dam llauptlhema und die acharfeu 
Accento wilder Loidensehnfl und heftigen Zornes lassen 
Uli'- in den Genltllil^/.li^l<■ulll lio gekränkten \Vi itiL's licfcr 
Itinctnblickcn , al.i Wurte d.ia m bewirken vim riii<tjiilt;it. 
Das Kl>cnmaass der .Strucinr und die Im inclli ii Vorzüge 
und KigenihUndiclikeiten sind in der Heurtbi-iluug des 
Werkes von S. I(. (l)euUche .Musik-Zeitung iWi S. 147) 
mit eingebender Genauigkeit bervorgoboben. Ausser die- 
ser hatBiiritiel noch eine Oavertore tu einem Traaer- 
spiel go<i lirirlii n , ileren Melodien uns nicht %oll und 
lief scheinen s\ie «lie der Medea, in der aber der iragisch- 
(tathelischeUrundlon doch auch schon zu prägnantem Aii.s- 
druekc gelan}it. Eine juogsto Ouvertüre zu Frooie- 
theus erscheint nadisiens (bei Breitkopf und Hirtel) und 
ist uns noch nicht bekannt. 

Zu dpn neueren Werken gchttren auch seine beiden 

(■i'nIi'H \ iTi'irnillicIitrii (i('s;ini;sr<ir!i juhsitiiinen, zwei IVsal- 
iiM n (Up. i j, iii,, uckien deren wir iiuf die Uesprecüatigi 
in Nr. 14 des laufen<len Jahrgangs d. hl. verweisen kön- 
nen. Das Streben nach Kinfachheit und Olijcciivilät tritt 
hier ganz sichtlich hervor; Anmulh den- melodischen Kr- 
iindung, Innigkeit und Wlirme des Ausdrucks saichnel sie 
aus. Zuweilen nur beherrscht aueh hier noch der StoflT 
(l.-n { junponislcti so silir, d.iss gewisse ktlristl^'rlTli nutb— 
Wi ndige Ht ilexiunen rtichi durchdringun ; suu.sl uUidc er 
gewiss den so anmuthigen Frauenchor »der Herr i&l mein 
llirte» durch einen lebhafteren, kraftigeren Mitlcl&aU (der 
dem Sinne der Worte nicht widersprochen hatte) mannig- 
falliger gostaltcl und dadurch die Wirkung gesteigert haben. 
Die angeführte liesprechung hobt dies nicht hervor. — 
Von Ol.ivii rw crken aus der jüiii^steri Zeil des Corojionisleii 
sind uns noch bekanntgeworden: eine Sonate zu 4 liau- 
den (G-dur, Op. 2:t;, und ein PhanlasieslUck für Cia- 
vier tl-moll (Op.27). Die Sunalo enthalt drei Satz« in sehr 
knapper Form und ausserordentlich oinEach in Melodie und 
Haniwnie; doch fühlt man, wie diese Einfachheit Folge 
auguidilicklicher Rellcxion und nicht AusOuss einer ab- 
geschlossenen künstlerischen Kulwicklung ist. Daher macht 
sie, bei aller Anniuth und Kleganz, im Ganzen docb einen 
gewissen Eindruck von Farblosigkeil. — In dem l'hnn- 
tasieslUok Op. 27 erkennen vrir deutlicher die tiefere 
Natur das Gomponisten wieder, in der barmonisehen Be- 
handlung wie in der l<>lindung .selb.st. Hiue kritftigo, 
marschartige Melodie beginnt und erlilutort uns die 
IjelM i xhi ifi "l'üii in lit'M K.inipl. in der Ferne leuclitels-. 
Nach iler LnUsicklting und Keendigung de.H TheniH.s fulgt 
ein langer Abschnitt, wo zu harnioni.sehen Sechsaebn— 
tcltiguren dor linken Uand oben abgebrochene Motive er- 
klingen: die Periode ist wohl zu ausgedehnt und unter- 
bricht die (imndslimmung zu lange. Die Melodie, welche 
die Stelle des Trios einnimmt, breit augelegt zu scharfer 
rin iluniM ln I Bewegung im li.isse , si heint wie eine V«r- 
aliituiig eines Siegesxu^es zu kimgi'n ; im Verlaufe verliert l 
sie etwa« an tateresae. Der ltuckg<t(ig ins Thema wird 
noch dureh eine neue kurze Zwiscbcnmelodie vermittelt, 
die zum Nnlten der Einheitlichkeit wohl fehlen kttnnle, 
dann wird das Thema mit seinen AiihUngen wii di^Ti^elir.K hl. 
und denuselbcn am Schlüsse eine gcsleigcrl kr.dUgc tJ,oda 
angi-'hlini.;!. Dds ;;;in/L' Slii<-k, inriil L;i'r,ii]e .sclir originell, 
kann doch daü oben erkannte Sirebcn des Coinponisten 
nach grösserer Objectivitai erlMutern helfen. 

Vergleichen wir das ßrgebniss, welches uns die Ba- 
^Mvdiung der majsteD froheren ConqMsiÜonen BangiePs 
gebracht hat, mit dem In den neuesten Werken deMalbno 
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hervorlriHi'iHli'n BcsIi-.'Iilmi. '^'^ Zeigen sich, wenn wir niclil 
irren, ?.wei Ksircme, in die »U verfallen dcrsolh« uiiltmii t 
i Gefahr laufl. War es nUnilich in di<n früheren dii' 1 iiIU 

Ides lahalU, die drüngeDile Gewalt ioDAren Empliudeiu, 
wddM die kUnstleriseh-geirtalteade Haod nicht teilen irre 
ieilele und die Pritoision der Zeichnung und Gruppimng ver- 
missen iiess: so trill neuerdings xuwt-ilon vor dem sehr 
1 lobcnswertlii'u Slri'lii ii, eiiifiu li und /iiMiii. die 

selbslJindiuf llcilruisiiinkeit desGeiialts ^urdck. Ver- 
j inillluiii: iliiM i hi idi'o lixlreino kann rrsi <l( n Werk.en des 
Ktliullers bleibende 9«lb«ländige BeüttuluitK gewabreo; 
das kanBlIerisvho KbenmaaM, die Scheabeit der Form und 
die Klarheit und ObjerfivilUt dos Dargeülellten niuss ihm 
'■ das Gcf;lss worden, in welches sich nun der innerlich er- 
lebte oder niiehontpfundene Gehnll ergicsst : liii iiiriM Siiil 
nicbt sunt Selbslzwerkc werden , nber sie ntuss fUr den 
knmtieriachen GedHukeu , den sie in sich fassl , d.tdurrh, 
da» sie iliD in sieb fuat, das Kitieriuiu sein, das« derselbe 
nicbt bios fttr den KOnstler selbst, sondern für AHe Gel- 
tung und Bedeuluu;: hiil. Bei der Tiere und Originnlit^l 
des Emptiiidens, di<' wir <in narjj;iel cikaiint haben, kann 
CS nicht fehlen, dass (Jir flniraehhoit und Strenge, ui wel- 
cher ihn Selbstprtilung und künstlerische lIoiHT/.i'u^ung 
neuerdings j^ebrachl r.u haben scheinen, sein inneres \mAi- 
res Eoipfluden nicht zurUckdrüngen, sondern deu niusika- 
liseben Ausdruck desselben IHutem werden, und so dür- 
fen wir gewiss noch umni hi s s< lii'ini- Werk \on ihm t-r\\ :>v- 
Ifn, welches, wie die Suilc lUr Ciuwrr iiiul die OuvorUire 
lur Medea, als IllUthe eines tiefen und tcirhen Kuusilei- 
^ci.sles fortlcbüu wird, weun t.tusend ephemere Erzeug- 
nisse scbwttchlidier Macbahmung oder blosseD Pormge- 
sohiokea langst vergeHaoR aiod. 




//. In einem kunstsinnigen llnuse Berlins wurde mit den 
besten Dilettanteokrtlkenregelmlissigmusiciit. Bs war der 
Zweek dieser ZasaminenkOnlte kein anderer, als der, von 

dem Guten iirn! Seliunen dasjenige selbst ausübend sich zu 
eigen zu iiKu hi n . was man aus den üireniliclien Protluc— 

liOllt'li liiiT' Iiis iHirh nielil kemii'ii t;rli-riiL h.illi' ndcr \Sel- 

rhes irgend ein Zufall in Verj^esseiiticil iiatle koiiitiien las- 
sen. Man wollte auch kleine Opern cinsliuliren. Da von 
den bekannten, die man in vortreOlicben AudUbrungeo 
fans cur Gcnflge kannlr, abpesoben wurde, gab es unter 

(li ii alten u TtioM iien eiiu' jiifzusuchen. Die vielen Titel aus 

Jtu Zc'tU ii. iri dc ii' n in ll.ilicn die komische ()|iei j;l.in/.Ve. 

Paesiello's, .M,iii in'-- M ji lim s 0|>( i u, die < insleii'- M e /. .i ri's 
I Wunderwerke am Aufkommen behiiulorn und wieder zu- 
I rllekdrttngenknnnten, l-'rankreichs Gipfelperiododer kleinen 

Oper, die ersten Jabnebtite unseres Jahrhunderts, wurden 
> geprüft, TextbOcber und Partituren — deren reiehen Schals 
I auf der hiesigen Bibliothek Herrn Kspai;ne's Gefülligkeil 

mit nicht geringem Zeitopfer der Prillunp darbot — , in 
i gro.Nsei' Miissc durchgelesen, his >i( Ii einii;^ ;uiffiiiideii, die 

so Vorlrelliiches boten, dass die Muhe sicli reictiiichst Ih*- 

lohnt t.inil. 

Eine Aenssefung Goethe's (in der ilatienisoben Heise) 
gab der Naohanchunit einen Anhalt. Es sind kaum vier Zei- 
len aus Rom. die \(in dt in Genuss berichten, den ihm 
»rimpresuno m mnju^lie'f vuo (wni.irosa schon bereitet 
hütte und durch seine Knsembics nedi fnr viele Alieiuie 
] verspräche, lieber Goethe's uiusikulijsche Bci^buDg ist 
I nel gasohriebeii. Seine bekmoten «usgedehnteD Aii8lse~- 



siiii;;en in Wilhelm Meisler darüber, wie man Musik 
geniessen müsse, der L'mslaiid, dass er Bach'sche Fugen 
von Mendelssohn aus dem Nebenzimmer gern hörte 
und vieles lassen wohl darauf schliesseu , dass sein Ver- 
sorndniss und das damit Hand in Hand gebende Inter- 
esse dafür liniiptsiiehlich iiusseriii'hcr Natur und die Wir- 
kung der Musik auf ihn mehr eine elementare, als die die- 
ser Kunst am meisten zustehendi- se. Um w.u . Kann 
man au» uiuer seiner Aeusseniti-ien d,n nm keinen Schluss 
auf den positiven musikahx In n W ci ih iles »imiiresarün 
ziehen, ae war er doch zu uubefaugen und zu selbständig, 
um den Zepf seinerzeit mitzutragen. Man konnte versichert 
sein, hier etwas .Sndercm zu liegegnen, als dem damals 
Gebräuchlichen und heute nicht mehr Brauchbaren. 

li.i> l.ii>i eitii .-Ul li L:lrii h .»igenehiii idi Lienen den .sinn- 
losen Wust und deu lasciven Kitzel, mit dem n die liUhnen 
heule das Publikum der kleinen Oper n iluen IJn Opern- 
fround will seine nicht allzu reichlichen Mittet daran setun, 
eine Oper zu gründen. Eben sammelt er die Krüfle. Ein 
Schul lehivr ist sein Dichter, ein leidenschaftlicher Inlri- 
guant .sein Capellmeistcr und Compiuii.sl, drei Damen aus 
der diirchtriel li nsten Leben.<;schule des Thealers seine 
Siingerinnen , die .iniii ren Mit;jlifdrr bleiben hinter der 
Scene. Den gescli.illliehen , wie den kiinsliei ischen An- 
forderungen seiner Aufgabe durchsu» uiclit gewachsen, 
schwindet ihm das Gold aus den Fhigcm , der Halb damit 
zugleich, und die Inirigueri wachsen ilher den Kopf. Er 
konnte brav ap|)laiidiren und tileliii|i r.iisiirniiim ; «lasLeilen 
aber, wozu er sieh li.ille verh ilen l.isseii, wild ihm >ilinell 
so gründlich verleidet, dass er — davonlauft. Nun sind dio 
feindlichen Parteien unter den angeführten Personen einig; 
sie befinden sich alte in derselben Lage. Alle glatd>len 
ihren Fisch im Trüben eben gefangen xu haben und sehen 
sich plötzlich vis ;i vis ih r BrodlosigVeit . Itas St, innen und 
Wehriifen wird zum Angstgesange . jeder sut lil schnell 
einen neuen l'laii /n ta'-M'n, ih>r >lu>iker will sie der Oper 
des ti.ieiisien Jahres nicht scrl.'i en (jehcn lassen, in der i)e- 
«Irangleii Herzensangst reiehen die Intriguanten sich in dem 
Gedanken an die eotsobwtuidcne »friedliche« Zeit trau- 
lieb die Hando; um so hefUgor bridit die Venwoiflung dann 
aber \>ieder hervor in tleni tragikomischen Schlüsse. 

Diese .\nlagc des Libretto entspricht vorwiegend den 
Auhirdei uul:"!! .ni d r.i ni a l i s e In Knlw icklungeil : deun 
die liitrigiien der wirklichen wie der nur gespielten Vcr- 
liebllieil und des Ehrgeizes wie der Eitelkeit geben wenig 
Gelegienheit zu lyrischen Huhepiuikten , so daas der Dichter 
wabrschetniich autOimarosa*«, des Musikers, Andrangen 
an zwei Stellen die Gelegenheit 7ii AHen vom Zaune bre— 
ehen mussle. Einmal, damit der Tenor seine llcidenstimine 
in einem N . i i^lcu li seiner Aufregung mit einem Gewiller- 
sluniie hiilltien lassen konnte, das andere Mal um dem 
Publikum (^)llplets zu hören xu geben, wie Sic damals 
wohl Mode waren. Beide Nummern tragen so entschieden 
das Gepräge ihrer untergegangenen Zeit, dass sie der Ver- 
gaat>enheit nicht ent/ii;:en /u werden brauchen. 

Anders ist es nnt den uhi ieen Arien, die mit Weglas- 
siing der langen Oi i tiesier-\ er und im lii iis]irclc, Strei- 
chung der liiiuligen Wiederholungen und Zusaininetuiehung 
einiger zu breit angelegten Partien alle .Muster der grossen 
komischen Arien sind. In ihnen erkennt man das Vorbild 
und denHeister Hoz a rf .i. Die Form tstvon seinem grossen 
Nachfolger in Arten, wii' die des Pit-'nrn tllort verpiss 
leises Kleh'n süsses Wiiiimcrii« o«ler dio in G-dur des 
(iiiLilieln'e in (liisl fan tutte sogar ganz ebenso beibehalten. 
Sic isind ihrer Stelle nach in dem Verlauf des Stücks von 
drastischer Wirkung. Einmal beschreibt der Director 
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soinar Priiun Donua, die er in seiner Begeisterung^ sich mit 
nllen Mitteln gewinnen mttchto, wie er das Pnhukum fttr 

lii ii Iicli 'ii will. Hier schiliicrt eiiic SilnL'crin dem Ca- 
|» lliiiLi.sU«i , wie er ihre Arie tu <:oHi|ifiiiii <ii I);iIk?. I)<irl 
überlegt die l'riiiKi Doiitci, "Ii >ii Ii eii ruir-in l'.illr uiMa 
beue, wo es ihr nueli recht zu Niilzeii kniiiiiien ktlniite 
etwa ihr thttrit hlt-s ll<-n wieder der Sebwilelie einer klci- 
nan Neigung hiogäbe. Dnnn suiehl die Dritte durch eine 
Arietie von chinesiseh piippcnhaftor Lioiilichlceit den Poeten 
/II lii'/.iul'i i ri , tier l'oel aber niiiiml die Geleirenheil , da 
ihn U* r f;t .Jiipsliule 'riu'Jilerdireetor ulTen um llalh fragt , 
wie er sieh weiter In ICcn -.oli, ilnu cm lmii/ l.ibel- 

hafles vaite meaan tu erltieilen, bei liein er selbst fri'ilicb- 
nicht SChloebl ßihn. Die iinU-rgeleglen Texte sind in zwei 
oder drei «onlrastireode Theile serlegi, die lUr enlapre- 
ciiende rousilieliscbe Siiixe bennitl werden sind, denen 
sich zum .Selilu>is i iiir /uweili-n sehr i>elui)(:ene .tplin— 
riüliM-jie |te(M|>iln!:i( i III iiiid ein ganz neuer (iedanke zu 
einer kleitten <lie l'r'iiitr enthaltenden (^oda ansehliesst. 
Ilas Musikalische ist. nicht .so aninulhig und geistreich, wie 
in Mozart s «iben zum Vergleich herangezogenen ()|iern, 
doch Überall von wolilgeiroU'encni Humor. Deoliende ätto- 
ger, denen der Sinn für des Keble künstlerische Maass trotz 
(Il-p Til.im riw iiili^i l».if( unserer Zeit nii-lit verloren ci'-- 
^.m^vii, v\i rtlrri -ii- ^rfit siudiren und imi mehr Liebe nocli 
vortragen. 

Int^'ressanter sind allerdings aber noch die Knscmblcs, 
je ein Terzett, tluarlell , Ouinlelt und Sextett. Kin Duell 
nimmt eine Stellung fUr sich ein und ist Atr sich xu be^- 
trarhten. Knie pewisse Steifigkeit der Cantilene and Mo- 
Doloiiii' <!('!■ Hr-Ii'itnng kannte ni.m ils klv\.iit;e Mtlngel der 
Musik gelU'iiil lu.iclien. Iiier Ireicn dies»,' gegen die Wir- 
kung der geschickt zusaimnengebnichten llieils nach und 
■zwischen 4>inaniler. thcil!« zu gleicher Zeit auftretenden 
Melodien ziirtiok, die sjiunntlich in der Chnvkteristlk sehr 
gelungen sind. In Nr. 1, dem Qoerlelt, setie» imti SHt^e- 
nnnen dem Impre^ano iiire Ansprliehe in denisellMtn Seele 
auseinander. ui> der (!,i|H-lliii< i-ti'i rinii(iiiiiiil _ Icni' l'rei 
singen ilialogiseb inrilcr <'iii,iiulfr, dann allf iLu.saninien, 
d. h. ein Jeder bir sich , dazu singt tlieser auf Inirn oder 
(/(V/cA/Mm die Melodien, wie .sie ihn) durch den Kopf gehen und 
die er der Feder \ ertrauen will, bis der l.ärm ni erg wird. 
Zweimal lassen sie sich von dem Coni|iomslcn etwjis snr 
Rnhe bringen, . des dritte Mal drflnist er die Eiremden znr 
Thllri' Miiiius. Damit se-tilir>st dir N im iiiu r. — l>.is Finale 
des er.sleii Akts, das Sextelt, ist das ausges|Hinnensl<', und 
auf dies<<s macht (>oelho mit liechl besonders aufmerk- 
sam. Es srhildert die bcseprolx; des «neueiH Stücks, mit 
dem das Leos der 5%«Mte sich eniscbeidcn soll. Iis sirotzi, 
wie das von einem xnmPnetennvnnartenSchnlluhrer nicht 
anders zn erwarten, der Theil, der zur Lrsimg kommt, 
von Ungcschni.'irt^ uix! Sl< ifheit. Der l'oet singt .seine \Voi1o 
im Allgemeinen auf denselben Tonen, die freilich maimig- 
faoh rhythmisirt sind, und sollen mir geht er mit Kmpha.sc 
in die hühore oder tiefere Siimmlagv Uber. Prima l>onna 
und Iroprenarh) sind mit Allem suFrieden, die beiden an- 
deren Sängerinnen und der Capellmcisler dagegen spre- 
chen sich immer heftiger aUH, wollen i^ieh entfernen, wer- 
den nur iiiil Mühe zuriickf^ehalleu. unterbrechen auf.sNi 
die Lesung, und es entsteht, da der l'oet die Situation diii i h 
Ausdauer im Ueberschreicn und immer wieder Anfat);;cn 
zwingen tu können meint, ein so leidenschaftliches 'lobe», 
dam ihnen trotz der blinden sie bofonemden Leidensduifi 
im Herzen nngst und bange w ird und Alle froh sind, heiler 
Haut davon zu kommen, lüs isl dieses Musikstück, was 
Charakterialik der Helodiea bis aof das hJeinale StUchen 
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sowohl, als was die Kunst der i)ol|pi]0|)«u ZuMmown- 
bringong so verschiedener Elemenle, der ApplaadfavuleB, 

der dawiiler Eifernden und des p.HHlinodirenden l'oeten an- 
betrilU, ein Mi>istersllick für alle Zeiten. — Das Schbiss- 
i|UililrU i>l in Scllioi .--rlioii u:csrliilili'|-l. l-.s clilllitlt 

den Austrag der Handlung nacti dem Latwcii lit-n des üi- 
rectors. Von eigontliUmlicher und hikhst origineller Wir- 
kung iüt noch das Terzett, üie Prima Mouna l»t einer He- 
gung ihres Ilenens für den leidenschaftlich entbrannten 
Capellnieister, dessen Intriguen aus rachsüchtiger Kifer- 
suchl sie schon einmal zuKiaseogebraclil haben, nachgege- 
b«'n. In C.iiiiili'iu n , die trotz ihrci limicii Anl.igr tiielil \ 
ermüden, wenn schon der angewendete Slyl etwas zu pa- I 
tbetisch für die Situation isl , singen sie sich ihre Liebe, 
wahrend der von den Belsen der Scbttnen ebenfalls Dicht 
nnlmUhrt gebliebene Direetor sich aneinem€lavior sehein- 
bar mit r-irspr eben coni]>onirten >>Krieg.«rtiarie des !ic\(ii /ur- 
ten Liebli.tl)crs beschUftigt. in Wahrheit aber dif lU'iden 
belausclil. Win er von <lrm \crli.illiiiss sirii lilx-rzeugl, ' 
erwacht auch ihm diu l'lamme dtir l.ilersuelil und des Ilas- | 
SOS. Zuerst poltert er in blinder Wulli die Kriegsfanfaren- 
phrascn der Arie am Ciavier ab; dann tritt er zwischen »ic 
mit seinen Kampfestimden, macht so seiner Anfwalluug 
I iifi iiiul bringt die Beiden «ndlieli dasu, das Scbiaelii- 

fclil /u fiiumrrT. 

Das Duell, dem dbrii sclion » ine Ausnahmestidliing ofi- 
gebcn wurde, ist freilieh auch mehr seiner Zeil angehörig, 
konnte jedoch trotz dessen von gescbicklcn .Sängern so auf- 
gefasst werden, das» es von onbestreitbarer Wirkung sein 
mttssto. Bs wird von der Prima Donna nnd dem INcbter 
gleich zu Anf.inu pcMiiipi ti. T>it i-i dc^ ;mt Sebulmoistor 
uiachl sich nuHihcli iiimI du' .'-^.itigi>rm gewinnt den trockenen 
Neuling der HUhno diin Ii nffeclirtc Gracie und plumpe 
Sdtmeirheleicn. Rs kommt bei dem Vortrage darauf an, 
dass der Zopf richtig getragen wird, dann konnte er sogar 
die beabsichtigl« Wirkung erhüben. Jedenfalls würde selbst 
der Compenist unserer Zeit mit Absicht etwas Steifes und 

kleinlich Geziertes hi <lie Musik zu lopi ii sm licii iniisscn. 

Kine gute Oper aus der allen /.eil vtnliciil eben .so viel 
.\ufmerks.imkeit, als eine der unseren; denn der Opern, 
in denen das Seena rium, die Charaktere, die Uaodlung mit 
einer glücklich d.-iranf angepMSten und fter sich wehlgie- 
lungcnen Musik, dies alles xusamnia« den Anrordsnmgnn 
einer von dem Zeitgeiste sowohl als den Lecal-VerhMlt- 
nissen unabhiingigen Kritik enlspre4'hen, giebl es viel zu 
wenige. Der Sache nach haben w ir dem tiegensLaiid .sicher j 
nicht zu viel Aufmerksamkeit geschenkt mit dio.<<en Wor- 
ten; doch wollen wir zum Schluss drängen luid nur uocli 
einige Bemerkungen folgen lassen. 

Ob eine italienische üriginslpaititur aufzuUnden, ist 
uns untwkannt. Die Berliner kpl. gibliolhek besitzt eine 
nach der Auffuhrung im TUkeAbv c/p Ai tuf Fft/ilfiu lu P.iris 
ursprünglich von Sieber verlegte , dann au Imbaull Über- 
gegangene Partitur mil französischen Worten von Mr. D 

Was die Dialugo anhetrifll, i^o »iod diese durchaus genü- 
gend, ja durchweg von drastisch-komiselier Wirkung. Aneb 
hier werden kurze Striche nichl .schaden. Znr Musik miiss 
aber auf den italieniseh sehr incorrect übergcdmckten Toxi 
/m iu k:JcL; in^' U ui rden; ilenn — /inu Troslc im llinhiick 
Uli die SUndi>n unserer Uebersctzor sei e.s gesaj^l — die 
Ininzösischo üebersetzung passl hilufig gar nicht. Bs Ing 
den SUngem weniger daran, die Melodien anadrockswabr 
zu singen und darjn durch den Text untersttlttt su wer- 
den, als überhaupt an pikanten Worten, die sie dann gut 
oder übel, wenn nur recht deutlich und verstehbar recili— 
rand deelamiften. 
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Inwiefern \Veglassung,en, Kürzungen und il iinit xusflm- 
tm>nhUngendo Aendt'rtiu^t'n dor Musik linihcr lutlhip sind, 
isl ob«n schon ges.igl wordt'n. üli die Partilur vollständig 
itx, stebl dahiD. Ihu Orchester sahli neben dum Slreicb- 
qtMilQlt irar noch cino FIfite und je zwei Oboen, HDmcr 

' lind F,Tjntt(>. In Anhclrnchl der d;iniali!:onMi(wirkiiuu rim'^. 
ja auch *\\i'ior Ücnibalos wUro ein llinzusel^tMi noh zwi i 
Clarinelleii (zweiTroinprii'ii , cinri- l'D.sniitn' iiiul iIlt {'.uilvfu 

! dns Mindeste, was doiii (Iu|a>iitiiei>>U>r hin \Vicdi'nni(ii<ihhi(; 
der Oper oblU$;c. Auch ersrhii-ne uns eine Hereichcri»»!: 
der Begleitung ia harmouischer Beziehung ao vielen Stel- 
len nicht anpassend. 

lIeh<T i'iTir ;rrii!i'rr clii'iir.ills iznn? \ rrur<isr'iip und in 
niusikaiischor Iteziehung in einem Sinne werllixtilleie OptT 
enciieint an einem anderen Orte ein NMlieres. 



Credo von Chernbini. 

S.B. Wir hnti<n in ■li'ii ■ N'.irtii ii-liim- iilier ii;,- Aiirri;iiriiiig 
I eines Clloruhiiil'stjln;ii ('mUt dui cU lit'ii I liuuiaii« rtlwr kiir/. be- 
richtet; CS wird nun vielen uiL>icrer Leser, numentlieli iiusw'.ir- 
Ügen, willkoDiuien sein, elw.is Näheres über dieses rle^iißc uii- 
gcdrucklo Werk zu erf.-diren , da* durch die l-reundiichkeit Hrs 
Herrn Muaikdireetor Dr. N. Ilatt|itin»nn beule in l>iirUlur vor 
uwUegt. 

Von den colossalcn DimiTisuiriL'n . in wcIlIil'Ii .lir^cs rin- 
zelne Credo anfjclegt ist, man Iwigentle Angabe eine VorsU-lUiiig 
geben; DiT erste Siil/. , CrrJo h\s tirscendil de rfi(7i<, eiilliüll 
93 liiktc im doppelten Allahro cliikl ; das Incamalut bis Aomo 

I facluy efi 23 Tukte Largo ebenfalls im doppeilen AltabreTeUkl. 

I Crucifixm bis MjwiMHt e«( 60 Takte % Andante, fit nrarrMtd 

I bis prr propkttas ISft Takte V* Vivace. El wmmr aanelam eetle- 

! xi.iii! Ins ii Mirn r/io«fm tnor/tioruin 63 Tiikte Largo im <l(i|i|ii l- 
len Allübt evct.ikt, Endlich die Fuge El vilain bis .tmeu li't 
Takte Tempo a Capclla im doppeUen Allubreveliikl. 

Das Ganse ist durcltgüngig zweichwrig und aelitsdimuiig, 
aellener eigeulUeh doppekbörig gehalten , d. b. es ttndet sel- 
tener ein Corrapandiren der beiden Chflre, als vtaluiehr eine 
reine aebMimniige Behandhing fi\m.*) Der Styl ist eine Nacb- 

' jtimiliit: (k-v rn lilt'ii lirii , iiisiifrrn ilic Polyphünie 

durch den der llaupluK-lukiic ui Mctt SUuiiut ii und das 

Conlrapunctiren der übrigen d.igei;en entstellt ; nirht »her in 
Bezug auf Tonarten und Akkurdfolg«, welche durc^haus dem 
neoaren Meli- und Dur-System enbtprccltea. Zugleich hci rscht 
die Diatooik entschieden var, nur sehr wenige Stelkn enthsl- 
len «parsame und natfiriieb sich entwIcItelNde cbromalische Ton- 

[ folgen. Von ii;:oiiJ üinlcriii iitoderneii oder giir theiitraUscheu 
Hülfsmittcln des UUekU ial keine Spur vorhanden. Dadurch 
entsteht eine Musik, die die Gro$.sjirtigkeit und das ineludiüche 
Wugeu in den Slimpaeii der altitalieuiioclien Musik eiilhüH, aber 
ebne deren harnioniscbe HSrIen und der wenigstens schein- 
banmDnordnnng desperiodischen Bsnes. Mit einem Worte : d.-is 
Weit isl nuidem und doch im Geiste der besten Heister, <lie 
aucl> S. Baeh in si« Ii inifi^ciniiniiiiMi Ii.iilr. tirliüilcl. Ri^^miders 

i wegen der j^rossen Kunst iicrvor^ulicbLji ial die l^ufie, welche, 
nachdem sie in niodo reeto schon zu gewidtiger Ausführung ge- 
komuMMi, nun noch in modo contrario »ultrilt, uud zwar er- 
scheint nicht allein das Thema in der Gegenbowegung, sondern 
anoh der erste Gontrapanot und die aodeni Uaupbnafive. Dass 
auch rast alle Sbrifien KSnsl« des Fugensatzes hier ihre V» - 
wciiihuii; lliulcii, MT^lclil ^i('li von selbst. 

Die Wirkung dieser Nusik iu der Ilmuaitkirche war eine 

*) Die l^tur «KibliiI aeeh eh» bstiBirta FiindaBMatal- oder 
Orgalsttnme, die aller woM nur min Behuf das BwslMdirens dasn- 
«NatettsL 



ganz .-lusgczeichnete , und wir dürfen nicht vcr-^Viunii'i), den 
wackeren Tlionianerii (il>cr die ton- und taktfeste Ausführung 
dieses <^clnv ieri^en und hfielisl snairengenden Werks die ent- 
schiedetisle An^eunung zu soltcn. Mtfchle der Vorstand der 
TliooiassdiHle bald wieder dieses und andere interessante Werke 
lur AuRDhrung bringen lassen! 



Berichte. 

London» Si. Juni. F. P. Bine AolTübrnng von Beeiboveo's 
()|ier «Fidclio« in der ilalientseheii Oper 7,a London Ist ein 

viel /.u wichlig' s !■ r um rjvl in i-incr .iIlLicmcinrn l'i-|ier- 

siohl der musikjiiM-ijL'tiLci.-UHipi-ii ilm v n.'lLic\M'j;tcu S.usua beim 
.Sehliisse derselben davon Null/, /.u nehmen. Mit wahrer Trcudo 
kwmen wir boriclilen» das» die gestrige gelungene Vorütellung 
das gigantischen Werkes im gedrängt vollen Hause wahrhafte 
Begeialemng bcrvorrier. Die Ouvertüre (in B) mnaale wiederholt 
werden ; ebenso der Canon »Mir isS so wnnderbart und ebenso 
V eiiiuigi'iiil iii.m sii !i In-i der gritssiMi .\rie des Fid<'lio 

und der vui iJcui iwcilmi Akt meisterhaft gespielten grossen 
Ouv(>rUire (in I") . Das Ureliesier unter der surgrälligcri Leitung 
Ardiii's lei.slete ül>erhaupl das Mügliehsle l)ei einem so unge- 
wolMlten schwierigen Werke. FrSulein T i e l je ns (Fidolio) zeigte 
sieh als wahre i'riesterlD der Kunst, und der Jubel, mit den 
ihre grossaitigc Lristune »nfgenoromen wnrde, war ebenso 
iiriiHsr li .ils l;i'\m-.-. :iueh warm un«l herzlich. Dc^niulrTs in 
den tiel ur^ri'ilciidt'it Si-enen des /.weiten Akts zeigte Sil- Uie acht 
dramatische Künstlerin und in den Ilohemoincnten ihrer Holle 
blieb gewiss kein Auge trocken, hn ganzen Verlauf iiirer künst- 
lerischen ThEtigkeit in London wird sie kau» Je einen sUIrmi- 
scheren Applaus gehabt habwi. Dr. Guus (Ftorcstan), der zum 
ersten Mal auftrat und für diese Ilolle eigens engagirt w.ir, 
zeigte in (iesang und .'^picl den geltildclen Künstln nml entfal- 
tete hcsontlers im Duett mit Fidrli» "o nninenlose Freude» die 
tiefste l^inpilndung. Signor Junea (Roeco) war gerade nicht 
liervorragend, doch immer iwob überraschend gut im Vergleicli 
mit seinen fiiiheren Rollen. Frl. Lieb hardt (IbresUhui], Herr 
Saullay (Mhtisier) und Herr Gaasleir pNxsrro) trogen nach 
KrSnen zur Verherrlichung des grossen Werkes bei. Die Upcr 
wird niorficii 't" Juni) repetirl und diliUi' il.irin h>'\ X;i< Uhs- 
serung mancher bei einer erslcti Auffüllt uni; vvoUl viT/.eüUichen 
Schwankniigi'n, l>esoiiders im Chor der (iefangeiien, als (.ilanz- 
Icisluug der Upenivorsleilungen in Her Majasly's-Theatre zu be- 
Iraehlen sein. 



Nachrichten. 

Meyerliner hat i>uss«-r den l^esaten , wolche er der »ifscll- 
üc'liafl diT 'roukiiiistliT und der (ii-sfitscliafl ilinmallürlier .Tutoren 
und Coiijpouiiiicu vuu faris vermacht«-, für UerllU Itt.OOl) Thir. zu 
einem Foods für JuaiM dautselM Muaiksr, tu aiacr Reise naeb Italica, 
■•»I is und ig ilanlachtand, taslirt. Das LeiiBl ist bcsllinnt. elae Er> 
guiiznng dar SiatulBB dar kdoiRL Akadamie dar sebünca Kanal« io 
l<4-rlin zu bilden, waldie nUmlieh bjahar mir für die XSglinge der mu- 
sikallselKMi ('.oin|Hisiti(iii kein Rfis<>i:i>ld mx-ii Ilulien auswarf. Unter 
dem Tili'l .Mincrlioer .Slifliin;:» .sull also <-in(:iipit4i| von IS.OSOTblro. 
zu .'> I'roi'i'iil ili-rarl «viilt-n, <liiss dii- liili-nrssen von je zwei 

Jahren lOOn Tlilr ) i-ineiii Jun^rr iler Tonkunst, der in Donlschlaiid 
fifboifti und (•rzi>);<Mi ist . wcni»*'' fiK 4t Jahre »Ulilt ihr lloliiijon 
niaclit keinen lli(l<.'r»i-liie<lj uii>l ^ncn- ^Uidicn auf einiT di-r oltcnl- 
lii-hrii Mix^ik- \iisljd(i'n in I!<tImi .mI. i .;eiii i;ons«'r\ aloriurn iu Köln 
:i:;n til , /.ii .1 Ii-' Iii Ii :il ; . 1 hri l'i 11 \iif''iilliiill 1» Italien, tMIloiu rlMHis« 
lan(:eii in l'aris und dcstih'ichcn einem in lluulMrhlaiul (Wien, Muii- 
cbeo oder Oresdea) Übergeben werden. Oer Concurrcnt nni*s sich 
als der Fähigste erweiten dun^ drei Camposilionen : eine SsUiunngc 
KiiKo für t Cbore, eine OuvertUi» Air grassas Orchester und eine dra- 
inaiiaclw Caatata. Die Preisrichler sollen sein. Alle Mitglieder der 
muaikalisdin Scetloo der Akademie, die beiden CapellnMtater dar 
kgl. Oper, dann die Herren Mem , Kullalt, Marx und tieyer, so lange 
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, ^ Dm fiaMMn wird wohl iptUf von 
lt««r Akademie «m bekennt gegtben wwdm. 

Din Braschür« von Arthur Poogln 'Sotice tut Myfffa 
ein xnllstiindigcü VcrwiehDta seiner iingcilmckt binktlMniM» Cotn- 
poiWonen, nuinlidi : Almanior, dai Brandetibni^eerThor, die Afrlk»- 
nerin ~ Uiicrn ; Ckdre und Zwisehentnicto Ittr de» Orcb«$<cr zu den 
Enmniiden «Uvt ApM-hyliis; Zwischcnakl in C-dur fUr i Violinon, All. 
FkKm, Ob(H-ti, Clarinctton, Pn^ott, CoiilrnbaSf» (wird »Is vorznulich 
Kcpricst'iii ; iO l.icilrr aus Auorliach s Scliwariwaldir Dorfnosrhich- 
Icn ; tS CanzoiK'UI \oii M<'t.islajiii> . vrrschii'duin' l.u'ilor tu i'inem 
Thoakrslück der Fniu Uircli - PfcilTfr ; ts Psulinoii iiMt 4 Chiircn, 
Stalml Uatrr, Te Ueum, Miserere; Vaiialioncn für d;is l'iuiiofoitu nach 
rinein Oripnalmnrsch , .S\ rnpiioiiif ?itr I'iniinffiHf m»<! Viuliiie niil 
Orelicäler. — Truhii m i •.. ImihIi-. i .n Itii. li iiln-i Me>iTl>eer, 
da» zu gleicher Zeil in dculsclier uiiil traiizn^i'-i 1" i .\u-.;jjIii> eriiclici- 
nvn sttll. 

Ein in Torpfiii (tnti»r dr-r I.r-üiins des l»i Ol l n T i u h r r 1 
bepnindcior (iCS,M>>; Vi-r.'in li.it .l.is.'lhst uii M.n i'in Cmxjrrl -r- 
geben und darin Uwliiuvt-n n A diir-.Sjiinilioiiu-, M. Uiii'-l»* JubtMe, 
Amm, und Bcclhovun s «Ruinen vun Alhcn- zur AnfTührung Kohrachl. 

In d<.'n Kirchen zu C homniiz kumntcn in i^ 'ii Munaton lidi. 
AuKUSl und ^>op(cull)«r kirchliche Tonwcrko mhi K. 1 . Hn lili i I i . 
Scbuwilcr, i. iUydJi, M. Heaptmann, Feaka. k. Appel , (i. Kcblint,-, 
Tb. Scbnaidar uad J. RieU mr Anffiibniag. 

Vet Vmin hir classiocte KlnbenmiHik inaiiiltgerl baliip 
Juni die i'roductinncn der ebgaleulnuHi Salaon mit «üier AuflUbrang 

des "MoMiaSu beschln.H.'ü^n. 

Mosenlhal'» •Sunnwcndfaof« lit von dam flBsliiehen Diehtor 
Osumford an einaai Opamlibralb» unfleerheilel uml v«n Micfcrreii tu 



HofeapeUmeialer J.StraufsinKarUruiieM neob 4*i«briger 
Mn(atbiMaii«tt la daa Buherfaiid getreten. 

IM dm am I«. md 41. Juni «n K«l« tMailm illnfltfiMa dea 

RbeinlMhen SUBerbniKle« war die Theater- |i^irtvonlallnog Ollbn- 

bach's uOrpheuü in der L'nlerweU. ' 

Aul einem Muüikfcsl zu N iurliu Framkreieh am S. und Imi 
wurde u. A. liHndel s "AIciandafMb aii1k«(tthrl, md twar in Frank' 

reich übt-rhaiipl zum ersten Mal. 

[In (:,iiiiin.iii>.i Aunu s I Langori hai \om llersog v«* Caburg 

de« ürttiMi 1(11- Kunsl und Wissen»<-hiin erhallen. 

l.cipzi):. Der Diletlanlon - Orchc-iler - Verein >eran*laHel am 
9. Juli einen •MusikallxvheD Feetafaend* iiB Schvitzenluinse, an wei- 
chem .«ich auch die singakadcoi«, der lUnBargewimTaMjB und die 
LIedertaiM beUieili^oa. 

— Herr Blaaanann lat ttm der Diiaelbm des Muxikvervins 
•Emma« xarUehgalMlan, and Harr vo|i Barnutb. Direclor dar 
•singakadaaiki» «od des DHettantan-Orcbeslar-Venina, baldieedlM 
übernoromen. 

— Sonnlag, den 1. d. H., hiid eine AalRibraiii dea BledeVaebait 
Veraini eiatt. Der Beriobt (algl bi dar i ' ' " 



Briefkasten der Redaotion. 

A. It. in B. Wir MIten «a Ibra Adreme. — 0. Is B. Das Boob 
Tnlgt nSctlalenBi — K. in 6, Wir sclireilven ihnen lMildi»«t. — /f in G. 
AngeiMMumen, Sie nriiaaeD aber elwos Geduld haben. ~- r. U. in M. 
Es dauert lanso, aber wir bringen die iteilT««a noch. — v. K. in W. 
Besten Denk. 
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An] Saeban aneblenen and durch aBa Bucb- und Hnslkalienhand- 
su belieben; 



L van Beethoveo's säoiniUidie \llerke. 

Ent« vollBUBilige, «benU tienditigts AnBgalie. 

PaHltor-AeagnBa. Mr.a-iT. OrrhrslerHrrkr. AUe- 
i^tto m Vs. — JfWMb kva Taip^a, in C ~ JlUitar- 
Kursct), in u.'^WMmnMm»" tSdantHlwVSaMi— 

IfiContretänae . > n. 8 6 

Hr. U: Quintett flir « Vi«Nnen, i Bralachea und Vio- 

hinccll Oj) liH i:i l'.m tinrtt firm 'Irin, Up. t. Nr. 3 . n. — 4" 

Nr. SB?'. Itöni« Stephan. \Mrs|)iil Up ll7 . . n. «47 

Nr. 8is — «5C. I.lrdrr und licuünKe niil l*inno- 

fortc - Bp(£lr!lnnK. HchildnnmK oinea Mudclicna. - ■ 
An einen SiiuRUne. - Al I JedBK;c»anK un Wica'S 
Uiii-Kor. — ÜLriegaÜed der 0*-aterroioUar. — Uer froie 
Mnnn. — Opferlled.— Der Wuchtelschlag. — Ala die 
Gtiliehte sich trennen wollte. fKnipUndunp-n bei Ly- 
ihrn > I iiinnio.i — Lied aus der Fama» — DatFjBni^ 
Ung in der iWode. — Der Liebanda. - Babnsn^t; 
Dia stille Naebt. — San Kriegers Abschied. - Der Bnr- 

dMiflaiak. Bnf vom Barge. — An die Geliebte. 

Ossseih«-. (Finhere B<NirlM-ltnnii.: - 8o oder so. - Daa 
OelMlBmias. - Resignation. - Abendlied untenn 
«estiraten Himmel. — Andenken. — Ich Tiebp dich. — 

gehnsnoht von Goethe iJni.,: i i. Ln par- 

(«n?ri. n.T iL — In quflsta tomba OBOurtt. — 
H( Iii,' r eines UnReliobt^jn und Oegenllobe. — Die 
laute Klage. — Oeaang der Mönche: »Usch (ritt der 
Tod etc. für * Mtonersliuimeu ohi>c Binluilniit!. — CS»- 
nons n. t 4S 

Sdminen-Aafgnh«. Nr. C7. Drittes Conaavt Ittr Plsno- 

forle und Urche^tcr, Up. 37. CniuU n. 4 *♦ 



Leipzig, t. Juli tU4. 



Breftkopf und Hirtel 



t"*' Neue Musikalien. 

Im Verlag von Fr. ÜStoer in Leipxig prschirn soeben: 
KückeOfFr., Op. »v. Nr. i . Mondschein auf dem MaaM. «g; % 
Gedieht von Q. in l'utlitz Tür eine SinKstinime mit Beglei'- 

luagdaaPlanolbnc. 

Ausgabe für A 1 toder Bariton 1 

- .<<npranaderTanar }. . . b — lt| 

- Bas.s I 
SrhliM'N.orr, Adolphe. Up. 07. La Harpe ateaphlqua. 

MuiwKU biilliinl püiir fiuno — Ii 

Up. vt(. Dense catolane pnnr Pianu . . . . . . — 40 

Op. ««. Vne rose dea AJ pea. Styricnne pour l^iana . — 40 

(<(«] Be> Hl. J. HMtiMWi A C«lb iM Aoalerdam «kd 
Fr. lloftnei«««r in Laipzig M mit BigaoUnnttreebl et^ 

srliieiien : 

G. A. Heinze, Ave Maria 

(Nun ist der laute Ti)i> verhallt), ricdiclil von Harlol, für 
Tcnnr-Solo und vienliromigen Hifnin k Kor mit BegleiHinf 
des Orcbesien «dar ll*rnMiahiros coiiii>iuiirt oiid der 

Mannheimer iiicdertnfel 

gewidmet - 

Partdur mit tuik*rlegter Ilarninniuni-Mininic fr. netto 4Thlr. iONKr. 

siiiLsiimnien l*i <" ( i - 

,Qjf UbiKe» Weril ittinil gra»««iu Kriolgesuf dem fiten N. N. Stiii^^- 
ffst e XU AnwlarJatt hu August ISM aali»r>ihrt wendap. 

Neue Musikalien 

im Vi'rl.i;:o smi Alfred OOrlTel in l.ripzip. 

Plüg«! lErnsU), Op. (. Wunderungen. Kleine .S4iicke f. i'He. . — SO 
Uaborland .Kichard) , Op. 3. Sonate fiir Pianolorle . . . . — i4 
Härtel l AugufitJ, Op. 36. Fiinf Grsiin^:« (iir Sopran, All, Tenor 

und üas>. Partitur und Slimmon 4 — 

Stöolcfaaidt iHoiulkold} , Op. 3. .Sechs Lieder Tiir Tenor oder 

Sapran «H B^jlaUung dea Fianaferla — ^ Ii 



Oracb und Vertag van Bnimorp «*» Hlam bi La4iiig. 
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1 Oha 1 1 : Neoe Lieder von F. UlDridu. — lüniklcbai ia 
kMta. — Auelger. 



— BcricU« «u» KraiiLfuri a. M. und Leipzig. — Naohrlobtaii. — Biial- 



Neue Lieder von F. Himicha. 

S»'clis ('x'ilirhle von Heine; für eine Sopran- o«ler Teiioi ^^ilmlll■ 
»tili i. l'rris I llilr. — Srcli-, llr^iiu Iii.' sc.ii 

Scheflel, Heine, Uoctlu;, Hürki'rl, M. Opitz iniii Tli. Muure; für 
«ioe Benatininic niid iNanorurle. Up. 3. I'rois I TMr. 

Leipzig, Ut>'ilVii|if unil ll;irlfl. 

S.h. Kndlirli wieder ciaatikl ein pruir Lii'dj'rlit'rif*, '^c- 
eigncl «ler dcut.sclicn iiiu.<)ikali.S(:lieii GoNf llschari rnnitlo zu 
nMchon' Freude nach vielen S<»il«n: biliüno Gedichte ; ge- 
sunde und goddokeDroicbe, poetische Musik ; Hannigfaltig- 
leil dos Ausdrucks für die verschiadcnsU'ii Slimtnung<<n, 
für Besonderheiten der botrelfcnden Didiler, ja für Situation 
iiiid |>eisüiili> he CbarnklerisÜk iM cibait von Sahablooe ; 
(Ucblige ic'cfanili des Salzes u. s. w . 

liino .solche Krscheinung ist heule etwas so Seltt^nes 
(oimohi wir durch früher« Hefte des VcrCasBürs — klaus- 
Grotb-Lioder — darauf vorbcroHei waren), d.i8« sich cin- 
lasl eioe grüadliohc Rcconsion wabrhan der Mühe lohnt. 

tlinrichs ist, wie die l.erior nus dein Tit<dhlfltt unseres 
itrsl»>n Jidirj^an^s wissen, Miiji lieiler an dieser Ziilimi:. 
Dieser Umstand wurde mis in einem andern Fallu di(i 
jirüsslo Zurückhaltung auferlegen, denn nichts ist heutzu- 
tage IQ boberem Grade und mit Rocbl Ueisensland des ali- 
]^ai]wn Unwiilena ala die CoieriowinbsebaA, di« sich in 
«incm Theil der musikali.sehcn Presse eingenistet hat. Wir 
h;d)en uhor einerseits bewiesen, dn.ss wir auch gegen un- 
sere Freunde und gegen diejeiuui'ii T.iltiilr. dii' uns bisher 
die hervorragendsten schienen, jederzeit ein uiialiliiingiges 
und oMhigenfalls strenges Unheil nufreeht zu erhalten ver- 
mochten. Andererseits ist dei' vorliegende Fall ein solcher, 
dass wir nkht DMbig haben, irgend eines inneren Zwairels 
halber vorsichtig zu -vcin. 

Wir behaupten also dreist , dass l.ictlerhcfto, wie dio 
vorliegenden, seit Langein nicht crschieivn mil^. Wohl 
hat manches einzelne Lied anderer Autoren sein l'uiilikuui 
gefuiidin und sich in Concerlen Raiin gcbnichcn: wohl 
haken bareils anerkannte Heister des Li^es ihren frühe- 
ren an mehr oder minder allgemeiner Beliebtlieit gfl^nig- 
ten fif'ften neue nachfolgen lassen. Aber einen neuen 
Kiudrutk, dcu I.indruck einer l'crsUnlichkeit, die zu- 
gleich dio vielen Liernsrhiificii in villi \ (-riiniL;lr. wcUlir 
man heutzutage von vinciii Lieder»Ct>(ii|iiiinstun verlangen 
muss, der mehr als in den engsten Kretseti seine Freunde, 
der in der eigentlioben musikalischen Welt Galtung er- 
langen will , — einen sahihen Eindroofc haben wir seil 
u. 



Jahi'on nicht gehabt und auch die frUhereii Licderlti-lte des 
Autors, obwohl sie uns und unsere Freunde sehr erfreu- 
ten (\gl. Ueutsclie Musik-Zeitung I . und Ii. Jahrgang], kouu- 
tcn ihn uns nicht bereiten, zum Theii vielleicht weil die 
UniversaliUit «einoa Wrsoii« in Gadieblen eiuea eins igen 
Dichters sich nicht entfalten konnte. 

Ein Vergtrirli Iliiiriclis' mit Rob. Franz, dessen 
Schwager er ist (beid«' leben in Halle a. S.), liegt nahe, 
dfirfte ihicressanli! Krgebni-ise liefern, liegt aber heulo in 
weiterer Ausfuhrung nicht in unserer Absiebt. Nur gans 
allgemein wollen wir bemerken, dass wenn Franz die an- 
geblich sp«ciliscb »deulscbet , nttmiich innerliche, achwür- 
mcri.schc, das Meisto in der Harmonik suchende Natur 
ist, und .ils onlschietlener Idt'nlisl Liplim k.mn. so llinrichs 
dem gegeiiiibcr als eine weit viclaeiiigort;, ja univcrsello 
Natur, und als Itealist ersctieint. Dieser merkwürdige Ge- 
gensatz, dor selbst in eutschiodcu deutschen Coniponisten 
sich von jeher g^eigt hat und auch unter den Koryphäen 
der doutscheu Dichter besteht (wessluilb wir auf jene Be- 
zeichnung durch ideutsch« wenig Gewicht legen), macht 
sieh bei Franz und liinrichfi so .>-i ln Ri llend, il,i>s \sir die 
allgemeine Aufmerksamkeit darauf lenken niOchlon. \S üh- 
rend Franz in jedem Licdo sich selbst ausprägt, spiegelt sich 
io denen von ilinricbs eine Weit verschiedenster £mplin- 
duttgsweisen, nnd «roOonbart eine ObjeetivtUlt, die wir um 
SO mehr bewundem, vniU sie so selten gowoitlen ist. Von 
den vorliegenden 12 Liedern ist jedes vom andern in l-ir— 
lindimg, l<ehandl(iii|j , Ansfiiln un»' u. s. w. .so sehr ver- 
schieden, dass nun ■^ni nicht glauben wUitle, sie seien alle 
von denisi'llun XiTf-isser, trügen sie nicht doch in fitiii:! n 
Punkten das gleich inUssigc UeprSgo eines Autors, der 
Ober die Grondbadingungen aller Kunai Jai^st mit sieh im 
Klaren scheint imd sieh daher auch mit .alier Sicherheit 
selbstUndig entwickeln konnte. ') 

Dir sk Iis 1I( iiu> - l ii Jrr ; \r. I. Roiiuiiuo Dii' Wellen 
blinken und iiiesseii d.iliiiiu ; i. Ilbeinrihi t »Wie der Mond 
ly'u-h h'ucbtcnd drüngel« ; :i. Mainacht sSterne mit den gold- 
non Pttsschene ; 4. Frilhlingslicd »Leise zieht durdi mein 
Gemttth«; 6. PrUhling «in dem Walde sprieast und grttnt 
es«; 6. Traum «Aus allen Mahrcheii winkt es«), deren Texte 
zu jenen des Dichters gebaren, die wir zu dem Scbiilzo 
deuisidier Poeaia rechnen können, btelm in der vorliogen- 

*| Wir wollen hier b<'ifii|:i?n, dnsa mua sich llinrichs nicht tiU 
einen juugen angehenden Cuniponislcu zu denken hjil, solidem als 
«iooa HtBD in »UUenn Mannesalter, d — eii Lebeas- ui ' ' 
StoUai« flfaie der Musik tWB enHegiM ist. 

ts 
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den Musik, troU der Kinhcit ihres ditlilf>risahon Trspriinu^, 
ein« Fülle vorscliiedennrlijislen Aus<lriii-ks. Mau hi tr.iLiiti- 
nach dieser Seile die Lieldirhkeil und den wohligen Ton 
des ersten Liedes, in ucli liein glcicli\v<ilii, iiehl lleine'si-h, 
dersehnier/liehe (iet;ensnlK nicht fehlt. Die »Kheinfiihrlu dn- 
gi'gen «lurchzitlcrt jener Klaoi; un|;eslilllrr Sehnsucht ohne 
jetloch im niindesieii itbor die Creme zu gelten, wo das 
krünklielio hepinnl; im Gef;entlieil erlu-hl sich die Musik 
stellenweise Iiis r,u einer Seli^^keil (viil. die Steile; »Und 
der iiininie! wurde lifjiuoru}, wie sie nur Uchte Hnipfmdung 
und entschiedenes Talent, nie aber Studium und <-in};e- 
leniles Wesen fertig brin^icn. aKafalju hta ist (ibenins zart ; 
Acceote der Leideiuicbaft Ireten nur einni«! in der Mille 
Als Auüdntck Ain«« ftlinniiistischen Bildes (tleiehtunn dro- 
hrrwi tinrvor, um .iln i sufufl sich wieder in Iiclfrii Mriiiilrs- 
k1.1i« ;tuf/.iihisi'n. Im ■ !■ ruhliai;slicd« herrsi-iil lauigkcii vur. 
Dieselbe err.Mi lii ,im Schluss jeder Strophe einen Höhe- 
punkt, der überaus reizend ist (man sehe den schwung- 
vollen Rdckßnni; aus E nach C-dur:. Im fünften der Lie- 
der, •FrUhliiigK, Irin ein behagliches Wesen auf, dessen 
Riumlciiltsehrr Aosdraeli uns volltcommen neu »nweht, nh 
Iioiicn w ii- dergleichen zum crslcn Mnl. I'iti viinkoinnu - 
(lur licgeasüiz dagcpen ist Nr. 6, »Tniutno , wo uns iliT 
Componist r(trmlieh die Gestalt mit der »weissen Hand« und 
die ührij^en Bilder des Traums in theils eigenthllndich ver- 
waschenen , theils wieder sehr .scharfen Zügen vorführt. 
(M'in vnr^l. das langß Verfaarrai in der Hauptlaoari Des- 
dur, die hoho Lai^e der SinjESthnme dabei und die folgen- 
(li 11 R;mx wundersamen Modulationen.) 

Und nun die Hnsslieder! Etwas Trnuhclie.s klingt 
uns aus dorn ersten »Heidelberg« (»Alf Heidelberg, du 
feine« von Scheffel) entgegen, ein Ton, der abermals einen 
ganz neuen Kindruck macht, wenn man das vorige Heft 
eben angesehen hat. Nr. 2 nAm Mecrca (oEs ragt in'» N«or 
der Bunensleini von llefne) klingt phantastisch, bnrdon- 
haft. Nr. 3 »Italienisi lios T ii-d" »Cupido, Liscr. viticn- 
sinniger Knabe«, von (ioclhc , hat in seiner MoUiüUHtl 
einen gewissen sinnlich verschwommenen Ton. Ganz an- 
ders Nr. 4 »Aus einem Trinkliede« (»Ich empfinde fast ein 
Grauem von M . Opitz) , wo dem BurschilLosen noch ein 
Sohl dithyrambisches Wesen beifeaellt ist, dergleichen 
man heule in solcher Nobles»© nicht Irfehl wieder fmtlet. 
Nun kommen aber nooli /wi'i Lieder nAn drn Sturmwind« 
(«Müchtiger, der du die Wipfel dir beugst« von RUckerl), 
und »KUckblic.k« (»Oft in der stillen ^acht«^ von Moore, 
deutsch von Harrys), die von einer Grossartigkeit sind, wie 
wir sie seil Schubert nicht gehürt haben. 

Eine auffallende Vielseitigkeit tritt uns also nach dem 
Obigen aus den zwoi Heften entgegen. Der Autor scheint 
iti (Irr Tli.it fUr irgend jede Stimmung nicht allein, sondern 
für die concrole Pcrsünl ichkeil, aus der sie hervorgegangen 
ist nnd die sie repriiscntin, einen besondern Ton zu hal)en ; 
mid das nicht bios in Garnen der Lieder, in iten Haupl- 
motivao nikl dem gawVblten Klangwesen : es geht vielmehr 
I l)is in die kleinsten Nuancen. Die wahren Criterien achter 
Kiin.st und Hebten Talents sind aber, dass in scheinbarer 
Einfachheit — und «ie einf.K h sind rln sc I icdi-r gegcn- 
I Uber allen aus neuester Zeit — sich eine FUllc von Details 
I zusammendrcingt, deren jedes an nnd fttr sidi'einnn lebt 
lainsllerischen Eindruck macht. 

Bavar wir nun nXher auf die speeiliseb mosikalisehen 
Mittel eingehen, mit \% eichen der Verfasser operirf, wollen 
wir erst in Kürze auseinandersetzen, in welcher Weise die 
vorliegenden Lieder sicli zu dcti rr.if;('ti m thallen, die ganz 
ualiu'geaittss durch das Vorgehen der ersten Lieder-Meisler 
dar naiwraii Zeit avr« Tapel eskominab sind: Slrophan- 



üed, durchroiiipimirtes Lied, Voflisliod. Kunstlied iH)d wie 
die Gegensiii/e üllc heissen, die in diesem etwas ver- 
wickelten Thema eine w« st iitlirlie Rolle .spielen. 

Ks scheint uns als nnvereiusserlit-hcs .Moment in) Wesen 1 
der Kunst zu liegen, dass sie sich jeder gegcb(;non Form I 
frei bedient, je nach Bedarf und nach maassgebcndcn Uiii- 
sllinden. Dnnim erweist sieh mioh jede Vorschrifl oder 
jedt's Gcsi t? unnütz, welches nuin etwa in exchisiver Ab- 
sicht auist«.!llcn mt^chte. Ob das .Slrophenlied z. B. zu- 
gleich Kunstlied sein kctnnc, oh man nur Strophenlieder 
wirklich »l.icderu nennen «lürf«> und fortan nur solche 
schreiben stille, d.is und all dcri;li>icben scheint uns nicht 
die Hauptsache; sondern allemal, wenn ein ftchtes Talent 
kommt und mit dem Reiehihiim .<;einer Phantasie und mit 
-.ii-lnTiT Tri liiilk den t!e%\ ;i)i[ti-n Stülf ergreift , so w ird es 
«■(I! w.iiircs Jvutislwfik sutialltu luul iitle weisen Aulstel- 
lungt'U der Schule Uber den Haulen \>erfen. Und sowie 
der Dichter Mich lioinen Zwang anthut, in dem Strophen- 
biiu eines Gadichts hundnrtfacb wechs^dnde Bilder und 
Stimmuugien unterxubringen, so wird der Musiker auch 
ntchl Anstand nehmen , durch seine Kunst diesen Bildern 
U S W.Ausdruck zu geben. Ks wirdahef -ilt- räial von dem 
l.ilt'iil. und der Individualität eines ('oniponisten abhiingen, 
ob er dennoch irgend eine künstlerische l'orm, gleichviel 
welche, glücklich zu Stande bringt. Der dichterische Ge- 
halt ist dabei allein enlscheidend für ihn, nicht dio Bin- 
tbeilung in Strophen und das gleichntiissiga Versmaass. 
Die mnsikalische Form aber ist wieder eine Sache flir sich, 
und die richtige Verbindung des spr.iehlit Ii-mclrisch- 
Rhelorischen mit dem nnisikali.seh-Decl<iriialurii,L'hen her- 
zustellen, ist eine Aufgabe, zu welcher die grüsste Bieg- 
samkeit der musikalischen Technik gehtirl, nebst dem 
feinsten Gefühl fUr alle Inconvenienzen , die die ein- 
fache Koppelung van Wort und Ton, das Vernachläs- 
sigen der mnsikalisclien Form oder der Intention des Ge- 
dii'lils mit sicli Iirin^eii kimiien. Der wirklielie Kilnstler 
njigl sich nun darin, dass er die entsprechende l'orfii er- 
findet, für jeden Einzelfall das nichtige IrilH. Das Slro- . j 
pkcnlied ist gewiss eine an «ich passende Form ; aber was 
soll der Musiker mit des Diohlers »Strophem anfangan, 
weno derselbe entweder ganz entgegengesetzte Stimmun- 
gen darin ausspricht, oder das rhcloriseh-neclaiDalnrische 
dermaassen verschiedengestaltet, dass in der einen Strophe 
sich hebt, was sich in der andern senkt? Hier bleibt I 
es also die Aufgabe des Tondichters, seine Kunst der 
Technik zu bowei^ien und trotz «Ken Hiudernissen das 
Richtige zu finden. 

Uinrichs verführt in diesen Punkten mit einer seltenan 
zutrelfendon Sicherheit des Urlheits und mit ebenso selte- 
nem rii'sihi.-k. D.is r-eiue Slniphenlied, w eli'iies in «ler Tb«l I 
nicht minier der eigciilht:hea KuitsL .ingchorl, Hndet sich 
seltenei" vor; aber es liegt hllufig zu Grunde, ist nur unge- 
zwungen tieliandelt. Die Wiederholung derselben Melodie, 
worauf sich alle ronsikniiscbe Form grilndot, ist stets be- 
obachtet, aber der Componist wahrt sieh die Freiheit, ge- 
logonlllch einen Miltelsatz einzuschieben, denselben spulor 
7u \\ iedi i Iiiili ii . (idiT auch nicht u. s. w. ; er .sielli seine 
.Meindien in vei si hiedenc Tonarten imd wird dadurch oft «leii 
verschiedensten Nuancen gerecht, ohne die Einheit aafzu- 
geben ; oder er führt sie später anders weiter als xuerM 
und dorgl. mehr. Hit einem Worte : der Konstler sebnltet 
über den Stoff, den er durchaus .soweit beherrscht, als .sich 
dies Uberhaupt sagen lässt, — denn bei welchem, .inch ileiu 
grOsslen Künstler Rinde sich nicht hier und 1 i ' ' Stelle, 
bei der man nicht das Gegentheil iK'bau|)teD kounie ! 

Nim aber wa dem eigeatliehen monkallselieo Punkte, 
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d«r filr Virale dt-i' enlschtidende ist uiitl es auch «llf^ciiii in 
bleiben müsslo, wussve man nichl, wie vifl Tali-ul aus 
Hani^fl niiTUchli.ickLil iles Ströhens zu Griimir ^rlii . M u Al- 
kali st: iio Krf 111(1 iiHjil Der l'nt<>r!i«hied /.wi^chtn dfiii, 
der l'liiiiKiisic dt>s Kliii.stirrs frei entspringt und Wiis 
dem Wissen und AngvIvmtoR niUh-sam abgeruDf^n i.sl, 
odrr was nur aus dem ReOnx des Aofitenoiiimvnen hervar- 
}!<>hl, isl niflit für Jeden leielil erkennhiir, aber (l<»f Mu - 
siker spUrl ihn surort und innii sieht es seinen Mient n »u, 
wie es in diesem l'iiukle iint eine roniposilion steht. Die 
»Hrlindiin^a besrhrilnkl &\ch aber ni<:hl auf ein >»Theniau 
iider »Molivx alh'in, oder luif i'inige. FCin soK'hi-s kann »er- 
funden« oder »gerunden« »«in , aber wenn die Fortsetzung 
von Mohe tettgt, und d«s Gowillrr mit dem ersten RItue 
ali^etlian ist. darui hat man vor sich, was man »schv^ .i< lic 
Krfinduii^« nennt. Das wirkhehe Tak-nt «eial sieh \i< Inn in 
(t.irm. ilass Schluß .niT SiIiI.il; iiiul iml r,^-i|.iiilM-ti, 
\Vendun(:en, |-linlallen ii. s. w . fürnilieb KlierseliitUei wird. 
Das l.ied, sidlle man tueinen, sei für einen .solchen Iteich- 
Ibum gar nicbl gemacht, das schade der Einheit. Daran 
mag etwas Wahres sein ; aber auch hier wird der frucht- 
l»art' Tiin.scizer, ohne im min(!i'-,lrii seine Gebilde ausein- 
anderfallen 7.U lassen, Heicliil4uut und Ideenftllle dar- 
lc);en; m uu hr .i|>lii.i istischer Fornt zwar, doch ebenso (:< — 
wiss wie der grosse Dichter iu vier Zeilen mehr verschie- 
denartig Aaregeodefl ausspriclit als der kidne aof violon 
Seiten. 

Und nun hetraehto man die Lieder noch einmat nach 

dieser Seite. Wir wollen dn/n AnrcLiiHip ^'clirti, indem 
wir eini}:e der Niederaus )>eiden tieften ausw.ihien, diu uns 
vorzüglich i;cliin}ien seheinun und sich Ittr die Analyse bo- 
sonders ttUn.slii; erweisen. 

In der KKomanzeo des ersten lleflea iiaben wir aucmt 
eine anmuthi}: dahin^leilenilc Melodie 



.\llc-^ro lim nun tritppu. 
Die Wel-Ien bUn- 




• 

Ken uiiil 



I1k-r«>eii du-liiu, es 



o, ». w. 







tablsicliso Ksb-Hch hu iM-w 

l 

Dieselbe wiederholt sich auf die Worte: na m Finna sitzt 
die öciüiferin und windet die iieblichalen Krttnze<i aehliesst 
aller in der Dominante E-dur ab. 'Darauf folgt in acüfner 

Wenduni: nach C.-diir eine neue ^crazittse, etwaa an Ilran- 

ztisisehe Art erinnernde Melodie : 




u. «. w. 



IMM sieb «0 llab-lieh hu Ua-ae, 

Zu den folgenden Worten: »die Schiiferin seufzt aus tief- 
ster brusti ertönt dieaelbe Melodie eine Ter« tiefer in A- 
moll, was dem Cegensatte im Tente trelTlieh enisprieht. 

Die }:anze I'artie , wcli hi^ als MittcK.itz ^rlli-n Ivniiii, wie- 



schünen Btuiiienkrünze« ein- ganz frei cin^osi hobener Sati, 
»lessen unisiitin sehr nialei i.st h dm hcfii^cri A^l^llI•u^h des 
LU jiic.'ssli h Hi'i /i iis \ t rsiiiiilK Iii : iiini wiv W einen und 
i.udien üeia biciiler iuinier j^luich nahe scheint, .so knüpft 
auch die Musik nach einem kurzen Hall <lie lUclielnde 
vr»U! Melodie mit ihrem bellen Sounensrhein an die Worte 
»Die Kachtigall singt von Liebe und Kms, es liebt sieh 
so lieblich im Lenzetf , iiinl dli' /ui itr Mcluüc si hlicssl 
sich ohne lonalen ('»egcii^aU lu A dur ;iii, wud aber vvicder 
anili is ;ilv /u Aid.m-; weiter und /uiii Knde geführt. .Mati 
.sieht aus dieser Consli uctioii des Liedes, dass es dem Ton- 
si'lzer nichl blos darum zu thun war, «miu- »Siinniiun;:« pam 
ailgeiDein in einer entsprechenden vollkommen einfachen 
Melodie ausaudrucken, was ^e(;enubar einem Gedichte von 
dieser Art au«:h seine St Lw ierigkeil haben inJichle, son- 
dern er giebl jeder einzelnen .NUaiice ihr Itesonderes, sorgt 
.il>i I dui i li l'jiiheilli<-hkeil der i li\ t hiiiischen H' wcüuitg, 
diii ch \ erwcnditii}: seiner .Melodien dafür, ilass das Ganze 
als Mii>ikstUck seine gehörige Form erliiill und der Ein- 
druck beinahe die Kraft eines scenisehen erreicJit. 

Die sRheinfahrl« anlangend, wollen wir nur darauf 

niifmerksam nnirfji'ti, wie ji.isscnd liiir i-iiii' Fiirni mit 
difini.dim r W ictlerkelir tli'.-» ^cluas mm.iiiiIciIiti) llaupt- 
iiiiiius III ll-iiiiill und eines zweimal w n dn Imllfii Miiivl- 
satzes in l)-dur fUr die im Gedichte angeregte Scliildt rung 
sich erweist, l in nur etwas davon hier der nelrachtnng 
zu überliefern, seien die beiden Gcgansütse der melancho- 
lischen Anfangsmelodie, die sich splter übnlieh wieder- 
lioll, und derjenigen Mi l<ii!ii' .iii.:efUhrt , welche in im In' 
Krischer Weise das \\onnige der äussern Welt uiall: 



wieder Mood sieh leuchlmiddrflneet durch dea danltetn Wolken- 




tauclit au.< 



dun-iif!ln Zci - toD mir ein 



lieh-te» »U her-ver. 



ito»*iteii All' iuif dem V«(Hle-cke, fuh-ix-ii »IdIz liinuli den 



derhelt sich auf anderem Text; darauf folgt mit den Wur v » 

Im iSle weint und aie whrft in den gleitenden Fhiaa die j dach «nter »teh marfcwardig veraohiedan und den Ntlanoen 



hlioiiiundilwMiaue«|$rtiaett U-fitrBhih'n im 

Wer das Lied selbst betrachtet, wird aber noch mehr zu 
bemerken linden, wie z. B.die reizende Maierei des Kothen 
Sonnengoldesn und des ».\uges der schVnen Frau«. Im 
•lanzen \\ii (l iD in .sii li aiirli liii i- nirinlieh in die Scene ver- 
setzt fUliJca, die der Dichter niil wenig Worten skizzirl, 
die der Musiker aber tai daa Heich der unendlichen GafUble 
zu erheben wusste. 

Yen den Basslicdern bilden die drei letzten olVenbar 
die Spilae. lieber das »Trinklied« sei erwähnt, das» sich die 
Melodie desselben fes ist ein aStrophontied« mit twei Stro- 
pheii' in eine Anzali! von Gruppen theilt, die, obwohl durch- 
üus zusammengehörig und ein einheitliches Ganzes bildend, 
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des Gedicht» enUprech«iui sind. Uie erst« Strophe d«'.'^- 
M>ll>eD lautet: 

Ich cmplindi- tust viw lii meii, 
Dass ich, PUto, Tür und für 
Bin gnnwn Uber dir : 
Jatit tol'a Zett, hioeos lu tdinin 
Und ikb bei den IHsehen QueUen, 
In dütn Grünen «i etfeh'n, 
Wa die adifloen Unnien ateh'n 
UtMl die Piadwr NeUfl alellen. 

Aus den ersten di-<n '/{•ileo bildd der Cotiiimnisl durch 
eiaegescMefcte Wiedttriiolung eine» Theils dersw^iPoZcil» 
dcD entcn mnaikalisclMin Saut von 8 Taklf a : 

Allegn». 

leb em-pUnile fMt ein Grauüfl, d»M ich, Ma*!». 
filr und Rtr bin - im-wn 





Hil der vierten Zeile beginnt eine energisch «ufsloigcndi' 
Melodie : 



^ = 

I r-- i 



teUi ZbiI, hin-itt« (U »cliauen und mcIi <li-n 

• 3 




wo <)!<.< schünen Blu-nion Ktcb'u 
^7 4 6 Ira 

« r f n 



aaf deren rliarnklerisiiM ln' Wcndunp von B-nioll n.icli B- 
(lur bei den Worten «schünen Blumen« wir besonders oiif- 
imriwMn maeheo; den ScbluM der ganaen Melodie bil(i<-i 
aine iwekaktig« {fMÜM-hnBlg» nirwo: 



-t- 



und die Fi - »eher No-Im su-l-kn 

• 5 » S 

4 s a 4 s 

f b f b 

Dieses Lied mftsRte ein Liobtingslied werdM für nWe 

Freuniie dos llutiiois. 

Auilcrs ilie hfidcri U'lzlcn I.irticr dicsfs llcflf.s , ticron 
Inhalt wir tihon als Bjini.ssarlij;« h«'7,i-ichiu'U'n. Der nSluriti- 
wiudo, ein reines Slrophvnlied mit drei Slroplii'ii , die nur 
dtin h tien Vortrag mne Variante frieiden, Ist in einer 'lon- 
arl i-oiiipriiiii r, itl< Mrmehcni iiufTnllcn wird. Bin dorisches 
KhMiient /( igi vil li ii.Hnlieh darin, iiulem die Tonart ofTon- 
har [)-tiioll ist unii il.n li i*; und r hituli;^ >l.ilt /) hiilI ■ ix .mf- 
irelen. Dii'ser .seli>^anr (onale (ihar.ilkler , nei»<i Ji'd üii- 
dern iuijie\veiid«?len .Mitteln, gk-bl dernUanzen einen eigeii- 
ihümliehen und doch keiuoswcx» acjiwungeneu Ajistrieli. 
Wir machen besonders auf dra Sclduss mit der prachtvol- 
len kleinen Nonc aufmerksam. Ucbrigens ist die Goiistnic- 
tinn «les l.ii'des ^nm einfach. 

Kaum li.il uns jedoeli ir^jend l in. s iJi-r I ii-iicr riiicn tie- 
feren KindriU'k ^einaelit, als K ih Ulilieku sieh helitelnilb. 
Das ln'iil nun allerdings nwn Hu il in dern Ergrcifcndea 
des (ii'dii'lit'i, welches wir liier miitlK-ilen • 



Uft III (Ii r »iilkii Nai ht, 
Kli Si^liliiniiiiur niit'li umranden, 
IIjIi' ich mit l.iist pMlttcht 

Oer TiiHP, «Iii? vci'),Mngen, 
All l.ust und Lviii 
\*i^r Knslienieil 

IikI was wir von Lidie mispro- 
elitn. 

An (i«r Auflon Gewalt, 

Nun «rludica und kell, 

\ii die ll43R0a, die nun Ktfaro- 

chcn — 

So lu il.T vlillrii N.irlil, 

V.\i' .schluaiiiicr mich iimfaii^ii 
Ihili' ich mit SijhniPr/ gedacht 
lh>r Tilge, die Nprijuii^c», 



llrint;! mir Knini-'i un^' ri;iti 
l>i<! h'i'vniule, die <l.i \\,ii l'ii, 
Und die ich fnlleri ^jh, 
Wir Kl.itler, S|ijll in Jahren, 
8u «ill niir's !i4;iu, 
Wie wenn allein 
Di« ddeHsDa der Fasle, 
Obne Kcnniglani, 
Ohne IWeehcn Kramt 

liurrhirrl ilcr leUU' der ti;iste 
So in diT 'ililtcn Nachl, 
nir Si iiliimiiH-r mich iinirnn)c(Mi, 
lluli' ich iiiit Sj-hniorz )jod:K-|il 
Her Ta^\ die «tvganKen. 



Das tit ilii Iii zertiilll, wie man sielil, in zwei llaiipl- 
Ihoile, indem ausser der n'i'ilirenden K\posili<in xuerst die 
Kindrileke aus der Jugendzeit surUckgerufcn, und daim 
das Gefiild der l£iDsamkeit lum Ausdruck gebracht wird. 
Der Musiker bat es vernKieht, nicht nur das Ganze mit 
einem Tone tiefer Kinpfindun^ luid ludier Feierlichkeit xu 
uiiilvlriili I), iT liiit ,ni( l[ ■■liiL;riii (icL;i-ir<iil/ H^iiim gegeben 
und (iadureli aheniuiN eine \\ u klti iikeii ern'i«'ht, die einen 
wahrhaft ersehuiterndi n I iiutruek maehl. Durch das «Irei- 
nialige Wiederkehren des Hauptmotivs ist aber ein einheit- 
liches Husik.<«(Uck enielt. Wir mflsslen das ganni Lied hier 
alidnickcn, um dem Leser für alles Gesagte Belege zu ge- 
hen ; ilocli iiWlgen hier die llauplniolive angeführt .sein : 



l.nnK^ain. doch nicht <M'hl<*|i|»nnil. 



0 



cltSchlu Dimer 



(l>i<- B.ili >tuDKm oa in der slil- Icn Nachl, 
(rkait. AklHnttti.) « 

i A 
h liH d 

hab" idi mltLmstiti*- d it-hi der 
9 B n 

d h B ÜB 
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T»- g», die ver - t;i*n - gwi, 

• I 
8 Bs a d 



^ Vm kbr ui dir Bq^tting 
to iri(4nlMillMi AcIlMll. 



Ilienm S4-Iili<>ssi .sich sogfrich in hlRrbst ausdruckuvoller and 
mehr Ijrischer Woise: 



ili-r 



• 



e 



kii:i - 
11. «. W, 



Ipcii-zi'il 



was wir v<iii l.ie-bu - HiiroiKuii 
1 

t » »2 3 

flu fls K j; 

Die Slclk' im /.weilen Thi-il , vm» vt)ii i\ct «^iiili n llallf 
ilcr Kesten die Hede ist, wo die Siniislitiiiite i.-ingiUiiTi .vlii- 
fi'nweise steipl, «iiiirend tlie li.innunie iniiiHT i|niiil 

wei.'.c iuis C iiiirh (i, Ii, II. II \\. s. w. au(M;iil.<; .ü« !''. 
und wodurch die lte;uit;slii;uii); in eiK^ii so trelTeudei' wie 
kiUlslleriscber Weise au^edrUvkl wifd, mtus maa in ihi-cr 
Tolaliut f!eiiipss<>n , unt oini> AmoliauuDR (tnv<iii m cv - 

\m\'^W. wir Iii li,iu|i|rii iiIh i-, <1,j>s .>.ie /II dem l"i n.il 'i lisl- II 
gehurt, wa.s .'iiit dein (icl»it'l tU'.<> Licih'S üclei.-^lel \u iiU ii i-4. 

I.iiuter I. oll und iiiu' kein 'radel .' S<i hören wir uiisi ie 
Leser crülaunl fragen. Sie sind es alh nlin^s von nns nicht 
gewohnt. Alloio: l-'sl uuhIiis in vflms! Wu der kern vuii 
KuMÜeittkHigcH wsihrhaA gpüuml ist, da sgU«ii wir uns 
Uber klein« SchwJIcbt'O ftcrnp hinwc p, wahrend iVw Hchßn- 
sIen l"'inzelti< itrn uns nieht onlsiK di-i n fiii ilir ii,;iiiuehnle 
N.'ituri;eniHsstii-it in (''orni nnd Ansiltut k iJt > <<.ia/.i>ii. I'nd 
s*t woMen wir denn nur Itenierken . dass d.is Kin/iite, was 
wir in diesen Liedern zuweilen wegw ünschten, eini;,:e kleine 
Haaieren sind, die zum Tln ii d.Min Itcslehcn, den laden 
tiflers abtubrvclien durcli ti«ner«l|Mttt(<>ii, dio dvm Sinne 
Gnlichts wohl ont!iprf>cben , aber niusikallxcb sUiren. 
Forner wäre es tierallien gewesen, dem contrapnnelisrhen 
We.sen und der liarntuiuselien Tillle in der Kegleilung mit- 
unter eine .strengere Sehrnnke aiif/nlegen. Itesonders im 
•TmunM und in i*licidvlbvrg<i scheint lut^ des Uulim Uiich 
dlflgar Richtung zu viel gethan. Im AllgeineiDun ist iil>er 
gienide die Oavierlieglcilung in tlinriclus' Liedern etw:*-^. 
was wir nicht genug der Kenclitnng und NnehRlmiung tu 
gewissem Sinne' riii|>fi Iilcii ImMiiich. Der (;om|>onisl gielil 
I nirgend umiothiges lilos ausluiiendes ;und zugleich ver- 
waschendes!) Figurenwesen, sondern was er giehl, er- 
scheint wie unuiiUellinr« Erfindung. Kiwa« »Maiuer« liegt 
•nch in der ttitfr vorkommenden Art, die Smgstiinino nicht 
altsehliessen zu lassen, sondern erst das Nachspiel. — Das.s 
ülirigens unter tw»lf Liedern einige sivh befinden wer- 
den, die verhidtnissiihissL' als dii- schwilcheni i im lioinen, 
ist scll>slverst<indlieh. und d.iss wir dies auch in Bezug auf 
die vorliegenden llefie zugestehen . gehl schon aus einer 
sieb obfm voriiudenden Bemerkung hervor, wo wir gpwiüse 
Nnmniefn als »vorzüglich gelungen« beieichnelen. Doch ist 
in ilkaeiu Punkt« viel subjectiv und rein Geschmacksatdio. 



Hwiklebeii In Angsburg. 

V l'obor di<' miisikaliscliun Verlr.iiniis.sp und Xiisläniie hie- 
siger Sl4idt wünschen Sic Millheiluni^c« 1 S» iiUsl sich niv wo* 
nig davon berieliteii himI beguhrt man von mir darüber dann 
und wann nähere Auskuntt, so mu« ich mich humer .\u <lit 
Hede eines Westgen KunBlireiiiuli^s erinnern . der behau|>li'le, 
dasji nvm in S liitii n und aiiT di i II ütiu^i I Kanitscti.itka niin- 
<lcslen< eliniiso viele Kimsluciiiissi' li.ihe, wit^ in AuLj-ihiirii, der 
weil^iiiil freien Sl.iill des lieil. nini. Ileiclis , elleilein liDi'li he- 
riihnil durch Kuitstüinn uuil Kungt|iflei;c, durch seine Maler un<) 
kupferslerlier, durch seine Mtniker und Baumelüter, wie jelzi 
durch Mine SfiionereienT nrbercieii, Fabriken tin<l M.imifRk- 
luren der versrhUMennle«! Art. Vehen den» Anfschwimn dei 
iii.tlfi iellen V. iImUh uimI il<-- iillueineirien \Vohl>l:iiiilr- oe- 
hen <ler ^mii/: «•i.-.l.itiiiUi h. ti /.liii.iiiiin- des l infanpis tiiiil iler He- 
^ (ilknruiii! der Sl:iill, erscheinen die l"ort-.clirille auf J;eislii;ei 
Uebieleu und die Theiluiüinio au den «cliönen Künsten wuhrlisfl 
winziff. Mag die oben angafubrle Aouaaurung auch nur im 
Scherz gesprochen worden sein, «lennoch liegt für donjcnii^cn. 
dem die Kunnl «in Lebensboddrhiiss ve worden t.sl, eine sK'hrnerz- 
lirlie W ilii lh it .1,1111. tl.iniluls* um! K.diriksliidle vv.iren \oi 
jeher ileii Knn'^lbestrejiun'^on nn^iinstit:. Nirgends aber triti 
z. H. f;egeuvilM>r Miiisik.ilisclien i>ro<liiclionen eine iiolche KSItf 
luid lileicligüitigkeit zu Tage, aJs in der grossen, schönen unii 
reichen Sladt Augsburg. 

SelhsIverslSndlich wird .tueh hier gcsunsen und gespielt, 
.iber es kommt nie zu eii^enlliilicn befriedigemlen Kim«t- 
leisliiii;::en. Wo die grilrikcn sollen, rnnss eiiir In ^ iide Att- 
re^iin^- und eine crwannemle TUeiInnhme von .St-ite ties rubli- 
kunis vorbanden S«n. Bs giebt hier eine grosse Anzahl vor 
MiinnorgMnngvercttien, einige Dsnwngcsimgverdne « ein ziem- 
lich gutes Orchoaler. rOnf (oiler moiir) katholische und einer 
protestantischen Klrehem-hor. nenuiii<'li scheint es niclil .ii 
KrSflen zu mnuEseln ; aber es her rsrht unter diesen (lesellschaf- 
len eine solche /ersplitleniiii; rm.) i ,\, u |'iM'^'iii[irliki'ileii, 
die sich an die S|tilze der ni».->ilk.iiisrliiMt ( nt«triii*iifiiuti.:.'en sicl' 
li'U k)innli>n. > -■<'l< in' kleinliclie Kifeisiiclilelei und Feindselig- 
keil, ein solcher Dünkel umi so wenig walire Kuiislbegeislefung, 
dass vorderhand kaum »n «hwn AuEsehwuhg nnserer Mnsik' 
zustünde zu denken i-^t. 

Der beste und zahlreichste .M'.innergesangverein Auushni p- 
ist die l.i«>der(alel Sn .il,, iii iinlot .Ii ii -ii l <'ri tnler acht hie- 
sigen Männerchören li.iltir ich Ine tind il.n sinken hören. Kinnia! 
allenliiigs, WO es d.ir.iiif ankam sich hervorziilhun , war ihre 
Leistung eine vortrclDichc ; doch schien bei dieser Gelegenbeil 
nur die Elite der Gesellscliafl thStig zu sein. Sonst ist an die- 
sem Chore auszusetzen, wan un den meisien unserer doutsclieii 
MaiiiuTch^ire m t.ideln ist : eine alisclieiiliche Stinnnliildnnc. 
.lir i iii^'n rauhen nnd unreinen Ton zur K( ';;r h.ii, und .Mani^el 
an Ui>i"eislerung und Feinheil im Wirtra^e. Il.e,;e}.'en lindel sich 
im reichsten Ma.nsse jene l'arleisuchl, jene Selhsti'er.illi^koit luni 
Selbstzufriedenheit auch in diesem Vereine, die leider so «iele 
miserer deutschen UodeKareln kennzeichnet und erfüllt. Wehe 
dem, der eines der gescIiSlzlen .Mitglieder einer soleiien tic^ll- 
s> halt einmal etwas unsann lieriiliruu , oder gar eine Leistung 
der Cesainiiiiheii i i<l> In würde. Ha« Stockt den Kopf uiige- 
ndirlicher in ein Wespennest. 

Die beiden hiesigen Damenpesanpvereine wollen «enif; 
licissen ; der eine davon ist mit der Liedertafel verbunden, du 
andere, unter des Capellmeister SchhHferer's Leitung, mir ein 
Frauenchor, schwankt immer zwischen ,'>ein und Nichtsein. Ich 
Klaube nicht, dass die Anz,-ihl der .''iangerinneit beider Gesell- 
.scli.tn< II >lie /.alil viorzii.- iiherslvi^t, alSO kommt hier auf lOOO 
Einwohner eine singende Uamc I ! 

Das Orehestar wie gaaagt, ileoKeb gut and Mimiio dardi 
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die weniRen liislrumenUik-Krttne, die sich hier noch finden, so- 
wie durch diebenerenKH^iederderveiMhitdenen Rmtmeiil»' 
capellon, üi elwas vcratSrLt wi-rdtüi, ala-r alle Yerstiche, das- 
selbe ans seiner Lethargie uu<] Trüclioit iiur/.urnllolii, ^iiul bii«- 
|;i'i- MM>;olilii li j{cwc;*«>u. So liml iii.ni OrclicsttT fast nur 
im ilic.ilur und da riiuss man /.ulnecii-ti soiii, wenn uine Ü|>ur 
nur so zur Nolh diiri::i};( )jt. Auf Symplionii'n und Oiin erlün-ii 
Diüsgen vir ^nz venickiteii. Jedes Jalir eiiuual wird eine Syni- 
litionie mif|;elüli((, die DaliirKeh dann so uiiSbertreOiicli und 
volikonmnon aiufiilll, dass un>ori> wackL-rc Ta^csLrilik uiil ^ ol- 
len Backen in die Posauno dos Lobos slos.sl inid übor den 
Triiiiii|iti ili r Tnnkiiii'.l, don unsoi'o (:iile Stadl »iodor i rniu,' ii 
bat, sicli uneiidlit li odroiit inid f^eriilirt gcbordol. Hs iiciiitclil 
in dieser hiesigen Kritik eine llaruilosi(:kfiI und eine L'nsctiuld 
und eine so rüoksiclitsvoUe Zarllicil, die wirklich paradiesiscb 
sind, kli hnb« im Laufe von vielen Jahren nur ein« einiige 
tadelnde Bemerkung in einer Husikbesprechung gefunden. E» 
wunVe nSndich unglückseliger Weise einslens ei» bobe^ Fat 
icn tief fiogrifTeii. W ie sfliad« , das.s man dirsen Mission niobl 
foslbalton und »l> warnendes E\oui|iol in Weingeist aufbcwub- 
ron konnte ! — )lünnergesangvereine, liuraeneböre und Orcbe- 
ater — da sollte man meinen, dass auch wenigstens einmal in 
Jahr» «In Oratorium vom Stapel laufen kvMitef Hit niehleol 
Vor Jaliron worden 'wohl die «Schiipfting«, die »Jnhreüzeiten", 
»Judai> M.TCcabSusi gehürl, über die Theilnahnw de» l'ublikiiniK 
$;egenül)er soleben Aufrülirunj.'on. mit dunen man sich ducb »llu 
Mübo ge^cl>en liiittu und die recht befriedigend ausfielen, war 
Immer eine so geriiii^e und die Ueliuile immer so grosse, d.is.-> 
man veniünfliger Weise davon abgekommen ist, mit solchen 
DDlemehmongaa die Kaut und das Geld zu Harkt« zu tragen. 
Horten wir nun aucb die ijrassen Werke nnnerer heimgegangcnen 
i;ri>s»cn Meister in der letzten Zeit nicbt uiebr, und blieben wir 
mit unsern dusralliiigen Wünschen immer nur auf die Bespre- 
ebungen von Auffübrungen in andern Städten beschränkt , so 
vergingen um die drei letzten Jabre doch nicht ohne »De Ge- 
nüsse auf dem Gebiete der Uratorionmusik. Diese baba» wir 
dem Herrn Damorganisten Kemplor zu verdanken, ehwm sehr 
begabten ond ßeiasigen Musiker, der zwei grosse Werke seiner 
Composition unter vielen $orf;en und Mühen und ^ewiivs nicht ge- 
rin((uiii Ui^iro in den \\'iiiliM it seit i 862 zur AultiiliruntJ hr :i( htc. 
Beide Üriitorien : iMariu, die Muller des Herrn luid 
baniies der Täufer haben den Pater Gall .Morel in £iu!si«>- 
deln 2om Verfasser und zeiclmen «ich weder durch freie Weitan- 
achaanog,noch durch Tiefe der Poesie, noch auoh durch geschickt« 
Anordnoog der Situationen aus. Neben den Müngoln des Tex- 
tes aber tritt da» Talent des Ton^elzera um so überraschender 
hervor. Es wird in beiden Werken so viol des Schiun ii nu'i 
Kdicn geljolen, dai>s man die (imsliiiide, die der Vetiiiuitung 
solcher Couipusilionen bindernd im Wi -c stehen, doppelt be- 
klagen und den Kifer und Fleiss Ueii>t«rs, der eine für ihn 
im Grunde aebr undankbare Arbeit unternommen hat, doppell 
bewundern nuiss. Die Ausführung l>e)der Oratorien war nicht 
ganz licfriodigeiid. Urcliosler und Clionuitglieder haben die 
gleiclic H( liL'ii \or den rnitu-n. und wie kann ohne lleissigcs 
Ucben uiui i^usfaniuiensludireu dann ein krüflij^es, einheitliches 
Zusammenwirken erzielt werden? Dabei war der Damencbor 
erschreckend klein gegen die Hasse von Uiinnerstinuaea, deren 
Kaufaoit und DnadiSiie gerade wi^en des Hangels an Soprsn- 
und AlMIlulMm besonders hervortrat. Auch die Solopartien 
liesson viel zu wünschen übrig. U«herhnupl gemahnen uns di» 
.Solisten, 1i,iü|ilsäcblicli in ihren müiinlii In ii Vertretern, ufl die 
Worte des licichtvaters jenes jungen iebenslusligen Küni^^s von 
Frankreich : »Toujours fierdrix!« 

Die bedeutendsten der hiesigen Kircbenchöre sind der Dom- 
ebor und der protestantische Kircbenchor. Vom ctsteren b5rte 
ieb an lelzica GründoimcfaUge tun meMerhallea doppekbön- 



ges »Hisererea trefllicii singen. Uas-scJbe, vom Domcapellmeisler 
Keller eemponirt, ttl ehi Werk, «Jas «feh den bcelaii Tonttkken 
aller Zaltan würdig an die .Seite liest, Gens tat Bebten 

alten Ktrclienstyle a rapella, von lernst, tief« und Kraft, erfültt 

voll «■iiiriii ri'lii;ii<s>-ii (u-i>ie, dem alle reiclien Küiiste ili-s ('.i)u- 
trapiiin i-, sirh lii imiUiig treugen, und doch v^ieder von emer 
Kut,>l iIlt Arbeit, die das Ohr des lauschenden Kenners ent- 
zückt, dürft« dieses Werk nur wenige seines («leiclien haben, 
und es wlre wirklich bedauerlich, wenn ea der OoffmlliehkeH 
für imiMr enttogen bliebe. E» M beklagenswerth, daee die 
akustischen VorhlhnlSM der IVmikirebe einen vollkommenen 
Muslkgenu.'is nicht zulassen : ni.m li.it .in kelneiii rniikie •■iin- 
klare, befriedigende (iesamnitwtikung. — Uer von Ilm. Sc Iii el- 
ter er dirigirie proteslantiHclic Kirchenchor vermag leider iIcj«- 
wegen zu keiner rechten LeistungsßibigkeU zu geiauigen, weil 
es ilim vollslSndig ao KittHeo taut Slimmen febh. In der gsoeaen 
.Stadt ist ec nldtt miigHcIl fih* ein vntialhiissmüssig recht gutes 
Honorar .10—36 Chormifglieder zusanimenziibringen.^ Rinen 
grossen Theil der SeliuIJ. J.iss dieser sonst suivLiliii: und mit 
l>iebe fieleitele Chor zu keinem erfreulicheu UeUtiliti» kommt, 
trägt die unvorantworlliche (iloicbgiilligkeit, mit der unsere pro- 
testantische üeistlicbkitit, die hier noch durch den Beicblstubl 
so mXcbtigen BinfluH auf die Familien hat, den veranveifelten 
Bemühungen des Capellmeisters zusieht. Während in soderii 
Städten ein würdiger Kircbcngcsang ein Gegenstand des Stolzes 

und Streben- <ler l ieislln likeil i>l, >ehen die \i. iit il\j;ell Herren 
hier mit der Geiuuilisiutic von iiidiiinerliäuptiingen zu, wie sich 
der regens cliori abzappelt, um nurdas Allemothdürnigste leisten 
zu könne». Uan vernachlässigt dadurch ein Institut, da« nun 
seil fast 300 Jsbrea eine 2ieHe Augsburga lal nod an deaeeo 
Spitze von dem wuckem Adam Guropelzhaimer (I5ltt— |g|l) 
an, bis zu dem jel/igcn Capetlmeister eine Heiho von Musikern 
wirkte, deren Namen /u tien ti liiei^ien Deutschlands zählt 
(z. B, Kräuter, die beiden ^e)lert, It. II. Graf, Baumgarten, 
lläussler, l)robisrh) und schadet <ler Würde des Gottesdienstes, 
der ein guter Kirchengesang SO l^nleHich ist, auf eine empünd- 
Kche Weiae. Sehr zu wunachen wira es ilbrigons, dnas das 
RetMrtob- des Ghon mdir aus alten, ala neuen Heistern eusge- 
w»h1t warde. 

Dass mit bessern Kräften aueli auf «liesem Gebiete Tüchtiges 
geleistet werden kann, bewies das Im vorigen Sonnner bei 
Gelegenheit der Einweihung der von W uiker in Ludwigsliurg 
neu realaurirlen berUlunten Stein'schen Orgel in der Barltisser^ 
kirehe gegebene Goncerl, In welchem der etwas verstürkle 
Kircbenchor Gesänge von Paleslrina, Eccard, Hindel, Hozart, 
Beethoven, Mendel.^snbn und llauplniann in höchst IwGriedigen- 
lii r Weise /u Uehür brachte. Moelitn man ducli , im Besitze 
dieses vorlretlhchen Orgelwerkes, häufiger geistliche Aurfühnin- 
gen und Orgolccmcerle geben und mit detu Schatze, eleu man 
hier bosilzt, weniger engiierxig haushalten. Da dergleichen Coo- 
cerlo kehl Bntrtie koston dflrfen, ao tet natUrlidi auch der 
such derselben ein ungeheurer, und durch solche MusikgenQsse 
edlerer Art, au denen die ganze Uevolkerung tlieilneUmcn kann, 
Hesse sich am VoHbeilhaflesien auf die .Uasse wirken. 



Berichte. 

i'rankturt. HL. Noeh erultrigl mir, zwei Concerte zu cr- 
wähnon, die den etwas verspäteten Schluss unserer diesjülirigen 
Sai.sou bilden. Das eine war eine zum Besten der Armen des 
Yincenlins- Vereins v eranst.iltete Aufführung kleinerer Kaniincr- 
musikstiicke. Bs begaim mit Mozart'» Sonate in D-dar für Piano- 
forle und VMine. vorgetragen von den Herren Henliel und 
Strans. Hierauf aang fA. Labilzki zwei Uedar; dsninter 
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j Morirl "S[iinnrTin«, hier tu t.inuli' i;aii/ unliek.innl. Naclidem 
] Herr Slrwus dir Bnch'schc Ciafoiiiii» lür Violine prürhtig gespielt, 
I üMXf Hurr Baiuniinii Lieder von Schumann und Th.Kirehuer. 
Oca BeM des Coucerto» Soloslücke von Henkel, Liodar.gaiungen 
ran C. Hill imd «in TcrzvU von C. Rrralzer, konnte ich nicht 
. hörPM. — l)a dnü Conci-rt im kleinmi Saal{< st;ilirand , so nillt 
! mir be! dieser Oclcßenheil ein, dnss icli uiil meiner letzten Corre- 
•(|iniiiliM)/ l.iriii.ilu' Tii^^lui i in Ihrer Si.idi .m-crii liti-'t liiiHe ll>'i 
Bc'S[jrci iiiiiii; CiJiifüils der Frau Konowka, im Hokd dt- 
l'unioii, lir'i!>»t es nändlrh, dass Alles voll und klar ^eklunKi ii 
habe, uto wolJe der alle Saal uns zurafen: »Seht, ihr an 
nir vcriomi InbtU Nun habo ieb teildeai einen Leipziger ge- 
sprochen , der mir ungeHihr Folgendes gesagt : "Sie machen 
«chöne Geschichten ! Wenn das unsere Leipziger lesen , sniten 
sie: Da haben '■vir's, l>,i liaulman fürf-nunni'sdi'lii i-iiicii utii-sch 
Snal, und biiitvrhcr würde man Göll danken, wenn niati wii 'li ; 
im alten «Sra. Nein, bei Leibe nicht In — Und so la>-^i n Si< 
mich [haen zum TrMle Mgeo, dass ich bei jener Bemerkung 
oor an den 80c«iMnnt«i*kItitwnC«neert$aak^ daebt«, in wel- 
ehern solche Conccrle einzelner Künstler gcwöhidich »talllin- 
Jen. Derselbe i»t beinahe (quadratisch und vielleicht etwas zu 
horii. iiiiii <!i<sii;iii>, M.iiiK'Milu ii livi Hiebt aehmbirelebcfii Aud>- 

terium, elwaai zu Nactiliall iMMgcud. 

Das Letzte, vielleicht auch GcwalligKte, was diese Saison 
hol, war: die AuHübning von Beelfaoven'a groMar Messe durch 
den RObl'seben Verein. Tnat des sehr vorgeriieklen Frühjahrs 

i'es war kurz vor Pfirrj^lcri) halle sieh eine zahlreiche Zuhörer- 
schafl eiu«efund('ii. «In' niii wahrer .Vndachl dem Werke lauschte, 
de^>i'ii l'.inliiliruiii; in tiiiMTcr St.iiK i-iii iiiilirslrtiitbare-S i;|■o•.^^- 
Vcrdicnst düs Hülii Miieit Vereins l»i>r Hindruck, den 
saU» auf mich machte, war derselbe, wie bei früheren Aufrüli- 
rangeD: JBinzeloes (so nanienütcb das i^anze Kyrie] erhaben, 
lief erisrelflend. Anderes (vorzogsweiso gegen Ende) »utTaliend, 

I iinbegreiflich. Die Wiedergabe selbst entsprach durchaus ge- 
rechten Forderungen. Der Chor entwickelte grosse Kraft und 
Aii-ii.njcr. Allerdings winl ni;iii niclil s.iyi ii kiinnen, dass gar 
keine Ahniihme der Frische bciucrklich gewesen, naukenUicb 
auch bei ilrii Suiisten ; man wird aber anch zugaben mOssMi, 

j das« hier fast da» UomÖKKcbe gefordert wird. 

Zu den oben erwtbnten Ünbegrrinirhkeileo gehiSrt unter 

! Anderin, dass das ganze Suiiclus [bis zum Itmrdirtus) von Solo- 

I stimmen gesungen wird. Hin sonst keniilnissrciclier Zuhörer be- 
haujit« I«', lin s IxTiihi« auf einem Irrthuni ; vom Vtem iti [iiii'-m' 

[ der Chor einlrulen. Dies würde rreilicli ilen Worten und Tnum 
faeaaer entsprechen, lui Simrockiscben Clavicrauszuge sieht 
aber ausdrücklich Solo bei dem Pimi, Wie mag sich das ver- 
halten? 

Leipzig. S. It. Das Conrert dos Itied e i' sc tien Vurciits 
in der Thumaskirclie am X. Juli gestaltete sich n)in(ler interes- 
sant als die vorigen. Tiieila sind die Sommennonate wie es 
Scheint den Organen hier zu Lande nicht guoslig, es wird den 
SSitgerinnm schwer im Ton lu bleiben, and dfe Meinbeil der 
Inlonatioo Iddet iSfler als gut ist Blnbusse. Theils hatte Herr 
Kicdcl viele Stücke ilie mnsikalisdi If-iii Interesse bie- 

ten kiinnen ; endlu h hatu^ er kein Orchester zur Verfügung und 
wurde .\lles, was überhaupt begleitet wurde, von der Orgel be- 
gleitet, wodurch erstens Uouolouie eutsland, zweilens Manches 
nloht Zn *diien Rechla gelangen konnte, und drittens das Ge- 
hSr Itptor der YciMbiHnuiig der Orgel HtL Oas Programm ent- 
bleit folgende Nummern : I ) Pbanlasie in 'Es-dur fSr Orgel von 



*j Cnser ».^Aalhau« «ntliillt bekanntlich eine Masse Localittilen. 
Aucti die fartHur dar Denan Braitk«^ «ad UMitel'ackea Aus- 
gabe benUtiKi da» >5ale«. Me toienllen das M e tot sw in derParii- 
inrtaiBIkreal Atwr wtrvemrgm es kahiem Dirigenten, wann er 
den Chor singen ttast. D.llied. 



G. A. Thouia-. i l'snlm für Sopran-Solo von Marcollo; 
3) drei russische Kirchengesänge (zwei allrussische und ein 
ilymiius von Burinjansk yj ; l) die .Seligkeiten für Bariton- 
Solo, Chor und Orgel von P. L i szi ; 6) PrUudiom und Fuge in 
D-nwII für Orgel von S. Bach ; 6) Aiihh» Oei von J. fl. Her- 
zog; 7) Liturgischer Chor von C. M ii 1 ler -H ar I u n S) Ach 
Gott, w ie manches HiTzelcid, Cantate für eine Sopran- und eine 

it i^<'.iiiiini<' Miii s. iiiK !j, '.< , i.r'het den nerni alle Heiden, Mo- 

ii iti' für zwei t.h<)re \on H. F'ranz. 

nie Gesang-Soli wurden von Herrn und Frau von Hilde 
aus» Weimar mit jener TOcbligkeit ausgeführt, wetebe man an 
diesem Kunstierpaar gewlthnt Ist. Das Viollo-Solo in der Can- 
tate spielte unser llf^i r U !■ ii t i' ii . iirul Hess diespr knr7e Vor- 
trag uns abermals nur bedauern , dass der treUliehe Künstler 
sii ti hier nicht ültor Sfllmtlteb hijron lüsst. IHo Orgel spielle 
Herr T h o in a s. 

Was die aufgerührten Werke belrilTt , so beschränken wir 
uns auf folgende Bemerkungen. Die Orgelsiiicke bewegten sich 
in jenem virhiosenbaften Genre des vorigen lahrbnnderls, wo 
man das Instrutnent Avii' il i- ('I ivin 1 ■■Ivimlrlte. i'!s kuiniul nicht 
oder selten zu jeiuni liruid:» ,\uslwliiifii!n , welches der tJrgcl 
.ill. ih iliif in iii>!,Tltsrlic Wirkung giebl ; das vielfache Abreissen 
de^ Ions und die vielen schnellen Figuren können uns heule 
■lieht mehr gefallen. I)er Psalm von Marcello zeigt überall den 
ausdrucksvollen Oeciamator, aber als Musikstück macht er keine 
VTirfcung, weil ihm die ktinstteriacbe Form fehlt. Die •Altrussi- 
schen Kirchen- und Ur-Slamm-Gesling«' ki iuicn einfach damit 
bezeichnet werden, diiss sie in iiolischer uii I il^irisclier Tonart 
sii hen, aber (wenigstens nach der Auffassui l^: il'— Hrn. Riedel) 
.1(11 Ii selbst bei den Schlüsiicu des sonst docli tinmer gcbraiich- 
li'ii Leitlons ermangeln. Unsere an Bach, Mozart und Beethoven 
(jebildeleu Uhren danken gehorsamst Ittr solche »interessante« 
Blo^k. I>»s Aftnux IM von Herzog hat uns zugesagt. Die Can- 
t:ili' M>ii n.ii Ii liihiil-- iiiil 0 r i,' i- 1 1) r t i' i 1 11 II uns keinen Au- 
hall fiir cm sh !irr. ~ l lilii;! c'. lirii. Nr.n s( lioukir Wirkung war 
davon iiiirilir S<.g,i-in Ar:-- Nr. :t ; ii:>> S.'hlu-sduettgab MSchStCIW 
eine A h D u u ($ von der Wirkuui; mit Orchester. 



Nachrichten. 

Auf dem zncileii Sannerfcstc de» rheinischen .Stngcrhundes in 
Kuln, Malierin dem im Gürzenich d)is«'ll>sl am Ii. Jniii ge^jclienen 
(>»t!ieilo kamen zur .\i!ffi)lirung : Zwei Ou\cttiin'ii viui Welier 

Iii t'ron) uikI K. Zerl I>i'- Wacht am KlimiK. ; , llv^i (is-iniiu<<i'li<ir 

Will H i SP !» h u Ih . M' •11 -slilli 11 s. w. \on Kl «che r , Itliciiilleil und 
|-'riili!in.'>.-i 11 >s \ IUI \', I. ,1 1 Ii II I , (ki 'ja l'-al in mim |- II I IIo r ;iieui , 
.Sicgesiiesiiii^' der IM'Ulsohen nach der Hermannsschlacht von F. Ahl 
Ineu , Das deutsche l.ied von V. F. Schneider. UaxwiaellOU Voi^ 
trage der einzelnen Gfsang>ereinc. 

Aufuuieni Miisikr<i>t" zu /. u: iiigcii ia der Scbweit wvrde Mao- 

KolU's Uralinium »Aliiiiliasim iiul^cluhrt. 

In lliizon fand am H. Juni das Prufungsconr'rrl der Zii^ini:c 
des dortiiieii Miisik-Yrreins unl«T der l.eituii;; \i>n N'au Itter stall, 
Die I.eistunijen . wornnter Chilre verschiedener minerrr .Mt'iüler und 
noe Uuverliire voo NagUier, werdon in Bozmer L<»cnlhlal(i-rn sehr 
rühmlidi Iwspro^eo. 

Der Kaiser von Oesterreich hat Herrn Max von Weber, Ver- 
fasser des Lebenshildes Cari Muria'8, dW goldeus VenlieOSt-lledsUlO 

für Künast uud W'ttHioiiüchiift verlieiien. 

Der Amerikanische Coocert-Unlernefamer Herr Vllmann ge- 
denkt in der attohslen Saison das osUiche OeatscUaDd mit einer noch 
gl (Miseren VirtuoK&plnvaaien au Uberiluliiea, als die im %origco Wla- 
ter war. Auch Herr Vieuxlemps soll sich dem VotemafaNien an* 
gesehlosam haben! 

Herr Ih>rcape)imeisier W. Taubert In Bcribi hat den rothsn 

Adlei'onleii dritter Clussu criiatten. 

In I i i 1 s en fand am 7. Juni sine AullUhraog des apaufaiai von 

Mendelssohn slatt. 

Lelpsig. Die 17. und tS. Llcfernng (ScUais des t. Jabrgsngs) 
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4«r lllmlalBBUIIttiMft liml «wiMn wnniflfibai «ordoo. Sie enthalten 
iUo OralvricB Joeue and INo W»M des llenikle«. 



* l.w'iL im Vi.'rttttlliii>M.- 
iiii'iiio Holl ;«'iit«n){ und 



Bibliopcraphi«. 

Amhros, A. \V. . lirsi liicliti' •I<t Mii^ik. 

l.iMK l.iH. nr. S, 4 Tlilr. 
II rn Uli slairlor , l'rof. Dr., I cIm t Stiiiüi'r 

/M ilin r riitisiknlisclu ii lU-liiiiiilliiii^ fiill^ 

ri'llu AuUiililuiiiJl. Ik-rliu, üüuiiiih.M'. ;;r. *. (iN^r. 
Iiiiroiiliorg, F. S. V., tH0 SymphoDi«^ Bi>oll)ot<>n's und «ndei«r 

liLTuktnlct Jlfeistcr. Mit HimidEioliunt; der UrLhcUo (;(>islre«chor 

Munnnranelyairlnnd lumVcrvtnndniiiwnrJduhrH. I.«|>zlg, Mniilii-s. 

«. «« Nfcr. 

Ktfbli'i . I.., I >iliii-r ilui'i'ti ilni ci^n iciiinti-nicht. Ein Ri'pertorian) 
der (:hi\hTliU'nihii- ('<>- , aU kniisi-ltcr Weg^riwr für Lehrer, 
9. verli. Aull. Lcipiig, ttcbubchh. H. i$ Ngr. 



KtHilcr, L , Gosunjtsruliivr. Hin Aiisru« cmpMilenswerUter Weite 

ans 4|<T r;c!>nn|;li|prn(iir für Solo- und CtHMgCWIlg Jttll eiftgwUeU- 

(••11 l!fm"i-J.«iiii;.'ii. KtiPii.la.s. K. N'tJT. 
Ni.i.i I iwtlioM.ii's l.otRui. KisiorBand. Din Jugand 1771— N. 

vsi.'ii. M/iitfCMf * Tlili-- »i Ni;r, 

M ,1 II II > I < I II II , |ii':iU\ III liL^i'Lti'll <l<-l' C.litii Im Sil iiikI Kiitii)!!. Hof- 
iiiusik zu IIivmIoii im l(t. mu'. tv Jiilirliiiihieti. l.ci|iziL', UitlUic». 
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Briefkasten der Bedaction. 

/'. in Z tnintii^linli, da uiiseir AiMjciil eine 84«rk »liweichende 
isi. — f. /*, in .V, \Vri:i<>irh<: voiipo NnmncT {Jf. iai ein Drnck- 
r«bh]r). — i>. V. ia W. »eiUr errroul ! 
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N<MM' Mifsiknlieii 

\ [i Breitküpf und Härtel in !.<' 



Recllitt^cH.I.. \ itii, Coucerte mr i'iunu(ui'UMunlUri.'bL-»U^r, 
Mpiii< Aii'^viilie r<ir l*i-iii>i(orte allein. 

Nr. I. in CUur. (>p. IS n. 

- 3. in Bdur. Op. (9 n. 

- l. in Cmoll f)p. S7 n. 

<)|i. «•«, Sechste Symphonie. Il'iisl<iriil-S\iiiphc»nic.) 

Ai r.iii'j.'iiiiTil [iiril.i-- l'iiii.l'.rl'' /u * ll,in<)<Mi vi>ii Baßge 
■«noit. <>. Ar. f>p. R Valae d'Interlaken iimii' l'innu. 
BrnliDtci, J. . <)|>. i'.> Zwei Motetten (ur r.stiiiiiin^cn k)"- 

UliM'lili-ii l^liiir ii <^iprll;i. l'^iiliMir mit uiili'rijtilcgtcai Cla- 
«ii'r.iii»zu.^o iiixl .<iiii^>(iiiiiii<'ii 

Nr. t. K* i*l «las llril uns kuiiintctt her 

- S. SrliafT in nur (ind rin rein ^U•^/. 

(>|i. 31). OelatUchee Lied von l'uul l-'laiuiiiiug lur 

vtürsUinmiHvn K'i'uiix liU-n Cbor nil Benleitlt t ig dnr Orfal 
•Hier <l<-s Pianufui Ui. l'drliUir and Sjoeebnmian . , , , 

-n— op. »*. Oral <)iiiArtatto flir vier SoleaHminen f^pran, 
AU, Tenor und Baa») tnti Planoforta. Clnvienttnug und 
SlngatlronK-n. 

Nr. < W<-<rh.S4'lllnl zum I nnto VOnGnclhO. . . . 

- i. Nrckproli-ii. [ Mjlirisclii 

- 3. IhT (inn;: zum l.iohcln'n. ■ lloliiiiiscti I . 
HinrirliH.F., Op Roch« Ot'clichte Itir i-«!),- Sti((riiii- »ilcr 

Teiu>r>(imiiie i:ii!l ri ninf' ■! h' , . 

. 0(). Tl. Becha Qt>ditihte im fim- li.is>iNtiuinic iiii'l ITIl-. 

l.iüEl. Vr., Stüdes d'oxecution transcendonte p. I'iHiio. 

Nr a .'i Iiis i» .Nur 

Kicolai.W.F.O., Op. l;i Drei laieder für oino AlUtimni« 

mit Itrulf itiiii^ ili's PiHiioriirli.^ , 

Rndorir. F.., *i\>. t. Beclm viorhündiKC Clavierstüoke . 
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i<<T' IM Tli. J. Roothanii dl Do. in AoiKlerdaui uiid 
|>. Iloftaielfiter in I.clpziK ist mit l!i!»^nttinnnrcchl cr- 

scliierii II 

G. A. Heinze, Ave Maria 

(Nun ist der laulc Tilg verbutit). Ueüiclil' vun Härle I, fiir 
Tenor-8olo und virrslimniifipn Münnprchor nill Bcßlciiuni: 
dfls Orcboslcr.'i oilrr n;itin<iiiiiiih> ioiii|Miiiirt (iikI der 

Maiiiihciiuci- Liedertalei 

Hiwiilrnol. 

l'jirliUirniil niit.Tlt'nli'r lliirnmiiiiini-."<limiiic I'r. ticito tTJlIr. If Ngr. 

iMiH;sliiiiiiii-ii I'r uril. — - 't - 

JUP KliitifsWi-ik isliiiil f;r<issi'iiil':rf<.li:iMuit<li-m«l. II N. N ^,<l(^,■l•r- 
Ccstc t\\ Ainsloi'ikiiu im Axt-'iisl I.S63 aul^icliilii» »i.rilo« 

dEf^t röinifttif Barrnfttiteu 

frisrhrs Fabrikat 
•lad aDgekoOMiMB und «mpllcMl 0. V. LMie in L eip si g. 



H"1 



Warnung, 



«ia.s %vi«lerrcvhUirlic AHtoKrapbireii der .Slimuieii 
von Liedera imdaadern GeMUgwcrkcn b«tr«niid. 



Sclion im (i[ iii.iU :>i ll.eilwcis« iiurli von den UnkTzvichnctea, 
auf dif Liii;i "-1 l/lii;tikc'it iiuriiiorksani t^i'ninrlit wonlon wcti In- ili<» 
VorstclKi vMii > iiKM'n-iiicn unil iihnliclu'n Instilult n mi Ii ilii lm. Ii /u 
Srhuldi'n komnit'n l.isspn, Aaf» t>iv die Stiiiiiiien von üi .'..iiii^vsm kt'ii 
Ini (ii > /wccko iliri'r \>rriiip durch litbuKruplitüclicn IJctM'rdru<:li odirr 
iiu( iilinlii'lic Wuii«u iieraleltt-a lu.sscu. Noch iiunior kommcu uioxcini; 
l{i i>|il4.|.. iliuan Unfiafatthniiwe» vor und iühren n Prooeaaen und 
lk-!tira(nii^«n. Wir Bclwn ttD8 dadurch varanlaaal, wiederhnll auf die 
(i>^seltgcbung zn verweisen, iMch wolchrr Jede nnbereebtigln Vcr- 
\ iL'inUlnnn« eine» Musikwerke», an wclchoni ein Vprln|»red>l haftet, 
vvidcrrti:blli«her und alra{liarer Machdruek ist. cluicbviol, nb dhi 
Kvcuipluri' einer «nlehen VervIclililtiKuag in den Mandel gebracht 
VM.rdcii ndi>r nur zu nu>br oder weniger privaten Zwecken dienen. — 
Wic'dcrbolt<'ii Cunlrnvonlionan würden Wir ftlieniil Wif dem Bcobti- 
woi;«' t.\\ bP|;«'pnon hüben. 

Breitkopf und Härtel in I.ei|i7.i(;. HsimldiiliofeB in Mni:de- 
luiri:. Fr. Ho&neiiter in l.«'i|izi!;. Fr. Kiatner in I < Ip/.ig. 
F. iS. C. Leiukart (Constiiniin Sandur] in Itrcslau. 
€. F. Fettn in l.< ii>/i.^ B. Schotfs Söhne io Hains. 
0. A. Spina in Wien. 



1 1 «•] Im Verlagu %on GL F.W, Uagal InLeipilg 
und Ist durch all« Bneh^ und MnatkaiicBiMndlnngen tu 

Abt, Fr., Mar Lieder r. Sopr. oder Ten er mit Pitt. Op. t7«, 

Urft > ^ . . 

_ ni.'srl!M :i f Mt .1.1-1 ll;.-s III IMli- Oji. J7t. Holt I— i 

llhiilcit. Fr., i.«'* Irol^ (Miour*. Air>-\als«»-s liiMTi« (tp *t7. 

arr. p. I'iaiin. a 4'ni, Nr. » — 3 ii (5 Ntr. . 
Jnngmann, A., I)ans4.< liohoiuicnn« ;/.ip-unerlaii/., p. l'tano. 
iuo 



Op. 



hlriniii-rung un den Seromprin};. Ul>llv r. Plb;. Op. üei 



Orotcn. Th., Lea Inda 



Amuaemcnt tyrolien p. Piano 



H 6/m. Op. ses. . . 

r.rii.sK »n meine Uvr^enskttnisin. Noftumof. PO«. Op. N6 

• EI. Bif f. rtlc. Op. 3B7 

.'Nclinerlloc-ki^u. CbiviorslUck. Op. BM 

Aus der .spinnidutwi. MdudicnkFani lilr PIto. Op, Mf . 

Ueft l—S a IS N^. 

Vanlaaie Uber dn Tyrolcriied f. Plle. Opw 11t . . . 
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Verlag von Breitkopf uad Härtel in Uipzig. 



lleetboven« L.v«n, lüMit Nlgaaiii. Op. <S3 in d. 

Piirtilur II. 6 18 

Missa r>|,. sii III c. r.iiliiur ii. |g 

Chriatua am Oelberge. Oratoriiun Op. 8ä. Tar- 

tilar r n. 3 • 



Drwk uad Verlag von Bannorr sh» Hbni. in Leipstg. 
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" R<*<^n»lonen iSchrlflfln nln i Mii-.iVi. 

ikli tirri III Augsburg iScMll-.^ , ■ Ml^l: 



II. — N II tji .''lili-fi. — - An/i'iL'rr, 



Vom Geist in der Musik. 



.'1. W. Iii uii^ciTii 'l'.iiifi» isl «ift lii«." Fi'age iiuf^cw i:.|-tVri, 
in weirlu'in \ ltIi.iIiiiiss (lic' cin/flnrii KUnste /u ciiLiiuicr 
Stehen, und in wie weil die eine in der anderen ^lufpelic 
oder der anderen bedttrfe, 1UD allgpinf^in vorsiamllii h /u 
Min. Da wir in unaerar ZaU rascber iebnn. uod Alles auf 
eine maglidule Goaeentration allgemeiner Bildung ausgebt, 
so ist es fast unvernicidlicli , dns': dir Kfln^to. die Iii"; d.i- 
hin einzeln für sich standen, und ii;u iicinaiuifr i^i-w oidi'ii 
sind, nun iim li in eiin' Wechselwirkuim zu ein.indiT tre- 
ten, die ZMisehen den Anhängern der einen oder (indem 
Kunst schon oft zu lebhaftem Streit iiefUbrl hat , dn Jeder 
caioe Kunst als die htfcbste, innerlichste nnd doch allga- 
aiain versttndllehe hintustellen bemüht ist. 

Früh srlioii li.ihfn dio V;ilkrr nncii hüclislcr inÜ.si'fier 
Vollkonuneiilieit Liesin hi. Sclmsiiclu und \ i:tltioi;L'ii da- 
nach hatten sie ,iiis dciu vcr Kiriicii l'jirndiese , wo Alles in 
seliger Vollendung strahlte, mit hinüber genommen in 
diese arme Welt. In der sclilicbtan Wirklichkeil fand dies 
Sefanaa nicht seine Befriedigung, und die Offenbarung der 
hacbsten Dinge, das Wort des lebendigen Gottes hatten sie 
verloren. Pa snrhtcn ^ie die Schönheit dieser Welt, und 
weil sie rein uud lileihciid nicht vorhanden. SL-hufcn sie 
ilic sie iim.ucbendeii liiissci-i ii l',isrhr'iiu!iif;rn /\\y iiii-.ilen 
hol hsU n Schönheit um. trat die kunsl ins Leben, die 
Natur veredelnd, sie nachahmend, um sie Uber sich selbst 
SU erheben, ihr jene Schönheit surUcksngeben, deren Keim 
sie in sieb trog «Is eine Hitgift der einst vollkommenen 
Schöpfung. Auch bleibend mnchen wollte die Kunst die 
rasch vorüberziehende Herrlichkeit der Natur, denn das 

Ml'llSLlicii.inllil/. i-t wie dii' Itliiiiic- licidi' Wi'lkcii iMmIi 

dahin, beides suchte sie festzuhalten und so der N'erwe- 
üung zu rntreisien. 

Von Aussen mossten die Dinge an den Uenscben heran- 
treten, um ihn dureh ihre SehOnheH sum Soheffen noch 
grösserer Schünheil zu locken. Deshalb blühte zuerst die 
bildende Kunst: als an etwas fertig Gegebenes lehnt sich 
der Jlmst Ii an die Erscheinun;;en der äusseren Welt an, 
w ahrend erst spiiter er in der Musik ganz frei aus sich her- 
aus schalR. Nicht als ob in derHosik alles rein hütte er- 
funden werden müssen, anch dieser Kunst Ursprünge lie- 
gen in der Natur, aber tiefer verborgen, innerlicher, sie 
treten nicht in ihrer Ganzheit dem Menschen fertig entge- 
gen, er rouss erst das Gegebene zusaromensuchon , um 
dann aaa Ttaen, Harmonien und Rhythmen ein neueSt 
n. 



selbstbewiisstes Ganzes zu schaffen. Daher erreicht die Hn- 

sik die Vftnsllerische Vollendung splUer .ds Ilir.- anderen 
Sriiw rsii rti , doch sieht sie dfshulb weder huher noch 
nieiini;LT denn iiie>e. 

Als nun die kUnste einzeln im Verh'.ri^eneu sich ent- 
\\ i< kl Ii und gefestigt, traten sie bald in vielfache Berüh- 
rung SU einander: Scolntar und Malerei ward zu Schmuck 
und Erhöhung der Arehitektur verwandt; sie sollten die, 
Inilz ihrer Erh;ibeuheit, oft düstere, starre Schönheil der 
Kaliwerke beleben, d;is Wort erschien als selbständige 
Kunst in der Poesie, oft auch .ils Dienm-in der anderen 
Künste diese erliiutennl, erkldrend, die .Musik ertönte nur 
in Kczug auf den Menseben, ohne sich den andern Künsten 
ZU vermischen. Doch erst das Ghristenthum vereint sie 
Alle tu ineinander greifender Wechselwirkung, indem sie 
dem llcilipthume dienstbar werden. 

Ob nun nur in dieser Wechselwirkwni; die Künste iiil- 
gemein vei"slitndlich v^ei ilen, «aier uli sie aiK h ohne diese 
zum allgemeinen Verslündnisi» ^ehinLim, ist die im Anfang 
aufgeworfene Frage; ihre Becniwori ung hitngt von dem 
Begnifab, den man mit diesem Worte verbindet. Meint 
man versUnriNeh sei nur das, dessen trsprung, Entwiek- 
tiing und Ende uns klar vor Augen tritt, so isl es keiner 
Kunst, aussei der l'oesie, gegel)en, in dieser Weise ver- 
släiidin Ii zu sein. Nur die Poesie, d.is redende Wml. sagt 
aus von den inneren uud äusseren Kümpten, Freuden und 
Leiden eines bestimmten Menschen, nennt seinen Namen, 
seiu Streben uad Leben, wahrend Malerei und Musik dies 
nur Iwdingt und in einzelnen Momenten, erstere mehr ob- 
jectiv, letztere vorwiegend subjectiv darzustellen vermö- 
gen. Der Malerei, als der üusserlich sichtbaren Kunst, ist 
es gegeben, feste Bilder und (ie>'ailrii, seih-l eine lie- 
slinmito Handlung wiederzugeben. Wir sehen den Men- 
schen in Leid und Freude, drohen und zürnen, doch Uber 
das äussere Darstellen eines feststehenden Moments der 
rastlos Ibrlsehreitenden Bewegung geht die bildende Kunst 
nichl hinaus. Wir erfahren durch sie weder was der Mensch 
isl, noch wie er bis zu dem Augenblick gelebt hat und 
!-]>atei' lelu-n \v ird, es ist eben nur iler eriu eife miste, seliinisl e 
Moment seines Lebens zur Anscliaimn;; ;:ehrachl; erst durch 
das Wort kann es erlilulert wi nh k m all seinen Motiven. 
Doch sind die höchsten und herrlichsten Gebilde die- 
jenigen, welche wir ohne Commenlar, kOnstlerisch wie sie 
gedacht sind, verstehen. Sodass wir bei der Antike «n 
der reinen Schöoheil der Gcslali uns freuen, .selbst ao der 
im Schnera noch gfraeaen Schönheit eines Laohoon, deasen 
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' nenscblicbes Leid«n uns deuUich aus seinen 2ttR«n BPriobl« 
' auch wenn wir nicbl wissen, dnss es der von den Göttern 

Gc.'^lniflf ist. Khenso worden ^^ir in Ü.if.iel's Mudoiiiien 
mir die in holior Schönheil blinliliMidf Muller, niil eini-m 
lii'Mii in n Kinde crk-i-mifii iiinl wimlpu uns daran erfreuen, 
seihst wenn wir dem Chritlenlhurn fremd nn dic.sc üehilde 
' lioninlraten. Jel/.l freilich sind «irso sehr mit den« Chri- 
' sleniliuin verwachsen, des» die Gedanlien au die Mutler 
Gottes, m den gekreuzigten Heiland in uns leben, so dass 

< tin.s die Madonna nicht Mos jds eine Mutter, Christus .ini 
Kreuz nicht htof? nis der i;e«)arterl« Mensch ersi heinl. Hc- 
wus-t^i'in mi.l I j niiKi niiLi s.ijrii uns, wir in dirsiMi 
Ge^ii'tlten AhinUi«')' eini'r liutieren Well n Itiickcn. AUo isl 
es wieder nii ht dns Hihi .tllcin, aus weieheui wir die lel/lo 
ErklUrung schttpfcn, sondern os komait etwas Anderes, 
sebon Gewussies hima, welches wir einst auch durch das 

, Wort in uns auft^enonmion. 

Der Musik ist es nicht gegelien in dieser Weise mit den 
nndcrn Klin^i. u inl ;ii sein, dahei' >i. Iii sie isolirl 
' «wis<-lien den andern .Si hwestern , denn kein Bild, keine 
KrzUbiung ist im Stande die Musik im ei^enlliclien Sinne 
I SU crittulera, und selbst das Wort, ob es gjleicb oft mit ihr 
I in die engste Verbindung tritt, indem es in singhare T0ne 
^ (jesetzt wird, kliirt uns nicht auf (ilier die Beclpulnn;; tier 
' fiw .'-ellist : sich der Musik vereinend, sieh ihr verschmel- 
; /.end — kann es sie dennneh nii lil e i I.miI. i ii. \\ inl hi.-r- 
durch nun beslllliut, ilass die Musik unklar, nicht tu enl- 
zilVern sei ' Ich meine, das Ge<2entheil jjeht eher hieraus 
1 hervor, denn wenn sie nicht durch vermittelndes Wort uns 
; zum Verstandiiiss gebracht werden kann, so weicht sie 
dariti freiticli von Allem, was wir verstHndlich zu nennen 
!;owiihnl sind, al», doch meine ich, ist sie es eben (iesbalb 
in weil iiiiln reni .Sinne: "^ir isi nlclil (|ii(< li das \\ nrl /u 
erhiutern, weil sie des \\ ■ i les nicht liedarf; in und durch 
sich seihst tritt sie ntnnitiplbnr an den .Menschen heran. 
Trauer, Wonne, Wehiiiulii, Freude und Jubel werden deut- 
licher in der Musik ab in irgend einer «ndet«n Kunst wie- 
dergegeben; suhjectSv Empfundenes unmittelhir darzu- 
stellen, es zu weseiihaflcti, wunderbaren und iileihenden 
; Formen XU peslalleii : dns ist ihre Wc:^''. I)ie ^iu^ik l.issi 
sich nur durch sich seihst, durch ein Kindrin^en in ihr in- 
nerstes Wesen verstehen; ist es uns versagt, also cinzu- 
drin^zen, so wird sie ewig unverstanden an uns vortlber 
rauschen : nur mache man ihr keinen Vorwurf aas dem, 
dessen Schuld an uns liegt f Die Musik redet in andern 
I Zun2;6nslsdieSprarhen. in manchen Dingen mni: die Sprache 
ihr .m i;i i"i-,>iTi-i' Br^l nnliil tieil \ (H'.lns M'iii. in ^ul>|l_■l■l i\ ali- 
jteiiu-iiiri' Vei st.iimllichkuil ist .sie es nichl, denn seihst 
fremde Natiemen, die unsere Kede nicht verstehen, werden 
unsere Kiaglieder oder Jubelhymnen als solche erkennen. 
So bat nun jede Kunst ihr eigentbllmliehes Leben, alle 
j aber dienen sie den Menschen zu erfreuen, zu erheben und 
; ihm den Abglani jener Welt zurückzugeben , welche die 

< wahre Heinuub aller SehOnbeit isl. 

a 

(I 

I Reowialonan. 

< $<hrinni iber lailk. 

I 

■ Alexandre Christianowitsch, Erfujue Aülonfiie dr 

' strumrntii H quaranle melniUef% noUa et AarmeilMew. 

I Köln, DuMonl-Schaubcrg <863. 

A. In der vorliegenden, wahrhaft pracbtToll ansgealal*- 
tMua Bfosebttre (sie enlbük ohne die MvaiklMiiageii nur 
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ii ßeiteaj giobi uns der vielf^reisie \ erfasser eine Skiu« 
der Bmwieklnlig der arabischen Musik, und manche dar- 
auf bezügliche Schilderun;^ und .Anekdote. Die .Musik der 
Araber, dieses hochhegahton, interessanten Vulkes, war 
schon oft derüegHnsttiiid ln lH \ uiln- I'.ir.-.rl)ung. Die gru [ul- 
lichen und eingehenden lUlebrungeu Kiese welter's und 
Villoleaux' sind bekannt, das berühmte Werk des Letz- 
tem hat auch Herrn Gbristiauowitscb vorgelegen, welcher 
bekennt, dass es schwer sei, dem.selben (hczOglich des 
ar.ihischen .Musiksystemsj noch irgendetwas hinzuzufü(;eii. 
.\mhros, der im ersten Theil seiner »(leschichle der Slu- 
sik" <len Ar.'ihern ein interessantes Ciijui. I svidinel, erldii ki 
in ihnen mit Itcchl die eigentli<^hen HepnlsenUinleu der 
orientiilisch-üsiatischen oder tmiuhammediiiii.seheilc Hüsik, 
dem Gegenpol der abendländisch -europttischen, cbrial- 
lichen. Gleich dem Islam selbst beheirscbl diese Husik- 
weise Araliien, Aegypten, Nordafrika, Tersien, die anato- 
lischen Lande und die europäische Türkei : ihr geographi- 
scher Verlin-ilungskreis i-l nho lt. >--, r .u^ j.'iier der 
europilischen .Musik. — Auf das eigenllichc .^\slein der 
araliischcn Musik iTonnrlen, Tonleiter etc.] komnil der 
Verfasser der vorliegenden Schrift nicht su sprechen. Er 
will, dem Vorwert zufolge, bauptaMchlieh durch AwnUge 
aus dem berühmten nomancero des rirabischon Volkes, 
dem »Kilah~el-A(fh(mi* , an die glilnzende Holle erinnern, 
\\r|. Iii» ilie araliiseho Musik einsl gespielt. Vor zwei ,lah- 
ren in .Mgier angekommen, verw ondele der Verfasser allen 
Kifer, den besten Traditionen d> r .ilh ii arabischen Musik 
nachzugeben. Interessaut« licoltaciitungeu machte er in 
den mrabiscbeii co/SncAantonUc, wo Araber und Mauren 
zusammenkommen und ihren Kaflee schlürfen, wahrend 2 
Iiis 3 Juden tirabischc Nalionallteder spielen und singen. 
Mi^•-lnlllhi-• IiIh t <li( vi- Ulis lauter 'I rilln ii und («urgeleien 
l>r-,lt lii fidij .Musik, III welcher Ctin^li ni iwitsrli unrnfig- 
li' ii riie Re.ste der achten arahisi lier, \'. i rki rmen 

wollte, wandte er sich an den alten A m e d - b e n - II a d j i- 
Brabim, einen in liobem Ansehen stehooden Arabischen 
Musiker. Aus dem Munde dieses Meisters vernahm der 
Verfasser die iO arabischen Melodien, die er in der Heilaue 
^ii\ni!d i-iiifii< Ii nliiu' Brijlriliini: . -ds inil liui/iit;erilt;ler 
Hariiionisirung uns itiittheiil. Die Schwieriiikeil:, die.se mit | 
Verzierungen tlberludenen und ganz eigenthUmlicb vorge- 
tragenen Melodien in Molen su britigen, war sehr gross. 
Den gegenwitrtigea Zustand der arabisehen Musik Nodet 
der Verfasser kläglich; die LTrsaohe dieses •nnglaublichen 
Verfalls« sucht er in dem iGesctz«, welches dies Volk re- 
giert . M u h a III ni e d habe zwar, na<-h Versicherung der Prie- 
ster [Marabouts) die Musik nicht verboten, aber der Geist 
seines Gesetzes, welches nur die kriegerischen Kigenschaf- 
ten des Volks zu beben suciit, Künste und Wissenschaften 
hingegen gSioslich missachtet, mache bei den Bekennem 
des Islam eine fortschreitende Pflege <ler Tonkunst fast 
unmöglich. Was uns der Verfasser (Iber die Herrlichkeil i 
lii r l iu-maligon Musik in Arabien erziililt, entniuiini. er 
eiiicni \senii! bekannten, aber sehr berdhmten Manuseript, | 
genannt »kitnh-el-A{fh<ini« , worin sieb dieUiographicn 
der grossen IHchter, Musiker und Gelehrten der Araber bis 
ins hohe Altertbum hisaaf vorlinden. Diese Entlbiuneen 
aus dem Leben berühmter Poeten und Musiker bieten viel 
Interessantes, wenngleich mehr in poetischer und cullur- 
lir<l.iri-.elier Hinsicht, als in eiL;i nlln h musik.ilisi her, Itiei- 
zehn .Mtbildungen der gebrüuchlit hsicn arabischen Instru- 
mente sind eine willkommene Keilage dieser Monographie. 
In der Tbat sind die Araber fur die Geacbicbte der Muailc 
an wichtigsten durch ihre lastrnmenle. Die Lauten, 
Handelinen» GoHarren, ferner unsere Obeen, umene 
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Tromriielo und Pauken sif^d direct srabiscber Herknufl. 

Unsere Gcigcniii^lrunieuVc sind zwar nicht, wie manchmal 
aiigoDomnicn winl, ciM liiiiilj il.is ,it ,ilj|M lir Rrlui- zur 
Zeit der Kreuz^cUge in Europa l>ckiinnl gowonlett, über die 
AufnBlinie des Hfl>er bei don Troubadours Uai zur Ver- 
breitung dies«r Instruroenlengaltung sehr viel beigeini- 
gea. Die Ltiute hingegen ist erst durch die K^l^uzKUgc nach 
EuropA gekommen, der Name aclUal [I'cud, d. i. Holz] 
verfüth iliron arabis(ta<n l'rspruog. Cii ri.stianowilsrli 
erzählt uns folgende arabische l.ottondo Uber die Kntsle- 
hung der Laute, welche in die ülte&len Zeiten des Men- 
schenjiieM^lilfi'bls versetzt \\ ird. Lamek, der Enkel Ennoch's, 
balle einen Sobn, den er zUrilicb lieble. Als dieser starb, 
Wellie der ontfitfstliche Vater dessen sterbliche Reste steta 
vor Augen haben und binseie an einen Raum. Die Verwe- 
sung hatte davon hnid niehlü weiter Übrig gelassen, als die 
Si licnkf'l üiifli' .' D.Tifii, . fifiiir iiiifl Fdsso mit den Zi-Ih'h. 
Latiit'k fijriiitt' aus ilwlz-slULketi diese ihcuren L'eberbieibsel 
nach und erhielt so — die I.aule. Der Kasten des Instru- 
meuts stellte den Sehenkcl vor, der Uai« das Bein, das 
Ende des Lauteniialse.s den Fuss mit den Schrauben- 
schlüsseln als Zehen. Dies Gestell bezog er miu mit Sai- 
ten, welche die Sehnen vorstellen sollten. Uie Legende 
hat etwas so dritssiiches, da'<< . wenn die Lauten noch im 
Gebrauch wUrcu, wir &iu kaum erzählt tiütlcu. 



■aehträge und Berichticrtmgr'n ?.u v. Eöchel's 
Verzeicbniss der Werke Mozart's. 

Die im Vti/cijluns.iu ausgesprochene Erwartung, das 
Erscheinen dieser Schrift werde manches Verborgene und 
Verachollene ans Tageslicht bringen, ging seither nur sehr 
SpSrIich In Erfüllung, besonders waren es die Composi— 
tionen von Paris aus dem Jahr 4778, welche Anbang Nr. i, 
3, 8, 9, 10 bemerkt sind — ■ eine Symphonie fOr leGros 
contponirt, die Musik zu defii H;illrl cli'> !i« rühmten J. 
NovciTc oLes petits ricns«, eine SMiijiliiiiHe coneerlanle für 
Flöte, Oboe, Waldhorn, Fagott — eine Scenc fur den Slinger 
Tenduui — acht Stücke zu Ilolzbauer's Miserere, eben- 
falls auf betreiben le Gros' oompontri — alle diese bisher 
spurlos verschwundenen Werke enttagen sich bartaSckig 
allen angestellten Nflchforschungen. Es schien daher ge- 
rathen, eini' cIl:»'!'.«' I"riiilc( kiiiii.'>i i>isr n.u Ii r.n'Is zw un- 
ternehmen, U i'k hc M« ii s|>.iU-i- bis i.diitioii untl <at licu 
Rhein ausdehnte. Dort fand ich zwar manches, was ich 
nicht suchte, aber w*ait ich suchte, fand ich wieder nicht. 
In Paris wurden eine Iwdeutendo Zahl musikalischer >o- 
tabiliiatan mgegaogen, alle zuglinglichen Sammlungen bis 
auf jene der Amateurs und die BouUquen der Antiquare 
uriil Aiil<ji:r.i;i!i. iili<indJer herab wuidcn tlui i lisllilinl — 
mem vortrelllKtn-T Freund, Dr. W' illi. HiiitT v..Scti war/., 
ftlr dessen wahrhafi beispiellose Bemühungen ich nicht 
hinanreichende Worte des Dankes finde, liuss mich nicht 
luAthem konunen, bis das letzte Fadchcn abgesponnen 
war und doch wollte sich trotz aller dieser Anstren- 
{(ungen nicht der Schatten einer Spur jener verschollenen 
Compositionen zeiuen. F"s v\ ui ilc ,iu( die Verhecrnimni 
durch die wiederholten Kevolutionen der .Nation wio dc-s 
Geschmac kes hingewiesen und sehliesslich der Brand des 
Crossen Opernhauses erwähnt, der wahrscheinlich, wie 
\!rle andere grosse FeuersbrUnste, manehes venchrl 
haben mussle, was er wirlilich nicht versehrt hatte. Genug, 
ich fand nicht, was icb suchte; den einsigen Hulhnngs- 
■ehimniar nahm ich mit mir, daas vielleicht ehiige der 



gezeichneten MUnner^dia aufdii so Angelegenheit aufmerk- 
sam gemacht wurden, im günstigen Falle sich derselben 
« l innern werden. — Was ich im fir^niilii ilc f inil , ifme 
es geradezu lu suchen, war eine nicht unbedeutende Zahl 
von mir fi iilicr iinbekonnlen Autographcn Mozart's, deren 
genaue Besichtigung mir in Paris, wie in London und am 
Rhein mit dankcnswcrthcr BcreKwiUigkeit gestattet wurde. 
Da es mir kaum möglich ist, alle Kamen der GtSnnor und 
BeIHrderer meiner Forschungen aurxntablen, so mögen 
auch die Nii liiiiciiriiitii' ii im iiii i- L:li irhen i-irkenntliclikeit 
versichert sein. Ausser den beiden llauptmotoren bei mei- 
nen Untersuchungen, dem bereits genannten Hrn. Dr. W i 1- 
belia lütter v. Öchwarx in Paris, und dem lim. ProL 
Ernst Pauer in London, dem Virtuosen am Glavier wie 
in edler Gastfreundschan, habe ich fUr ihre Zuvorkommen- 
heit verbindlich.si in danken in Paris den Herren : Villol, 
Anders, H. Berli');-. A. l'.irrenc, L.i\iii'c, Dr. 
koib, St. Heller, \.. Sauzay, Daron Ernouf, 
Danicke, P. Boisard, Dubrunfaut, P. Itichard an 
der Bibl. imp., LeRoy am Cnnsen uXoirc de mus. und in 
der BibL SU Versailles, Graf Waish, Trag, Boilly, 
Laurenee, Beutron-Cbalard u. A., in London den 
Herren: Ritter von SchMffer. Ferd. Pohl, J. C. Pfi- 
sler, Ciiiijiliell Clarkr, Au^i'iier, J. Ella, Jos, 
Street, Lons<lale,H. F.ChurU ) . C. W. G. Plo wd en, 
Otto Goldschmidl, W. S. B. Woolhouse, Ha- 
milton, Carpentcr, endlich llerm N. Simrock in 
Bonn und Mad. V ia rdui-Garcia In Baden-Baden. 

Meine beiden Freunde, Leap. von Sonnleiibner 
und Ferd. Pohl , werden mir ge.«tanen, dass ich ihre Be- 
merkungen (in den Wiener It o i r rr'- in n >• n unil in dieser 
M US. -Z e itungl benutze und mit mt iitra eigenen ver- 
schmelze. 

Nicht uncrwUhnl kann ich ein recht htlbsches Oelbild 
lassen, das den achtjährigen Mozart am Clavicr in einer 
Abendgesellschaft liei dem Primen Gonly darstellt und von 
M. B. Ollivier, wie es seheint sur Zeil, gemalt ist. Es 

befindet sich in Versailles Tabl. Nr. 3821 und bat die 
Leberschrift: uLe tbe « funr/laise dam le salon de qitatre 
ghccs au leinpk avcc toute lu cour du Priiice de Conti/ ITCG.u 
Der kleine Mosart ist darauf ohne Begleitung des Vaters 
und der Schwester abgebiliiet, wie dies in dem stjbbnen 
und seilen gewordenen Kupferstich von De Ia Posse nach 
L. C. de Carmontelle vom Jahre 1761 der Fall ist. 

M..( lilrti <!;ii Ii die tiit T fo'.r^ondc-n N.iflitrllge Anlass ge- 
b» ii /u MiuiiL-ilungi'ii, wodurch die Lücken des Verzeich- 
niss><"- im Interesse der Sache sich vci'tnindern, wenn auch 
nicht zu erwarten siebt, dass sie $$[mmllich jemals wer- 
den ausgeftdil werden. 

Ohnmelei^tdiee TsnskitailflB. 

rPir Nanaicrn nil frllrr Scbrin Lrxi«liea %if h auf ilifüri VL'nrirhiiii«.} 

6. 7. i So n tt t r- n f n I" r 1 11 \ i p r t: n rl V ; ,i I i ii c. M'iznrt's er^<te« 
gi'ilriicktos Wirk. I) 1^ I h i.iii.il- \iislmIii: l'.iris , Miiic. 

Vcndi^me, mil der DtrUikiilion, K»cm|)l9rc davon im .Muzurlcum zu 
.S»l.(l>urg, im Com$nMoin 40 «w^«» in Psris, ioi JMüib JtaMim 
in LiMxton. 

H. 0. :! .Sonnten fUr CIsvier eod Violine der Crhila TtMtf 
ccvkMinet. .\ii»jji«lien : Origln«!- Ausgabe: Paris, Mm». VmMme, 
I \ "mplute im Mossrtcum lu Salibarg und im trUbh Miaemn in 

I luiilun. 

111 — 15. 6 Sonaten fitrf^la vier und Violine, <lor Koni- 
jjin K.nroliiiB von Eiii^lnnd |;e«if1inc!. \\ist:a\Hin Lonrlon. sold by the 
i!iii,tii\ Hndel »ich im Mo/,iiiriiiii in Sfilztmri;, im l'onsrrtaloirf de 
uniyiijt:/- III l'nri» nnil im Britith Maieum in London. 

5fO. .M adrij;iil fü r .So pra n , ,\ II , Tonor Hi«s »Cod i» Our 
rtftiye-, Alitouraph: Im Hhlith Muxf^um t%. 1 n-iilini ( siii, K.). Leliei-- 
nclinft: 'Cbona by Hr. Wot/gang Moiart I705>. litn Ulutl tull einer 
boaehfldMaett Saite, Querfonual ISseillg. Auspubcn Al|g. Mus.- 

• I 
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ZiMÜiiii;, Jaliri;Miit; ISflS Nr. öl. .\iif ilciu Rurnic des Alil"|;in(ilis liii- 
drt -ii li f.ikiii li' Iii :.jri kiMifi -Tlif i' r ti eii\ely ruriuUS ilnri inter- 
Ming t uiiniiailum u in Miisartt own handu rilinij. The drvumstance 
of hü having mriUem U (or Um «^ra* nirpM» if m tnümg üttUm 
gfiUthiluiuimMIhttimtaüHmtUltäkmffiami, iAmi A« «Mt abtut 
9yMn«W,i»fw«nMtoMtl4jlrtvMiB(»r. 7«. 

Bl> Lafimta »tmptict. Opin mk. Nach einMB Prosramne 
(1719, ^niükt in der Itofhuchdrtickcrei in SulzburKl. im Betitx von 
llr. lUolmni lO Paris , « urdc dieses •dramma (jiocmo per musirrf auf 
BpMiI dos Krzbisrhofs .s?v:imitid von SoJir.iIlfiiLach 1769 im Unfllicjitcr 
III Salübrn t; i:e;:el"'n Üalioi sangen J^kT. Josof Meisoer ll-i .i' .i^mi . 
St:rn, Miii l» .M.i^d. Iluydu iHcisina , M. .\nna Ürniinliorrr liiaciii(;i! , 
,^j;rii. M. -\iuKi Kosoiuulr |Niiicltii: , Sgr. rram . An». .'»pilzodiT l'ali- 
iliiro. , s^^r. Jus. Iluriiun}{ [Cassandroi, S^r. IVI. Winicr i^Siiuoiil. Vijl. 
die ^ängor in dorn Sin^ispiel 35. — Am Scblu»s d«» PerMncnvemlch- 
niss«8 Mehl : 'La ilutica e äel ügr. Wolfgaago lloiart Ktä di anm 
(todirvr. 

Se. Arie für Sopran »St arälre-i apermaa: 47S Takte. 

Auto^aph : tm Be>itc ton Mr. Dubniabul in ParU i'l8G(, April K.|. 
l'eb<>r«cliriR : ^ Amadea Wolfgani/o Sloxart nei mete ä'apriie anno 1 77<^ 
ä Hfjmiu. 10 Bliltler mit <T bcscl>ricbencn Seiten, (Jtifrlbrmal, 10- 
zeilit;. 

flfl. .\nliphiMie: Quaerite primum re;fnum /Vi. F. J Krün 
fuliit in ili r II. Aull. Ige seiner Bw:/r. «fih r» jj-f/c ilr< iimsiiirn.^ 1 VI 
ii7 IT. eHM- mph der hekaniilen vei seliiedene Ue.irlx iUinK des Aiili- 
(diiins au, In wtritlich vonM»2art heiTulireu und mit seinem .Naue n 
\i'r^lien In einem Miscellanecnliurlie im Archive der aciaäcmia filar- 
mtmica zu Holagna sieb Iwlinden »oll , lugieicli mit janar frühar b«- 
kannlen, Uber weictie Hoxart <)a> «l^ifciiiM oMyMnito «itellm hat ; 
aiew latite ad ■li«r«lBB AiMi 9. Navlüifs und Von »aMrtiwr sb- 
(Racbrleben wordea. Mese Dalan rBbrai wa Gaelano Oaapari , Car 
pWImeister an» Dorna iu Bologna , her , drr in seinem Discorso 'La 
Musira in Hologna» nur {^ani dunkel sich daliio au<i^prieht, P. MdHini 
»i"! Muzart bei Erlangung dM Hiploma marfitirale lielnlfin h gewesen, 
»Jibrend er in zwei Prix iillineloi» die nlien erwlilmle Melnnnuatifslellt. 
Directe Bewci«»- dafür kunii fJuspan nli lit iinffnlu en, ja •iot.Mi- nalil 
eiiiin il \valii>( tieinlieli machen, wie e> ninuln h t;e\'>es( ii sei, die ;;»ntu 
Koriierseliad der jh« <rM flhiriin^nirn sellisi niiler ilee aii^-imiiniinenen 
Voraussel/iiii!; UTc in (iiliren . ali.eselien iIhmiii , d.TSS der deutsche 
MeistiT l.eu|iu)d Moiiirl und »eiu Suliu Wulfttaog tu einem Milcbcn 
tinganna inneontm (wla Gaman ettpliaBiillieli diaaMi sraban Belrug 
oenul gewiss nlcM dia Bud gabotm MtlM. 

Hl. MitrHale, Hi 4i Pento. Op«r. Wie Lnp. voa Sonn- 
leithner livrciu in der Ceeoilia Will. »i. den Ttonmehe-nrolge 
richtig bemerk ic, daxs dl« Oper nicht mit der Ario M >Gni äagli ix-V 
*( feto e loUm abM:bties«r, nie dies in der eintiBOa damals bekannlea 
unvollslüiidi^eii l'nrtilur im Cutuen nloire de mmit/ue in l'uri» der l all 
ist, sunderii mit einem yuiiileil i.Sim xi reda al fvimpid'>f/(>(.» . sei land 
es »ich aueh iM statnjl. al« ich <lie Alisclirill im linlnh Musruin in l.iin- 
don in dieser KleliliHV nachsah. Diese s< lioii ^.i'selii lebeiie l'nriiliir 
wurde dem p-nunnten Museum von Mr. llonjeiueu Draeonetti ver- 
macht, der als geschickter Contrabassiüt in London lltniiere Zeit lebte. 
Das kleine Fioalo, mit dem die Uper «liselilieüst , ist »(^oro» iihei- 
aehriafaan, dreistimmig Kir iwei Soprane und Alt mit Bevleitimg des 
SIreiduinBitells and von sw«! UMiieni eloCKh und knapp gehauen. 
Blne AlNctoilt ra nobnwn wnrde bsreit« iiiig ^estattei. 




♦0 Takte. 

III. .I.tcnnio in Alba. Theatralische .Serenade. Eine Ali- 
sclu rft det r.itliliir ist ini Brilish Mu\eum zu I cndun. 

l;!,"). !u:i', Slilii (i|irr. AI.mIii II In der kais. Ilibliothek 
und in ji iiei des Ciin^rri iUmre dr iiiu.\ii/iif in I'aiis, ferner im Briiith 
Mutnim lu I.Hiidon 

162. Iii (> Ii 1. 11 ic. Comp, n) IU -Saltliurs« Autogr. — l.cop. 
V. Sonnteiibiiei 

181. Sviuphunie. Comp. «Im Mai 177)1 • Aulogr. — I^p. 
V. SoMlelUiner. 

IHt. Symphonie. Comp. al91<« Anlosr. — Loop, vi Sonn- 
leithner. 

18$. SymphoDte. Comp, »mia Auloer. — Leop. v. Sonn- 
loilhner. 

1H4. Synphonln. Comp. «(TTfc Aatofr. — -Lsop. v. Sonn- 

Jeitbncr. 



185. Seren «de. Comp. »'773, Au^fu»). Autogi-. — Loop. 

V, Siiiinleitliner. 

18Ö. Marsch. Comp. .177»« Aulogr. — Leop. v. Sunnleilbiier. 
IVO. CeitcertenelUrnraiSolo-VfoUnan. Comp. M 77«. ».Mai. 
Anloar. — Lsop. t. SonnlelUinar. 

IM. Mesae. Aulagmph. Von den Brben der Frau von Bamal 
durch die k. k. Holbiblioibik in Wien acquirirl (isei, iL). Aa»- 



ir : Wien, Hoffinaeister n. Comp. — Laiaiig, Palen. 
fiuia giardimi»ra. Oper. AbsefartA: In der k. k. 



g«ben : Partitui 

106. 1.0 
llofbiblioihei^ zu Wien. 

llHt. sympbonl«. Comp. »1774, April« AoUifr. — Loop. 

\ Sonnleitliiier. 

2110. s > m p hoaia. Comp. al774, November» Aetogr. — Leop. 

v. Sonnteilhacr. 

201. Symphonie. Comp. »177*« Anlofr. — Leop. v. Soiui- 
Mlhner. 

IM. Symphonie. Comp. •177«, S. Ilni« Anlosr. — Loop. 
V. Sennleitbner. 

901t. Serenade. -Comp. »I??«. Aut»(;r. — L. v. SonnIWIhner. 
ä<>4. .Serenade. Oimp. •1772* Auto^r. — L. v. Sennleitbner. 
2.16. y| n dan/«no dir Cla vier, .\usgabca: taldon, Otefsni»- 
sical .Visrellany. Knlarned Serie* Nr. i. 'An napnHIlAad TKame tf 

.Vuzarl. Omlrifiuled t'ij Charles t':iTnu 'if yienna » 

250. Serenade Comp. i'i?;i; Aulogr — I. v. .Sonnlcitliner, 
9.'i7. Messe. Die Anfangsiaktc dos uoverslummelien Credo 

!,H|l-li 

•i lileilii, .Kd-'/ro moi'd). 

FT. Credii Cre<lii Cn-do Credo 181 TSkle 

Amh^. - 



275. Hfssn. A«|f»b«N: .Pwtiliir: Uprift R 
B izuideichSilmman) n Ünicben. l^.Aiihi«npb MMfdfiaidi 
ihOi im Ik'silx von JiM. Sebellhsmasr In Onlz, dann ging es ver- 
loren iiried. MitlheU.) 

291. Fu;;«. Autoi;raph: Im B€»ltz von Mr. J. Ella in London 
iN6i, April k.! , i Rlaiier mit 3 beschrlefaenea Seilen, Querforaal 

lOx. ilij l n\(illenilel, Tükli' Vom t6. Takt« vollendnl \on .Seeh- 
1.1 liu \uli.-i .i| h siiiil keine l-.iiiMUe angemerkt ; aiieli hat da.Hsi'lbe 
kein einleileiKles .<<(.jYi,i wie d. 15 Wiener ArraiiKemenl. Vultig »us- 
(leselzt islniirdas .sai!i ii.|ii,ii ieil . .!ie übrigen Instrumente nur genannt. 

295. Arie: ai /nWiro fmo n'/n rrcrfi... Autn^-raph Im Besitz 
viin Mr. Villolin Parts (1S64, April K D.is ViitiiL;nipli ist uegen der ' 
AbttndeniDiK'n, welche Monart HuH zu Gctalten machte, mehrfach 
zers^nilleu utMl ttbeildalit, so dass aohlicssUeh nnr U4 Takln «a- 
diirchslTicben blieben. 

298. Ouarleii für Flöte und SalleniBSlramenle. Dan 
AntoKrapfa hat < flliitter mit 41 beschriebenen Selten (folHrt;. Dos 
H.. II. 1.1 hui dort die Aufscbrlft : •.ille/irfito gnuioto, ma mm troppo 
ji«™ non Iroppn adagio, cuii-cosi-ctm mottogarbo ed Ktpretukme .» 

Sttl. Sonate lur Clav ier und \ iuline. Auln|;rapb : IniBe- 
silz von Baron Emouf in Paris l»6i, K... lebersclirifl : »Sonal.i 1 . 
i ni. Itter mit 7 lieschrielicnen .seilen, i;rii<ises yiierformat , li/ejlji;. 
lii, s. N .\iil.i-i.4ph isl mit jenen .Ii i .s.ii,.iI.mi 8tl2 — 8(16 /ii-...iiiiiien- 
.::elHindeu und .sammllicb im Hemtz des Uuron L'rnnuf, dcaseti Vater, 
(ienertil BaroB Bmoof, dieselben von der Witwe des erslca ünrWH- 
^■ebers dieser • Sonsten, Nr. SIebcr in Pens, erhielt. 

S0<. Sonate fttrClaviarnnd Violina. AiUem^: Vaerf. 
301. üebsrschrUI: •Sonsla II.« « BiaUer mit • besehriebeflsn Seiten, 
grosses Cuerrormsl, llnilig (I8«4, K.). 

308. .Sonate für Claviar und Vieline. Anlograpb : Vergi. 
301. Lebersidirift : »Sonata III.» < Blatter mit 7 beschriebenen Seiten, 
^:iiisses ^)uerri>rmal, llzeilig (IStiit, K.). 

304. Süll a te fu r C I a v ior und Violine. Auln«.'rapli V'ergl. 
301. l eberschrin •^ollatJ IV a l'aris.. * Blatter mit .H lM-sclirieb«»n».'n 
.Seiten, i;rii-.se-. nii. r formal, lizeiliK' lsr«(, K. . .\iis .Mozarts Briefen 
war bekaii 1: 1 1-- .lie .s. malen 301—301» tlieils In Mannhoira. tlieils 
in Paris riiinpiiiiii I wurden, mir bei der .Suiiate 304 ist der (.'"iiipo- 
sltiunsort Paris angemerkt. 

3üS. :»onale furClavier und Violine. Autograph: Vergl. 
SOI. üebecaohriA: iSoMla V.« « BliUar mtt 7 baaehriabcaaa Sailwi. 
Krosse4 0uerA>rmal,l<sellig(IM4,K.). VoaMlaBbisI« isldararala 
Tbeil ies.uiegro drr Sonata VI saatdirieiian nnddmvbslrlohan, wnbr- 
seheinlich, well Mozarl in spll gawahrla, dass Seite (• bareNaznm 
Thcil beschrieben war. 

806. Sonate für Clavierund Violine Autograph. Vergl. 
101. l'eherachrift : iSonala VI.« ■ BUlUer Uochfonnal, liietiis und 
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QVMfimMt, 4UeiUg, rtmmtUck bescbriutMiD und vuu Mo- 
lartfuMIft (IW(, )^. MM 4«-16, MwattdM Hocirfiinut nicht. 
latdMlalir — 



alito SMiefc, ab jmMomI* (wwloM • CM I 

fefaDKen und spWer durchstrichen . hierauf im Querformst als 'AUe- 
fnUtM von Neuem gewhrieben und xu Ende gebracht. 

Slfia. «MiBHette mit Trio fttr CUvier. Comp.*<77». 
Nach dem Chtraktv der Usndechrift 
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IS Tact«. 









^ r f r Ter ' 
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Autograph : Im Bwilcii VM Hr. f ug^Saiany !■ J*ri* (IMf.Aoril 
K.;. i Bliiiior mit drd iteicbrleiMimi Seiton., QiwrfBnmt, 4taai1is. 

An iiifrkii nj;, Diese 8 J'.ime wnrpn bis nun miIür unbekannt. 
Sic sind iin Aiit<igrapb uiiucAurM-hnll, ibii^r hmvc^ciinK nach Minu<'lli> 
mit Trio, mit Ausnalinie \un Nr. x. wckber kein lim, eine nl)W<M- 
cliende Bf»ft;iii>j|! und (»Takt«! b.il - iIit ItMluiinlliiti); iIcs Hjis-ii-s 

und «lfm LniüliiiHle, ila&s Mozart biswi ilin .ms mmih ii l iiii/f <>iii|mi>I- 
liitnen für Orchester einon Clavicrau»zuu niactitc, ii<il man Gruiid zu 
glauben, <!■•• Mch die«« > Tlaia nnprUagMeh Ittr OrahMlir «un- 
ponirl mntm. 

St9> Sonat« für Orc«l aüVI Oreh«*t«r.. Amtagraph: ihi 
BMitn TOD Mr. Villot in Paris (IMi, IM K.]. OriMndHrill : lAobata.. 
Aupbcn : Keine. 

(SO. Sonate für Clavior. In einäm Brie/c an seinen Vater 
vom 9. Juni l'Si emahnt .Mnzart, (lAs<i er iIIp 3 Sonaten aul Cliivier 
alli'in . so er einmal seiner .Scliwpsl<'r (jfsrliirkl hubi- . die erste l'\ 
(130), die anderp ei A 831, und die drdle e\ K [332. dem Arluria 
Tura Sterben i;<'i:el)pn habi'. 

832. ."<i> n 11 1 p ( II r C I a V i p r. Autograph : Im Besilre \on J. B. 
.Mnit liiT Ml Wien tset, Afinl K l. Ker .Si hlii.'i« des emlcn Stücks 
(eblt iiu Autujsrapli. Der t'art lur die reclite Hand ist im äoprao- 
actUUssel gaeohriabcii. 

M9. Lia4 nU CUvlorboglellang. Die Zofriedeniwit. 
Vnt voo ll ü itf p 

a»*ol«ftrClftvior tu vier Menden. Autograph. im 
w* m London ;iM«, April K.t. « BIttter mit 1 4 bcschric- 
i, Querformat, Itsetlig. Uagooehtel das Autograph in 
stimmen pesrhriebcn ist, so ist dasselbe doch auKonschelnlich keine 
Abii hrift nach einer Partitur, sondern urspriuifilicb in Stiniiiien no- 
tixL Das Autograph enthalt auch etoe Be^uhi^ung dar llaudaciiriA 



und ComposiUoD Ihres Bnidera von Mariaaae Freifrau von BercUold 
xuSoaaenbwg. IM«wiifidawviq|I.V. MoveiloodwMMifcllhiMiM 

gesebcnkt. 

370. Quartett für Oboe und Streiehlnstrumonto. 
Autosrapli : Im Hnsilz von Otto Goldschmidl in London {4K0(, Apr. k | . 

870. S on a t e fü r Cla V ior u nd V i II I i ne. Aulojjrapb ImBe- 
»itj *iiii .1 U. .Streicher in Wien IMil. A|>ril k. . Nach der üri(iinal- 
fiiis;,Ml,p >|. r \ 1 .^"iialen fiirCbuier 2Üü. 370—880 bei Arliiria in 
Wil li sind iliPsi llien dem I rdulein Jusrfa Auerntuinimer gewidicipt 

ä79. >i'ii:il>' für (lla^ier und Vmline. AuliiKr.ipb Im 
Benitz vun Mr Niiji ii' T in [.inidiin tH6i, April k.l. l ebcrsctirifl 
üSon.itan. 5 UltitliT mit U bcsibriebenen Seilen, V^uerformat, tizoilig. 
IHb Variation 6 des .i<i«liii><i»o Ist im Autogrepb in ontor AulhunoK 
unvollendet gebiiebcn und durchslrichen. 

SBO. Sonau rilr Claviar «nd Ytoils«. AulMtntl>: 
Besitz von W.'S. B. Woolbouie.iii London {IM4. April X.). Ueber- 
srbrift 'Sonata 1.« 8 Blitter nit 44 Ijescbriebeneo Seiten, Querfor- 

iii.ll, lizoili^. 

381. .Sonate für Clavieriu t Händen. Nach der kaum 
\ i-rsl.iiiillielieii AuKulirilt eines Kucsimile des Scblusses des Andante 
und .Vii!;ini;s des .lfif;/iri. « unle ein 1 le/il uder das jüiiize Aulnsraph 
um Mojart s ."»■■Ii .M'sl.'i- Uaniniii ."-oliiii-nl '.ii t C-lHnn K ircu ru'mnut 
l^esi'lienkt , .f r/iiyiiir/i/ ti «i/r Sninilr u i/u.ijir umins fn hf nmjrur, ma- 
MM.teri/r rl ' l'i topi> de W. A M,i:,irl. t/ui ' ii rlr «(onnrt ;Kir 
ta $oeur I« Hurunne dt Sonnciämry , rei rtue ' de I citijirftnle d« Soh 
CmM A JfeMiMir h itanm de Tnmm i St. Gitgen, le i l-evrkr 4 80i> '. 

tB7. QuarleUflirStroieklnslrumente. Autograph: Im 
BesiU von air. C. W. C Mowdcn in LMid«t (4<M, April K.}. Uefaer- 
■obria: nQiMrMtoA- WtHfyimgo AmUn M&mmp '* •* didM«n»rtr 
l7St i» Yifnna.' ii Dliitter mit 23 heii,ohrieb«nen .Seilen, Querfonnal, 
llseilig. Mr. C. W. C. I'biwden if>t der In-nvidenswertlie Besitzer der 
.\iUoi:r.iplie iiiebl nur dor seelis Jus lla\dn gewidmeten (.luarlettc 
HHk 428. 458. 464. 405. . smidern auch jener drei, welebe 

dem Kiinur w ii l>n-ussen deilii Irl Hind [575.5ätt'5ll0.)> SO Wie des 

vei'i'in^eit t;...bii<'ii<'iieii Müi.iti-its 490 an« Jauar Pariodo; alto aUar 

zebn l'erleii <lcr Vuarletlp Mn/ai l s 

40S. .Sonate für Cl.isier und N ioliiie. Aiilujji apti Kin 
\ou Ch. LaHilli) publicirtes l-acMinile der vr»teu Seile des AndanU M 
Talilel hat die Uebertebrilli ifii alawM■^pl «rt «rf ito te t MM M v » 
de Jfr. ZimawnmMiM. Die von Moiart hantthNado Oebenebrift : iBo- 
nata JH«i ist dick durchstrichen. 

411. Quartett farütreichinslrnaiaBla. Autograph :1m 
Besitz von Mr. C. W. C. Plowdao in London (lt|l. April KO- IM*«^ 
subrdi .4juartetto Il.> 9 Blitter mU n baacbriebeaen Selten, Qoar- 

foriiial. li/Pili;;. 

4äh. «.I II a r t e 1 1 (u r .s l re i c hi II st r u ni p 11 le. Autu|.'raph: Ira^ 
Besitz Min Mi ij. W. C. Plowdcn in London (tast, April k.). Leber- 
M'bnit ..na.iiteiii, IV.«' 41 BUUeT.'mit t« boaebriafaenan Sellen, 

Quvrii'rmal, li/eilig. 

480. Terzett. *Kcco, fud furo ittaiHf. Text von lletaslaaio. 

4h7. Terzclt: -Ui U^fltri tnc»n4», TpjA von Metostaslo. 
. 49Bf Quartott riitStr»ic4iinatrumcnto. Autograph: Im 
Besibt von Ur.'C. W. C'PIowdco in London rt86(. April K.l. Ueber- 

»clinfl 'QuSrtetlO III.« << Bl.dtei mit iVi besebriebenen Seiten, Quer- 
format, t izelllff. — Das C Ailf'jru ii<im \\j ist zuerst CJ Prettiuimo 
ttCKuimen iiiiil dann dur< hstneben. 

404- Uuar t vi I fiir d t reieiiinsirttmeittoi Autograph : Im 
Baaito von tu. C W.C iMoirdao in Londwi (1«H^ ApfH K.; . lieber- 
sofarin ! itQnartetto V.« 4t BMlIer mit U besduiebenen Seilen, Quer- 
format, tlneilig. 

405. Uuarictt furätroichinstrumente. Autograph : Im 
Besitz von Mr. C. W.fi. Plowden in London (4««4, April K.). Ueber- 
sebriit : .nuartettoVl.^ 4t HUMer.mit tt bepobrMwnan Saiten, Qner- 

furiiial, lizeilifi. 

401. r.i> 11 re r t fu r Cl a V le r. AuloEraph : Im B<>sitz von Otto 
(iiildseliiiiiiH m I iimkiii ISU;. Mai K.|. 37 Hliitter mit 71 besi brielie- 
nen .Spilrii. (.iiierlnrriiat, lizeili)^. 

402. /. f A Ii; IC ri I > 1 '/ (I r'i Oper. AiUii!;rÄpb Im Besitze \on 
N. äimrock in Bonn, dir is mhi Vnlkm.ir .srburii^ an sich brachte 
|48$4, M.ii K.. . Das Aiilii::i iipli i^t in i l'.ipii'i'b.*nden (gebunden. Die 
Ueberschrifl auf deju l'apieruiiiselila^'c <b'S I Bandes, «elcher die 
Akte 1 und II entbeut, i»l \ou fremder liand; die Ueberschrifl Mozarfs 
auf dam IL Bande lautet: apigani'a Hocbaeil dritter und vierlar Aot 
von MotarL« Dor I. Band eiitbdl auf 4<4 Blatten US baichrietenn 
Seiten; der II. Band auf 43» DlAttern MS besebrtabann Mtan Qwr- 
formal, 41- und 49zcill«t. — Die Iroclienen Recllalhw aind an OK Und 
■Stelle elnfip^dialli-t Die Partitur der BlasinslrumCinta lU mobrereo 
Nuniineiii ist am s. iiluvsp auf 13 Blättern besonders geschrieben an- 
neliaii^'t. — Das Hi-tilaiu /ii Ane iJ !Ki|;aro . »fuHo (* difiM-sli" ist auf 
i Blattern \un tiemder Hand (.i-^i lirielien. ;Das Auln^riij li il iwm be- 
sitzt C. A. Andrc.j — Ebensu bat eine fremde Hand der ganzen Oper 
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cln«'n (loutsrheii Te\l lK*i(:pfiiRt. — Die Oiivortiir« l>at diel'fbersicliiift 
*SM/iEMtta« und du» Tempo 'PrttUA [aicbx Mtgroaittii einiKvr gedruck- 
ter Aius>lwi4. 

4)14. KlaiB«« Hondo für Clavi«r. Antoamph: Im Bcslti 
d«* ktaigl. CooeertOMblers i JoR>'hiiu in lUnnowr iSiU, Mai K ). 
UeherschriR: ■AmlBnlcs. S ISI jlh i imt 3 lic>cliri<<lM'ii<-n Nrilcn, Oti'^r- 
rnrm.il, )izeiUK. — Diu überslimme i»l im Nopransililussol 
scJirii>t>en. 

41(7. Sonn ff für {'hsvirrzii h Itlindon. Aulo;;rapli : Im 
iiMi Ml' Ji.- >-i. i-l in l.i.rnlMi, April K.;. <* Hlallor niil 

IS IwrjiclirielieiiK-'U ."Vi llen, yuti iftfmat. t2/ci|ji;. — Dos Aiiti>jjrapli liAt 
slark. w.ilmchfinlirh diin h Keiii-titiskrit, u'-litl/^n. 

490< Vi ua r Ic 1 1 f u r 8 1 rPH.'h i n s t r II n to. Anli>^riiph ; In) 
Ilt'j^ilx VOR Mr. C. W. C. Plowden ia Loadon (idSi. Apnt k lk-b<'r- 
Mkrift. «•UnniteUaa. *i BHitlor mit tS bescbmbeii«« »eilen, Uuerivr- 
mal, Ibwilig. 

tOl. Andant« mit Variationen tfir Clavlar tu 4 Hln- 

i)cn. Aiito(,'r»pIi : Im Rfsilz von Mr. II K. riiorlay tn London (IS64, 
April K l. li-ltersrliria : «AnrUinlr ili W. A. Mozart'mfAi 4 BMner dlil 
7 be»chri«l>i>n«n Seiten, Oucrrormal. 4il)wili|;. 

dH. Ariv: • i/c'iniJrrj >'oN/lN(o*. T«U «OB Molaalasio, OUm- 
pi»dn III «. — Veii,l, ^»4. 

515. Vnintell für -Slmcliinstrunicntc. Anln^raph I-ü 
BesiU von J. B. JitKin iier in Wn n Kxfii, April K :. H ItUller inll 47 
bc«chrii'lj«nen Seilvn, ^>iierlortnat, <2zciliK. 

liiO. Lied mit Cla> ierbcgleitunü. Autograph : Im Bi-«ilz 
von Mr. OUlot in Paria (IM7, J. Ciuiravay), 

ML Sonale tttr Clairiar tu 4 HttndaB. Anin^-raph Im 
•aailx Ton Itr. Jo». Slrool in London |I8C4, April K.}. (leberaebrlA 
>W. A. Moaart. don S» May 4787, Land»lra»««.« Ii BUUtar tM 9« 
haachrialNaen Seilen, (juvrlorrnnt, «izciiig. Moaift liaMe da» Adanfc 

_fl 5 — 0i.-t-—0-. f- ß-^ 



u-n ahv-ebrochcu und auf liricr neuen SoMo mit vatJindoftom Tbamt 

wi«Nl'-'rl>P2<»nni»n «iml volIpndH. 

nirli* fhiell •f'f r r/a^stir tu« miMinc« itniil ilnm Atitogrupii der jjüu^eii 
Op.T ntchl 1)01 Mai K 

5^2. Terzell: »iirazie ayl' ingttnni liiot», Tp^I vou Metaslasio. 
Attlograpii : Der PartiMtr-Bulwarf In di>r k k. MoaiihiioUwk lu Wie«. 
4 mall mit i beschriebenen Sellen, gucTruniMl, uavollendet, oboe 

I ö4<,). r<iii:;M>ir/(r »Wm non «i irevona«, TeKl von XetasUisio. 

51ö. Quarte tl (ur Slro ichin Strumen Uv Anln^apbclm 
[ Besitze von Mr. C.W. C. Plowden in l.undnn :<sfi<, April K.l, lleber- 
8<:hrifl : »QuarltUn <1i W<ilfit}n,i'-, Anmi,-; Viirci-f »d/i • H Khillfr mit 
I «» ItfSchrielR'^niMi .'«■■iit i,, ij i. i rm m.ii Mil ört'Jiirnl TilMl /ii^ usimcn- 

, ilatur das Alirgtrito (M auitefillirt. 

5T7. HiinäQ: »Ai dfuo dl cAi taihro". Autograpli . I.ii'gl der 
iiiiloprapl))*n l'artilor des Figaro ntcbt bei. 

&8tt. Uuartelt fÜrStrelcbinslrumeDic. Autogriiph: Im 
BeaUx von Mr. C. W. G. Ptowden in London {4SS4, Aprii iL), tt 
Blauer mit t4 boKbriebenen Seiten, Querformat, lO- und iizeiti^. — 
Von (leui Hundu hl im Aututiiupli der crkto i^ntwurf dcü llauptn> >Li . ^ 
durtlislricl»;!). 

5UU. Ouiirtclt für S t rtMcli i n Ht r u in (• u 1 1>. .Xulo^rapti . 
Im Hi'silz von Mr. C W. C. Plowden in London |1li6*. April k.j. 
tcborsctirin "yiiarlello". H Ulatler mil iQ besttiri'lii'nen Seilen, 
yuerformal, li^eiliu. 

620» Uieiittuücrflülo. Oper. AulogrMph ; In durküniijlictien 
BiUiolbalL itt BeriiB (1M>, Septbr. EapasDc). 

A n Ii a n g. 

BS. Oftrirpi » fur n n \ irr und Vioitne. Anpefan^en. Auto- 
graph liii BvmI/ >i.m Mi I itilirunfaut in I'ari» itüAi, April K.'. 
Uchersi liiiU . »( ».«fito j«'r li Cemhalii e Vuilino lii W'olfijiingo Ammlro 
Vuzxi'f Mp. VunuAeim Ii ili I7TH.« S BlMtler mit l-'i hesctirio- 
bcnen .Seilen, guerrunoiil, Uxoilig. l>ic olTeugeliUMiiM! LUcke im Da- 
lum des Aiiio^^iapii« |;ihM achlleiaan, daaa aa Itararl bei dleaer 
srus^T anjjulegiea Cowposilio« nicbt auf alaflB bioaaoii Entwurf ab- 
geaebeo halle. 

L.R. venKVch»!. 



MoBOdabeB in AnSHbuf . 

fScIiluvs.) 

Die ra.st einzigen adlereo Concorlgeniiase gewäbrett den 
Aii!,-sl)urger Nuaiklreimden die drei KammermiiitTlcsoir^ , die 

alljUhrlicli llr. Sc hl i-l I c rtT in Verbilidniu' mit . IniL;!'!! Miiinli- 
iier llormiKsikeri) , den Herren N'en/.l, UjuinU-t, llicbcr 
uiul W i rni r voranslaltcte. Dii ^e Künstler cxccutiren ilire 1 
^uüi lL'lle und Quliilvttc gaut meistvrhan. Man \ru^ im lelzleii ! 
Winter Werke von Haydn , K.iiserquartett ,l , Dlttcrsdnrr 
[Hsdur-QuarteU), Mosnrl (OmoU-Quartettj, Fiorilio (Gmoli- 
QuinteH), Beethoven (Op. 18 Nr. 6, SerenailelD D Op. 9, 
C dur-(>uinlelt Op. S9 und liarfon<juarlelt Op. "ii und Spohr 
f.Sonal« für Harfe mui Violine Op. 1 18, gespiell vnn den Herren 
liiiub,^ Kiiij vor. N Kiii-iilliLli l;i'Iui;;1 ileii junyeii Vir- 

iiii-.Mi ilie Wii-.ifi^ itir der Tuu!>liitze älterer Meister; lür Becl- 
huM'ii hih'lu' ein rtu.ts (.Töscerer und «cliwungvollerer Vortrag, 
eitle liudeuteadero Auffaaauog zn wQnaeben Ubri|t, mvi daaa 
■■vünlen vir dem ünteniehiDer auch noch den Wunach aua- 
sprecii(»n, nun einmal auch die Schopfungeil neuerer Heister, 
z. B. Hob. S<?liuniaiui's . uns vor;ufiilirci) , wenn wir niclit 
wii.sslei), da.s.s wpyi'ii M.iuyi'l ,ii> T tiei I ii :i Ii iii r die (Jii.ii dMI- 
soireen in Zukunft riieUl iiit^ltr staltlinden wurden. Man gehl im 
AI - oi;icineii von der Aiisiclil aus, daasdurrh gute Aufführungen 
«t«f Mkwilcänn geweclil und eine grösaere Belbeiligung an den 
Ku]ialbeBlrelwn«an hervwfenifen werden kano. Hier in 
borg findet das umgekehrte VcrhilKnias atatt. In dem Mu.isse, 
•Is WohlttUtiid , lieic'lilhuni und die RinwohiTerzabI zunehmen, 
nimmt die Tlii'ilii.ilime .m ilrii (°>/iirerteti .i!>. i)a.s Häuflein der 
Muslkfretinde wurde in den Il-UIcD: sechs Jahren, io denen 
llt^rr Schletterer seine Soireen pab, immer kleiner und sulelzt 
koiiniA die Sache nur unter bedeuleoden Opfern und bei der 
^gräflaten Unelgennntiiglml aeilane dea Untemehmars weileff»- 
nUtrt wefden. Die eemaebleo Eriahmngen sollen uuu den Eni- 
scbluss in Ihm hcrvurfrAruR$n hatten, in Zuicunfl die Suiri^en aus- 
fallen zu lassen. K> i^! erstaunlich, wir leicht es den Leuten 
nilll, auf alle ünnsliceiHitie zu verzichten. »Wenn wir nur Nali- 
ruiiR und Kleiduiij; hnlieil, SO la&<^et uns genügen.« Ach, das 
Scherzen geht nos in dieaem Augenblick gar nicht ao «ehr von 
Herten. Der Winler ial in dar Nihe der Alpao lang, und -wir 
beklagen CS «urrichiig, dnss teHMt die weo^en LieMfoniile, die 
un.s .sonst wurden, uns nicbl melir frenndileh und erqal«ltend 
iiur^tehcn werden. Von den übrigen hie und da gegebenen Cui)- 
certcn, deren l'rograinm meist die Mannigfaltigkeit «ines itäliKui- 
schen Salats aufwei.<t, haben wir nur sollen eins besucht, kön- 
nen also darübor nicht referircn. In einem de^rselben hörten 
Nvir den Anhag einer ApodMcee ■enrl's von Suppig. Was soll 
man von einem FuUilrom sagen, das im Stande iat, ein soicUea 
Machwerk bis zun Ende anzuhSrcn? ja, welches daseelbe einer 
>; iiipliiiiilii M.>i) M('1i<1l'1--(i1ui \<ii/irlit ' .\uf einer trülion Brühe 
von Suppe schwiniHien wie einzelne ieltaugen Mozarfschc (je- 
daiikeii. Mozart ist nun eiiimnl nicht umzubringen ; man mag 
seine Melodien in noch so schlccbler Umgebung Itore» , immer 
dringen Sie NIM ins Herz. Wi« aber eis Miulker sich eo ver» 
sündigen und dip Andenken an onnre grSasten Toneetzer w 
durch den Schmulz eigener Zulhalen verunehren Inon, vennS- 
RCti wir nii lit 711 f.iHSun. Wir sind nie eiiser ti iueiiu rcn In^^lru- 
mcntation und einem frevelhafteren Spiel mit c-dleia licüanken 
begegnet, als in dieser sogenannlea Apotheose. 

lleiscnde Virtuosen erinnern wir uns nur zwei im letzten 
Winierblergehairt zu haben: Hitica B«ttc*r, derWeileerelele 
oder be a ser gesagt : der Waitumaegler, gab zwei Conoerte im 
Thealer. Es ist Itein Spieler er*>l<T QnaliUlt, «f»«i fehlt Ihm Kraft, ; 

Tii'fe lind Schu'Ulu, .ilu r er i--! ein siiliiler, tri'ITürlu'r Geii;»T, 
der über viele Kunsttertigkeiten gebietet, die den Virtuosen aus- j 

zetehneo, md der ein Pofallliank, den nur aeUen IMIk§ieaitim» > 
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zu llicil worden, recht wohl befriedigen kann und uiiiii 
uns angenehme Sliinden durch sein Spiel hen'itot hal. — Von 
' viel böberer Bedeutung war uns das Cuncerl einer jungen Cl»- 
' vienple>toriil, dtfr PrUuleln Anna Melliq »ufy S(ullgar(. Un 
! fanden wir ehi ividies Talenl und eiiM aelleoe Begabung und 
' ehic jun^!c ROnslIcrin, der wir ein« (tllinzentlc Lmifbuhn in Ans- 
»ictil stellen. Ein w un. Ii i v .illi i Vn^r lil i,-. fir«» üi'lteiie Kr.ifl und 
Ausdiiuer und eine l.iln lli.iMr li ilnuk /.'u [tiit-n ihre Vorlriigo 
JUS. Das Stull({;ir(iT ('iMi--L'in .ilucuiiu iLii f ^lf>l/ iiiiT diese Scliü- 
lerül Kein. Noch jjaben ein Herr !>clii>iii Ii i ii , ( l.uierspieler 
nDd Professor an der Musikschule in München, uii'l seine Schwe- 
rer, «foe SBngerio, Coocarl. Uerr Schttncbea hat Mcb als IrelT- 
Heben KQnstler bewSbrt und tn der That sein- tohSfi gespielt. 
lU-i -olchen Gelegenheiten horrn wir dann auch gewöhnlich 
(locli einen und den andern Münchner Künstler und eine.« und 
das andere l-uIi- She lv. \,\,-.- ent lim xrm lleetiiovrti und eine 
Cellosonnle \(iniMeiiilels!>(ihn. ilerr Srliimciieu wurde durch den 
Violinisten Walter und den Cellisten Müller bestens untersliil7-l. 
j Bs bealeheo hier natürlieb auch einige gescttloaMiM Gesell- 
1 Mbalton ; die Unteraehfede zwiaehen da« Auftaabnetthtgeo wer- 
' den haarscharf jielrotTen. Nur in einer Hinsicht gleichen sie sieh 
alle : in dem viilli!{«'ii M.inRel an Jichleni Kuiisl.-iiiine. Die mei- 
>leii iIiTsell'eii erlii-cn iliro Milgticder nur mit r.iuselieiulen 
MititaruHHiken. die sali besonders in geschlossenen ttaumen 
(iTifTier recht schon und angenehtn »idü>ri>n. Andere lasneu sich 
j durch die eigenen Hiiglieder etwas vorspielen und vorvini:en, 
was aoeb eft recbt schSn nin aell und aelbslvcnlKiidUcb gehö- 
rig bewunflert luid beklal.-icht wird , wenn die Obren der ge- 
(|uUlten Zuhörer da^e^en auch einigen Protest erheben mÖehlcn. 
Alle die-e (JeSollM li.irieii liiil'.i'ii .lir Milli-l . ihieii Milülieileri! 
i ordentliche Cont't!^tt^ m geben, aber das geschieht nie. ^V<t^ 
I kenn ein schlagenderes Zeugnis« für den Nusikgascbaack Auj^s- 
j kw^ geben als diese GeKUacbanaconcertet 

Soll ich dieeer langen EpiMel «ueh noch «Inen Bericht Gber 
die Oper beirügen? Erlauben Sie mir mirfa icorz tu fassen 
Wir boren in unserem Theater Sünger mit und Siinger ohne 
Sliiiime ; let/ierc bilden die Mein/ (hl. Erstere f.mxen ^.imsmImi- 
lich erst liier ihre Laufbahn an , sie können dann tler Hegel 
weder singen, noch gehen, noch stehen, nicht einmal erträglich 
I inil AroM» und HSnden aicb bewegen. Letztere können auch 
niebt aingao, eberdoeh rar Noth aglraii. Kau bSr( eise nur 
Töne, aber keine Stiomw, kebtea G«mi»g, nun alebtnur Ge- 
stalten , aber keine PenuMien. Wie oR difingt sich nun in sol- 
chen 0|ieriiMir>lelluiii;en die Wahrheit des Dichlorwortü .ml : 
»Ihr naht euch wieder, schwankende Gc.slallen« u. s. w. 

Nun, .«ehr Vcrchrungswürdlger, leben Sic w ohl ! Ich heisse 
fiir Sie und die giin«e Welt: Veritaa. >Und wieder um ein Juhr. 
bring tdi Budi aeiie Beate dar.* 



IDsettllaB. 

Ein sehr einreches Surrogai fOr Stimmgabeln. 

I^nter diesem Tiiel bringen die PoggeudorfTschen »Annalea 
der Phyaik «ind Cbeoilec (l^pzi«, A. Barth) ni ihreni 6. Heft 
folgende Mitlheitung von J. J. Oppel : 

Bs ist eine gewiss schon von Vielen geroachte Beobachtung, 
dass beim Zusammenrollen emrw HLiiies ^iieiren l'apicrs 
au'i.'ier dem unbestimmbaren Ueräusche der übereinander ge- 
führten Ränder ein eigeulhüralicher Ton von sehr wohl be- 
stNumlaanr Höbe Temebmlioh wird, der, wie man aicb durch 
ato fumr Verenge leicht iHterxeugen kennt lediglich von der 
Breit« des gerollten Papiers, d. h. von der Linge der 
entstehenden Holle, abhiingt. und der, wie eine etwas nShcre 

l'riifiiii.;^ lelirl , nietil^ .Viuieri'.-; isl , als ein 11 e ( 1 e v i y n s l o n 

einer dritten Gattung, hervorgobracbl durch Zurückwer- 



luiig jeiie» l>elii'bigt:ii, iiix h so unmusiknlisclien Geräusches aus 
den bei<leii iilVenon Enden jener Röhre und durch Interferenz 
dieser 80 reflectirlou Luftwellen, oder, was auf dasselbe bin- 
auslSud, durch Erzeugung einer atekenden Welle, gleich der 
einer (((Tenen Orgelpfeife. Oer Vanueh iMlgt^ dMS aar Her- 
vorl>rtn;:uiig dieses Tons des unbedeulendste GerSuach, das 
Icisc'ile Klopfen oder Truiiinieln mit zwei l'iri^crn auf die 
äus.sere PapierlUclie , Ju da» blosse llinslretclicn eines Fingers 
über die Kniile der einen Mündung u. s. w. ausreicht. (Nur 
nuis« mau, wenn es sich um Besiiinuiung der Tonhöhe baiw 
lieft, die Papierrolle nicht etwa, der deulUcheren WehitidH 
mung wegen, mit dem andern Ende dicht an'a Obr halleD, 
weil nSmlicb dadurch der Ton, nnalog der WIrIcung einer thcH- 
weisf gi'det klen Pfeife, --nr . t erniedrigt wiri! Tei '^elu schwa- 
chein Toll geiiii^il es >ii hiielit, Jas Ohr der Papierroiire seit- 
lich, in der Njhc ilire~ einen Ijides, zu nähern, so dass es 
keinen Tlieil iliix'r Mündung vcrdeclkt.) Man ersieht daraus als- 
bald, wie d.is biliöse Zuaemmenrollen einet eolchen Papiers, ja 
li-is blosse Anfassen des »uammaogeroUlen genfigt, sofort seine 
Breite (und das ZusaamienroNen in der anderen Riehlung, 
auf seine Ilijlie. re.'-p. das genaue V e r Ii :i 1 1 ri t Iieiil« r Di- 
men.sioiM'ii: siilier zu beyriheileii. Gewalirl iijcui iJlir J.ibei 
z. D iK 11 1 'II I:-'. iiieji l>.i|,iei einen Fuss (oder genauer 

,13 Ci iiiiiiM ki , litcd, liore irli dagegen 7", »0 misst es I '/, Fuss 
(oder 4 4 — 4.'i Onliineler), u. s. f. Giebt ein viereckiges Blatt 
beim Rollen in eittcr Richtung die kleine Sexte des Tons, wel- 
cher beim Rollen in der andern Bicblung eracheint , so verhal- 
len sich seine beiden Dimensionen genau , wie .'i : « ; war es 
die grosse Sexle, so ist dies Vcrhällniss = 3 : 5 u. 8. w. ■ — 
L> tici^l nun auf der Hand , wie man de >en einfu lieii \ei-iu ti | 
auch unikehren, d. h. ein Papier von bekannter Breite, | 
z. B. ein Nulenbl.itl, als ein sehr bc«|uemes und für praktisch 
musikalische Zwecke voUsitodig auareichendes Surrogat für 
eine Stimmgebel benntien kenn. 



Nachrichten. 

In I, II h 1 M h «ilirt.' der «Fidelio« noch rnehnnuls mit gleichem 
Ei-folir i;! Ii: II, uiilifilimif lf>lM-n ln.tsisen wir es, das« man dort 
jetjt »n.. 1 , lim . 1 1,1 u_tI u I e \\''.:l i>>, uii } mi^I* e Ii <\i<' ;.;rfi-.s..' in (. /um 
hei^inii l)i iu)H. Wir balivii sdiuii \ut' Jaliiuii tidcdul godruti|(en , (tau 
dies in t>cu;>elil3iid aueli |{eM:hehe, leider liishcr ucnsoiist. Vielleicht 
liitn jetzt Uns tiute Uci.s{iicl durch. Wi« uiau es ubri|$cns anülogt, 
■ : I ei Alile Statt iwei berauaiubringan , ist uns nielit recht kisr; 
u is Mcb der Kerfceraeaa« folgt, hat doch an wenig dramstiaehe Selb- 
suindigkeit, um ein Ganses Air sich lu bdden; und weon der erste 
Akt vom sweiUsii durch sine gehori^^r l'uusi> ohne Musik fwtreant ist, 
so nieinon »Ir, iiiiissle man auch ikn urs|>i tiii;:lii'l>eii zweiten und 
lotilen Akt ohne all/i]v'r<>ss(> t-Irmudiin^! niiliuren können, wai freilich 
i:i<: iter hall ist, w<inn die nrnsso (Juvertlir»* tm l um Ffnh^ «»r zwci- 
I als linlr'aclp gespielt »inl. — Woiti ie S « In n li leri mui eben- 
il.ile f iiieliten, ilass J o;i du in iiii aehlen uuü letzten pliilhiii ri:.>iiisc'li«n 
1 eiieert. s<Mll neues zweilr»; Viuliiieoiicort mit bestem trfi<l;; ^i -|iiell | 
hat. — II a II <• ishenfiill» seine letzte diesjährige Pruiluedon und j 
spielte dann neben aodern Irelllich ausgewahltcu Clavier-Coinpu- 
»il40nea K. äubsuiaon'S •Curucvalüceneii« und zwar «auf ailgcoieiacs ' 
Verlangeaii- Ist auch der kttiterm ViKneaen-fhraae nidu unbedingt 
an trauen, so sehelet doch au« dar Thataaebo der Wiodarfaohing hcr- 
vortueelien, daaa die Sefaumano'acha Musik trels Choiley oid Gi^ 
Bossen fn England immer mehr Beden dndet. 

Am tl. Juli findet in Jena eioe AnflUbrung des »ETIss« «00 Men- 
detssobn statt, wobei die fiolos von den Damen Koster aus Berlin, 
Lessisk aus Leipalg, den Herren lohn aus Halle und Mdblus a. 2. 1a 
Jena, die Cbore aber von der dorUgen Slogakademia unter dar Lei- 
tung des UnIvcrriUlS'llualkdireelers Or. I. Naumann auageUlhrl 
werden. 

Oer ClavierausEog des Meodelssobn'scben iflies« ist jaiat hl eioer 

neuen wohlfeilen Ausi(abe In kleinem Format hei Simroek In Bonn 

ersi liH iieii. Hl knvlft in dersi'lhen mir äTIilr, nIüI! «le rfiilierSThlr. 

R, Wuertt's Oper »Viuolaa iat in Mannheim gegeben worden. 
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Die dculs<^ Iii' il|n'rii>»i»aii iui NVii^nrr llofoporallKlIar M ■!() 
i. Juli mit Muxiirl» DoQ Juan uruffuet wonleu. 

lu Wiesbaden knm am 47. Jumi HilUl'l Olttwiam tSmk 
niB iwoilca IM lur Auntthnufi 

BaHtmv fatluagM «oOn winto, ihn dw muMftliwba NmIh 
lus M«7«rli«or'« (uil AuMtafam« «Ivr AfrikutsriD?) •dMo leisten 
WiUoB da$ Itoi X tiii feaHas« iwh Slmwhentltar Undurcb ualrtf tthrt 
bleiben m>0«. Stdm Kn)*>aKi»lNn wlten iinum hla(tnaiiilit bnbBB, om 
die zahtraidi« SklnwibHciMr, Pwtilurai und lUnnteripto Jadar Art 
zu fassen. 

Em. Aslorga's Slabttl maier isl in neurr Bcarbctluitg [Partitur 
mit Ctavierauaxug) von H. Frani bei Karninnlt iu Uallo arachiaiMiL 

IMeQuartelteetellschall in Florani bat danabflctenfuien driltan 
Jahrgug ibrat Wirkana nU ainam Mamlatsaalni-Fait bescfalotsen, 
worin daaieo Bdur-QuiDlatt, FiiKiU-Claviar>QiMrtctt nnd das Ok- 
talt tUr Strelclilnitrainaiile mlar toMMHeatom BaifiU inr wiadarbol- 
taa AnffUbrang kamen. 

In Saarbrücken bat die Ge^jcll^icban »Tlialia« C.ReineCica's 
•Per v|erj;iliri];e l'o&U'iK und Mozarl ü "Sctiiuspioldirei^tot«) an%a- 
ftlliri. Vaber di« enitora Oper thelll dia aSaarbrltckar Z«tliiii|k mit, 
iie balw aiwh diaanal da« Anwaa a ndan gra$«an Gannaa bavaiKt. 

Dia Wlttira Cb«rul>lni'B, CMto, gaborann Tooratln, atarb 
IcUniidi, l< Jabr« alt, in NeuHly. Wer der Erbe dea uroaaen Na«b> 

Unse» des MuIüUt« i«l f 'tn Cataloi; soiner Minimllirlien Wcrko, auch 
der ungvdruckicn, ii\ b«kannUicli schon <n43 In l'nri» crschi«neni, 
wurde nocb nicbl bekannt gemaobt. — Wir wollen bei dieaer Gele- 
ginhait M«b miUbaUan, daaa, wie der «benganannta Cnlnlag lagl. 



.I is \un Ulis kürzlich besprochene ^''^^ ^V- '»9 de« Cjt.ilof;s (77ii 
und I77i* Iii Neapel wahrend seiner I.ebrtoU {j^^jj ^j,„ 
Jahr«n angorangcn, aber erst 18** 'i • aris vollendet wurde. 

Am 10. Juli isl in Malland einf ncw Musikzeitung aunglgalMn 
worden ; •(itnmale tiella twielä liel '/n'irl'll'i tU Milanu.f Alio ein üho- 
liche» l'oteruchmeu, %vic daü der norcnlliiijiclien GeieUactwa. 

Auf der »TonkUnstler-Vensammlaug«, welche dia Miattdanlacba 

Partei« (wie kIc Kleb selbst nennt', in Carlürulie zu veranstalten im 
Ucgriir steht, Süllen Werke vnn Liszt, .\. Fischer, A. Jensen, E. Las- 
sen. H. siriM.iss. II. ^. üiiliiw, V. V. Arnold, J. J, Abart, 0. Bacb, H. 
(k>l:\v<ilil. .M >riUi/, ,1. V llronsart, 1«. Volknwna, P.Kial, J. Saiifatn 
und E. Naumann zur Auffulkrung koininea. 

An Me%erbe«r's Slallo iat G. Verdi In der Akademie der acbflnan 

Künste in Hans zum •iMlsv.;irlti;"ti Mlti-lii-il-. prwitbK »orden. 

Herr A. F. itic-ciu s, bisher Capelimcistcr am Loipzigor Stadls 
tlie.-iicr, isl In glviciiar Big^nachaft nn HmtwiTgur WadUbaalar inga- 

gtelll Worden. 

ll. rr Iii' h r , lii>.liPr lurotitor des Theaters in U i >' m n . wird im 
Septcmtrer die Leitung der deutschen Oper In Hottcrdara uberuebmeo. 

Leipzig. »Ziilloerbuad« und >Paulin«r- Verein« baben in lelxtcr 
Zdt mabr oder wenlgtr OAbnlUeha Prodnelioaaii im KBimtliahaB Gbt- 
lan veranalallat. Ancb der von den DUaltaalao-OrelMSIar- Verein Ibr 

seine inurliven MitKlk-der veranalaltele Festabend im Scbiitzenbauso 
fand, UMclidem er des Wettcra wegen verscbubeo worden war, am 
19. d. M. alalt und fiel aebr animlrt aua. Dia Wnbi dar Hnaikatuek« 
war eine dufduna labamwarliie. 
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Verlag von Breitkopf nnd Härtel in Leipzig. 

Klassische Gesangwerke 

im YoUötandigeü Klavier-Auszüge. 



Barb, J. Seb., Cantat« «Kln' fe»te Burg ist unser Gott«. . 
Beellioven, L. V., Chriatua am Oelberg«. Oratorium. 

Op. II 

— - Maw». Of.U 

Cliwtlal«' hf Mim yro deWinotle. Begeiea . . . . 
— — lüan ptotalBaaUa. HeqalamfliriTaiiei^iiod 4 BaM- 

stimme , 

Crann , C. ■>! Dw ToA J«nu Ganlele (Du danea Augen 

flo.sscn) ' 

HKndrl , G. F., Dar lOOita BWia: Janehca dem Harra 

alle Welt 

Athaliu. gci»tliclieg Drama aus dem Englischen %on C. 

F. Crain 



Oratorittm In t AfatliaUniigan, in daetaaber 
tfeberaeimng und tan Clatler-Aiiaiiige nach der OrkglMl- 
Pnrtitur, nabelflioeD Aohaag, heraiiagagil». voo J. Ina. Maler 
Haytfn.J., Haaae in Bdnr. Nr. I 

— Heaso in C rl^ir. Xr. i.... 

■ l>ie Jahreszeiten 

IMe Schöpfung. Oralorinm 

Die. 7 Worte dea Srl&HM tm Xndm. QnteriBD , 

llalifiiiscil uiul iliutsch 

Cantat*: I>i iik ich lioll »ii (li iiK' 'iütc 

Hymne: Wulte gnadig u e» ^« i.lolio (Ens aeterniim 

altcndel 

" Motette: I>es Staubcs eitle Sorgen (Insanau et vuiiae 



Btabat matar dolonsaa (Weint ibr Augen faei9$e Tbril- 

nen). Lateinisch und deutsch ..,...,..» 

To Daum laudamna (.Sieb die VdHiar 

Dar datttacbe Text von C. Ä, ClodinS. . 
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\ n., Moae. ( i|-.i|ririMiii ... 7 — 

91endrlh>.uUn Barlboldy, DerttSste Paalm: Wieder 
Hiisch sebreit nacb frisraein Waaiar. Op. 49 ..... s — 

Dar I14ile Mini: Da liraal ans Egypten to«. üp. si i lo 

— IioliiBiain Bine ByiDpbaale-CaDlale MCb WoMan dar 

bamaen Sebrill. Op. sa % k% 

Muaik SU Athalia von Bacine. Op. 74. Nr. i der 

nacbgi-lassenen Werkr g «— . 

Beeltatlvc wnA Ohöre aus dem unvollendeten Orato* 

rlufn; Ctu-istuH. N.ichbss Nr. Op. 97 ..... t — 
MoEarl, W. A.. Bavidde penitantei Caotale ... . t ~ 

Hymne Kr. 1. Preis dir, GoUbaKI dnreh alleBlBun«! 

Splendeiilc te. I»eu*; — io 

MotRtte Ni-. ± iirr ii\ iiiii.'ii . öii furchlerlicb tabaad 

iii Ii .'-Im iri«> erhebe d puivi* i-t criiisi — 15 

Hyraiie ITr. 3, riotlhelt Dir s«l i'rci» und Ehrcl . . — »o 

Hymne Nr. 4. Gottb«it über alle müchlig . . . . — sa 

pra 4aftine t li. Boquiem. Laieiulscb u. dcutscb i — 
- inrtamwa (Dan Namen nivbl Q«Di)ea) . . — io 
Nattnun^^i^ Klopatock. Psalm (Da Erdco 

Nesltann, 8., 
fliocfc'a üMataa 
I>ar 

Mpobr, L., Jtn Ml BifeiplOBa. OnMiMiniB in t AMM 
lungenaacbdemBngltacbcBdaa Prof. Taylor von Fr. Oelkar 

Vrabc, J. F. 4e I», ^ ^ ' 

Winter. P., BequieOt deutacb nad laleiAtwb. 

Timoteo. {Dia MaoM dar T«as) Otnlale. 

und deutacb ........t** 
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Oratorivm (euKlep- 
Canlato von Tiadge 
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Onick und Vertag vao Baamerr van BlatsL in Laipa^. 
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Oia d«vtMdM Op«r 4er Cto^murt, 

— f—- Nachdem die hodeutcndston der in voriger Con- 
ceitsaiaiMI cor AuflUhning gekotnmenen NavitSten auch in 
ifiMed BlSUern ibr» Würdigung gefunden haben, durfte es 

Pfliehl derselben sein, iliie AiifriH rks.'imVr'it ji iii<r Knnsl- 
stilll«! zuzinvenden , weltlie der A(u>ik .ils ZiilluLlitsur i nx 
dienen pMepi . wi-un der Wechsel der .)ii!ii<>s/i>il Uir die 
Concertsäle verstldoss. Wir meinen die dcuischc üpern- 
btthne. 

Wem) in vielea FHllea die musikaliscbe Kritik einer 
neneii Erscbeimnig im Gebiete der Oper gerinitere Auf- 

nierksamkeil schenkt, nis z. B. einer neuen Symphnnie 
oder son.<itigen furden Concerlwial heüiiinniun CoinjKi'-iiinii. 
so ist nllerdiiii:- /iiziiLir.sii lii'ii. (inss dii- Oper selbst nirhl 
ohne SchuUI daran ist. Hai sie doch in neuerer Zeit ihre 
Erfolge gar xu sehr auf dem Wege dramatisch-charukle- 
nstiscber Wirkung mit Hiolanseliun^ der rein musikali- 
achen fe^oeht. Demongeachtet, scheini ans, darf die Kri- 
tik ein tieferes Eingehen auch vom sperifisrh musikalischen 
Standpunkte den neueren Erscheinungen e\uev Kunslg.il- 
lung nicht versagen, lu iKm- uiiscir crsli'ii Meist» r nd (ir(>>M's 
und L'nvergessliches geleistet haben. Giebt es docli ohne- 
bin kaum ein Kunsigebiel, die neuere dranialiscbc Litera- 
tur eroaterer fiicbtung etwa ramMiMDnMn, auf weichem 
eine neue Eracheinung mehr mK der Gleichglliligkell, ja 
dem Misslrauen des Publikums zu kilmpfen hätte, als auf 
dem der Oper. Eine neue Tragiidie wird dabei ihrer musi- 
kalischen Schwester gegentllicr norh iumicr im \uriliell 
sein, da sie beim Einstudiren wii lti mili i'e Opfer an Zeil 
and KrUflen, sowie im Durehsctmiit wr it geringere AttS-^ 
atattongakoaten erfordert. Üev Oper pllegt man es gern 
nachzusehen, wenn sie mit grosseren Ansprüchen anfitriu. 
Il.it infin es(?och nicht vergossen, dass sie einst dasSchooss- 
kiiul |>raclillicbentier Hafo war. halt man doch jene Ati- 
sprllcliL' noili iiiiiiuT iliror vi>riicliMirn .Mikuiiri zu (iiilc. 
Da bieiht es denn wofil Lcgrtiilieh , dass selbst tblitige 
Tbealer-Directioneii eher zwei oder drei neue Schauapieie 
in Seena »atzen, als Kine neue Oper. 

Beiden aber, dem Sohauapieldichter wie dem Opern- 
comjwnisten wird selten die Erfahrung ersp.irt bleiben, 
dass ein Werk , welches etwa auf «icr llauptbtihiie ihres 
engeren Vaterlaiidcs sirli ciiios ,-iii>t.liuliL'('n !!i l^li^es rllh- 
oien durfte, von den tlbrigtu HiiluRtih itungen entweder 
igDortrl, oder, wenn man do« h Iikm und da eine Auffiih- 
ning versuchte, van einem freuid«u Fuiilikum mit offea- 
U. 



Imitr Kohle aufgenommen wurde. Hieran mag cl)cnso- 
woid »ler vorlaute Ton, den eine von I.ocalpatriotismus 
geschwcllle Kritik bei Anpreisung neuer Werke eingebor- 
ner Künstler mancberorten anauatimmen liebt, als auch die 
Eifmucht sebtt!d sein, mit welcher die grosseren deul- 
.srlipn Siihllo aufeinander blicken. Mudili' docli oiiie jt-de 
diiÄ iMonupol des alleinsoligniachenden •j.uivn Ucbi. Iiiiiacks 
für sich in Anspruch nehmen I So wird denn nichts lielicr 
angezweifelt, ids ein anderorten in Deutscfaiand errungener 
Erfolg, md ejnt iii Werke, welches ober die nabgelegene 
Grenze nnaeres Nachbarstaats Hl una kommt, weil weni- 
ger Vertraaen enigegengebracbt als einem selchen, wel- 
i !»i s von unsern romanischen Nachbarn jenseits der Alpen 
odr'v des Rheins uns üugcsandt wird. Namentlich eine 
(l('ui'-( he <)[)cr t instcriT Richtung wird den Intendanzen 
wie dem l'uhlikuni i^cj^enUbor immer einen schweren Stand 
haben. Der io i weitem grOsste Theil unseres Tbealer- 
publikums, weicher nur leichte Unterhaltung, nur gamti- 
gen Genuss sticht, wird augenbücklich gegen eine neue 
F.rsciuintinp Front rrnrhi-n, welche ihm mehr hirtct, .iber 
(i.ifiir .uil Ii ein ernsteres llinuiehen, eine liebevollere Auf- 
tiierk.sHiiikeiL voll iliiii foiilerl. Wo sich aber eine höhere 
bildung, ein gediegenerer Sinn im Publikum tindet, da 
pUcgt man wieder an jedes neue Werk mit zu grossen An- 
sprüchen heranzutreten und von ihm zu fordern, dass »9 
dem Besten gleichzilhle, waa unsere grossen Meisler in die- 
ser Gattung geschaffen haben. Eine Oper, die sieh ;i»f dem 
Niveau «ler Posse, des leichteren l.ii'>lsiiiels oder Rühr- 
>l(l( ks lialt, lii.ii; Ifeilieli eher Au!i>iehl Ij frdu h.itien. 

Auch die an Besseres Gewohnten winlen sie sich einmal 
gefallen lasseu md geneigt aein, vrenig Ansprüche an etw as 
tn. maebeo, was an aieb anapmcblos aufiriu. Aber auch 
in diesem Genra wird es in am raeialen milen einer fran- 

zi-iM^-hen Novität nicht schwer werdMi, ehw deutsch« aus 

dem l'elde m ."iclikigen. 

I rniion wir uns nun vor Allein, wolu i tfs kommt, dass 
manche Oper von wenigstens nicht geringerem, oft von 
wirklich höherem Werth als ein IVoducl unserer überrhei- 
nischen Nachbarn gänzlich unbeachtet bleibt, wahrend eine 
Oper von Goimod oder Maillart den Weg Uber alle deut- 
schen Rühnen macht, so müssen wir zunUchst die uns 
Deutschen eigenthUriiliche Vorliebe für das Fremde als 
Grund anfuhreil, wi li lie. wenn sie nii iit mit unbefangener 
OlTeubeil auftnU, .sich gern mit dem Schilde des Kosmopo- 
Ktismus deckt. Dass auch das grosse Geschick der l'rau- 
sosen,, einen Opemtext trotz aller seiner Unwahrscbein- 
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lirliVoiti n wirksam und inlea>ssanl zu mackuii, hier s«lir 
iii> tii'wit hl Dilli, lioßl am T>-ige. Es iüt allgemein heknnnt, 
wie si-li\M'r is für einen tleiil>elicn .Mu-ikn- ist, einen 
bntucliliareo Ü[}eiulexl zu ei li:ilu'n. Limm;«» Dicliierti ft-Lll 
in den nieislcn Fällen die K.eniUuis& davon, was für dio 
musikaiiscb« B«ba«illung üicit ci^ael, \vi» auch di« tte- 
kunoiselkaft mii d«« mtisikalitdieB K«nneR ttberiHMipt, 
\M rin sii' es nichl jiar unler ihrer Würde bflilen, mit ihrem 
T.jli'nl der Musik dienstbar zu sein. Dr. E. Ilanslick lial 
vor Kuczem mit Ernst <KmmiiI hin^ew ii'M ii . w ir selir das 
Zusammcnarhcilen von Uii hlcr und (^ompiiiiiNU n der (ran- 
züsiselien Upcr zum Yorlheil gereiehl, indes.s hei uns in 
DcuUcbUnd Jetler von Beiden gemeiniglich nur seine spe- 
rieile TbHligkeit ohne Hinblick mt di* Totnlwirkung des 
Werkes ins Auise fnssl. Al)cr auch in Bezug auf das spe- 
cilisch musikalische Elenieiil der Oper .sind l-r.mzosen, wie 
auch llali >tier, in nianeher Hinsiciil j{rL;rn un^ im Voi llii il. 
K^.^t(M•e haben .sich einen feinen Sinn iur die Form lie- 
w.'dirl, inn<rh;db deren sieh pikante, leiehlbesehwingle 
HliUbinen z\v.-in(}io.s bewegen, immer von einem llauoh 
jener akOb(en Grasie« Iwlebt, als deren Meisler mau mit 
Kechi Auber Iwlmchlet. Bei den Italienern, wo von jcber 
der Sanjier tils solcher in den Vorderprund trat , erlaubte 
diesem frülier die Oper seine Virluusil;)t in rtrii.indlun^ der 
versehiedensten Vortragsarten ins bellsle Lichl ui stellen, 
und mit einem wahren Iliumenreueii annmlhig gesanglicher 
Uelaila die ZubOrer CU ttberschUllen. In neuerer Zeit he- 
pnttgl mim sieb awdi hier mehr und lucbr, dem Sänger 
Gelegenheit aur giidxenden Scb«u«l«lltta|j Mineslialoriais, 
zu einem entweder üüiisileh-scbmelsendett oder feurig- 
leidenschafllich-^n. ofi l)is .ni die C irikalur streifenden Vor- 
trag zu geben, weicher selten verl. blt, ihm de« Heifall des 
grossen Publikums einzutrn^cii. Liegt die Ilaupiwirkung 
der franzüsischeu Oper daher in der dramatischen Schlag- 
fertigkeil des Ausdrucks, iu der einseitigen oft ins Triviale 
fallenden Ausbtldun§ dos Bbythmos, so ist die der ita- 
lienischen \iclnichr in der sinalioben Klangfülle des ge- 
sungenen Tons zu suchen. Dieser soll vnr AHi-in uieiier 
auf tlic Sinne wirken, alles l'ebrige ist ihr auch licuiziiiagi; 
nur Mittel zum Zweck. Die französischen wie die ilalieni- 
sehen Opemooroponisten haben den Yorlheil, dass nian 
nie etwa« durahaat »Neuestt von ihnen verlangt, dass ein 
gewisser cmuarvativer Sinn das I>ubtikun» si« bindert, je 
ins Experimenttren tu verfallen. Dieser msebt es ibnen 
gewisserin.iiissi ii /.ur Pniclit, ein gutes Tln'il Upisrli ge- 
wordene Fonnen beizul>ehallen, welche sich sogar bis auf 
die Anordnung und Reihenfolge der ver«diiad«n0ii Haaik- 
alltoke erstrecken. 

B«ilias steht es anders. Wahrend in unsu n Conccrt- 
salen die SoiMtenfonn in der vi«rsilxi||en Symphoiiie noob 
imnter ihr altes Herrscberreebt behauptet und dem lilanen- 
h ifien npbnhren der sogenannten symphonischen Dichtung 
mit olympischer Huhe zusieht , ist es un liereich der üper 
seil dem Auftreten Richard Wagner's HpHUch gewonien. 
das traditionell Berechtigte nur zu oft uuzuzweifeln, wenn 
nicht gar Ober den Haufen zu werfen. Indess Franzosen 
wie Iiolieuer sieb diesen revolutiontlren En ungenacliafteu 
geuenlilter sehr zurtteklwllend gezeigt haben. *i sind sie in 

DenUelil.iMi! bereits sehr popiillir ;;;e\vitr ileil . .M.ni Iiiiii es 
bei uns nielil seilen, dass durclt Wiigutr die alle U()eni- 
form ein für alle Mal unmöglich geworden sei. Fast alle 
ComponisttMi, die sich iint h ihm auf dramalisehem Felde 

*j lint (iriuno'l dm li eii.iliien inusiten, dass vom t'ubliiium 
diejcßi^i'ii '.i'iii'T W'itL.' eiilsrhii'di'n ri'(u»lrt wonleii , in denoii er, 
voa der Tradition der rranzositcheo Oper abwetcb«ad, neudeulM'tion 
ÜniMwM la freien fljptolraaa nit i tl a t s . 
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vtfsncht hdMD, wenn sie »«^^ *^^hediasi zu Wagners 
Pabne schworen oder «ich itt den engeren Grenzen des 

Siii!;s])ieis Iiiellen, sehen sich lü einem tj>nipromiss zwi- 
st licu deii le^rlarcrun^t der allen um4 den £rrungcn- 
schufleu der neuen Zeil gezwungen, iudem sie ihre Oper 
ge\vis*eriuoassen zu einer BrUcke |wk<clien beiden, von 
leider oft geringer Haltbiirkeil zu laachea hemUlu waren, i 
Manche deutsebe Oper bal dem Bestreben, dieses Problem 1 
zu läsen, ihren Nicblerfolg zuzuschreiben, und leider will 
ijiiHier der Celsius timli iiielil erslelien, diT durch eine 
Irische Thal idiem i-.kjn-i uiicaln-en ein i:;nde macht. I 

Dass Wagner eine l)edeutende F>seheinung im Gebiete 
der Oper sei, wird so leicht ^ieuland mehr anzweifeln, 
auf welcher Seite der Parteien er auch stehe. F]bensf)wc- 
nig Ul«st »ich Ittugnen, das» durch Uio Manches hiouegge- 
riiumt wurde, was ein gedankenieser Schlendrian im 
Üpernw ex 11 eingebürgert hutic. Wohl M.in* liem mag es I 
sciieineu, üi.s ub die Oper, welche müde war, .sich ihre 
Zwitleriiufligkcit vorwerfen, sich inuner wieder sagen zu 
lassen, dass der blilliendsle I tisinii des Gedichts fUr ihr 
Gedeihen nicht nur unschädlich, sondern ilireui gimzen We- 
sen gemUss sei, als ob die Oper also selbst auf ÜLostea ihrer 
.Mannigfaltigkeit zu einer wirklich dnintatisehen wie mn«f— 
kalisetieli l.inlieil sieli li.iLe erheben wollen, iiin feii.in als 
Ganzcb i;e,iclilei. nlelii nur .ils Vurwand für die Knif.iluin^ 
mit einseilij; muMlvaliselu'r Seiiuiibeil erfüllter Formen he- 
Irachlet zu werden. Diesem Streben hat nun allerdmgs 
Wagner einen pr.tgnanten aber auch gewaltsamen Aus- 
druck groben. Die Oper würde ohne ihn viellciebl lang- 
sam und ohne bedenkliebe Zwischenteile in eine neue 
l'hiise ÜMcr Kntw iektiini; hineingewachsen sein, Imlein sie, 
vuij der üt'.scbtittxjksritliluu^ der Zeil celrielien, deiu dra- 
matischen Element mehr Geltung einher. lumt, darüber aber 
nicht vergessen hatte , dass die Entfaltung musikalischer 
Schönheit ihr immer Hauptsache blelban mONl«. Was auf 
diesem Wege allmMlig und nalur|emllss gewnctuan vUtf 
wollte Wagner berbeifllhren, indem er es untemabm, mit 
einem sein Tliun rechlferligensoilcnden Sysicm beunlT- 
nel, diu Ü|>er mit einem gewaltigen Sloss in die neue Bahn 
hinein zu schleudern. Das Philnomenarlige, mit dem hier 
das »Ncuca hervorbrach, balle etwas Verblüffendes an sieh. 
Es wHhrlc einige Zeit, bis aus dem Chaos der Insicberheii 
und Urlbcilslosigkeit sieb die beiden Parteien Olr und wi- 
der entwickelten, deren jede sich freHich Air die Repri- 
sentnnlin des Lirhls liiell, N.kIi ilem ersten H;iuselie fing 
ni.nn nuch in weiteren kreisen wieder au, der sugetiftnuten 
ilU ii Oper gegenüber gerechter zu werden und ihr willig 
zuzugestehen, dass sie, trotz manchem uns in der drauta- \ 
tischen .\nordnung nicht mehr Genügenden, doch im Grunde 
viel künstlerischer sei als diese« Kind der neuen Zeit. IKe 
WelMerwerke eines Mosart, Gluek, Beethoven, Chembini i 
niul Welter ins Auge fa-isend. nmehte Mancher mit einigem 
l'.rshmnen gewahr werdt-n. tiass diese nicht vor dem neueu 1 
Meieiir erblichen wiiren, wie Wagner's Parleigitngcr pro- 
phezeit hallen, sondern nach wie vor iu reiner Sonnenklar- 1 
heil am musikalischen Hinmicl foitstrahlten , jedes lierx 
belebend und erfreuend, üni die VorwOrfu, welciie di« 1 
Reformparlel der Oper entgegenschleuderte, und welche ; 

I 1 !ei s .luf die Sorglosigkeit . mit der sie l>ei der 
W.ili: i!i.. r Texte verfuhr, sowie aui das einseilige Betonen 
des s|>eeiiir$c'h uiusikalischcn ndl Hintansetzung des dra— 
malischen Elements bezogen , richtig würdigen oder wi<- 
derlegen zu können , v\ ird es nolhig sein , Wl die beden— 
lendslen Ersobeinungan im Gebiete der Oper von unscrn 
grossen ll«iitcrB n bis auf die Gegenwart einen Blick zu 
werfen. 
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Wenn \> ir zunüchsl Mozarl'» Op«rn und zwar «u( ihre 
Ttite liin ansehen, m artMacil Wir, dm die Anfonkrun- 
gtn, welcbe dw Gegramirt «n «inni Openitext stellt, nicht 
■owohl gewacbsm als vielmehr in mancher Beziehung nn- 

drrt" fii'wiirdrii sind. MilB'.'i lii fmrilrrC ntan heutzutage von 
eini'iii snlchrn, dass er tu Ut/.ug iiuf lin« ihm zu Grunde 
liegende Idee und deren drainntisehc KntwiciilunK densel- 
ben Ansprüchen genüge, welche nutn einem rerilircnden 
Drama gegenüber gelMmt SU inachen pflegt. Freilich litsst 
mau dab«i nicbt wUen «nsser Acbt, dass die nn beide zu 
stellenden Fordertingen deshalb noch nicht identisch sinil, 
dass wejien des Hinzutreli ns ilcr Musik ;<ls einer sellisliiii- 
digen Kunst, will m.tn ihr diti llh.iirtkter einer solchen 
nicht rauben, sowohl was Wahl und Anordnunj; des Stof- 
fes als dessen poetische Ausdrucksneise im Einzelnen be- 

i trilTt , den ihr innewohnenden oigenthUmlichen Gesetzen 
Rechnung gelrageu, und der Dichter ehies Opernbuchs sich 
daher manchen ßeschmnkungen unterziehen miiss, von 
denen d is S( Ii.ui-.|)i('l niclit-- vvi is.s. Nndi iimiier, wie zu 
Mozarl's /.L'it, wird m.in vnii (.iiu-in U|Kttf)U'&t Situationen 
fortli rii, weK hc 7ur iiiu'iik.itischen Bebandlun;; besontlers 
geeignet, ja ihrer bedürftig bind, noch immer einen reiche- 
ren Wechsel deffelbeii als im Schauspiel verlangen, um 
der Musik >ti geslatlen, nun den Terscbiedensten Stim- 
mungen heraus sich snr Cettnnft tu bringen. Jedoch wird 
man <dier pcnfipt sein, dii-si- Mnnnij-fnltipkt'il , derr-n die 
.Mu'-ik tiiiri-li;ius bedarf, zu tn^M-hrilnkcn, als tieti eiiilieil- 
liclirii iCiiidriK-k des Gan/eii m gcHdirdcn, wJilirend man 
zu Mozart s /i ii diese Bedürfnisse der Musik ausschlicss- 
licix r iH'riick^ichtigtc. Dennoch ist man den so viel ge- 
scbmühlen Texten jener Zeit gegenüber wieder giBracbler 
geworden und hat lugeslehen müssen, das.<i in ihnen eine 
nicht gewöhnliche Kenntniss der si ciilseln ii WirkiuiL; mit 

)' einer, wenn auch od nicht ceu.ddit n . doi h dun l ordo- 
rungen der Musik entsprrclu iidfn Au^drui kswcise ver- 
bunden sei. Es ist vor Allem das Verdienst O. Jnhn's in 
seiner Biographie Moznrl's, solches an den Opern des un- 
veirgesslicben Meisters nacbgewieseo und besonders eoob 
auf das dramallsche Lehen aufmerksam gemncht «n haben, 
welches in n-'ri'-lc nnisik iltsche Schönheit gekleidet aus 
den Parlituicii Mo/.irl sclar Opern uns enlgegenstrJiml. 
Hat man doch in nein sier Zeit solches der Moznrl'schcn 
Musik nicht selten absprechen hflren und auch in der be- 

I ^ orz^l^tcn Sielluns, welche die Arie in des Meisters Opern 

{ einnimmt, einen Beweis fur dessen einseilig musikalische 
Begabung finden wollen, ohne zn bedenken, dass er darin 
nur ficn Traditionen der it;dic nis( In n Oper folgte uu«l di n 
von seiner Zeil ifiri gustclilt n Anforderungen centicliv 
Dass i r (iicst II rr;iditionen gelreu blieb, dnrlilu r h.iltcn 
wir allen Grund uns zu freuen. Gab uns doch .Mozart in 
diesen Arien eine solche FUlle musikalischer Schönheit, 

I dass wir keine von ihnen missen mochten, und eine Aua- 

i lassung bei der Anfföhning seiner Opern immer sehmer«- 

I lieh empfinden wiM ik n. 

Seit jedoch ü.is .Musikstück in der Upcr selleiirr als zu 
Moznrt's Zeit einen lyrischen Huhepunkt der Handlung bil- 
det, sondern diese hikufig in ihm selbst weiter geffthrl 
wird, seit man auf Gluck zurückgehend sich gewohnt hat. 
aucfa die Clittre energischer eingreifen su sehen, liegt der 
Schwerpunkt der Otjper mehr in den oft sehr dramatisch 
bewegten EnsemblestUckcn niid Firifdcs. wilhrend früher 
das Gefidlen oder Mis'ir.dicri "ini-r v.\\-\\t oder weniger 
grossen Anzahl von Arlin fiii- d is Srlm ksal der Oper von 
wi'senllicherem Kinlluss war. .Man ist jetzt geneigt gewor- 
den, der Arie in der Oper eine dem Monolog in der Tra- 
gödie analoge Stellung tu geben und sie nur den Haupt- 



pen»ouen zu gestatten ; den Verlrsulen und sonstigen Ne- 
benpersonen dagegen lebenkt man es heuttatsg» gern, ihr 
MHMßlbi in Arienform nusnispreobea und gestattet ihnen 
höchstens den Vortrag liedaftiger Satze oder eliamkleri- 

stischor llomanzen, welche dann o\kU gonuini^lii h in di- 
reclen Bezug zur Handlung gebracht werden. So hai die 
Arie, wUhrend man ihr (ieluLi enger abgrünzle, dadurch 
gcwissermaassen an innerer (dramatischer) Bedeutung ge- 
wonnen. Sehen wir sie aber als den Ivrgnss des innerlich 
iMw^ten Lebens der Opemeharaktere an, In welchem 
diese nns zn Vertrauten ihrer verborgensten Bmpflndungs- 
vm Ii tii.u fu n und dieselbe, wie Dii liicr und Coniponist sie 
cnuvt'iiei' Mju Anfang an in sie huictngelegt haben, oder 
wie sclciic durch eine besondere Situation gefärbt sich 
darsleltl, vor uns in Tonen ausklingen lassen, so wird ein 
gewisses SchicklichkeilsgefUhl es schon von selbst mit sieb 
bringen, dass eben nur das Publikum aliein dieses Ver- 
trauen entgegennimmt , dass die Arie nur ausnahmsweise 
an andere auf der Btiluie .inwi smde Personen gerichtet 
erscheint, deren («egenwaii uns /erslreut o<ler gar pein- 
lich berührt. Ks \i rsU lil srcli, dass diese aus dem Stoff 
oder aus den musikalischen Bedürfnissen entspringenden 
Ausnahmen nie ganz zuveruieiden sein werden, wie denn 
natürlich Lieder, Romansen u. s. w., mit denen auch In 
der Oper der Begriff de« Vorgcsungeuwerdens verknüpft 
ist, dieser BeschriVnkunL: niehl 'iL-rfallrn Iininoi hin !)criilirt I 
es uns heuligen Tages als eiwas tietiides, wenn eine dra- j 
matisrbr Sitiiaimn. an di r sieh mehrere Personen belhei- ! 
Ilgen, in der Arie ihren musikalischen Ausdruck findet, wie 
es noch zu Mozart's Zeit ganz gebrttiichlich war. 

Was nun den Vorwurf betriOl, dass in Moiart's Opern 
ein Mangel tieferan musikalischen Ausdrucks, dramatisch 
bewegten Lebens sieh ftildliar maeln', sd wollen wir zwar 
zuf^eben, dass es auf den er>ien tiliek iiitinchem muten im 
Treiben der Gegenwart sirtu Dden Kunstjtmger erscheinen 
kann, als ob diese von reinster Schönheit gesDttiglen, | 
in so edlem Fluss sich entwickelnden Formen den dra- 
matiscben Ausdruck mehr suiieesen als beabsiebligteo. 
Aber in wie anderm Lichte ereobeini das Bnitombtestuok 
einer Moznrt'scbcn Oper, wenn wir uns die dramatische i 
Situation recht vergegenwiirligen, oder besser noch, es von 
der Kühne herab auf uns wirken lassen ! .Manches, was nur 
dem rein musikalischen Genügen zu Liebe vorhanden schien, 
gewinnt plötzlich eine ungeahnte dramatische Bedeutung, 
und es tritt uns ein Reicbtlium an cbarakteristischen Ntlsn-* 
cen entgegen, wo wir nur das anmutblge Detail der musi- 
kaliselien Arheil t\\ sehen geglaubt hatten. Man darf wold 
lieliauplcu, dass .Mozart in dem Aufbau grosser Ensemble - 
SJitze von keinem spilteren Componisten Ubertroffen wor- 
den ist. Wie natürlich gruppiren sich da die zusammen- 
gehörigen Figuren, wie fein ist jede Gruppe durch ein ent- 
sprechendes Motiv oharakterisirt, und mit weicher Meister- 
schaft, verschlingen sich diese unter einander contrasUrenden 
M(>ii\e 7.U einem edd yri^licilcrliii Grinzen' Wenn ein 
llauplviirzug der Opur vur di in r< riiironden Drama darin 
liegt, dass eine Mehrzahl dratnatischer Cliaraktere zu glei- 
cher Zeil ihrer Stellung zur Situation Ausdruck su gettea 
vermag, indem durch die Musik die mannigboh sebattirten 
Seelenstimmungen in Eins xnsammengefasst werden, so 
scheint es einleuchtend, wie hoch auch in Bezug auf dra- 
matischen Au.sdrui k ein M.j/.irl's{dies Fnseuddestiick (liier 
dem lärmenden Finale < mer mnderneii Iranzu.stäclica oiier 
italienischen Oper slebi, d* ssrn rohe Unisonos man so oft 
als grosse dramati.schc Wirkungen preisen hOrl. Auf eine 
Betrachtung der musikalischen Mittel einzugehen, durch 
welche Moiart auch in dramatischer Hinsicht so bedeute 
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witn ZH wirken weiss, mUsüeti wir uns hier vers;it:en, und 
kUnnen i's um so t-luT, du Moziirt's Opern olidehiii in Je- 
derin.iniis 11. luden >itiil. Miin l>r;iüilil j;i luir .nih Cionuii'- 
wobl t ine dieser Partilurcn nufxuschlagoa, und dem unbe- 
fangenen Blick wird zu immer neuer Bewunderung die 
Freiheit und Manniglalitgkeit klar werden, mit der lloiarl 
die niasikaKscb« Fonn auch dem dramatiscbeo Ausdruck, 
dt i sich freilich nie als solcher aufdrüngt, dien&thur lu 
niaclieo wussle. Eine dorartige Freilioil ist iiber nur dem 
Genius möglich, dem das Gesetz der Form kein iiusvei lK h 
zwingendes geblieben, der es als ein innerlich Nothwen- 
diges in sich aufgenomnien hat, dorn es so zur Natur ge- 
wordeo iai, dass er io gttttiicbetn L'eltermutb mit ihm spie- 
len darf, onne je der Versuchung auch nur nahe xu kom- 
men, die Grenzlinie des Kriaubten zu ttberschreiten. Wir 
mOssen hier nochmals auf Jahn's Mozart vorweisen, wo in 
den i;cislvi>llen Annlvscn der üpein mit vollem Nachdruck 
auf das feine YersUlndniss hingewiesen ist, mit welchem 
Hocart in seinao Partituren dem dramatiscben Element 
Rechnung ni (ragen wvsste. 

(PMsalsnnB folgt.] 



Becensionen. 
Hisik für Orrhettrr. 



Th. Tneglichsbeck, Symphonie (Nr. i ia für grosse« 
On Ii. mlt Op. 4S. Manchen, Faher und Sohn. Partitur 

i Thlr. 

.Y. Der Coinpnnisl dieses Orelieslerworks, fursllieli Ho- 
henzollenischcr Hofeii|telinieislor a. I). , gehUrl einer vor 
Mendelssohn und Schumann liegenden Periode an, in wel- 
cher quantitativ viel, qualitativ dagegen verhültnissmitssig 
wenig geschaffen wurde. Nachdem Matart't, Eaydn's und 
des jüngeren Beethoven Werke hei allen musikalisch put 
Gebildeten so zu sagen ins Rliit (llii'i;:ei:;ini:i'n wnren, fan 
den diese Meister zuniichsi zalilri'u lit' Naclialinier , welrhe 
wohl im SlaiKlu waren, die dureh Jene zur Vollendu»!; ge- 
brachto Form ebenfalls mit Geschick zu bandhaben , der- 
selben aber keinen irgendwie neuen Inhalt von selbsiun- 
diger Bedeutung su gfl»on vermocbten. Eine g^müchlicbe 
Breite, oft ansprechende, aber selten vielsai^ende Molodien, 
denen jonei' drei Heroen nur iiri üusseren Zii^^chnitt >lhnlich, 
NachbildiMiLitMi ihrer Passagen und li( i:lpiUuiL;siif;uren und 
eine ganz UiehiiLie. aber keinesvvet;s i;i-iiiiilr, sondern meist 
ermtldend gleichförmige Art der Verarbeitung der The- 
men, — dies sind die charakterisliscben Eigenschaften der 
Eneugniue dieser Periode. Bedeutendere Schopfungskrafl 
von selbstündig ausgeprägter IndividualitMt begegnen wir 
auf dem Felde der reinen Instnuiientalinusik zuerst liri 
Spnhr und Monilelssohti, obwohl liei dem I^rsleren in mo- 
niiion eiiiseiiiLier Weise, bei dein Andern tun- auf einein 
5pecicllen Gebiete sich äussernd, weit mehr aber bei Schu- 
mann, von dessen Auflreteo die neueste, viellacli liewegte 
Periode unserer Kunst datirt. — Kommen wir nun sn der 
vorliegenden Symphonie turtiek , so ist dieseih« eine ge— 
treue und in ihrer Art rerlii \\ ackere Vertreterin jener oben 
kurz charakterisirten \ i i j.iiii;enheit. Sie beginnt mit einem 

Jbubmte maettoso in K-moil : 




Sekr bald leigl sich im Basse die dann auch auf Bratschen, 
Fagolla und FiMen ttbeigebende Figur des nachberigen 



Alle.nromotivs. zu welcher em p99t g^^^^ygn^ Phrasen 
der Oboe in Verbindung mit dem ers^.„ f^goU (S>. 5J hin- 
zu t iv i < ii . Das Atlegn (fi-moilj bringt nun das schon ange- 
deulele .Motiv, 



Viollfli 




welches uns als llauplgedanki' eines ersten äymnhooie- 
salzes allerdings nicht reeht i; unkend scbeinen'will, erst 
p dann ff; «ine ziemlich vcrbraucble Figur: 



etc. 




führt dann lu einem Abschluss auf dem Fisdur-Akkord, 
worauf das sweite Thema in H-dur eintritt: 



Violinl c. SL«. 




Vfcda, 




Hie ziemlich lange Ausführung dieses munteren Gedankens, 
la welchem dann noch (S. 20J die Gcsangstellc der Oboe 
uus der Einleitung hin/.ulrill, ist wohl die beste Partie des 
ganzen Salzes ; es ist ciu geschicktes, ItUbseh inslruuien- 
tiries contrapunctisches Spiel, nach welchem der erste 
Theil, das UaupUhema wieder bortüurend (S. 2$ und 26), 
sehr bald sehliesst, und xwar wird ohne Wiederholung 
desselben in den DorchfUhrungstheil Ubergegangen, liier 
erscheint zunilchst der Anfang der Einleitunp, aber in C- 
dur und.\-moll; darauf ergreifen dii' It.i'-sr' ilir /wri ei^Uii 
Takle des llauptuiotivs, von den \ loiinen beaut \vnrlei, eine 
etwas nüchterne Stelle, welcher wieder der Kinleilungs- 
anfang in D-moll folgt. Üie zweite Phrase des Uaupttbemas 
wird nun felgendermaassen verllngert eingefiihit : 




und mit dem no< h ui. derholl MnriaiKhendeii Anfang der 
Einleitung zur weiteren Durchführung verwendet. So 
.s< liatzenswerlh auch die hier docunienlirte Gewandtheit 
ist, sie kann uns nicht entsclutdigen für die allsngrosae 
I rockenheit dieses DiirchfllhrungsUieiles. Bei der Rock- 
kelir tritt das Hauptmotiv nur p auf innl unmiUelbar daran 
sehliesst sich das scherzhafte zweite Thema, diesmal in 
C-dur; es isi ebenso lang ausgesponnen, wie frUher, und 
gefolgt von eioem PiiV mosso, welches die erste Phrase des 
Haupithciiias izulelzt auch in einer Verllingerung; und da- 
neben auch die oben angeführte Zwischenligur noch etnowl 
bringt und den Sats krhlUg abadUieasl. Das Adagi» seist 
aich nach 14, das swei si^ «blasenden HOmeni sugplbeüte 



Digitized by Google 



5f3 



Nr. 30. 27. Juli. I.sö4, 



5U 



Bauplmoliv bereit» enihalieadeu , aber bariuoni»cb wehr 
pi4l|Mrireiid wiitendeo Tokteii : 

Como. eme. • - - - - y __, 





in C-(Jur fi st : die ii.k lilicr di ti Hl.isinstrunienten «uge- 
llipiltc weilcre ^oliiiLienf .Mcloilic, l)rL;li'iii'i von i-iniT f;«'- 
btindeiien Sech^/chntelfigur der rrslen Violine, ist recht 
wolil klingend, ahor auch rricb an tirmlieh verbraueliten 
Wendungen ; eine der leUlereD: 



Et 



dirnl als Motiv eines S. 7i einiroteoden kurseo Zwischen- 
satzes, nach welchem der Anfang weseutlicb gekttnt und 
anders ioslniroeBtirl wiederkehrt. 

Der dritte Satz ist ein Sdieno fodardn in 6-dur mit 
folgendem Baupigeilnnkcn : 

Viiila. 

Vivsoe assai. k \^ . [ k mm 

■"Crtle:^' ■ 

Ranlo. 



SL 




r~T^"it:"F 




wi'lchitr forlüpit'lt his einitioni VervM'ilen auf der Har- 

nioiiic A 



ein zuriler Gctlaiikc in I.) folgt: 



Viol. I. 



Kl. c dar. 



39 



iol. It. 



wie man «.iflil. t-ine kurze \ iulmlipur , zu wclrlicr ;in don 
i«eileii Tiikt <Ji's llanpt(li(Mii;is cntincrnde Hufe der Holz- 
bläser treten. .Nach lUchtiger Yerarbeitunft dieses Ge- 
dankens erfolgt die liuekkehr tum ersten Motiv, dessen 
Nachsatz in dieser EngfUhrung 

Viol. . . 

J|J .Tl 



W^sSTUssa 



vorher schon wieder l'Iali greift. Jclzl Irill jedoch jene 
Tioliniigur gleich hiosu und verliert sich erst kun vor 



der Coda, welche im pf> iiiii den von den BItfsern allein 
ausgeführten und d.iruuf vom Quartett wiederholten An- 
fangstakten des Sattes schliesst. Der ganss Ben dessel- 
ben , w ie die Tnstrumentation zeugt von gescbiekter und 

üi.'illiler Iliinil, und wir zweifi'ln nirlit , linss liei puter 
AunfUhrutijj; dies Scherzo sich iini w irksaiiislen erwei- 
sen wird. — Im Finale in'leii zu <len früher .sclioti ver- 
wendeten Instrumenten noch Piccoioflüte, ein zweites l'aar 
Horner, All- und Teoor-l'osaune und Bombardon hinzu. 
Es beginnt mit einem recitaUvischen Largo, welches d»s 
Hauptmotiv des ersten Satxes wiederlmogt und, wcnlue 
sanfte IU'j;unj:en .dtperechnet, sehr krJifli^ und leidcnsch.ifl- 
lich auflriii; durch einige Takt« AUetjro muderulo und 
siTv}(j<'ndu Lebt es dann «um ^ll^frp oss« OM /keeo, dassen 
erstes Thonta: 




mehr durch die Wucht der aufgebotenen Orchestennasse, 
als durch inncrti Gshail and Neuheit wiriian dOriie. Naob- 
dem dies Hauptmotiv in genttf^nder Breite hingnftellt ist^ 

fuhrt ein ihm vcnvandter Gedanke : 




sebr bsid auf die Harmonie Fit, , wonrof Clarinetten, Fa- 
gott und Horn allein die kurze Gesanustelle aus der Intro- 
duktion lies ersten Salzes in G-dur aiisliiiirncii ; rehti wei- 
lere relieri;.itiL;NUikle lirini;en uns iLiiui lu limals ,iiif /"i.Sj, 
und dann folgt erst das etwas weil ausgesponuene zweite 
Thema in H-moll : 

Viol. 



^^^^^^^ 




Fag. 



Das episodenhafte Erscheinen jener kleinen Gesaogstelle, 
welche im ganseu Fmo/e nicht wieder vorkommt, also 
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e^nüieh ein demselben fremdes Elen«Dt ist, ihr Eintre- 
ten d«, wo 0ian bereits du xweit« Tb«M erwarten mOssle, 
tnd du dedareh enlslendene xwetmel^ Amlaafen der 

Modulation auf Fis^ kitnnrn wir nicht fflr ganz gerechtfer- 
tigte Momente in der logischen Entwickluni? des Saties 
er.ii liit'n. Der Abschliiss (ll-dur] des trslfii Tlicils i<l dem 
Haii|iiriioliv i nlnomtnen ; auch die Din chfahrungspartie be- 
srhafligt sich zuntfcbst mit ihm allein. Spater taucht auch 
das zweite Thema darin auf, und nacJidem der Bass sich 
auf gig festgesetslf die Bllserjip dm erste Tksim in Gia- 
dur begonnen, findet folgende, uns etwas dOrll^ eraohei- 
nende RUclikehr zum Anfang statt: 

Viol. fiMM. 



Flaalo. 



Comi.VT V ^ i 




fr 



Das Ilauptnioliv ist nun sehr kurz behandelt und es foljit 
ihm sogleich das zweite Thema in Iv iiioll, zicinlicli cbrnso 
ausgedehnt, als vorher. Der Tbeil schlic.ssl dem ersten 
nicht analog ab ; es tritt hier DolA ein Pm mossa ein, wel- 
ches den dem Uauptmotiv veiwandten Gedanlien (siehe 
oben) noch einmal brmgt nnd den Sats auf das Krlfiigstc 
beschlicsst. 

Nach dem Allen ist diese Symphonie Taglichsbeck's, 
()bi;l(Mcli sie, wie schon zu Anfang biMucrkl N\urJc, ihrcin 
Inhalt nach in der Vergangenheit wurzelt, immerhin als 
ein wohlklingendaSiOSÄhickt gcHrbeiteles und von ehren- 
werther Gesinnung longondes Werli der Beachtung werth 
und wird aieb, wenn sie MMh acbworKcb dordigraifnid 
und begeisternd wirken kann, doch manohe Freinide er- 
werben. 

Bearbeitaagea. 

J. S. Bach , Cantaten im Oaileraoszuge, bearbellet von R. 
Franz. Nr. 7. »Wer da glaubet und getanll wird.« 
Breslau, Leuckart. Pr. I Tbir. <!'/, Ngr. 

H. Der um das TerstHndnisa nnd die Verbrellang Baeh*- 

seher Gcsangmusik so .sehr verdiente Bearbeiter setzt mit 
obigem Werke die Reihe seiner Cliivicrauszüpo Bnch'scher 
Cant.itcn fort. Seine Wahl i,-*!, soweit man hici- Überhaupt 
Unterschiede machen kann, eine bcsondor.s glückliche ge- 
wesen : die bezeichnete, fllrdasllioimelfahrtsfest bestimmte 
Canlate hat in den innigen und wie uns scheint sehr zu- 
gänglichen Melodien der Arien und in dem krctfiig-freudi - 
gcn Grundton. welrhen der .Ausdruck der Glaubensfestig- 
keit hervorgerufi'n li.it , Vorzüge, die ihr vielleicht mehr 
als m.ineher »tuleni eitii n uiuiiillelli.iren Weg tum Vor- 
Slilndnisse des gebildeten Hörers sichern. 

L'elier den Charakter dieser Franz'schcn Bearbeitungen 
im Allgemeinen haben wir uns im vorigen Jahrgange die- 
ser ZeHnng Nr. 18 ansgesprocben und mOssen uns auf die 
dort gemachten Bemerkungen be/ielien. Heute wie dniiials 
müssen w ir betonen, dnss solche Hearbeitungen inunereinen 
rein prakti^c heu Zweck haben, durch dessen KrfilHung sie 
schon ein hinlünglichos Verdienst sich erwerben, ohne dass 
man genlMhigt wire, von efaier hBheren Bedeutung dersel- 



ben zu reden. Zu jenem praklj'*''''^^ l\\i i\t gehört auch, 
wenngleich dies Manchem kleinncu erscheinen m.>g, dio 
annähernd bequeme Ausführbarkeit der (Jlavierpartie : der 
Bearbeiter schreibl alobt fOr Virtuosen als solche. Dieso 
Rttcksieht ist in dem uns vorliegenden Arrangement wie 
uns scheint zu wenig herrschend gewesen, indem iheils 
den Händen zu volle imd utilie<]uerne GrifTe zugemuthel 
werden, tlieiK die Sliiniiilaye der lii^lrunieiile :m vielen 

Steilen tu genau beibehalten und übertragen wird, wo 
durch elnficbe Mittet dio Beglettong oiavieradlssigor wer- 
den konnte. 

Dies ist jedoeh eine nur Xusserliche Bemerkung im Ver- 

gleieli zu dem Verdienst und fler Vorzilglichkeit , welche 
die Henrbeilung in allen .truli iti Beziehungen erkennen 
lassl: Der leine Takt in di i Air^walii des.-.i ii, w.is .ms dem 
verschlungenen Bach'schen Slimniengcwclio für diu Dar- 
stellung erhalten werden konnte, die Geschicklichkeit, 
welche in der Beibehaltung der Bewefnac uad der üer- 
stellung der SUmmfUhrnng, wo von dersefnen abgewichen 
werden nuissle , si<-h zeigt, die Sorgfalt, welche auf die 
Rezeichnunu des Vortrags und die Ausfiifn ung des bezill'cr- 
teti Hasses \erweiulel ist, verdient das grtissle l.ob. in 
letzter Beziehung tritt Franz diesmal sogar in gew isser Weise 
schöpferisch auf. U.i n.'nnlieli ru der zwfilen Nummer des 
Werkes, einer Tenorarie in A-dur (»der Glaube ist das 
Pfand der Liebe«) von Bach nur ein tieniltch bewegter be- 
zilTerter (lonlinuo geschrieben ist , so lag dem Bearbeiter 
die .\ufgabo ob, denselben nii lii blos harmonisch, sondern 
tlienialisch-polyphon auszufüllen. Er ihut dies iri .iiisLie 
fiilirlem vierstimmigem Satze , mit geschickter Benutziuig 
li' r Ii ilcr Arie cnih.iltenen melodischen Motive, so dass 
mau den vollen Eindruck eines organischen Gänsen erbjiU, 
weldies Bach'sche Färbung fiut nirgendwo verleugnet: nur 
selten hijrt ni.ni einmal einen modernen Anklang, l'nsschien 
die BegU'ilui>t; Inn und wieder etwas zu voll (abgesehen 
Mui der auch hier fühlbaren Schwierigkeit der Ausfuh- 
ning), es will uns scheinen, als w ürde die Singslinmie zu- 
weilen beeintrilchtigt ; auch fiel uns auf, dass die Beglei- 
tung fast durchweg die Siugstimme mitepielt. was schon 
Phif. Em. Bach (Versuch 8. S40) dem geschickten Beglei- 
ter untersagte. Noch mehr thut Franz dies in dem fol-en- 
den drillen Stücke, einemChorale für zwei l'riuietistiuinien 
mit bezifTerlern Bass, der auch bewegte Figuren enthült; 
hier werden eigentlich nur die Vor- und Zwischenspiele 
polyphon ausgeführt, während au.ssordcni die rechte Uand 
fast immer die Ghorelnielodie mitspielt und nur «inige Fi- 
guren hintnthut. RierhStte also vielf eicht noch etwas mehr 

geschehen kfiiuien. Man wird sich ferner denken kfituien, 
dass die Uenrbeilunu. w ie sie durchaus ui Hacirsrheni (ieiste 
ueni.iclit ist, Ii die Angaben Bach's im Kiiizelnen ge- 
wissetdiai'l fcslhiill : und w ir wollen an dieser Stelle uns 
nicht durch AufzUhlung von Stellen, wo in Folgedcr Franz'- 
schcn Stimmführung die Bach'sche Beziflierung ein wenig 
modiHeirt werden musste, dem Vorwurfe kleinticher Ma- 
kelei aussetzen. .Vn einigen Stellen hat freilich Franz auch 
diesmal den Bach'seheri Bass selbst gciinderl ; so in der 
Tenorarie, S. l;i Zeile .1 Takt ±, dann in der letzten Arie, 
(für Bass, Il-moll . S. 11 Z. J T. 2, S. *9 Z. * T. 2 : eine 
Niithigung zu (lie^.-ii Ai nderungen haben wir nicht finden 
kttnnen. in der letzten Arie scheint uns Uberhaupt dio Be- 
gleilHng.namanllleb der Bass selbst, in tief gelegt zu sein, 
wohl mit Abgeht der Singstimme wagan; was aber ge- 
wiss ohne Grund tsl. 

Wir kömien s< liliessli( h <iicser wie ilen frllheren Be- 
arbeitungen keinen besseren Erfolg wünschen, als den der 
hachat verdienstvolle Bearbeiter aich ohne Zweifel solber 
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wUnscht: Jass sie nüutlich zur Verl/iviluiit; Ul-i kfnolniss 
Bach'scher Kirchenmusik reichlich heilrapon inOge. Mit 
Vfrlaogen sebpo wir der Fortselsang der Swnmluug ent- 



Xuiklebaa CobUns. 

S. NacluiLiii hier, Was ulTenIliche AuJTflhrungeii hetrifH, die 
llustk gttni h«n de «aimn geworden, wird ea für den von «et- 
iler kritisehen Wiater-Camimgiie befreiten BeriebteratoUf^r liohe 
Zelt, das Benierkencwerlhe zu kurzer allKeaiciner t'i-lx rsii Iii 
zuMoinuHiiUBtenen. Das »Musil-Iii«ilituU be;:iioii sviiiu rt ^t-l- 
iii:i>>it,'fu zehn Coiir.Tio Liiii ll.iiuiers Sutiisuit. Von den So- 
lisloii darin KOwiinncn vor rfen Krantfnriern Hill und (;ini;«iier 
j die Diitiien <l«n Preis. Krl. nolIx-iibiTger nue Ci !ii si ijuuen 
wir Alle am Kbein als die von eiiclMisii) Kuiisisirebcn beseelte 
1 und mil der Gunat dar iluaen und Groiieu itesegneU' Sängenn. 
Für die Ame GrAsse HütideCa reichte ihre Kriifi nicht immur 
ganz au». Frl. Schreck aus Honn ist ehitt Oraturluni-, speciell 
Häiitlfl- S.iiifii'i Ii; vuii IritiList bcwiilirttmi Rufe. Durl.im.itidu mul 
Grsiinv uiiti lU'iriiu-it ilircü Pallios wiireii uteticr vorzuglicii ; 
nur l^ounle Me mitnorl)ii» von ihrer fast niiiiuilicbcn Bcülimmt- 
heil, ihrer ckasäisch«-», edel gemeeaenen Hube etwa« zu Cuu- 
»ten der IhäereD Gemulhabewegoog aufgebeo. Der Chor er- 
wieti $itb, wo er in (Ke einzelnen Sümniun bu$ einander Iral 
und In dem nSU>hlIgen Schlussi-horn »Laut scUallc unsrcr Siiow 
I nicn voller Clior', n\s zu .scliwaoli bi M i/.i, laut waren sie noch. 
I die Sllmuu'ii, iihcr es schallte riiclil niclir. 

linseren Cborkriflnn p.is^jciider erwiesen sich die kleineren 
Gesangwerke, wie Gade'a aFrühlingsbolachaft« und H. Scbu- 
atnno'a reitende Geeinge aus dem •Spaidseban Lloderapi^, 
«in« flir Schtmapn etgtalhiiadlclra Com|ioalliou, da der sonst 
TOD flint ilets 50 fein ftcwahrte Worlauadmelc in der wie zum 
Tan/c -['-.iinLjciH'ii Moli iiiu fast ^mijz verschlungen wird. Weiler 
liörk'ij wir den Listen Akl au» .S|>tintini's '•Ve»lalin<>, welche styl- 
reine gewaltige Musik den besten Eindruck hit!t><rlii'^^, Deelliu- 
veii's Pliautaaie, MendelMobii's Hymne Cir AU etc. und die 
Walpurglsnacbi, deren AMilührong c* uns wieder empfinden 
Hess, daaa die In der inalmmeoialen Malerei so rekfa bedachle 
CDinpo<>ition den Sin|;aUnmien elgenllkfa dorh so wenig bfelct ; 
frcilii li -iliios-l hier d<is Irtsli iiincnl.ile t;<-\vis>; iiiijiuiL'i mj ü|'pii; 
in's Kiuut, v,te in li.idc's eben gi*iMiiiili;r 1 ruliliag^bubclkiit. 
Uiivihi's "Slurnio erschien un.s iits eine ziemlich cinrörini^^e, fast 
veraltet« Coin|)ü!^iiKMi. Daa Orchester mall — denken wir der 
Gewitter in den Juhreszeilen , der Paatoral«, der Tel^Ouver- 
türe, nicbl «lien bedeuleod und der CUmr singt da« Pragramm 
dazu. Ton ScbuberTs Uirjam, fOr Solo-Sopran und Chor mit 
Orchester, h;illen wir eineit krünigcrcn Eindruck erwartet: mih 
lebhafter insiruinenlalcr Ansiniilung und jener in Scliubcrl's 
Liedern 8o häunKeii driiinnlisclivn Spannung und Steigerung ist 
wenig darin. Unser Director Lenz halte Tür die so prSchti^ 
be^tinnnte Kingaiigsütrophe pKührt die Cuubninu glänzende 
Yioliiiliguren und Andere« no«b reoht wirksam nsohiiisUumen- 
tirt. — Von den Arien und Liedern, weleke die von amwSrls 
llerL'i'huliiMi zur Fniliiiii.' des Programms belicbton, wQsslrii 
wir ebeii iiiilils Ncurs /k melden. 

Syniphonifti wiinlm : ilt i'i von Beethoven, nriui- 

hcb die t. , 1. und 9. , eine kleine Mozart' sehe in D, Ilaydn's 
HilHlr-Syniphonie und eine in U , Gade's C-moll ; von Ouver- 
türen : die zu TannliSuser, iliuKirirt dureb das unglaublich prs- 
1e»liS«e Programm des Componislen, Hendehisohn's »Ruy Blas« 
und «McLTL'sstille iiixl glüfktii hc F;ihi"t«, Schindelmeisser's zu 
»L'ricl Ac(;isi;iii iinl <1l'ii iiniiicr « ii duf kehrenden schaurigen Hör- 
nern, Glufl>'s !|iliij;(nicii-üuMTliiro und (Jic /ii Don Carln-. von 
Ferd. Ried, die nach Art der Alten von der Dichtung nicht zu 



viel verriilh und ralhen Üissl, dafür aber (gleich der genannten von 
Schindelmeisser) einen festen niusikalisclien Zug lial. Von un- 
serm Ordiesler Itet sicfa im Allgemaiiien sagieo, daas, der Per- 
sSnliohkeit seines Dirigenten colspracbeod» die ciiei«itehen, 
sclivv'ungreicheu Sülzu die besser e , ja wofal «Im vofsOgilidlB 
Wiedergabe finden. 

AlsSolospioler traten nus.ser den olmlicben unsrlf;cn .luf : 
der Violinist Jl. Wolff aus Frankfurt, der Clavierspicler v. Zar- 
zycki, den Winter ülier hier wohnend und jetzt nach London, 
der Cellist Jos. Wen ig» «an aus Aachen, welcber Letstera 
ein keineswegs vorzOglicbea Coneert von Geltetmami und ehie 
abscheulich« T)udelei von OflTenbnch vortrug, »/a .\tn\rtff «c- 
n.innt. WoHT zeigte sich in Mendelssuhn's CotK urlu, Bcclln)- 
ven's Romanze unil \ ■in.itiuiiLii Ö\>. G \on 1". D.iviii jls o,ii fei- 
tiger Geiger, das ist auch Alles; sein Spiel war uns zu dünn 
und zu schnelllliulig, ohne rechten Charakter und Gemüthslon. 
Uerr v. Zarzycki, ein frisch zugreireoder Bravourapieler, e\e- 
flullrte anaser «inem Concerle seiner Composilioa mit «inignr 
ßigener Erfindung im Sebluaeaatze Cbopin's Kmoll-Concert, von 
Liszt ein Stück über Gounod'a Faust und die fiir Pianoforte um- 
^^•■klr'iiJL-ti' 01uToii-()ii\ erlüre. 

Kteinere Autlüiirungen, /unäcli2>i iiir die Hingen und ihre ; 
Freunde, veranstalteten der Dilellanlen-Orcheslcr-Vcrein, »Cä- I 
cilien-Vereia« genannt, und «in neugebiideter Gesang-Vereio 
für gemiaefaieD Chor, vulgo ader faudalei. B« war iai vorigeo 
Ikrbol, das« lieb die höheren TOcbter und resp. MQUer, um 
doch nicht Im CHioru des Musik-Irtsllluts neben Gretchen und 
K'.ithchen vor ilein /.ililiiiiJcn IViblikuni zu stehen, mit ihren 
LcirelTenden Herren zu gcuieJti&jUuetD Singen zusammenthalen. 
Sie haben anHerni Plugc einen fähigen, eifrigen Uirigentcn und 
unter sich recht gute Kräfle , junge Damen , die es mit lilulSren 
Coneerttiogcirinned auAielinan könnlen. Wir hBrten d«, Inden 
Pausen der CkoriibiiiitcD, so wahrer BefKedigung : Pergolese's 
zugleich Sorehendesund wßrdiges StabatMaier, Chcruhinl's At e 
it/-m'u, Mehrcres .ms iI.t Sclii;[iruni;, die grossen Duflte iuis den 
Hugenotten und Templer und Jüdm cic. , au besten : Uecitaliv 
und Ai ii' aus Jessonda [1, 7j »Als in niittcrn'ücht'gcr Stunde« mil 
dem ruhrenden, reich und edet colorirten Larghello-Scblnaae 
»Bald bin ich ein Gciat geworden«. Aocb die Lsiatnngon in 
Ensemble und Chor bsaen sieh ffir den jungen Anfittg so wolil 
an, daaa fOr die wahren Inlereasen der Kunst nldils mehr zu 

nünSLlicn uärr, ;ds i>in Ij.ililipc-i Aiifgelifi) (!ls ->ecc<<sioni$tiS(:hrii 
\ereiiiä lu den niiguiufiaen des ^usik-InMttuis, wenigstens aber 
ein zeitweiliges eintrlichligcs Zusammenwirken beider für 
grossere Aufführungen. Ohne einen solchen allein nachhaltig 
fruchtbaren GcrociuMnn würde es mil jenem am Bude doch nur 
das Privatveignüteo einer eutusiven GeeeM s cbaH, so «in aCon- 
eeff d Is courv* 

Kelativ gute Lcialun^i'n im Cjciliun-Vei ein «arcii <lio Toll- 
Uiiverlüre, Conceri-Üu^trlürc Nr. i von haHiwoda, ili rihusfii s 
Cmoll' und eine Symphonie des Dirigenten v. Hoder, die iia 
Andanic und Schcrxo an Beethoven s D- und A-dur »nlchnl, 
im Finale sich krilftig und originell erhebt , im Fortgange aber 
mehr Flu« und Steigerung wünschen liesc. Nennen wir schliess- 
lich noch den tOr adne Art vortrelfKchcn 1l8nnerge.<iang-Verein 
von Sl C.islor, di.T durch meist iiute Wdlil und Aiisfnhruii^ die 
liriili'U ^uulcrii JiCuiiCiH dia« und »l.iiv)rrliifi-l" ;illi.;cti)jcU lu XU- 
j^.iiit; L;oljr,iclil hat. Immer zu. 

Y.'m Palti-Conccrt sollten wir zu der Zeit audi hier haben, 
und das liebe Publikum halte begierig zur Casse de« Herrn 
l'llmann gesteuert. Doch als der Tag gakonmeu, wer die 
Signora, »plötzlieh erkrankt«, ftt das btssar« Lsnd Ilaiaz-Praok- 
furt üL^L-rciM. Friii amerikiolacbir Sdiwindc}, di«s Attsbielan 

der Virtuo&ilat en gros! 
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VMtlulbhliiiA* 

Via Anbau voo Uaurice Criital in der Gautla tmuieale glebt 
ainige inteiessanUi Notizen über Meyerbeer als Clavlerspleler. 
Meyorbc«r halte von seinen Clavierstadion eine grofis.' Rclicrrsi liunf; 
der Technik behalten, welche ihn beira lnipruvi!>ir<'n uiiliT^tiitilc In 
Chopin't llauM, wo seine Bestich'« McH hüch» i|[l,otiuii('ii % an-n, dilir - 
teo die L)isLU.-.!iionen Uber Fiiiticr^ütz, Hliylluiuis, Vurtrüi« fu»! iMini^r 
zu einer improvisirton Etutic Sritio lluchlij;cn KinliilU' it sji 

sicher und beistiniint la gcslolli-ii , ilass er un-hr lini;^ul>cr>(.ii li'.e uiul 
aasgearbciteto Compotilioaon als äugen blicklicli« laiprovisaliune» 
vomitndan «cfaiaa. ObiMMiMMi (6. Ouid) bariohlea, da» «r die 
Gmobnhait aebabt bab«, aieb A Thaau, daiaaB ahualBa HoUv« daa 
Cagnaataiid der Pbantasie bildeiea, lUr dm SeUuia lu ftnlraB ; ao harte 
man «t keimen, wichsen aad sieb eotwtek^, hit «• endlich das 
Ganze krönte und abscbloiU). Uer BerichtcrülAtler schliossl mit einer 
kurzen Kritik der Clavierauszuge von den Mcycrbcer'schen Opern, 
welche iillo ohne Ausnahme mit dci hlIUoii hol jnnleti peinlichen Sorg- 
fall Kf'fi^i^'irt >>rid, diu dem Vcrsioi Iji'iicn Ijui uIIuii seinen Arbeiten 
eiKenlhunilK:ii wnr. — Jene Notizen iilicr vrj^'jrljf r s riuvinrimpro- 
visalionen sind nn lil iWiuf IiUitcssl'. >rc zc ii^eii. wir L'[ithcliio<lL'[i (ir:i- 
malisch und lebendig er tu gestalten «u».'«!«!, uitd bcluucbltiu eiu bis- 
her, wenigstens seil langen Jahren, ganz m den Hinterfirund getretenes 
Talent in ihm, Uber welclies kaum etwas Anderes bekannt war, als 
data w ea in aaiaor JuiaBdaait bK atoMaeauwaitbar EoarBpa aM^e- 
bUdet hatte. 

M. Hauptmann bringt in den »Signalen« in einer kurzen An- 
zeige über die Jüngst erschienenen nachgeltisseni'nCompnsitionen von 
N. Durgmailcr folgende Notizen Uber des^n Leben. «N. Borg- 
mUUer war ia DBiaaldorr im Jahr 4810 «seboren. Den erslao Dnler- 
riehi mag arwahl vom Volar, UuiiXdinctor daMibst, erhalte« haben, 
la den iahraa latT— sa war er tai Cat§el. wo er bei Spohr VloHn- 
tiod bei Hauptmann Campositionsunlerriclit nahm. Er war fertiger 
Qavter- und Violinspicler ; auf beiden Instrnmenten recht lUchlig 
■ns«!ebildet ; weniger in Virtuosenweiso, atn^r so, wie man den Mu- 
siker beim Musiciron nur wünschen kann. Als Clavterspieler einge- 
hend und gewandt im Anblick Jenii-r fremden l'arlitur, wi« oomplii-irt 
sie auch sein mochte. Beim yuaiti-il w.u- er Spohr der Ih Ii^Ii- \ »iIü- 
»pifller. Ob er später iritend niuo ätullc bekleidet, ist uns nicht be- 
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kannt Br *uh, ^ a* 1t»rffrUiA»r Hi^t^ Mmi, l«M to 
Aachen, «o er die Hader braaabw^ 

Zu ili'tii liovorülelii'inlen E i ''(56 BÖSsischen S » ii gi^r fe .'s t in 
Dem Ikallcn Mch Iiis zum <4. Juli 70 schweizerische und U austan- 
<ll»cbe Vereiae mit einer Gesammtzabl von ca. tito Mann angemeldet. 

Von dem Werke Srripfones de nauico o. s. w. von Ed. de Cuusse- 
inaker ist die S. Lieferung erschienen. 

Ulf f^on'etü def tmrtrtlo ifi Milano, von welcher In voriger Nummer 
iJk' llcrtiiisiriitii' riiier MusikzeilMog gemeldet wurde, hat Ende viim-in 
Uüoats ein Concert mit Mozart, Deolhovon und Mendelssohn auf dem 
Programm gegeben. 

An Moyerbcer's Sielte ist O. Verd t In der Akademie der aobonen 
Künste in Paris zum «auawlrllgea WlgUada crwahK «acta. 

In der dritten Lieferang der neuen von A rro y von Dom mer 
herausgegebenen Auflage von H- Ch. ICoch's musikalischen Lexikon 
finden wir folgende \i>ti/.cti iitiüi- (hm I.i'ifriij»er Gewandhausconcort. 
I>ii> i'iste GewandtniMM;iiiiri:i L \miuIc (jcIi ilt<>n am H. M.nz IT*3 un- 
ter Leitung des niit'liiiiiilij)'!) K iiiliii-s Iloics im Smte zu den ■'Dr<-i 
.Schwanen« am Brtltil, .V;u !i ili ru "liilnui'U kni -c niicucrlo [iidii 
diese Musikauffuhningen unter J. S. Hilter s Li-itting , der sie spitttr 
für eigene Rechnung unter dem Niimen Liebliahnrcnncerie im Saale 
des »Königshauses« «lu Markte forlselxle. In den Jahren 177» und 80 
wurden die lubeoulxtea Räume des ebomaligtn Zeughauses (Gewemi - 
hanses] lo doon Ball- uod Coneerlnaluaiaaiehanbn md am t9. Sep- 
tember 1 781 had das erata Concert Is diesem neuen Locale siaiL Es 
constltuirtc sieb ein Directerium von 11 Penooen , welchem die ge- 
schafllicbc Leitung obliegt, und Loca) wie Verusltungsrorm sind bis 
auf den beutigen Tag dicM-lbon geblieben. Auf Miller folgte >un < 78S 
bis I8t7 <!''r n<ii (imnlige Kantoran der Tbomtts-.lmlc Sclitobl dem 
181 1) C Ii I- 1 > 1 1 ,) n S c Ii u I z Zill SluIi- L'i-s.'l/( HUi-.l.' 1>k-mt IkiKo die 
Üirectiuu bis itiiT, worauf sif vnn i siT — 1>.35 <lin < li .\ ii f: u ■» t l'o h- 
I C uz geführt wurde. Dann bfL^.uui ili>' lilulla'zi'il unter M en du Is- 
sohn iBartboldy bis lÜiS, auf welcfa«;a llillor, üadc und 1. Rietz 
und der Jclzigo Capellmeister C. Reineckc folgten. 

Leipzig. Dem Vernehmen nach sind fdr dal neue Theater Herr 
Marr in Hamburg als Üliem^^isseur und der noarilt Harr LUctt 
voni4lanotacioi«r Tbeeter eogaglri worden. 
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141t] SoaboB enebteaeo im Veriace von J. Blatsat-BiadMiiMiiik In 
»elpxigvnd Wlatarthttr: 

SONATEN 

für Ciavier und Violine. 

Nr. 1. U-moU. Nr. 1. C-molU I Tblr. 10 Njtr. 

Die hier tarn ersten Mala ortdiainenden Saoaian aehifab C. Pb. 
B. Baeb in Jabra 1761 nnd wm*t dte erste In Herihi, die xwalto in 
Paladam. — Anf den snm Drueke vorgelegeaan aMao Uandaebriftsn 

sind dl<^''lbcn »Trios a Cembalo e Violino. benannt; otna Aendanms 
des Tit>'t'- >Tri'>i in ».Sonnte« erschien jedorh aop omeai e n and der 
Buch'schen Tcririln(tliit;ic im tii w ni.'r>-|ir.'.'h.Mi,| 

1**^1 Verlag vou Breilkopf ud Härtel ia Leipzig. 

Soeben erschlemm: 

Beetboire ii^s 

Lieder undOesänge 

mit l'iaiiofortebegleitiing. 
KrsU vclUUMdige Aisgakt. 

In einem brochirlea Bande. . . Fr. »TMr. 

In olauntam BaraemUiuide . . - S Wt. 1$ Ngr. 



1*^1 Verlag von Braltkopf und Hirtel in Leipmg. 

Soeben erscluenen: 

Seohs Gedichte 

TOD K. Hein« 

für eine Sopran- oder Tenorstimme und Pianot'orte 

von 

F. Hinriehs. 

Opi. «. — Pvnln 1 Thlr. 



Sechs (ledicbte 

ScMfpf, Heiiu, CnsfAe, »üduH, M. Opitz und 71. Uoon 

fOx eine Bassstimme und Pianoforte 

von 

F. Hinrichs. 

Op. ä. — Preis I Tlilr. 

BaMas Uadareompoaitiiwan v«n eataohicdaoam Warlb* (verd. 
Nr. M d. Bl.) ; Slliieani und «Ungarinnen aBcbdrOeklieb «mpAiltlea. 



Bierza cinn Bcihgo : Beethoven's Werke. Prospect and InbaltsverMiehiiiBS der nnonaehr bat vollendeten 
Breitkopf and Härtel Mheo Ausgabe. 

Braak and Verlag van Bianiaiv oiia Hiam in Laipils. 



Guügle 



I 



Allgemdne 



Musikalisclie Zeitung. 



VeraatworlUdier Redacleur: Selmar Bagge. 



Leipzig, 3. ATiomst I8fi4. 
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Nene Fol^c. II. Jahrgang. 



nie AllctBelne Miulkallarli« Zeltuag «nclieiiii rcfeljniurt« an jeiaa JUUoMk in4 W 4iitcb tU( P«fttint<r u»4 B<iicIiIim41>uic«u u liul«bca. 
rMtoi Mtrikk » nir. H Bcr. niiMlJIkillek* Mauerstlos i TUr, 10 Hgr. AuMfcii Die (««r*ll«n rrtttuUc «4frdtr«p lau 1 Kgr. 

Ürtaf» aut fttMer ««>4ca IMmö crbcicii. 



lab«U: Die dralsclic vper der d j^^l-uwuh l'urlMUaog). — 

io Bern. — MicbrichhiD. — Br«iika«lcia. — AaMiuer 



(Sohrillm Uber Mvaik). — ' BerieU : Dm «nlgenMiiKbe StiHMlMt 



IN« dmitwdi* Op«r dar Oegemrart. 

|Fürl»cUuDg.) 

W«nD man v«d mnachc» Soiten di« dramaliscbe Aua- 
drucksfllbiftkoii Gluek's der NozArt's bei 'Weitem vorsn- 

slelll, so kann diosos nur hidini;! /.iiL;c>l;iiic!on werilrn. 
Zun<ki-h<^l i.sl ihjiri wohl iiur< Ii Art und AiiDi iliiiiiif; ilrc 

lillll-k SchrM ( j|llTIIstotVo ZU lIlCM'lU A U > ^[ ITH C il \ (Tilllliissl 

wor<ien. Uiijeniiicn Uperii, wcli lir dalict im Autze zu 
bal)en pUegt, schliess^D in ihn m cinslcn Kothurnschrilt 
jene Nebenbandlimsen «u«, welch« -in Moxarl's Opera zu 
anserm Ergttizen die Haupthandlniift m umspielen und 
spielend sich mit ihr zu vorsdilinizi'n |>ni-i;( ii. l>r'r Ton 
dioser Gluck'schen Oporn ist < ni dm-i hwcu iniiht ii'irlicr, 
wodurch .nllerdini^s die H.ni]Uli>ui(ihui^ s->llisi . -ov. ic di f 
Ausdruck, den sie in dt>r Musiii. lindel, vinticitiiciuT bcr- 
vortriH. Dafür entbehren sie aber auch jener Mannipfalli}:- 
keit sowohl in der niusikuliscben Erfindung, als aucb in 
der dramatiaeben Individualisimog der CharalLtere, welche 
in Moz.irt's Opern sich In so hcli. in Or.idf vornnden. Mo- 
laris Operncharaklere Irolen itiil d«.r Hi slininilheil von 
Individuen vor uns hin. Gluck charaktfrisirl mrlir und 
Si'hilrfer die drani iiisi lh' !>iluation im Aligemeinen. Seine 
Chitraktere sind uiiIl i < m.inder weit weniger verscbieden, 
als die Mozarl's. Ihre Verscbiedenbeit ist weniger ein» ur- 
sprttnglicb ni ihnen schon vorhandene, als vielmehr die 
Folge eines Reflexes , welchr u die dramatische Situation 
auf sie wirft. Sie haben nut i incm Worte etwas Typisches 
all sifh. \\;),s diiK'ii den .mlikcn SlotlV'ii ^ciirnidicr. wclcln' 
sie uns darstellen, sehr t» siaii<-n kommt. Die daraus ent- 
springende einfiehe end oft herbe Gritsse der Gluck'schvn 
Oper, welche uns um so mehr imponirt, je mehr wir heut- 
zutage gewohnt sind, in die Musik den Ansdrock unserer 
subjerlivKlen GefUhlsstinimiiniten zu legen, wollen wir 
wahrlich nicht anlasten, wenn wir hinzusel/en , da.is ein 
gewisser rhetorischer, ja in den Nebt-np;irliL'M fast con- 
venlioneli zu nennender Ton uns eine Folge da von zu sein 
sebeini, das.s Gluck nicht Stirn gegen Stirn den von ilwu 
bevonugten antiken StoiTen gegatttWrstand, sondern das» 
dies« ihm erst durch das absebwHchende SjHegelbild der 
französischen Tragödie vor Augen traten. Wenn Mozart 
uoscmi Herzen näher steht, wenn mit innigerem Behagen 
sich unsore Sinne (irr \\ (•chsclrrichcn I'iillc .srini'r ()|UTli- 
musik offnen, so crscblicsst die gowichltgc und erhabene 
Tonspracbe Gluck's uns eine w ohl femer liegende, jedoch 
vom Lichte idealster Hobait bestrahlte Welt. Man darf 
U. 



nicht nachl.i il.ir.ml hiir/iiwi im h. d.iss i s eine ernste 
Pflicht aller Hühncnieilungun s»!i, dim Ji oftt re Vorführun- 
gen Gluck'scher Üpern das Publikum wieder an diese bei 
aller Leidenscbafllicbkeil erbulMme und erbebende, im 
edelsten Sinne einfache Ausdrucks weise dramatischen Le- 
hiiis zu prru nimm. Fine vereinzelte Aufführung wird auf 
d:(.s i'ulilikuiii iiit'hi Infiemdond als gewinnend wirken, 
/iiniid wt'nti wir |ji'd< nkrn, wie dieses durch dir nnidmic 
0|ternii>(tMk daran gewöhnt worden ist, bei Oarsieilung 
des AflSekts stall eines holden Scheins der Wirkliclikeil sich 
diese selbst in nacktester Natttriicbkeit vorgefubrtsu sehen, 
wahrend unsem grossen Meistom auch in der Oper die 
Musik nur das Medium war, durch welches sie, die Wirk- 
lichkeit verklärend o«ler uns ihr entrückend , den Hurer 
I inrtn reineren *n iiii^v<' ziifulnli'n. Iis i;!.!!}!!»! dieses un- 
si r' s Krarhlens der dramatischen Mu^ik aber uur, imletn 
sie luch im grtisslen Afl'ekl ein gewisses Haass des Aus- 
drncks nicht Uberschreitet, ohne welches ein vcreinielter 
Moment sieh wohl effektvoller abzuheben vermag, aber 
auch in Gefahr gcrUth die Harmonie des Ganzen zu stören, 
die Unterordnung des Kinzelnen unter dasselbe aufzu- 
lu-hrn, ohne widi hi' krin w.din s Kunstwerk gedacht wer- 
d< ii kann. Seil in der Oper neben dvni musikalischen auch 
das dramatische Interesse mehr und mehr Geltung ver- 
langte, konnte es nicht ausbleiben, dass die Gesetze dieser 
beiden Faktoren, aus denen die Oper sich bildet , bin nnd 
w ieder niit einaii<lcr in Omflikt gorielheti. Durch ein treues 
Zusanunenarbeilen \on Dichter und Gompnnisl sind diese 
Cr iilliktr iu i liriiii isi itigem guten Willen entweder ganz 
zu beseitigen oder dm-h auf ein Minimum zurUckzufithren, 
wie sie denn bei der grossen Dehtdjarkeil und Mannigfal 
tigkeit der musiküliüchen t^ormen dem GomponislcD Gele- 
genbeit geben, sich ausser als guten Husiicer auch als Hann 
von Geschmack zu zeigen, der mit dirn scenisdien Anfor- 
derungen wohl vertraut ist. Als einen beklagenswerlhen 
Iri iluiin ummum' i.ige müssen wir es bezeichnen, da.ss man 
d.is l e-sliiiiHeu «ii der symmetrisch gegliederten Form als 
i;in Hinderniss ansieht, welches dem Componislen nicht 
gestalte, den dramatischen Forderungen der Oper gerecht 
zu werden. Hit diesen Formen giebt die Hasik ]a eben das 
auf, w.-is sie zur Kunst macht, und da wir sie einmal als 
den llauptfaklor der Oper erkannt haben , so kommt der 
Widorspruch zu Tage, welcher in dem Wahn liegt, <Iiirrh 
solchen Selbstmord könne die Oper zu neuem lebenskräf- 
tigen Dasein gelangen. Wohl klH) die Situation den Com- 
ponisten ntttbigen, «ich ihr aoper «nscbliessend in eine 
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freiere Beliiinclluni; der Forin einzulenken, oder milleo im 
Laufe de.sStUek» den musikalischen Fluss tu un(er)>rechen. 
Derartige IMlIe sind bei Moiarl und Glufk keineswegs sei- 
len, unii allerdinKs um so v^irksniner, je spiirsiinior man 
üio anwendol . je mehr sie den Chdrakter der Au.sniiliiuc 
fesihalteo. ZuBttcbsi ai^r mtehlen wir Gluck gegca (l«n 
oh thm tom Tfrdicnst anfEereehneten Vorwurf in Schutt 
nehmen, als nh t r zimrst di r Mii^ik halte ihre Selltstiin- 
di)2,keil nebmeu iiml >ie nni- .iL-t MiUel des draniiitisi'hen 
Ausdrucks verwiinii'n wollen. Wie man aueii die viel- 
citirle Vorrede lur Aii-csie deuten mösje, wir halten uns 
vor Allem an Gluck's Sehopfunsen untl erkennen diu iuis, 
d»M er allerdiags beslrebl war, durch seine Musik den 
dramalisehen Anforderangeo der Situaltou mehr als ilamals 
tlblich gereeht zu werden , und durch .seine melodischen 
I Gestaltungen das Wort zum klaren ilekl.unatoriselifn Aus- 
! ilruck, gelaufen XU lassen. Wenn w .illrs N' lii-ii--,ii: lihrlic 
aus der Oper enlfernte, wenn sem (ii-.siini; ehe» «esit-n 
seincsniehr deklamatorischen Charaktersaufallen Schmuck 
venieblele, mil dem die italteniscbe Oper «einer Zeit ihre 
Partien aosiostatten liebt«, so venicbtnle er danitt auch 
auf ein gutes Theil der sinnlichen Klnngfülle, welche aus 
Mozarl's Opern uns entjiesennuilli. Diifiir j{r(>ifen aber 
••i'iiir ilramaliseh leboitdigfii Tin !■<■ iiiitnci- nu-ipi.-rli m liit' 
Handlung ein, waa hei .Mo/.arl inviw iiiHii;iliiiiswfise der 
Fall ist. Gluck war Musiker in .s>) emiiienlem Sinne , dass 
er sieb soines rein musikaliscben ScbaOena als eines sol- 
chen weit weniger als der BescbrllnknnKon bewnsst war, 
welche er sich zu Gunsten des drnmalischen Leiwens seiner 
Opern auferlegte, rebcrall klini;t uns aus seiner Musik, 
XI ri si-lii>]tli-n(! Mr .üiicli die Siluati^m w umIi i /iiLThcii In' 
(iiUlit iHi, ein tnusikalinch Selbstilndipes , eme lortlaut'ende 
mclndische Zeiclniun}; in meist sehr knappen, und immer 
auch Kum voUstMndig muftikaiischen Abscbluss gelangenden 
Ponnen enlpesen. Dass alier auch der colorirto Gesang, 
den Gluck bei den hier ins Auj;e jiefassten Werken fast 
gänzlich bei Seile lassl, ausser dem Ib'iz der >lanni}jfallii;- 
keil, welche er den (;i's;MiL:^|i.iri u m vci li-iiil, /nin . Ii.n.ik- 
terislischen Ausdruck <ies /MVekls i>enutz) werden ki iiiic 
dafdr linden sieh s<'hon in Moy.arl's Opern nicht weiii.iic 
Beispiele. Ebenso überzeugt uns jede fuiio ilalienische 
OpernTorsteltuni!, wie durrn die ftrossc Preibeit, w^elche 
diese Musik den Silii};ern liisst, .so Mnnrlies, w.is cm cleut- 
sclier Musiker von vornherein als clenilen l lillcr verwer- 
fen inik-hlr, ploiii.lich eine cm/ ir nf rJhiraklciislische Far- 
bunj; erhüll, und sich willig /.um Ausdruck d<-s .Mfckls 

herleihi. 

Als des geistigen Hrben beider genannter Meister, Mo~ 
tart's wie Gluek*«, müssen wir eines fnichl baren Opem- 

eom|>oiiisleii Krwiihnuii^ Ihiin, cler zwar kein Deutscher 
ist, dessen Werken jedoch, wenn man sie aiicli in neuerer 
Zeit un^i'liilliilii'li \ ernaclil.lssiale , ninpi nu' .iii^i Ni.iit'irn 
bat das Höi-jiern-clil auf der deii(scli<'n Ofieniimiine zuzu- 
sprechen. Wir meinen Clierubini. .lemchr l-rankreieh, 
sein zweites Vaterland, fUr das er xuntiebsl schuf, ihn um 
ephemerer Tageserscheinunjien willen der Vergessenbeit 
Preis ni< l«t, Ulli so mehr ist es l*flichl fflr uns Deulsdie, ihn 
hochzuhalten, und nieht zu verfressen, was wir ihm danken. 
In '-fidtT »Medeim (rill I üii'niliini .ji'r.Hli;/!! In (Jhir k'-- 1 ii^^- 
si.ififri). reberall derselbe ener};isch-tra(:isclic Aii--iirii' k, 
ijii .-cllif ihJIc klar aiiS}iesproeliene uml oft knji,'>|ii' I nt n: 
Wenn hier in der MelodiefUhruni; der Sliinnicn der deklu- 

•1 Das l'r;inkfurt«r SlaiKtlioiirrr it >.ir 1, Ata Vcrdwiist crworlii'ii, 
Clicrubini > Mi'4kM- Hut ll. i' i Li h i in vnii I n liiuT . /\\> i üii- 

derv III un\ crdiciite V«r|^'»M.-nh(;il ):crulh<'nc Opern desselben Meisl^rrs, 
■L«diiiiSkaiimdaFaDfsl«M,wireiB4BsnJibrc»«urAiKIUbrttagsa bringe 
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malorisehe Charakter sici» V' ^^^^^nj ggjt^nj macht, dem 
v^ir zuweilen etwas mehr innere W;iniie vtünsehen möch- 
ten, so verstand er es in a)i(fi in ^^lu-m rncisicrlich. einen 
^emiithvoDeren Ton von lMf>t vuIksUiUinhvher ttnfachheit 
anzuschla}{en, sowie ihm auch in mehr komischen Faiiien 
die anmutbigsteo tind geistreichsten EinfilUe su Gebote 
standen. Tnitx den slnff gespannten Formen ist der dra- 
matische Ausdruck durdiaus lebendig. Wenn aber oft die 
Schbnheil olK-n liieser Forme» fast zu sehr ein rein for- 
iii.ilr's Interesse in Aii'~|ii Ul li Miuiiiit. su in.ii: ilirsi's d.'ivin 
seinen Grund finden, dass Chcrubini's Motiven zuweilen 
etwas von jener FriMSbe fehlt, welche aus jedem Takte 
Mozart'scber Musik va uns spricht. Bei Gberubini's dra- 
matischer Cbanikicristik ist zu bemerken , dass er sie in 
den Musikstücken seiner Openi mil grosser Flnergie auf 
eiiK-n Punkt zu coneenlriren lieht, wo sie durch die Oeko- 

IHili.i. . vwirlic ^riii i;.iii/r> li.iltni ( h.ii iiklrt isirl . ilnriicr 

zur mJlchligsten Wirkiinj: ceiangl uiiii selbslverÄlawllich mil 
dem rein musikalischen Gipfelpiinkl zu.SHiiimenfUlil. Wie 
Clierubini gewöhnlich aus Motiven, wclciiu mehr von fei- 
ner geistreicher, als tief erregter Empfindung zeugen, mit 
Hülfe seiner grossen contrapunklischen Kunst die Gebäude 
seiner On-hi'sierwerke aufführt, s<i dass diese in ihrer kla- 
i i ii l'cbersichllichkt'ii i>m i iiiii.isscii von einem l'unki«' 1 
aus zu (dicrseben t>iud, wii' <'r als guter Feldherr, die ! 
Inslruuieiile erst nacb und nach fast zögernd ins Gefecht 
führend, sich immer noch eino Beserve bereit ball, bis er 
d ie ganze Armee des Orrhesters zum macbügsten Gesanml- I 
an(;riirc<iiiccnlrirl, in analoger Weise verfahrl er beim Auf- i 
bau eines Duells odi'r sonsti.Ui ii l'.nsetiiblesKicks, indem er 
/III I M i ' ii Illing grosser dramatischer Wirkungen oft das 
tiariiiom.sche FUeiiient auf eine neue und eigealhilmlicbe 
Weise zu benulzen weiss. Wold ist dieses auch voik dm 
älteren Meistern «ar dramatischen Gbaraklerisirung voi^ 
wandt worden, aber doeb nur als em Mittel unter andern, 
kaum fridier in so selbslUndi^er. man mochte sagen nb- 
siclitlicher Weise, als bei Cheniliini, welcher eben da- 
durch iiiif uhmii' luiifri- (lr,iui.ili-i|ji' Mir^ik v.ui urnsstem ^ 
Fanfluss gewesen ist. iSachdem er seine .\lulive entweder 
in geiniichüchem Fliiss, oder in feurigem Anstürmen, oder, 
je nach der äiluation, unterbrocbea von Ululigea, span- 
nend wirkenden Pausen entwickelt hat, und sieh dabei 
i.inge, für utiserii an reii-herenmmlulalorischeu Wechsel ge- 
wolinlen Sinn beinahe zu lange in der Grundtonarl hiilt, 
liebt er /.wrti .ili/nbrechen, uml uns ilin rli emi n küh- 

nen Huck in eine mehr odi-r weniger lerne lonarl zu 
schleudern. Aus diesem llrdürfnisse , beim Anfang eines 
Tenstücks lange in der Urundtonart zu verweilen, erscheint 
die bekannte Aeusserung Cherubiafs ttber Beetbovon's 
OiiverlUre zu Leonore (in (' Nr. III], deren Tonart er nicht 
wtillte erkannt haben . von seinem Standpunkte aus wohl 

■ rkl.irliell, und nirseiln' A lisi !i.uilliri lit-l r<il lll si)j;,ii haclisl 
ciiaraklerisliscil. Zu jijleiciier Zeil erklärt sich aus diesem • 
Verfalin it <ii<' liefau lltfren (Cherubinischer .Mii.sik uns Stlf— 
gefallene Krüchehning, dass die so oft gehUrte und immer 
wieder imihweodige Ausweichung nach der Dominanle bei 
iliiii zuweih'U wie etwas ganz Neues auf uns wirkt. Am 
recliten ürl aber ist ilie Modulation dieses Meisters, dessen 
Stvl m.in IM I rankreicli fils i/.- < ji/'/wf i- /u br/.i'icliiifii lie- 
liebl, so kuliii und wirksam, dass wir sie, wenn wir nicht 
fürchten mil.ssten niissv erstanden SU Werden, geradezu nls 
modern bezeichnen möchten. Wie man wohl behaupten 
darf, das« jede ktlnslleriseh zu rechlfertigende modnlalo- 
lisclie Kühnheit sieh schon in den Werken S. B i< h's \ or- 
timici, so begegnet uns bei Clierubini Manches, w»a in den j 
Schoplimgen der Gegenwart mit der PrMtensioo des Neuea 
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vor «BS biotriU. *) Wenn Dergleicheu jetit als etwa» Neuss 
auf an« wfrkl, m Haäel dies weniger Reinen GruDd in un- 
serer UiibeknnriliK-liHft mit Hoin Alt4'n, worin M brroits 
on(li.ilti>n wnr. nis ^ it^linclir darin, dass dnri als nu- 
türiichrs F.rL;( l>iiiss (Jer luirtnonisi-hoii l.iuw ii ki lnufs er- 
schien, was mit ISewusiilMsiu .ils WUntc vcrwundt 
\vird, oder d.-iss dnrt id«. mit dem Ton doS Ganzen ron- 
irasiirende Aiunabme erschion , was ntaa uns heuUulage 
als tUglicbes iroiS giebl und twar oflmnls in d«r Absiebt, 
gewisse n.iiio m«'todiM'iieGiingedadiircb, wie man oft sagen 
hört. i»inlor«»ssnnlii rn machon. 

Kin iji-vMili hjr] (H'isl.wie der Bi - iliit\ rn's. mussle iiucli 
in der UptT sitii iini der ilini ei^renlhdiidii hcn lincrijii' aiis- 
I 7iis(>re<dicn benifcn soin, und u usslo aucli hii-r den (iluT- 
I lieferten Fortnen tla« bieget seines Geoios aufzudrucken. 
{ tm aPidelio«, welche Oper wir gewi«s mit tteebt als das 
Höchste l>eiracbl«n, was im Gebiete der dranMiiNcben Mn- 
I sik iIiT dcutspb«' n^ist, der Geist aller Volker und Zeilen 
u'l/i iji'x IirilT.M). Im "FiilclKi... \ iTM iikir *T sirli firin/. mit 
dem ihm eifieneii Krn-i m dirn Kern tl<-r llanrlluni!, und 
tuiin darf Wold l>eh;in| ii n , liiiss jeder Takt diesi-s Wim— 
ilerwerks dem SvliaQ'eu&draHg einer im tiefsten Innern rr- 
regten Kflnstlerseele sein Dasein venlankj. Wohl ma^ es 
«einen Grund in dem !>••[ Beelbovon SO b«deutsam herxor- 
li-elendt'ii ethisrlu n Moment halten, das« dieser StolV iim 
hesoiidriN f. ~svlii iii\i.nIc. Soll er doeli sellisl erklärt 
li.then , dj>s es itiiii uftnuiiilieli «ewesen sein wdrd''. ein 
Opernbneh wie d4'ii »Don Juan» zu etmiponiren. I'h'^i > in- 
nerste Erfassen des Stoffes, weiciieu er gfua xu durch- 
dringen und dann cu bedeutsamster kttnstlori9ebi>rGesioI- 
liing zu jirin'^en heslrelit war, musste i\iv FolL:e li.d>en, 
ilass mnnohe Partien, welehe Hlulich elwas mehr /urUek- 
Ireten könnli ii, < iiii' r,:st zu fjro.sse \Vieli(i}:krii ciliicih n. 
d iss er in dem Bedurlmss, aueli die Nelienlifjtni n in iln in 
innersten Leben lU fassen und aus diesem heraus m • 
stallen, diese gewisserniaassen Uber sieb seltwt eni|joi'hob. 
I Daraus eikHlrl sieh der nicht ganx tinbegrOndele Vorwurf, 
den man dem »l'idelio« ue^enulier suweilen aussprechen 
hört, dass die Musik keinen Kuhepunkt biete, dass sie in 
j allen ihren Theilen unser t'.in/e-. im;i:iiiiI< n, unsere voll«? 
• (;eistij;e ThlJligkeil auf pleiciie \V< ise in Anspruch nehme. 
I Mozart winde Ireilii h die Partien einer Blarzelline, eines 
Roeco und Jaquino wohl anniulhiger, ansprucbloser, und 
I d<>5ha1b nicht weniger charakleriMiseh gefilrbt haben. 
Wenn Keelhoveii aber aueh diesen Nebenpartien eine be~ 
deulsflinere Aiilfassiinu 7.11 Theil werden Hess, 80 geschah 
es. weil er hur sie 111 r'ii. r W. li ilulden konnte, in wel- 
cher sieh diese heroische Thal aufopfernder Liehe vollzieht, 
weil seinem Gefühl nach die Würde dieser Thal beein- 
trächtigt worden ytHtre, wenn wir sie in der Uoigebung we- 
niger bedeutender Nalnren bitten geschehen sehen. In 
Koliie davon wurde für die i'irejjleren, leidenschaftliehercn 
Momente, wie die Wuthansbrüehc des l'izarm, die Scenen 
der Katastriifil.c im zwi it- n Akt, um sie wirkungsvoll aus 
der ohnehin schon so bedeulsameu Luigebuiig hervurlr«ten 
in lassen, etoe sehr krltfUge Farbangebung, eine Anspan- 

• Lm ein l)ej!(|iii'l von vivli-i» zu (;oln"u , verweisvii wir liier «uf 
ppwissp >iarni<>nlM:lH; Forl»chixMtiini;eu im riiiali- M<irM:li und Chur 
Nr. h: dps zweiten Akts «oaChcniblni's>llailww, in «slelini j«lcr 
aoitebogene U0r«r AldcordMBen srlMOBea wird, dia Wagasr als 
Graadlaas dar ihn ei^aaaa dmuallichea MakKUaschritt« nur allsu- 
iMhifig aawendet. Wir mahnn dto vom Franeiiehor getuagene Stalle 
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nung aller sich Mir Charakteristik tiarbieteodeii Mittel 
nttthig. Da jedoch die wilde Erregtheit , welche in diesen 

.Moment«'!! Iierrschl , durch rinc ihr völlig ebenbürtige 
künsderische (ieslaltunpskr;if' .iiisüfsprochcn erscheint, da 
Gerade in ilinrn ün 1 <'ir> (leiiiiis in seiner ;i.iri/eii (je . 
wall sich uns otlenliiirl , so eiiipliiiil(>ii wir sie nie als oiu 
ilie Grenzlinie des Schrtnen rel)er>( hreilendes, <d>\\ohl wir 
mit dem Bekenntniss nicht zurückhalten, dass ein Weiter- 
gehen in der musikalisi-lien Charakteristik so wild leiden- 
schaftlicher .Momente die Gefahr mit sich brin-ieii v\ (ii dc, 
stall der kfliisllcrisclien eine pathologische Wii kiin;.: zu er- 
reichen. 

Wir haben dtmtii »ciiüii dii>jie>|irüi:l(en . dass wir kei- 
neswct-'s der Afisiclil sin»l, tlir alle Zeilen solle man sich 
in dem Grsido und der Art drauiatiscber Cbar»klerislik, wie 
sie GInck's, Mozart's und Chenihini^s Opern aufweisen, ge- 
nügen his.Hcn, wir sind aber zunleich der Grenze nahe >ie- 
koiitiiicn. weldie wir ihr im Inter«!SNe der intisikalischen 
SchOniii H . il' r ieii,rii kilnstlcristhen \\:ikiiii^ stecken 
mll:-sen. lu iihimlicu Krzeu}:nissen hal die Gegenwart in 
ihrem Koiischrillslaumel diese Grenze freilich wi-iii}? be- 
achtet. Als balio man gofobit, dass dit; Subjektivität un- 
seres kdnslleriseben Kinpfindcns wie in der Poesie so auch 
in der Musik der l'.rrei<-hun',! jjrosser dramatischer Wir- 
kiini-en wenig punslii; .sei. war man bemflhl, durch kUnsl- 

lielie \ nfli' ji II IL, ili'' ;ii.i|,:;i llnle Kr,i!t /ii ei>etyeri. iillil iluCell 

Aulbieiun*^ aiis.-ci Ji< tier Mittel tien dramatischen .\iis«iruck 
auf die Spit/.e zu treiben. So ist denn an die Stelle des 
Graiiita-Antnuihigen das Prickelnd-I'ikante getreten, der 
cdte reine Wohlklang hat der Anwendung scbwelgeriscbcr 
sich selbst nborbietenuollender Klangfarben weichen mOs- 
sen, statt des Reizvollen gab man uns das l>ereizle, stall 
des Gewaltigen das (icvs iilrMiiiie. Wohl w ird jede Zeil die 
ihr ei'.'enlh(liidiche Ansi-hHiiiiii|:s- und Kmphndiingswei.se 
, III' Ii /III kiiiisilerischen Darstellung /u bringen berufen 
sein, indem solche sich in der Seele eines Kttnstlers con- 
cenlftrt und dieser in seinem Schaffen als sein eigenstes 
Kigenthum ausspricht, was seiner ganzen Zeit angehört. 
Wer wollte der Geiienvvart dieses Beclil be.streilen. wer 
Wdllli' iiii'hl unliediie:! /ii^elien, d.i-s unsere von der Zeil 
eine?. >li)/.art so \ i r^eliicilerie Lniiilindiings- und An- 
schauungsweise iuieli in lier diaiii;iii>elieti Musik ihren Aus- 
druck ßnden uiUsiie 1 Üass dann auch die uns Überlieferten 
musikalischen Pomien ein« den Bedürfnissen cler Gegoii- 
waia geniiisse weitere Ausgestaltung erfahren mttsstcu, 
scheint uns eben.sowenig zweifelhaft, nIs dass sie vermltge 
ihrer l^t.isi ii itai einer solchen f.iln^ und ilaher ilui< haus 
peeipnel sind, den Inhalt einer neuen /.eil in sich auftu- 
uehmcn. Hai doch schon jeder unserer grossen Meisler 
seinen eigensten von dem der andern so verschiedenen 
Inhalt in sie hinemgelegt, und in vttllig absichtlosem Schaf- 
fen, nur aussprechend was ihn bewerte, und es auf die 
eiii7,i^ ihm mdfiliche Weise aussprechend, «las formale Ele- 

inenl v'veilt 1 uiul Weiler cillwiekelt. W ie in ilel Natur kcill 

Sllil^l'lnll >;.iiUindet, wie Inet AUe.s Lidten, d. h. Allesein 
Wachsen, \ . riehen und im Veri-ehen ein Hervorbringen 
von etwa» Neuem ist, so ist auch alle geistig« Entwicklung 
in stetigem Fluss begranm, und das starre Festbaltenwoi- 
len am Allen ist nicht nur eine Versündigung gegen dieses 
oder jenes geistige Krzeu;iniss, soniieni gegen das Princip 
aller geisli;.'''!! Ilnlw u klun^ lilierli.uipl . In diM- (ieselnelile 
derhleealnt , wie iiiiler der.Nalur, Iteinerkcn wir wohl hier 
und da ein N:i< li);i-->eii , ein SichwiedcraiifnilTen, niemals 
jedoch ein wirkliches Ablirecheu, ein Yonvumanfangen. 
Alles Neu« wurielt eben im Alten, alles Gegenwärtige Im 
VetBumenen. Da nun «llaa Geiatige sich nach ianentem 
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Hcdui fiiiss sciiii n l.pih Rchafil, in welchem es »ich selbst 
xur hrsclitiinung zu hringea bestrebt ist, da also jede Idee 
die ihr aoiiloge Form surhl und iindcl, ^^> bildet die üe- 
schicbtfl dioser «ich «mwiModcr cnl wickelnden Formen 
eine d«r Gosrbkhle dar Ideen parallellaufende Kette. Wohl 
scheint es zii>% eilen, als wenn durch eine mit blitzschnel- 
ler l'k>l>.lichkoil lierv orbrechend« Idee die gleichnulS!>ij50 
lint\\ii'klufiL: ilo (iiM>tiL;cii wir des KiTiiiiileii «ufiichoben 
würde, iiifi wcmi tler Gt-itiuä cineä uroHüen Mannes diis 
Motto einer neuen Zeil ;iussi>nlche. Dieses jut neu Erschei- 
nende ist aber hei iWihereio lUoblick fast immer das natar- 
gemKsse Resullat alles Vorhergehenden. Wenn es die Mil- 
well als neu cniplindel, so ist es nur, weil sie der darin 
bellenden Nothwrndigkeil sich nicht klar, oder nicht früh- 
/(■i\iL; lirw iissi u unli' , weil es nur ili'ti :_:rossicri 

(;enien jeder Zeil gegeben ist, den Inhalt derselben ent- 
weder in »ler Wissonschnft niil tiefstem Versliinduiss zu 
erfassen, oder in der Kan«t, mehr instinktiv davon erfüllt, 
duroh eine acfaUpferiaehe That attasiwprechen. Wo aber 
eine ansclx inenii neue Idee durch ein Kunstwerk zu Tage 
tritt, (feschiehl es immer in rein naiver Weise, nicriuils in 
der .nis.ccsproehenen AiMieht, olwas durehaua Neues geben 
si» wollen. 

[KorlHlxoiie MBt.] 



UMtfu Iharltatl. 

August Hri<smnnn, Allgemeine Mu'^illchic ; für Lohr- 
anstallon unJ zum Selbütunlerricht Lcjrbeitet. VI un«l 
m S. t. Beriln, 1«f4. 

E. K. Abermals ein neues Buch, da« dem eDcyklupa- 
dischen Bedtirfnisse der Z^il abzuheiren hemttht t.st, und 
diis ,il l^'cnioinc Wissbarc, dc<si'ii ein (IrLitdelrr nii Iii -^.cm 
uiilMiiubp wilre, kürzlich und fasslicli iiartusleiicn suciil; 
n:M h Anktindigun^ des Vorwurls jedoch nicht im gewohn- 
ten Sinne von Zusammenatellung elementarer HeprilTs- 
ErklBrangeo, sondern um da Gesammlbild von Wesen und 
Bedeutung der Tonkunst zu eatwiefcelo. Marx, der das 
Wort Allgemeine Musiklebre suerst am Ende der dreissiger 
Jnhre jjebrauchlc verstand daruiiicr den liil)ct;rin' diTjciii- 
\ien allgemeinen Kenntnisse und Anweisüii^eii , die den 
MusikhedUrfligen fUr jedes besondere Fach ausrüsten; 
dass es zugleich für Lehrende imd Lernende bestimmt war, 
ist das Neue, dem vermeinten Zeilbedttriliiias Uemüsse, wo- 
durdi es steh geßihrlich hervorthat: seinem Inhalt nach ist 1 
es neben den (ihrigen das schwächst», fOr den Lehrer | 
höchstens als Repertorium ergiebig, aber 711 (w Undung so- 
lider Kenntnisse wenig brauchbar. Weil aber jenes He- 
dUrfniss repertorischer Weisheil sich immer aufs Neue 
geltend machte, so mehrte sich das Geschlecht der »allge- 
metnam Lehrblldier; eines dergleichen hat Widmann 
mit treffender Kflrxe ohne wissensuhnfiliche Prittension in 
.seinem vllandbUchlcin« berjtestoltt , das die gangbaren 
Ss stcnif i \( ( r|iirl, manche Irrthtlmer verewigt, zur IJetn r- 
sichl fUr Lehrer aber dennoch bniuchbar ist und dafür .sei» 
bescheiden Theil Lob und Tadel als Lohn dahin genommen 
hat. In höherem Sinne als die vorigen hat A. v. Üommer 
durch seine lllemente der MlWik su wirken gesueht, indem 
er den Inhalt und Umfang unserer Kunst nach der natür- 
lichen und kttnstieriaehen Seit« zu entwickeln strebte und 
uiehr als alle früheren die hlsturisuhc Herkunft in Bctrai hi 
zog; ein wohlangelegtcs inbaltreicbos Buch in ansprechen- 
der Dantellni^), in> jedooh nnnohes Koieloe Widenpmdt 



erwecken konnte; ein L'nis'''"*d| der jn rfcr R["n n>;ion d. RI. 
1863 Nr. i und .'i neben dem Lobensll^ , rilien ^vohl zu eckig 
geltend gemacht ist, um die iJutli /u Grunde liegende An- 
erkennung allen Lesern sogleich fühlbar zu maclien. 

Das heute vorliegende Werk von II e i s s m a n n setzt sieli 
das höhere Ziel, ein aGeaammtbild von Wesen und Beden- 
tungu etc. atif^urtcblen. Ware solches nur In solchem nah- 
m«'n darstellbar! Kine grosse Aufgabe i:> wi-s, di reti V.r- 
füllung jedoch entweder anderes Material [»kIciii, oder 
einem anderen Oi*t, z. B. einer philosophischen Encyklo- 
[>adie der Kunst, einzureihen witre, einer Lehranstalt «ber 
nach heutigem Begriff leicht über den Kopf wachsen wUrde. 
Doch sehen wir von solchem Vorurtheil ab und aeben das 
Gegebene an. 

Die F. i n I !■ i 1 u ng handelt von Wesen, Inhalt und Wir- 
kung der l'«nkiiiii»l im Allgemeinen, von ihrer Ver.stjind— 
lichkeil in Vergleich mit anderen Künsten, von ihrer uni- 
versellen Volker und Zeiten einenden Mission, ihrer den 
ganzen .Menschen durchdringenden Gev^alt, die weder auf 
künstlerischem fiewusstaein, noch auf Äusserer Nothwen- 
digkeil, sof>dern allein auf dem Reiohthum ihrer Innerlieh- 
keit bt rulii' . denn « ie die Molerei erst "dun li die Anato- 
mie de^ koi'iicr.s. so sei die Musik erst tiuri Ii die Anatomie 
des Geisle^l zur N'ollemlung gelangt fS. 6)1 — Hczüglich 
ihrer DStellung zur Gesellschafta wird die ünlerschiedenbeit 
der .Menschen nach Sinnlichkeil, Geist und GeniUlb für den 
Grund dos Zwiespalts im Urtbetl arkaoat, welcher Zwie- 
sp.ilt jmljch bei christlichen Vlftkem zu harmonischer Ein- 
heil sich Iiis«; diese '-ci«'ii iKilicr .lucfi >dl<iii iui Sl;iridc, 
die Musik zur hohen Kunst auszubilden, uad allein jeiiei» 
sittlichen Kunstintere.sses Hlhig, das der gebildete Geist 
beim Genuss eines Kunstwerks empflnde ; dieses aber be- 
stehe in nichts Anderem als : »dass er jene Nnturgewalt 
nicht allein auf sich wirken lasse, sondern dass ihm durch 
die Besonderheit ihres Waltens auch das Dcwusstsein 
von di-r Idi'e verniillelt w ird, welche jene ,iiifbot 
und wuk*'u lasst« i.S. tO/. — .NacJi dieser überaus kunst- 
sinnigen Flrörterung gehl die andere llülflo der Fernleitung 
zu dem fasslicheren Thema der allgemeinen Gliederung 
fori in kirchliche, dramatische etc. Musik. Die KirebeiH' 
lunsik ist jetil deshalb so lief gesunken, •weil die Reli- 
gion . . . meist nur die kleinlichen Zwecke der Kirche ver- 
fii]'^i und aufgegeben ha), >icli mit den höchsten Interessen 
der Menschheit zu beschal Ii ^eit« . . . Die katholische ist 
fast nur . . . »Werkeltagsmusik grobsinnlichen Bedürfnisses 
geworden, die protestantische existirlfast nur noch ausser- 
halb der Kirche« etc. (8. 10, 11). Der Oper ist die Po- 
pularittttssucbi gofithrlicb ^woitlan . . . hier wird »cbie 
und fslsehe PopnIaritHt mit Recht unterschieden, wobei 
wir Iiiii/uniüeii iiiu(Ii(eti, dass diese c;ui/,e Frniie chfi\ tli-r 
Mu.>»tk vu rzu}j,s weise angehört, da ihr gatues Leiten 
und Wirken auf dem Millebcn uixl Wiederklingen beruht, 
wuhrend man bei plastischen Werken selten, bei Bauwer- 
ken wohl niemals von Popularität spricht. 

Die KialaitUDgi mehr kritisch berichtend als darstel- 
lend, ist glefehwriil interessant zu lesen, doch wird davon 
nii lil viel li.ifli'n bleiben, was dem Selbst.^tmiium Innler- 
licli \v<Uü. Die folgenden drei Bücher handclu vom Dar— 
stcllungsmaterial, der Formenlehre, der KunstUbung. 

Darsteilungsmateri a I ist nach dem Verfasser Tod, 
Harmonik, Rhythmik, Melodik, Klang. — Tom Tone wird 
gelehrt, wie er entstehe und welche I'hasen an ihm ge- 
schichtlich sichtbar geworden, so dass nach einer andern 
Fassung unseres Verfassers dieGesi fiiehU' der Musik nieiils 
Anderes istals«Geschicbte des 7'oncsa. Hierauf werden 
Systeme, Sebrift und Namen der Ttfne praktisdi genttgend 



D i g i tiüccl by GoogLc 



Nr. 31. a.Angiifit. <864. 



630 



[ 



l ecf./dfcrl ; aVier die BedeulUOg des Ganitons und Ilnlb- 

Iions büUt) wohl in einer allgemeinen Lehre Erläuterung 
r^rdirnl, weil wir leixthin anderswoher vemoinn)<>n haben, 
dl» die chromatische Leiter — wie bei den Chioosen — 
ab ursprilngliche gelten aoMI also der Halb ton das 
Grundmaass «ei. Di» hier «ngurugte Sage von der L'n- 
ibcilbarki'it der kleinen Sekunde (S. i». iül ni«-lil wisscn- 
scli.ififii fi, sondern dem Kl;i\ ir'rliaiKiwcrk fnittluU. 

Die iiarinonik ist im VüriiiiUikibs des (iiinzen'j zu 

Ikun aljR«'handell, vielleicht weil dieses Gehiel dem Ver- 
fasser uebr theoretisch als philosophisch erscheint — wo- 
mit ea attiiM Bichtigkeit haben mag ; und dennoch ist jenes 
enger« Maass dem Gange der Lehre hier nicht entspre- 
chend, da der allgemeinen Rrkenntniss oben besonders 
daran liefen muss, von Modulation, Nonen. Mimii rsi piirm-ii 
u. dgl. mehr als die üussere Beschreibung zu wissen. Düms 
der Aussjang vom lerzenwcise geschichteten Dreiklang ge- 
nommeu wird — was geschichtlich und wissenscbaAlicb 
bisch ist, — diiss femer der Name Drei klang noeh etwas 
Anderes bedeuten soll als: Urakkord (S.3K] — was eben- 
falls gegen den historischen Sprachgebrauch — diese und 
Uhnlicho Dinge hiiben ufl liL^kl ii;! iimi imissen uns be- 
scheiden, in der Wissensehaft der Zukunft die Anerken- 
nung des Richtigen xu erhoffen. 

Auch die Hb y l b ni i k ist kUrter als erwartet, doch sind 
in der zweiten Hüllte derselben treffende Bemerkungen 
Ober die Ausdehnung der einfachen Rhythmen, ihre Kom- 
binationen und Konstruktionen, und ihr Verhahniss zur 
Wortrcili'. — Dil' Melodie, als d.is iw Irk.s.iiasic imi<ik;i 
lische AusdrueksmilleU (S. 'Jä) zu behclireliieü , das 
kann uns nicht genügend erscheinen , nachdem sie schon 
Marx — und mit Hecht — in den Httteipunkt der Lehre 
gestellt ha», als das Centrailaben derfealninat. Vebri- 
gens sind die ErlUuteningen , welche Beiaamaim in der 
i Melodik gegeben, interessant, wenn auch die Reibenfolge : 
iVorhalt, Durchgang, Orgelpunkt, TIhhim , Periode« eti . 
, etwas schwierig einzusehen ist, und die nielismatischfn 
Manieren: Triller etc., welche ein Ftlnflel dieser kiir/iMi 
Lehre (S. 83-~98} umfassen, in der eigentlichen Melo- 
dik kaum erwartet werden. — In der Lebt« vom Klang 
wird Gesang nnd Rede gut gegen einander abgewogen, dann 
•me Uehersicht der ürganik, des Orchesters, der Tonum- 
range ct( -4 L;eben (S. 99— 430), doch mehr Wortbeacbrei- 
hunccn als Sachen. 
1 Reichhaltiger ist das zweite Buch : Formenlehre, die, 
wie wir vom Verfasser bereits wissen, ihm nicht nur Lieb- 
fingamateri«, «oadem Kern der Kunstlehre ist. Dem wird 
jeder wissenschaftliche Kunstfreund durchaus beistimmen, 
auch wenn er gewisse Wendungen anders wünscht, z. H. 
.' die aiii[iliii;utis< hc S\i!iholik verwünscht, die sich aus drr 
I Berliner Denkungsarl abzweigt von Hegel bis Marx und bis 
Viscber-KOstlin — wonach ndmiich alle Aeusserungen des 
1 Kunstgeistes entweder inteliectuelle Willensakte sein sollen 
oder, waa schlimmer — Seibsteotwieklungon des 
I Kunstmaterials, von dem wir noch nicht einmal wis- 
sen, ob es nominatistiseh oder realistisch zu verstehen sei. 
I iis iiiiiuic^tons, die wir in platter deutscher Rede üuf^r- 
wachscn sind, jene Denkungsart aber auch erlebt, verstan- 
den und wieder abgeworfen haben, kämmt das HegelVhe 

>; Es ftind olmlJch znlrfli^ickero VorhUMaae, die ■ueli deo L e h r- 
aoatalten afllalieli, m dänkea. Harn ia adami (ileiebnamigHi 
Baebe giebt der Ifarauniik ein Zehald, Relasmanattin Sudiasalin- 

(d, Do mm er in seinen Elementen wolil an^>wtit'5<>eii ein .*»oclislel livs 
Gansea. — Üicso tiuiucren Yerh<lltiii5si! sind nicht gleichpiilliß ; sio 
rUma an dea ■ftbytbinus des Ccdankeasr, der in dar Berliner Spa- 
koMlon aooM eine« gatai Ktamg hat. 



Alle min srli in fast rifii vor: d.iss "das narstellungsmaterial 
an sich schon danach strebt, sich formell abzurunden . . . 
sich zusammen zu fügen irachleta (S. iXi', ; ferner (S. 137) : 
»Als natürliche Produkte eines nach Offenbarung driagen^ 
den Inhaltes entstehen die Vokalformem etc. Doch lassen 
wir die philosophische Polemik undgehen demThatbestand 
nach, um zusehen, wieviel Positives, Lehrenden und 
Autodidakten Erwünschtes im Folgenden gelehrt wird. 

Wenn nun gesHgt wirdi'S. 133), »Form ist Uegrciuzung«, 
so möchten wir bei diesem Worte, holTentlich im Sinne des 
Verfassers, den Verdacht abwehren, als biease das nur: 
Verneinung, Beschränkung, negativ AuSMUiMtUdMt, da 
vielmehr die positive, die selbständige Gestalt eige- 
nen Lehens den realen B eg ri ff der Kunstform ausmacht. 
DkT A iiwiMiiliiti^ ■ jiiif (Iii' loliiicwiji-ilrni' Kdrinlüsiiikril der 
iH'udculsi lu'ii Scluile sliiuiiien vvir vi>u Herzen bei, auch 
manchen spateren Ausfuhrungen . aber die Angelpunkte 
der Forschung niUsstcn zuvor gesichert sein, um auch Wi- 
derwillige tu Itberaeugen. 

Die Schwierigkeit, konkrete und abstrakte Farmen in 
klares VerhMllniss zu einander zu stellen, hat bei einigen 
Theoreten Gli'ii-li:;uiiiukeit. ]ivi .iiiritT.Mi Uozw mij^cnlu'il im 
Anordnen der Miiicricu i;c wirkt, daher wir nirgend so wie 
im Tongebii-l mannigfaltige Würfe hinnehmen müssen, und 
ewe typisch geordnete Koibcfoige noch immer vermisst 
wird. Unser Verfasser hat den kühnen Grilf getbao, die 
kanonischen Formen als »Elementarformen« voraus- 
gehen zu lassen, was allerdings sehr neu und Uberraschend 
ist, aber uni jener Ungewisslicit willen ertragen werden 
mag; nur lüiutilen wir, das.-« die Leser, an die das Buch 
adressiri ist, den konkreten Gewinn ans dieser Uebersicht 
mehr suchen als fmden werden. Debrigeus ist die iiotste- 
buog des Kanon und Kontrapunkts mit witsigem Scharfsinn 
entwickelt (S. 138) ; ob bis zur Evidens glaubhaft [S. 139), 
darf man bezweifeln. Von den Arten des Kanons werden 
lt('is|iicln vermisst; zur Ful;c sind ciniLic i^niiolicn iS. I i9}, 
für den ersten Anblick orienlireitd , aber nicht genügend, 
um darin wann zu werden. — Nach diesen skizzenhaften 
Umndrisseit thui Einem wohl, im nächsten Kapitel Von 
den Vokal Form en mehr ThataKobliehes zu vernehmen, 
wo dem Verfasser die froheren Studien aus seinem ersten 
Werke; Das deutsche Lied den positiven Hintergrund 
bilden. T)ii'-i'~ Wi ik ist s iclin I csern bekannt, auch viel- 
leicht eriuiiei iiiU, welche Urlheile ihm zu Theil geworden 
in der Deutschen Musik-Zeitung IK6S S. 81, 9Ä, welchem 
Urtbetle wir bei uiancher Verschiodenhcil dos Einzelnen 
doch im Grunde uus anschliessen : dass namlioh ein roidier 
Inhalt mit geistreichen Apercus in springendem Zusam- 
menhango dargelegt den Loser mehr eirege als erftllle. 
Darin hat die neuere nnisik^ilische Journalistik einen Fort- 
schritt gemacht, dass sie den Wirklichkeiten mehr Raum 
gönnt, womit mancher wissenschaftliche Irrgang vergütet 
wird ; auch Reissoiann's frtlbercs Werk, wenn nicht über- 
all genOgend, ist doch an positiven Darstellungen reicher ; 
an Marx' Tlaiipi werke ist es kein geringer Vanug, dass 
jeder Lehre eine Fülle klas.si.scher Beispiele sur Seite steht; 
im liiiT \ Di liegenden dagegen ist das Verhaltniss des Posi- 
tiven zum iUisonnement oft ungünstig, ja ein grosser Theil 
iji — I iei;e|)<!nen den meisten Le.scrn geradezu unverstUnd- 
lieh, sell>st wenn sie sich dem Verfasser blindlings jiu er- 
geben entsehhiaaen sind. 

*) NafaeoM erwUuan wir, drai die Korrektur dos Baobs »iaht 

iibenitl «oritfliltig genu^ ist; an dieser Stelle i»t $. Ut sinasUlrend, 
das-s III der or&tcn Zeile das Wort dadurch fehlt vor dem Worts 

d«s$ Ferner: S. «44Z.<I wird das Wort (Btalan vordemKoiaaM 

tcriftisst. 
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Das Princip, auf wdchotn Roissmann die Theorie der 
Liedform «rbaut, namiicb das Tonika -Dominant -Yer- 
httlluin, ist TO« der Kritik «ntü-roi-htt-n ; mit l iircetii, wie 
uaa Mhaiot) d» m wenigstens im modern«» Mit 3004a)ir«ii 

entwickelten l.iede sieh bisloriscli hezeogt. Die Trennung 

in Volks- iiiiil Kunstlied 'S. HO i-t stellt ; viel- 

leielit wurde itier die liefer iiridiend«' plnujsojiluÄohe Aesthe- 
tik auf liislorischeni (Irunde nndi liefere AufsehlUs.se ül>er 
Volksthümlich und ArlisU«cli entdpckeo; aber das hier 
GegeKene ist der an.<iprociiandBte Tlicil dos Ganzen. Die 
iodividucUen (Irtbeile ttb«r unsere neueren Liedmeister 
werden, je mebr sie unserer Zeit »n^elion>n. dest« mi-hr 
Fdr und Gegen erwecken : ftlr riiizclne il- i- l>i vpr(irhciu-ii 
fehlt Gewiss Vielen die AnsehauiiiiL: ; lifuu wer Uul dw 
Inust nd Lieder von St huiiiann. Seliul>erl, Mendelssohn und 
Fr.it« so weil im Kopfe, um dem Verfasser in seinen Itlilr.- 
schncllcn Urtheilen zu foluen! — Romanze, ballndo — l.y- 
risoii, B|Hselt — Lyro-Episcii, Epo-Oramaliach und dergi. 
lassen wir auf sicn hemben . hi.<t ein g^nopender Beweis 
crftlhitist, vv.is soI< lir Kiitciidr ii-ii dn- Kiiiisi',\ ivs<Mi';i'hnfl 
uützen. At'hnli<'lie t'rtigo kuiiiHe tuati ht i .VIoi«-t( und {',»a- 
t«la erhf'lifti ; doch scheint deren luterschied hisloriseh 
besser hegrilndel und auch von den sclmlfenden Meistern 
oft, nicht immer, ione ffehAlten. 

Geistreiche Aoregoi^isn ge«ilhren die foigrnden Kajti- 
tel, wo sich der Verfasser in dem, was unserer Zeit ani;e-- 
bOrl, vorzilEslirh belesen und kiindip ^eipt Piir (Üp Reihen- 
folge der einzelnen Materien wUn&chten wir am-h ttier eine 
iiichr i-rkennharo OrdnuniJ, und hier milchte die Dialektik 
am Plalse »ein, eine perspektivische Durchsieht zu Offnen, 
um uns XU iebren, wie die materiellen l'nterschicde der 
lostraneoCe — Geiger und Bifiser, Solo und Chor, l£isng- 
farben etc. — den Idealen Siei£!eruni;en dienstbar wer- 
ilcn, so dass das rrst In' jlcilmdr , dann selhslündipe In- 
strumentale in schweilfiidfii , ueschlosseneu . cjklisi'hen 
Fonnen sich zeitlich entfallet. Vielleicht würde >iih so auch 
Schürfer darslelion lassen, wie sich die moderne Snuitte 
von der Ultereo wesentlich scheidet; denn derüiissere l'n- 
terachied eegeiisltxlieber Tonarien der Eiaselsüixc, 
worin nnsere Sonate das Widerspiel der Suite ist,he> 
■.dcilcl dix'li nur den iimercn, der auf dialcklisciier Vereini- 
iim'j. vdii T;mz- und I.ied-.Siitz * beruht. Dies ist uiijie- 
dcuii i s. iH'i, weiier jius};ertihii S. I8i, ohne jedocb das 
letzte Wort des VerslJIndnisses zu spi'eehen. 

DenSchluss der Formenlehre bildel der Liebling m uerer 
Zeiten, diedramatisohe Form (S, 1 0l —H 4) . Die eigcnt^ 
lielie Bedeutung der dramaltschen Mnsik ist S. f 96)ini be- 
schrieben: »Wie die [.yrik, kdirt .nu li --If <!:is itinersle 
Leben hervor, aber nicht in eincin 'i.il;U'<iu ivrischer Ivr- 
gUsse, welch"- dw Hmplindun^ isoliren, hislrennen vmn 
gesammton Renschen ; die dramatische Musik fasst sie v iel- 
mehr zusammen zur ToInlilJit und selgl sie uns in ihrent 
Verliatten zur Aussenwelt als Faiiteren von Theten und 
Ereignissen. WMhrend die Lyrili nur einen ThetI vom Men- 
schen giebt, ciebt uns das Dninin den Mcnsrhrti vtuiz und 
die Menschheil« — wo wir nur die leUletl drei Wt.tlrr 
als byjierbolischf wcl'w (lnsi iiiMi. Dieses f;an/.e Kai>ili'l ist 
reich aa trofTendon Belohruncen, und wir be«nfi';< n ims 
EinselnMais besonders Gelungenes namhaft zu m i lu it: 
s 1 98, vom Recitativ — mit Verwerfung des otine Musik 
sprochenen Waiojss : 9. 80?, Chor, nach der altprrlechi- 
schen Weise aufi^efassi ,ds iM'lrmhtcndi'r . itiiM ini'li,iri- 
delodor Zuschauer (wo w ir nicht unbedingt flir aiU- halle 



zustimmen); S. 206, Arten der Oper — wo uns jetlorh die 
bcslimmuog der romantischen Oper als «Welt der Wirk- 
lichlieitc Dicht hegrttndei scheint*): solliu nicht der alte 
Gegeiyali opcnt saria und ^fa immer noch treflend sein? 

Das dritte Buch: »KunstQbung und Knnstbil- 
d II II l: u briiiul \\ icdrruiu niiinrln'^ Interi'-s.inh' iiml Neue 
iieiten aiidt u-iu IhnU Knihchi lisdieni, lli<iil.s Uc.slreitbarcDO. 
Die langen Namenri iheii ;il[er möglichen Vortragsbereich- 
lumLsen; S. 219— ÜK— 233 sind niohr amüsant als 
nolliMendio;; wie sehr sie dem ('i.ui iiUiihcu Kunstsinne 
enibehrlich , merken wir an Beek and Utodei's Gebraueii 
(v^l. S. 2:i;j; ; ein Mehreres als jene Meister zu thun, twin- 
U uns allerdin;^s rimdcriif Oirlicbtcr- .Ansprüche, doch ist 
.lucii hier Be.schrankuaa; utiM;. — Die Hiindel - Bach'sebe 
Orctiestralion wird gc^en.Modernisirungen in Schutz genom- 
men [?>. i'M>] : der sogenannte dramatische Lieder- 
vortrug, wo z. B. Schubert's Kriknnig mit wechselnden 
Siimoien, quieiiend, heulend und brummend, auch wohl mit 
luftdurchsttsender Gesiikulatnr hutnorteirt wird, findet ge- 
bührend! Mif. 1 iiL'uni: S. i'M . — I rsenswerth ist, was ul>cr 
gute Luluiij.; uiui kUnslIeri.sfh«' Anordnung von Singvcreiiien 
und (jmietlen gi'sagl wird, wie das Publikum zu erziehen 
sei etc. S. 2.>2 — 2.'i5; besonders zu beachten ist, dass »der 
Sologes.mg als reife Pracht aus dem Chorgesange hervor- 
ireiben sollea, nicht von «osserlialb hinein su stellen sei, 
S. SS«. 

Das folgende K.npit. l li uidcll \i.n di-r M»i s r k b i I d ung 
vom Kinde bis zuui gereilleu Kunsiltir. Iber ist di r wich- 
tigen GehOrUbung gedacht 'S. 261) , nlier dii vt lbe Ii i- 
der mit dem tialblon begimnen , sl;)ti mit dem Dreiklang 
und dessen Gliedern, doch wird dies nachlrSglich gebracht 
in gebrochenen Akkorden (S. 865] . Dass der tSeaang ttber^ 
walte, wird mit Recht empfohlen: unpoetisch aber ist, 
den Kindern nur Kindlii lus /.n/iirlilii« n 'S.26H}, wor- 
(iber begabte kindoraiii ei sten unvvdhi; werden ; einen ähn- 
lichen Vorschlag, im Griiiicn nur Frlihlingslieder zu singen, 
widerlegte einstmals ein recliler Fiidagog mit den Worten: 
»Wenn ich sehe, so hab iclis , wenn ichs singe, so denk 
ichs : Haj'dn's Jahresseiten gebttreu in den Concertsaal, und 
die süssen iVtlhIingslieder: Komm holder Len« n. s. w. 
siiiil erst recht '•ii-si-, \\ « tiii'N di<Mi--vcii si hiicil und sUlnnl .i 
Die verderbliclittü l,iiiji<iukuiij:i a 1« i kniderii w rdrn ii.n Ii 
Gebühr gegcissell .S.26yj, zumal wenn vonG« ti m (Jlmri-n ii 
iiieinuls die Rede i.st. und manche v(»rnehmo Dilcltanlcn 
nicht im Stande sind, eine Zeile lesend zu hitren (St 837) ; 
eine Kunst, die allerdings auch inüssig Begabten «vstena- 
tisch gelehrt werden kann , aber ein Hie Ähodlli I für dk 
specuiiitivi' i'iiii.iL'M^ik. Don Si'htijss des Kapitels bildet 

die Kl/u inmi' ciiir-. kniiflii;.'ii K iln'-tl(»rs. 

D.is IlI/Ic k.t|iitil Ai stlu lik und Kritik enlbttU 
nebst längeren (iitalen aus Jeait Paul und Viseher's 
Aesihelik manche geistreiche liemerkuDgen über die soge- 
nannten Romantiker, namentlich S chnmenn , endlich (tber 
das vielbesprochene Wort Styl. Dfe Kritik methodisch su 
lehren, oder der heutigen Kritik .\ns\ cisnirj /mn rit iilii;< ii 
Wege zugeben, oder ein System der musikalischen Aesihe- 
lik im Grundriss aufzustellen, lag nicht in der Absicht des 
Verfassers ; es sind el>en kritische und ästhetische Apho- 
rismen. Die Art unseres Verbssers ist nun einmal, nachdem 
wie sie sich bisher gelusaert, mehr kritisch als construk- 
ti\ , weniger bauend als anregend. Wer wollte dem Anre- 
ger sein Verdicns-t schmiilcrn I ahn' c^ isl ciin' ylcndiclic 
Kluft zwischen den »Anregungen« eines Lessing — und 



•) Oder, wttm nan wUl, Varetatgimg der Slteren Soaala und 
Caaaen«, die aodk heule sidilbar sind in All««» end A4a0o. 



*} «. U7 X. i v. «. «ahncbeinlich h««eistel s« Isoea slalt ha- 

ftislerl. 
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yen^n allerneiipslon, ilenen ja auch unser Verf.is^L'r im In 
gram als grlln isl. — Lehrhaft können wir soii tu Atirc 
jungen auch bei ^lanzcnili'H Kinzelhoiten nii lil ii-Mincn, mi 
lange sie mehr über die Sache reden, als u u » und in der 
Sache. 



Berichte. 

Das eidgenössische 8aii($erre!>«( in Bern.*} 

I \> Der ciilgenüasischcSlin^erbund fcierle rn tln'^viii Jahre sein 
j Bundctsfesl am 16., H. und 18. Juli zu Dorn. Eine grox-sc An- 
', nbi voD scbweiferiscbea Gesangvereinen, denen sieb mehrere 
i drataebe und ItanaOeiaelw Liederlafetn anachloneDt ballen sieh 
in ilor schiinen Bundessladt zussaunengefunden , um roehrtre 
Taj!« in pemelnschafllichen B«!;trebungen entweder ihre Fort- 
I sclir iiiii Uli Uesangc in gesonderten Leistmi^;rii — W i llücsUn- 
gen — £u betliiitlKen oder im Zus.immentrill icii ciiieni mUchlipcii 
Cliorc die grus.sarlijje Fülle und Kruft des llttnnercbors «llf die 
m Andacbl I«ii8cbanden Zuhikrer wirken zu latBen, 

In der Thal, es iai «ItvaiSehtocs vm den lliDDertenng and 
um solche Sängcrfesie, tbar Hiebt sni lettgn«!! MdM dennoch, 
i»ss auch gros-ic, sehr frf>^ SeltaUcnseltcn mehr und mehr an 
ihiK^n /.u T.ii.r Iri-U-ii. 'Wir li.{l)Oii ii ii /u >i-Ili'ii ei'I^ lit, 
es bei solchen Kenten lu einem wirkliclien kun^tgvniisse kuuiint, 
ji das-i ein »olcher iihcrhaiipt nur angestrebt wird, und für blos 
pMlIige und trabe Zusammenkünlle sind diese Feste doch etwas 
iB koslsplellg und die Vorberai(en(ea dam doehanverhaUnis)«- 
m3.<sig iDüh4«u and groemrtig, Oiese lleirMhluiie aber dürfte 
uiks alluiiilig zur Erl8ul«rung der Frage fBhrent ob der VK n- 
nergos II 11 ^; li bcr h .lUp t in der E rt l w i c k t ii n g der Kunst 
eine fördernde Stelle uinniiniiiL, einer l'rage, die wir 
eher verneinen als bejahen iniissleii, die uns aber jcl/t vom fie- 
g eitstände abführen und zu Erörterungen verleiten würde , die 
OBi oomeDlao lu eatfenrt Itegen. SeÜ «ioer langen Reibe > on 
Mm bauen wir Gniegenbeil «oloben manargaaangafesten bei- 
in wohnen. Wir gestchen, dain wir viele geniiMreiehr» Tage und 
geoiütliluhi' >-lMii(ii'n .mf iliiu'ri M'rlrht ti.iiiüii. .il)rr es, dass 
wir seJbsl üller und eriifiler werden, sei e», das* «iikln he Hei- 
terkeit und Gcmiithliclikeit mehr und mehr zu den U i^ii u ge- 
hören, die sich seltener machen, wir haben von Jahr zu Jahr 
weniger gute Bindrüdee von solchen SSagervcrsanunlungen 
mit binweggenoanisn. Zuerat mOssen wir es beklagen , d»s$ 
oachfemde eine Ueberfüllung blnsicbilicb der Thelinabme — 
Singer wir lliiri r i^iulrilt, rlio eine endliche BLuIillij^iuis iiu- 
uiöglieh ia.ichi.'u wird. Lin.serc Gesangsfestc ticliiucti Ihniei)- 
«ionen an, die ins Ungeheure geben, und e.s bleibt uiiü bis jetzt 
wenigstens ein Rälln»el, wie man üeiuw Zeil in Ür«ä>den die 
barbeitlKfinenden Massen der Festgäste wird bewSlIlgen können. 
Nno wollten wta* aber auch das oocb binnebmao, wenn wir den 
Zweifel besiegen künnten, dass auch nur der hundertste Theil 
der Festi;oii'is>rii \oii ciiUTn niusiV.iliM lir'ii Inli-rcs^u zu solchen 
Gcfiangsifi'U'rlu iikcileii ^•ciiuiiL'l wi.nlf, mnj uiii uitiil der Ge- 

'] \V*-nii »II li<-uti' irii^.'M 1 i ttwuliiihrit enttH^fLOii einen lierielit 
(il<er ein Müiiiiervesaiix^fi -I .i ifii- iiiiu ii , ^ i i:i'--i liiph» diex au« dem 
(jrundo, MkCil erstenn in <ivr |riii>;<Mi Jaliifsieit iiictit» Anderes sieb er- 
oignet und unscm Spalten von uiclili):eren Uerichten ntcht ia An- 
spruch gononiiiion sind ; zweiten« weil er u»8 voo eiaerAuloriiat ein- 
RMendet wurde; driiteo« weil wir alicrtllegs die Sache Ibr widiiix 
lüMiug halten, nm Ihr wenigsteas einmal In d. Bl. einen Ariiliel lu 
pOnnen. Ohne im Mindesten zu verkennen, wiis Im Mlinnargesitni: 
Künstlerisches und Eigenes lieiil, sind wir dueh der ents<-hiedru<'ii 
Aostcht. das* die gelhivUndigc flle^ie dcssellten out Musikfesten u. d;;!. 
WMi weniger A»s inu.sikalische, als das undonal-patrioti^clie und so- 
«•j;»|»> )tt(»»r<"!»e In .\n«i|inich nimrüt t'tii i*5 liiir/ ru sii.'cti ■ wir bc- 
IrarlitL'ii ' ri's.mi; ijuln-i xümI ini'lir ,iis Mit! o I d i' r Vc r r i ti i u ii l', 

denn als Z«cck. Üaniil Dillt aber vernünftiger WeiM der kuast- 
ieriMh^ilsch* HasMalab hinweg. D. Bed. 



<l.iiik" ii.itin tr'itf^ . il.if.ii weitaus die überwiegende Anzahl dcr- 
scllii'ii nur den üituiiitjlien Genüssen, die sich ihnen in Aussicht 
■ilcUi M. und der lockenden Hoffnung, einige Tage in tollstem Ju- 
bel und unbeM'hreibliober Sclirankenlosigkeil hinbringen 7u 
können, folgte. Diesen Eindruck hat iiii.s snch da* BSrOer Fest 
hinterlassen. Bs waren nalie an 3000 SKnger nmiiHMOgelrof- 
fen. Der Festzog mit seinen vMan flatternden Pabnen nnd all 
dun jugendlich kräftigen Männern und froh drelnsidiaoenden 
AiiKcn bot wirklich ein erhebendeN Bild, die Stadt war relcb 
iiiiii fi (■■m.llii'h t:("-rlHiiu.: kl. ui.J ilif Fest- d. h. Zech-) Halle 
war der griisslen Sladt der Scliwciz und des Festes würdig, 
grossartig und zweckmüssig. In solchen Dingen, überhaupt im 
Arrangement grosser Feste, sind die Schweizer allen Andern 
voran. 

riie musikalischen Aufführungen fanden in dem ehrwürdigen 
Münster statt. Am Sonntag die Wetlgcsiinge , am Montag das 
j: ..s..i: (uiiicert. Der Sonnlag Vormittag war für <lie Wellgesänge 
im Volkst;esang , der Nachmittag für die des Kinislgcsangs be- 
sliniint; am ersleren betbeiliglen sich .10. am letzteren IT Vet^ 
eine. Voraus ging ein Festgruss der Bemer Gessngvereine and 
zuletzt sangen noch 7 auswirtige Liedertafeln Bhuelgeailnge. 
Man hatte also Gelegenheit, an einem Tage 53 ininnerchSrc tu 
biiren. Wo soll da noch Genuss und RmpfAnglichkeit horkom- 
ini ii^ Im Allycnieifieii wurde gut, nur von ^;.iiu wenigen Ver- 
einen jedoeli vorzüglich gesungen. Den Preis des Tages erthei- 
len wir unbedingt der Harmonie von Zürich unter dos 
um das Qesangawesen der Schweiz hochverdieolen treflUchao 
Heim's Leilmig. Den scbwrizerisehso Uedertafeln IbUea ia 
auffallender Weise die tiefen BasssUmmen. Das ist sebOO IBiN- 
lieh, und dieser Mangel trat i^elbst im Gesammtchor merkbar 
lu'tsor. (illm/iTiiI iuiiMi liliuli licr f üllr iloi Kl,iiif;c* und iier 
•Si liriulit il iliT Stünnieil tibertisiupt erwiesen sieb die beidun 
deutseben Gesangvereine ans Freiburg im Bretsgau (Concordia 
und Liedertafel}, die besonders auch aosgazeichncto Bnssstint- 
men halten. Ist lu rabmen , den viele der wettsingendea 
Vereine schöne ValerlandsUeder zom Tottrage gawBblt ballen, 
denn der MUnnergcsanf> eignet sieh vorzugswehie znr Anregung 
und /üiu Ausiinu k palri(.iIi-i liLT firfiilile unil GLiimiuni^. [.cider 
aber cntspiäcli die Ausluliruiig nichl ueio Cliarakter der Com- 
positionen. Es ist dies eine Sache, die wir immer wieder tadeln 
müssen. Die meisten Vereine sangen so sali- und kraftlos, so 
süsalicb und aberacbweoglioh, so raStnirt fein viid tentimental, 
so ohne Frische, Leben and Gel«, daas toets «InBeloer anderer 
Vorzüge, doch der Gesammtelndrocic der Art war. daas ein auf- 
iii.u k'^.itiii'r Ziihiirer einen Huii'u Kiiultiiik mit forUtchmen 
mussle. Es wurden gar /u \\e\a .Siiikiigkeiiea aufgetischt. Mit- 
ten unter all diesem Confect erschien der Gesang der Ligia 
Grifcka von Danz, die einen cftanstm popuUira von Heim vor- 
trug, wie ein Idiler Ton aus den Bergen, wahrhaft erquicklich. 
Das war etwat MinnHcb KHinigas und Wohltbuandea. Die Aus- 
führung der GesammtchlSre im Montags-Concerle konnte niebt 
piTiiiKi ii . i!<ich lag die Schuld davun /imicisl an der Direclion, 
der jede Energie und Beslimnitheil uiaiigeltc, Dinpe, die i>ei 
einem Chor von solcher Stärke doppelt unentbehr[i< li 'ind Der 
Clior war fortwahrend unsicher und schwankend, und diese 
lliingd Bleigerlen <i^ bis «ttlctst in bedenklicher Weise. Am 
besten klangao ond wlrkiea aneli diesmal die einbcben Yolks^ 
lieder, die In der Tbat ven blnreisaende« Zauber waren. 6*- 

CriiiiluT von l.'iOO SiiiiiuuMi, kl.iiii; .iiii li d.i> kl>"ine nt.i.Hiin'hcsler 
\ H-1 schwach. Den jLWeili'li llicil des grossen tluncerts bll- 
<li'li- eine gekrönte Fcstcanlale : Der Schwur ;ui) lUillivun 
Ed. Hunzinger, eine hingweiiige, zerfahreae, foriuloüe Com- 
pesitioii, Oboe Begeisiernng, Scbwung, Fleae, Leben und Stel- 
gerting. 

tSsbluBB feigt.} 
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Naclirichteii. 

Herr Dr. H« nslick ia Wien igt in Folge des Ritiac(ion$mech- 
mI> der «Pres««« von diesem Blatte , dessen langiubrigcr Mitarbeiter 
and Mwtkntorenl «r wir, snrtlek^slnlen uwl wird, wie «s beint, In 
dM wn den veniMdilcdelm IMMto«nii nea i« Brnndend« Btelt mK 
HbMtndcn. 

N o bl's Hognphie Be^bovm's btt i» des WitMruAinneiwicn«. 
obglaicli Herr Nohl Mltirbciler m dioMr Mtuo« tu, «iM wiir KliMfe 
Kritik 



Hoyerbeer*« »AfHksiierto« nU Anlmgi nlfclntai JaliiM in 

Pa r iü in Sceoc )(oben. 

In Paris »oll wieder mu oeue<i Theater : Ihtatre tmrmainmat« 
in ooloHalca OimmihHMB nb&M werdra. 



fihefkasteu der Sedaotion. 

O. K. in C. Wir i 
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[lic. Verlag von Breitkopf und Härtel in Ldpzig. 

Grössere Gesaugwerke 

Pianoforte allem vaA m 4 

ahne Worle. 



Beethoven. Ii. V., Christus ani 0«lb«rge. Or<iloriuiii 

Op. R5. klutluruuszu): ZU i ll;iii,lin 

I)»H!(Cllio. KlavicraiiszUK zu ^ li itnlcti 

Mosso. n|i. m;_ Kl:uiiTir,is/u^ zut Ittad«« . . . . 

UaHsolbc. klavicrauüxug zu t Hunden ........ 

Cherublul . Ii., B«qiiiem. c nioll. Ktoviemuae. «u fl HdD. 

OiMBlbe. Klaviermawug zu 4 Htndeo 

<1«4«, N. W., Oonnlai Op. 11. KItviecMin. in « mndaD 

MUdJiWi.niHitaflia. CftBMrMIck. Or.lt. Xtavier- 

nua$ tu 4 MliadMi 

]MldlDa».Ba«Mlidlt ConoHtatilek. Op.a», Xlavler- 

1 4 lUiidtB 

j J., OtoflaMtoAai'i OntoeiWD. KIkviwtiumiStt 

t'lUiMton 

DaiKsellji'. Kl'uii^rausiug zu 4 Hunden 

Die JahresKelten. KlaviiTMUSZUg zu i iUiidcn . . . 

ÜBSSi lliL' KliiMerjii>zin; /u i li.ili.kli , . . . 

l>ie 7 Wort« des Erlöaora äxa Kreuae. Oriitunuin . 

iliilirniscti Ull i .1''ul>Lh. hl.iMOruuszug zu S liandvn . . 

Üiiss^lbfi. Kl:i\ KT iiis/ii:: ru \ ILindcn 

.VriidcNsohii Bnriholdy, f .. Der42-t. Psalm: W 1. ,ier 
Hirsch »iltio«t n«ich friKcIicm Wnss«r. Up. 4i. klava'niu»- 

zug zu i Hunden 

ÜSüSolbo. Klavicrauüzug zu 4 lldnden 

Der 114. Psalm. Op. 51. Klavicrausiog » 9 Daadeo . 

I>ass«lli<-. Klavit'rauü/ut; zu 4 lUiHUtn 

■ Iiobgeaang. Kine Syiii|itiiiiii. -(:;inliiti' :i>i.. h Worten d«ir 
heili'-''ii Si ).! ift. Op. 54. KI.tx ici-iiu'.zii;: 7u i Hunden . . 
Dassclhiv kl.n i< rauszUK zn > lliiiiilcii . . . 

Mia Sonuneraaabtatramn, von SlialK-speaia. Up. si. 

Klavierauszü); zu 1 Hunden 

Das.sclbc. Kluvipraiisüu« mit Texl und tluiudigur Hegleilun); 
( jiri: , ' iK- I II 

■ Miwik ZU Athali» von JUcin«. Op. 74. Nr. i der 

oachgBlMmiiica Werke. KlniemuBUg zu t Hlndon . . 

OeMelbe. KbivieraatutK zo ( Händea . 

Heimkehr aus der Fremde. I.iederüpiol (NschlMs 

Nr. H>i. Op. »9. KlavicrousjuK zu i Hunden ..... 

Dassoli.r. Kl.iv nT.iii>/ii^; lu 1 li,iiiiK ;i . . 

0«(Upua in Koloaoa das Boptaokles. Up. 93. Kla- 

viarauaiagl »i i Mandeo ..• 

Dksselhe. Klsvieratiizui; zu ( Hiodcn ........ 

Bedtative und Chöre nu» dt^m unvollcndalafl OntQ- 

riuin. Christus. Op. ii7. klrtvierau.«zug zu < IMlldeii . . 

DaKSCibe. KlavinrauHEUg zu 4 Händen 

Fioiile »UH der unvollendeten Upcr Hlaorelejr". Op. in. 

KiavtermüQg zu i Hundep 

DsMelba. Klaviefau87U); zu 4 llttnden 

Mourt, W. A., B»quiem. Kla%ierau»zug zu i Bünden . . 

ItoKitntbe. Klavierauüzux zu ( Hunden 

Srhaniaim, R ,Das Paradies und die Perl. Op. 30. Kla- 
vicrauüzug zu i Handeo 
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Die dMttielie Oper d«r Oegaiuwart, ■ 

(ForlMtnios.) 

Wi iiti wir (Iiis Viirli« t m "iagle nun speciell imf unsere 
kunst, und zsvur auf die driiniatischc Musik dor Gcgonwarl 
b«iieben, so finden wir hier von Allem das Gcgenilicil. 
St«U allnttliger £ntwickIanB einen mit grosser Selbsl- 
bewinslbeit anltreteoden revololioalireii Akt, siMt eines 
ans naivem SrluiRen hervorgegangenen Kunsiwcrks, \v4d- 
rhes dns Neue unbewusst in sieb (rüge, die Jiusitesprochene 
Absicht, riw .1-. Neues zu sehttfren, Jo, es uml iiieses durch 
ein Ijiüit iius$tcfUliites Iheorctiscijes Sj stein in lienilieh 
pomphafter Weise vorher verkundigl. Diese Ketraehluniten 
hoben uoa von Belb»l wieder auf Wagner geführt, welcher 
dar Held dieser Bewegung ist. In seinen Thmrien gant mit 
Jer jUniisten Verpangenheil broclicnd, kiiUpft er nn Gluck 
an, über nur scheinbar, indem er kein HesulLit aus dessen 
Wfrkr'ti ziclit, sdiiiiiTii (ii<" iilienerwühnle Vorrodi' 7ur -Al- 
ceste« im exirenisleü Sinne deutet und vorgeblich zum 
Aospngspunklc seines Schaffens macht. Ks ist aber im— 
oier nicht uobedeokücb, producirende KOnsUer, wo »ie «ich 
(heoietisch Ober ihr Schaffen gelnasen haben, gar so emst- 
hafl beim Wort zu nehmen. Wir wollen dieses auch Wagner 
gegenüber vermeiden, und die Leser werden es uns Dank 
wissen, w. iin uir sie mit seinem Syst«ni, mit seinen l'han- 
lasien von der Allkunst, vom Kunstwerk der Zukunft, und 
von der l'rmelodie versdionen. Das Wort : iian ihren l-'rUch- 
icn «ollt ihr sie erkeniMD*, gilt auch for den scbaiTenden 
Kooatler. So wollen wir denn gern gestehen, dass wir 
Wajjner's Opern bei weitem den utopischen Tritumen, den 
oft itcistrcichen aber liiiuligfr barocken Sprüngen eines 
)o>;l>i h wcnifc geschulten Denkens vorziehen, wi« sie uns 
>' i(H' Scbriflcn bieten. Wir können aber auch mit dem Be- 
kenulniss nicht zurückhalten, dass Wagner's Schaffen im 
Gniode uns ein weit kUnallerischeres m aein sobeiat, als man 
nsch Minen Schriften vernintben sollte, dass es fttr uns 
Selbst den .\nsehrin hnl. nis habe er sein System eher zur 
Rechirertigunii seines cj^cnKrt igen mit unj^ebundcnsler Will- 
kür scb;ill< ri\\oll(ii<lt<ii Pi iiilucircns erfunden, als es in 
Wahrheil .\nfa054 .m zur Grundlage desselben gemacht. 
Wenn nun nin li Wagner sieh dagegen verwahrt, dass man 
seine siemlioh allgemeiner Verbreitung sieh erfreuenden 
Opern als das sehopferisobe Besultat der von ihm aufge- 
•f lltf^n Theorien anzusehen haho, wenn er diese Werke 
vieliiiebr als längst Überwundene Vorstufen semer künsl- 
leriscben KniwiciUnM beuidiMt, im 
u. 



venfffentlicbieD Briefe erst Jetst tu einem wirklieb freien, 
d. h. von jedem formalen Bedenken unabhiingi};en Schaf- 
fen gelangt sein will, so müssen wir doch seine spateren 
nach dem I «ilien^riiu coniponirten Wi i ke. welelie his jviil 
nur bruchstlickweiso aufgeführt, und nur Ibcilweise ge- 
druckt sind, so lange unberücksichtigt las.sen, bis uns die 
Mtfglichkeit ihrer Ausfuhrung von ihrer Lebensl^higkeit 
tdwrseogt bat, wekfao Möglichkeit nna vorlSufig nodi dem 
onlschiedonslon Zweifel SU unterliegen scheint. Auf Wag- 
ner'» frühere Opern, denen wir eine wenn auch bedingte 
Anerkennung durchaus nicht vcrs,it;i n k' [iiieii, werden wir 
splilerliin zurückkommen, nachdem wir diejenigen lürscbei- 
nungen, \%elcho seinem Auftreten unmittelbar vorangehen, 
noch einer uttheren Betrachtung untersogen haben. 

Wir bemerken hier eineGnippe von Komponisten, deren 
Verwandt.schaft mit den Anfdngen einer Richtung im Ge- 
biete der Literatur am Tage liegt, welche Richtung man 
später, als sie ihrer Teiiiletiz si< Ii entschiedener bcwusst 
geworden war, und nachdem alle vorerst vereinzelt wir- 
kandaa Krüflo unter dem Schulse und der Disciplin eines 
ausgesprochenen Systems sieb vereinigt hatten, mit dem 
Namen iramantiscbe Sehnte« m bezeichnen sich gewnbnt 
hat. War man bis zu ihrem Auftreten gewohnt gewesen, 
sich in Uberscbvvellender Emplinduiigsseligkeil und unter 
reichlichen ThrUnenstrOmen an den itusen der Natur zu 
Ilüchten, und sie, wie eine gleicfageslimnitc schöne Seele, 
zur Verlrauten all seiner Leiden und Freuden zu machen, 
so gewahrte man jetst mit einigem Befremden, dass man 
nicht mehr allein sei. Regte sich doch Uberoll ein heimlich-* 
unheimliches Leben, von dem man frtihr-r keine Ahfiun:^ 
gehabt halte! Woman sonst in sliDerRlibriiritjdeni Sehrneiz 
der N.u li\iL:allelikl;itiL;e uelauschl, ilidr'ss der Mijii<Ufhein 
auf dem r,'i|ipi'l wiMdcnslrauch zitterte, sah man nun Krd- 
münnli in dun Iis hohe Gras huschen und glaubte uuler den 
Weiden am Bach den Wassemix kichern und plulscbern 
zu hlimi. Indem man den freundlieben oder fandlicben 
düTnnnisrhrn Naturgewalten Gestalt zu geben suchte, ent- 
slaud i-iue .tus der Fülle alter Volkssagen neugeschaffene 
Mythologie. Wenn lÜe Ktuder der Meiisi hen sidi diesen 
Wesen nicht Überall voll Furcht fernhielten, sondern oft 
durch einen seltsam verlockenden Reiz sich zu ihnen hin- 
gesogen fühlten, so war es, weil diese Wesen, als Reprä- 
sentanten aller tingcbündigien Hcgierden and t^eidenschaf- 
Icn. die frUlier im n;itUrlic'hen Mensi-IioFi inlicIitiL' uewcsen 
waren, diese aufs Neue im Meuscbeuher/en zugleich mit 

giawisaen yerwandtsebaftliciwn Zuge \\aohriefeii. 
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der als eine Mischung von Lust und Grauen tusleicli ai»«g 

und »bsliess. Mii di«m VtTsonkcn in die VoIVssni^e kam 
mnn zur lickanm^chiift mii der Volk-i|ii>!'.-.i(.' (iluTli.iupl, und 
wenn man sonsl iiiil soiiver.tner VrriiciiUnij; sich von dicspr 
ab^euniull liHllc, so versetiinühle iii>in jcUt nicht, sie mit 
Absichlliciikeil kUustleriscIinaclizubiiden. NiciUzufrieden, 
durch das Miilelailer bis >dr grauen Vorzeit der Biirdon 
und Skalden bliHibge5Ue|{eii su «ein, schickt« man seine 
Phnntn$io auf Reisen in ferne LMnder, und der Schatz von 
F.rfalirunurii. Jen man (la(turi-fi crwail). scllti', wir- für die 
Lileriitur, aucii für (im Musik von niciil );eringt'i* Ik-dtniUing 
worden, wio dieses bei unscrni volkslhilndit-lislon Opern- 
komponislen, lier berufen war, dieser ronianiisctien Sirö- 
munt: in der Musik Bahn >tt brechen, bei Karl Maria v. We- 
ber durch das Beloneu auch des nsiionaUvolksthttinliebon 
KIcments hervortritt. 

in Wriier's (Iriitii.itischcr Musik Iirt^opücii wir zuniichsl 
jenem Sinn für das l,<tiivl,si.ii.illlit lie , jenem bestreben uns 
in eine Sliniiiuin!^ zu versetzen, wie wir sie in verwandter 
Weise der Natur gegenUl>er empfinden. Wie uns dieses 
schon aua Beethoven's l'asloralsyniplionie ent^tegeo iilii)^t, 
ist es s|»tller in Mendelssuhn's undGade's charakteristischen 
OavprtttrpD zu no< h prUgiiantnrem und einseiligerem Aus- 
druck gclonj;!, weshalb m.m dies»', \riti ili'i* bildenden 
Kunst einen Ausdruck entleimcnd, oft musikalisclio .Siiin- 
munftsbilder gen.-innl hat. Wiibrend früher die Oper das 
Treiben allgemein menscblicber I.eidenscliaflen musiksÜMih 
wiwierzugeben bestrebt war, zeigt uns Weber diM6 marst 
als aus einem besonderen nationalen Boden cntsprasMO« 
WMro nicht Beothoven'a Musik zu den »l\uinen von Athen« 
schon 8 Jahre vor dem nFreiscIiiil? • frsiliicuca, iikim wilrrlo 
Weber (scradezu als den I-Irtinder des nationalen Kolorits 
in der dramatischen Musik bezeichnen kUnnen , zu dessen 
Feslslcllunt; die ihni eigenthUuilicbe Venvenduni; der 
Klangfarben des Orchesters, Uber das er mit grOssier Mei- 
steracbafo gabietet, nicht wenig beitrug. Hatte man früher 
flber die verschiedenen Inslrumonlc nach mehr allgemein 
uuisik.iliM-Iien PciIdiTiiissen verftlgl, sie lediglich so be- 
nuUt, wie sie ein niu^ikalisches Apercu zur klarsten Dar- 
stellung bringen konnte, so erhalten sie von Weber dazu 
noch die Mission de« Charakterisirens. Wo ein Soloinslru- 
ment hervortritt, gascbiebt esnidit mehr, um mit der Sing- 
stimme xu eoneararan, sondom um durch seine Klangfarbe 
eine durakteristische Wirkung hervorzubringen. 'J Mehr 
und mehr liebt man die Inslrumcnte des Orchester^ in 
Gruppen nach Tonhöhe oder Klangfarbe gesondert vorzu- 
führen. Anstatt wie früher dieKlilnge der Hlasinslrumenle 
gewiasermaassen als Lichter auf die grOsstentheils dem 
Streiehquuiieti anvertraute müsikalisobe Zeichnung zu 
setzen, oder dieses durch erster« nur zu verstürkcn, stellte 
man sie diesem jetzt haufigpr als Grup[>o gegenüber, oder 
wirkte dadurch, düss tunn Jii- ticfL'i cti niasinslrumenle mit 
den huheren, oder die Holzbläser mit den Hicchinstrumenten 
alterniren licss. Spiiler ahmt« man bekanntlich in den 
Streichinstrumenten dieses Verfahren nach, indem man 
oben die Violinen , oder in tieferer Lage Bratschen und 
Violonoeile thcilte, und so wieder zwei sich gegenttberlie- 
gendo und einander ergänzende Klanggruppen erhielt. Wie 
Webet den eigenthUmlich verschleierten iC^lang der tiefen 
Floleuliine zuerst mit Bewusslsein verwandte, gebrauchte 
er auch das tiefe Register der Clarinelte baußger, und in 
Verbindung mit Fagott , Bratsche und Violoncell oft sehr 
glucklieh iii gewissen das IMtnoniscbe eharakterisirendan 



*) Als Ausnstiaie Ist hier die obligate ßratscb« iaAeuDcbcn's Arie 
{01 dilitoB Akt das nlMMhitti« an enWhnMU 



Aeoentao v»n düster diobender f ürbung. Oiese nwia Seile 
in Waber's Instranentation wird recht klar, wenn wfr den 

Hornsatz im Anfang di r FiclM hülz- Ouvertüre ins Auge , 
fassen. Die IhJrner Ircltti hier vor Allem als Klanggruppe | 
ht i\ur. und wollen als m'IlIh' charakU-risirend wirken, 
wahrend Beethoven sie in der i^ossen Arie der Leonore Im j 
ersten Akt dos Fidelio zwar durchaus dem heroischen Cha- 
rakter des Tonatttcks g^ml», aber doch mehr cancerti- 
rend, mehr In einer Art verwandle, welche sie Immer noch 
als obligat behandelte SciloinstruuH iilL- erscheinen lüsst. 
Wie Wel>er bestrebt war den lüiliunah n Beden, auf dem 
seine Opern sich Itcwegten, zur Geltung zu bringen, geht 
schon aus seinen Ouvertiireu hervor, wenu wir sie i. B. 
denen .Mozart's gcgontlbcr betrachten. E, T. A. Ilofl'inann 
charaklerisirtdieQuvflrtOrazuKÜon Juan« bekanntlich nicht 
ohne Geisl dadurch , dass er sagt, sie zeige uns »geputzte 
Menschen, welchi' (Iber der dilnriL'u Decke eines Abgrun- 
des tanzen«. Doch sollte es thiii schwer geworden sein, 
eine Spur davon in der Ouvertüre zu entdei-ken, dass die 
Oper in .Spanien spielt, .\ucli in der Oper selbst, wo die 
Chore und die Serenade nach unseren modernen BegrilTen 
dooh Gelegenheil dazu,geboten hatten, ist das nalional- 
charakterisiische Moment durch die Musik nirgend betont 
wind. II. «ic z. B. siliiui Tiidier in den Skythen - Chonn 
vuiiUiui'k's «Iphigenie <iu( i'auris«. Ebensowenig, wenn wir [ 
den auch von Gluck benutzten Pandango ausnehmen, tritt 
dieses im »Figaro«, ebensowenig in Mozari's Übrigen Opern 
hervor, ausser in der »Entführung aus dem Serail«. In dl«-^ 
»er Oper ist es io der OuvertOre, in den Chören, sowie zur 
Charatterisirung der köstlich originellen Figur des Osmin 
glücklich mitwirkend luMiulzf, worden, l'm d i.s Vr rt-iiv/.idtc 
dieser Krscheinung zu crkUteu, uiuss man nicht ausser 
Acht las.sen, da.ss die Hhythrnik der türkischen Musik, an 
sichsehr prtignant und dweb die sonst nicht gebräuchlichen 
Schlaginstrumente schon eii^thamlicb ge&'bt, den da- 
maligen Wiener Komponisten Qberhaupt vertraut gewcs^^n 
zu sein scheint, wie so mancher mit Alla Türen bezeichne- 
ter In-iruiiiLnUilsalz jener Zeit beweist. Auch in Beelho- 
veii's Musik zu den »Ruinen von Athen«, deren Übrige Par- 
tien ebenfalls eine durchaus selbst^lndigo clinrakleristische 
Färbung aufweisen, tritt das tUrkisch—nalionale Element 
besonders glanzvoll hervor. Was aber bis dahin als Aus- 
nahme erschien, ist seit Weber zur Regol geworden. Aus 
der Freischütz-Ouvertüre Ufnt im A der Kontrabasse und 
r;iukrn ein der .Musik bis dahin fremdes dümonischcs Klc- 
uitul uns entgegen, um aus dem friedlichen Satz der Hor- 
ner, welcho die Lukalfürbung des (ianzen glücklich fest- 
gestellt haben, iu das Atlegro Ubentuleiten, dessen Haupt- 
motiv der Arie des Max entnommen ist, welche den Kampf 
seines Gemtlths mit den auf ihn eindringenden dümouiscbcn j 
Gewalten schildert. Schon scheinen diese, durch kraft- i 
volle und wuchtige Motive i t'in y.-^i iiiirl , in dt r (JuverlUre 
den Sieg davonzutragen, als die aninuthige und zugleich 
feurige Gesangslelle, dem Allegro von Agathe's Aria ent- 
nommen, sie verscheucht. Späterhin, nachdem diese, von 
den drohenden Kltngen der Bassposauue nnterbrocbeu, 
bruchstückweise auftauchte, ist sie am Schluss des zwei- 
ten Theils, wo der Sieg des guten Princips nach unheini— 
Iii h s[uiiiiii iHlt n Pausen in C-dur hervorbrii hl , zur Uer- 
bt'ifahrung des gliinzendcn Schlusses benutzt worden, ganz 
analog wie in der Oper Agalho's glitubig frommer Sinn d.is 
Ganze zur glucklichen Lttsnng ftibrt. Abgesehen vom Xo- 
ta)-Kolorit bemerken wir hier, ohne durch unsere Aus- 
legung dem Musikstück irgendwie Zwang anzutbun, dass 
die Ouvertüre zum Inhalt der Oper io eiuer viel direkteren, 
bis ins Emsaina «« verlaigieBdai^ Benehnng stahl» «Is «s 
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' ' frflfcer üblich wM, wenn <vir etwa die beiden OuverlUren 
1 ju Leonore (in C Nr. II und Hl) von Beelhoveo ausnehiiieii, 
/ 1 IVO durch die bekannte Trompctenrnnfiirc ein gleichfalls sehr 
enger Zusammenhang mil dem Slofllichen der Oper lu Tage 
' j (rill. Wie bedeiilsiiui, ja (terdbrlich dieses auf die moderne 
■usik eiDgewirkl luii, wie daaiil rin b«deaklicber Scbriu 
1 tur Programmniusik hin gelhan ist, H»|$l vor Aufon. Der 
Hauplunlerschicd zwischen jenen Werken und den Ver- 
irningen unserer Tage sclieinl uns jedoch darin tu liegen, 
ilass sie m'I" .illcn I>iiii;< ii rin si lh-.i.iiKliü iittisikaliseb Scliii- 
' Des enthalten, diis iiai'li rnn k Unstlen.Hi-hen Gesetzen geord- 
{ I iiel sit'b uns darstellt, d.L^s sie zw.nr eine Beziehung uuf das 
I Staffliebe zulassen, ober in ibrerfinlwicklungüurcbaus nicht 
j von ihm beeioirttehtigt werden, und ohne ROcksicht darauf 
; vollsiiindig verstanden ondgenosaen werden kttnnen. Nicht 
, ' mil so engem Anschluss an den Yerlnuf der Handlung, aber 
' ebenso entschieden die Alniosphitre der ll.iiiiiluni: < h.inik- 
lerisirend, sehen wir Weber's (ihrige Otuei türen sii Ii rui- 
wickeln. Aus der zu »Euryanihc« UUil uns das rilti rlii Ii- 
minniglicbe Wesen der Oper, unierbrochen von dem an 
dia Eisebeinung Emma*» mabnandoo Zwischensatz der gc- 
' dampften Geigen, ebenso bestioimt entgegen, wie das des 
Spanisch-Zigeunerischen aus der in Prcciosa, während die 
Oberon-OuvertUre, nanienllicb im Kinleilungssalzo, uns in 
I die mondbegliinzte Znubernachl der .Mttlirchenwcll lockt, 
in der wir zuerst die KIfen durch den Feensaal huscht ii 
boren, deren neckisches Treiben jedoch erst durch Men- 
deltsdho tum vollendetsten nMisikalischen Ausdruck ge- 
bracht werden soilie. So prügnant nun Weber in den 
j Ouvertüren, wie in den Chttren und einzelnen Liedern sei- 
ner Opern das lokale Kolorit zu li< lV< [i weiss, nie Ihut it 
darin des Gulen zu viel. Immer liis>t er es mach Mozart .•> 
Vorgang in der «RntfUbrunga} bei dramatisch bewegten Si- 
. luntioncn, oder wenn er uns in den Arien das Seelenleben 
der Hauplcharaklere schildert, turaektreten. Immer be- 
genncn x\ ir dann nur dem Beslreben, das Rein-Menschliche 
[ tur F.rscheinung zu bringen, nur leise und fast absieht los 
klingt jenes in iIit llrj^lninn^ liitT und d.i ;in. 'i In iirut-riT 
Zeit hat man i>l< i; nuen Werken ein t ig» iiUiUndich nationa- 
les Kolorit zu rrlx n versucht, wodurcli nothwendigerweise 
I Monotonie entstehen und die (^liarakteristik im Einselnen 
beeiBtniehtigt werden mussie. NamentHeh bei dr^mati- 
srhcn Werken scheint una dies Verfahren nicht ungefilhr- 
I lieh zu sein. Wie uns im rceitirendcn Drama nur eine lland- 
' hing fesselt, welcher .Mulixo vnn rcninii-iiM'hli«-(ii'iii Inlcr- 
1 esso zu Grunde liegen, wiiclie nicht verlangt, dass wir 
remliegendon Voraussetzungen uns anbe«|uemen sollen, 
I (ans welchem Grunde (Jalderon's theatralisch wirksame 
I SlOeke, wie manebes Werk des genialen Hebbel Fremd- 
linge auf unsern Btlhnen bleiben) , ebenso soll die Musik 
, derOper in ihren llaupiparlieii die allgemein uttltige Sprache 
dis Affekts ohne Beimischung fr<'indi-r Elemente rcdort. 
i and die Hauptchnraklero inidir als lndi\iduen, denn ^ds 
I Kinder einer mehr oder weniger inli i r.ssirenden .Nalion.i - 
litat uns vorzuführen wusen. Auch verdankt Weber seine 
PopulariUt weniger diesem nalionaten Kolorit, als vielmehr 
dem allgemein Volksthdmlichen , mit dem die Oper durch 
ihn ein ihr damals noch fremdes F.lement in sich aufnahm, 
welches mit seiner kernigen Frische dem edelsentinien- 
(alen Zuge seines Talents auf glückliche Weise die Waage 
hielt. Dem Zusammenwirken von beiden ist es ziizuschrei- 
I ben, dass mau den »FreiscbQtu mit Recht die populärste 
I deutsche Oper nennen darf. Wenm^uryanthet und lOberoni 

I *) Austicnominen sind selbslvvrMundliL'h sukhe S>ituiiliuri>-ri \\ m 
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sich nicht eines gleichen Erfolgs su erfreuen halten, so ist 
dieses nicht wenig den ihnen tu Grunde liegenden Opem- 
(lii liiinijL'ii 7.u/.iis( Iii f'iben. Auch ist i s lu i^i riflii Ii , d;is$ 
das ZerslUckelle in der Anlage des < oln ron«, der sussücb- 
weicbliche Ton der Diklion in dct "l.uryanlbe« trotz einer 
iui Gänsen glücklichen Wahl und Anordnung des Stoffes 
auf den Komponisten hemmend einwirken muesteii^so dass 
neben dorn Schwunghaften in iMiden Partitureo auch bin 
und wieder mattere Stellen mit unterliefen. Dennoch ist 
die ' Kurv .inilii I) ein >i> ditn li und iluti li i'del gehaltenes 
Werk, voll so reicher £schi)nheiien im Kinzelnen, dass sie 
wahrlich nicht die VeruachlUssigung verdient, in Folge 
deren sie nur ab und su dort auf dem Repertoire erscheint, 
wo fllr eine oder die andere ihrer Perlien besonders be- 
gabte Darsteller sich vorTindcn. Die »Eurj'aotbeu hl die 
ein/ige deutsche sogenannte grosse Oper (d. h. Oper ohne 
hi.di.i', ;iu.s jfiirr /i'ii und /u^lrirli d.is Muster einer sol- 
djcti. Die .Musikstücke entl>cbreii nirt^end der Abrundung 
und des befriedigenden Abschlusses, und sind durch reci- 
tativiscbe Sätze miteinander verkndpft, denen durch be- 
lebteren Ausdruck, durch das Einstreuen arioser Zwiscben- 
alttze jeder Rest jener akadmniaehen Trockenheit genom- 
menist, weTehe zuweitenSpnntinrsRecitalive kennzeichnet, 
und ;in \\( lrhe auch die CIm ruliiui's initiinlcr anstreifen. 
I),ls^, das hecitaliv ursprünglich der iialienischen Oper an- 
m liört, dass es dein deutschen Singspiel fremd war, wel- 
chem unsere Oper troti aller anderweitigen Einllasse im 
Wesentlichen ihren* Ursprung verdankt, seigt sieh neck 
heutzutage darin, dass viele unserer SUnger sich dem Re- 
eitativ gegenüber immer in einiger Verlegenheil zu beündeu 
si liiMiii.'ii. l IIS Di'uisrlicn fidill dii' l'ri'iidc .uu rlirloi iscb- 
d< khiiiHiUinschcn Ausdruck, welche diu romanischen Völ- 
ker in so hohem (jradc besitzen. Ks ist wabriicb nicht als 
etwas ZuttUiges anzusehen, dass Reethoven im »Fidclio« 
den Dialog beibehielt, und dass die an einigen Orten ver- 
suchte Einftthning der Secco-Recitative im »Don Juan doch 
nicht recht Roden hat gewinnen wollen. Das Secco-Recilativ 
n;ini. uilirli w ii d imim i n S.ingern immer fremd Mrihcn, denn 
die i-.igcnlhuiiilii hkeii unserer Sprache muss auf die dazu 
erforderliche Volubilitüt immer beschränkend einwirken, 
während dieser die vokalreiche italieniscshe Sprache ttber- 
aus gunstig ist. Wenn wir fUr die sogenannte groue Oper 
daher das pallietiscbe Recitativ auch nicht entbehren mö- 
gen, für die romantisch-komische oder Genre- Oper wird 
e> iniiiii<r geralheii sein, beim Dialog zu bleiben, wenn 
man nicht auf grossere Mantli^^;lIt^^keit des Slolfs, auf eine 
reichere Verwicklung und I luellere Cbaraklerislik 
verzichten will, welche gerade dieser Gattung sehr su Gut« 
kommen, während der grossen Oper eine mehr in einfachen 
breiten Zügen gezeichnete Handlung zusagen und fUr ihre 
Charaktere sogar das Anlehnen an das Typische wUn- 
s( Ii« iiswerili Sem wird. Wenn wir uns daher in <ler Genre- 
Opel, wo nicht eine besonders glücklich erfundene, bei 
nller Finfaehheit inlercssiiiite Handlung solchen unnbthig 
macht, ftlr Beibehaltung des Dialogs aussprechen, so haben 
wir trat« allem Reis der Abweclnlung, welchen er in die 
Oper bringt, trotz der grösseren Frische und Bmpfilnglich- 
keit, mil welcher die Zuhörer dem neueintretenden Muslk- 
•sUiek i.iuN< lirn \v erdeil, doch nicht 7ii \ ergossen, dass da- 
für das Kintrelen des Sprechlons oil geradezu verletzend 
wirkt, dass es einer genauen Kennlniss des Seenischen, 
einer glOcklichen und efaeamässigen Vertheilung der Nu-« 
aikalficke bedarf, um diesen Uebehttnd su mildern. Durdt 
das plützliche Eintreten der Musik in besonders geeigneten 
Momeoteu kann allerdings auch wieder eine grosse Wir- 
kung «rsiell, oder e« kamt die PlWilicbkeii dieses Einlre- 
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tens durch %orbc>rutli-n{lc in d;KS kouitncnde Musikstück 
Überleitende inolodrain;iUsL'lio Sülze, wenn der Inhalt des 
Dialogs dazu auffordert, nach tiofallcn gemildert werden. 
Da unsere Siingcr jedoch nicht mehr, w ie es früher der Fall 
w«r, dorobg^liAnds, sondera nur in den sellatulMi FMiea 
sngldeb Selunspteler sind und daber jener spraeldieheD 
ili w ;irull!)i li rnlhi'Urcn, durch welche die Siinger der fraii- 
Zd.sisihfn S|iiiiiipci- die Zuli'^rer ebenso für das gesprochene 
W'iiri. wif für ilft) (u'-iiiiij: /ii iniei-ossiicn wissfo, so kbn- 
oeu wir daa Diaioi; gcwisscmiiiasäcn nur ein faule-de- 
nuttUBf abtrdoch als etwas im Ganzen dieser Galtung Zu- 
MRiBildfls Meeptiran. FUr die B«h«Kiliiag des Recitativi- 
sehen in der grossen Oper in wahrhaft modernem Sinne 
wird Webers »Kuryanthc« immer ein Truistrrptlilines Hi i- 
spiel bleiben. Wenn Weber sich darin mehr an die man- 
nigfaltiger gcfarbl(>n begleiteten itecilative Mozart's, als an 
die Gluck's anlohtile, »o geschah es wohl, weil die slrea- 
gcre Abgeschlossenheit, der herbere und durchweg ]>Btbe— 
Uache Ton der letzlereo ihm CUr dieaen Stoff weniger pas^ 
send, oder aqcIi vielleicht seiner tadividuatität, seiner 
mnilerncren Empfindung weniger sympathisch er^i fiieti 
Wie sehr er aber auch dns spröde, deklamatorische Wesen 
des Recilalivs zu mildern bestrebt war, nie verliert es sei- 
nen vorbereitenden Charakter, immer setzt es sich von 
dem folgenden Musikstück genügend ab, und dieses wirkt 
bei aeinerafiiiariii immer als der Beginn von etwas Neuem. 
Wenn das Reoitaliv , gur ta sehr ariose Fennen bevor- 
zugend, mit dem ff >ii n I cinpo inivins verschmolzen wird, 
wenn in einem Quasi HcciUilivo <lie Singstimmen einen mehr 
oder weni^;-'! doklamulorischcn (Charakter fcslhidten, wiih- 
rend das immerfort begleilendo, nli sehr selbständig •be- 
handelte Orchester ihnen jinc t iiiheit raubt, deren der 
SMoger im Reeilaüv bedarf, so wird eine so forllaufende 
BebandluDf; der Form leicht den Gindroek des Nichtzn- 
nihrknmtiicn'^, orlrrdiT MdHiitunie machen. Dass ein dui rli 
und durch so ernst gehaltenes Werk von wahrhaft edlem 
Styl, das des Schüucn so viel «luli.ill. wtc Scfaumann's 
»Genovevaii, sich keim n seiner w Urdigen Plalz auf der deut- 
schen ÜpernbUhne zu erringen vermochlc, mag wohl nicht 
wenig einer derartigen Behandlung ausuachreibao aaift, 
wenn anrh ingeiieben werden nuss, dass die In so hohem 
Grade subjektiv i- rii)|ifiriilirrig, die eigenarliui' Iiniorlichkeit, 
welche SciHiin.Hin ;^ Mii^ik uiszeichnet, ihm Itlr Krreichung 
dramatischer Wirkungen nii Kl iierndc günstig sein mochlen. 

Dnss aber Weber fUr ilie dramatische Musik besonders 
befithigt war, gehl schon daraus hervor, dass seine Opern 
bei weitem dasBedeulendateaeiuer Leistungen aind. Wah- 
rend in seinen Insimmenialwerken die llehftndlnng der 

Funii /UUi'ileri i'irjcn ctu.iv ilili l',atilI>i'lirTi Xiivlrich ii;i<. 
Witlirend lin'f riii'lir t'iri Aiietu.iiuli rnirkni i*l>. AiiM iij.jiuli.ir- 
hervorgolu n ufi ^iiinuithiger liiiiKi Inli-iten von nicht selten 
opernbaflcr l'Urbung bemerkbar wird, emplindet man in 
Seinen Opern, wenn er in der fornu'llen Behandlung auch 
einem Moiari und Cherubiai nicht gleichkommt, de^äi die- 
sen Mangel bnchst selten, da lt»B hier der enge Aaacbluss 
an ilii' Sitii.'itiii'i 711 Hülfe kommt, wofllr er durchweg das 
feinste Vcrstaudois^ zeigt. 

(«srMauBg UgLi 
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TelliiHHf r. a) ieatirke und srhottiarhe. 

F. G. K lauer, Volkslieder -Album, mit Klavierbegleitung. 
Fortgesetzt nach des Herausgebers ToJl- von F. Rein, 
a. Aua. ISS S. 4. £iaM»ao, Kuhnt. Pr. U Ngr. 



Max Bruch, ZwäU Scbotliscbe Volksliedtrr mil KJavicrbo- 
glailiHig. 3t 8. «. Brsslau, Laockart. Pr. «1% Mgr. 

Georg Schcror, Die schönsten deutschen Volkslieder mit 
ihren cigcnthümllchcn Singweisen ; mit Radirungen und 
llolzschnitlen elc. 4$timmig bearbeitet von K. M. Kunz. 
IX u J?6S. t. Stuttgart, G. Scherer 1863. Pr. J Tblr. 

Auguttl Hürlel, Ueutsches Licderlexlkon oder beliebteste 
Lieder etc. mit Klavierbegleitung.. I. u. II. Lief^:. S. I 
bis <t8. 4. Leipzig, Reclani jun. 4 804. Pr. ä 5 Ngr. 

E. K, £ine iwue Reihe Volkslieder- Sammlungen I su 
den bestehenden vielleicht kaum ein Zehirtel, aber beleb- 

rend dnrlibtT, was diT Duulscho an seiucu Liedern hat, 
vsit; er .sie wünsriil, wie dein Wunsche genügt wird. Wel- 
ches Hi'<it.'iikt'u iii;iti ;iuch :ia den Umstand knüpft-, ilass 
eben je mehr die alten VolksUine in Vergessenheit zu fallen 
drohen, desto mehr Schreibens und Aufzeiuhnens sich er- [ 
ei^t; wir dQrfen sie doch mit und ohne jenen Umstand 
willkommen heissen, sei es aaeh nur ma uns den — nicht 
fi indlirhen — Gogensalz von KUuslIerisch und VolksthUni- 
lii li loiiendi.: zu halten, welcher in unx i cr Kunst einüuss- 
reiiher ist iils in jeder .nidcn-n. Alle jene Sammlungen 
wollen gclitlUik , du' meisten linden ihren Kreis; bei sehr 
verscliieticner Ht r.ihij^ung der Sammler wird doch die 
deutsche Liederlreude genttbrt und beseugl. Dsa wisaen- 
schsftltehe Interesse wird sich vonOglicn am die Frage j 
der l'rs])rtlnp;lic!iki'it bernüliL'ii, in welrhem Punkte wir 
iJeutsehf nicht uuiuer iiul jjcwuiuilei- (irilndlichkeil ver- ' 
fahren, uie d.is unter Anderen du' IltitjUindnr (Ihjtppell ! 
und Dowland erstrebt und theilweisedurcligcfuhri haben, j 
Allerdings eignen sieh historische Anmerkungen, wie in G. I 
Scher er'a Sammlung, nicht fttr jedes trObliche Lieder- 
buch ; aberselbst der nur geniesBende Liederfrevnd mOebte 
iKx h /luvi ilm, lii i verschiedenen Ueberlicfcrungen des— 
.Sellien l.u di s, wo die Sänger sich entzweien, gern Atjus- 
kunft hnl)eti ül>cr die Jlchtc, li. b. iirsprUngliehe Weise, 
welche mit seltenen Ausnahiueu meist die schauste oder 
anmuthundste ist. Was nmss sich nicht unser ritterlicher 
Prinz Eugen gefallan laaaen; wie wird an diesem Liebling 
des Volkes auch sogleich die deulaehe Einigkeit sfaAtbarT 
Denn imclidem man eine Zeitlang ihn simpliciter Iriplirt 
sang, fand sich, dass die Deklamation irgendwo schief war 
und das Gerüst kn.ickle : I1ul;s kurnuirl ein Adcpi ein du- ! 
plum hinein zu Vei^ulunj: dos Hhythmus; Ijald kommt ein 
Spekulalivcr und enido kl das Gehcimniss : es sei wohl 
ein unbekannter Takt, ohne Zweifel ein Quintupium. Letz- 
tere Meinung bat steh seit einigen Jahren behauptet, und, 
wir tn'sirSii'K i's, nicht 7mii Nnchllieil des tremichen Liedes ; 
singeu kunneu wir heiili^i' Mcuscheli aber d.is Quiüluplum 
nicht anders, als J -f- ; .dso ein rbythinisi lu i \\ ei hsel 
gleich dem in .'dien kircheniiedem entdeckten, wie er nuth 
in dem l.it-de »UekrUnzt tnit Laubu vorkommt, wo n.:H'li dem 
ti. Üupcl-Takt« ein triplirter eintritt, den das Volk ailgie- 
mein singt, die Schulmeister aber verworren. Von diesen 
und ühnlichen Varianten geben .uich die voi liesjenden Lie- 
dersammlungen Zeugni.ss. Auffallend unter \ieleii ist die 
YersitiiL'denheii nuht das Rhythmus, aber der Melodio in 
dem köstlichen VolksstUck «Als die Preusscu nirirscldreieii 
vor Praga, welches Sdierer nicht hat, und wo die übrigen 
uns bekannten seltsam tuseiaander gaben, indem ein« 
Lesart ausderUnterstimme der anderen eatslandea aebeini; 
Hiirtel hat, wa<; wir Oberstimme nennen möcbtea, alle 
Übrigen, tNorddcul.'icho und Preussen ff) , den Gegensatz, 
d;is Secondo zu jener, welches freilich wieder selltslündig 
aus^ebUdel ist and nun nicht mehr itberall au jenem pasat 
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wo die. ersten z%vei Talle nälier zuScitiinicii jit-liürcn, ilii- 
üliiijLii fiTiirr, iilicr Hol/ iliriM- luiiiiiuiiisclien Verschie- 
deubeil nicloili.sctie Staniiiiverwandlsili.ifl verralhcn. Ein 
üibalicher Vorgang hal sich mit unscrni Kirclionlifilc nl.icli- 
tter Jesu wir siodhienbegebeu: da iiai dur Volksmund die 
itrifosiarliclMArieEadalf Ahlc's (icCii) verbaisert, 

sber in NorddraUddand den dritiea J- ^ J- / [ 

mA dar IlnlArstiininf» |» »" ji ' j zu singen voi |:<'- 

MfBn« — fieiQglicli des Prüu Eugen hat G. F. Becker 
die Orignialweiae too 171V «afgefimden, welche Sehe rer 
8. Sl miUheilt, in klarem Tripeltnkt ; .nuf der rollenden 
Seile glebt Scberer die heutige Art, weiche »l iisre Lieder 
vom Hauhcn llnu-,i'i i h. nso iji lifii. relirim'iis d ul man 
selbst Ulteste Aufzciclmungen nachmals prUfcn, niclit hios 
ob !>ie als itlleste beglaubigt sind, sondwn ob nie das du- 
rnals Gallige nalurgeireu geben, was bekannUicb 
bei iabandig im Monde sehwebenden Liedern niemals leicht 
kt, Sobald irgend ein rhythmisch(>r Anstoss vorkommt. 

Mit dem Allen wollen wir nur die Schw ierijikeil ur- 
spt Ii Dl: Hl her HiTsielliin^eri darthun und die \vi,-.senschiifl- 
licbe Kritik anregen, altosto Ucberlicforungcn auch die.ses 
Gebietes nochmals sorgl^llig zu prüfen, wie das neuer- 
dings bei voüathttntlicbien und kUnstlerisciMn Tonwerken 
van Chrysander so unerbitilieh ^rundlich geschehen ist. 
Eine Snriuiilun;^ i:riei<.iii( lio N'olkslicdct ii in l'aderborn 1850 
durch Frei!), v on H a x I iui us c n anonun lieruusgegeben, 
ist UHi trcueüte Auf/ciclitiiing des Mündlichen liemUht, was 
als verdienstlich anzuerki'nnen ist, aber den Mangel histo- 
rischer (Quellen nicht vergütet. — Die Werthsehälzung sol- 
cher Sammlungen kann wissenschaftlich geschehen 
nach der Treue, Vollständigkeit, Bedeutung; praktisch 
nach ihrer Braiu libarkcit . wo/u be(|iienie Anordnung und 
Lesbarkeit die ll.ni|i!iiiilti'l ; unsere llau|itrUcksicht wiixl 
auf das K ü a s l I e i i s ch e gehen, wobei uns iiallirlicli das 
Musikalische den ersten, das Poelisclie und Uelirigc den 
zweiten Hang einnimmt. 

G. Scberer giebl in einer Vorrede Entthlungen und 
Betnehtungen Ober das Volkslied; anhSnglieh folgt ein 
»Verzeichni.ss der verglichenen V(ilkslic(ler-SammlunL,'en", 
dann zu jedem Liede liisloriscli-iisihciiselio nAnnierkungcn«. 
I>en Inluill angehend benierkt ii wir voraus, dass die Texte 
oft interessanter sind als die Melodien; diese, grüssereit- 
IheUs schwabischo und sehr familientthnlich, sind oft hei- 
ter, ncekisch-leichtherug, aoeh bei ernsten Texten seilen 
melodiacb ernst; an Toimildliehkeit sind sie anner als die 
frankischen und schlesischrn. Dezdclirh der Texte mach- 
ten wir doch fragen, welche Gesellschaft sie vorschrifl- 
muaig in Sopraa, AU, Tenar, Baan aingon aaaehia, da 



den beiden Oberstimmen, seien es nun Knaben oder Wei- 
ber, .soleho Worte, wie ,Nr. 4.1 .Nai lilfabrl , \r. iti Hiller 
und Maid (Vers I, .l, D , .\r. 40 Mru li und Aeiinchenund 
ähnliche doch schwerlich zu singen dargeboten werden; 
man braucht nicht eben prüde zu sein, um dergleichen aus 
dem Gesammlchor fem su halten. £sist uns wohl bekannt, 
wie selbst Orlando Lasso und Hasler unketuebe Texte in 
iihnlichem Clior nicht meiden; wie sie sie au.<ifuhncn, wis- 
sen wir nicht ; aber das w issen wir, dass heutige Sitte sie 
nicht zuiJsst. — Hie musikalische Fnklur i-l im Canzen 
nicht Übel ; leichte Melodien sind mil leichter Hand sing- 
bar und spielbar ausgeführt; schwerere sind zuweilen 
steif harmonisirt, so Nr. 35 das rührende iGhrist unser 
Herr tum Garten gingt, wo der Uebcrgang vom siebenten 
BUm achten Takte unleidlich hart klingt; Nr IS i>T:iiiTihiiu- 
Ser«, wo die Melodie und liamionie beide gleii li uiiIk ^ui di 
sind; Kincr wirds pliitn)) m inien, ilrr Andrn- miiskirl allcr- 
thUinelnd. — Von den bekannteren .Melodien sind einige 
recht anmuthig, und so viel wir sehen auch eigenthUmlich 
behandelt: so Nr. 1, 3, 4; beachteoswerth ist die neue 
Melodie zu Nr. SO iBs waren sweiKtfnigskiaden von Kuns, 
in ernsterem Tone als die pnngl)aren. .Nr. 6 »Kein Feuer 
keine Koiile« würde zweistinitnig schüner klingen, sowohl 
dem Worlsinn als der Mi lmlic gi'uiilss. Nr. 7 »Ks ritten 
drei Heuteru mit seiner heiter schallenden Weise wUrdo an 
Klangschttnheil gewinnen, wenn in der sechsten Note Bass 
imd Alt mit einander tauschten; interessant ist ea durch 
aeine weite Verbreitang und vielfliltige Textmiteriage. 
Nr. 4 2 »Inspruck ich muss dich lassen« hiitlc wnhl in der 
ültüsten Vierslinimigkeit von II. Isaac verbleiln-u können, 
deren liefe Schoidjcit von keiner s|iiilen'n UlierlrolVeri ist. 
Nr. 47 aPrinz Kugcn« in seiner trelTtich markigen Weise 
will uns in den gangbaren llarmonisirungen nirgend recht 
munden; auch hier hat namentlich dies weite (rhythmisch 
wechselnde) eine gar steife, holzige StimmfUbrang , s. B. 
in Takt 3 — 4 »wiedrum kriecon»; die erste bcarbeitnng 
(einfach triplirtj ist besser. Manchen biedern würde es 
wohl /ieinen, im liL in dem schweren Gesi liiil» der Vier- 
slimiiiis;k( il auf/utrcten, z.H. Nr. 26, S7, 30, 31, 34 u. a. ; 
geistvolle Ureisiinimigkeit witre eine würdige Aufgabe für 
wackere Tonsetzer. Im Ganzen aber ist die UarmoDisirung 
ioblidi and ohne Kflnstelei. — Das Seherer'sehe Singbucb 
eignet sich »ehr zu l'eslgesrhcnkcn ; als nGesammlkunst- 
werko von Wort, bild und 'Ion wird es seinen Eingang in 
voniehinelläuscrrmden ; dem nues iiniMlen deutschen Volke« 
es zugänglich zu machen ^ Vorrede -S. hindert der Preis : 
1 Thlr. fur i)0 Lieder auf i iti Seiten Quart. Der korrekte 
Druck (nur S. 6 ist uns ein Fehler aufgefallen : dort muss 
in der untersten Zeile die drittlettte Bassnote d statt e sein) 
und die prllchUgiaAusatattung auf srhüncm Papier ist tadel- 
los; ein alphabetisches Vcrzeichuiss fehlt, wird aber iu 
den Kieiseti, die es gebrauchen, nicht ao vamiatt wer- 
den, wie in einem .Masscn-Chorbuch. 

A. flürlei's Liederlexikon bat basondore Vorzüge vor 
vielen 4thnliohen Werken. Es sind zwar erst i Uefte fer- 
tig von A bis Der, aber es wird versprochen, in labresMst 
in I 2 T) Heften beendet 7u sein, welche nach Verhalt- 
niss des Bisherigen liüchslens XOO Seilen zu 2'/, Thlr. nus- 
m.iclien werden, cnier etwa 1200 Lieder. Das ist viel fürs 
Geld, und nach Anblick des Vorliegenden durch Krauch- 
barkeil und Fülle einladend und beachtenswerth. Zwar 
verminen wir den gelehrten Apparat, Qaellcn-Nacbwaia 
u. I. w. ; aber der Titel verhetest niehts als eine Samm- 
lung dar heute beliebten Lieder, die .ilphnliclisehr Oid- 
mmg erleichlerl den Gebrauch, wissenschaftliche i'ratcn- 
aian flndai ninhit aiatt, .und daala onbaMtounartar kAnoan 
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wir zusehen, wie das Singerbondwerk in Deutschland be- 
irieben und wie weit es gediehen ist, sich kUnslIerisch zu 
erhöben. Bedeuem tnUsseo wir,d«»s nicbl wie hei Scheret, 
ViersUmmigkeit und Claviermlsaigkeii vereint ist: beides 
verbanden würden dem Salze Kraft gegeben und ihn oft 
vor Trivialität bewahrt haben, und t. B. in Nr. (26 »BrO- 
der 711 dt n fosilii licn Gelassen«, steU de« Uibmen SehluHcs 
einen krUfligeo Kontrapunkt 



hervorgerufen haben. Derglcichiii Ki)ntr;i|)imkle sind iu 
vielen schönen Liedern vt-rhorgon, wie unsire Allrneisler 
von 6. Förster ber beweisen. Das alle Siudenteniied »Alios 
■ehweis«« (Nr. S6} ist hier, soweit uns erinnerlich, zum 
erstenmal des üblichen eklen) Quartsesl^Akkords sa An- 
fang entkleidet und fiingi richtig unison« an; warum 
nicht aiu li diis hisüt; (li'khimirendei>Crambainb«lM Nr. 130'' 
das sicherlich niirh durch istiuiniigcn Satz go%vonncn ui)d 
gezeigt haben würde, dass os Iwsser ist als ein Sauflii'd, 
und eines witzigeren Teiles werth. Ja, könnte man Härtel 
und B«h«rer — Dicbt die Mensehen, aber die Methoden — 
sosammenlbthen, es wnre schttn, aber vielleicht ists auch 
gut, dass nicht alle Roocnscnlcn-Desidcria Erltlllung fin- 
den. — Von bekarintt'M l.i4 <ii rn hnben wir in dun H<n. li--lalii'n 
A — D keines verniisst, manche neue gefunden, auch Här- 
tel selbst als Coniponislen kennen gelernt: geniUtlilich, 
nicht hochlliegend, nicht bedeutend au Melodie, aber ge- 
sellig und in guter Gfiaellsebaft willkommen , mindestens 
eben so gut und oft besser, als manche berühmte Saminier 
von heule und gestern. Recht htlbsch singbar sind Nr. 51, 
81, I ii, ITS; tnatt und unvolksthümlich Nr. 4i. lö : il - 
klamatorisch Nr. 63; Nr. 46 »Am Rheina mindestens Ubi r- 
flOsaig, nachdem wir die klangvolle Volksweise einmal bc- 
sHien. — Druckfehler sind uns folgende aufgefallen : S. 49 
Z. 4 T. 4 erste Bassnote zu lesen: «statt 9; 8. 408 Z. 4 
T. 3 leUte Diskanlnole e statt d; 8. ISO Z. 4 leiste Bass- 
note im vorletzten Takt h »lait a. 

Ki iutT s Volkslieder-Album liegt in zweiter,\usgabe 
vor, w.is die {günstige Aufnahme in Faiiiilii'iikreisen be- 
zeugt denn es isl vorzüglich auf interessante, zuweilen 
elegante Klavierbegleitung Rücksicht genommen ; die Har- 
monik ist bescheiden , durchgangig leitereigen , einigemal 
trivial; wo gedruckte Originale vorliegen, sind diese theils 
unverllndert gegeben, z. B. hei »Vater ich rufe dich« , nRs 
isthestitnriil in üottes Rath«, llieils kliuiei i;: \ crii tu!e: t. B. 
bei Wcrner's schöner Weise »Sah ein kuab' ein liu^lein 
Stelin«, wo die Klavii-nrei den holden Volkston (ihcruiU- 
tigt; lieblicher und wahrer ist die Begleitung tu «äieh ich 
in stiller Hitlemaehta. — Zu loben ist die gut« Auswahl 
sowohl der Texte als der Melodien ^ von letzteren mochten 
wir nur die virluoso Bass-Arie des bekannten umfangrei- 
rlicn H.isss.iniiers I.. Fischer S. '10 w t'^u (insciK n : »Im 
kühlen Keller sitz ich hieru, ein Trinklied von wenig Geist 
utiil Wit/.. — Gute Auswahl an Worten und Tünen sollte 
doch für alle nicht gelehrten, sondern geselligen Lieder- 
bOcher die erste Btteksicfat sdn. Den kttnfUgen Sammlern 
wJirc zu empfehlen, dass sie n»nglichsl qucllenmiiSRig aus- 
f<irschten, \\as das Volk einsl und jetzt wirklich gesungen, 
und dieses in der mdglichsl strengen, d , Ii, kr>Mlr,i|iiiiiklisrli 
oder barmoni.sch einfachen fasslichen Weise, niisfdlirten, 
d*lnH diese Liederbücher auch dem Volke Wirklieh nUtz- 

ien wd unsere Enkel nicht ttber den baltlosen Geschmack 



einer hochgebildeten Zeil erstaunten. ■ - Die berühmte 
Erk'sche Sammlung hat in beideu seil der ersten bis zur 
spüleren Redaction (4838 — 4856) einen tiemiicben Fort- 
schritt gemacht, de« veraltet oft das Textisehe «rod Ten- 
denzitfse Uber dem Musikalischen. Sil eher mit seinen 
ganz modernen Bearbeitungen theils gegebener, ihcils 
selbstcrfundener Weisen isl im Tonsalzc sorgfältig und 
musterhaft und hat seinen Ruhm nicht umsonst gewonnen. 

Max liruch's schottische Volkslieder sind priichlig 
ausgestattet, aber ungeachtet sie in der Reihe buchhünd- 
leriscber Pesigeschenke prangen werden, keineswegs un- 
bcdeuteud, wie diese Kategorie durchglliagig voraussettt. 
.Manchem Freunde der vielgerQbmten schottischen Weisen 
wird der Naiiie der Dcethoven'schen gleichnaiiiii;eM boi- 
fnilcn, die jedoch, abgesehen von anderen Schwachen, 
schon als künstliche Erfindungen eines nicht sehr begabten 
Tonsetzers, die Beethoven uur harmonisirte, aus dem volks- 
ibtlmliebeaKrriBe sieh von selbstanssefaliessen. DieBrvcb'- 
sche Sammlung hat kein Stück mit der Reethoven'scfaen 
gemein; es sind meist unbekannte und wirklich volks- 
tliüiiilielien Klanges, eiiiiue von liotier Si hünheit. Die har- 
moniselic Bearbeitung ist duti li.ius klii\ icrniiissig, geistvoll 
und aniiiulhcnd. Jede ilieser .Meludieii h il eigenes volles 
Loben, bald schwärmerisch, bald kuhn oder heiler neckisch ; 
die Texte sind in Sprache und Inhalt poetisch, aoheltiseli- 
englisch mit lliessemlcr deutscher Uehortrngung ; wir be- 
dauern nur, dass das Wortspiel S. 48 nicht mit (ibertrageo 
isl: wo die MutltT den allen Freier lobt: hr'hits (<i) 
fiiu r score of shccp , und die TdcIiUt anlwiiriel: he is 
fnitrscore, und Fm bul fipeeii, was man aiieh Kutsch sagen 
kttnnte; M. (Er) »hat vier Stiege Schaf vi eh — T. (Er) 
bat vier Stiege Ja hre, noch nicfit einehab* leb«; das Wort 
Stiege wird in Leipzig so bekannt leia wie in Nord— 
dr-ulscliland. — Aus dem Einzelnen ist schwer auszuwäh- 
len, Finer w.ilili sieh die lächelnde Freude in Nr. 2: 
Johnie und Jenny, ein Anderer das bewegliche Traumge- 
siebt Nr. 3, wo die Melodie rUhrend, aber nicht schmerz- 
lich geni^ ist, um verlorenes Lebenaglttck abzubilden. — 
Die hobsebe Begleitung zu Nr. B «Der Heehteittagiist geist- 
reich und vülkstiiiimlich zugleich, soweit man das vom 
Klavicriicde s;e>:en kann. Nr. 8 »Allschotlisches Kriegs- 
liedu Hey liilti liiili ist körnit; dem Inh.ill niicli . derb und 
klangreich, durch Klavierfiguration gehoben, aber aiuh zu 
.sehr dem alterthUmlichen Tone enthoben. Das kosilieh 
heitere Nr. 40 «Hochlaudsknabei ist frisch und herzlich, 
der Stimm-Umrang d*— a*, eine Duodeeime, von Wenigen 
zu bewültigen ; sollte ttbrigens hier nieht 8. M Z. 9 T. 3 
der zweite Akkord 



Votv, 



Clav. 



XÄJ^^~-Trjr;\\ kr..ltii:er [. 

a I passender \ 

V t 




Das leUte Lied ist m Melodie und Begleilung sehr innig 
und hedenUam, «och nencfae AnklUiS la antike Ton- 
arten hier wie in vorigen Uedem treflbnd verwandt, um 

den Walddufl der alten Weisen vor die Seele zu fuhren; 
S. 31 Z. s! klingt jedoch die Begleitung unnutliig üher- 
spaniil durch die, freilich beabsichligle, kldll'ende Quinten- 
feige a, welche indess, scheint uns, nicht so bedeutend 
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Docb iiie» sind Nebensachen; Hauptsache ist, den Volks- 
gesang prkciini-n und Ub«n. Unsere schMiea Volkslieder 
sind ein noch uicbl gaos Mtuaberler Schatz, woran noch 
OMDches Jahr arbeiten kann, ehe er ganz gehoben sein 
wird; iintt-i dessen singe, weD Gesang graben, in dem 
deutschen DiL-blerwald ! 

(SeUan fo||l.) 



Bericht«. 

Dmm «idgeikSMiBcho SAiigcrftel in Bern. 

Gegenwärtig von bodeutonderen musikalischen PersSnlich- 
Mien waren (meist als Kaa^firiebier) V. Lacbner von Mann- 
hdm, Dr. Palast Ton Statigart, Liebe von Slrasdiurg, 

Schlcitci or von Aiig^^burg, II c im TOD ZGrioh, Reiter von 

Basel, Merlkc \oii Lu/crn u. s. w. 

Die ersten Preise im Volksfiesuiif; errangen die Vercinn \on 
. Uorgeo und ilanz, im Kunsigcsange die von Aarau, Cbur, Sl. 
Gallen (Frohsinn) und Happcrsvreil. Lelzterer Verein scheint 
na naeb den Eindruck, den wir von seiner Leisinng mit hin- 
wegnahmeo, weiter hinauf zu gehören. 

Auch verüchieilene frnii/iisisrln' Müiiiu rf hi'iri? Ii.ilten wir 
Gelefjeiiheil zu hijren, alter sie slelieu hiusichllit'li der Aui>fiih- 
ruui: und besonders in ihrem GcsangastOff nOCb weit hinter don 
. deutschen V ereinen zurück. 

Sollen wir weiter nun auch noch ven Leben In der Feit» 
! hdle ersihlen? Von diesem tollen, «naenscbllchen Toben, 
■ Schreien und Linnen , von dieaem shinverwirrenden Drängen 
iiml Tri'ibpn , \iin ilicsen kindischen, widcrwUrtigen Spüssen 
und hcriirliki-'ilrM Es ist uns immer unbesreifhch gewe- 
sen, wie M a n ti f r i; e s ;i n L' s \ e r e i n e sich ^cbelirden können 
wie ein HauTeu zuchtloser Knaben. Ferne sei es von uns zu 
Tsrlangen, das« laute FrÖbliehkeit, ungezwungene Hcilerkeil und 
«wagender Homor den Münnergeaangsreslan fehle, ja alle diee« 
Dinge mfiasen and sonen vorhanden aetn, wenn der Zweck der- 
selben erreicht werden soll, abnr fin ninasshallender Ernst, wie 
er von .Männern /u erw arten steht, sollte solchen Kesten zit- 
gleiclicinc gewisse Wünle \erleilien, und, wenn dabei auch niclit 
Alles am Schnürchen gelten kann , doch olfenbaru Kindereien 
und truakenea Toben fernehalten. Wir bücken mit Verachtung 
in eine verroOole Seit «irücfc, wo den fürstlichen Hofhaltungen 
dar Narr nicht Idilan durfte. Oll acbon kam ea ona aber vor, 
ab taachtelan nnaam Unnergasaagaverafne, die doch In Wahr- 



heit Boaaerst sa tbua UHten, ISnnlich darnach, ptiTUeghle 
Spasamacher sieh m gawbmen und sie bei solcben Odagen- 

heiten prunkend aufzurühren. Begreifen denn unsere Männer 
und besonders un«ero Silnger so wenig den Ernst der 7.cit und 
den Geist, ib-r nni Ii t;.inz andern Zielen liindränt;! 

l'nd nun noch einige Fragen : Wäre es nicht besser, das 
Urtheil über die Wcttgesiinge dem Publikum zu überlassen und 
die MissatininMing, die der Ausspruch der Kampfgerichte am 
Sehhiase solcher Pesle fnmier hervormfl, xn veimeldenf Dnd 
würde es nicht unnleich lohnender und im Interesse der Kunst 
fönlemder sein , wenn abwecli'<elnd mit den M.innergesangs- 
fesli-M ^^rn'-scre Musikfesto gegeben wiirdiTi"" Der 'lesan;; und 
das Treiben der Sänger würde nicht so sehr verwildern, wenn 
edle Frauen durch Ihiitige Theilnahme solchen Festen höhere 
Weibe geben und sie durch ihre Gegenwart schmücken wür» 
den. Die Minnergosangsreste haben die VosIMMe flinnlich ver- 
drängt. Das ist ein oirenbarcr N.ichlheil für die Kunst. Sobald 
wir wieder Musikfesle haben werden, in denen ein wirklich 
musik.ili-i lii'^ liilcrcssii IM il.'ii Vordergrund Irill . wiril atich 
dieser Saiigcrcitelküit, dieseai Parteilrcihen , all der Kleinlich- 
keit und Jämmerlichkeit, die sich in unsern Liedertafeln einge- 
nialel haben, ein Riegel vorgeschoben werden können. Man 
wird wieder einen Konslzweek und hShere Ziele erhalten und 
das fnlautere, d,i< so oft auf diesen Männergesangsfesten das 
L'ebergewichl eibiilt , w ürde jjezwungen werden zurürkzulre- 
ten oder sich auszuscheiden. Dieser Meinoni; sind gewiss \ielo 
unserer besseren Musiker. Also ans Werk! Aber mit vorsich- 
tiger Wahl und Besrlirünkung, damit wir nhiht in wenigen Jah- 
ren auch dies unmöglich gemacht sehen. 



Miscellen. 

Der folgende Rllhadcanon dfirfle Jenen unserer Leser, 

welche sich .luf derlei Diuije ver-ilcluMi , einiges Nachdenken 
kosten. Wir werden die Auflusunjj;, wenn sie uns nicht blDueQ 
vier Wochen eingesendet wird , wobei daiui di r Nana deS 
gliieklichen LOsers mitgeil'- ili wird, 'selbst bringoo. 

Ratkselcuiion von R. ^rhrr. 
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Nachrichten. 

Der unter der Leitung von Chr. Fink stehendo OratoriaB-Vareia 
in EsslinKei) luil am 17. Juli in der dortij;cn Frauenkirche eine 
Kirchenmusik-AulTuliruiu; MTuii>udU'l, wobei fc)lt;eridr Stucke zu Ge- 
hör kamen : Toucutii I -diir lur die Or(;ol von J. .S. lim h. Oliiria 
|) a l r i , Iiir fiemiselileii Clmr \ im <j. P. A. Palcstrina , D i i> Heiligung 
des r.hrislfin. C.lirir von Bich. Farrant (1345 — (jSj . .Sei nur 
still, ):eisllielies l.ied ftir mnc .Siiii^slimnie mit Orgolheglcituni^ von 
Joh. Wolftsang Frank. Air aus einer Orctkcster-Suite (D-durj von J. 
8. Bach uod Largo (G-mod) vaa G. Tarlial, Ihr VioliBe und Orgel. 
Gettea Lamm, Chor von Gettllr. Aug. HomlHus. Audaute reli- 
gioso und Allegretto ens dar vierten OrgeUonate von Msadsls 
mIio. Fuge Uber B. A. C. H. (Nr. 4), ftlr Orgel von II. Sehnmami. 
Geistliches Lied für Chor von Chr. I-Ink. Der ki Psnlm, 
Duett für Sopran und Tenor mit Orgelbcgtoitung von Fl. Jlareello. 
Andeute, von F. Meadalaaohn, lür Oigel and Vioiloe. Motette Air 
Chor von H.HauptmBni iMaeht hoch die Tbttr.dieThor'maehtwelti. 

Nach vatseUedsnan ZsttBogan sali Cb. Gounod ta abi Irrsn- 
baua gabracht woidsn ssfai. 
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Neue Musikalien 



aus dein Veil;iL;c von Fritz Schuberth in Hamburg. 

Abt, Fr., AlliM für dich, f. skiprmi g<i. Tonm ifH Nr. 4 — 1. 

dasselbe, liir \it oder Bnriton. . — 'i 

AlaxUt Jyllen, Täna« und K&nehe für OrcliMUr. 

Mr. 4. La Tronpette, Galup militaire > < 
- 1 Acucia. Polka «k'giiiiU: 1 
^— fUMMMian. MMonii halMthnw poor to nraoft qwln 

,9 — « 

leKenliedahen. mil PIto — 5 

- nj 

- 12t 

- iO 

- tu 

- so 

- 5 

- n 

- III 

l> kMM CkaraktontildM Ittr 

IMI 4 — M 

H«ft« , — tO 

I, Adolf, Viar ImpvamptiM. Op^ M. 

Hell r Slurm und Drang ^ , — il\ 

• S. L ifbt]» t ra u iD . ... . .... — i'i 

- 3. Iiitorniezzo — i " 

- l liuckblick — i'i 

KrtiK, l>. , Nur einmal mS(>hf leh dir noch sag«a, mit 

l'j.iHnfoIt.J .... 

Oer Abendhimmel, iiul l'miitiforU! 

Kndclekl, C. II., Sonate pour Vinna et Yiolon. Op. 19 
NicBianii,lllldi.,Waldltwt. ~ 



Dcppv, L., Wiegenliedohen, mil Plla. 
Ocproüsr, A., Vier Charaktarstfifllto lür da* Pfl*. Op. I 
Valae brillante pour l'iano. Op. 3. . . . . . . 

— Idylle. Elude de Sulon pour Pinn». Op. i . . . . 

- — 'Marehe fÄntastlque pntir I'rano. Op. 6 

Trols Mftzourkafl [miir l'iiuui. Oj). 7 

— — l>eux Vulsea de Salon |i<'ui riimu. Op. 8 . . , . 

Kamrricli. K.. LiebeHlied, Hill l'iiihoforte 

Behuf dich Gott, mit k'iitnofortp 

Graue, 1>., Ka«kentiuu. CbarakleritUaclMa CtavtonHiek. 



Op. 7 



plaooforle! Op. >4 



brto. Op.» 

Nr. t. Gllalia, OleLarch« 



Cber«kl«r»tuci( für da« Piuio- 
fllr PfaMfb'ri«! 



~ 7t 

- H 
I 9S 

-I7| 

— I» 



[<so: Verlag von kdUiopf und Uiirtel in Leipzig. 



für 



Drei Quartette 

(heilem Inhallü) 

vier Solostimmen 

(Sopran, Alt, Tenor nnd Bau) 

mit l'iiinoforlobciilcilnni: 

% Dil 



und 
Op. Sl. 

Nr. 1 . Wechsellled aum Tanao TOD Goelto . . 4 TUr. — ' Hgt. 

- i. Neckoroian. (UahriMli) 4 - — - 

- ». ParChBit— iTJttwIwn. (BahiBix^) . . — - S« - 

[IM] Uma Mailkallen im VarUg* von CL f. V. Hapl In Lalpilg. 

Boekmühl, B.E., Trois Morccaui flaraoUriat. p, Vidtemalle 

et l'idtK.. Op. 67. Nr 1 3 1 <0 

Cramer. Heor^, La I I iisii > Je l'Op^ra. Six pel. Faatalatoa 
Hitiir. p. I'iaoo. Op. IfiO. Nr. t— 0 it Ift Ngr. I — 

Oeis'on, Th., Faolalito aMganlo «iirFaiutdaOaaiHidp. Hano. 

Up. 3li — «S 

Spindler, Frits, i>chutlenhildcr. Drei Ri^apsodioo für Piauo- 

foric. Up. ISS. Jir. ( -J 4 »i 

Walib Glh» Lo Buiaaaatt du Boia. Uonvement da Valw pour 

Piano. Op. «9 . . . . . . — 4'i 

WoUaiüiiinpt^B.A., NootQrneaaaHaanlalap. Piano. 0p.9i — *9 

Noctiinra mOancollqae p. Pliaa. Op. 41 . . . . . — > 49 

Uatliie-Piolka p. Piano. Op. 4S — 4t} 



I 



im 



Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 

TransBcriptioneu für das Pianoforte 

wo 



Eaoll 

OsBMlattoaab für PianofoHe . . . 

atOdaad'oxAaiillnDtrwuoendanta. 

Scale MiUoo anltkentique , r«vue 
par raul«ur. Cab. I et II. . . ä 

Co&oert-Pan{>liTaae iiber Mcodels- 
Bahn'» Hoekaaiiananali und Elfrn- 
ralgeaanadailSoBiMnaalitBirattm 
(Ur Pianofort« 

ninateations du FMphteo de G. 
Mayarbcer. 

Nr.l.Pri^re. Hymne trlompbala 

Uarcbe du «acre .... 

- t. Lcs Patineurs 

- S. Paslorale. Appel aux armes 

- 4. Phantasie uud Kig;a iiberdcn 

Choral »Ad tins, ad salutarom 
undam« lnrOr^dodcrPcdal- 
fliigel oder zu 4 Utoad«« . . 



1 «5 
4 S 



t 40 



4 40 
4 40 
1 40 



i — 



Bw«l BtOdE* aiu R. Wagner's Taon- 

hHiisor und Lubcngrin für Piaao- 
forte. 

Nr. 4. Einzug der GUslo auf Worl- 

burK 

- l.Elta'sBraulnigiaa Münster 

PhantnBlaatBektlh.Motlve«n8lUeflxi 

von n \V!if,Mii»r ftir t'iiifmfortc . . 

Senat© lui' l'i.«n».fi)rt«>. Hilur . . . 

Bpinnerlied aus : Der Ilivgcndo liol- 
innder von R. Wagoer arPianoforte 

Aua BWhard Wagnai^ZrfdMiigrin 

für PiaDoforlo. 

Nr. (. Festspiel und Brautlicd . . 
• 9.Sla«'8 Traum u. Lofaengria'« 
Verweil an KIsa 

Clniluieme Symphonie de Beetho- 
Ten. l'urtitiou (lo Piano .... 



f MxUmo emn^bonto 

Partilion do Piano 



_ 40 

— S5 
4 i& 

- 15 



4 — 
— 45 

ü — 



Adelaide von Bpelhoven. Fiir da^ 

Pintuifu!: ' Ii I : lipon ... ^ 10 

An dlo ferao Geiiabte. Lied erk reu» 
vuti I . % lieetho*«« fitr PlHMfort« 

tibcrlragcn | _ 

Iiloder von Bobort Frans lurPiano- 
furta tiberlragea. Uefl I— 3 . . k — IS 

M wi d el anBlurtildndar, llir PIhmsIM* 

iittcrlragrn. Hr. 4. 4. 6. k 49 Ngr. 
Nr. ». 7} Ngr. Wr. 9. 49t N|r. 

Nr. 5. 45 Ngr. 

Orandea Etüde« de FagaiLitii tran- 
terites puur Ic Piano. Cab. I. II. k 14* 

— HiciM'lbpn einzeln ; Nr. 4. 45 Ngr. 
Nr i. I ä N-T. Nr. 3. 48 Ngr. Kr. 4. 
5. ii 4 0 Ngr. Nr. 6. >« Ngr. 



Orock und Vorlag von fiicmoirr «n» Hlam in l.oipiig. 
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Neue Folge. IJ. Jahrgang. 
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Briefe lat a«M«r wwiica fraa» «rbcur». 



rMIlMiki «4*r4flm Um t igr. 



InbtU: Oto (IvuIm-Iili <)|m.t der OcKviiwarl ih>rlscUiiii;.''. — Ht'cvii?<ioii<-ii i Vulkülii'der. Ii) kletnnU(tlcll-polatldN|.— Dw 
ftirl a. 91, — B«ricl)le ans Brealau und Halle. — Naobrichlea. — Bemcrkune. — Aniaiger. 



Die dmiftMdift Oper der Oegoawut. 

I Kortsvlzuiif!.! 

Wfib«r wUnlig zur Seil« st«b9iul, halKHi wir suntlch»i 
HarsobDer und Spobr zu neanen, welch« Beide die deoUche 

Operiiltdlmt' mit «itit-r Heilie von Werken bcsclu'nkl litilien, 
die des inusikalisrh Si-Iiünun uii|:enieiii viel unllmllou. 
Marschncr, in mmuci' ML'liMiifliililuht; ^ich cni; .m Wi-Iut .in- 
scbliei^send , wt i»s in nieiil liediirli^fü Furmrji düs Volks- 
Ihümliche, niiiiientlicli wo es in kerniger Derhheil aiiflrill, 
und underseiu da» Düsier-DtfiuoDisciie in frischen und 
energischen Klingen zu eharakterisiren. Weniger glück- 
liche l-'ürben stehen ilini für diis Zarl-GeniUlhvolle, Ein- 
fach-Grossjirlijte Iii Gehule, wie er denn in niunchcr dia- 
matisi li .m IiwiiiiusoIUh Shdlo sieh der l'brasci licdcnklieh 
oSheri, und iseine Mu^ik (iherbaupt eine gewisse IdealilUl 
vermissen lüssl, wek iien Slangel er jedoch durch die Frische 
nnd UnbekOinmerlbeH, die seioen Werken iunewobnl, ver- 
geuen zu machen weiss. 

Für Spohr's sinnlicli weichere, senlinienlal-erreglerc 
\a(ur isl es cliarakterisliscb, dass gerade »Jessondaa seine 
ln'>U- iimi iuii li hi-liel>tosle Oper wcnii-ii iiiii.s>u-. Sriiic 
.Wu.>ik hal die t)luinenreichc Diklion dieser Oper ini( einem 
eigenen Ir-uiiiiluiflen Heiz bekleidet, welclier dem vuiii 
6ioff geforderten koloril auf das Glücklichste eotspricbl. 
Wenn Spohr auch heniQht war die Chttre der Portugiesen 
diuien der Bnjnderen und Braniincn ^(';jrnülier zu charak- 
leri«siren, wie er denn iiuch in .^einl•n ulu ii:».!!! Oper» , na- 
nienllii'h im AlchMiii>l . in l'n'lro Ali.iini i und in dvn 
•kreuz fahrcntti dem nationalen hieuient gerecht zu werden 
ventOiChle, so ist ihm dieses doch nicht iinOier IMCll Wvnsvh 
geluogeo. Es scheint uns dieses in der gansen Natur aei- 
hes Tallmts begründet. Kaum ist uns ein Musiker bekannt^ 
dessen Werke untereinander sich so sehr (gleichen, wie die 
.'^pohr s, dem in .so geringem Grade die Gabe verliehen 
wilre, durch Kontraste zu wirken. Ii.uin lii-:;i es wolil, 
das« man beim Anhören Spohr'scber Musik leicht ermuiivt. 
Immerhin enthalten diese Opern des SchttDCD so viel, d<i>h 
«s yogerecht geg^u den äomponisten, wie gegeo da» l'u- 
blikuro ist, sie so wenig xu berücksichtigen, ilettondau 
snilte im Ri»[H'i1oire keiner OpcrnbUbnc fehlen, nnd auch 
die eine odt r diidere von des Meisters übrigen Opern sollte 
man ab und zu dem Publikum wieder vorfdhren, um es an 
edlen und niaas.svollen Ausdruck in der draiuatiscbcn Mu- 
sik wieder zu gewöhnen. Einem begabten Begisseur, der 
vom Werth dieser Werke recht durchdrangen wMre, dürfte 
u. 



CS iliclil si iiWi'i \\ erden, dui'r Ii sdiii klirlu' Vci l(c>siTUIls;i'n 

der nicht immer von Mlmgeln froieii Texte .•<ie unsi i rr; mo- 
dernen Bewusslsein naher so rilcken. Einem Pul k i 
das vor so maocbem Schlimmeren nicht zurtlckachrccki, 
sollte man auch »Pietro von Abano« wobl suroutben dArfen, 
obwohl wir das Verletieode dieses Stollhs uns nicht ver- 
hehlen können. *) 

Iiiilirii wir \ i'iMuliUn), den Entwickhin^si-Nini; ilcf dini- 
scheu Oper von dem Zeilpunkte an, wo unsere grossen 
Meister für sie schufen, bis auf die neueste Zeit zu verfol- 
geo, mtlssen wir nnc gegen die Zumuthun^ verwabren^ als 
hUttenwirmit diesen flilchtigen Umrissen eine ersehttpfende 
historische Darstellung beabsichliLit Ks konnte nur in un- 
serer Absicht liegen, die Wei)(li'[iuiiklt dieses Enluli k 
lungsgangs in wenigen Gruri(l/ii;jfn /u sclnhii-ni. luul n.>-- 
mentlich auf die Fulle des Musikalisch-Schönen binzunei- 
.sen, welche aus einer ansehnlichen Beihe von .Meisterwerken 
un.s eotgegeoklingt. Fragen wir uns nun im Hinblick dar- 
auf, ob all dies Herrliche uns je nur als die Puppe erschei- 
nen kbnne, aus welcher der Schmetterling der Wagoer'- 
schen Reformoper zu lebensvollerem Dasein sich zu eiil- 
\Kii kein berufen sei, ob die Gegenwart das Ht i lit (»der |;.ir 
die Pflicht haben könne, Allem, was unser Stuk int und 
bleiben muss, als einem Überwundenen Standpunkt von 
nur vorbereitender Bedeutung den Rocken su kehren und 
ganz von Neuem sn beginnen. — Wer mVchte wobt diese 
Frage mit »Jaot beantworten? — Fasseu wir aber ins Auge, 
w ie die Oper den Forderungen der Zeit sich anzuschmie- 
gen, wie sie auch di in Wiinsihc iiirli/iikoiniiirn wnsste, 
derselben in Bezug auf den stoHlich - dramiiti'-du n Kern 
gerecht zu wj-rden, wie denn den meist so \ »'imiiieten 
Texten ein oft sehr wirksamer, stets in sittlicher Uinsicht 
unangreifbarer und Itlr die musilMlisehe Bebandinog dank- 
barer SlolT zu Grunde liegt, wenn deren Sprache gleich 
nicht immer auf der Bildungshühe der Ge{;enwarl stehen 
mochte, so miis8«D wir sngebeR, tisss auch das negative 



♦| Niehl (iHilkbnr (ninuc isi es Miizuorkennvil , dass Mir cini^'pu 
JahriMt <lio rtrc^ilcniT llnfliiilinr Spnlii ap'auüln in KrO«»l<>nUinls mu 
lr«ITIichi^r Ur»Hzuil)< w ii d r /m AnffuhriinK tiruclito, wclc!i.' r>|),.| 
diirt-h tlir'r üplilvr vom humiiuniRlfii itiigefuittvn Reclintivo leider im IjI 
gt uiihin n lisille, und In die»cr livstult stell die Gunst des Piihlikum» 
niclii zuLTriiigen vvriuuclit«. Lheiisogercluble» vor|j;c(UiDQl«r Btlbnen- 
leituas sur Bim, auMwr der ttileren Vorfithruag Giuek'iclMr Opam 
auch MMart'B atdanaeaus« ttnd ■Goal Im Tutlh «lader elaatadirt n 
tiaban, usd durdi dia BarttelcakibtlBaag van ttaiaehaar's und man- 
diaa aeuanuKoaipeaMaB Oparn auf ata» miahareAbwacbilinig thrN 
aeparloin bedacbt gewesaa ta sein. 
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Verdienst des »Airirflnineiu«, wolches man Wygniir's kntr 

trcteii in si> hohi iii Hl ,iito /iizuschrciben geiu-igt i^-i , sich 
in xitiiiilu li t iiL:i' (It in/rti /uidckfulircn Itisst, ju dnss niiiii 
fs ihm iiiir in \Sr/w^ .lul iiMiiehe flwlir Jliiiferi|cha MoinraU- 
untirdiugl ;pu(*rkt;ni)en darf. 

Wenil wir, ilj* Itpfornilhoorion Wngni'i-'.s hi-i Snitc las- 
sand, um aeinen Op«'rn mwendcin, so beiucrksn wir, dosa 
diese im Grande sich $ebr mittntemHss aas allem Vorher- 
g:egaiigenen enlwickeln. dnss er i r>t uuch um! ».ich dahin 
ucliinirriin ist, die AnfordtMiuiyfn tkr .Mu>ik, als einer 
sclhsiiiniltL;en Kunst, mehr und inchr liei Seil.' /u m I/ch. 
und sie nur a\s Dienerin der drani.'iiiMliiii Wirkung;, 
Mittel lur Sloigeninji des poetisch (ickliimalorischen Aus- 
drocka la «'erwenden. Wie Jeder, der sieb aiuserlialb des 
GeseUea stellt, ist Wagner in seinem ScbafTen mebr und 
mehr der ei!;en<Mi Willkdhr verfidlen, welche ihn in die 
Gewalt selhstgc&tthilli'iii r Theoreme fteceben li;il, iititfr 
deren Bann jetles seiner >|i;it( r( ii W ci ki- nirhi mclir wie 
aus frisehern S<;bntTens(irung, zu.ingiu.s ilcn iialurgeifiiiitsen 
üesetxen der Kunst folgend, hervorgegiingen, sondern als 
Prticht verslandeamüsaiger Absicbiltchkeil erscbeini, und 
un« immer an jenes Produkt erinneH, welches, stalt anf 
dem Wege natürlicher leltensLrUfliger Zeuaunti, Wapiier's 
iNHiiicnsvetler im zweiten Theile des nFauslu im ciieniis-cheii 
Laboraloriuni zusnmmondoslilliri li.ii. 

WJlhrend Wagner im »Iticnzia, der Ihm oft. Überladener 
luslnimenlirung des Frisi-hen und WirkungsTolleU Tieics 
enthalt, in Betug auf Form und Melodicbildung gana auf 
dem Boden der fransitoiacben groasen Oper eines Spontini 
oder Mejerbeer steht, wobei einzelne Wendungen hier, 
wie auch im sKI legenden Hol lUnder«, an italienische Opern- 
tnusik erinnern, ist er in letztereoi , wie auch im »Tann- 
hausprn, unter Ausschliessung des Üinlogs, mehr den Tra- 
diiiiinen der romantischen Opern Weber's und Marschner's 
gefolgt, 't Das ian »Fiiageaden UoUüDdart kouaequent feat- 
fMbalfane dttstar-nordisobe Kolorit , welcbea mebr durch 
die orrhestrale FUrbung als durch fesselnde melodische 
' ZcieUriung erreicht wii-d, giobl dieser Oper ein ziemlich 
inniiitldncs Ansehen. 'iliw ohl darin nicht nur Vieles ]n drii- 
iiiatiscber llmsicbl sviir wirksam, sondern Eiozulncs ;iu( Ii 
von wirklich musikalischem Reiz ist. Auf dal Badailk liehe, 
einen S{iDgerkam]>f anm Hauptmotiv einer Opor su loacben, 
ist oft hingewiesen worden, dennoch gilt der »Tannbluaeni 
wohl mit Bechl als Wagner's frischestes Werk. Der Stoff 
scheint uns jedoch mehr von einem gewissen poolischen 
Heiz •\\s wirklieh recht dr.iirinlisel) /_u sein. 'I'.innh.niser, 
Venus und unter den SUngeni Uilerolf treten lebendig her- 
vor, wsthrond der Landgraf, Klisabelh und Wolfram trotz 
mancbar aianigen Züge im EinzelMan ein etwaa aobemenbaf- 
tea, farbiosoa Ansehen haben und ohne rechte IndividaaliUt 
sind. In Bezug auf die Musik ist hervorzuheben, dass das 
den ersten Akt schliessnndo Ensemble, das Auftreten der 
Elisidjeth, theilweise das Duett mit T.mrdiausor, der Marsch 
und grossenlheils das Finale im zweiten Akt von plUck- 
liclier melodischer Erfindung .sind. Auch der verlet kend.- 
Gasang der Venua ist sehr charakterialiach und nicht oboo 
nefaE, wie auch der sehr poetisch gedachte Bnf der Sirenen. 
Nur ist in letzterem , wie auch in dem bekannten Pilger- 
chor, tlber die Singstimmen in einer Art di.si»onirl, dass es 

■) Wie grosM-n Einfluss namentlich Web«r's •E(iryanllie> dii( 
WBKuer's SchafTnn ou»geübl bat. Ist »clinn öfter betont worden Siinl 
doch noch im »l.ohengtnon, kn den üesUillcn der Orlrud und d» I i. l 
racnund.die Züge des b«Mrn Paorex i»u» diT »Kurs nntho iti'n!:« Ii zu 
erkennen. Ohne Wagner liierauit einen Vorwurf iiue lir !! zu noiu n, 
erwähnen wir M nur, mn «ladturcfc sor ricbttgcn Wiirdi|{ung der Hb- 
snhiw» OrfgtmHUtbaltutmgao, wttohonaa ihm so fsr» viadioiren 
mocbt«. 
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sdiwer fallan wird, beide Stttefce je in befriedifender Bein- 

hcil zu Gebor zu bringen. An tnanchen Stellen, wo man 
einfach melodische Ge^Uiiiuni; erwarlel, wird W.igner ge- 
sucht, wie im l.i< ile des llii u-nknabcn, oder schwüchlich- 
sentimental, wie im Littd an den Abendslcrn, oder gar ver- 
letzend trivial, wie in Tannhüuser's Loblied auf Venus, ja 
in manchen Stelien dieaar Ooor verfilllt er schon luirettliar 
der Phrase. Die Venusberg-Musik ist in ihrem sinnverwir- 
renden Taumel zwar von sehr charakteristischer Wirkung, I 
doch hatte ein feinerer musikalischer Sinn aiieh hier wohl ' 
e inen ni;ilireiienhiifleren , ja reineren Ausdr iK k 7U linden 
i:ew iissl. Wus s\ ir hier vermissen, einen ideelleren Zug der 
,\nflt)ssuiig, wie ihn die Figur der Elisal>olh allerdings auf 
Küsten wirklich (ri«cb pulaircoden Lcbana in aich irAgl, 
erklin sieh allerdinga aua Wagnei'a ganzer Darstellooga- 
woisc. Scheint er doch immer bemüht durch eine stark- 
realistische Fitrbung dio von ihm bevorzugten mythischen 
SlulTe uns mOglich n.du^ /u l>riiii;i'n, wodnreli fiir unser 
iisthcti.sches Gefühl ein uli m Iu- peinlicher VS iderspruch 
ent.sleht. Soll das W nndet l»Jire als solches auf uns wir- 
ken, aoUeu wir daran glaubuu, so oitUsen Dichter und 
Komponist verstehen, es in eine aehtine Feme zu rOcken, 
es uns wie von einem leichten Schleier halbverhUlll zu 
zeigen, damit es sich uns nicht als ein Wirkliches aufdränge, 
/.n eiiii T andern mehr auf die .\nordnnni; des (Manzen bc- 
zUgliclien Ausstellung geben uns die langen Hedeo des 
Landgr dl n \ eranlassung, denn wtfbrend Wagner die grosse 
Ersafalung des TaoabHuser sehr wirkungavall la gealaltao 
verstand und darin den dramatischen Ansdruck auf die 
höchste Spitze trieb, erscheint in jenen d.is Stumirb -Noth- 
vvendige nicht als solches tlbcrwundi n. nielit diehtcrisch 
in einer Weise gruppirt . welehe es inieressiini. nn<i auch 
ausserdem zur musikalischen Uehandtung geschickt macht. 
Noch mehr tritt dieses im »Lohengrin« hervor, wo die E%- 
positioii durch Telramund'a Ertthlung, besondera alwr 
durch die iellarlikelartigen Beden des Ktfnifu unddeaBaar- 
rufers von htichsl moDoionein Eindruck ist imd darin 
nur vom Anfang des zweiten .\kls iilierirolVen l.s ist 

eine ;i)ieii für dio musikalische Bchandlutii; iiesehiekie 
(iruppirung des Stoffs fUr die grosse Oper nichts Leichtes, 
welche auf den for .solcba Vllte so hulfreichen Dialog ver- 
sichlet bat, namentlich wenn man eine feinare Mctivimog 
der Handlung nicht aufgeben, oder etwaa vor dem Beginn 
des Stücks Geschehenes allgemein verst.InJIieh in.ichen 
will. Wenn jedoch das Opernbucb niil»telcni Hiublitk auf 
die Bedürfnisse der Mu«.ik entworfen wird, was voti jetzt 
an Wagner durchaus verschmäht, gelingt es oft, diese Klippe i 
dadurch zu vermeiden, duss man das zur Verständlichkeit 
dar Handlung Nothwandiga, je nachdem der Stoff ea er- 
laubt, entweder zwischen donMusikslOckon schidLlieb ver- 
theilt, wo soteho Stellen tl.inn nni besten eine rcrilali\i • 
sehe Boh^indiiint; timlen, oder die en,iihiendc Tonn der ' 
B.illade iidei- Honiün/e w.ihlt, wodurch am reehien Ort, 
un; durch manches Beispiel zu belogen wiirc , die urfrou- l 
liehst« Wirkung erreicht werden kann. ] 
l^aaaao aicb im iTannbiiuser« die allen OperuformaB, , 
wenn auch etwas ineinandeniezogcn , noch immer ar%eB- 
nen. so verscliw itnmen ihre [jnrisse schon im "Lohengrirm 
mehr und ujehr. der oben erwiihnlea Expusitiuti kön- 
nen wir kaum ein stoffliches, geschweige denn ein kUuBt- 
lerischos oder gar musikalisches Interesse nehmen. Das 
Gedicht sagt uns eben nur, was wir wissen müssen, und 
die Muaik kommt dabei durchaus nicht au ihrem Baobt«. 
Wenn das Brselwinen Elsa's dagegen erfreulieh wirkt; ao 
ist dieses dem rnisl.inde /u/usi hreilien , das.s hier zum 
erstenmal ein wirklich melodisches Element bervortrittr | 
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I iaJess bfi Rlsa's TraaiQflTlIhhipg di« DmriM« d«r melo- 
(Uschfn Zeichnun(c bald sieb wieder verwischen uud dem 
plirasenbafteD zuneigen. Br»t mit dcni F.rsi'lii'iiii ii ilos 
ScbwaDä gewinnt Alles festere und kcrnhofii rt' (le^itäUuiig. 

I wesliülb dies Finale nach dem \ 01 iK'rLzrhoinIt ii von bester 
Wirlning ist. Das Motiv des aböctilieüscDdcu Aliejjro ist 
iwar scbwungvoll, aber für die Sitnalion doch Dicht wUr- 
[ dig und bedeutend genug, dabei von entschieden Weber- 
Marschncr'schein Chanikter. Da uns der Rnutn verbietet, 
tiilher ins Einzelne xu jjehfti. wolh n wir ii'n h Iiiti/iifü^cn. 
dä&s die luelodiscbe Erliiiiiunf: im »Lohengrin« eiwuü Hi'i- 
oertia und Edleres hat, .iN in den ihui vorhergehenden 
Opero. Die energischen, rbjllunisub scharf inarkirlen Mo- 
tiWf wenn sie sieh auch uolereinauder viel ähnlicher sehen, 
als es auf den entteo Blick den Anscbein bat, halten sieb 
fem von TriviafltW. We lyrisch-weicheren verfallen nie 
in den bUnkcIsüriLicrischen Ton des Aliriwisicrns. sinii ,i!icr 
allerdings otl vuii weiii^ besliiiiiiiter iiifiodtscluT Zeicli- 
Dung, wie denn die llaiipteU.-irnktiTe der Oper Überhaupt 
in ihrem sensitiv-passiven Wesen uns nicht recht wie (le- 
slahen von Fleisch und Blut (uiniuDieu wollen. In nianehc 
Gesänge der Else, wimintUcb aber in das grosse Duett mit 
Lohengrin hat sich der schwelgerisch-weiobe Ton einge- 
sclilii fiiMi. iininr dessen slarksinnlirher Krregung sich uns 
immer etwa.*« KranLhafles und lin|volenles zu vi-rbergen 
.scheint. Betrachten wir nun die formale Behandlung im 
Allgemeinen, so erkennen wir. dass Wagner dem Streben 
nach realistischer Wirklichkeit jede te xtliche Wit-derholung 
am Opfer, itnd die herkttmiDlicheii musikalisch«!» Formen 
der AuflssuDg nahe fehraoht hat , dass er auch tUr sein 

musiknü.srlu's Si liaffen die Ge.sel/c rui lim tmr mis 
Verlauf der Handlung entnimmt. Oiiwohl iii jrilcr Srctus 
denn in solche theill Wagner fortan seine üpcm, eim' he- 
ninimt« Tonart die vorherrschende ist, so ist die Modula- 
tiondach oft von so willkUhrlicher An, dnss die Tonart mehr 
I der AuagangSipunlit einer fortlanfenden Ketle von Modu- 
I latiaoien, denn ala ihr Hillelpnnkt xu «ein scheint, um « ei- 
chen sie sieb, durch ein inneres Gcm Iz i^i rcpi ll, I(c\v< l;i^ii. 
Wenn man den ModulationspuiiL: iiiiuu lier SctMie übcildit lv 1 , 
so wird man allerdings zum'hcn indsscii. düss Wagn»»r > 
' ei)ienes musikalisches Gefüht ihn nOthigl, nach oft weil- 
»chwoifenden F.xkursen wieder in die CiHodtonarl einzu- 
I lenken und dies« dann durch Forte-EiniHlM von Cbor oder 
I Orebaater, sowie m Anfang und so Ende der Seene durch 
kurze Orcheslersaize hervorzuheben, wenn der Text ihm 
seinen Principien nach nicht gestaltete, dieses di u {'ic- 
s;uis;.s[iiiriie:i /u iili(>rla.ssen. Dennoch veruiisst iiiii 11 in dem 
gcsamnilen Modulationsgans eine gewisse logische Ord- 
nung, eine wirkliche innere Entwicklung. Scheint es doch 
oft, als habe den Komponisten ausschliesslieb das Uober- 
rascbende einer Hannonirfolgc , nicht der Hinblick auf die 
Ordnung des Ganzen bestimmt , als habe er gewisser- 
maassen das Mittel zum Zweck ^ciiiachl, wie er denn aller- 
dings diinli Trijusciilüssc und h.inligo Anwendung des 
Eohaniionischen überraschende und anscheinend neue 
Wirkungen zu erzielen weiss. Da Wagner wnhl fühlte, 
dasa di« Musik der Wiederholung von etwas schon Gebonem 
nidii «alb«hren kttnne, so suchte er die von ihm verbannte 
symmctrisrhc Form dadurch zu ersetzen, dass er seine 
Charaktere oder ut wisse draiuaiische Motive durch ihnen 
eatsprecbende muMkniischc reprüsentiren liess, die nun so 
oft eintreten müssen, als der Verlauf der Handlung es |f- 
fordert, ohne sich nach musikalischen Gesetzen zu enl- 
widiialn. Hiamnit erhob or oin Vorbhren, dessen man sich 
Mbar in «inicinea nülan nk^ obna GlOck lur Charakte- 
iMmmi^ IINirisaar Sitnatlanon, oder nun Bbiwaii aufvorhar- 



gegangene beiliente, zum Princip, und hat diesen Gebrauch 
in seinen noch folgenden W*erken auf die Uusscrstc Spitze 
i;elrifluTi. ."^o wenii; kUnslU riscli es »n sich sehou ist, fort- 
waliri'iHi an das i<uie <>fduchiai.'ts der HOrer zu appellireii, 
stellt sich der Künstler hierdurch gei adezu unter die Herr- 
schaft »eines Stoifes, anslaU frei (tber ihn und nach rein 
künstlerischen Principien zu selialten. £s ist diesM baaon- 
d«rs auffallig, wenn ein Motiv, wie das der kttniglicben 
Tronipet<<r, immer in derselben Tonart erscheint, wodurch 
di'r Komponist bei ihrem je<lcsmaligi*n Auftreten genölliigl | 
wird, nach C-dur zu modulircn, gleichviel ob es in den 
harmoni-schen Bau des Ganzen passt oder nicht. Freilich 
ist es leichter und gehört weit woniger Erfindung daxu, 
mit einer gewissen Anzahl von Motiven IH opertren und 
dies« lose durch Itsrmonische Kombinationen aneinander- 
zureihen, als jede (Situation dtirch neue selbständige mu- 
^ils.diselu' I'.rlindung zu charakterisireu und dabei ebenso | 
den specitisch nuisikalischeii , wie den dramatischen An- i 
forderungen zu genügen. Jeden unl>efangenen Horer von < 
musikalischer Bildung wird dieses mosaikartige Zttsam- 
mcnsct/en untereinander cuntrnslirender Tbeile erataunen 
machen, deren willkUhrlicher Aoordnuug OiS «iosig tur Ent- 
schuldigung dient, dass sie nicht ihrer salbst wegen da- 
stehen, sondern el^^as ausser ihnen Liegendes bedeuten | 
.sollen , wotlurch sie eine der niusikali.schen Ausdrucks- 
filhigkeil ebenso fernliegende, als sie übersteigende Mis- 
sion erhalten. — Ein anderer Cebelstand dieses Verfahrens 
liegt darin, dnss die Singstiiiiuien, wyhrend das Orchester 
ein die Situation charaktorisinandea Motiv erklingen iSasI, 
diesem uicbt folgen , sondern selbstindig nnd ort in reci- 
tirrnder Weisr i^elüdu n. diesem nur .'iussi rlich angepasst 
erscheinen und .so uur aiii eiu allerdings Mögliches, aber 
nicht Nothwendiges sich darstellen. Auch wo in einem 
Ensetiible-Salz die .Mitt^-Istimtneii charakteristisch hervor- 
treten sollen, erkennt man nicht selten, dast al« nicht mft 

dem Gaoxen xugleicb erfunden, aooden ant tpVtar Mmn- 

^i schrleh«! wurden, wodurch sie aNem Bamflben der 

S,itii;(T /um Trotz, uiiw irk.sjini bleiben, weil in der Kunst 
elieii nur d;is wirkt, vviis bich als 7iir Gesamnitwirkuog 
nuilii;; le^i(iIllil (. Wo Wagner, von der dr.imalischen Si- 
tuation angeregt, frei dem Zuge seiner Phantasie folgt, da 
hat er auch im ol.obengrin* UOCh inusikali.<«eh wie drania- 
tiacb bedeutsame Wirkongen erreicht, wie denn sein Ta- 
lent Oberhaupt da am erfreultebsten erscheint, wo er sich 
nicht von seinem selbstgeschafTenen System belterrscbcn 
iJts.st. sondern vielmehr im frischen Schöpfungsdrange un- 
liewussi den I iirdeninjeii ilcchnung trUgt, welche die 
Musik als kunst an ihn stellt. Oft allerdings vermissen wir 
in seiner Musik etwas von jener Ansprucblosigkeit , von 
jener stillon Freude am sich selbst GenOgenwolle», oft sUfrt 
uns an ihr seine Absicht, um jeden Preis etwas Neues, 
Bedeutendes geben, uns imponiren zu wollen. I.Hchelt 
doch nur dein die Muse ihren holdesten Gru>s i ni Riegen, 
der ohne jede iiu.ssere Rücksicht willig ihrem Dienste sieh 
hingiebll Wenn nun Wagner's Bedeutung vor Allem darin 
liegt, dass die Herrschaft über alle Faktoren, aus denen 
die Oper sieb bildet, seinem Talent zu Gebute steht, so ist 
auch seilte speciHsrh musikaiisebe Begabung nicht gering 
anziischingen. obw ühl sie den .\nforderuDgen, die er an sie 
slelli, sich iiiclil. ruinier j^ev.vachsen zeigt, und ihm Meyer- 
becr z. B. darin weil überlegen ist. Wähn lui wir uns .dso 
auf das Entschiedenste dagegen zu verwahren halten, dass 
durch Wagner die alte Opernform unmöglich geworden, 
dass fortan das Heil fOr die Oper nur auf deu von ihm ein- 
geschlagenen Pbd«n SU soeben und dasa er bernüsn sei, 
ala da« Bannt «inor «irUidi fraditbringandan Soboh auf- 

n* 
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zulreliMi, so liiilien wir dwh inuncrhiii nii/.uorkenneD, dass 
er die dctilseliG OpernliUhnc mit tiii'liii ren Werke'n von 
enlschiedeoer Bedculung und deiilscboiu Wcson lu-schenkl 
hat, die ao vielen Orlen mit Beifall gegeben, ja auf mao- 
cben Btthnen to Kepartoir-Opern g«worden sind. Aller- 
dings ist es ihnen mit zuziisclireiben, dnss tserade (Ut inn 
sikuliseh gebildetsto Tlieil des Publikums sirli luclir uikI 
mehr der Opemhiilinc ahwandtc und in d^n Coori i is.iU'ii 
einen ihm sympathischeren Heniiss suuhte. NVetiii ila^ 
gfosse Publikum dagegen sich ^VJ^nc^ eher zu als ab- 
wandle, SO ist dies in der Tbal ebenso begreillich, als es 
ungerecht wlre, die Erfolg« setner Opern als das alleinige 
Resultat von Parteibeslrebungcn anzusehen. Ituirm Wagner 
öucli durch den Tilanz der Ausslallun}:, welclu ii i i ;ils ge- 
srlilrkler Hci^issriir iiif ;iU iiussiTlu lH.' soruiom als 

ein dem Ganzen Nothwendtiji-s /u verwenden weiss, die 
Schaulust zu fesseln versd'lii, \\>mss er zugleich durch die 
realisliscbe FVrbung seiner Muj>ik und durch Aufbietung 
grosser Klaagmittel der Menge zu imponiren, ja seihst die 
(Jebildeleren <iurch riianchr rmisikalisrhe .Schönticil, <I»ir < ii 
die kontrastreiche, oft von wüliilKifl poelischeai Sinn /.rü- 
gende Gruppiruni; sciticr StulV«' zu iiiicressircn. Wer M-i- 
nen Opern mehr Inlrrcsse fur das dramatische als das 
apeciell arasiiM)ij>che Etentent entgegentrügt , den werden 
sie, wenn er sonst mit guten Merven begabt ist, sicher su 
fesseln wissen. Massen wir doch gestehen , dsss wir oft 
l»eim Anhören Wagin'r'scher Opern eiiipruiidcn haben, wie 
die Konsequenz, auch wo sie auf uns wider.slieberiden oder 
geradezu vrrfiliit scheinenden Wegen wiiniirlt, immer 
etwas Impiimreiides bchüll. Allerdings liis-i ihe Abspan- 
nung, welche fUr nicht wenige Zuhür« i d. r AuffQhning 
Wagner'scber Opern zu folgen pllegt, nicht wie bei so man- 
chen andern Kunstwerken, aoeb wenn sie nicht ersten 
Ranges sind, den Wunsch wach werden, durch baldiges 
Wiederhören liefer in sie eiiiziidritiiien. Wagner's Ge- 
wuhiilu'it, ilurch stark«' iin-.'-t i Ii« tie Mittel zu wirken, iiiaj: 
iiiclil wtitigda/u beitragen, d.<ss hei Öfterem liüren, wo 
das Spannende des ersten Eindruds einem ruhigeren, 
mehr ästhetischen Genusa weichen muss, dieser nicht 
nur ausbleibt, sondern auch das in mancher iiinsieht Im- 
ponirende des ersten Kindrucks sich wesentlich abge- 
schwloht zeigt. Wohl mögen Wugiier's Opern den Musiker 
reizen, sich durch Kiiii>lii k in ilic Paiiimr Uber di«-« o<li i 
jene frappante harmoni.Miiij i^orlschreilung , Uber irgeiul 
eine cigenlhUinlichc Mischung der Klangfarben <les Orche- 
sters SU belehren, doch fehlt ihnen unserer Ansicht nach 
dorelHias jtaer Reit dos Details, jene liehevolle Beliand- 
longim Einzelnen, welche alle grossen Meistt-rwerke kenn- 
zeichnet und. ohne ihre innen» Kinheil zu gefahr<len, ihnen 
ein.' M,iiirili;f;illis?keit giebl, wi li iie bei neliciii Ilnreii nii h 
immer wieder neue Schönheiten in ihnen aufilerken lasst. 
Auch dürfen w ir nicht verschweigen, dass Wagner's Werke 
im Verein mit den neueren italieui^cben und rrauxttsischen 
grossen Opern der Vorwurf triflt, dio Stnfter einem kunst- 
ei mSsson Gesänge entfremdet, ihnen Gelegenheit zur Su- 
perlativen Vortrags weise des Aflokts gegeben, also den 
NaturaUsmna im Gesänge bedenklich bcgonstigt sn haben. 

(SUauss (ol«t.) 
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A II 1. K (ir i i> j II > t i Ii 1 '■'"•'iJf'r, Dijiiiki'n und Schuo»- 

ken des russi.srbMi Volk-* m l'üJolitui, in der Ckraine und 
talKleionLssland. Zusanimeiigeslelll und In Musik gesetzt 
von Ant. KooipiAsIti. Knie« Hundert). Mjew und 
Knmenee-Podolsky bei A. KoetpMskl. — Leipz^ in Com- 
nilssion bei Fr. Hofmeister. 

h. In dem (polnisch geschriebenen) Vorwoil sagt uns 
LJeiT KocipiAski Uber die bei der Herausgabe diesi-r Samm- 
lung befutgte Methode in WesentlicliHn Folgende«. Er Hess 
sich jedes einzelne Lied vorsingen, notirte es gleich und 
setzte es daiiii \nllslitndig »in Mii'-ikA. Fitii N;iriii-ii i!r>. 
Sangers giebl «r an, eben.so den Ort, di« Land.st Ii «ft. w«« 
her das Lied staminl. Hat er Varianten bei andern S iniiii 
lern vorgefunden, so bringt er auch diese bei. Variauten 
giebl es dabei Übrigens auch in dem Sinne, dass zu der- 
selben Melodie andere Wort« oder xu denselben Worten 
eino andere Melodie gehSrt. Einige Lieder haben den Gra- 
fen G. A. Tu 1 1' m k i n zum Verfasser, m In iiw n .ilin m Ihui 
Genieiiigul des \olks geworden zu Sem; dieseiben sind 
I4anz im Gharaktei- der gewohnlirlicn Volkslieder gehalten. 
Worin der l'nterschied zwischen den einzelneu Arten der 
Gesäuge: 4'isnia, »Uumkia und »Szumki« bestehen soll, 
wird vom Verfasser nicht angegeben. (Wir konnten aus 
der Durchsicht der Sammlung einen Unterschied zwischen 
der nPisniiiM und P um kau nicht wahrnehmen, beides 
sind Lieder in langsatiieiit leiupu, meist klagenden Inhalts: 
die Szuiiika hingegen scheint Vorzugs w(>ise Tanzlied zu 
sein, sie gehl Allegreilo oder Atlegro, ist heiteren Charak- 
ters un<l in der Durlouari.) Die Ausgabe der vorliegenden 
Sammlung i^i >Mnc doppelte . 

1; In ll<HtIi(ulio, fUr eine Singstiinmc iiiil Klavi«'rbeglei— 
Hing (i;t Thir. S-'i Sgr.j ; 

ii in Octav, blos fUr eine Singstimme, ohne Begleitung 
i2Thlr. «S Sgr.). 

l)cr Verfas.sei- iMMiifikt . er Ii.iln' lilicr/cuiit . il.iss 
.-0 oll das eine oder das andere Lied in (ic^t uwart mehre- 
rer IVrsntien gespielt und gesungen wiiitle, schon bei der 
drillen oder vierten Strophe die ZuhOrer mitzusmgen aU'- 
Angen, so dass ein Chor sieb von selbst bildete, mr Ver- 
fasser wUnscht di« Lieder auch Ulu r <lie Grenzen seines 
Landes hinaus, bei anderen Nationen bekannt zu mucbcn: 
Iiis jiM/l li^illi'ii nur ui'iml;«' il.ivun «'in«- wr-iliTc VCrlirciliin!; 
geluiideii. Üalim gehol t nameiiilicti das Lied njichstü Kuzak 
za Dunaj«!, zu welchem Tiedge einen ganz abweichenden 
Text «ScbOne Minka, ich muss scheiden« verfasst bat. Man 
solle aber nicht glauben, dass die Lieder der Kleinnusen 
nur traurig oder weinerlich sind : es gebe auch lebhafte, 
lustige daranter, wie die vorliegencie Sammlung zeigt. 

'lliezu iiuifi-- Hcfi ii/nl In iki'ii dass die Lieilcr kli«t;cn- 

deii Ausdrucks sehr Uberwiegtui, und die Melodien in Dur 
und in raschem Tempo dagegen fast verschw inden.) Auch 
sei es nicht riohli|^ wenn man glaubt, dass iu Kleinruss- 
land diese Lieder blos von den Landleoten gesungen wer- 
den : es befasst sich im Gegentlieil der Adel ebenso sehr 
damit als der Bauer, »sie sind Lieder der ganzen Nation«, 
l'ni die Lieder fllr l'olen und Russen gleich zugiinglicb zu 
machen , litsst der Verfasser den Text dieser — an sich 
durch und durch kleinrussischen — Lieder in polni- 
scher (Lalcin-) und in russischer (Gjfrili-) Schrift ab- 
drucken. Sprachlich liegt fllr den Polen wie fttr den Rva- 
.s^ dem Verstündniss nicht die geringste Schwierigkeit im 
Wege. Hingegen mUsseii wir Deutsche, und mit uns die 
Uliiii;«'!! Kiiliiir\ olker bedauert», d.iss ilcr Vi'if.isscr unler- 
liess, wenn nicht die Ltederlextc selbst, so doch wenig- 
stens Tit«l und Vorrede der Sanmlnng und din 0«ber- 
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srbriften dor einielncn Lieder (woraus der unf:«>f;ilin' Inhiilt 
uad Charakter des LicdfS /.u erkennen wiirej in ileul.si her 
oder fr.inzi'sisrlii'r l'rln'i sel/unj; lii'i/urinji'krii. W i'iiM ihKii 
in der Vorrede .so dringenii den \\ui.<. Ii lüicti \ t'rl)reiiijng 
dieser Lieder bei andern Nalionm hrimit. so iniiss man 
far dies« «ndem Nationen doch die <»liemothwt>ndi^sie 
BOoksicbl Oben. Die Magyaren machen e« Rmde so, L-i.«- 
aeo sogar Klavier-und Orcliestersiiclien Mos mit ungari- 
schem Titel drucken und wundern sielt d^uni, wenn die 
gebildete Well keine Notiz davon nimmt. — l'i-ber d< n 
Cbantklcr der vorliegenden Lieder isil wenig lu Kn^en, src 
.sind den russiüehen und polnisehen, deren EigenthUndicEi 
keil bekaunl isl, »ehr verwandt« Nur eiubebreo sie dv& 
leichlen» kUbneii Schwungs, der in den polnischen Ma- 
zurka- und Krakowisll- Melodien liegt. Itie liübuiisclien 
Nalionallieder sind den vorliei^endon »u musik.iliscber A)i- 
wechslunt! und VielgeKlall Ul t i Icl;, ii Du k n i Ii. jli i- 
luog ist sorgfältig, nur oiiluuter zu kuniplicirt und uuruliiu 
gesetzt. Die Atunlattuog der i^sseu Foho-Ausgabc ist 
vortrefilicb. 



Der Saalbau in i'rankfurt a. M. 

Vor t'iiit^ur ieil war in diesem Bhitle der Wunsch ausge- 
sprochen, dass von geeigneter Seite rlie l)ars|p||uii(: der vei- 
scliicdeaen i'hasen der £nlstehung eines (srossau Concertsaales, 
etwa dessen in FrankAirt a. M ., mitgethellt werden mj^e. Da es 

allerdings dir ntanclie Städte, ilenen bis jetzt eine derartige LO' 
calitUl fehll, lelirreich sein dürfte, einen kurzen Abriss der Oc- 
scbii litf il.'s rr;iiikriiri.>r S.i.ilbaues kennen zu lurnon und /u- 
glcicli cm Bild von deii iuncrt'n Riiumen desselben zu erhallen, 
so entspricht der Einsender, <J(>r üit< Unternnlinning von Beginn 
an mit Interesse vcrüDlgt bat, gern dein ausgesprochenen 
Wunaehe. 

Die Stadt Frankfurt bcsass bis zur ErijlTnung des S.ialbaues 
nar höchst ungenügende Käumlichkulten für Coneerte, Riille uml 
Versammlungen aller Art. Der grosstc Saal war dci .Ii -, li.i-l- 
hau.ses zum W«ideulHi»cb , der 600 — 650 l'ersont ii L:--U' , in 
denselben drXngte sich das Publikum bei t^uneerleii: -^n i.n't es 
ehea ging, zusammen, die Hllze war unatIrSglicli, die Aus- 
ginge msi^haH «ml lür den mifghchen Fall eines Brsndnn- 
glücks selbal geßihriich. In dem leUlen Winter vor Krölfnung 
des neuen Saales war der Wöidenbuscitsaal auch nicht nu^lir 
disponit» ! : ui in inii-M.' sh Ii mit dem noch viel aehledlleren 
Saal der "Harmomoi bugnü^gen. 

Kein Wunder, daas 4ta Klage über die mant;elhaflen liäumo 
ttngsl eine allgcoieine war; und doch, welche Schwierigkeiten 
waren m aberwinden, bis der neue Saal veNendel dastand! im 
Laufe der letzten zehn Jahre waren zwei gleichariigi' Unter- 
nehmungen prujecUrt, die beide aus Hangel an ihatsächlicher 
Tbellnahme wieder aufgegeben werden mussten. 

7.U Anfane des Jahres 1859 wurde endlich die neue, jetzt 
g#lun^;i>ii<', I iiiiTiirlimung ins Loben gerufen. Dieselbe begunii 
damit, dass ein .wackerer Bürger ein paaseodes Terrain für den 
Preis von SS,000 fl, anlcealto, sich jedoch ehie dreimcnatKclie 
BaUOcallonsfIrist vorbehielt. Dies«! Frist wurde zur Bildung einer 
Actiengesellschaft verwendet. Ein prosisorische» Comite trat 
/us.iiniiii'ii . entwarf .Statuten tiiiil y ili einen I*ro'-[i<'i'l'i-i aus, 
Welcher das GesammtkapilaI zu ißO,<)Oü 11. veranschlagte und 
zu Actienzeichnungen aufrorderle. Man n.-dun nämlich an, dass 
der Bauplatz, von dem man voranssicbtiich einige Parcellen 
wieder abgebeu Itoonie, 40,g00Ü. uad das GefaSude S 10,000 11. 
kostai werde. 

Die ersten 75,000 il. waren, wenn auch nicht ohne alle 
Übt, dadi limuliafa naob m Stande gebracht, und da man das 



fehlende Kapital jedenfalls durch Hypotheken zu erhallen hoOTen 
könnt«, so comliluirle Mch die »Saalbau -Actieu-licseUjicbiiA«, 
ratilicirte den Kauftenrag und begann Ireodig das ersehnt* 

Werk. 

bs wurde XUnScbSt ein ll.iuprogramm »ufgesleiit und eine 
allgemeine Conourrenz zurKinreichuiig von Pliinen ausgMchrie- 
hen. in deoa Bauprogramm war ein grosser Saal von ca. 0000 

Quadratfuss und ein kleiner von e», 3000 (Juadralfuss in Aus- 
.SM-ht genoMuiien. Die KoMten des Baues Hüllten nach dem Pro- 
t;i.itum nicht uudir als ca. JOO.UfH' rl l),-trjf;i ii. IN lii fuii i6 
\ < i-r!iiei|fiie, zum Tlieil splir intcre.-^i^iuUe und »orlreUltehe Ar- 
lii iii ii « II . hei denen juduch meistens der Kostenpunkt nur 
itebeitlHji und oberflSchiiob oder auch gar nicht berfllirt war. 
PreisriclUer waren die Hetren Oberbauratb riacber von Carls- 
ruhe, Professor IL Nicolai von Ihesden, Bauralh Hofmann von 
Wiesbaden , Siadtbaumeisler Heurieh und Profe.sjMir Hessemer 
N'.n Krankfurt. Den ersten Preis von SOO Dui itcii ([LiiifTlr itor 
jiiiiKu Architekt Ikalnilzky aus Lak in l'ngarn, den zweiten vun 
lüü Duc alen der Architekt Burnilz in Frankfurt. Des Lelzt«'ren 
Plan, der den lokalen Bedürfnissen besser entsprach, wurde 
unter Vorbehall von uSlbigen Aendeningen sur Ausführung ge- 
wühlt. 

Im Septeoiiwr I H89 wurde denn da.« Werk unter Leitung 
von Architekt Burnilz begonnen und niMKliolisi rasch gefördert. 
Nachdem der Bauplan mit manchen Muddicationeii (die auf 
moglicUslu Einf.tchheil der Ausführung abzielten) feslgeslelit 
war, seigte sich gleichwohl schon jetzt, dasa daa in Ansaieht 
genommene Ka|rilal keinsawegs aum Bau, nodi weniger zur in- 
neren Einrichtimg auaraichen werde. 

DelMrhaupt begann jetzt eine Zeit mannigfacher Schwierig- 
keiten, die sich spater so vermehrten, dass ilic \ olloiulmii; il.'S 
Werke» \oIlslündig in Frage gestellt war, und sogar von Seile 
eines der Gründer ernstlich angeregt wurde , ob man nicht den 
ganzen Bau auf das bescheidenste Masse zuriickführen, nur 
den grossen Saai vollenden imd die dazugeliMgen kleineren 
Sale einstweilen ganz weglassen solle. Nachdem, wie olieu er- 
wähnt, eine Summe von '.'(.QUO Ii. (in Action >on lüOfl.)ziem- 
lirli rasch /us.tiihui n w;ir, iii u litc es grosse Mühe, der Sache 
weitere Interessenten zu (gewinnen. Nicht als ob von Anfang 
an gerade die lleiGbOlt Sieb wesentlich l>elheiligt hätten ; mit 
Ausnahme einiger unserer ersten Kaufleute, die von Anfang an 
giinsttg geshinl wsren und spBter das ganze Unternehmen auf* 
recht crhiellen, w.ir es vielmelir der Mittelstand , der vurzugs- 
W«l*e i>ei.steuerte. Ein grosser Theil der Actiouiire gchürt dieser 
KI,is>r .Irr I ii'scIlM'h.iH üii , iliv ln'i uii> v i:ir/ij-!>u iM-ü' em w,>i~ 
mc» und ehrliciie.i Inlercsse au Ivünsteii und Wis.seust luden 
(nainenliich auch an der ernsteren Musik) hat, während in 
unserso vornehmen Ikreiaen der Sinn hlerfiir selten zu finden ist. 
Auch der Handwerksstand betbntlgte sich, jedoch meiti nur in- 
soweit er hoircn koimte, dadurch Vorlheile für sieb ZU gewin- 
nen. Namenilicb zeichneten verhältnissmässlg viele Banhand- 
wi-ikcr. Da die Bemühungen, Aclii'ii/richnungeii zu erhallen, 
von ilcr Verwaltung uml ihren Freunden nach und nach ver- 
stürkt werden mussten , so verlegten sich diejenigen , welche 
nicht mit ihrem Gelde berausrücken wollten , auf den Kunst- 
griff, dhi ganze Sache scidechl zu uneben, und sich als prind- 
pielle Gegner eines nach ihrem Ausspruche uoniithlgen und 
lelHinsunfilbigen Unternehmens blnznslellen. DüS wirkte bei 
vielen Gleichgesinnten und Gli'irli.^iilli:;<'ii ; i > wunli' .Mmlr, li is 
Saalbau- Unternehmen als ein gaiu vurlelilteä zu bezeiuluien 
und schlechte Sp'asse über die Saalbau-Aclien zu machen. Trotz- 
dem gelang es der Ausdauer der Verwaltung, Zeicbnungen bis 
zu 133,000 fl. XU erhalten. Ferner war ein* Hypothsk tob 
150,000 n. zugesichert, s« daas ebi Kapital von S«3,000 fl. 
zur Verfugung stand. 

So vergiDg aHMiig das labr I8g0; an dam Bau wuid» 
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wacker gearbeitet. Aber das Werk wuchs auch deiu Architek- 
loii und (Ilt Verwaltung uulcr den Händen. Es zeigten sich 
viele neue Bedürfnisse ; Manches musste grösser ttiid Uarum 
kMtispieliger angelegt werden, als e<t ursprünglich beabaiohligl 
war. Als dar Arobilekt aip« defiDitiv« KoalMtlMreelHiaiig vor- 
legte, zeif^e et sieb, daM für deo Bau MlbMnabezu 300.000 II., 
für Hiuipl.it/. , innere Autislallung , llei/iiii[<— uinf ^'l'ntil lIillIl^- 
Aii1j|.'c, s(jii^tigO Ausgaben 100,000 fl erfnrdcrlicli w;in'ii. Auf 
tialboiii \\'ei:f. konnte man nicht sti'licii Itleiben ; die ni>ilii(.'on 
Mittel nius-Hten gefunden werden. In der Generalver:>aiu(nlt)ng 
gegen Ende <860 ging es .tllerdings etwas stürmisrh zu. Da 
die Aoa^b« wcilarer StamiMClien vorauasicblUch ohne allen 
BrlMg Bawesan wir«, so warda dl« Bmisaioa «nes 5proc. 
I>riori(;U^util(>hens beschlossen , das zugleich al.s zweite llypo- 
llieli nuf dir C>ebSuliclikeiten conslituirl werden soIIIp. 

Diesf l'niiriUitcn. iIitcii K;i|jiI.i1 iiihI Zinsen .il- \ ollkinniiicii 
gitsicherl betrachtet wcrdcu konnli-n, faiiduu Irolztliro aiieli nur 
langsaioen Absate, da das Ualamehaien einmal nicht mehr mit 
gäosUgan Aag» «nuasabon wurde. Doch wireo 5o,ooo (1. 
ohoa altsugroiae Hübe znsaniinensebraehl; nana Vertrüge mit 
Bauhandwerkem schloss man unter der Bedingung ah, das^ 
solche einen kleinen Tbeil der Zahlung in Prioriliilsobligationen 
nehmen niusstcn ; L'iniKi: iHSSondere (iünncr zeichneten endlich 
noch grössere Beiträge, und als auch dies noch nicht ausreichte, 
rettete einer unserer angesehensten Mitbürger das Unternehmen 
dadurch, daas ar aiae badeulende Summe io Prioritttea übcr- 
nafaim. So war man andlloh fibar die finanziellen Schwierig- 
keiten hinaus; die Mitglieder der Verwaltung nwgeii von man- 
cher Sorge belastet gewesen sein , aber .sie werden ihren Lohn 
in deiu ondllclipn glücklichen Hrfol(,-e ^erutiilLu 

Ks mag bei dieser lielegenheit Doch erwähnt werden, dass 
von Seilen der städtischen BohördOB dao Unternehmen gar kein 
BnHaymfcwnmm fand, und daaa «i|ar die Pdaateraog dir 
atMO SlrMis, «oielM den fiaalban bogiliiit, mid welefae on- 
eoigeltlich an die Sladt abgelraien werden musste , erst auf 
wiederholtes Ansuchen von der Stadl fibcmomiuen wurde. 1^ 
ist dies übrigens in Fr:uikriirl nirhls I riiiowiiliDliclios, iillo 
üDtornehmungcn ähnlict>«r Art nur um ticr Bargerschatt selbst 
hervorgehen und sich selten oder fast nie einer BegünstiguD«; 
gfliohwaip dann Ualerslülsune der fiehärden xu erfreoen bsbeo. 
Aadm varUeil es sich «. B. In KWn, wo, o» vid uns bekannl 
Ist, der Hagistrat die Ziosengarantie das fiir die Restauration 
de» Gürzenichs nölhigeo grossen Kapitals übernahm, oder m 
Hatuburg, wo die Sladt, wit> in.iti vor einiger Zeit las, das Ter- 
rain zu einem zu erlMuendcn Conccrtsaalo uimoitsl bergiehl. 



Breslau. 0. S. i Siiiii;.ikHd('iiiie. Musikdiret tor Bilse, Oper.) 
Da die scttuue Juhros/cit ili-u CouciiiUni iu geschlossenen Räu- 
men ganz luilurgeinas.s nicht günstig ist, so haben sowohl unser 
Ürahealerverein, «I» die Tbealerlispella in iliran AuflQbrungaa 
eloo Paaae einiralan laasen. INasoUie worde durob eine Auf- 
fübrung des lliller'schen Oratoriums : »Die Zerstörung Jerusa- 
lems', Seilens iimErcir Singakadeaiie , unter der vortrelHichen 
Leitung ihre.s .v i , L hrectors Hm. Jul. SchUffer auf hiichst 
•ngODehme VVt^iso uiikTbrochcn. Durch die Wahl dieses mei- 
aiarlich gearbeiteten und von bedeutender Erfindungskraft zeu- 
genden Werltes, weiches den einaUmmlgan Bekfail des PubU- 
tam und der KrIIlk mit vollatam Baohlo arfaallaa bat, letio 
Herr SchäfTer das baradtaala Zedgnisa lür aeinao godiatsan 
tiesciiroack ab. 

Unit r Sliesiften musikalischen Vpreiiif-n niitintl die 

Singakadeuiie unstreitig den «nten Bang ein, denn eine 



solche Vollkommenheil tui Churgt'Haagc lissl .sich nur durch ein 
si)<l<-s Ziis.iiiuntHiwirken im Sinne und Geiste der liolicn und 
edlen kuost erreichen. Der vortreffliche Dirigent mtsIcIii l-s 
aber auch, diesen Geist zu beleben und rege zu erlultcn. Mit 
einer sehr umfassenden musikalischen und wiasensctaalttioliao 
Bildung vereinigt er eine grosse, dem Dirigenten imenUMlifllelio 
lUilie. si.iwic i'itic \ ottkominnii kl.ir«^ An'irh;iiitinf,' d<"; Inhalts 
und dt!«' Tcuduuz c-iuiü KuJihUvt'rks, diu er auch den Auiübeo- 
dcn und Zuhürem oiiWrulheilen weiss. 

Sehr willliommen war uns auch ein Besucb de» liöoiglieben 
Hnrikdireeior B. Bilae und aeteer KapaOo mu LIagnIla. Wabr- 
lieb, dl« U agoto w r kIfaiMa sMi m Am« Stodtenrikan giaia 
liren. MII wirklich eisenieni Fletsse arbidlel er sn der FcHbil- 
dung der ilitn /.u rii'Lole stehenden, gri'<sslfntlieils noch sehr 
jungen Leut» und iuit dalxn Mel» ein sehr wacii^mes .4ug«^ aaf 
diu neuen Erscheinungen in der musikalischen Liter.itnr. den-n 
beste Erzeugnisse er vonuführen bestrebt ist. Deti voligüibg- 
sten Bowieis daJUr lieferte er uus durch die AufTiibrung der 
•Sinfauia nfaophatoa von Uuigo tlihloh. In dioaam (üfafigsna 
nicht mehr ganx «neuen*} Werke benocht ein tHscher, l^n- 
di^-T (ii'ist, verbunden mit einer eHeklvollen, aber nicht über- 
ladtiiieri Instrumentation. Die Melodien sind, wenn auch mitun- 
ter an Vergangenes erinnernd, doch neu, und tief empfundiMi 
Etw.-ui durchaus Neues, absolut von dem Vorhandenen Abwei- 
rheiidcs zu sebaffan, dGrfle wohl ausser dem Bereiche der 
Hdg^ichkail liagen, wenn es niebt daa vollsiandige Oegantheil 
von wirklicher Musik sein aoQ. IBarans ist woU der gamo 
Streit zwischen den Anhängern der neuen und alten HichluiiK 
herzuleiten. Doch scihir davon. Unser Landsmann llllrich tiat 
uns in seirirr »SinfoniL- lriurii(di.ilp. tnn WiTk v'i"»i^lii'tTi'n , wel- 
ches überall mit Vorgiiügeu gei^pieil und gehört werden wird. 
Herr Bilse musste es auch auf Verlangen in einem späteren Con- 
«arle wiederholen. Auch Schumann's PmoU-Sympbanla braahlo 
uns die treffliche Kapelle nebst Tiden andern weitlivoBeii PMeen 
in austso^cichneter Weist' ■ i 'l 'liir. Bnim Publikuin Tdridcfl 
diese (kineerte lebhaften Il< li.iJl und w.iren auch äusserst /alil- 
relch besucht. 

Das Gsstspiei des kgi. iMunoverschen Kammersängers Herrn 
AlliertNIomann hat auch hier einen ungeheuren Enlhasiss- 
mus harvorganifen. Fast jedesmal war das Uana bis aun lala- 
ten Platte adSTerirauft. Wer seinen TannbSuser, Joaof, Maaa^ 

nii l' i und J<jli:inn von Lcyden niclil gesehen und pt^liürt bat, 
kann sich kaum tiuen BEgrdf von der Krafl und Vielseiligkeit 
seines Gestaltungsvermögens machen. Jede Itolle wnsste er so 
darzustellen , dass wir stets ein historisch treues Gemälde des 
Darzustellenden erblickten. Sein Gesang war der beredteste 
Ausdruck alter aaeoacblhshan Bmpfindungen, der hAchtlea L«i- 
denaebaft, dar rührendsten und nrteaten Wefcmulh, den bit- 
te rsien Spottes und der Ironie. %V.igner konnte »Ich unmöglich 
einen besseren Darsteller für sciuen i>TaDiihju.ser« wünschen, 
zuQial Herr Niemann auch die zu dieser Rolle erforderliclien 
herkulischen Kräfte besitzt. Trotz des ungeheuren Erfolgs, den 
dieses Gastspiel gehabt hatte, gelang es Hrn. The od. Wachtel 
deonoch, durch seinen »Pcatillon* und »Maoriooc das Haoo bis 
auf den letalen Platz ni flillen. Dar Bellill und das Bntxflokan 
des Publikums war nicht geringer als bei N'icmann. Jeder von 
Beiden hat aber auch seine besonderen Vorzüge. Wenn di« 
Meisterscliaft Nicmann's lui Itecil^itiv und acht draniatischon Oo- 
saug« bcäteht. entzückt Wachtel durch die wunderbare Klaa%- 
fülle seines stdir liuiicn Tenors. Doch weixs der SMBor i 
gegebenen reichen llltlal abanfall» kQnallarisob »t 
dan, was er nanendleli alt Manrieo bowiaa. HHbln aldian bnidn 
Kfinsticr, joder in seinem Genre, auf gleich hober Stufe. Von 
nnserm einheimischen Personal . von welchem wir di« ttu w e n 
K 1 1 II f: e 1 U ö f fe r , ( ) I b ri c Ii uim il .iri y, vor Allem aber Ilm. 
Rebliog, als sehr scbKtzenswerlh« Mitglieder envUinen, wur- 
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den beid« KOmtkr krtliig unteretützt. Mar bewUirl« sieb auch 
dl« llasM «probte TBchtigkeil unserorTbMteitap«lt*und ihrei 

«ackern IHrigeateD Hrn. Saidftlmann wieder aub Beste. Das 
Gatlapiel de« Frl. Sanier Tand nicht die Theiliiahmu de^ Pu- 
blikums. <lie OS eittentlicb verdient bätl«. Dies mag wohl die 
Künstlerin Imwogen haben, dasselbe früher, als sie beahsich- 
ü^c, abzubrcchoi). Ihre Loonorc, Agathe, Rezia und Alice 
wanrn für uns bäobal badeuteqd« KunsUaislaneen, in w«i«b«o 
rieh ein frOMM geMakMidea 1U«nt oibnlwrte; Im Ueliif§eo 
dorlle man blnaieblNcb der GMammivoniellmgen nur beschei- 
dene Fordarangeo stdkn, da die Krslle des Chors sehr mittel' 
iiiiis-si},' sind. Durch sorgHiltigrri' Prdhi'n liesse sich diesem 
IjeMtilande wohl abhelfen > Wir wulluii dau Üe^l« von der Zu- 
kunft erwarten. 

£in regeres munkaltacbes Leben wird erat «im Uarbale 
«ied«r erwacben, cesenwartlg nOcseo wir ans mit GartaDcoo- 
cartaa bagoflgao, die una den Gennas der Natur ndtHnter sründ^ 
Scb verleiden, dor:h Andel der grSaste ThetI des Publiktinis Oe- 
schrii.K'k il.ir.iii , neu! itic K.iin'llnii iliro Hfrlinung. Ucbrigens 
sind wir ^cil diivoii ütitferut, hierüber einen Tadel aii$zu<ipre- 
cben, jedenfalls sind die Ansprüche der meisten Menschen be- 
Kbeidener als die unarigen, und ial eigeutUch nur der Genüg- 
aan* glOcIdleh zu pnlaen. 



Halle. Juli. Die Thiiligkeit der liiesl;^cn, von Dr. H. Friiti/ 
geleiteten Siugakadc<nie verdient .'ichou dm- Kiclitu»^ wegen, 
walotie consequenl von ihr festgehalten wird, in diesen Blattern 
wohl der ErwSbnung. Man hUl aiph der Hauptaacbe nach, wie 
et dte Pflege d«a Cbörgaaaota eriniccht, an Baob und WnM, 
doch finden sich in den Jahreaprogranunan auch bat alte ande- 
ren Namen ersten Ranges irgendwo vertreten, damnter beson- 
ders der an .uhIith Orlen zu wenig berücksiclitii^U' Cherubini. 
Man Ist exclusiv nur gegen das Jlittelniassige , oder gar Dürf- 
tige, und hat keine Rücksicht auf die Schwächen des grossen 
Publikums su nebmen, well das Institut, durch die Beiträge der 
«ahlreichen Wtgliodei' binrafchmid gealelnri» nidiit auf die Guiut 
desselben angewiesen ist. Die Mehrzahl der Aufführungen tin- 
del vor dem geschlossenen Kreise der Mitglieder statt; gerade 
hierdurch bildet sich ohne allen Zwang eine fi'>lL' Tradition, 
nach der es sich für Alle weniger um vereinzelte mehr oder 
minder glanzvolle Aufführungen, als um eine Reihe von Con- 
carteo bandeit, weich« dk» Hörer in den grosoen ZiisaawDen- 
haog «iaIBMi dar «wiaaibnn alhn wahrhall hedaatandn Kunst- 
werken beatebt. Dte Ausführenden und ihr Publikum werden 
durch die ^igende Gewalt mSebilBor Eindrücke .«o in eine 
nahe und dauernde Beziehung gebracht. L uIlt s<>Ii lien Um- 
stünden und bei conscquenler Leitung hat üich ein sehr zahl- 
reicher Chor gebildet, der sich wohl allen andern an Sicherheit 
md ilewegliciikeii> Im ieicbten Biogehen auf alle Inleotionen 
das Dlfigonten, an dio Säte atdien kann. 

Das abUufeode Sommersemeiiter brachte »losuac von Hlndol 
und in einer Soirfe die Canlaten von Heb. Bach »Es ist dir ge- 
sagt, Mensch« und AWv d<i ^-laubel und getauft wird« mit dem 
ClavicrcoDcerl in C-n»oll vt»n Beethoven. Für letzteres war 
Herr Kapelloieisler Reineck c aus Leipzig, der einige Wochen 
in bias^or Gagaod subracbl«, für die ilauplparlie im Oratoriaro 
Uair MÜikdirBctar lohn von hier, IBr die dea CaMi und für 
den Vortrag der beiden ungemein scbwieripn Batt-Arica der 
beiden Cantatcn der rQhmliclist bekannte Baritonist Herr 
Theodor Ki üusc .iu> licitin ^>'\vnmiiMi Die Immerhin be- 
schränkten Midei des laslituU gestalten nur nusnahuiswei.se die 
ileranziehung virtuu.ser Kräfte. Die imei^seimiitzigste Bereil- 
willigkeit der genannten Herren enifemle die sonst nacb dieser 
Saite bin obwsltendao ScbwInrigkcUen volbllndig und verpllldi- 
Me das Inatlhil dcmdbeo sur grüaatea DaoUwrkail tai jeden 



Sinne. Das durcfaaiohtign, niM^ ood doch auf das Feinste 
nüanciito ^id das Hami laiiiMike, dte vMnMe SielMriHit das 
Herrn Krause, die sich doch, gsnz im Sinne Jener WcriM» ain 
in girinzondo Einzelnheiten verliert, sondern Qb«»'aU an dem 
UruniliDtie. der durch das Ganze klingt, festzuhalten weiss, 
fanden auch hier die bewundernde Anerkennung, die ihnen 
überall geworden ist. Der licht männliche Klang der Tenor- 
sUnune des Herrn John und eine den guten Mitteln gans eot- 
apracbeikde Torlragsweise haben daMdben aodk «dioa m «laani 
nach »ueserbalb vieUbdi gestiditao Slncer geoui^. 

USnders Oratorium wurde ndt der BIflte'sdien Inatninien- 
tirung, die nnr li'schcn Cantaten mit einer von R. Franz gesetz- 
ten Begleitung gegeben. Die vielfach ventllirie wichtige Frage 
nach einer Neubelebung älterer Werke durch den Zutritt eines 
volleren Orebesters wird bei allen Aufführangen nicht aus den 
Augen verloren und dio neuerdings publiciTten Partituren des 
»Hegnlltealr von Bach md des Stabat mmer too Astorga in 
Franz'scber Bearbeitung alnd znnicbst für die Singakademto su- 
sammengestellt und haben hier ihre Feiu'rprobo glücklich be- 
standen. Die Milglicder haben den w.ichhendi:n Erfolg dieser 
Bestrebungen mit immer gesteigerter Theilnahme begleitet. — 
Wir hoffen von die^iero Zusammengehen bedeutender Künstler 
und eines empfänglichen Publikuo» noch weitere gute Bfg«b- 
nissei, Uber dte wir getegentiteb bertehten werden. 



Nachrichten. 

Die »cfaon lanRHre 2eil in Jena vorbereitete AofluäruDj: des 
•l^lias« vnn Metidelssolin fand an» tt. Juli unter Leitung dea Mu»il(- 
director Dr. NauwaDO io der ttaivarsititskircbe statt uad fiel, wie 
uns bericbict wird , in jcttor Besiebnag reoht nadi Wunsch aus. 
«Gans weseniHeh trupn daco Ptau Dr. Kifster ana Wetanar und 
Fräulein Lcssiak aus Lelptig durch dio vorzUgllcbe Wiedergabe 
Ihrer Soluparlicn bei; dasselbe gilt von Herrn Musikdirector Jo ho 
aus llallf, dem nir nur eine mehr hervortreten null« gowOiisctil 
hatten; auch Herr Stud. Mubius sang dio kl h wiener i'artit: ürs 
Kliti« mit einer hei ÜilctlaiiU'n <dk>nfii fiowandlhi-il umJ .'^ichcriii'iS. 
l)i<: [iiiniontlich in di'n Muiuierslitiini-'n },'ul Ijcm-UIcii (^liürc briL-ug- 
li'ri ( in Mir^nilliin"« Slndhini urirl <tur<'li vurlrtiniclic Kraflt' vnn 
\\riiii;ii iiihl l.eijijik: M'isl<irkli- Orchester blieb hintor dcni lchrif;rn 
iiictil zurück , auch <iie Mitvcrfvcudung der Or|>'l »ii don ^ongaelen 
.stellen schien uns sehr vortheilbad.« 

Nuch dem Muster des Sabcuifter Kircbencbori» bubun »ich ia 
Thüringen an mehreren Orlen ähnliche ChOrv gebildet, sn in 
Ki-irnach und Neustadl» il II. (Merkwürdig genug hcisscn die 
(■.int'>re[i üIIlt dl L I N cn'iiiu .v iiiihiIIm'Ij .M ii 1 1 « r !) . Ueticr den Neu- 
»tatltcr kirchciicbur bvricbtoie die iiijoburgcr Zeiluag« kurzUcb Fol- 
geadsa: »Oer Kirch «oc bor, der seil etwa s«ei labren i« Nau- 
stadt e. d. U. iMatabt, faai mtsr dar wwfasffli le hen Leitung des on- 
errnttdUcbea Canlors Mttllerta km«- Xeit Saleba FartaebriUe 
gemadit, dasi sdien im vorigen Jahre Ihre MoheH die FTan Hcrsogln 
und bald darauf Ihre Majestät die Königin Victoria von seinen Lei- 
stungen In hobom Grade befriedigt waren. Vor Kurzem ward dem- 
selben die Ehre zu Theil, ilüSs St-, k^;l llohi'it ij. i- IViiiz \rthtir \on 
England ibn auffordern Ite^N, \<ir jlnn utif rli r Ko'm'iuiu ;u MiiK^n und. 
wie wir bOreti, w;«r (troWirkuiiK dur niu<.t<.'rbaflvun(ctrB(;«ii''ii ltiiüIvii 
Gesang« eine wal)rlKill cr^rnd iidr iKr kunslsinnigu junge Priii; |<i>b 
(Inm «iirpbsamcri \'uislolii.'r dob h]rcliijiv!ior.i mima Dank durch ein 
fiiiNtlit iii". 'it^sidi'-iik imd lIu' L'olH'rrnir'ljuii^; meiner Pljolo^;raplj in zu 
t'i ktii(H-ii. liie auucseiiUea <liibur)ter , liie au( ihren Wuuticb auch 
noch am Abend <>iniRe herrliche tiesange vortragen borten, baten den- 
selben dringend, da»» er recht bald mit «einen SSagera io Coburg er- 
acbcbian mOge» um durah ein Eirataenooneert allan ftennden das fio- 
sanota einen eibabsnden Sennes an bereiten , und wir kAnnen niefei 
ombin^wi« dteeer Bitte ausuaaUleeaen und sie MbnUiah amau- 

0. Nicolai s »Lustige Wslber van Windsor» gelielen in Londoo 
■usaerordeBtlicb ; englische VUUer naanea sie gar das beale drama- 
Uadk-musikaliaobe Werk der Neoieit, Wegen des Anllttbnngireehtoe 
dreht ein Praca« awiecban swei Thealam. 

Oonnod eoil schon IMher AnMte von hvelsn gehsbl haben. 
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IncitxT l)>-sprcchung (l(^r Burh'whfn von Miwchcle» boailM'ilrU'ti 
Prilluilteu liiiilcl sich «lic Nie<ier-Bbeüiu>c4ie MuiuluviUing geiiius<<i?l, 
unsororZfilunFi, und der Kritik Ctt gedenkMI, waicha dicMib» in Nr. äi 
des vorii{en Jahrgau^s» ulM!rdieoii«il4eiiiMitoPvtiKk«liODB«llFfcblbtt. 

Wir «vaalMB MMilMn mU W, wa<eTVächmeUa ArtH»!, Atta im- 
Hl« AmicbtBn ttbar «litt PMM, ml wilchiir mm BMh'wbeWerie xu 
ehren hat, woscntlidi von deam itrtf.-Kb. UH».-Vt9. iibw*-it-li<.-ii. 
Mn» wird e« immer urigiwtgnet MKhalnfln, il«rarlige !>tudifn »n 
deo Werken irgend eines grossen Mi»isl<«i"s \f»rpenonini«n und unter 
«Im rubllkum gi>lirucht zu iwlicn. um iiiclir. wenn es. wie im \ nr- 
heRendm Falte ausdrut klich hcinerkt worrli-n isl, i;e»eh><'li( 11 ;i! «1(?n 

)l .11 h s I h >' I, Prlt ludicn eine neu« Ch a rn k 1 1' r 1 > h k / u 

t criel ben uad .. . . eioan concartirund'' n i:fr>kt / 11 .'<;- 



Iii' II < Ui'v Grundsalz: 'fial fxperimfftum in anima vitit hat hier 
> 'in>' vii)jt,' tjellun)«. — Wir haliicn dii»io Ueinunfi i>etiM)rzeit aubidltig 
.lil^l:l^|lr<>cllcn un«! mii.i uii^ ii-'uusst, bierlwi «inbcb die PHIcM tfw 
Knlikens im AiiKe Keti.ilil zu batM'li. 

i>oviel zur Snehi), Die .\'.-Rli. .VI.-ZI4;. erlaubt .•«ich nocb OlHob* 
U«uu:rliuagt;u über »Aiiiilaud' elc. hiuzuzufujseD. üte h<ilt« <ieb die 
Mdiw »p»M kODMO. Dea XiudiiMi M m ohBebio bekioul» dm uo- 
Mra AMleblco Uber Antland and ilbnr dit VfUcbtes {•wimnbillar 
und aurri<-hti|$er Kritik »loh ullerdingt akihi Umewailteh VOB dUMB 
jener /.eitun): unlerüe beiden. Indem wif MiariHMa VttO dar andaran 
äuitc jetzt nircii zui;viSlandeiio UilTcronz uiui nur zur Ehre anrechnen 
kunncn. «enicn wir fortfahrcu, den Fordeniogeu oioerernsloo 
wabrbeitliebendea and unbastachlicbcn Kritik nach 
krtillan ■■chinkMDnwn. 

Die Redaktion. 



ANZEIGER 



liinson /II ln'/irhi'ii 



i r'-riiienan und dunsh alla Blieb- md Mtuikaliaflbaiid- 



L Vau lk'('(iio\(Mrs smnmdiche V\(rke. 

Krstc volbtAndijjt, übcnill beretiitijjlo Auwj:a1)C. 
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Partittir>An8{(abe. Nr, 70'. 73. Cadenien zu den l'ianu- 
fortt-'Cuncerlen, - Flimlpalatiimne des iiaeh d>;m Vtolin- 
CoDc«rt Up. Sl arranglrtcn Planofort«-i:onc«rt» . . . n. 

— • Nr. M7*. >. Vtawih und Chor au* d«n Ruinen von 
Atben ate. Op. 11t. — flnlilwwnaMiii an* dam palrkMl- 
«chcn SiiiK'ipiel Ahe Rbnnpfoftan» : & ÜX imllfaracfat. ^ 
Schliuageaang aus dom Sin^iel •Un gut« Nadiriehta : 
ßerniania, wia atabal dtt ate. n. 

f!tllinmcii-A«g«bn. Kr. 7. Sfafbante Qyuipfeionl«. Op. 9i. 
in A n. 

Nr. Jo. fl. Ouvertüre zu Li-.hhm.' lui.-lni;. Nr. 1. 

Op. 7i. in C. — Ouvertüre zu l.eonore iFideliol. Nr. 3. 

Op, 7i. in C ; . . . . 11. S S* 

Nr. ii. Ouvertüre. Op. 115. in C n. i i* 

— Nr. S«. Ouvertüre. Op. ilt. inC . . . . . n. 4 Ii 

— Nr. 36*. Quintett für t Violinen, 2 Bratschen und Vlo- 
kmecll, Op. lOi. inClMllMChdein TriD Op. t ^ 1 I « 

Leipzig Ai.iiusmflt. Breitkopf und Härtel. 

V erlag voll ttrcilioiil uod Ilürtel in Leipzig. 
Soeben erMjhiait «ad dnreb alle Vueh- und MualkaliaahMdhncen 

zu beziehen : 

Harn, A. B., ItiiaikallMdiaKompQaltJoaalstai«. <. Theil. 

S. verbesserte .\u»(;''be 3 — - 

BIcbler, K. F., Lehrbuch der Harmonie, s Autlape . . 1 — 
Mrhiieidrr.K K.. Dos Mualkaltoohe Iiied In gnubiolit» 

Ucher üntwickelung. Zwmle, kenirapnnkllicbe oder 

raebr!«tiinmiiie l'eriude 8 IS 
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Neue Musikalien« 



Im Verla;; von Fr. KÜtncr in Leipzig erschien Roebpil: 

■•fgaon, Micbrl. (fp. 36. L'n .soukp. R<Werie pour Piano . — Hi 
Op. ST. Arabesque. Uorceau de Salon pour Piano . . — lü 
Op, U. Cbanl dtt Traubadonr. Moceean d« Coneert 

pour Piano — 15 

Burf(niMller,!Viirberl.()p. M. J Li<.Nler dir eine .Sing^stiiiiiiie 

mit H<»sleit(iim i'fli Nr. 5 iler niieliKelawieiien Werke, — iO 
tiade. MeU W., Of> ','s. i'hantitsiesliiekc liir Clarinelle 

foder Viiiliitf i «Miil l'iaiiotorle 1 

Heller , Hiephen. Th^nte de Pa^inl varM paar Piano. 

Nouvalla XkUÜon — 45 



VjKcrtf., Op. 4M. Quarlelt Nr. ■ Mr 1 Violinen, Vinte 
Tloloacefl. Arraneemenl Ittr dna planofoHa (u 



4 »a 



( Huden von Auk. Horn 

i^Aasnat, Op. IK. Vier .MiinnerrhOra. 

Nr. 1 Tafcllied. I'arl. u. .stimmen - 10 

- i. Reiterlied. tlo. — Ii 

- J. In der Kneipe zum stillen Vertituip-Mi. Par- 
titur und .stimmen — 15 

' i. Vom UebirKe. Part u. Stimisw . . . . — 7i 



Mayeedrr, Joa.. Op. M. QmiteU Nr. < ßir 9 Violinan, 

Viidii und VioJoncail . . • 10 

- iip 67. Qttlnlctl Nr. » mir « VioliiHP, IVMcn und 

Viol<in<'ell J — 

.WendrlHBuhn-Bartholdy, Felix. .Scebu vicrsliramif:« 
Uaui«r|se^Bgo,(uräo|irun, All, Tenor uud Da»» gesetzt vou 
F. Gual. Jauaes. 

Nr. 4. DerWigcrAbwbied. >Wer baldlcbduacbO- 
narWald*, Pari. u. .Stimoien . . . , _ 7f 

- 9. Sommerlied. »Wie Feld uod Ao-. P.u. St. — 10 

- I. Wa»serftihrl. «Ära fernen Horiionl». do. —4* 

- 4, Wanderlied. ■ V otll Grufld bIS SU deO GIpfBln«. 

Pari. u. Stimmen — IS 

- S. Oer frnbv WanderüiDann. üWeiii Uolt will 

rechte (J«1l"^^• l'Krt ii f^Ümmen . . . — 10 

- d. AbendslantiLlii II -Si IujK' I.i.ili tu n weil'» 

auf Urdeii'. i'uit. u. ^>tiuiiiitii) . . . — 7) 

VoKl. Jran, Op. 5k. AIIü Turka pour Piano — 15 

Op. 59. I'olka brillante pour Piano — iS 

;ijfi' Verlag von Breltkopf und Härtel in l^eipzig. 

.scivbeu erM'hicneo und üurcb alle Buch- und MusikalieoliandUingen 
zu bexlahoi: 

flitacr, II., ObuMltMiioh rtir den vieHtlninigen Mlunar- 
chor. Entballend eine An»wabl bekanntar und warltivnllar 

citiMule der e( imKeliMbea Kirebe'mit lurtarBttafleai Teste, 
/iiiiiiiebr'iiicli fiir .s«nilnariea,GyronaMen,Geaang>VarciBe 

Ull i kiM tiliclie Cliftre 
Wobllalirl, ileiiirirb. 



Oji 



Anthoio^che Klavier- 



aobnle al» sageneiimster L'ntcrrichl für Klavier-. 



— a 



[IS7) In owinaffl Vartege enchteii anaban (n sweller A«fl«sc, und 

ist dttrch jede Httlikatien- und finchbandlnng att besieh an : 

*^ 

IlHrhiRniiii. J ( .. lUiiEikuUBchcB Jugendbrevier. Eine 
Antholupi*' \i'n J7ii I nti>lii.'k('ii .ms i|i-ii Werken von Jos. 
liaxdn. W \ Mii/trt I.. \. IJ^-vlliiniii du und iui-. dom 
deuLscbeii Volkslieder- Schatz lur da:« l'ianofortc zu zwei 
und vier Händen. 
Knile AblhciluoR : SO deutsche Volk»Ua4«riieder. Op. 4«. 

Ilaft4.« k — M 

Zweite Abtbeilnng : 8pazN>ritilnf9R durch den danlaelMii 

VVilkslieilerwald. thandiK Op «4 UcK (_4 k — St 

Dritte AMheiiuH): : insiruciive<;;iii^> mIiu 1 h lieadentachen 

Vc.lksliedorwi.ld Op 43. lUltt— t , . . Ii — tl> 
Vierte Abtlieiliin»; 2i pb.inlaiiieftiiioke lilter dautäebe 

VolkHuielwIien. Op. 4», Heft I--4 . . i» — »i 

FttnAa AbtheilmiK lii^tiiH liM' ti.ilur Jui' Ii iIii- i:<iiii- 
pusiliunen vou Hujiln , Mn/ vrl 1111. 1 Hi i-tlnn lii. 

Ilfll lt. tt — SSJ 

Nach kaum I ' • Jahr des erstnii Koclii'int'ii» die»>ir .VntholoKie 
wurde oIm^c / wp lle Auflag« notbwondl);. I>ie!>es . wie auch die 
ulurruu» ;{unstise B«urlbcjlunK, welch» seitens der musikalischen 
Pre&se diesem Werl» IV ThaiJ gewofdau. inugeo zur Genüge dar- 
thnn, wekh crusoer VerbcelmnidtewlMDinlung fithlK, uud in der 
Tliat auch verdient. 



Caaael, im Augost 4M(. 



Carl Lackhardt. 



Druck ODd Vertag von BMifsorr wi> HUtn. in Laipti|. 
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MusikalisQhe Zeitung. 

VefantworUicber Bedactear: Selmar Bagge. 



Leipzig, 24. Angnst 1864. Nr. 34. Nene Folge. 11. Jahi^ang. 



M« All««adM MudtaUlMb* IciUnw nMMut nxrlmUnlt an it*tm MUt«*ck und itt imiA Ml NMtoMr nil lacklMallntfB n batlelMi. 
rntai Jikriltk « tUr. !• Ifi. niil4|lkrUck( Priniuii«rtU*B 1 Thtr. I« Xrr. Anuifaa i Mt «K(MtaM CMIlMll* «in mta tem 1 Xlf. 

Briefe uai ficUer nerileu Irauco tjrbttpn. 



Inbill: Uiv dMrtWlM Opw <i«r 6*aiaw«rl (SgMuw). — laeaaitaaea (Neue OeMOfiscompositloocn von Johaune^ Brahmi. A. WttlUeh*. 
B. GetoUieb«). — DmtSmUmo hi FranUiviA. U. {Sefalua»}. — Berkehl sui RoMook. — NicbrtolileD. — Aaseifur. 



Die dantMlw Opar dar Oagaawart. 

So fem ans die AnioMuaiig liegt, hiermit Ober Richard 
WAgnw «in cndl;Ulti^cs t7rllieil ubgebcn zu wollen, was 

wiihl «i>t i'iiior spiitici) Zeil vorbehiillen sein wird, so 
hietleu wir t's liacli für unsere Pflicht, Ul)unl^^llrui^;^ au,s- 
»usprechfii, wie wir uns lu einer iiiHucriiiii sn Viedcuten- 
den Erscheinung verhalten. R.s war dies um sd mehr pr— 
boten, da wir deinnlichsl einige neuere Wcrki' im Grim-ic 
der Oper naher tu belettcbten beabsicbiigen. Auch das 
möge der (trO-Sserro AusfDbrlichkeit, mit der wir aof WHg- 
ner's BestrelninL^en eingingen, zur I'tilsrhuldigung dienen, 
d.iss die Vcrlin itung, welche seine Upern neben denen 
.Mcjcrlii'or's. I.urtiing's und Flotow's auf uiisortn ftülitioii 
jtcfunden haben, oft als Gegenbeweis der Ansichl gegen- 
über gellend gemacht wird, die Werke deutscher Compo- 
nisten wttrden ni Gunaleo ausUtndiscIier Prodaote vom 
Poblienm, wie von den Bllhnenteitoß|u>n vt^machlassigi. 
Und itrrirtoch mll^sen wir diese Bohfni]>liin^ ;uii h der Ge- 
gonwai t ttogcnUber aufrecht erhalten, und noi ii cinnuil «uf 
dio grosse Anzahl unbeachtet geliliohi'nor deulvtliiT Opern 
hinweisen. Wührend die AufTuliruiig deutscher Opern in 
Italien so gut wie nie, in Frankreich erst in den letzten 
Jahren auf einer Pariaer OpembfUine(Tb6Alre lyriquej ver- 
raehl worden tat, nehmen naeb wie vor in nnserm Reper- 
loiro die Werke fran;(fisi.5clu'r wie italionisclier riiirj|uiiiisten 
keinen geringen Rnuni ein. .M;in IkiI dieses oft eine Folge 
der I niveis.iliUil deulscheii (;ei>los (l<irslellen und durch 
diese Schmeichelei eine unserer «ichwachen Seiten zu einem 
Vorzug stempeln wollen. Man vergass aber leider, dass 
ea Itein Zaiehen universeller Bildung ial^obne weiteras da» 
Versebiedenartigste al« gleiebbereehtigtanineritennen, das«, 
Jim zu einer solchen zu gc!<ini!en, man vor allen Dingen 
sich selbst kennen lernen, und dnon, von diesem festen 
Punkte Hu.-iL'elieiid, M ine l-!rkcmiUiiss sich erweitern lassen 
j muss. Diis.'i uitscrm Publicum jedoch mit diesem festen 
I Punkte zugleich alle Uisciplin des Urlheils verloren gegan- 
[ gen ist, darf nicbt Wunder Dohmen bei der fülle der ver- 

Iaehiedenartiftatenund unter den abweiebendsten Bedingun- 
gen entstandenen Werke, welche das Opemrepertoir ihm 
in hiinieui Wechsel verfuhrt. Nicht weniger bedenklich 
wie eeM,.|i d,is l'iiiilieuni isi cm .soulios Verfahren den 
Sündern gcgenU})er. Diirin , liass man sie deutsche, fran- 
lllliaha und ilalienischo Musik darcbeinandcr singen lUssl, 
OMg 6S leiDeo Gmnd finden, das» ao nwiches schone Ta- 
II. 



leiii .ins M^inirel ;iii H^ill und Sclnile untergehl, eben darin 
mag die Ursache mancher Geschmacklosigkeit liegen, welche 
uns nicht selten bei Vorführung unserer Meisterwerke ver- 
lelxt. Zu solcher GeschmacItlosiKlieil muss Jeder iflinmen, 
den nun nüihigt, nn Afiem ohne UntarBchied Geschoiack xu 
linden. Die riilieranueiilieii nber, mit welcher das Publi- 
l um die SeichiigktiUii» und Unwahrscheinlichkeiten mo- 
derner lUilienischer und französischer 0|iern hinnimmt, 
sriuint uns der deutlichste Beweis, wie wenig Eingang 
W.i^ner s llcformidMO trots dar seinen früheren Werlten 
gezollten Aaerkemnuie {^uodaa, wie wenig seine apHteren, 
in welehen dtese Theorien als ansaehKeaaliehe and ab- 
sichtliche zur Tliat gewoni n nuf'reien, Muf dieselbe TheO-' 
nähme unseres Publicum.s ret Imen dürfen. 

Wenn wir oben erwähnten, dass Meyerbecr's Erfolge 
zum Beweise dafUr angeführt werden, wieÜcutscIilHndauch 
Werke einheimischer Künstler zu sehltseo wisse, so fitllt 
dieser Scheinbeweis von selbst, wenn wir nicht verges- 
sen, dasa Heyerbeer's Opern sehr gemisebteo Slyls, dem 
Prineij! n.Teli .iber fr.inziisiselie, filr Pnris componirlc sind. 
Wir hernlireii dii\ses nur für deu F.ili , dass es v\ idcr Hr- 
\\ al len mu h »Kunstfreunrfe« geben sdllie. weU lie die Opern 
Mcyerbeer's für Erzeugnisse deutschen Geistes zu halten 
naiv genug sein sollten. Meyerbeer'a Kunst, gleich ihm In 
üeutschland geboren, starb wie er in Paris, aber leider 
lange vor Ihm. Der erst kOnlich erfolgte Tod diesn Gom- 
poniston. welcher auch diese Blüller zu einer ausführlichen 
WdrdiyuniJ desselben veranlasste, erspart es uns, auf den 
so reich begabten Künstler nilhcr einzugehen. 

Die Erzeugnisse Lortzing's und Flolow's, von welchen 
wir denen des Ersteren wegen ihres frischen Humors, ihrer 
treuhenigen Sentimeotalitm und ihres bebt deutscheu 
GrandtoM entschieden den Vortug geben, erfreuen sieh 
deshalb einer so grossen Populariiui . weil sie eher unter 
als Uber dem Niveau der Durchschnillsbildung unseres 
täglichen Theaterpnblieiini'; stehen. Wenn soIcTie W'erke 
auch von gcniij^erer liedeutung nur mit der gehörigen An- 
spruchlosigkcil auftreten, so sind sie immerhin scbUtzbar, 
und werden ihren Platx iniBeperloireiner deutschen Opem- 
bohne mit Anstand ausfllllen. 

Wir können aber nicht anders, als nocfanals die Mah- 
nung aussprechen, dass es die ernste Pflicht aller BQhnen- 
Icitungen sei, nach einem vor allen Dingen deutschen 
Opcrn-Hcpertoir zu streben, dessen Grundpfeiler neben 
dem »Fidclio« die Werke Gluck's und Mozarl's bilden, deren 
Vorführung mancherorlen jetst nur ais eine den Freunden 
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»classisclier Musik« gegOnnU; Conccssion helraclilot wird. 
Diesen MeistWwvrken nidgon sich duKi die Opera Weber'^t 
Spohr's, Handraer's, W'agtier's «nseb1i«8sen, welche mit 

Schuniann's »Genoveva«, I.acbnop's i.Cit.irinn rorn;irrni. und 
den Wcriien leichlerer Galliini: eines Kreutzer, .NiLoliii, 
Lortzing unil Flolovv, noch dazu wenn tnaii hiMtnidi ist, 
eine oder die andere ültcrr 0]^cr eines Dittersdorf, Schenk, 
lliller oder Winter wieder ins Lehen zu rufen, imiDerhin 
eine aosUadige Auswahl für ein deuUches Oniniraperloir 
bieten werden, selbst wenn man sieh nar auf die Vorfttb- 
rung bereits nn;,:eriiein Iiekannlrr und gewürdigter Werke 
besrhritnkl. I)rl^s aus.sordcm <lie W i i kc Ciruarosa's, Gre- 
trs's, ChiTuliim's, Mchul s und ltdicliiicu's jedt'iii Krperloir 
nur zur Zierde gereichen kOnueii, ist sellisi redend, sowie 
wir keineswegs den Itigorismus sosvoii gdriehcn wUnsch- 
U>n, Rossini s »Telia und »ßarbier«, das Prischeete was 
Meyerbeer, ilalcvy, Herold, Auher, Adam, Gouned a. A. 
in drr Oper i^csidinfTcn, von Unserer ntlluK' f::in/ verdrüiiL;! 
srhi'u zu wolli'n, iJi.sst man diese Wurkc ahiT mehr eine 
Ausnahmeslellung i(uf der doulsi lien OpernbUhne einneli- 
men, so dass duruli sie die Grundfärbung des Ropcrluirs 
als eines deutschen nicht beciniräclitigt wird, SO kann man 
bin und wieder als faesandere Leckerbinen tnf^ eine Oper 
von Bellini oder Douicettl bringen, wenn KrflR« xnr Dispo- 
sition su lien, welche der italienischen Musik gi iei hl zu 
werden wissen. Nur Verdi möchten wir wegen der Ho- 
heit seiner Uusik und seiner OpernslotTc trotz des ihm nicht 
abuLSlreitcndeD Talents von unserer Bühne verhaool wis- 
sen, wie wir aach darauf hinweisen möchten, das$ Offien- 
bnch's Operetten veroMige ihrer panidiaoben und mmmd-' 
haften FHrbnng auf ein sweites , oder Vorstadt-Tbeeter, 
nicht aber auf eine Soene pehriren. welche die Aufführung 
Gluck'scher und Müz.irl'scher Opern geweiht h:it. Nur auf 
einer sdh hen sehi-inen sie uns an ihrem PlaUe und in ent- 
sprccbcoder UmgebuOg einer unbefangenen Würdigung 
gewiss. 

Da es nnn aber Im Inlerease eines jeden Knnstinstitats 
liegen, ja Nothwendigheit für ein aolcoes sein muss , mit 

der Gegenwart in Berührung zu bleihrn und duri h Heran- 
ziehen neuer Kräfte sich seihst neue Lebcuskraft /.u/u- 
fuhrcn, so ergiebt sich von selbst, dass eine entseliiedene 
PHrksii hlnahmo auf du> neuesten Erscheinungen im üc- 
\>u'ir der deutschen Oper sieb alle Buhnenleilungen zur 
Pflkbl machen sollten. Wenn eine neue dentscbe Oper in 
den meisten FWlea mit grosseren Zumuthungen an das 
dnreh nllorloi leicht verdauliche Leckerbissen ver\vöhnto 
Publicum herantritt, als ein mehr auf augenblicklichen 
Genuss berechnetes frentdllindisches Erzeugniss, so darf 
man doch deshalb von einer solchen nicht fordern, da.^s 
sie immer ein Werk von hober Bedeutung sei. Kein Re- 
pertoir kann «ussebliesslieh aus Meisierworken bestehen 
und bedarf ehier gewissen AnsabI respectabler t^islun- 
oen, welche seine Lttcken füllen und zu jener Gnindfttr- 
hung beitragen, welche erziehend auf den Geschmack des 
Publicums einwirken snil. 

Mochten die deutschen Componisten ihrerseits bedenken, 
dass, wenn ihrem Talent die Flügel fehlen, uro mit Erfolg 
nach dem Hücbsten streben zu konoM, sie besser thun, in 
kluger Selhstbeaebrünkung sieb nähere Ziele lo stechen 
und nicht xu vei^essen, dass es auch ein Verdienst, auch 
eine Freude ist, auf beschrankterem Gebiet sein Bestes tu 
geben und dabei .sieh und Andern zu genügen. Möchten sie 
nicht verschmähfMi, zur ürJcrnung des Handwerks bei un- 
scrn üben heinischen Nachbarn in die Schule zu geben, und 
in stetem Zusommeaari>eiten mit dem Dichter nicht nur auf 
dto orasiknliBch«, soDdera such «uf dS« Totalwiritmg ihres 



Werkes bedacht zu sein. Mtdllen sie aber vor Allem sich 
htUeO| ins Exnerimoatiron m vnililUeni und treu, ohne 
sieh bi starrer Abgesehlossenbett von den Forderungen der 

Gegenwart und den billii^en Wünschen des Publicums ab- I 
zuwenden, an den TraditiMUon festhalten, welche uiw in | 
den Werken unserer yi-ossen Meister bewahrt sind. W.is i 
in diesen Werken ihrer Zeit, was alien Zeilen Auguhürt, j 
kann keinem gebildeten Sinn verschlossen bleiben. Nur 
wenn in dar Seele des Componisten einem so gebildeten 
sieh auch ein wafarhafl sitüielier Sinn gesellt, wird der 
deutschen Oper jene würdige Haltung, jene gemUthvolle 
limigkcit verbunden iml einem edlen Maass, einer Keusch- 
heit iiM Ausch uck wie in Anwenduni; der .Mittel, kurz alles 
Das bewahrt bIcilH'», was von jeher .die deutsehe Kunst | 
so vortheilhafl ausgezeichnet hat. Dieses bringt es beim i 
Verschmähen allen frivolen Sinnenkiisols von sellut mit 
sieb, dass, wie jedes Kunstwerk, anefa die Oper auf wahr- 

h.ifl sinliihein I5u<len slehrn rmiss. Wir lir.uielicn wohl 
k;iuiii uns ^'>-j;en den Verd.ielil zu verwahren, als ob wir 
noch an dei /oph^iMi Ansieht festhielten, mit der unsere 
Voreltern ihre Vorliebe für die Schaubühne xu entschuldi- 
gen beinUhl w aren, dass uUinlicb jedes Bühnenstück durch 
Belohnung der Tugend, durch Bestrafung oder Versnoltung 
des Lasters daiu beitrage, uns selbst tugendnridwr xu 
machen. Litngst ist der Grundsalz Gemeingut aller Gebil- 
delen geworden, dass kein Kunstwerk eine Wirkung ausser 
sieh anzustreben, also nicht neben dem rein künstlerischen I 
auch noch einem moralischen Zweck zu dienen habe, in- 
dem bei jedem wahrhaften Kunstwerk das ethische Mo- 
ment mit dem Hsthetischen zusammenfiiUt. Wenn die dra- 
matische Kunst ans einerseits über die Wirklichkeit mit 
luclchtigem Flug emportragen, und auf ein Ewiges Uber 
dir verweisen, oder anderseits, sieb liebevoll in diese 
Wirklichkeit versenkend, sie in onmuthiger oder witziger 
Darstellung vor uns verklären soll, so gilt dieses s<.>lbstver-< 
stündlich auch für die grosse oder tragische, und auf der 
anderoSeile fUrdieromantisch-komiscbe oder Genre-Oper. 
Wenn man alwr, der Gegenwart die BefUiigung fDr drama- 
tische Poesie überhaupt absprechend, diesen Vorwurf gar 
zu bereitwillig auch auf die dramatische Musik auszudeh- 
nen nicht unlerliess. sn müssen \\ir dem E;ej;enüber auf 
die grosse ,\n/ahl Min Componisten aufmerksam mächen, 
weiche seil cIulm- Heihe von Jahren ihre Thatigkeit der 
Oper BUwandlea. Stobt euch die Wirkung ihrar Werke mit 
deren Aasahl in keinem entspreshenden VerMiltaiss, so ist 
der innere Drang doch immer beachtenswerlb, welcher 
aus einer solchen Menge meist ohne Aussicht auf Erfolg 
unternommener Versuche spricht. 

Neimen wir ausser <)cn schon besprochenen nur : Aberl, 
Hott , Bruch , Ernst Herzog zu Coburg , Conradi , Corne- 
lius, David, Dessauer,- Dom, Eckert, £sser, Gcnte, 
Hager, llauptmaon, Reftlwr, Hiller, Homstew, Hoveo, 
Kittl, Krebs, Kiwnpelbolzer , Rücken, Langert , Las.sen, 
Litolir, Maofinld. Mendelssohn, Naumann, Netzer, Pnbsl, 
Pcrfall, Kc I kl Reissiger, Kietz, Hubinstcin, Schin- 
dclmeisscr, Si hmidt, Schubert, Taubert, Wcstmcyor, 
Wüersl, Zeuger, — so Itissl die.se ansehnliche Reihe von 
Namen, deren nicht wonige in dnr musikalischen W^elt 
von gutem Klang sind, auf ein* Ansalil veo Workw 
sehliessen, welche sich an roanohen Orten eines guten Er- 
folgs rühmen durften, und viclleidit eines soldira tiberall 
sicher gewesen waren. Bei \\ eitern die Mehrzahl der Werke 
jener Conipuiitsten wurde al*er entweder einer zu schnel- 
len Vorgesscnhcii anheimgegeben, oder ist bis jetzt ohne 
genügende Beachtung geblieben. Die Ursachen davon 
wann wir tan Anfang dieses Artikels sntudeitten bemfiht. 
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W«I«Im Werke diesem Schickul mit Hecht od«r L'nncbi 
Teriktlea riad, darttber können wir nur denen gegenüber 
ein Urtbeü g««rioiieD, welche üaroh den Druck der Oeffcnt- 
lichkeit Ubergeben wurden. Wir werden daher deinDMchst 

in freier Reilienf(il);i' finc Aiizjilil von OpiMti liespreclien, 
voodeneo derlllavirniuszug vorlic}:!. NiichwflctuüiGruoil- 
.sätzen wir dabei verfaiiren werden, wird man aus den in 
VorsiehcndemeusgesproehenenAnsicsbten und Erfahrungen 
entwederklar ersehen, oder doch iwiieheBdenZeilMleeen. 

Um Wiederholungen zu vermeide«, werden wir ge- 
nothigt sein, hei Re.sprechuni! der etnielnen Werke zu- 
weilen auf jene jsuruck/uwrisrn , wesshalb wir berechiisjt 
zu sein glaubten, in ibror Darlej^ung uns ausführlicher au:s- 
suspreohen , als auf den ersten Bliek wOn«ebenawertb er- 
scheinen mochte. 

Wenn man die verschiedenen Faetorao ma Auge fastt, 
welche bei einer Oper in Wechsetwirki/hg treten , so er- 
giebt atck damns , dass eine solche mehr als jedes andere 
musikalische Werk rlcr Auffülirung hpdnrf, um zu finciii 
abschliosspnden l'rllit'il zu liurechtijieii. I)<iss alter besun- 
ders bei der Itedeut.sdnikeit, mit welcher bei allen moder- 
nen Opern das Orche.sier. namentlich in Bezug auf Charak- 
teriaining der dramatischen Situation, heliandeil worden 
ist» auch die sorgfältigste Prüfung dM Clavieraiwiu^ mir 
annähernd tu einem richtigen Resultate führen kann, ist 

einIcuchtctKl. W ird also zunikh>il dns aligeiiiein Musika- 
lisclic sieh .1111 eiiiiicheudsten wUrdijjen liissen, suwird auch, 
ungestört vuni Ti t ibenden der tlraiiiatischen Silu.ilion, vom 
beschönigenden Kei/ der Klangfarben des Orchesters, die 
formelle Slniciur, die ineludisrhc Zeichnung sich am BO 
klarer liervorhebea,nnd somit immerhin daa Bedeutsamste 
dor Mnaik, also auch dos gssammlen Kunstwerks, richtig 
Bewttrdigl werden kttnnen. 
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Recensionen. 
.>eie tir«a>s»ceBi^tiliMeD JohsMei irakaa. 
A. Weltliehe. 



Drei Quartette flir vier Solostimmen iSopran, Alt, Tenor 
und Bus) mit Pfaneftirte. Op. 31. (Nr. I. Weehsellicd 
snm Tante ron Goethe, Fr. I Thir. Nr. f. Neckereien 

(KShriscb) , Pr. I ThIr. Nr. .1 . Dnr Gang zum Liebchen 
(Böhmisch), Pr. 20 Ngr. Leipzig, Breilkopf und Härtel. 

S.B. DcrComponisl bietet hier drei interessante StUcke. 
deii'ii jrAcs tMiii' .uidrre (Jni[i[iirung der Stimmen entbUll 
und daher miii licti andern cliaraktcrislisch verschieden ist. 
In deni(.iuelhe'sehenii\Veoh.selliedzumTanwttretenAltund 
Basa ab idie GieichgUlligent dem SiqMrao uid Tenor, al.s 
den a2lrtlidieni gegenüber, b den iNeekereient altern i- 
ren die beiden Männerstimmen mit den Fraucn.ttimmcn, 
und im »Gang zum Liebchen« vereinigen sich alle vier zum 
hütii(i[ihiiiien Ausdruck einer sili'i<:l]riiii^^sigcn Stinmiung. Die 
Anwendung eines Quitrlctls oder Dnppelpaartts rechtfertigt 
sich bei dem Goethe'scben Gedicht von selbst ; in den an- 
dern bat siob der Componist diese Freiheit genommen. 
Jena forsehiedenartige Gruppirung aber bildet den Hanpt- 
reis dieser Compositionen, die in Absiebt aof den Gegen- 
stand der Gedichte, obgleieh sie sonst aebr verschiedenen 
Ursprungs sind, wieder eine gewisse Znsaamangehnfigkeii 
haben. 

Dem aWecbselliedet licMjt ein sbmig-grasüise« Menuet- 
amtiv ms C-moil su Gmnde : 




i 



u. s. w. 

Naclidem dieses Thema als Einleitung vom Ciavier allein 
gebracht worden war, tritt es nun in All und Bass imiti^ 
I ( nd auf: 



All. 



Bass. 



Kommrolt, o Schoner, kommmitmir zum Tan-ie 



(BasMtong wie obsn.) 

Die dann folgende Melodie der tZlrtlieheM unterscheidet 
»ich von der ersten sowohl in Besng auf Tonart, die nun 
Aa-dnrwfrd, wie auch durch die Art des Gesangs, der 

mplodi.«if !icr \\ inl , titid durch die nic ht mehr itiiitircnde, 
bomleni liuninpiiiini' HcliaiKlIiini: diM- beiden .Slitiuiieri : 



Teno 



B«8l. 





r f 


j— iz:-*-T* 






1 1 


• dich Lietal« 
Ueb-a 

»— : j«T f 


r.iras «B-rca die 
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Ok-ae dieh I 



SOsae, 



Taaat 



n 



Gegen den Seblnas dieser As dur-Melodie hebt sich 
der Gesang schwungreicher empor, \vähreii<l der der 
»Gleichgültigen«! in jenem indilTen-nten l'laiidn ti .u<- ver- 
harrt. — Durch das Ganze geht nebeu cinent gewissen ro- 
uianlischcn ein insofern nationaler Zug, als die deieb^ 
massigkwt der rhythmischen Bewegung, ja eine gewisse 
Monotonie derselbeiaab eine Eigenthttmliebkeit d en tsobe r 
Musik, oder einer Art derselben, erscheinen kann. Nur 
wer für diese Besonderheit V< rsltindniss und Interesse bat, 
wird d.dier ein besonden s Wohlgefallen an dit'scni .'^Kh.-k 
und an Hrahms'schen (lomposiiionen Uberhaupt linden, die, 
weil entfernt irgend einen berechneten Effect anzustre- 
ben, vielmehr mit Alisicht Alles ferne su hallen scheinen, 
was im bedenklieben Sinne (manebmal auch im unbedenfc- 
lichen!) »RfTccta macht, und hauptsächlich durch den Aus- 
druck einer reinen keuschen . aber desto innigeren Em- 
plindimi; m'uiniien wolN ii. Dii'M' li. iiK< l'.i' Art und Weise 
wurde in Deutsi-hland selbst weil entschiedener anerkannt 
und beliebt werden, wenn Brahms einerseits selbst für 
seine Laudsleute nicht darin zuweilen su weit ginge und 
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andererseits uii( der allon Einfall nicht auch die nllon Kckcn 
ood mrten Dachahinte,oder sich inBesonderfaeiien geKele. 
In obigen aWeebselli«dec idbss es etwas gewagt fie- 
nannt wf-rdeu, wenn der Componist einen Theil ans C-iddII 
mit Orgi'lpmikl ;nif C, wiederholt eintreten lösst n.i<-li dfin 
l)oiiiiiianhic<-oi-(J von G— tnoll. WOhlklmsctuI im luk-lisifii 
Sinne küDiien wir auch den Anfjn^ de^ zweiten Tlieils mit 
dem basso ostinaio niciit linden. Dagegen freilich erheb! 
sich der Gesang der tZArtiicbeBi Uber das blos awobliiliD- 
f^ende«! bis tum Reitenden, vnd m mttgen jene Harten 
darot> verschiiierit werden. Im zweiten Thril der zweiten 
Melodie hiltte Drnhms vielleicht besser da<« Sinken in Oc- 
taven vermieden : Uberlnssen wir dergleirlien lielici- lüinz 
den italienischen Mni'stro'sl Schliesslich .sei ül»er dieses 
»Wechsellied« noch gesagt, dass gegen den Schluss des 
G.'inzen hin die beiden Gruppen sich rascher in Coolrasten 
gcgcnOberlraten viid dann in bomo)»hener Istinnniger FOb- 
rung zusammeoschmetteo, wodurch der Gesang w irkungs- 
voll abschliesst. Dass das StUclc in As endet, ist eigen- 
thUntlich und durfte violleichl durch die RUcksi< lit d ii.uir 
zu rechtfertigen versucht worden, dass das Molivdcr»üieicii- 
gUltigen« nicht die Oberhand behalten darf. Wir meinen 
aber ein nach G-moll rtickleilendes Nachspiel des Claviers 
wttrde einen Vorwurf der Art nidlt iwrvorrufen. 

In den »Neoltereien« herrscht entschieden anderer Ton, 
anderes Colorit, und die Cotnpositton schliefst sich Ober- 
raschend treu dem rriMixli'n Tsfiu^ (Ii's Gedichts an. Das 
letztere stellt eineu launigen Streit zwischen um Liehe 
werbenden Münncrn und beworbenen MUdchen dar; die 
ersten betheuern den Liel>chon, dass sie die ihren sein 
werden, wuhrend diese nichts davon wissen, midit enie 
Stunden die ihren sein wollen. Um sich vor den Hannem 
«n rpiten , wollen sie TUubcben , l'ischchen und Haschen 
wilden, worjiif die Männer auf Fliiiwhcn . Netzchen und 
Hdmii In n hinweisen, deren sie sich bedienen können. Die- 
ser Streii wird nun, wie schon erwähnt, musikalisch in 
Art eines Doppel-Duetts atugefubrt. Der Tenor beginnt mit 
folgendem Gesang, ilen dann der Baas In fnei-fugenartiger 
Beantwortung übernimmt : 



t ^ ^ 



Für-wahr, nein Liebohm, leb «III bub fM'o, Mi 



Ahf als WoilKhea dieb b«i mir ein, 

beide si'hliossen in E-dur ab; darauf fallen Sopran vnd Alt 
ll-(Iur munter genug ein : 



So «erd' irfi «iiiTäubchonvonwci» - scr Gestalt, ich 



wIB sefai 
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isa «nUlie - bn, faA lllii in dsn 



WaU 



Befaend und cban1(l«rjsU«eli*ist der ScMimi dea HukttgeB 

Satzes : 



Bichl el 



ttaa-de scia. 



B. Geistliche. 

Zwei &lolcilen (Nr. I. Es ist das Heil ims kommen her. 
Nr. 1. Schaff ui mir Gott ein rein Hit/ liir fuiir^linjini- 
gen gemiscliton Chor a capella. Op. 29. Leipzig, Dreii- 
kopf und BlHel. Pr. k I Thir. 

Geistliches I.ieil Mtn P.ml Fleiniiiiu.:; für \ iersliliiiiiigen 
gemischten Chor uitl ÜegleiCuiig der OrKcl oiJer dci> l'i;iiio- 
forte. Op. 30. Derselbe Verlag. I*r. XONgr. 

Luataro Gontrapunklisehon, an Canon und Fuge , bat 
augen-Hcbeinlich obige Compositionen ins Leben 'gerufen. 

Wir möchten sie Shidien iietmoft iinil krmnen sie von die- 
sem Slandpunklcaus als .<elir iiilere.s.>.aiil bcieirbnon. Auch 
bleibt es inmier sehr erfreiilieh zu sehen, %^ ie ein .so durch- 
aus modernes Talent wie Brabms sich mit so viel Gex^andl- 
heil in den scbworstett Pannen einer vergangenen Zeit 
bewvgt. Di« Frage vermögen wir freilich ntcbt enlschie- 
den zu bejahen, ob die bvehste kttnstlerische und religiöse 
Wirkmiü <Inri'h .sie erreicht wird, da es uns sehciiien will, 
ali» .'^ei CS dt:iii Coiiiponisten mehr um die I.dsun^ technisch 
schwieriger Aufgaben zu liuin j;ew(vsen , nls nm jene Wir- 
kung. Doch wir Überlassen das Urtheil hierüber gerne un- 
sem Lesern, die wir hiermit blos in das Verstilndniss dessea 
einfuhren wollen, wa» Brahma naeh der obigen Riebtting 
in diesen Gempositionen geleistet hat. 

Die erste Motette "Fs ist d is Heil uns kommen bera be- 
handelt die erste ,Stni|ilm des iiek;iriiUen Kin heniiedcs in 
der Weise, da.ss ziiersi der einf<ielie Chorid vier.Htintniig 
gesun^ren wird; die drei Unterstimmen bewegen sich da- 
bei in S Bach'scher Art und Weise figurirl. Darauf folgt 
derselbe Text als Cboral-Fuge zu fünf Stiromen, nlbulicli 
so, dass jede Zeile oder jeder Absats tn Viertelnoten ala 
Fugensatz filr Soprin. Alt, Tenor und zweiten Bass ver- 
arbeitet w-ird , wiizn ■im jeweiligen Kndc der erste Bass 
dasselbe .Motiv in doppelt langsamer Hewegnnj:. .dso in 
eigentlichem Choraltempo intonii l, begleitfl von der ersten 
aduielleren Lesart, nach l iDst.indon in der Gegenbewe- 
cung, ia £ngltthruiigien u. dergl. Bekanntlich hat S. Bacb 
diese CompoMttonaform in seinen Cboralvorspielen , selte- 
ner in den Motetten, mit aussrrordrntlielior Ktmst ausge- 
baut tind Hr.dims scheint also es ihm hier haben nach— 
thun zu wollen. Dass dies nicht ski.ivi.seli ueseliieht, wird 
man uns wohl glauben. Brabtns' UanuüniefolKen , obwohl 
vislbeh auf Bacb'acb«n Boden stebeod, aino doeh auch 



Aus diesem Stoff, dem sieb spUler noch ein Triolenmotiv 
zugesellt, bildet der Componist das Musikstück, aber nicht 
in einfach strapbiacb wiederholender Weise, wie es die 

.Meisten Ider wohl gethan haben würden, sondern in .nuf- 
rnllend I1eis.<;igcr contrapunktiscber Verarbeitung und zu- 
fileieli s< lierzli.iftcr Verwendung der Motise. Die Beglei- 
tung verhall sich dabei vorwiegend harmonisch unter- 
stützend und rhythmisch markireod. DasGanie aber nimmt 
fast sceniscbe Lebendigkeit an. 

Der »Gang zum Liebchent bietet wenig geeignete Mo- 
mente zur beschreibenden Analyse. Es ist ein einfacher 
vierstimmiger Satz in zwei Strophen, volksliednrtie und | 
sinnig im Ton, eingeleitet Lind uiiterfjroehen durch ein i- 
viervorspiel , begleitet von einer durch die ilaruiuiiion 
durchgeführten ruhig wogenden Ciavierfigur und geschlos- 
sen durch eine Coda , in welcher wir jedoch eine neue 
Wendung oder eiifen sehwnngbalien Zag vermissen. 

Das ganze Werk dieser drei Quartette empfiehlt sich 
somit durch die Seltenheit der Form, eigenartigen Inhalt 
und interessante Behandlang der Beaebtang aller Musik- 
ireuiide. 
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vielfach wieder Ueiei' > '^u>i> i heil aber auch elMus 
gezwuDgeu, nicht so logisch und wohlklingend als l)ui 
B«ch. Wa» gerade diesen Meister aiuzeicbnel, ist der 
stetige Fluss Miner barmoniscliea Folge, dis Iramerwlh- 

rende Vorwartsschrciien der inudulalurisciicn Enlwickc- 
lung. Bei Bruhius empfinden wir zuweilt-n Stockungen, 
veiTjl. / Ii. Tnkl 4 und 5, dann 8 der Kuge. Davon .il>;^i - 
schon wird kein Musiker, der von solchen Arbeilen und 
deren Schwierigkeilen Kenntniss hat, Brabnis seine lloch- 
acbtuag versagen k<>DneD Uber eine gewisse Leichtigkeit 
und sttgleicb Soiidilttt, mit welcher der poiypbooe Sals 
von ihm gehnndbabt wird, und wenigstens wenica solche 
Stimmen ver»tummen mHssen, die ihre Meinung nur das 
Vorurtheil grundi'n. lii'.iliins ;;chorr y.ii jcik'I) nirKlortu'ii 
Componisteii, dt<! keine ordentiieiien Studien geanu lii h.iljon. 

Die zweit« Motelte ist auf keinen Choral gebaut, die 
Natur des Saises daher wieder eine gaox andere. Der erste 
; Absatz entsteht durah einen Canon io der Vergrttsseruog, 
indem der zweite Bass Note Utr Note die Melodie des So- 
pran in doppelt langsamer Bewegung bringt, wobei noch 
die Mittelstimmen Ihcils fugennriige, tbeils cnnonische 
Nachahiiiuogen des ersten und s|)^lerer Motive enlhallcn. 
Der zweite Satz pVerwirf tnieh nicht« ist in einer islimmi- 
I gen Fuge in G-moll ausgesprochen, io der es an Engfttb- 
rungen, L'nikehrungen, Vergrttsserungen et>enfalls olcbt 
(eblt. Neben solchen sehr lUchtigeo Stellen ist uns ein 
Eintritt des Basses aufgefallen, der uns die Frage in den 
Mund legt, ob es fugenmassig und von gulrr Wirkung sei, 
einen Orgelpunkt in einer Stimme einsetzen zu lassen, die 
vorher puusirt hatte. Kine eintretende Stimme zieht näm- 
lich die Aufmerksamkeit auf sich und muss daher etwas 
auszusprechen haben; ein Orgelpunkt sagt aber an und fUr 
sich als symme Niohu. — iüeraal folgt nil den Worten 
»Trosie mich wieder« ein secbsstiminiger Satz, getbeilt in 
I alternirendo drei Obir- und drei Unit rstiiiinien. iKruhend 
I auf einem strenuen (lanon in der Untersepiimu ; dieser 
' S.il/ hrht nh Ii ;iik Ii durch Zarte Melodik und weiche llal- 
j tung ab und wird Ix i den Worten »Lud der freudige Ueisl 
erhalte mich« von eiiu^r in desto krufligcren Intervallen 
sich bewegenden Fuge in der fiaupttonart G-ihir gelbigt, 
die swar kun aber fest und btmdig das Gante besdbllesst. 

Ein erstaunlichrs Kunsistdik ist endlich das »Geist- 
liche Lied«, ein noppcl-Ciiiion iti diT rnicr-None, gebil- 
det durch Siipran unil Ifiior cnuMsi'iis , AU und Ikis^ an- 
dererseits, das (i.inzr' verkleidet und ausgefüllt durch olili- 
gate Orgel- oder ClavierbegleitUDg. Dass bei so künstlicher 

Arbeit nicht Alles voliJuHDOMa nalttrlich und wohlklingend 
sein kann, ▼ersteht iätek bobi^ vonaeilNl, aueh 8. BaeVs 

; derartige Arbeiten sind nicht immer Hilch und Honig ver- 
gleichbar. 

Im Gauzen der Brahms'sL'iicii Produclionen füllen obiue 
Stucke jedenfalls die Stelle kunstvoller Arbeilun würdig 
ans, zumal da die ganze melndi.sche ErGndung und Fuh- 
rang durchaus edel nnd den Werten entsprechend ist. 
Der Componist macht sieb aueb durch sie aer aofbierk- 
snnicn Hiac Filnnp aller Musikfreunde in hnhcrn Grade werth. 
der wir sie und ihn denn wiederholt auf das Angeicijeostc 
empfohlen haben wollen. 



Bir SullNitt in Frankfurt a. K. 

^iaas.) 

Am IS. November wurde der Saalbau durch ein Pest- 
concert oinj^eweiht, in welchem die Schöpfurf; von Haycln durch 
die zwei grossen liesangvereine ^den CSclIienverein und den 



RUbr.«chcii Verein) aufgefiibri wurde. Der grotse Saal faMle 
an diesem Abende (500 Hliwfikenda eingereehoetj nngeWbr 
1300 Personen. 

B« IXsat sich annrinnen, dass elo Audltoiinm von 1500 bis 
< 600 Personen anf das Bequemste im Saale Platz hat. MitUD- 
ter, z. B. bei Volksversamntlungen, war auch schon eine aller- 
ihngs selir geiIrliii).;io unil (Jii lit bei einander stehende Hasaa 
von vleJIeicht 3i)00 t'ersonen und mehr anwesend. 

Bei den Abonncmunl-Concerten des Museums und der Ge- 
sangvereine bet'mdeii sich im Saale ~00 numerirte Sitze, in den 
Logen SSO, aof den Gallonen ttO numerirte SUxe. Avsserdcm 
ist «ine Gailerio fiir tOO nnd ein« solche lUr ISO Peraensn vor- 
banden. Alle Gsnge zwischen den nnmcrirten Siublreiben blei- 
bell frei; SlolipKilzc wiTden nicht ausgegeben. 

Der Miit lieiii tiiiiu des Saals betrügt 7735 Quadralfuss ; 
slinimtllt;l>e Logen und Gallcrien halten ca. 5000 Ou.idr.illuss 
und liegen nicbl über dorn Saale, sondern in der Wand zurück. 
Zum Vergleiche sei angeführt, daSS der Gürzenichsanl 13,171 
Quadratftiss gross ist, jedoch nur unKenfigende Gallerlen 
besitzt. 

Der Saal ist von dem einen Rnde, wo sich auch il.is Orche- 
sterpodium bclindel, durch eine halbrunde Nische ibKcschlos- 
MMi. |tie^>' AnünliiiiiiK . 'Iciii UiicMii'-.i.ili' ui Müih Iicu entnom- 
men, ist in Bezug aul arcliilectünisctie Wirkung »«.'lif günstig und 
heelnirSchligl zugleich die Akustik nicht im geringsten ; dagegen 
hat es sich heransgestelltt dass die Ualbrunduog der Nische die 
geeignete AnfSieilong der CbUre und des Orchesters bei gi^lasem 
Aufführungen erschwert. Ohnedies hat sich auch die Anlage 
des Podiums, welches 4 Fuss über dem Saale liegt, als eine 
mangelhaflL- orwicicu, unJ dasM-lljc wird wohl gelei^enllicii in 
der \rt des Kulner Podiums, welches vom Saalo aus .stufen- 
%v('isi' emporsteigt, umgebaut worden müssen. Am andern Ende 
des Saals befindet sieb, von demselben durch vier SSulen go- 
trOMM, ein fomum, in welcbem 00— SO Personen Platz flndäa. 

Der Im Renaissance-Styl erbaute Saal gewShrt durch seine 
edlen, einfachen, dabei krilftigen archilectonisehen Vcriiültnisso 
eintMi iiripos.ititi'ii Atililick. Dm bedeutende Hohe des Saales 
[ca. aul- ussj iäl in schuuster (Jebereinslimmung mit der Grösse. 
Namentlich wirken die um den Saal laufenden Gallcrien mit 
ihren hoben Pfeilern vortrelllicb. Die Ausschmückung ist die 
einraebsle, und eigenllbsb nnr alm ivaviaeriscbe, da ursprüng- 
lich eine reiche dtnckbakMduag der Wttode und Sinlsn» Cas^ 
scttirung und Malerei der Decke fn Aussteht genommen war. 

die Mittel nicht reichten , so Ijegnügte man sich mit einer 
einfachen Maleroi in weiss und gislh (bronccj. Die beiden Lo- 
genreihen, welche auf den Langseiten oberhalb der Thürcn und 
uolerlialb der Gaherien angebracht sind , erscheinen etwas ge- 
drOckt ; denselben fehlt eine reiche .Ornamentik. Die Sitze in 
den Logen sind sehr bequem; dar Ausblick Ist dagegen hier 
und da durch dtcke Pfeiler beeinlrSehtigt. 

Ein bLÄOnJorcr Schmuck de l sind die neun |ir.icht-- 
vollen I. iisler M)it zusnmroen i.Tii 1 ..iiüiucn, welche, mal (jlucken 
sün Milcligb.s \ersclien, ein ylan/eniles und doch mildes Lichl 

verbreiten ; dieseiben sind aus imitirler Bronco (Ziokguss) mit 
reichen RryslallbehUngen, und aus den Fabriken von A. Boch 
und Comp, und J. Fries und Sohn In Frankfurt hervorgegangen. 

Die Heizungs- und Ventilalions-Atdage ist von dem Inge- 
nieur und Fiihrikanlen Juli, ll:i.ng in Augsbtn^ eintserictilel. Die 
vier iieifungsdpparule, sowie der Venlilator und die zu dessen 
Betrieb erforderliche Dampfmaschine sind in den KellerHiumeii 
aufgeslelU. Die venniltelsl tleisswasserheizung erwärmte Lufl, 
wefashe beliebig sA fnscher Luft gemischt werden kann, wird 
durch den TonUtalor tn den Saal und in das Treppenhaus ge- 
trieben. IMe LuMtand^OelTnungen befinden sich ungelühr einen 
Fuss über den Bodrn des ?;i»les. Die Wäriuc kann im untern 
Thell des Saales durch diesen Apparat sehr gut regulirt werden, 
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««im die Halier die gehfirifie ItaMMM inwindMl, «M bMiI 

immer der Fall ist. Jedoch ist die Luflbewegang im Saale, be- 
sonder« la der Nähe der Kanat-Oetrnuiigeti, eine ziemlich hef- 
lipe, selbsl wenn der \onlihilor mir in f^eriiififni M.iassc nrbui- 
tet. i)Hmtl ihe aUer<iii)gi> warme Zugluil iüber woh tiü selbst 
geklagt wird, wenn sie in einem Wärmegrad L-insiiömt, it>^r uit- 
ndglich schade» kaDD} den io dar Nlhe der Kaasl-OeOinuneea 
sHzenden Penonen weniger listig WU, bat man auf beiden Sei- 
ten des Saals eine Reibe tob Schimeo vor die Oeffnongen stel- 
len müssen, was dem Saale niebt zur Zierde gereicht. Wegen 
dieser Mjiifrol li;it iijaii sclioii ufttT«! <l;irjii ^imIiicIiI . die Kaii.il- 
OelTiiuiigtHi tiuber zu legen , i»t aber darüber noch zu keinem 
Entschlüsse gekommen. Auf den Gnllericn ist die Temperatur 
stets am einige Grade höher, da die Lästcr etwas liefer Üngen, 
und die grocM Masae von Gaaßainim) eine stark« HitM ao»- 
ürtint; «bw Afahülfi» ««ra Wer vielleieht dadnrehaSglidh data 
Ae Lnftabsöge an der Deck« des Saalea Temdrt wik^eo. Oi« 
Heizun^s- und Ventiiations- Anlege hat die enome SoBiiiiie TOD 

ca. itioon Gulden gekoslet. 

Du- .Vkuslik <lt;s iirosscii S.i.ilt-s i.-t vorzüglich gelungen; so- 
bald derselbe angefüllt ist, hört man auT dun nüchsteu wie auf 
den enirerntesten Sitzen, ebenso auf allen Tlisiten der Gallcricn 
gleich gut. Dagegen Ist die Localit&l zur Abbaltntig von Probeu 
weniger verlbetlhaA, da bef leerem Saale die llesonanz zu 
stark iül. 

Die Anschauung einer Orgel fiir tieii Saal war vuii Aufiiiig 
an in Aussicht genommen , und zwar einer solchen , die jeden 
Anspruch befriedigen kann; bei dem uagüDsUgeo Stand« ihrer 
Casse konnte die Gesellschaft Jedoeh Ms |«ltt BOcb nicht an die 
Auafiihning diceea WuoMhes denken. 

Ptir bequeme Aasglinge ist hinrelcbend gsaorgl. Der Saal 
hat elf grosse Flügelthürcn, die sirli nach aussen öirnen, vom 
Podium führen noch mclirer«: Tliüren nach den hinter dem Saal 
hottenden Zimmern, die Logenreihen haben Aii>:K<ingL< nuoti \c'r- 
scbiedeneo Seiten, die Gallerien haben fünf Ausgänge. Allel hu- 
ren sollen kurz vor Beendigung von Concerlen geöfltiel werden. 

Daa Uaupt-Trimienhaus iat groesarlig ; die Trepp« lührt in 
«hur Breile von IT «etpor, «nd Ibdlt aieh in dar Mitte de* Anf" 
gange in xwel Anne. Ausserdem liegen noch drei gew&lblc 
Treppen nm den Saal; eine fünfte gewölbte Treppe fuhrt im 
nördlirlKMi Thuil des GettSudcs zu den beiden kleinen SSIen. 

Der «ogeiiaimlu Banketsaal ist von dem grossen Saale durch 
ein Vorzimmer gelrennt, bildet ein Quadrat von ungeTahr 1800 
QtiadmUiws FUcheninball tmd dient zu kleineren Concerten, 
BankeMen, dan regelmlBaigen Proben de« GleiHflnverehM elo. 

Der Meine Concerlsaal, von dem BaDkelsaale durch ein Voi^ 
Zimmer gesehlcdon, i«t etwas grosser als der lelztgenannle. 
Derselbe hat eine Gallcrie, welche uuKeialn ( io Personen fassl. 
Er wird vorzugsweise für kleinere Conccrte beiiuUl, z. B. für 
die treulichen Straus'schcn Quartelt.<tuirecn. Dieser Sani i.st in- 
dessen in Form und Decoration wenig gelungen, und aoch in 
Betreff der Akustik niebt gani gmagend. Bt beelebt die Ab- 
aicfat, dieaen Saal splhsr omzubenen und ibn ao lu vergrOiiseni, 
dasa er (statt jetzt für iOO) fflr 600 Personen genügenden 

Ratirii hal. 

Ausserdem enthiilt der äa^ilbau uuuh folgende Rliumlicli- 
keitcti : 

I) Zwei gros.se Keller, die auf eine Bethe von Jahren an 
einen der ersten Wcinhändler vermielhet aind ; 

t) weilUluflge Kuchen- und Vorrathrtnme Im Sooleneln; 
.1) zu «bener Erde daa WlrthselMflrioeat des Beatauratenra, 

bestehend üH'; olnein F'Mon iiml vier ^;rossen 7.Uuini-ni. I.anf- 
treppen fiiliren voti hier in <leti .Souterrinii und bt* mm jinjasen 
Saale. Doch ist du- Yerhindunt; der \\ irlh>rhHll und besonders 

der Küche mit den obereu Räumeu immerbiii eine maageibaAe, 
tndMi man bei FealMeliang dar Bau|>llae «uf die8«n Punkt viel 



m iranlg Gewiaht gelegt hiu Fhiebeinlige nnd Wlnne-Oate 
sind vorhanden, kflanao «bar ^negenOgend« Verfatadong nicbi 

herstellen ; 

4) eine unter dem ."^aale tiei^eride grosse Halle, welche zu 
Ausstellungen und dcrgl., im Winter bei Bällen auch als Speise- | 
saal, benutzt wird ; 

Wohnung dea Hauameiaters, groaae RaeervekOcb« im 
nürdliehan Thell dea GeUindee: 

6) im sweMen Bleokwerke Wohnung des Whihea, eowie 
') ein Local von drei grossen Zimmeni. welchea JalirweiM 
vermielhet wird , 

Es liegt auf der lldud . th^m .«lie «hese Hiiumo, im Ganieo 
wie im Einzelnen, auf das Mannigfachste benutzt worden können. 
Diese Verwertbtmg des GebSudes, die vou Anfang an vielfach 
angezweir«ft wnrde, erwelai eiiib jetzt achon aia ganz sicher. 
Gleich in den aralaB Jahren haben die BInnahmcn den Voran- 
Mchlag Uberaeiiritteo. Bs iat datier anzonehmen, dass, wenn lUe 
Hypotheken auch nur ttieiiwelse ^ctilf:! hln.i, (he .Wlicii .inge- 
messene Dividende IrsKen werden. Üüch d ari" niciil übersehen 
werden, dass <he l nierhaltuns^skoslen eine^ so grossen Ge- ■ 
hUudes, dessen Inneres einer starken Abnutzung ausgcsclzl ist, 
iiiuner belrlichtlich sein werden. 1 
Das zweite Betriebsjahr, welche« am i. Jall tttZ ZU Bade 1 
ging, hol ungeHihr folgendes tteauHat geliefert: i 
Die Eiim.ihnieii hetriit,'en 2i,i*,3 H. ." kr. (für 25 Concerle i 
IUI grossen SjuI, lü Cuueerte in den kli-im»ri Slileii . 7 Blille, 
ferner für Versammlungen, KeslauratKiusconeerte, \ oile»angen, 
Wcihnachtsausstellung, Sehenswürdigkeilen, Kestauratioos- 
pachl, feste Vermiethungen etc.). 

Die Auagaben beliefen aich auf I9,ltl H. 27 kr., in wel- 
chem Poateu jadoeh HypotbOkeniiraeo im Beirag von 1 1,349 (1. 
36 kr. einbegriffen sind, so das- die elgenUich«n Betriebsaus- 
gaben 687t fl. Ht kr. misDi iel)oii | 

Wenn das ganze Baucupiial \m\ iuo.uui) 11. durcli Ai-ticn 
aurgel>racht worden wUre, so tiatle sich schon im zweiten Be- ■ 
triebsjahre für die Actionüre eine Rente von ;t — 3'/, Proc. er- 
geben, da in diesem Vail« kein« Uyp«th«k«nain«fln zu bezehien 
wiren. Unter den obw«ilenden UmaUnden werden die Deber- 
aobSaae noch längere Zeit an' Abtragung der Anleliensscbulden i 
und lor Bildung eines Reservefonds verwendet werden müssen. ' 
Das jolzl be«,'ndit;le drille Bplriebsjjlir wird dem Vernehmen 
nach ein dem vorhergehenden äbnUvlics KiMidUal ünsweisen. i 
So besitzt denn Frankfurt nunmehr eine Hauailu lili.eit, din In I 
Ttelon B«zi«bttOg«n, beaondera aber für Muslkaufführangan, i 
«ich ab ^joHrailloh eahmgan •rw«i8t. NaneolUcb iat dar Seel- 
bau für die Stedt andi dadurch wicfaUg und vortbeilbaft gewoi»- 
den , dass er alle die verschiedenen Congreese und Versamm- 
lungen, die in den letzten Jaliren hier tagten, in ienieii Mauern 
.lurtiehmea iuunte ; deren Abli^ltuiig würe ohne eiu »olcbe» Lo- 
cal hier ganz unmöglich gewesen. Miigen auch manclie MSugel 
vorbanden sein, und sehen auch die Aclioatre vor der Band 
noch keine klingende Beh>bnang ihrer Opferfrendigkeil, ao faeboB 
dieaellien doch flir ihre Sudt einen der grosearUgMen und ecbBi^ 
stcn Peaw und Conoerisäle gc!>cbairen. und aind dänin den BBr- 
gera mancher anderen Stadt mit gnien Baiapiele vonngagaagnu. 



Bttielkt». 

Eostock. ^ Am S9. Juli hatten wir die Freude, in hiesiger 
Sl. Nikolai -Kirche von der Singakadeaiie unter von Roda's i 
Direktion in gelungener Ausführung das Ha rh sehe Weih- I 
n a c b l s o r n 1 0 r i u m zu lioren . Veraidassung zu diesem ausser- 
ordentlichen Concerle gab der feierliche Einzug, den unser 
Groasberzog mit aeiner jungen Gemahlin herkfiramlioher Weine 
In die Sladt Boalook bieH, bei walcb«r Oeieganbcit die Siedt I 
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•iHB Wo«lM tont tatt |t«»t«cliiiMick praogia «od FeaUldikeiien 
aOcr Art aidi ditnglen, denen dictm Abondconecrt in ge- 

sclimiickter und crleuchtclcr Klrrhc den wriidi^eti Abschluss 
gab. Die Wahl dieses Oraturiiiiui (huflt: wohl .ils passend er- 
scheinen, da man eineslheiU dem iiolien (iotu r, w sicher mit 
Bach's Werken der UnlversilälsbiblioUiek ein Gesichenk gemacht, 
zu bawQtsm wünschte, dsss man auch den rechten Gebrauch 
davon zn maelteo v«rslebe, anderntbeila der dem knnslsinnigen 
DimMUUschen Bofe eotilamoileQ Jungen PGrMin ein gediegen 
nos Wt-ri- vorzuführen trachtete. Und hat doch diese Musik des 
iUci) Meister« f3.st durchweg einen feMlichcn Charakter ; ja, 
man niix lilt- s i^''!!, il;\--s Jcin ^riKsrtr'u TIumU' >:li>rselbun durch 
diese Ytirweiiilung Neiiie tirH|>i linj^llclie wclllicli>' Ut sitmmung zu- 
rückgegeben sei. — Die Bearbeitung des Werks nihrt, wie die 
der fibrigen bisber hier xu Gebär gebrachten Bacb'scboa Werke, 
von llerm Dr. vna Rod« her, w^her dieielbed Dil gelrte«- 
verwnndicm Sinne gewlBaermaassen reprodticirt hat. Ueber die 
Art und Wetee dieter Be«rb«itungen fOr heutiges Orchester, 
ohne Orgel, ist bei einer frülu ii n ridegenheit berichici «r)r- 
dea. Es verslebt sich, dnss auch hier alles Wesentliche bcibe- 
hatten ist, wie z. B. diu den Chiiren ein so glänzendes Festge- 
«Md verMbeiMlen drei Trompeten und die reichere AossMlung 
der CbonÜB mit begleitenden InslnraMHrten. Flh<^ einige Ideine 
Testvertndenmgun kann man dem Bearbeiter nur dankbar (ein. 
— Die Atimihrung anlangend, so gingen diu Cbbre, besonders 
der priichlifjp Clior: »Ehre soi *lir, Oott, gesungen«, präcisR 
ond ^hwungvoll von statten. Oer Vortrag der Chortile , von 
denen einige der am kunstreichsten harmonisirlcii von den vier 
Solisten a capella gcsnngon wurden, zeichnete sich durch ao- 
gemeeMCte« Tempo und feines Beolweblen von piano und /brte 
aus. WundencbAn gelang dde nach dem als Soloquarlelt ge« 
sungenen Choral: »Dies Ailes bat er uns gethan« vom Chor 
fortr iiitoiitrtc und In dreifacher Wieil<»rlio!uiig Ms zum leisesten 
Ecbo verballende »Kyrieleis», *) — Die l':irlie lios 1{\ tn^elislen 
trug ein Mitglied der .\k.;idemie, Icidt'r hiiLsIchlliL-h der 
Stimme diesmal nicht besonders dlsponirt, mit liefern Versliind- 
niss und mit einer Deutlichkeit der HeciUtion vor , an welcher 
mancher Sänger von Facb lernen orifcbie, wie Sach'ache Reei- 
laUire vorgetragen werden tollen. Die Sopran-Parlte ward von 
einer auswürliLrini Dili-ttaiilin iTiil slarker. u'lriflpiiri'iticr Stimnif 
in höchst (l.iiikciisvsiTlIicr Weise iiusf;ofulirt. In der Alt-l'.irtio 
eriic'iinrU'ii wir diu .iiit;i'iiehnit' Hokaiiiil^cluifl des Frl. Slciti- 
hagen au» Berlin. Üie S<ingeriii hat ücil Jahres l'n.'sl an Sicher- 
heil und Fassung sehr erfreulich gewonnen, wovon sie ein 
rtthmlicfaes Pröbchen ebxolegen halte, als in der Arie mit cot»- 
oerlirender Violine der Violinist sieh um etaen Takt versah. 
Dass die schwierigen Tenor-Arien mit Meislersclian gesungen 
wurden , versteht sich von selbst , wenn wir sagen , duss der 
Il(ims';iiii;rr Herr 0 1 1 o ;ni5 Berlin si<- vorln:;/. Tlie lijss-l'.irlif 
war in den HUnden des Hrn. Schultz .ins iliinitiur^, welcher, 
seit wir ihn vor anderthalb Jahren hier in v. \{ a d :< s ()r:itürtum : 
■Oer Sünder« httrten, unter Oaroia's Leitung au Ausblkiuog der 
Sthnne ungemito gewonnen bat. Die enwie, wurde*^ A«^ 
fassung des .SlolTcs, an der wir uns schon damals erfreuten, ist 
dieselbe geblieben ; an Beweglichkeit und freier, sicherer Ver- 
wendung hat d)o StiiniDc sehr gewonnen. Wenn der Sänger 
damals die ohnehin kräftige Stimme zuweilen unnötbig forcirtc, 
wodurch dieselbe leicht einen instrumentalen Klang annahm, 
so errekbt er jetzt mit anscheinend geringerer Anstrengung weil 
mehr Kraft und WohOanl.— Dnser sllidliscfaeB Orefaeater, wel- 
cbes aus Gründen, die sich vielMeht böi anderer Geiegnthcto 
•useioandersclzen lassen, Mit JabresIHst IMder Mannte zu 
wünschen liljrif; IVissl , überdies auch in der vor.nir^clipndt'ii 
Festwoche pluüiticli sehr angestrengt worden war, würe dieticr 
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Aufgabe kaum gcw a sbes« g OW MH , «iN 4M Bichl dUTCh MH- 

würtige Kräfte glüeklleh vereOrkt und ergXnst worden. 

Uelier djs intcressiinte Werl sellist , welflies wir liier ?um 
ersten .Mjlc horlcri, iiiiifieii wir kaum wagen ein Lrllici! au.szu- 
s[>reelie(i. Am bcsloii verweisen wir auf die in Nr. 14 d. Bl. 
in diesem Jahrgang railgetheiiteu gediegenen BcuierknngBii des 
Dr. Ed. II ans Ii ck. Constatiren müssen wir nur, dass das 
hiesige, an den lieCm Brost dar Bacb'acben Paaaiofien und Cao- 
telen gewSbnte musikaHsohe Pnbllkum durch diese so gans an- 
dersartigen riilire lind Arien einigermaassen überrascht war. 
Aber mit treudcn crkunntc man doch in dem Schwünge und 
der Kraft dieser Chöre, die den eipcntlielien Kirchcnstyl, na- 
mentlich die Kuge, vcrmiiuitiU Usseii, und ui niei<vt ting(>rnden 
Taktarten so glänzend und fesllich einherlreteii, den bewührten 
Altmeister wieder. Fast scheint es, als hatte er, da er so viel 
wellltchen Gbns In die Kirche tiberlrag, dem tet zu hell sirah- 
lenden Lieble auch elwas Schatten hinzufügen wollen, und des- 
halb die Recilalive des E>anKelisten meiiil in Mull-Touartea «lo- 
diilirl , den fiolieii Text der Tenor-Arle : "Frolie Hillen, edolo 
einer .Moll-Metoditi unleryKltgt, und lu deni Te\le; »Seid froh 
diewcilu eine der diinkclfarbigslon Choralroclodicn in Fis-moll 
gewShIt. Die draraatisohe Chwlaitungskraft der Passionen tailt 
hier nur in den kursen Cbttren: »LaaMt uns nun gehen gen 
Bethlehem«, »Wo ist der neugcborne KSnig der Judcni und «VSIr 
haben seinen Stern gesehen« hervor. Am freudigsten begrüsslon 
nir den alten Meister wieder in der Kunst der BehündluiiK des 
Uratorien-Choral«, welche hier noch mehr Mannigfaltigkctl der 
llarmonisirung und Figurirung aufbietet, als in seinen andern 
uns bekannten Werken. So tritt die Cboralmelodie : »Beliebt du 
deine Weges, weldie «IMd in der MalUilut-FMShm viermal an- 
ders gestehet ersehehat, Mar wieder xwetaal in neuen Oewando 
auf. — Vielleicht dSrfefi wfr noch gat» leise ehie kleine BelHe- 
digung darüber ausspreelien, diss der Zeügesehniack, für wel- 
chen einige Arien de» VVeibuachtsoraloriumä geschrieben wur- 
den, nicht mehr der unsere ist. Obgleich die Auffiilimng fa<t 
ohne Pause rasch von Statten ging, drei CborSte, drei Rccita- 
tive und eine All-Arie in der Bearbeitung übei^angell lind, der 
pastoralu faMlrttotentalsett etwas abgekiint wwd, «ut «inigeo 
überlangen Artan die Wiederbolnngen fbrtbliebea, degegen n«r 
dem r.luire ; Ilerr'ScIlPr des lllniiiiels f das Aileluja aus dem 
1(7. l'salm als Finale deii ersten Tlieiles /ii^-eset/t war, so 
wiilirto das Coiicerl dach beinahe drei Stunden Wir würden 
es weder dem Uirigenten verargen, noch es für einen sonder- 
lichen Raub an Meisler Bach erachten, wenn bei einer wieder- 
holten AttHübrung einige der Arien und Duette gestrichen wür- 
den. Nur das Teneett zwteetaen Sefinm, Tenor und All dOrlle, 
als eine der schönsten Nummern des Werkes , niemals ül>er- 
gangen werden. — Die Ordnung der Nummern ist in der Be- 
.irbcilung Ihcilvseise. und ge\> iss zwcckmUssig, \ erandert wor- 
den. Nur mit der Versetzung des Chors: »Herr, wenn die stol- 
zen Feinde sclinaubenn ans Bude des Werkes mögen wir uns 
nicht ganz einverstanden bekennen, indem die grandiose Wir- 
knog de« preefatvoH iaMnuneoUrien Schtasseherals dednrdtw^ 
serer Melnnng nach eher goschwüchi als gehoben wird. 



Nachriobten. 

Der Nnelirielil u!)er (i o u n o d , welche iD vielen Zeitungen Ver- 
breitung gefunden batlo, ist tu der letzten Zeit widersprochen worden. 

Johsn nes Brehms Ist von der I.eilung der WioDcr Singska- 
deui« zorttokgelrelen und destwetlee nach Hamburg luriickgekelirt. 
Als sein KecihiBigar wM Hollheata'^apelhntialer O. Destefrce- 

»«oat. 

Opernnachriebten. In Wien wurden kllrzVeb Monrt's 

drei H»aplopem zu Gastspielen bcnulzt. lo »Don Juan« sang Friluleln 
flauer die Donna Anna und in »Figara'« Hochzeit' die Gr9fln> In der 
•ZauberflOle» hatte F^u Duetuaon die Rolle der Keoigia dar Nacht 
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übernomnieo. — Uartber's Opar «Dar M VOD ft. OlMll llt in B e r- 
liii iiwbr{MAatt«iUmBrfotKM>%inbrtiif«rtM.'->A» LaDgvri's 
■lies sangen Fluob* «M in Barila aatloolmi. DtnalSe Compoolsi 
Mll an einer oeuen Opor arboilco, drrea Tett ubeniliU Herrn U. 
V. Meyom lum Vcffassm* bii(. 

Pariser Nacbrichlen. P. Scudo rMumirt in dff fl^rur (I<-.i 
deuxUoHdei über die ieUlen OpernaulTübrungeo : Im TbMlie- 1,\ t 
gab man »ia Aam« Tcipair« . das I>»»s.l>? \V»ik lo» VU lur M.i»m- 
I zuerst aufgcfuhrl im Kehruar tliircliwci; nul (;(ilfiii KifulKi'. 

Geringe Tboilnahmo bmi «l<t£«gtiii ün^ Kciinv \>>ri H 1 1' \ ^ \ 'Itht/' 
(iKclairj. Vergeben« suche man darici, ^ii^l s< uilu, tin< h nulvii liclioii 
lleladica,ung««ucbteaUaniioDiea und Modulationen. ■Hul'^vv h^it eiii^' 
Inorig» BtaUMongAnll, ar M Juda und die ftaoa Abruii.ii:> » ii.ii 
nlamdli mdil n laehad «arataadaa.« Eloa aem dnaetigv (Jp« r>-ue 
wen Gnlraud ■Sylvia» wlid hanraiiiehnbea , ste erinnere glücklich 
an dia GaMngo daa alten Monaigny. Mai llari'« i4^ra« hat nocb im- 
Uar groSMn »Melodram- Erfolp.. Von den Sangcm imTbtitre-llaiien 
werden veruliDil Kraachini, iler beiiondcrs in der Lucia lebhafl »n 
Rubini erinnrn-. ntMIc Scdii- iils Hon Juuii, ni'Hcn Hi-nv <1>e KfHjfinile 
Adolioa l'.illi ^■■lmlll•l liiifl tr^L-lnciiLii w\, \frl,uii5tcl<j ili>' Mii- 
aüi Mniart's und mache sie iii ihrem ■Balti, balti. u.rUr knkcit. -,ih 



I. All Raaio« legte sie io der Gesaagatiuide »{Mnkeb« Liedar 
ein, dte IIa all «rstatiaHcbein Schwung« rarlrog. Sonat aoU tla «ttch 
iD dar Kodlc ftoaalal'a ao viel «UlitUbrIieha Cdonunn oad aoge> 

nannte Vertchönerungen angebraehl balMD, daas der ]|a(f»lro, mit 
deullichsler Uindeulung aurden Capellmeislef StrskoMb, der teiner 
Srtiv,U;.'(M itt ihre Partien einübt, gesagt haben ^nH 'Ce m'ett ptta man 
biiriner, < >sl /e barbier ilra-cocJtotuU tm — A!^ «Iiis lulvreManleste un- 
iLT ijllcn in iler letzten Saison zu Paris »tatl|:riia|iion Conr-crlpn be- 
ZLucluicl Scui(i) das vom Verein »für cliissuftiL' uimI ri-'iigio.st Musik- 
j;i i.'i liL'no. Uas Programm enibiell: Tr Dnminr . ,Vrraniii.nii?nl eines 
Tf Drum für Chor, Soll und Orchcslir \nn J o Ii Bouoncini s^'ih. 
Iti7i; ; 4stlmmiger Choral .üesang der Mahrisclien Brüder.; Uomine 
Una, «aliminiger Kngensatz von Micli. Heyda; Ooett iragiBad« 
uxdm von Clari ; (stiuimiger Chur, mit S«ll unl Of«baitar: •Itten» 
von Jom e 1 1 1 : Arie iuhI swai SaUmmiga CMit noa Riad a i's «Salo- 
inon. ; Sshmmfger Paatn alNsilt Domiuttf von L. I»««] Cbor a ca- 
jiella »foi omne*. von Villoria; «CDn/lrind Auo |Ur AttilOailigeo Chor 
mit Solo und Orchester von Jomclli; •Lhiien, A<limin.Clllir TOnLulH ; 
'(Jitem ntl FNodij)/j" , islii'.imico Tusi* ;ius dem iVum von A. Böm- 
berg. Llr^<:.ru|l:r^ lioch uml »vv. il iiIilt iIil- Mi-s?.l-[1 Chenibioi'ü. stellt 
der fr»[i/.>»ts.:h<: Kritiker die beiden Cam|>osiliLinen JameUi'a. 



ANZEIGEIL 



im 



Neue Musikalien. 



Bach. V. Ph. l ., Bonatao f. Clav. o. Viel. Nr.1. Haiell. Nr.«.C- 

im.a:. »I ( Tlilr. Ui NpT 
Barh, Willi Irird., Sonate l i Cl.iv. t Thir. *0 Xgr. 
Billeter, A., (>r '>■ Der Troubadour, fi«! v E. Ueibel f. eine 

mjUlerr Slinimo m ll<;;l d l'ftt- Ii; N(;r. 
BrnhiBK, Jnhü., 0|i. i:., Concart f. d. PIto. oi.liogl. d. Orchesters. 

Arrang. i * '»^ 3 I hlr. 
Ccidbeck, Hob., Up. J4. Bodowa da Boloii p. le Piano. i*i Sgr. 
—— Up. SS. Valee p. le Piun». Iii Ngr. 

— Op. 56. Polka di Bravoura p. le l'iano. to Ngr. 
CleMliard, J. P., Op .^9. Ave MarU r. Tenor-ltolo u. .MUnnerclior 

m. Bo|l:I. d. Org. I'.ni. u slimmen <5 Ngr. 
Holntrin, F. Op. IS. 14 Lieder r i weibl, Stimmen (im Freien 

zu 11^ I Hi-Il I. «, ii 10 Ngr. 
KlruKel, Jul.. O), h. 19 lelehte StÜclM f. P((e. a « ms. I ThIr. 

uj). j. e Kindorslücko f Cl^v. t Tbir. 

Kttbler, §<., Up. «i». Beliebt« VoUcswelaen In Ambesken r. Pltc. 

Ni*. 4. So viel Stern' am Himmel stehen. <7i Ngr. Nr. i. Hand- 

vraritahnraelien Wanderlied. UjNgr. Nr. S. AbscJtiedsli^. itINgr. 

Pttrl^. xtt s'ijaoSeii hearb. v. H. M. Sohle ttarer. iM Ngr''' 

— Adagio r. i Clar. u. t Uassethdrncr. Fttr PROh tu i Hunden 
bearb. von ilemselbea. Ii} .N'gr. 

BepenadB Ksdur f. i i^lur., i Olioeu, S llOrner u. i Fiif.'o(t«n. 

Für Pflc. . ; J I .iiil' ii bcarb. von demselben, t ThIr. 
Pierson, II. H., Up. 6U. 2 Oeaänge f. eine initiiere SHmnif u\ Ü«- 

t^l.'iHi-ii.: d J'fle. t7t Ngr. 
Rabe, tj., Voräbert Gm!, vnii E lii-ilu-l für mi'i>1 Muiiuercbor. 

Pari. U. Slirnnicii N^r, 

ScbtlTer, Aog., up. Nr. i Deutachea B«imerUed von W, 
Mayer f. Kam. Cbor m. Begl. d. Pft«. Pari. m. Mintnen. ii Ngr. 

Op. 10«. Nr. t. Für Uüooercfaor. PaiL u. StiniiMa. \'i Ngr. 

Op. lu«. Nr. i. Fbr eine SioRst. m. Plle. 4t| Ngr. 

Op. 104. Nr. «, Deataober Bannenaaneh f. PB«, 71 Xgr 

Sknbereky, I'. Z., Op. <o 3 Lieder von A. Schullern für eine 
Singst, m. Begl. d. Plle. N:;i 

Tbomaa, d. Ad., Op. e. Oonoert-Phantagla f. d. Orgel. U Mgr. 
Jede solide Buch- und .Vusikalieiiliandiuag M iO jden Staad |e- 

aetit, obige Werke aar Ansicht vortntagen. 
Lalpilgt daa IS. Aagmt IH4. 

i. Iteitf-BlelMP— in Leipzig Winterthur. 

Ik[etiH>iiomeii 

nocb HUxl • 
dareb BnMM^rMi« Hirtel ia Leipmit in beiiefaaa. 

Xetronomen mit einfncber Pondelbcweguog % Tbir. 

Dergl. mil Schlagwerk 

ültkI. mit Schlagwerk und Takigiocke 7 - 



Sondleitw in Mabagony 



n ThIr 



««•I Vokg von BrcMtvpf ud lirtel in Leipzig. 

IhircVi alle Buch- und MuttltaUenhnndlun^'i'n i-a bezieben: 

Beethoveu's Werke 



ifi \% 

2 • 

S M 

4 21 



Serie 1. SvmphonicD für Urchetter. No. 1—9. in Partitur. . 23 U 

> I. da. da. No. 1— la Stimata . »2 I» 

- S. VersetitedeBe Oreheiteiwariw. No.1— 0. IsPartitar II 19 

. .1. (>uv<nuren für Orclie«t6r. No. I— tl. In Partitur. . II 21 
' .t. do. do. No. I— II. In Slimmen 
' 4. FOr Violine u. Orchester. No. 1—3. In Partitur . 
' 4. do. do. No. 1— .'t. InStimaoB. 
' &. Kammermusik für s und mehrere lastrunentat 

.\o. 1— i;. In Partitur 

Nu. 1 — 6, In Stimmen 5 21 

• 6. Quartelte f. Stnieh-Instr. No, 1— K. I'artitur. . II 6 

• tf. do. do. No. 1 — n. In Stimmen . 16 21 

> 1. THoa r. fitniehJutfOBMalfc No. l^i. In Pariitar. 1 12 

• 7. do. do. No. I— ö. In Stimmen 3 9 

- ». Fdr Blasinstrumente. Xo. 1—6. In Partitur 2 21 

• H. da. Xo. 1—6. In Stimmen .... 4 2 

• U. Für Pianoforte u. Orchester. No. 1—10. In PartilUTt IC 6 

• y. do. do. No. 1— 10. In Siimmao 22 9 

• 10. Pianoforte -Quintelt und Quartette. No. 1 — 5. Par- 

titur und Stimmen 5 



11. Trio« für Pisnoforte, Violine u. Vcell. No. I — 13 

12. Für I'ianotort.j und Viuline, No. I — 12 

Fär l'utiot'orle u. ViolunuU. No. I — ^ 

14. Für Pianoforte u. Blsainslrumente. No. I— S . . 



M 

S 
& 
3 



iä. 

16. 
17. 
IS. 
I». 
2IJ. 
21. 
22. 
23. 



Fär Pianoforte zu 4 Iltndea. No. 1 — 4 I 



Sonaten fSr 



aofah Sa. I-M 



21 

21 
12 

6 
Ii 



I« — 



Vartadonaa IlMr FfaMoTorta «olo. No. 1—21 ..... * 24 



Kleinere Stücke für Pianoforte solo. No. I — 16 ... 2 2 

Kirchenmusik. No. I — 3. In Partitur 13 12 

Dramatische Werke. No. I — b. In Partitur IS — 

CanUten. No. 1—2. In Partitur 3 21 

OesAoKe mit Orehenter. Nn. I -r,. In Partitur. ... 26 

Livdi'r und Cicin^i' uut riiinufcirU'. No. I — 41 ... 5 — 

- 24. Lieder mit Piaoolurte, ViuUnv u. VioloDccll. No. I — 3 4 27 

S&mmtliche Serien in Partitur, und cum Theil in Stimmen, sind 

gi»i;cn Vergütunji' der Einbinde in ele^antt-n Sanenet- Btnden mit 
lolddruck zu ha^'t n. Ebenso liefern wir Rinband-DaekCB BlitQold- 
tind BünHprfksunK das Stück iru IH— ?<» X^r. 

Der Hii^t'nhrliohi' l'ru'ipecl drr KLinrcii .\'.ii(^abc ist dwab jodo 
Uuch- und Muaikelienhandlung gratis xu liezii-lui:. 
Upllfc im Angaat 1864. 

Breitkopf A ll&rtel. 
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Nr. 3d. Nene Polce. E. Jidtupm^ 

Dt« AUctnirin' J^siilkklUck« (eftunr «nckrlnt nttimiMl« »n irJrm MlttwMk lad Ut iaieh all' Pwtint«? m4 Bockkudlaitf»« ni ktilckra. 
rnls: Jikrlick & Tklr. U Uft. Vi(zt«^tikrildM Friaiuienitaii 1 TkU. 1« Kfr. AJuatfOi JM> («ipftK«** r<tlU«U« «der iteitnlUuB 3 SfT. 

■ftoli Mi OMm wain tam «(MM. 



lafe« U : IMmt E. 0. Ltadoar's >Kw TmkWHt. AUMBdluipn.« — KeoeMfamB (MlaiHlw Mntik). — U«bcr deo Mlwbmiiib dMahwr Or- 
ehnlw-IoilniiDmle. — Bertehl «m HttllMln am MMn. — Mlioellea, — Nackriahten. — Bricfkailen. — Aoialger. 



Uobar Emst Otto Iiindaer'a „Zwc Tonkunst. 
AUuuuUinig«!!." 

{BwHn, J. Gutlwtlag IH4.] 

Ift Ein Buch von ttbnrrascbcnder Viclsciligkoit, in wel- 
chem jedo d«r lOMUligCidi diverj^irenden RiciiUingcn vcr- 
trrti-n ist, dw io dar niusikaliaelMn Literatur oatwieheid- 

bar sind. 

Der Verfasser, als Historiker schon bewlhri durch 
Mioe Geschichte der ersten stehendea denlsclieB Oper, 
bietal nicht nur einige Nacbti^ge cu dieaem Werke, soD' 
dem awob einige «eitere Studien Uber die «F.nl.slchung der 
Oper«, Ihre Itorentinlschen Anfänge, die Betheiligung des 
Dichters Rinu<:ini, des Süngers Jacopo l'cri urnl Ciicrini's, 
da.s Auflrelen Monleverde's, ferner Uber den »Itiltur Vii- 
torio Loreto«, er giebt Bemerkungen zu Gay'.s Betlleroper 
und erörtert den sclion oftvr büsprocheoeä literArische» 
Kampf wider den Beotor Biedermsna and die BaÜMrtliguog 
Beoh's bei denselben. Er folgt hierbei überall der Methode 
exeetester historischer Porsäiung, berichtigt Irrthtlmer, 
jiiebt tiiniiiiittfache Notizen «us den Quelle« — man wird 
indess nicbl sagen können, diis.<t im Grossen und Ganzen 
für das geschichtliche Yersländniss der berührten Punkte 
etwas Erhebliches, irgend ein neuer Gesichtspunkt 
woBDen wtlrde. Dooh wird ihm die hislorfai^ Sehule flir 
diese Hittheilaimen dsnUiar sein — die Gegner aber wer- 
den an diesen »Abhaodlangen« auflchaalieh machen kttnneo, 
wie die Specialforschung sich ins AaaedotaDibafla SD ver- 
flüchtigen leicht Gefahr laufe. 

Der Verfasser zeigt sich dann wieder als Pliilosoph in 
einem sehr umfaDgreichen Aufsatze »Ueber kUnsUeriscbe 
WdlMMchanuDg^. Ten Sohopenhaaer'scben Anscbauangen 
ausgebend, aber aaeh mannigfache DifTerenzpunkte gegen 
dessen Lehre berverhcbend, giebt er die Grundzüge einer 
fj.irizfii Philo.so|>liif in i'('l,iti\ sclir popuhlrcr Darstellung. 
V.» wire iiier nicht am Oiie, der gegebenen Constructiun 
in alte Einzelnheiten zu folgen , es ist aber unorlitsslich 
einige tiaaptpuokte tu berubren, so niissiicb auch die apho- 
risiiacbe Beaprachni^ solcher Dinge immer bleiben muss. 

Der Verfasser ist ein grosser Skeptiker. Er verwirft 
atlen Idealismns, spricht der Welt der Ideen jede Renlitiu 
ab und crklfirt es für leere Phantasterei, sirfj inil Diiiueti 
zu beücb;if Ilgen, die jenseits des Kreises der Krlalirung 
uud dessen liegen , was hus der Erfahrung unter den Ge- 
ste blspMkfcten Üdes Raumes, der Zeit und der Causalitat 
w gewmnea ist. AHe ■ligemenwa Begriffe abid nach ihm 
II. 



lediglich dur Ari^<;li.iuuii^3»welt entlehnt, auch die »ittlicbcr 
Begriffe sind nur der Lebenserfahrung zu verdanken. Allo 
Erkennen ist seiner Natur naob ein unendlich beschränk- 
tes, probiematlaebas, nia au einem AbsehHiase gelangen- 
des, sich in IllosiooeQ verlaufendes : nicht der Intcllect. 
sondern der Wille ist der Kern des Menschen und die Bc- 
dcutiiiii; dfs l.f'Jtcn'. mir in der l■>llt'ltunl^ des initilrlii lier 
\VilleiL<i zum siullc lien zu suchen, ihm Erkennen hat mii 
seinen scliv I n Kräften lediglich diesem Zwecke zv 
dienen, nur durch diesen Dienst Werth, da es aussei 
Stsoda ial, 1U9 Dioga der WeH «an aieb« au fassen, da et 
sich unreine Vorstellongswclt zu geben, eine Reibe vor 
Bildern und Eindrucken zu sammeln vermag, die sofort 
wieder von Tag /u T,\\i an Deutlichkeit und Bestimmtbeii 
verlieren, um zuletzt vollstiindig zu verblassen. Die Er- 
kenntniss bewältigt die Aussenwclt nio — der Mniscl: 
muss daher jene nicht su tfisende Aufgabe bei Seile war- 
fen , sich für sein« sittliehen Zwecke aeioa atgana Well 
schalTen, durch einen Willensaet einen Abschluss fUr jene 
wirren Anschauungen und Vorstellungen gewinnen. Ei 
r.dl't si iiic zr r.sireiiicn lir^rifTe zu einer AVf li.iiisi bnuuii^ zu- 
sanmten, wie sie seinem Willen entspricht, und in dor ci 
nur das Maass seines eigenen Wollens «md btannana an- 
schsut. 

Die schbpferiscbe Embildung^rafl besondere begab- 
ter Menschen operirt mit dem so gewonnenen Materia 
selbständig. Die Summe der Erfahrungen, bei denen mar 
sii li beruhigen lernt i< , und idliM lci Analogien jtm r Vor- 
.slfliungswelt werden dascu benutzt, in gleichem Smnc 
Uhnliche Gebilde hinzustellen : es entstehen Kunstwerke. 
Sljthen, religiöse und philosophische Systeme. Um dei 
ewigen Fragen nach dem Wanimf» weau das Geaets dei 
Gausalitat drangt, ein Ziel sn seilen, nimmt man einet 
fremden, übermächtigen Willen an, dem nien die Schick- 
sale der Welt anheinigiebt. Die nnkriiisi In; Mrni;(' nimih 
diese neugcschaflenen Welten für liealtUileit, wi^breni 
damit nur zusammenfassende Spiegelbilder der im Lauf) 
der Zeiten gewonnenen Gesanin)t«rfabrungcn, dor dar- 
auf gebauten Weitanschauongen gegeben sind. Auch daj 
Alles hat nur Werth und Bedeutung dadurch, dass ei 
der sittlichen Entwicklung des Menschengeschlechtes dient 
die wesentlich d.iiMuf IdniUisI.lufl, düs in sich Nichtige de; 
tilossen Eigenwillens des natürlichen Menschen klar wer- 
den zu lassen, die einfache Erfahrung, dass damit in d« 
Weit nicht dorcbsukommen,dass durch ihn Befriedigung— 
daa nautrlitdie Ziel alias Exisiiranden — nidil an arlangai 
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ist, «u dem das ganze Sein belierrscbenden Hodanli'n zu 
erheben. Die Verneinung, Brei hunR des Eiiti ius illi ns. I j - 
hebiing darüber, Versöhnung; der GegensUlze im voUt iule- 
len Wobiwollen , sind das Ziel nllcr ]k>li$;ionen und Pitilo- 
— nui' (iicscni Zwecke dient die l-\iniilic, der Staat. 
Jener scbwankeadeo VorslellungawellgogaoUber — die 
wirkliche, ewige Welt, die Substans, ist uns unfesslMir — 
ist dys sclbslbe\Miv.Nte Ich dns einzig lU'hnrrltcfiP. Der 
Wiüo — man darf liitTbei niclil an das Wolli'ii im eiii/.cl- 
neii 1 jlle, in einer beslitnint^jn Kichtun^ denki n — hUll es 
zusaauueo: er ist dctn Kinzelnen Wurzel un«i ihm ver- 
daoklvr seine BlUlhe. Der Wille in Jenem allgemeinsten 
Sinne aehaHi sich seilMl den Leib, an dem er sieb seiner 
telbM und dureh den er sieli der Welt bewussl wird, zur 
Wcrkstffttf». dif ihm iinpmbphrli( h, vun ifiin i.ii hl zu ircii- 
luiM isL, Er enlf.ilti't sii'li zeilÜL'li und « rl.Uirt iiaih uiui 
n.icli sicli sciiisi unil die Wt'lt. Aits dunkeln, dumpfen An- 
fangen «ii-h entwickelnd , Eindrucke empfangend uad da- 
gegen reagirend, zunächst sie nur im GedäicblalSM fesl- 
iuilt«iul, erläbrt er vom Eioiritl ia die Weil bis svm Ende 
■Lust und Leid« im einfachsten und nstllrliolisten, wie in 
immer höherem Sinne. Der nanirlii lir> Egoismus (wieHcr in 
weitester Bedeutung gcnoinmenj blcilil die Grundliii;*' fiir 
das gaD?o LidiL fi : er iiMgirt, befriedig* ddcr m Iiiium /Ju Ii 
berührt, gegen joden Eindruck, ist nie zu erltidten und 
Ifloebt in allen Rildun!<s.siufen und Allem immer und im- 
mer wieder auL Die Erfobnins des Leliens ndthigt aber 
m dem ebenso nmmterbrocbenen Kampfe dagegen, zum 
Fort schrill daillber Mriuis. I>ic T\('su!l;Ue , die der Ein- 
zL'liic, Schrill vor Sclinii , drdici für sich gewinnt, fassen 
sic h In zeitlicher I'nnn zu S l i m in ii n uo n zusammen: dif 
Beziehung XU den tiestiiiiinten r>i:\^c'nstjlnden, die eine in 
neue Bewegung veranlassten, tritt zurllck.es triU die ietz- 
lora nur in ibrom BosnllatSi als «l.usi oder Leicb, als ein 
nafttrlieh Gegebenes in den Vordergrund , bis nene Rin- 
(IrUc kp auf andere illmliclie I'rocesse fuhren. Immer kornnit 
dahüi der ganze Mensch mit seiner seih"«! rn uhltmuh 
Bildung, seiner Weltanschauung, wie seiiu n naiilrln hi u 
Anlagen, Temperamenten etc. in Frage. Iiri Anschluss an 
den Verlauf «les Lebens der Menschen, an die naive, un- 
schuldige Kindheit , fur deren Selbslauchl es noch kein 
»gut and bOse« gielil, nn die Zeit der Gescbleebtsreifc, die 
durch vf.iliifie l inw iüzung der fi lllu ron Zustünde die Keime 
der AITiM U' l>is Leidcn.schnricn >,i, iL« ri, .m die spHtorm 
Altorssuifcn, in denen sirh dtcsc I.i-idiusi haften zur I.icbe 
Sur Familie, zum Valcrlandc, zur Menschheit nhklaren, in 
denen ein religiöses BedUrfnisshervorlritt, bildet sich so eine 
unendltcbe Reibe von Slioimiin^n vom Ueüsten Sdtmerse 
bis nun hSctislen Entxflcken, die sich auf jeder Aitersstnfe 
wieder unendlich in.innii'fnr h ndancirt, die fdr jedes Bü- 
dungsstadiuni, fiu jode VVelianschauiiniz, in die der Ein- 
zelne hineingeboren wird und liie d du r fiii ihn enu' 140- 
wisscrniaasscn objective Macht ist, für jede Zeil , fUr jede 
Nation, schliesslich für jedes einzelne Individuum nach 
allen erwiibnien Hörnernen eine eigentbUmticb gebrble ist. 

Die Kllnste geben nun jenem in einer Gesammibeit le- 
bendigen Gehalte, den sie ihrerseits nicht wesentlich zu 
erweitern vermögen, je mich ihrem .Material Form. Für 
jenen wesunilich in der Zeit verlaufenden IVoce.ss der 
Slinmiungen ist das geeignetste Material der Ton, der schon 
in seinem ersten Auftreten klingender AfTcct , Darstellung 
der inneren Bewegung des Willens ist. Die Musik scballi 
steh ans den Tflnen eine Spmcbe imd vermfljz mit diesem 
Mittel nnnmclir jene L:iin«e Well der Stimnniiijen und Ge- 
ftthle d. h. das menschliche Lehen in seinen unmittelbar- 
sien Kegungen sum Objede ibrer DnrsteUung tu maelieii. 



Dieses I ehir'H — nichl ein ab-slracles Schönes — ist ihr 
idh ii iiiur, freilicii aber auch unerschöpflicher Stoff. 

So etwa wUre das System des X erTissers zu skizzircn 
wir wünschen der au.sfUhrlichen Darstellung desselben 
viele Leser gerade unler Musikern, für die jene Philoso- 
phie der »Sliuimungen« den Richtungen der Zeit gegenüber, 
welche die Sphäre der Musik durchaus Uber das Gebiet 
der Stimmung hinaus erweilern wollen, prosseti prakli- 
.sülitn Weitli gewinnen kann, ganz abeesehen von ,dler 
sysleniiili.'-cheii Consetjuenz. Miin kann dir ■ n: Verfasser 
gegebene Darstellung der Welt der Stinimuugen durchaus 
acceptiren, der Musik lediglich Jenes Gebiet der »Willens- 
rcgimgeoi anweisen, ohne das gesanupte geistige Leben 
des Menschen in die WillenssphKre heräbtudrOcken. Mö- 
gen die Musiker ihre aewfslinlieho AhiieiLiimg gegen ab- 
Alracter gt-hnllene DürslelUinson Uherw iiiden — fUr die 
riehte,;!- I.ikenntniss der Grenzen i[;rer Kunst kiinnen sie 
in jedem Falle viel vom Verfasser prohtireu, wenn er sich 
auch auf eine Anwendung seiner VordersiiUe avf das Detail, 
die Kunstlbrmen nicht eingelassen hat. 

Er verweist in dieser Besiebung selbst auf die abrigen 
Abhandlurii:. n, k.snn aber bei der ganz bi^ierisehen Bich- 
tiint! der liliriuen wohl selbst nur die letzte uJuhann Se- 
il isii.iu li.icirs Werke i'Ausi;,d>e der Bachgesellschaft)« 
hierliei iiii Auge gehabt haben, die ihrem Gegenstande nach 
die Aufmerk.sarokeil der Leser dieser DläUer vorzugsweise 
auf sieb sieben muss und su der wir uns daher ausfllbr- 
licber wenden wollen. 

Hier ihut sich uns wiedeniin eine ganz andere Well auf: 
der Veifissi r erscheint vüllikj umgowandoll. Es zeigen 
sieh nur i;i riiii;p Sjjuren jenes hislorischcn und philosophi- 
schen Krilicismus iu diesen Versuchen, Bach's Gesammt- 
erscheinung und einzelne seiner Werke näher zu beleuch- 
ten, hier ist Alles staunende Bewunderung, Glaube, 
Bttlhuslasmns. Doch geht es so in derErTahrungswelt au — 
der Verfasser tauscht sich seihst darüber nicht, die Er- 
f thrungen widersprechen sich. So ist es nicht wunderbar, 
dass er selbst J . Seh. Haeli anders H'rfahreni hat, als die 
t'hilosophie — jede dieser Erfahrun.^en bat, wie es ao geht, 
ihren eigenen Weg genommen. Den Idealismus bat Ltnd.- 
ner ohne Schwierigkeil fur sich bei Seite geworfen, vor 
der gewidtigen Erscheinung Bach's hat er aber ganz un- 
willkührlichdas kritische Gewehr gestreckt, das nüchterne 
Raisonncnient aufijcgcben und spricht nun in I luier Super- 1 
lutivcn dii' liebi ns\s urdit:i' S|ira< he di i- l'elji'rschwiSng- 
lichkeil, ^er[alll dainil der dunkein Gewalt einer jener ' 
»Stimmungenu, die nichl hios für die Musik selbst, sondern 
auch für die Kunstkritik ein sehr bedeutsames Moment sind. 

Wir unterschätzen den Kntbusiasnnui den Werken der 
Kunst gegeni;lier in keiner Weise erst in iluu ist ein Bruch 
jenes Fjgeiiwilli'iis wenigstens nnnaliernd gegeben. Das 
liebensw ürdige Aufblühen di-s Suhjeeis, das auf einni.tl von 
einer höheren Gewalt durchleucblel und durch wilrnit wird, 
das so seine eigenen Kriifle gehoben, das eigene Innere ge- 
iDutert fttblt und doch sich in einen gawaitigen fiindrack 
gewissermaasscn vertiert, ist die Torausselsung aller Kri- 
tik. Nur, wer der Macht der Kunst fast widerstandslos un- 
leiiegcsi ist, hat sie nnd ihre Gew.illen vollständig kennen 
gclcrnl und daihn-ch (hes n, ehL erlangt, Uber sie mitsu- 
sprerhon. Sulehe Krfulirungen empninglicher und ge- 
bildeter Menschen, ihnen unschlltzbar, haben aber auch 
für Andere Werth, die daran die eigene Trägheit, den In- 
diflbrentisrous — Formen jenes natflrlichon Kgoismus — 
ul)erwinden lernen, denen die Augen für ilie Schönheit 
erst aufgehen , wenn sie durch die Augen Anderer erst 
I wirklioh sehen gelenii haben. Ein grosser Tbell de« 
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Publicums koinml dem iWMlwerke orsi aur diesem Um- 
wege ri.iliii fiif Ijcii'iUe MiHheiluni; (ii-r dadurch gi'svim 
nenoD Kindrucke bahnt Vielen erst den Weg dazu. Die 
Eolhusiaslea sind die Apostel, w«lehe der Welt iroenuUd- 
lich aocb uDveraumdieDe Diim sa eraehlieMea suchen und 
sie immer and iminer wieder evf die Quelle hmweisen, 
welcher sie ihre Bpt;eislerung verdnnken. Kurz, d»T 
Rnlhiisi.isiim.s isi fino herrliche Sache, ein g.uiz iiiiriil- 
ht'hriichf- Mtiiucnl — crlahniiiiJsiiiii-siL; h.il vv n\>vr ;iui'h 
reclil liUale Seilen. Er verhiirrl iiiciu in jener reinen und 
schönen Beziehung zur Suche selbst — die Stimmungen 
ändern sieb, verschwimmen in einander — er wird im 
1]siiduinkehren lum selbslt^criilligcn Absprechen, zum lei- 
denscbnftlichen Anprifle tn'Lieii A!i<ler>(l< iiknidi-. 

Die Musiker sind imtiitr sehr slarke {'uleimker l;c\\(>- 
si'ii, liiilicn sii h immer, wenn sie als !,it<T;iU'n cnifdiiiin, 
als Stiniiiiuu^smenschcn bewiesen. Das liueh Liiuiner's 
eothttil sehr sprechende Belege dafUr, wie tapfer sie im 
verigea Jebrbuadert gegen die — dsmai« sehr einUussn-i- 
cben — Philotegen und andere Angreifer kämprten, die an 
der Wurde und RLilr-iiliinL; lior Musik zu 7ui-ifehi sich er- 
lauliU'ii. Wir liillfTi diu Leser des Buchs namentlich nicht 
die Millheilutii;i n m üliorsehen, die der Verfasser aus einer 
1697 erschienenen Sireilschrift des Wcissenfelser Capcll- 
nieisters Johann BUhr oder Beer macht. Dieser gehl .sei- 
nem Gegner, einem Beotor Vockerod, gerade anf den Leib 
mit dem besten Mulhe und dem besten Homer: es ist ihm 
eine Freude, fUr seine gute Srirli(> einzutreten. Kr kilmpft 
mit Citaten aus den Classikein uuJ deu KircUenvillcrn, er 
prllft ii il< i> Si hliiss in der Deduclion seines üegncrs, greift 
zuletzt aber immer wieder zur Waffe eines gesunden Mul- 
terwilzes. Nach jedem gelungenen .\iii;rilTc Iriumphirt er 
laut Uber den eigenen £rfoig : so schlies«! er (enge »chul- 
gerechte, mit viel Latein aufgestnme ExpesiUonen, in denen 
er den Henm r i iiu r Stumpcrhafligkcit Uberfuhrt hat, mit 
dem Zuruf an die Leser; »Lacht wacker!« oder er giebt 
an solcher Stelle ein leibhaftes Bild seines triuuipliirenden 
Uebermulhes: «Matz, blas den Sack an, der Beer will 
lantzen.« 

Da» war ein recht beschränktes, allmodisclies, zugleich 
ungeschlachtes Tretben — man wird e$ aber doppell 

schätzen lernen, weni^ innn einen unbefangenen BU(i auf 

die jel/t (ibliehe l'olemik wirft. 

Der iiniiier breiler unwacbsende Strom der mcdenien 
Bildung schiebt den einzelnen Autor, der sich verneiiiiieii 
lUssl, bei Seite, der gute Ton schllessl die direclen Per- 
sönlichkeiten ans, es bandetl sich um rein sachliche Erör- 
terungen und die Literaten nehmen demKemHss gemes- 
sene, feierlii'he Mienen ;in. Die Neigung' zur Puleniik ist .ilier 
die alle Geilliehen, die Hechlhaberei — cino der weniger 
liehens\vürdii;en Furiiien des Eigenwillens — weiss s\ch 
listig, auf Umwegen, doch wieder zu ihremRechle zu verhel- 
fen. Die Paricigegncr kümpfen nicht mehr diroct gegen- 
einander, sie Sohlegen sieh nicht mehr ins Gesiciii , sie 
wriaten dafDr einen widerwärtig gehässigen Ausweg. Ihre 
Praxis lieslimmt sich nach dem .ilieii Worte: ^seliUiy-'i dn 
meinen Juden, so schlnt;' n li ilemen Juden* — Hum giebl 
diu direeie (Äjnlrov erse Uber seli.irfer prUcisirto Sireilfragen 
auf und misshandelt den Gegner, in dem, was ihm das 
Liebste und Höchste ist. Man verfallt nicht mehr in per- 
sönliches Gesllnk, man schreibt dafür Parteiscbrillen, und 
sehliesslieh ist es unter dem Scheine saoblicher Darlegung 
das alte Treiben der Rechthaberei, d.is mn so misslicher 
wird, an je bedeutendere Stoffe es sieli iier niwaet, je um- 
lassenderc Fragen es zu be»i)l'>\ (irle>n unlcrninmit. 

In dieser Weise wird aus jenctu liebenswürdigen 



Enthusiasmus ein hasslicher Parlcifanalismuü, der suine 
rigene Freude ant Schönen erst d.inn vollständig fühlt, 
wenn er sich sagen kann, er habe den Andersdenkenden 
ihre Freude an dem, was sie fUr schön halten, gründlioh 
verderben. Auf dieser Basis wird der Enthusiasmus, von 
dem Alles seinen Ausgang nahm, nun aneh in sefoeo betten 
Flemriilpn lippinlrin hiigt, die innere rnv\ .ihi heit der neuen 
Sleilnng nlierlr.igt sieh aul ihn selbst. M;in will dem Gea- 
iier in keinem W.irli' Heclll lassen: in, in m.ielil ;iirs dem 
Gegeasiandu .seiner Vorchruug&ich ein voll&tUndiges Götzen- 
bild, häuft auf dieses alle Attribute der Vellkemmenheii, 
das Beilttufigste, Geringste, was von ihm ausgegangen ist, 
stellt man hoch Uber das, wen andere grosse MKnner mit 
nlleni Knft.infwriiide und mil v i.ll>ter Hingebung gesehnffen 
haben — kuiv jene Heehlludierei fdhrt /nr Stihuiifarberei, 
7vi eirieni |!eni;inlehi zu Tage Hegender Schwllchen, zur 
Aufhebung von Lieht und Schalten, wie sie mil jeder ein- 
zelnen Erscheinung, und wUrc sie die ausserordcnllichsie, 
gegeben sind, in deren MischungsverfaMltniss gerade ihr 
Gbarakteristisehes liegen muss. Das irdische Bude der 
onthusiastischon reln rsehw linglichkeit ist dnnn die Con- 
sccpienz aller Iteeliihalterei . eine sehr weilgreifeude Enl- 
stellnng i\;\rh bei(bn Seilen hin, tlberspanntes Erheben 
des eigenen, ungerechtes Herabsetzen der fremden G<»tsen. 

Erfahmngsmilssig scheint der Durchgang durch SO ge- 
erbte, unreine Medien unvermeidlich su sein, um sur 
Wahrheit — an welche der Verfasser allerdings nicht 
glaubt — zu gebiniien. Die Tiigesliieralur, die die Fr.-igen 
der Gegcnvvurl beiiatideit , wird .sich nie ganz frei davon 
hallen können, die Stimmung wächst ihr unvernieidlieh 
(Iber {Jpn Kopf. Aber auch in der auf strengen, hingeben- 
den Siudicn beruhenden musikalischen Literatur zeigen 
siel) fortwVhrand Spuren jener MisssUtnde. Jaha's Leben 
Houtrt's ist erst eraehiDuen , nachdem OuUbicheff seinen 
Götzendienst getrieben hatte. Der IMndel- und Bnchgo- 
sellsehafl treten einer jeden KMiuiien zur Si'ite, die mehr 
oder weniger luieh der geschilderten Methode verfahren 
und das iialerial, welches jene Gesellseli ifleti in ihren 
Ausgaben schaffen, gleich in diesem Sinne vcrwcrlhcn. 

Chryssnder's Buch über Händel gewinnt keinenfails 
durch den gereisten, fast hümischen Ton, in den er ver- 
rillt, wenn er auf die nhiltheoloyiei fl.ich's zu sprechen 
kiniiint, imd durch die durch da» üiiuze laufende l'olemik 
gi'gen Alles, wns zu einem ausschliesslichen Hjitideleultus 
nicht stimmen will. Doch scheint es das Schicksal last aller 
Biographen su sein, von ihren) Objecte abcrwUlligt, von 
den gnMsen HMunero, die sie su schildern unternehmen, 
zu Herolden ihrer Grosse , zu Werineugen ihres Ruhmes 
lierabgcdrtickt, in der rreiheil ihrer AiisehHuungen und 
l i theilo bcsehrUnkl ifn vv erden. i;s hm eiwns lluinoriAli- j 
üclies und d.iruin Versiiliiiendes , zu .sehen, wie der, der j 
einem Objecle piaslische l-'orm geben will, d;i\(in erdrtlckl | 
und beherrscht wird. Der gcwisseuhalio liio^riph , der 
wirklich ein Bild des Lebens seines Helden und seiner Zeit 
siebt, macht Missgriffe jener Art dadurch selbst unsehSd' 
lii h, d.iss er sciiu-n I fsern ein relativ vidlsllindiges Matc- 
riiil ihii bieteL, das ilinei^ sei bstiindige eigene l'rliieile er- 
möglu'ht - w enn er da.s Kndui theil nicht zu geben vermag, 
SO bereilel er es dueh auf sicherer Grundlnge vor. 

Die Abhandlung des Verfassers Uber ,1. s. ilaeh seheint 
nun eine Antwort auf jene und Hhnlicbe AngriffiB su sein — 
wir sagen tscbeinl«, weil es an aller directen Polemik, im 
Style unserer Zeit, fehlt. Tedenfalls nimmt der Verfasser 
canz die Methode seines (jeum r« an: die AbhiiDdlung ist 
eine ['iirieiselirifl im i'mineniesicn Sinne des Wortes, sie 
predigt einen ebenso cxciusivca Bachcultua, sie wUrst 
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Alles, was zum grttsseren Lobe Bacb's gesagt wird, mit 
l>edenklichpn Sfilenhieben gegen alle übrigen Kunst- 
jjro.ssen, die iii.iii üai h tlwn an die Seile lu si l/i ti pllt'nt. 
Aber er .sii^hl von jciior hio^riiphischen Vollslündigkeil »b, 
giebt blosse Aper^u's, beschränkt sich, vom bistoriscben 
ItotMial nur tttfcbst Verviozelli» heraoMreifend, auf Hathe- 
tiaimidaB laisoooaaiMtt, kwi tr amm, was doit «ine 
wenig erfreuliche Nebenpartie bildet«, zur HauptMKtoi — 
er giobi schliesslich nur seine AufTassuDg DacL's — woge- 
iicn wir Miliis einzuwenden haben wdrdiüi — , er iliul 
dies alit r in derselben absprechenden Weise, die der Mil- 
Iheilung {Ktrsönlichcr RindrUekc wenig iinsteht und welche 
deren oben dargelegten Werth für Andere nur be«iulracb- 
tigsn kann. In dem Bild», das «r wm Baeh entwirft, sind 
' ailw dentlidi die eigenen Züge des Verfassers zu erkennen. 

Solche Extreme ricblen sich in ihren Sussersten Aus- 
NobreiUingen sellist, die (ie^iier brechen den eigenen Waf- 
fen selbst die Sfiitze al>. W enn z. R. unser Verfasser in 
dem Domine Dens der G dur-Messe Bach's die Solostim- 
men durch den Chor eraelaen laaaen will, damit dies buett 
fUr Sopran und Alt wa einem der dFamatisebüen Chtire, 
zu einem leidenschaftlichen Reltungsrufe von rohster Ge- 
walt bedrängter Mädchen und Weiber«, der Absicht Bach's 
entsprechend, werde, so wird ein solches Zureciiliii.irheti 
auf den unbefangenen Leser sofort dieselbe Wirkung uhen, 
wie wenn Ghrys^inder eine Ansieht xustimniend cilirl, wo- 
mob es ein wahrhaft UHodel'scher Gedanke sei, die Sylben 
•Inos Hallelofa dnreh kleine Panaen an trennen, um die 
Zurufe einer Volksmenge, die im dichtesten Gedrttnge nur 
mit Muhe zu athmen vermag. ansziidrUckcn. Wer mächte 
Neigung empfinden, sieh diese vom Krlhtrungs- und Be- 
scbonigungseifer abgedrüngten liilder im Ernste weiter 
auszumalen, oder selbst durch einen Bach oder Heinde! 
aoanalen su lassen f Auf solche Anstrea^ngan wUrde der 
alle ahrliebe Bihr einlaeh mit Jenem »Laeht wacker I« ge- 
aalwartet haben. Al>er auch wenn man von zahlreichen 
HissgrilTen dieser Art, die sich selbst richten, ganz absiebt, 
so erweist sich doch auch die Gesaninildarslellung wesent- 
lich von jenem Parlcigeiste und vorgefasslen Meinungen 



^«rtKlcung folgt.) 



Perd. Hiller. Der 93ste Psalm Tür Männerclmr iinJ Or- 
chester. Op. H2. Ciavierauszug I'r. i Thir. (Partitur 
und Orcheslerstiminen sind in Abschrift zu beslelien.} 
i.eipzig und Winlertbur, Riclcr-Bied ermann. 

S. B. Der vorliegende Psalm durfte dem Besten zuzu— 
zithleu sein, was in neuerer Zeit in diesem l'iielie geleistet 
worden ist, und scheint uns auch unter den l'ruduelioiien 
des äusserst fruchtbaren Componisten eine hervorragende 
Steihs «iozanetunan , denn aawohl in Hinsicht auf die Mo- 
tive wie auf «Sa DuraiüUhning derselben ist diesmal wenig 
oder nichts von jenen Eigenschaften zu bemerken, die eine 
nicht geringe Anzahl lliller'scher Compositionen in ihrer 
Wirkung bceiiitrychtigen. Ein ge\v isser Krnj-t iiinl l'Iei.ss 
der Arbeit, eine gewisse Tüchtigkeit der Form erfreut uns 
dai-in und der Umstand , dass fUr Männercbor wenig der- 
artiges gesehriebea ist» Mast das Werk sogar sahr dank^- 
wartb arsobainan. 

Dar Tmtt ist unvcrUndert und vollständig nach der 
Lntber'acban Uebersetzung aufgenommen und in folgender 
Waiaa mü Tinan baklaidat: Dia Anbagaweria iDsr Barr 



ist Knnig und herrlich gescbmUckl, und hat ein Reich an- 
gefangen so weit die Well ist, und zugerichtet, dass es 
Ideilien soll. Von dem an stehet sein Stuhl fest, du bist 
ewigu — bilden die (jrundl.ige eines marschHrligen Salzes 
fC-dur V« Allegro maestoso), dessen verschiedenen Motive 
durch Wiederholung des ersten su einem schönen Ganzen 
abgemndot sind. Der Hodulationsgang entfernt sich nieht 
weit von der Haupttonart und iVast dima in durdiaus ent- 
schiedener Weise hervortreten; dadurch allein ist dem 
StUek schon ein entschiedener, kriifiiger, einheitlicher 
Charakter verliehen, der noch durch die Natur der Motive 
gehoben wird. Hier die wichtigsten: 




Der Uarr ist Ko - nis ua«! berr - lieb fesohnüfikt 

e ^ as7 t 

e e Jt ga h e 



l'nd bat ein B«icb gv - fan - gen 



9L 



ga - ridi-tel,daases bM-bsni 



Von dem in sie« hat saia fitaU IM 

An eigenthUmlich harmonisirten mid kOhn oantrapnnktir- 

ten Snizen ist kein Mangel. Man vergleiche besonders die 
chronwlisehe Hegleitiing zu derSteUe»I)u bist e\vi(:a Seile 9. 

Die Worte: nlli'rr! die WasserslrCinic erheben sich, die 
WasserstrOroe erheben ihr Brausen , sie babao ampor die 
Wellen. Die Wasserwegen im Meer sind groBS onü brau- 
sen greulicbt sind mm Anfang eiaaa maloBdan Allegra ean 
fueco, G-moll Vt) verwendet, wo namautUch das Orebeatar 
eine dtarakteristiscbe Figur 




«. a. w. 



vortreflnicb durchfuhrt, während die Stimmen der Rmpfin- 
dung des BeSngsleten aber durch das grossnrtige Schau- 
spiel fineh wieder Krliobenen Ausdruck geben. Uas.s es 
lliller hier nicht an Dissonamr.en fehlen gelassen habe, kann 
man denken. Doch wird man bei nahcrem Zusehen finden, 
daaa es dsbei, wann aueb frei, doch laannoniacb-logiach 
si^elu. Bha gawtssea cbaotiaehaa Waaen liegt mehr in dar 
Periodik, wo häufig End- und Anfangstakte tnsammen- 
scbmelsen und auch fUnftaktige Rhythmen nicht fehlen. 
Hier noch ein Hanptmaliv : 

Die Wa»-ii«r- wo-goji itu Meer sind (.thüs, sind gross, sind 
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Bei deu Wwten »Aber der llt>i r i»i n^ch gritsser in der 
Hohe« vorschwintiel ilaH OrclicstergewUhle und macht 
roergischen punktirten Hiiytbnien PlaU, w.tbrL>nd die äing- 
itiminen sich in breite Accorde auslegen. Dieser Salt gehl 
m mycaUUmlMa KUtagen and io £v-dur zu Ende. 

Hwnitif folgt «A ruhiger melodischer Satz in K-dur */* 
Andante r: r; ninSn ftiiii enhaniionischcm Ccberganu es .ils 
tUs) 7u di n Woi iru: »Ueiii Wort ist eine rechte Lehre«, bie 
Keglniiiing bring! zuerst die eben so sinnige als schöne 
Melodie, die dana von deo Stimmen, Tenor und Blasa in 
Oolaven, aafgenoaiiieii wird 

con 8". 

doice un poco niBrcato. 




Den letzten Salz des Ganzen häl UiUer im richtigen Ge- 
fühl der N'olbwendigkeil abrundender Form durch die Ile- 
prise des ersten gebildet, woran «ich noch ein fugirter 
Sau aber »HanehyM, C-dar Allegro vivace, schJiesst. Die 
Natur des Maonergesangs macht die Ausgestaltung einer 
Ifermlichen drei- oder vierslininiigen Fuge unlhunlich, und 
.so hat Hilter aurh mit Reclit sii li mil "FiiKcn.irlifzcniu bu- 
gnllgl und Manches mehr ins Orcht>i>tt>r als in die Slimmeu 
gelegt; doch Tniden sich interessante Comhinalioncn, wie 
t. B.Seite 44 die Vereinigung dos in den Slngslinnnen uni- 
sono In der Vergrnsserung gebrachten, mit dem im Orche- 
ster in der ersten Bewegung arbeitenden Thema und einem 
wirbelnden Orgelpuukl auf der Tonika. Hier das Fugcn- 
dwnia: 

Halle - li^a, Halle - llal - le - lu - Ja. 

Das SlUck scbliessl homophon und m^esUtisch in C- 
dur ab. 

Auscsiclils eines so tticbtig gearbeiteten, kUnsilcri'ich 
im Gaiwcn mit so reiner Wirknnc; sich gestaltciuli'n Wer- 
kes, wollen wir uns iiirht in kkiiiiicl»' Nfrsoliim (ibi-r 
Reinheil der Harmonie ciulassen. Es linden • i '!i in üeni 
i Werke einige gewagte und frappante Fort ungen, 
deren Vertbeidigung wir nicht ohne Weiteres ttbernebioeji 
inflehten. Allein sie stehen im yerhsitniss nim Gamsen als 
' . r^i'h '.indende Momente da und sind kaum im Stande, 
] die iiiirinonie iit<ssfllieii westnUUcI» /.ti stören. 
I Sehr wirksam und .sehr zu lohen ist die Hchnndiune 
des Münnerchorsatces, dessen Unisono s, zwei- und drei- 
SÜBinige Ptlhrung, eine ße.Htiiligung gehen fUr Remerkun- 
psOi die kUrslicb in d. fil. bei Gel^nheit aoblslimniger 
Composillaoen gemacbt worden. 

Mochten denn die Concertinstitole sich das interessante 
Werk des verdienten Meislers nicht entgehen lassen. 



Ueber den Miasbrauoh einselaer Oroheater- 
InstnuBMite. 

f. Bs lam hier niefal ■uine Absieht asin, hu iUlfänelaca 
die immer laul|p' «erdenden gerechten Klagen Ober die jtrobo, 
gafibihwe Art zu {nslrumealiren. wie sie bei einem leider seht 
Sfrüssen Tlmil unserer jetzifren Cumpdiiislen in ¥o\ji*: son l u- 
kennUiiiü« und deshalb oberlldcliltcher ttoutine landliiutig ($t'wur- 
deo ist, nochmals zu wiederholen. 

Um dies«! traurisen UnAig an der Wwiei m fonen, müsste 
ich mit dner Lancotalion über dto atatsnnBelie •Charaklettaaig- 
kait« begbrnan, nn «atcbsr in aosena materiellen ZeiUlter auch 
die Konst fsat tm dam ond da rieh Achtung und Geltung zu 
verscIialTen vermag, wo .sie einerseits raö^^lichsl pros.iisrli un<< 
baiidwerk.Htnüüsig, andererseits ausschliesslich als Eflo« t-Uleu«ier 
K-etiüniilutit wil d, und müsste hieraus nachweisen, wie in Folge 
(iiesier Versumpfung tuiob in fieiiaadiiug ötr Miliel aller Charak- 
ter — ich möchte sagan Jene Kauaabhelt^MM abhanden 
gekommen ist, weicha ans nnssran daaslaehanHaistem gegen- 
über mit Bhrtareh« erfüllt. 

n.iher will ich niclil .iu.sfiifiilirlicr niiclirn;ils rur Spr.icba 
briuKea, wie iiiaii — Dank U«r lUJuiLalioiiisflicti Scliuie — das 
Orchesli'r /u enjuiu nKMiotouen Einzelninsimmeiite hat ver- 
sumpfen lassen, wobei das Brüllco grosser Biecbmassen and 
das gcdankenhiae Fanken anf dar grossen TfomoMt etai« MaHpl- 
roile qtlell. 

Viel fraofalbilogenler araoh^ es mir dagegen , iKr Inne- 
ren Versündigungen an zarteren Instrumenten zu licU iniitcn 
und dadurch wiederum Verfeinerung des (jefülils, des musika- 
lischen Farbensinnes, zu weclccn. 

Zu einran der gemiaibrauchtestan Inslrumeate gehiHi die 
Oboe. 

In Basog mtstbriDOhlieher Auwendui^ ist die Oboe A» nr< 
teste nnd empfindlichste Insimment. Berlioz sag! über sie: 
'Die Oboe ist vor Allem ein mul otl i s r Ii es Insininu'ni . >\f 
bat eintin ländlichen Charakter, voll Zärtliehki?!! , ich mücttEu 
selbst sagen: voll Schüchtemhett. Die 1 renhcrzigkeit, die 
ungekünstelte Anmulh, die stille Freude oder der Scbawn eines 
zarten Wesens mtsprechsn den TVnao dar <Niaa recht eigenir 
IJch und werden durdt sie im Cantabile wunderadlSn sum Aus- 
druck gebracht. Aach ein gewisser Grad von Gemathsbcwegung 
ist ihr erreichb.ir , doch niuss ni;nt sinh liiili'n, ilin Ms ^um 
Schrei der Leidensch.-ifl , bts zuui slürmi^ctien Ausbruch des 
Zornes, der Drohung oder des Meldenmuthes zu steigern ; deim 
ihre kleine hcrb-liablioha SUnmte wird dann nmcbUo* und 
varflHIt voUsOndig ins Unnalürliohe. Diesen Fehler bähen 
salbet aiaigia grona Veisler, Mozart lUMer Aadcvo» oieht var^ 
miedea. Dos freiosle, schKnste, edelste Manohthems verliert 
seinen Adel, seine Freiheit uml .Scluinheit, wenn es Jie Oboen 
hören lassen. Tritt der Kall «ut, daM man, um der Harmonie 
mehr Klanggehall zu geben, der Oboen scldcchterdings bc- 
ntttblgt wHre, so müMte man sie wenigstens so schreiben, dass 
ibr aolchem Style widerstreileader Klang voUständig vou dem 
Uanga dar ührigan inshmmnla verdacht und dergestalt «dt der. 
gansen Tonmasse verschmoben würde, dass er nicht für sieh 

Ijeincrlibar vmtJimi li'innte.» fSielu' BerliiU, Instrumenl.tlion.s- 
lehre. I.eip/Jg, Utjto^v. S. öi.j Mit diesem \ortretnich6ii iiilJe 
gren/.l IKtIioz ihre Behandlung in hinreicheml wumfiiiJer Weise 
ab. Ihr Ton ist ein SO cbaraklerisUsch nuselneier uud »pronon- 
cirtem, dass jedes Perobw oder Abreissen dessi Iben unang^ 
nehm Wirkt, <l.>licr muss nsn ffaylhnische, besonders puokliite 
Tonwiederttoliiiigen und StaeeaH vermeiden, und föhre loh «to 
>^ MiMjnJe Beispiele ihre Be!in-iil';ir:;- in tl^r ■■Kaciie.irie/ im Don 
JiK<u und iu der üdur-Cavaline im Koberl nn. Kbenso slorend 
wie hier das Slaccato der Oboen, elMnso küsUich s^irlt es da- 
gegen s. B. in der 9-ossan Cdur-Acia des Oamin in der Ent- 
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rührung. Aach M^neUe Gänge und Aipeggien briOKea desbatb 
eine unangenehme, fasl Ilicborlicbo Wirkniii; licnor »ind sind 
gleich liem Siaocato nur in komischen Siluationen angemes- 
sen, hier alMer niMiMlilkli und tMClb zu weaif ansie- 
beuleC t 

BaiipMeblkili aHlnnd ilwr wirkt ihre bis lum Uebcrdruss 
unaufhSrIlohe Ycrw«odiia( altSoloiaslninwQl für lUe die- 
jenigen Melodien, w«leii« idcbt «in« besonders H^enlbOmllch 
iKTvorlrtlendo Färbung haben sollen, und man «irsJ ganz an- 
dere üiTolge mit Ihr erzielen, wenn man sie mogln h^t selten 
gebraucbl, hauptaSchlich zu schmerzlichen, rühren ilfii Mdiui'ii- 
(en oder zur S^ilderaog baiterer, unschoidsvoilcr, naiver Froh- 
UeUÜil. Bei allen Melodian indaren Charakters ist ihre dünne 
Scharfe mindeatCM Bit dem VoHUange vm Ciarinatiaa, Film- 
ten etc. zu tibordedcao. 

Ferner zeugt (im Anschluss an <l.is oben vun BltUo/. über 
ihre Behandlung im Ensemide AiigeführtoJ ihre fast durchgängige 
Anwendungsari in Forle-Stolleil T«a Unkamilalas Ihrer ilarheD 
und acbwaeheo Regi^ar. 

Nadh der HShe M wird ihr Ton hnmer dunner und apitzer 
and Biat lleii hier daher nur im ai^. »i Melodleverschärfungen 
verwanden. Nur daa hohe a nnderl sich etwas klangvoller als 
ein wunderbar rührender Ton aus. Nach Jcr Tiefe dagegen 
werden ihre Tuiits immer stärker, allerdings auch zugleich 
immer quarrender, masliger und daher unangenehmer, gc hüu 
aber jcdonfalls in Forte-Stelleo dem Accorde eimo viel inicu- 
Kiveren Klsnggehall und ec ist noslreiUg laielilgaBter, in solchen 
nUen «Ms die Oboen liefer als die Clarinco^n 7x1 schreiben, 
welelw gewöhnlich In da* dumpfe •8«halmei<<-r('gl!,u;r hinabge- 
ürliubcn wiTiIcn , -wo sin nicht wirki^n LüniiL-n, wUtfend ihre 
hüharun Tüne vici voller als die dür Uboeu sind. 

Schliesslich empfehle ich alles von Berlloz über sie, a n s s u r 
dem oben Angeführten, Gesagte su eingebendem Studium und 
ergtoN daaselbe nur darin, dass vor Allem Sebastian Baeb 
aie neiatariuiA aogewandet bat« ja in einer Arie der grossen 
PaMion von einer Oboe einen Wediielgcsang blasen lässt, der 
den Etndrurk ni.irht, .il;^ würde er voB swoi giam verscbiedon- 
arligen ioslrumenten bcrgoslcUt. 

(SeUuaa UtlBi ) 



Bnldite. 

Mülheim am Rhein. A' Am X7. Nüv v. i. starb dahior 
der pntkltscho AtvI SanilUlürath Dr. d'Alqucn , ein Mann, der 
in sellener Weise tnii den Pflichten der Rerufslhiitigkeit und dem 
Stadium seiner Wiwensofaaft in ihren uUraichen Verzweigungen 
die Pflege aeiner besonderen nrasikslischen Talente veibaoden 
hat. Schon in der Jugend spielte er die Geige fertig, das Piano- 
forte mit Mci.Hlerschafl. Auch als Com|iouist versurhlc er sich 
vielfach; von dieser oder joiu-r SimIi- in^riTegl, schrieb er für 
Kammer und Conccrt, für ücsiiiis und Orchester. Doch ver- 
mied er e.<i fast Hngsllich, seinen Antheil an der Kunst ölTentlich 
bekannt zu geben, ja auch nur als KOnaller oder Compraiat g»- 
nannl zu werden ; er (Brchteto, ndelite nmn aagen , dasa man 
die »Liebhabereient am Arzte tadele. So wanderten die Arbei- 
ten seiner musischen Musscslunden . die gar manchem Künst- 
ler des Tjkl's eint- Pü^mino im der ll.jiid trcwescn wären, vom 
Schreibtische ins Pult oder gar auf den Speicher. Er war 
überiUMpt der lauten OelTentlichkeil abgeneigt, sein abgczo- 
genea, nur dem Pieuste der Menschheit > der Wissenachalt 
nnd Knnal geweihtes Leben bette etwas von der niMen Rulw 
und Würde eines 3cbl sokratischen Weisen. In den lichten 
Zwischenstunden seiner lödilichen Krankheil schrieb er — eine 
seltene Freniidschafi der Mu=i' ! — olne gemüthlichc Kinderoper 
mit Cievierbegleilung »die Vögel« und für seioen Freund 



k. W. y. fnccalmagiio eine Sonate IGr Pianeforfe mü Tielhie, 

und noch kurz seiniMn Endo härte man Ihn MonriTeoiM 

Melodien lci.'-t< vur sicti hintliisli^ni. I 
Nach d'Ah|noii's TdiIc wiesen seine Freunde, die Brüder , 
Yinccnz und Wilhelm v. Zuccalmsglio (Letzterer unter dem 
Pseudonym Wilh. v. Waldbrühl als Dichter und Schriflsleller 
bekannt) darauX bin, dass der Verstorbene ein sehr tüobtiger 
Husiker gewesen sei. Man suchte In seiner Hinleriasaensehell — 
an hundert »Pfund Manincript« fand sie!) bei einem Trödler, 
untersuchte, befragte sich bei Kminern und wanle es si iir bald, 
acht llcflc (Lieder, Sonaten, ein Streichquartett, die vienaiuili- 
Kinderoper c4o.) im Stich (Elberfeld, Arnold) erscheinen zu 
lassen. Diese Murik gewann vielfachen Beifall. Da auch, ohne 
seüiea Namen »l mgOD, vtelo Melodien d'Alquen'a im Volks- 
munde leben nnd anWup|Mir nnd Sieg gesungen werden, koonl« 
dii! ^ cm den Brüdern Zuccalmaglio angeregte Iilee eines d'Al- 
que ii-C o ncer ts ohne Anmaassuiig ins Leben treten. 

Dasselbe fand, unter Jlitw irl»uu;: des briühniten Kiilner 
Streichquartetts, der Herren v. Königülöw, Dorckuni, iaplia, 
Alex.Schmit, am S7. Juli in der Mülheimer Schülzenhallc sl;itl. 
Japha spielte BAverie von Vieuxtemps, Sohmit (CelUat) »la 
Musette« von OUtohach und ehi Stüdk eigener Composition, 
»l'riirc« t.cnuiirit. Den ganzen übrigen Theil de.^• PrDKrdniiiis 
bildeten laiiniiu.sitionen d'Alquon's : ein S(ieiLlu|uaiteti, das \ou j 
den Künstlern Selbst, die es \ollcudet \cirlruKen, für schim er- | 
klart wurde ; Sonate für Fianoforle in U-moll, gespielt von llru. 
Kufferath aus Deutz, durin bc:$ondcrs das l.arghctto als klare, 
Mourt'acber KbnUcbe Musik ansprach. Die Herren Püte und 
Bitter ans Kiiln sangen d'Alqnen'sche Lieder, die sehr gefieton, 

/ninal da-- « WalilliedN [von Wilfi. v, Walilbrnldi mit Viülonccll- 
beLilt'ituilg. Ntjch grosseren Ueil'all f.ind l'Väiil. \. ZüCCillmaglio 
mit ihren Licdiwii. Ihr \'orlrji^- wm inniL: und d.ibei so fest und 
entschieden, wie es von der jugendlichen Debütantin kaum zu 
erwarten war. Zum Beginn und Schlüsse sang der Mülheimer 
ircfllicb geleitete «Quartett-Vereiu» nLubcussloffa«, aMondsobein- 
lied« und aBlsass und Lotharingen«, Lieder W. v. Wald- 
brühl's und des Coin|innisii'ii. Die ganze Anfnihriniji hat ibren 
schönen, piolUtvulleii Zweik; \idl crrciclil : den bcselieideneil 
.Mann den Slilbur^tern in jeiiiMit sldleii Wirken zu zeigen, worin 
er am allerbescheidensteu war, iu der Bcschitfligung mit der 
Musik. Elu-e der kleinen Sladt, die sich durch diese sinnige 
Godichlnissfeier ein im Andenken aller Uttrer gegründetes 
Wsbrzoicbsn gesetzt batl 



HÜBcellen. 

Die Wiener «Ostdeutsche Post« veröffentlicht in ihrem 
Feuilleton vomS. Aug. Briefu der Königin Marie Antoinette. 
Darunter linden sich einige, dm sich auf Musik beliehen und 
die wir der OlTenboit und der Sicherheit des ürtheds w^d, 
die sich dsrin kundgeben, hier miltheilen wollen. 

a. . . bdi liebe nicht sehr die franzAsisoba Musik,* sohreibt 
ste ihrer Schwester von Mariy aoa unterm t9. Juni t7t«, Mie 

bat etwas Leeres, das mich in Erst.-iunen setzt. Vor meiner Al>- | 
reise von Versailles habe ich einen kleinen Jungen von 9 Jabren | 
gehurt, welcher recht luilix he .'^onaten conipumrl und mit Ge- 
schick auf dem Clavirr gespielt hat, eben so gut hat er mehrere 
Stücke anderer Meister vorgetragen ; ich habe mir das Vergnü- 
gen gemaclit, ihm deutsche StBcke vorzulegen, er hat etoes 
vom Blatte tu spielen versucht und er ist damit reebt gut fertig 
geworden ; wenn irgend ein guter Musiker aus DeutscliUnd, 
den die Kaiserin begünstigt, hierher kommt, weisen Sie iltn mir 
/Ii .\(lieu! Sie werden Qndcn, dass metai Sobfeibem ao Iner 
ist, wie ich die französiscbe Musik imde.« . . . 
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Untrnii 2 f.. April (771 schreibt si« VM VonÜllW dienfalls 
ao ihre Schwesicr Marie Christine. 

>. . . Endlich ein grosser Triumph, meine thcurc Christiiu*, 
«in 19. IwUen wir die «nie Vontellung der «Iphigeoia« von 
Ctuck; leb w*r von derselben hingerineo , man kmm nieht 
iiulir von etwas Andcrm reden, es hcrrsclit in Mcn Kiipfi'n in 
Faigü dieses Ercignisi^es eine Giihrung, die üo jus^cruidi inlich 
ist, als Sie sich sie itur vorstellen können; es ist unglotiblx !i, 
man enUweil, man bekSmpn sicli, aU ob es sich uiu «tue reli- 
giöse Angelegenheit handelte; es gicbl am Hofe, obgleich Ich 
■icb SOiMliich SU Gunsten dieses geaialeii Werkes tnsgespro- 
chea bsbe, Vsrtaien md Auseloanderselxongaa ven einer bc- 
«ontlern Lebhaflii^kcil , in der Stadl gebt es, wie es scheint, 
noch Urger /u ; icb habe llemi Gluck vor der letalen Probe Be- 
sprochen, (--r «L'll'Sl li it mir iIl'ii l'hiii ■■eiiH'r (ii'il.uili ii i'iil- 
wickelt, um, was er den wahren Cliaraklur der 1 licateniiuisik 
nennt, fest/iistollen und ihn /um Natürlichen zurückzuführen. 
Wenn icb nacb der Wirliung urtbeile , die kb geföbll habe, mi 
irt es ihm mehr eis nach Wunsch gelungen. Der Herr Dauphin 
ii>t aus seiner Ruhe herausgetreten, forlwUhrend hat er Beirall 
crlheill, aber vollends bei der Vorstellung haben Stellen, wie 
I ich es er\s<irlcto , liiij^-erissen ; iiiüu schien zu stutzen, man 
muss sich eben au das neue iiystem gewöhnen, nachdem man 
«o lange die Gewoliiitieil dos Eolgegengesetzten gehabt hat. 
JeUt will alle Well das Stück bttrao, was ein gutes Zeichen ist, 
und Gluck lelgl sich scbr inMsdengnsleilt; ich bin Obeneugt, 
dsss Sie gleidi nir glöcklicb über dleae« Breignlas sind . . .« 



VaoliiiiehtBii. 

In Manehaaeurslrao wieder, wie schon so oll, GeriWhteüber 
eine beabslcfatigts IleorganiuliM des kihilgl. Cooseni-atoriaiiu, nnd 

ver»chiodonc sUddenlsetii' Zeiluiigon lirinKen in /usamincnhanK da- 
nitdic Nachriebt, der Directurdicsvr Anstalt, Korr Franz llausnr, 
. «lolle st'ine yuiesrei« nnrhsui lu n l'> Ut uns uuch bereits ein Artl- 
' kel Uber die.'ie Angl iil>ersMnilt muilini, iler gut (jecneinl und 

viel Watires tu enlhalum si-liMut. <.l< i< h/cai;; i-'; hi'b( (1i'r>iH!ii» nlirr 
I »o M'hwerc Kla^^enuhcr die b^^lll'H.^l-■ i'.'j.itu ii;r KnUvn l, lunr, niul viIht 
die Leistungen des bislituts, iliia» , «Irr V<'ri»;iltiii>.»<' in MutRin-n 
ij L 1:1 hinreichend kundig, uns nicht giUrnuen , scinr' \ i-i Ii i luii); zu 
uhornehmeo, ttesoikdvrs da der VcrlaiMer Mtinc AnuujmUui be- 
«abraa wftneahk VmanaU ersohainl ss naSi wann darin fast alle 
Scheid auf dssHsttiit des DlrsMors gewlhl uads. B. gar nicht be- 
rührt wird, wie seliwiarfg, ja uniixiflleb e« oft in constitatioaellen 
I Uodan eiDsm Soldua Oireclor Mit, gegenüber «inen Hialste- 
num. welches in Musiksacben od gar somlerbare Auslohlen hat. 
und einem iSubvontinnen bowilllgon sollenden Landtag, der von 
.Musik fjewühnlicb nor Ii weniger versteht, mit Verliesseruiigsun- 
Iraizen durchzudrinfwn. Uel>erhau|)t haben wir die Uel>crzcugung ge- 
wonnen, das« ein gutes CimservBlorlum nicht i;eniaclil wird, sondern 
dort, wo w irkl ich giln^ti;;i' \ nrliiilni^uN^un vurliandcn sind , sich 
Kihst macht Ute Person dos Ulrecloni ist Vit-I . uhrr Inn«« nichl 
Alle» Uli- Hi'iiin;jiii),:.jü liegen viel tiefer. l'flni^fn> \s ijii»cIjimi wir 
, d>;r .^risiull , IdU» lief r Ilauser, der schon bei Jahren isl, wirklich 
; zurücktreten sollte, eine tuchtixc frische Kraft, ganignel, in niMsIfca- 
lisubeii Kreisen Vertrauen cinzullussen. D. Red. 

\ni i;t. Au^:uv| tiinl ;n Frciberg in S.irfi'ü'ii in ^'hin^iMnl it- 
ieiiclilcior litjniliirc'liu iu hlircn U ot tf r i > i I Ii r r ni ü n n 5 ln.-i in: 
Ift^enheit der Erinneruiigsfcicr an die vor I jD J ihn-n siuliLctiiilili' 
Vollendung der DomorKel ein Orgel- und Vucalcuucert »ialt. Uio 
Elirc, da» xorlrcITlich erhaltene Werk bei dieser Gelegenheit zu splc- 
I Icn. war Herrn Merkel, Organist der katholischen Domliircho in 
I Dresden, zugefallen, .silbermann hat für Sachsen 47 Orgeln gebaut. 

Aus Wii>n wird uns gemeldet : Bei der «!i<?!ijtihr'!;r«'n Künsller- 
Stipendien ViM-tlifilung des Staatsminisd-riuiiis finiil inun nur tini-n 
Musilter dei ISenicksichligung würdig, und zwar Hrn. Franz Dopp- 
ler, Cumponist der Opern Waoda, llka «. s. w. Derselbe erhielt 
I SSO fl. zur Erwerbung eiuea neuen Opeinlibretlos (da hat denn der 
kraiamide Bens, 1^ Oeslamtoh so oft, ahermals sine Maus ge- 
bonn. D. ie£|. — tlia Oper »Csoeina Condnl« von Thonws Löwe 
wird elaslndiit. Oese Brabnis von deriaiUangderifliBgsksdealei 
lUfttekgslrelea sei, war schon seil mehreran Monalan ein fiHtatHshes 



Geheimniss. AU Hauptgrund seini'> Kuoktritls hp/i>inhnel man die 
scblecbtea Finaozeo der Sio^jakademie , welche nicht gesiait«n , das« 
der Dliiiinl IHr den «Islsn Mtanfwand eia tJonorar erhalt, von dem 
sieh in Wisn Isban Masl. (Hase nun Herr Deaaotf die Uituog 
UhemiBDt, erinnert uns ia aigeathttialiehar Weise an die vor meh- 
reren Jahren erfbigta Sprengung das Comlte'k diessr Anstatit ven wei- 
cha« ein Theil seboa danab Hsrm Osssor In Vorachlu gebraehl 
hatlSL S. B.| 

Bei Herold und Wablsteb In Lttaabnig Ist arsehlsnen . «All- 

gemeinee CliorBlmtflodienbuch. Die In der evangsilBCben KIrahe am 
meisten üMIchea Choralmelodien. Int Anftng dar B shUid s von einer 
Coinuiission nach den Quellen bcarbeitat^ Dasselbe ddffte «len evan- 

gellsclieu Gcuieiiiden zur Anschaffung zu emprehlen trist 

Das Üraturium •AbrabainN von Mauguld bat auf dem Zoflnger 
MtHikfiale sehr geMien und dem Dirigenten, llerm Petzold, sehr 
sobneiehnlhalle Ansialcbauogcu eiugehraeht. {In vencbledcoen Zei- 
tungen Unden shih sehf gunsügs Bsurthallungea des Werkes, wekshsn 
wir aber demnlehit eine Binwendung entgegen lu sataen nicht u»* 
hin können. D. Red.] 

F.ino neue Tlsge des UBonergesai^ drobeo die gesnngenen 
Pot pou rris zu vrarden \ßo von Rloh. GenOe; *Die(Mmrtst ii^> 
gralulaiiou«, »MuslksJiiebo Blumeospraeihet ele.), wonach Lieder-, 
Arien-, Chorftegmente lU daem Gsoaen msamaieagsstttekt wsrdan, 
das ■buroorisHscih« wirken soll I 

Hin schönes Bild von Domenico Scarlatli ist in der Fa- 
milie des grossen Musiker», wcldio in Madrid wohnt, aufgefundim 
worden. Oteses Wld. wslofass sshisr Mt ssf Befehl des Itenigs gsualt 
wurde, wird beule um so kosHiarsr sein , de nirgends wsdsreiae 

UtbogT.iphle noch ein KuplSretieh von geeriaktl exlstiri Die Familie 
Scarlatli wird eine Ver^icilUllgung des Bildes durch Ptwtograpbie 

veranlassen, f.sigaale.) 

In l> u r i» , wahrend dar Charwocbe, bat Ur. iL Lemmeas, Pro- 
fessor des OigelS|iiels am Brit«aeler Conservaloiium, ein Goncert ge- 
geben , welchem die ersten i^riaer CelebriMtten bshuwehnsn «eh 
beeilten. Die .<tucko, die er spielte, waren ((Ur das Brttseeler Conaer- 
vatorUim und Paris charaktehstiscb genug Ö : ele Neelum«tinB'mell, 
ein Stuck, betitelt «SMiMn^r d« cAdiaa» da Wartai», eine ■bwecsMoui 
und shi aLisd ebne Worte*. 

Di« OasaHr aiusiMla van 91. Aegust UHldul, dsan In Florens 

VorbcreilnngDn zum SSOjihrlgen Gebnrtsliut Deutens gs lr a fl hn vMf^ 

den und dass Ch. Gounud den Auftrag erhalten hat, hISMW Olna 
Cuntsle zu schreiben. Somit ist wohl festgestellt, dasadle NstihTieiit 
Uber den Irrsinn Gonnod's völlig au« der Lud gegrifTen war. 

Im Laufe des SeptemlM^ wird iu Neupol die erste Versamm- 
lung einer Geaailaobaft vnn Musikfroundsu atattflndea, welche über 
ein Rogicmentstt debattlren nnd absuatimmon balienwird, das ge- 
druckt wurden ist und aus lArllkela besteht. Diu Versaiiimlung winl 
sich in vorschicdcnc Sectionen gliedern , iiumlich : des Unterrichts, 
der Kirchenmusik , der Kammermusik , der Instrumentalmusik , ilor 
Statistik, der gcgcnseitigca Intcrstutzung in Italien. Man glaubt, dass 
sie !ii<-b iMich mit der Frage des künstlerischen und literarischen 
tiijriiiliuiiis befassen wird. 

Hermann Kutforath. Scbiüer von Spohr, ist am M. Juli in 
yßesbaden gestorben. 

Am Nsaanslng des KalsscsNspelBOB ist Bs »sin i tum Grms- 

offider der Bhrenlegloa ernannt worden. Va Ist dies der ente 

Kütl. wo t'incm M ii 5 i k er iltrer Aiisreichnunc t.xi Thrit witrdc. 

liraf .Vloriz V uQ i>i e t n ch s t e 1 n hat eiiit>nik>|idiat«ibdruck des 
aeloer /eil von J. F. Mosel veroflenllioliten Nekrologs Abbe Haai- 
mllia n Stadler s bei Brauniüller in Wien erscheinen lassen. 

Aul ilriii K r I < Ii n Iii' r;;n r Sü ngorfcs te , lici dcrii sii'li (.•.'f:<'n 
no \'.Tciiir inii ^••^ru iuOO >iini;«rn einfanden, haben uivti iü \ureme 
;nii Wi-Llsinjvn ifiL-il^^cnuiiinicii. Den er.-itcn Preis errang der Bres- 
liim^r s.cn-rt buuJ.diJii z\vfil..vu der Lrilmeritzcr Mllnncris'sangveroin, 
den dritten der Dresdner Gesangverein Orplifus 

Ab dar Stelle Dr. E. Uensiiek's soll an der Wieucr «Proaeea 
Herr I. Beb all« als ÜHsBnefinnl aiotrelen. 

i:nter dem Sckutae des Kaisers \apoloon soll in Pnris ein InvsH 
liilenhuus für Soldaten des Geistes, für bcrabgekomnwBO KdnsUsr 
und Schnflsteller , gcgrltsdet werden. (0. A. Z.) 

(Eingesandt) Wien. Die Wlaaer Singakademie, inidka die 
Bekenatschsftdes Wiener rubllknm« mit Bach'« grosser llatthlu»- 
Pnialon suerst vormitlelie, und dieses Werk wiederholt aar Aullbh- 
nng brscMe, wird dassslbe euch Im mehslen Wtalsr (dlssmal mi, 
Ontersttttaung der versttglicfaslen Seloltrflle) sur AulRlbnMg faringco 
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Uta weiter« Conicrlrepcrioir der Singakademie (ttr di«9« SalMn be- 
itelil dann lux-h au» Bitch s Krouam •MagntfiuU (Ur Soli, Cbor und 
Oivhailir, dana äcbunwDD'» amaiMi, mUk InM* Wwto la Witt 
Mcli irielil auljKTiibrt wurden ; 4mm nSbm akdi: »Dar MoM tüg»- 
fabri. vun Scliumann und eine Aasahl kleinerer Toawcrkc, sowohl 
weltlichen wie religiüüen Inhalhk An der bpltze di^r ^ia^akademic 
steht nunmehr dir k. k. Honbeatercnpellnivislcr Herr Otto Desoff, 
welcher in Kullen etvt.ti^er Verbiiitieruni< durch den hisheriKen Cbor- 
nwivter Herrn Job«anes Brabioi «ippllrt wird, (f Siehe die Noliz au» 
Wien. D. Aedl 



Lelpiig. Dm hiaeiiB Stadttboeler wird am <. September vntar 
der Dinclioil de* Hm. v. Wilt'o und mit neowi KrAAcn wieder er- 
«Oiwt. — IN* VuteniitgiiiRn sun Bau det amtn Tkevler» «n 
AogiutaeplBlit I ' 



U. in F. 
FalKbl 



Briefkasten der Eedaction. 

Wir bttlen um die nOlbig«l«o Jailtbeiliuieeo. 



.V. in Fr. 



ANZEIGER 



CtiKmttriaa Itr Inft n Leipzig. 

Unter 4<ai «HergDfidit^tcn rniicr iDniti- Si. HBj«aiU dei XSnigs 

»Johann« von ij;ichäeo. 
Mit Michaelis dii'ües Jahre» (»Kiniit im Conscr\ ntorium derMu»ik 

«In neuer Iintcnirlilsi-ursus und Donnerütac don 6. Ocl<^^F■r(! J fi:irfrt 
(Iif rL'(;>'liiilis^.-: Ii jll'jilirijjc Prufunj; und Aurnnhuir nfiirr Srhulr- 
riniirn niid >i liiili'r St.ill Ointonisen, wcicho iti d»ü Cmum i v iiiun i ni 
i-intri.'lrii wiillfii. liiil i ii Sil Ii SI lirilllirli (mIi-i jjrj miii!;!'!! I.ri <i>'in iin- 
IcrzttRliiKjU'ii Direclorlum anzumelden und am Tage der l'rufung 
Vormittag« I« Uhr vor der PrttüuigKomiiiMioii Im Comervaterium 
einsntiodeo. 

X«r AiiiMhiMilnd«rfiinSerileli: imnUnliHlwc Talnrt ml 
«aniBSleu dl* Anbngagrliiide ttlwriebreMeoilt onnlktllaclie Var^ 

bilduog. 

Da(<(:onscr>atorium hezwei-kt eine mtiftliclisl allKcmcinc, gründ- 
liche AuHbildimi: Inder Musik und den nilchsten thiir-;%\iHM<rischa(- 
ten. Der Ln(i$rricht erstreckt »ich Iheorelisch Uii<l pnikliscli ulicraile 
Zwflsi' fier MdHtk »U Kimsl ttnd Wi$son»chafl iHurrnuiiic- and Ccim- 
liii-.iliiiiisl(_'liri' . l'MiiiiIorlr. dr^rl, Vrolinc, ViolonCfll U.S.W, in Solo-, 
Kiis.'iiibli--, i.'iiai lelt- , OrthfKlcr- und l'aHilur-Spid ; Dlrcctions- 
I oliiiiii; Siil<i- und Chon:e«aog, vurblHuliTi iiiil l diungen im ölTcnt- 
lichea Vortlage; Oe»chichtu und Aesthclik der Uusik ; italienisclio 
Sprache und Dccinmatlon) und wird «rtfaflill von den Herren Muüik- 
direi^tor Ur. Haupliiionn, Musikdfraetor und Orf^aniüt Richter, Ka- 

elnieisler ReiuMkc, br. R. Pnpprrltx, I'roresfiorllloeehelee, 
■>laldy. K. F. Wrnzel. Concerimeister F. Darid, Cnncert- 
■eister R. Dreyoebock , F. UerrBMin, h. RanlR», Louis 
Lvbeck, Profctisor CaUe, Dr. F. Brendel und Hr. Vitale. 

Diis IlDiinr.ir Tur den ße«Mroml«n rntfrrichl bctrttgl jifcriioh 
KO TIkiIit, /ii)ilh;ir pnimiicuTiiin! :.' in ' , J.1I11 In lu'ri l'i>rniinetlh MThlH 
liT 711 llsli-rii, .liiliiiiiiiis. Mii llln'll^ iitnl W.'ilm.ii titrii j, J 

Hie .uiisfnhi Iii he i."-'!lru('kli'' [»iii^lrlliiii:; iIi r niniTcii Kinrii-htung 
Jrislitul» u. ü. Vi. vrirU um dem Directorium unentgeltlich auiwe- 
uebcn, kann auch durch allo Buch- nd MaailtallMihinidhuigBii des 
in- und Auslandes Idingen werden. 
Lalpilg, im August isst. 

•m MreciMlwi mi OMwmtMiM 4fr 



Verlag von Breltkopf und Hirtel in Leipiig. 

Beethoven'vS OiiverIQreu 

für dn.s I'ianoforte arrangirt von £. Fauer. 

jt(./>» 

Nr, t. Prometheu« — 45 

- * Coriolan . . . — t5 

- 8. ijoonore Nr. t — 15 

- *. lioonor« - 1 — »0 

- s. Iioonoie - s — ao 

- 9. W%Uao {L^niMiw Mr. ♦) » It 

- 1. VllUllllt .....,....,,.1. — IS 

- «. Kalnen von Äthan — ta 

- 9. NamenalUav — II 

- 40. Kdnlg Stephaa 4» 

- II. Wvihe doa TTaoaa» — M 

C«ai]i1pt ftt elifB laa^e Preis S% Tkh. 

Vorttebendc Arrangemcnta eines au<|seteicbBeten Pianisten wer- 
daii aioh den Praondaii laathovan'eclwr Nnik baaoodars «inpfehlM. 

Drnak nDd Variag 'voo 



Varhg 

t 



der 



KnnBefaäüie 

Harmonielehre 

sum Selbstunterrichte. 

Nebat LailiMea zum xirengeii Satte, doppetten CtHlInqmnkl*, 

zur Fugo und zum Cnnon 

C. M. KndeiskL 



Fn>la218gr. 
Haathtarg, M. Avgual tSU. 



Fritz Schuberth. 



[< «41 Verlag voa BrdtUff Mi lirfd in Leipxig. 

Für Sehule und Haase 



einF-, swnir and mebr-siimmigor Linder aiia neuerer und 

neuester Zeit 

herausgegeben 
von 

A Pe Ra Rtln^ok^* 

Miisikicbrer am Seminar zu .'?p.i;rhpri; in Holstein. 

Uieatj ^jammluug zeichnet such vor i»itd«rn dudurcb jus, das» sie 
firo««cntheil8 Lieder enthalt , welche entweder noch gar nidit i 
doch noch in kölner ühnlicben Sammlung cracblenen sind. 

Prei« 5 Ngr. netto. 



Neue Musikalien. 

!■ meinem Vcrlaiio erschienen soeben und liad durch atte Mwl- 
IcatieiB- und Buchbandluni^n zu beziehen: 

Berker, J., i Lieder für «ineSingslimme mit Pianoforte-Begleitang. 
Nr. 1. Neue Kü8»e — alle Liebe. S 8gr. — Nr. *, Ufo Bomb im 
Garten, s .Sgr. — Nr. 8. Man daa Setao. t Sgr. — Vir. «. Bfor 

hert (Bass! (ff Ssr 

C'sem> , op. Grande Collection do nouvalliaBiaidaa da Per- 
recliflit i>Niji' Ii- l'iano. Livr L S ?i f5 S;;r 

Kechnenn , J. C, Mu$ik«liS(jtie;< Jn^omllircvipr. Antlioloj^ie mmi 
iTO Toiifttuckttu. S. Ahtbig. lii&tcucUvu durt^ti die Cimipu- 

»Itionen vun Ilaydn, Mozart und Berthoven. Ilcni. 4. :i m s^r. 

Kraushaar, O., Up. 7. Concert-Ario Air Sopran roit De^fleitung des 
Orchaaiora. Clavicraussug MSgr. 

Valdwar, W. Dr., Op. tu. M laladiatAa Tonilttoie IMr di« Or- 
gel, a lleflo. kiii ägr. 
Cassel , im AugoKt 48C(. Call Lvoldurdt. 



{t46| Kür mein Mu-v^iiitlieu-üi'acbiilt. i vcrbuudctl mit einem bodou- 
tendea I^h-Inslilut] snche ich zu Michaelis einen l<*hrlla^der nü 
Kutea Sobalkenotoissen und Empfehlungen versehen ist. 

f. W. Mich Smat» nod Mtiafkalien<4landliBi( in Labe ek. 



m» Klam ia Leipalg. 
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! Musikalische Zeitung. 

Veramwortlicber Redaeteur: Sclmar fiagge. 



Nr. 36. Kene Folge. II. Jahrgang. 

Dl« AUcemoin« MDtllisIlKh« Z«Uaiir rncki'uii n'tr' liii^HyiL' iiti \"\*m Sllttv«cb and int dnrrb illi- Fonlimi'T m lliirhk>iidluli<rn tn kpiirhrn. 
rrttsi Jibriicti i Tbkr. M Sgr. Vkrt<UÄI>rUeh» rriniiBcratloti I tkll. i« ügt. Aanicea: i>t« snttll'ur trHlitilv «itt itrr» lUum 3 ]l(r. 

trMi v4 M4«r «tNo fnmn «riirtn. 



Inbtll Ceb«rE. 0. Limlnur's »Zur Toiikurütl. Abhandlungen« iForMsuiig). IKa Dam Bealbovea-Aiugkbe und ibn» maiikaliMliM Biv 
i:vbDissi.v II. t>ii.- zwei loutcn S\ mplionivn und die boidad llaNMU. — Ucbtr don UiMbravch «iiinloar OrcfaMlci^lailniineBte 
(Scbluuj. — Machriditeii. — BerichliDimg. — AnxKgitr. 



Vebw Enut Otto Lindner'a ..Zur Tonkniwt. 
AbhandlnngeiL ' ' 

(Berlin, J. GuUentae 1864.) 
(PbrlMlsimg.) 

SoHcu wir uns nun zu di-n F.itiZi lnlicitpn jener Abliand- 
liniu lIcs Verfassers \m iidf-n. so i>t .iiu li liier zu bcvorwor- 
ii'ii . il.i>> \<ui cmcv ;iur Jra l'.iii hnsiiisrtuis tinjrrllndclen 
Uarsteliung in kurze ein Alibilil zu gelten, eticnso misslich 
I ist, wie ein philosophisches Systom in niire «Inrznlepen. 
Eiae MitlbeilupK der eigenen liberwUlÜgeodea Eindrücke 
ist viel mehr, als gewttbniiob anerkiinni wird . selbst eine 
1 künstlerische Thal, eine HcprniUiriiini in dfin Medium 
der VN'ortsprache dessen, woftii drr KiiiisIIlt ;uul'-'rö Aus- 
drucksioiUei gcu .iliU liiitle. Indem wir d- iinodi t int ii sui- 
' eben Versuch niiu-ltcn, verweisen wir üemgemäss Alle, 
I die sieb ein erschöpfendes Urtbeil «iebem WoII«D, ciijleieh 
I auf das Original des Verfassen. 

Lindner erkeont neben Bach tior noch e i n nrasikaltftehes 
j Genie an, Mozart. Nur diesen beiden sei es pepelM?!! pe— 
wesen, aus dem Ganzen und Grossen, Umfassendes, kimst- 
li'visdir \Vcll<<n /u ■.cImIIcii. lirider .M>iU'ri;il ist ii.itiirlirli 
' die pcjicnslilndliche Welt — Mo^cari bejaht, Bach verneint 
' diese. Die Werke jenes spieji^eln , in reiner Freude nn 
I ihrer Uerrlicbkeil , diese Welt in ihrran ganiea Helohlhum 
I ab. «IW den Enipf;in(;ene freilich lub tpeeie «MüfriH, kflnst- 
Icrlscli. in ciLii'ncr freier ric.si;illitnjj wiedergebend. Mozart 
bleibt aber m der Sinnli< likcit der ErschcinungsW'>li \>f- 
I fangen, er gewinnt d.ir.uis vollt' Hcfrifuli^^iinn und dii's Gr- 
fahl durchdringt alle seine Schöpfungen. Iis kommt zu kei- 
nem Bruche in seinem eigenen Innem» ein hnmanistisrhes 
j Wohlwollen, wie er es dutvh Snraslro aussprechen lttsst| 
i ist die einsipe Frucht seiner Kunst. 

ll.irh (lapr^cn verneint jene Wrtt, er sit»ht, worüber 
I sich Mozart l.iuscht, dass ins Prim ip«' des Lebens, dem 
J Kguisnius, die Grundursiichi' ilir os lllcnds i;r't;eben ist : er 
i künipft dageiien an, ihn drlin^t es uuch Wiedergeburt, llci- 
I ligun;;, er bedarf der KrlöMung von jenem Tebel. Diese 
' rttu Sünde, Tod und Vergttnglichkeit beherrschte Welt wird 
Ihm erst Etwns, sobald sie sieb dem lenehtenden Strahle 
Rötl licbiT Offmbarunp erstlilicsst. Vs krnnl ihrr' Grbütle 
bis in dirc feinsten Verzwcijiuni^tn Linciii. sie sind ilnn 
aber Nieliis o'„,e Beziehung auf einen über der W ell stii-- 
meoden Lebens()uell , zu ^^'r'Ieh(■Ill fr sicii mit »iliiii lier 
Kraft» alles üebripe bei Si iic uerfoi.d, erhebt. Wie >lr znrt 
von seinem harmloseo Standpunkte aus die ganse fteibe 
11. 



jener WiileiiM r5:ni-iL;i'n, Stimmungcii. iliirehlaiifi , ji de in 
ihrem pulen Hectile darsteliend , so führt uns Uiu li vnni 
Gefflhl des Verlnssenseins, der UnHihigkeil, Bleibendes itu 
erreichen, durch die ganie verachtete Weltlicbkeit hin- 
durch cur vt^rklMrtmi Heiterkeit eines wahriiatt rrlasten 
Gemtlthos, von Iii f-ter N.-irht zu Ul>erirdtschrin fll.iti/e. 
Bach ist Pi-olf st;int m» ln tsl und W esen des urv|>ninL:ln lii'a , 
Ciiri--leriUiuins . ganz in den Tiefsinn des leizleren \ er- 
senkl, da.s einen vi)lli};en Biuch des Eipenwillens verliinpt — 
die N'ersuche .Mozarl's, rcliglOiS zu sein, dringen nicht von 
der Uberlläche bis lur unergründlichen Tiefe jenes, dea 
Meiitters der Transseendens. So Lindner. 

Im Grnssen und (Janzen wird wenip pepen eine solche 
oiier .itinlielie Ziisaminenstcllunp der l>eiden pressen MUn- 
ner zu s,i;;en sein. Sie waren wirklich grundverselneden«» 
Niituren und haben scbun oft so einander pepenUbcr lipu- ! 
rircn müssen. Das Neue der Auffassunp des Verfassers ist 1 
lediglich, den Gegeosats nach seinem philosophischen Sy- j 
sieme tu formuliren , Ihn auf das Verhaltniss beider mm | 
»Kipenwiüen zurtK k/uftiliren und beide am Mnas-^e seiner j 
WeltanscbaiiuiiL; zu messen Niemand hat ein aniieres i 
M. ass und es ist hier^( ;:en ni< hl das .Mindeste eiiuuwcn- ] 
den. Till so bestimmtet iNl lu rv.ir/uhcbcn, dass jene ()o- j 
lorirung des alten Geaensatzes mit den Voraussetzimpen I 
des Verfassers sieht und fällt. Ist die Sohopenhauer-Lind- 
ner*sche Weltanschauung die allein balthare und ist Baeb 
wirklich ein musikalisch anticipirter Seh openhauer, der 
aus den christlichen Dogmen jene philosophische Esscds 
dersell.eii allem ri'dih^ lierauszuftthlen wusste, sa ist die 
alle Sin itfrape einfach erledigt. 

Wir haben hier die philosophische Frage nicht zu dis- 
cutiren, müssen alter, um das NacbstliegeiHle nicht su 
Obergeben, doch einige Wort« darüber sagen, wie es mit 
den» Hereinziehen des Christenthums in jene Erürlerung ' 
auf der Seite des Verfassers zu sieben .scheint — »schointa 
s.iijen wir, weil er darflber vollständige Aufklärung au 
geben untcrla.s.sen bat. 

Jedenfalls sind die kirchlicb-glilubipen Gemllther. die 
sich das wahre Verstandniss Bach's haapU<tchlicb durch 
den eigenen orthodoxen Glauben gesichert kalten und denen 
rite warmen Schilderungen des Verfassers recht erbaulich I 
vorkommen mögen, in einem starken liTlhuiii befangen, 
wenn sie densellien für einen dei' ihi iiien nehmen solhen. 
lias konnte leicht vorkommen, weil sich so geslimmle See- 
len schwerlich durch jene Abhandlung tiber künstlerische 
Weltanschauung hindurcharbeiten werden — davon kann 
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aber keine Rede «eis. RelioittM Webrheitan cieU e« für 
den Verfasser nicht — «midem nitr siltliclie Erfalinintss- 

sUlze in rclifiiösiMu Gpw;rruir , wir ('S iliticn die schopfo- 
risclii' Kinltiliiiinuskniri ulx i ^i w nrli ii Ii, it. Die Dogmen 
des Chrisknithiiius sind nichi il;iiinii von Worth, weil ,sie 
einer HealiUt eolspriielien : sie .sind nur die r.'irli«>nr' i< I c 
Hollo jener die Welt »Ireng vemcinendt-n WelMnSi Iimiihiii;, 
ei« geben nur das in sieb gescUoMenste Bild einer allge- 
meinen Wahrheit. 

Also Niehls von weiehhentiprr ndcp kindlicher (illiii- 
higkeil — es handelt sich vielnvdr um e>incn slren): nsce- 
tischen Sinn, dor diu ^.ui/i; Kr.iFi M'iiifs \\ illrn'- sieh 
seltisl, gegen da» cu^eiie veri:iini:lielic , hinlilliige Wesen 
ricbteti der sieh seine gnnr.c Phantnsio für diese /vv ecke 
dienstbar macht, sieb zu eigener Genüge eine eigene ideale 
Welt aufbaut, die er nur gelten tüsst, weil sie jener An- 
schauun;; entspricht. 

So ist dem Verfasser dns Christenthun) F.twas unend- 
lich Einfaehes, ;ius eine in (irumlfiedankeii , jener Yer- 
neinuns; der W'ell und des Kigenwillens , Geborenes. In 
dieser Verneinung findet er gleieliniUssiß den wahren Sinn 
des ersten Ghrislaotbums, wie des spateren Protestantis- 
mus. Das Leben der Kirche ist ihm blos ein Drama, wie 
das Leben des Fin/clnen, sein nlleinlger Kern jene Welt- 
anschauung, nel>cn welchem die verschiedenen Srenen des 
in der Geschichte verlHiircndrii SlHi'ke-; kciiie irm^vi Be- 
dcutnnf! beanspruchen konnon. I)i< 11 imdl - Messe nennt 
der Verfasser »den künstlerischen Ausdi iirk des .illjemei- 
nenti Isubensbeltenntnissesder gansen ohrislliclien Weiti — 
was will das anders lieissen, als die verhandenen kirch- 
lichen ßckeiuitaiase, das historiaebe Gbristeathum, bei Seit« 
werfen "f 

Wie nun jene slarkglUubtgen Bachiancr und der Ver- 
fasser sich mit einander vertnigen oder nuseinandersctzen 
wollen, ktinnenwir fu^dirli ilirien selbst Uberlassen. Die 
Gemeiosohait, in der sici> beide mit einander befinden, 
konnte für beide Theile etwas Belehrendes haben. Sie 
irehon beide von der Vorausscizun!! aus, dass das wahre 
Ver!jtaiidin>s H.ich's nur einem engeren Knusc gegeben ist, 
sei es durch di^n kin ldi< Inh (Uauben, den die einen als 
ihre Domäne belrnchten, sei es durch eine Wcltanscitauung, 
wie sie der Verfasser predigt. Beide Theile babcn etw as 
Ezclusives und kwinteu, wann sie ihre Anschauung scharf 
ausdrucken weihen , sienilieh gleiehmflssij^ sagen , Bach 
habe Convenlikelmusik geschrieben, Musik für einen kleinen 
I Kreis Uber ihren Glauben verstUndiuler Seelen. Man muss 
( aus Sniilos l'aulus geworden sein, um H icti 7u \ ersi elu-u, 
vaan wini ohne Paulinischen Sinn die Passion langweilig 
Soden mii r id Ihr mft blos künstlerischem Ralktoatis- 
muB nie nahe kutouicn, sagt der Verfasser. 

Vnd das ft;erade ist es , wogegen hier «u Ehren BaeVs 
Fiiisfu iu h erhoben werden soll. Jene Anffn'5?:unL'rn nnter- 
sciiJl7.ea das ührislenthum . das nidil nur dio Hiu h sche, 
sondern die pesanmile Kunst . unsere p.nize Cidlur durch- 
drirtgt, nicht als ein in irgend einer lin.'in.iiischen oder 
philosophischen Formel AI>peschlossenes. soadi-rn als ein 
Immerforteutwiokeltes, Fortlebendes. Wir sind» um mit 
dem Verfasser tu spredten, in das Christenthnm hinebi- 
gehorcn, wie in die Atmosphäre, die uns nitv-iclit. si-) d;iss 
sich selbst der Widerstrebende dieser Maeiil nidii /u ent- 
ziehen vermag. I'.s tritt darum aber an Niemand ;ils ein fer- 
tig Gegebenes heran ; es muss es Jeder auf seine Weise 
erleben und erfahren. In» Laufe der Geschichte hat es sich 
mit den nationalen EigenthQmlicbkeiten der Vtflker, die es 
aieb eroberte, spHter mit der antiken, ctasalaeban Bildung, 
als dim wieder aus dem Sebutl der Zeiten aufgegraben 



wurde, suaeiDsnderseUen nillssen, jelst muss es sieh mit 
der modernen humanistischen, naturwissenschaftliehen und 

|M)litiseben Bildung vertragen lernen, die die neuere Zeit 
her.iufgeiahit hat. Zu allen Zeilen i.sl ihm die Plulosopbie 
eifersüchtig ;iut dem t-usse fiefelgt. um ihm alL- seine Er- 
rungenschnflcn streitig zu nischen und diese für sich in 
Ansf>rueh zu nehmen. 

Daraus ist ein grossartiger geschichtlicher Process §o- 
worden, dessen Kern nichl in eine Formel, welcher Art 
auch, m l>annen ist. DasCbrislenthum bat sich nur d;u]urcb 
lebendig erhalten, dass es von allen Elementen, mit «lenen 
es auf .st'inrm Idstorischen Wege zusanimenlraf , Livmi»^ in 
sich aulnjUnn : es bat unsere Cultur beherrscht dadurcit, 
dass es sieh ihr Zttgleieh zu fttgen wusste. 

Dieser Auffassung gegenüber ist uns jenes Christen- 
thnm des Verfassers ein werlbloses Abstractnm. Die Ver- 
neinung der Welt, auf die er immer wieder zurUckkonitnt, 
ist so leer, wie jede andere .\ej;.ition : die darauf folgende 
Wirii( rL:iluiri, ll. iliguiig, sind blosse I'li.intasniagorien, die 
keine Ite.ilUal liulien, nicht einmal eine ideelle — denn 
si hliosslich ist der »Kigenwille« doch nicht zu ertödlen, er 
bleibt der nicht su erstickende Kern des üinselnen — altes 
jenscit der SphSre des letsteren Liegende gehSrt nur der 
Vorstellungswell an, deren Ucliereinstimmung mit der 
wirkliehen ewig fraglich bleiben sdii. l);is Resultat aller 
jeiu>r K.lrnpfe uepcn licn Lii-'i-nwillcn ist der {''.rfiilirunL; ge- 
genüber iiii beä.ten Lallo eine Illusion, deren man bedarf, 
um das Leben ertritglicb zu finden. 

Dem gegenüber ist daher, am eine Erschetnang, wi« 
die Dach' 9, ni begreifen, doch wieder auf den historBcben 
Boden zurückzugehen und dort mehr zu gewinnen, a!-, da- 
durch, dass n>an ihn zum gross.iriigslcn VerneiiuT des. 
Kigi'nw diens stempelt. 

Der Verfasser macht e'; sich in dieser Beziehung sehr 
leicht. Er kann die pietistische I'.irbung der Te.xte IJaeh's 
nicht ableugnen, giebt aber zu bedenken, «lass die Wort« 
bei der musikalisehen Belebung derselben vor dem in 
TiJnen ausgesprochenen Geiste verschwinden und sich in 
tonkftnstlerisehe Anschauung auflösen.« F.r hi-bt hervor, 
dass im Pietismus allein trot? seiner \\'eii hlichkeit und 
SUssliebkeit zu Kaeh's Zeit wirklieh lebendiges, christliches 
Leben pulsirte — dennoch sei er für Bach nur die Pforte 
gewesen, durch welche er in jene ursprdnglicbe evange- 
lische Wellansehauang eintrat. 

n.is mng sein, aber orfnhninc'^ni;!';«!.:; hlsst der Menseh 
seine \'eri;,)ngenheil nielu wie eine Pfurle, iiithl wie ein 
Oliji'ci, d;is IT ll(K'rs<direiti'i. hinter sich, sondern er niiiiinl, 
wa.s er innerlieh wirklich durchlebt hat, mit sieh fort in 
das weitere Leben. Tnd so kann es nach allem vorliegen— 
(denHaterial gar keinem Zweifel unterliegen, dass Bach der 
'pietistischen Richtung seiner Zelt aufHehtig ergeben ge- 
wesen ist tind es sich um diese in seinen Werken 
wesentlich und mehr, ids um jene abstraete Auffassung 
des ('hristcnihunis, wirklich handelt. 

Das Buch des Verfassers giebl selbst einen sehr cha - 
rakteristisrhen , thatsaehlichen Belag dafür. Bach halte 
einen Organisten Schröter veranlasst, sieb «d dem Streit, 
der ober ein mhsverstandenes Programm des Reelors We- 
rJermann u/uiit .si' HKiair" vimr-. entstand, ebenfalls durch 
eine Gegensclirifl /-u bell)i'ili;..;cn. Kr orhi«;ll vtin Sehrnter 
eine Arbeit, die demnächst mit m,Ti)ni;;fiichen Aendo- 
rungen, namentlich unter einem anderen Tuel als «Christ- 
liche Beurtheilung« jenes Programms erschit^'n, zum grossen 
Aergemiss des Autors, der namentlich an dem «ungittek- 
lich gpralheneo Rubrums Anstoss nabm. Bach m^, «ineiii 
knn vor seinem Tede geaolMrialieiian Brlels^mlis, bei 
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diesen Aeuderungen uicbt uumillelbar beVheiligl geweMQ 
soiii — jenes llubrum aber doch jcdentalls für die Uu- 
gebiiug, io der er lebte , der er doqgleicliea «nvvrtfante, 

I bochsl cberalilerüUscb. TVttbrend der Streit im Uebiigcn 
mit der gck-liilcn Pedanterie der Zeil oder niil derben 

I Witzen gefliiirt wii-d, mischt die Leipziger fromuie Gesell- 
schaft dns Chrisleulhuui wenigstens durch Jenen Titel in 

I den philulojti.schen Streit. Es ist die Art dos seio Cbrisica- 
thuni sellisigorüllig zur Schau tragenden, es in Alles ni- 
sebendeo, «ufdriaglieben Pietismus dor SKeit. 

[ Wir sagen aicbt, d«$s Bach sich vollständig in dies« 

I Rii litiiii^ vi'i liir.'ii li.il>e, CS >i lii'iiif .iltci kl.ir, (iiiN> er iiii- 

iiner und tiiimer wieder von Uie-ser (iiuiuilage , aut vvt Uiic 
ihn seine ganx frei gowUhltcn Texte stellten, ausge- 
gangen sei, um sich oft genug in viel btthere, reinere He- 
gionen von soU'iicni lioden aufxuscbwingMl. Ilinfig genug 
aber widerfubr es ibm, wie allen gnuen Münnera, dsss 
d«r Sinn seiner Zeit eine-Hacht Uber ibn, eine Scbrwike 
flli' ilm \\ urilc , I I' nur miler hislurisrlifti Gesichis- 

I puukiüU fUr uuä wi.NliinJlicb und geiiiessüar wird. 

Diu l'bysiognouiie dieser FrüniniigLeit war nun eine 
, ganz andere, als die vom Verfasser an^enommeae urevnn- 
gelische und urcliristliehc. Der Pietismtu war ein fori- 
I acbrittlicbes Element der erstarrten geist- und geniuihs- 
f leeren Orthodoxie der Zeit gegenüber. Er driinglu Uber 
den HuchsLild'H hinaus, trat nühcr an die \\ iikh« hkeil und 
I das Leben lieraii, als diese, suchte und fiind seineu Gott 
' Uberall. Er niaebte das ewige Keclit des Hurxens gellend 
giegen einen sehr kurzsichtigen, in Formeln verkoromenen 
Geist und bewegte sich darum in starken ContrasteO, war 
jeUl erdrflckt von tiefsten Stutdenbewusslsein , wusste 
aber dvrch die wunderbare Gewalt des Glaubens sich 
L;li-iL-h darauf gewissem!. ias--i'ii in dif n;it li>te .VUhe seims 
hrlusers und Heilands zu drangen und tur allen Jammer 
des irdi.<iehcn Daseins dnch wieder schadlos zu hallen. 
Cbristus nahm fUr diese Ansdiauung eine «bolicbe Stellung 
ein^ wie die Mutter Gottes in der Itattaoiiscben Kunst, nur 
ging man noch einen Schritt weiter; pian stand in den 
glucklichsten und erhabensten Momcnlen mit ihm gcwis- 
seniiaiissen auf du um! du, iii.iii' ftilirlf Zv\ ic_L'c.s|ir.u:!ii' iIlt 
traulichsten Art mit dviii iii«jn.Hciige\vui Uk.'iK'U Ikniaad. Man 
warf alles Irdische hinler sich und nahte sich ihm als 
»Seele« und dies« ist — trotz aller Proteslalionen des Ver- 
fassers gegen diesen unpbilosophiscben und abgetbanen 
Begriff — diß eigentiicbe Heldin der Bach'schen Cantaien. 
■ Sie ist freilich nur das alte eigenwillige Ich, das vollsiun- 
dig vemeinl »eideii S'j1I(c. d.is sicii üIxt hiülv dieser 
Maske recht wohl lu seiiieiit hvciile au vei betlen verstehl 
I und dabei ein Genüge findet, um welches es die Mo/art'- 
seben Opemtiguren gelegentlich wobl beneiden konnten, 
i Man sehe das Doett zv^ ischen der Seele und Jesus in der 
1 herriieben Cantate : ilch hatte viel Bekdnunemiss«, in wel- 
chem Badi mit seinem Dichter darin wetteifert , das Zu- 
sainmcnschmelreii der Ijeideci beweüten ."Beelen — denn 
wir lassen Jesus biiitg aus dem Spiele — sehr «angehend 
auszumalen. Was hat damit jener Mustere Geist der Ver- 
neinung .tu ibun, der mit scharfem Aug^ auch in diesen 
Begangen nur den alten lünterlistigenEigffowilien leicht er- 
Uoiwn iDOMtaToder mit jener Schltissstrojiheilaf PaMien|: 
■Buht, ihr nnamta^ßta Glieder I 
Baar 6nb ma Mcfaeiialeiii 
Soll dorn SngslficiMD Gewinmi 
Bin bequeme» Rubfikissra 
Oad der Seele Rubstatt sein. 
Wahat veqmügt loUamnMrn da die Anm «ia.« 
hl weicihtr «Ich die rSaelo von der Tragsdia, die sie mik 
erlebt«, oine überrasehendo Mntianvmidung zu maehnn 



weiss. Bach hat diese schaalen Verse mit unvergleichliobor 
Feinheit in .Musik gesetzt, einen mysteriösen Sohloier be— 
wegliebster und bewegendster Meltnlie darOiier geworfen, 
aber auch er hat doch nur das Zurücksinken des Ich naeh 
grossen si Imicr/lii lu'ii H« w epuriüen , die RUckkehr zu sich 
selbst, das Genügen jenes natürlichen Egoismus geschil- 
dert, der zuletzt doch immer wieder nur auf steh seibsi 
zurUckkouiutt. 

Wir nehmen trotz der Vollendung der Form , trotz der 
Uobe, worauf Bach dergleichen tu stellen versteht, alle 
solche Stellen zuniiehsl nur als Zeichen seiner Zeil. Im 
liislnri>v l]rjn 1.1. Iiir, in Zusammenhang ntil I uiseud .inde- 
leii LLiilifinuiij^«.'» gelirachl, kann dergleichen uoi:h jetzt 
anregen und lie>\cgi>n, als .Moment einer in sich geschlos- 
senen Weltanscliauuog kann es inicressiren und fesseln, 
während es fttr sich einer vorgeschrittenen Biklung ver- 
letzend und abstossend erscheinen mOsMe. 

Wir stellen nach alledem gar nicht in Ahredf> , daSS, 
wenn es il iridif aiikilme, die Frage in sch.n fe, .d>stracte 
Gegens4iUü iUius[>itzen, der Verfasser ganz Kechi hat, dass 
also, unt eine lleine'sche Wendung aufzunehmen, Bach 
sehr wohl als Typus eines Nazareners, Mo/art als Typus 
eines Ucllenen in der musikalischen Kunst hingestellt wer- 
den kann. Wir legen einer solchen scbrofTen Formulirung 
aber doch nur geringen Werth bei. Wer an derartige Sche- 
in, ii.i Ll.iidit, mag jeho |.rii>s. n M^inii. r. w.ild elinnelllrt, 
dann unlergebracht lialltu und uiil desii Vertasher alles 
Uebrige bei Seile stellen, also llündel z. B. nur als ein im 
allen Testamento stecken gebliebenes, immerhin gross- 
arligee, Beethoven als ein im Subjectivismus schliesslich 
verkommendes Talent gellen lassen, weil sie sich in jene 
einmal angenommenen Bubriken nicht nnterbringon las- 
sen — man hat damit nur allen vier Meistern gleichmüssig 
liueclit gethan. Die Grösse des Genies zeigt sich ge- 
rade auch darin, dass es nie auf einen einfachen Ge- 
sichtspunkt, wie berechtigt derselbe auch sein mag, voll- 
ständig «nd wesentlich zunickzufuhren ist, das« es der- 
artiger Versuche spottet. Seine Hichlung ist immer eine 
universelle, es srhaffl Wellen, wie der Verfasser sogt, es 
intnml alle GeL^ens.ii in su li ,iuf. die die Menschheit be- 
wegen — es w irlliaehalU'l diintil icnmerhin nach einer 
Wellanschauung, diese ist aber nie eine fertig in sich ab- 
geschlossene, sondern eine durch den historischen Boden, 
aufweichen das Genie tritt, mannigfach beeinilussle, zu- 
gleich durch Naluranlagen bedingte. Das Ankämpfen ge- 
gen die hiemiil gegebenen Schranken, die weCMelndw» 
r.ifidi^e dieses Kjiiipfes, ei'tlieileii diT liislori'-clu' II Krseliei- 
liuag erst besUii<iiii4i l'li\siognornie , la.>-»eiJ fiin! Eiilvkick- 
lung in ihr erkennen, die nicht blos durch ihre principielle 
Richtung unser Inleressa in Anspruch nimmt. Das treffendste 
Schlagwort Uber die letslere kann auch uiebt annihemd den 
Keichihum der geschichtlichen Erscheinung erachSiifen. 

Selbst in der blossen Skisse einer solrben dürfen histo- 
rische Züge der angedeuteten Art ni. lit fehlen — diesen 
Jdangel hallen wir für den Grundfehler der hier fraglichen 
Darstellung, wie auch fast aller früher erschienenen Biogra- 
phien Bach's, welche sümmtlich unter deui uberwülligenden 
Eindmeke seiner mVchtigen Persönlichkeit nur seine Herr- 
lichkeiten preisen, sein Bild Gold inGoidalsTypoa fast Uber- 
roenscblichcr Vollkonimenheil malen und die Schranken, 
welche h ilim gesetzt waren, fast geflissentlich ignoriren. 

Volle Losung kann diese Aufgabe nur in einer noch im- 
mer zu erwartenden umfassenden Biographie finden, für 
welche die werlbvollslvn Materialien jetzt erst in der Aus- 
gabe seiner Werke gesammelt werden, für welche aber 
auch nodi vieto anderweite Quallen duidt Specialstudien 
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Uber die gcsanimd^ Kuii^l Mnd CuUur Mitleideutsclilands 
withi ebd seiner Lebenszeit zu orttfliieii sind. Lelzlere wUr- 
dfio sich Vnssersl rruohlbrin|eoii envelseo, «uch wenn sie 
Uber Bacb's Priviilteben im Rinxelncn weitere AtifkUrang 

nirht L'f \v;ilii rn sollten. Iiis daliin wird jedes sicIktc Ab- 
spri iliiii ülici iIlii ttrossen Miinii, jede milder PrUlenlion 
eitifs .liisi'hlii'ssctuii'ii l'itlicils iiuttrelende D.ioli. lliiii^ vor 
dem Vorwurfü der Voreiligkeit nicht zu schützen sein. 

Hier seien, nur um jener Aufftissunj; des YerCüBimv ge- 
genüber die eigene abweicbondc Ansiclii einigermaassen zu 
iUuslriren, eiaigi» naheliegende Gesichlspimkte bervot^■ 
gehoben. 



Die neue Beethoven -Ausgabe 

und ihre inusikaliädion Ergeixii.sse. 

:I.ad«i|r van B^rthuvou'» Werke. Toll!<tiindit;e kritiRCli durcli|;eä^ 
ileD^ ilwnli Icrtchtigte Aon^abe. Mit Urneltmi^ui^ sller Oriipn:>l 
Vürh'gvr. In FsrtJtar und Stiram«n. 24 äericu. Lnvüg, Brenk ( 
ui UrieL rr<-iü 3 Nirr. Ar den Bocciu] 

II 

Uie iwei letitci S> lupliouieu und die beiden Messen. 

S.B. Im vorigen Jnhrgani; Nr. 19 und SO hallen wir un- 
sern l.eseni sfitaiillc Miulieilungen Ul»er die lirgebni'-M' 
der in Folgt- --[i'n^iu« i U( \ isiun verbesserleii l'arlilurausjtMln; 
((emacht, und zw^iv \viii( ii es ilie .S\ iu|>li«itden Nr. 1 — 7, 
welciie dauials varlagon. bviUlooi i»l die Ausgabe fast 
vollendet, nnd es seheint an der Zeil wieder einige inter- 
essante Fülle zusamnicnzuslellen. 

Vorher wollen wir aber noidi auf den inzwischen in 
den HÜrenzboten« erschienenen und von ur»s --l iiii r Zeit ge- 
meldeten grösseren Aufsatz von üllo Jahn /.uiUckkom- 
men imil wi nij^slens in eiiunu kurzen Au-^zuji den Inhalt 
desselben luiuhcilen, da uns Vieles darin auch beule noch 
bemerkens- und in einer Husikzeilung anftlbrenswertb er- 
scheint. 

Der Verfasser dieses Artikels (»lUn-thovi n und die Aus- 
gnluMi si'iiu r Wriki Ii i f^ulil von der Scliilderimjj; des all- 
geiiieuien Zustandes ini l'uldikum aus, welches die Mii<;ik 
noch immer mehr als l'nierliaitun^ssai'lie denn als iiri;t't)- 
stand der Beiehrung und wissonsciiaftlicben Ansviiauuii^ 
betrachtet. Darunter ieidet der Musikhandcl, der sieb denn 
mehr auf das Ugllcho Bedllrfniss mit seinen bannen ani^c- 
wiesen sieht^ »Nach dem Gesagten ist es leielit betirfiflieb, 
d.iss AiisKalten .stinimtlicher Werke bei Ci.iii|)(iiii-.i« ti un- 
gleich fjiüsseren Bedenken bp{;ei;nen aLs ln»i .Sclirilisu l- 
Icrnu. Krst die bacli- und ililndel-Gesellscharien brachen 
in Deutschland nach dieser Iticbtung Bahn, blieben jedoch 
als auf die Mitgliedor boscbrilnkte Unieroehmangen vor- 
llufig ohne direclen EinOuss auf das grttsserc Publicum. 
Nur Beelboven's Werke zeigten sich für eine l'nteraehutung 
wie die Breitkfipf iiii'l li.lcli rsi lic i;üii->li^:. luill iv-i 

weder bei linydn noch bei Mozart lür möglich, ein« i>e~ 
aammtausgalie herzustellen, die sich wie die der Ueetho- 
ven*schen Werlte als Verlagsunlcrnehmen ankündigt »ohne 
jede ausserordentliebe UniersttttiUDg und BegOnsligungf. 
Al^cr »eine Thalsachc wird dadurch festgestellt, dass ge- 
genwärtig Beethoven weit vor ollen übrigen Componisten 
die Tlicilutiliiiir ilcs ::('>, iiiuiilcii iiHi>ik;ilisi'!R'ii PuMirutns 
in Anspruch nimml und deshalb auch den niusikabsciii'it 
Markt bcherrsclil. . . . Ks wird versichert, ilass , wenn 
man der Gesammthoit der Beeihoven'scben Compositiooen, 



weicliu in einem Jahre durch den Musikbandel vertrieben 
werden, alle übrigen Musikalien, welche im selben Jahr 
verkauft werdeu,su8annnengefasstgegeuUber8tellen wollte, 
die Wsagn» vMleicht acbwanken, der «nxifD Beethoven 
aber allen ttbrigjcn jedenblla das' Gegengpwicbl kalten 

würde.» 

Jahn verbreitet sich hii-iaiif iil>i>r die schon von Beet- 
hoven selbst gehegt« Absicht eine (ie.saninitausgabe seiner 
Werke zu veraaslall«n, komiul aber nach Abwägung aller 
Vor- und Maclitheile, welche ein derartiges Unternehmen 
damals im Gefolge gehabt haben würde, sn dem Sebhiss, 
dass das Nichlzualandekommen derselben nicht .so sehr zu 
beklagen sei, als man tuersl vielleicht glauben machte. 
Namentlich giebl er sieb der Herurchiung hin, Beethoven'» 
iiiimei' scharfer gcwordooe Selbstkritik wUrde arg im eige- 
nen Fleisch gewülhei und Manches nicht sum Tordwil oer 
Sache beseitigt haben. 

Der Verfasser kommt nun auf das Bmikapf and Hlr- 
tel'sche l'nlernehmen selbst zu sprechen, setzt die Schwie- 
rigkeilen und das Kisiko auseinander, die ihm enlpegen- ' 
>iitnden, und gehl auf die Frage der »VnlNi.imiitiki'iiH <ii'f 1 
Ausgabe Uber. Diese Frage ist itümlich auch juUl uucL 1 
nicht ganz gelost. «Was den als bereiU gedruckt erniit- I 
teilen Gouiposilionen noch beigegeben werden soll, bleibt 
gonaoeren Ermittelnugeo und Verhandlungen anneimge- 
stellt.c «Das IHssi sieh aber mit voller Bestimmtheit aas- 
sprechen, dass sHminlliche ungedruckte Compositionen 
Hi'rlhuveo's im Verhidtniss zu den slIkiii l]ek;itinlen eine 
geringe Anzahl ausmachen, und d.iss uhIit lüi-scn wie- 
derum nur wenige von solcher Hedfiiliiiit: sind, d.ts.s durch 
ihre VerbHenIliohuug dem abgesihlosseuän Bilde des 
grossen Meisters wesentlich neue nnd etgeathtlmliehe Zage 
liinsugefUgl worden.« Jahn führt als ungedruckte Werke 
hier »n : I) I ngarn's erster Wohlthateru (»König Stepbana), 
von welchem Werke blos ilie Ouvertüre bekannt gewor- 
den ist; äj ein gro.sser Chor mit Ballel (zu den »Huinen von 
Alhenu] ; :Vi ein Chor »Ihr weisen (ii liiider«, für ein palrio- 
lisches Schauspiel, im lierbst 1844 componirt; 4} ein 
Entreact für Orcheilerf marschartig; 5} eine Aa«ihl von 
Tunzeil und Mürschen; 6) drei Stück« zu einem patrioti- ' 
-schon Drama Leonore Prohaska (ein Kriegcrcbor, eine 
itiiiii;ni/r nml l iii Mt. lodraiiia) ; ' i \ « i schiedene Gclcgiett-' 
Leilscuiiiposititiiicii. (iesangslUcke u. s. w. 

Dann spricht Jahn Uber die Jugendarbeiten und Uber 
die verschiedenen Ansichten« was davon wohl in die Ge- 
siiinmtausgabe anfsunehmen sei: ferner über die Arrange- 
ments und (.'marbcilungen, sofern dieselben von Beetho- 
ven selbst oder von Anderen vorgenommen wurden. L'elicr 
tlii's h I i I kl noi li nii'lit Zweifel gehoben. 

Mil llt rhi nennt Jahn es ein wesentliches Verdienst der 
neuen Au.<«gabe, dass sUmmlliche Werke in Partilur 
gedruckt, also dem Studium gleichmüssig ge<>lfnet wer- 
den. Ats den wichtigsten Porlscbritt aber beseichnet er 
die A echt heil der .Vusgabe in Folge der kritischen Re- 
vision und er führt das .Material in (fi-u|)pen zusaiiiinenge- 
!.ii lh auf. wüli lies zu diesem Zwecke aufziUii'iln'ii wiir. 
llauplsUchiich sind hier das Archiv der üesellschaft der 
Musikfreunde und die Autograplien im Besftl von A. Ar- 
taria in Wien «Is diejenigen Sammlungen lu nennen, deren 
Benutxung für die Ausgabe am wichtigsten gewesen sind; 
Jahn machl hier besonders auf die Verdifnsie G Noll e- 
bohm's aufmerksam, dessen uncruiUJlu lu r l.ifur das 
Hc-.!)' ^;i'lli,in. 

Hierauf theiil der Verfasser mit, welche musikalische | 
l'ersünlicbkeiien als kritische Herausgeber gewühlt wor- 
den waren; er boOt van den Kenntnissen und dem later— 
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«sse derselben das hesle Hpsullal. *i Jahn si'izl diinn dns 
Wesen musikalisch - p >i i I o I og i sc h e r Kritik niispinandor : 
»Ibre Aufgabe iyt i'> . das \\\Tk citws Musikers, welches 
durch mechanische Vcrvieifaliij^uiii;, Abschrift oder Druck, 
verhreilel, fort^epll.mxt, und nolhwundig durch die uie- 
deriioUe VenicinUligung, zufttllig oder absichtlich, mehr 
oder weniger entstellt worden i$t, In der Gestalt wieder- 
heriustcttcii, wie es der Itrhebcr .ilj^jcfassl hatafwozu noch 
lu benierken powesen wUre . wie Manches schon durch 
mangelliHfic Cmreclur lu'iiii cisli'ii Aliiiriick niilil 

genau der Inicuiion des Coni|>onislen j^eniäss ans l.ichi 
kern}. Diese l'ariie des Aufsatzes scheint uns besonders 
leaenswerth , denn wenn auch dem Musiker manches hier 
Angefahrte vAlltg aelbstverstandlteh erscheinen roeg, so 
wi'lss lioch nur dci", \\ di licr Je sclhsl Hand «n sulrlic Ai-- 
beilen jich-i;! hut , wie \\v\ unerwartete Sch^Mi'i i;-kfit< ii 
ihm auf seinem Wt j;c zu lu\üPj!nen pflci;i'[i: für dj-- l'ubli- 
cum aber niuss der Werth einer soUhen neuen Ausgabe 
sieh erbuhen, wenn es einen Ket^rifT bekoninil von der Ar- 
beit und den mannigfachen Zweifeln, die hei solcher Re- 
vision nothwendig entstehen und beitehungsweise tu lo- 
sen slrul. 

Üor Aufs;iU slIiül'ssI mit der Aiifilliruiip ji'iior W'cikc. 
die zur Zeit fertig und ('rsrliicri-'n wur-cii und inil ('iiii'.;t'U 
ai>erkoonenden Worten ü\wr Ausslattung u. dergl. — Wir 
kODMIl nicht unterlassen ihn nochmals jenen unserer Le- 
ser m «miifehlen, welche fQr die guu« Angelegenheit 
Sinn and Interesse haben. ' 

Knmnien wir nun endlich zu unserer syiccinllcn Auf- 
jiahc, in Einzelnes eingehend auseinanderzustizi n . vMinii 
sich die oben IxMiKTklen Werke in der neuen Aiisi;id)i' von 
der allen vurlheilbafi unterscbeideu, so wollen wir lu Be- 
treff der beiden Symphonteo erwähnen , dass hier im AII-- 
gemeinen twnr wenig Neues zu Tage gekommen ist, dass 
aber die Partftor jetst von einer UnubT von Lesarten ge- 
reinigt ist, die in den iiedrucklen Stimmen nndcrs lau- 
toten und daher Zweifel veranlassten. In der Fdui-Sym- 
plionie sind derlei Abv%*t'ii tiun|;en der I'nrtitur vnri den 
Slimnien ziendich hüun^; und du ^ie Stimmen zumeist cor- 
reet, die Partitur aber uncorreet war, so muss man 
sehKessen, dass Beethoven jene selbst corrigirt habe, zur 
Correetur der Partitur aber nicht gekommen sei ; es bleibt 
zu verrnuthen, dass diesfllii^ ci-vl n.ii ti scinctn Tode ge- 
stoeben worden ist. Wie kiS/uiic ihm simsi i nii^anizen sein, 
dass z. B. die Mt-lodie iler l<t>iden IRiiTier im 'l'no dci' Mr- 
nuel durch einen rhythmischen l-i Ider entstellt wur! Uie 
uhe Partitur brachte'nnmiich im dritten Takt flllKhiieh die 
vorbergagMgene fiintheilung wieder: 

NB. 



Matt: 



Von falschen HojiiM), unrichtii; i;c.slid!tfti ftforzato's und 
dergl. wimmelt es in der alten farlitur forudich. So isi 
%. B. im ersten Satz'tias Hauptaiotiv, welehes hauptsich- 



*) Die itrussen lastrutueDtal- und VnciilriMii|>osilionca bsi 
meiiiter Dr. Rietz, die Redactiuo der Kammermusik Conccrtcnckter 
David, der Claviennorko Cauellntelsler Keinecke übernommen, 
ia die Liwter ImImm Sieh MttüJuiiraclor Ricliler, 5. Bag^a und Fr. 
Ispagnegeäisiit. 



Ulli zur ÜurchftihriinL: bcnut/i ist. snwnld in Hf/up auf 
.Sttichart als auf Heioimiiti v<u» HtH iUuvcu .sclir vctschie- 
ilcniii'tiL; aber durchaus siimgemUss bezeichnet. So oft 
sich dasselbe in Gruppen von xwoi su swei Takten wie- 
derholt, X. B. 

*/ 

luTrsi lii im ( T^ti n l'jiki dir I ijialur Uber die drei ersten 
Noten vor und d.is shi zato f;tllt auf die erste Note des 
ersten Takts von y- /wi-ii-n. Sobald dagegen das Motiv in 
engerer Weise in jedem eiaselnen Takt weilergeftihn 
1, 1. B. 




verschwindet sowohl die Ligatur des ersten Viertels mit 
den folgenden swei Aohteinolen als auch das auf dem 
ersten Viertel, — das letstere rUckt auf das tweite Viertel 

des Takts. Die alte Partitur war hierin nicht consequenl. 

Von einer nicht geringen Anzahl anderweitiger Fehler, 
die in der neuen Partitur ln'M-iii'it sind, wollen wir liier 
nur einen kleinen Auszuj^ t;eben. Die Lij^atur im Üdur- 
Seitensatze des ersten Satzes Takt 6 und 7 (Violinen I und 
11^ ist falsch, es muss eine Achtelpause stehen. Ebenso isi 
die Ligatur der Blasinstrumente im «weiten Tbeil dessel- 
ben Satzes nni !i den Takten 34 — :{7 /um rtBslen hinüber 
falsch. Ks muss Alles frisch einscizen. l'aLsch ist fer- 
ner die l'nglcichhcit der BuL:en im crsltn und zweiten Takt 
der Menuet. Der Bass im zweiten Theil desselben Stücks 
Takt 8 blieb fälschlich auf c stehen statt nach f Überzu- 
gehen. Ein Binsats der Uttrner «nd Trompeten im 9. Takt 
vor dem Schhiss war p bezeichnet stau ff. Sehe 90 der 
alten Partitur pingon diiP; !i 1 T.iktc die fictii frdsehlich mit 
dem Bass stall mit der Viola, und die t-agotle hatten an 

derselben Stolte Pausen, statt durch t Takt« mildem Bass 

zu gehen. 

Gflnog von Beispielen aus der achten Symphonie um 
zu zeigen, dass die Herstellung einer eorreeten Parlitur 
dem betrelTenden llen-n Üevtsor keine kleine Mobe ge- 
macht hat, und dass ni;in jrizl i;;iriz anders bi^ridiii^l« 
Blicke in dieselbe tliuiikann, nirlit liesorgt, ob das, was 
maoi liest, auch authentisch sei. 



Ueber den Hissbrauch einzelner Qnhaitex^ 
luBtrumeute. 
^U«is.) 

Ein ebenfalls viellhdi gemtisbraucbles Insliiunent ist das 
Pagott. 

fn setnem Charakter vielbeh dem der Ohee Ifaniloh , ent- 

Ix'Iut i's Ith Staccalo , Triller und der l'.issage noch mehr iIl-s 
Allels Mi Tun .il* jene, ja es erhUll im Staccato einen su Le- 
(ii'nklieli burlesken, einen .xi iniwiilerslehÜch komischen Cl>.i- 
i.ikier, «iass, so unerset/licb es in dieser Behandlung auf dein 
liumoristiücben tiebiele i.st, so unpassend in derselben Weise 
gebraucht auf dem tragischen. Mayerheer hat in der Grtber- 
scene des Bobert in genialer Welse die leirhenartige Ton- 
fnrhe r!er seliLiffrii Mittell.ii,-.- diM- F;i;4(jU-i her.uisgefiihll. Kur 
hat er derselben ungiiickhcherwcise emen punklirten Slaccatu- 
fthythmuB gi^ebei 
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nilt und daher gerade den ontitogcngQselzlen Fmdruck macht, 
ein FehlgrifT. der Berlioz nobcgreiflicher Weise entgangen ist. 
Meycrbccr hiiUc si-inr Atisu:)it am richtigsten erreicht, 

wenn er ilie Fagaltu %ii/u dii'se!bt;ii i'onrolgeo blasen lieSü und 
den Bratschen (oder dem ;jt.-;i,,j<o des Streichquarteltsj d«n 
Hhylboiua rtaccnt« g»b, ua beülen beilüuAg geugtaber auch den 
BhyUmMM ntodMeirta. Mut vmmid« dahtr übariiaupl bei dem 
Figotl prägnante, bcsooders punklirle Rbythmea und ntebe 
Tonwieder)iohuigen, wenn sein Ton durch ander« BlSaer nfcbt 
hinreichend bedeckt wird, und gehrauche es in tragischen Sce- 
nen möglichst Itgato. wo es bei richtiger Benutzung seiner Re- 
gister eines elegisch wehniiithigvn Gesangs vortrelTlich fähig ist. 

Ferner «oUlen seine tiefen Tiine im fiawt ebenso vorelcbUg 
venniedeo werden» wie die der Oboen and Clarineltan. Man 
m»% BOCk M «tele ^iiMo't «orachrciben, jene werden sieh sIeU 
etwas zu qoerrend breitmachen, wKhrend dieselben, besonders 
rl.is iipfs(e 6, im forte von schöner Wirkung sind. Beiläufig k^'- 
sugl wLsiien einige Cotoponisten gnr iiiclit, dass den FagotU» litst 
überall noch das tiefe cm (det) und h fehlen. Die Bläser blasi-n 
dieselben dann eine Octave biUier und icAnoen dadurch Tielfacb 
UtibflO aariehleD. PMMdidM« Springen von aeihr hohen zn 
■ahr TBnm i« CmMr fllMMlniiiit auf tteinem Blasüisini- 
■mMb stalthall, wllinnd es sieb auf Strciehlnstnunenlen sehr 
gut macht. 

In Folge der eigenthömlichen Toriscbwinguagen der Fagott- 
röbrc muss man es vermeiden, zwei Fagotte uro eine Quinte 
oder auch eine Quarte auseinandersolegeo. Diese Intervalle 
ItltngeD, wenn der PsgoUUang nicht hinreicband durdi andere 
MlMr bsdedA «rird, IBrnHoh bisch und unrein. Bin warnen- 
des Beispiel Ist der dritte Accord der Sommemaohtslraum- 
Ouvertüre, «irr nur (iaiin eirii;^<"rmaa8sen leidlich klingt, wenn 
eines der bt3i«l«it lütgoiU; vi«l M;liwäcber bläst als alle anderen 
Instrumente. Man stelle die Fagotte stets möglichst in Terzen, 
Sexten und Octaveo zusammen, in Secunden nur dann, warn 
einer von beiden bilcmlltilaaii aobon ans ehier Torhcrfahei»> 
den BtaiduBS iMTflNr Ukigt. 

lodinn ich auch hier, wie in allem Folgenden, eingehender 
auf Brill II z \ erweise. pestjÜL' icti mir nur, zu .-<<Mnen Beispieli'ii 
sinniifiT AiivkuuUuiig de4> 1 .igolls iiinzuzurügca : die langen Klage- 
toiie oiioi Aufwallungen desselben in den zwei ersten Arien des 
Agamemnon in Iphigenie in Aulia, ftmer die Staccaloetelle in 
der Ouvertüre nr weiMen Dan» und den orglKillebiaQ DorP- 
Bess in Soliem dar I^storni-Symphoniie (Takt 95 etc.). 

'Audi die Ctsrinette, obgleich in ge.schicktcn Hinden 
noch amM(>i.steii Jos verschiedenartigsten Ausdrucks Rihig, lindet 
man, was das Trdcliren von Melodien des verscbicdcnarligsten 
C!iar.il.iurs und^das, mitunter geradezu ärgerlich störende Hit- 
iaufen mit der SIngsUmme betriOl, stark genissbrauoht. Für 
•ehmerilich«^ Uagmide Stellen ist ibr überwiegend shmlieber 
• YoHXhHif tnr ansuahmsweise unter spedell zu studtrendon Mo- 
diUcatioiMO lulässig ; fast Immer werden tragische Affeote viel 
richtiger durch Oboe, Engli^li lluni, Fagott, Tiota CtC. je 
nach der Nuance des Ausdruck» wiedergegeben. 

Die Flöte aber hat man sich gewohnt, fast überall in der 
höheren Octave, oft bis zu förmlicher OemeiniMU, mit dem Ge- 
sänge oder dm VMineii nlilaafeD m lassen, wghraid «nHUlsnd 
wenige Coa|HHiiBl«n OsHU und Abnang von der merinrOrdigen 
Wirkung ihrer tiefen TÜno haben. 

R>'i den ßli^nlitnstrumcnten ist ein längst wohlbckanu- 
kt , arger Schlendrian durch die Ventile eingerissen, dem 
.sich auch die besseren Compouistcn jetzt in Folge der Beobach- 
limg hingeben, dass fast nirgends mehr luatrumenle ohne Ven- 
tile anzulrelTen atod. Wer wir ffir den lugenbVeiiUiibeQ Tages> 
bedarf iÜMioirt, amg deshalb Entschuldigung verdienen. Wer 
aber hgsnd. sn üa Zukunft dsniti, M keineswegs berechügt, 
•itfii.derMlblasan Basignaliao sn fibarlassen, as watda aietal 



über kun «der long bd blUUgareii Wiedererwaohan des Ge- 

rabls fOr den edlen, durch das L,eder der Ventile verkümmerten 

Blechklang eine bedeutende Purificiliuti durcbge»elzt witiIi-u. 
In manchen Fällen i.sl die Tunfarbe der Ventil-Inslrumonto sehr 
brauchbar, Im Allgeaieineii aber ist, wie gesagt, ein augen- 
blicklieber Schlendriso kein Grund, dem grossartig-scbüoeo 
Ton einer rttinea Bteohrahie Rlr immer au enlaagen. Oeradaao 
roh aber M«,,«i«r VantilhÜnier in derselben Stimmung 
(tortwlhrend Harmonie blasen zd las^^en, wo man mit Nalurhör- 
nern durch Kreuirun^; <\<:v Stimmungen dieselbr Wirkung viel 
schöner erhält, gar nicht zu gedenken der durch die Ventile 
gänzlich verbamilen aigenDiÜBiiiehaD WMcnng dergastopf- 
ten Töne. 

Eine andere Xflhhcit ferner ist das aeUoasUga llll|slianlan- 
sen der Basspaaauna mit den Contrabässen. Beiden bislr»- 
roenten werden Überhaupt Fasaagun gegeben, die fast Nitmaod 

lierauszubriugen vrrni.ii;. Ein so müchtiges Instrument, wie die 
l'usaune, sollt« man nur heraazieben, wenn man zu einer 
Krosoercn Anzahl van BlaseiiMtnwtCBMo einen recht maikigeo 
Bass iitlendirt. 

lEUn sehr ÜlsDgss bwlratnMit IM die Tvba gowurdan. Bhm» 
seits erinnert Ihr ToB IQ «ahr SU SllargabräU, andererseits sind 
l'as sagen atif dertdben von unwidersleblich burlesker Wir- 
kung, daher nur in komischen Situ.iiiünen f^IücktiLli. In 
schauerlichen Momenten kann sie Bedeutendeij wirken , das liat 
z. B. Meyerbeer genial herausgerüblt, indem er in der »llasa«- 
Scene der Gluck'sclien Araiide der Tuba einzelne Töne gab, nur 
kehren dieselben so oft wieder, dass die Wirkung In gaw8hn- 
lichen Faoerllnn tiOMchlggt. Besonders wird die Tuba ab Bass 
zum Posaunenaalz gemissbraueht, adlen rechtfertigt dies die 
t I ion Der P n s j u n «< n Ion ist so abgesondert erhaben, da«s 
rn.in iliit hierdurch niciit verunreinigen sollte. Die I'os^auncn j 
werden stets am bedsuteodstcn als Ureiklang wirken, uicli | 
das Hinzufügen einer vierten Posaune iat desbsib unstattbaft, j 
weil sie den Accord auf QokostSB dar grOBsarligaB BinCinbliait 
verdickt. Ausnahmswaisa UIODSn SOgar zwei Posaunen noch ' 
richtiger wirken, z. B. tm OanUlsr dar BastoralsympUuuie, wo 
iii<:lit nuijesidiisrhc Würde, sondem durcfadrlnganda Hraobä^ 
Icrun^ i\x .-ichiidein w^r. 

Was den Missbraucb der Streichinstrumente betrifll, 
so besieht derselbe überwiegend in zu hoher Iwage der arsieu 
Violhlea. während die liefen StftaB aalten geoMbaanlat wer- 
den. — Am sMelkDiitierlicbetan wird dia Viola als Fülliiwiru- 
ment verbraucht; von den Btgenlhltmnchkeiten Ihres olegischeu 
Tones li.iLfn wenipe ConijMini.sten eine Aiiiiun;,;. — Bei siinflen, 
durdi^ichU^eii Slelicn iasst man die ConiraLka^t: viel zu viel 
miUplolen , wo die Celli , ja oft die Bratschen zum Bas« hinrei- 
chend sind. liier sollte man die Büsse wenigstens auf püsieato 
beschränken. — Bei Bezeichnung der Tonwiederholongen und 
des Tremolos findet man ^ Achtel angegeben, wo Secbszeho- . 
tbeile hingehiSren u. s. f., so dass die Bewegung nicht In hin- j 
reichend schnellen I'luss loinnit, sondern einen erb'ürnilicli {löl- 
zernuit F.indruck macht. In Betracht der SchlalThcil vieler Spie- 
ler L u)u man bicr In dar Bozaidmoog Babar «i vld als «i 
wenig tbun. 

MBgen diese wenigen AndeniODgen das ihrigo nr Wodimg 
faineran QafOhls und zu elngabandein Stadium der 
in so bobcm Grad« MMunigfaltigen und anaer kbhafles loteraaa« 
weckenden lUngtarban darvaraeUadananiaalrunianla bei- 

tragen ! 

II Ii 1 ^» * 
Nachrichten. 

An Stelle dr<ä vprstorlienei» Hoforrani«i(en Dr. Joh. Schneider 
III Uri'hdin ist Hfrr T Ii u oiJ u r it u r 1 Im 1 d gcv, ahll «ordon. Alls Pe- 
tersburg gebt uns folgeudu MilUieiluHg Otter densaliMM zu: >B«rttaotd 
ist hl Dresden gebaren, Bier atudlrta er die GonviattisA «ft Ihran. 



613 



Nr. 36. 7. September. 1 864. 



614 



Dtwiplioen uöler Otto s und IWi&üiget 's Aiileiianf,' : Un Oipelspiel war 
«•des berütinitcn Job. Scbneider's eiriii;st?;i si iinltr hi lul^- muh-i 
wohMrworbcDCD KcDD(ni:i»o erhi<?M IIp.t Ui [II> )!.1 i-iiit'O Hui liacli 
Riissliinil, i.uer»t nach CbarkolT ,in <l<irliKi; kaiscH. Eraicbun);t- 
iDSlitut, «pater nach PetRrsbuiK ulkUUurluhrci auaeink. palriotiscbeii 
DWMWiniliUit und als Or^sDl-il und Musikdircc lor an der St. AniHn- 
kireh«, wehsbe ät«lleo er auvb «eit l<ingor aJ» 10 Jabren iMklafd«L 
Neiwidcin iil Hsit Bcrlbolil satt a Jahren Profesfor dar C«Mp»- 
ritiooslalH« an dar katoarl. ma«. Süngeroapalle baaclUllUi;!. Wenn 
gleich die Wirksamkoil Ilrn. Derthold'a al« Lebrer durch mehrere 
öSenlliche Eiaiuen in ein ftlttueiidag LIcbt gc»t«llt und dieselben von 

I Ausiftctiimngeu virlfacbcr Art, worunter aucb Gascbvake des aller- 
hi)i iisU ii llofos, bcificilel «urdi>n, so hi e* doch eie»ntllcb die Klr- 

I cbeninusik, in der dieser Kiinsll.»)' \vfihri»n I <*«ini*» »i<<lj<ihri{n;n Auf«"«!- 
ballea in Potersburt: di<- lu^'i^tf Tli.iti^kiNl rii|\vH:k,i-lt.', smu I.iIl-hI ;irn 
glücklichsten enl^iU.'li> uihI sfinrn Alikimg »ichrriicli fulilni l,i-,>t:n 
wird. Kr war es, ilrr ■l.i .'(..■i^l pnit.L'sliinliKchen Kw-Llivfu ■■rciii 

schuf und einen Ctinr luTiiiiljiliiL'U-, utts dem es ihm sfkuUr g<.>lan|2, 
Kin-henwcrke, wie unter andern den Elias, l'aulus, mit dorn gr<ts$t«n 
Erfolge OlTeollicb vorzuAlbren , und wenn in neuester 7.cit in l'ulers- 
barg «ine frttber alo gakaaai» TbaUnahioa und l'fleKe vorbandaoar 
tiesaaglMlRc In kleinaran und BrttMereo AolTithnintien »lob kund 
(iablt M gebührt Hrn. Dorlhold nicht nur dns Yordic^nst der Initialivo, 
MUdätra Mich des lebcadigm lleispicU. Ind auch aU Couiponlüt und 
Arraniienr mehrerer Kirchcnvkerkc hat llr. Borlhuld sich einen Auf in 
Petersburg erworben. Dahin zihlen wir vurziiglicb sein Uratoriuui 
•Petra»«, das wir als die Frucli! innit-ik-n Stttilinni«i Bflrh'sr-ber Werke 
bezeichnen und dns bei jetzt /u fhillL-rnli r A'Lfrulu uul; in liiesdrn und 
Leipzig sicherlich bei dur dorliji Ti ^.i'wii iti'n Kii:)k uii-rw*>hnli! ho 
Anerkennung finden wird. Als Ork-amsl, h-nicrkcn ^\ir a u h, wind'. 
Hrn. Beribold la eioeai VVotlcii'eilo von U Bewerbern auf der grossen 
Palri-Orgrt das FfiuMi voa dar mniiktdiacbaB Jury «iaatlnmie luer- 
kannt.« 

Ili'rr |)r- Xiiilirov. Verfasser cintT (Icscliictilc (Irr Mti^'ik, ili-rru 
zweiter ti«nd ktirzlich erschienen ist , unternimmt eine Heise nai J. 
Kom, uiD daselbst weitere Mcilerialien fttra«4n Werk zu sammeln. 

In einer Priifungsprodiiclion des liislituls von ProkscU in Prag 
I soll eine Canon-Ouvertnre %on einem MaiUnder Componisten CUsar 

Piieni he^ondere?* In(<'Pr*s» erri>f;t liai/on I>js Shieli i4 ftii* zwei 
^ Orctii;strr corti p<<:i;i t , mmi ili-ricri ila> xwi'ik' Alles ^'iMiiiii um einen 
I Takt «pater spieii. Die i>mUe aoü uberdio« «uhr bübscb kllugiiu. 

Eine neue Oper von dem franzosilChaB Compoolalan Oo u v y 
aOerCidaaollamOrasdnar Honbaaler lur Anflianng anganom- 
nwR luiu. 

Our Tmoriit Harr Cum bat (ich im Beritner Vleloriaittiaalar 
mit bad«ulai)d«m Brfolf bdMa laiaan. 

Max Briir fis »Loreloy« ist am Sladtl!i<iii'i /.n Ki>ln, seiner 
Vaterstadt, gegebvQ und sehr gunstig aufgenommen worden. 

Der bisherige Organist an der Kreuzkirche in Dresden, Herr 
M e r k a 1 , ifl ala UofcqpMial an dia katboilaobe Kircba berufen worden. 



Mozarfs >!rir>meneus« Ist am Dresdner Hoftheater neuerrtings 
und nirt < i fi puii.:h.?ni Erfolg gegeben worden. Dresden und Müiirlicn 
scheinen die einzigen Städte zu sein, wo man dieites Ueialenrark noch 
nufTuhrt. 

Bis Oraiorium aOaaaa« von V. Bibel aua Paila M MB M. Aug. 
in Homburg anr AufMbraag gAoaunu. 

M Splaa Iii Wien aallaii Jawmahat bithar uagadnultte 
aDavIache TlaiM voo Frans Sebabertcrscbtinca. 

Herr Ilms von Bulow bat si'nir' Slt-liun^- iitii ^Urn'scben Con- 
servatorium in Berlin aufgegeben und mjü auch Uuncbonzu Uber- 
siedeln gedenken. Als sein Nachfolger wird B. Wi II raers genannt. 

I-'-ipzii.' St'it der Wiederer^xffnung nnscr^s S?atl1thcatprs iini 
(. .-..iiil ili.j Zn isctiurui :l-\lnsik-'ii li.'M-i!ii.:t, .M jaisrr'.'cl, (lii> 

wir i.'n Inleresie tlcr Mumk und .l-^" MiiM>,i-r nur willkoinmon h<'i-.M>ii 

koriiicn, da letzlere nun für cijicntlM Ii iiLnviiiiUscheZweck«- disp I i 

werden- — Das Personal der Oper iwsltlil ausser Horm CapeJlnu^islrr 
G. Sobmidi und de« Chordireclor Herrn l-'riedricb ans fotgeoden 
Kanatieraidie Dumeu Palm-äpatzcr , Pelli-Sii-ora, Kropp, Tbelen, 
Karg, Cbildaa, Markau, GaDtbar-Bacbmana; die Herren arimmlügtr, 
Henrton, Konewka, Winterbarg, Lflck {Tanon|, Tbelaii (Bariton}. 
Hertzsch, Birkinger, Gill. Hirsch HUsse'i. Die Oeuaunleil llod jadocb 
vorlaufi|2 nur auf Probe ongagirt. .Ms erste Oper War indeiHa« prqjeo- 

tiri, jaut i(t aber «die Jiidio> von Ualeiry tttr DaHMEMag dün t. Hfi, 
angeaatit. 



Wir wordan um Avfnabim MgRuder MtlbaUuig anaebti 

Unlerzelchiieler, mit einer munugraphisf-hrn Arheit (Mwr dke 
Coniposilioncnzu Ooe t hr's, Scb i I ler s und ä Ii a k p speare's dra- 
matischen Werken — seien es nun Ouvertüren und Sehauspielsmusi- 
ken, Solo- und Cborgosliiige, oder vollständige Opern (nach Originalen 
(iMg<T nicbter bearbeitet) und Singspiele — beschafllfit, er<iucht bie- 
m,l IM L'ibenst jetzt lebende Com ponistcn und Verleger dt'r.irtimsrToo- 
>Uu:k.e ihm gcfullige Mitlhciliragcn beziiglich .solcher Wt rkt.^ zulcnm- 
men zu lassen. Wenn >ii Ii iiiicli itm scbopferUche Tliätigkcil fruhci.'r 
Ton'iolzor, deren Wirkeu aiij^ti.-iclilossen Ist, verfolgen lasal , so ist 
dies doch kaum hei denen unserer Tage schon deswegen nicht mög- 
lich, da a«br viele derartige Werke oocli MiUtuscriplo »ind ; und docb 
ist die uauaato Mt UDaiobUteb d«o in Bede alabaodau 6«gMitBiidaa 
besonders releh. Dar THelangabe bitte leb kuna Notiaan über enie 
.Aufführungen (Theuler oder Concerlj beizufügen und Nacbrkblea 
entweder direct unter meiner Adresse oder auf Bucbbandlerwegdurcb 
die bietige Scbkwaar'acbe Buchhandlung an mich geiai^n SU lanao. 

Augsburg, «m it. August I8«4. 

H. II. Scblelterer, 
Capellmaislar au den pratesfantiMhea KinAm. 



Beziehtigungeii. 

In der Recenslon über Volkslicdi-r in Nr. <t i, Bi. muM a* 
Saite S4« Zeile 4 betstea ; wallet stall varallei. 



ANZEIGER. 



;«i7j Seebcuersdbicntamaiiwm Vertage. 

Johann Sebastian Bach 

in 

fflr Gantoren, Organisten und Schullehrar 

von 

Alb. Lodurlg. 

Preis brock. SfigT' 

Bieiehcrodo, August <$8(. £, &aedl|;er. 


[<49J Seebm erseheittt bei ]|.Scblfl»rln Leipzig: 

Robert Wittmaim's 

Method&sche Unterriektebriefe 

für icz i i^i.uforte 

in progressiver Folge bis zur voUkowweiuilea 

CoiMothelt, Tedhotfk und Nnanoiniiig 

nach den 

inadsiitieu 4er gri«»t«n Aeist«r uru^t. 

1—4. Brier. k Preta 5 Ngr. 

liabrcr und Sobblar oitaallaa blardnreb ein LabraOtal la 4ta 
lUuid, wodurob aieb in Kttne die grdealeai BeauHalu Mebl arslelen 


« 4H' Soeben enehaint und ist in aUen Bu<di>iind Mnslkhandlnngen 

tu haben : 

C. Henning, Jugendfreuden. 

Eine äaminluiig inslructiver und uiilerhultcnder 
OebttDCsslücko für Viuliuc iim! l'ianoforto. 
Qp.a6, Frola SSV, Ngr. 
BMatan. Knhnt'sche But^hmdliiog 


[<30] Für mein Musikalien-UeschUft [verbunden mit einem bedeu- 
tenden Leib-instilut) suoba icb sa lUchaalis einen Lukrilaf« dar mit 
guten ScbiilkeDniaissen und BmpMKugan vatssliau kü. 

r. W. IrikVi KuM» tmi Horikalfun-lfaiNlIiHUi io Lübuok. 
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l*^*] Soeben erschienen und durch alle Buch- und MusikalienhjiiKUungtn lu bctiebm: 

Ludwig van Beetlioven's Werke. 

Einzel - Ausgabe. 



Serie 2. 

Versrhiodenp Or{-he>terwi'rke in Partitur. 

Nr. i. WeUington'fl 8iog f U-r die Sohlncht bot VittoHa. 

op. y» . 1 _ 

- I. Die Qeachöpf« d«Mi Prometheus, Utiiii'«. ()(>. 43 4 

- S. Musik TM (iopttio « Tr-iiuTSpiol EKOlont. Op. 8* . . S 3 

- *. AUesretto in .... — « 

- S. limwh MW Tnftji« i« C . . - 9 

- t. MUttirkSbBiMl^ iB D ~n 

- 7. U XenoetUa . ... , , — tt 

• 8. 1> deaUolM TIaM . «| 

- 8. II ContntlnB» _ 4« 



FArflknf 



Serie 5. 

nehnre hi«4niHMitto ta Partltor. 



Hr. I- Septett fiir \ i<(linc. Bmlschc. Hi>rri, Chiniintt' Kagoll, 

Vit>li>ii«-«>ll iinil CunlruliaüS. üp. i«. in Kh , . . t S 

- 1. Sextott fiir l Vhilincii, DruUcho. Vinlonrell u, i (ibli- 

R8tc ilänter. Uu. Ki*>. in lüt — m 

- >. Qniiitatt Ittr t Viotlmn , t Bratachen nnd Violoooell. 

0|R ts. in C _ i7 

- <. Fuge für i violinm, S Bnitoelmi «ad VMoaoell. 

Op. IJ7. in D _ 6 

- S. Quintett für 2 Violinen. S BrBl-H-hen und Violoac«|l. 

Op. 4. in E«, nach dem Oclelt, Op. <«3 . . . . l — 

- 8. QolBtott Mr a VMiaen , i BmUcbeo und Vk>loDoeli. 

Op. 184. io Cm. mah dem Trk», 0|i. 4. Nr. 8. . — 87 

Sorii! 8. 

Für Uln<«instriiiiion(e in Purtitnr. 

Nr. t. Ootett für ü OImxüj, S Clarinpltcn, * Hurner und i Ka- 

9»M0. Op. 108. in E» ~ n 

- 8. SOMlBO Mr BOImm», t Ctorineitcn, 8 Hormr und 

S Pagofto. lab. _ 9 

- 8. INiztntt Ittr 8 Clarinellfn, t Hflriior mA 8 Fsnrtln. 

Op. 71. in E« _ S, 

- 4. Serenado für FlOle, Violine urrd llnilKchc. Op. ft.[nD - 45 

- S. Tito rur 8 Oboen owl engl. Horn. op. <?. in C . . — < J 

- 8. IMltawafUr Ctorlnetle und F»«otl. in C, F. B . . — is 

Serir '}?, 

lAedvr und ticiiöiifue mit Piaiioforte. 



Nr. i . An die Hollbung. Op. 3i . . . 

- 8. Adalatd«. Op. 48 

• 8. SMhBldndar vmi QdlwL Qp. 48 . 

Die»eli>en doMfai: 

i. Bitu-n 

*. UIc l,iel>e de» NstcliMcn . . . 
S. Vom Tode 

4. Die Ehre OolU-s au« der Nelsr . 

5. Gottes Macht ttod VorMbunK . . 
8. Bu5<ili(>d 

- 4. Aobt Oea&nge und Iiieder. Op. 88 

Dieselben eianln: 
I. L'naus Heine tun «U« Wdt . . . 
8. Feucrfarb' . 



» 
9 
\i 

i 
i 
i 
8 
* 
8 
48 

3 
S 



Leipsig, im August IS9i. 



8. Das Uedclieo von der Rabe . . . . 

«. MmHod 

5. Mollys AliMbM 

6. Lied •Ohne Lieb« 1^, war' da ton««. 

7. Marmolta , , 

8. Dm Httmefaen Wunderboid . . . . 



— 8 

— C 

— • 

— s 

. ^ 8 

— t 



Nr. S. Sechs Oe«iinge. Op. 7S 

DieMilben einzeln : 



i. MlRnon .... 
i. Neue Liebe, ncue.s Lehen 
8. Aus Goelhr s Faust . . 
4. Oretels Warnuag . 
8. AodMtew 
8. Der Zullriedeiie 



8. Vier Ariettan und 1 IHMtt. Op. M . . , 
Dieselben einnla: 
t. liolTnuaR 

i. Lichcs-Klage 

3. L'Hnmnte inipazienle. (Stille Frage.) 

4. L'amaote Impaciante. (Liabea-Uneeidnld.) 
8. Dnett. ■ * ' 



- 7 



- y. 

- Io. 

-41 

- Kt. 

- II. 

- 14. 

- I». 

- ♦«. 

- 4 7. 

- ttt. 

- 19 

- in. 

- i\ 

- it. 

- ii 

- tK. 

- 88. 

- «8. 

- i7. 

- «s. 

- SD 

- 30 

- 34 

- 3*. 

- 33. 
" 34. 

- 35. 

- 36. 

- 87. 

- SS. 

- 88, 

- 4«. 

- 44. 

- (i. 



sLf-bfüspliick). Op. KS — 



43. 



Drei Qeaänge von Goethe. Op. <• 
Dieselben einzeln : 

4. Wonne ()i?r Wehmulb .... 

S- ."«elinsuclil 

3. Mii <-iticm |ionialt«n Uand . . . 

Du« Olück der Freimdschaft 
An cif lt. irl •■■ i-iK. Op »4 . 
An die ferne Qeliobt« [Lioderkrol«). Op. S» . . . 

t)or Mann von Wort. Op. 88 

MerkenBtelii. nii (wo 

OwrKusa. Up. \i» 

Sehilderuug «inaa Madcliens 

An atnea Singliog 

Abartttadageaang aa Wlaq% Bttfg < 8 

KriegsUed dnf fluwlat iwlf lloi 

Der freie Mann 

Opferli«! 

Der Waohtelaehlaic 

Als die Ouliebte Bloh trennen wDllta. (EMpBn- 
iiiiiii-r. iin I wii.ji/» öatfeae.) . ...... 

Liied aus dor Ferne 

Der Jüliifhno; in der Fremde 

Der Iiiebonde 

MnanAtat: Die atille Nackt 

Daa Kilegera Abaahtad 

Der Bardengeiat 

Kuf vom Berga 

AndieOeUaM» 

D»s<eüie. [FrUbare Banbciiaag.) ....... 

So oder so 

Du Oeheimniea 

Roaignation 

Abondlied unl 
Andenken 

Ich liebe dich ...... 

Sehnsucht von Goelbe i4nial oumponirt) 

Baidbar eines Ungidiabtaa wid 

Dia taute Klmge . . , 

Oeesng der Mfineiw; Itaaph Irltt der Tad «te, Ittr 8 

MunaersUmmaa «bae BegleilBni 

Canon« 






15 


__ 


«■ 





« 





6 


, 


3 




8 




8 




(1 


— . 


8 




1 




3 












18 




3 




ß 




6 





« 




9 





«5 





S 





3 





< 


— 


8 




8 




• 




» 


— 


8 




8 




« 




e 




6 




3 




3 




.1 




B 




8 




a 




a 




8 




s 




s 




3 




6 




« 




3 




« 




3 




3 




t 




B 




B 




II 



%ni1kff( lud UärleL 



Prack und Verlag von Baunorr oaa Ulam i» Laipiig. 



Digitized by LiOOgle 



AUgemeine 



Musikalische Zeitung. 



Leipzig, 14. September 1864. 



VeranlwortUcfaAr Redacteur: Seimar Bagge. 

Nr. 37. 



Nene Folge. II. JahTgmg. 



rmtt ahilMtnii. »Ign ¥iii(H|llilUil»* maanmilM I tut. W Xir. AMlfwi DM 

Brief« mat flclAer mtrim fk**n rrk«lm. 



o4tr 4«iM Im S Kit. 



Inbkll: UeliLT K. O, l imliiL-r s Tmikiiii^l- Alili.'iiill>ini:,Mi. iMirtselzangi'. — Hu' noiie Beelbovfln-AusL.iln' uiiil liiic- niu^ikalUchen Er~ 
gebni'<^<> II D'u zwei leU<en :bym|»lioni<^a und dio beiden MeiMii [ScJilussl. — Rec«OM«nea (SchriHen Uber Mu»il(). — IlMgold'» 
Oralonuiii •Al iabvm«. — Musikleben in London. — Vorechtag ciocr ncueo BmicbmiBg dM DUBpHnpcttalt MB Ctorlw. — An^ 

lösung des ll>tlli8«lcanoii8 in Xr. H d. Bl. — Nachrichten. — Anzeiger. 



üalMr Snut Otto Lindner*« ,,Zar Xoiünust. 
AbhandlnngeiL' * 
(BuUd, i. OntiMiUg IM«.) 

[I'ürtsflzung. I 

Schon oben wurde ciiu- kiruhlichc rurbung der Ituli- 
giosiUtt Bach's Ijilont. l^rw.ir ein treuer Diener seiner Kinlic- 
oad bat fttr sie uod iiireu Cullus den bei Woilcin grü!>i>leQ 
Thoil Beill«r Vocalwerlic geschrieben. Wahrheil , L'eber- 
MtwongflteiM, Aufricliü^it, ungeschminklas Gebabren 
bilden den Gntudsug d«s Baeh'seben Wmods qimI sicher 
auch des Vorhattnisscs seiner Prudnctlon zu der Kirche, 
für >\i l»-ht' (liL'se beslimmt \^ur, £r scLilu.-ji sich dieser Go- 
roeinsclt.di ilmc alUii Zwang an, nur deoiDninge seines Her- 
tens folgend, nicht wie cinSchiflbrUchiger, der sich aus den 
Stürmen des Lebens oder aus der Qual der Zweifel auf den 
ynMgan fegleo PuiÜLt fettet, der in seinem Uorisoole üegl, 
londero wie einer, der, mit dem ersten Sciiritte auf diesen 
ihm von soiner Zeit tiohotorion Boden, sich darauf heimisch 
füiill. Ilif kirthlahcii .\n5clj;iuiii)jjt;ii werden ihm die Le- 
bensluTt. in der er alhim t, i . • uiiLTuiudlicli, ilmen iiiun(;r 
Mieder neucnAusdrucii zu gubea, sie fUr sich zu vt riii fcn, 
ohne sie je in Frage zu stellen. Das Thema der SUndhafiiL^ku ii, 
der ErlOaung^ der < Heiligung wird ihm onenohepUicJi. 
iena freiere kirelilioiio Riditang nudit gerade Miene, daa 
gesaminle innere und äussere Leben der Gemeinde in ihren 
Bereich zu ziclaii, utiien die Forderung des christlichen 
Glaubens die des christlichen Lebens zu stellen, und er 
scbliesst sich ihr an, auch darin, dass er in diesem er- 
weiterten, iniKrlith belebten Streben volles Gentlge fin- 
det und allen abweichenden aichtoogen der Zeit gegen- 
Ober eine excluaive Hattong annimmt. Wie dieser Glaube 
den ihm Ergebenen zu besonderem , persönlichem Rechte 
zu verhelfen wusste, in wie intime Beziehungen er sie 
zum ErlöSL'i- slellic, ist schon ol)i ii iin^cdcutcl worden. 

Den religio s (.'II Sioll iH-liMiuifli Itarh nun von den ver- 
sebiedansten Sfilt n. Das Dogma, als ein kirchlich gego- 
lienea, maffenbartes, beleuchtet er aul »eine Weise in der 
Hmell-Meate, deren eigentliehen Ken das Credo bildet. 
Die .Mysterien des Glaubons spiegelt er in einer Folge tief- 
sinniger Sauo ab. Der Geist des Beharrens bei der gege- 
benen Wahrheit, tiiatiiiliaflo, »treillwre Treue, volle Ge- 
wissbeil und Sicherheit den grOsslen Geheimnissen der Re- 
ligion gegenüber, halten die mannigfach contraslircndon 
Theile luaammen : eine gewiaae Strenge, UXrte macht aüjh 
gehend, die Kirche tritt als objective Macht den Eimeelnan 
II. 



eegenUtMir, der sich dieser MajcsPt, ihrer ganzun lebcr- 
leg^nfaeittn fügen hat. Bach fühlt sich ganz erfüllt vod 
(Uesen ewigen Wahrheiten, die ihm nicht Moihbchelfe 
einermoralisirenden Weltonachaunng, sondern von eigenem, 
uQschützbaren Werlhe sind, für ihn volle {i <i haben. 
Das uralle Bukeiinlniss der Christenheit ist aucii dai, sei- 
iiii;e : wie jedem (iluiil)i^on, isi es ihui der IniiegrifT al le r 
Wahrheit, zu der, Uber die historischen Gegensätze der 
Confessionen hinweg, er selig anbcbaut- Seine Musik ist 
nur der Beflex jener Glaubenacuvcrsicht, die sich einer 
grossen Gemeinschaft, der Kirche, eng verbunden weiss. 
Er will nur der lleridd der h tzU-reii sein. 

iJeii .stharfstcn CinUrast hierzu liildcn die Passionen, 
in denen sich die Gemeinde die Leideus^eschichte in episch— 
dramatischen i<oraien nahe zu rtloken suchte. Üio alte Tra- 
dition liess es in der hriligen Woche zu, dass sich die 
GlHubigen gewiaaermaasun um dos Kreut Christi aammel« 
ten und die ganse Bedeutung seines Opfertodes durch Wi^ 
derbelebung des ganzen ergreifenden llcrganf^s iinch den 
Evangelien vei^egenwaril^ltiii. Bacli niinml auch diese 
Form als eine cegebelie hin und .stellt ni't der Nnivetal der 
alten Maler, die das CostUm und die ganze Art ihrer Zeit 
unbefangen auf ihm Darstellungen aus der heiligen Ge- 
schichte ttbertrogen, anmitteliMr neben die handelnden 
Personen einen Chor gläubiger Seelen, der überall seine 
erbaulichen Betracbtungeo und Klagen einmischt. Mit 
künstlerischem Instincle weiss er für den epischen und lyri- 
schenTheil wesenilichversLhiedeue Formen zu finden, in das 
Ganz« hinein stillt er in kiisilieher Isolirung die erhabene 
Figur Jesu, der aus der ganzen Kunstgeschichte kaumEtwas 
an die Seite an netzen ist, mit fast gcaussmer Objectivitttt 
fohlt er daneben die Schaar aeiner Verfolger ein. Er 
weiss mit unendlicher geistiger Krafl diese disparateo Ele- 
mente zu einem eigenartigen Ganzen zu verschmelzen, das 
auch den ülierwaliigen muss, dem das etwas weinerliche 
erbauliche ElcMueni neben dem grossartigen Verlaufe der 
biblischen Erzählung dürftig, untergeordnet oder gar an- 
Upaihisch erscheinen mochte. 

Wiederum ganz anders sei^ er sich uns in den Canta- 
ten, deren Tendenz eine einseitigere, eilte speeifisob prale* 
stantische ist, in denen irgend ein Thema der heiligen 
Schrift, ein Fragment der Kirclienleliro für sieh behandelt 
wird in genauem AnscblubS au die l'redigt. Bach treibt 
hier, um mit Mosewius zu reden, ILxegesc, er we'.teileri, 
Ukd sicher glücklich, mit dem Frediger. Er tritt hier n<Uier 
an das geistige Leben der Gemeinde bcnm und berOhrt je 
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mcb drr Verscliietlenbi^il des ;;cvvi<hli<'n StofTes zugleich 
die mannigfarbsten Sf ileo d«r WirbUchbwl und Weltlicb- 
keii. er vertiert sirh in cmtelne, eoDtraslirend« Stimmun- 
gen und tibiTscIir. iii t diiiiiil den Bnnn der alleren Kirchen- 
Diu&ik, vvelghe ai» wcmaen durch die Tradition abgeschlos- 
senen Typen festzuhalten liublc jenes g»nz im Stillen 
aufblühende Leben der pieli8ti<<chen Kreise gewinnt Form, 
eine unendlich bewegte, vielseitig angeregte Innerlichkeil 
macbl aicb sollend, die sich nicht schlechthin b«i dem 
Ueberkomroeneo su b«rahif;en vermag, dem kfrehlieban Le- 
ben neue Elemente aus den pe rstinlii fisicri I'rlclinis^en zu- 
zuführen sich i;edrungon fublt. Die (ietnoiude wird sclbsl- 
tbUtig, sio arlx'iict an sich sclbsl, i\.ts Alto, so hoch es 
gehalten werden mag, vermag nicht mehr allein zu 
genügen. Dieses Treiben wird zunächst in dürftigen Ver;:- 
cb«n laut: Im GuUui wird es durch die eincetnisebten Hi- 
baiworte, di« wta lautem Gold davon abstechen, und 
durch die Choräle, welche eine alle Tradilion dicht d.un ItL'ii 
Stellen, vor allen ta weit greifenden Aujibchriuiuiii^en, vor 
dem droheiiilen l ohorw uolu'ni bcwnhrt. 

Mit dieser auf schnrfe, chnrakleristischeGegens^lzc an- 
gewiesenen Lyrik war uin Korlschrilt gegeben, der auch der 
welllichen Kiinsi aelbstindigero, freiareFormen vermitteln 
mosMe — es UA kefo Zafall, daas von Philipp Emanuel 
Bach, der unit>r diesen KinflUssen auf%vuchs, dU- uindci nc 
Mu-iik datirl wird. Bach selbst aber hen itcle diese nur 
vor. er fühlte keinen Beruf, seinctn Sohne vnrzuiiri'ircei, 
der Kirche gewiss^rmaasscn gegcnttber zu treten: er blieb 
dieser treu zur Seile, ihr Diener. Ihn intcressirt, fesselt 
die Wirklichkeit, aber doch nicht soweit, um ihn in ihre 
«nrolttelbere Nlhe berammiiehen. Er betraebtet sie aus 
(!i r Kerne, er zeigt sie seinen Ifi'irern , wie unter einem 
Scliieier, welcher die allzu charaklerislischfn llel.iils nicht 
wahrnelinirn l.isst. !■> war ihm nirlil !i i; j; l uiss , die hei- 
ligen Bttume der Kirche mit Icihhaften , dem wirklichen 
Leben abgelauschten Personeti /u i rriillcn, es genügt ihm, 
Anregung fOr die eigene reiche Innerlichkeit aus gewisser- 
neaasen verstohlenen Bliefcen tn die Weitliebkeit ra ge- 
winnen, von dieser nur die grossen l'nirisse aufzunehmen. 
FUr den einzelnen Fall ein bedeutsames, reizvolles Problem, 
das alter, ausschliesslich iintl crinse(|upnt verfolRl, noth- 
wendig auf Kinseitigkeit füliri'ii ntuss. Kurz, Bach folgt un- 
willkürlich der Methode der Kanzelredoer, die sich in ähn- 
licher Weise sur Wirkliclikeit, welche sie niebt ignoriren 
dorfen, siellen. Seine Kunst seigi answeifelheft dieselbe 
Monotonie, welche jener Art der Reredlsamkeil eigen ist, 
welche aber die tiefsten Wirkungen nicht ausschlicsst. Der 
Vnr/ui;kiinsUerisi hcr!"i»rni, die Ausbeutung der reichen Mit- 
tel der Kunst macht ihm natürlich Erfolge möiilich, wie sie 
den rhetorischen Anstrengungen der Geistliohennie gelingen 
kttnnen. Die UnbofaDgeohoit der Zeit gealatlele nebenbei, 
Clenente tu Iwnutzcn, welche nach derspHter eingetrete- 
nen nnd durohgebildeten Scheidung des kirohlicben und 
welllichen Styls kaum mehr fOr kirehliobe Zwecke dienlich 
anyesrhen «erden känncn, aber damal.t keinen Ansloss 
erregten. Bach führt gelegentlich die festlich angeregte 
Volksmenge selbst in die Kirche ein mit schallenden, jubi- 
lirenden Trompeten, Mersch- und Tansrhyihmen (uetiir- 
lieb im geballenan Style jener Zelt) werden eus den poly- 
phon beweisen Tornnassen rohlbnr, ein Stttck Volksleben 
wird in der Kirrbe laut und dieses Volk zeigt durchaus 
nicht immer jfiir . irül i^- , scetische Gesicht, das Tod 
und VergJiDgiichkeit hinter allen Dingen zu wittern ver- 
steht. 

Der Reiohihnm aller dieser verschiedenen ZOge mttcble 
aus der blosera Phrase der Willensveraelaung deeb ketMn 



gi-nUgend herxuleiten svin: wir liedUrfen ihrer gar nicht, 
um gefesselt und angesogen tn werden. In einer uden, 
wenig angeregten Pertede der deutschen Geschichte rt>gi 

sich auf einiiiil in illorStille undllcinilidikpit neues Leben, 
das sich au.s «eniijcn Kleinenteii eine eij;ene , heschriinkle 
alter doch reiche Well aufzuhauen versucht. Ks ist das 
deutsche Wesen, das sich noch nnl reininncrlichen i'ro— 
cessen zu befriedtgCD weiss, wahrend bei den benachbar- 
ten Völkern schon grosse kOnstlenaohe und politische Be- 
wegungen begonnen haben. Msn knOpft wieder bei den 
religiösen Inleres.vcii ,ui , weil es andere kaum t:iel>l oder 
weil man sie xu iLinorireit vorzieht: man surhl mcIi bi i i n— 
ge(t Verhliltnissen , einer unscheinbaren I ini;ebuiiL!. dilrf- 
ligor Bildung zu bescheiden, wendet aber um so grossere 
Energie auf den Ausbau einer inneren Welt, in der man 
sich frei ftthlen kann, weil sie gans nach dem eigenen 
Benenritedlirfm'ss tugescbnilten ist. Es ist deutsche Klein- 
stitdlerei, aus der sich hier etwas EigenthUmliches ent- 
wickelt, ein Hoden, den wir nk.hl unterschätzen, da ersieh 
für uiisi re Kntist und Wü^senschaft äusserst fruchtbar er- 
wiesen uud oft gerade dasEigcnlhUmlichste gefördert hat, 
was unsere Nation aufzuweisen vermag. Neben be.sonde- 
ren VorsOgen seigen sich aber auch hier, wie immer, be~ 
sondere Schattenseiten. Man pflegt da die eigene natur- 
wüchsige Bichtung, jenes Ich des Vei f issers, und schützt 
eine jener .Milchte , die erst zu .seiner Verueinung führen, 
doch all/u iii'rini; vielseitige, auf mannigfachen An- 
schauungen und Erlebnissen beruhende Bildung. Bedeu- 
tende Mtaoer versuchen in so engen Umgebungen g«- 
wissermaessen eof eigene Bond su existiren, es gelingt 
ihnen, sieh gSM in sich selbst absusehliessen und nun das 
EigcnthUmlichsle und Eigenartip.sto tm leisten in einem 
ausserlich still und unscheinbar verlaufenden Leben. Sie 
werden am wenigsten verstanden und gewUrrligl von ihrer 
nächsten Umgebung und täuschen sich in dieser Isolirung 
selbst dartlber, wie nahe sie jener doch immer verbtmden 
bleiben, soweit sie dieselbe in ihrer Entwicklung auch 
hinter sich lassen mvgen. 

Bach war nun ofTcobar keine vielseitige Natur im (ge- 
wöhnlichen Sinne des Wortes, nicht zugänglich fdr fromd- 
arii(;e lllemente. Er entwickelte sich stetig mrlir in dio 
Tiefe, als in die Breite — so grundverschiedene i'hasen 
der Entwicklung, als sie bei vielen andern Künstlern un— 
terscheidbar sind, finden sich bei ihm nicht. In ihm ist 
kein revolutienlrer Zug, kein Zweifel, der ihn in ganz neue 
Itahnen drUngt, er erölTnet keine neuen Gebiete, aber er 
schliesst die ganze allercKunst in der erschöpfendsten Weise 
ab. Die Fragen, welche das Theater seinen Zeitgenossen 
stellte, interessirteii ihn kaum, «r schloss sich eng an die 
gegebene künstlerische Form und Tradition, an den kirch- 
lichen Cultus an, bierin fOr sich völliges GenOge findend. 
Er erweitert flas Terrain seiner Runsl nach Aossen bin 
nicht, aber er eriUllt das alle Gebiet mit seinem Übermäch- 
tigen Geiste, er verschlingt gowissermaassendie ältere Kunst, 
fasst sie zusammen, so dass sie — abgesehen von vei cin- 
zclten, besonders charakteristischen Leistungen — fast nur 
noch vom kunsthistorischen Standpunkte fUr uns in Fmge 
kommen kann. Denn Alles, was sie {tescbaiTen hatte, mnn 
findet es in künstlerisch potentirter Form bei Bach berei- 
chert und veredelt wieder. Man darf aber, indem man diese 
Universalität anerkennt, nicht daran den Pehlschluss knüp- 
fen, dass das Beharren Bachs auf dieser Basis gcwi.sser- 
maassen ein Ding freier Wahl gewesen wttre, dass das, whs 
seine grossen Zeitgenossen und Nachfolger w irklich geleistet 
haben, auch im Bereiche seiner Fähigkeiten gelegen batie 
and von ihm nur, als ontergeerdnelf ooterleMen sei. Die fn- 
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RtttisebMi AnMng«rBiicb*s — es igt diarakteriaUMh fttr ihn. 

tl■^^is IT vonujiswf-.vf firu'n so iwfifcllijiflcn Anli.'irii; h.il 
liisscn .sii'h oft. iri ditsent Siouti vürnelnitei). DurUlier i)>i 
nicht m streiten: Bach st-hloss das unscheinbare, s«tl dem 
SOjälir. Kriege in der Stille gehegte Kunsllreiben Deatacb- 
tüMls ab — Handel schon trat in eio« di» GraUM MilMi 
Vtterhndea woii abrnchrsiteiMle Bawsiwiig ein« watc^ 
Ober die bedeiitendsl«nCttltiirlllfld«r Eampa's «ieh verhrei- 
lele. Jener verharrlc in ijro.ssnrttpor Isolirung, Andere lic- 
g.tnnen eine srosse, iintner wiedor aiifLicnoiiitiien«» Arixni, 
welche auf vlucr jianz nach ;iti(leron Soiicu hin jicw t iidf - 
Icn Bilfiung beruhte. Üio verschiedenen Kichtungen erkla- 
rcti sirh viel weniger aus den einzelnen Persönlichkeiten, 
jiU «ua d«in »il|^eiDen Umschwaaget der sieh in der ge- 
bildeten Welt vorbeimlele, nnd aus dem Yerhiltnis« der 
Künstler zu dieser .illt:i'iii(.-iiK'ii Bewegung. Ffir B;uh ist 
es churakleristisch , dai>^ ihn die Anlange derselben nicht 
aus seiner einmal eingeschlagenen Baba SU Mtsiea ver- 
iiiocbten, dass er sie kaum beachtete. 

Nur nach einer Seile der Kunst bin trat er aus dem 
Baone der Kirchs bereu«, in seiner lutniOMOlalmusik. 
Der Verf. macht ihn anch hier ni eioem TendeuAttiutler, 
der, »und wiire es nur im Sihlussaccordc«, die gläubige 
Zuversicht auf die Barmher/iukcii (itiit»<s trßslend hervor- 
brechen lassi , der di^' uiiiiiiUelb.iri' Grundsliniimini» der 
Seele an und für sich, aiier stets mit Bezug auf einen Alles 
ansgleicfaenden L'rquell derselben darstellt. Dem gegenüber 
würen wjr weh mehr getwigt, die durchaus nationale nnd 
persönliche PRrbung dieser Kunst xu betonen. Wirft Bach 
jene Beziehung zur Kin ln' lu i Soite, so zeigt er sich 
einc kritische, grüblerist lu" N.itur, wpicho die Krscheiitunj^ 
weni}; reizl . du? gleich ikh Ii dem \\ esi'n fragt und den 
Dingen auf den Grund zu kommen sucht. Ks ist jenes 
Grübeln, durch das tiefsinnige Denker und Dichter hUufig 
genug daa naive Anaehauen, das aich durch den (ilanz der 
Oberfläche blenden IXsst, Oberfidgeh haben. Sebopenhaner 
bat die Mii!;ik und Philosophin nls Annlog.T hingostellt — 
man knnii Ikicli fictrosl t'inrn nuisikitiischon l'hilcisophen 
nennen Im" vorfidirl iihor.ill im ihndiMli. dialri iisdi, er 
ritetorisirt wenig, er entwickelt. Ks ist wiederum jener in 
diuTiefew Ublende Geist, der durch Vermittlung seiner sicbe- 
, ren, auf feste Pomen gegrttndeteo Kunst die Gebeimniaae 
der eigenen Brust in ergrOnden und au8KUS{>reeben sucht 
011(1 nur hin und wieder Motive aus dem Volksleben, Tanz- 
foriucn u. dgl., aufgreift, um .sie doch wieder ganz auf seine 
Weise zu behnndeln und i^ehr wesentlich zu modiliciren. 
Er beharrt ganz in der eigenen Vorstellungswelt und ent- 
wickelt sich derus CoDsequenzcn , w.ibiciul die Mohrzahl 
seiner Kuaslgeoossen sich nur durch Aufnahme fremder, 
cbarakierbtisch vdo einnider untersebledener Elemente 
eine reichere Kunstwelt zu schaffen wus«te. Jene Methode 
Bachs, die architektonische Seite der Musik au.sheutcod. 
gieht seinen Werken den Sefieiri der Ohjeelivitai — er isl 
aber sicher ual«r den alteren Meistern der suhjeclivste, 
der ausschliesslich auf die eigene Innerlichkeit bezogene, 
und desshalb auch deijen^e, von dem die moderne Instru- 
meatalmusik ihreo Ausgang genommen bat und auf den 
sie immer und immer wieder zurückkommt. Er hat das 
musikalische .Material durch selbslUndigste und energischste 
BehaudluiiL: erst so unendlich beweglich, gew issermaassen 
flüssig gemacht, dass es auch der subjectivsten Regung 
in ihren verschlungensten Bewegungen zu folgen vermag, er 
hat last alle Fortaobritte der neueren Giaviertecbnü aoge- 
iMbnt, weiche sor TiUgvrin jener Biehtung geworden ist. 
Diese einfachen Tbatsaoben mKcbten wir jenem Versuche 
entgegen halten, Bach aueh als Instruroentaleomponisten 



zu isoliren und ihn in einen allzu scharf zugespitzten Gegen- 
sat/ 7.U seinen NacLfolgern zu bringen. 

Scliäri .sticht er von diesen nur durch iruiu Festhalten 
au den Überkommenen Formen, durch .seine fast aus- 
schiiesslich polyphone Darstellung ab — diese wird in den 
Pafteiatreittgkeilen ohne Weiteres über jede andere Me- 
thode «Miellt «ad wir kittooen daher nieht umhin « auch 
diese Seite der Sadie tu berühren. 

Vom einseiiij; tcrlmi'ii'tii u Sl^uidputiVle iuis k;inn man 
ohne weiteren Streit ziiceben, dass die polsphonu Schreib- 
weise durch den Reichtliuiii dircr Cüiiiljinationen , durch 
die Freiheit der Bewegung , die Seibslündigkoit aller ein- 
zelnen Elemente ein Interesse bietet, wie keine andere, 
ebenao, dass jede tiefere mu8ikali4sclie Bildung immer wie- 
der von der Basis ausgeben muss, auf welche sich die il- 
tere Kunst in ihrer Polyphonie stellt. Eine reich ent- 
wickelte, unendlich bewegte Vielstinimij^keK wird im- 
mer das Ideal, das letzte Ziel Strebender Musiker bieilicn — 
gerade durum hündell es sich aber nicht um eine irgendwo 
abgeschlossene und erschöpfte Form. Jeder bedeutende 
Musiker bat sich seine eigene Polyphonie schaffen, die fttr 
seine künstlerischen Absichten passende Art dierselben 
finden müssen. Man mag also immerhin die constructiven 
Details der verschiedenen l'eriodt n vergleichend ins Auge 
fassen, nur nicht vergessen, dass num uuf jedetii einzelnen 
Punkte nur eine Seile der Sache sieht, w io z. B. Händel in 
jenem oft wiederholten absprechenden Urtheile UbcrGluck. 

Bach war nun unbestreitbar der Meister, der virttiose 
Heister des polyphonen Siyls, dem im 17. und 18. Jahr- 
liUiidert in MitieldeiUschland eigeiithllmlich nbse.sehlos.sene 
Koinien gegeben wurden, in derselben Ge}:end, in welcher 
sieh — itn Anschlüsse an die Krruni;ens( liaflcn I.ullier's — 
aus der siicb.siscben Cnnzieisprache allmSlig die hoch- 
deutsche SchriflsprjK he entwickelte, uro demnSchat, mU 
der Zeit wehere Elemente aufnebmendy sn eioar die giiiM 
Literatur beberrschenden llaebt zu werden. In gans ent- 
sprechender Weise hat man jenen Styl als die Basis unse- 
rer ganzen noch lebendigen musikalischcu Literatur zu be- 
trachten. Ein strcncer Formalismus war zunächst iiner- 
lüsslicb, um d.is zerstreute Material zu siebten und zu 
gruppiren, d itnii koniinende Generationen wieder freier 
iiud leichter damit »u schalten in Stand geseut worden. 

Baeb tritt aittch hier auf gegebenen Boden, wie etwa 
Shakespeare auch uubcfangen die streng conventionelle 
Sprache der zcil^endssischen Hofe und Dichter mit allen 
ihren geseliruubten Manieren aufnahm, die auch das Ein- 
fachste mit l iiischreibungen, andeutonden , verblümten 
Wendlingen zu geben lieble. Man nimmt das bei dem Dich- 
ter mit in den Kauf, weil er in diesen verschnörkelten For- 
men Vioffi XU sagen wussie, die in atien Literaturen einzig 
dastehen, man ist aber davon zurückgekommen, auf jede 
einzelne dieser Wendungen zu schworen, wie davon, die 
künstlerische .\n(irdnung seiner StUcke, die mit dem alten, 
vers( huilenen Theater seiner Zeit im nächsten Zusammen- 
hange stand, für eine auch noch für uns muslerizlilliue lu 
erklären. Das Studium, das sieb eingehend in den Dichter 
versenkt, wird Oberall auch hier charakteristische Züge, 
in ihrer Art bedeutsame Momente darlegen kflansn — filr 
die unmittelbare kOnstlerisebe Reprodoetlon nimmt man 
aber eine fi eiere .Stellung zur Sache ein und giebt der eige- 
nen Zeit das Hecht , mit ihren Ueberzeugungen an einen 
solchen Vorsuch heranzutreten. ,M;iri ii;norirt hier nicht 
mehr, welche Kluft in der ästhetischen Gesammtbildung 
zwischen den verschiedenen Jahrhunderten befestigt ist und 
ist sich praktisch vollkommen dwober klar geyrorden, daaa 
man den CulUn das Diehian vor aliem Volk« nur aoeli in 
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diMer WetM iraiben, dast man die Matsen narnoeh so 

fUr ihn ppwinncn k<inn. Der Grimd dafür lies;l nit:hl etwa 
bloft in der Tr.lgheit und lodolenir der IdzUirLU, soniit ru 
I darin I i • in wesentlich verüniJtMi«» küDstlerische An- 
schauungen bineingoboren sind, dass sie unwillkUtarlicb 

iflgUiolische Ansprüche erheben, welchen die KUnsUor 
venchoitoiMr Zeilen unmöglich enisi>Feclwn kßm~ 
ten. Diese Concewion beniiit auf der Einsiebt, das» die 
Grfi=.sf' rli»s Dirhlers nicht mit detn Wortlaute seiner Werke 
I sti'lii und fiillL und doss man nnitulierlei Manieren seiner 
Zeit |Wi ism l»cn kann, ohne .si>inem Wesen erhrblich nahe 
lu treten. Die Sehosudil Tieck s nach dem Sfiiikuspcirc - 
schen Theater kann ata eine % t'r>clnilii'ii(' Mfiroile .m'ltcn ; 
den besenderan Keoneni und Liebhabern siebt e« frei, es 
sieb in ihrer Phantasie wieder heraufrabeaebwlfren. 

Eine ähnliche Stellung wird man mit Recht, sosehr 
sich die historische Schule unter den Musikern dagegen 
str^ ibei) nin^. ;uic:h zu älteren musikalischen Kunst\vi'rk> ii 
aller Art eiDuebuiün. Die Grtfsse der alten Meist«r Uc^i 
nicht in all und jedem Detail und ebensowenig in der künst- 
lerischen Oekonomie lier Gesammlanlage ihrer Werke — 
man wird nach dieser Etnsiebt verlhbren und es wird sich 
In erster IJnio dann immer um die Beseilignng [der Aus- 
wüchse jenes traditionellen polyphoneo Styles bandeln. 
iSeUuM MsL) 



Die neue BeethoTen- Aasgabe 

und ihre tuusikalücben Ergebnisse. 
He twct letitea S yMph edai ni üe kdiei Kfitca. 

Was die neunte Symphoiiio betrifü, so hat sieb die 
Bod.ictiou inBetrcirder Seitenmelodie iu B-dur (erster Satz), 
weidie im zweiten Takt einen zweifelbaflen Ton enthielt : 

HlrdenQuanflDaehritt entuAiedflin: jü>.^— r ~ J 



waa man im Hinblick ou( alle Panülelstellea nur billigen 
kann. Pener biess das leiste Achtel des Besses im 5. Takt 
der synoopirien Stelle im sweiten HmU« h: 

NB. 

wir erfahren mm aus der neuen Partitur nicht ohncUeber- 
raschang, dass es h heissen niuss. 

Im Tenorsolo % des Finale Takt 9 muss die erste Note 
dbeisseD«l«ttb: 

Ein siemliob arger Widerspruch» der sich im ersten 
Satz , 9. Theil Taltt Bl zwischen den beiden Oboen und 

der zweiten VinÜne uihI Viola lu-fand, konnto von der Wc- 
daction, der das Aulugnipli vnrhit;, nichi Ijcscilijjt wcrdeii. 
Dit' i-rstcren haben zu der MidodiL- und dem Bass, welche 
ati und für sich deutlich den C moll-'-Aocord angeben, 
und f/, wUbreod die Streicher glddlUMtlg f und as bringen. 
Ob hier fieetheven selbst ein iapnu paesirt ist, indem er 
sich, die Stinnnen der Straidihistramenie sdirettMind,eine 



andere Aeoordfolge dadite, ale indem er oben die Noten 

der Blllsor nutirte, vermdpen wir nicht anzupebcn. 

Fenior viTdieiil hitr ijoci» eine EiU>li'llurig .uifiefUhrt 
zu werden, welche sieh in den Büs.wn Seile io der iiiien 
Partitur ein(|eschlichea halle. Beelhoven hatte deutlich ge- 
!^chrieben: 

iJer Sleciier halte aber wahr^chemlicli für die hohen Noten 
keinen i'lalz und stach die sechs ersten eine Octtive tiefer, 
vurgass aber das 8" darüber, und so kam denn der uona- 
turlicbc Sprung in die grosse Septfme ttt Stande, der in 
der allen Partitur Jedem auffällig sein musste. 

Sehr wichtig ist ein Fall im Finale, im */,-Takt, wo 
ii.ich der betreffenden Ori liesierslimnie d.is Piccolo das 
yniui! fn/j'i!<i tiiitblies, wahrend die rnrlitur uirfsend s.ipt«, 
wo !•> aufzuhören habe (einem einsichtsvollen l)iri^eiiit»n 
freilich mu£sle es selbstversUlndlich sein, dass das Piccoto 
blos fUr den Marscb gelte). ' 

Von sonstigen ünvollkommcnheilen der allen Partitur, 
die in der neuen eorrlgirl sind, wUren hier etwa noch an- 
zuführen: iJEine l'ti)f;dil von Verwechselungen des f (forte) 
mit dem sf (sforsatoj, oder dieses mit dem ff (fortissimo). 
Beethoven liebte bekanntlich das sforsato sehr und wandte 
es hilulig bei aufeinandcrfolgeoden Accordscblllgenan. Nun 
sieht es bei ihm sonderbar aus, wenn viele f naebeinan- 
dcr folgen, welches Zeichen sich doch ohnehin auf ganze 
Stellen beziehen soll. Gleich im ersten Satz, im 5., 6. und 
7. Takt nach Eintritt des Themas finden sich solche Ac- 
cordscblügc, wo entschieden s/" stehen roUsstc und jetzt in 
der neuen Partitur auch steht. Dergleichen findet sich at>er 
eine Menge durch das ganze Werk hindurch. — Ein zwei- 
ter Fehler war, dass bei längeren Noten der Pauken das 
Wirbelteichen tr. ganslicb fehlte, so dass man öfter nicht 
genau wissen konnte, ob hier ein Wirbel oder nur ein 
i iiiizeies j\iiskluigen gefordert werde. — Die— «c=a— lie- 
fern iLiiUrlich «ii>ermals ein bedeutendes Conlingent zu (ge- 
naueren Angaben. — Im Finale sind die das Auge mehr- 
fach beleidigenden Faisi des Textes beseitigt, wie z. B. 
iFeuertrankena statt ifsuertninkena, «ZauberbindeM Statt 
»Zauber binden«, swo dein saniter Zauber weilt* statt 
«wo dein sanfter Flu gel weilt«' a. A. — Nicht wenig Ar- 
beit ni.ii; dem Hevisyr dns C o ti t r ,i ^ ^ - o It bereitet Imhen. 
Diesi!.<> InslniiueiU ist niUiiiieh früher zuiüci»l «ul der H.iss— 
Zeile nolirt worden: Ci-iilidfagotto col ßasso, senzn Cimtra- 
fugotlo, oder Contruf. lacet, Eiu Gebrauch, der fUr den 
Componislen seine Bequemlichkeit haben moehlo, nbnr 
theila nicht sorgMtig genug durehgefdhrt wurde, um dem 
Copisten und Stecher hinreichende Sicherheit tu gewüh— 
ren, theils aber auch dem armen Teufel, dem es ob- 
lag, dieses Instnimenl zu blasen, nicht sclieu btfse Dinge 
zumulbeto und dem Com|K>nisten von dieser Seite manch 
derbes Scheltwort eintragen mochte. Denn es finden aioh 
da zuweilen Stellen, die für Cello und Contrabass gans gut 
gesetst sind, die aber auf dem Goalrafagott weder heraaa- 
gobracht werden kOnnen, noch irgend günstigen EOect 
niüeiien : z. R. Zu eiunddrcissigstelnuten m( einem und 
demvcllicii Ton in ra^ehem Tempn. si.-iti gehaltenen Tonen 
u. .\. Da.ss der Herr llevi'idr im lolzieii Teni|io des Finale 
das Contrafagott mit dem Bass blasen hisst. w inl er dalier 
nach des Componislen .\utograph sicherlich rechtfertigen 
können ; der letztere hat sich bierin einer klain«a Mnefa- 
iBssigkeit sehnldig gemacht, und der Dirigent wird. 
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grilTsbesliiuniungea »iO*l 0» nach dw «klutliKelwa, raatlw- 
malUchen und üslhetiselieii Eitlarudgent die die Aufmefk- 

samkeit jedes denkenden Musikfreundes auf sich zu /ieheii 
geeignet sind, ^alncutlieh dürften v. Dunnnci's ästhe- 
tische Auseinandersetzungen in unserer Zeit, wo die Con- 
fusion diesen Theil der ILunslwissensciiafl in su bedenk- 
Ueher Weise er(j;riiren hal, gute Uieuslo lliun. Wir Iheilon 
hinr cur l'robe «ioig» Sita« mK. In dem Artikel lAriet 
wird gesagt : 

Ihrer iist het i sc I) en G el i un t; ii.ich ist die Arie, «nJ ^[m- 
clell die drainnli!>ctie Gattung ilm selben , ^luslragender muuiku- 
lischor Au&druck eines Gcfüblszustandes einer bestimmten Per- 
son in vollkommen enlwickeller iLtuistforni. ihren Inhalt bilden 
keine vorüber eilenden und «cIumU wcchscinden, eoMdinnden 
«od pÜftiiSeb wieder verUVMiModeD Gefiitakvesangeo, (ODdern 
die GelSlile beben Meb amneberfef Terningen zd einem festen 
Zustande [der darum doch ein !ei(k'ii<cli.ifllich sehr bewe,:,'tcr 
»ein kann) sich concentrirt. Der in der Arl(> ;m-i2i!driipkl<' Zu - 
stand ist ResuU^it oiiii r Reihe vorauf(<( LMiii;ciiL[ (ioluliio , Jio 
Arie daher Höhepunkt eines fsanzcn Inneren Hergänge» wie auch 
einer Scene in Betreff ihrer Stellung im draniati«chcu Tonwerke. 
Folglich itt die Forderung Hiciterd Wagner'e, cie eua der 
Oper zn verbannen, offenbirer Unverstand. In ihr kommt das, 
was in Jor bi'lrelT.MnIiMi l'prson durch die voraufgebenden Er- 
eignis»» vgrbcrriU'l ist, /u iiiiiglichsl vollsliiudiMem und idlciei- 
tigcni musikalistliL'iii Aiisilrutko. Diü.-ci- uiu.-iLilisilii' AuMlruck 
aber kann nicht Uccitation sein, denn solche üieut nur unfer- 
ligen, nlebt bereits in sich beschlossenen und beharrenden 
StiaunuDgan ; sondern er kenn aar ais breit und voU ausgebil- 
dete Melodie sieh kundgaben. Allgemein liedarlig aber kann er 
»nch nicht sein, denn der Gefühlszusland in der Arie ist keine 
gau^ ailj^emeine lyrische Slinimung, sondern einer bostimniten 
Person mit ki'iintlich nusgopräglen individuellen Eigenlliinulicli- 

keiton, also, einem Charakter eigen Durch jene völlige 

Ausgiessung des Heriens in freier llulodic, welche die Arie 
ciiarakterisirt, ist denn auch ihr melismaluicher Slyi enUitandeu 
tiad, wenn er in den Grenzen dee guten Qesdunaekes bleibt, 
auch gerechtfertigt. Das Gefühl ergiesBt sich eben unmittelbar 
in Tonen, malt seinen Zustand durch die ilim dtrect adSquale 
TiiiilioNM'gung , ohne an die ZuhüKcnahme des Wortes als be- 
griUlirhe VerUeullifliuiig weilur zu denken. Unzwcilelliafl kann 
die Coloralur in diesem Sinne von hüclistcr Ausdrucksfaliigkcit 
sein, womit ihrer geschmaekwidneen Uebertreibuug noch kei- 
Denweg» das Wert geredel ist. Die ebeofidle vM besprochenen 
uid bSofig Terurlhelllen Teslwi«d«ilMlmgan dnd in der Arie 
auch nicht zu vermeiden. Denn ein Ihrer Breite entsprechender 
Redesatz <v iirdü «cilSL-liweilig, überdi» ort ui>bLM|urm in tmi- 
»ikaliächc i onu m bringen sein, watirend hiiiKegert ein kurz 
und priicis gefasster Rodesalz, der den Gcfühlsinhalt klar und 
beatimcat ausdrückt, der melodischen Gruppiruug keine Schwle- 
rtgkeiten in den Weg legi. Nur dürfen die Textwiederbolungen 
kein bestaadigee Wiederkinen eiouber Worte «ein und nicht 
siutdose Satzverrenknngen iMch sich tleben. 

Fcnu r s( Uciiii uns anflthrenswerth , was iilier nAus- 
weiciiungi \uui ästhetischen üe^iclils|»uiikli; u. A. anliege— 
bcn ist : 

llannigfaltigkeil ist nun zwar Bedingung eines guten Modu- 
lationsganges in grossen Tousätzen, aber auch bei gri>^ter 
Ihnniglhlli^eit eoll in dm Answeiehoagen doch stets Uartaeit 
und Dnrehricbligkeit herrschen. Denn in noch höherem Msasse 

unerquicklich Jie Murjotoiiie oniiiiileiiil, iTwrisl .licli i-.'.n fii'- 
herhafles Hcruunri>'n iiu> r'ii)er 'lim.irl in diu antlcit! — lucisl 
eine Folge gewallsan» r .\nsiri'n|.-uiiK''i> liiios schwachen Erlin- 
dttngevemtc^ens. L'cbcrladung mit Uculuhiiion hebt sich selbst 
auf. Es kann schliessliob von Wirkung naiii mehr die Rede 
Mia, weaa ein EOlect den aadeNO und eine Tonart die andere 



verjagt, und noch weniger von Kunsireinbeit, wenn die Süsser^ 
sten Hülfsmiltel aufgeboten werden mOssen , um irgend etwas 
hcrauszubriD[j;('ii, d;is in cincni Holchon rumorenden di.ios docli 
überhaupt noch einen EUect macht, gleichviel wie er beschaOen 
tM. Der Sehl» Künstler aber v^ ird such hier mit wenigem viel 
ausrichten ; seine Einfachheil wird stets einen grösseren wirk- 
lichen Beioblbum in sich bargen ds «ne prIlaBttBee terftdireiH 
heit, d«MQ Armutb ««dt der weniger Scharfsichtige Iraid auf 
den Grund kommt, wenn der erste Oberraschendc und frappl- 

ri'iidi' riiidrii. k vnriilirr i-il. 

Wii' iitibca n.ituilali Uber das ganze Werk iiocb kein 
lirlheil, du erst die IlUlfle erschienen ist, mUssen ein sol- 
ches .-ilso aufsparen bis zu dcut Zeitpunkte, wo es fertig 
sein wird. Gegen ntnncbc liinzelhoiton wird diutn einif^es 
cin/uwüuden sein. (So z. B. würe in dem Artikel aUedt 
liegen die U< u:rifr$b«8tiaiiDung V. Dommer's «ti bemerken, 
d,i--s OS hinsicliilii Ii der U n pe rsö nl ic Ii k r i t .\usnahnien 
giei>l. In dem Ariikel »Ausweicliuug« wiire die chroniati- ' 
sehe .Modulation m n lirr dijitMni>chen sti ei\i;tT ^luseinnndcr 
zu ballen (icwescn. In dem .\rlikcl »Grunilhas.-^ vermissen 
wir entschieden eine llinweisnng auf S. Scchter's nii ' 
(;rossoui Scbarbino «tugeb.nil«! Tlioorie dieses Gegenstan- 
des [Gnindbamionien. I.('ip/.i,t;, itreiikopf und llitrtel].} 
Doch berechtigt tl.iv \V, ik .-u ili'ti t»-sten IIoirnu!i;.;uii, <Iii>s 
unsere Literatur ilurvii (i:i.ssclbe eine vveseutlichc lioclisi 
dankenswerthe Bereicherung crfiihren wird. , 



Haiigvld'» Onttorinm „AbnltMii". | 

Uebfr die .iuch in diesem Uliiili' .i]]j:czeigto Aufführung des 
Oraloriimij . Abraham« von C. A -M.iii^u-d bei Gelegenheit eines 
Musikfestes zu Zofiiigen in derSrliun/ wird uns ein besonders 
abgedruckter Artikel des «Schvvei/erbotco« (Nr. tS.'i) zur Auf- 
n.ilune iiln^rsaiidt, welcher sich über diese Composilion in sehr 
schmaicbelbafler Weise auss|iricbt. Der Verf. nennt sie unter 
Andenn ein ■grosses, scbctnes und seltenes Werk« voll »grosser 
und räch er Tongemmdc«, dcs!«en Recitative, Arien, Duell«, | 
Terzette Mromtlich »lauter eigenlhümliehe Gemälde» seien; i 
ovorzüglich dann die grossen, meist ^ti rrii- f;i --rlii lolieiiL n Chöro.« [ 
Wir künnen dieses Urtheil nicht gutliuisseu urnJ tUirfen daher 
besagtem Artiiiel unsrc Spalten nicht öffnen, ohne unserer t'eber- 
uuguttg untreu su werden. Eine nübere Begründung bierfiir 
würde uns an weil lühren, doch glauben wir unsem aehwei* 
zerischen Lesern das GestSndniss schuldig zu sein , dass wir 
eine ausführliche Recension des »Abraham« in Aussielit hatten, 
dicsrlLo .iLiiT /urückliiellen, um nicht einem Wcrlvc, ^ru-cn dts- 
sen E'vi.sten^ «iich im Ganzen wenig einwenden lusst, auf suuiem 
Wege durch die musikalische Welt hinderlich enigcgcnzulretcn 
mit dem Nacbw^, dass es die ihm zugoschrielMine Bedeutung 
nicht beeoapriMlien kann, indea es weder das euf dem Gebiet 
des Ofatoriams in der Oeganwart Geleistete ilberbietel, noeb 
Sberhaupt eine hervorragendere Productionskraft bekundet, son- 
dern sich nur, ijUmcIi vielen der neuesten Oratorien, in dem 
ziemlich ausgerdtu enen Geleise einer musikalischen Tradition be- 
wi yi, über welche die eigentlich geschichtliche Bewegung 
der Tonkunst bereits hinaus sein dürfte. Grdsse, Reichthum, 
Seltenheit und Eigcnthiimlichkcit — nun Ja, die Worte impo- 
Direo; w ir haben aber, uns davon zn iibsneugea, keine Gele- 
genheit gehabt, dass Mangold ein so exeeflirendes Genie sei. Der 
ll.iiipiinangel des Wrikc^ i-t der tragische Umstand, d.iss es 
wilder grosse Feldi'i' noi Ii i:riiHse Vorzüge hat. Es ist mit for- 
meller Rundung, mii ici hiii^chem Geschick gearbeitet, — es 
Idingt Alles — aber es l'etiit iler schöpferische Hauch , der das 
eigentliche Leben bildet. D.is Werk ist nicht entstanden , son- 
imk genaebt. Den Beweis wird die Z«U lietam; so lange aber 
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der Erfolg euwa «olchen Wn^es auf StSdle besebrinkt bleibt, wo 
die cinssischc Bildung noch nicht die herrschende ist, rouss die 
Kiiiili bei illiT l'dKTan«, ja bei aller Fn-mlr uIht flio t;o:;(MiwSr- 
tige Mi'gsaiiikeil auch auf den schwienjjsiL'n r.r'bieleii üer Kunst, 
doch 8|i!irsani sein mit Ausdrücken, wi« die ob«! anftefuhrten . 

Bei dleaor Golcgenheil wollen wir m »b«r doch uichl nnler- 
Isssen, wUre os sach mir xa wvltercr Anraiping, einen Punkt 
zu berühren, der vielleicht die {.»rüsste EigenIhÜDilichkcit des 
Hangold'schen »Abraham" bildet und der von dem Schweiier- 
boten also referirt wird: »Schon liii- Stiinmi' Ji hovahs in diesem 
Texte gab dem Tondichter StoIT zu iiieiir nisKinem erhabenen(T; 
TongemSIde. Eft war ein fiuier Gedanke , dieses Wort Gottes 
(f) durch den ganzen Cbor milMint dem ganzen Orchester und 
der vollen Orgel sprechen ta lanen, ala die Sthnme der All- 
macht und Majestät, des Donners oder Sturmes, aber nicht pait- 
theislisch »Is eine sogenannte Natur?<llmme, denn zur Abwechs- 
luiif,- r' ! 1 -priilil im Namen Jchovahs aucii <fiti Iwii^cl wir u. -i. 
antwortend aul Abraliiims Fürbitte für Soilora.« — ^CuadL-llsl 
müssen wir dagegen prolestiren , dass im Texte von einer 
•SUmme iebovabs« oder von dem »Worte Gottes« die Rede sin. 
Abnham bat e* oicht mit diesen abalntclen Wesen sondern mit 
der concrclen Persönlichkeit des lebendicenGoltea au tbun, der 
entweder unsichtbar, oder, was d«« OewShnllche tot, als Theo- 
phanie unter der Gestalt des 'l"nf;ols Goiii'-' mit ihm redet. Nur 
einmal (I.Hos. 13,1} heisst es; iJasVVort lies Herrn geschah zu 
Abraham im Gesicht; zweimal dann einfach: Gott sprach zu 
A., meistens wird aber gesagt: der Herr eraobien ihm, und 
zwar, wie aus 18, 4 u. 1 zu schKesseti. io menscjieiiahntioher 
Gcfltati, ebeo «to »Engel Iebovabs«. — Untar diMoo ümtaaden 
nmss die doppelte Weise, Gott redend «nzufSbren, abi dem Texte 
wiiier?[ii eflii nJ lio/nichnel werden. Man er\v;irtot entweder 
eine mebriache, dem Buchslalicn der Schrift eni.tprechendc, 
oder cino einfache Ausdrucksform. 

Aber weichet — Das Niichslliegendc ist eine Solostinimo 
ndt je mcb UmstXndm variirter Begleitung. Hiergegen aber 
kSimten zwei lodeBkeB ^tend gemacht werden» einmal ob 
flberhaopt Ootl ab dramatlsehe Person verwandt werden dürhit 
dann, ob eine Solostimme die entsprechende IU'pr'i=:cnt.-itiDn <5cs 
höchsten Wesens bilde? — Die Kutscheidung der ersten Irage 
wird wesentlich von der inncm Stellung ahhUugen, welche der 
Künstler und sein Publicum zu dem gewählten Slolf einnehmen. 
Denn dieselbe ist entschieden, jenachdem der Stoff historisch 
«der dogmaUseb ist. In letzterem Falle spricht der Kfinsiler das 
bewnsste Befconntniss der Gegenwart am, in ertterem reprodu- 
cirt er die Anschauung einer vcrLiiiifjfnon Zeil. Die Gotteser- 
kennlniss ist aber selbst inncrh iHj der offenbarten Heliifion der 
Fiilw icklung unttrwoi feil , ilie iieiiiesliUiieiUliLhc i^t oiiif .iiiJeri' 
als die altlestamei)tliche ; wir haben nicht blos aixlorr Vnrsiet- 
lungcn von Gott als Abrabam, sondern Gott hat sich deiuM lben, 
nach bibilscber Aoscliannng, anob anders offanbarl als uns. Der 
Componlst eines Oratoriomt »Abraham« mnss daher, wni er an- 
; (Icrs hi'-iui i>rh olijreliv verfahren, dieses concrctc Vcrhällniss 
' dus KrzvatiTs 7u (i(ilt gelreu wiedergeben, seine eigenen reli- 
j^iüsen oder pliilDNiiiiliischen Reflexionen uher in ili'ji lIitiiergruiHJ 
I treten lassen. Denn wenn sich auch dieselben, richtig vcrstan- 
t den, mit denen jener Vorzeit tilcht zu widersprechen brauchen, 
I so veriangeo sie doch eine andere Darateihing. im Neuen Tesla- 
I ment redet Gott nicht nnnitlelbar, glHchsam von Angesicht zu 
1 Angesicht zu ilrm Meti<et)eii : soii'li rn nnn hört entweder eine 
I Stimme vom Hinmiel, \^ie bei der T;infc umi VorklSrung Jesu, 
oder der Wille Gottes wird durch Kiigcler^nheiiimi^en , Vi- 
sionen, Träume kundgelhan, oder idcr Geist« redet in dem 
Henschon. Bei einem ncalnlniealHdMIk BlolTe ist also d is 
peraanlicbo Anflreten Gottes aatcescMoMSi». Dasselbe gilt fOr 
KddM tllteslaaieDillebo QndMtMB, In denen das Verbdl- 
MM Oollas ni den Henscbeii ebenso daifeflldll wird. — Wo 



aber, wie bewilderi ta den aUortHsMen ErzStahmgeo oder to 
prophetischen Stficken — wozu wfr aus dem Keaen Testamente 

,iticii die OfreDbiiriinf: ioliniinis rechnen mii.s > u 'ioll in eige- 
ner Person redet, da hat die Kunst keinen Grund, aadtirä 
verfahren, da sie das Gotleäbewusstsein jener Zeiten weder zu 
kritisiren, noch zu verantworten, sondern einbeb danmsteliein 
bat, mag der Künstler iMn die bibüsahe Gesdrichte Mhr mytbtoeb, 
sigenbaH oder Ustoriscb tMUea. Oto beiHgo ScbrUt tat tOirigens 
seUbst sehr weit entfernt von dem , was man ihr zinmaUan so 
obenhin als »meiis< lilichc Rcschrütrlunu^ des (;i>ttlichcn Wesens 
vorwirft ; sie liissi überaii s«iir deutlicti den Unterschied zwi- 
schen doTi GeseiiMijren und dem Schöpfer, zwischen GoU, Engel 
und Mensch liurvortreten ; alleiii Sie bedarf, wie sich von selbst 
versteht, der poetischen Einkleidang; «ind sie wlblt dieselbe in 
der That stets so tief und saobgeeailiM, wla belaa andern venscb- 
licbe Darsiellung. Da der Heoaeb das Bbenlrtld Gottes ist, so 
tritt auch Gott in Menschen^^estalt auf, erscheint dem Uenschcn, 
redet mit ihm, issl und trinkt und verschwindet wieder. Anch 
die uuiMlviiliseliij Kuii>l i>.an(t daher nichts An.-.lossiyc'^ d^rin lin- 
din, diese Gestalt in den entsprechenden Stolfeu oiit ihreu 
Mitteln zur drsipatiscbon Anwendung zu bringen. — Sie braucht 
sich keineswegs aar die reollirende, also epische Wiedergabe 
der Worte und Tbaten Gottes zn tMMhrtinken; denn die wlrit- 

liche »Erselii'inunt;- Golli-s bildet eljcei oin c1l<ir<tktcristi8Cbe8 
Merkmal der Zeiten, dcueu die bezuichneien Stolle angehören. 

Hiernach löst sich von selbst das zweite Bedenken, ob 
uSmliob eine Soioslimme der adftquate Beprtsentant des hdcb> 
Sien Wesens sein kOnoat Dio Solosümm« dräiAt don lie- 
genaalK des ItnMiaea und FersMHohoa zun AUgamefoen aus; 
das letztere wird dnrch den Cbor vertreten. Gott ist im lilMk- 
Sien Sinne «einzig« in seinem Wesen, daher auch scblecbihin 
individuell; ausserdem rcr.>>on im vollsten Sinne des Wortes. 
Er kann nicht anders als durch eine Solostimme rcprSsniilirt 
worden. Der etwaige Einwand, kein SHnger werde diese Aul^ 
gäbe vollkcaimen zu idaea veraaSgSQ, eoQSlalirt nur ehio Tbnl- 
sacbe, kann alter das Prindp nicht «oUdUImi« UebrigCM »mtr 
darf Ihn nennen f« weichet fflensehfiehe IDNd wlro im Shmde 
djs Wi-sfM) Gotles nur ann'iliernd <iiis/u<Irücknn? Etwa Cbor, 
Uichesler und Orgel? Freilich der denkb;ir vollendetste Wohl- 
laut und Vollklang, aber eben linrutn ain ^^enigslen zum Symbol 
der Gottheit geeignet. Der Chor besteht iouner aus einer Viel- 
heit, bildet aber n1« eine wirbllcbe, sondern nnr elno gedachte 
Person; er hat es stets mit einer Vielen gameinsBinea Bnt- 
plindung oder Entsehllessung zu ihun. Daa gSltliehe Wesen hat 
7wnr die unermesslichstc Fülle der Kralt und des Lebens in 
sieli, iber dieses dr>ch immer ;ds i[i den Mittelpunkt der indi- 
viduelliTi Persönlichkeit zusiuiirneniieselilossfne Kinheit. Die 
W nht des Ctiores für die Stimme Golt^ wird daher st«(s einen 
pantlieislischen oder naturalistischen Bcischmack haben müssen. 
Und was endlich den Ansdmck der gätlficben »Ailmacbt and 
MajcsUlt« anlangt, so kan es hi dem vorliegenden Stoff damtir 
gar nieUl .in; ganz ."ibgeselien d.ivon, iT.iss die Sritostimine dies 
auch niiht ausscliliessl. Göll redet vielmehr als Freunil zürn 
Freunde, ä. Mos. i i. t I ; J.ic. t, Z.1 ; er iSs«! sich zu Abr:itiarn 
gnUdig berab, um ihm die Verhcissung zu g«|>eu. Will man die 
göltliche Erhabenheit Jehovah's lllustriren, so besUlt dswi dM 
Örohester und die Orgel biolinglicbe Mitlel. 

Nadi dem Gesagten eracheint es ans nfeht eben als ein 
»guter«, sondern vielmehr als ein sehr verfehlter Godnnke, die 
Stimme Jehovah's durch den Cbor auszudrücken. LebrlKcns 
luorhte man sich selbst dies noeh gern gefallen lassen, wenn 
die hctrelfcnden Stellen wirklich »erhabene Tongcmäldec w&ren. 
Imless macht sich gerade in ihnen eine merkwürdige Steifheit 
und Monotonie beneithcb, gegen welche der tbeils weichliche, 
thaOs doolilniro Cbaraklar der «brigen StOoke einen eigen- 
tbünliebcn GoMnal bfldet. Mingold bat Bichl vanooebl» jene 
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wenn er, was seilen ^^^li aber j^deiibtls a«hr wfinschon»- 
werth ist, ein Conirafngoit zur DtsposlUon hat, trotz der 
DWUen Purlilur gut Uiiin, lÜe Sacbu zu vcroinfaclien. 

Sclir vorlbcilliaft iüv die LectUre der Symphonie 
dass Überall o i n System für die Seit« durchgefUbrl ist. 

SoblieMlidi Uber die ncunlo Symphonie uur noch 
die Bamerkiuig, dass der Quer$tand von ds uad e «di 
Soiiluss dos %-Tlkl«s im Finale in der neuen Partitur seine 
Bestätigung gafwidaD l«L Grossen Geistern verseibt man 
natürlich den^clMB, weoo es auch an aiob keine Scbtfo- 
heit ist. 

.S|iiechen wir nun von der C -Messe, so müssen wir 
vor Allein den Dunk der Musikwcll ausdrücken, dass der 
deutsche Tesl, den unser verehrter Vorgäin-^er Itoc blitz 
beisuselieu fUr ipA fand, veracliwanden ist; man fllhlt 
sieh fermlieb von einem Icleinen Alp erietchtert, wenn 
jetzt der reiui- l.ilcirii>tlie Mi s'itext einzig um! .lücin uns 
aus der Piutitur eat^egLui>li<:kl. Denn uicbl nur ist 
diese Anbilufung von Worlcii };ej:enUber dem einfachen 
authentischen Kirchentcxt eine unheizreinicbo Gcschmack- 
loaigkcil : bei einigen (zum Glück wenigem Stellen isl so- 
ftr an den Noten geiiidan worden; mindestens lial man 
nichi immer denttieb gemacht (was anerdmin am Stecher 
fidiT nn si lilecbter Correctur gelegen h ilicn ktirm), welche 
iNoten zum deutschen, welche zum iatemischen Text ge- 
8e z. B. wenn in der alten Partitur steht: 



p»» - m 

und noch schlimmer: 



|vas-ftts 



- |)Ul - lu» 0*1- 

Ge-MUsebt« wir 



iiUlt 



Statt: rfr^^^^^ pl^ | - ^ 

Ausserdem haben wir iill< rdiugs wenig ausdrü.-klKli 
Ili'iiicrkeiisw i tiIh s liiiulri» ; es beschriinkt sirh so zieui- 
licb ituf eine Lugieiclibeit, die an einer Stelle zwischen 
SiugbUssen und Orcheslerbassen aufralll (vurgl. S. 53 der 
alten Fartimr), und auf eine Stelle (S. 58), wo bios Cello 
spielt, wflhrend atte Bisse spielen sollen, und auch nir- 
geud sl«ht, wo diese wieder einzutreten hüllen. Die Re- 
ziflTcrung des Basses, Eintreten und Aufhören der Orgel, 
r. S., Oi ij.. Sfiizii Or>/. i'tc.t'tc,, \vol>ci es in der alten Aus- 
gat)e von i ehiero, Widersprüchen und Unoitlenllichkeileu 
wimmelte, sind in der neuen aufs Genaueste regulirt. 

Stehen geblieben ist, und somit als authentisch (frai- 
Kcb deshalb nicht minder wunderiieb) su beiradtteD lie 
Tempoangabe des Kyrie: AndtaUf MH mol» anm* vAwcs 
quasi AUeyreUo ma non troppo ! 

Wir gelangen /.ui L:rossen Messe in I). 

Auch hier ist es wieder das ContrnfagoU , das , w ie es 
scheint, der Redaclion viel Mühe und Sorge gemacht hat. 
Es bleibt sonderbar , dass Beethoven , der seine spateren 
Werte meist selbst mit grosser Sorgfalt corrigirte, diesen 
Punkt weniger wichtig genommen hat, als fublte er, dass 
man das Cuulrafagolt ohnehin meistens — weglassen werde. 
So NM'iiij; man mil dieser Wi'plassung einvcrsLiiiiIcn sein 
kann , ungeachtet der Schwierigkeilen dieses Instrunitjul 
wieder einzufubren, selbstvcrsli4ndlich durfte die Rodaction 
einer neuen saveriassigcn Ausgabe Uber die Anwendung 
in den betreAenden Werken keinen Zweifel übrig lassen. 
Nnn Ist et wirkiieb lest komisch xu sehen, w«s in der alten 



Partitur durch das »col Basso* für dieses Instrument Un- 
mögliches und Sinnlosem hingest«llt ist. Figuren wie diese : 




— - a 0 0 

sind fast das lUgliche Brod dieser Stimme, und es kom- 
men Töuc vor, die das Instrument gar nicht hat. Da auch 
hier die Schuld auf Beethoven seitet zurt^ftllt, so kennte 

die Redaclion nicht viel anderes thun als «stehen IssaeM 

und di n Dirigenten das Weitere anheimslelten. 

Im Uebrigen ist .n!---! r- «icn ;ji'\vifii[ili< In n riMern in 
Bezug auf A/i>r3«if). BogfU, .lussere Benui inlii hkeil des Le- 
sens \i. B. das Vorriieiden des hilufig« ii Ti iiijrschlUssels 
im Fagott, strikte Durchführung der Bezeichnung »a«fM«« 
-Ulli der oft zu Incorrectheiten oder zu undeutlicher 
Fassung fabrenden doppelten Stielung] nicht viel zu be- 
merken. Die Correctur scheint in der allen Ausgabe mit 
mehr Sni'.'f.ilt als ^mdsI ui'iii.:util ijcwcsrn /u si'in. Nur 
Einiges woilcii wir iiuv Ii .luliiliicn, weil es unser Auge be- 
sonders wohllbUtig berührt hat. in der neuen Partitur sind 
niiinlicb erstens die vielen 'uniiukglichen !) sforzalos in der 
Orgelstimme beseiti!;!. Ferner isl selbslversländtich das 
unsinnige "xchersandi» statl^tTMitdo verscbwundeoi welche 
Bezeichnung das wUam venlurh in der alten Portitur ver- 
unzierte utifl für il' n Unkundigen sogar « iiifTi kleinen 
Schütten auf den (ioiiiponisten warf! — Eine merk würdige 
.■\enderung, die aber unzweifelhaft aus Beethoven's eigen- 
hUniliger Angabo hervorgegani;eii , besteht darin, dass im 
olncurnutusa der Anfang des Tenors jetzt mil «TuUi» be- 
zeichnet istf worauf die anderen Stimmen ■5o&n Ibrtselien. 
In der alten Partitur war Alles •Seba. — Endlich ist das 
uuverslündlichc Irunn'rf'unmfr in» Afpius jetzt in limiilitr- 
mcntt: nbiieUnderl. — l>ie Bezillurung ist, da sie iiiclil von 
Beeili;i\ eil Nellisi lierriiliren soll uud bci ausgesetzter Or- 
gelstinime ganz ülH-illU':sij: erscheint, forlgcinssen wor- 
din; ebenso sind einige uH iJcherlicbe Widersprüche be- 
seitigt. Z. B. kam es iu der alten Partitur mehrmals vor, 
dass die Orgelstimme ausgesetzt und bezifTert war nnd 
lioi Ii Tu$lo soll) oder jcn;« üi ijunu dabei staml. \N'ir erfah- 
ren liei dieser Geleiienheit, dass in der seiner Zeil nach 
Main/ zum Slt(.li gi'>,indteii l'Lirtiiur iilles auf die Orgel 
Re/.ü,uhciw vuu (remdur Uaud ciQi;clragea war. Beel- 
huven scheint davon nkhts gewusst oder sidt nicht darum 
bckttmujerl zu haben. 

Das alle Bedenken, ob nicht die ersten drei Tempi des 
Stmctits. oder doch das zueile iiml drille, vom Chor go— 
suiicen werden mUsseu, küuule leider nicht gehoben wer- 
ilen. In Iteeiintvcn's Autügraph sull, wie wir erfahren, 
weder »Solo« noch nClion stcbeo, wohl aber in seiner Cor- 
roetur eDtaehieden so, wie es die neue Partitur bringt. 



Becenriomn. I 

8ekrtr«en Iherlesik. | 

. Arrey von Dommer, II. Ch. Kueh's Musikalisches Lexi- 
kon. Zweite durchaus uro|2earb<ntetc und vcrmelirto Auf- 
lage. Lieferung I — 4. Preis jeder Lieferung (a 8 Bogen) 
SO Sgr. oder I H. (il kr, (Das Ganze ein Band in i Lie- 
ferungen.} Heldelfaerg, J. C. B. Mohr. 

— « — Ein tüchtig und fleissig gearbeitetes , .tus acht 
wissenschaftlichem Geiste geiiorenes und ihm dienendes 
Lexikon der musikalischen Kunstwörter Ihat in letzter Zeit 
um so mehr Notb, als die filteren Werke dieser An vor- 
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gi'ilTi'ii sind unil nur lUL-hr in grobsficii Bibliothckeu odvr 
in Leihiinslallco, welche wissi'iisrliad lie he n Zwucken die- 
nen, zu Qnden sind : uoclt lueltr aber, als nui Ii diese lilteren 
Bücher in unserer Zeil nicht mehr ganz uusi eichen, tbeils 
da das 31«lerial im Laufe eioes balbea Jahrbtuideris (Kocb's 
W«rk ist 1802 erscbieoeD) sieh bedeutend vermährt hat, 
ibeils da dasselbe in Folge neuerer wissensehafllicbcr 
Forschung und Anschauung einer neuen Darstellung 
bedarf, um verstUudlich und nützlich zu sein Mein denke 
nur / . B. daran, was die Worl-Ertiudsainkeit eines Marx, 
was die tiefe Begründung der harmonischen und rhytbini- 
schep Regelo durch einea Uauptmana für Umwalsungen 
in Video nrakt«a der Tonwlsaeiucbaft, oamentlieh auch in 
der Terrninotogie her vorgebracht hat, aod wie viel Nebelhaft 
j (es, Schieres und Wunderliches in den allen LehrbOehern 
' dadurch beseitigt isi l.iii < rn \ klnjijdi^rfH'v Werk , das in 
UDS( m Tagen den Aut'kiarungsbedUrfligeu wirklich beleli- 
reD. ihn über Punkte, die er nicht versteht, klar machen 
M)i, tnoss also nicht allein von jenen Fortschrillen Noiii 
nehmen, es muss mitten drio stoben, ans ihnen bervorge- 
ganjsen sein. 

Wenn man die ausserordenlliehe Vielheit , die grosse 
Au-Mlehnuug des in Fr:ii;c sti'heiulen MiiU-ii.iIs lieiji-nkl. so 
wird man lugcsU Leu, dass eine Bearbeitung de-N.st-lbcD in 
Form eines f^exikons nicht allein einen ganzen Mann, son- 
dern auch den U»un (auf eine geraume Zeit wenigstens) 
gans in Ansprndi nimmt. Die Vcrlagshandlung konnte 
nun kaum einen giitlekliebMwn GriflT Ihiin, als indem sie 
A. V. Domnierdain ersah, der jene beiden Bedinpuncen 
in der Tliat in sich vereinigt: ein Miniii tcieli iin keiiiil- 
nisscn, von entschiedener Arbeil>kt'<ifl uud bcdouli ruletii 
Talent für derlei Arbeiten, und in der Üarslcliung jeiu' ker- 
nige Kürze besitzend, die durch die Ausdehnung des .M.iieriulä 
beding:! ist ; dabei in astlictiscbeQ und kritischen Dmgcn 
sniielfvst und in seinen Uelwneagaogen gebartet durch 
gründliches und, was die llsupuaebe ist, von einseitiger 
Anschauung zieiidieh freies .Stitdium. 

Vcrgleiclil man dicGrundlage des Werkes, nUnil iL Ii iloii 
allen Koch, mit dem was bisher von dem eigentlieli Dun- 
mersclien Werke erschienen ist, so niuss man sagen : Von 
der (irundla,;:e ist nur d.is «iusserc Schema, die alphabe- 
tische Ordnung beibehalten. Nur in ganz gertngfOgigen 
Falten, wo weder der Stoff, noch die Darstellung eine Um- 
arbeituti;: erheischle, hat v. Diiniiner deii ah(>n Text stehen 
lassen. In der Uebi-rznlii di r 1 ,dU' .iJht luil er entweder 
ganz eigene, d. Ii. vcai Kueli uii;ilili.iii;;,r!;e, Arbeit _L;el>r.iclil, 
oder doch den aittsii Text neu slybsirt, sodass man eigent- 
lich nicht begreift, warum der Titel des Werkes noch im- 
mer: »Koch's Lexikoun heisst. Den Nachweis liicrfur zu 
iierem, sind wir begreiflich aasser Stande, nur eigener 
YeI ^lei> h k;inn davon Überzeugen. Man sehe z. B. die 
Iretlliehin Ariikel: Accord, Ausweichung, Arie, Begleitung, 
j Cantatc, euIlM-lie l'orrni'n, Consonam und DlMOIMIU, 
, Coulr.ipunkt, Dreiklang, Fuge u. a. 

Was uns dagegen hier hauptsllchlich am Herzen liegen 
muss, ist der Wunsch, d«n Musikern b«gr«iflich lu machen, 
welchen Werth dor Besita eines aolehen Buches hat. Wie 
gross ist die Zahl derjenigen Husikl ehrer, die rein me- 
chanisch und erfahrungsmassig unlcrrichlen, die aber kaum 
im Slailde ieiu wUrdeii, ir^jelid eine Uieoretiselic I rntje 
gründlich zu beantworten, vielweniger einen Schüler dar- 
' über xöllig klar zu machen. Nun giebl es zwar »Allgemeiac 
I MusiklehreM, die solcher UnkenndUss abhelfen können. 
I Aber wer von solebeo Musikern, deren tiglidie ThViigkeit 
I nail AtisUbung und Unterricht ausgefüllt ist, nimmt sieb 
die Zeil ein solch langes und den. ernstesten Willen zum 



bludiuni vuraus,seUcndes ituch /n ie.>eii ' Wie uii\ ermerkt i 
gelangt er dagegen zu einer Summe \oii KetininisM'ii die j 
immer wieder zu neuen hiuTUhren, , weuu er ein Lexikon 
zur liand hat, in das er bei irgend einer vorkommenden 
Gelegenheil nur einen Blick su Ibun braucht, um wenig- 
stens die Eine Unsicherheit, die ihn gerade quKlt, losxu- 
werdcn. Aber auch der sonst wohluntorrichlete Musiker 
stösst bei der Vielgestaltigkeil der alten und neuen Theorien, 
der iillcn und neuen Ki iienmini^i ii u. s.w. nicht selten auf 
Warle iiiui lieyiille, d«) du» (remd oder nicht ganz ver- 
stilndlich sind. Wir müssen es liauplsüchlich dem Mangel 
an solchen Werken, in den Wohnungen der Musiker ztt-^ 
schreiben, wenn bt« und da die seltsamsten Ansieblen ent- 
stehen und die verwirrcndsten Neuerungen Platz greifen, j 
lüriunern wir uns nur der KigenthUmlicbkeit unserer 
deulM'hen TonUiiiaen umi djrer l'<)li;e in der 'l'ijnleiler. Wie 
mancher Musiker quait sich ab Utier dio i ruge, warum bh | 
lieissl und nicht het; oder was denn überhaupt zwischen 
dem g und h, die doch im Alpbabel unmittelbar aufeinan- 
der folgen, ein a oder b will ; oder warum denn der erste 
Ton der ersten und leichtesten Tonleiter c heisst und nicht i 
u.') Wer ein solches Lexikon besitzt, erfährt darulier, 
\i.is er zu wissen iioiiii;; h.n, und indem ihm der ge- 
schichtliche Hergang klar w itti, uiuss er es aufgeben in der 
besten Absicht durch neue Benennungen noch mehr Con- 
fusion hervorzubringen ab> schon ohoehio herrscht. Lnd 
gerade solche Dinge sind es, die man in den TonseU-Lebr- 
buchem und in den «Allgeneinen Musiklehrem am wenig- 
sten lindet, da rieh diese des gegebenen Stoffes bedienen, j 
um entweder pr.Alisi lii- nesvili ile zu erreie hen iider i-iiie 
l'cbersicht de» itaisikaliscbcn <j«<|)iets zu geben, wobei 
die hislorischo Erklürung unmöglich Raum finden kann. 
Uer l-'alle aber, wie der obige ist, giebt es sehr viele. Man < 
denke sich einen Musiker in einer kleinen Stadl, der, um sich | 
zu unterrichten, eine Zeitung mit mehr oder weniger gelehr- 
ten Beeensionen und Leitartikebi liest; wie viele Wörter, 
K niisinusdrUcke, deren Kenntniss der Kritiker voraussetzen 
utu.ss (wie z. ß. Polyphonie, Homophonie, Dreifacher Cuu- > 
trapunkt, I)o|ipel-Canon. EngfUhrung, Vcrgrüsserung und 
Verkleinerung, Trias hurmonicu, a capella, Taktacccnl, 
(iiiedaccent, AchUüssig, VierfUssig, Dorische Tonart oder 
überhaupt Kirciientooart, AliquoltVne, Allemande, Sara— 
bflnde, Giguen, dgl., Ambrosiantseber Gesang, Invcntion, 
Teriudenbau eli'. etc.) sind ihm entweder uidiek.irini i>dcr 
schwel.at) iinn nur dunkel wie in einem Neliel M*r dem ' 
Verstände. Besitzt ein solcher Musiker in cineni ■^uicn 
Lexikon, das ihm im Laufe einos Jahres die Ausgabe von i 
nur b Thir. 10 Ngr. vemraaeht, nicht ekun. unlMrecben- ! 
baren Schau? | 
Ausser den mehr elementaren und theoretiseben Be- ' 



Wollte niuii die iilleniiiiL« ler lil ii!izn1<iuijn>'nrle I nmilnuiiK 
iinsLTiT iluiiUehfii 1 mi Im iie:imui',jiTi il)r^cliJlU•tl. so mu^^lL■ iui?'_'re C- 
liut-Toiik'ilci inka w ie lulgt k>cu4>iiiilcu iuiieii li<;»lch«!U : r. d, e, f, g, 
h, I. Cis-4)ur wurde dann lii-iMcu : eis, dm. tu, fit, git, kt», it (odcr 
(ii.l , und Ct's-dur; et», dt», et, (a. oei, hts, ies. — Wollte man asge- 
SMi noob Weilar fsten und du «rtÜM Ton e n«nn<>n, m »urdtn wir 

|e d • r % » ^) 

einenodl natUrlioiMn Folgo erlanjicn: a, b, r, 4, e, f, g. Cis-dur 
würde daaa beicsen: aU, bU, eis, drt, eis, fit, yä. und Cc5-dur: IM. 
>ifs, CM, drs, «s, fes, ijrs. Was wünlo das alirr für c\iw Canfnsiim 
(!«beD, wenn etwa die Wicn<!r Schule sich für <* mit • , die Rerliner 
.ScJiiitp für 0 statt e entscheiden, and noch c\nr Stfiilt .Utr tlrilten 
Sl»iiin:i)f;ru «liü alle BeneRnunK aber mit >iiiii h lu iljfli.ilteii 
wurde 1 lul « Nil« dann intcU Iri^end eiu<*s sler viek-ii Üucher 
unil iK'ii \ I r >tilu'i, , dl-' :i- «l..;i~-iL-f n GelflirleH, Lchl-fr ••tc. 
Kescbncbeii haben ! Kuri, i>s wirtj «ohl da» beste scia bciai .\Ueu zu 
bleiben, wie es sioli elBBil Im Laato «isr ZaUan van aalkal ga- 
macbt bat. 
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UrzcU in ihrer biblischen Einfall. Tiofc und Krhubenhcil wie- 
dcr/.usrbcn. Es mdchta freilicb (ibcrb.'iu])! utisi-rpr /.vit die Rübe 
uad Heif«, Tiefe und ObjwUviUl dos Geistes fublen, welche zu 
der ireueo Dsralaihiiif nUgüto-htikifiMiMr Sloll» mlMdillgt 
teMioli iat. 



Kiulkleb«n InLoodom. 

F. P. Din niil liiulo Juli abgelaufene Sjusoh war t^lnc übt-r- 
an« bewegte : deutsches Eiement war im Concert und der Oper 
vorzugsweise stark Tcrtreten. Wir wollen für diesmal eine 
RondiclMO «tor Conc«rte halim. — Untw den Violioialen, die 
In ien v«iwUedanMi nni«. Verainra auftrat« , stobt obenan 
Joachim, der mit spincni t. Violinconcert einen nniirn Rilol^teln 
in den Kr«ni wim-r Wcislerli'isiungeu einlegte. Si\ori. l-oUo, 
Wicniiiwsliy. I„Tiilorb.i<h ir i :i neben ihm stets clirfnvdll auf. 
Laulerbach, der zuui i-rstcnnKiii- in London spielte, hatte sich 
einer überaus gunstigen Aurtuhine zu erfreuen; Mino Vortrags- 
«otoo, boflondera Spobr'sober Werke, bal etwot «ngemeia Go- 
wtmKDdet. Bhi wilober, wamor Ton» rabuM Inlonatton, io> 
•climackvolle Cantilene und das nötliige Feuer in brillanten 
Pa^^awn vrrfiniijen «ich zu einem wolilthuenden Ganzeu, dem 
dl I / it: I I : -li'lh mit \Volili;L'r,illLM> liuisrhcii wird. N\itli solch 
glän/undLMii Kebiil liolfen wir liin io liouutieiider äalson wieder 
zu hören un<l d.inn wAxl a\jrli im Quartelt, zu dem er vorzugs- 
weiM bonifeii sckaiiit. — Auasor PiotU, der Puls bald wieder 
«nlreu warde, wer diennal das Cello noch m den Hlmtan der 
Herren Ja(|uard ntis Paris und Oevidoff atu Petersburg, beide 
sind geschniackvollc Spieler. Am Clavler waren die einheimischen 
Kräfte: Miui (j"iid:ird , Miss /iriimermann , die liorrrn P.mrr, 
Halli' etc.: Ciäste waren Vti. Wieck, Frl. Krebs, die iiern-n 
Jnell, Lcschetitzky etc. Eine Reihe von Concerten mit sehr (.e- 
wklilten Progranmeo gab HaU^ der aueb abwechselad niKM<td. 
€oddarit den Clavlerpart ta den monday pofHilar Coneerlen 
nbemahm. Einmal ^liello daselbst auch Jaell im Verein mit 
Joachim, DavidolT, lUes und Wobb das S(:huniann'.<iche Quintett 
1 Op. H. Jaell spielte ferner in Ella's Matiuecn mit Joiirliiin dit- 
; Sonate Op. 105 (A-nioll) und mit Wienlawsky und Udvidoll 
i Bwtli(<\ en's Trio Op. 91; endlich noch in der neuen phdh. üe- 
«eUaclMftB«elboven'8Cmoll-<kMicafi. Jaeli Ist Wer ein atels gern 
BHobeoor GaM. — Lesdialilikr von Poiertborg, dotsan Fniir 
aine Singerte mit beecboideaoD Mltleto. in mdiraroD Goneorten 
iniiwirkie , trat nur dmnal auf und zwar bei Blta. Die Wahl 
fiel abermals auf ScIuitiKnur.^ Quintett. Endlich noch spielten 
Pauer und Mis.s Zimmeruunni rbendaselbbt äcliumnnn's Duo für 
zwei Clavicro und die edle tl^irmonie der Composition übertrug 
aicta aneb anf das Spiel der Vortra^den. Ella's JUiiMuercoo- 
otMo iiad gHtartanftbeils von Daman basoelit. Auf seine Pro- 
gramma, aorgttHIg aosgelübrt und stets auf die AnflQfaruogen 
der frnberen Jabre suraekwelBend, bllt er sieh etwas m Oute; 
ob ihm die dreimalige Wahl Scluim.inn's von Herzen kiim , i-it 
stark zu bezweifeln; dorli ilie Zeit driuivt N'irwiiri- und »da 
hilft auch kein laniins U«-(itiiieni . — Kiiics der ^l.inzondslen 

Conoerto gab Pauer in Hanover »guare Jioonu und wurde dabei 
Ton voraüfHobeD KrUften unterstützt; Frau Ueycr-Üuslmann 
Int dsrio wm ertfennal auf, ferner Keichard, NayerboCsr, Lau- 
lerlwch und PrI. Beltdtaeini. Letitere zelftte sich zufleich d«n 

eDglischen l'ubticuin als ganz vorziiiilicbe Cluvierspielerin. P.nier 
spielte auch m der philh. tocirl)/ Bcüliwvuni. liyui'ert in ü, und 
in der fniiMm/ vor. .MendeU^ohn'ä Serenade — beide Werke 
mit wahrhaft künstlerischer Weihe. — Die jugendliche f^lavier- 
spielerin Marie Krebs ist vomDirccior von (^ovcnt-ij.irdL'ii-Thoa- 
tsr «Is cule Pitoe fiir seine Caooerte im Cryslailpalast und den 
FhnmaBeden-Coneerten in l^veM-Garden Rcwonnen worden. 
Dies srböne T^deiil hewefjt sirli d.i in gcnüirliclit'n Elemen- 
ten, die auf i\\ro künstlerische Ausbildung nur naohibeiiig wir- 
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ken käniivii. Diu hiesigeKritik hat bis jel/t, zujileich ihre üflcrc 
Wahl von üb^efilandenen i'hanlasien iUi> Ntjrnia, Lucrt'iiii n. d«!. 
scharf Lttdeirid, ilireii kriiiiigtiu AuscliUg und dir präuiiMw äpiei 
hervorgehoben. Ein kräftiger Anschlag ist allerdings nälhig in 
einem ftiesanraiua«, der über Ein balboisibundsrttoiiseiid Men- 
sebeo tn lassen voratsgt — Ausser den dsotselMa Ge s angs 
krlflon der Oper, die auch in (loncerten mitwirkten, müsseo 
wfr noch Frau Dustmann erwähnen. Die Wald itu-er Stücke war 
vorlrelTlich, (Irtch h.ille !<ie l)esser gelhan. die Bühne zu wählen, 
die ihr eiuu busäerüGi-dtigenbeit geboten hüte, ihre eigentlichen 
Vorzüge glänzen lassen zu können. — I i if .r/ay popular-Con- 
oerte Mtigeo in ihren Programmen abennals einen crfreolieben 
Foflsebritt nnd des Publleinn dankte durch nbireiehen Besoeik 
und lebhofkui Beffatt. Das für den leidenden Emst veranstaltete 
Concert, unter Mitwirkung der besten Kräfte, erzielte eine glän- 
zende Einnahme. — Die im .\|jril i>bpehallene Sliiii>uspe.'ire- 
Fcier, besonders so weit Mui>ik dubei in Milleidschall ^'ezo^en 
war, halle ein klijglichcN lletiiillal. Es war die Zeit desGsnii.iSdi- 
rausches und weiui der Engiii oder in Euthualaamus ist, steigt 
er «rbomuogslos über Alles hinweg; diesmal aclMMlo erso^ 
das elgeno KioA nicht. — Die .«urrtv/ harm . «oeifQr brtdUo mit ! 
Ostern die Oralorlen: Paulns. Elias, Israel, Satnaon. Dieee 6e- ' 
seltschafl, mit SO reicbü ii Mitu ln ausgeslallct, hüll io der W.ihl 
iiirer AulTührungen steu ilenaelbcn Hundgaug. Sie vere^racb 
im Jahre ISKi Uäiidels bedculoiidere Werke, der jetzigen 
Generation so gut wie untjekannt, nach und nach vorzuführen ; 
doch blieb es bis jeizt bei dem Verapreohen. — Die n«fi'enaf I 
cAomf todefjf brachte ein neues Onloriom »AhabB (von Arnold), i 
gab demssiMa aber gleich mit dar ersten AnflDbmng dssOrah- j 
fielcile. — I.cslie's Cinn-ronoerle wareu wieder von einer ] 
lleihe v on tri'tl'icheii Knn.^tlern iinterslülzt. Unter den «rossieren 
und lilrinerun Chureii fiiiid nborünils lUiiltjlmann's -falrr rriimti" 
die gebülireude Anerkennung. — Die pliilh.irmonische« Con- 
certa brachten an !>ccl]» .Vbendeu byniphunicn von Beelhoven 
(Nr. a, 6, fi, 7), MendelsaoKUaydn, Mehul (Q^noil). Schu- 
mann (in C, suni eratenmale) und eine, aebon vor swel Jahren 

liier aufijerülirti! Fr:if;menlsv mphiMiie f3 Sätze] vnn Heimelt 
Kerner Cl iv lei Loneerte vun Mendelsstilin und Br-elhoveii, \\'e~ 
lier's C.iiiitrrl.sliicli i Mad. Goiid.ird . und v loliiit oiicerle von Men- 
delssohn, Joachim, Spuhr { \Vieni.iWiakv , Joaehiiii. Laulerbarb^ 
Der arge HiasgrilT, neben ('onccrte von Mendelssohn und lleet- 
hoven und denen Eroiai den Goonod'sebeu >'aii«iwaUer und 
Roaslnl'sdhe Arien so stsitan, mag hier ab Cnrioaum erwUint 
werden. — In den Concerten der new iihilh. »oc. spielten Si- 
vuri, Lotto und Laiiterbach Concerto von Mendelssohn, Violti 
und Spolir ; Svmphunieii wm Schuber t, MendeUsohu und Beet- 
hoven waren die Urundpfeiler der vier Conceric. — Diemu.«fo/ 
gociely liess neben der Eroica und einer Manu.-vcripi-Sym- 
pbooie von Bennau auch Mozart leben. — Bei iioie fanden drei 
Graoeite («tals evneertr) stelt, wobei naturlioh AIlso im teall^ 
eben Staatskleide. Die Programme, wohl höchst elegant ge- 
druckt, waren doch höchst eigcnihümlich zusammengestellt, 
besser war es bei einem noch luielitrügliclien Com erl in engc- 
rem Kreise, wozu nur Joachim und Uuuz geladen waren und 
mit der Wahl von S. Bach, Spobr, Esser, Schumann als echte 
Künstler das Auditorium, die (^mponislen und sich settMrt 
ehrten. — 

r.s ist be^'reiriicli , diiss sich in einer so grossen Stadl zur 
Zeil der a^tsuu eine Luz.ilil kleniererConcerte zusammendrängt, 
von denen die meisten nur denZwef k h.ib<'n, i'nie inusik.iliscbe 
Steuer auf die belrelFenden Bekannten auszuüben und duu Na- | 
mcn des Concertgcbcrs eine Zeit lang in den Zeitungsankündi- f 
gongen gISnseo xu Isssen. B inem Concert aber wird «ou Vio- 
lao, die gern« allaKansller der Saison botssmoisn sehen wetten, 
mit üngsllicber Spannung jährlich entgegengesehen. Wir mei- 
nen das Benedict' sehe Concert , welches wir nur als trauriges 
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Ba|MrüiMOt«r«tliiMB, dociu dUMH LUge (diamni noch aber 

volle fünf Staifden, In denen bei tanCtlg NuoMWrn beninterRe- 
jagt wurden) enthobt es Jeder eingehenderen Besprechung. 
Doch der Saal ist gefüllt und damit der Zweck ürrciclii. 

Nach so vielen musikaliscben FretiJen unJ Leiden im Innern 
der Stadt wirdein Ausflug ins Freie wolU lluin und wir sdilic-s- 
MD für jetzt mit einem Besuclie im Crystallpalast. Dieses Ue- 
Mlde, die Zierd« von ganz England, steht mit seiner Pracht 
«ta ahi «üfllhriM. Wunderwerk da« 8äd«M d«. Der Basucber 
wird nkbl nOde die herrlichen mume zn durehwandem, die 
ihn wie mit Zaiiberscht.ip von einem Welttheil 7um anriern tra- 
gen. Im Verlauf der .S.iistm wnreii jti Soiiri.iljcniicii eitii; An- 
zahl sogenannter Operuconeorte veraiisl.iltet . deiii'U ein sehr 
zahlreiches Publicum mit so viel Aurmerksamkcil beiwohnte, 
als es eben der Ort erlaubt- Man kann natürlich an solche Auf- 
fQhfUßgeo nicht den MaMsslab gewöbnlicber Conoerl« legen und 
itta nor tn ihrer Geaammlhrit beurtheilen. Da« «bar aach Mar 
bei $0 ungünsli^-en Verli'iltiii-.>c-ii es nui^ttrh is(. iter Würde der 
Kunst gerecht zu werden, /.eigen die J'rograminf nnd (iar man- 
cher Coraposition wurde hier durch trcflliclie Aniniliruns der 
Gcleilsbrier zum sp'Jiteren Einzug in London ausgestellt. Musik- 
director Manns und sein vorlremiches Orohailcr külUMIl Sieh 
dies al« schfinilan Lohn anrecboan. 

bi nnaarm nldnlan Beriahl» wollen wir dia dlaajlhHgtn 
LdBtaogen der baideo HalieniiclMa Opera betprecben. 



Vnnehlsf «faMruMiMiBeBeicIiniiiif 4m MiHjftT- 
padal« «m Olavier. 

Cm den so btoJig vorkommenden MfAraocb des Pedals 
(Fortezugs; zu verhindern, schlage ich den Clavlercomponisten 
nachfolgende neue Be/eicbnuiif; für den Peil.iFgebranch vor. 

Man ziehe unter den zciin Linien, welch« Tür Uit: llütidü 
bestimmt sind, noch eine otflc für den Fuss, versehe dlc«e eben- 
blto mit Taktstrichen und leiga, ganx auf die gewöhnliche Art, 
durch waleha naa angiebl, w|« lange der Finger die Taste 
drOdMD sdl, nK NMen Bod Pannen an, wte isnge dar Pus« an 
Ireiao oder s« panslren hat. 

Bisher wurde der Podalgebrauch entweder \taT iiidil an - 
gezeigt oder man bezeichnete das Treten durch Ted , d»» Au.%- 
lassen des Pedals durch -0- oder ^. 

Da, wo die Beiaichnung das Padalgebraucbes anlerbleibt, 
•atit dar Conponist vorans, dass der Ciayierapletor Bannonie- 
kbre trerslaht und dnrdi diese wdss, dasa man das Pedal bis 
zu dam idtcbstcn aeeordfremden Ton benutzen darf, worauf 
i man es wieder auslasset! sftll ; au.sserJeni rechnet der Conipo- 
I nist noch darauf, dass der Ciavierspieler ein feines 9sthclisclie& 
; Gefühl besitzt, welches ihn abhSit, das Pedal in gewissen 

IFUian sn traten, wo es die Regeln der Uarmonielahre gestat- 
ten wQrded. 
Die Toraussetztmg dar KanitniSC inr fbuamMlbf ist bal 
jüngeren Spielern, sowie bet der Vehrzabl der DneOanlao nn- 
lUlBs.sig; auch ist das Wesen der .\rrnrde, sobald sie in SipSg- 
pirter Form auflreleii, Bichl iniujer loitlit erLennbiic 

Wie bedenklich die Zuversicht auf iisiheiisches Gefühl ist, 
wird klar, wenn man erwSgl, wie viel Mi«$brnuch des Pedals 
man selbst bei Virtuosen begegnet. Man sollte um so weniger 
daranf reebnen, daas die Mehrzahl der ClaTianplelar den G«- 
braoeh dea Pedals aus der Art der Campeaidon Qberabntira- 
mend herausfinden, als selbst gewiegte Meister die Werke .1 n- 
derer, verstorbener Cumponiüten in neuen Ausgaben mit I'e- 
I dnUeichen versehen haben , w elclie mitunter allgemeines Be- 
denken bervorgmifea haben. Vorsichtige Componteten der 
■Muann Zeh beben das Padallrelen selbst angezeigt, doeb 



scbüut sie das nicht vor Unhig, da die Oatie rs plslBr t**HHt- 
lieh alle Stellen ffir vogeifrsi ansahen, wo das PedalMiofaen hM. 

Am grnossRisten geben mit dam Pedal Ciavtarapleler sau 

mangelhaüer r< ri Lkiit um; — sowie Oastwlrthc (<erii bedenk- 
liche« Fleisrli iiüt lUiiiklon, .Vlies \ ertiüllenden .S.iuceii überschüt- 
ten, so Süll der Suuis, der durch das Pedallrelen hervorgeru- 
fen wird, die Lücken, welche die Finger lassen, ausfüllen^ man 
hat da oft die Empfindung , als ob Jemand mit einMI Hnrer- 
pinael aber ein Oamtlde bhran würde. Zwar ksoB am sich 
durch das kategorische «MitsM ^Mfiii'et das Pedsitreten verMMeo, 

docli |<Iaubl der inillnimäs.sige ClavierSpielcr f^evviihnlirh nur z\l 
bM, dit&s, iiaa »aema' uicbl mehr zu gellen habe und tritt wie- 
der keck mit dem Pias auf das Pedal und dar Gompaaiiloa auf 
das Herz. 

Als Verwabmng gagen das nnzeitgemäase Treten wifea 
somit die Pausen für den Fnss das aichersle MiUel. 

Zn den Clebelsanden dar heutigen Pedalbezeiehnong geMrt 

auch, dass das übliche Zeichen zu umfangreich ist; man kann 
es leicht bei mehreren nebeneinander stehenden Noten auf eine 
luirechte beziehen und es 7i\ iViili oder lu spät iicluneii und In 
beiden Fällen die Wirkung der Oömposilion beeinträchtigen. 
Ueberdie» wird das Pedalzeichen sehr lifiuUg ungenau und falsch 
angeeelzt, erstens weit es mitunter der Componist seihst nur 
so — baOlaflg Unseizl, oder weil es der NMensiecber naoh 
lieben unten oder oben, etwas mehr rechts oder Units aobriogl, 
jenachdero er agerade Platz« hat. 

Der Umfang des gebräuchlichen Zeichens erschwert auch 
ausserdem die Bezeichnung des raschen, oflmaltgcn, nachein- 
anderfolgenden Tralens, da sich dann die Zeiclicn so liSufen, 
dsaa man sie nicht gut unierbringen kann. In diesem PeUe 
wlra diu BndebiMWg dorcb diu Nolensobrill gewiss Ewnuk" 
mUslger. 

Am winkommenslen dSrIto eine derartige BezeiebnaDg den 

Lehrern sein. Der Lehrer läs.*;! Jen AnCInper seine Aufgabe 
erst uiit der rechten, dann mit der iiukeu Hand allem üben, 
spliler mit beiilen Händen /.usanimeii, h i era u f nii t d em Fuss 
allein und zulotii — Händu und Fuss susammcn. leb habe 
bereita derartige Ucbuiigen mit meinen SchSlem vorgMMMa* 
naa, wulobu «an bestem Erfolge begattet wurden ; ich 109 ffH 
dem Blelatlft eine PedalNnie und zeigte das Trafen ndt Molen 
an, was von dem Schüler augenblicklich begriffen wurde. 

Der Schüler bniuciii eben in dem gegebenen Falle nicht 
mehr Componist zu sein, auch nicht Aeslhetiker, nur — »ein- 
ihellen« muss er kllonen, wihrend dar Lehrer im andern Falio, 
naohdam er da, wo Zeleben ginzttab Csblsn, deo PedsIgAianch 
aus der Hamnoaielabre erMrt, doch gMab darauf an KhnItelMr 
Statte aus a n d e r n OrOnden denselben wieder rerbieten musa ; 
wo ;iber Zciclien stehen, den Schüler anhält, diese genau 
/it beachleii, im iMub.^len Augenblicke aber den Schüler scbilt, 
dass er nicht merkt, dass das Pedal schlecht angezeigt sei. 

Es lassen sich zwar auch fiiowendungon gegen die neue 
Sehretbsrt macben ; zuerst wfand man aagao, dass dar Dubor- 
blldi dnreb die neue Linie afaehwert wUrdo und faraar, dass 
man mehr Raum als btaber braueben würde. — Dem Mast sieb 
entKL'^ueti, das.s. so lange der Schüler die Coinpositi ' nu-hi »m 
den FioL-erni iiai, ersieh um die Ped.illinle nicht ^u kuuiiiiem 
brauche, dass es aber nachher dem Sjiieler gewiss erwünscht 
sein wird, eine so genaue Angabe, wie sie nur durch die No- 
tenschrift möglich ist, vorzulinden. Gewgbnt er Sicb ObrlguiiS 
an die Partilurausgaben von Trios, w« er xwel Noienystuiiie 
für andere bislruraeale, versehen mit aHen mSglichen muMka- 
lischen Zeichen, iibersehl.ispn nuiss , um /ti Jen Noien zu ge- 
lanson. welche er zu spielen bat, so wird er sicti wohl auch 
bald Ulli der einzelQOn Linie, die nur Noten, Bindungen und 
Pausen eotblüt, befreunden. Der Raum für die eine Linie iat 
«nbadeuland, weil nur Kotasi auf — niahl auMar dIesaUM gn- 
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schrieben wiinlon, und seihst wenn ein griwspri'r Haiini als bi.»- 
ber benöthigt würde, so könnte das nicht tnaii>si:fbi-ijil ie\n für 
4i« Nicbleinlülirung der neuen Bezeichnung; siebl doch auch 
NiMMBd dto all» Sebreibwt der OrgeMimwMi der iMWW vor. 
mi bvvorwfl doch Jcdtmann di« PirtllnriHgalm. 

Der Gewinn der neuen Schreibivt «Sre eleo In 8«na» der : 
dass der Cornponisl scinu rcinston liiliniliotxMi betreib des Pcd.1l- 
gebrauchs angeben kann, dass er niu luissverslanden werden 
kann, aurh wohl — dass er selbst genutbigt wird , gewisseii- 
iMtler bei der Angubu zu »ein , weil man ilim durch sein Ver- 
aehnlden enLstrhende Unreinheiten vorwerfen kann. Oer Spie- 
ler Iber bnuclit dano fernerbiii nicbi mehr SnfMlich tu «ein, er 
kann nieht febten, sobald er sich an die Blntlieilung hSU 

uiiil i1;>>i für din ri,ivi(>rspi(>!kMnsl pcwnniiene Resulttt WETO ein 
r e i n u H und d ;i lj i' i v d II k 1 1 11 j; u n d i' s S p i i' 1. 

Besser als vliHc \\<irh' k.muk' wotiJ ii irlifiili^iMnic iitviT.- 
überstelluog lieider Schreibweisen die Haugelhanigkcil der allen 
md die Temlign der nenan Sehreibert daratelien: 



■ Op. <• Mr. n 




\i ■ '\f~ t tr I r 1 — I 




1 



P«d. 4e l^d 



A £ ele. 



Päd. • M.« M. * 

1 i r r — r 



Hans Sebnilt, 
Lahrer .dea Clatiersplels am lIoüiervBteriBni io Wien. 



Aefl«Mue de* lUlksrl^eH ii Rr.» d. M. 

Der milgetbellto Ganeo IM »llefaeiirilngig*, d. h. jeder Takt 

der anfangenden Stimme iai von hinten zu lesen : 





ITaohricbten. 

Am München wird uns CPKchrielM-n »Am I. October wird hier 
der •Fliegende Holländern von Wagner unter iles (U^niponKton Leitunf! 
lur Aufführung Ituininca. Ucberhaupl wcilIiii lili' liitsi^in tuuülkaii- 
schcn Verliiiltnisve einen noch \or Kuritpni iin^;i'niinlen liiiisehw unp 
ciliiliii'u An Sl. llc iIlt L<i(;hner'>i l>i'n t.l^i).Mi'it.il und F.\rlusivilal 
»ird die ganze Zukunft treten. R Wagner geht in d(>ii königlichen 
Gemächern nnaMieMetana eod ate; Man« von BUInw wird wahr- 
■cbeiBlicli Oiraelor da» Ceneirvelerium« und Weitcmaon an* 
Berlin ae II alt Lahrar de» ConlrBponklt bemltan wardee. Nu», eo 
wird aieM »o leleht gehen wie sie vtellelehl metnca.« 

Die Wiener ■•Heifiiiionen« bringco in Nr. 3G enien Arlil>el Mo- 
zart'* »eril<"Ul9<-liler ••Ki;;i»rc).. •. in welchem Te\lvcrhes*eruii);e.n >;ebo- 
tcn und den Sün;;ern znr Annahme eniiduhlen werden. 

Am i(. Auttust ist in l'esjro das l)enkrii.il enIhilMI worden, 
welches man dem da»elb»t bekanntlich geborenen Mue^lru Rus^i ni 
gesetzt bat. Am Al>end vorher wurde ioi Tliealcr •Wilhelm TelU, aber 
ohne T«aor, iiiljpihlhft. 8ll|altt «ar pUKdIeh anwahi inmdan, 
und ein aadenr Tenor, dar die Peitie hille aingan konaen, BldA auN 
lalreibea. Bei der BathUlttag wurden natariich Beden Kehaltea und 
ein Or< !h >e l er von W* HUilkarn apiello die On vertttre zu Gene iedr« : 
dann wurde eine Contate von Hereadante aufgefllhrt. Der Iwrühmte 
neapolitaniM.'lic Cuniponial, der Jodoch zu kommen verbindert war, 
hatte dieser Cuniule die schönsten Stucke imorffoitr' aus La Üunna 
del Laijo und /'fmirr zu Grunde kcIc^'I. Die Feier »urcle mit der 
OuverliiiL- zur ScmiroinHe lieendiKl. Ahenils fand im Theator ein 
r.onc'-Tt si.iM, III «elclii-iii l'rumncnle uu> iIiMii Stabal , dem Barbier. 
der (.'fnercnMa . dem Mute und der Semiramidt . dann eine Cuiitate 
von Pacini geaungen wurden. — König Victor ümsnuel hat bot dieser 
Gelegenheit ItoMini da* grosse Ordcn!<baDd der heiligen Moritz und 
I.iiznrus vfrlielifii 

l^io Wiener l'hotograpb hat die Veroflentlicbuog einer Serie von 
aWaa eiogeietlet, «aler wetebea alch die GrllNr von Meiert, 
Beethoven aad Sdiiibert heflndea. 

Leipzig. Am SladUhealcr hndan bMwr ikalihhmngen von Ha- 
levy'a^udin« und FJoloWa »Martbaa alatt. Die Weht dieser Oprru 
llaal Bloh dureb fieiai nwhttotigan, da man nit aenea oocfa oirbt 
laaamaMBgawghalan KrMten ein daailaefac* Werik nicht riakireo 
wollte. — Jene AalTObningen ginpsn zur Zufriedenheit des zablreichon 
Publikums vor web. Wir kommen auf die neuen Kralle nächstens zu- 
rück, sobald wir uns ein festes l'rthell iilier diesclhen gebildet haben. 

Stipendium der Mozart-. Stiftung zu Frankfurt a. M. 
nie Moznrl-.'^liflunj! zu Frankfurt a. M-, bcgniudi-t bei dem im 
Jahr 1898 dahier veransialtelen SüDgeriaele, iteabaichtigt Wieder ein 
.Stipendium zu ver»!etR-n. Ks kommen hierhai aaehlMgande Beetim- 

muii^en der Statuten in Uctrachl: 

j( 4. Die Mozari-.stiftun^ hczwockt ünleratBltang maiBnliaeber 
Talente bei ihrer .\usliildun^ in der Compoaltleaalehre. 

% %. JungtingD aiM alten Laadem, M danaadle danlaehe Sprache 
die Sprache de» Volks i*t, kanoea diete OnlentBUaag bi Anspruch 
aehaicaf wie aie uolteicbollcaen Rufes sind und besondere musikali- 
aehe Beflihigong besilien. 

Sit. Rewerhunsen um das Slipendinm werden In frankirten 'Ixx- 
Kchnflen bei dem Aiissrhuss gemachl: dieaelbett müssen nebst An- 
gabe des Alter» mit /.eunnisscn über die musikalischen KiihigVeiten 
und Leistungen de» Bevseibcrs hegleilet st in 

!^ jit, Oenii};eii Ziniumsse und Erkundigungen, so^wird der Ue- 
«erjjer vnin Aii>srluis'i aufgefordert, 

durdi die Thal oacbzuweisen. 
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i tl. Dam Bmrarber wird die Cotnpotilion einM vom Ausschuss 
fa«stliniii(«a LiedM and «tOM liuttrumeaUi-UiiartcUMiMs UborlrastD. 
!9 Drei tfoalkwvdiiMarlMftltr AutotUHUliMtiteiABlder 

§ 31. Der enviihlti' siipvn.li,!! wird »odann nach Wahl des Aus* 
ichuMes, «rubel J«docb der \^'unsd) de» Scbulerü mügliciul berttdi- 
sictttigi werden soll , eiauu Mtitlir ia dtr OonpartlMMirtirt im 
üoterricbt übcrgcbou. 

Wir UdM aimnabr nr AaiHlduos M um Ms ram Tai« 



I. üciubt-r (I, J. Alle dttftalgea eio, welche geneigt aad ntch obigeo 
VorschnritMt gei*ige«iscb»n«t «ind, »ich uin das ätipeiidium zu bewer- 
ben. Zuj-Icii-h tMsurlii'ii vMi alli! \ arehrlictien Rodattioneii Jtutscher 
Zeituagcu, dii'^t-r Kvkuiiiitmttciiung , zu deren niäelicbstcr Yorbrei- 
lung, einen Platz In Ihren Blättern vergdaaiB m wg&en tntd «lad tft- 
fiu- zum Voraus daoklMir verpllicfatet. 

e. M., den S1. Augaat 18«i. 
Oer Verwaltunta-Aiuectiua der Monrt-filUlaag. 
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(«M)Ie 

Oraben - HnlTinnna , Vollatändige 

N. Vaccai'ü prjklisf'hi'n l r!ujnBt»n 

Voft, Jean, Op. ur Doux Melodiös p<>ur Piano . . . 
Op. 6i. Tin maciii da Printempe {Ein Frublin|j«iaor- 

fea). Mi'lndic vane* paar Pleaa — it 

V««a, Cliariee, Op. ISI. Nr. •. JdlaMa. Palke «l««aato 

paar Piano . . — 4S 

lalpiig, September 1I»«4. f>, kij^tner. 
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Durch alle Buch- aad MaaUtalicnhasdlungen zu beziehen : 

Beetho ven's Werke 

▼«UMbUm, «Indl btNBhägto Angabt. 

Serie t. SymphoBiMAr Orebeaur. No. 1— y. In Partitur. . 23 12 

• I. do. do. No. 1 — 1d Stiromm 

• 2. Verachiedene Orch»'?ierwerl<.f. '. -j in Vatihuv II Ii 

• 3. Ouvertüren far Orcheater. No. 1—11. in rartiiur. . II 24 

• S. . do. do. Na. t— II. InSiiaiana . 1« 16 

• 4. Ittr VloUae a. Oreheitcr. No. I— 9. Xaflutftar . . S 6 
« 4. de» da. No. 1—3. la BtbiiMB ..315 

• i. XManennmOt fitr 5 und aiduna laetnuMtita i 

No. 1—6. In Partitur 4 21 

No. I — 6. In Stimmen 521 

• 6. Quartette f. Strclil -lnttr. No. 1— IT. In Partifjr. . II 6 

• 6. lio. ilci. No. 1 — 1". In Slimmi ti . IG 21 

• 7. Trioa f. .Strcifti-Ii>*trumente. No. 1 — ö. In l'iiriiiur. 2 12 
m 7. du. i!o. No, 1 — .'i. In Hlimtiien :i 'J 

• h. Für Blaainatrumente. No. 1-G. In Partitur 2 21 

• f>. do. No. I — 0. In StiuBiea .... 4 9 
» 9. Für Piaaoforte u. Orcheater. No. I— 10. laPuiitar. 16 § 

• ». do. da. Na. 1—10. InfltiBam Sl » 
■ 10. Fiaaoforto-Qoiatett und Quartette. Na. I— 5. IIh- 

titur und Slimman tXt 

• II. Trio» filr Pianofortc, Violine u. VciU. Na. 1— IS . . 14 

• 12. Für Pianoforte und Violine. No. 1-12 0 Sl 

» 13. Für Pianoforte u. Violoncell. N ». i s » 1) 

• U. Für Pianoforte u. Blasinatrumenle. No. ! — 3 6 

• 15. Für l'iaiiulbrte zu \ lUndcn. No. 1 — I 1 (i 

• 16. Stiniittn für Pianoforte solo. No. I — 3S .15 — 

• IT. Vartatiiinen für l'mnot'ortc »olu. Nu. 1-21 .... 6 24 

• Ift. Kleinere Stocke für Pianoforte aolo. No. 1 — 16 ... 3 9 

• 10. Kirebeaaiattk. No. 1^. la Fartitar 13 It 

• » tO. UnuBatiiehe Werke. No. 1^ fai Partltnr 10 — 

• 21. CanUten. No. 1—2. In Partitur 3 21 

« 32. GealUige mit Orcheater. No. 1—5. In Partitur. ... 2 6 

• 39. UaderoadOeaAage mit Pianoforte. No. 1— 41 . . . 5 — 
> Sl. iMdarautPiaBofortatVlallBau. Violoncell. No. 1—3 4 27 

SAmmtliche Serien in Partitur, und zum Theil in Stimmen, aind 
ffegen VergOtung der Einbinde in eleganten Saraenet- Binden mit 
Golddruck zu halKn. Eb>ji)«o licftm wir Kinband-Dsckcn mitOültl- 
und Blimlprefsun^f da» Stück tu In— 2ii Ngr. 

Der nusführliciii' l'rosnwet der «UMeB Auagabe ist durch jede 

liiir ^- DDii Musikalienhandlung gnt&rabaiMiaB.' 
Lelailc, im September 1M14. 

!<»4] Ein Orgelbaogehülfe 

der sein Fach gut versteht, nantentitrh in dt^r Ziiinurlivil tiiiii Stmutien 
gut geiibl iat , wird ftlr da» Auslaml I>,'i1<li{^»t gesucht. Brii fe werden 
«rbeten an fimal POacbel ia Dresden, Rampeacbe Strasse Nr. U. 



[issj Novasenduog Nr. 7 von C. F. W. Siegel iu Leipzig. 

Abt,EV.,Waldandachtf. 4 MdaoersUtDroenaucOp. 47SeiuMla — 46 

Drei viersl. lUnaeiveiMigBOp. SfONr. 4-.«. . . . 1 S4 

Chwatal, a J., GldetehuB'Palka Mr MI*. ^ H 

Omaka, Btaib» ChiaariMha TbeekeHel-Serenade. Muslkal. 
Scbwaah fOr vierat. Htnaerobor u. Bariton-Solo. Op. 4*1 ~ » 

— Bräutigam und Ehemann. Komisches Duett für Tenor 

und Bass mit Pne. Op. 433 40 

— Die deutitrho Kiwnhahn Humorist. Lied fur Münner* 
Chor. Op. tJr. | ^ 

Oumbert, Ferd- , I rohsmn, Walter- Roncin fUr S Singslim- 

iiu/ii II 1 i' II' ' Ip, ( 04 — iO 

Uuuoer, Miaka, l'reiBier-Concort p. Viol. av. Pflu. Up, 4it . 4 4 7i 
Lachner, Fr., Bundc«lied für Mannerchor mit Instrumental- 

bc)jloitung. Op. 4 48. Clavier-Auuug ....... — iS| 

SiagSUBBMB ........ 40 

Mayor, Ch., ValM (Ef) p. Pi«ao — 0 

Moaart, W. A., Lo ceK^b^c Larghelto, Iraosc, par M. Mauser 

I>. Viol. av. Accomp. do Piano — 40 

Sehiilta. Bdw. , ScMachtÄciiiti« der Kandinti'n , Tur S MUn- 

norcbOre, Op. 4 — 

Spindler, Pr., Kkinniiilieaer f l'iiiiiu, Op, Nr. 4 — 6 , 4 47i 
WlUmorB,Rud., I,\ ii-rh(-Kt>llr(i p l'[(»ii'>. Up, H $. Nr. 4— 3 4 *7i 
ÜÄUaar, M., l'ftniiii-i -Curii crl p. V lol. ;iv. Oirli. Op. <9 . . 1 71 

Lachnor, F^., Runili'slinl. üp ns. I'.irtiiur 4 — 

Moiart, W. A., Lerghett« p. Viol, av. Aoconip. do Ijuatuor 
per H. Uaaaer — 40 



[456} Bei B, §cllOlt's sahnen in Mainz wird 

schelaea : 

GOLUMBÜ& 

in Form tiiner bintbuie 
fär grosses Orchester 

von 

J. J. Abert. 

Partllar Pi>. 0 fl. «4 kr. — siimmon 9t. 4« 0. M kr. 



SUITE 

filr Oi*clLe»tei> 

von 

Partitur Pr fl. Stimmen Pr. 4» 11. 



|4S7' Kinc werlliviille itaniniluuji von Ctaor-uod OroheitarstiiDTnan 
bietet der Unterzeichnete im (ianzon oder einzeln zum Verivnur an 
und ist bereit auf portofreie Anfragen dns Verteicbniss zu ut>er- 



G. D. Otten, Hamburg. 

An der Alster Xr. 2. 



Paulus & Schuster 

Morkneuklrchen i S '1 ii 

empfebieu il>r Fabrikat aller Arten Blas- unil Stroieh-Inatnunanta 
und deren Bcstendthelle, »owie Darm- utnl übaraponnaM T 
Ileparat4uea werdea prooift uad billigst ausjsefuhrt. 



Draek and Varliig eaa Baimarr m» Htatn la Lctpaig. 



AUgemeiue 

Musikalische Zeitung. 

VerantworUichOT Redacteor: Selmar Bagge. 



Leipzig, 21. September 1864. Nr. 38. Neue Folge. II. Jahrgang. 



Di« Allcriar-inr Nnnikiiliarlir trUnnw »mrliot»! rrtrlaimiff M Jr4(ai Wtiiwaft mmt hl JvTcb «U« fnUmtuT anä Riir|ih«iidliiiirrn tu kfilrhni. 
rrrlai Jäkrilrh & Tklr. Iii N(r. VI>rl»IJilirll<^kr Prlnumrntl«» I Thtr. M Rgr. Amriirra: I>i' iri-aiiallriir l'<'IUir1l<' oclrr ilrri'ii lUnm -2 ^|[r. 

Brlrfr und UrUrT mtri»» ft*ac« i rbrlm. 



iBhalt: Urlier E.U. I.inilner'<) >7.iir Tiinkuiisl. Ahliuiulliin^on> Srhliiss;'. — Kritisiiii- Aii/eigm (Conpu<iili(iti<-ii für CluMi-r M>n A. DgpiMK. 

AUe^'o für Clavier \oii Kii'iikei^rj. — Cimai'Uü« « «l'llll|>lC!>^al'iu lu uuguütie« balnffitBii. — MiiüiiloUca tu Luitiluii |Um klalicnliclw 
Opor in der Stirn IlW«). — NwhrioMMi. — Amaifar. 



ü«b«r Imtt Otto lindnet't „Zur Tankmut. 

Abhandlungen. ' < 

(Bttriin, J. G(i(u<iitag 

(Schliiss.} 

Wir n.üiiUi'ii oIk-11 Hiuli den virtuosen Meister der 
älteren l'olypiiuuic und haben d.uiiil elM>nsi> seine •^nm 
unverjileichliclit'a WuxUgc« vor nllen Neheidmhlern , wie 
«ine zugleich doch wieder einseiligB Riditang seiner Kunst 
«ndeolon wollen. Er irotn gcwissermaessen auf stine 
' llerrscli.in Ulu r dio MIlii-I, n- w.r^t sii li ,m Ji-ili s IVoblein, 
iT UbiTsv inilel jedt St iiuienj^kfii ; «iid steinen d sipeiirtln- 
dett n I iindamenlen führt er seinen H.iu in siliwiiuli linic 
Iktben iidt gieiehsani };(jlllicherSieherlicil — man wird nber 
niebl immer sngen künnon, dass solehur Aiirwand im reeh- 
len und befriedigenden Verbilltni»«« zu den einfachen, 
Bchlichlen Ohject«n stehe, dte er oft {tenug behandHl. Sol- 
ehen StofTcn pi>|j:rii(llM'f winl vcirn- Mi-(!h>iIi' durli liiti ninl 
wiudci' zur Matilei : im liest i-id)«?it , alle Um^o Imvh UhtT 
das Niveau des AllLUglicben in seinen Kunslbiinmel zu er- 
heben, zotpl er sii> gelcgenllicb in einer Höhe, weleho das 
eigentiii'ii Ciinraku-ristisehe kilttlD fOehr wabrnchnicn lUsst. 
Er gleicht daud einem DeclaoHilor, der Alles, ohne Un- 
terschied, bdehst bedeaieod and In f^initter Betonung sa- 
gen >\ill und gerade dadurrh in i'iiu^ MnniilDiiic vcii.illl. 
welche er eigentlich vermeiden wiii. Du- uiteinliieh tem 
zugespitzten, sich Uberstürzenden Pointen .seines polypho- 
nen Styles. die einander fortwUhrend tlberbielen, nirgends 
]tllbe|>unkte lassen, immer ndt einer gewissen Hast in eine 
lUMDolicbe Weite streJton, sie sindt je nach dem Stoffe, 
von uoendKeb reasetodetn oder qullerisebem, bennrubl- 
gcndem Reize. Der Verf isscr vrrVcnnt dicsr l"it:t_'iitlu)ni- 
licbkeit nicht : er sieht darin eine AutiVirduning /u acht 
protestüntiscber Selbstlhiltigkeit , die über blos passives 
Aufnehmen eine.«« Eindruckes hinaus zur eigenen thätigen 
Theilnahnie an dem angeregten innern Pi-ocesse aufg^fen 
werde — wir glmibea aber doch, das« die grasse Hehr- 
safat der HtlrervoD einer Dialedik, wie sie fn diesen Per- 
I men Rm irs w.iltiM. sic h wie \riii einem Wirbelwind foit- 
j gerissen fubien und ihm ziemlich willenlos auf der Sirci.ssi: 
folgen \\ird, die er nucb weil abgelegenen Reginnen cin- 
sublügt. Man muss eisenfeste Nerven oder nur wenig Em- 
pftngHehkcii für das musikalische Detail iwbed, nm Bichl 
jMwin nnaofhlirlich«!) Andränge inuner neuer und immer 
gastaigetterToiMiMBliiloailnmi huTerkufe grusserer Werlte 
BaeVt tuldlsi fast widarstndalaB xv «riiageii. 
n. 



Es liegt in der Natur du scr Polyplionie, dass sie am 
gceignetstea ist, eine grosse in sich inannigfaltige Bewe- 
gung dantusiellen, die Vereinigung unter sieh verschiede- 
ner Klenii rite unter i^Irichen lündrUcken zu schiUlem. Ilcs- 
halb haben die Cliore der ititeren Meister sn Uli. r/euLiende 
Gewalt : die Methode der iJ.M '-lellung enl>[iri( Iii ^\.ll ^n ilii l U» 
Ubjecte. Je massenhafter Bach seine Mittel aufiiaui, ver- 
schie<leae GhOre und daneben wieder verschiedene lusiru- 
inentalgrappeQ susammenstelll in ««Ibstündiger Bewegung 
aller eintelnen Elemente, je fasslicher ist bSulig genug das 
(■anze, das sieh aus den zusaiiimendriingondcn Tonwellen 
aurbaiil — «las Bemühen, alle Details für sich zu verfol- 
gen, wird von dem niüebtigen Tolaleindrueki' diinn ein- 
fach verschlungen. Dies sind die eigentlicbcii Triumpbc 
seiner Kunst, wo der UDgeheuer complicirte mirgewendete 
Apparat in seiner grossen Geaammtbewegung gam als ein 
einheititober erscheint: aus dem Gewirr der vers^iedenen 
Slirninen bauen sich majestätische, grosse Umrisse auf, 
III deren ungeheuren Dimensionen die Kinzelnhcitcn gewis- 
seriiiaassen verschwinden, wie die kleinen Ornamente in 
grossarligen Architecturen, die für sich wenig bedeuten, 
an ihrer Stelle nur die Kinbeit des Slyls im grossen (»anzen 
dem Ango wiederspiegela woHeOi das zufitUig auf ihnen 
sollte balten bleiben. 

Der" Wetteifer der eiiarakleristiscb verschiedenen und 
docii wesentlich glciuliarligen Menschenstimmen des (ünn-s 
giebt das trelTeiide Uild eines (iemeingefUbls, wei> li.-^ l iiie 
Volksmenge behen scht und das in den einzelnen Gruppen 
dieser Mas.se doch wieder sieb eigenthUiiilicli nUancirl. 
Jene dialeetischc Metkode der Polyphonie, welche sich für 
solche Zwecke dnrchaus bewHhrt, wird dagegen von xwei- 
felhiiflem Werlhc, wenn e-; vieli iini <lie in sieh vesi Idossene 
Stimmung «les Kiii/.eliieit und deitii eiiergisciieii Ausdruck 
bandelt. I)ie iiitercn MeisterkOnnen sich auch d.inn vielfncb 
nicht entscblicssen, die gewubnlo und so reizvolle Technik 
aufzugeben. Da diese sieauf gegeosUttlicbe Momente durch- 
aus hinweist, so bringeo sie die GMangsstimme ohne Be- 
denken nun auch mit einer Instmroeniaislimme oder einer 
ririipiio vnri Inslrumeriteii in Jene intimen, verwickelten 
liezieiiuiigeii , verlheilen ihre mu-sikalischen Themen und 
das Kigurcnwcrk zicndicb glcicbniüssig im ilie-n einzelnen 
Stimmen und behandeln sie alle mit der rücksichtslosen 
Sitrenge des Systems so zictniicb aof einem l'usse. Kinc 
derartige Consetjuenz l)crubt auf einer inneren Unwahrheit, 
verdunkelt den Unterschied , der zwischao der Gesangs- 
stiromo und dem Tttoeo jeden aueh nnoh so ausdracksvoll 
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gcspiellen Instruments als ein g;itu onlUiiiclier gvgubea tst. 
Es isl ein ini'lir uiicr weniger \villk()rliche.s Lnlürfungcn, 
dia Henscbanclimine, welche die nalUrliche Uerrscsherin im 
Reiche der THne i<it, de sie die Stiniinuag am Uomiltelbar- 
sti-n , ut'w isserni, l isten ^ui ilfi' Oiu lli' iiORcliöpfl wieder— 
/.iij;clicti vci'tiiai;, «iif ^atiuiit il.is lH:druLs<iinf Kli'inont d«'> 
Te\U-s hinculirini;!, au( ein Nivcjiu mit einer G<'l{:e, ()l)0(' 
oder (ler^l. xu stellen. I)ie Arien mit uiili^iJiten Instrnnien- 
len, sie mögen von Itaeh, llündol, Mo/iirl oder wem honsl, 
geschrieben sein, leiden alle gleicfamilasig an diesem Uiss- 
verbffHniss. i^tnd die Chore des Ult«ren Slylü rarbenreich 
ruiNi:iTijfirli ii Gcnialdrii /ti vergleiehcn, sd iH'hiuen .sieh dn- 
ni lii'ii tili' Ai ii-ii wie Zeicbnunt^en nn.s, dit! dnri^h sehr fein 
gezogeiu'l'nn'i».sc, die sebarfen, krausen Linim der oliligalen 
Slinimen, iihulirlto i^lVcele crreielien miicliteo, ohoe doch 
je dahin gelangiM) zu k<innen. Man sagt, die fiiobeil des 
Slj'la verlange eine derartige Behandlung — man kann 
ab«r mit demselben Rechte vrwiedem, die Ventchiedenheii 
drrOlijeele vcrliini:e eine ver.«.eliieil( iir Mi ilinil.- iKr Kar- 
ält liuikg. I>ie l'cberlragung der arciiileiiniuiiciifa drund- 
formen eine.s grossen Gebäudes auf alle Details seiner Hin- 
rielitnng wird leiehl einen kleinlielien , das Ganxe nicht 
hebenden Kindruck machen : der giKu Geschmack w ird 
aich hier vielfach in ausgleichender Weise anders au hel- 
fen wissen. Aneh Bach und llündel haben hin und wieder 
jene st.nTi- (?(iri>c(|iu-ii/. .iiifüc^rln'n iiiwl Hclmn von den 
b'ornien Gi lnam ii iit'Ui.icJil . wcU he Lei ihren Nai'hfolgern 
volle Durchbildung fanden. Im (ianzen und (irossen ver- 
leugnen beide nie, dass ihre Kunst vom Orgelspiel ausge- 
Itangen isl und sieh nie ganz von den Maniereo desselben 
eniancipirt hat. Die Bank des Organiaien bat so gut ihre 
eigenlhumliehen Gefahren, wie die Opembahne. 

l'jne rii filiL;ci !• Würdigung rier Bidi-iilunp und 
Werlliesdi T ^ u 1 k Ih (Im I ich en Kiu luen di r kiiii.sl wams, 
wodurch die gewissemiaassen xUnflige Methode der idleren 
Meisler allutäiig beseitigt wurde. Die (ihorttle, Marsche, 
Tiiiize, Lieder, weiche die leicteron nur als Episoden gellen 
Hessen, wurden nun das Vorbild, nach dem tnan seine 
Melodien haut«, tmd e« war dies nicht ein Zeichen des Ver- 
falls, eirii' Hill kki lii' /iii lillrftigkeil, sondern da'~ l irliii^e 
Erfassen i'iih r li Utu i' verkannten Wahrheit, dass ßtiuiiieh 
die Kunst, wenn sie wirklich jenen Kreis der Stimmungen 
ersch<i|iron soll, neben juner dialeclisch entwickelnden 
auch über solche Formen gebieten muss, in denen sieh in 
einfachster, concisrsier, schlagfertigster Weis« das We- 
sentliche in w«>nige ZUge ««.sammendrilngon lUsst. Man 
stelllr iii'lii Ti jriii' l'itK phi.iiic eine ilüino|dionie, welclii- in 
der Ik'li.tiidhiiii; ^lo-sscr Mi'i>ti'r auch vor- deni .Scheine di i' 
Aerndichkeit durch kunstvollen Bau wohl zu lie wahren 
v\'ar. Man stellt«^ die gegensäUliclien Muniente nun in rhe- 
torischer Weise neben einander und halte alle Keinbeilen 
der musikalischen Kunst für die Vermittlung, filr die lieber- 
giinge von einer 8iinimun;r nur andern, aufzuwenden — 
eine Aufpalii'. w cK lu- sicli dir iifinc, meist bei einertirund- 
stimmung veriiat reuile Kuii.-.l iiui' selt<«n stellte. I)as Or- 
chester fand nun eine gani an<lere Verwendung ; <lie in alter 
Artsich hervordritngenden Kiitzeliuslrumentv verschwinden 
mehr und mehr in dorGesammlbeitjdersicb in siciiausglei- 
cbeude Klang der Masse der Instrumente wetteifert* nicht 
mehr mit der Gesangsstimme, sondern wird mm gewalti- 
gen Trüger derselben. Seine Functionen werden nunniclu 
luiendlich ntannigfaltig : jetzt bildet es nur den lualeri- 
schi'ii lliiitt'i^riitid, vordem sich die Slinimc bcwogl, jetzt 
seheiiU CS von individuellem Leiten erfasst zu werden, so 
dass man e.s einem (Ihor vergleichen kann, der der han- 
dainden Person aur Seite tritt und die Kinseleaipfindttng 



gleichsaiu in vergnissenem Maassslabe wiederauspie;;' In 
scheint, dann wieder tritt es dem Vocalen gans selbständig | 
io charakteristisch instrumentaler Haltung gegenüber und j 
unternimmt es, jene ganss Welt der Stimmungen ganz nuf 
SL'iiii' Wi'ise in si.Miicii '1 Miiiiiassen wiederktiii|.;i'(i /ii I^inm'Ii. 

\ crt;cj4i ii\\ .irliyl. luaii .vich diesen (iinii; dci r'.iil\\ itk - 
lim;j. in vvelrhem sich der Iviisi lii' (iriitidrlmriiklLT di i 
Mu>ik /AI seinem vollen Hechle verhoifeii lial, so wird man 
vor emer einseitigen UebersuhUtzung jener älteren formen 
bewahrt bleiben. Lindner sagt, uadi Bach habe die Kunst 
Nichts wesentlich Neues aufzuweisen, man kann dies aber 
nur betreIVs des Materials zugclu ti, Hic viiHtiTr Kunst i-^i 
in ihrer TolaliliiI, in der gan/t n Ai t, wie sie die allen Mil- 
tt'i lüi' ilivf lu'uen /.wecke in li.-wegung seUit,eioe waa«at- 
bch andere und ganz und gar neue. 

Im Einzelnen darf man durch enthusiastisches Lob abef 
ebeosowMiig tu verdecken suchen, dass bei d«D so un- 
glaublich fruchtbaren Illeren Meisteni nicht Alles den 
Stempel der Vollendung trage. Man gestehe zu, dass die 
Ri'Wi gung nicht selten zu einer mechanischen herabsinkt, 
liesoiiilci s in den, wie Miisi iiincMWi rk. iiiii'rlHUlirh (orllau- ; 
fcnden llilssen, dass in dem dieser Kunst unentbehrlichen 
Figureiiwesen stereotype Wenilungen Uberall wiederkehreo, 
dass die Vorliebe Air eine breite und ausfübrlicbe Dar- 
legung und Anseinanderleguiig des musikalischen Stoffes 
i)h :;ciuii: .in j<'iii> Cinzlcisprache mit ihrem fisintcni.il und ' 
alidicweik t iitincrl, dass die Durchfuhrung der liieiiun . 
hin und w ieder den Kindruck trotzigen und fast eigensin- 
nigen Beharrens bei einem misslielion Unterfangen macht, 
dass man oft nur die* hingst gehiuligen Schemata aiiafQllle, 
und diiss die grossen Meister der alteren 2eit, gam wie 
ihre Vorgänger und Nachfolger, und wie es dem Wesen 
der >Stimmung« cntsprichl. inimer wieder mehr oder min- 
drr glücklich sich selbst copirlen und schon dadurch sclhsi 
»hl/u .iiilTordern , unter den verschiedenen, in glcichcr 
BicUliuig angestellten Vei-siichcn eine Sichtung vnrzuneb- 
nien. Man bewundere ihre tc<-hnischo Sicherheit, die (lon- 
scquens, mit der sie ihre hochgestellten Ziel« im Aug# be- 
ballen, aber man verhehle nicht, dass sie setbat die ehie 
Leistung durch die andere gelungenere kriUsirt haben und 
dass die kUnstleris<-hen Thaten der auf ihren Schultern 
.stehenden N.ii ldulger uns Vieles in der illleren Prodm lKin 
in einem veränderten Lichte zeigen. Die üstlielische Iwhtik 
der neueren /eilen zieht nur die Conse(|uenzend0rgnnen, 
Iii ri'ingreifenden künstlerischen Thaten der apHtaren 
K;>iM hen. 

linch und HTuidid /n Mcisli-rn di's rnuHikjilisidi drama- 
liscben Slyk-i th u Ikmi üu Wullen, wie es «Icr Verfa.sser be- 
treffs di i (;,inl;iUMi ll.ich's versucht und wie man es be- 
züglich der 0|ier(i liandcrs behaupten hört, isl nur iiKtglicb, 
wenn man von aller l'r^icision der ästhetischen ToroiilMlo-' 
gie absiebt. Der dramatische Ausdruck bat sieb einen an- 
deren Styl tbatsBehllch geschaffen und wer im Ernste jene 
Behauptung aufsli ll. ii widllr. iniisslc < onsi'i|nenl in der 
(iluck'schen und Mn/iii t si iit ii einen HUck.M hriu voll- ^ 
zogen sehen l.uidncr spridii \4n individuellen /Ugen mit 
lypis<-hem Charakter in den Greisen , Münnera, Madchep, 
die sich in den Cantaten neben dem Chor vernehmen laa^ 
sen — in diesem Sinne darf charakteristische llnliung auch 
der Lyrik nicht fremd bleiben. Das sind Figuren, die nur 
;ni> di'in Clini' licr.iustrcti ii, iini (leuiii.iihsl wieder in sei- 
nen Ueilieii zu verschwindcti, und ähnlich steht es mit den 
IlHnderschen Helden, die im cnUtcfaoidenden Augenblicke 
auch nicht mehr oder weniger als Chorführer sein wollen. 
Ks ist charakteristisch fUr eine wahrhaft drsraatiseh |^ial- 
tcne Figur, daas ihr individuelies Leben nicht iadonManaen 
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aiUiB«lit. Di« WalnMi irtniir die, daas sieb «us der BluUie 
rbiiniklervoll«' l.yHk die davon wesentlich verscliiodcne 

pnirht der l)rain;ilik t-nlwii'kcll hnt (|.i-.s in jrniT die Keime 
XU dic.s*T|!fjii-lirn \>.iif'n. IHe Ucli.iii|iliitiL' «Ii r lüilhusiiiütei), 
d«ss solbsl diis <:»U>r.i(ureri\\erk IhirulerN uikI Itai-h's von 
persönlirh.sloiii t.elicii erfüllt, ein Millcl grossartiger Clia- 
mllterislik .sei, ist danach ebenfalls auf ihren walirea Werth 
zurückzuführen. Ks ist diesen Meistaro, wie ibrao Nach- 
folgern, niiluoler gelungen, aus dar Noib oino Tugend zu 
m;iclit-n, deriirlii-'i' (!iiiisiructi(insplit.'der in einen leidlichen 
Zusatniiienhiiiii; mit dci\ (dirigen Tlieil(<n ilitiT Gebilde zu 
bri(i):eH, \\ e s e n( Ii i' In- Momente 8eh<irfer (llinr.iklc- 
ristik hiil aber keiner in diese ganz und gar inslruuienlalen, 
der eigentlichen Natur der menschlichen Stimtne, wie der 
Wortspracbe frentdarligen Floskeln xu legen gawusat. Die 
liiere Zeil nabm dieae traditionellen Mitte! so unbefangen 
bin, w ir dns Pi-rrflcken- und Zopfwesen . in weltihcui der 
Kigenwille diiui.'ils eine <^ntv/. i'nis[)rei'lu!n<le Zierde sei- 
nes lieben Icli's f;ind oder /u (indcn ^liuihlo — die ver- 
änderte Wellanschauung, in die wir liineingelxiren sind, 
mOebte aber doch uicbt mehr gestatten, in aolcben Dingen, 
die wir als bialoriscb gegebene bionehnien mitssen, Etwas 
Weaenifiebea für die Knnsl oder auch nur eine Periode 
dersell)en y.u suchen. Fs ist nicht unser besonderes 
persttnliehe.s Verdienst, dH>i.s wir uns \on denirlipen Vor- 
urtlieilen frei wi.sson, genide darum dürfen wir aber ohne 
SeibslUberfaebuDg offen den historischen Portachrilt aner- 
kennen und ei eotspriobt nur dieser uns überkommenen 
Bildaog, nat von jener eonstruirenden Sucht freiiuhallen, 
die Manieren einer Zeit mit der Hrnsse der ihr an$;eh«ri- 
gen, sie aber zugleich weit (llmrrnL'cnilen Künslier 711 iden- 
lificiren. Wer diese wohl zu sondernden Müinente zusam- 
menwirft, Alles gleirhmilssig bewundert, wer/.. R., wie 
der Verfasser, die weltlichen Cantaten bacb's den geist- 
lichen zur Seite stellt und sogar die Komik seines Aas- 
dnieks preist, der wird sich dem Verdachte nusselzen, 
daas ihm die wahre Gms.se des Meisters niclit aufgegangen 
sei. Wir w enigstens wlls-Sten einem Bew imderer der KalVec- 
cantale Üach's in Kdrze nicht l)esser zu helfen, als durch ein- 
fachen Hinweis auf die Passionen oder eine von lyrischem 
Schwünge erfüllte geiatiicba Gantate : verliam er doch l>ei 
seiner Verliebe , so wird sie ibni freiliob keine Discossion 
nebmen. 

Wir sehen davon <d), die mancherlei Widersprüche auf- 
luw eisi n, in welche sirh <ler Knthusi.isnius des Verfassers 
verwickelt hat {?.. H. belrrlls des Verhältnisses Uach's zu 
seinen Texten, die .sich bald ganz in lonkllnstlerischc An- 
scbauung auflasen, bald wieder die eingehendste, nuaucir- 
teste Aiunegong durch die Musik finden sollen) und halten 
es aiMih nich( rar iwthig , den von ihm mitleidig behandel- 
ten Beethoven im Einzelnen weiter in Schutz zu nehmen — 
drangt doch Alles zu einem endlieheu Schlüsse. 

Wir verwahren uns nur noch vor dem MissverstJiud- 
nisse, als solle durch die obigen Humerkungen über die 
Schranken der Kunst fiaoh's die ihm gobtlhreodo Ehre 
irgendwie verkUret werden. Wir stellen keinen Ober ihn, 
nur manche in gleicher l..inie neben ihn. So gVnnen wir 
auch der enthusiastischen Darstellung des Verfassers viele 
Leser, wicdi i hnlm, il.iss jeder niannigfuclie AnrcLitint; sei - 
neni Buche \ erd:inkcn w ird, und empfehlen nur protestan- 
tische Freiheit, kritische Selbslthätigkeil auch diesem 
Werke gegentlber. Gerade weil wir in vielen Eioselnbeiteo 
mit dem verfttser ttbereinatimmen, war die Andentang 
der DifTerenzpunkte nicht in Kurze zu geben. 

FQr verfenit luilten wir seinen Versuch, insoweit er 
allen Naebdroek «ol jaoo WUlsumcMiiniiig, auf jcMS | 



Itinter seiner eoÜMisiastiscben Darstellung halb verborgene 

philoso[>lii.sche System legt. Mtl dem Fkeplieismus sind — 
crfiihi uiiiisniJivsiL! — sehr liiinli^ iillcrh.md .ihci gl.iidiisc lic 
.Neimiiiucii vi i liiiniJi ii. I>i i' Idealismus ist n.n li dem Ver- 
fasM I ! nu r Ahcrglaulieii — ilieses (icspcusl ist ihm aber 
unter der Maske des grossen Bach ersehiem-n. In diesem 
betet er sein eigenes Syslcui an, in Bach schreibt er dem 
letzleren eine Rcalitüt SU, die es, oaber und Schürfer be- 
trachtet, in diesem KflnsiTer schwerlich gefunden hat. 
Will m.ui l incni gmss* ti .M.nin gcg<'nld)er .illen Werth auf 
allgemeine l-'oriucln uuil iir.Mchlspunkle legen, .""O w ird man 
ebenso gut sagen kitnnen, Bnch .sei \on allen seinen Kunsl- 
geno«>$eu am rUcksichtsloseslen der eigenen Individualität 
gefolgt, werde nie über die Schnmken derselben bin- 
ausgedrlogt, aei der subje«tivsle aller Musiker und der 
griisste kanslterrsrhe Egoist. 

\\ ir ii ibeti unp.irleii'.clu'r Weisen s. 'nin iicrv orpclio- 
hen, li.iss die einseitige ViTtiefung in (l.l.^ Iu.nIoi iM-iie He- 
lail auf gleich bedenkliche Consequenzen zu fuhren m lu inl, 
dass also immer und immer wieder auf einer ausgleichen- 
den Verbindung hisloriscber UOd philosophischer Methode 
und Arbeit au bestehen ist, wooo es sieb um kunsthisto- 
rische Aufgaben handelt. Jede dieser Methoden wird ver- 
einzelt nur \erscliwommetie . schiefe, teildensitts gefÜrbte 
und darum entstellte Hdder /.eichnen. 

.Xil beiderlei Kinseiligkeilcn sind endlich sehr prak- 
tische Gefahren gegeben, deucu bei Zeilen entgegen zu 
treten ist. Beide geben darauf aus , die Errungenschaften 
unserer graasen Knnsteolwickloog xu verdunkeln, indem 
sie den Faden des Fortschritts auf einem beliebigen Punkt 
absciineidi n, d is Grosse und Re<leutende, das bisher durch 
die geimiuMli.iflliclien Anstrengungen unserer grossen 
.Manner gewonnen worden ist, in den Mann ihrer Wahl hin- 
einklügeln, um dann auf diesen als den wahren Krltkser 
und llcilbringor in allen kUusilerischon Fragen hinzuwei- 
sen. Es handelt sich um musikalisch reaetionllrs Bichtuu- 
gen, die auf den Btichstaben ülterer Deberlieferungen 
siliwüri-u uiui ilui vergiitlern. Diesen gegentlber ist das 
volle Itceht dertiegenwart, mit ihrer Itilduiig an alles Über- 
lieferte Material heran/iilreten , nicht energisch gi-nug zu 
wahren. In der Kunst jeden grossen Mannes ist ein gutes 
Theil soinos endlichen Wesens mit niedergelegt, das nadi 
und nach verwest und abstirbt, dadurch aber den unver- 
w ustlichen Kern der besseren HHNte sebier Pmductionen 
mir deuilii lier und siev'liiifter lirrvorlrclen liisst. Ger.ide 
d.i<lur<'h leben die grossen Kiiiisth.'r in der .Nachw«dl fort: 
sie sind für jede Fpoche derselben andere, ihr Gebalt muss, 
wie «ler des Christenthums, die Probe vollsUtndig veriln- 
dertcr Weltanschauung bestehen und sieh gerade in die- 
sem Wechsel erst vttllig bewahrheiten. Die philologiscb- 
kritisohe Richtung , durch deren Anstrengungen allein die 
.illeren Werke in ihrer nrspi llnglichen Fni iii w iederlier/u- 
slellen, von Knistellimgeii aller Art /u befreien sind, hat 
ihre unbestreitbaren Verdienste und gewithrt den kunsl- 
hislorischen Studien allein zuverlässige Grundlagen. Wenn 
es sich aber um lebendige Kunatttbuug , um Wiederbele- 
bung der allen Werke im {iffeirtlicbon U>ben der Gegen- 
wart handell, dann wird es doch nicht mit dem correetcn 
Al|^)ielen der krilisi li ijereitiiglen alten Partituren gethan 
sein, d.inn haben die Kiliisller der Gegenwart tlas lli'ehl 
und die l'lliclit, iiiiiiierhiii mit aller Piel^lt, aber auch ohne 
iicdenkliciie Acngsllichkeit, das Veraltete, unserer Bildung 
Widerstrebende in älteren Werken bei Seite zu werfen, 
tmi das Herrliche und Ewige darin vor aller Welt in um 
so strahlenderes Udht su stellen. 
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Kritl^^chf^ Anzeigen 
(!«m|tiMlU«Bfn rur Ciaiier im .1. Di-proi^. 

Vier Charakteriütüek« (Kinder-ReiBen, Jugmd-Briiine- 

ruiin, SrIitTiino. rV!;inV'irMO. Sla/urka), Qp. 1. lUnburf, 
Fril/. ädiiibertli. l»r. n'/tNgr. 
Val»9briliuiäi0. Op. 3. INrsflIbo Vertog. Pr. i«%Ngr. 

Idylle. Ftiiilr ilf Sn!nn. Op <. Drr« Verl;i(j. IV. 1 0 Npr. 
Marthe (antaittiquf. Op. b. Üers. Vurlag. Pr. Ii'/, Ngr. 
Trott Masurka: Op. 7. Derselbe Verbift. Fr. 10 Nitr. 

Pnir Vatsrs tif Salon. Op. R Dcrs Vi'rlii({. I'r. I ~ N'-;r 
Vicrzebn Hlüden IM Form eines Licd-Tltcmag mit Vcrliii- 

deruneen. Op. 14. Ldpxig, Breilkopr uod HSrtol. Preis 

18 Nsr. 

M»«urla. Op. 1%. Derselbe Verlag. Pr. tt Sgr. 

S. Ii. Sittiinillichi> iilii|j>c ('«Kiipo.silinncn des in il. Kl. 
«um ersten Mal genannt«a Musikers*) gchttron, c-inii;i' 
?cbon df>m Tiiel nsch, alle aber ibrcni Inballo nach, der 
Snloniruisik an, einem Gonic, wolclii'.s in il( i It< gel 
nirlil in diis Bereich un.screr Bosprfchiiiigcn lalli . wtnl 
Zweck iiiul Milk'l njeisl unkUnstlerischer N'atur Niinl. 
/. w eck, — worin d.is riihlicuni, ;in dws es sich wende» und 
d;is es iinU^rlinlten will, kein kuiisllorisch ^chililelcs, kein 
der VerliefunK in liaa wahre Kunstwerk fiihittes ist, oder 
gendetn blos oberflüchlichen Sinnenkilse! , cicunntc For- 
men und höchstens etwas Scntitn^ni-ilitiU wün.schl. Mit- 
tel, — wenn, dorn oliif^en Zwtik cnlsprecliend , nichts 
AmliT'— als zin kcrsUsse, aber ch-iraktcrlnst' imd unbedeu- 
tende ^k'lodik, höchst armselige Harmonik und Hbylbmik, 
aufgcpulzl rrcilich mit eitlem 1-'lilterj;old und leiollt wic- 
geiuleni Passagenkram, darin su (iodeo ist. 

Wenn wir obige Compositionon dennoch hier zur An- 
zeige bringen, so geschieht os, weil wir in ilinen Hes- 
seres Befunden haben, als die oben be/oicJim u n Kigcn- 
schaflcn. Wir niUsscu es als ein einfaches l-iu tiun \or- 
Hiisslellen, dass, wiihrend wir in den meisten Folien 
SiUcke, dio dieser Gallun;; angehören, mit der Ivmplindung 
des Missbebagens bei Seile iegen und in solchen Augeo- 
blirVen das Amt beklaf^n, welches uns die Nothwendig- 
kcit .luri.'rlofjt, solche Sachen einer wenigstens olierllüch- 
lii Inn Dui i dsicht lu iinter/ieben, wir uns diesriud zu wio- 
({•■rli<ill!'in Diirr li>|iiL'ir'ti ;)[iL:ciTL:l fühllrn, iinil, \M.'iiii;sleiis 
bei 'li'i .Mflirzalil <ier .Stücke, noch jet/l nicht bei obigem 
oder iMiiriii ihm ühnlichen Ivindrucke angelangt sind. Viel- 
mehr tial>en wir uns der durchaus musikaliscben Art und 
Weist*, der intemsanten StimmfUbrane. der flOssigen und 
vi'rliällnissmüs.sii; rdi Ikmi ILiriiionik. diT pikanten lUulli- 
mik u. s. w. her/liih tirdcut. L,"' isl «'in jit-wisscs Tnlrnl 
in den StUcken unverkennbar, uiui l in mpK Iics wird im- 
mer auch in einem untergeordneten Ucurc lU-sseres leisten, 
als das mangelndi« Talent im hohen. 

Dennoch kennen wir den Deprosae'schen SUlcken der 
Oaltnng nach keinen htfhAren Fiats anweisen, als den der 
■Salononitik«. Die Hiebst ob«ro fitufe, das eigentliche 



•| Anlon Doprnsso Bin 48. Mai Is.HSin Muiiclian «i-boron. 
Von <s5i — <85S be»uclilt! er das kjjl. CoDservutoriuni <lu»ulbi>t. Xn- 
terrichl im CtovIerspM erhielt er wn Waaner and Leonhard. iBil%r' 
KütApi«!, ParUlurieeeo n. e. «. «oa Homw, in der CoDpoeltloo vm 
Wehlfflulb nod JuHu« Maier. Spater blMeh: Dcprosae sieb niH-h im 
Claviertplel bei E. Doctor (gect. 1897], ia der Coopoeitlon Iwi Siiiu/ 
Weiler aus. V«d < sei bis März ISCt bfLIciilulf! vt die Slvlle rinc» 
Proleuom des PianofortcKpli-U am kgl. (:c>tiM.'rvntoriiiiii, eab dicsvUw 
»licrauHiicsundlu-ilM-iK'ltsirlii« n auf uadlebl j«Ulinl''nioLfurle, tl. — 
tiüt iireiikopf und Muri«! crM ii.-Kicq daniBichet otchnKB aoueCoui- 
poMtipiMa des joDgco kun&tkrs. 



Genre- oder Gharakterstaok, erreieben sie nicht. Dieses 

fordert bcstitimUerc Züge, grüssere^n Ilrii. Iilliutii an ver- 
schiedenartigen Hilllungen, dabei grit.<..si n.' iuiilacldieil des 
Ausdrucks, weniger Aufwand au äusserer l%leganz, Jh es 
verscbinäht die blosse Zierlichkeil und allen Aufputz, die 
sich um ihrer sellisl willen darstvilon. Aber auch ilor 
nächst unteren Stufe, der reinen Tansniumk, geboren die 
Sittcke nicht an, obwohl sie (ifirossenlheils auf moderne 
f ur/i lu ilunrii ucli.ml D.i/u ^in(! sie zu fein im De- 

tail, /.u gew.ihU Dl der Uaiitujriik und Slimutfuhrung. üie 
wirkliche Tabzmusik erfordert einen gfOlieroD Pinsel und 
mehr rhylhmischea Schwang. 

Da hier eine Reihe ven GomposUiooen vorliegt, die mit 
einem Dp. I beginnt, so erwartet man, das» sich darin ein 
Fortschritt bekunde, dass die spliteron Sachen gelunge- 
ner seien .ils dif ersten, l'nil so isi i'^ auch glürkln lier- 
weise. lu d.'u vier Charakler.siucken f)p. • tindtn wir 
hübsche Anninge: aber der Com|>onisl kommt noch nicht 
Uber die Schablone der Theil-Form hinaus und wird durch 
viele nacheinander folgende Schlüsse in der nttmlieben 
l'unart monoton. Die Foüts bräkmtg isl bereit« als eine ge- 
lungene Nachahmung Cbopin's m bezeichnen und in der 
K.inii fr. -irr als Op. 1. In der ..Mylic" rrt'ilirii stci;;t Dc- 
prosse Ml bedenklicher Weist; stu CliaiJi>.-> .Maver buiub und 
wird zugleich geschmacklos; eine Melodie, die fortwah- 
rend in Achteln läuh, umschrieben durch SechszehnU^I- 
iHolon, giebt wohl eine ächte »IClude de Sniona , aber der 
gute Musiker wird dergleichen ablehnen und in die 
schlechten Salons verweisen. — Jfarcfte (uti/nsiiijue ist 
ein falscher Titel für Op. C, es sollte entschieden »Ungari- 
sches Lied« oder ilhnlicb heissen. Davon abgesehen isl das 
Stück recht hub.sdi geformt. Doch aber war dergleichen 
schon zu oft da, um das lulcrcsso auf längere Zeil zu fes- 
.scln. — Don drei Mazurkas Op. 7 und der cinselnen Op. t <"> 
ei'kennen wir den Preis vor allen andern Stücken su. Be- 
sonders .Nr. i von Op. 7 beweist, da.s$ der Gomponist bei 
iTiislem Streben , es den Besten i^kirbzulhun, noch sehr 
Erfreuliches leisten ktinntc. Ks bndun sich da IrelTlichc 
Gedanken , uwl in der Stimmführung isl Schumann' .scher 
Eiulluss im lieslen Siaue erkennbar. Die beiden Vulfes 
Op. 8 halten wir hoher als das gleichnamige StUck Op. 3, 
da hier noch mehr Freiheit herrscht. Eine kleine Figur (in 
Nr. i), auf einem Vorhall beruhend, isl nicht uninteres- 
sant und liaiiiionisch .sehr artig durchgcf!llirt. Die Ii Kt(l- 
dtiii, als «Variatioiicnu nichl von bedeulciidfiii WerUi, 
sind doch als »Etüde na sehr zu schätzen und zeugen 
von nicht gewöhnlichem Talent in canoniscber Behandlung, 
wie überhaupt von einer Gewandtheit des mehrstimmigen 
Satzes, dergleichen man bei Saloncomponisten selten findet. 

Angesichts eines so hübschen Talents bleibt uns mir 
nl>i ii: (Ich Wunsch auszusprechen, dass Herr Deprussc, 
zur Einsiclit gelangend, dass dio Saloninusik doch nur ein« 
untergeordnete Gattung isl, sich baldigst zu dem eigenl- 
licben Gonreslück wenden und sich in den noch httheren 
Gattungen wenigstens fleisaig versuchen rnttg*. Sollte dHun 
.sein Talent sich auch nicht ausreichend erweisen, um darin 
Bedeutendes zu leisten, sollte wr bei der »Salonmuffik« zu 
lilrÜH'ii l'ilr (Iiis licsle halli'u. so wird duih diinh das hö- 
here Slrcbcn sein Talent an neichhalligkcit und sein Ue- 
scbnack nn Recnhoit gAwennen haben. 



Kirnbcrgcr, .MIcgro für Clavier. Leipzig und W'interthur, 
Riater-Blederniami. Pr. 10 Ngr. 

P. Eine hOchsl (lankcaswcrtlic f«abe, welche einerseits 
den bcrUhtuleu Theoretiker und Vcrfasaer der »kluast doa 
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reiDca Satust, dwt SobUler und Ver«hrer Bach'», auch als 
Coiniiooislett in EnDnening bringt, and«r»r8«its das R<>- 

(wirtoir «Ii s iiM-s|»iolers um ein inli i i'>>..iiitrs urii! i^ink- 
barcs Stuck hi-rcichtsrl. l>aiU>c>lt>e geht aus i'>nioll und 



Iwberrscbl dasselbe fast bu zu Ende, das&uUM- Iritl gleich 
lU Anfang iu varacUcdenen Sliiiinien narbeinander auf; 
nachdem die Bewegung einige Takle forlgcfubit und ein 
5e<-h8«ehntolmoliv nhmigctrcten i.st, kommt düs ll.iupl- 

tii(jli\ in (; iliii' zw ciiiiiil wifiirr iinii fillirl zu i'iiu-in Ali- 
schlusüe, wurHuf diUin d.is (itUM«; wicclt-rtioll wird. .Nuu 
folgt, wem» iiuch Uu.sscrlidi nicht ei konnbiir {^cmuk-IiI, uin 
g^ns neuer Theil, da« llaupuiioliv seUl in li-nioil ein, 
werio nach längerer Bewegung auch ein Ahschluas erlblKt ; 
dann robrl eine Reihe harmonischer Sequenzen, denen ein 
anderes Motiv zu Hnrndo Iii';;!, nnch r.-uioll /uriu-k, worin 
nun mit \ViederIiiit4in^ (!i s 'riu iii.i^ jix hlo.ssen wird; auch 
dieser Theil wini wiederlioll. \W\ il<-c heutigen Wieiicr- 
holun^ de.s llauplthcnias wird ein Ijiidruck von Monotonie 
nicht ganz (ibcrwunden worden. Im Uantcn aber veri><-i/t 
uns das Stück lebhaft in die Zeit, in welcher Uber die 
$ilrcngcn polyphonen Formen des allen Bach hinaus ein 
KorCsehritt niich freierer Geslnllung, in weicher die Melo- 
die hcrfsi ht«.- iiiul die .-i lilirS'-nrii zur Sini.ilrtidii'iii liilifle, 
cr.slrebl wnrd; votzug^weise l>ckanntlicli durrb l'hilipp 
Kni.-iouel Räch, dessen Zeilneuos.-ie Kirnlicrger war. — Uie 
Notiz auf dem Titelblatt«, dass das StUck den Prugramnien 
A. Jaells entnommen ist, an sich von geringem lnlore.sse, 
kiinn nur das Bediiuern hcrvornifen, dass oa aoleher üusse- 
rer Veranliissunj-en bedarf, um inleressanlo Denkmider der 
Kunsi Alli>ii zuj;anglich zu machen. Da.s Stück ist niindich, 
soviel wir crfahreu konnten, bisher ungedruckt gewesen. 



Ciinarom's ,,rimpressario iu aagiiftie'' 

betreffend. 

f. V . In Nr. 27 de» Smi. J,iliri;.-in(ts dies. Bl. ist die Oper 
[iiuiimMirio in anguslir. nrwlilnit, welrlio (".iniarosfl J786 (also 
glelcbzeilig mit Moz.irl's Scliaus[iieldireclor) Tür «I.i.h Teatro nuovn 
tv Neapel cemponlrl h.iUc. im Hinblick auf Jen Wun.scli einus 
correclen ItaUeniücbeQ Textes dttrde e» vielleicht auch für wei- 
tere Kreise der IlSbe verlohnen. 1ii4>r zu erwHIinen , dus .•ürli 
CHU' Mji inütif? fjeschrii'Iit'iii^ iiinl , \^ic e> S' Ih-IhI, \ ollsliiiidiKC 
Partitur dieser Oper , iliir<iia(is mil iiaUcui^cliom iexlc, Inder 
Musikbibliodiek des Brilixh Mutnim beniidel. Die Pnrlilur, 
33t Seiten umfasseod, wurde dieser Aaslall \on Dometiico 
Dragonettt*) Im Jabra IMft venoacbt (Zeichen: Add, Ubs 
t599B). 



*J ßomoniCoOragonotti, im Jahn) 1771 zuVnnn<llf:^chnri'n, wiinlo, 
obwohl kaum 13 Jahre all,daaalbst in der Optt-a buffn As urstcr Ooti- 
tmbeirtst aaHHUHt und ein Jahr •pKter im Orehwler dar Qrmd opcra 
im Thaetar 8t. Bsnadalle. Im lt. Jshre trat er in die CafMlh St. M»i co 

ein und wnrda durch Hcinc ausK^'i^ichiivtcn Snlnvorlrttg«^ dx' i 'l'' 
j«ler tnirsiltalischcn OsUicliltoit. In Viceix» p'fi«n;;'ti> er in 4 'ii lt. - 
sitx eines \«irtri>ITIicrhcu Ciintrul<aji$i>s, vt-rforllul miii (iü.^ii.irii di ^alö, 
Lahrer de« herohnilcn Amali. Der Ton dii<S4>s lu<itriiini'ntii<, diiü Irii- 
lier im Hf'>til/ d'"« Klosturs .St. I'iolro war, *nll vnn ;,ili' lh iflor starke 
i;i'\M'M-ii -.rill, wiifuhür manch' arliKo Ami mIhIi' n/.iliii wml. |)rut;<)- 
lirlli il iiu.il- i < .l.dir»' alt, auf Zr.n ilrn .Ii i Kurland /.urtlck- 
Ik'Iim riilrii S;ii;;.rr III Itanti 1795 ii.i! Ii lirnlnii, vvii er So«liMCh <"incn 
«lirenvollen l'latz unter Ueu ersten Muüikfrn i^i-loer /.eil eiunubiu. 
w Opar fiSifiniiarte varaMshte UraganatU dem 1 
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Die (>por eathlilt luaaer der Ouvertüre und den Beellativen 

folgeade Nummern : 

I) (juartetto F, -'.) Ucrilna, Doralha» Gellodo, Crisnbolo 

olV rhc malla itu)li:J{ita*. 

i) Ari;i (A, V4) Dor.ilba »l'iclaHr rhi non scnle*. 
."$) Aria (('., 7«) GcUiido »Fitirhe sarai nixlanlf. 
l) Duvllo (B, y«) Fiordispina ePerizonio<>ff«n(fojimui«a(nMoa. 

5) Aria (C, */,) Crisobole »l'eife m irirv. jm PakhtUMt 

6) DueWo (B, */,) Doralba e Glanbo »ffon larai pH virtuoM*. 
~ Ari.i 'ti, %) Mcrlina «Ti' .nri/^'fj niio i iiriilhn- . _ 

») DutUo {.\, '/4I Fiordispma o Mcrliua uToirti xi torm i« 
ro/nu/u. 

9) Aria (D, %} Pcrizonio «r fmjtrrngario gioM mio«. 
I 0) Aria (A, */«; Fiord. uSon fieyinm. 
Hl UuinteUo (Bs, Va) Fiord., Herl., Gel., Pwis., Gris. 

»Alma latflintOM, 

I i finale, Sesioiio (D, »/*) Fiord., Heri., D«ral., Gel., Per., 

iiianh. »Von lemleii. 

Aus.si-ril Iji'lindcn sich von Cimaroia die ParUUlies fo^ 

gender Opern im Bnli.sh ifusrum . 

Lß Peti^ope {ü|i. scr. !'<).')) ; Ir .htusie fenUmU (Op. bof. 
1 790) ; rOih'ffijnadv (1193) ; il CnAtto dduso (< 787) ; / ncmiri 
fienernsi, osnaüdMlb^; il malrimonio sci/retn bekann l- 

lu h in Wien auf Bor«-iiI Jl-^ Kaisers Leopold an einem Abend 
^» ciiit.il gegeben ; tc Uue Barone (Op. buf. 1783); iiCOrazi e 
Curiazi lOp. ser. 1797); «7 fonviln di Mastimo , und endlich 
noch «Arirnmiat, Cimarosa's letzte Oper (1800), von der nar 
der erste Act von ihm vollendet ist. lUehrere CompwiMen ver« 
.suclilea ihr Heil daran, und sie wurde auch wMüldi in Vaaadig 
einmal aufKcftihrl, doeh Hess das Pobttcnm b^ zweiten Act 
ilrii VdrliMii^: f.iItiMi. — Auch ein Interim'/./o für fiiiif StimiuBn 
i'^i" dnnnr r«'i/i« und ein Uratorium vf Axaoinneu, beide von Ci- 
maroaa, helinden sieb In der erwlholen Sag 



Die ftaltailflclic Oper !■ der Saiaop 1M4. 

I. Covenl-Garden-Theatcr. 

F. i>. 78 Abende brachten 19 Opern von 10 Compenislen. 
•Norma« machte den Anfang, in der Titelrolle Mad. Lsfcraa. Die 

Blütli)' ifii rr Sliiiirtio hat die /eil langitl abgcvtrciri iiiu! sie -iirhl 
diesen Mdiij^cl durch AkoliUlurchdacliles S(»ii l /u «tsoI/cii , walir- 
h»n malerisch war denn auch jerlf ilircr Sloliim|,Tii und Bewe- 
gungen als Norma. Ihre übrigen Hollen waren Aurelia (balh 
in inaschera). Allee (Hobcrl] , Desdemona (Othello) und Donna 
Alma (Don Juan). — Dr. Scbmid, der zuerst als Orovist 
(Norma) aullral, imponlrte sebon in der Pifobe durch sein USeh- 
liges Organ voll edlen Wohlklanges und er erfreute sich, trotz- 
dem ihn längeres Unwohlsein um seine eigentlichen Hauptrollen 

iT.irlitc, 1)1-, /um Iclilrn .\ur\ri'lcii ilcr ■.Ici^cMilcn tiliusl des 
l'iiiilaiiiiis. l£r ist auch bcretlü für die nächste äaisun unter 
glänzenden Bedingungen engagirt. — .\uber's »Stumme« kam 
nur einmal vollständig aur Aufführung (der l. und 3. Act drei- 
mal als BeiRabe). Die Ansstallong dieser Oper Isl glünsond, da- 
für die Besetzung Masaniello s durch Mario (ISi'J der erste Ma- 
saniello in Covcnl-tiardcn) klaglich. Wohl woiss der ein$t so 
^ufvicrle Sanger in uiiiiiji'ii llnlli ii, uur einigcrmaassen 

bei Stimme, auch jel^t noch durch vortrullliche Scimic zu ent- 

n<icli tso Partituren iXr l*)'.'"«) — fit*« , i!iiniii!t»r 0|H?rn \on Anfossi, 
f. Hcrloni, K. Hi»i>clii , ' Mm k l|ii'irii[ii-*lre , Erinj , llah.<<o, 

M»>dn iHt>!»'r R"<:(nil , .1 -Iii, 1.. . .:i.ii il.i I m. I'i-i -iitf«, l'rtisielloi I J|, 

'l'art lii, > MiiM'i . !' II 1111 Mii/.ii l i1.ii ,iiiI<t Sm -uiih in Alliii l.in m 
ädUi, Mitridntni , aucli ein Oralnrtuiii »Bellulta Uberatii' \on JoinclU 
von J. B. Lnlly. 
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xückeii ; ilot'U li'u'M; Mouiciilir sind .sultcii klmiu!;;. Mario war als 
Oraf in "un baltoM fat^t ganz slimiulas, d.ifiir be:4on«ler» ttlücklich 
nis NemoriDo(erMtr4faini>r«). Dio SbrigeH RoUui wweu Liondlo 
(Mariha) , AlmaTiva (Barbier) and Fansl. Letzteren sang i*r 
IJnialitnil zwarSiiial inilAii. VM'i. uml [<■ »tiinl niil iliM-I,iircauii(] 
Arti'il. - Mall kann sich iciiieii i;i"^mm < ii (loiiirasl «li-iikcii, als 
ilip licidrii IVimri' Mario uiiJ Wacb'.i l J. iii r: Kraii^(>li<l(< S-luilr, 
(lio auch die letzten Funkon von äliiuuic itutJ) zu M-rwiTlIion 
we*is5 ; dieser : jtiiicndlichcr UeberinOlh im Preis^'olicn »oinor 
Stinuiie, nur inponlrend, w«oii es mm Lontegni geiil. Wachlol 
pib gleich befm ersten Auftreten In «lYovatore« ärol hohe Ü zum 
BL'--Iri>, 'Vir pirii' ;iurNtri^:iMiiir IS.ikrlp' .lu^r-til'ji k!i< In n 

LiiJ'iu uiul Cil.iiiz V i'i lirrili'li'ii, .itirr i:ljuii.-<ii srliin ll t'tiK' Irauitge 
LctTi' zurücklicsscii I»i-r I^ulI inder hat virl zu viel wirkllt-lic, 
gut geschulte Sängur t:flHiri, um sicli iiewunilerun;^ durch 
MflWe» LOSlagien dCrSUmmo abzwin^iMi /u lassen. Das l'uldi- 
mm war zwar am anton Abend varbiiifll und tobte Knuend, 
ans freudc, endlich dne gesund«, krSfligc Tenfnrstlnim» zu 
hören, kam aber bald zur lU-sinnuriK 'iiif| die C s am drillen 
Abend hatten bereits alle Wirkiini; xs iliuen. rebrigeiis {jeliel 
er, und niil Kechl, nl» Arnold (Teil) , inisslivi abcir gänzlich int 
rmpbeteii. Mit Sinidplln nahm er Abschied , um niichsle» Jahr, 
und zwar mit neuen Htdlen [Masaniello, Kloazar etc.), wintler- 
zukamiiM». — Die AoflaUning das Prophatcn war Oberhaupt 
«ine veruoKlflekle; sorh Prt. Dcotimi hatte hier, wie In «Tnv 
valorc" mit dem ruiiibrini:eiulrii Tii'tuoliren ihrer SliiniiU' /u 
klimpfen — Ge«antf und Spiel lu» ItiM hohler Leldenst h.iil, cm 
Feuer ohne W'iimi'-. — Frl. Luccu li ilic stcis niit Unwohi.sehi 
zu ktiniprcn. Zur Notli sang sie in der einzigen Aurfuhrung der 
»Hugenotten« und zweiniiil itu »Faust«. Ihr plötzliches Ver- 
BohwiDden, das viel von sicfa reden machte, brachte arge Stö- 
rung Ins Repertoire dieser Bühne. — Ad. Paltl sah stets ein 
volles Haus vor sieh; sie «nii?; in Sornnanibula, Mirtbi. Vt'Iisir 
d'Aniore, Barbier, Üon -Iii 'H niul 1 .iu-,1 Als Margarethe li!i.sli;le 
sie TcljcriM'-i liiiiili'^ , iiisdlri ii .liu-u Hülle ilirrui WeSCIl doch 
i i^ciitln Ii fi tue liegl. Mcpiii.slo ist eine wahre ülaiizleislung 
Faujc ■•, (K s fein Rebildoten .'Tangers, dessen Hon Juan dafiir 
noch iniiMr dw oblbige Feuer vermiaaen lüsst. ilozart'a Oper, 
hier hSchsl unpassend vier Acte etoeethoilt, wurde siebennsl 
bei stets überfüllteiu Hause ijepeben. — Frl. Arl.'i lr.it Re- 
pinientsloeliler , Traviatn und (!rclchcu jo iwemwl uul, JauJi 
Noll ihr li t/tLrc liiillc \mtiil; /iisj^cii Als Marie zei«te sie all 
ihre Vorzüge und halte aiicii in Huncnui f8ul{>irioi und Ncri- 
Baraldi (Toniol brave Mitwirkende. Itonconi's Figaro, mit dciu 
«r schon im Jahre 1844 in Wien neben Mad. Vlardol-Garcia 
debutirle, bietet abrigeos eine Leistung, die man an einer 
grossen ii.i1ieni»chcn tJper kaum für inüglich halten «ird; die 
tu Jahre haben ihr .Miiglichsles «elhaii, — Zum Schtuss der 
SaiKOii " III ilr noch der »NonNiiTiv i^c-c^hi n l:irr^>'llio m/;.- 
zuersl hier im Jahre iS'.i'i: Mad. Hosut, Uile. Mar.iy, Furiucs. 
Ciurduiii, Laldach« sangen darin, Meyerbeer selbst war anwe- 
send. Covent-Oarden, das 1847 sJs italienische- Oper eröfinet 
wurde, brannte t866 nieder (das neue Gebüud« wurde am 
Iii. Mai I8.'(H mit den »Hugenotten« erülTnet) und es gingen da- 
bei die Decitralifinen. Musikalien, lloslunses ilicser Oper in Flani- 
ini ii .ml. |iii' I'i. i( Iii di i iliesjahrigen AufTtihrung wird der frü- 
heren wohl nichts nachgeben, wenn ;«i''!i einige Utillen durch 
Tausch eher verloren haben. Alsj:!^,!!/ lur f jl. Lucca wurde 
Mad. HIotan-CarvallH» gewonaa«, «locii ist schon ihre l'crsön- 
llflhkelt für die HoNe der Catharlna nieht vorthellbaft und ihre 
Slirnnie für eine so grosse Iiiihne lange nicht au<reichend, wo- 
bei sie noch mit einetn so stark bescizicn Orchester zu kämpfen 
hat. .Mdlle. Ilrunetli ;iU ru-c n i.i h,d!i' in S|:.ic] uml li.'siiii- r.ii 
gliickliciie» Itebut. Faure, der scliuii in i^aris den i'ielrn nach 
Abgai^ des N. Balaille, für den die Kollo roinponirt war, über- 
nommeo halte, zeigte auch hier, wie Oberall, den wabteo 



Künstler. Der Itogisseur Harns balle vollauf Gelegenheit, Oe- 
se hick und Ueschmack zu entfallen und vcrdieot das vollste 
Lob. Zu seinem Bcuefice wurde nnler andern aueb der ante 
Art aus Nornia gegeben , worin Mad. Grisi »dies elnziftemal« 

auftrat. Dieselbe li illc hon I8üt von der ßühnc 'Tür Immer« 
Abscliied genomuiüii, eim- Sache, die auch ihr selir .>i liwcr iu 
f.dlen sclieint, denn sin kL'liiii' -ciuli/iii wicilcrlRill wieder. Mad. 
Uii^i und Mario unternehmen tiuu eine Kuodrcise in die Pro- 
Ninzen, um den Ruf einstiger tJrBase Stalt Rir Blalt d«r Tei^ 
gcsseuhelt Preis zu geben. 

Covent-Gani«! coblosB «m 30. JuK mit den •Mordalems. 

t. Her Majesly-Theater. 

Zehn ('umpoiiisleii vn •-rjr^ii.,, Al/cmli/ ruil t.l NSVikcii. 
davon die letzten I (i zu den üblich liurahgeMMzIen Preisen. Iho 
erste Oper war "ItigoletlOK und brachte auch gleich zwei neue 
Güste: die Uamen Vilali und Beticlheim. £rslere, als Gilda, 
.\nna Page und Martha beaehtlligl, halte Iceinen besonderen Er- 
folg; dagegen hat sich Letztere »U MuMrdena (Higolelto), 
Mad. Tage iNiojIai'ij > Lustige Weiber ' , A^lJcenu und Orsiiio 
■-ir .:rihli r Ihf iliMliiiie ZU crfrourii, uml i s ist von ilireo) i-riisten 
Stichen /II ciAv .Ilten, dass diese ehrenvolle Aufnahme ihr dio 
beste Ani'ili'i iiiig sein wird , ihr schönes Talent zur hrkbsIeD 
Ausbildung su bringen. Sie ist bereits für die nichsie Saison 
cugagirl. Nlcotd*« Opar, Smal gegeben, halte emen ftnten Er- 
folg, obwohl die Manner- gesfu Jii' Fr.iucnrolliii si-Iir .ib- 
stachen. — bn »l'au.-ito, der I3iii.il ^i f,'iheii uiirdi', als Lucre- 
zia, Nonna, Li-nimic i Trii\ .itnri; J , i.m i.i iiiul V.iii.'Utine feierte 
Frl. Tietjens cLciim» ^IlIc Triumphe. Ueber ihre liauptl«i$lung 
Fidelio haben ^ir srhuu berichtet. Dio Opor halte bei den 
vier AufTübruDgen den gteicb grosaartigen Erfolg, zu dem auch 
die abrigen Mitwirkenden, obenan Dr. Gnnz, ihr Höglicbstes 
beitrugen. Üio Kecitalivc zu die-i r (l|ii r sind %on Dalfe coiupo- 
nirl, und wie sich solche neben IkijUiincn ausoebmen. wird 
im l;t ^.; lls^ l■r/u iTr.illirii m-Iii : ti iiiiL;, il.iss sie liberhiiuiil nur 
neben ilint beslelien kuiuien. Die Neuerung , die Oper mit der 
grossen Ouvertüre in C zu beginnen, hat sich sehr vortboilball 
bewiesen und verdient auch sndenvSrIs nachgeahmt zn wer- 
den. — Gounod's »Mirella«, shiB des versproebenea »Tunn- 
hiiuser« noch im letzten Augenblick gewählt, brachte c^ auf 
neun Vorslelhingeii ; doch wurden schon am zweiten .\bend die 
beiiJi ii lii/li ii A< ic sl.u l /.usauiuienjjerirlitet, wobei freilicli für 
das Verstandniss der Handlung nichts gewonnen wurde. Das 
ulineilies Wenige, womit die Nebenpersonen von Ha IIS ans bo- 
ddcbt aiud, schrumpn« dadurch auf ein Minimum zuaammea 
und sobald Mirella von der Bühne weg isl, slociil AHes. FrUol. 
Tieljens liMite ihre Aufgabe , eine Rulle durchzuführen, dio ihr 
doch nicht g.inz zusagen kann, mit gewohntem Erfolg. Der 
Iti.mliuiitn iilmL:liii. Ii.if in .li-r- jj.ni/fii 0|H>r (.■^i;i"iillirli im Iii 
viel iiielir zu lliiiii , als sicii lieben zu b^M ii und den letzten 
Ton seiner Schliissrälle , wie gewijhidich, iiü Uncndliclie zu 
ziclieu. Die Instrumentation ist fast durchweg höchst anzta- 
licnd ; der Chor ist besonders fm ersten und twellen Act mit 
rci/endon Nnmnieni bedacht, so wie ül>erhaupl die erste 
llaUle derOper wieaus einem Gusse gearbeitet zu sein scheint. — | 
li.i II, n liier« wurde Mit iiiii Iii. Trebelli als Rosine mit Keclil 
nur einmal gegeben. — Mcv erbeer war an dieser Uiihne glück- 
licher und brachte es auf neun Vorstellungen, doch waren auch 
die:>e keine der glänzendsten. Der Bassist Junca war als Bertram 
und Marcel in Spiel und Gesang viel zu ungenügend and «ucb 
Fricice nicht so glücklich wie voriges Jahr. Mad. Harricrs-Wlp- 
perii, die nur als Alice im Kol>ert auftrat, war eine «eltr will- 
l.nmni."iic Krscheinung; eine wuhlgeschullo, s\rapalliisrli.' 
Miiiiiiie, edles Spiel, angenehmes Aeiisserc vereinigten sich. 
Publicum und Kritik sogleich für sie zu gewinnen. — Auch die 
Dämon Sinioo und Gronsi, die beld« zum brstetimale hier tatt- 
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Intaa (Bnicn in Travi«t>i l<eUI«re th Nancy, Asuceo« uod 
PiMk), Itmoied mit ibrar Aafnahiiie znfrieden «ein. PrI. Omni, 

iiiii Hncr ächten, wolilliiticiirleii und kr;inif<cii Allstininic bi'- 
il.iihi. ilürfto es bei (l(!is!<ij;en StiiJiun b;iUI zu flw.is Ausscrgt;- 
w.iliiiUi lieiu lu iii^t Ii - \Vfbt'r"s "überoiiK wurilu gi-yen Kml ' 
der Saiauu /weiiuät );cKebcn. Die Tiotjons in der Occanaric 
war der Glanzpunkt der Oper. Neben ihr behaupteten .<iich 
Sanüey (Scberasmio), Frl. TrebeUi (Fitims) und Grossi. Gar- 
doni ist d«r HoHe des Hüoa niehl gewacitt«ii. Mao iai biair darao 
j.-i'sv;ihnt, die Oper durch Scencvcrsi-t/.ung et«;, arj; ^ i r>tilmiiiell 
zu »t lii-ii : so bildet den Schluss der Oper das h'iualü iho < i-sten 
Act(t.s niis il'iir\ .milii'i. Dir /.ahlreiction Recilalive, von 11. nc 
dict bcybeitct, siad der lockurslu Kill, den man wSlilon ktiimti.', 
am die im Warthe ohnedies so ungleichen Theilc der Oper 
sannmen zu balloo. Die Ouvertüre, unter der omaiehtigeu Lei- 
tung Arditi's, Mwi« die beiden reizenden Arietlen der Falime 
uiussicu wiederholt werden. Im Ganzen hMr ihr ()|.r<r das fp- 
wolinlichc SchicksAl — eine matte NuchwirkunK, und es bleibt 
zu hi ij.nmrn, das» dabei die unaebllzliBrai Perlen dertelben 
luittciUen luüasoii. 

Hm H^eaty-Tbeelar echloMaiD 13. Jidi mitOoHnod'e Fanal. 



Naekriehten. 

Bei dor dritten soi^naiintcii»Allgeine<nenTnnlviiii'<ll<'r Vi rsiiiini- 
lun)(<, wolchr im .\UKUtt in C B r I s r 1! Ii n .itjL'i'ft.ilU Ii un.l ^vrlrfiö mit 
einer Aiifruhriiiii; von iiliirk "Ai iiuil.i" i'iii;.i Ifil i't wiint'', kanu'n ful- 
Ki-uJe \Voi'l>i> zu Cit'lioi Voll I r. l.i!<iit «Ici 14. I'mIhi Im Ti-iiiir- 
Siilii, Clior iinil *irrli<:«t<>r . l'>i>(l.liiiiK(5 , s> iiiplioiiiM-lii- Diclilmix hir 
Oixtieülwr , Moyliitlu-WaUur (iwt'imal, — lur PUaufurt« und für Or 
cheatert : Uacarticlie Mieiiaodie und «Boaala« für Piauoforta ; Duo (ür 
swel Plsinoroirtc : nMHirefa Lieder. Fenwr : FiMteMieeli von B. Laaaun , 
Ouverliire tu «Tafau'a Klaiiai (nadi Byroo] voa R. Struea« Jun. ; Vie- 
loneell-Concort von Vvlkmaan ; driltar md vierler Salz aus dorSy ni- 
(iliuiiic '4:<iliiiiil>iiH« vnn Abert; Onverlürt« zu •Huris ntKtuiidw» von 
V. V. Arnold . Viulincoooert in uiiKariscber MViiui Min Jü>i<-Iiini , -Iv.« 
.Sünder« Hucli«, ilaliailt! fiir Orcboiter vuii \. RuUm ; MHrM-li tu .Ma- 
ri.! \<>n I n^iirii" vun GullwuM, Hevürin umt Ciiprii-i; fiir Vi<ilin<> inil 
Orcheslrr von IWrluiz ; »^i<-»fin'_' ilrr Nuiinon« für .Suli um) Kr iin in tifir 
mit Piniiiifortr iiinl /\\<'i II ku rn vun Jens«'-« ; UllM i lnr'' v n M 
s«ifriz; (^oncrrt - üludv iur i'iaiiuiurte von HriHli-l , llc>uli<t iUii<ii.'<ik 
I lu llehhors NilM-luniii-n vun U. Itui-Ii ; •liraullioiU fiir .Soli, Chor, 
l'iaiiulorUt uiiJ zwo« llurm-r vom Ji-Uücu. tndlicb «k<uunH:rmu»ik'* : 
n«ni>fBifle-1>io in B-moll von Volkniaan; i«ei Ueder von W. Fritaa ; 
Ituaalaehe BaTlad« lUr eine $in($gtünnie von v. Amuld; flnnal« für 
Plaiiororir iinil Vinliii<> von Iii;ii(tel; tioa daaglaieben von F. Kiel; iki- 
iiat« (ur l'nuiofiirt« von Hinibkc ; Ottö fitr xwai Vlottnen von llani«^Dyi; 
Trio (ur l'iaiiuforte, Violine uiiiJ Violv van Emst Naumann , Polonaise- 
von Cliu|im und MkoiTzy-Miirx-li fiir Violine Ironücri Iii rl . l'bunUotit.: 
iilicr Motivf nn« <!<'n »üiiijoniitlwta von Hemonyi. — llnupl- nnd Fi-sl- 
diri^enlwiir «i l. ii I, rki •nkiing tips llni. v, Hiiluw Herr -M. .'^oifrii, 
Capolltiuiikli r III I 'i\v. ii!.i i e. — .Mü uiisruhrrmle Siilisicii Uc**<'n «icb 
veniflina-n Hh' \ lM^l^|l, .■Ihsirn Ii l'u|i|ii i uinl M >-.'ilii/ il 
nist4'n Konipel, iu-niinyt , f. IMuli>nyi timl i.anj;hiin> ; iii<^ i'iiiiii>l>'ii 
O, Kolwhcr, H. Slrauss, KrI. A, Topp, Krau I..in','liiiii4 , F. Ilcjul«'!, 
Ktflliwoda, V. Huubkc, R. PHuj^aupt ; die üdUt^'r Herr und Fruu llau- 
ier, üeir Brandaa. Frau Bonl-Barl^l, Frl. Wabal, Frl. Slciaer; die 
HorniBlen Hegjaier und Bcbwab. (Wnen eXharen Bariebt werdea ua« 
unsere Leser erlaaiea : Wir bitten des üuerlimiUclMu xu viel zu mel- 
den. Volltlündigile Baikbta eathllt das Organ der Partei, weiclMt« 
rreilieb hier Inieraaaant und Mebtar aMgiaieli tat and daher Aliaa im 
rnai^alan Ueble danlaNl. O. Bad.) 

In BirmIngheB bat AntaigB Baptemlirr ein 9i«gi(H Muaiibwt 
nnUgafludea , wahrend wetehem • Conccrtu »i^i-hva wurden. Die 
AnagUkan belkehn ilcti In runder Summe auf M«,iea PMS., die Shi' 
nabman auf tso.ooo Prc». , »o das« sich ein UefaersehuRS von 
les.oae Frcs. ergab. Dir Nuchfraite um llillclv iiui« ullon Thrilcn iWs 
K<init;reicb» war so stark , daiM niitn sich zum MiUol cinvr l.olli-rie 
enlichlM«, um (lit>jen>(.i>n zu liiMlen, die die vcrlnnKlen HlUtzo haben 
sullten. Am pi sl. ii 1 .i.- wunlcn ein Oritorium von 56 Nuumkorn, eine 
Canl^itc Voll it Niiiiiiiirin, .ii<> Oiivfrlure />! -tiini^ii Iri4rn' nrid nnrli 
H ttUilrrc Mlu ki' .lolm lillu t , iiiiil rliiMiMi virl ji .I mh .iii.1. |':i I .v. 
AI« dn» wichtigste Werk d»-« Festes winl genannt das Oratorium 
aKaamnn« von Cnata. Der afiSafM awiiraii dt tarim wird darltbsr 



in acht rranzuüiürb-entjlisclior d Ii, uiikriti«!b-vei'biinmelnder Weise 
bvri<'bU't will U.l^l «Ks i>l id' - «im \V«rk . wvirlifi. für sich nll>^in 
einen gimm llaiid «Tfririh r:i wurde, wollte mmt einu kriUk ditrulH'r 
s('bni<lM-n, so /. 1.1 Ii I II h ^ ul Ik; Nummern, n.. iin-'.-hfuer ii>tdie..\nlu|ce ; 
das Orchester iiHisu.i ti.ill , ullc livkaiinli-i« lliiliMiilttcl ausbrütend; 
.i'Ie Comlmiiilino.'ii sin.l «rjtreireDd , der .sljl uit i-rli.ilu-ii. »•heiiso iiie- 
ludiUst wie erualx. i&wult ütiick« wuideii MUMlcruMlt •4:ustLi ci lehle 
»m SchlusM des 4}ratoriuus ^tum jener lioraeato, welche Air oia Lb- 
iH-n vull Ariieit und BntbafarnnRen enisehlidiiien. Das gania Pobli- 
cuni, das Orchester und die Chorn erholiDn aidi ttad ein unerilUrter 
l.ürm eiiiilltc den Siial.n Der Iteft rcnt meint, das Werk sei al* ein 
l-:rei-;ni>s in di;r Musik-tiesclliciit« tu Iwtraditen und wUnsebt nur 
dak F:ine, das« e» m Parti anfgalMirt wardon mdcble, damit d:l^ u ^\\- 
7.isi« li.^ i'iililll'um urlheili-n nnd «ich iiberzen^n könne; unjjltifk- 
Ihm \M 1^1- werde es od. r n ■ hl \ n . ineni hiilhi'il Julire gedruckt 
MIM - l>i. Haupt -Soli «urdcn gfsiinjjen von den Dumcn l'iitti 
iiimJ UoI b y- S Bin I u n , dann dr^n Herren Sims Hr.vf.- 
und .Siiu tit-y. — Kino Cantate von einem Kn^Undcr, Herrn Hcuri 
.Smart, »sehr ernst und .sehr dr.imatisch, verdienstvoll iidch Seile 
*I<T ArlMHl wie der .XnUgi» iinititUii e ' wird das Work Miiuet grossen 
Musiker«* genannL Die AuhiahnM war an übareua aram, wi« sie 
die hnglünder Ihren Landaleuten gewehaüeh heteilan. >- Bin Werk 
von Sulli van, obulelcb aveU WUrae und Begeistcrunjii, ilaubt der 
KeCirrent nicht auf das NireSn der beiden varberbeiiiroclienen Com- 
positionen stellen zu dürfen. Der Aulof, noch juiiK. werde erst Spider 
und mit etwas mehr l'Xaliruii^ Minen Aufschwung nrhnn'n. ■-- Inder 
\\eit<>ren KivahlunK wird^es.i^t, i's sei uiimofilicb, sirh nicht vordem 
Colussalen i^rfulg der Frl. T i e Ije ns zu heulen, deren sch<)ne Stimme, 
reine MelliotliMifulerhaiiener Ausdruck sie oliiie Widerrede zur griiss- 
ten clas.s.isi li.Mi Siisigvrin macbcn. — .Ms Bcrichleniitaller nennt sich 
schlieMiicti ein Herr Luuis l::n){Hl, also wie «•««ehcintein Deutscher. 

Ar« ThMIre /.yrrf/wir in l'aris wurde eine neue Oper »Der Al- 
culde«, .Musik von L x-py, aufgerührt, deren Sujet holbst der Oaiellf 
vmsirala zu uri; ist und dum geradezu Alles feldeii soll. I>er Held isl 
.'In IToitdilenrhcf, xidor vielmehr da.s Oherh.iupl von Spitzbul>en, von 
I jn.L^l:i-li ln.in der scbniiitzi|j>li'n Sorte, der am .Sehluss durch Krb- 
r. . I.l Iviiiiijj vfin 1'ortin.Ml vvicil, iiml tlii,^s4r (.ii-letreiihed hetuitzt , um 

liic r.l. I.l-'l . Hl.'- \l<,ll.H'l. I Ulli -. llljUhi-IK- /II llrllillll.'ll , .l.M. er 

liimdertinnl als Srhurl.en iM li.iinli li hut , iiiileiu er ihn zugleich lie- 
»tahl.n Oertluaik werden l.i'i< hti^l.elt der Melodie. ICIegaaz und wirk- 
same Itt^trunientirnn;; nis jutU- Fiiiensehiineu zugespro<:bpn. 

Am Wiener ilofopernlii. il"i -uli Mrv. ili.i i s 1 im .ruh« mit 
Frl. Mürska in der Titelrolle mm ersleii .Mate Hl -Vi-iie i^nlit'ii. 

luCbcmnilt l.iiid um 9. .scptcmiM'r eine ixeislliche Uusikuui- 
riihi'iiii;: statt , ueli be J. V.U. Barh'a Motettü «Ich lasse dich nichla, 
/v\ei .>siur'i,e aus Mrn<i<'issolin'«)iPaulwsaumldie Omott-lleBie(Nr, 14) 
vou Kr. üclUHHder braciile. 

Der Vnlvaraluila - Ges«ngver«än aPeulua« eua l^sipalK gab am 

i\. Au):ust in I' la ucn unUr dor Laitttog dea Univeriitatamuiikdiree 
lurs Or. Lämmer ein geistliches und ein wuitlidiae CfMOert, welche 
hvido au« der MachlMractiiilt und Plaum aallial gmatan Zoapruch 
(andan nnd mit greaeom Dank an^nwmmen wurden. 

Der Director der Beiiiner Bingakedemle llcrr Grell hat dea 
Verdienatordea fttr Kunst und Wiiaennvhaft erlMlIea. 

Die nuiio .Vusi-alie der «BiVw/rufi/iie im(iriM//e des musnirns <•< 
Bthliiiiirin>liieiitnfriiU' ile miifuivf- von Felis d. Ar. ist jetzt Ins zum 
7. Iliiiid lerli^. i Dieses Werk ist durch Speeialforgefaangon verdienst- 
lich, steht aller ijuii/ uul Ir-inxiisix-h-modernem Standpunkte J 

Hei der tint.iiir. il. i l .n- i -Ii ,.>-.i-ii , ^sr ri... m. Icii Fr.iuzos<-n 
peinlich genug ibl, d.i sich so viele bisturisehr trinnerun|(eu uo die 
alten NHineii kaSpian, lui mnu aueh eine aNne d* itotkevn« ga- 
se ha Ifen. 

II 1 1. 1 II ^teiii s Oper >Fer.iniara> antl diesen Winter in Weimar 

und (^iirlsruhe aufgeführt wcrdeu. 

Anf einem MusiklMe in H e 1' e fo r I kamen Haydu s SchOpAing, 
Fragmente aus »Olieron« vuii Weher, die Ü-Uuswi von ü«atiM«en,der 
»Ivlia!». von .MendelSMihn, der |-,ill li.il>\lons von Spnhr und eine Can- 

t«l« aHieiiard Liiwenliertii voo iten«dicl xur Auffubrang. 

In Italien Iwabsichtigt man dem alten HeMer Guido von 

.\rezzo ,'Kesl. gegen lOSt) ein Ikcnkmal zu ernteten. 

Leipzii;. Für das erste itewuttdbaus'Cuncerl, weldiM am 
ß. Oelober slatldadet, stehen Beethoven's Adur-Sympbonie, due 
ChefuMnI'sehe Ouvt-rtUr» und der «aititefetehmH« Plnnial H«rr ftnile 

:iiiv M.iiH In sli'i III Aussicht, 

- ■ liofcapcllnusister A. Üietrich aus Ohlenl>ur>; weilte kürz- 
lisb In Loi|Mikb «sM wh-suiaer dar Freude ihn ven «einar ftnmk- 
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h4>tl «tedpr )iaai lii;i>(u»(<'llt mIii-ii, oiicIi das Verj;nUK«'ci lialUtu, iii 
einem PrivaUmst! t>in simchqiiuricll iManatcripl) ihm zu ii>>- 
rcii, welohMuntor die t»pstviiCoiii})UMU«»neakuad«rScfauinaou'M.'lK:u 
Schul» seKcluwt wwdan ktmt, umI «iHMit V«rttffitDlli6httm ittbr cr- 
wttwctal wra« 

— DMSIadUhMter briühto ain 44. Sfplfar. Kiwulaw's liaUicha 
Optr ■!>•* NiciiUiiiiir von GniUKlar m im Gnwvn rrahl tMriÜüiiiven- 



ili'i Auliulinmg. Kcroer am 17. Weber'» •Freischütz«. In ilii>sc<r IpU- 
toren Voratelluag, weiebo Sieh «<D(W Mhr jtiurke» Be»u<-fa« erfreute, 
gab das PubUcum dureh leUiaftm Beifall, }<ch\«cigiii. IMIericil uiul 
cRtaehMeDe ZurQokweiiNuig umvcrndnUkgeu Apptauws uberdteOar- 
tUHw «In M trolfendu OrlbeU ob , dan wir «kr DiraeUM , vmo e^ 
lieh um ÜMtftEngBgemMitelttDdell, nur rMhm kOnoM, di«M SUhmim 
xtt liMchlm. 



ANZEIGER 



M M. Slaincli la Bon ■ iind«ncliimm und durah ille Bneh- 
latUMudliusen wo. 



MendfilssoMs 

LIEDER OHNE WOBTK 

Wohlfeil«» Ociav-Ausgitbo in einem Bande 

Netlo-Praia S Tbtr. iO Sur. 
ID alcgantain «nsl. Rmhaad ntil agldtcbaitt: t Thir. B S^. 

. Nendelssohi^ »ELIAS^ 

Chiv.-Au«L WoblMI« Octev-AutplM. MetUi-ricIs: SThlr. MSgr- 
I« aleipnitom eagl. Emband mil Coldachnill: t TUr. s Sffr, 

NeMMsstltfg „PAlILt)S^ 

Clav.-Au». WuhlfrilH Orijiv-AuSüabe. NeU»-Prcja : 9 ThIr. SO Sgr. 
In pIcKunlem <>n^l. Kinbanil mit noMscbnitI; t Tbir. 8 !>gr. 

llfioj DeiiiH II lisi iTsi Iii int In itoHTi!» Verlagt' : 

ßEJvlllOVKN'S 

für das Fianoforte 

viin 

Einzel-Aasgabe. 

Nr. (, Mipion 7{ NrT. 

- 4 Mit einem gcmalt«n Bande '* - 

- 3 froudvoü und leidvoll lAiw Tioolhe's K^monl) 5 

- i. fia WUT oimzuü ein KötUg (Aus Gucllie's Kaiisl) . T, - 

- A. Wonne der Wehmuth .3 

• *. Bta Trommel gerühret Aus GiM'lbo » Egiiiuiii . 7t - 
Leipiig, im Sapienber 

Breilkopf und ilttrtcl. 

|1ßl ' Kiti»' «1^111% iillo .SiimmluitK Chor- titiil OrchestorBtimmen 
l»ii-i<-l ili i ( [id i /.'M liiiclc im *i»lizcil ii.li'i •■in/clii /iirii ^ l■l^,,luf 
und ist Ikti'iI nul |iurla(rei« Aiifr,ii:i'ii il.i-, \ > i Zl■u■ll^u^^ /ii lih.'i - 

G. D. Otten, Hamburg. 



Ein Orgelbaugehülfe 



ili.r ^■■Mi K.ii- Ii L'iil vn -li-lil, iiBnieullich in dop Zinn.u i.nt nn.l Slininn-n 
gilt gi'iiM isl wii.i dir ilas \ii-,l;iii'l li.itiIi^.'N[ L'i'Mi. la Hi p h « n 
••rlipleii .III l.i'ii-r l'i>M-ln-l , , .1 I •-,|, II !i ii- m: \. . 



1163 fkx^ anchicncn uad durah alle lueb- uad 

lunKFii tu beliehen: 

Ii. van Hpcdioven's sämmülche Wtrke. 

Krsfc N üll-itäiulii,'»', überall k-m^hügte Aii8s:»bc. 

Partitor-AuNcabr. Nr. iSH. Iriache Ueder . . . . n. i Ii 
Mlimmen-AiiHgabe. Nr. 8. Achte Symphonia. Up. »3 

in . H , 3 — 

Nr, tS. Ouvertüre au Prometheua. Up. t3 in <: . n. t — 

— - Mr. M. Oaverttire au Fidelio (.Iioonore). Up. 7i 

in E n. I 9 

— Nr. 91. OnvartuM m llgBumt: Op. n fai Fm. . n. I 9 

— Nr, s«. Otiverttir© lu Rttinen von Athen. Op. IIS 

InG n. I — 

— — Nr. 66. Vi«rl0aOonoartrür[>ianol6rleundOrabe>t«r. 
Op. BS In G . . . n. 9 18 

Leipilg, in Scptenlier IM4 

Breitkopf und Härtel. 



(I«4) 



Fn^lffldaillen der AuMteHmigea 

IMG. Berlin 1H44. I.piptig I8M. 



)ßumfoüt'Jitbtüi 

von 

Breitkopf & Härtel 

iii Leipzig. ^ 



CoatertltKel. noueate p-Oaale CaUuog, 7 Oet. . . SS»— 7<l TbIr. 

zwelle GaUung. 7 Oct. SO«— «•» 

SUtlll|ll, er»l« Galtunn:, 7 IM loa— 4«» - 

iwcile (iiillunK, 6*/. Uci, 3it~»i0 - 

TtfeUom, pnrallek äailon. 7 Ott xeo-^iS» - 

kriMizMiilon, 7 Od .47» - 

parulli'lo l<uil<-ii, 6% Oct ii'. IJD 

iü6- ito - 

PUnlnas, -I iii.its.iLii-, - Oll «170—3»« - 

— vi<rlic»l<>JiliK, 7 Orl , , SSO — i<S 

r, Ktiaabaum und : 



S.iiiiiiitlii tu' InKlrnninik- haliru Kirvnltein Cl.m iiur um) «Ich«!! auf 

H-iii' i' K>-.i'- iiiiil Kriil'iiil.i'-'i' «i[<i lii'si.ji.ii'i - li..| i-r|ii|,.i , Slirnnm-iip 



An die geehrten Abonnenten. 

Mit nächster Niiiuuioi- Hcblietuit das dritte Quartal der Allffemeioen Alusikali- 
flcheo Zeitung-. Wir ennichen die geehrten Abomienteii) die itieht w»on mit den g^n%en 
Jalii^ng abenDfrl liaben, ihre Be8lellaii|[peii auf das vierte Quartal Bclilpimii^st auf- 
gaben so wollen. Bnitkopfund 
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I. 

Die Lor«ley, GrMse romanOKbe 0|wr. Dlchtong von B. 

Goibt»!, Müiik Mjn M. Bruch. Vollslüntliger Ciavierauszug 
mit Text \otn Coiui>onist<ii). Breslau, F. E. C. Lcuckart. 
Pr. 8 Thlr. 

—f— Wir ktfnoeD uamttgiich xnr näheren Belracbtung 
vorgenannten Werkes schreiten, ohne des geliebten Mei- 

sfpfs zu gedenken, für den dro Dirlitung zunächst bestimmt 
' \v«r. Mendclssohn's I.tireley-Finale, an vielen Orten öUeoi- 
licb aufgefiifirt iinil uis dem Naci}las!) des Coniponislen 
veraffenl licht, giebt den scbingendslen Beweis, dass wir 
auch auf dem Gebiete der dramatischen Musik. Bedeuten- 
des von ihm halten erwarten dürfen. Wahrend man etnar- 
seHa an seinen Oratorien, nanientKeb im «Etiast, oft ein m 
Slarlies Hervortreicn des dramatischpn Eloments tndclte, 
: pflegte man ihm nicht sehen die F{l!ii;:k< il ibzusprechi n, 
dieses in siinoi- Musik \(jn der üiihta' herab jur (Joltunt; 
zu bringen. Wenn wir nun nuch nicht laugncn wollen, dass 
' der Schwerpunkt von Mendelssolm's Schaffen in anderer 
j ftichtoDg zn suchen ist, so glebl doch seine Musilt aum 
I iSoiniflieroaebtatraam«, sowie sein anmutbifces Liederspiel 
»Die Heimkehr aus der Fremde« (bekanntlich eine Gele- 
cenbeits-CompositioD/ schon genügenden Reweis, in wie 
ftMiu-r Wi'isL' ri den Anforderungen der Sccne lleclinuiig 
zu tragen wusele. Irulzdem wollen wir um nicht ver- 
hehlen, dass nicht sowohl ein lebendiger innerer Drang, 
die Art seines Talents ^ «Is vieimebr seine bohe und viel- 
seitige Bildung ihn benhigt haben würde, aaeb auf diesem 
Felde mit Glück zu kilmpfcn , wUrde doch sonst kaum ein 
einziger verunglückter Versuch, wir meinen >Dic Hochzeit 
dfs (iama<-h(i", iIiti fdrso lanue Zeil von der Bühne zunick- 
geschreckt baheo. Dennoch , wie aus seinen Briefen her- 
vorgeht, kam er oft wieder als auf einen IJeblingsgodan- 
ken auf den Plan zurück , eine Opsr au schreiben , aber 
immer sollte dieser Gedanke niebt stir Üiat werden. Hnite 
er wübrend aeiues Düsseldorfer Aufenthalts , während der 
kurxenBiathezeil des dortigen Theaters unter Immermann's 
Diroclion, neben di'ii rreuderi .iik Ii die Leiden eines Thenlor- 
Musikdireclors zur Genüge kennen gelernt, mussle eine so 
(eine Natur wie er sich von vielen Erscheinungen des BUh- 
nenlehens verletzt fühlen, so brachte der Enthusiasmus, 
mit dem das Publiemo Meyerbaei^a Opern aiqaoclista, aa 
volleada dahin, daaa a«bi bitereasa aicb (Or dais Erste von 
U. 



der dramatischen Musik abwandta, deoo den GalOatm dsa 
Pnblicums konnte und wollte er nicht entfageakoamaB. 

Da ttwilt ich Kirchemnusik schreiben«, sagt er in den Beise- 

brlefen, uml Ih.if d.irnacb. Erst in den letzten Jiiliron seiner 
leidet so kurzen K unstlertaufbabn wurdt; der alle Lieb- 
lin^sw unsch in iLm wieder wach. Es war liej^reillu h. 
dass er bei seiner feinen iisthctiscbon Bildung mit grossen 
Ansprüchen an die Opemdichtung beruntrat, welche Gel- 
bei auf seine Veranlassuog ilbemahm. Aendemogan wor- 
den nothwendig, der gauze dramatische ▼erianf der Hand- 
lung si'hi'itii iliri) nicht zugesagt zu haben. So wurde die 
Cumpusiiiiiu wieder zurackgel«»pi — der zu frühe Tod des 
Meisters binderte die Vollenilunp seines Werkes. Niehl 
bedeutungslos war es, dass er gerade das Finale des ersten 
AcLs jJianz fertig bintcrliess. Sicher hatte Mendelssohn in 
ihm den Utthepnnkt des Ganzen richtig erkannt, siclier 
fohlte gerade .deshalb »eine Sehaffinislust aidi amMcbat 
diesem Moment zugelenkl. Weniiier liekannt sind die Übri- 
gen SlUcke, welche sicli im Nachl,iss vorfanden. Sie oe- I 
hUren samrotlich dem ersten .\el an. Ein »Ave Maria« fiir 
Fraucnchor, Uber welchem die Solostimme der Lenorc in 
selbständiger FUhrong schwebt, ist in Leipflg üfter mit 
dem Finale ansamnen aar Auffohning gekanmen. Es ist 
ein enmathiges Sttlek Stimnningsmusik, des sich auf dem 
.s\-nknp)r1en F der tiefen R- und F-IliSrner, welches als 
Or^elpuiikt bis zu Ende erkliriiil, aufbaut und durch die 
helldntiklo orchestrale Färbunt; (Celli und Brai.sehen ohne 
Vioiinen zu dem weichen Klang der Holzbläser; eiueu eige- 
nen träumerischen und d^mmerbaflen Beiz erhalt. Ein 
Winsercbor, sowie ein grosseres Ensemble-Stuck sind so 
gut wie abgeschloesen vnd bilden mit den Anlkngen eines 
Harsches die übrigen von Mendelssohn binterlassenen 
Fragmente. Wir können an dieser Stolle den Wunsch nicht | 
unterdrucken, dass man Mittel und Wege li[uleii tnitiie, i 
diese Sliirke einem grosseren Publicum zugUa^^lich zu | 
niaehen. | 

Die Dichtung der Oper wurde vor einigen Jahren ver- 
efTentlicbt, und vom Diehler dem Andenken Mendelssobn's 
gewidmet. Die vorgcdruckto Notiz : »Die Loreley darf ohne 
Erlaubniss des Verfassers in keiner Weise Oirentlich auf- 
gefliliri u erdenn war wohl aus dem pieliitvollen Wunsche 
hervorgegangen , dass nur ein des hingeschiedenen Hei- 
sters würdiger Nachfolger sich an die Composilion des von 
ihm unvollendet gelassenen Werkes begeben möge. In- 
dem dar IMcbter die Erlaubniss sii jeder ttlTenilichen Auf- 
filhroBg sieh vorbehielt, gelang aa Ihm, OBancbeo Gompo- 

n 
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nisten, der auf jenes Prlldical nidii Anspiucli machen 
konnle, von seiner DioblUDg fern zu iinltcn, welche sowalil 
ihres eigeneD Wcribe»! wie des grossea Mangels an deal- 
sehen Opm-Dbttchern wegen die al>gem«iDe Amrmerkiam' 

keil der Tonselzer crre^n'D niussle. Manchem, der beim 
ÜurchhIäUiTn des Gediciils ;mf die flie^^enden Vorso der 
Lieder und Chöre traf, mag iln Iii mg i'rvvnfht sein . 'ij 
die Composition der Opet zu wjijzen, x heinen «iiese 
doch wie Sü viele andere Lieder des viellieliehten und viel 
eooiponirten Dichters die Melodie schon in sich zu tragen. 
Einer emstefen und x'orsUlndnissvoiieren Anscbnuong 
kontite es jedoch nach dem Durchlesen des Gnnien nicht 
enl|iehcn, dwss der dramatische Kern des Stofles wie seine 
.\nordnung nielil mit jetH ii für ilie niusikaiisclii' li.-h.mi!- 
lung so günstigen Kinzeintieilen .'luf gleicher Ili>lie .stt hu In 
den dramatisch Ijewegten Momenten der Handlung fehlt 
der AusdrucLsweis« durchaus jene prUgnanie Kürze, deren 
die Oper so sehr bedarf, sie hal vielmehr oft etwas Re- 
fleetirlos, ja sie ist selbst nicht immer frei vom Anflug einer 
gewissen Trockenheit, welche die diirrhu eg wohlklinjsende 
und pewanilte Di«'tion wohl zu vi i ^'i iiii ii rn aber nicht zu 
verl>er;::cn vermag. Ja, w irgehen soweit zu ticbau|ttcn. dass 
an mancher Stelle eine volllünende Opern-Phrase dem Cosn- 
ponislen mehr in diolittnde gearbeitet bai>en wurde, als die- 
ser glatte, feingegliederle Bau der Geibei'schenVerse. Eine 
[ andere Schwteriglteit lag fttr die Coniposition darin , da^s 
I die nmsikalisehe Form namenllich in den Knsemhie-Scenen 
I im Gc'.lii'lit nicht gehüi ii: v.,) ^i'lulilcl ersrheiin. Wenn 
bekanntlicii im reoitirend<-n Ui.iitut eine Sceuu nur drn- 
matisuh lebendig wirkt, indetn sie i-ino innere tntwick- 
luni; hat, d. h. indem ein erregendes Moment sie einleitet 
und durch mannigfache Steigerunjien zu einem Abscbiuss 
fuhrt, welchen man als BesuUat der Seen« erltennt, so i$i 
dieses mit den von der Mnsilc (teforderten Modillcationeu 
wohl auch auf die 0\vr iin/uwiiiiifM Iült wirJiii im 
Duetl, Terzelt u.s.w., im Kail dieses nicht tmwn KriM-lieii 
Ruhepunkt bezeichnet, wie im Schauspiel im Verlauf einer 
Ensendile-Scenp die in ihr ln'sohaftigten Personen iliro 
Stellung zu eir><iuilor .inilern müssen, was auf mantiigfachc 
Weise gescliehen luinn. Entweder werden die Personen 
uns von Anfang an im Einx'erslKndniss mit einander vor- 
geführt, um nach manche n 7^visehenfilllen in feiriiKi'!i.i:i r 
Stellung sich von einander ;ilizuwenden, oder es winl n-n h 
und nach erst ein sni< hcs I in\ers(<ludni>'- i i/u'li , iiuii'm 
die Personen aiimalii: ihre abweichenden .'Ansichten oder 
Interessen aufgeben und sich einander zukehren, l'm fUr 

ietsteres m» dem Bereich der Oper ein aiigemeiji bekann- 
tes Beispiel ansnflihren. orlnnem wir an das Duett swisehen 

Susanne tim! dt-ni nriifon in -Fiii.iro's Hochzeit : Die Hnt- 
wicklimg braucbl jcJerli nicli! inun.^r in ;^er<i(ler Linie vor 
Sich /u i^ohen. Bei ausL;cfiilirtercii S. cni'n k.mti die An- 
nühorung, welche dann in die Mi'ie lierselben fUlil. eine 
nur scheinbare sein, aus wetclur eint» schflrfer formu- 
iirte Dilfereiu in den Ansichten oder fimpfindiingen der 
handelnden Personen sich entwickelt. Oofer es kann die 
Knt\vicV.l\iiiL; /um Ururh hinzudriingen si li.'iiien . wor.nif 
dann in pli'i/licliei- Wcn^lntii^ "in Kin»ndci naliein'i. n. ru.v 
Versöhnung crful^l . welche suh nls il.is K. -ult.U der 
Scenc dar.sullt.' Wie nun im Aufbau niciit nur des 
ganzen Dramas, sondern auch jeder Scene desselben sich 
die Kothwendigkeit einer architeclonischen Gliederung 
fühlbar maebt. so kann auch die Oper ^ner solchen nicht 
enlrntlicn, /uiiui! ilü dii- Mut-ik (!;is Heilürrnis-. lii-rSxm- 
metric ohnehu» .scboii in .-jn li ir.igl. .M<iii kniiu ilaher in der 
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Haiiplsaihe der oft ausgesprochenen Ansicht, ein Opern- 
te\l solle allen an ein Drama zu stellenden Anforderungen 
genügen, iui üanxen setue Zustimmung geben, nur hUle i 
man sich wa «vrgessea, 'dass durch das Uinsutreleo der ■ 

Musik cur Erreichung analoger W'irkungen verschiedene j 
Mittel nothw endig wenlen. Ein jedes Musikstark verlangt 

M'in. n ii('hi'])iii!kt. in w elclu-ii i du- '/nci ^t \ erc!nzell wir- j 
kendeii kralle »ich /;u einer (jesaMinitwakung vereinigen. ! 
In der Oper muss daher seibslverslitndlich dieser musika- j 
lisch« Höhepunkt mil dem der Silualton susanimenfallen 
nnd z. B. in einem dramalisch bewegten Duell sieh durch j 
das Zusammentreten der beiden Singstimmen marfciren. ; 
Liegt schon im Schauspiel den sogenannten Abgängen an 
Selilus.-i einer S: etie ein \ iel lieferui i ifi lidcs Üedilrfniss 
zu Grunde, als nur das, den eigensuchligeu Forderungen 
der Schaus|)ieli*r gerecht zu werden, nündich das Hestre— 
ben,,da& l^adi-csull^it einer Scene in eindringlicher Weise 
dem Publicum gegenaber zur Geltung zu bringen, s« «ird 
es klar, dass ein breit ausklingender Ensenmle-Salz, ia 
welchem die Stngstiramen je nach der Situation in gleicher 
oder coniraslirender Bewegung zusamnieiiirrii ij . in der ' 
Oper die den draiiiatisclien wie musikaiiscbeu ItwlUrfnis- 
scn analoge Form für den Sehluss einer Scene sein wird. 
Der aus dem Verlauf der Handlung sich ergebenden A)>- [ 
Weichlingen von diesem Postulat werden immerhin uicfat ■ 

wenige sein. Sind dach die Fülle Dicht solteitt wo grosse ; 
Ensemble-SlOcke voll dramatischen Lebens in einer Solo- ; 

gesangsslelli- von oft lecilativischer Filrbung ihren Ab— 
.sehluss linden. Wir erinnern nur an das zweite Finale von i 
Cherubini's »Mcdea«, wo diese dem llochzeitszuge ihren ! 
Riicheruf nachschleudert, sowie an HaouTs letzte Worte j 
an) Sehluss des grossen Duetts im vierten Act der>>Hugenot- ' 
ton«, und an das wach Romu ! des Tanuhäuser, weiches 6»s ' 
zweite Finale der gleiehnomigen Oper beschltessl. Solche 
Ste'Ileii kiiniien von bedeutender, j.i cr>ehiU[ernder Wir- ' 
kling iu der Oper sein, aber iiinncr nur dann, wenn sie 
dem mu.sikaliscben Höhepunkt sich anschlicssen, nicht ihn 
vorstellen wollen, wenn das vorangebende Musikstdck in ' 
erscbüijfender formeller Entwicklung breit aiisgeklungeD 
ist. — Dass der Componist nicht ohiie HlUfe des Dichter» 
solchen Anforderungen gerecht werden kann , dass dieser ; 
ihm \ oriirbelleri inuss. und diizii ili-r \ 'ill-tiindigcn Kennt- [ 
IIC.S ilrr mu>ikaiij.elH'n r«rnu'ii heiiijrl, Jicgt .tuf iler Hand. 
I>ie>. s i>( es nun, wa.s wir in ilem Goibel'schen Texte ver- ; 
missen. Die Duette des ersten Acts t, B. scblics.sen beide ' 
auf eine Weise, welche dem Componisten einen befriedi- ' 
genden Abschluss schwer» wenn idebl luuuitellch macht. 
Weniger tritt dieser Uebelstand in den Finales und den 
Scenen /u T ii^e, hi>\ welchen der t'lmr sieh lieilieiliLil. wo 
der Infinit dei \ eise meistens Wiederholungen der Tevl- 
woiie und mitbin einen ansgefOhrlercn musikaiischen 

Sehluss gestattet. 

M. Bruch liess sich von diesen Schwierigkeilen nicht 
abschrecken. Die SchalTensiust, vielleicht auch die Uner-' ' 
fahrenheit der Jnjzend, trieb ihn rOstif; an's Werk xu fielkea. 

Fs celnn.ij ihm. die '/««stimnuini: de«? lUehters /u gc\^ilm^>n, 
und siig;u" de,s-i'n Zugesltiiidniss zukur/uuiZen und Lman- 
<lerunc;en des Textes (im Fall diese mehl vom Dichter 
selbst ht rrUhicn; , deren wir, .soweit sie auf das Ganze 
von Einfluss waren , bei der Betrachtung des Textes Er- 
wähnung thun werden. So ist denn ein Werk entstanden, 
das den Namen seiner Autoren, welche in der literarischen j 
w ie musikalischen Welt von gutem Klang sind , nur zor [ 
Kiii e, und dem Repertoire einer jeden deutschen Opern— 
bUbne zui Zierde jcreielien k.mn: ein Werk, das in seiner 
ernsten und edlen Richtung der allgemeinen Auf merk- i 
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sainkeit nielu unwerll' isl wnil das «uf niobreren Bühnen 
Deutschlands bereits schüne Erfolge errungen hat. I)iese> 
unser Endurtheil Ubor d.is inredcslehendu Werk stellen 
wir data Hingehen in dessen BinzelnhctiLU vctian und mttch- 
fen M ttb«r d«n v«rschie<ieDeii Auwielluneen,. welche wir 
m ihm zu mftcbra haben, nicht vergeisen wissen. 

Don Si<iff (liT Handlung p.nli l.i>rr!<'\ S.il:*-. deren 
l r.<tprun|^ inaii jetzt allgemein geneigt iat, uui Clemens 
Brentano zurückzuführen. Durch Meine's bekannten (ic- 
dichl, besonders nucbdurch dessen Composition vonSilcber 
isl sio nllcctnein bekannt and fut voHlSthttinllch geworden. 
Den Inbaii des Slttclies kann man etwa unter die Formel 
bringen : Ein von ihrem Geliebtco bintergangenes Madchen 
crgicbl .sich der Gewnlt <li'r ^V,l>ser^<■i^^^'^ lif-s Rheine, um 
sich mit ihrem l!i'l-.i.in(l ;iti dem Trtuloütiu und dt in j;aiii»'n 
Hannei^eschlrrlit /u r,i. hon. 

Betrachten wir nun zuerst, wie der Dichter diesen In- 
halt draoiatisch geslaliet hat. 

Die erste Seena neigt ein Fclsenthal am Rhein. Oer 
PfaUgraf Otto tritt mit seinem Senemball Leupoid auf und 
gebietet ihm . ihn allein zu lassen. .\uf die Mahnunt; drs 
Vertrauten, niclit zu vergessen, dass bei der Ve^iuT t-i stetn 
1 dii- linhe Braut den I'falzgrafen orw. ,irli> . itüIImpI iliui 
li i-.sfT, wie er hier vor vier .Monden Lenorcn getundcn >m<i 
liUii mrht mehr von ihr lassen kunnc. Nach der urspriinu- 
iirliea Anlage des Textes wtlrde diese Scene sich durch 
lülafige Zwisebenreden Leopold's zu einem Duett gestalteft 
haben, das jedoch sehn orlirh , wie schnii uhi-n cTv\.thnt, 
zu einem bofriedigendcii .\lisi Iduss gebracht wniilfii wHre. 
Wohl deuten die Ki/U'ii Vitm- .luf ein Zu>Mii;rrM'iisinL;eri 
Beider hin, aber die schwungvollen Schlussworlü Ollo's: 
Fort ' die .Stunde hat KeschluKen. 
G«b, Verh»n(Dis«, d«iae B«iin t 

welche itt einer waileran musilcaliachen AutCttbrnnK «uf- 

r. i ilci [i. sMirdrn diriii dlirch die ibnan enlaprecheiKien 

Verse Lcupoici - 

Wo dio alten Weiden raiien, 
ilüiT' ich euer mit dem Kahn I 

licciniriichtigl worden sein, da letztere wegen ihres küh- 
len, beschreibenden Inhalts nicht nur keine Wiederholung 
tnlassen, sondern auch den leidenschaiUieben Ausdruck 

der irrsten fast wiirdrii imr^i hoben hoben. Durch Weglas- 
sen der Zwisclicnn ili'u Lcupold's isl diese erslo Scene 
gewiss zu ihri in \ r.i theil nun zu cini-iu RoiMtativ« mit diir- 
anschlics.sender Ahe gestaltet wunien. Ullo scheint ent- 
schlossen. Lenoren zu verlassen, und $(>incr Braut Bertha, 
der Nichte des Enbiscbofo von Uainx, die gelobte Treue 
zu bewahren, ala Lanoren'a Lied aus der Ferne eikKofit» 
Liebevoll eilt sie ihm entgegen, vergebens i.st sein Bemü- 
hen, ihrem Heiz zu widerstehen , sie auf eine nahe Ent- 
scheidung vorzubcreiicii — nur W nrti' der Zilrtlichkeil will 
sie von ihm bOren. Bis hierher isl die .Scene sehr lebendig 
und für die musikalische Behandlung günstig gestaltet. Da 
mabot da« Geläute der Waldcapelie den Pfaligrafen, von ihr 
zu Bcbaiden, er deutet an, es Mfone wobl wo Schaf den auf 
Nimmerwiedersehen werden , widerruft diese Befllrch- 
tuag aber sogleich, und nun scbliessl die Scene ganz kurz 
wla folgt: 

Lenoro. 
0 wai treibt dicb so geschwind 
Aas diesen .\rmen, die so treu dich hegen? 

Ol I M. 

Fahrwohl, du liebes, licb«9 Kindl 

FakriMhll 

Lcnore. 

Fiilii-iv.ilil • Fi M^de mit dir und Segeo : 

Es ist eiuleucbteud , dass hier die Siluatiou einer bedeut- 



sam«>ren Steigerung fiihig, il>is.>. dct .Mu.^iL hier ein brciter<'i 
lilus-i wünschenswcrth gewesen wJire. So srhün dii 
verirauungsvolle llitigcbung Lenoren's im Beginn der Scem 
wirkt, hier würde gewiss «in bastimmtaror Ausdruiok dei 
Angst, des Zweifels beHwr an Pfatxe gawaaas seio, biei 
worde, uosarem Gefühl nach, die Sitnalion in einem feu- 
rigen Ensemble-Satz haben gipfeln niiUsrn , in welchen 
Lenoren's Bitten . sie nicht zu verlassen , zu dem Innerei 
Kaiiipfu Olto's einen wirksamen Gegensatz nli^;f lh Ik ii hin- 
ten. Nachdem der Ffaligraf sich losgerissen, erklingt hin- 
ler der Scene das Ave Maria, dem sieb Lenoreo's Gasao^ 
zugesellt. Ihr Gel)ei ; 

Nimm un^r« Lieb' la dciue Hut I 
O Iiis wie 4iM0» Afaead» Sehela 
Sie heller ind voll F^ledtn s«h) 

sagt uns d.i>> noch kein .\rgwohn in ihrer Seele wach ge- 
worden isl. was uns ebenso unwahrscheinlich, als gegen da: 
Interesse der dramatischen Wirkung zu Verstössen scheint 
^ Eine Veründarung der Seena lubti uns in das aheinlha 
bei Bacharach, wo der Scbenkwirth und Fuhrmann Hubert 
I.eiiiiccti's V.itri , niil diTi Winzi rn !m ^< hjrii;^l isl , die zi 
des l'f.dzi;r.ifi'ii ll(K li/t it lu siclliiMi W cmu zu verladen 
Drt IriscliL' i\iisi ho kl.iriL:, <ii r du*sc Chöre durchweht 
uiai bt sie zur musikalischen Bi hinxliung Uberaus geeignet 
Ohne auf alle KUrzaogen, welche das Gedicht bei dei 
Composition erfahren mnsste, eingeben zu ktfnoMit woller 
wir nur eioo erwähnen, welche auf das gante SlQck vor 
bedeutsamem Einlliiss s. in iiuis-ti-. Wir meinen die Aus- 
lassmig der hier sich im (iL-dirlil ans. Idiessenden Liebes- 
werliuiiL: di's Miiuit's.iiiüiTs Itciu.dd. der. viui Leiinre ;il>^.'i'- 
witscn, in der ursprüngiichcit l assung eine dem Braken- 
burg ähnliche Bolle spielt. Was für die Einheil der Handlung 
gewiss vortheilliaft war, sollte jedoch einige l'ebelslAndt 
mit sieh filhren, aufweiche wir tpmer an geeigneter StelU 
zurfh Vkiiiniiion werden, l^cr .XiiffonlenuiL: dor Winzorin 
Uf Ii , Li'iiuri' mOge als J'prfiLrrin ilircr (iildt- dfui Pf.dz- 
grafen beim llochzi iKmahl den Bi lIut krciU n/i ii. wi lehci 
diese ihre Zustimmung giebt, folgt nun gleich der Marsch, 
welcher das Nahen des hohen i'aares verkündigt. Hubert, 
weieber dasselbe begriust , stellt der GrMfin Bertha aui 
deren Verlangen seine Tochter vor, worauf dies« im Pfalz- 
grafen ihren Geliebten erkennt, welcher leugnet, sie je ge- 
sehen zu haben. Diese Scene hat, wie wir später sehei 
woidi'U, dfiii Cürnpüuisii'n (n lrL;culiril zu einem wirksa- 
uien QuarletLsats mit Chor gegeben. Seltsam erscheint es, 
dass nur Beinah! dun Zusammenhang des Vorfalls ahnt, 
dass selbst Bertha kein anderes Gefühl ala nur Mitleid fUi 
Levoren zu bewegen scheint, deren Erregung ne qul doE 
Andern für die Folge eines unglücklichen Wahns hlilt. Ali 
Lenore aus ihrer Betäubung erwacht , treibt der Pfalzgra' 
zum Aufbrui'h, und der Zun verliissl tlie Kulme. Iber ende 
dem Ctavierauszug nach der erste Act. Das truherc tinak 
desselben, in welchem Lcnore sich »um Schönheit niiin- 
nerverblendende«, um «die Stimme slUs zum Verderbe» 
dem Rhem verlobt, bildet hier den zweiteo Act, welcb< 
Aendcrung wohl aus srenischen Rücksichten oder atts dei 
Befürchtung zu erklUren ist , der erste Act mOge zu Ion; 
werden. Der dritte Act liilirl uns tuui m diu Fi slhalle dei 
Pfalz. Der Brautzug hat eben die Scblosseapelie verlassen, 
das Bankel ist bereit. Das Zerspringen des Wappenschilile.' 
hat man gut gethan wegzulassen, und so schliesst sich denc 
dem Vorigen der Gesang des Mion«tfngers Rainald unmil- 
telbar an, in welchem dieser vom Preis der Treue und voc 
der Rache singt, welche der verrathenen Liehe folgt. Die- 
-ses etwas soltsamo Thema eines llDclizeitsIiodes ist in dei 
ersten Fassung des Gedichts aus Reinald s beleidigten) und 
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Uberwalleodeai Gafnbl w«bl /u ci kl»reD. Weno jedoch 
Mia» Werbong nn Ltnarv twegliUi, wenn er eine nühera 
Beziehuag (Hto*s *o dmr nun persBoNch gleichgültigen 

l'isi ln'rdirnn nur n h n t , so Ist dicsrr Harliciit .■•.iiil; L-heiiso 
iin|>;i>>i'ud als iuipertiaeol von eiiipiti bütiscb gthiltctcn 
MinnesiftimT, der noch dazu, \\k' es scheinl, indes Pfi!/- 
grafen Uicnsicn stobt; wie denn <nich das ««Ibslttodige 
ilervortrcten Beinald's in allen Ensembte-SMtaeniUlch jener 
Aualauang nicht mehr veniandlich ut. 

Otto gebietet ihm einstuhBlIen und befiehlt den goldgc- 
tricbenen Festpokul tu'rlteizuholcn, damit er ihn n.ii Ii ulieni 
Brauch auf das Wohl (.ler GolU-blen leere. Aus einer Scliaar 
von Madi hiTi Irin nun Icnnro ihm mit dem Pokal entge- 
gen, ihr verlockender Gesang schlägt aufs NeueOtic's Herz, 
wie das aller anwesenden Ritter, in Fesseln. Der Pfalzgraf 
stellt sich dem immer ungesKUner werdendeD Werben der 
Ucbrigen entgegen , vergebens ist Bertbs's Fiebeh , schon 
drriht lief .Stfi-il zu •■ntln-enuiT). da Ir in iIiT Erzl)ischiif mit 
den i'ricslerii djiz«^i.-<i tu n und Ix-liiLlt, Lcnoren als Zau- 
berin vor Gericht zu stelkii. Die UiikT weichen scheu lu- 
rüeli, trotz des Grafen Drohen wird Lcnore fortgeführt. In 
der niii'hslen Scene finden wir Bertha in einer Seituncapclie 
der Schlosakirche, wo sie, den Tod ersehnend, ihren Ge- 
fühlen in einer ziemlich nrnfangreteben Arie Luft macht. 
Rrinnlil kommt xmd hcschutirt sin zu flii>hen, da ganz naln- 
dtis gL'i>lIiclie Gt'riclil sieb versaaiüiell habe. Sie reissl 
selbst ' (Uti Vorhang herab, welcher die Capelle vom 
Uaupl.scbitTdcr Kirche scheidet. Man sieht die Priester zum 
Cericbt versaniniett, aber Leooren's Unschuld und Liebreis 
enlwaffioiet ihren Zorn — sie wird vom Erzbischol einiger- 
BMisseo imnwtivirt mit den Worten freigcsprocboo: 

Wer will vtTii.'iiimii'n uIkt HuSd und 21er 
Uir ätigiiborites Hecbl der Miiiiio 1 
Ich flode keine Schuld aa ihr. 

Das \oik jubelt, der Pfaligref will Lenoren mit sich fort- 
nbren, Bertha tritt schOtxend vor sie bin, aber er sebteu- 

dert diese in seiner Raserei bei Seite, worauf ni-rltui inil 
einem Wehruf /u^nmnienbricbt. Der Hr/hischof >]>riihl 
nun der Kin lic Ai hl und Bann Uber den !'r.ilz:.;raftn aus, 
Alle entweichen scheu aus seiner Nühe. Mit dieser dra- 
matisch bewegten und an sich sehr wirkungsvollen Scene 
schliessi der dritte Act. Nach der früheren Bearbeitung 
ftthrle nun Huben seine Tochter in em Fnraenklostcr (! <, 
von wo sie dann, nachdem Ollo, der mit einer Srhiinr wii- 
der Gesellen das I.nnd durchstreift, sich ilucr mit Gewalt 
zu l.ieiii.ichlifZL'n pedroht, auf die KIi|)|ie nin llliciii eiillliciil. 
Nat'li tii'iri (da\u'r,iu.szui4 folgt nun auf den den letzten Act 
eröffnenden Weinlese -Chor der Winzer wie früher das 
Auftreten Ilubert's, welcher dea Tod der Malsgrifin ver- 
kündet und das spurloae TersohwindeD seines Kfaides be- 
klagt. Alle begeben sich dann in die KloslcrkircbL' , auä 
welcher die Klünge des Trauercottcsdienstcs erloiien utkI 
in (Kln"s Seele, iler iude^is verwildert nufijcti eten, die Reue 
wachrufen. iJ<ieb Uerlba s Ttid macht ibo frei, er will mit 
Lenoren sein Glück wiederfinden oder untergehen — mit 
diesem Entschiu^s verldsst er die Bühne. Die veründcrte 
Scene «eigt uns Lenoren Ihr Baar ordnend auf der Klippe 
am Rhein. Otto tritt auf und beschwört, stürmisch um sie 
werbend, die Erinnerung des alten I.iobesglUcks. Sie cnt- 
i;e^;ni't iiiiii, eine dunkle Maelil slelie zwischen ihnen. Lhc 
es ihm noch gelingt, ihr Uerz zu erweieben, ertttnt der 
mahnende Hnf der Wassergeister ; 

II ilt .■in, M'rfrhmlf Rraut! 

Lenorc eilt auf die Klippe zurück, Ollo bleibt vortweifelnd 
surOck und stOnt steh in den Strom mit den Worten : 



Falirwotil, du lo<1csschd»e J-oyl 
Ou aoUsl dein Opfer •mptugsa. 

Die Uiataigeister begrttnen Leooreo ab ihre Ktfn^in und 
diese singt zur Harfe 

Wer hinforl mir naht und die Treue verrielh, 
Ihn reisst mit Gewalt ia den Strudel mvia LUd, 
Das» er Tod lud V«rdcrl>ea erjage u. s. f. 

Dieses der ScblvBS der Üper, dem, nach einer Bemer- 
kaog im Glavierauaaag so urtheUeo, Oeoontionsmaler und. 
M s s c Mni s t »it thrtn KOBSten tu Hflue kenuniB loUeD. 
(Fortaelinag Mgl.) 



KircheBHislk. 

Robert Schumann. Requiem für Chor uuii Orchester. 
Op. It8, Nr. II der nachgelassenen Werke. Preis der 
Partitor 5 Tbir. < 0 Ngr., des Ciavierauszugs 3 Thlr. < 5 Ngr. 
Leip«lg und Wlnterttrar. Rieler-Bledemunn. 

S. //. Die L'nei schrookenbeil . mit welcher die ihülige 
Firma liieter- Biedermann furttabrl die nachgeiassenea 
Werke Schuinann's in .schöner Ausst^ntlung heransiogeben 
und den Publicum sug^nglieh zu maoheo, verdienl den 
lebhaften Denk aller Kunstfreunde in um so hVberBm 
M.i.isse, als deljei kein L^rnsses »Gesi häfta ZU erwarten war, 
und viele von .Seliuiii iiuis letzten Kompositionen sich 
nicht ceei|ziiet erwiesen haben, eine ^ute .Meinung Uber das 
Wesen seiner Froduction.skrafl in jener Epoche zu ver- 
breiten. Allein das vorliegende Requiem, dessen Com- i 

Kitioo io das Jahr 1852 ftllt, also i Jahre vor dem Tode ' 
tfeistera geschrieben ist, widersprichtdieser Auffassung 
und bat uns so grossen Genuss hereiict. dns.s w \v nur wUn- ! 
sehen können, auch Andern muge die j^leicbc l'reude nichl I 
vurenlliallen ldeii*en. | 

In dum ScbutJiiiuu sehen Requiem erscheint der.neiiere 
Styl, der in einer durchgängig das GemUth ansprechenden 
Melodik beruht, vollsUndig durchgeführt, ^icht als ob es 
dabei an Contrapunkt, Fugeu. dergl. fehle, aber die Mo- | 
live selbst sind so gosangrcich, so durcb\\e):s aus der Zeit 
geboren, so frei von aller scholastischen Schablone und 
Steifem Wesen, da.s> mau einen neuen .'^InI daiMus llieKie- 
tiscb nbstrabiren künutc, der zwar minder reich an Bewe- 
gung als der Bacb'sche, minder ^rsng und erhaben aU der 
altiuilioniscbe genannt werden noas, «bar in seiner Art 1 
und fur unsere Zeit sebtti vod bedeutend erseheint. Wir | 
wollen keine weitlftuGgen Vergleiche aus der Baukunst 
herbeiholen, die schwer durchzufuhren sind und mehr ' 
Kenntnisse in dieser Kun.st voraussetzen, als wir uns nach- 
rühmen k(jnnen; aber aufubren wollen wir wenigsten«, 
dass beim Durchspielen der Partitur besUndig eine Kirche < 
im romanischen Styl vor unserer Phantasie staixi and die 
Musik damit übereinstimmend su sein schien. Nidit die 
gewaltig nach Oben strebenden, in lauter Spitzen auslau- 
fenden Hassen sind es, die dieser Scbuinnnn'schen Musik 
eigen wären, vielmehr ist es ein saidi ahgerundeles und 
doch ausdrucksvolles Wesen, welches einen etwas wei- 
chen aber wohllhuendcii und erwUrmenden Eindruck macht, j 
Und dann ist es eben die Reinheit dieses Slyls, das Un- | 
vermischte, nicht aus andern Stylen Herbetgehollc , wel- i 
ches besondere Beacbttmg zu verdienen scheint. Femer i 
dOrfle hervorzuheben sein, dass jenes dramatische 
Element, wclclies sich in die Kirchenmusik und zwar auch 
in solche .\i'ieii derselben hiueinzuklUgeln gewu.ssl hat, wo t 
es sich ausscblicsj«lich um Empfindungen handelt, in ^ 
Scbumann's Werk gtfnslich umgangen ist. In dieser Be- 
ziehung mOssen wir es vielen anaeni voniebeo, atudi ao- 
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gar deu Cherubini'«cben, die oben auch des reinen Slyls 
ermangeln. Wir tiribt-n hier nicht Hauoi, um des weiteren 
anasukfWmeB, welch tausenderlei Verbindungen die ver- 
I schiedenartigsten Style eingegangen sind, um künstlc- 
rischo Pnidiirtionon zu ergeben, deren innere Einheil 
bei dem erstt'ii kritischen Anlauf sich als sehr frsiilicli 
htruussU'lli ii Ilms-,. Dein tictifnüiier iii;tchl uns das Schu- 
mann'schu Hequiein den KiiiLirui-k eines Werkes, das in 
einer exciusiven und ahgcsclilossenao KUnstIcrseelo ent- 
«tamden Ut, aber ebea deahaUi «uoh trau diaw Eine Natur 
und ibre yeraenkuiig in dan in die Tonspraefae xa ober- 
selzenden SlofT ausspricht. 

Weil glücklicher als in der Messe (vert;!. Jahrg. I 
Nr. 4 d. Bl.), dio im si'!t)i-ti Jühn- ;il)i'r um weuige Mouiilo 
(rittwr coinponirt ist, bat Sciilimann im Hcquiem ein Musik- 
werk bingeslelll, das, in sich geschloaaeo mul musikalisch 
sU»ng gegliedert, lugieicli in durcluillB WOrdiger Weise 
<Ue Enipflndungen ausdrückt, die hier lam Amdraek kom- 
men sollen. 

Das Werk zorCilli in \) Ablheilungen, die wir sogleich 
mit Ton- und TAktuteo a. s. w. «bergichtlkli noUron 
j wollen.*) 

i) Requiem. Des-dur, Langsam. 29 Takte. 

8j Te deeet /^foutttt, A-dur, Feierlicb (aber nicht 
langsam). (40 Takte. 

3j Dies ine. Fie-noll, %. Ziemlich bew^. 65 Takte. 
Atlacoa : 

l: I.ihrr si-n)>lus. I)-dur, '/,. In ^t'iiiesseui'ui Tciiii>o, 
doch nicht zu luni;sani (von Hex Iremendtte an etwas be- 
wegter). Hü Takte. 

.">) Qtn Mariam aüaatoiui. G-dur, %. bi mUasigem 
Tempo. 90 Takte. 

r. Dmihw. ll-aioli, lulekt H-ditf, Vv Feierilclk. 6i 
Takle. Au^icca; 

7) llostias. Gis-moll, v^. Daa Torige Tempo. SOTakte. 
Daran schlirsst sich nltacca : 

8) Sanclus. As-dur, */^. Das vorige Tempo. 77 Takle. 

9) ßtiudictm und Agnus. Des-dur, */«■ Laugf»am. 
100 Takte. 

nif K( nnr r des Mozart'schen Requiems ersehen aus dem 
VorsleljLuJtJi, dass Schuiiiiiiin iu der llchanilliing dos Gan- 
zen, in der KintheilunL; iltvs Textes, merklich abweicht. 
Rr trennt Stttze, die bei Mozart zusammengehört n und 
zieht andere zusammen, wo Mozart trennte (Cbeniluni .s 
Werlte dieaer Gattang stimmen in den Uaapimomenieu der 
AbaohlllMe mK dem Motart'seheD Oberein). In wiefern 
also Schumann's Werk sich an die lulholischo Liturgie an- 
scliliessl und in Verbindung mit derselben zur Aufführung 
gebracht werden k;uin, darüber vermögen wir ,ils I.,iii' 
kein Urtheil iibzugebcn. Aber dieser Punkt ij.il lür uns, 
aaeb weniger Interesse, da es sich hier mehr um das 
Kunstwerk faändelt, als um die Stellung desselben tum 
kirchliehen Bitiu. 

Betrachten wir zuerst die eintebien Tbetle und die 
Momente der Wirkung im Kinzeincn. 

Der erste Satz (Requi< m , s])ri( lit innige tiefe Fiiiprin- 
dung aus. In leisen, einfach <iber höchst wirksam liurmu- 
nisirten Klilngen beginnt das SlUck, schwingt sich im tiLux 
perpetum su hoher Begeistenmg auJf {obwolü immer in den 
Greoieii masravoUeD Ausdmcks) und sinkt bei dem wie- 
derholten »Requiem« wieder in die Haupltonart und in jene 
beimliche Innerlichkeit zurück, die der Hanptdiarakter dic- 
ses kiinein Saties bleibt. Sehr bemerkenawerlh eraeheint 



*j Wir bitten dio Anurdnuiig der ToaattM, wi« aie in der Folge 
des Oanien ateti daratdJt, an beaeliteo. 



uns auch die Instrumentirang, indem Trompeten nnd Pau- 
ken blos fOtt die Hitle anl^eapsrt sind, und l>ei dem aebOneD 
Aufa«hwtmg, wo die Stimmen und die übrigen Inaurumente 
sieh aller FQlle des Tona entledigen, nur kieine leise Lich- 
ter ;utrset2( n, <jder vielmehr gerade durch diesa Plana— 
Tone den GUnz des Uebrigen massigen. 

Im »Te deceU haben w ir das helle A-dur, vereinigt mit 
einem kurzen Thema, das spUler zu fugirter Behandlung 
dient. Alles krUftig und wohllauteod, dech auch wQrdig 
und gemessen. Das Thema heisst so: 

^ de-oat hytanus. Da - US in 8l*aa 

Dei Jtlixiiii'li orutionem« fällt der Salz ins piano, die Tonnrt 
Fis-moll tritt ohne Uebergang unmittelbar ein, die wei- 
cheren Oberslimmeii beginnen und altcrniren in melodisch- 
ansprechender Weise mit den MOnneratimmen} Iiis mit der 
Terz des Ksmoll-Aooords ths obige Thema wiederglltnsend 
hereinbricht. Dann folgt ein kurzer rclu'rjz.ini; n^nh fis- 
moll, und die Solostimmen inlouircn diis «ki/rirn in einer 
neuen sehr weichen melodischen Thiase; iliesellie wird 
dann vom Chnr aufgenommen und nach K-dur lurtgefUhrt, 
wo abermals das «Te </fce/«-Thema forte, bald vom vollen 
Chor, bald von einxelnen Stimmen deBselben gebracht und 
in A geschlesaen wird, woran sich alier noch em langer An- 
hang knüpft, derinGestall einer Doppelfuge einneucs A'yrA- 
Moliv mit dem des Te decef verbindet. Ob durch jenen frü- 
hen Schluss in A du-scm S,it/. irDlz seiner sdnsiiiicn Frische 
nicht etwas T.iihnies in der Modulation anhaften wird, 
möchten wir erst n.ich einer Aufführung entscheiden. Für 
einen blossen Anhang erscheint ans eine ausgeführte Fuge 
vorluufig in wuchtig. Das SlOck schliesst flbrigena in ma- 
jesuiiisehc n und breiten Harmonien sehr schön ab. 

Im /ju'.</rae« findet sich ein Thema durch alle SliiDinen 
diirelip;ei(ihrt, welches vielleielil Ubertrielien im Ausdruck 
und etwas unsingbar gefunden werden wird, jedenfalls 
aber eliarakterisiisch ist und durch dio consequenlc Durch- 
führung entschieden an Werth und Wirkung gewinnt. Der 
Bass bringt es zuerst: 

ä—ii 5 5 ä 

/t-' * h ß> h *^ eis 

l»i-e» i - Iii«, di - CS il - la sol-vot sao-clum 



in fa - vil - ta 

dann geht es in fugenartiger Beantwortung in die oberen 
Slimmao Ober, ohne dass jedoch ein fttrmlicher Fügensats 
sich daraus entwickelt, da sieb kein Contrapnnkt von selb- 

btiindipein GefirUgo dazu ^c^eüt. Vom piano beginnend, 
arbeitel sich der Satz an der iiand des mbigen Motivs bis 
zum forte und zu einem Abschluss in Fis-moll durch, wor- 
auf sieb sogleich das »Quantiis Iremcm in ausdrucksvollen 
Harmonien, und das »Quamlo judexv* in slossenden neuen 
Rhythmen anscblieast. Alles nur kurz und ohne Absätze 
aussprechend. Auch aas TViftö mirum, durch Accorde der 
Ulei iiinstruriiento .in^ekün Jij.'! . eeht nbne sellist^ndipe Be- 
haiidliiiij: vorüber, denn dem Coiiiponisten wnr wnhl durum 
zu ihun, grosse Breite der Ausführung zu vermeiden imd 
doch musikalisch einheitliche Stttze zu bilden. Im vorlie- 
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genden Falle dient daher das obige erste Motiv dieses SaUes 
auch zur Aussprache des «ilors slupfbil», das Slück daniii 
in Fis-inoll, wie es hcgonoon, abschliessend. Doch knUpft 
sich sogleich das 

»Liherscriplu.uan, welches in einer gewissen oralorisch- 
declamirenden Weise zuerst von den .Männerstimmen uni- 
sono, dann vom Sopran mit islimmiger Chorbebandlutig 
gebracht wird. Nach einem Abschluss auf I) folizt in W- 
mo\{ »Quid Silin miser*. von Solostimmen einzeln inlonirt 
und höchst eigenthUmlich , freilich iicht Schuma(t|i'sch be- 
gleitet. Der Coniponist hat nitmlich, wie es scheint um 
etwas recht Kltiglicbes darzustellen, die einfache Folge : 



I 



I 



1^ 



I 



v. s. w. 



I 

durch eine rhythmische Verschiebung in : 

Quill suni miser lunc die - tu - rus 



Tenor $«lo £ 



— — *■ 



Bim. 

verwandelt und fuhrt diese Ausdrucksform consei|uent 
durch das ganze StUck. Wir wollen nicht darüber ent- 
scheiden, ob diese merkwUrtlige Gestaltung schün und für 
Kirchenmusik passend sei. — Mit nliex tremendae« treten 
scharfe Harmonien auf, die aber sogleich wieder milderen 
Tönen Platz machen. Darauf in ll-moll eine Uussersl rüh- 
rende , sehr weich gehaltene Melodie zu tÜecordare , Jesu 
pie* , die einem Sopran-Solo anvertraut ist und auf das- 
selbe beschrankt bleibt : 

I 



1 



p » 

Re- 



h 

cor - da 



h 

pie I 



quod sum u. s. w. 



re, Je-su 

st in sehr knapper Form gehalten und 



Auch diese Stelle 

hat den Charakter einer kleinen, Ivrischen, iu sich geglie- 
derten Episode, freilich in der etwas verschwommenen 
Art und Weise Schumann's Uberhaupt. Doch scheint uns 
gerade in diesem Wesen etwas Transccndentes, Mystisches 
und l'nkörperlicbes zu liegen, das für neuere Kirchen- 
musik gar nicht unpassend i.st. Plützlich tritt nach dem 
II moll-Schlusse dieser Stolle der volle Chor in derselben 
Tonart mit nJuste judex« auf. Das klingt gewaltig und 
kühn, und eine frei eintretende Septime giebt der Stelle 
ein äusserst merkwürdiges Geprügc : 




Die Vertheidiguug dieser Harmonik getrauen wir uns auch 
theoretisch zu übernehmen, unser Öhr hat ohnebin nichts 
dagegen einzuwenden. Eine wunderschöne Stelle ist die 
folgende kurze Episode der Solostimmen : »SuppUcanli parce. 
Deiutt, die vorher von den Streichinstrumenten angekün- 
digt wird: 



— gr* 



-* — (= 

I I 



r 



4 — I 



Nachdem das m/ttste judex* in veränderter Form wiederge- 
kehrt ist, scbliessl das Stück schnell ab; wie uns scheint 
zu schnell. Denn ein Satz voll an sich so schöner Einzel- 
heilen, auch sonst einheitlich durch den Rhythmus, hütte 
wohl eines Ausklingens der Grundstimmung liedurft. um 
für sich vollkommen künstlerisch zu wirken. Ubwohl kein 
MUlarrna dasteht, scheint es doch, als habe der Componist 
den unmittelbaren Anschluss des vQui ifuriam* beabsich- 
tigt, welches Stück .seinem Texte nach ohnehin keine 
Selbständigkeit fordert. Die Tonart G-dur und der Beginn 
mit dem Dominantaccord lasst jene Annahme noch be- 
gründeter erscheinen. Der ganze Textabsalz bis zum»Cr)w- 
fiilntisi ist einem All-Solo anvertraut und in seiner Art 
wahrhaft wunderschön, ja rührend: Eine .Melodie, die, 
edel und gehaltvoll wie sie ist, sich doch .sofort einprUgl 
und die man nicht sobald wieder los wird. Mögen ortho- 
doxe Stimmen sagen, sie klinge weltlich und liedartig, — 
vom künstlerischen Standpunkte lässt sich darauf nur er- 
widern : aber sie ist unvergleichlich schön ! 



( Begleitung der Mittclstimmen 




fs g c 

Qui Md - ri - am ab - sol- 




d CM e d Wt d c A c 

vi-sli, et la-tro-nem ex-au -di - sti, mi - hi etc. 

Dieses Slück hat eine ziemlich ausgebildete Fonn im klein- 
sten Uaume, mit Ausweichung in die Dominante und mubr— 
facber Wiederkehr der Hauptmelodio. Dann tritt in E— moll, 
in derselben Taktarl. ohne Unterbrechung, aber in schar- 
fen llbythmen das tConfuiuiis» ein, vom Chor gesungen und 
ziemlich stark instrumentirt. Und dann nochmals auf die 
Worte nOro suppiexa die schöne Alt-.Melödie mit ihrer Alles 
vcr.s^ihnenden .Milde. Schluss in der ilaupttonart, und nun 
dos milde »Lacrymosu* vom Chor pianissimo inlonirt und 
mit folgendem .Motiv : 



La - cry - mo-M di - es U - la 



iCelJii I — ' 



u. «. w. 



und seiner immer neue Schönheiten bringenden Fort- 
setzung — in der Thal: herrlich! Nur die Scblussaccordo 
mit ihrer rhythmischen Verschiebung wollen uns wie ein 
kleiner Fehler gegen die Harmonie des Ganzen vorkommen. 
Wir würden folgende einfachere Fassung vorgezogen habca : 
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IHis tDommet tritt in wenigen majeststisebai Aceonlen 
auf, wcIcheD, ta ilübenw, ein itrift^s FVgato folgt mit 

dem Thema : 



li-be-n a-ni'iaM o-nDi-vm tt-de-H- um 

Dasselbe ^estaltot siel) «bernichl zu eiMr fiMnnticben Fuge, 
da nach der crsJ«n Exposition zwar verschiedene EngfUh- 
niiiL^cii uikI M>Hlul;iti"iH-n fiiI,L:cii. ih-r poK |>!iimil- Slvl ;i|n r 
bei mie obsorbml VVwJffrijjw dem huiiiopiiunon J'Uilz macht, 
und das Fugenlhcraa feiner nicht wiederkehrt. Sehr merk- 
würdig ersctieiol uns die durch eine Trompeieo- und Pu- 
sannen-Fanfare eiogeleitete, dem Erzengel .Mieliael gewid- 
mete Stelle [»Sed siijnifer« etc.). MarschrhUhmeD und Ho- 
inophünic brechen hier jede Verbinduni: mit dem ab, was 
man gemeiniglich als »Kirchenslyl« zu liez< iLhiHn pflegt; 
zuDi Ganzen <ies Schumann'sehen Kirelieusljls passl es 
aber ohne Weiteres, und an und für sich ist die Stelle mu- 
aikaiiscii reitend uadjcdenf»llscbarakteri9li«cli. Das Stück 
geht in majesUlliselien AccofdeD, jedoch ebne weitere Ver- 
arbeitung der zuletzt angeschlagUMMn Tooe und Motive, zu 
Ende. Sofor t »atlaccaa das •Höstms*. Zuerst lassen sich 
S 'jii.iM und Alt als melodische Solosliinmen vemehmi n. 
vvtilx'i die Hegleitung einen basso conliiiuu in Vierlein und 
dagegen syncopirciide Accorde liringt. Daim übernimmt 
der Chor pia»o deiisell)en Satz, der sehr Ituld auf der Do- 
minant« vonGis-iDoll als Ilalbcadeni scbliesst; und daran 
knüpft sicli luiverrnerkt das »$(MCftM« mit As-dur. Der 
Chor bringt niliig schwebende, aus Tonika und den beiden 
Dominanten g'-liildele Accorde, ;illiti;!ti^ vrsllvr \mm 
den, worauf dds Orchester mit gliinzcndeni lihythtiius fui u- 
einsetzt uml f;leichsani die wenigen Accorde kurz zusam- 
nvenfassl. Dies wiederholt, sich, worauf das »l'leni« ein 
neues kurzes Motiv bringt, um abermals jenem Wechsel- 
spiel Platz au macbeo. Dttoo eia Fugaio der Singstinime 
mit fnrigphenden OrcheMer, ebenmls über aPfaMik, und 
der S;<t/ gehl schwnngfeich au Ende mit leiMm Nachhall 
schliessend. 

Im «Henedirtuüa findet sich wieder jener stille, inner- 
liche Ton, der Schumann besonders charakterisirl. Der 
Chor ist günzlich homophon gesetzt, die Harmonik vorwie- 
gend. £iD eiBSchDcidender KnaaU der Blteer io Cia-nioll 
(nacb dem Schlnss in Des-dur) bildet einen tnteressanten 
IJeln-rj;.");: in das ryAijniis Den, iiiui eljcnso eigentltllndich 
tritt w K'iler i>t"i lii.r ptTpHuaa Des-dur auf. indem nicht 
einfach blos die Terz erhJ)lit, sondern im All noch der frei 
eintreteodüLeitlon zugleich mit der .Mull-Terz diese KUckung 
bewerkstelligt. I.eisc rosaunenlüno, l'aukcnw irbel u. dgl. 
thnn das ihrOf am hier einen aehr einfachen und doch ganz 
tM>sonderen »ElTecIa bervortobringen. In nwiat «» Imita- 
tionen gebildeten Sutzeii geht dieses StOck, das letite des 
Werkes, ruhig und friecjvoll zu Ende. 

Wir haben mit dem Obigen den einzelnen Eindrucken, 
aus welchen das Werk besieht, zu folgen gcsuciit. Wel- 
ches .der To ta leindruck siiti wird, machten wir, Ijevor 
wir das Ganze gehört halieu, nicht enUcbeiden. Wir 
glauben aber , «UM empranglicbe Hürar sieh doreh diese 
Moflik inoig aogaiogeo, vielfach tief ergrUrcn, nirgend in 



künstlerischer und religiöser Beziehunc; \f'rl(>i/f ffililf>n 
\\ oidt^'U. Ob die Weichheit des Slyls ittj fiini/i ii nu lil das 
Cicfillil erzeugen wird. ;ils li.iln' iiiun sich zu weh- 
uUiUugcn Empfindungen hingegeben und als müsse die 
rechte Erhebung erst noch kommen, das ist es, was wir 
furclileu. Uao kann aller von den verachiedenen Stylen 
nicht erwarten, daas sie die gleiche Wirkung hervorbrin<- 
gen, und kann doch diesen und jenen als berechtigt und 
als in seiner ,\rl »schon« anerkennen. 

l '-her die Ins-ti-un^i fiiining wilir nmh üiniui-s liol/u- 
fitgen. Im Ganzen ist das Inslrumentalwcseii sehr besdiei- 
den behandelt. Weder drängt es sidl gegenüber den Solo- 
stimmen irgendwo selbsUindig hervor, was uns besonders 
richtig erscheint, noch macht sich irgendwo ein Soloinatru- 
inent l^reit. Kurz man sieht, dass der erste Entwurf bnupt^ 
süchlit'h auf dasVocale ausging und erst dann das nlnstru- 
iiii'iu U l li I ,in ilie lleiiif k.iiii. wolii'i, \\ ir recht und billig, 
das Urciiesler nur den Hintergrund loldcle. — .Angeführt 
zu werden verdient \iclleicht, was nicht \on .\llcn gebil- 
ligt werden durfte, da»s durchaus Ventil-Hömer und Von- 
lil-Trompelen angewendet sind. Diese tnstromenle ver- 
lieren dadurch entschieden an eigenihtindichem Wesen, 
was freilich wieder der eanzcn Composition insofern 7U 
Gute kommt, als diese DlechiDslrumcn:' -i. h w, niuer 
selbständig hervorthun. .Mnnclimal entsteht, altci- Un h so- 
gar Armuth des Klanges daraus. In der l'aukenstimme 
sind einige Stellen, wo dieses Instrument nicht mehr nm- 
sikdisch behandeil ist, indem «s Tttne zu spielen bat, die 
aar nicht zum Accord paasen. Vergl. z. B. Seite 8 u. 9 ff. 
der Partitur. Von solchen Einzelbeilen abgesehen, sobetnt 
ui\< <\\r r.'iiiihir L;t'iiN<rti Wi hlklang und \iele feine und 
i ii.iiMkt' Ti--; i>che kl.iiiufiii l»cn zu enthalten. 

.\u^>l;i(iitng, Druck u. s. w. sind der Ihiitigcn Firma 
würdig. Einen Druckfehler wollen wir berichtigen: S. <1 
der Partitur, voriolzler Takt, mttssen wohl die beiden letz- 
ten Achtel des Siugbasses a beissofl Statt g, (Auch der 
Ciavierauszug hat (/. Soll man daher eine uodeutlicb ge- 
hricbenc Ni tc S. humann's oder eine — Wunderlichkeit 
desselben uunehmen ?j 



IM GeleindMit do» ia Alienbarg abaettalteDca Klreboulafi 
fondendsKllMtzweigalsnielieCoiieBrteilalt. Du» ersi« bracht«: Cho- 
ral : »Lobe den Herrn, den mlichligcn König dcrEtirciin : Fuge D-mull) 
für die Üi'Mcl \on J. S. RacU; •/;( in .S'/nn/um sanclum Oominum ti vi- 
1 ifiraHlrm* , K.issftrie nus dem Credo der II nioll-Mcsio von S. Uacd ; 
»WiJtfnrvrdiVij ihmini in addHum cantadiim, s.s(iiumit:or Clior mjii 1)u- 
rantc ; »Ehre sei f^ntt in di r lluhe", Clii>r \oii Borlnyaiiski : rin- ntinc 
für die Violine ^■■'•■^ s ti.i Ii >onate für die ürKcl >.iii Mi iiJ.;^^ ti;i. 
UicGesnitK-, Violm- iirnJ Urt^vJsoll wurden \ ori;clra(Sfn \<«ij »Itulli-ncn 
Oliorlelircrtiiitine, Hufniusicus Wunsch und llofcipolluieislcr Dr. Stüde, 
die Cliure voo Ucj' Slngacodeiuie. — Das zueile, von der .singuciido- 
iiiie itcgebooe, balle foigimdca Programm : «Bin' fNl« Bur^ i>i unser 
Göll», Choral vee Luther, bearbeitet von Bccard (mit liinzugelugier 
ürcbMlarlMglaitUBg^ . »leb li.iue viel BekOainwmisf>> Cantata von i, 
.s. ßach; »OLammGolU's. unscl>uUli9i,Gboral,baari)«tl«t von Becard; 
der 4«0. Psatni von fi. K. lUndel. 

nie Firma C. A, Spina in Wien tmattal aine oaae kritisch revi- 
1 1-' Ausgab« nahmor ComposiUoaan «oa F. Sehoterl vor. Harr 
iii>f< :i|>< iiRieigicr 7, Herbeoic, deiaaiiVanllaaalomiiaMittbart arten 
»0 vielfache AnerkeomiBg geAindäa babaa, bat die Redaction dsT' 
selben ubernunmteo. Attob daa Orltoriam «tasaruti bafindet alcb 
bercilt ioi Stich. 

.\\a Nationaiibealcr in Pcstb boabaiabligt man »FMallo«» •Ro- 
bert dar Tenfek imd «etunum von ForUeiN in uagaHaefaar Sprache 

aurzufÜhrcn. 

In iMjrl.iliii I.iiid unItT F. Hilter"« niri>[-|iiiii ''in kMiisikl.Ml« 
Statt, auf welchem u- A, Mozart'« Cdur- und Beethovens Adur- 
I symphoBio anUgcnibrt «urden. Als auattbende KttoaUar lleiaaB sieb 
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hbroD die lli-rmi Miller, koiiiiiel , A. Sntiniil und Linj-., ilann dio 
SÄngcr Herr >>Ui>;i-iii,iiin iiiul >lii! Diininn I(utlicnlMT>;cr unJ Kirchner. 

I><e Direclinn der liurzeuich-ConttTlc iu knln li.il l>(_-M:lilosseii 
den CompiinlHi' i) . von wclcbwo danclbst Novluieii juft,x lulirl wi r- 
dM, einen Ebrpii^iilil in tioiühlen. der je nach dem l iiif<i>i)^ des Wi r- 
ttui, 40, IS oder iü Thir. betragen wird. 

Von August Hdi-tel's «Deulsches LiederlexlWuii» ilj<:&j>ru<:h<;ii 
io Nr. Uli. DI.; ist di« 3. und 4. Lieferung , von M. II. Schmidt'«: 
•Gesang und Oper» (t>ei)procben Im vorigen Jahrgang ä«ite 4 da» 
5. IJcft ervi_hi<'noti_ 



.1 f 



von \] 



von im Druck erschienen. Von H. W. StoUe componirt, l»t nun ein 
Brucbstticlt daraus, und it/ar ein Marsch, für das l'iaiinforli; armn- 
girt, bei Breilkopf und Härtel in Leipzig ertchienen, der ^icb bald 
hn tii'r Mr1itar-Mu8ik einbürgern durfte. 

IC I ri .M' •sn nd I /i Oftrüfz In clsr orsten Hilin«dc« October wird 
M<')Klel>-,ütiti s "liliüs« in hiesiiii-r Nicul.ii-Kirclie niil »ii>s"rordent- 
licbtiu Millulu uiiUr tlcA U. U. \V. k])i)gualK.Tg'!> LlirectiOD gegeben 
werden. 

I. e i p 7 i R. Im S t ti (H t h e ii l c r « itril«» In (tnr l^ll_•■•l.^ufcnen Woche 
der •Fi i'i><-IuitZ" zweiriinl \vietIorli<.^U und 7-w.ii* niil .ttnlcrt'r Besetzung 
iliis Miiv ii f.nid Aiiflilliriiii;; um »Riili-:rc d^'i' TcuM» statt. 

Kur di'ii 47, wiir /Ümi Jii.iii- ^intr'si-Ul 



ANZEIGER. 



Stuttgarter Hasikschiile.(Go]iflemtQ]iiim.} 

Mit dem Anfang des WiBlerMineater«, den 17. Oct. d. J., kanncn 
In diese, flir vollsitindige Au&bildung sowohl von Künstlern, als aurh 
Inslirsonder« voD LebrcrD uiuiL«hMrijiiiMiJi«ttiniint«Ansl«K, weldie 
.niiN sij.itsmjtietiknibvwilioalii IM, ani* Sehttler und ScblileriiHwa 

einlrelcn. 

Der Unterricht erstreckt sich auf Elcmcnltir-, Cluir- und Solo- 
gesang, ClBvicr-, Orgel-, Violin- und VioloocelL>.{>ii'l , Toosatslphre 
(Harmonielehre, Conirapuukt, l'°ormcnlehrc, Vocal- und Instrunien- 
lalcomposition nebst l'arlilurspiol), Gcutchicblo der Musik, Methodik 
dM Qtuof- vai CtaniatwUmiM», OrgenuuMle, Decternttko und 
tUlleniMbe Spradie, tmd wird eribellt von den Henw ttaik, Kam- 
mersänger Rnoacber, Lebart, Hofpianist Fruokner, Speidel, 
Hofmusiker Ijevi, Professor E*aia8t , Hofrousiker Debuyafoa, Hof- 
musiker Keller, Concerlnici'.ler Sljiger, Hofniuslker Boch, C"Ji' 
certmeistcraoltarmann,>'iv^ le \ un den Hulfslehrern Herren Alwena, 
AttioKer, Beron, Haoaer, Tod, lliif>oli.nK|iu'ti-r Arndt und Sfitn- 
tAr Bunzler. 

Für das Knscmbicspiei sind rejjuJniasKii^«,' L<.><cUonen eingericbtel. 
Auch zur L'ebnng im olTonilichon Vortrag und im Orchwttnq^ iA 
dea dazu hefiihigton Schülern Cele)$cDbeit gegeben. 

Das jährliche Honocar ittr diafawohnliche Zahl von UnterrlebU- 
ftebern betragt für SohUlerinnen IM Guldea (»7 '/k Tbalcr, 2(» Kranes), 
ttr Scbttkr «M OnUen (M% Tbalcr, W FTnas). 

AnniflldangeH woUm Ter der an 14. Octobar italtflailMdeB Auf- 
nahmeprüfung an die wilerieiehaete sicHe gerichtet werdea, von 
«elcher auch das •uJUiriiebere PraituiB dar Anitalt BiWBteelllJcli 
tu hesieben isL 



SlaUltart, Im 



l«lt. 



HU DireetioB der MuikscMei 

Ccofeaaor Dr. Taiaat. 



s.. FaaaloiumiialkNch dem Bwageltolcn Jo- 

r (.luiriiimmea n. 

van, Uadir ittr daf PiaBOforte ttlMitraBeii 



Neue Musikalien, 

■oaben cfacMeiMO im Verlage voa Brcltkopf uod liArtel 
in LnipElg: 

Bacb, Joh. 

baiiiH'$ n 
BMlhovcn, 
von Kr. Liszt. Hinzein: 
Nr. 4. Mignon 

- S. Mit «iaeiD Beiiiali«a Baade 

- «. nrendvoU nod Mdvon 

- t. Bs war einmal ein Kffnig 

- 8. Wonne der Wehiiiulh 

- •, Die Trommel gertthret 

Onvartüran fürOr<rhcst><r Arrangement lUr das Piane- 

Ibrt« KU 4 Handeu. 
Nr. 1. Corlodin, üp. f,i c nioll » . - 

- 1. Leonure .\r. i Oji )3^, Cdur 

- i. Lwiture Nr. i. Op. Ti. Cdur 

- 4. LeoDoro Nr. I. Op. 71. Cdur 

- 8. Op. 4 48. Cdur 

- «. König si«|ibHi. te. U7. Badnr « . t . . . 
DeprMM, A. , op. II. Vlmr Ohanktmtlfli» für da« 

Pianoforle 

ll«llaeiHlcr, A., Op. O. 8«oha Uedar im Votksto« Ar ein« 
miltlera summe mM Be|lciUM( das Phmiirnrtß 
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Liedi'rkrff'i S^r.-.mluna; \ nri-tiglicber Lieder nnd Gesttage 
furfii- 1,1,1. I !,-M|r' 1 1 II iiü dps PA«. /weMe Hsibe. 

Nr. 411. Brahma, J,, l'aful« aus Op. 7. Nr. S . . . 

- IIS. Eckert. C. Du» Meer der Hoffnung aus Op. «S. 

Nr. 7 

- 44*. iWinm>wn, B.» Der Abemlitera ana Op. 19. 

Nr. 4 

- 44«. Des Bobea fleUlOBlM Mi Op. 7». IL 

Nr. J 

- HS. Qnrütt, C, Er sagte so viel, aus Op. 1«. Nr. S 

- 4 46. Mendeiasohn, Spinnlied ans der Helmkebr . 
MendclaBohu Bartholdy,F.,Heliiikehraiiadern«iBde. 

Daraus einzeln : 

Nr. 4 .«pinntif.l für Piunofnrto ara 4 Händen .... — 7} 

- (. lJ.i«isr:lie i'.ir l'iatiof'.jrto i Huaden . .... — 5 

- (4. Nficlitniusik für l'i.inofiirte zu • llfinden ... — H 

- 4 4, Dasselbe rur Pianoforlc ;u j ll.>ii,li>n . . — S 
Reineckc, C, Op. 78. Te Devim laudamoa. Herr (lott 

dich loben «ir, für vierstimmigen Mannercbor mit tScj^lei- 
lung von Blecb-lnstrumonteo wtä Contrabss«. Partitur mit 

uolerleglem ClavlanMMg lud Singslimmen 4 4» 

— Op. t>. fpiBpl»C4ito in Adnr IHr Kramet Orohaaler. 

Partitnr . . 4 — 

SchoU, B., Op. 4«. Beavlam fUr Mi, Chor n. Orcbaatar. 

Partitur 4 

Cluviortiuszug i 



Chorslinimi-n 

Op. 48. Zwei Biüladeoi 

glellung des Pianoforto 

8lebmann, Fr., Op. ii. Kleine Fbantaaiabilder für das 

Planufurle 

StolMt M. W., Op. M. mnA a«t der Oper : Clatidinc 

WM Villa BaHe lllr da« Pianelbrle errang 

WaM; Bn Op. •. SmulEgMaatBaaidMi pevrto Plann 
hqiuuremaim. . . . , 



45 
48 
40 



.Hanfred, Dramatisohe« Oadtotat von Byron. Musik von 
K Schumann. VerbindoMla iMeMmg Wr COiMWrt-Avf' 

liiliriiuKfti Min R. Pohl n. 

Fidello. Oper in i Aulzu-'cn. Musik \ ou I. \ B eet ho ven. 

Vllll^landll.■es r'--\lLurh mit .\n^.i!'e diT >i riii>rli(>n Kinrirh- 
(uriK und L)i<Tlii^' n. 
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Verlap encheliit i 

Sammlung 



leiclit misfülirbareii Kirchen-Musiken, 

bswadan gaaigsst Ar Ciite scbwtehar OreJuattrlicglattaBg. 

Nr. 4. Baak-Culate nm Ent4;feiti »Weim ich o Sofattpfer 
deine Hedita. 

rmnfvonifl Min A. Rpaill, Ilerzr.nt. S. Cidnirp. Coni-^-Ttmcislor. 
Partitur. Subeoriptlons-Prela 22 ' , 8gr. , späterer Ladeapreis 

1 Thlr. 

. Zu beziehen durch ulk* Qucb- uud ,Mui>ikIi'^iKllunkrn. 
Hlldbnrgbaiiaas, im September 4864. 

Kessdring'sche Ilofl>u<^baiullua|}. 
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Musikalisclie Zeitung. 

Vermtwortlicher Redaclenr: Selmar Bagge. 



Leipzig, 5. October 1864. Nr. 40. Nene Folge. II. Jahrgang. 

Dl« JUlcMMlM VairikAUMk« MUmw mdMM nfdMiMlf m Jtto» VRIWHk «MI itl tarek alU TtMmtw mi B«(UM4laac«» n> keiKln». 

rnim Jihrlleli » Thir. |a ygr. Vlrrtrljlkrlkk* Prinmatrall«» ) Tkir. 10 Xgr. Aafrirrn ! Dir fnrtUnt ftUtttüt titr irm lUnm i Kit- 

Brirfe ami iSrUir «erilea firailM crlitteii. 



iDtaall: BaMMteiMo (Neon deutsche Opera. I. DieLoreley, Groese romantiMhe Oper. DichtunK von E. üeibvl, Mu»ik von 11. Bruch 

8'UlMttdii|0. lavtrnctivw flir Pianoforto. liulrucUvea Ittr Violine). — Moiiklebca in Aacbco. — Ik-rictit aus Berlin. — Dns neue 
perapertaa«! ia» U^sigtr SUdtlhaaler*. — Nacbrichtan. — Anuigar. 



BMenaioiMB. 
Nen« 4e«tsehe Opern. 

I. 

Die Loreley, Grone romantische Oper. Dtcfalnng von E. 

üoihcl, Musik von M. Bruch, VnlkUinJigcr f.lavier.ius/ug 
mit Text vom Componislco. Breslau, F. E. C. Leuckarl. 
Pr. 8 Thir. 

(FaftMiwaf.) 

Wenn wir den Gang der Handlung Uberblfeken, so imit 

ms JunJIchst auf, <lass ihr Höhepunkt. Hon wir nur in der 
Scene erkennen kfinrn'ti . in welcher I.cnore die Wnsser- 
geisler un> R;u hi' .ini iil'i, zu weil ii;ich vorn f;illt. l'nserrn 
Gefühl nach hülte dieser Moment wenigstens in die Mitie, 
ja womöglich in die letzte Uttlfte des Stücks zu stehen 
konntn, uod ihm dnon als Kataalropbe die Errullnng drr 
RmIm unmiltelbar folgen raflssen. wir haben nach jener 
Seena immer erwartet, Lenoren als Fey auf der Klippe .nni 
Rhein sitzen zu sehen und von dort aus ihr verlockendes 
Lied singen zu hören, das den treulosen ticlicbten ins Ver- 
derben zieht. An den Zauber einer in .dieser Situation vor 
im erscheinenden l.nreley wUrden wir willig glauben; 
wenn «ie aber ihre Macht miUen Im Treiben des Festes 
diebt vor uoiern Aageo gellend nwehen soll , so ist dsmit 
der Effolg gar lu sehr von der Erscheinung und Begabung 
der Darslelferin abhängig gemneht. Im Kpos glauben wir 

Ssm das Wunderbarste, was der Dichter uns erzJlhll, auf 
er Buhne, wo es uns leibhaftig vor Augen tritt, niuss es 
in passender Umgebung erscheinen, um wirken tu kdnnen.*} 
Dsdurcb aber, dass der Dichter Lenoren nach wie vor in 
den alten Besiehungen so ibrer Umgebang, daaa er sie als 
Ileie vor Gericht stellen und dann sogar (nach der früheren 
Bearbeitung) in ein Kloster sich fltichten lasst, nimmt er 
ihrem Zauber ein sjnt Theil seiner L'eberzeugungskraft, 
streift er den Heiz des Mührchenhaften dem ganzen Vor- 
gänge ah und muthet uns mehr zu glauben zu, als billig 
isl. — Die Umwandlung eines sterblichen Weibes in ein 
dlasoniaebea, feenballes Wesen wlre sebon in einem 

*) Freihch iSail Sbakefpcare Baoqoo's Geist auob beim Bankel 
•rscheineo, aln-r er Iract dip /pirlipn Deine« gewallsiimcn Todes an 
sieb ood Wifil tiiir 'Ii tu .Miirilt r «Mein sirlith^r. Die Hi'ven in dersel- 
ben Traföd Ii- (Tvrlicinfri jiil der ll.iuli' in -Sturm uml Welter, wie 
denn uberhaujil '•ti.ii.L^pi M.'i m ihi- G«'isl<-rtr>i-lui:niiii^cn dadurch so 
(urchtbar, ^'iauhhaft mai ht, ii.H?«s i.-r &lt> «iif das .Surgraltigsle vor- 
bercitcl, die Personen, di'h'ii mi- i^egenUbertrelen , als durch die 
jedesmalige ailiiation besonder!» diiiur etnpCttnglicb zeigt, und sie so 
lewUsarmssisso alsaMsdsrM naalanall«BMBghar»otg«lwad ihr slslll. 
IL 



Scli.Hi spiel keine leichte Aufgabe fUr den Dichter, um so 
schwerer wird er diesen Vorwurf aber in einem Opem- 
gedicht gerecht zn werden vermVgen , denen Aufgabe es 

mehr isl, fertige Secicnsliniinungen, als deren Uebergang 
ineinander zu st hiidiTU. Die Müglichkeil einer derartigen 
l'inw judlung iMUSS aber in jedem Fall uns dadurch n.lher 
gerückt werden, dass sie aus der eigenIbUmlicben Fär- 
bung des sie betrelTendcn Charakters verständlich wird, 
indem ihre Anfluge in diesem vorgebildet erscheinen« An- 
stalt der Klippe, suf welcher Ouo Lenoren zuerst erbiickt, 
eine ähnliche Bedeutung gegenüber den Milchten des fni-^tir- 
reii'hs zu geben, wie Schiller dem Zauberbaum in iler Jung- 
frau vonOrleans verliehen, anstatt l.enoren selbst mil einem 
Zuge dämonischer Leidenscliafllicbkeit auszustatten, er- 
scheint sie vielmehr als ein innig und vertrauensvoll lie- 
bendes Mädchen, dem man es «her sulraul, dass aia, in 
ihrertiebe verrathen, einer Ophelia glaieb in stjUan Wabn- 
<inn 5^ich mit Blumen schmücken und von der Weida binab 
in de n Fluss gleiten lassen werde, als dass sie die Wasser- 
geisiL'i Ulli It.irlu' iini iirc und vor ihrem Anblick ivvenn sie 
vor ihr \s irklich ersclicinen, wie es doch vvobl vom Dich- 
ter gemeint istj nicht einmal eraebracka. Ueberhaupl wird 
es nicht recht klar, ob der Lenoren verliabana Zauber sich 
nur auf eine qnantilativa Steigerung der ibr von der Natur 
verliehenen Eigenschaften beschrankt, oder ob sie in ihrem > 
Innersten eine Andere geworden ist. Rs scheint fast, als 
habe dieses dem Dichter scilisl iiicht so deullii Ii vi)r,;e- 
scbwebl, wie es zur dnuuatjschen Gestaltung nolbwendig 
ist. Den Rbaingoislern gegenüber spricht sia aus: 

Mdo Herz versleioe 

Wie dieser Felsen 

Fühllijs starrend. 

Oir. <■ Slnirn. 

Braus- nilcr. kalli-r, 

Zum 1'n.is diT Verkeilung 

Verlob' ich mich an. 

Wuhrend sie dann ihren triumpbironden Sang baini Hocb- 1 
seitsfeste mit dem Aufschrei unterbricht : I 
Web, welch ein Mmon spricht ans mir I | 

und damit an/.udi'uU'ii si hcinl, dass sie sich bewussl ist, 
der Gewalt einer fremden unheimlichen Macht verfallen zu 
sein, erklürl sie spüter ihr Wesen vor den geistlicban Ge- 
richt auf gans rationalistische Weise : 

Maina sebwane Kunst das ist maln Sehmis. 
Main Zasber «In pfaroehan Hifs, 
Oad Biasr «aiw, «atUB. 

WidaraprOdM von so iunarer Art babao in ainam draBa> 
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lischea Werke aber geradezu die Wirkung aof, welcher 
immer das Gefühl der Nothwendigkeit zu Grunde liri:cn 
niuss, dass die dramatiscfaeD Charaktere so sein milssea, 
wie sie sind und in ksioeni Augenblick« anders ktodelo 
lUfmao, «kl Om vir «nrnnm Anpktlnni. 

Von deb abrigflli CbaralcWrad der Opw scbetnt «kr 
dos alun Huben mit Vorlirbr! tu^handelt , untl d.T j;u(- 
uiUthige Alle triU, ohne sich vurzudriingcn, recht It-hiMulic 
vor uns hin, Kigmilitiinlicli ist ihm ein Zug wchinUlhij;- 
biUcrn Ilumoi-s, welcher aus dem Liedc im dritten Act 
heraus kliogl und der sein Bild <iuf glückliche Weise ab- 
rundet, ba&s die Figur des Beinold durch die bei der Com- 
position vorgenommenen KQreungeD wesentlich beein- 
Irüchtigt worcion ist, wenn auch zum Yortheil des Ganzen, 
ist Schon olivu hrrvorgeholu'n worden. Was nun die Ubrt- 
s^cn H.TLiptixjrsoncn. den l'f;ilzi;r.if Otto und Bertha betrilTl, 
90 erhellt aus der vorgci>telUen Erzlihlung der Handlung 
von Mlbstf äaa>, sU: wenig giQcklich erfunden sind. Krste- 
iw |il<ricbt w( ein Uear jenen erslen Tenorbelden moder- 
ner (inuutBsfseher oder tialienischer Opern , welche den 
ganzen Abend twisi hon 7.wci Neigungen schwanken, ohne 
diesen Kampf zum wirklichtn inneren Abüchluss zu brin- 
gen; die 'iriifin Bertha aber flu-nso jcn< ii Prin/cssitinfn, 
die sich dem Publicum durch eine CoJoratur-Arie zu em- 
pfehlen pflegen, um dann spüler die wohlwollende Tbeil- 
nahme desselben iUr die an ihnen begsngiene Untreue in 
Ansprach tu nehmen. So wenig wir nnn iDr die Coloretnr^ 
Arie als solche schwärmen , so licet jenem Verfahren doch 
die richtige Hinsicht tu Grunde, dass uns nur dann ein 
tiranialisi'hfrCh.U jikicr für i twüs ihn HL'Irt'ITeudeszu inler- 
cssiren vermag, wenn er uns schon vorher bekannt war. 
Es wird ein soleher unserer vollen Theilnahme immer ge- 
wiss sein, wenn er in aller Sorglosigkeit vor uns hiniriu 
und uns mm Teriraufen der beseligendeB Gewfsshelt eines 
nahen Glucks macht, wahrend wir schon dos ihn bedro- 
hende rnheil ahnen oder hinler ihm lauem sehen. Bertha 
aber erscheint zuerst in jenrr Sccne, wo die Untreue des 
Pfalzgrafen Lenorcn und auch uns klar wird, und wir sind 
dadurch geneigt, sie als ei» Hindemiss zu betrachten, das 
dem Glück jener Beiden eotgegeostehl und ihr deshalb dw 
Zoll des MitgsfllbU »i vensgen, auf das sie dvreh die Si- 
tuation allen Ansprach hütto. Wohl tritt sie im dritten Act 
j bedeutungsvoller herror, aber leider mehr um die lland- 
1 lung oufzubaltrn. ;ds um sie /u fUrdem. Unserer Meinung 
nach biltle das (iumc nur gewinnen künnen, wenn es dem 
Dichter gelungen wiire, Bertha durch individuellere Züge 
XU charakterisiren und als eine «benbunigero Rivalin der 
bH allen ZanberkrNften boleholen Lenore gegemdienni- 
stellen. 

Noch einen Uebelstand, der die Gruppirung des Stoffs 
betriff, dürfen wir n'uhl verschweigen. Wie der erste Act 
in der ursprünglicLcn Anlage eigentlich zwei Finales enl- 
hnlt, von denen dasjenige, welches diese Bezeichnung 
wirklich trügt, jetzt als »ellnttandiger Act erscheint, so 
auch der zweite. Wir meinen die Scene beim Banket, wo 
Lenore Otto und die Ritler bezaubert, und die Geriohts- 
Scene. F.s .<;cheint uns gegen alle Gesetze dratnatiscber 
wie musikalischer llekonomie zu Verstössen, dass die Hand- 
lung eines .\cts in zwei Punkten von gleicher Bedeutung 
gipfelt, dio nur durch eine Arie von einander getrennt, also 
nahe aneinander gerUckt sind, sumal wenn beide sich als 
grosse Ensemble- und Cbor-Soanen darstellea, welche 
' den Compoaisteo wieder zu einer reiebaran Verwendung 
der orebesmlen Klangmittol berausrordern. Wir empfin- 
den Berth^'s Arie liier ;iusscrdcm ent.schieden als etwas 
die Handlung Aufbaltendes, als eine Lange. Gonsttger 



wQrde es uns scheinen, wenn vom Auftreten des Krz- 
liiseliofs an die Handlung in ununterhrocheneni Gange dem 
Actschluss zueilte, indem derselbe Lenureu's Verhaftung 
verfügte, sich zu gleichdr Seit mahnend gegen OHo wen- 
dete, und, durch dasaan «oarijnahaa Widerstveban her- 
ausgefordert, den Kirebenbann tficr ihn ansB|viebe. Da- 
mit sdli keineswegs gtHcngnet werden, dass beide Scenen 
;in sich, wie die Dichtung sie uns zeigt, durcliaua wir- 
kuniiSMill s<iw<ihl in dramatischer Hinsicht, wie auch dank-« 
bär tür die mu»ikiili.«icho Behandlung sind. 

Wenn wir hinzufügen, dass das ganze Gedicht grössten- 
thaila in jene lyrische Anniuth gaklaidat ist, welche den 
Autor auszeichnet, so thnn wir es vm so lieber, da wir in 
lU'/ui; auf die dramatische Anlage des Ganzen so manche 
Auj>.slcllun}j XU iiiacbeii uns gedrungen fohlten, obwohl wir 
es einem Dichter von Geibel s I!eb:,abiuig gegenüber nur 
mit einigem Widerstreben zu ibun vermochten. Es ist eine 
Seltenheit, dass ein solcher sich zur Dichtung eines Opern- 
buchs herbeUVastY und schon dieser Umstand würde ans 
zur genügenden Entschuldigung dafür dienen, dass wfr 
Uinii^er als sonst ill>)ich bei der Beti.uhlunji des Textes 
verweilten. Lmsomehr aber wird man dickes dadurch ge- 
reehlfertiül hiulen, d;iss dio Milngel, welche wir an ihm 
hcHierktvn, ebenso wie seine VorsUge von wesentlichem 
Einfluss auf den mUikaiischen Tfaeil des Werkes sein 
mussten, dem wir nun unsere Aulmierksamkeil auwendea. 
(Sehlass felRl.) 

lastiactiras fär riaaafartab 

Aloys Bennos, ClavierantanklildarobBrisla. batarCuiw 
«m. Brief I — lü, LociioQ I— SO. Wiesbaden, Salbst 

Verlag des Verfassers. 

BL. Dass nwn auf briafliebem Wege Spraeheo lehn, 

ist bereits nichts Neue» mehr. Dagegen hat man wohl bis- 
her nicht an die Möglichkeit gedacht, Clavierspiel durch 
Briefe zu lehren. Allerdings thul der Name nBrii ^irbts 
zur Sache; es ist eben eine (Jlavier&chuki, dto jedoch aus- 
drücklich auf dio Mitwirkung des Lehrers verzichtet, wnl«|i4 
bei allen bisherigen Ciavierschulen in Anspruch ganMtt- 
men wird. Dieser Unterschied zeij^ sich hauptsleUiiA In 
Zweierlei : erstlich handelt der Verfasser nicht jeden ein— | 
zelnen GegcnsUnd der Theorie, sowie der Technik allein 
vollständig ab, bevor er zu einem neuen (ilierceht, son- 
dern er bringt von jedem Etwas, soviel eben gerade zur 
Ausführung des nächsten Stückchen nöthig ist; wie der 
Lehrer eines Anfängers es auch machen wttrdc. Sodann 
settt er Alles baaritlein auseinander , verweilt bei jedem 
Takte, hei jeder Note, bei jedem Finger, um «Imt Nichts 
in Unsicherheit zu lassen. Und dass hierin wirklich das 
Mögliche geleistet worden, soll vor Allem anerkannt wer- 
den. Gehen wir jedoch nun noch elvvds nübcr auf das 
eigenthündiche Unternehmen ein. In einem beigegebenen 
Prospocte spricht sich der Verfasser Uber seine Absiobi 
aus. Die Brief» aollan eratlkb Seiehen, die dardi Woli- 
DuogsverhilUnisse geswungen sind, auf guten Unterrieht 
zu verzichten, eine sichere Anleitung zum Solbslunter^ 
richte geben; ebenso Denjeniiien , welche das Honorar für 
einen guten Lehrer nicht aufwenden können : den Lehren- I 
den selbst dagegen sollen sie zur Befestigung ihrer Me- 
thode dienen. Gelegentlich des letzteren Punktes w ird nticb ' 
die Bemerkung gemacht, dass der grossere Theil der Cla- 
vierstundcn sich in den Hünden solchsr Pmooen befinde, 
welche diese Sache nebenbei betreiben, also nicht die | 
Erfahrungen eines wirklichen Musiklehrers haben künncn. I 
In grossen Städten ist dies iioflentiich nicht so ; auf dem I 



Digitized by Google 



677 



ö78 



Lande mag «« wohl i^ciae EicbligUi^ bab«a. Wo mm ein 
guter Lebrer wMHch nicht m beben itt, — wo ferner ein 

Schüler irgend Jemanden zur Seile bat, der ihn iiötbigi, 
Alles genau so tu ninchen, wie es der Verfasser (ordert, 
der ihm auch nanientlicb niclil gestatlol, sich aus Llf<|ueiii- 
licbkeit die [torinftste moaionUttiv Lrlvahierung (durch 
üngenauigkeil im Fingeraufheben und dergl.j zu gestal- 
len, — oder endlich, wo der Sohttier eeJÜber so ^seme 
Energl« und bereits gereifteo Ventand bmilst, daas er 
des Antriebes und der Beaufaicbtigung nicht bedarf, — da 
mögen die Briefe ihre Dienste thnn. im Allgemeinen aber 
sind wir der Meinung, dass der Iclii'nilit:!', iiiaiii)li4'Iii' l!n- 
terricbt selbst eines mittelmassigen Lehrers fruchtbringen- 
der sein w ird, als dieser briefliche, llan weiss, wie in den 
entoDSUiodeoeia forlwtfbrendeifirinneru aatlaudbaliung, 
Anaohtogole., eiaAiifiaorfcaaniaiadienauf die bexUglichen 
Fehler nflthig iat, — und wenn nun der Lehrer nicht da- 
bei slUl? Henne« hat allerdings auch in dieier Bezie- 
hung das Mögliche getban, mit wierlerhoitem Erinnern und 
dergl. — dieses Mögliche ist nur leider nicht viel! Ein 
Uebelstand ist ferner der, dass der Verfasser, weil er auch 
an Schuler mittlerer FuhigLoil denken muMle, nur sehr 
langsam fortschreitet, während der Lebrer mit fiüiigen 
Schalem oft viel rascher geben iiann. Die Eintbeilung in 
Leoltonen ist gut; jede bringt etwas Neues; die in Briefe 
ije drei bis sechs Lectionen bilden einen Brief] ist mehr 
willkilfarlich. Die Darstellung ist einfach und klar. Man- 
ches könnte immerhin wissenschaftlich strongcr sein. 
Z. B. : »Es giebt eine grosse Anzahl von Tönen . . . Diese 
ist jedoch nur scheinbar, indem die ganz« Sutunie nur 
turttif beUUgt» die aieb aber nehrma) wiederholen htfnneo.« 
So ist «leb nteht abcatehen, warum der Verfasser, da er 
liii fliiir^liiiifii des Nntensystems richtig als solclit» erklärt, 
tltw L .ucder auf die allmodische Redeweise lurlk kkoinml, 
nach welcher das kleine a im G-Schlüssel »einen Strich 
durch den köpf und einen durch den Uals« bat, statt zu 
.Mgiini daes es lauf der zweiten HUlfslinie unter dem Sy- 
BtanMi Meht. Die Fingerttbungen aind «n and für aioh 
sweekmasslR, halten jedoch niclit reobt gleichen Sehritt 
inil (1( II *-i'.üi kchen : wahrend erstere Ii» dm "lOsicn t.et - 
lion iiOLti iiüf den fünf neheneinander liegenden Tasten 
bieilieii . inaclien Ict/.lere schon ganz aiiilere Ansprüche. 
An den Stückchen wird man den Linstand, dass sie fast 
alle musikalisch unbedeutend sind, kaum rügen dürfen; 
daan «ich in den allerersten so b»uGg ein und deiaelbe Ton 
^neFinfterwaohael) wiederholt, halten wirfBreinen, aller- 
dings auch von Czemy vielfach begangenen Verstoss, weil 
dadurch die H»nd den festen Hall verliert. Dass in den 
vorliegenden .'iO l.oclionen, welche hereil.« den %-'rakl, 
die Secbszehotel-Notc , den Funkt, ÜappelgrifTe u. dergl. 
bringen, der F-6cfalUssei noch nicht eingeführt ist, dOnkt 
an» UB 80 unmreckflMsaiger, als cm mil aeinor £in- 
firimmg der Schuler an die rechte Stalle tn shten Itommt, 
wahrend hei den slimnillicheo hiergebotenm '^'if^rkrn ent- 
weder sein bili oder die Hallunf; seiner liiilieu üäiid rm tii 
•onnalmttssig ist. 

Trott aUedem ist da^ Werk mit Fleiss und pädagogi- 
scher Kanitniss gearbeitet; und so roVge «a denn benuizi 
aUao Denen, welche auf gntra mUndUchen 



Hans Sehmitt, Technische Stodltn ffir 

vollendelo Cla i r | > lcr. Heft 4. TSglicbe 
Wien, Wesseiy und liusiog. Pr. 45 Ngr. 
Dies Werkeben wird, xMb diasein «nten Hefte zu 
aebliaaoen, eino ZuaanunanatelliMg aller nnr «rdenhiichen 



Fingerttbaogen bielen. Das ante Heft theili «loh ia swei 
Abtnviluagen : «Soalen-Tedniik« and •Aecord-Toebnikf. 

Der erstere N-tnie s< heinl uns unpassend , da hier durch- 
aus nicht von iunlcitui-Uebung die Rede ist, sondern die 
I iiifier nur einzeln und dann zu zweien, dreien u. s.f. gc- 
nhi werden. Gegen den methodischen Gang und die sorg- 
same Auswahl soll im Ganzen nichts eingewendet werden; 
doch meinen wir, es nttsse aelbat fUr einen sukünfligcn 
Virlaosen nicht notbig sein, eine solche Nasse Uebungen 
tEt^lirh TU spielen; weniger, sorgsam ausgewählt und 
gründlich geUbi, müssten dieselben Dienste thun. Auch 
sollte man mit geradezu lächerlichem Fingersal/e di ii ler- 
nenden nicht sich abquülen lassen ; stellt sich bei einem 
SlUdte die Nolhw endigkeil zu so sonderbarer Applicatur 
heraus, ao mag sie dann zum bestimmten Zwecke geOhi 
werden. Der Verfasser sagt zwar im Vorwort, die ronder- 
baren Finpersütze , weK he er mit gutotn Vnrhe?? n *i! t;e- 
wähil, ftjrligleu die versuhitdenen Seilen (h r dui i li/uar— 
beitenden Schwierigkeil in kürzerer Zeit ah. Dies inai; 
auch wahr sein; allein man kann in Allem zu weil gehen. 
Hin solches »Zuweitgehen« scheint ans (unter vielen an- 
dern) z. B. in folgender Uebung — MB. mit dem dabei 
stehenden Futgersati — zu liegen : 
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Ks ist allerdings Princip darin: Aber es nimmt sich eben 
recht wie 41« pura Theoria ans. 

Hans gchnltt, SO BtOden In eBmmllicfaen Dur- und Holl- 
Tonarten. Für vorgerviclitcro Clavierspieler mit kleinen 
Hinden. 3 Hefte. Wien, Wessely uodBüsing. fr.ä < Tbir. 

Einen entschieden günstigeren Eindrqoh , als die be- 
sprochenen tüplichrn T'el)uni:en, niaclien vrirlietiendo F.ttl- 
den. Den alten liewilhrten von (llenienli, Cratuer und A. 
Schmitt, w'i'rdf'n sie freili<'h den HnnL; nicht streitig machen : 
sie wollen dies auch nicht. Sie sind moderner gehalten 
imd raiijjiren elwa mit den l ehungsSlUcken von Stephen 

Heller; und wenn der fast überall vorhandene mnsika- 
lisehe Hern nicht ganz auf gleicher Stufe stdtt wie bei 

Heller, so ist dagegen die eigentliche Uebung, das Unter- 
richtende sorgfältiger behandelt. Namentlich muss die 
uherail Lileiehmassigc Behandlung der t>eiden HSnd« an- 
erkannt werden. Die besonder« Rücksicht auf Schaler, die 
eine Octave nur miihsam spannen, im Uebrigen aber schon 
vorgerdckt sind, ist unseres Wissens froher noch nicht ge- 
nommen worden, nnd inaofam heMen die llefta allnrdings 
einem nkbl sollen voriiandonan Badttrfnicsn ab. 

J. B. Duvernoy, Schule des Anschlags. Op. tfS. Leipzig, 

llfifracisler. Pr. t TbIr. t5 Npr. 

Dieses Werkchen bringt iiu Grunde nichts Neues. Cle- 
nienli sCroduienthaltdas hier verarbeitete Material sammt- 
lich auch. Doch erscheint hier allerdings das Alte in mo- 
dernem Gewände; namentlich zieht sich durch diejenigen 
Studien , welche die Cnabhiingigkeit und GleicbbiBit der 
Finger bezwecken, eine fttr unaero Zeit anapredmidore 
Melodik als bei dem alten Meister. Zur Abwechslung wird 
man deshalb auch diese» Heft recht wohl verwüudcnküuuen. 



is^ «idiisjpckht dem wil- 
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Aaolk>b Heiiselt, SO Etudts ciUbret de J. B. Cramtr. 
Pour deur piano*. Uv. tT. Beifin, SchlMiagcr. Frais 
I Tbir. ao Ngr. 

Bekanntlieb ist di«a nicht ein Arrangement, sondern 

dem unverUndt^rten Originale i>l die Partie des andern 
Claviers binzutiefügl. Ein ei^nillicli k(irisil«rischcs l'nler- 
nohmenwinJ miin dies nicht ui iiiu n <iui r( ti. deiHi die Cra- 
iner'sehen ElUdcn sind fertig stu wi<j aie sitid und bedürfen 
der Zulbal nicht. Man wird also die HensellVelie Arbeit 
als eine Sludie tu beiraclitea bab«D, tuwl als solcbe ist 
sie gewiss hOcbst interessant. Als einst die ersten Hefte 
erschienen, wurden sie auch sehr freundliili auf^moni- 
nien, indem hier das inodorne FJomenl sieb dem idien a 
Style in einer wirklieb |^nislreiclicti luid .•esiliickt gciiuich- 
ten Weise ansehliessl. Hensell dachle aber damals gewiss 
nicht, dass die SHmnilung auf 50 Nummern anwachsen 
solle, sondern er sucht» die zu solcher Bebandiung geeig- 
netsten Nummern for jene ersten Hefte aus. Die Folge der 
Forlselzunj; — wnhrsrhoinlich ;uif Anregung des Verle- 
gers — ist nun i);ilüi Iii Ii . d,^^s lilr die späteren Hefte nur 
unfjceignetere Nuiuiueiri (jIhil; Ideiliea. l'ml so sclieiiit 
uns, als stehe dieses vierte Heft merkiicb zurUck gegen die 
beiden ersten. So nimmt sich u. A. die Zotfaat bei Nr. 32 
(Gramer Nr. 6), Nr. 37 (Grauier Nr. 64} u. s. w. gans ge- 
ringfügig aus. Dte Einsehiebung aiiMS Wiederbolonsnei- 
chens in Ni 31 Ti .unt i Nr. Vi hallan wir ftlr gSoilii» uo- 
gerechtferligl und uiiinibM-nd. * 

Fr. Oernsheim, Prtthidiea für Pisnofofte. 'Op. t. Le^sig 
und Wlnierthur, Kieier-lNedennann. Pr. I Thlr. 

Nur des Titels und der knappen Form wegen möge die- 
ses Heft noch dem »Instrueliven« beigefügt werden, üer 
Unterrichtszweck lio:::! ihm olTcnbar fern. Es gehören diese 
Slttcke nicht zu der Unzahl jener haltlosen, h^fperaentimeu- 
taten oder füriosen Slttcke. denen neben dem Inhalt» auch 
die Form fehlt . Kin gesundes Streben zieht sich im Gan- 
zen hindiaili. Man lasse sich dunh Nr. t , vielleicht die 
schwJtchsle Nummer, nicht abschrecken. Jede der .sechs 
Nummern hat ihre eigene Charakteristik , die gut durch- 
geführt ist. Nur freilich erscheinen die Gedanken nicht 
sehr prSgosnl und neu, und es bleibt deshalb imnmr zwei- 
felhaft, «m das Heft ausser dem Kreise der Bekannten d«8 
Aut ors viel Verlireituiij; finden werde. In uns hat es je- 
doch den Wunsch rege gemacht, dem Verfasser auf gc- 
wielrtifwsiD G»bi«(e zu bsgegncii' 



rir Vieliae siit riaaeferte. 

H»nry Holmes, 3 P«n»i«$ /ii^tltiwt j>oim- Vioton et Piano. 
Op. 8. AmitertUm, KelliaBn. Pr. f TUT. t% Ngr. 

Drei recht intercssiinle Stücke ; das erste, E-tiiol! und 
Dur. \on ir(ih"5chw Hnnerischent, das iweiie, D-moll, von 
;uifL;eri gietn, und dn> dritte, Es-dur, von weichem Ch^i- 
rakter. Oi« Erfindung klingt wohl theils an Mendelssohn, 
tbeils an Schumann an, doeb nicht tu stArend. Die Sttieke 
erfordern keinen Tit luoscn lum Vortrage , nber dorli , da 
sie fein und mit Wilrnie pespieltsein wollen, einen gewieg- 
I ten Violinisten. P;i5 Pianofoiti' ist jwar nntergeordnet, je- 
I dnrh recht interessant behandelt, und will ebenfalls sorg- 
J 5nni gehandbabt sein. Das Heft sei DBmentlieh tOt lUUSt- 
cireude Fauiiitenkreiae empüoblen. 



Musikleben in Aachen. 

(Ende August iüti4.) §. Krankheitshalber biühcr daran ver> 
hindert, Ihnen ein lUngeres Referat über unsere musikalischen 
ErMiuisse ta liefern, ertaube lob mir Jetzt nur noch, Ihnen 
ein» kort» Zgasrnnuinelellwig dessen »Inzosenden, was In nin- 

sikaliseher Hinsicht seit meinem Iclzlun Bt-Tichl (Juli 1863] hier ' 
geschehen ist, da zu einer ausfuhrlichen Besprechung die Zeit 
wohl schon zu weil vergsrilckt Isl» und Hanehea antiipiirt er- 
scheinen würde. 

Anstalt der üblichen acht Abonnement-^oncerle wurden im 
verflossenen Winter von der Siadt deren nur sedis gegeheo. 
Das zu Ptingslen hier gefrisite and TonQglieh gelangen» Hn- 
sikfest, über welebs» Sie «in «tOgehendes Referat bereits ge- 
bracht haben und welches !n den vorhergehenden Monaten alte 
Krlifie iti Anspruch natiiii, v. nr die Ursache dieser serimaderten 
Zaitl. — Lioch knmen zu den sechs Abonncmenl-Concerieu noch 
das Eiriweiliurii;>^-Ciincert unseres schönen neuen Concertsaals 
(am it. August 4A6:{), sowie im Laufe dieses Sommers dret 
Seitens der Stadtverwaltung, wi» übKch, TOMMlallele Benefi»* 
coneerte fiir den smdlisohen Moslkdireolor, den ConeeMnaMer 
und fQr dte MHglteder des sttdüseben Orebeslen, von welchen 
d.is Ictr.l« vor .ichl Taten ;jm (8. Aii^'.) st:ilt;.'i'fiinden hat. Die 
Summe ».imiiillielinr im lol/leii J.ilire (.'eKeljeiien StSdIischcn 
Coneerte belief mcIi SDinil auf /.(>hii. I.s kaiiien in diesen zehn 1 
entleerten die nachsiehenden Werke zur Aufführung : Au Ora- i 
i u r i e n : »Die Sciiöpfung« von Ilaydn ; »die ZerslSnmg Jeru- 
salems« von Ferd. UiUer; die Msitbiuspassien von S. fiaeb 1 
(am PalmeonnfageV An Cantalen und Irlelneren Chor- ] 
werken: VriliÄi;iii(iij;e Musik zti ifrn : Hiiiiieii von Athen« von ] 
Beethoven (tn Ii \ ei-Liimleiidein Geilielil v on Üllo Siernaul. »Mee- 
rcSilille luiil L;lücLlielic l'alirt' (ind l'tujnki-iii- iiiil Chor von 

Beethoven; Cantatc (»Es Ist dir gesagt, Mensch, was gut isl«) i 
von S. Bach; das Ulreohter JuhUate (vulgo der 100. Psalm; 
von HSndel mit »Insr neuen Testunlarisge und Insliumantalioo i 
▼enP. WSIlaor; dasBdur-HagnÜleBtTonDnrsnteniitlnBlramen- 

tntion des früheren hiesigen Musikdirectors C. von Turanyi ; der 
•Lobgcsango und das Finale aus »Loreley« v«n Mendelssohn ; 
»Hymne an die Musik« von Julius (). Grinim; und Gesänge für 
Fniuonchor mit Orchester von V. Wüllner. Ausserdem wurden 
in dem BcneHzconcerle des Concertmeisters Herrn Wenigmann 
von der hiesigen Liedertafel MSnnercbttre von Rietz und Gada 
g»snng»n. An Symphonien: Bs-dm* von Hotarl, Eroiea und 
A-dur \on Beelhoven, B-dur (Nr. i) von Gade und .Symphonie- I 
Cantate von Mendelssohn. An ü uvertüron: «Weihe des Hau- 
sest und 'Leonore« Nr. I vuri Beelhov en : ^Anakreun: nod Clio- 
rubini; »Kin!;.ilKhHhle<i von MeiiiieUsoiin ; »Ol^uipia« von äpoa- I 
tial; » Eurv.milu' 1 und »Freischütz« von C. M. von Weber. J 
Ausserdem : »WeUlogtoa'a Sieg oder die Schlacht von ViUoriiK 
von Beatboven (zun Bi^omsl» hter in Aschen). An Solisten \ 
sind in diesen Coocerien aufgetreten: Gesangsolisten: i 
Pra« V. Marlow ans Stuttgart, Herr Ur, Gunz aus Hannover, { 
Herr ('. Hill aus Frankfurt (alle drei in der »Schöpding'i; : b'r.iu 
Kiiupges-Saarl aus Gladbach , Frau I'oltholf aus Aaclitfu , Herr 
Wolters aus Köln, Herr Häuser ans Carlsruhe (alle vier In der 
Mauhluspassion} ; Prt. Botbenberger aus Kflin , Herr GöhbeiB i 
aus Aaobim, Hair Stigemann ana Hannovar (alle drei in HiUnr*» I 
■ZersliSrung Jenualems«) ; au^rdem Herr GShhels noch zw«i- ' 
mal (in Mendelssobn's «Lobgesang« und in Liedern) ; Hr. Stige- | 
mann noch eiiuii.d in einer Arie und in Liedern); fem er Frau 
Neuss geb. Deutz «us Aactien |in Mendelssobn's ■ Loreley«}, | 
Frliul. Rempel ans Köln (mit einer .\rie und Liedern) und Prilol. | 
Bimlunun aus Aachen (im »Loiigeaang«). Instrumental- 
Solisten: Cbvfer: Frwn Clara Bohmam (BeeHaeren'a Gdar> \ 
Ceaesrt, Wcbcf^ Coiworiatilflk}, Frsn Sophie Pflughsnpi (Cho- ! 
pln"» FmuB-Cgnesrl md kMn» SüfcknToo flaBund LIsst;, Herr i 
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ltwUuUraol«c Wüllner vBeelhoveu » PbauUsie mit Cbor, Sobu- 
■■ni's CMMMtatück Op. 9t wul Gada'« Frabliogsphnlui«) ; 
ViollBa: Herr PtoiMbhn«r am Aa«ben (Amoll-CoiiDarl t«q 
TtoUi, FmOana apputrioiMa von Tfooslempsj und dertelbe toit 

Uni. CoDcerUneister WiMiigniann zusammen : A Jur-CoocerUnlc 
TOn Spohr) ; VioloDcoll: Herr Job. WeDigiiiuiui .lus Aachen 
(Dmoll-Concerl von Golteroiann) . Ausserdem wurtie >i>n Mit- 
gliedern unseres OrcbeKters Beetlio>cn's Soptetl vorgetragen. 

Der hiesige iDStrumenlal verein gab im verilosseoen 
Winter aesb« Anflührongcn. Bs kanwn darin oncbatohMide 
OrdMSMnrark« zu GebSr : Symphonien: G-dw (Nr. 6) und 
G-dur (Nr. H) von Haydn, C-dur (mit der Fuyoi \on Moiart, 
C-dur (Nr. <) und D-dur ^Nr, von Bcnlhuvoii, E-dur Nr. 1) 
von Gade, Suite (Nr. t l>-uiülli vuii I raiiz l.iicliiior. üuser- 
lürcn: «Figaro's Hochzeit» von Mozart, "Joseph in Aegypten« 
von Mehul, »Lodoisla« von Cherubini, »Vestalim von Spontiui, 
•IMierracfaer der Geister« von Weber, aAuy Blu« von Uendela- 
sohn, «die Naji^len« von Bennelt , ConeertOHvertüre von WQII- 
ner, »Loreley« mui Mülirlng, uJessonda« von Spohr. Sowohl 
die «lädlLschen Concerle, wie die AurtühruDgeii dos luslrumeu- 
t.ihereins sieben nntar Lnbing dee «l]i4tliäi«n lliatikdtr«clofs 
F. VVulUier. 

Unsere Mlanerges;! II ^ \ c reine sind in der letzten Zeil 
■efar lUUig g«WH<o. Die »Aacbeoer LiedertofeU «ludirt für das 
FesleoDoart des «Bhelniscben SSngerverelns«, vrelobes in die- 
sem Jahre (am i. September) unter Leitung de» Dirigenten der 
Liedertafel Coucertmcis^ters WcniKinano hier in Aachen veran- 
ül.Tllfi wird. Es kommen darin (iie huiileii in Fcilge des vorig- 
jiihri{;eii l'reisausscbreibeits der A.irluMitjr Liedertafel gekröntun 
Cantulen »Heinrich der i-inkict » vuii F. Wüllner, »VeUeda« von 
C. Jos. BramiMch zur erstmaiigeu Aufführung. Die •Concordia«, 
■nier Leitonp des Herrn C. P. AeiteM, bat teit dem im vorigen 
Herbst vcraustaltclen grossen Coneufse und dem damit verbun- 
denen sehr gut gelungenen SUngerfeete des »RheniischenSäugor- 
bundesa noch inelirerc Concerle im Lraufc Icl/icn J.ihrcs ge- 
geben und bereitet sich jetzt auf eine solenne Feier ihres tü- 
jährigen Stiftungsfestes vor, bei welchem hauplsliclilicb grosse 
CompositioiMo nil Orchester gegeben werden soUen. — Ueber- 
Imupt wenden tioli unsere lUnnargeaai^ereine in leliler Zeit 
soviel als magtich gnteMrm WerlEto wSA Ordiesler iv, was 
ihnen nur zum Ruhme gereichen luuin. 

Wonii ioti noch einer Soiree der Lii:' <J l- ri .i frl , in welc her 
Alfred Jaell mitgewirkt hat, einer andern, waria üj^ziui uu%ü- 
treten ist, wenn ich ferner des Concerls von Carlolta I'alli (mit 
geringem BeifoilJ unter Mitwirkung der Herren Laub, Jaell und 
Xsliennaiin, und wenn ich schliesslich eines Concerts Brwäh- 
miB^ lhM| weldies dmidi das Bbspaar PJlngbaupt gegeben 
wurde (es wurde vorwtogtod RuMnslein, RalT, Chopin und 
Liszl aufgr'rührt), so glaube ich Ihnen so /lemUch Alles miige- 
(betlt zu haben, was iui letzten Jahre auf musikaliscliem Gebiete 
Uargaeahchenist. 



Bexiohte. 

] Berlin. R. W. Der winterliche Soonnicr diusüs Jjlircs wür, 
■ seinem Charakter angemessen, für die Berlinei' mit zwei Opt-Tii- 
' unternebmungen geseguel. Während sonst nur die Kroir.--c'lu- 
Bübne sich in den Sommermonslen der Oper zuwendet, baiteo 
In dlnsmn tohro iSidb noch aberdie» die Singer und SBogetlnnan 
den KSnigsbcrger Siadttbeaters im VMoriatlMilar Biedergeiso- 
sen. Diies der Kuiisi aus dieser Coneurrenz ein iMsonderer 
Nalzeii frw iiclisun sei, wirJ Wühl Niemand t)L'h,ni|iteii , wenn- 
gleich Manche», was im i'hiergarten oder am lluuig.sgrabeii 
bot«D wurde, nicht ohne ein gewisses Interesse war ; so nament- 
•Hch daa Gastapial des Herrn Dr. G uns und die Vorfübrung der 



Uerlber'sohen Opor »Der Abt von St. GsUen«, wdahe zwar 
den Clianlilar eio«s dramatiaob-mnalkaliaehen ErsUiogtwerlies 
an sieh Irlgt, doch aber manche guten Keime bir^:t umi fast 
iiberali wenigslens das Streben nach dem Bessern ;ju >len 
legt. Seitdem nun dir Hofii]ier den H5r- und Schauhistigeti wie- 
der ihre Pforten geäiluel hut, luihi n sich die operistiscben Zug- 
vogel der obengenannten beiden Bühnen in alle vier Winde 
zerstreut, so dass die Aubnerksaiolieit der Opomfreunde nun 
ausscbliesslieh aioh dem kdnigUeben InstilHlo tnwendan nrass. 
Die Intendanx eniwirkelte denn auch in der Tbat bereils eine 
überaus rejee Thätigkcit, welche üetbsl durch das zeitweilige 
Fehlen der Fr.iu ll irriers nitlil ^.eliuimnt wird. Zwei iiem-iii- 
studirlo Opern : tUstm Ueiltiiii» vmi Mdruchner und «Fra Diavolo« 
\i>n Auber gingen in kurzen Zwischenräumen in Scene; dss 
erstgenannte, in musilcalischer fiesciehung vielfach bochbedeu- 
lende Werk, leider ohne iooderlicbe Tbeiihiahme von SeUan 
des Pttbticums, daa Mailare unter bedeuleoder Aedamatlon. 
Ich wein nun swar sehr wohl, dass >Fra Diavoio<ais komlscbe 
Oper höher sieht, wie Ilini« Ileilingn als romantische, denn 
gaiu abgesehen vun der Musik, trägt das Scribe'schc Libretto 
den Sieg ühi-r djs be\ rienlMhe davon, dennoch bezweifele : 
ich, dass in den vorliegenden F'Ullen unser Publicum nur der 
Sache wegen ins Opernhaus geht oder daraus fortbleibt. Bs ist 
vielmehr FrL PauHnoLucca der Magnet, der die Leute in 
den *Fn Diavolo« sieht ; ^b» sie die Gertrud , so vrilrde auch 
dir M.irseliiicr'sche Oper volle Häuücr mnrlien. Dies ist über 
ein triilj>elij;L-r Zustand vuui künstlerischen (rcsiclilspuiikte .lus 
beir.iclitor Wenn man hier allmillig so weil ^lekoumien ist, ein 
Werk nictu mehr um des W'erkes, sondern um der Besetzung 
willen zu hören, so steht man am Rande eines Abgrundes, von 
dem loh daa Publlomn gern aiob entfernen aihe, Irotsder groeaen 
Anerkennung, die idi für die sslieae Begabung nnserer Prima- 
donna und für üire üfl vollendeten Lei^tun^en empfinde. 

liureh das LebersieJeia des ll«rru von B ii I o w n.icli Miin- 
i'lii'ii enisl)!ht zwar eine Lücke in unserm MtisikleluMi , (io<'li 
bleibt immer noch genug Musik selbst für eine Stadt wie Berlin 
zurück. — Von den bekannten Yeranstallungen haben bereils die 
Sympbonietoirtea der k|0. Capelle und die Oraloriencoocerie 
dar Singaoademie (lolilcro wird mit »faenae, iJahreaialtan« und 
»Paulus« hervortreten) ihr Fortbestehen angekündigt. Herr 
Oortling wird mit einem neuen Unternehmen, wöchentlichen 
ijii;irlettunlerhallunge[i in Soiiinier's Salons, und der C arl berg- 
sche tJrchesterverein niii fünf wöchentlichen Syniphonieconcer- 
tcn k la Liebig vorgehen. — Längere Gastspiele des Herrn Dr. 
Guna, sowie dea Uerro Niemann und des Frl. Artdt ste- 
hen a«r d«r Bolbdbne bevor «nd in weMsrar Perne winkt der 
Impresaario Uilmann mit der fameasen Cariotta PatU, Jaeil, 
Brasein ttod Vieuxtaops, welch« er iii Orcfacslerconoerien pro- 
dudren wÜL Meogil an Vuaifc werden wir wobt niebt leiden. 



Hu neae Opempeisonai am Lei{wlt«r 8ta4t- 
fhMtwr. 

B. i9. Sepi. Wir haben lauge gezögert und gehen noch 
lieutc mit einer gewissen Scheu daran, die Kräfte unserer neuen 
Oper zu mustern. Ist schon der allgemeine Zustand unserer 
heutigen Geauigskunat aeM Bingerer Zeit Gegenstand ematHch- 
star Beeorgnisu und eingebendiler Uniorsoebung, oo kom*- 
men noch die beschränkten MKIeletaesStsdUheaters in Betracht, 
das mit den Holbühnen in keiner Weise rivalisiren kann. Taucht 
irLjendwo ein T.ilenl .ujf, .sn liann man (gewiss sein, es bald von 
uinem der mehr als dreissig deuischen ilonheater dem ursprüng- 
lichen Orte seines Auflauchens oder seiner Entwicklung ent- 
rückt zu sehen. Femer aber kommen bei unserem Sladttbester 
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noch die vielen SehwterfüMien In Bctadik, w«l€b« dl« nwa 

Direciion in \ t'rlrältniji'Sfna'isig sehr kurxof Zoll zu besiegen 
luilti;. um nur überhaupt iitil aiiitSndifeen Leistungen vor >la.s 
Publicum 7Ai treten. — M.m niuss i-s inil Dank anerkennt-n, 
dMi die neue Direciion keiix! Miiiie und Kosten gescheut hat, 
an fOr im AufeobUck das Beste herzustellen, was von ihr 
billifserweiM virbogt w«nl«a koaal*. Wir gebea übw dji bio- 
weg, was In aBMmn attni, nun bald efnem piüchtigen Neaban 
weichenden Hause für das Auge geschchmi nni'isie imd uc- 
schah, um den Ort nnzlebcnd zu mactu-u, und wuntJcu um lu, 
den ci^iciilliclien künstlerischen Khirten Vorerst mussle die 
Gewinnung eineü liichligen Capellmedtilers ein« llaupUorgu sein ; 
denn ist auch der Beste nicht oninlpolenl , um Repertoire und 
Daratellm^ nach nln könailleritcbai RücksiGbl«» dttretaufüh- 
fW, w kMui «In «eblaehtof CapeiHmeiater doeb nabnn Atkea 
zu Grunde ricfalen. In Herrn Gustav Schmidt , als Opern- 
coinponist im heitern Genre und als Dirigent vorlheilhad be- 
kannt, hat man einoii Diroi-ior f^ew oiuiLii , ilrssen künstlerische 
Anschauungen gediegen, dessen Ki'ntUni'^'^o der einschlagendvn 
Literatur vollständig schuinen, dei^st'ii Art /.u dirigiran bestimmt 
und feil, auf das Nolbwaodiga begreazt uml dar oaaBcoÜicb 
aucb fr«i tat T«a Janar an unaerai baotigm lübnaa n «II an- 
nitraflandan Vorllabe IQr Uabflrhatian und Abjagen der Tempi. 
Isl das Letelere besonders fSr Leipzig ein wahrhaft glOckDchcr 

Umstand zu neiiiu'll, uiNdrcrn es iuirli liier iiielit ICIeiiieiilrii 

fehlt, die zu jener lUni eine starke Hinneigung liaben, so ist 
freilich auch zu wünschen, dass der neue Capellmeisl«r in der 
Buha und Mftsaignng nicM m wall g«hoD nöga. *) 

Was ntm dl« provitariadi «ngan^rtan Salo-6ln§ar nnd 8«lo> 
SIngerhaMIl ImMK» «» «mm« MMT QiHieil heote noch ein 
?iekbill»«llM Min. D«en c« fal etwas Anderes über einen Gast 
zu referiren, der wieder gebt , und etwas Anderes über Könsl- 
lor, bei welchen es sich darum h«nd<<!t, ob es wiinschonsworlh 
erscheint, sie unsere Hiiliue zu fesseln oder nicht. Werver- 
miicbta aber nach einer oder zwei Hollen und nach «nem oder 
zwei Abenden, In nnd an welchen man «teea Künstler auf der 
Buhn« (aMM hat, mU v«ll«r Sichatfa«il iibar detaan Verwend- 
barkalt abmnrtbellanl Dan abaolMao VaaMatab ansalegen, hal- 
ten wir bei den »ieftenwarligen VerbSttnissen ohnehin für un- 
thunlicb ; der rohiiive »ber isl immpr ein «0 vielfach bedingter, 
das« wir d>e Liscr und die belreireiideii Küiisllor (jlcicliinSssig 
bitlea möchten, unsere Darstellung diesen Unistindeu gemäss 



wirniitd«QOani«n, so baban wirinanlerLtni« 
FrauPalm-Spalzersa nennen. Diaa« Sinferin, swariiber 

die erste frische Zeit liin.ius, wo Sehrnelz und Kraft vereinigt ^.n 
den i;ri>ssteii Wirkungen befühij,-cn, iit doch im Besitz einer selir 
gut ( onservirieu Stininic, schöner Methode, reiner Intonation, 
uiusikHÜscher Auffassung und dram»Usch<ui Üarstellungsialenls. 
Von ihren beiden Rollen, die sie bishci i^:. Rebecca in der 
aJiktin« und Donna Anna im afion Juan«, haben wir nur die lali- 
lare gehört, glauben abarnacb diaa«r «inen Praa Palm^Spa leer 
als eine sehr schStreuswerthe Acqutsillon ftir unsere Bühue Le- 
zeichueo m k(iimen. — l'rl. Kropp, welche wir nur einmal 
als Isabclla in »Robert der Teufel luiri :! t i ,i n I' -hi an- 
sprecbende klare und ztcmlicb uuifaugreichc Stimme , dar nur 
mehr Weichheit und Adel zu wünschen wire. Ihre Coloralur 
eine anarke— awawsrlh« LetebliglMii, wann andt nMH 
! AbstnAmg. In Bvlreff der faiUK 



•) Was on» lietriCfl, so buhen wir, darch l«B(y»hrigen Auf«nU>olt 
in VS'ien «n eine lfbcndii:erc und l'JidcnschaRHclMre Darstellnng ge- 
wohnt, ia der AuHubruikg •üqü iatti^ «m t7. Sepleniber «ioige 
Stücke ein wenig »chwcrbllig gefunden. Im weiterea Verlaufe un- 
serer krilisuben Tblkiigkcit worden wir in der Lage sein, diesen 
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nalton bemerklan wir in tbr«r iM^a ata« p«wiaa« Keiguuft 

zum zu hoch .singen, worauf sie Ihre teionJere Anfmerkssmkoit 
zu wenden haben Wird. Da übfig«U£ KoUen, vaus die gonanole, 
eine vollkommen ausreichende Reprttsentalion on einem Stadl- 
theater schwerlich linden, so kann Kriul. Kropp immerhio als 
rocht verwendbar angesehen werden und wir boffen , dass sie 
nnler gniar Leitung, durch CapaHneiater und Kritik , noeb nr- 
frculieb« ForuebHtt« machen wird. — n«ber Vrwa Sieora» 
Pelli sind wir noch nicht recht kt.ir und Loiiimeu in einige 
Verlegenheit, wenn wir über dieselbe urtheilen sollen. Wüh- 
read sie nämlich als Alice im iRoberl« im Gaiuen <<ehr 
gend scimn und ihre Partie mit grosser S«cherlieit und Ge- 
waiidlbatt dwehfObrte, hat sie als Donna Elvira im >Don Juan« 
dur«b eons«i|n«nlaa FalscbsiogeR aich sehr gmbadat. lUigiicli. 
daaa bi«r flnt««dcr «ine IndiapositiaA a«tanM war, odar daaa ttir 
die Partie zu boch Hegt oder überhaupt ihrer Natur nicht ent- 
spricht, oder dass sie auf dieselbe nicht genügend vorbereitet 
\var. — genug, l"i.-iu .sirür,i-! r h rundfi' hier den Kindruck 
einer musikalisch wenig durciigeblldelun Sängerin, die noch 
viel zu lernen bat. Aucb darf nicht verschwiegen werden, dass 
ihre Stimm« in der ttSbe «on cin«r gowiaaan nicbt garada an- 
gaaehnan SehIrRt Ist — Fr« Thelen, die wir als Gabriei« 
im aNacbtiager von Granada« und als Agathe im >Freischatz« 
hSrten, hat, wie man vemiromt, einige Jahre von der Biibne 
eiiirernl ^-elebl und scheint sich erst wieder einsini;en ^u müs- 
sen. Die Dame bat ottenbar Talent für gelragciM.ni (resaug. Ihre 
Stimme isl zwar nicht sehr ausgiebig aber angaDeiini. Ihre 
Melbod« IKa«t noch manch«« s» wöoaeban äbcig, namentUob 
«in« «cMtaw Yaririndong d«r TÜn«; amdi iatlbr«lnl«aall«n nlebt 
gans liebar, Ana b«M«n Onaebad bmht« «i« z. B. das d^bei 
im »fVetadiato« niobt zn rechter 6«ltnng. Doch muss aoerkaiwl 
werden, di»8S in der zweiten YorsteHung des iiFreiscbüt/." ilir 
die Partie bei Weitem li«»>bL>r gelang al^i in der ersten, und so- 
mit darf man hoffen, dass die Fortschritte immer sichtlicher zu 
Tage treten werden. — FrKnl. Karg ist schon nnlar d«r vori- 
gen Directioa «ngagjrt gewesen , und wir 
beourkan, disa ihr Verbtelbem mU Dank 
AenmAoD in ■FrtlsefaSic« und Icritoe tao rfton Jnsn« haben der 
gewandten und musikalisch, w>e es scheint, gebildeten ^;ii;;;erin 
so viel Ehre und ReifeM eingebracht, als sie nur wunscheu 
konnte und wir sliuinien },Trn und ohne Kückh.ilt ein. — lieber 
die übrigen Damen können wir noch nichts sagen; wir haben 
sie (mit Ausnahme des Frl. Pögner als g'Jnziidl vanMgfflekt« 
»Br»nQwig|iar«) noch nicht gehi>ri. — Bin«r dfaniOobaa Att- 
aHmiie sind W M4sb nicht begegnet. 

Die Hrrrf-n anl^npetid. ,so scheint es , als habe mnti sl b 
von deul Ei>Kapenient des Hrn. Grimminger ab Heldeateiioi 
viel versprochen; allein der Erfolgt liHt diese Erwartungen wi- 
derlegt. Dass dieser SUnger, welcher früher sehr scbätxbar 
gewesen sein mag und auch jetzt noch durch lebendiges and 
durcbdacbles Spiel violfacb« Bawaiae von Bttbaan-Bnulto« 
giebl, wenig Stimoi« mefar bat, wollten wir gern nsehs^an. 
Dramatischer Ausdruck . .seliüne Methode und Kotes Spiel vcr- 
judgeii in gewissen V.irtieu stiiniüliche Ju|icen<lfrische zu er- 
setzen, aber fliT i n IIIIII, liger sinfit erstens fast bcstündig falsch 
(immer um eine starke achwcltung zu lieQ, und dann liat er 
den heillosen Fehler des Tremolirena in «laam Grade, der für 
ihn aowobl, wie für aein« Umgnhting aar trardarblloh 
tcann. Für ain Siadttbaatar abar, wo di« gm«« L«i«lBngi 
niger in hervorstechenden einzelnen Persünlichteitcn als iu 
einem scheinen Ensetnble zu suchen sind, itit ein solcher Sirtger 
ein Unglück, denn er verdirbl 1; tiit nur die eigene I'itrii.; , son- 
dern reisst aucb iKKih die übrigen Darsteller ungeachtet aller 
Bemühung derselben in den Hisserfolg hinein , wie s. B. das 
Teraeu im »Fraiscböt» bewies, wakbaaMo« durch die SofanM 
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i (Stav' , in wcli iicr ili-r Ufnniiiilc Sniif.»er liiiir,iii}ilii:ti il;irth;it. ifa%,s 
I er zur I(.l^'il^•llun^: licht n» u -si k a 1 isc Ii c r (1])enicli.ir;iUeri' 
! niclil inctir biT.iliiKl Ist, tlürlon wir ihn noch als Ilohcrl ; war 
tuer seiiiL' L>'i!4ui»i; nichl in dem Grade verfebü wie im »Froi- 
aehiitx«, so bestätigte doch auch sie die obifcen BaaMrkwl|ieo und 
bwood«rs »nch die latzie. Bin« Indisposition, Mgio man naeli- 
trtgiieb. hibe d«n Sltigor im Prei»«bata bebindert. Wir gluii- 
i beii aber, dass wer sich ein «olrhe? TmrmihrF'n .inppwohnt hat, 
I nie vollkommen disponirl sein wirJ. - In dfn wciiun'n Vor- 
sirllungen des »Freischütz« hatir Herr llcnrion (ho l'ortie «ios 
I Max übernommen und fiihdc sie, oliwobi er in vielfacher 
iiiusicbtals AnHinger erschien uu<l seine Stimme zieuillch schwach 
M, befiriedigender doreb, al» aeio Vorgänger. Auch im aNMli^ 
lager* ah Qooios machle er uns den Eindraelt eines sidi aü- 
mSlig heranbildenden Talents ; vor Allem hat wohl Herr Henrion 
sein Spiel lu bcsseni, denn, aufrichtig gcsri};!, ciorn hiil/er- 
iiCTt'ii M;i\ It.iiiii ni,»n sich kuuva ^urslcUin» ; iljim .iIjlt \Mrd 
er noch äiudien machen müssen , um die büiiercn loue reiner 
OOd leichter zu nehmen ; das veriiebrtesle Mittel dazu wSre, 
wenn Herr Ueorion eine ilSrIcere SUmme alTeeliren woRl«, ais 
er wlrfcücli Iwl. <— • Iii Herrn lonewka baben irtr (alt Don 
Ottavio und Raimbaul) einen sehr brauchbaren SSngcr ifcnncn 
gelernt, de^en Stimme zwar auch nicht gross ist und zuweilen 
etwas Stechendes hat, der .iIh^i seine Partien tüchtig, geschmack- 
voll und ohne merkliche Ermüdung durchzuführen vermag. 

l'm nun zu den Blissen zu kommen i.ein eigentlicher Bariton 
scheint nocb zu fehlen), ao bat des Personal eine nicbl geringe 
Anzahl ganz wackerer Sänger aafkuweisen. Wir neoBen cnertt 
Bemt liorUBeb, d«r ah Leporello , Bertram «nd Caspu sich 
sebr t&eblig bewMirle, ullcrding« aber für heitere Partien mehr 
Oarstellnngstalent zu haben scheint, als fiir Ini^ische oder gar 
dänionischc. Stimme und Gesangsweise &iod als ganz genü- 
gend zu bezeichnen: eine kleine Neigung, tiefe Töne um 
eine Scbwcbimg zu lief zu neiunen, wird er bei einigor Auf- 
merlcsamkeit leicbt beseitigen kSonen. HerrTheioa (Don Juan, 
ein JIger [NatdiUager]. Otlokar) kann «bfoMli als ein a«hr 
braudlbaires HitgRed unserer BSfane bez^efanet werden. An 
Kraft hat z^v^ir soim- schöne, wenn auch nicbl iilirrnll gleich 
woblkliDgeude ätiuitue ihre fest gezogenen Grenzen, und zu- 
weilen bedient er sich unmusikalischer Mittel (wie z. B. des 
Parlando), doch ist uns namentlich sein Don Juan eine gute 
Gewähr für spätere noch votiendetere I.eisiungcn. — Nennen 
wir noch den schon von früberher vorlbeilliaft bekanalcn Um. 
Oltt (Hasetio, Aiberti, Citno, Pedroj , dann Herrn Hirsch 
(Conothur, Ambrosio) , der namentlich die erstgenannte nicht 
eben leichte Partie mit ziemlicher Sicherbeil und gutem Erfolg 
durcbfubrte , so h.ibcii \\ \r die lU'ihf ticrji'iii^!cri Künstler lt- 
schöpA, welche wir bUber kenneu lernten, weiche wir einiger- 
maasson zu beortlseUen in der Lage sind, und welche auch, wie 
es sclieint, an unserer Oper vorliuAg di« ersten KrSfte sind. 

Im Ganten erscheint uns das Resultot obiger Hosterong als 
i-iii für Leipzig ziemlich günstiges und iKiiiii iiilirh dt r rriilit-rrti 
Lhrection gegciniber als ein Forlschrilt. Kiiguii wir noch hiii^u, 
dass der (.lior .msehiilich ver^lürkl wuvdi' und unter der l^ei- 
luiig des lli-rrn Friedrich recht sorgsam sludirte LwisUiiigfii 
tn-uchie .M.inrhes bleibt freilich immer noch zu wünschen, was 
wir aber dem Herrn Chordiredor nicbl zur Last legen wollen, 
da ein tficMIger Chor Hngerer Zeil zur Schnlimg bedarf), and 
dass d»s Orrbester bekanntlich dasselbe ist , wcli lies Im Ge- 
wandhiuise feinste GcuOiuie tijelct, so wir»! imu uut busten Hoff- 
nungen «if das weitere Gedeihen niisserer Oper blicken können 
und darf sich der Erwartung hingeben, dass eine thUtige Direc- 
tkm, rijp unter den schwierigslmi Verhaltnissen einen ansUindi- 
gen Anfang so bieten vermocht bat, in der weiteren Entwick- 
lang und an derHsndderBrikbrung bnmerDossarea lelstenwird. 



HMhriohtm. 

tinter Londoner Correspondeol meldel u:is Die »Iledrei Jahre 
wioderkebrendeo Muslkfesle zu Uereford und birmingliam wur- 
d«o diesmal wie gawübiUeb HndoAi^sslaad Aafug SepleHrfier ob» 
galisiten. Für Heroford wer ea das Ul. Fest der Art, von den 

St«di4>n Olocesler, Hcrefpird und NVorcacter abwechsolnd Kcfeicrt. 
Der Ursprung dieser Feste dallrl vom Jahre 1719 her, und die nach 
den CoDoerleii veraostalteten Collecleo bilden eine wohlthmige Ein- 
ntfamequelle der Wiltwen und Waisen der Geistlichkeil jener Dioce- 

«en Die Ko«ten der Conccrle »erilen aus dem Erlös der KÄrti>n be- 
strilleii und viirkunuiieiiik- l»L-li'. ilü iiljeriieliiueii ilie iiii \<jrau,s diizu 
erwabltan :>lcwartl.s. drren e^ dn-sni.il ,■■0 Kut'. I'ie Mnrjieu- ( :<>ncertB 
in der Collicdrale hriu hieii di'_' ■•Scliiipiurii:. r uml i l'hcd . Hi-ctlio- 
ven'S C-3UCSSÜ, •Ella»«, bpohr » >tM Udljyluiii»> . Slttiai iimUr von 
lloesini, Nummern ans IlKodorücheo Oratorien und tumScbluas den 
■lltaslasa. Aliends gab es, wie gewöhnlich, gcmiscbl« Coocerte in 
shire-Ilallj grdesere Nummern waieo Syn^anin van leethove* 
(Nr. s; , Sfotarl {Itt|itlaf),llustii nuu>Bftmiiiarnac1ilslnnraH,BeneiBel*s 
Caotalc »Hkhant coeurdt Ho» elc. Freud und Lrid der Cuneerte deckte 
atu ScbluKüe ein brillanter Ball. — Uirm i n gh a lu , dcüscn erste Mn-* 
sikfo&tu schon 4 768 iibgcbalten wurden und dann, von 1781 an, alle 
t Jahre »tatlfanden, brachte diesmal an Noiiom ein Oratorium von 
CostA iXnaman« und zwei Cantaten «The liritif of /»miiterro»« von | 
Uoii r > Sui j r 1 und WtouJu>0/'(A> \on hulliNüii. uel Sich aus i 
deik llencttteu iierausl!P5t. war il.is Dratiirnini niclit l>e»Der und nielil 
sclili cliieralssein V!>ri;;iiv<'r -Klc elieiifnlK >. ■m Costa), welclies diepe- 
vkiiudtu Feder zeigt, dui>ei alwr «;iitulichäii Maufiel an ei|;en«r Krün- 
dungskrall biomlegt. Zudem war dies neuc-tte Werk m weltlich gft- 
hsiieo, dass visls Miunmeni {wie tin Blatt bemerkte; eher in irgend 
einer Balfe'scben Oper sn ihrem rechten Piatie gewe^m »tiren- Beide 
Werke werden Ihren Helsler sebweifich tthertetteB. Smart's CantAte, 
eine verl)r.itii-t,ti> Ballade von Waisergeisterii handelnd, hatte kei- 
nen ErfoU unil wur obendrein mangelhaft elnstiidirt. Sulli>nn dage- 
gen thal ütierins^s rint-n ?<eliritt vorwärts in derfitttist desPublicums, 
und «eine t iiiit.ite i AV-iiidr.ir/A.. , i'uifn /.iricn SinfT zart behandelnd, 
dürfte bald «ucb weiter tn^kuiinl wenlen. Ansseideii» wurden noch 
..Hiiulii>« und üElia»!, »Clinstus Jin ()ell>i rK' . de' (i Messe von Mo- 
zart, grOiscre Nummer» hus i.sidonmn« und dw »MesiUd»« gegeben. 
Ein nierkwtirdigerGebrsui'li besiclit hn dtewn Festen. GewisM) Num- ' 
wern werden scboo vor der Aufführung zur WiederboloDg iiesliramt 

tn ieht senvofUner Welse das' Zaiehao sum Da capo. So nosMs du 
PaMiCttm, trola dar Unga dar Werke, < Nummern des «Paulus« mid 
sw Ol laus »NaamauaaelimtwIkWtwaiHal anhören. Nur Einmal er- 
lauhlc üieh das PubUeom selbstthSUg in die Prtsidentenrecbte einzu- 
greirrn und die vorielzle Nummer aas »Naaman« (ein Quartett in 
Canunfiinii, uU sehr pel(in((en hezwehn«?!! stirrmi^rh *ur Wredorho- 
lun..; zu M'rliin^'en . so w ie es ühcriiaupl drn üunijuinis'.en in vvultr- 
liBtl deiuorislratner Wi im' hirnioiui nus/eichiiete. Die Hauplslulyi-n 
der Solopartien waren für beide Ki'ste die Kniul Ttetjens, A. I'atti, 
L. Sbemngton, KudcrsdoriT, Sainton-Dolhy und die Herren Siuii- 
Reeves, Hoel«m-8mitb, Cmnmin^, Saintly und Weiss. 

AuK Wien wird uns u. A. Folfteodcs gemeldet. Offcnbach's 
»Rbciniiixiii" wurdi ii vnr Kurzem wurler vorgeführt ; diese Oper hat 
über alle Zuj^knifl vcrliuen. — Im Ciirlthesler Riebt man nun seit t* 
Tl1.:(:ii i'in l.iederspifl _ Kranz S r h u Ii e r t betiielt , .mit IliTiiit/ung 
Schubert »eher Melodien«. Uns ätück, ein aiemlicb worlhloses Mach- 
werk, hat tum Verfasser einen gewissen Hans Max (BarOD BSnmana), 
den musikaUscheo Thoil l)caoryte llinr Suppt. Es werden da die sar- 
testen Ueder «is ChOie, Quaitelt^ TeisaUe u. w., hier und da mit 
Geschick, zuweilen aueh in etwas bruleler Aft amagirt, dem jubeln- ■ 
ili-n Publicum vorgofuhrl. IMo grosso Menge merkt nun einmal die 
l'rofanirunK der Schubert seilen Muse nichl; sie erfreut sich an den 
iinverwilsUichen Melodien des Meisters und verlangt Jedes Mal «die 
Kcirelle« (als MBonerquartetl gesungen! und «die Ungeduld« (als Ter- 
/i ll .nrr.Tfif.;ir1 «itUfniisrl) zur Wiederholung. — .^iider schwankte 
iH-uliidi - - nai-h l^lll^;er faiisi' — in Kossini's »Teil, iilier die Breter 
des Hofopernlhealer» i vielleidit war es da? letzte Midi — Für die 
lUlchst« Concertieil hal der Musikverein von ^iro wreu Werlica Beet- 
hoveo's I>-Messe, die Matihauspasston und Ttieil« der H moll-Messe 
auf sein Programm geoetzt. — Die Philharmoniker werden u. A. ««ch 
Cuinpositionen von R^necke, Drahms, Bnrgiel and Usst vorführen. 

In Dresden hei A. D r a u e r erschien : 'Die Mechanik des Cla- ) 
vierspielen». Ein ßeitrai; zur Climersehule- vou 0. Thiem«. DerVer- i 
fasscr >;el)t vnn diT .\[isiclit an- I - : i ' Ileuiiiiiiisse und Schwierig- 
keiten der Techujk diircti f;eiijue KeiinUiiss der tjrun.l«' derx'lben, 
soweit diesetben im.MiislicU nitd Nerveuwosen lietcL-n, beiteltiKt werdau 
können, und babandell daher in zwei Capiteln von missiger UingD 
(dM «SM» enthult «a aiMm fcWn Oeu«) das Analomiseha der te 
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Bede »tehendeo KorpertbcUe, daon die Aawcodaog dieser KeonlDiü«« 

■ufdm 



Dia AoRabc In der RMcnsion über Kirnbcrgcr's Allcgro (in Kr. 8» 
d. Bl.l. nach welcher dasselbe noch nicht gedruckt Rcweseo »ci, be- 
richti)<pn wir heute dahin, da«'« <''> al^rnlings schon einmal ond iwar 
In einer SamralunR von Clii\ iir'^nii kcn vcrscl 
bei Arnold Wovcr (Berlin, t76i| erschienen ist. 

Bei J. P. F. E. Richter In Hunbare »«Iii« UtfM latareiMiite 
cmUmmb: 4)1» O ti | W M W»olnr 4mt ■Uta IMIeniMben 
M. i. Di« hl. ntwaMilt «Im OcbenNcht aOw bekannleo 
ibuki, AigibOT ttlicrdla «dchaD Ha 

BauMrlmagaa ttber Ibra LelatmBan u. w. 



Wie man vernimmt, nnli du!< ruljiululi bekannte Quartett 'Ül- 
brüder Müller« aas der Stellung in Ueiniogen ausgescbicdon sein uuU 
iteh zunilcbsl auf Reisen begeben. 

Zu dem bekanntlich oMchsten Sommer in D i csden stalttinden- 
dao groMenSUngcrfesle haben daselbst kur/liili Vurlieratbungcn statt- 
1, an wäcbeo neb viele auawArtidic aambafte Dirigenlm t»- 



iPOr Sebnla «nd Haai» haiaat «iae 



Zeit, 



P. R. Reinecko, Vulor des l.etpxiger Capelfmeisters, bei Breitkopf nod 
HttrtrI bat erscheinen laaaen. Das Beaoadere an diesem Hoflchea ist, 
dflss die oben genannte VerlaijahaBdling de« Herausgeber die B«- 
nutiun« Uinr VarlafMitiM caataUal bat, wodUKk eine «ro««« An- 
zahl Mieber Liador anlkanonmea «McdaB tonol*, dia in ibniicben 
Sammlungen nicht stehen. Das InhalltmiMichiliai aathlttl s. Bi, die 
Namen Schumann , Hauptmann, IUelll«r, laioaoil«» Gtda^ tiMb«ttt 
Mendelssobn, llillor, Biets o. A. 

Leipzig. Am Stadttbeatar ftwdao lo darabgalamliiwD Woehe 
aatiar dem aDoo Jumh WiedariMhimndea aFidaabiiU« and dea 
bert dar Taafik Büt NeulMaatniiig mr Alice alalt 

— tm HMel dePologna producirt sich wahrend der jetilBnMe«M 
die Bilae'Mha Capalte tm Uegnitt mit grossem Erfulg. Maadbe lUhrt 
ausser den Air au HaKpuMkuoi pMaanden BMIekea aneli (ul* Mtan 
und neuere Mttaik anT, f. B, SyBiphooiiB ww BeaUMvaii, MnoaMb 

Rubinalein n. A. 

— Am SO. Septambar alaib Mar der llariik-VarifliBr Harr Frl e- 
driebHorueialar im U. tabon^alin- BrwarauceobllekNehder 
Naatgr dar htatigen Bttefc> luid MnilkaJieidiHidlar. Das Oanhall haban 
nan Mine Mbn» voOsUadtK nbaraommaa. 

— Daraiugsislehaele Onsaist Barr Frofcisor Pr. Falsst av» 
BtHllfMl, STfraale an t. Octabar dIa Lcipa^r Mmaiklkaoads 
Orfelvartrfica. Wir kanaiaa asch des Nibsm dsiaaf sarttck. 
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i<«*iNene6te Gesangs-Compositionen 
J. NÄTER. 

Von diaaem CaapoaiilMi e«flcblcaaa soaban ta ai 



rai Verlage 

flachs erdichte vaa A. Orlmnila|rar fBr I Bingstlan« 

mit Pianofortc. Ibfl r i ■ N'/r — i5 

^Inhalt: Heft ( \S';iiur[i siii^:-!. Bi-'i rrcrridiüi I.cidt'. 
Hpfl *. ?t li»..i!i;!.rli Iv 1 in deine Aeugle blau. 
Bphiir; iji CliII O I fifi. Winli-r mi Friihlin|(.) 
\[tT r«<>dirhtf von A. ürimmiBger für 4 Männerstim- 
men l.l 

Ni I. Ja ar iat'». PnrliUu- und Slimmea 
. aanotagifMih. rarMur and 
. i. .Wm aon.'to «icilar Partttar 
- 4. AmdoahnMIu PartUar aadSHmmea . . . 
Alprardachea. Quaftelt Nlr Sopran, iTanareaad Baaa mit 

Pianoforte. üp. »4 

Abradfrier aar drin Chiemsee. Gedicht von J. SchelTel. 
Arie Itar Ueno- 6opr*Q oder niintoo mit l'ifinnrnrte und 

VloHae, Op. 4> . . . ■ 

Paltet and Sohn in Miinrhen 
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169' So«lKrn crschieii«it und durch ulli.' ISuib- und Musikalienband- 
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Symphonie 

(in A-dur} 

Op 70. 

ParUtur 4 Tbir. — Orchcslcrstimmea S Tblr. SO Ngr. 



REQUIEM 

fltr Soli, Oior und Oreheater 

Bernhard Scliolz. 

Op. 16. 

IParÜtur 4 Tblr. »S Ngr. — Clavicrnti-niK « Thir. I5 Npr. — Chi.r- 

^t Tbl. V 



Etn] Verlag tos Braltkopf und HlrM in Leipng. 

BEETHOVENS 

Sonaten für das Pianoforte. 

Kritisch durchgescliene, überall berechtigte Ausgab«. 
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Nr. 



4. Fmoil. Op. S. Nr. I o. iSNgr. 

»• - 



- tn. 

- t. . Sa. 

- 7, , . n. 

- 1» Nr. t ». 



10. 
I ö 



i M. 

In. 



s. Adar. 
S. Cdur. 

4. Rsdur. 

5. Cmoll. 

6. Fdur. 

7. ndur. 

8. Cmoll. 

lii[iii-'i, 

9. Edur. t»|i 4i 
10. Gdur. - 
ti. Bdur. - 
«S. Asdar. - 
it. Bsdar. - 

(qiaati fantasial n. 
<i. CIsm. Op.S7. Nr. S 

{qnasl fantusla) n. 
IS. Ddur. Op. SO . . n. 
16 «fltir - Sf N'r 1 n. 
n. l) iiioii - 31 - in. 
in. Esdur. - 31. - 3 n. 
JWaSenatai Mr. a«. M.a. 



tt. . . 
M. . . 
17. Nr.! 



f n. 
in. 
. 0. 



4« 

48 
IS 
4i 
43 

I 

ii 
IS 

s< 
<t 

4S 

IS 
45 
Sl 

48 
4« 
SS. 



1». 

iO. 
tl. 

SS. 
S3. 
i4. 
SS. 
S6. 
S7. 
SH. 
39. 



CmoU.Op.t».Nr.lB. 



Gdar. 
Cdor. 

Fdur. 
Frooll, 

Fisdiir 
G dur. 
Esdur. 
Emoll. 
Adur. 
Ddur. 



4». 

n.. 

34. , 
57. 



• a. 

, a. 

. n. 
. n. 

n. 



BS. 

•4. 

St. 
33. 
34. 
85. 
36. 
37. 
88. 
k<rHnen rei 
werden 



8«« . . n. 
90. . . n. 

404. . . II. 

106. (Ham- 
uercl«vi«rj . u. 
Bdar. Op. tM. .m. 
Asdar. - llt. .o. 
Cmoll.- 414. .a. 
Es dur . . . . n. 
K iiioll . . . . n. 
Ddur . . . . n. 
Cdur (leicht^ . n 
üd.tSlCii lil.-|iNi- ( n 
Fd.jSoiuiteuj - So. 
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4S - 
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48 - 
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43 - 
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4B • 
11 • 
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6 - 
6 - 
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Preis Jedes atasdaea Baadas a. B Tblr. 
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Bandes a, B TUr. 4B M|r. 



Paulus & Schuster 

MarknaukirohBii in Sachsen 

<>mp(ehlen ihr Fabrikat aller Arten Blas- und 
und deren Bcslandtbeile, sowie Darm- und üborapoiUiaiM 
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BecensioiMii. 

Miisikal!»rhe BlD^aphlrn. 

Beethovea's Leben von Ludwig Nobl. 
BntorBimd: OteJdiiwl. 17T0— M. 

WkKt Herkgraf 

|i Als im Jahre 1859 das Leben Beelhoven''? von \. Ti. 
Ma rx erschien, mag Mancher gehofll babeu, den lange j^c- 
hecten Wunscli erfüllt zu sehen, dass endlich einmal das 
Lebensbild des Meisters auf fesler Grundlage auferbaut 
und für die Entwicklung seines Scbaflens die richtigen Ge- 
sichtspookte jwnsben «eien. Wie sebr maa geUiiucbt war, 
wurde grlUMllM» and aeblagead nacbgewiesen yoa A. W. 
Thayer in einer Beurthoilung, welche deutsch Seite 65 IT. 
der Deutschen Musikzeilung von 1 861 abgedruckt war und 
die niitdemResullSttf schliesst, dass Reelhoven's Biopraphie 
noch zu schreiben .<iei. Di« so z^rstürtc MdtVnung kunntc 
sich nun unmittelbar dadurch wieder bclelien, das.s die 
detaillirte, sichtlicb auf eigener Untenuchung beruhende 
KenntDin aller tbaUXeUicbeD auf BeetboveD bezüglichen 
Verhfitlnisse, die Thayer an den Tag legte, gerade ibn ale 
zu der Aufgabe vorzüglich berufen erscheinen Hess; euch 
erfuhr man bald nachher, dass er wirkiit-h mit dor Arbeil 
bescbülligl sei. Schon lUnger aber wusste luaa ia der mu- 
sikalischen Welt, dass man von der Hand 0. Jahnas auch 
ein Leben Beethoven's zu erwarten bebe; darauf deutele 
•eben die Vorrede des Mosert bin, und verscbiedene Ein- 
zelbeitrage (Uber Fidelio, Ober die BeethovenansgabMi) sind 
seitdem gleichsam «b Vorläufer des Werkes erschienen. 

So war also für das Ccdachtniss und die Würdigung 
Beethoven's vollständig gesrorgl und es war nur eine Vngo 
der Zeit, wann die vollendeten Arbeiten dem Publicum vor- 
liegen werden. Da erfährt mau aus den musikalischen Jour- 
nalen, dass Herr Dr. Ludwig Nohl mit den Vorarbeiten 
zu einem Leben Beethoven's beschäftigt sei, und nicht lange 
Zeit vergebt, als auch der erste Tbcil des angekündigten 
Werkes unter deoi besonderen Titel »Beethoven's Jugend« 
scbOn ausgestattet vor uas liegt. Herr Nohl hat das musi- 
kalische Publicum durch mehrere in den leUlcn Jahren 
verfassle Schriften von seinem Dasein in Kenntniss gesetzt. 
In rascher Folge erschienen : 1 860 »Mozart, ein Beitrag zur 
Aestfaelik derTonkunsU, 4861 »Der Geist der Tonkunst<i, 
1869 »IHe Kaoberiltfie«, 1868 iltonrta; letxtere Biographie 
ist in Nr. 17 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitunj; hespro- 
cben worden. Wer von diesen Schriften Einsicht genom- 



men oder sie gar gelesen hatte, dem mussle der Ik-ruf 
Herrn Xctbl's, Beethoven's HioL;ra]ih zu Nvcrdenj aus dop- 
peltem Grunde hOchsl zweifelhaft erseheinen. 

Erstlich mussle die vttUige Abhängigkeit, in welche er 
sich in den historischen Partien seiner Arbeiten, nauiunt- 
lich in seinem Mosari, von anderen Darstellungen begeben 
hatte, und die oft wörtliche HertlberaahnM ganzer Partien 
aus denselben, namentlich aus Jahn's Mozart, fraglich er- 
scheinen iassüu, üb er voti den Pllichlen und der Würde 
wi.ssenschaftlichor Forschung einen BegrifThaho. Dann aber 
Hess der Slandnunkt, den er bisher Beethoven gegenüber 
eingenommen natte, eine imbeinigeDe Wtirdigung des 
Meisters «M aaner Feder kaum erwarten. Wir lassen die 
gespretste aiidy « r aehw e « mneBePlwaa en M»cki»uldarWobr- 
schen Aeslhetik, die sich nirgends ans technisch Gegebene 
halt, sondern jede Erscheinung sofort auf die aGeschichte 
des menschlichen Geisles« bezieht, im Aligetneineii hier bei 
.Seite ; die Art, wie sie sieb zu Beethoven gestellt hat, ist 
gerade fUr uDMiw Zwsok ioleiressaiil aicli ni ^rwgegaD- 
wärtigen. 

Da beisst es in seiner arslan Sohrift S. 46 : lAber eben 
dieser OberschUssige Gehalt (in Beethoven's Sonaten} ver- 
hindert, besonders in den Adagios, gar oft die klare Ueber- 
sichtlichkoit und freie Bewegung, es wird ein gewisser 
Uolzton (!) nicht vermieden, es kommt nicht tum reinen 
Klingen.« S. 50 werden Mozart's und Beethoven s Gestal- 
ten miteinander verglichen; jene hatten lebenswarmes Blut 
in den Adern, diese lehor, wie die homerischen Gölter. 
Danaeh kommt denn S. S3 Fidelio gi^DlIber Meaari's 
Opern schlecht weg ; die Gestalten seien nidit vem Orcbe- 
sler losgelöst, die Musik gehöre nicht nothwondig zur Si- 
tuation; und wo sie »mil der Handlung geht, hat sie einen 
Uolzton, etwas Hohles», nicht dem Worte eng Angcpasslcs. 
Mit Belmonte und Constanze verglichen, schienen Fidelio 
und Florestan »hochslens Fischblut (Ichor?) in den Adern 
zu haben.c Oaneben fehlt «s nicht an pbautaKtisQhen Ex- 
claoMtionen Ubar Boethovea*« GtOsse, iBe denn freilleh fast 
gänz atif aussermusikaliscbem Gebiete gesucht wird. In 
seiner zweiten Schrill treten die starken Gogensiltze zwar 
etwas zurtlck; S. 154 wird noch gesagt, die mangelnde 
contrapunktischo Atisbildung sei manchem spateren Werke 
Beethoven's anzumerken (auch fUr Harm Nohl ?) and S.209 
w ird allerlei aa dor jroaiwn Messe aoagsactct; dasa ^r 
dor Verbsser sehie Oraadaasicht geändert habe, tritt air* 
gends hervor. 

Wer nun aber hiernach vennulben möchte, in Nobl*s 
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Beelhov«o eine Aoffsssung ä la Oulibiclieffflt fiodati, fbr 

schlage getrost das Buch auf. Beethoven ist mittlerweile 
der Tvpas des germanischen Volkslhums geworden, er ist 
der Reprilscnlant der grossen die Zeil bt?wff^*nden Ideen ; 
er hat lu dem Bau aeiner VoTgauger den Thurm der Vol- 
lendung hioxugefflgt; Mrst Bectiwven sollte es sein, der 
eben diese Kunst in die Sphären der bdcbslcn GeistesthU- 
ligkeiten einführte« (S. 288) ; mur Beethoven's Genius ver- 
mochte das grosse Wark Mwart's, die Tiefoa dM mensch- 
lichen Fuhlens in TVnen la enthtttleti, so (brtsafBhren, dass 
sieht blos die Musik, sondern auch die McnsdiluMt dabei 
gewann» (S. i.JS).*] Diese vagen und hypei hdlisc In n Aus- 
lassungen können freilich Zwoifei erregen, ob die Ik'koli- 
rung Nohrs «ia wahrer innerer Fortschritt sei; wir wer- 
den also zuxDsahra bähen, ob sie iD seiiMr gnien Arbeit 
fHa FfttehttgftnMB hsb«, 

MeTorrsde b«lehrt nntfllMr den Zweck der Arbeit; 
im rie!;onsnt7. zu seinem Mn/art hatte Nnhl hier den StolT 
grusslenllieils selbst aufzusuchen und y.n begrUuden. Die 
W'iihraehtnung, (l;>.ss dies noch niclil 1 u fricilii^end gesche- 
hi>n sei, veranlasst ihn tu einer beurtheiiendeu Aufzählung 
der früheren Arbeiten Uber Beethoven. Mitten unter denge- 
druckleo Bie^pliien erwähnter «ucb die «Fiseltliorscbe 
Randsehrifk, wie er eine jetit in HerKn beflndliefae Samn- 
lung .«ehr verschiedenartiger handschriftlicher Notizen tllx r 
Il{'etlioven nennt, die nach dessen Tode von seinen Freun- 
lir'n 7.um Zwecke einer Biograithie untertiornnien wurde. 
Man sollte doch raeinen, dass dieselbe vielmehr unter die 
Quellen xu rechnen sei. Dagegen thut Nohl sehr Unrecht, 
an dieser Steile eine Arlieit su tibergslien, die ihm, wie er 
spWer selbel sagt, und in iiOfaerem Orsde als er selbst 
.sagt, von crossem und durchgreifendem Nutzen gewesen 
ist. Es ist rlies ein Aufsatz tlhcr Beethoven s .luvend in der 
tu Brüssel erscheinrnrien firvii,' bn!'in!ii'jiii- , ISiL 4. ISfil. 
S. t, von dem Nohl S. 36i in einer Anmerkung sagt, er 
sei nicbt olme SachkennlniSS gaaebrieben und, einige 
IrruBwa aby r a ci n M t , durchaoa surariAssig. Dieser Auf- 
aats aber ist dw eiM üetaerseiraag eines ursprünglich 
englisch geschriebenen Artikels der in Boston herausgege- 
benen Atlantir Monihly (1858 Nr. 7, S. 817 (T.), und der Ver- 
fasser desscIIiLTs ki'in AiulertT ;ils .\ . W, T h n y c r. Das auf 
Grand dieses Artikel-, Mitgelheille gewinnt dudurch offen- 
bar an Werth, der nun freilich nicht auf die Rechnung Herrn 
Nohrs kommt, welcher, wenn er die Hol&nnK aosapriehl, 
sein Bncli werde fOr die GeschidMe dar WaA md dcM 
allein für diese «vod quellenartiger Bedeutung« 
sein , vor alten Dingen seine QnelTe gewissenhaft unter- 
suchen iini) nriLifbcn musste. 

Das Werk ist auf vier Bünde berechnet, von denen drei 
fUr die Biofjraphic, einer für die Besprechung der Werke 
bestimmt ist. Sowohl dieses VerhaUBis8,als auch das ganie 
Princip, wonach die SchSplbngen des Meisters, die Rkiipi- 
•rgebnisse seines Lebens, von dem Leben selbst getrennt 
werden, mnss die grBsslen Bedenken erregen, oh der Ycr- 
lbs.«er sich .seiner Aufgabe wirklich bc\Mis^i ;_'e\vor<lrn i>t. 

Der vorliegende erste Band soü nun Beethoven s Ju- 
gend, von 1770 bis 1792, umfassen, und zwar in drei Pe- 
rioden, die Herr Nohl in ebenso vielen BUohem bebandelt. 
Das erste Buch fahrt die AalMhrifk »TrannMO«; atlnden 
nicht die folgenden alMUnnwruBg« und aBrwaehen« in Be- 
siehung dazu, ae wire man venueht ra glauben, der 



*j Oass Harr Nobl solche SprUnc» ohne «ooderiicfae Skrupel 
Mirt, Staat ar •.A.aMkta atanijttnirton ArUhalia teAagiiM 
Al%. ZI«., wo «r Ihr Wcterd Wegaar ek DIreetar das Wnchaar 
samlortans plaidirt, wril «an üm «• PMaehiitMuiffliaB«n 



ganten dMtsehea NaUoe ilch fcnftplBn.c 



aus- 
AagilMirger 
"!on- 
dar 



elgenao Trihwie damit beteiehnen 
wollen. 

Vielversprechend und emphatisch becinnt das erste 
Capitel, iiNiederrheinland« nber.srlirit.'buri, »l'titor die iiiclit 
sehr (trosse Zahl der Münoer, in denen sich das Besondere 
des gemiimischcn Wesens zu seiner votkn Bedeutung aus- 
geprägt hat und die eben dadurch weltgesehicbtlidie Per- 
sonen geworden sind, gebürt vor Auen andi Ludwig 
vaa Beetbevan.« In längerer Auseinandersetsung wird 
onn die Natur des germanischen Geistes und seine Wirk- 
samkeit in der Geschichte der Men'^chheit t;es( lill(iert ; die 
Deutschen hatten, im Gegensalz zu den antiken Völkern, 
die Well »vorzugsweise aus dem Gesichtspunkte dcsGcistes 
betrachleta, »das Irdische zu vergeistigen« gestrebt. Tugen- 
den wie Untugenden der deutschen Natur werden ana jener 
obersten UrsaMshe, der idealiatisohen Auffassung der Welt 
■nd den WiderspirOdien, die dHWit hervorgehen , abge- 
leitet und — sofort auf BcethovsB aiQgewendet , von dem 
man noch gar nichts jj;«>horl hat. Selbstbewusslsein, Stolz, 
cholerisches Feuer , Umriusl liei Beethoven Rechthaberei 
im Disput) , Abcntcurerei (bei Beolhovc-n die Liebhaberei 
am Wohnungswechsel und das Meiden gcbahnlcr Wege!], 

Trinklast, alles deutacha Züge, finden aiob neben den 
schoben und edlen 8eitett der dnrtacben IfatM» andi bei 

Bf'elhoven. 

.Sollte Jemand nach der BerechliKUU!; Herrn Nohfs fra- 
eeri, SD j:r(jssa; tii:e all_L:i-iiioiue lU'deiisai len zu führen, so 
mag ersieh beruhigen ; der auch vou Nobl cilirte Vi scher 
im zweiten Theil aeiner Aestbetik hat die volle Verantwort- 
licbkeil au tragen. Aber welcbe Verkehrtheit ist es, Beet- 
boven'a Biographie milOsar und Tadina so bi^nnen nnd 
den Componisien der EroiGB ans der Idee des Germanen- 

thums abzuleiten! 

Das Bild des cenn, mischen Wcseii'* wird S. 41 fl". spe- 
cialisirt und auf das niederrheiniscbe Geburtsland Beetho- 
ven's angewendet. Es folgen die landittußgen , Qbrigens 
sehr sweifelhaften Unterschiede von Sud- imd Nerd- 
dettleebland, wonach das Element des Geistigen, de« Ern- 
stes, mit etwas Langsamkeit verbunden, dem letzteren 
zukomme; auf die Bbeinlander passt das sicherlich nicht. 
Bei diesen aber soll im fiocensalz zu den Wostphalen. wlen 
klobigen, langsameren Freunden von Schinken und Pum- 
pemickela, wie Nohl , selbst Westphale und demnach ein 
nnperteiisoher fieortheiler, aie 8. ii nennt, die l'lbigkeit 
MniagakoBnMn aein, dem Lehen Fem and knnatlerieeheii 
Ausdruck su geben. Nun schildert er das heitere Wesen 
des Rheinländers , seine Feste und Tanzvergnügen, seine 
Volkslieder, seine Tables d'h<"ite, seinen Wein'j. Die rhei- 
nische Ksslust isl bei Beethoven vi)llig ausgepriipi ;.S.3JWJ, 
er ist überhaupt ein Ideal dieses Stammes (S. 

Auf diese geographisdi-etlinagra|ihische Grundiaga aur 
Charakterschilderung Beatherea^a hqfi die hiatorisdle ; efn 
zweites Capitel, »Aneien r^gimet betitelt, seist die staat- 
lichen und socialen Verhältnisse am Ende des vorigen Jahr- 
h\in(lorts auseinander. Auch hier pcberdet sieh .Nohl yls 
gründlicher ilisloriker und Politiker, behandelt die Auf- 
gabe des Staates, «dieses allgemeinen Schulhauses der 
Menschheiu (S. 29), ider nicht wie ein Nachtwächter dem 
Borger blos seine matsrielle ElialeaK t« sichern habe« 
(S. SS), sondern seine höhere Entwicfclong an befördern; 
weist auf die staatlichen Umgestaltungen im Laufe der Ge- 



*) aMO^n die Homaiien ihn nareif ncDaen, dieico Wein; die 
Hilza , dia Ihn sättigt, iat gme faBog, un das aUMriicbe Oet ta «r- 
leugco, daa ikm Dek unl Poasia frMlkit, tuad doch nieht ao croas. 
I atai diaaas Masla wladar vwfcaeho. Rar das Bowiaet 
Wehl «M tt. s. w.« 8. lt. 
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Mkichte kun hia, b«toai die BedMiftuas der tteltfitualioa 
nitd bleibt Memf DtOiitr b«t der S«imrlBellt io dar Z«it 

Lud\vl|i;"s XTV. und im vorigen JahrbundiTt stehen. Erbc- 
kla[;l die Heschr^inkung der damal» I.obendun und die dar- 
aus i>rit«lc)icnilt'a siltlicheo Nachlbeile, hebt aber nmu 
Trotte derer, die «ich mit der Gesobicbte verlraul niacbeiM 
bervor, wie iu solcben Zeilen der Geisl sieb in aDÜerer 
Weue Mim ThWigkwi ««cbe. Bapb, HHodel, teesiog re- 
praceatiraDdieMieeiaUgeStrabeD; d]«K«iu4erbIttbte, eine 
ideale Richtung machte sieb in Anscbauuogon und Verkehr 
gelicud. Goclbe und Mozart erschienen. Die franiösiscben 
Encykloptfdislen helfen den geistigen Imschwutig erklären ; 
als erste politische Tbat des Jahrhunderte erscheint die 
UnabbaDgigiieilserklänjng der anierikaniscbeo Colonieo, zu 
de«* Zeit, wo MÜe Mebnahl der teulonücbeo Philister noch 
mit der lb«ologischcn Häutung betcbfftigl war« [S. 39), 
und so steht ein Bild machligMi geiitigm und politischen 
Kiiiiiens vor uns, welche« ona MD* Gnnidlage giebt zum 
Vt Tbiandoisse Beethoven s, »detgfVtMwFiNlMhritUnaoioes 
des Jahrhunderts« [S. i3) . 

Der erstaunte Leser fragt nach Ziel und Zweck dieiier 
Betrachtungen in einer Beetboven-Biograpbie ; er erstaunt 
noch mehr, wenn er erflibrt, üass die Quelle, aus welcher 
Herr Nohl hier l»d BpSter seinen bistorUebao uod poUli- 
schcD Badicalieiniis geschöpft bat, keine andere Mt als 
Job. Scherr's BlUcber und seine Zeit. Der Fleiss, 
den Schurr ansewendel hat, mag Anerkennung verdienen, 
seine Tendenz und seine Colorirung linden ihre Liebhaber, 
wie Figura zeigt, abej- nichts kann die Unheils- und Ge- 
schmacklosigkeit Nohrs starker bezeichnen, als dass er 
einer KUn»Uerbioer«iiiiie ein Werk dieae» Gbaraitteis lu 
Chnidd« Te^. NalQrlich ist er mit diesem einen Vademeemn 
völlig lufi i -den, und von der Benutzung anderer nicht Uü- 
bekaiiiiitri Darbtelluüfi;en vun lliiu.ssor, l'crllics u. Ä. 
eder gdT vun si lb.sutndiger Forschung ist keine Rede. 

Allmiiiig mxkss Herr Nobi aber doch der eigeiitlicben 
Aufgabe des Buches nahertreten. Der GadiBiM, dass grosse 
Künstler meist an alten CttllorsUitten gebofwn w«rdea(Bacb, 
ll iydn? Le&sing, SchiNerf), fOhrt ibn 8. t« attf Benn all 
eine solche i '). liier wird denn zuerst wieder bis nuf rö- 
mische Zeil zurUckgegritleo, sodann die Erhebung der Stadl 
zur kurfürstlichen Residenz erwähnt, dtt i,, i, der sieh 
dort entwickelte , geschildert, und die Liederlidikeit der 
beiden KarfUrsten Joseph Clemens und Clemens August, 
wttAUcb nseb Sdierr» in «tarken Aaadrttdten vüdanunt. 
ZnlfltM kemml ar aaf Maximilian Friedrieb (1764— 
178i) und dessen Minister Belderbusch, Uber welche ihm 
der Rheinische Antiquarius III. 7. S. 62ti IT. eine reichhal- 
tige Quelle war, die er auch da benutzt, wo er sie nicht 
nennt. So hätte er z. B. bei dem Retsebcrichl des Eoglüa- 
ders Swinbame, den er S. 56, und bei der Leichenrede 
des Feier Anth, die er S. 8S abdnidtt, wobt sagen kon- 
nan, dasa er beides dem rbefaiisobea Antiqnartai «DtoeaD- 
men hat. 

Max Friedrich war es nun, der das keimende Talent 
Beetboven's zuerst entdeckte und forderte ; da^ fuhrt den 
Verfasser S. 58 auf des Kurfürsten Sorge fUr Musik und 
Theater. Hier hat er wirklich einen Ansatz zu eigener Ar- 
beitB<>iD>^^ wd aus dem Gotbuaohen ThealerkaleDder, 
dem korkvlnifleben Hettataadar, PeftaTs nraaikal. Alma- 
n 1 h lind den Berichten Neefe's in Cramer*8 Hagazinu.a. 0. 
iNaciinrlileu tlber das Personal des Theaters und der Ca- 
pelle wie tlber ihre Leistungen zusaniinengcstelit, dia 
swarnicbt erschöpfend, auch nicht zu einem anschaulichen 
verarbeitet sind, aber doch in dieser Art nicht zu- 
langdundit «am und branebbare Metiien enthalten. 



Beetheven's Vater und Grossvater, aowia SMDe ersten Leh- 
rer werden Wer tnertt genannt. 

Nach dieser langen Einleitung , «die mehr einer Post- 
wagenfahrt des vorigen JahrhundorLs gleicht, aLs einer nio- 
dernen Eisenbahntourt (S. fi.' \mI! .NUhl nun die Kinwir- 
kuug üUer dieser Verhältnisse auf Ueetitoveu's Entwicklung 
darstellen. So beginnt denn S. 70 die ErzUhluog VOQ Beet- 
boven's Geburt und Jagend; irir benierken veraas, daM 
Nohl in allem Faetisehen von Wegelei's Netiien tmd aoel 
mehr von dem oben erwahiiiea Tbayer'scben Aufsatz« 
abhangig ist und deren Angaben oft wörtlich bertlber- 
nimmt, auch ohne sie zu citiren ; wir konnten viele Steiler 
der Art namhaft machen , was der Kaum nicht gestattet 
Das ihm EigenlhUmlicbe besteht fast nur in den langer 
ästhetischen Reflexionen und Phantasien, deren Natur aiM 
seinen früheren Schriften bekannt genug ist. NaohdeD 
Uber die Familie und Uber die üindbeit Beetboven's dai 
Bekannte mit den notbigen Ausschmückungen*) beriehtei 
ist, kommt Herr Nohl auf Beethovens Lehrer Neefe unc 
halt es mit Recht fttr erforderlich, eine Charakteristik die- 
ses Mannes zu geben. Obgleich ihm aber dessen Sclbstr 
biographie (Ailg. Musikal. Ztg. I. 8.241) eine vortreiQiclu 
Quelle dazu war, ist es ihm doch nicht gelungen, eil 
menschlich und kttnstleriaeb Ueras Bild des Mannes « 
geben ; die Art, wie er tiber den Styl desselben spricht 
macht auch nicht deutlich, ob er die Werke Neefe's, die ei 
als gedruckt vorhanden anfuhrt, wirklich eingehend keuuet 
gelernt hal. Oboe rechte ürUnde bestreitet er Wegeler'i 
Angabe, dass Neefe wenig Eiuüuss auf Beethoven gehabt, 
dass dieser oft Uber Neefe's hart« Kritik geklagt habe ; da> 
bei fbanlasirt er viel Uber Neefe's mutbmaasslicbe Cnter- 
riobtametbede, wie ar daon imner den Mangel an Naeb« 
richten durah imwnhrsebainlicha AmialNnaB so eraetaaf 
gern bereit ist. 

Bei dieser Gelegenheit kuinmt Beelhovcn's F.rstiings- 
werk, die drei 4783 erschienenen dem Kurfürsten gewid- 
meten Ciaviersonaten, zur Erwähnung;, ul ior die Herr Nohl b 
der Kttrao redet. Bei derselben Geiegenbeü batte Tbaym 
ein UrUieil Dwli^t's über die Sonaten ebtgelleehten. Da- 
mit tnrai tehe, iiii'. wi Icher Naivei it llrrr Nohl nicht blo! 
ThatsiicLtäi , sondern auch Urtheiic Anderen nachschreibt 
stellen wir beide nebeneinander: 



BTohl. 8. 84 : «Sie siad als Ar- 
beiten oines lUodes in der That 
von BodoulttDg , deaa sio spre- 
chen die Ideen, deren die juf;i.'iiiJ- 
llcbo rhantade tHhig w<tr, tu eiour 
ao klarM, festen, ttberaicliUichea 
Wräe, so Iflfiscli lutd MigMiiack 
aas. itiMBiMitmhlerfciienl Wiilii 
versbod in dar TbatHcbannim'^ 
diensle bei dieiem Genius za ver- 
riefalea .... Die Sonaten haben 
eigeoe Ideen, olo bokundee cnt- 
KliiedeDeD Sinn (ttr die Form, ja 
fllrden so acbwierigeo Organut- 
Form.« 

^oss fo)«l.) 



Dwl^tbei"n>nyerS.s5( :natl 
dem Eii({liscl>öu) : ■'I>ie Sundlei 
Mild iili Art>ei( eine» KAaben u 
der Tlial bemerlietwwerll». Sii 
Mil bona flde - Compositionen 
Es ist lieine ÜBbestlsinilbeit ii 
deoselben. . . . £r batJkettim« 



aisiai 
Maflaas nnd togi.wiiei 
Walle. iB^wTbat, der Knat» 

be«»M d«s Ipbeodlge GctmituBl» 
der SornUintorm ; er halle iJir. 

orguaischen Gesetze bagriffeo.« 



*i Von dciD Grussvsier Ludwig van Bocthovea, tob 4ee 
»eiir wouig belcannl ist, beisst es S. 7 t, er habe «schon aU Kaabe be- 
wiesen, daas aar salhiliBdliM HaaMa 4as OHtck das Labaas fee- 
;er«ari 
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NtmB de«tseli« Opera. 

1. 

DieLoreley, Grosse romantische Oper. Dichtung von B. 
OellMl» MmUt von M. Braoh. Volktlndigcr ClavierMHiue 
atit Tal von CoaQOoMao. Bradkii, F. B. C. Ltnokirt. 
ft, 8 IMr. 

(Sehluss.) 

Du Aadanle sostenuto (E-dur ♦/»), welches der Oper 
statt einer ausgeführten OuvertUr« sur Eialeilung dient, 
beginnt mit gehaltenen, aufwärts slaigeiMlen Aooorden, 
«utradieinUch der Streichinstrumente, unter denen dann 
als Milteistini mo die Anfangstakte des Lorcley-Gesanges 
crsi hi'iuLii , bis dieser in der Tenorliige von Violoncoll und 
Horn zur begkilun}; der Harfe vollsianiiig crlonl, und zwjr 
zuerst in G-dur, ein£!tleilel durch ein markirles, dem Fa- 

Stt und der Brutscbe anvertrauleü Motiv , welches unter 
B darftberliegundeu ausgehaltonen Noten der Oboen und 
PUtlen sehr bwtoalMun iMnortritt, ohne jedoch weitere 
Verwendung in floden. Jene Gesangsstellc , welche von 
sehr prUgnantcin RhUhnuis ist, schlicsst, nachdem sie 
durch G-iiioll sich nach It-dur gewendet, überraschend in 
G-dur ab, worauf in V^-Takl sogleich ein neues Motiv ein- 
fällt, welches in der Oper den zweiten Theil des Gesangs 
der Lenora bildet. Hier ist dasselbe zu einer kurxen DiitcIk 
f uhrong von vonriegend eanoDiscber Bildung beonlil wor- 
den, wetehe eur die DwninaMe tos E-dur ttaraekfUirt, in 
welcher Tonart dann jene ente schon in G gehörte Ge- 
sangsstelle //' in hoher Lage eintritt. Der Sehluss ist er- 
weitert, und diiiiiiuiendo steigt der Gesang bis in die Tenor- 
lage herab, in welcher im pp das Horn die ersten vier Takte 
des Gesangs noch einmal ei^lingen und verhallen lUsst. 
Das ganze Stück mit seiner vorwiegend charakteristischen 
Flrbung ist gewiss von vorüvlllioner Klangwirkung und 
diiboi \on klarem und übersichtlichem Bau. 

Heim Aufgehen des Vorhangs leitet ein kur/cs A!k<jri) 
iKßi^ln % A-niiill, welches Otto's Auftreten lic/cii hnci, Q^is 
Uecitativ ein, welches, mit arioscn Slitzen untermischt, sehr 
lebendig und ausdrucksvoll gehalten ist wie alle derarti- 
gen SKtse der Oper. Otto beginnt seine BnaUung» wie er 
iiier Lenoren genmden, imd so den Worten : sgewehrt' idi 
eine Jungfrau wunderholdt tritt überraschend und sehr 
glucklich ein Andante $oslmub> A-dur % ein, dessen edler 
Gesang sich von der wogenden synkopirten Begleitung vor- 
theilbaft al>hebl. Wiihrund man nun aber nach der Wen- 
dung zur Dominante einen zweiten Theil erwartet, wird 
hier der Gesang plötzlich wieder durch das Eeoitetiv un- 
terbrochen, was «nf ans inner ventinunend gswirfct hat. 
Zwar tritt das feste Tenwo bald wieder ein, der Gesang 
lilssl in C-dur ein neues Motiv boren, welches zum Sehluss 
das Orchester in A-dur zum ausgehallenen /." di s Tenors 
wieder aufnimtiit, aber der Fluss ist einmal unierbrochen, 
und auch das Einlenken in die Grundtonart wollte uns nie 
recht befriodigon. Ein recitativischor Zwischensats führt 
nun ins ABegro itmHo in A-rooll , dessen Motive mehr lei- 
denscbafllich erregter als melodisch fesselnder Natur sind. 
Schon empfunden ist die in der Dominante auflretendo 
Stelle iAVlKIi ein Wirrsal, welche Schmerzen«, mit dem 
Gcgenthcuia der Violinen, \\ekhe dann bei der Wiederkehr 
derselben Stelle in der Grundtonart mit der Siugstinime 
die Rollen tauschen. Sehr wirksam und bezeichnend ist 
der Einirilt des A-dur zu den Worten : sWohl es seb. Bin 
Motiv von naiUrtem Rhythmus tritt mit dem Gesang aller- 
nirend tm Orehester auf und schliesst die Arie in schwung- 
voller Weise ab. Im unmittelbaren Anscbluss erklingt nun 
hinter der Scene Lcnoreo's Lied, F-dur */«. Es ist in seiner 



innigen, ■-lillcn, ans YolkstbUiulicbe streifenden Weise ein 
achtes Maijchenliid, dessen anmuthige Schlusswendung 
Flöte und Clarinette, cenonisoh zu einander tretend, wie- 
derholen. Das sieh nun entspinnende Duett aoheJnt tonlehst 
in einem Audml» em nelo %, das sieb groastentheils in G- 
moll hllt , feste Formen gewinnen zu wollen. Bald aber 
wird dieses wieder von freieren recilativischcn Bildungen 
verdrängt, bis dann in einem AuilunW moUo aintabile beide 
Stimmen zu einem wohlklingenden Cantabiio zusammen- 
treten. Im leidenschaftlich bewegten Sehluss des Duetts, 
wo der Dichter, wie schon bemerkt, den Componisten Übel 
im Stich lieas, aebeini diesen die Sobwierigkeil der Aof- 
gäbe ganz besonders angeregt zu hdien. Dte Hosik Ist hier 
voll der inleressanle.sten tind ergreifendsten Z.Uge und 
durchweg bi deiiisiun und charakteristisch. Ein Ganzes hat 
der Com|K)niMt .iljcr iriit/dein nicht zu geben vermocht, wie 
wir es im Interesse der .Musik wie der Situation als Ab— 
sehluss einer so bedeutenden Scene glaubten erwarten zu 
mOssen. Ein Motiv veidringt das andere, wihrand die Un> 
ruhe des harmoniadien Banes ans ni^l dnn kommen tisst, 
eitle Tonart als Grundton zu empfinden. Von einer aus- 
drucksvollen GesangstcUe der i.enore , welche zweimal 
nacheinander in Fis-dur auftritt, wendet sich die Harmonie 
durch D-dur nach G-mull , in welcher Tonart das Stück 
zum Abschiuss zu kommen scheint, bis der zu den Wor- 
ten Lenoren's : aFriede sei mit dir und Segoni eintreleiide 
■-Aeoord von B-dnr den Sehlnaa In dieeer Tonart, llir 
unser Gefühl durchaus nicht belnedigend, herbeifuhrt. Das 
»Ave Maria« Es-dur */,), welches hinter der Scene zuerst 
von Kraiien.NliijHiien , dann von Müuuerstiiutnen erklingt, 
mit welchen dann Lenoren"« vom Violonccil begleiteter Ge- 
sang alternirt, scheint uns eins der wenigst glücklich er- 
fundenen Stocke der Oper. Eine aiugeprägtere ^ndring- 
lichere MehkRk vrlre gerade hier am rechten Platte gewe- 
sen. Um 50 frischer ist der nun folgende Chor der Winzer. 
Besonders der Sehluss, wo die Abfahrenden aus dem Kahn 
ilireu Gesang ertönen lasscii. zu dem sich <lann der auf der 
Bühne zurückbleibende Theil des Chors in selbsUindiger 
Haltung gesellt, muss von anmuthiger Wirkung sein. Üas 
Lied der Wiuserinnen (C-dnr %j ist von frappantem Rhyth- 
mus und kMitiger votkathamudter Hallong, nur In der 
Mitte, wo die Harmonie sioh nach G gewendet hat, scheint 
uns der melodische Faden etwas dünn zu werden. Trom- 
peten hinter dei Scene führen zu einem Orchestersatz, der 
das Auftreten des Feslzuges vorbereitet. Am Schlüsse 
einer 7laktigen Periode, welche von Fis-moU ausgehnid, 
diu'ch E-moll in frischer Weise nach D-dor ftihrt: 
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Mit der Chor im Unisono mit einem 
das mehr durch die glanzvolle Art seiner Bncheinung , als 
durch Neuheit der Erfindung interessirt. Der Componist 

seheint di>'s<'s iiu h gefühlt zu haben, indem er bald einen 
Mittelsatz in G-dur bringt, welcher sich, wie die 
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1 Choreauc licr Oper, durch eigenlhUmliche und ofl neue 
Verweadung der Singslinninen nusreichnet. Tenüre und 
Bltsse briDgen zuerst allein ein aufsteigvndcs, gesangvollos 
Motiv, bei der Wiederholung gesellt der Alt sieb iboen zu, 
indess der Sopran ein neues, ebenfalls aufsteigendes Motiv 
darüber hdren Ussl. Nach eioain ▼«llstVDdigen Schluss in 
G leitet das OreliMler auf die oben angeführte Weise Ober 
Kis-moll in die Grundlon.irt /urilck , und der Chor Gndel 
nach einigen kräftigen liarnumischt n Wendungen einen 
breiten und glänzenden Abschluss. Nach einem längeren 
Becitativ voll dramatischen Lebens sprechen Lenore und 
Otto ihre Empfindungen in einem AgüaUt ma tun tropfo 
(% A-iiMU)ni«ill«r selbständig gehaltemoBflfkHUlllgltoir 
des Orebesfers von synkopirtem Rfaytbinits ana. Naeboem 
es dem Cdnipoiiisii n g(^luni;cn, das Zusammenbrechen I.e- 
norcns durih lieffinpfiindene, wahrhaft ersihuttcrndc Ac- 
cenlc zu schildern, (indel die Situation in einein breilan 
gelegten Quaricllsalz {Andante ioslmuto, '^Pis-moll), mit 
später hinzutretendem Chor , welcher sieb dtwoll gcsang- 
voila und cbarakterisliscbe StimmtUbmag auszeichnet, 
Ibran abschliessenden Ansdraelc. Auch die ungestüme 
Mahnunp des Pfalzgrafcn, welche den Componisten m einer 
Uarmonie-Forlschreitung veranlasst hat, der wir keinen 
Geadmiaeit abgewiiiiMD kOnoeo: 




nill der festUdM Chor wieder ein nnd fUhrt den Adsoliluss 



iScUeast wedariMiMbsilnoi. 



Sa isliiiebtta leugnMi, dass nnserComponist beim swri- 

ten Act dem Publicum wie der Kritik gegenüber einen 
schweren Stand hatte, da hier seine Musik unwillktlhrlich 
zu ( inoiti Vergleich mit diesem .im h von Mendelssohn rom- 
punirteu SlUck der Oper auffordern iriusste. Gewiss war 
CS daher ein sehr glücklicher Gedanke, einen von der Nen- 
delssohn'schen Musik durchaus vecscbiedenen Ton anzu— 
seUaBen. Wahrend diese der Siluatien ete blahenderes 
Coloilt verleiht , sie mit einem romantischen Zauber um- 
kleidet, hat ihr Bruch eine durchaus dOstere bis ins Tra- 
gische gesleiperte Stimmung gegeben. Die Themen, wenn 
sie auch der unmuthig melodischen Frische der Mcndcls- 
sohii'schen entbehren, sind durchweg von edlem Styl und 
ebenso interessant als diarakteristiscb. Der Cbor, anfangs 
hinter der Scene ahmend, beginnt nach «cht efaileitenden 
Takten dea Orchesters, weldies den Gesang durch eine 
fortlaufende selbständige fignrirte Begleitung unterstützt. 
Reizend und überraschend i^l der Eintritt des hier erst 
sichtbar werdenden weiblichen Chors auf dem J-Accord 
von D-moll, nachdem die Tenöre und BUsse (f in B-dur ge- 
schlossen haben. Weniger sagt uns der erste Gesang der 
Lenore zu, dsNeD melodische Erfindung nicht frei und ein- 
dringlich MMg «racbeiiit. Der Chor der sie umringenden 
Wasaergeuter mit aetnen eanodbchen Eintritten hingegen 
(C-dur %; ist wieder höchst wirksam und lebendig. Be- 
sonders aber der Schlusssatz des Actes {Alleyro mollo, '\ 
B-moll) zeichnet sich durch schwuug%'ollcn Ausdruck und 
architektonisch feste Gliederung aus. Nach dem Zerreissen 
des Schleiers wird Lenorens Gesang durch den Chor un- 
terbrochen, welcher ihr aein aüeil der rnttohliB^n Sterb- 
UehaiHwaiMiid, in Das-dw an «nar in Trielan hmiufwlih- 
landao Figur der Violinen enlgeganmft. Naeli 



Schlüsse in F-moH fuhrt eine neue, Uberraschende enhar- 
monischo Wendung auf den J-Accord von D-dur. Nach 
eiuer ausdrucksvollen Gesangstelle Lenorens füllt dann der 
Chor erst in D-, dann in B-dur wieder ein , in welcher 
Tonart der Abscbluss erfolgt. 

Den dritten Aet beginnt ein feierlicher Chor in Es- 
dor ^^ , welcher den aus der Capelle hervorkommenden 
Hocbzeitszug begleitet, in welchem sich wieder eine 
scIbstHndige Führung, eine eigenlhUmliche Disposition 
der Sin,i:sh[iimen bemerkbar macht. Ein Duettsatz, trotz 
seiner Innigkeit von einem gewissen vornehmen Wesen, 
unterbriebt den Chor, in welchem dann vom Bass be- 
«moene eanoniadi aieh abereinaader aufbaoende Eintritt« 
der eintelnen Stimmen wieder snrttekfllhren. Das Lied 
Rcinald's Tis-dur %' schwingt sich, obwohl sehr sangbar 
cehalten, doch erst im Minore zu eindringlicherer Melodik 
auf. \on IrelTlich cluiraklerislischer Wirkung hingegen ist 
die leidenschaftlich erregte (Jesangsstelle, mit der Otto den 
Silnger unterbricht, und der sieb daivn lehliessende mild 
auQubalude Ghorsatx. Ein ,<4itdBnle aealBmffo (Eis-dur y«), 
in welchem die Triole« den Pauken xn den Legato-Figuren 
des übrigen Orchesters von eigenthünilicher Wirkun;; sein 
mUssen. bezeichnet durch seine ahnungsvolle bange Siim- 
nmiiL; in si-lii- geluimeri'' i' Weise das .\uflrcten Lenorens, 
deren aus der iastrunientaleinleilung uns schon bekannter 
verlockender Gesang, von der Harfe begleitet, nach dem 
aoagebaitenen Ei der Homer in H-dur einaetart. Der iweita 
in %-Takt geaebriebene Theil , der swar weniger bedeu- 
tend, aber dafür von fliessendcrer Melodik ist, schliesst 
»ich in FIs— dur an. Nachdem der Anfang des Gesanges 
unter Hinzutreten der übrigen Stimitien sieh w iiderholl 
hat, beginnt ein höchst charakteristischer und geradezu 
meisterhaft gestalteter Ensemblesatx (E-moll "/X Zwi- 
schen den immer leidenschaftlicher werdenden Sealingen 
Otio'a und der tenoran u mwerbenden Bitter, nnterliroonen 
von den ängstlichen Mahnrufen Bertha's und Roinald's, 
strebt Lenorens Gesang immer siegesgewissor empor, bis 
sie beim Wiedereintritt des H-dur in triumiiliireinlen Ju- 
bel ausbricht. Der Chor der durch (Jlto herausgeforderten 
Ritter (H-moll %) ist, von einer fortlaufenden Achtcliigur 
des Orcheslera noteratütat, von energischer Haltung und 
wird dnreh den Eintritt desBnbisebow nnterbroebea. Das 
aus der Anrede desselben sich entspinnende Ensemblestück 
{Andcmte, % Fis-moll) scheint uns gegen das Vorherge- 
gangene abzufallen und an dieser Stelle geradezu den 
Eindruck einer Lange zu machen. Die nun folgende Arie 
Bertha's ist von einnehmendem melodiösem Wesen, welches 
uns jedoch nicht ganz mit der Situation und dem gross- 
artig gehaltenen ihr voranslehenden Becitativ zu harmoni- 
ren scheint. Die Melodiebildung des Mittelsatiee (jL'Hfesw 
Tempo V«) erinnert an Aehnliches bei Mozart. Der von den 
Bussen im Unisono gesungene Chor der Priester 'Vi E.s-dur), 
zuerst hinler der .Seene mit ürgelbcgleilung ertönend, be- 
reitet mit seinen gehaltenen Noten und herben Uarmonie- 
lolgen glücklich die kommende Scene vor, in welcher be- 
aondera Lenorens ausdrucksvoller Gesang mit dem sich 
dwan achliessenden Ensemble benwctriU. Der bei Leno- 
rena Freisprechung ausbrechende Jobel Otte's nnd dea 
Volkes, Bertha's Hilten, des KirchonfUrsten ernste Mah- 
nung, alles das tindel in dieser Scene seinen ungezwunge- 
nen und charakteristischen Ausdruck, in welcher der 
Componisl, wie noch besonders durch das den Act ho- 
schliessende AUeyro moUo (E-moll %) , von seiner musi- 
kaliaehen Geataltanffkraft nnd von aeinam nishftgew«hn> 



Itunnkmlt nnd 
hnMMmdMB 
«in gllnaand«« ZMgnaa abl«gt. 
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Den vierten Act erüffoeleio Chor der Winzer (A-dur%}, 
eins der Mmulhigsten Stücke d«r Oper, mit welchem d«s 
B*DitativUDdd««yef«rl«iiideM d«niiffial|)MwU JLiediiubert's 
tebrwirkrameontrwtirien. Im ktctem in die Stimmung des 

Gedit lils auf (las Glücklichste wiedergegcbrn , und es er- 
halt durch den Chor-Jlefrain, in welchem der Su|>ruD crät 
späterhin die MolodiefUhrung dem Alt abnimmt, einen 
volk.sthttmlichenAitsUicb. Der Trauerge&ang, weicher kurz 
nechOlto's Auftreten sich aus der Capelle vernehmen lüsst, 
enthalt intereMaoto Harmonicfiolgen, die graBse Tenomrie 
jedoch, welche ihm folgt, ist, so wirksan sie auf d»r Böhm 
sein niti.u. in Rrztig auf Erfindung eines der schw-ic heren 
SlUckü der Oper. Bei dem Wechsel der Scene , wf khe 
I.cnoren auf der Klippe sitzend zeigt, ertönl das dio liislru- 
menlaleinleilung eröffnende Andtmie nosleuuio , in welches 
der Componist (wie wir hören auf des Dichters Wunsch) 
BraehktUcke des Sileher'sebeD Loreley- Liedes verwebt«, 
welche jedoch, ohne eioli bervomidmngpn, mit vielem Ge- 
i-i hirk einer Miltelstimme, abwechselnd dem Horn, Fagott, 
Vjoloiiceil und der Bratsche, anveriraul sind. .Nach l.eno- 
rcns träumerischem Liede , l^-nioll V, das mehr durch 
charakteristische Fttrbung als melodischen Heiz besticht, 
leitet eine feurige Gosangsstelle Otto'e in das sich daran- 
«eblieeeeode OiieU Ober, welches in der Art eioer groeseo, 
mit BeeitMiT-Sltien OBtermisehlea dramallidien Seene 
gehalten ist, und erst beim Agiiatn (Des-dur %) festere 
Gestalt gewinnt. Nachdem Lenoro ihren Iriumphirenden 
Güsanu in E-dur auf der Klippe angestimmt, dessen An- 
fangs-Takt« in einem darauffolgenden Inngoren Orchcster- 
Mtx ausgeführt werden (dieser verdankt sein Dasein , wie 
ee scheint, scenischen Hacksicfaten) , seigt uns die Ver- 
waodlang der Soene Lenoren als Kooigiii des Uwias, und 
«in kurzer Chor der ihr huldigenden Wassargeiiler {Au- 
dante mMstoto^ */« E-dur) beschliesst dl« Oper. 

I nser l'nlicil Uber den musikali.schen Theil derselben 
können wir dahin zusammenfassen, dass der Componist 
sich nicht nur als reich begabter Musiker, den sein Talent 
ganz besonders für dramatische Musik zu befähigen scheint, 
soodem auch als «in üchter Künstler erweist, der alek nir 
Erretchmig dar von ilun beabaichtigton WirkaanD nur 
rein kttnatferiseber Mittel bedient. Das ganxe Wen macht 
den erfreulichen lundruck. ats würe es in frischem Zuge 
hinter einander fort componin. Wenn man dabei neben viel 
Gutem und Slirhhaitigen aueh Einielnes von eerinperer 
Qnaliljit uiit in den Kauf nehmen moss, so wird dafür auch 
aelten die Freude an diwar Musik durch reflectirtos Wesen 
gestttrt, wdeli«« «■choora.imwbinBweiseQodswar an den- 
jenigen Sielleo bdmerfcbar macht, wo es der Componist 
hat zu gutmachen wollen. Die Melodiebildung ist im Gan- 
zen frei tmd selbständig, bHchst selten an setion Dagewe- 
senes erinnernd oder der Phrase sich «idienid, nur hin und 
wieder möchte man sie ein wenig frischer und blühen- 
der wünschen. Vielleicht wäre e& rnthsntn, weoa Broeh 
in Zukuoftsdoe Motiv« «inarsergOiiiigeffeaPrttfang OBter- 
zöge, ehe er sieli sn ihrer Wabt eniseliillsse; manelw er- 
scheinen oben mehr durch ihre charakleristische FMrbunc, 
als dureh ihren inneren Gehalt bedeutend. Was die Be- 
handlung: und Fuhruuj? iler Singsliromen, sowie die lland- 
habuog der Form beirifTt, .so erkennt man darin den er- 
fabnMO «od gewiegten Musiker, in Hinsiciit auf letztere 
wlNtoa luMba Si«Uen divck dne strafBra arabitaklo- 
■laebe OHedannig, dweh tesehrttnkimg dar ÜMten halb 
arioB, halb recilativi.soh behandi Uen Sntze nur gewinnen 
kennen. Wie schon oben erwähnt, ist an diesem Mangel 
dem Dichter kein geringer Theil der Schuld luiuniessen. 
Das schwungvolle Mcht dramatische I.el>en, welches die 



ganze ComposiUou durchdringt, iu^uioit mancher etwas zu 
zahm gehaltenen Stelle der Dichtung zu statten und Ittsst 
aüt G«wia8h«it anaabauo, dass die C^iar von der Btthne 
herab von eataebtedeBer WhfkHiig aem werde. *) In einer 

uns zu Gesicht pckuiimieneQ Besprechung derselben wurde 
Bruch das zweifelhafte l.ob gespendet, er habe sieh darin 
iii der Behandlung des harmonischen F-lcnienls den Prin- 
cipieu der neudeutscheu ächuie zugewandt. Dageg«a 
mUüaen wir ilio entschieden in Schutz nehmen. Wann wir 
uns auch oiohi zu den Freuoden einzalmer mehr gewnslvr 
als wehlUnigaoder Harmontefolgen bekamen kttnnen, mit 
deren Aufzahlung wir die Leser verschonen wollen, so ist 
doeh zuzugestehen, dass der harmonische Bau sieh UberAil 
klar und natürlich enlwickelt, dass die Modulation, ol>- 
wohl zuweilen etwas unruhig, doch nie darauf ausgebt, 
uns mit VorbedaichtiattlMmaeMn oder bKawülig Inätnp- 
|Mn w verioekon. 

Wir haben aondt in Brach's iLoralevK «In Werk v» be- 
grUsscn, das den Stempel eines feinfühlenden und in sich 
fertigen Künstlers tragt. Mtichteii die Itühnenleitungen die- 
ser Oper gegenüber ihre Pllichi nicht versäumen .u 1 es 
dem Publicum möglich machen, sich an dem vielen zuuai- 
kalisoh Schönen , das sie enthält, wi« «n ihrer bandlen 
draniotisühen Sprache xq erfrettsii. 

Schlieaslieb s«i aoeb erwühnt, dass Ausstattung und 
Druck des Ciavierauszugs vortroOlicfa, dass Druckfehler 
uns nicht aufgefiülen sind. Das wenig geschmackvolle Ti- 
telbild wurden wir gern entiwliren. 



Laipsic, ». Oct. S. B. Die Orgelproduclion, welche Herr Pro- 
fessor Dr. B . F a i s 8 1 , Dircctor des Cnn^ersaloriuais und des Ver- 
eiii.K für cl.is.sische Kirchenmusik in i*tuttgart, am 1. Oct. in der 
Nicolaikirebo für aiiigeladene Zuhörer veranstaltete, iKSSIiligt« in 
hohem Maasse den aosgezeit^nMen Ruf, den derselbe eis Orgel- 
spieler in wettealen Kreisen geniesst. In der lliat , wir haben 
sauen etn m aller SehwIertgkeKen spottendes, gewaltiges, siche- 
res, prü i - ir-d in der Bepislriritng feines Spiel gehört, dm-ch 
welches äcu-.i auch unsere, hei richtigem Gebrauch der Register 
vorlreflfliche , neue Ürpel zu herrlichster Wirkuiif; Relanijte 
Man erkannte in AHem den erfalvenen Meieler, der sein iiHstro- 
ment genau kennt und dabar MA ein ihm bis dahin fremdes 
Werk von eohwsalBr Sttemenaniahl bald flberssb und sahi« 
EigonthSnUebkeMen erkaoale, die OefUbrai gewisMw Heglsler 
für die Klarheit des Klanpes daher .uich meistens klug nm- 
schiffto. — Da.s Proyrauim allein gieht sclioii Zcusjiiiss für die 
Ausdauer und die spielende Beherr^chunp des ricsificn und da- 
her auch nicht ohne Anstrengung zu spielenden iustruments. 
Herr Dr. Faisst gab zum Besten : Die zwei ersten Sätze einer 
Mlbsieoinpooirten Sonate (Erster Sott B-dnr, Amtani« in A- 
Boti) ; iwei ChorilTOiapioie (Boppsl Canon Uber »ABehi Göttin 
der Höh' sei Ehr*« — darauf der Choral selbst. In »rliylliini- 
scfaer« Form ; Fuge Ober »Wer nur den lieben Gott Ulsst wal- 
ten«, —' anch mit folgendem Choral} ebciiralis eigener Coinpo- 
sition; Sonate in A-dur von Mendelssohn; zwei Choral« orspiei« 
von S. Bach (■Schmiicka dieh o liebe Seelec, aToa Gott wfll 
ich Dii^t laasan«), and am Sehlnas Tocoaia «iid föga in P-dor 
von 6. laeb. — Wir wflntaa aiebt Cuüg werden, woMen wir 
refariron, mit welch feiner Wahl der Register , wie techotocfa 
vollendet und in vnt entsprechenden Zeitmaassen Herr Dr. Faisal 



*) Wir behalten acdorcn MilürbiMtern, die diase OpST schon von 
der Btthne berab gehört hüben, vor, ihrr etwa id) wtldiiesilua Oalltlh 
tan Wer abeaMJs Munut zn mactiea. D, Rad. 
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äme nM- and nntaosn^m W«rle rar AMfBliraoK bnchle. 
H annlite h danlen ^ im Naom der kuwutaim fBr den 

Genuss, welchen die Werke vud Mendelssohn und Bach, auf 
solche Werne gespielt, gewUhren mmslon. — Deber die Coat- 
pusilioiien di's lirrrii Faisst, von welchen blos die Chorslvor- 
spiele in Sammiungeo zerstreut gedruckt »iiid, müssen wir uii- 
»er Urtheil in Kürze dahin fcslslellcn, dass sie durch beJeu- 
lende lalention ond vide Kuostj die nur soweHen id Kiottlicb- 
lelt {tbernigeiMii uke Auwb Iii, balio Acbtmi« verdtenw, 
dagegeo im Punkte des firiacren WahlUmgs und der hOberen 
Logilc der Harmonie und der Modulation roweilen zu wflnseben 
übrig bssen. Wir glauben, Herr Faisst llisst sicii einerselt<^ 
durch dss Bestreben , kunstvolle Cumbiuationen zu bilden, zu 
sehr fortrelssen, und geht andererseits Im Gebrauch der Durcb- 
güoge, dann der freien Vorschlüge, Querslände u. s. w. weiter, 
als dss bHlmnenl verMfl. öebr gern idirden -wir uns bier- 
aber etaunsl gemiMr ■osspr<>rhen, «ena «ine Anssbl von Orgel- 
eouposKionta Faissl's uns gedruckt vorllge (dte Dmoklegutig 
seiner iSonate« wäre daher und auch im Interesse aller Orgel- 
spieler sehr erwümcht) : denn bei der kradigen Natur des Hm, 
Faissl, die ikk Ii inaiii ln s Werk crwarlci) llisst, w^ire es unserer 
Ucberzeuguug nach bedauerlich, wenn er auf dem eingeschla- 
genen Wege strictissime verharrte. Ein Abschleifen gewisser 
Ecken und Hirten eracbeinl uns dorcbans erforderlieb, wenn, 
WBS wir sebr waneohen, Berr Fallet nnseter im Genna so 
dürftigen neueren Orgel-I.iti'r-Hnr .nufhctron wollte. Und es simi 
wirklich nur gewisse, freilich ,ibL>r vielltiicht principiellc Punkte 
der H,irmonik, über welrlie eine Finigung der gegenüber ste- 
bendcu Aiuichlcu erwünscht wäre, »öcblen wir bald in die 
Lage geaetal werden, ans hierOber eingehend iiiszn8|irecbeo. 

— Unsere Abonnemenl-Cooeerte Im Oewandbanse 
sind geslsfo dnreb ein« hn Ganzen reeht aaüdlrte FroducHon 
eriifTm'l worilen, wctelic \iclleii;ht rioeh durchschlagender ^e- 
wirltl hUUc, w'iro des Giiicii lücbt etwa» 2U viel gegeben wor- 
den. Der erste Tlieil .dlei[i l^onnte schon als ein vulisCiiidiges 
Coocert gelten : Eine Out ertüre, vier Uesangstücl^e, ein ganzes 
Clanrierconcert und zwei liürzere Clavierpi^en. Wir können 
uns der Anaicbt nlcbl «nlscMagea, dass durck so voraw»- 
gebeode Musik die BmpfSngllcbkeit fflr eine gnwae Symphonie 
abgeschwSchl wir«! 

Ausser ihn Auiiercoii-ÜiiNertüri' von Clieiubiiti und der 
diir-^^\ [Dlihonie \on Beethoven, \selclie Werke, in gewohnter 
treulicher Weite ausgeführt, da» Conerrt dnt«ilelea und be- 
schlossen, waren es diesmal besonder^ /v^ei seltene G9ste, 
die das Interesse des PubHkums in Anspruch nahmen: die 
Sängerin Frau Dr. Lonls« Schlegel-KSster, kSniglich 
preuss. Kiimmcrsüngerin, berübmt a[s Darstellerin classischer 
Operncharaktere (jetzt zurückgezogen In Weimar lebend) und 
Herr Carl Halli- aus ^lüneiü -ir: iii \'rest})halen (jebiirligi. 
dessen Verdienste um die deiiMi iie .Musik in Ertgi^iid »iclit jje- 
Dug betont n erden könne II. Frui Siblegel-Köslor, obwohl sie in 
Leipsig ihre dramatische Laulbahu begann, trat doch für Viele als 
'atoe neue Ersebcimmg vot, bod aber bei ellea wi* bei neuen 
Bekannten im Pobllkuro eine wartue Aufbahme , die wir aueb 
im Hinblick auf die trefflich erhaltene Slimrae, den edlen Tor- 
irag und die rciiii' M(>lli(jde nur geret lilfertigt finden künnen. 
Sie saug itccitaliv und Arie mit Frauenchor aus der Ghick'schen 
j%higenie auf Tauris« , dann zwei überaus reizende und inier- 
enante Arielten aus nSosanDa« von Handel und «Des Hüdcheas 
Ehgea von Sdndwit, von wridien Fttosn die Hlddaricbeo 
ArinUen durch die cbaraktertotiscb« Wiedergabe an mialen 
Eindroek nacblen. Die OIncIt'seiM Arle bitte wohl noch mehr 
gewirkt, wenn das Tempo derselben nicht etwas verschleppt 
gewesen w»re; dann störte feiner hörende Obren auch eine 
gewiss« Hinneigung unserer Süngerin zu um eine Scliwebunf^ 
an tiefer Intonation. »Des Mldchens iUage«, mit inniger und edler 



Empflndag vnfgMragen, toMen ras ao deo ScbKissen der Sir» 
pben etwas zu sehr relardlrt and der vertnderte Scbhns de 

Ganzen etwas gewaj^t. Alles in Allem haben wir aber Her treff 
liehen SUngerin Hir die gel>otcncn Genüsse lebhaft zu danken. — 
Herr Halle, der sich in Leipzig zum ersten Mal hiSren liess 
errileie ebenfalls für sein feines, musikalisch strenges und docl 
im Vortrag im besten Sinne freies Spiel sehr viel Beifall. Da 
Beelhovao'aehe Badnr-'CeiiGert bat man zwar krtfligar um 
aebwiwgveller voHrsgen gebSrt, sebwerlleb aber sebSner bi 
obigen Sinne. Bin Anschlag perlend and nie hart, aller Schal' 
tirungen ßhig, die innerhalb gewisser Grenzen denkbar sind 
eine sinnig-freie Behandlung iles IlliytliiiiiscbeD, die darun 
doch nie in Unordnung aasartet, weil alle Abweicbongen dural 
»Wiedereinbringen« ausgeglichen werden , dies und was sons 
noch ta Iwmerfcen wirct war aetar geeignet, seinen VortrSgen. 
wenn aneb nicht an omllwilailladum, doch zu herzlich warmea 
BelMI sn verhelfen. Heir Aiid spislle noch St. Hsller's »Wanr 
dersInndiBn« (Op. 80) und ChepTn's Asdur-Polenaiae, wofOr ei 
noch mehr Beifall erntete, M< für das Deelhovca'sche Concerl. 

— tt. Oclober. Gestern in den Ahends'fundeu gab llen 
liall^im Gewandbaose noch eine »Soiree für CLiviermusik« 
vor eioem-Diisht sebr sahlreiciMn aber sehr danlÜMreo Publicum 
Wir badanem den na a slgan Besadi, weit weniger des Conceii^ 
gebers wegen, der sieb dsrfliwr zu trüsten In der Lage isl, ab 
um aller Deren willen, die um einen grossen Genuss gekonimei 
■.iiid. Herr ll;ille besorgte das fjanzir Programm selb>t und allein 
und spielte: Suuatu in C Op. ü3 von Beethoven: Ouvertüre 
Gavotte, Passcpied und Echo aus der H moll-PartiU von Sob 
Bach; zwei Lieder ohne Worte (IV (i und VI 6) und Pmh 
«eftsTsani» In FImoII ▼od Hen{|del«soba; Sonate in C-moi 
Op. ill von Beethoven; sgpialergblg» ebMS Bnsamenc ii 
Fis Op. 78, »BhmMo-, Fro^ md DomenStäcke« in E Op. SS 
T.inmielle in As Op. 85 von St Heller; Nocturne in F-mol 
Up. '%>t> und Srherso in B-nioll Üjj. :! I von Chopin. — Welcl 
bedeutenden Künstler man vor sicli h.ilie, merkte hkui b.iid ,iu 
der Vielseitigkeit innerhalb des äcfat Künstlerischen, welche am 
der AusfSlirung dieses Programms dem Hörer entgegentrat. 
Zwar woDsa wir nicht Mgeo, dass er uu in der Auslfibfuni 
Beelboved'sdtcr Werke am bedeutendsten erschienen wäre 
gegen die Wiedergab« der Cdor-Sonate namonilich wäre Mm 
ches einzuwenden, besonders gegen das unpleiche Teni|iu um 
überh.iii|>t die Auffassung des ersten AIIo^to : di^slo lierrlH be 
aber trat sein Vortrag in den S'JIzen von Bach, Heller und Clio 
pin hervor, mit welchen er denü auch die Versammlung fornv 
lieh bezaoberle. Die Feinheit des Anschlags, die vollendet« 
LelchUgkeit der leobnisehen Auslübrang, die Sdit musikalisch« 

Aiirf,issviiig, ilie ricTu lind lebendige Empfindung, das cdli! M:iast 
des .Vu&drucks, alles das bewirkte den herrlichsten Eiiidrud 
und liissl endlich nur das It-bhafte Gefiilil des lU d.-iiiarns zu- 
rück, das« der Könstler nicht länger in unserer Milte weilet 
kann. Mlisblo er bald wiaderitonuneo 1 



Naohriobteu. 

lo Meissen wurde am ». Baptaabar die Wielenaiai» duiel 

ein Concert im Sladttbesler erofltaet; es kam unter Hasikdirectai 
Hartmsao'iJLeitusg cur AaOlUurnag : Onvertttre zn •Velva« vonRrisst. 
gar; CoaoevtstUck für Pianofortc mit Orchester von C. K. v. W«lior 
TO r g a tnig ail von Frl. Marie Wieck ; Arie aus >Don Junn« von Nfn^arl 
gesungen von dem naritonistcn Hrn. nildefsrnndt ntis nrr?.1pii ; xde: 
,M>endsa xon H. Setiumnnii und Fu|,3iiiiis« i .\s-r)ur \t\n Cliojiui, vor- 
getragen von Kraut. Marie WibcIu. — Im z»uiluii Iheii »Lüer Qerg 
mannsgruss» von Aoacker, unter Uilwirkung der Singacadeniie. 

Die Quarteltgesellscbafl In Florenz bringt in bevorsl4.>hoDdci 
Raison folgende Werke zur AnRtthrang: Quintett von Boccberini, Quar 
Ml vim Uayda in D-moU Op. 7S, Uulateit In C-ouiU voa Mozart 
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IB F-flMdi Op. ft «nd Qalatatt Ib B- 



Tno tn B-diir Op.n 
MliBBBt«ilIniin 
dorOp. tin 

to^<yauAMa-GoiM«rt«ii4«rk4^ C«peUe in DreidtD 
in d«r h wwtKfam li » MtM «. A. MgMd» Wtrke nm ««Im Mal 
mfeafiUirtimrdMc MtomF. iMimar, Snnfihoato «aa R. Voüt- 
CatteartM^artBi« TO« Grittnndier, Synphaui« 

Bnadf von Mozart. 



VOO Gottvy, 



Der K((Loi«ch«n Zeitung wird au« Muncbeo untordem <. Oct. 
■MdI; i>ir Dlraetor to klMiin CoMwnlqrlMM fllr Moalk, 
> f ra ■! Havf er, iit to dan oeflnilivHi BvlMtwid mih luritcl- 

jjtam 91. Lttwnqjalir« vcneUt und die GesrbAlUleitunR det CoD- 
Mratortm» inlerimlsUaoh dem beretu »eit einiger Zeit aisMinlate- 
rtal-ComniisMr bei daaudlMn aufgestellten Priesterhaus -Diraolar, 
gciallichcn Halb Nisal dahiar ObcrtnigeD worden. Director Htaacr ist 
mit dam iwitiüBa Tags vaa aataar Stella tmrttokgelrelM. 

Harr Array van D«aniii«r> dar aloli JaW la AMom aiadar«»- 
miiaikiiM iadiaMDWialeriB KaDburstaBail^MeUciitlictie 



la Paria bni am t. Oelaber aine neue Oper in t Actan 'Itolaad 
aavab, Musik von Harmat, bei tbrer ersica AuflUbrang 
iBaMUL TOhraad dta gaaail« niaHwla difarü flndat, aia ent- 
I SahndNilHB, aad dar drlUa Aat aai vao groaaarliger 

Wirkaaft' 



Sttaiaie 



Bei lleiariclisboron in ]Uagdoburg ial aia aHaMrloril 
Liloratur ftir Solu-ticsang, nach dem ÜmfaBge aar 8t 
(«ordaata von U. Wetaa haranagakontaMB. jadan Uad 
klataa IMlikan beigcRcfaea ; dar standpmikt daraatban tat abar «in 
VOUaUndig polyglotter. 

ViotooceUisteo wird es intcreKiren in errabren, 4ms iv^at neue 



Vioionoali-Conoert« coBpooift wordao KBd vBd 'walil 
W<f ia die OaHianUieUMit fladaa wardaa. Oaa aiaa bat C. 
A. KnbiBaMB am Taitoaar. 

aia Wark 



Von A. W. Tiayar «ttd 
Oabar dl« Chrftootogi« dar Wark* 

Der Ix'kunntc Pariser Krilikar M. Baad« iMd i 
hal»t, der Tobsuclit zu verfallen. 

Leiptig. DI« Bilse'acfae Capelle bat in ihren letzten Produo- 
im Hdtel de Pologno u. A. Beethoven'» Cmoll- und Gado's 
Bdar-Symphooie In treulicher Auatührung zu Gehör gebracht. 

— Frau Sicora - l'e! 1 i ist vom Sladttbeater zurlicligntreten and 
iwratta abgereist. 

— Drm türhU(teo Mitgliodo des hiesigen Ori"h'j>k'rs, Hrn. Gott- 
hold Moritz Klengel (Violinist , wur<lcii l>ci der i'rol>e zum die»- 
Jahrigen prslen ( ■t^wandhaascotHtFrlo. in welclieni Institut er seit 50 
Jahren imlwirlct, ohne je eine Au(Tiiliruri^' u.lur eiue Pnihe \ersaunit 
ZU haben, gru»i>« und wohlverdteitle Ovatioiiea gcbruciit. Er wurde 
durch l\eden gefeiert , dl« der BurgermeiMer von Leipaig, Harr Koch, 
dann ein Mitglied des Conowt-Directoriams und aia lülgUed dea Or- 
«Jieatera im Aallcage daaaalbaa, bb ifca ricM e l an . Zaai Aadaakan aa 
dieaen Tag erMalt ar daa BbraakraBB daa AlkmaUaQrdaaa uad «arda 
ihm endlkik .vaa aelaaa CoUagia r 
und von dar Coaeartdiraottna aia i 
vaiaiirl. 



DL in F. Wir bitten am luicksiindung; die "Solu gilt nur als 
Factur. — h — in W. Von ErMlz kann keine Hede »ein, Sie haben 
<i<;n Verlust nicilit ««wiialdai. Dia Baaaaalaa ttlMr A. 

iiiililigst. 



ANZEiaER 



[<7a] Soeben erschiena 
langen lu beziehen ; 



REQUIEM 



Soll» Obor rt n d Orcliewter 

von 

Bernhard Scholz. 

Op. 16. 

Illtillllintt—IIB Pr. S TUr. SO N«r. 
Laipiig, iiB OeloUr «M«. 

MOfff uul Hirtel 



'"■J Studien -Werke mor L Eggeling 

im Verlag» von BreNkttpf and Hirtel in Leiptig. 



Anwaisnog und Studien zu einer gruadllcbcn und schnellen 
Ausbildung im CUivU;rtipiele nach loh 5t>b Bach's Manier, 
für Anfänger und Geübte 

Anweisung für Kinder, nach der Methode Job. Scb. Üacb's 
eil' :i-r -^i' '.m; II zu iL'men 

I>as Studium dar Tonlattem 

Saa HtndlBm darVaalattam anf daaa Planafarte fttr Kindar. 
Varai^tila m daaaaa Studiam dar Tonlei tarn fllr PiaBofeita- 



i 45 
t — 

s — 



fOr dia höhere 

spiel 

Dar Frühling. FanUaia 
Pantaaia. . 



AuafaUdnng Int Claviar- 



— 1« 

— IS 

— 40 

— 10 



H«] 



G. F. HANDEL S WERKE 

im Vellage von Bveilkopf unABIital in Leipsig. 



Atiialin,g«latllehaa Drama aus dem 
Baglischen von C. F. Crain. 

dlavlerauszug 9 — 

■mpfladaagaa $m CraM Jaan. 

Oratoritun. 

Partilar J — 

Esther. Oratorlnm in deutscher 
Uebersotzung nach der Original-Par- 
tilur, Qcbst einem Anhang, baraua- 
gageben von J. J. Kaiar. 

Ciaviarauacag 5 — 



Ealber. Oratorium. 

Cborstimroen 4 tO 

Sopran, AU, T«Mr 1, Taaor II, 
Baaa k—i% 



Oer Mcasiaa nach W. A. 
Bearbeitung. Oratorlom. 

Partitur . . . , 

Orciicülerslimmen . . 

ClaMcmusiug > , . 

Singstimmen . , « 

la 



's 



8 — 
8 — 
5 — 

a i> 



Der 100. Paalnt Jaaobaat dam 
Harm ata« für Sal«, Cbar apdOr- 

cbeatcr. 



ClBvleraumg 

Singslimmen 

8aeanaa,Ormtoritun(Nacb der Aus- 
gabe der Ulin<Iel)(esells<:hB(l und mit 
Bewilligung derselben . 

rhoraUnmen ä 40 Ngr. . . . 
VnrlatiaMB Dir da* nm 
Edur 

mlNgr. 
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Drack aad Vertag von Baainorr vm HUm in Leipzig. 
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Souensioueu. 
■uOudlidw Ibinfllai. 

Be«(lioveii'N Leben von Ludwig N*hl. 

Bnter R*nU Itic .ln'/cnil. 47'v— U. 

Wien, N^rkgraf 1864. 

Nm hrjpmnorh einipo il.'i fi iihesleQCompositionenBcet- 
lniveii s m^;! lüln i sind, [li ijoii Herr tfohl aui-li ilie Baga- 
Itllcn ()|). i-i liiilii^cn will, folgt ein Capiu?) milder IJebcr- 
schrifi »Scbuli? uiid Bilduogi; doch wUrde man sehr irren, 
wenn tnuo hier ttb«r BMtboven's kOBfttierisehe Fortbilduiig 
Eingehenden» erwarten woUl». Von der Nachriebl aus- 
gehend, dus BeeUioven damals hesonders Bach's wohl- 
teniperirtes Ciavier eifrig gespielt li ifn , trilumi Nohl nitli 
rere Seilen hindurch von dem liach'üchen Kiuüus^e auf 
Beelhtivcii ; iri ilit Ii sei dieser in den früheren Werken nicht 
erkenriliDi', oiu h habe sich Hcelhoven sollen Uber Bacb go- 
■naaert ; aber gerade dessen, was mit seiner eigenen Natur 
an meialen ubereinaUninUe, sei er sich am wenigsten bc- 
witast gewesen ; seine spülcren Werke, besonders die ilissa 
I so{mn><^, sollen (liosen Einlluss (i.-iiilii-h zri^en. .Inlr r. ilcr 
! Beethiivi-n ki iiut, weiss nun, il.iss ein suK lu-r direcicr lun- 
lluss Hiicli's Hilf sein HroduciK ii niihi existirt Erst in sei- 
nen letzten Werken wendet Beethoven die Kunst der Po- 
lyphonie hiiuiig und mit Absidit an; im Anfanft und in der 
Mitte aeiaes Schaffens steht er nach Form and Inhalt auf 
den Boden der Ilaydn - MozartVhen Enlwicklung. Der 
tiefe religittse Geist Rach's, d>-ii Nohl )i;iupt<dlcidich hervni-- 
hebl, wird doch nicht durch si im; CImn ii^rwerke reprilsen- 
lirt; und diese waren das ciiizige, vva» lioethoven in jünge- 
ren Jahren von ihm kannte. Wer vollenda in der Jfttta 
tolamit diesen Eioflnas erkeoDen wlll|, lial weder diese, 
noch den Geist Baob'scher Rin-henniusik verstanden. 

Für Herrn Nohl sieht indess dieser Kinfluss so fest, dass 
er es fttr nflthig liHlt, in eine Charakteristik Bach s und v'uw 
Uinweisung auf die Entwicklung der Kirchemnusik siili 
einzulassen. Die Phasen derselben hängen mit dt i Viicli- 
Ikban Umgestaltung lusammea, deren Wesen Nobi S. 404 
SA tehildan: sEs Ist dnrchana bcxelchnend, daaa die mit- 
telalterliche Kirche zum Mittelpunkt wie des Cullus so alles 
Denken« «md Kmpfindens das Weib mit seinem natürlichen 
Tm. i n i [ (iiittMi machte, sodass noch heute eine nnivi ie 
Auflassung des Sinniioben alle südlichen Lander erheiternd 
mi beielfand maehl^ irthfend dagegea die neae Kirdie In 



Chrhlns den Mann mit seinem selbstbewnsslen Willen 

des (lUi. ii .ils I(ie,il iiiensrfiüi lKii Slrelü'us liitislelhc.>< .'^o 
Sohl dei li.iUcÄguli lu U'. Die t!r»le Pt?riotle winl duiiü uiu- 
.sikiili.scfa durch l'aleslrina u. s. w. , die zweilc durch Bach 
vertreten. Daneben fuhrt das Bestreben, beide Uich- 
tangen, die geistige und die weltlich -sinnliche, Norden 
ttadSadcu XU verschmelzen, zurErtindungdcrOper(S.107) . 
Beim Deutschen wurzeile die neue Erfassung der Weltweit 
mehr in <!er Tiefe des GemUlhs , im Herzen; von dieser 
neuen Regung aber war Bach noch nicht ergriffen. 

Nach diesen neuen .\ufschlU.'isen kehrt Herr Nohl 7u 
Beelhoven aurttck und konunt auf seinen Jugendunterricht 
Buaprecben. Deraeibe sei ditrilig gewesen; Beethoven blieb 
im Rechnen immer ungeschickt, wussle wenig Latein, etwas 
mehr Franziisiscb ; Oeschichle? wenn noch kurs vor 1848 
ein Kohh'ausch (lesi-hirhte in preussischen Schulen lehren 
durfte« fS. 113), so wird es juch damals übel darum be.iteilt 
gewesen sein. Al>er der Besuch der Volksschule näherte 
Reelhoven dem Volke, hinderte ihn an dem vornehmen 
Sichabscbliessen; aucb hat er ja inerst (vor Haydn?) den 
Volkshunior veredelt in die Musik eingeführt. Di« Iraa- 
rigen Familienverhiillnisse hüllen ihn wohl verhärten kön- 
nen; ilio Musik triel» < r noch nirht M>, dass sie ihn läutern 
kunnie (S. wiihreiid wir kurz vorher den liefen Ein- 
druck Bach's annehmen sollen) ; einen schtincn Ersatz fUr 
das Fehlende gewährte ihm die Breuning'scbe Fa- 
miti«, Uber welche S. 417 das BekamiM Ascb Wegaler 
zusammengeslellt wird. Hier wurde er aneh suerst mit 
deutscher Literatur, nach Nohl bauplsUcbtich milKlopstock, 
(inellie und »seinem Gei.slesbruder«Scliillerbekajinl Vieles 
über konnte er auch schon vom kurfürstlichen Tlifdler lier 
kennen; wie man denn Beethmen erst durch Belraehlung 
des Einüuaaea, den die dramatische Kunst auf ihn ausübte, 
versteht; seine Musik, wie alle raeble Musik, ist Uberall 
dramalisch. »Wie die Musik überhaupt ein von der Sprache 
abcolöstcr und zu selbständiger Reifeulung erhobener Theil 
ist. So ist die Erfindung der ()|ht' unii daiiiil die Knt- 
wicklting der gesammlen modernen 1 unkunsl von der dra- 
inatisclien Declaination ausgegangen« : die Melodie selbst ist 
von der Recitation des Dramaa angeregt (S. Ii9) ; ein histo- 
rischer BUckbtIck beweist das. Was für Anregungen mag 
Mozart dem Besuche des Durgthcalcrs verdankt haben! 
Ph. Eni. Bach lernlo vom Drama charakteristische Musik 
für Instmmento scbreilien; «eil Haydn niobt Gelegenheit 



•1 BiB Viaohii' achsr Ansdraek. 

4« 



jiyiii^uU by Gbogl 



707 



IwUe ao vieles ni sehen, to eeUngt« er nicht lu der reden- 
den Dramatik Moiarl's; aber Beicbardl ferner lernte vom 
Drama die vollendete Declamation (!}, und erst Beethoven! 
Sind seine Symphonien nicht wahrhaft dramatische Ge- 

niikltlf ? (S. 132). Das ist aber auch natürlich, da Beetlio- 
von, als liralschisl im Thcilt-r mitwirkend (was wir frei- 
lich ausdrücklich erst seil I7K9 wissen], schon frilh viel 
kennen gelernt hat. Es folgt nun oino aus dem Thealerkalen- 
der sacoaimengeateltto Aufzahlung des damals in Bonn Auf- 
geführten, wobei es von wirklichem Interesse ist, dass 
darunter auch Mozarl'scho und Oluck'schc Opern erschel- 
iirn D^iss Beethoven sich Ul>i>r diese Jujfendeitnlrücke S|>a- 
ter nie geäussert, tnachi Herrn .Nohl wenig Soi^e; die Er- 
innerung war ihm verachwundeu, oder er war nicbl ver- 
anlasst, sich dnraber auscusprecben. 

Dm Wtgetlieilta führt sebon in die folgende Pariode 
hinüber; es rouss daher suvor noch l>orichlcl werden, dass 
am 45. April 1784 Max Friedric h gcstorheii war. Kurz vor- 
her war BeeVhoven um eine Adjunctur bei 1« t Iliif itgi I 
)-iii!;L-koU)iiirn, dasGej^uch aber alieescliliif^en worden ; oiiu^ 
l<isher unbekannte Thatsaclu', ilie Nohl dem im rlicinisi hnn 
PruvinxtaUrchive >u Düsseldorf liefindlichen beriobte, den 
er S. 385 mHtheilt, entnommen bat. Man freut sich, end- 
lich einmal etwas Neues Uber Beethoven zu hören; sonder- 
bar ist nur, dass von dem Oi^elspicl desselben l»isher nur 
(^anz obenhin liiL' Itodc \s;ir. Im (i.ui/oii iüliss mi ditst-r 
Steile, wo Nohl die l'eriode des sTr.iunienüv ab>rljlii'>-l, 
mit Bedauern betont werden, wie wenig derselbe versucht 
hat, von dem Wesen and der (reoiUlbsart des Knaben uns 
nach den vorbandenen Daten ein lebendiges oharakteristi- 
sehes Bild zu geben. Die hohen poliliscli - menschlichen 
lleberzeuj»ungen, von denen er ihn spiller erfüllt sein la>sl, 
sollen wo möglich schon iii dein Kii.iben bemerkbar uewe- 
.sen sein; wie wir uns aber diesen Knaben im Verkehr mit 
andern vorstellen sollen, wie sich sein Talent und seine 
Kunstliebe schon früh llusserie, von welcher Art sein Na- 
turnli gewesen, darüber weisa Nohl uns nichts zu sagen. 

»Dcinunerungu ist die Bezeichnung der zweiten Periode 
in Beethoven's Jugend: sie reicht von iTHl — 1787, Du die- 
s>-i' Alix'hiiili dm rli den llt'>>ierun*;santritl des Kur- 

ffirsten .M )^ I m i I i a II Franz bezeichnet ist. so muss eine 
(Charakterschilderung dieses Fürsten denselben natur(;e- 
mliss heginnen. Man erstaunt, dass der radicale Kohl vor 
diesem Fürsten eine ungemessene Verehrung hegt und diese 
in cvcentrisrhcn Artissoninpon au-ssprichl. Al)er er war 
hier an t^mv ii.iuz. itiidi'ie Miifile );erathen, welche er n)il 
gleicher Iliitgebunß wtirllii li lu rilii w ir Idli. .Scherr, 

nn die im Jahre 1803 erschienene i,ebensski/ze des Kur- 
fui vien von — dem lleichsfreiherrn von Seida und I, an- 
densberg. Die vullige Unßlhigkeit in der Beurtheilung 
und Benutzung allgemeiner HOlfsmfttel seigt sich hier un- 
glaublich ii.iiv: (ler scandalsUchligc Dcrnnkrflt itiul der 
schmeichi-lndi- llofmann stehen für ihn t:.inz <iiit gleicker 
Lniii'. uirlil i'iiini.d di r I nisiiind macht Hm stutzig, dass 
derselbe Seida im Anhange auch über die trüheren Kur- 
fürsten, die bei .Nohl so .srhlechl wegkommen, günstig 
schreibt. Gerade hier musste ibm die Darstellung vonPerthes 
'poliUacba ZustMnde S. 194 IT.) leitend sein, wenn er aber' 
haupt wUssle. wo mun sich historische Belehrung holt. 
Aber Herr Nohl wünschte sich einen Vertreter jener reinen 
und idealen Mfrisriiiii-likt-il . svic sie d.is l-juie des voriLicii 
Jahrhunderts hfrvorliriichte, um gewisse von ihm voraus- 
geaetzte Kinllüsse auf Beelhoven zu erkliiren ; ein solcher 
inaas wohl oder übel Max Frani, der Bruder Josepb's U. und 
Theilhaber sanier Ideen, sein. IKeaer war ein Pilrat, der sein 
Volk wahrbafl bagHickCe, dar es deakea ]«lirta(aaine Bode 



itu* Einweihung der Univeraitül 4 786 wird nach Seida gans 
abgedruckt), der den fraien, geistvollen Ton des Teritelurs 
mitbrachte. Gewisse antgegenslohende ürtheile Uber ihn, 
so das bekannte Mosart'sche in einem Briefe an seinen Va- 
ter, ja dus des KiiisLis J(isc[iti II. seihst, werden kurz ab- 
gefertigt, da sie der Anjjiibc des Uen-n von Seida wider- 
sprechen. 

Max Fraus sorgte eifrig für Musik, darum ist es am Ori4>, 
Uber seine eigenoa musikalischen Ldstungen ni reden. 
Dem von Thayer S.' 852 hierüber Gesagten fügt Nohl noch 
einiges nicht Uninterossante bei, hält es aber dabei für 
nütliig, das .Musikireiben .im Wit ncr llun; uiul namentlich 
.Muzart's Begegnungen daselbst, nder von dort seinen Woil- 
ruhm begann« (S. idi), nach Jahn noch einmal ausführlich ' 
zu enahlen. Da er nun von dem Eiuilusse des KurfUraten 
eine gans neue Geschmacksepoche fUr Bonn ableitet, fo ist 
es nöthig, immer wieder die allgemeinen Verhüll nisso ins 
Auge zu fassen, unter denen Max Franz eine so herrliche 
[Erscheinung wurd<-. üi i tlioM ii wird dadurch fn itii li wie- 
der auf längere Zeil in die Ferne gerückt, aber Um. Nnhl's 
Buch doch um einige Dutzend Seiten grosser. 

So beginnt denn mit S. 172 ein geographischer £xcun 
Ober die Donau und über Wien ; di« Sebieksale dieser 
Stadt werden, von den Büinern anhebend, mitgctheill, die 
geistige Bedeutung, die es unter Maria Theresia erlangte, 
horviiriieliolu'n. und sdilies^licli die hohe Blütlic der- Mu- 

erwilhnt,die sich dort ciilwitkcite. Das leblwUe, leicht 
erregle Toniperamenl der Wiener erklärt diese Blüthe; 
•naive Sinnlichkeit, lebhafteste Einbildungskraft waren die 
Atmosphäre jener Siadt — und das ist das H o 1 1 , aus dem 
man das Schone schneidet« Iß. 48KJ. Dio Frage, warum 
gerade Oesterreich ein Mittelpunkt dieser musikalischen 
Kunsthuhe weiden inus>le, isl iiaL-li llen n Nuhl noch nicht 
genügend lie iniwin (< t : i rhudet dcntirund in derMischung 
germaniseliei mii liehen Elementen. Nun unternimmt 
er eine Schilderung des Slaventhums, tbeils nach eigener 
Anschauung, theiU nach M. Hartmann'a lletman , and 
koniml zu dem Schlüsse, dass der Slavc für sich allein 
nichts Icislel, dass aber die Mischung deutschen und slavi- 
selii'ti Wesens Vorzüpln hes licr\ (jrl>i'iiiL:e. Heispii-Ie bieten 
die kriii'-elte Schürfe in .Nurdesuleuischland , die sinnliche 
I .mp[.ii)^lichki'it für Musik in ( lestn i pich. Kinzelne solche 
».Mischlinge der Hncen«, die de&balb Hervorragendes leiste- 
ten, sind Luther, Loilinitz, Lessing, Kant, — 
G en tz ; unler den Mnsikeni Bach (vorher Vertreter deut- 
scher Frümmigkeit;, Gluck, Ilaydn. Dieser ganze Ab- 
schnitt ist, wie man sieh denken kann, sehr erbaiteriMl m 
lesen. 

Das ücliteste Kind Oesterreichs war Mozart, der nun 
freilich nichts Slavisches hat, sondern die ttobte deutacbe 
IlersenRempAndung in die Musik emführt. Sein Geistes- 

linidcr im Norden istGot!thp: und dii'selbe ideale Gci- 
slr-ssliiimiuiiL:, dieselbe lieben.*-\\ ünli^e .Nh nschlichkeit, wie 
j< hc heiLleii sie d.ii stellen, tnil liei itiovc ri in M,i\ Franz 
entgegen. Beethoven, so phanUisirl Herr .Vöhl weiter, fassto 
jene .\rt auf, erkannte, dass noch Höheres in der Kunst 
anzustreben sei, er liofite schon damaU (als ISjübrignr 
Knabe) den Bau Moeart^s vollenden su künnen, den Gnfst 
der I) ( Ml i> eil e ti in die Musik einzuführen. 

ZunaehsL ht Ittbl es nun Horm Nohl, einmal wieder 
einiges Thats^chliclie Uber Beelhoven zu ueben ; .seine Er- 
nennung zum Hoforgnnistcn wird crwüiint, tiber den Grafen 
Waldsleiu, ßeethoveii's Günner, Itiiniges nieist würllich 
nach Wegeier Iwigebracbt, und in einer Nota (8. 393) einige 
neue Campoailionien Beetbovan*a (n. A. die drai Clavier- 
quartellfl). nebanbai erwähnt. Dann aber oilt er in dena 
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wichligslcn Kreigni.ssc iiiBoeUmven's Juitcml. sfincni ^•^^|l•n 
Besuche in W i t-n , w«>lelier ihn von S. 1 'J< Iiis i'i't lu-s« haf- 
(i^i, wiewohl si»-h das thnlsüchlii-h litk inuli' in wi-niiirn 
Zulcn iMigfr» lüss». Bcflhovrii nuichle n.tnilich im Früh- 
jahr <7H7 [so licsliiiiinl Nohl die Zeil dt-r Heise richtij;, 
wäbnnd Jahn Moxari III t>. 306 den Winter 4786 un^irlitj 
aus unl»eL»nnter Veranlassung ein« Reise mich Wim, spielio 
t/iii'l vor Moxiiii , der ihm seine /iiknnfl prophezeile, den 
IT aber dtT ^owohiilii-hcn Aiigidic nurh nichl sollisl s|>icl<-ii 
/iiiric. k.iiii .iiirli 11.11 Ii Siiiihilli'i' mit J«)-.!'!!!! 11. /us.uii- 
nirii und n-isiv. ii,h-Ii kurxvr Zeil wu'diT Eiirsirk. W ch lic 
vordiensilich«' Aiiffiabe für Herrn Nohl, diese •-Ii rinMH 
Angaben durch VoniiulhunKen zu erhellen! Uhuu Zwei Tel 
hatte Boolboven sich hinge dBnarh $:t>»ehnt, an die Quelle zu 
^chfii, xwu niiiii sIl-Ii zum wahren Künstler, tum wnhreii 
Menschen trinken kannte« ;S. lUO : oft halte erWaltistein 
gebeten lkui-z vorher er/. ilill lli ir Nnhi, \vi,> sihwti es 
war, Keelhoveii wohlr.uthun}, iltni di<i (ii'Jejjciitieit ni ver- 
Mltaffen, dieser aber h<il selbst die Nolh\Nendiiikeil Uhiüst 
erkannt; endlich willigt der KurfUrst ein. Wie niuss die 
Reise, wie naincntlidi Wien mit sHnem üppigen Wohl- 
leben und seinem »usiktreiliert iiuf ihn gewirkt fi;il>i ii' 
Alles ulicr stellte der Besuch hei Mozart in SehhUi ii. llii r 
werden nun zuen-t die fremden Darslellunpen m i \i''h-o 
wiederlioll; diinn vei"suchl Herr Nohl tiefere KiiiMii ki' 
(S. il'.ij. Iteelhoven hat Mozart nieht spielen gehliri ' w^i>- 
kauo der üruad ifewewn seinf Sieberlich war BceUiuveo 
ven der Süsseren Brscbeinenit und dem leichten oemOth- 
lirhen Wesen Moz.irl's /iiii;i<'li>t wchm^ i'rt'.ml, it. diT viilliju 
(icpensjttz dazu; denn uinititi^ utld wie ein jujietiillu Iut 
Wiking schaute dieser l'ri;i'ruiane sehon <lamals ,tus« |An- 
nwrkunu S. 3<J8i. Andererseits betrug sich wohl Itoetho- 
venin seinen) (ienihl als floforganist etwas ungeseLjcki, 
was Motarl missßel; auch erlaubten Hourt's damalige Ar- 
beiten nnd f^nrgen, die S. fift — aasiugsweiso nach 
Jiilm tTi'*rl''rl wi i ilrn. iiim nidsl, sieh viel tun den .'(Uil;— 
lirii: /u Ltekuiiiiiit'i II. litVliKivon's Solbslceftlhl mag sieli 
M Iniii damals lebhaft gegen zu grosse Bewunderung ge~ 
striiuhl haben. Überdies fnod er sich bald von dem leich- 
ten und genussaOchtlgen Treiben, welchem geistiger (in- 
liHlt fehlle, abgestossen, und daher auch von tfosari, den 
er in gleiebom Lichte anschaute; er ahnte seine eigene 
künftige Bestimmung. Zum langling genid kehrte er 
zurUck. 

Das nennt Herr Nohl liefere Hinblicke I 

Die drille Periode von Beelhoven's Jugend heisst bei 
Nohl »Krwacheiv« und geht bis 17112; sie beginnt mit der 
Rückkehr nach Bonn, deren nllhere Umstände enablt wer- 
den. Herr Noht (Uhlt steh hier als Forscher nnd theilt (tnnz 
neue D.il.i t'iiicin, wir t'C iiu'inl. in Dciil'-cliliind bisher 
unbekannten lliiele Hcellioveu s an Dr. Srliiiiirn in Augs- 
burg , mit. »Ich fand denselben«, sagt er, in il<r Hfviie 
briUtunique von tHiii, wohin er aus dem Atkmtie Miscclhtif/ 
{lies: iVan/Afy] entnommen ist. Ich kenne den Besitzer nicht 
und bin also geitöthij^l, das interessante AclenslUck aus 
zwei (:'; fremden Sprachen hi den Oialeel Beethoven's y.u- 
I Ii« kziililicrscl/en. Viclleichl ist mir li.is in l ulgc der Co- 
(«.»lur voll .'»ehr n ieleii Originalbriefen des .Meislers ziem- 
lich gelungen.« Das Original dieses Briefes hilllc Herr 
Nohl wohl in seiner Nabe linden kennen, oder wenigstens 
wissen sollen, dassHcllstab nach demselben den Brief 
schon 18i"i in der Berliner Vossischen Zeitung Nr. 191 
liatte abdrucken lassen. Freilich wUren wir dann um die 
rmerhidlung gekomnu-n /ii vct :;li'irhrn . wie (liT jnnL:i' 
Beethoven wirklich schrieb und wie Nubl ihn reden Itt^.sl. 
lUflf sipd beid« : 



Don 45 tterbfitmonat. 

Uoohedeliwfaoreoer 
iniondars «rarther Fraitad i 

Wo» sie vim mir denken, kaaa 
ich l4;ir{il schHcHf n ; dag« Sie gt- 

Kruiidrtc llr!<iirhen tialjuti , nicht 
vorllteilhnn \(ih mir zu (Irnkcn, 
(i.inii irli IIiniMi iiulit iMdfrspre- 
i lp II. Diiih u li will mich iiirlil 
■ 1 ' f Clll*clilil<ln:fii , bis icl» tli.- 
I 1 >.ii Ikmi »Ofif/oiijt lial I , wi.iliircli 
Ii Ji IiuIFi'h (liirf, (liiss mviiit* t:!ii(- 
»cliiildi^JiiD^'cii uiK.'i'iti>iiiiii>'ii uur- 
iloii. Ich iiiii>s IhiKMi l>i>V.finicii 
ilnss. S('i|ji>in ich \oll Auv'sburi.' 
hinvkc^ blD, iiieiuo Frvudo, und 
mit ihr niciae Geftuniiiiail iMgiiui 
aufiiiheren ; je Mlier Ich neiDor 
Vntc'i>liiilt kam, je iii'lir Briefe 
erhivllc ich vOil meinrni Valcr, (iti- 
Achwliiilor zu rpisni hI> ui^wOliif 
lieh, da iiK'ini» MiiUvr iiiohl in 
t;iiii.sli^vii («'^iiiidhcilsuiiih! iiiil ri 
»ar; ii li <'iltf ;ilso N<)!i<>lii- I Ii ,< I 
fuocfitp i!'i jt'i.'h «i-U sl im " 
[i,i''..lir-|i wiir.J«' il.is \ IT 1,1 :s_.-n 
iiieiiHt lkl<)iii>c MuU<.'i iiu^'li ti)iiiii:tl 
$<.'hi'ii zu kuiincn, sclzlt- allo llin- 
dwiiisa« Jj«i (lur luiiwog, und half 
mir dio BrOmlcn BdcbweraisM 
abar^indsn. Ich tntrmelne Malter 
iKtoh »II , Dfjor in den ot«Ddnten 
(i('!>iindheitsiiii)«UtlK)cn ; si« halte 
dii'.Si tiwiniUiH-hl, und slurli end- 
lich uiikifr.ihr Mjt sii'bpii Wii- 
c'livii, nuch vielen iilicrütandeiicn 
äcbiiiorze^n und l.ridvn. Siu war 
mir rinc so v;iilu, liclH-nüwürdif.'e 
Müller, nn-ini- t>i;>l>' frciiiuliii . <> ' 
\v<>r war i;lii(.klii-hiM- iiI» ich. du ich 
noch den »iiMs» n N iiihti Mutter 
uuüsprvcheiikonnlr, und or wurde 
^ehurl, und wam Ihimi ich ihn 
jetzt Migeof dflffl stwMMin, ihr 
ahiilicbon Hilden, dis mir melaa 
SinbUdunRikraftnMmtReBMlirt t 
Selaaiia ich Mar bin. l»ha ich 
micb wealfte vorgnii^itn stunden 
{;ctinss(«n . die (jnnzy Zeil hin ich 
mit dvr EiiK'brusliKkcil licli.iriel 
}!e»csri», imif ich ri!'!«s furchton. 
da.H!t jj.ii i iiii' ."-i hu iiiii>ui;hl dar- 
aus uiitslehet , däxu koiiiml hoch 
Mclanchulie, welche lur mich ein 
fiisl ohen an uro.vse» Cehel a\s 
meine Krankheit seil»! IhI. — 
Denken 8io sich jetxl iu mcuic 
Lttfte, lud ich bolfeVarKebuogfiir 
m«in langes Slilltcbweigen von 
Ihnen zu erhiilten, Dj« soHeror- 
denlhchefiule und Frewidllchkeil. 
die .Sie hatten, mir In Aufsburt; 
drei r.omlin zu letben. muM ich 
sie bitlei), noi'li eini^i: Zeil Nach- 
siulil mit mir zu hulieii, meine 
Heise hat mich viel pckosicl, und 
ich hatH> hier keinen Krsalz, iiuch 
den uerini:»ten, zu ItolTen, üaH 
Schii kMil liiariaBoBaistBlralcbi 

jHe »rrden vomiiea, daw ich 
Sie so lange rait nwlnem Crphrar 
der aul^etialtcn : atles war ootbig 
zu nteinar Katacbuldigung, 

I' h bÜla Ski mir Ihre vrreh- 
1 I iig»wltnllpFreundM'h,ill »eilcr 
nicht za vimgiRn, der ich nichts 
so sehr wttnKlie, als mich Ihfer 



Buan, 

den Ii. ävptciulicr 1 787, 

Vcrahrler und Ihrurar Fnand l 

Ich crraihe leicht, was Sia vpn 
mir denken werden. Ich geelDbs, 

dam der .schein KOiicu mich ist, 
und da» .Sie (:ule (irumlo haben, 
ilt»er mich in un^iinsli-.'er Weise 
zu nrllieilen , aber ich will .sie 
nicht bitten inicli /n i'!ttwhuhli- 
fen, lievnr ich liiii' ii [ii< hl l!) 
dl»- Krkijiruni;en (iculjeii h.ibe, 
welche wie ich hoffe |ricout:en 
weiden, mich in Ihren .\in;i'n frei 
zusiuvcIii'h. Ich nin«<i Ihnen fcc- 
itlebea, daiw neil doni .Vu|4enbJick 
wo kb AnKsbnris verllees, each 
mein GtUck und damit meine Ge- 
eundlicil mich veriavien haben. 
Je mehr icb mich meiner Vater- 

»tadt Büherle, desUi drin-i i i 

forderten mich die llriere ni, 
Vaters iiiif, wop'i» iler w iHtki u kii 
I .■■-iiiiiH.'it riirviri >|. liier die 
Hin kki lii /II li' scIiiicuiiiKen. Ich 
|ii-.i'illc tiii.-li Sisviel nur in(i<:lich 
war, oiiMuliI ich mich snll)»t .sehr 
unwohl hlhlU-, aller meine Fun-hl 
war so ijro!»!» und dio Sorge mciitf 
Mutier wiedenmsehen so gielile- 
terisch . das» leb aus diesen Xm- 
pündungen die Kralt nehm, alle 
HinderolMe so kiberwinden. 

Ich fdiid fde ntH-h am Leiten, 
iilwT in einem bekl»(!eiiswerlhen 
Zustande, sie war von der .\iis- 
zehrun(! bcrBllon,und kaum .sieben 
WiM-hen spater, nachdem sie wie 
eine Marlyriu ^i lilkii sl.tiii s>ie. 
Ich verlor in ilir die zarllichste 
Muller und die beste Kn-undin. 

Niomaud wiire üu glijcklicb wie 
icb , wen leb noeb dae absian 
Namen Mutier MUa npi eebe n uorf 
mkb von yir ralM Inaaen kdmrte. 
Und Sit wem solt irh ^t redenf 
Zu einem stummen aber MMHHien 
Schalten, den rneinn Rtnt^aUgS- 
krafl boM^bwiirt? 

-Seit dem Au^vnblick meiner 
Ituckkehr in das Valerhau> sind 
die :!itunden der Kreude *ehr »el- 
ten geworden. Ich bin von einem 
Asthma ergriffen , welclicü in 
.Schwindsucht ausarten kann, und 
noch mehr, der Znsland von Ur- 
loachulio, in dem ich micfa jetzt 
btfnda, ist etai cbeaee rrneees 
Unglttck, wie dleKrwilcbeit eelbal. 

Verseilen Sie üich für einen 
Augenblick in meine l-»ie, und 
ich zweifle nicht . dass Sie mein 
laiiites Schweigen verzeihen wer- 
den. Was die drei Cnrulin bc- 
Irifn, dio Sie mir mit sn aus):c- 
zeichnetcr (iule in .\uvsbur^ vnr- 
):e^rhos.<cn haben, so mu>s ich 
Ihre Nachsicht in Ansprui h neh- 
men , wenn ich »ie Ihnen noeh 
Bichl xuruckeriilattc. M<iiucll«i»e 
bat mich acbr viel gnkoalut, und 
Ich bebe und erwarte vorerM noeb 
keinen ICrsalz dafiir, das liliick 
ist mir in Bunn nicht ^unsli):. 

Verzeihen Sie niir, du&s ii'h Sic 
so UiUifO mit meinem «ieschwaU 
behdiigl habe, aber es war OOthiK 
ttmmläi IU rechifortideo. lob bitte 
**• 
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Krciin<1«''liiift nur iii ctwaswiirdig 

SU III.IcIk'IL 

l< !i liiii Hill .illiM lliii-hnchluui; 
Ihrgfliors.'itui 1 Hu n- r und Kl-«Wld 
I,. \ . B e >■ I h <i V o n , 
Kurf. 



.Sic, mir Ihro Iheure Kreund- 
strtian zu (»cwahrcn, und wünsche 
iiichU SU iMilir, ikl» iui<'h ihror 
wttnlljl sn «ntaijiia». 

Ich bin mil ftadmchloa!; Ib r gi>- 
borsaniKr Dinner uml ^■rolUlll 

L. vu n Hoe t Ii« von, 
ITiirorKanUt dr« CharrUi'tlcn tun ImiIii. 

Also das Copircii dir iliuidschriflen reiclil doch mcbt. 
völlig ;ius, auch di-n t>lyl 7U bilden. 

Wie nun nach dem Tode der M ulter die li)iu»iicbeti Ver- 
liVllnissc imiuer trauriger wurden , wie der sHesie Selm 

li:dd duri-li sein (iclialt und seinen I'nlfrrichl für A!ti' mii' 
^^i-n iihi.snU', wie dann die jUtiiAen-u Iti Uili r versorgt wui ili ii, 
er/illdl Herr voi /lii^lich nm h l li iver, ubwoiil er nur 

Andere dlirl. Imiessen liul er hier durch Jtwei AelcnstUeke 
;uis dem rheinischen l'rovinciiditrchiv, welche bisher nii Li 
{»liEiiuit waren [8. 106}* «uch neue AuIJSchlUMe Uber dieso 
Vcrbaitnisse gc(;cben und eindaokenswerthesMntertftlhei- 
cebnichl. D« n.iiniirli der Viller 7.uleUl seinen Diciisl nicht 
luvhv verschüti kuiiulc, .su(tplicirlc der Sohn beim Kurfür- 
sten, diiss jenem die llUiric seines Gehaltes belassen, die 
nndcrc U^irte ihm, dem Sohne, zugelegt werde : dies wurde 
Kenehmigl. Hoch gelang os den Dillen des Vaters, Bcel- 
hoven von Gell«ndmacbuD( de» AnspmcbsabsubriDgen, da 
er «olhsl ihm die Hllfle des Gehalts regelmluig aattablen 
wolle. Da der Vater nun spiltcr diis Decrcl, welches er in 
lliliiden behielt, uoterschlam n hnWr . musste nach seinim 
'i'ixbt |l7'J:!j ßeelhuNCii iiiii l-iriirurriiii^ ciiikiiiiuiK'a : ;iui'li 
diesmal wurde seine Bitte gcwUhrt. Die SelbslUndigkeil, 
mit der wir hier den 20j<lhrigen Beelhovcn (tir dM GeflCbick 
seiner Familie eintreten sehen, »i ein iniereMBOler und 
wicbUgor neuer Zui^ in dem Bilde seines Jugendlebens. 

WieThnycr, su kornint ,1111 (i Nulil in diesem ZusamtnCD- 
hangeaurBecUtuveu'sliürzeii-i,int;eIr>uenhcilcn zu sprechen. 
Wenn aber Thayer sich ans I i Ik i In fi i li' hiili und nach 
Wejiielcr swei im Kreuning'sehen iiauso verkchn-nde junge 
JliroeD die ersten Gegenstände der Neigung Bcethoveii's 
nennl, so mtsa Nohl hier natürlich weiter geben. Siobcr- 
lirh war Beethoven in Rl^onore von Breuning verliebt ; 
•iciiK- fpuritic Nillur, und ■il.iss Flili-lIii-I.cijiMjrc Ii'Miiift an 
da» kiiid Lorchea iiukliiigla ^S. iiwchl ihi.s !-<iinien- 
klar; Wcgclers Angaben S. ii kUnnen dage(j;cn im lii in 
Helr.icht kummon. Mehrcrc Seilen weiter (Plön und Stre- 
ben nach cbronolo^schcr Anschauung darf man bei Nobl 
nicht verlangen) tritt phtulich die achttne und geistvolle 
Barbara Koch Im Breun ing'schen Hause auf: Beethoven, 

vnar!i(Iciu I.Di-chi'n si'itic zili'llii licriMi I''ni|)fiiuIunL;cn in die 
t ilgen Halmen lilnssi-r l'rcuiulsi'li.ifl l;<'\\ ii'>fii hallcs, wurde 
nalUrlich auch ilir Anbeter. - Wie \icl mclir Verdionsl 
hütle Herr Nohl sich erwerben können, wenn er \on den 
geselligen VcrhillUiisscn Bonns, von der Stellung der Kin- 
solaen nuu Hofe und zu einander ein anschauliebes Bild 
hätte /.II gi iien versucht, woftlr sich doch noeh Manches 
muss ermitteln I.tsscn ; bei Nnlit Mcilit das Alles farblos. 

Hei Gelpgcidit>it dui' ncuuii Ori^anisalion des Bonner 
Theaters 1 788 nennl er nach Tha ver die Künstler an der Ca- 
pelle die l)ciden Bömberg u. A.] und zUhlt nach Neefu's 
Berirhl die dargestellten Opernauf : Ittsst dann ill>er die Vor- 
stigUcblieit des Orchc$lors 4 Seilen lang den Pfarrer Junker 
reden, einen angesehenen Kritiker jener Tage, und fuhrt auch 
dessen Urtlii'il (ilier Bcetliovcn's (ll.ivicrspiel ,in; dass beide 
Berichte Juukcr'» schon bei Tliaycr slcliöU, vctschweis't nr. 
Kult vorher war Beothoven's Fertigkeit im Phantasiim und 
in der musikalischen Charakteristik von Persönlichkeiten 
gelegentlich zur ErwUhnung gekommen. Wie zurallig wird 
bierauehfUe Reise der g^naeaGapflUenachMcrgeittbum und 



Beethovens Zusanimenli'UÜt'u intl Slerkcl erzahli; den Zu- 
satnmenbaog dieser Beiso hat Nohl indess völlig zerylUckeU, 
und dadurch zum UeborOuss noch dargetfasn, dsss die GaiM 
des Knahlens ihm nicht veriieben ist. 

Die folgende Krwiltiiiuni: di-s Iluflcbeiis und des unge- 
zwungenen Tones, dw durcb .Ma\ Fnitiz dorUiiu gebracht 
war, njijLio nu> noch cmMi.il (icie^iTihett gsbeo, NoU's 
Transcriplioiisnielhode xu kennzeichnen : 

SeldA S. is. »Bt»i «eiaem bei' 



wie* er die GdSIIIgkel- 
ten niehl von dvr liand , ilio Jüh 
Daaeinso rrcundlic-li gcslalU^n unil 
Sil Werth niiii'lK'u. Kr war iinnurr 
auf|;i'l(>^l zur ßracllisi^n Mitllioi- 
linis iiiirl Thf ilm'hmmig »iiid 
\Mihiitr i.'*\>*iJjiiln Ii ji ili'iii V it 
guugcu bei, «Iii!» iiicljl weulj;<tan'h 
GtfMwsrt gewamki a. ». w. 



»Ohl S. a«7. *8r, dl 
leatMUA liebreich, bciiii41icb«nl 
herablaiseB«) g^n Jadcrnnnn 

war und dessen licitvrur Sinn je- 
duni l.chenüK'^nlittsc ufTen üUiiid, 
wi»'« auch die Üerälligkvilen iiirtit 
von di.*r linnd. dk* da.<i Diim hi «i 
frtnindiich fmslallcn. Ja er wir 
^1>'I> ai:l:;<'le;;i zu jcdnr gcsolÜKea 
MittlieilunK und wntiiil« in der Ro- 
fcl jedem VcrKnugen .seines lliifos 
oder auch der nurüersehafl ImH. 
Auch wird «ins au»drurklicb ver- 
sidteri, «Ims djeselben durob aeiee 
Geaenwart nicht wenig gawiuweB 
habe»! a. «. w. 

In einem dieser Iloffeslo kam ein Hiltcrballcl zur 
Aiiffabrung, dessen Text von Waldstein war und wotu 
Beethoven die Musik geschrieben ; dasselbe galt lange für 

Waldstein's Arbeil und ist nie ficdru^kl worden. Nohl be- 
kl.igl .S. Mi, diiss ihm diu l'.irliUir nie zu Gesicht gckoiii- 
iiicii . Ulli! liocii koMiili.' rr .sii' in n.icli^icr Niiiii.' iici .iiideren 
von ihm i)inge.><ehönon l'apiaren ßodcn. Aehniicho (.onccric 
fanden in dem nahen Godesberg stall; auch hier glänzte 
Beethoven durah Phsntasiren und Variiren; damals ent- 
standen wohl unter Anderm die Variationen Ober Bighini's 
Vieni amoitt. IliTr \r>hl meint d ibi i, Reelboveii habe die 
unergründlichen l ii fen seines Geistes nur seilen der Va- 
riatioDcnform anvertraut. Man erschrickt Uber eine so un- 
glaubliche l'nw issenhcit im ersten Baude, wenn man denkt, 
was aus dorn vierten werden .soll. Das ist auch keine gute 
Rinpfeblung für die nun folgenden VennathungOD (S. 
dass das Trio Op. 3, dh> Serenade Op. 8 und gar die Se- 
renade Op. 25 der lionner Zeil angchiircn, und wofür der 
Beweis spülor gefuhrt werden soll. Itenn • Bc iHhovoii isl 
durchaus nicht von der S])atrt'i(i-, wie \i\m\ meistens .m- 
iinniuU. S. 234 heissl es dagegen, dass er wegen Mangels 
on Musso erst s[>at angelSuigen ttabe, etgenUieh bedeolaada 
Werke aussoarbeiton. 

Das waren aber alles nurExercitien ; fruchtbarere Nah« 
i'iing sollte er anderswoher schöpfen, — aus der Revolu- 
tion (Cap. 14]. Sehr passend halle Thayer S. 860 darauf 
zurückgewiesen, wie die Bonner Verhttllnisso geeignet 
waren, Bcetlioven zum tfiebiig gebildoU>u Musiker zu ma- 
chen, seinem Gaschniiickc .N dirung zu geben, ohne seinen 
Genius zu hemmen. Nohi thut naturlich auch hier lielefe 
Einblicke, elene ordentliche Schulung, deren Werth man 
niemals unlcrscliiitzen soll — mag zunüchsl Manchem, be- 
sonders den ausgepichten Musikanten, als diu Ilauplt^ii^hti 
erscheinen. — Wir woilt/n mil ihnen nicht streiten, denn 
es ist nichts gefiihriieher, als in diesen Herren den schlafen- 
deoLliwcn zu wcckenu ;S. 307). Sicherer orsolieint es ihm, 
sich mit den Damen einzulasseii. aJa die scbttnen unter 
meinen Leserinnen, tomal wenn sie dem Salon angeboren, 
\\ erden es mir Dank wissen, dass ich ihren Liebling doch 
.nu ll rt ehlKoitiii die »Bildunga gewinnen lies», deren BesiU 
sellisi den ^uKliogabteslen Mann erst zur Existenz in der 
Gesellschaft bcrcchligl« (S. 308). Gleichzeitig aber drängte 
CS ihn zu Thalen : in ihm arbeitete eine Naturkrafl, dbagohr 
nndgohr, um sich znreehtsuglihreDi(8. 340). UmdiaMiidiih- 
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ninsv'<x^**<i erklären, folgi suqUcIim S. 314 ff. do 
curs Uber die «us UefsUim menachlicbem Beddrrnisse ber- 
vurgegangenc französische Revolulioa, neben welcher in 
(i<>uUclilau(i der Ruf unch FreiheU mit gleicher Kralt er- 
klang, und Becllioven wiirtlu »das Spradirolir diesor real- 
sten Bedürfnisse seiner Zeiln .S. .Jl!»;. Sicherlich hat er die 
Ereignbse in Paris mit Kifcr verfulgl, seine Musik beweist 
es klofi rarer diew Stellung nicht aiw eeinen Werken her- 
aiutiest, — der versteht die GrandjUmtitUDg von Beetho- 
ven'« Seolo uichu (S. Der Dranf: erfdlll« ihn, und 
der Drang ist es ja, ^^clcher der Musik ihren besten Inhalt 
\erleihl (S. Ai-i). Der revolulionUrc Dr.iii^ trii-h ihn fort, 
wohin ? nach Paris nein, nach W i e n und zu M o z a r t , den 
er nach S. iTj iiii hl einmal halle spielen horen, der ihm 
•her nach S. i\i itchon einigen Unterricbl gegeben halte. 
Mernrt aber starb 1794 , and so wurde nun die Hoffnung 
auf Ilaydn j^eseUl. Als dir'.rr IT^'O diirch Bonn gekommen 
war, halle sich der sIhI/l- Hi'tlli(i\ rii <leni respcclvoll 
demUlhiL;cii M.iiirir .si-liw cr lk-li m'M.ilirri S .Ii?» : jrl/t iiImt 
kam lia\dn vim Kngland zurück, berührte wieder liunn, 
Icrnlo eine Cantate licethoven's kennen, und Inble diCitclbe 
«ehr. Max Frans «utschlosa sich £nde 4792, Beethoven tu 
weiterer AuafoiiduDg nach Wien lu «enden: seine BrOder 
waren versorgt, sein V'aler starb um dieselbe Zeit, er war 
Klinzlich frei. Waldstein tjab ihm prophetische Worte mit. 

Si'iiii- Slitniiiuti;.; \Mir i;cli'ilH'n iiihI ,ilniijn>:s\ til l , lirr 
Kufnacb Prcibeil umUintc ilm l iuier. Kurz vor seiner Ab- 
reise (November) war M.iiii/ \un den Franzosen iiciioni- 
men; unter Anstimmung der Herseillaise war die Freiheit 
dort eingezogen. Ein Tageltnch Beethoven*«, welches Herr 
Nohl bei Artaria in Wien riii.-t'sflipn , verfolg! leider die 
Boise nur l)is Coblenz: aber lt»i liciin Nohl ist es unzwci- 
felhafl. woran bisher kein Hioi^r.ipli i^ciljciit hatte, dnss 
Heethoven auch in Main/ abstieg und sich etwas aufliielt, 
um den FreiliciisiMUMh ,uicii in der Nidie zu betrachten. 
Herrfüohib^reiftj wie die Ataraeiliaise hierauf Beethoven 
wirken musat«; jetzt erst versteht «r die Eroica. jetst 
< isl ^das weltgoscbicbtlidie Si hu ertgerassel und Kriegs- 
iii.irsrhiren« in vielen seiner Werke. 

liiciluiven hat, wie wenige Ktliisticr, witbrcnd seiner 
g.inzen künstlerischen Thilligkeil hohe Achtung vor der 
Würde seiner Kunst, liefe .Scheu vor der Wahriwlt, untr 
madliehes Pflichtgefühl in der Arbeit bewithri; was würde 
ermi eioeni Biographen i$agen, bei dem ketn Punk« dieser 
Cardinaltogeadeo auch des Biographen su findon ist? 



Kritische Aaseisen. 



Otto Bach, QiiaHelt in D-moll für i Violinen, Bratsche und 
Vioioncell. Üp. 6. VlerbJtudiger Ctovionnsiag vom Com- 
ponisteu. Le^K, Kistoer. Pr. 3 Thhr. t9 Ngr. (Sthn- 

inen Pr. .1 Tlilr.) 

Egmont Fröhlich, Trio für Piuioforte, Yiulino und Vio- 
loneelt. OhneOpuntM. Stuttgart, Zumsleeg. Pr. I %Thlr. 

Emil KrauNe, 7*rio pour l'i«n «, ] ,olon tt Ffefonesfl«. Op. t. 
iUmhurg, Cranz. Pr. 3 Thir. 5 Ngr. 

Trio MM di/ficik jinur Piano . Viohn d Viölonrrlle. 
Op. Ii. Derulbo Vorlag. Pr. 22% Ngr. 

Fr. Kficken, Groeses Trio für PianofiiNrte, Viofine and Yio- 
leoedl. Op. 76. Leipzig uud WInlerthur, Rietar-Keder- 
I. Pr. i Thh-, 15 Ngr. 



Urik Ülbooi, OnolNor jioMr P^ono, Viohn, Mio el Vioton- 
etlk. Op. 1«. Kepeidiagen, Leae und Deibaooo. Frei« 

3 ThIr. 22% Ngr. 

— a— Einer eingehenden Roconsion wUrdc sich von 
allen oben virrieichnet^-n Werken nur das Quarlclt von S i- 
boni lohnen, und wir behalten uns eine solche auch noch 
^'«r. Far heute niOgn e< aar daia dienan, «inor Boapraohimg 
^urn Aiifi iti 711 dienen, welche sonst sa wenig Erlhmliehos 

zu liieli'H h,ilU', 

W is (I is Strcichr|uarlcU vtni 0. Hai h bciritTi, welches 
uns nur iui Ciuvierauszug vorliegt und do.shath ein c^nni 
vullslUiidiges Bild in uns nicht erwecken konnte, ,so hal der 
Conipenist hier abermals den Beweis geliefert, daas er lei- 
der aus dem auffallenden Nachahmen anderer Gomponisteo 
gar nicht herauskomuien kann. Es sind nocli kaum ß Jahr 
her, dass Herr Bach seinem Studium der Ilaydn'scboD 
Werke CfTcnllicheii Ausdruck gab und man ihn doshalb in 
Wien damals unter die grossen nZüpfc» rechnete. Das vor- 
liegende Quiirletl mag einige Jahre spülcr geschrieben .sein, 
und seigl una den Gomponiston, wie er Beethoven ähn- 
lich zu werden saeht, indem er — dessen Süssere Art und 
Weise cniiiri , hwr^r s|i.iiiiii'nc!i' I'iiili'iUiriL'on und Ueber- 
gUnge hiklil, vuiii juile It.iulii; zum fuuntisimo .springt, die 
ganze Becthoveii'scho Art des Periodenbaucs nacbahml und 
freilich auch nicht selten in des Meisters Themen und Figu- 
reu hin eingerütb, wie s. B. im Scborw, WO dio f%tr 

ES:-Jm^^3E clx^io verwendet Ist, wie in dem BeeU 

hovcn'cben 0>i''rii ii Op. .111 \r Irt/tor Salz. In neuester 
Zeil ist Herr li.i< h lii kanntlich in scicien Copir-Studien noch 
viel weiter g<';j.irii:ini und schreibt jetzt in nneudeutscher« 
Kiclitung. *) Aufrichtig gesprochen wäre es uns lieber uud 
Herrn 0. Bach vielteicht DOtxlicber gewesen, wenu er sich 
in der fioethoveo-Ri^n etwas Itnger «ufgchalien hauo. 
Vielleicht w8ro ihm dor eigentliche Sinn und das Wesen 
der BccUiiiN L'tr--i lu n Musik tiefer aufgeganguii , und er 
hütto sich von den Formen frei gemacht. Aber diese 
Versuche, Alles zu eopiren, die ilusserslcn Extreme dor 
l-jnfachheit und ungeordneten Wesens durchziunacbcn 
und in sich zu vereinigen, das durfte Hm. Bach schwer- 
lii'h fardem. — Können wir nun dein vorliegenden Qusr- 
irU weiter nichts zusprechen, als dass es eine olfenbaro 
.N.iciiiiliiiiiiim , s(j \^olien wir doch weder Icuancii, das» 
es als suiche recht geschickt gemacht ist, noch dass es 
manches recht Interessante enl)iall und von den Musikern 
gerne ein paar Mal gespielt werden wird. Ja, wer dos Vor- 
bild nicht kunnte, witrdevielleieht geneigt sein, ein grosses, 
tiefes und ernstes Genie in dem Componislen zu finden, 
eine Täuschung, der man namentlich noch durch die Fer- 
tit;k> it divs (;inii|>oiiistcii in ihcmatischer Arbeil und l!iit- 
wickluiig ausgesetzt w^re. Wir empfehlen daher das Quar- 
ten der Aufmerksamkeit der Musikfreunde , müssen aber 
bitten, die Federn, mit denen es sich schmückt, als von 
Beethoven entlehnte ansusehen. 

Leber F.. Frtthüeh's Esdur-Trio ISsst sich io Kürze 
nur sagen, dass es von einer paradiesischen Unschuld ein- 
gegeben schein! . Her \'iTfasser zeigt sich von der gesiin)ni- 
ten neueren Kunst nicht im Enlfernlestcn berührt: sein 
Trio bewegt sich in der Ausdrucks weise der ersten Pe- 
riode Beeihoveu's , tbeil weise auch Uummel's; seine The- 
men sind von gusseratsr kindUcber, ober auch Ar unsere 
Tage beinahe unfaistieber Einfalt. Mögiieb, dsss srdsfllr 



• Km im \ Ol iven WitiU-i in Wn-n ^.i-LTliriii's Crincrrl l)nichle den 

kühnen Spriinj; d<-9 Hrn. Bacli voUkomincn zur Evidenz. Vgl. SoUeSS 
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nichts kann, dass or fcrno von SlUillon Iclil, wo ein reirlit's 
.Musikleben hlühl, dass er es nicht weisü, wie die kiinslgu- 
»chiohtUcbe Bew^ng, niobl liberal I xum Vorlheil der Kunsl, 
aberDmi eloiMl netiaeb, io gans andere Babnen eingelenlil 
hat und es einer sehr bedeutenden Begabung bedarf, um 
das Naive in der Kunst neufnlin^s tu culliviren. Wnrlvii 
wir daher ab, oh wciicir l'.iliiiinicn i\rs \'< rf;is--i i s , ilor 
Ulirigens in seiner Aibeil OdtritilK'ii lit-s Siilzcs (hitlciii, 
ein Talent erktfnnen lassen wenien, \\ elches wirkun(is\ ulh re 
Frttcble verapricbt. Dass das vorliegende Trio noch uiclil 
darnach ailgeiban ist, werden die Later vas sogeben, wann 
sie das Thema des l'inalc {gesehen liaben, von welchem wir 
hier den Anfang miuheilen : 




Auch das Trio in D-inoll \i<i\ E. Krause ist sichtlich 
AnDingerarbeil. Aber auch hier bonierkeo wir eine 
hedenkliebeinsoitigeliiehtUDg: DerVerfasserscbifllim rein- 
sten Memlelssohn-Falirwasser. Das I.icilniilssige herrscht 
si> (luri haiis Mir, lauJ dasjenige, was Mendelssohn jilCIck- 
lirlici A\ iMM' in '-riiicr KiilhtiuTimisik liiii li riilx liicdi'li liiil 
den Mi'islerii des k.iiiinifisl\ Is ijeniein hat, ist su sehr mt- 
uachliissii;!. dass fiisl iiii Iiis Uhrig bleihl als das, was >K ii- 
del«8ohn's schwache Seite in diesem Genre genannt wer- 
den muta. Dem Verfasser Ist entschieden in ratben, dass 
er Bach, Beethoven und Schumann studiere, um aus der 
ciD!!«ilii;en Iticliliin:: herauszukommen, in welcher wir ihn 
heule nmh befangen sehen. Al» fornielleiii (lescliirk fi'hlt 
OS ihm nicht, ilas /.eigl aiu.'li das andere kleine Trio in 
D-üur, welches für insit iiciiviMi Z%ntk gesehrieben sebeint 
und dafUr auch gute Üieitslo Ihun mag. 

Nun kommen wir m dem »grosaem aber wahrhaft or- 
hcitern<leii Trio von KUcken. Angosicbls dieses Opus 
«Uro man versucht, eine liunioi istische Ahhandlunii über 
"(■.apellnieislerninsik" zu .Miiieiln n v^.iie <iii"-i's Tlii'iii.i 
nicht schon zu abgenul/l und überdies durch ungerechte 
Anwendung hingst anrüchig. Aber wemij« das voriiin aus- 
gesprochene Wort Berochligong faatto, und xwar ni seiner 
thatsMchlieb ttblen Bedeutung, so war es bei Hm. KDcken 
der Fall, und das vorliegende Trio legt «liese Uiclitung in 
beinahe erschreckender Weise bloss. Man sieht aus dem- 
selben, dass Herrn kilckrii d.is l'illinl liiUit uini Inlilelci- 
Musiker voUkanimen gicicligiiliig sein inuss, dass es ihni 
blos darum lu thnn, in solchen Salons als (aimponisl y.u 
glinun, WD die Anwesenden keine Spur von Musik ver- 
stehen. Nieht als ob in dem famosen Opus etwas bisch 
oder technisch unfertig wilre; nein, Routine des Salles und 
Kenntniss des »Effects« wird ihm Jeder jicrne zugestehen; 
aber der rieschtiiai-k in der Krtindinig ist derninassen 
schlecht, wie ein frdlien r llofcapellmeisler, und wUre es 
auch nur ein T heii t o t i .ipellmeistor, ihn denn doch nie 
schon «US Grtlnden des Auslandes sich sollte zu Schulden 
kommen lassen. Oder meint Herr KOcken, eine Gesellscbnft 
von Musikern, die Mozart, Hcethoven. .Mendelssohn, S< hu- 
manu m spiclfn plletnii, \sUrde nicht schon beim 7. und 
8. Takt seines Trios in TiMlIücmeinc lleilerkcilu veilallen ' 
Wir ktfnncD nicht uiuhio, dieses »Thcniaa, welches nacli 
einigen einiailetiden AccordpaasageD auüritt, hier auzu- 
fttlireo: 



(Allegru con hriii 




' I iJ^])' 
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T 
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u. ». w. 



Das Trio ist (solisamc Ironie dos Schicksals 1} dem Groas- 

lierzog von Baden gewidmet. 

Welch' enpiickende frisi'he I.uft wehl uns .in, v^elm 
wir gleich darauf das Siboni'scho Quartett aufschlagen! 
Da Undet sich gleich rh)lhmisch-pulsircndes Lehen, reidie 
Harmonik, edla und einfache Melodik, Freudigkeit und Ge- 
drängtheit der Gedanken. Zwar ist der Anfänger auch hier 
nichi /n verkennen. Der Componist kann nu.hl fertig wer- 
den, sein.*^(oll ist aber niclit ergiebig genug, um die grossen 
Langen immer iiUeressant zu halten. Die Muilulatiouen 
Uliurslilrxen sich nicht selten und laufen auf allzu oft hc- 
iiulzte Quartsesl-Eintritle hinaus. Aber wir Itoffeu, dass 
<!er riomponisl diese Schlacken uoeh auswirft. DafOr hUrgt 
uns die gtil« Ihemalische Krfindung und Durchführung. 
Duell wir g<'s.igl.. wir müssen die.^ .Ml> s in einer fiMlU— 
liehen und vin((eheudca Receusion darlegen. 



Berichte. 

Stettin. -}[] Wi-miglcu h die Jjlircszcil mIioii so wrü «orf;e- 
.Hchrltlen, ilass eine neue nuisikalisclie W iiilL'rs,tiM>n von dem 
nSchsten Honal« au üatirt worden kann, so möchten wir unse- 
ren Mu^berichl über Slettfai in Nr. 1 1 ihres gesehMzten Blattes 

doch gerne noch durcli einige Miltheilungon ergänzen , die in 
miisikaliselier liezielumg, wie in den Personen Neues enthalten, 
und die wir ciiuii^i'ikli'ii i<'iil<'r JuTch audSTweila dringHelM Gs- 

scliiiriu seither \ erhinderl w ;iri ii. 

Am i:t. Kebroar hallen ssir /niu ersten Male lielegeiiheil, 
iu dem Ilm. Ernst Fiiigei, dem Sohne des hiesigen Orga- 
nislen der Sehlosskirebe, Vnsikdireelors PlQgd, einen bolBMngs- 

vollen Pianisten kennen zu lernen. Das Concertprognum, be- 
slehend ans der ehniMi.ilisehen Phantasie iiin) l'iigc von Bsch, 
ilrr l'li:ml.iMr /u 1 IÜiikIi'H IiC! \rin .>rhnbi'rl, der Sonalii 

(ipii'iwinniihi ()\\. ij7 von Ucellioven, Ikieiiieren Pircen von dem 
Vater, Si liuniann, Liszl und Half — wurde erw eilcrl durch Voi^ 
trag der BeetbOTen'achflO »Adelaide« und des »Brlküolg« 
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Schubert Seitens lUs f^V.ngers Hm. Schleich. SämmUiche Cla- 
«icr-Pi^n wurden siluber unil corrccl tor«fllrapeii ; insbeson- 
dere i^l Jii'- tiljt-Tall hchthell niifli'olL'ii.iL' Tlu'iiM il'T l'-.f^c Vi, II 

BkI>, wie der mit technischer Meistersctuilt und inniger Ver- 
tiefong verbundene Vortrag der Sonata api>msinnaln wn Beet- 
hoven jIs au<iSLToriIcnilich loheniwerlh hervorzuheben. — Wir 
sagendem jungen Künstler, der, wie uns init|celheilt, die erste Ans- 
/ bifjung bei dem Vater, weitere sodnnn in Berlin erhielt, bei fort- 
I geseiltem, fleis.sijieni Siiidinin eine bedeutende Zukunft voraus. 
I Iii rli rii Nortrngo der ^AiK liiide« vermis.slen wir diejenige Wärme 
und Auffassunx, ohne welche diese Couiposltioii nicht gesunken 
werden sollte , wlihrend der »Erlköni^ii den un|:ethciltL<n Bei- 
fall der Zuliärer erhielt. Ilerr Sebleicb i«l für die bevorstehende 
Sftlmn am Haniburiter Sladtthealer als Tenorsanger cngagirt. 

Von ilrii >i>jtcri'li I !iun •tIiii Iu'IjiTI wir Ihtmit iI;is ■|L•^ 
I Piniiislcii Hro. L)i. Kraiiäc uitJ dits des lirn. lt. NalUusni'-. 
resp. am \ k. Mürx und t». April; ersterer mit Untcrsiii!,'unL: 
des Herrn Schleich, letzterer unter Mitwirkung der Uerren Uuel, 
laUMT und elnaa Qoairteiite der Steltlner Uederlarel. la dem 
FroBramm flgurirten bei Herrn Dr. Krause an Clavier-ri^cn : 
Sonate C-dur Op. 83 von Recthovcn und 17 Variatinns serieuxes 
von M<}iu!i'l--.(ihii , .lussi'rdi'in ilcr i.1:iviernntheil an dem Trii> 
(li-niollj MMi C. Eckert und Koruilfn-Quintetl A-dur Op. 114 
von F. Schubert ; bei Hrn. Nalluisiusidic zuerst erwähnte Cdur- 
Sonale von Beethoven, die Nonna-Pbantasie von Lisxt, Ciavier- 
inlbeil an dem Trio D^moll von Hendelmohn. Würden wir 
entschetdon mOssen, wem von Beiden der V orrang gebühre, so 
müssen wir Herrn Nathusiu? obenan stellen. Wir sehat/en an 
Holt II l>r, Kr,iu-r ii>rhiiis<-|ii' ( ifw .iii.Jheil, elegantes Spiel iiml 
auch eine redil gute Auda.ssuiig, iilter neben diesen EigensiJi^l- 
ten besitzt Herr Nathusius Etwa.«, das nur die vollendete Mei- 
sierscbaft in sich birgt, die Wiedergabe der Intentionen des 
IMstera bis In ibre feinsten Cooseqnensen, dareh welche die 
Zuhörer bis zur höch.slen Begeislening getragen werden. Weim 
wir sagen, die Cdur-Sonale unseres griisslen Meislers Bcellio- 
■.'■11 k;iiiii Liirlit lii',--iT \ . iii4clr.i^:r[i \srrili'n, so wiederholen wir 
nur <laä Lob, d.is tlerni NaUiusius in allen musikalischen Krei- 
sen Stettins gespendet wird. Ein gleiches Talent documentirte 
derselb« in dem DmoU-Trio von Mendelssohn durch geschickte 
Handliabung des Clavlorparls, was wir bei llorrn Dr. Krause 
nicht sagen küimcn, der in dem Vortrage des Hmoll-Trios von 
Eckert 7» sehr den Virtuosen durchblicken liess. Wir freuen 
uns im Voraus ilni fn'n i--. ili ii Herr \.^lluls^ü^ un-i in zwei 
bereits aiigekündigicii t'.uia('ii<-ii unter Mitwirkung dis talent- 
I vollen Violinisten Lauterbach und mehrerer krfnigl. s'^chsi- 
i scberKanuneraüngerinnen bereiten will, ihm freundlichst dankend 
I flir die anerkennenswerthen Bemüliungeii , unser in musikA- 
lisciuii Dinccri huQs Pnbllcnm für dl« edle .Tonkunst empttog- 

iiclior /.u lu.iijlien. 

Ausser diesen Concerten sind noch /vi ih iiiun /w -i durch 
den scliv^edischeii Kaaimemtusikcr Herrn Lund veruusl.iili'lc, in 
welchen derselbe selDOOi Instrumente, der Oboe , mehr enLs|)re- 
cbend« Gompositionon , gegen frühere Vortrüge, mit grosser 
Gewandheitond geistiger AafTaaning KuGehHr brachte; einCon- 

cert des l'rl. Emilie Mcvcr. in w i'Ictii'rii i'iiic L'r'rs^i ic , mit 
vielem Flniss vitn dui sulLi a lOUjjKinirle Symphonie /.uiu Vurlra)4c' 
I kam. Wenngleich ohne hervorragende Gedanken, verdienl die 
Arbeit dennoch Anerkennung. 

Aus den Capellmeistrr Kossmal^' sehen Concerten heben 
wir swm lurrw, noter Mitwirkung der Sängerinnen Frl. Otto 
und Zseliiosohs, in welchen zur Auffahran(( kamen: die 
siebente Symphonie in A von BeettMivi'ii S\ !m|>Imiii:c in F.< mhi 
Mo/arl , Ouvertüren: zur Namou-sfcicr \<iii liiiSUtiM n , 
genie in Aulls von Uluck, (ienuveva von It. Sehuuiaiiii : UrLii i- 
tiv und Cavatine (Tancred) von Uossioi, Adagio um der Sonate 
potkettque von Beethoven für Orchester übertageo von Sdiht^ 



ilp!iiii'i->Br, Herit.itii un.l Arie aus »Figaro« von tfozart, Adagio 
Il-iiinll von Mo/.>irt lur Urchfwter übertragen von C. Kossmaly. 

An aulVeführten Opern sind nocli /u nennen: »Die Slumtitt- 
vou l'ortici« und »DasGlöcklein des Eremiieni von Aime Haitlarl. 

Auch eine neue (^ipelle ist hier aufgetaucht, dirigirt durch 
Herrn Ad. Moses, der unseres firachtens sich lunüchst dem 
lleissigen Stadium der Musik widmen solll«, bevor er sich er- 
kühnt, dicllaiid zur Führung des grosse — ihm aber nuinsi linle — 
musikalische Bcr.ihiijung und l'uisicht erfordernden Uirigeuten- 
stabcs auszustrec Ivi'ii. Nur >ii r ('.xiicertmeister desselben, Herr 
Nast, verdienl rühmliclisi« Erwähnung durch ausgexcichnele 
Technik, Bogenstrich und Vortrag. 

In Oreifswald, der UniversitSlssladl Ponmieni, hstsicb 
eine junge Violinspielerin, Frl. Marie Mensel, Tochter des 
V erstorbenen Professors Menzel , ausgebildet in dem (^onscrva- 
(iirium zu Brüssel, durch Vortrag der UiHcric von Vieuxtemps, 
Sonnte Op. 30 von Beethoven, des siebenten Concerts von de 
Boriot uml Sn-nr </<■ Baliet von demselben mit vielem Erfolg 
hören lassen. Es wird ein vollendeler Vortrag, wie ebenso ge- 
diegene als richtign Auffassung hervorgebolMn. 



Leipsig, 1 4. Otlbr. .S. ß. Das gestern stattgehübif / w e ile 
A bonnemeu t- Conc e rl brachte als Hauptnuminrr . u i i< iir 
den «weilen Tbcil bildete, Scbuniaun's B dor-Symphoaic. Üic- 
ses Werk erinnert uns wlederfaoll daran, dass ehie gr&iMllieliQ, 

ebensowohl der Kunslwahrlieit, wie dem persönlichen Verdienst 
gerecht werdende Analyse der Schuniann'schon Symphonien 
uliiTli-i(i|it iKjrli nu'lil U'i'x Iii irliL'H ist, ;il)iT LiiW i;>;-clini'lii n 
werden muss, namentlich zum Heile aller jüngeren ».Kompo- 
nisten, die In Gefahr sind, das Wesen der Symphonie über dem 
persönlichen Styl neuerer Meister su verkennen und den rech- 
ten Weg in Terllereo. — Das andere Orcheslerstiick des Abends, 
mit dem Concert erüllnel wuidi'. war Jlendelssohn's geist- 
reiche, llirbuniuHchtige, reizenil in<iruiii>Tilirtc Hcbriden-Ouver- 
türe. — Als GU.«!'' lii>rlcii uir linsni.il Fi riiiU-iii ,M i' 1 1 1 1 a Alvs- 
leben, königlich saelisischo llotoputiUkaiigeiui aus Dresduu, 
und ton ersten Mal Herrn David Popper, Violoncell- Vif» 
tuflsen und fürsll. Uohenzollern-Ilecliingea'scheu Kammer- 
musiker. Dass Frl. AIvsleben eine tüchtige, sshr verwend- 
Ij.irc (i[i.^nj-S:iiiL'iTiii i=t. Ii'Liti' sii' in r-in.-r Weise dar, welche 
aiicii vom IVililiLijin li'l/ii.iHcr Anuili'unun^ sirli erfreute. Eine 
bis ins drei,^i'>|j ii li.'ii.' ./ innl e.v mit vert iltm^siiKissig leichtem 
AnsatiC sich uratreckende , dabei angenehm kiuigcndc Stiiiimi 
(nur einige Töne erschienen uns etwas scharf, , gute Culuralui 
und rclnc Intonation, sind Eigenschaften, die der Künstlerin 
unbedenklich zufiesprochen werden müssen. Für das Conoert 
wlirc andererseits ii i. Ii ulvs .is /n w iiiist liuii, was freilich aueli 
Iii lU.-a beiden ^<'\n iiiillun Am-n si'llisl sii-ji nur in bescheideiieiii 
Maasse vornnil'jt \\,i;iiir, W ii i;l'1>imi zu, dass die W/.lil il^i 
Arien bei einer Ouloratursatigerin eine noch weit üblere seil 
kuimle als .sie war; »Hein die B dur-Aric der Constanze aus dei 
•Entführung« und die aus dem a Unierbrochenen Opfertot«: 'Süsi 
sind der Rache Freuden« sind doch zn sehr besUmmlen SUnge- 
l innen /.u Gefallen geschrieben und entbehren zu sehr der wirk- 
lichen musikalischen Charakteristik, als dass sie heutzutage mi 
wirklicher Warnte gesungen und .mch \<iiii Zuhiirer ebensc 
aufgenonmien werden könnten (was dio Mozarl'sche Arie be- 
triin, vorgl. bei Jahn III, S. lOüi. Fraul. AIvslebcn bewidtigti 
die hier aul^ehüuflen Schwierigkeiten mit Leichtigkeit uoc 
Sicherheit, aber wir wOnschlen sie ein anderes Mal in Arien zi 
hürrr), wo die Coloratur mehr der CharaVtrristik dient, und ai 
siili tu'n fehlt es ja iiiclil; wir wollen nur di-ii Namen H'.inde 
.m>s|inLlii ii. - Spiel und Vortrags wi'ise des Herrn Poppei 
fanden sehr viel Uciiali, nanienilicb in zwei kleii|cu Traiis- 
scriplhMiea, einer »Air* von Pergolcse und einem alarftefl«. 
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von Mozart. DageRon vermochte das Concort von Tl o b Volk- 
mann (Op. 33 Peslh, Heckeiiast) , so iDtcress;inlo l'urtien es 
auch enthält, sich iiirlil Ji« Syinpslhien der I.ciii/igiT UHisik.i- 
liivchen Gosellschafl zu erobern. Ja wir hinten im !iiirrf .-.se \olk- 
mann's (^wünscht, dass dieses Cotiroi t lielicr nicht gespiült wor- 
dao wiro. bist imCiaiuen siemlicb formlM oder docbunilurch- 
siehlig gtbanl, inlialUieh zain thM dpreh Mschea Pathos 
geschwellt, und kann als Gnnzes a«f ri.w ftiiilirat »schön« 
schwerlich Anspruch erhebet). IIiti- Popper bemühte sich um- 
sonst, ein« andere UcborzcuL-niif; lui^rübcr hervorzurufen. Die 
Beßleilung liess b«i dissem Stücke übrigens aii geoaaem An- 
schllesKcn an den frellieh webt frei apiclenden Soltsteo zn wBn- 
scli«a Sbrig. ' 

Haduifliiten. 

Im «rstradia^itihrlf^n Abonnemcnt'Concort in Braunsrhwcig 
am ST. ä«pl«ubar wurde eine äynii>bonU« von dem Wiener llofrapi^ll- 
aMialMrHämi JohsRR Hsrbsok wter dar Dirwtioii doCompo- 
nfaMR »nliiaftihit «nd v«n PoUienD frmudllch ml^giKniiDMn. (F.s 
ist dies dicwlb« Symphonie, welohoam M. Dec, iMi Id daem pliil- 
harmonischeD Ctmeert In Wien tum erste« Mal aufisefuhrt wunlnnnd 
iaNr. * derDenUcheti M.-Zig. 1862 bcsprucheD iüi.J 

Bai dam am 4. September in Aachua ab^haltencn zweiten 
>FpsI des fInlniaclMHi Sangorfavrodw kaoun u. A. ancb die beidea 
prtiisKckrOalan Camtatan von Brambach lud Wttllner lur Auf- 
fübruoK : »Vcileda«, Oedicfat voD G. Pforriua, oooapontrt lUr Sopran-, 
Teoor- und Barilon-Solo, WinDarcbar und Onibealor; dann «Hein- 
rieb der Finkler«, Gedicht vaa K, lamckai ftr BarHoa- und Baas- 
Solo, Miinnerchor und Urchaalar. B«ld« Warb«, l««flHch aiuflaftthrt, 
landen reicbltcben BcifoJL 

Der haneflicfa alleobn/iiaohe KamiMimnultni C. 0. Belske 
In Lack«, wekier kttRlieb lala Sljvhiigaa KttnattajnManm Maria, 
Ist von Hefsog von Altenbuig mm Cftneartmatalar eraannl worden. 

Der kgl. Muiulidirei'lnr und tüchtige OrtJaiiisl Ihn Pt uf. It^irh 
in Burlin foiorte am t. Octobcr »ein SOjühriges Jubiläum in letzterer 
Bigraschaft, und aiftihr JmI dtoaar Gateaanhait viaNaehn Ebnen und 
Onksa^un^o. 

Aach die Dirertion der Wiener ••Gi-s<'ll>r-l;iifi riiT Miis.ikrro\ii:ili>- 
hat b««tthk)«aan, den Componi«tOD (Or neue, vcui ilir xuiii ci aUiii M.il 



«Die 



uufiicfiilirl«! Werke einen Ebrcnsold zu bi^zahlea. — ■ Dar ! 
neuen Kauscs dieaer Geselliscbalt soll noch im llwhilu nac 
Plan dos .^rchitoctcn Hansen begoaaeo werdm. 

Die Elberfelder Zeitung bericblel« küniieh aaiAaebaa: 
.Stella einaa UnfeapallnMiBlacs In Mttnohen ial unaeren kgL ' 
iiireeior Herrn Wttlhiar angeboten worden ; allom AnaehaSn nadi wM 

der KLschatztc und «ribbronoDiMgenl unserer aUdliBchaa Hioik die- 
sem ehrcuvolicn HuC» oolaprecbefl. (Wird aoalMo nns MHncheM be- 

ütatigt. D. Kcd.i 

Am c. Oclober wurde ioBrauasobwelgder M. Gnbnrtttag 
Meibfeaaai's. da» Alunelttei» dea deulacban MinnargMangi, tab> 
lieb begangen. 

Herr Halle spielte am letzten Freitag in Frankfurt n. II. Iit 
ersten diesjährigen .Museumsconccrl. Unter den MuaUtatiicfceitt die er 

gewählt hatte, befand «ich lieelbovon's tidur-Coocert. 

Unter der i'rcase beünUen sich zwei ioteresaante Werke, boid« 
Beethoven belnfliMML Dna aino Ial aino auf nano aoigaanw For- 
scbuugen beendete Chrono legi« dar Wnrko Baalhovon'a, 
und der VerfiiMar IM Jk. W. Thayor; daa andere gMiA die Baadinit- 
bung eines Bcathovw'aeheo skiiaanbaebaa und halO. Notlebahm 
zum VerfMaer. 

DerCariberg'schc Orche<sterv«r«io bi Berlin wird vom I. Octo- 
bor an ^wöchentlich ftinf Symphonio-Cunrertc Kelienund zwar in vcr- 
scbiedeoen l.ocalitalon, um jedem Tbeil der grouen Stadl die Coucerte 
leichter lugingfchaw ^Bii^ sieb dieaen Concerten 

Bohttmonn'a Bequlem betreffend. 
Da .1111 Sohlftü«!« dpr Reccnsion den Hc i|uii'in8 von R. Se hu- 
man u III Nr. Iii) <1 Hl. i mo Stelle als v..ihr-.i lü'inliulier DruL-LlL-lilor 
iiuiH-ii'linet %viiri!t' SM »Uli es nicht uiipii»M:nti soin , hier noch aut 
eine zneile binziivsi iix'ii , du; ;>iii(uruhren damals Übersehen wurde. 
Es Ist der zweite i aikt des Alt Im Uencäicliu, doch «obl, unge- 
achtet dar UabaretnatiwinMig von PutKor, Claviennang und SUn- 
uieo , c «lau ei ahdian tttnaa. — Das Baqnlem ist flMgam hier in 
Leijpiig in einem Ptivatkreise «on elD«m kleüwn Chor ndt Ctavierfa^ 
ghiitnng mehrmals geswigen wnrdau, und die Itobnahl seiner Num- 
mern bat eine ticlb Wirkung auf die Anefllhroadctt 
nicht «arfbUt S. B. 
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Dan Llebeamahl drr Apostel: 

>Uogrüssi-t seid, Bruiler, in des 
Herrn Namena. Sine biblisoheSoeoo 
für Hannerstimmcn imd 

Orchester : 

l'arlilar S — 

CJavicraumg t Sa 

SingsUmmen * — 

LehnagflB. Romanllaeha Oper in 
a Aalen. 

Partitur n. 10 - 

Clavieranizng mit Tetil . . . s — 

niivierauszug k 4 na. . . . 7 — 

ClaviiTUüMcug b S ata. . . . S 

Cborstimmen g Iii 

Textbuch n. — 4 

— Vocsplol fiir PianoCarte ä 4 ms. — ;} 

- - - bims. — 5 

hlmt. B 



Lehengrili. Lyrische Stücke. Aus- 
gezogen und für ein« SinKslimme 
eiDKericbtet vum Componisten. 
Nr. I. Klsa's Traum, fiir .Sopran . 
4, Elsa's flcüaii!» nn dii» I tiftf 
für Sii|ir.'iri . 

- 3, Elsa's Hrinaiiniioi^ uii Ur(- 

nid, fiir Supran .... 

- 4. Umutlled, fiir Supr.in . . 

- i. Lühenftrin's Verweis nn 

Elsa, für Tenor .... 

- g. Lobongrin'a 

Blas, ntr Tenor 

- 7. Lobengrin's Herkunft, fUr 

Tenor — 

- K. l.nbengrin Keim Abschied, 

für Teniir — 

'J Kunig H«innch'!> Aufruf, für 

llariton — 

TriBtan und Invld«. Handlung in 
t Aetan. Partitur . . , . . n. M 
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7! 
7« 

.% 
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Malnn und Isolde. 

Clavierauszug mit Tett 

Clavioranszug zu 4 

Textbuch n. 

Vorspiel. I'aitilur .... 
— _ — (Ur Pianiiforte zu s \\M\ 

- - - SU 1 Udo. . 

Kine KaantoavarliifB Mr Ot» 

ttiü.itcr. 

I'artitur 

Urcbesicrstinmen .... 
Plir t Pianoforle au • liloden . 
I^r Piatuirorte an ( Münden . 

Sonate f. I'iunofnrte. Neue .^usgnlM 
PoInnalKe f. I'innufaric zu ( Iiiinden 
Iphlgrnie in AnllN. Oper in S Arten 

von Gluck. ClaviiTouszug mit Text, 

nnrh R. Wagn^T « Rp.irhpjtiing . . 
Drrl Oprrndlrhluiii^cn . nelist 

einer Mittbetlun^ un seine Freunde 

ati Varifairl> B. gah« 
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Druck und Vertag Yoa Baunmrr os» maraL fai Leipa^. 
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lobalt: Acllcrc Tonwcrke in ersten «der .liicli npuen AosgalH-ii I iK'mophon von Chi^ruijini. — Zurrichügen AusfUbniiig kircbUolier Ton- 
werko des 46. uml i7. J^ihrhiiiiilerts. — Berirhtc lus Bit'>l;iu und Ltnpijg. — NaehricbUia. — Anzeiger. 



▲eitere Tonwerke 
in eralea oder doch neuen Aufgaben. 

tj Es Ul nicht das geringste Verdienst unserer Zeit, dass 
sie mit so groMer Vorliebe konslbislorische Forschungen 
pOMl) fttdertnod unterattttit. Wir wollen hier nicbi wei- 
ter dunnf eingehen, ob wir zu diesem Zurückgehen in ver- 

fingene Tage durch eine auffnilende qualitative Abnahme 
er Si liiipfiin;^('n der neueren Kiin.stepoche bewogen wer- 
«ieuoder ah eine gewisse Uuen|uicklicbkeit und liotlnungs- 
losigkeil unserer iiiodcrnen Musikzust.inde die Veranlos- 
sang dasu giebi, genug, wir begrilssen mit Freuden die 
nhlreieiiea Bestrebungen so maneber elNger Forscher, 
die uns so viele herrliche, ohne sie vielleicht verloren ge- 
hende oder ganzlich unbekannt bleibende Werke neu nuf- 
leben lassen. 

Seit ««inigen Jahrzehnten schon sind uns auf dem Ge- 
bieie kirchlicher Tonkunst die unschätzbarsten Gaben ge- 
worden. Wir brsuofaen nur die Maineo Proske, Gommer, 
Dehn, Braune, de Witt, Beeker, 'Winterfeld, Toeher, 
Tesehaer, Hommel, Riegel zu nennen, um einen kurzen 
Ueberhtick der Masse des Neu- und Wiedergewonnenen 
zu geben. Aber ebenso wie hier heuinnen sieh ailm^lig 
nun auch andere Schachte zu tfflhen. Wie auf kirchli> hem 
Gebiete , so bleibt auch auf dem der Oper und — w enn 
sie auch verhältnissmHssig erst eins Ernuigenschaft der 
neueren Zeit ist — auch auf dem der Instmmentatmusik 
nneodlich viel zu Tage zu lltrdem, tu retten und su erhal- 
ten. In der Tliat brauchen wir ans nicht erst tn ferne Jtihr- 
hunderto zurückzuwenden, zu den «Iteti Niederländern uikI 
lulieiiera, oder in die Zeiten der Uefonn.ition /u Tnn- 
selzom, die uns bis jetzt sogar dem Namen niieh vullig un- 
bekaiiDt waren, da sehr viele der trefllichen Werke von 
Heistern, deren ttbrige Leistungen uns in frischestem 
Glanse noch taglich entgegentreten, die sozusagen der 
neuen Zeit noch angehören, uns theilweise ganz fremd und 
kaum dorn Titel nach bekannt s>ind. Es vergehl seilen ein 
Snhr, in dem wir nicht staunend vor neuen Werken eines 
Fr. Sehultcrt , Cherubini, Mozart, Ilaydn u. s. w. stehen, 
von deren Existenz w ir bis dabin keine Ahnung hatten. Mag 
man immerbin sagen, dass uns die bedentendslen Schö- 
pfungen aller Meister der neuen Zeit sugünglich sind, doch 
ist dagegen einsttwenden, dass eine Falle von Gompo- 
siiioaen uns stets noch «ntsegen bleibt, di« schon uro der 
11. 



Meister willen, deren schöpferischer Tbiltigkcit sie ihre 
Entstehuni; verdanken, un.s nicht vnrenth;i!len sein sollten. 
Wenn man bedenkt , mit welch üugülliclier , ja rührender 
SarglÜl jedes Blutichen, jeder Vers, jedes Fragment un- 
serer grossen Dichter gesammelt iwd aur allgemeinen 
Kenntniss gebracht wird, so muss man unsere grossen 
Tonselzerbeklagen, denn sie müssen, was die Bekannl- 
in.ii.huiijj; ihrer Werke anbetrifft, weit hinter ihren Collegcn, 
den Siliriltstellern, zurückstehen. Mit Wehmuth erfiilll 
uas — um nur Eines anzuführen — die Uunfasicht des 
Köcherschen Verzeichnissos Mozart'scher Werke. Auf w ie 
Vieles mOssen wir hier noch venichlen. Gebort dasjenige, 
was uns vorenlliattett ist, auch nicht su Hosarl's Raopl- 
werken, doch IrUgt Alles, was er schrieb, die Spuren sel- 
ne5 Geislos, und wie Bedeutendes uns erst In neuester Zeit 
in k ri ll wurde, dafür zeugt z. B. rlic grosse llstinimige 
Serenade aus B— dur fUr Rlasin.^trunieiilc*, und manches 
Andere. Und abgesehen davoii hat Mozart weniger An- 
rechte auf eine complete Ausgabe seiner Schöpfungen als 
Goethe oder SehUlef t Schon war es nOthig, obiger Schrift 
ein Verzeichniss verloren gegangener Werke beizufügen, 
unter denen sich einzelne höchst bedeutende befinden. 
Aehnlieh w ie hier h;d)en wir aber auch grosse Verluste l)ei 
Weber, Haydu und vielen andcra Meistern zu bedauern. 

Allerdings würe hier einzuwenden, dass ein Schauspiel 
leichter als eine Opempartitur, einige Gedicht« weniger kost- 
spielig als ein Sonatenbeft verOfTentlicht werden sOnnen ; 
dass die Theilnalwie lUr literarische Erzeugnisse ^B« weit- 
aus grifssere, als die fUr musikalische ist. Aber fOr unser 
Zeitalter der I'.rfiridutiL'en ilurlir ferner die I 'isung des 
Problems, wienmii Noiendi-nek tu den.sellien HeiJingunsen 
wie Buchdruck liefern katm, keine UntmieHi hkeit mehr 
sein. Denn die Erw erbungen aus vergangen -n hdirhunder- 
ten mttssen, wenn sie allgemeine Verbreitung tindcn und 
in die Rande derer kommen sollen, fUr die sie in Wirk- 
lichkeit bestimmt sind und zunüchst Interesse haben, «n 
solchen Preisen ausgebfiien werden, dass sie, wie die Cl.is- 
sikernusgnben unserer SehrifisiclItT, von Jederinano oliiio 
allzugrosse Opfer crworhi ri w erden können. 

So zahlreiche Unternehmungen hinsichtlich der Her- 
ausgabe alterer Compositionen wir auch aufzuzahlen ver- 
mögen, »0 dürfte doch «nianehmen sein, dass viele der- 
selben den Verlegern nicht von Vorllieü «iMaa vad werden, 
eben weil sie sn koatspielig sind. Hit ernstwen Miisikatn>> 

IS 
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dien betasseu i>icti tiigeiuiicii «iucb nur dt« wirklieben Mu- 
sikfreunde und diese sind uicht immer die niitGlUcksgUtcrn 
besonders gosegoeten Käufer, ja sie bringen selbst, indem 
lie eine billige Ausgabe sieh «u verschaffen suchen, nicht 
I seilen Opfer. So lange man «Im DUr ke«tbwe uad tbeure 
Ausgaben allerer Touwerkc veranataltet, kann ein allge- 
iiicimTfs liitt'iess«' il.ifllr iilohl ytnveckl werden, und erst 
stiilJeui iiuiii aucü \i>n iinserii initäikalischeii Clas«ikern 
billige und doch zugleich scIiuik' Ausgaben dem l'ublieum 
bielel, ist ein rmschwung in der Geschmacksrichtung d«s- 
eelben eingelrelon, dessen Tragweite wir nicht unter— 
schatten «Mtrfsn, und nur indem man fortfahren wird , das 
Schönste und Beate lo eiiH^m verhStlitlsstnlissigen wohl- 
feilen Preis lU liefern, wird cinerst ils <'iii Vnrilu ii fiir doii 
Verleger und andererseits eine mo^^lichhl alliiLiaciiif Theil- 

■ nähme für tlns Vi riegle /.u ci /ii ieu sein. Den Musikfreun- 
den aber wird dadurch die Aussicht crttfihcl, das» sie 
eHmliJtg sncb in den Besitz solcher Werke ihrer Lieblin^- 
eefliponisten gelangen, die ibnea bisher nrnniglngliofa, ven 
Hmen jedoch langst ersehnt mtren. 

Der ZwiM'k (liirscs Aufsatzes soll nun zunili lisi der sein, 
auf bedeutende Worke .llterer Tonsel/.er, wel<-he uns ent- 
weder g»ini neu geholen werden oder in neuen Auflagen 
erscheinen, hinzuweisen und womüglicli ein Interesse für 
fie im grosseren Publicum zu erwecken. Zugleich wlire 
ist wtUuchea, dasa dadurdk den Kunsthistorikem aewohl, 
als auch den Verlegern neue Anregung gebeten wttrde, 
auf dem einrnnl hetrelenen Wege unbeirrt und mit Aus- 
dauer, die sieh gewiss sL-iiliesslich lohnen wird, fortiu- 
fdiren. 

Wir wählen für unsere erste Besprechung die Oper: 
OemophOB von Chernbini. 
(CbvieraeBsag ven H. Uhriclh. Ldpiig, G. F. Paters. I Thh>.) 

I'rst 22 J,ihre sind verflossen, seil der grosse Meister, 
von dem eine lierrliche Schi^pfung uns hier zum Kr.sleo- 
inaie ent ; ; iiirill, lK'itii(ie[;;tngi;n isl. Ks ist llnn(JllH^ 
hier zu »ciuciu liulinie viole Worte ku verlieren. Sein Name 
Nlht sich den besten seiner Zeit an. Es gicbl unter allen 
onacrn CompooiMen wenige, dm den Eiodrock solcher So- 
lidiUnwieClierobhii machen. Ea iat etwas bUrgerKchTlloh- 
1 li^es In diesem Mnnne, d.is sofort unsere AchUnij^ und Zu- 
: nei);ui)g gewinnt. Wir vertrauen uns ihm .111 nhne \ iel /.ii 

■ friim'n, wiiliin er uns l>iin(;en uird. Alter dies einf;iehe 
I sottde Wesen isl bei ihm mit so viel Anmuth, Würde und 
j Hoheit, mit so viel gewinnender Grazie und Kraft gepaart, 
i daas wir nicht nur snm Vertrauen und lur Liebe, sondern 

auch aar Verebnmg und Bewunderung durch ihn hinge— 
risst II werden. Ein durch und durch edler Geist und Cha- 
r.ikter tritt uns in seinen Werken entgegen. Was er uu.>) 
ije-ii'ben, ivMüt von den uriindliilislen Studien, von dem 
glücklichsten Talent« und von einer Well- und llcrzens- 
kcnnlniss, wie sie nur wenige Sterbliche besitzen. Seine 
Gedanken sind so eiafoch, m uagesuchi und doch «o tref- 
fend, seine Melodien so edel und sangbar, und besonders 
die Motive, die er wlthlt, um letztere iti instrunicntaler 
Bicblunji; <)us2USchinllrken, so pUli klieh erfunden und mit 
solch seltener Prügnarj ' -l-i ^i m munL; und Situation yn- 
gepasst, dass nach allen Seiten bin seine Werke ebenso 
eine Fundgrube für das Studium, wie ein Gegenstand des 
Enuuckena fUr den Kenoer bleiben werden. Wie bekla- 
genawerth also mowen wir ea nennen, dasa von den tahi- 
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roiclieii Werken Chcruliini^, diu fust die Opusxahl 300 
erreichen, verh^lltuis^inü^äi^ nur so wenig erühienell iil, 
vielleicht kaum der vierte udcr (Unfle J heit. 

Cherubini gehört zu den Componisten, welche mit 
eisernem fflciaae alle StuCän einer grandlichen Scholbil^ 
duug absolvirt haben. In Floreni schon waren die beden- 
leiidslen Musiker seine Lehrer; ,ils er vdh ihnen enllüssen 
war, ging er tiaoh Bologna, um ncich vier Jahre hindurch 
den Unti'rricht des Ijciilhnilen Siuli zu j;eiiiessen. Was 
Italien eiucoi slreb^uicn jungeu Manne bieten konnte, halte 
er gelernt und sich ungeeignet und so allniUlig jene liefen > 
■Kenntnisse in der Uanttonie und im Centrapunkl erlangt, ' 
in Folge deren es ihm mttgltch wurde, allen seinen Wen» I 
kell den Stempel seltener CediefiiMdieil iiurziidrllckcn. Im I 
Jahre IThÜ licjjann er ui .Vless-indria dell.i pitLiÜM riiil der | 
dreiacligen Oper :»// Quinto seine glurreit he Lauf- 
bahn als Opernconipouisl. Von dieser Zeit au lolgte rasch 
eine üperncomposilioD der andern, und als der junge 
Maestro H^i nach London ging, um seinem Namen auoh | 
im Auslände Geltung su Terscbaflbn , waren auf verschie- | 
denen Theatern llalif^nf ausser der genannten, deren Li- 
bretto er zweimal ( ompunirto (1783 iiuchmals für Rom] l 
bereits sechs gntsse Ojtern von ihm zur Aufführung ge- 1 
kommen. *: In London schrieb er eine komische {«II finbi 
principessai 1 7K.">j und eine ernste Oper ('»// GiuJio Sabinot 
und dann naoh seiner ÜUcikebr »of daa Fesüand für 
Turin die mit ungemehiem Beifalle aufgenommene ; »Ifige- 
nia in AuUde^i l"K8. Schon fräln r h.ittt; er den Entschluss 
gefasst, sieh in Paris, wi» zu jener /eil das grossarti^'ste 
MusiklreilK'ii herrsclite. zu lixuen. Kaum war ein .Jahr- 
zehnt verflossen, seit (iln< k dmi, diu Ueformation der Oper 
l>egünnen und mit glueklK hem Erfolge durchgeführt halle ; 
(r,Iphigeiit$ m Mld» i<74j. Wie SMUSteauf den ernsten, 
mit glOhendem Eifer nach V<rflendang ringenden jungen < 
Gherubini die Musik Ghick's wirken' RIsIier war er int 
Grunde doc h nur den itreitgetrelenen VLd der hcrktiujuj- . 
liehen Opurnconiposiüon gewandelt, wenn auch vorauszu- 
setzen ist, dass in der Fcucrseclc des JUnglings eine | 
Flauimo der Begeisterung loderte, die ihn weit Uber das 
Gewttholiobe hinausgetragen hat. Jetst stand er |dMiUcb 
vor Werken, die Ihm das Geahnte eracbtossen, die den 
Slrebeiideti in ürdii;i-s VurbiM Loten, l'nd dann, wie 
wurden (jluulk s Opern zu jeuer Zeil noch in Paris gege- 
ben! Alle Grossheil des Ausdrucks, aller Gianz der Jtusse- ; 
ren Erscheinung, ein wunderbar ahgeruiuiele» Zusammen- 
wirken aller Kräfte, Kigenschaflen, wodurch alle Auffüh- 
rungen sich auszeichneten, die unter des Meisters eigener j 
Leitung zu Stande kamen, waren in nnsntastbaren TrwH- ' 
tiinien festgehalten wuiden. Wir durf n ;ir I I hiTicn, dass 
zu Gberubini's Entschluss, in Paris sielt in n\iren, wesent- . 
lieh die durch Gluck durl liervorgerufenc Musikrichtung 
bcigeltagt u bat. Gluck hat auf manchen Gomponislen sei- ' 
ner Zeit grossen Einfluss gehabt, so selltsUladig aber und 1 
mit gleichem Erfolg hat kein Anderer des grosaea dnut^ I 
sehen Meisters Lehre von dem musikalischen Drama in sich ' 
aufgctiorniucn und roprodiu irt als rhorubini. Er ist gross, 
einfach, >lrcug gegen iicb belbst und genial im dr»n»aU- 
schea Ausdruck wie sein Vorgänger, idier er, der lialioner, 
überragt ihn in feuriger Begeisterung, durch eine gewisse 
Glulh der Empfindung und mehr noch durch seine Be- 1 
herrschang aller Kunsimiltel, die alle seine Werke gleich- i 
.zeitig tu coatrapunfctiscben Musiersiiidiea erhebt. • ! 
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Wir varmHgMi oicbi antugeben, ob mush uod wie weil 
Gluck'sche EinflilsM in der »IpliigenuM ndi kundgeben, «Im 

diese Oper nie im Druck erschiptien und völli;^ iinliekLmni 
geblieben ist. Aber nachdem Chernliini in London soiiicn 
»liiulio Sabhioa zur Auffulirtin^ ^clii.irlil, Iwiiu- und nun im 
iuii I78ti narh l'nris Uberf^ieili lte. Uiuli t .sich bis zuiu Wia- 
ter 4788 im Verzeichniss st im r ConiposHiMIca ttur ^itt 
Wei'k, ~ eine nie zur Auffubrunfj gekommmt Goniato 
(Amphioti) — aufgeführt und mh«r und nactiher offimbart 
der Meislcr doch eine s<i unjiL'wtiiiiiliche Productiviliil. Es 
scheint also, dass ilin dii- KindrüLkc, welche «r in Pnri?; 
empfing, ganx Uberw.ilili;! h^ittrii iiiui il.i>.s , v siih :rii 
Isngsoni aus clor BctUubung, in die er Anfangs sich ver- 
seilt sah. erheben kcniiu-, dass er aber auch das Empfan- 
gen« v«lbiliiadig in sich vornuhrcn liess und «rat dann 
wieder tu eiffiom Schttpbingen schritt, nachdem «ruber 
die Zioli' seiner kaaftigen BeslrebuDgen sieh Wllig klar 
gcwonieii war. 

Soweit nun ;iI>it urki/iiiiiicri, ir iissie es ihn auch lu 
Thaleii drangen. Er gerieth zunächst an den zwar berühm- 
ten, aber doch als Op«nidichl4'r sohr unglücklichen und 
trofikeaen J, Fr. Marmontol. GlUcklidwr W«»« handelte 
es sich fDr diesmal nicht um eine nene Oiiemdtehlung, 
sondern mehr nur um die l'tu.nlu'iiunL; oltic. lu'irits mji — 
bandenen Librettos. Cherubim %\.ililu> den I7.M von .M< Ui - 
' slasio fUr Caldara gedichlcu-n IieDiri/doriL'.'. ciiu'ii dtT I.il Ii- 
i liugsleiLle aller Goinponisten jener Zeit, der unzUhligu .Male 
{17^8 auch Ton GIik^} in Musik gesetzt wordvn.war. Mar- 
BMiitel vertauschte svattchat die italienischen Partaaea- 
natnen, die er im Originale varfand, mit beliebten finnzii- 
sischen Thealernanien : dann änderte er den Schiuss der 
Oper, indem er weniger den Forderungen eines unerbitt- 
lichen Schicksals, als denen menschlicher Kmplindunf^ ^i - 
recht zu werden suchte. Der Inhalt der Oper r>i>et>Mf>h(tm 
nach Metastasio ist kurz folgender : »Demophon, Beherr- 
scher der Tbracisciieu Halbinsel , befrttgl das Orakel des 
Apoll, wann denn endlich das grausame Gaset«, das ihm 
I)> fiehlt alljührlicb eine durch dns l.oos zu bcsliiiimende 
udk' Jungfrau dem Gott zum Upier zu bringen, zuriikkt^e- 
' Dommcn würde. Die rillhselhnfte Antwort: d.1^.s di r Zuru 
I des Himmels besänftigt wUre, w enn ein unschuldiger Lsur- 
I pator des Reichs sich selbst kund geben würde, vermag 
der EOaig nicht zu deuten und aa befiehlt er denn etnst- 
mflen, bis die Zelt eder ein unverboflier Vorfall ihm Klar- 
heit verschaffen würden, mit dem 0|ifi r rortzufahren und 
den Namen der rnglllckscligen, die dem Tode vi'rf.dlen 
soll, auch jetzt Wiedel' aus der Urne zu zielien. Asloi-, 
- ein Grosser des lieichs, begcln i nun vom Könige, dass der 
Nanie seines einzigen Kindes, der lUrce, nicht iu die Urne 
kirne und beruft sich dabei auf Demophan's Vaigang, der 
Ja auch die eigenen Tucbter weggeschickt habe, um sie 
' einer Opfenmg zu entziehen. Dieser aber, erbittert über 
[ solche, Verwegenheit, befiehlt nun, ohne das Ergebnis» des 
' ZufidLs .nlizuwiirlcn, Dirce sdforl zu oplerii. Diese i>l lieim- 
lich mit Osnud«, dem ältesten Sohne des Königs, ver- 
mählt, dem wiederum vom Vater die phrvgische Prinzessin 
I Ircile bestimmt ist. Um sie herbeizuholen, ist ein jünge- 
I rerBrader Osmide's Nea de abgesandt worden, der aber 
wahrend der lonsien Seereise seihst pKihcnde Neigung zu 
I der dem Bruder zugediichten Uriiul gefassl Imt. Wir sehen 
; also, dass alle bändelnden Tcrsonen in verzweifelter Lage 

Isind und es der Oper nicht an zahlreichen erscbUllernden 
Momenten fehlen kann. Osmide sucht Dirce zu schützen; 
das TanUth dem Vater das Gebeironiss seiner Liebe. Nur 
w io enilacliiiediiMr bestabi dieser nun auf der OplsruDg. 
Osmide schwttrl mit der Geliebten alerlMB zu walten. 



Zuletzt siegt dennoch die vüterliehe NeigMng Uber den Zorn 
des Königs. Demuphon -verzeiht den liebenden; aber nun 

sifllt sieli lienuis, tl.iss Iiiree die Tochter des K»nigs ist, 
und Osniiden überkymiiil das Entsetzen, in blutschände- 
rischer Verbindung gelebt zu hal>en. Glücklicherweise 
klürt sich zuletzt auch seine Herkunft auf: er ist nicbl des 
Demophon, sondeni des Astor's Sohn, uod so entdeckt 
sich in ihm der nnscbuldige Usuipiaior des Reiches. Neade, 
dessen Liebe von Ireile lüngsl erwiedert wurde, wird nun 
zum Narhfolgcr des KOnigs erklilrl und erh.ilt die Hand 
der Gelieiiien, während Osmide aerne uni dm Thron ver- 
I litet und glücklich im ilesil/e der Kirce ist ■> 

.Murmontcl's l'mdichtung versetzt uns zunächst vor den 
Tempel des Apoll zu Pehnth. Klagende Chöre {ein Chor 
der Frauen, Sstimmig, ein Chor des Volkes, Istimoiig} fle- 
hen zu dem Gölte: iVater des Orpheus, der du so streng 
die Schuld der MlltliH' ,in den Tfirhtern gerüetil. srtll ewig 
ihr seliuldlos Gesi hleehi deinen Zorn, deine Wulh empfin- 
den 'u Dei' llintei^rund iles l'tirlicus Oifnet sich, I-Vg- 
dauie, der ObcqH iester und sein Gefolge treten hervor, 
das Orakel verkündend; »Wenn von der Schwiichc sich 
die Kraft Ittsat aberwinden, wenn seine bliiule Wuth der 
stolze l«u bezähmt, wenn zu der Onelle znrQck der wilde 
Her.i;(lnss strümt, Tliracier, erst dann sollt ihr der Leiden 
lüule luideii.i, Kieser Oberpriester, der in keiner ernsten 
rr^uizosiseheii ()|ier jener Zeil fehh ii durlie, ist eine Zulbat 
Marniontel s. Auf den dunkeln Ausspruch I.ygdame's hin 
zieht sich das Volk jammernd uud bestürzt zurück. Nun 
koflimi zwischen ihm uod Astor die Scene, in der dieser 
begehrt, dass der Name seiner Tochter, die die HoUhnng 

und der Stolz eines edlin Geschlechtes ist, iUls der Urne 
enlfernl bleilie. Veri:ebcni sucht duv übt:rpnei>k'|- ihm das 
I ntnü|;liehe senies W unsches klar zu machen. Man erkennt 
aus den Worteu, die der Dichter hier und an anderen Stel- 
len den handelnden Personen in den Mund legt, dass die 
Fiuth der Zeil müchtig jener ungebeuereu Omwälsuiig xn- 
treibi, die wenige Jahre spater die ganze civilisirte WeH 
in ilireiu Strudel zu verschlingen drohte. »Demophon ist 
Fürst, aber ich Inn." so spricht Astur, iziirtlich liebender 
Vater. Muss ich voll Angst und Grauen n.ich der l'rne se- 
hen, so mag auch er um der Töchter Schicksal zittern und 
beben, Selbst nicht die Krone kann da schützen, (deich 
schuf uns die Natur, Niemand macht von ihr sich frei, ob 
mau Untertban nur, ob ein König man sei.« 

i^eene t. Pirce .dlein. Osmide ihr Gatte ist fern, we- 
der ihr noch sein Vater d.irf das geschlossene lUlndniss 
.dinen: und ach, welches ('.eschick droht ihr? was soll aus 
ihr, aus ihrem Sohne worden. Leicht würde sie früher in 
den Tod gegangen sein, zu starke Bande aber fesseln sie 
jetzt ans Leben. Dar Ted erscheint der Galün, der Mutter, 
allzu fUrcbterKcb. Da, in diesem Augenblick bltebslerSee- 
lenanpst, kehrt tniveiIio(T\ Osmide zuillck. Siegreich hat 
er iiepen die Scjlhen i;ek;iitiiift, l'rieden bringt er dem Va- 
Icrlande uiui neues Gebiet dem stolzen Kuni:.;e, so hotit er, 
dass ilemophoD sich ihm gnüdip erweisen und seim Liebe 
nicht verdammen würde. Schnell le^t .sich die Angst des 
liebenden Weibes und frohe, selige lloRnvi^en erfüllen die 
Herzen der Gatten. 

In der folgenden Scene sehen wir den Streit zwischen 
Demophon und Astor entbrennen. Im Trotz scheidet die- 
ser von dem stolzen Herrscher, der nun dem Velke ver- 
kündet, dass er nach eigenem Ermessen in Zukunft .illein 
das Opfer wUhlen würde. Ein dreifacher Chor jun;^«! Mäd- 
chen Sopran und Alt, junge MSouer und Frauen zweiter 
Sopran, Alt und Tenor, und Greise sweüe IWase) begrQMl 
jnbeiod diesen AnMpraeb. 
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Nach deins«lb«n kundci ücr Kttnig den) Ostuid« seine 
Vermühlung mit der Prinzes!>in von rlirvgien im. Verge- 
bens erhebt der Sohn Einsprache dagogeu, der &lrea^c 
Vater giebt ihm kein Gohtir. Während eines feierlichen 
Marsches laociel das Schiff, auf dem Iroiie und >ieade an- 
kommen. Fderlidie Chor» oad TKiu« begrOswn die Ka- 
heiideD. 

Die Scene des tweiten Actes stellt den Hafen von Pe- 

rinth vor. Ircilo fUhlt, d.i.ss üir F.iii|>f;iiiL; iiidii !>o war, wie 
er hütle buiii sollen. AengiiUiLhes Scbwctgcn hat sie he- 
grUsst, der König schien düster und lief bewegt, ÖMiiidü 
bestürzt. »Diese Seufser, des Grams stumme Zeugen, welch 
ein traurig Geschick fciädet mir dieser Tag:* Bereut man 
den Vertrag? Alles aetit laich in Angst und in Sorgen.« 
Auch Neade erseheint verwirrt und unnibvoll; sie dringt 
in iliii sii h ihr zu offenbaren, worauf er in glühenden ^^ or- 
ttii ihr seint' I.il'Ij« gesteht: umsonst sucht sie iln Herz 
da|^e};i'n m \ i-rs« hliessen und nur xu bald \< rf.illt >n' dna 
Zauber, der .si:hon lllngst nu't süssen Banden unmerk- 
licb sie zu umschlingen suchte. Osniide stürzt herein, er 
gesteht der il>n» beatimmteo Braat seine fnibere Verbin- 
dung, er fleht um ibre Hülfe , ibren Beistand. Gerne will 
er dem Throne entsaceii. uc-iin er nur die Geliebte retten 
kann. Ircilc und Neade, die nun beide selbst die Uoilbung 
künftigen LicbesglUi kes hegen dUrfeO| VOTSprachen dem 
GcUngstigteu jede LntPrstülzung. 

Scene :t. Astor will mit Dirco entfliehen, die Gatten 
boflen «ich in fernen Landen wieder su finden, scbon harret 
das Schiff, naeb Lemnos bin den Ktel gerichtet, da erscheint 
Adrasic. di.-r .Anführer der kr;iiiL;I!('I]i ii Wachen, und fuhrt 
Dirce i^cfauj^on hinwci;, den X aUr und den Gatten iu \ er- 
zweiflung zurtl< k lassend. 

Dritter Act. Vorhof in Demophoß's Palast. Osmide erfleht 
vergebens in den rttbrendalcliBilleu von seinem Vater das 
Loben der Diroe, vergebens verwenden sich Ircile und 
Neade fOr sie. Der KSnig verstifsst den angehoraamen Sobn 
und will selbst dann auf seinem Wllko beharren, wenn 
dieser mit ihr verderben würde. 

Vt'iihrcnd oiiifs rrlisiti.sin .Mfirsrhcs schreitet Dirce, ti.is 
UDglltckItche Opfer eines grausamen Geschicks, von Wa- 
chen und Priesterinnen umgeben, durch die Vorhalle des 
Palastes, um nach dem Tempel su geben, ircile tritt ihr 
trOsteod entgegen oad bürt ihre letsten, das Wobl ihres 
Kindes, ihres Gatten betrelTenden Wünsche. Dann ver- 
wandelt sich die Scene in das Innere des A|>ollüteuipels. 
Im llinlergruniie slchi die lülds.Jule de.s (iniu s, vvoitOTVom 
der Altar mit allen Vorbereitungen zum Opfer. 

Feierliche Prieslerchöre, dreistimmig wie die der »Zau- 
borilwetund Irefllich geballen wie «ie, cmplen|en den her- 
annahenden Zug. Unter den Gesingen der Priesterimien 
wird Dircp zum Altäre geführt. Schon hat der Opfcrjtrie- 
sler das Messer erhoben , um sie zu durchbohren , als Os- 
mide und Astor mit .Sold.ii« n hi i einsKir/« ii iind die Hand- 
lung unterbrechen. Nun er.«icheint auch Ix-mophon, harte 
Vorwürfe auf den Sohn hüufend. Dieser endlich gesteht, 
dass Dirce seine Gattin ist. Ircilc und Neade bringen das 
Kind beider, AN« knieen vor domEOnigeund Qehen um Er- 
barmen. In einem bewundemswtlrdigen Tonsatse scbUcsst 
sieb diesen Bitten um Verzeihung auch der €bor an. De- 
niophon vennag langer nicht mehr /u uiderstehen: »Mei- 
nen Hass«, spricht er, »fühl ich schwinden, Nalur, du be- 
hauptest dein Recht«, und nun fallt jubelnd der Chor ein : 
•Apollo ist versöhnt, das Orakel erfttllt, mttcbliger Sohn 
der Latone, deine Rache ist gestUlt.« Darauf ein Scbluss- 
oesang} vertbetit zwischen den Solisten (Quhitett) und dem 
Chore, wie ibn wenige Oper» in gleicher YortreOlichkeil 



aufzuweisen haben : »Vor dem Aflar lasst hell ersdiallen 

den Ton der T.usl, der Freude Khnig, und dle^t•.s Tempels 
weite Hallen erfüll' euer Jauchzen und Jubelgesaog.t 



gnr liohtigen AtufOhrnny kfmhllBhw Tonweifce 
dM 16. und 17. JahrlninANrti. 

Wir haben bereits In Nr. iJO und 31 des vorigen Jahrgangs 
die Noihwendigkeit dar)(elegt, die in den Transposlllonsschlös- 
seln gesi'tziiTi Musil.>lilcke jener Zeil sachgcrii;i.ss Lei der .\us- 
führung in richtiger TonJag« zu intouireo. *) Es erübrigt hier 
nun noch Bbiigea in Bexug auf geBmasss imd Vertag aosu- 
gebeo. 

In den getfroekten oder gesehriebenon itfrehlidion Tonwer- 
ken jener Tage selbst linden sich keine näheren Bezeichnungen 
des Tempos, wie sie bei uns jetzt, durch alle Abstufungen ge- 
bräuchlich sind. Es uiuss demnach ein .ilt^eiut.ni beli.iiiiiies, im 
Ganzen sich gleichbleibendes Zeitmaass d<t{üi bc-atauden haben, 
dessen Anwendung den Ausführenden ebenso überlassen blieb, 
wie die theilwelse UinzufOgung dar aocidentieUaa Zeichen auf 
Grund der bestehenden Sefanteattonangahi. Nur für sein Csalf- 
cum Ca»lk0mm, Venrt Gardmy IS87, beaMpnidlt Pateatrina 
etwas rascheres Tempo , indem er in der Dedicatton an Papst 

GrCt^or \ni, s;ii.:t : l ^u\ iji'iirrc nli'iiiiitilü ntn' rior'' . ijttam 

in cii('//Ti* tci?iev(a.s ftcis canlibun uii suieo , .«fr ntim rem ipsam 
}i(<^iiditre inielHyebam. Der Natur der Sache nach kann jenes 
normale Zeibnaass, von welchem Palestrina hier etwas ab- 
we{ebt,nnr ein «ehr massiges sein, und das beslStigen denn auch 
die Angaben dar Alten selbst. So beisst es in Uleoberg's PsaW 
ter, 1 384 : Waa aber die jtauseiit oder das schwcigzeiclien SD- 

gebet, das alae gaaehifelA ist g " , soll der ChoroaBgcr 

wissen, wo das sichol da muss er so lang still haltü , als man 
vber einer sölchcr nolcn ^singet, naclidermcnsurcincn Schlag, 
nngeferUch lang, dass man den otbcm gemechltch hole. Die 
Pause oder die gtokbwarthigo €honiole ^ Ist hier, wie UlCD- 

berg selbst angieU a* der Pignralnole ^ — ^ ^ •SffH' 

lagmatis Umici Mii ti'u ln Praelorü C. Tomu» lerlius* etc. (Wolf- 
feobütlel <CI9) sagt der Verlisser S. 87. NB. Allhler wU ich 
auch dieses erinnem: Dass Ich in den Getttrai Btasen allezeit am 

ende eines jeden verzeichnet habe, wie viel Tempora ein jeder 
Gesang, auch ein jeder Theil oder |>ars Caniionis in sich halte. 
Denn weil ich notli wendig <)bs('^^i^en niü-i>rii. wif viel tttOpUn, 
wenn man einen rechten miltclmäsüigea Taci licli, in einer vier- 
tel Blonde musiciret werden kiiunen : Als nemUlBfa : 

halben 



Umpora in 



} vterlel Blnade. 

gantien f 

} Stunde. 



So kann man sich desto besser darnach richten , wie lang 
derselbe Gesang oder Conccrt sich erstrecken mt»chle, darmit di* 
Predigt nicbl ramorirt, scmdemau rechter seit angefangen, auch 
die andere Xirehen Ceremoniaa darneben verrieblet wardeo 

können. 

Diese Angaben und diejenige rüDtucci's , die batuiiii = dem 
niässigeo Puhucblag eines Mannes zu nehmen , treflen nun zu- 
saoMMD, «od danach wird sieh auch Mebt, «nicr Bsffieksid^ 



•) 1d Nr. 3" li.il sich ein, leider ersl jeUl von an- ruttleckter 
Druckfehler erfelten. den wir den («neigleo Leser zu Iterlchligeo er- 
suchen. Seit« si 4 Zeiir 7 muss CS heiiecn ; den topraa aieM (Iber e 

i*talt a). scbrettco zu lossea. 
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%inigdw Clurakicrs de» ToDttückM, du Tempo für heutige 
nadocIioiMD bMltmiMO laimn. Bs wird damll ittgleieli fm 

immer (las<ielbe unseres beutigou Volksliedes sein, M mit M 
iiic(j( Taaz- oder i>oii$tiges heileres Lied ist, aus wekfaem Sich 
ja unsere Kunstiiiusik enlwiclcelt lial. Möchte dies ni'ässigc 
Tempo doch auch bei dem gemeiiidhchen Vurlruge des rhyth- 
mischen Choralgesanges mehr eingeballun werden, als wir es 
wenigsloos bl$ J«tsl G«l«8«nli«U ballMi zu böreo, wo, uot«r 
Wegfall der altordliigs wantg eiliraljebm ZwiacliepapM« der 
Or^t'I. dem Singenden fast gar keine Hobe geboten wird, »ich 
k örperlich zu erholen, oder dem Gemütbe die nölhigc Einkehr 
in sicli /.u t;(iinieii. Diese Hast und der M.iiii;t!i ;m Uuliepuiikien 
keiiiil der äclite Volksgesang soweiirg, 'Mie die rhxihiuiscUcti 
Hückungen. 

Es bleibt nun oocb Einiges über den Vortrag selbst beizu- 
rogen. Aveh liier wird leider vieltaeb gagen den eigentlichen 
Geist der .VKuii verslossco, indem man die gillM tBOderue Vor- 
IraKsnianier zu Tage bringt, ohne welche daa Meiste jetziger 

Zeit Iroilieh nicht bestehen kann. Wir bemerkten -silmti im 
er-'itMi Aufsätze, dass, Wiedas Steigen und Fullen der Nolk»- 
iijelo(Jie Ii) Jen einfachen, klaren Hhythmeu, ihr von selbst die 
zur Dareteilung oölbige Scbattirvjig gebe, und jede prutiösere 
Zttlbat der Kmial deo Reiz Hirar Ubietaiid MrilQre, dkenso auch 
jene kirclilicbe Flgoralmutilt im Sieigm lind Sinken der ein- 
zelnen Slininicn , je nachdem sie das Tbema aufnebrnra oder 
fallen la&scti, ilireji Wecli^iel ton Licht und Schall<r-ii iiiibe uml 
im Ganzen »Ulü de&seii nicht bedürfe, was andere s.ubjei,li\ cre 
Kunst zur vollen Darstellung nbthig hat. 

Auob hierüber inaaert sich PrStvrius im obigen Werke 
Saite IIS: Ärtf, fkm: Pranto; Adagio, Lento. Diese Wür- 
tar werden MatweHen von den ilaUt gebraucht, und in den 
Cooeerten an vfeleo ▼nterscfatedenen Sriem , wegen abwech- 
selung beydes der StiinniiMi \nd Choren, darbey u^ler drauter 
gezeichnet, welches ich luir dann nicht roissfalUüi lasse. Üb 
zwar etliche, das» sich dessen , süii<ierlieli m Kirchen zu ge- 
Ivaudien nicht gut aey, vernieynen: So deucbtel luir doch 
aolcb« variaüon vod imbwecbselunK, wenn ■)« Mo modsTaiv 
vnd Vit einer gmlen fnuia , die e^Mi« xn oi|iriBirea vnd in 
deo Menecben ra movfren, vorgenommen vnd m werk gerich- 
tet wird, nirhl alleiii nitlit unlieLlich ü<b'r vnrecht seyn , son- 
dern %ielmehr die auie* cl ahutio* audxinruiw afjicere, und dem 
CoKceri eine sonderliche Art vnd yraliam (n/iM/iirc Iis erfor- 
dert aber solches oHlenuaJa die compofition, &owul dur Text vnd 

! Verstand der Wörter an Omi selbsten: dass man bissweilen. 
nicht aber tu oin oder gar «i viel, den TaU bald geschwind, 
bald wiedertunb langsam fObre; incb den Cb^r bald «tillo vnd 
sanin, bald stark vnd frisch reson'.ren bssc. Wicwol ui solchen 
viid dergleichen vmbwechsclungcii, i ii K i r c h ü n v i o I m e h r , 
alss vor der Tuflel eine moderation zu gebrauchen von niitcn 
sein wil. So weis nun aber eiu jeder scibsln, was solche Wör- 
ter JbedOQlen, alss: Forle, datf, ehre, id Ol, summd neu in- 
(«tfd ooMi wann die InaUvmant vnd Toeaiiateo sogleich stark: 
Hm. j«Mn<n^, wenn i4e die Stinune mederiren vnd tdgleieb 
gar stille inioniren vnd Musicire sollen. Sousten ist Pian so viel, 

I al&s placide , pedtlenlim , lento gradu , dass man die Stimmen 
nicht .illein messiger: sondern auch langsamer singen solle. 

Hei (liesor Aeusscning des allen Meisters ist jedoch nicht zu 
übersehen, dass sie Prätorius zu einer Zeil schrieb, wo bereits 
von Italien ao* «ich die Rkblung auf daa mehr üecorative in 
der Hiwlk gaMend nnehte. nnd zu einer Omaaentlfc fahrte, vrie 
sie die päpstliche Capelle selbst an da» Miserere von AUegri 
hüngt. Paleslrina, Murales, Vitloria, Lassus, und die bessern 
ihrer Zeitgenossen, bedürfen alles dessen nicht, was Prätorius 
oben unter Forte, Pian etc. zu erörtern sich gedrungen fiibU. 

Frani W. Freiherr von Ditfurth. 



Berichte. 

Brealnn. 0. S. Allxcrniieb beptnnt nun <lie Entsvickliiiir: iir>- 
sercs musikalischen Lebens, iiini verspiicLt die Siiison sehr „e- 
nussreich zu w erden. N.ieh allen llirlilun^en hin enlf.illcii unsere 
musikalischen SeretiUi und Capellen eine rc^^e TliUii^keil. Zu- 
erst eröffnete der Verein für classische Musik seine Versamm- 
lungen, welche deo Winter aber fast jeden Sonnabend «lau- 
finden uod vraadbot stets die grHssleo Meisterwerke der Kam- 
meruiusik üllerer und neuerer Zeit meist ganz vorzüglich zur | 
Aufführung kommen. NatürUch erhalten die Schöpfungen Haydn's, 
Mn^.irt's und Beelhovcn's vor allen den Vorzug, doch werden 
duch S. Dach, Mendelssohn, Schubert, .Schumann, Hummel u. A. I 
nicht vernachlässigt. An Hrn. Louis Lüstner, als ersten Vio- j 
linspieler, hat der Verein eine vonOgliche Acquinlion gemacht, I 
da derselbe alle Kganaehafleo, welche ein gutes Quütetlspial 
erfordert. In hohem Grade besitzt. Als Clavierspieler dOrOe wohl ' 
Herr Erneroann im Vortrag Seht classischer Werke kaum ; 
übertroffen werden; die.-ier Kün-stler verlritt noch jene acht ge- 
diegene Schule in ihrer ursprünglichen Reinheit, die es allein ; 
möglich macht, die Meisterwerke unserer Clavierliteratur aufzu- 
fassen und daniuatellen. In diesem ausgeseichneten Spiele liegt 
neben einer unnsebahndhihen Grasle ein unbesebraibiieh tiefes 
Gefühl, das man bei den meisten modernen Virtnosea vermVaat. 
Uuher gewähren uns die Soir«'<en jedesmal einen hohen Gennas. 

t'nsere eigentliche Concert-Sinson wurde ;nn iS, .'^eidbr. 
durch eine Soiree der noch jugeiiilitchtiu Viulmipielerii» (jUar- 
loitc Dokuer aus Ungarn eröffnet, deren Spiel ganz un- 
zwuirelbaft ein bedeutendes Talent venüth, das aber oocb sehr 
der Uutemog bedarf, dw «• von allen Scbleckeo des Natura- 
lismus gereinigt sein wird. Unter Anderem hradito nns die 
junge Dame mit einem hiesigen talentvolleo Clavierdilettanlen 
eine .Sun.ite \on Htibinslein liiiA-uinll zu Gehör, üebcr diese 
Coroposition lüsst sitb eiguiUlicU uicbti. weder urlheilen, nis da&s 
uns ihr Schöpfer in höchst umstjindliclier Weise imUheiU , er | 
habe ttiu eben wenig an sagen. Eine kürzere und prUeisere 
l-assong wÖrde dieaeObo violleiebt weniger langweihg mit he». 
Uebrigens bsbm wir schon weit bedeutendere Werke dieses 
ungemein thSligen Componlsten gehört. Am gelungensten zeigte 
si< b d HS Spiel des Frl. Dekner im Vortrag« eines Czardas von 
K dinc, worin sich namontUch die ungarische Nationalität be- 
merkbar machte. 

Auch die Concerle der Tbealercapelle haben bereits begon- 
nen und finden natSrlicb bei dem hiesigen Publicum den leb- | 
haileaCnn Anklang. Jeden Doonenlag Ist der grosse Springer'- 
selie Concerlsaal fast Sberfiillt, da es sich die Capelle angelegen j 
sein t'is.st, ilureh eine reiche und roannigfaliiKe .\uswahl der | 
Programme, s^wie durch deren ausgezeichiiele .\usfuhrung allen 
Anforderunfren zu genügen. Hier sind es nun w leder die Werke j 
Haydn's , Mozart s , Beelhoveu's , Spohr's und Meuüelssohn's, | 
ebenso die vorzüglichsten Ouvertüren, die uns mit vollstem Ver- 
stündidM und teebnisch vollendet vorgeTührt werden. Mit der 
Aaffübrong neuerer Werke ist die Capelle zlaoticb «paifsm; 
denn haben diescll>en keinen Erfolg, so war Zeit und MOhe des 
Einsludirens \ erKcbhch, und sie müssen dann für immer ad Acta 
f;elei;l «erden. — Kür uns sollte d<'r .Sommer leider nicht vor- 
über gehen, ohne uns durch den Tod des irelliichon Eugen j 
Seidelmann einen herben Verlust zugefüjtt zu haben. Unsere 
Oper wird deoaelben bald tief genug empfinden, denn wir zwei- 
feln sehr, ob sein Nachfielger Ihn hinibigitoh ersetieo wird. 
Zum BenetU fiir die Familie S«ideliwinn's wurde Mozart'a alau-^ 
bcrüute' ücaeben und hatte unser Publicum es sich nicht neh- 
men lassen, seine Dankbarkeil gegen den Verewigten durch 
einen Äusserst zahlreichen Besuch dieser Vorstellung aufs GlUn- 
zendste an den Tag zu legen. Auch »Figaro's Hochzeit« wurde 
neneidioga aufgeführt, die Vorstellung von der hiesigen Presse 
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aber bäciut ungüuslig beurtlieill. ünant unvenwü8tiicli«r Bari- 
i«ni«t H«rr R i*ger, dwDMh langer Krankheit wieder Äclüfane 
botfill, aiulil nun dl» AnllHhnmg Htm Opam wenigstens 
^igermMMen mSKlkib. WüefSl'i aVintu« woiHle »ich längerer 
Pause wieder in Scene gesetzt. Obwohl das Werk alles enlhült. 
was von einem guten Musilier verlangt wird . so glauben wir 
dach, da»!» ps nuf dlf It.niiT ^^icli niilit halit-ii wird, denn der 
Coin|H>nist hat dem 8pec«ti»ch-musikali!^rlien ICIrmcnt« zu viel 
Ddiergewicht über das DramBlische eingi'i aimit. In sehr vielen 
Nmoiarn ist die Uedform vorbemchend wnd wacht sich im 
AllRemeliNa eine gewisse Monotonie bemerklMr. *J GegenwSr- 
lis leidet unser Opern ropertoir an einpr zirmlichen Einförmig- 
keit, die .iuctt wulil ilarin ihren Gniiid Iml, dnm imih orlion seit 
geraumer Zeil eine Hriinnluim,! luni cii) orsler TiTior foliK. 

Ucberdie Concertc dcä ürcbestervereins und andere grossere 
MusikaoffÜbTuagBo werden mit wHutt Zeil eualiihrHclier be- 
richten. 

Leipsi^, 21. Oclbr. S. B. 0ns gestrige dritte Abonne- 
ment-Concert brachte als Hauptnummer die bereits an meh- 
reren Orten gehörte und überall mit vielem Beifall auTgenom- 
mcno Symphonie »Coluinbus« von i. i. Aberl. Haben diese 
Blätter schon in Nr. ii dieses Jahrgs. einen so eingehendeo 
Bericht (aits MOnchea) über das Werk gebracht, als ein «Be- 
richt* die« xnlSnt, «od wird das demnictet erfolgende im Druck 
Krscheinen desselben noch bessere Uelegenheit bieten, darüber 
zu .sprechen, so können wir uns heule darauf beschränken t» 
meltli/ii. liiis-. aurii liiesniul i]cr F.rfoli; ein ',iiisserlu'li srlir tjiin- 
sliger war (jeder Satz wurde lebhaft a|iplaudirt und der Com- 
poDist am Schlus.n gerufen) nnd den Eindruck in KSne zu 
chiraklerisiren, den das Work auf «os genechi hat. 

Vor Allem wollen wir bn Ganzen beelBtigcn, was anaer 
Münchner Correspondent damals gesagt hat. Wir nehmen so- 
gar unsere Redactionsbcniorkiing , die sich auf anscheinend 
Lilaubwürdige Mlltheihingen von anderer Seite bor sUiI/Il- , zu- 
rück und haben zu versichern, dass das »süddeutsche Wesen», 
insofern darin der Vorwurf einer vorwiegend sinnlich-gefülligen 
Manier gefunden werden kftnnte, in dieser Syniphonie keinem 
w«gs slarfc berrorfritt. Die Elemente, die sich In ihr am auMm 
geltend machen, sind MenJeissDlin , Weber, Gadf und etwa.« 
weniges Wagner. Als »IVogr-nnim-Syinphonic« nüliurt sie sich 
überdies der Pasloralsymphonie , Insofern die KiiillieiiuiiL; drr 
Sittze (1. EnqifindtiDgeo bei der Abfahrt; i. Seuuiami.slrRibcii ; 
3. .Abends auf dem Meere ; i. Gute Zeichen, Empörung, Stumi, 
Land] ebiigennsMieil der des Beethoven'schen Werkes talh 
Spreeben : Brwaefaen heiterer Brnpflodangen bei der Ankunft auf 
den Lande — Scene am R.irh — Lustiges Zusammensein der 
Landleote, Gewitter, Slnmi — Hirtcngesang. Nur wird es viel- 
leicht erlaubt sein /.u linden, d.iss wenn Beethoven den Zusatz 
machte: «Mehr Ausdruck der Empfindung als Malerei«, von der 
Abcrt'scheu Symphonie eher gesagt werden könnte : Mehr Ma- 
lerei als Ausdruck der EmpBodung. Doofa ist dies selbst in den 
Werken, an wetohe der •Cotumbus« OA anMml: Mendeb- 
eebn's Helusine-Ouvertüre, «Meeresstille und glückliche FabrI« 
0. A., wenn auch nicht in dem Maasse, der Fall, und es dOrfle 
überhaupt sehr scliwor sein, die Grenze zwist lien diesen bei- 
den GegensBtzen festzustellen, namentlich wenn, wie die^ ln-i 
der Abert'scheii Symphonie der Fall Ist, durchSM, oder doi li 
gewiss in den drei ersten Üitaeo, die Form streng fswahrt i.«t. 
Wir konraen hiermit anf den weeeoHidien Punkt: das rein 
Musikalische. Die tat Rede siebsnde Symphonie ist, was unser 
Münchner Bertohtofatatter auch aobon hervorgehoben bat, ent- 



dar *Lisdtorm« lisgcat Vas dttnkt diese Perm eher «in 



Elements in 
•au wenig*. 
D. Bed. 



schieden »musikaiisch« cooeipirt und ausgeführt. Das Ganze 
spinnt Sieb an der Baad wfritlfcber Themen io dorebaus logi- 
scher Weise ab. Harmonie «nd MedulaUon sind versOnd- 

Ifch mid — mit Ausnahme des Nlttebalxes im Adagio — dol«b- 

>irlitif.' BedpuliMiiter W r>h I k I n fr , Folge IrelTlicluT Inslr u- 
menlirunt^, fast überall anzuerkennen. Das Finale allein ist 
etwas mit Blech überladen, welcher Umstand aber in einem 
grösseren Saale als der des Gewandhauses und bei entspre- 
chend stSrkerer Besetzung der Streichinstrumente minder 
fallend berroftratendfirlle. Die tbeosstiscbc Erflndoi« ist, wann 
«och nicht von jener PrSgnanz, die wfr bei den Ciassikem Im- 
mer linden, mögen sie min crnslL'. Iraci^chc oder tieilere C.hn- 
raklere zu Grunde ie^en, doch durchweg« edel, musikahscli, ja 
Kelirin. \ ii'lleiclil diirrien liiervon nur einige Stellen im »Sce- 
(Dannstrcibeni au&geiinmmeu werden, die auf der gefjhrhchen 
Grenze stehen,* wo das Derbe leicht ins Unedle übergebt. Der 
Titel des Werkes klingt etwas prSlenliös; denn bei dem Namen 
aColmnbus« werden leicht Anforderungen hcrvonrerufen , die 
weder überhaupt itie Mtiiik, noch speciell d <> Alierl's-rhe Werk 
erfüllen kann. Alier il.iM>n abge.sehen, i«1 d;c .■^^niphonie nuf 
d,!-. Knlscliioden-sle ein tüchtig erfiiiuleiii.-s und ^ellisUindig 
goarbciletos Werk anzuerkennen. Im höchsten Sinne es 
lOriginelU zu linden, würde uns gewagt erscheinen, da nicht 
nur, wie schon oben gesagl, Mendeiasohn'Bcher nnd anderer 
BfnffuBs SU erkennen tat, sondern anob nicht seilen naotenl^ 
lieh rhythmische AnkIHnge an denselbeil anflhiien (wiex.B. 

Somit können wir schliesslich die Erwartung aussprechen, 
dass dieser •Columbus' seinen Einmg in die verschiedenen 
deutacfaen imd auswiirtigen Coneerltaistilnl« mit Ehren halten 
wird, md es bedurfte wabrKch IQr de» Kenner dieser Partitur 
nlrht ersi der unkünstlerischcn Aufführung in Stücken durch 
eine *Toukünstler-Versammlnng« , um dem Werke zu seiner 
wohlvertlienlen Anerkenniuig zu verhelfen. 

Hit der A usfü hruug dcs.selben dürfte der Componisi, der 
persftoMch gekommen war, um es zu diriglren , sehr znfrieden 
gevwcit sein. Dnser Orchester leistete mit swei Proben, einem 
imeaerMn tebwierigen Werke gegeniber, In der Thal Bnlaan- 
licbes. 

üeber den ersten Theil dieses Concerls können wir nur in 
j;r<issler Kürze herirliten. Herr Ja eil spielte das Srhumann"- 
sche Concert, dessen brilianle und zierliche Seite vollständig 
zur Geltung bringend , femer Solostücke : »Am Züricher See 
(eigene Composition) , AUegro von ILimberger, Walzer in As 
von Chopin und 4i1s Zupbe noch sem bekanntes Wem «iecet 
home. Hm. JaeH's Spiel i.«i in aller Herren LKndeni bekannt nnd 
nach der anzuerketuienden, wie nach der kQnstlerisch bedenk- 
lichen Seile hin K''^^'iii''l'>:'- — Endlich i^t zu erwidinen , dass 
uascr trelfliches i>rches!«*r noch (zum Reginn) S. Bach s Ddur- 
Suite (in welcher Herrn David s Viulin-SoH i^nzlen.i und die 
BDryantho-Oavertdre mit gewohnter Bravour atisflihrte. 



HBflüuiohten. 

Die V.III Ulis tu S\. .i(ij.'e/eiütfii und lieso[ider< her» iir);eliüt>e- 
ncii neuen l.ie<ler vun I II r u i le Ii li.itM-ik auch tu d«ii VVwoer »He- 
rentioneii- Nr. «I ditreli vaii ltfii\ek etac »elir «ilnsUge Bc'urthci- 
lung erfahren. wird dort in der Kinlciluiig dem Coniponistcü 
folgKOilei oivht eben leicht wksifenJe Coropliinent geuiavbl : »Ein ach- 
ter, wahrer Siingci'. ein »olcher Mimlich, lo welclMroi sich Kunst und 
Nslur m sohoncm, IwruioBlsokeD Bunde vereint hdM nnd weder 
das GespenH •GaM« genannt, noch das ttberfarta SeelelMn «Eiapand- 
samkeit« fiir sich allein itpuken, ist in unscrn Ta^ien, wie dlet oueh 
kaum anders sein kann, eine gar seltene Erscheinung geworden. In 
dem Componislaa der QoickiMni''l.iedar aber dürfen wir so gewiss 
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«la«aMi(cfa«a «illkommeü heissen, wj« wir •« in ilem Üichlar der- 



Im Wiener llofuperQtlicatt'r rni>d am 9. OelOber «loe Mtyer- 
licer-Keier statt, wobei desM>n •Hiigenuttuo« mit B(Hlmi( alter Mr- 
llcii dprch enU Saagar mtgtßlhrl wurdeo. 

In Lyo« lM»bg(ebll|rt mra eio CoBMrtviorlqm fUr llusik ni 

grüDilpn und ptwn 8.iri1 für pnpulanf Cmiwrle lu h;Mii»rt 

ttaiii Liaii Miti lii:iiLi!M:\iiiftiin im April nucli i'uris zu koiu- 
nirn, um daüclbüt Conecrl« zu ftcbva, in «elcbcn er als Dirigent auf- 
treten und mehrere »einer neuen Comitositioncn zur AuCTuhruDii brin- 
gen »unif 

In New- \ urk wuiti«; ktirxlitth Ha><iii d «tfcliopiuujt» xuni erüleii 
Mal und mit gm^nu) Erfolg aufgeführt. 

Die itolioolsolio .M(isi(.z< ituiit -Giornalf ileHa .S-iz-irta def QuarltUo 
äi Milanoi bringt eitlen Ailiki-l üIk i >:Iiimi-'i c>j[ii])o!>iliom.in, in wok-beni 
\on lliicli >rli<islinii und Lin.iiiui.'l ' , ilaydn, Mozart, fk'vthfivcn u. A. 
IM -I i: :- :■; r .r|,;ii tituci(; iHiiI Liuljc Kes|>rucben wird. Aut-h cm Zei- 
cIh n dr^ w .ihre ti ii»rl»chritt!i, der «ich In uutiaren Tagen v«llzielit ! 

Der Balladen -Cmnponint Dr. C. I.Owe in 9lctlta MU in Fol|e 
«üiM Soitl»c>DMIt iiedeakUcli crlinDkl Min, 

Vr. Siarvady ebaraltleriwrl in <ten «SgiMlanii dn Tnleat Utt- 
mat'f, des Componisiea der Oper «AohuMf ife JluMMPslia«, dio itUn- 
Heb in Pnrts ao viel Anfsebon machte, foliteDdeniMaMtt : uBallm wbr 

nun zu einer Charaktcriüiruntj der Partitur .M-breiten,So sti vor Allem 
bemerkt, das« Mermet sich mehr durch Kigenthünilichkeit seiner 

ld<!«n wie durs'h Kit't'nltiüriilirtiieil der Bcliani)ti;ii|.' auszeichnet. 
Sntiij IjiiI.iIIl-. wenn vv wtlchr liut. sind seine ei>;cneri, inid dort, wo 
ihn die EiJi;,'tlinni; >. oi liissl , wird unser Interesse durch par nichts 
luchr iu Aiispriic li «ciiiiniiiiiMi. Mcrmct's Muse tritt frei und mit (.r- 
wultigem SchritU: uui — tarU' Gedanken und g«nlimentale Kinfluslu- 
ruagcn muss man bei ihr nicht suchen. So sind denn auch die Chdre 
und .so Ist auch das Orchester sehr krilflig behandelt. Mermet wird 
niemals durcJi iiberwucbernd« iUMselbelteo, durch bturre, ge«ucbtc 



tirtic le ilii3 lnh!t(tlusi(ilin( »einer musikalischen SUIze zu deckten »ucbeti, 
\ icIIl-ilIiI wi-iss I T ti(it l> DK hl genu|$ dazu — aber es fi-lilt Mich an der 
l'r.irlil, an ili'iii (iUiizc der liistrumiitilirdit» , welche dnd fi in«»n Mti- 
silvfi- l>rkiir]del. IMo niusikiiitst-ho Idw isl ilim Hanplsacln^ imil «'■im 
auch an vielen Orten die Bebandluag des Urchestcrg auf der Holt« de» 
MitMiidicbeii Inhalts •lebt und es eucb hke und da nicht »n ontnnel- 
Isn SaKMii f>bK, fo i|l dodi da* Orchester bSuKg elnronaig: und n«r 
dann 1801 flflbctvoll, «ann ea sidl naa Schddarnni fminlllter ikftcia 
bandait Ancb uMobielil ea denn mdi bieHir, daes die Msm die en- 
deren lebhafter aufgetragenen Farhpn decken v 

Kin von Frau S z a r v ii d y üutiiKfuudeucä CiaviiTcuiiLürL vuu l' h. 
E m. Bach ist .-soeben hvi B. SenfT in Leipzig erscbieneo. 

Richard Wagner aoU in Slarmberg am Typbos darnieder 
liegen. 

llieMbendeWrKannicrnMialka in Hannover, an daran SpHae 
Joacbfnialebt, beben mit Sebubert's D moH-QaerteU , Heetboven's 

Üdur-Trio und Moütirt's G mnll-OninlpH Iffgotinf»!! 

l.iM|iri^' All) ii. oct. fand im s> t ad ti h c-u t u r \uu Mozarts 
■Hui li/fit ili » Ki-iiri» die erste AulTührunK uidir der neuen DireoUun 
ilaU. Hau itiusti) die Aufnahme dieser komischen iduster-Oper mit 
Dank lie^rilssen und darf sich vielleicht der llofTnung hingeben, daaa 
allmulig auch die übrigen Upcrti .Mozart s ihren f«»t«!U fUts bei UflS 
finden (baaaoders wire zu wUnscbeo, daas din icaatlicba ■KnUlihnu« 
aus dem Semih Barllokaiclitiiiiung fünde, sHanfhUs aagar nil Aeitd^ 
ruiiK der ulizuscliweren und dnimatiscb nicht zu recbtÜtrilgeadcii 
l'iis»4i|tcn in den Arien der Constanze:. Von der AnmUming des >Fi- 
L<:irri- kdiin>-iiwtr hn-i mir riicidvn, diiss sie im Ganzen ein« anstlindigt! 
wii: Alu n.i'i - i 11 h'-T* urzii liidn'ii isl der Figaro des Hrn. Ilor 1 z s e ii . 
il Ii: Grillin der Frau 1' lu in - S p .Uz <■ r , der Cheruliin di's Irl K<irg 
und der Uruf Alma-« i\ü des llenn Ttielcn l'raii Thcleiis Miiunn: 
lind ücsaiK'SktiDsl war tur die Susanne oicbt ausieiciit iul , iiaineiit- 
lich in den crvleii Acten, wo freilich nicht sie allein, .sun lern iiuch 
■nehrcru iiiidcio Darsteller mit Indi.sposilion zu kämpfen zu li;iben 
Schienen. Wir kommen auf die Darstellung dieser Oper noch zurück. 
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jNeuc Musikalien 

im V erlage vou 



Bceiboven, i^Hdwig vau, Vlolln-Qttartette für fianoforte 
la vier UtndBnbcn r beilt von Mttgo U Iriali. lacbtnMaaifa 
Auagsiie^ 

Nr. 7. Op. 8f. Nr. t in F-dur IIS 

- R. Op. 59. Nr. i in E-moll 4 IS 

- 9 Op Sil Nr. 3 in C-dur 4 IS 

- (0. Op, 9' in F-rnoll 4 IS 

Berner, t\ W., ^erHerr iat Qott". Hymnus tUr vier Mün- 
nerstimmpn [Chor und Solii mit UegloituDg von Blasinstru- 
roenlen oder Oi Zweite Aiiisabe, »eu inslriunenlirl und 
herausgegeben Mm \V illicl m 1 schircb. Parlilamil «n> 

tergele«l*m Clav »er-Auszug und Singstimmen i — 

Bruch, yinx, Op. 49. lUnnerobSre niil Oi-chester. 

Hell II. üasWes.sobninnerGebet, Lied der Stadle, Schott- 
lands Ttirdiieii, mit Uvgleitung von Blech-Instrn- 

monten. I'urlttur — tS 

Op. M, ZMe Vlooht der htüUtßmWaaiUmt QnOUttvam 

J. *. Bi«bandorff, für gernttehlan Chor und Ofehaalar. 

PnrWnr mit untarfslegtega Clevler-Aun. u. Sinwi. . 4 iO 
— Op. ai. Oniaif dar b^lJfnn dni XAniin. GodleU 
von M. V. Schenkendorf Air drei MannecstlninMn nnd 
Orchester. ParKtur mit unler|elaslain aavler-Ansanta . . 4 — 

■Singstimmen — 5 

Herbert, Theodor, Potpourri über Motive ana dar Oper: 

.Jjoreley** von Max Bruch für Pi«mjf«>rte — *0 

lllllrr, f erd., Op. t07. Atta der Edda. Zwei (ieJieljIe 
! I I :i r ! I Sit; flir Münncrcbor mit ÜrchestcrbcglcUuDr' I>ie 

ir irniiien n, * — 

Lroci^arl s Tanx-Album für Piunofurle, bersusgogülica \uii 

Franz Lanner Tür 486S. .VIII. Jahrgang n. — 20 

PmIow, Job., Op. i'i. Sturm auf DüppeL MiliUtr-Galopp 

Op>.t7. Idsas. tMa Ofchaataiatinunan, ans. mit Paplow, 
Op. M. Domanrlla«ban. PoUta-Manorika t — 
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— iS 



Saug;«rbalie, denteche. Auswahl »oo Origiiml-Compusi- 
tiuiien für viersllniniigen Münneraeaangigesummell und her- 
ausgegeben von Franz Abi. la Partitur und Miuimeu. 
Qritter Band. 
Zweite Lieferang: HeOied van Morllz Brne- 
mann. — Trinklied von Friedrich Luv. — Traum 
der LicIh: vod l^duard Herrn es. — Wanderlied von 
I-ouls Liebe. — Einheil und deutsche Treu von Joh. 

.N ü r e t - K o n t n K n. 

SpinHIrr, Kritz, üp. 19, Immersirün. f>r<'i Sliicke fürPiiino. 

>. :ih- - (lalM. .Nr. 1- :i . , , . . _ . .i 

Virrling, C>eorf(, Op. i:!^ Vier ChorgcsiCnge Liehen ohne 
Maass entHamuit. — Der Winter l>nng( niiefi nicht zum 
Schweigen. — Mcnscii, verspotte nicht den Teufel. — MUrz- 
nacbt] für Miinnerslinunen Piiriitnr nml Slirnrnen , 

|477i In «tlVserni \erlai; crsebien soeben und ist dnreh jpjdf Buch' 
und Musiti.ilienli.indlmi^ zu bezieljeii . 

lJiler»,A., Die Mauen Fruhliuts^docken. Duett Für Sopran und 
AU. iu N^:r. 

Ii. O. , 11 Uuclä. Vaiso de Chant par Arüiti. Triaa»criptioil potir 

Piano. 10 Ngr. 
IjSw, J., Op. 7. Ocuxiüme Noclumc pour Piano. 15 Ngr. 

Dp. to. Valaa da SabMB paar nenn. MNgr. 

op. 4 7. Soldaian>^hor und Manch ans Gonnod'sWFanaU. Tkvn- 

scription de Coiicert pour Piano, t Tbir. [Dr. Franz Liszt gewidmet.) 
Savenau, C. M., Ritter von, Op. II. Dr«i Gedichte fiir Uianerchor. 
Mr. I. O glücklich, wer ein üen gefunden. (PazLu.81.} 47| Ngr. 

- 2. Nbchtlicb dehnen sich die Standen. da. 4t Mgr. 

- i. Flscberlled. 1 7t Ngr. 

Sianfeniia, Op. lo. Marchc solenncllc pour Piano ii 4 ms. 4 Thir. 

[Zur Shakespeare-Koier.' 
Bvotjoda, A. J., Polka de BIvouac. iPustowojtow.j itNgi . 
Willmera, Bud., Op. Itt. Rcllevions barmoutques pour Piano. 
Nr. 1. Nocturne poetique. ID Ngr. 

- a. Elude svropboDiquc. iii Ngr. 

r„ Auf Wiedersetaenl Pvlta sehnaH Ihr Plann, g Hgr. 

_ . . - 

L'Argnline. Flinialsla-Mnsonrkap.P. 4S|liigr. 
Prag, Ins Oolobariggt. 
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Opern im voUständigeu Clavierauszuge 

mit Text. 



Adam. Di» SchweiterhUtte (Lo C)Mt>-i . fr;mz. und deutsch . 

Der Kisnig von Yvetbl |Le Rol d'Yvetnt}, franx u. deutsch 

AabCTi Fioi«Ua,ad.d. HoapiUiimiuSl. Loreuo, lir. u.datttaeh 

' Die Braut (la Planc<«}, fraaz. v. deatich 

OtoSUnunavwPiorUeillaltaeMtdePortlcit, toam.». 

dmiiMd. Nadi dar latlMr ItolwiialiMag 

Dip^elba ohaa Fiaalaa 

iiK- Bareamla (La Barcarolle). Uran, und deutsch . . . 

— I>«>r Feenscei (Lo L»c de* frei], fmiu uml dcalMh . . 

Die Sirene ;La Sireno}, (ranz, uiirl . : < i 

Breill Oven, Fidalio (Leonara). Nan« Ausgabe . . > . 
lAiunora. Zarella BaarbaMmsnHdeRAlnralctenRMi der 

er^U-ri 

— G''5jM(;i' uivi ZwiscbenÄCic lu Kgiiiiint . . 
Bclilut. 1 (:.i|niti-(ii i> Montecchi ;R«in<':. unil Julie. , itut. und 

deuts 

B«ili!i<rlot, Ijk Kunigin \im l>nn \Se taucht*! pa« k lu Roinc'i, 

rrnn/ uml ilriiucb 

Curafn, Miisanicllo, (raox. und deutsch 

l'hrnihlui, Dar Wa4aarlf«ier{lMd«ii:ijo«rnM|,lltai». und 

iliMliSclj 

Rlisa, oder die Reise auf dem RernhanUbcrg . . . . 

—— Mcdea. Franz. und deutsch 

Dar parlx«l>altelia Gaatlraf <L'li«tell«ha ]Nvtu||»iM), 

fraas. and daoUch 

Cetüa^e »us .\n8crcitn 

Kaniska, ital. und d^utiich ...... . . 

Ali-Baha, oder dto 4* ftiubcr. FTaa«. and dauUcb . . 

Cinarosa, Die HelraibdUKliLW (IlnaMnanieparranira). 

Ital. und deutsch 

Donlsetti, Adelia. Ital. und deutsch 

I.ucrtTzia Rorgiu. IIa), und dealacb 

Glack, Iphigenie in Auiiü, nach IL Vignai'i Baaibcilonf 

GyrowcU, Der Av^narit 

Haievy, Guido etdiMwa adar dia Paal ia FlaraaB. Fhinz. 

und deutsch 

I>ie DrHzehn (l.eit Trciir.>' U wui. und denlsoh .... 

— — Karl VI. iCharl«« VI.', irsiix. und deatsch .... 

Piiliic IiiiiDc i L,< Hiuiie do Pique), 

Herald, .Mühl-, inmr.. uitri deutsch . 

Die TUu.M hmij; i! Illusion), franz. i 

llllirr, A., i.ti>u*t'( uiiii Dariolcttc 

Luttchen am Hofe . 

Die Liel>e auf dem l^ndc 

Der Krieg 

Hiller, F., Ein Traum tn der Chrislnoclit 

Himmel, Fanchon, das Lelemittdchca 

Hevea, J., Ein Abenteuer Karl II 

KIMI, Uianca und Giuseppe oder die Franzosen vor Nizza. . 

Lindpaiolner, Der bltodo Gtfrtner, oder dia blttbeoda Alof, 

von Kotzebue 

Lobe, l>i>; Flibu.^licr, Hat und deulwb. ....... 

liOrtllnft, C.isa[ui\d 

Czaar und Zimmermann .......... 

Hans Sachs , . 

Indine 

. Der Waffenschmied 

Der WlldschüU 

— Zum GroMadBiinil 

Hartlaal, Dia XaeariUa (La Xscarilta!, franz. und deutsch . 
nafachaart Des Falkners Braut (La sposa pramcssa dol Fal- 

oooier^, llal. aad deulacb 
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.Vehni, Die Schatzgräber (Le Tn'sor suppota), frani. and 
deutsch 4 

— H a ta ia> franz. und deutsch 

Der TaUltopf (Iratoi, franz. und deutsch . ..... 

Jo.'M^ph (Jacob und .seine .Sohne in Egypten! 

Mendclaaobn Bartboldy, f., Musik zum Sommemacbts- 
• trattm vaaSbakemara, mtb«Bdi0MnCtovleraai8iig , . 

Uainikahr aiM dar FMinda . 

Finale des 4. Acias an« der nnvollendalap Ofte Laittey* « 1t 

.Heyerbear, O.« Ole Hagmoiteo. frans, and daaltÄ . . 4 

- — ■ Dar Prapbat, fraat. nnd4lattla4A . < 

ITlaMrt, La danaa» dl TllOk ital. and daalich 

CoilfiMtaMe. Waibartraaa, odar dia Müdebm aind vaa 

Flaaden. ttaL and dealaefe 

Die Entführung aus dem Serail, ital. und deutsch . . . 

Die Zaubernot«, it«l. und deutsch 

Die Hochzeit des Fi^sro (Lu Nozzo dl Figaro} , IUI. und 

deutsch ...4 

Don Juan, ital. und deutsch, nebst Anhang von sp&ter | 

cinftclegten Stücken, arrsng. von A. E. Müller 5 — | 

Idomeneo, ital. und df'iit'irh, nrriing. von A. E. IMUer 

Der königliche Sch« für II n- itastore), ital. und doniMb 

Onelow, L'AIcsIde do I« Vcgu, franz. aod deotttdk .... t 45 

Le Colporteur iDer Hausirer), (tun, tnd daalaeb . . . S 40 

Pmftt, aergiiM, itai aod dautach 

Dia Wagilagerer (1 Foanucitl}, UaL und dautacfc . . 

ReiMcka, Oer vieijühriga ^oalan 

HlKblait Armida, Singiplel in % Aotan 

Der Zauberwald (La Sciva irtcantala} 

Das befreite Jerusalem ; Gorusa Ic in mc libvrata) . . 

Heldciigesinge ans Tigranes, ital. und daala4A. . . 

Aencas in Lazium, ital. und deutsch ...... 

Raaslnl, Tancred, ital. und deutsch 5 — 

Die GeUluscbt49ii ll'Ingnnno felioe], Hai. and daullÄ . . 3 — 

K(i«i«lM!lh. it;il tirul dfii!-!!'!! ........ 5 — 

Du- dic)nsi:liL- I'.IsI'T I.n (>.i7{;i lixIrM . lUl. und dOlUldl < — 

Der Uarbicr ^uu fcoMlLi, itj| uiul <l(.'iil>cli .... 5 — 

— Otbclln, der Mohr von VrnediK, iUil u itfutsL:li . . 5 — 

Der Türke in Italien (II Turco in ilaliaK ital. und deutsch 5 — 

ta$ FMiaNhi vero 4ae |La Danaa dei Ugo), IUI. nnd 

deaMch .s — 

Aaebenbrodal ( C ana r antala). llal. nnd daalach — 

»oaes in Efyplea (Haai in EcUta). Ital. «ad daolldk . 5 — 

Armida. ital. OOdlieKlaak 5 — 

— Die Reiagenuig van Kariatb {U8«t«edaCarbilb«||, frans, 
und deutsch 5 — 

Graf Ory (i,e Comic Ory), fraiif. onddanlacil 1 , , . 8 — 

Salicrl, ArniMa, ital. und dcuUch 4 — 

flcbmidl, <i., I'rinz Eugen der edto Ritter 6 — 

Weiberlreoe, oder keiser Konrad vor Walmbafg . . n. 8 — 

Tbaanaa, Der Bhiawakarb (Le Vaniar Haart), Uran, aad 

deutsch ,,4 — 

Wagner, R., i.i.ii)t'ii;.'i:n .'. s — 

Tristan und i»t»ldo 40 — 

WcIkI. Das Waisenhaus s — 

Dil' .'M'hwpirerfilrnille t — 

Winter, 0;.uv. iial. und deutsch .......... 3 — 

i:.iU|is,i', ilai. und deutsch ....4 — 

' orbrocbene Opferfest , s — 

Ulm (iflilaa. Die l'yraiuidcn von Dubylun 4 4.1 

ZaniHlreK, D.is iTaueofeit s — 

— — lill>uiu1ükorn — 
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Aeltere Touwerke 
ia Ölten odtr doeh neuen Aufgaben. 

Oemophon von Cherabini. 
(CJa»ieraua»ug vo« II. Ulrich. Leipzig, C. F. Polers. I Tblr.) 

Wi« alle Opernlexle Metaatasio's hU-let auch dieser, 
mim mtiB def Handlung InlcreMe und S|Kiniuing auch nicht 
abs|ir('(.lien kniin. doch keine dtamalischo ll,indliitiu im 
moüeriun Sinne und Geschmack; dozu gieht es dann /u 
wenig zu sehen und zu hewundero. Leider ist Dur in un- 
scro modernen Musikdramen, so wenig mao M auch zu- 
geben will, der Musik gar tu liliunf; eine Nebenrolle 
tUBatbcilt. Sie bildet zu all der U)>pigeD Augen- und Sin- 
ncnhiM, die zunächst in ihnen auf uns einwirken, itewisser^ 
maassen nur l incn lii U'blen Uintergrund, woiJurc Ii nur die 
Rffecte, denen- wir ausgesetzt sind, verstärkt werden sol- 
len. Wenn nun aber auch der Text zum Dcmophon und 
die ao«»erlich gana anscheinbare Uandiongi die nur Gele- 

ÖleH giabt ein Schilf landen an aehen und einen ein- 
en Zug in den Tempel zu veranstalten , dem heuti- 
ien Publicum nicht mehr völlig zusagen dürfte, so ist 
dafür dem <;(iiii[>onislen um so mehr Geloi:>enheit liclmton, 
sich als Meister in der Darstellung und Schilderung seeli- 
scher und leidenschaftlicher Zustande au bekunden. Und 
das ist ea ja aocli, wozu die Muaik, weoa die Oper u))cr- 
baopt elwaa audefea sein adl, als btesser anrrcgcnder 
Sinnenreiz, zunächst Veranlassiinj; poiicn soll. Die von uns 
in der Kürze milgetheillo Han>lluTl^ wird durch vivic Arien 
und linseriiblestUcke unlfrliiot-licii. J".s iiiebt also mehr zu 
hOrcß und zu empfinden, nls zu seilen. Hier olTenharl sich 
aber auch zunächst schon die weise Oekonomie des jungen 
Meiatera. So Jierrlicb a. B. alle Arien aind, ao «harakle- 
riMiseii im Ausdruck, je naebdem sie einer oder der an- 
dern der handelnden Personi'n in tion Mund gelegt wer- 
den, 80 8an;;h;ir und günstip liinsichlliuh der Stimmlagen, 
<o isl dorli Vi'\ni; von iluien ein blosses Par.ulesUlck , im 
(icgentheil .sind alle, trotz der Beobachtung der uiuaikali- 
■ebanFormen, knapp gehalten und nicht wailarauagadahnt, 
■b es die Nolhwendi^eit erfordert. 

Chembini war tS Jabra ah, ah er diese Oper schrieb, 
•ilso in vollster Jugendkrafl , mit feuriger Imagination, voll 
glühender Begeistenmg und n u ll den Kriebnisscn dci lt;U- 
li-n Zeit durch neue kilnslleiisi lir.' reherzcugungen und 
An-scbauung^n in ganz aodcn: Bahnen gcdrttagt^ Wir sagen 
nicht zu viel, wenn wir behaupten, daaa mt in der Oper 



»Ucniophoii« ein Werk vorliegt, das in hiichslem Enlliusias- 
iiuis eni|)lVin|.;i;n inui niil unpeschwllchler Kraft zu Knde 
gefültrl wurde, ein \Verk. m dem sich mit der zUndenden 
Flamme derJugvnd (h r ernste, gereifte und iu allen KUd- 
sten erfaiireoe Sioo de« betUicbiigen Haonea eint. Die 
GInih nnd Helodienfrisefae ^a Italienera eraeheiirt hier mit 
der Tiefe des deutschen und der Uusseren Elogiinz und 
dem blendenden Schimmer des französischen Charakters 
verbunden. Wir ni(i»stcn die ganze Oper hier iibdrucken 
lassen, wollten wir auf alle Schönheiten derselben auf- 
merksam machen und wir verweisen deshalb ein- fOr aile- 
mai auf den durch seine Billigkait JedermanQ sualnglieheB 
Clavieranatug, wenn wir von der einen oder anmm Partie 
sprechen. 

Die Instrumentation des Werkes ist Unsserst einfach. 
Wie bei allen wirklich guten Composilionen liegt der 
Schwerpunkt derselben nicht in einer raflinirteu Benutzung 
der orchestralen Mittel , hinter der sich oft ein siauncns- 
werther Mangel an firfindui^ und Gebait verbirgt, sondern 
«inaig in der Gewalt des musikalischen Gedankens, der 
als solcher für sich wirken muss, mn-j: er auch durch ein 
an und fur sieh ungenügendes Organ meinen Au.sdnick fin- 
den. Diihei scliliessl allerdings die Beschriinkllieit und 
Kinfachlieil der Mittel eine sinnige, verständige, ja elTect- 
volle Anwendung derselben niclil ;ius, nur wird ein ach- 
ter Meister, dem prägnante nausikatische Gedanken an Ge- 
bete stehen, nie au efaiero llafBneroent der Mittel g|«ifen, 
das blos dariiuf hinausp;eli(. einem leeren undtaubOD Käme 
eine cUinzende Aussen^eile zu geben. 

(lew ohnlich benutzt Chcrubini ausser dem Slreich- 
quarleU nur Flöten, Oboen, Fagotte und Horner. Zur Ver- 
stjlrkung treten wohl uochClarinetten und Trompeten hinzu, 
selten erscheinen die Pauken ; nur aweimal (in der Arie des 
Osmide am Ende des zweiten, und im Priealerebor des 
leUten Actes) Pos iunen. nnd im Marsch und Schlusschor 
des ersten Aciys kleine l luien. Das Gewicht des Orche- 
sters liegt immer in den Saiteninstrumenten, die meist, 
wie wir das bei allen alteren Meistern Boden, durch die 
weichen getragenen Töne der Fagottn mehr iLlangmUe und 
tiefem Gdialt empfangen. 

Die OttvertOren su den versdriedenen Opera Cbeni— 
Mni's zülilen durelnvec zu den herrlichsten Orchestcr- 
slUcken, die \vu" Ijesit/en. limeti seliliesst sich die zu De- 
mophon in jeder Bezieliuni; u ünlii; ;in. l>er licnannten Oper 
gebt eine volikommen abgerundole, abgeschlossene Einlei- 
(■ng vonwa, io grasaen ZUgen «in 6«Baild« der gaoian 
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Handlung, die sieb vor dem /uscbnuer zu oniwicLcIn be- 
ginnt, gehend. Kin onisles Luryo (C-dur), feierlich und 
gross eioseUend, dann in Ton« der Elage und schuierz- 
liclwr Tr«ii«r IlDergeband (C-moll) leitoi zu eiuom Äusserst 
erregten, in leideoadnftlicbem Dränge dahinstürmenden 
All^n sphilutan. vnW hoher hsrmonischcr und cftnlrapiink- 
llsi liiT Kunst, die <]di ji'ilm Ii .iN N- in'ii>nche der Auf- 
nierksanikeit des lIurtTs I.imI caUtt^bl, lietiii Ulicr die lltrti- 
li'^c und gehidlvolle Arbeit iriuiiiphirl der ^eisli^e, innere 
üeballubdder fesselnde ntusiltaliscbe Ausdruck des Werke«. 

Die sHrnrntlicben Chttre des Werkes sind »Is seileae 
Meisterstücke unter den Tlieaterchüren tm bezeichnen. Fast 
immer klingen verschiedene Chöre zusuninien, uder wo dies 
nicht gesrliichi, sii lit der Chor dem Lnsemhii' ili-r Snln- 
slimmeo seibätiutclig gegenüber, so i:leii:hs<im in ein dop- 
pelcböri^es Verhilltniüs zu ihnen tretend. Hier ist kein An- 
klang an jene gewübnlichen TbealercliOre zu finden, die 
in gehaltloser Weise nur Massen reprodnciroo, ebenso- 
wohl ein- als mehrstimmig gcsuniren wcnien küiinen und 
hinter den Soloslitniiieii in gt>il,inkeulu.ser Weise sich her- 
bcwej^en. Vidiiu In bethiiti^t iuicli hierin der Tonselzer 
seine gründlichen Studien und ohne «hiiiiil pmn^ien zu wol- 
len, weiss er doch in einer eh.ir.iklerisiischcn Stitnmfuh- 
ruDg und in einer Masse feiner conlrapunkiiscber Züge dar- 
lutbun, wie w^t er Uber seliiaa Gellegen .allUglicben 
Seblages sieht. 

Wir kommen nun zu «Icn Solopartien. Es ist schon dn- 
von s^esprochcii vsord« n , mii wt U'lier Strenge Cberubiiii 
den Charakter jeder l'ersuti »uih im musikidischen Aus- 
drucke fesl'/uhidlen sucht und wie gut ihm das gelingt. 
UenMpbon ist jeder Zoll ein Kitnig, voll Stolz, Krnst und 
Wörde, aber aucfa voll Eigensinn und Ünbeugsanieit, die 
ihn zu Httrt« and vemirhlender Strenge rühren können. Hr 
hat in den verschiedenen Scenen hUiitiiz zu .singen, aber zu 
einer si ll>si<iii(ligen Arie kommt cv < i >t im drillen Acte, 
wo er von Osiiiide um das l.ebeu der Uiree gedrängt wini 
und ihm die Ahnung k< (nint, nis ktfnne seinS<ihn die Toch- 
ter des Feindes lieben, als wjire sie CS, die all «eine Plane 
darcbkramt bat. Aus den Recilativ leitet hier der Com- 
poniat bei den Worten: »Wenn ilu sie liebst meisterhurt 
in die .\rte hinüber : Im Orrhe.ster bcgiiml es zu wogen und 
/.M slreiten vvio in «■[iier slilrirn-rli eri'ei;! i-ii Mi ii--i iiriil>i iist, 
und darüber hin sc(irei(et in grossen, siolze» Schritten die 
inilchlige Kass.stimmt!, jeden rcrnem Widerspruch gewalt- 
sam niederhaltend. Ganz anders i.st wieder die sweite 
Basspartw, Astor, gehalten, stolz wie der Rtinig und voll 
.Selb.'slhffwusstscin .seiner Dienste und Tlialen, aber zu- 
gleich voll leidenschariliclier Ih-riijikeil und tiefen GefUhLs. 
Seine Arie im er>irii .\rie ist ein l'iMelii>iiirk für innen 
Itassisten. Die Rt^gluitung dazu liekundet eine Sürgfalt und 
Liebe der Ausführung, einen so frischen, lebi'iidigeii Zug 
Iiis ans Knde, dass sie fast fUr sieb ein Tongenitllde bil- 
det, dem der Üinsutritt der Singstimine nnr noch bttheren 
Reiz und gewaltigere Wirkung zu geben vermag. 

Die llauptpartie in der Oper ist dem Usmide zugclhcill, 
einem durchweg schönen und edlen ( .li;n iki ei . Der uner- 
.schrockene Held und der zllrtlich liebende üMU>, der Sohn, 
der trolz seiner Krfolge und Siege gehorsam dem Valer 
sich beugt, so lange dieser nicht dos Lnrnttgliche von ihm 
heischt, gewinnt mit jeder neuen Seena mehr unser Inter- 
e.«se. Diese Holle verlangt einen genialen Darsteller und 
seltene Kraft und .\usdauer der Slimnmiiltel , der Compo- 
iiist stellt grosse Arif -nlerungen an ihn. Kr li.ii virr Aneii 
und zwei Duelle zu siii);en, Die erste \rii>. iru-ln* in Korm 
einer Scene gehalten, wie milder Miau tles 'l rii>U>s auf da.s 
geHngatigte Hera der Dirce sieb senkend, rasch wechselnd 



in der Stimmmij^, je itHehdei» ilotlen und Krwarten des 
Silngers Herz bewegen, führt ihn glücklich in die Handlung 
ein. Wie wird sie aber übertroflen durch die zweite, in der 
er zuerst in Verzweiflung vor IrciieD liegt und hie be- 
schwort, ihn und di« Gatiiii m rHI«o, dann si« biMat 
dem Bruder, Her 'sie Hobt, die Hand zu reichen und dar- 
auf m elilln niliT und doch so r< iiier b' » underung die Keize 
dci (1)111 lu'.-.uiiiml gewesenen Ur.iui liesingt. *) Der Com- 
ponist hat zu diesen wundervollen Gesängen wieder mit 
grussleni Ueschicke die accoinpagnireoden Motive gewühlt 
und erreidit in ihrer Wahl , je nachdem der Wechsel der 
Stimmung es erfordert, eböuso (TlMsen Heicfalbum und 
Mannigfaltigkeit. als gcistreicheAnwcndung derselben; und 
/II w.is er -irli mir ij in/. sellrii eiil^-i lilii-sst . einzelne In 
sliiinii iiie als .Suiuiii.slrumenle zu benutzen, das ergreift 
er hier, wo er Chirinette und Fagott mit Sailen Meloidien 
die .Siugülimme umspielen lilsst. 

Dieser Arie folgt in demselben Acte noch eine grosse, 
bedeutende. Man hatDIreo binwi^gafUbrt, und der in Ver- 
zweiflung zurückbleibende Gatte siebt sirh einem Schmerze 
preisgegeben, der ihn walinsinnig zu in.ii heii druhi. Die 
griiiunigsie Wulh tolil in ihm, ein naeli biut tecli/eiuler 
Tiger kann solchen Ingrimm nicht empfinden, und i1<m Ii 
bittet er die tiUller ihn zu schützen, ihn vor GrSiuollhal<fu 
SU bewahren. Bald aber raubt ihm die Angst um die Gat- 
tin, den Sohn , wiiulcr die BMilUMlDg und er wendet sich 
in wilden Keschwoinmgen an di« Furien, ihn in .seiner Rache 
/n niiiersiiii/eii. Ivs ist dies ein Stück von unaussprcch— 
ticlier tirossheil in der Gründung und Mcisterhaftigkeit in 
der Ausführung, wie ein Siurm erfasst uns und reissl 
uns in seinem wilden Toben mit sich fort, gleicherweise 
in uns Bewunderung und Entsetzen hervorrur«nd. Iiier 
gleicht nun auch das Orchester einein stürmischen Meere, 
wie Wetlerschliige platzen die biiumeiideii und stürzenden 
Kigiireti iler Sii ei. Iinistninieiite ,'tuf einander unil tönt mit- 
ten hindurch und Uber ad den Sturm hinweg der gevval- j 
tige Ton der Posaunen. | 

Dennoch hat hier der Sänger seine bOcbste Aufgabe | 
noch nicht gelbst. Sie wird ihm erat 'm folganden Acte | 
gestellt, in der Scenc niimlicb, in der er seinen Vater um 
das l.ebcn der Gattin anllcht. Zuerst sucht er das harte 
Her/, lirs .ilini Kimius (I.Kliirch zu orweielieii, dass er ihm 
die Todes<|uai des unschuldigen Opfers malt, dann liült er 
ihm vor, wie diese Tochter das einzige Gut eines allen 
MaDoes ist, der so oft sein lilut für ihn vergessen hat, des- 
sen Mulh das Laod bescbirrotc, dessen Name den Feinden 
ein Schrecken ist, ja der ihm, dem Sanger, selbst Vorbild, 
Lehrer und l.ebensreller war. Hier schwingt sich die Mu- 
sik zu einer Gewall Iii) i /engenden Ausdruckes empor, »Icr 
den Mtiret ebenso zu Ue\Mmdorung, als zun) Mitgefühle 
zwingt. Vor dieser Auf gol" fnr einen Tenoristen .slohviid, i 
Oltfcbteo wir avsrufen: Hierher, ihr Sttoger, die ihr «iure 1 
Kraft in nodemeo Opern bis sitm Uebennaasse anspann! I 
und in rascher Ausnutzung eurer Stimme und in Uebcrrei- ] 
/ihil: < ures Organs frühzcilipcm Ruhm cntgegenstrcht, Wut [ 
ist ein wunliLK'r ( le;-eMsl;iiH! für enii'ii S,iri;.;rr snw.ilil, w ic 
für einen Darsteller, cme so selleue l'eilo unter allen Te- i 



•) Di-ii) tvnUuekeii, » 1'. lu n Heiz ZU sehaHCn, ■ 
liii;lich sieh mein Iti uil> r hin, 1 
."»ein r«ioe« Herz noi«ste fulnli ii, 
Wie koiinl' er, arplos uuti voll Verlrnueii, 
Wiu koonl' (lern ZiinluT or sich enisieblll i 
Ja, heule, wu tiütu Kutiigülhrooe 
ItaiD WiHo ihn enlaagmiruiui, 
Ciedcnkl ersieht dar gmldtwa Rnme, 
An 4ie nur doakt or, die sia sknt. 

- - . , I 
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iiainrtieB, dm» iUr oichl. zaudero Bolllel sie aufzulösen 
amita Giimi tu iMiten. Aber — von d«n WuqscIw cur 

Tluit ist li'iiler ein xn Weiler SchriU. Der Psrite des Osmide 
I stehi dio der Dircc ;iin nScbsten. Auch In ihr begegnen wir 
1 rinem «iunh.niis «-dien Wesen, ihr Her/. Isl nur orfUlll \<>ii 
I der Liebe ku dem G<itlon und dor Sur^e um den Sulm 
I Pemocil hat i<^de df r Arien, diu sie in den verscIiiedcnLii 
Aeleii tn sin^n bat, einen andern Chnrakier und seUt-u 
jiieeine SVngerin voniiis, dto voll« Gewalt Qtrar ibr« Stimme 
i/od den «Iruiiiiilisilicn Au^dnuk bat. In der orsleii x\ric 
sagt ihr eine dunkle Ahnun<;, welches (leschick ihr hovor- 
slehen kiintiti', .iii;^slh<rh kinniinerl .sie si< li inn di i 'I'!p uim ii 
willen, die sie zurUckl:l^»eu inuss, nu d.is Leben jiii. Iii 
der sweilen erflabvint ^ie noch .<;«'huierzlichcr erregt. Sie 
wird vom Vater sur Flncbt gedrttogt, soll diejenigen ver- 
lassen, an denen alle ihre Gedanken wurwin, vergebens 

sucht .sie e.s Uber sieh r,ii {jewiiirifii, dem Viiler ihr (icheiiii- 
nis.s tu entdecken und in iMineiilii.ser Angst veriiiii|; sie ihn 
eitillii ii nur mu h .üi/ufl. luni, sie hier /.u verbergen, detin 
nimmer k.iiiu sie vuui heiiui!»chcu Slriindo »ich trennen, 
lüi ist dies eine Arie, die steh würdig neben die dritte de- 
Osmida stellt. 

In vollem GegensaUe zu ihr steht die drille, die sie auf 
dem tum Totle siii}:l. Wohl beiiniistlf^eii schwere 

Soipea iioeli ihre Hrusl, Jiber sie hat mit dem Leben be- 
reits abgesehlos>''ii und ihr verkl.'lrler Blick \v< ik si li 'H iii 
einem besseren Jeiisfils , wohin der Schmerz des Lebens 
den Sterbliehen nicht lu vei li)li:rii vi rmnjj;. hl ehiem un- 
»odlich rUlircDdea Uesang lieht Ircilo an die Sorga um 
Är mtschttldtges Kind su UhemehineD, Htm Ifutler tu sein. 

Neben die.sen Iieiilon PinMien, Osmiile und Diroe, müs- 
sen die der Ircilr uuil des Neade znrUekIreten. Sie hidfe» 
eine prossc Scem', di*' in einem liiuri'i^M-iKlrn l'ui ti m- 
digl SU Anfiing des zweiten Actes und mit ileinophon m- 
saamun das bedeutendste Ensemblestück der Oper, ein 
Tanelt im driltan Acte au siDgen, eia io jeder llinsiclii 
wundervolles TonsUlek. Noch ist hier sweier {^rosse^- 
Duette zu gedenken, die di'tn Osiuidr und der Iitüi» /ui^e- 
llieilt sind und wie alles in ilcr gauzrii ( >jnjr lics iiud« rns- 
uerlh sind. 

Die Originalparlilur culhUlt ausser emii^eii schonen 
Marschen, welche der Glavierauszuii: giebt. noch zwei 
gnsse Ballclmasilien, die erste, aus drei Sttlzea bestehend, 
am Schiasse des ersten, die andere, ebenfalls drei Satze, 

iiiii Schliisse des dritten Aeles. Heide linÜPlimi^ikr n fi Ii 
Im im Ohivierauszu};. Wir vormiSt;rii ni. Iii zu Ii. >iiniiiitji). 
was den Itearbeiler zu dii>.ser Ailsl.i-^un;: 1h \mi;;i'ii li.ii uinl 
können uns durchaus mit derselben niciil ein\erslanden 
erttlvren. IVa es sich darum handelte, ein Werk von sol- 
cher BeiJetttiiii^ vor die Oeffentlicbkeit lu briogeD, rouaa 
man anch daranf halten, dass es vollstllndig und unvcrkOnet 

^eliiiu lit \\cril(>. selbst in ilcin VMv. d.ivs eiri/i'tiir Niini- 
iiierii M.iiw,Kliet hiiilcr aiideiii jf.uruLkslelieii AollUii. Uas 
Hallet aber bildet einen zu hervorrnfteiiden und charakte- 
riiliscben Tbeil der Ullereii ()(iur, als da»s man es als un- 
wesentlich ausscheiden künnto. 

Die Oper aUcHioplKiM kam lum ersten Mal Dienstac, 
den 5. Deebr. 17 S8, in der Aead&ni« rmfolf de mmiqiie zu 
Taris ruf Aufführuni!. Ob sie bei ili- r Aiiffliliriiii.; ( iin ii 
hedeiilt'iulen Krrolg halle:' Wir verump ii e.s iittlil /.u s.ijiin. 
Das Werk war pewallig, neu. voll dramatischen Ausdriieks 
onil reich an fesselnden .'^ehünheiten; aber es diirfie den 
dsnaHgen ZuhOrvrn vielleicht zu sehr ins Dcuiil gearbeitet 
and zu kunstvoll in der Durcbftthmni} der musikalischen 
Ideen erschienen sein. Schon im Jahre 1789 beharrschte 
etee anders Oper: sDemophona, von dem Ndrnbarger 



J.Cbr. Vogel*) compoDirt, die l'ariser Buhne and biolt sich 
wahrend eines Deoenniums aaf dem Repertoim. Man bort 

hie und da heute noch die OuverlUic dieser Oper, wäh- 
rend das Uehrif;e uns vidlij? verschollen ist. t-herubini's 

Srhii|ilLillL; seinen <i|sii Hill' kuive Zi'il Mi'li iji li.illen ZU ha- 
llen, M iolicli, dass dieser geriiisje Ei ful|' den juni^cn Ton- 
sei/ei' i'iwas entmolhi^l hat. Kr eonipunirte zwar in den 
lulgvndenJabran viele EinlagesiUckesuUpem vonPaesicllo 
und Gimarosa, damals die Lieldingscomponisten des Pari- 
ser l'ublicums, ja er versuchte sieh während seines Auf- 
enlhalls auf <leiii, 'schlösse llreiiilponl in derN'in iininilie, wo- 
hin er si. Ii ans ileii Slniineii, wclejie die |l,ni|Usl.uil er- 
.schuilcrlen , zuruiki;e/.i>i'L'ii liaUe, l7'Jt) wieder in emer 
Opcmeomposition (ilmyiierile it'Anjon), «loch ohne das be- 
gonnene Werk zu vollcodeo. £rsl im Jahre i79l trat er 
anfs Neue mit einem neuen grossen Werke, dervLodoiska«, 

hiTvor und fortan si-lieint er unbeirrt dem grossen Ziele 
ziiüestrebt zu haben, das ihm sein Genius vorzeieliiieU'. 
(diu klii lierwi ise entseheidel der ersle Id l'nli; Ulier den 
eiLifiulielien Weilli eines Werkes nicht. IhUte man in Folge 
der kohlen Aufnahme, die hiiiirie! unsere herrlichsten Ton- 
scbttpfungen liei ihren ersten Aufführungen fanden, diesel- 
ben, wie es Cherubini mit seiner Oper iDemophonu ^lethan 
hat, znrüeküiMcpi , wir wllnlen um unTiHhÜL;.' der hrsch- 
sten und bew uiuJernswÜrdigsten Werke der Kuu>l ai nier 
sein. In dein vr .rl ieL;eiiilet) l'.dle selieini es Jedoch, da uns 
alle näheren Mittheiliin^en leiden, gar nicht so ausgemacht, 
dass die in Itede stehende Oper nicht wenigstens bei den 
Kennern den Beifall gefunden hoben sollte, den sie ver- 
diente. Jedenfalls hat sie dem Namen des Gampenislen eine 
s.i 1. iir/iiL;tii'he üeltunj; ver'clinfTI, dass man dem f ilL;eruIcii 
seiner Werke min um .so {lespaiiuier entgegensah, liekannt- 
lii'li rief die »Lndoiska« solchen ungeheuren Entbusiasinus 
bei ihrer ersten Auffuhrung hervor, dass nach jeder ein- 
zelnen Nummer das Publicum sich erhob uod den Heister 
ein sUlrmischea Bravo zurief. **) 

Fassen wir nun vnser Rndartheil Uber den süemophom 
zusammen, so müssen wir 7un;5chst in ihm ein Werk aner- 
kennen, das die Eiijcnsehalteij «lur italienischen und deut- 
selien Itii lilunL; in suh vereinist, nirlilsd('si(n\ cni^cr aber 
so vorvviejioud dem (ranzüsischen Geschmack angepassl isl, 
dass nun meinen sollte, nur ein Franzose wAre im Stande 
gewesen, ein Werk au achreiben, das so gern dem Na- 
lionalrharakter nach seiner besten Seite hin entsprossen 
selieini. Mil dieser Oper »Demophon« beginnt die neue 
Ii, iiuu.sihLhe Schule, mit ihrgewinnt sie einen 8elbstitndi};eii 
Charakter und durch sie wird derMonn ni euter Umwälzung 
bezeichnet, der von den Franzosen bis daher auf musika- 
lischem Gebiete vergebens erstrebt worden war. Allerdings 
mvssten Lnlly and Hameau, Gluck und Piocini, Sacchini 
und Duni vorausgehen, ehe dergleichen mOgilich war. 



•j C,ph. »756. cm Scliiilftr Uleppl's in Rcgcn.shurp, Laui I776iiaeb | 
Piiris iiiul war, wie CluTubiiii , ei» NsietifulgiT (iluek's, er sliirb in i 
Fiil-;«« uiirntjelmiissipcD Uittuns sehuli »7SS, uocl» eliu *eiu »Dctntipbon» l 
in .srcn« pi'jjanjten war. 

* > ! Rol* hardi im nras. WoehenblaU b«rlehtel ■l«o fibar diew Auf- 1 
führUOiC ; TMOIr» dt ia n» Wlglrffa««. c-irfprii>i( UMlre de Monsifur. M»n 
|!«b (Ico 18. July die erste VmulflluiDi iler Ojmt •torfon*«, nu let Tar- 
tares- von Ilm. Filelte l.orau\, iiaeb der Conipositioii ili>s Hm Ohe- 
rubini. Die Musik ist in einem proKitcn Slylc »eschricbpi« ; eio n-ich- 
bitUiccs Cienle, urusse Masn'» , tnn wohl iini;ciinlin'les iiml s»l ne- 
l>raiichU-s Orelii'sUT , (.Ttissr ni i,:iii iliUl und eine lii essr Ki imlnis» 
»l.'r N iliir und dor Declain.iliün, Mtes rmhlfi-rliüt diu I jiKi.isi.isnms 
■ i.'-. I'iil iikums . du* niicli jrtleni Sliicko »ufsl kuI , mii Ju s. in ;iinL'-n 
ImiiisII. 1 lli'if-ill zu kliil»eben, bei dem Krrulirun^ und izru^^^ l>iliiito 
rh'iii \;:ri /ii\ i)rp>k(uunien !<ind, Dor Schwur im ersten und da» Ki- 
nale dr» zwoitpn Atk's siod »orzujUulie Meisterwerke. Man rief ilia ' 
uoleriroMemCeichrailurauai uadereracUioo. ' 
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Hier in Chcrubtni's nl)i;ino|>lioii« gcsialtea sich die mu- 
sikalischen Intentionen tiefer, die Harmonie kuhocr, die 
lostruraenlation reichhalligcr als bei allen seinen Vorlüu- 
finm. Sein Styl ist von hOcbatom Adel, seine Gedanken von 
wanderbarer SchMrfe und PrtgDnn; die kunMvoltetwi 
Combinallonen folgen sich Schlag auf Schlag, der Releb- 
Ihum dt r Idi i ii l,i'-si wirkliche Ueppigkeil orkt nncn. Alles 
i.si iiiil lie\viiiidt»inj»vverlhor Sorjtfall und SuirdiUtl ausge- 
tirbeitol, jede niedrige Kneclhaselierci slrenj; vermieden. 
Nie g^hl er darauf aus, das Ohr nur oberlldchliL'h zu reizen 
und seine Melodien sind ebenso weil entfernt von Weich- 
lichkeit, als von einem blos stiaslieben, gedankenlosen Ge- 
klingel. Wie bei jedem Sichten Kunstwerke fesselt gleich- 
dir Melodie, dii' ILiriiionit' uiul tlic Kunsl der (Citi- 
Irapunkti.Nciieii Arbeil diu Siciiie des lloren>, und alie.s dit^s 
wieder erscheint doch nur der dramatischen Situation un- 
tergeordnet und nur zur Erhöhung der Wirkung des zu 
acfatldernden .Momentes gegeben. Die Musik ist Hauptsache, 
älier mau fühlt das nicht. Sie tritt nicht prunkend in den 
Vordergnind und verdunkelt nicht die liandlunt; und Si- 
tuation, aber sie schmiegt sich dit sen s.i im\'j, iiml \eitr.ml 
an, dass erst im Zusammenwirke)) aller kntfte auuii um 
BUr vollen und naclidrUcklicli.slen Gellung zu konwiien ver- 
mag. Alle dicuo Eigensehafton sind Merkmale Hehler Glas- 
sicitflt. Je »fler man «ine Mich« Mvsft btttt, desto mehr 
wird sie aniiehen. 

Nach einem Zeitraum von 80 Jahren tritt dieses be- 
wundemswerthe Werk zum eisten M.il wieder vor die 
üeflentlichkeit. *] Keine Spur des Alters zeipt seine Er- 
scheinung; jugendfrisrh , wie es aus der Hand seines in 
Jugendnmlb und frischester Kraft strebenden Schöpfers 
hervoKtng, eracfaelDtes uns nach so Innger Huhe and Ver- 
gessenheit. MOge ihm die Beachtung und gerechte Würdi- 
gung werden, die ihm gebührt, und dem Verleger, der 
unsere Literatur d.Tmil bereit lierie. D.ink und Anerkeiiiiiing. 

Es bleiben uns nun noch Uber das Arrangement sell>st 
einige Worte zu sagen. Man kann bei der Anfertif:uiig eines 
Ciavierauszugs zweierlei Zwecke im Auge haben. Entwe- 
der man will ein mOftiidist treoes Bild der Partitur geben, 
dann wird die Spielbarfwit beeinträchtigt werden, oder 
man sucht ein spietbares Arrangement zu liefern, dann 
wird manche KiLietidiiiiidii-Iikeii der Partitur vrrw i.sclu wer- 
den mllsson. Wir halten aber d;ifur, dnss in eiueiu wirk- 
Ueh guten Arrangement beide desiehtspunkte recht wohl 
vereinigt werden können. Bliebe uns aber die Wahl, so 
mochten wir fast einen spfelbaren Clavieranssttg einem 
schwer- oder nichtansRlhrbaren Arrangement vorziehen. 
Es wird natürlich immerhin Sache des Bearbeiters sein, in 
seinem Arrnngemenl, d.is wir soi^iir im Allgemeinen eher 
für nniieliijflssige Spieler als Virtuosen berechnet zu .sehen 
wUnsL Ilten, trotz aller Einschränkungen den Inientionen 
der Partitur Rechnung su tragen. Allerdings ist von die- 
sen Geslebt^Hinkle ein das Arrangtren keine leiebte Sache 
und unsere Herren Verleger thun sehr Unrecht, die An- 
fertigung von ClavieraoszUgen und Clavicrarrangements 
als eine lilussc Fnlirik- und TaglOhnerarbcil zu betrachten 
und nach diesem Maassslab auch zu bezahlen. Wer je mit 
Arrangement« sich be.sehSftigt hat , weiss davon ein Lied- 
I oben so singen. JederSpicler, der die Wahl «wischen einem 
I alten und einem neuen Clavierauasug derselben Oper hat, 
' wird sicherlich nach den alteren Airangetnents greifen, die 
durchweg einfacher, verständiger, getreuer und spielbarer 
und enisrhicden mit ^.'rOsserer Sorgfalt und Einsicht ge- 
macht smd als die neueren. Man wende uns nicht ein, 



•) KioaP»rtlturdeB*Demopfao»i«naU«ilfMod«r47«e in Paris. 



dass die Technik unserer Tage die früherer Zeiten weitaus 
Uberragt. Wenn dies auch wirklich also ist, so bleibt zu 
bedenken, dass man einen Clavierauszug nicht sludirt wie 
ein GoneertsiUck und dass daher ein spielbarer Ciavier- 
auszug van heate im Allge m ein e n einem, der vor iO Uh- 
ren gemacht wurde, xlemKch ähnlich sahen nniea. mir'eiin 
die Gute des Dargebotenen einen M;i;issslab fUr den Erfolg 
dos Ab.satzes zu geben veruwii, so liegt es im Interesse 
der Verleger, besonders bei Ausgaben, dio wie die vorlie- 
gende als Volksau.sgaben betrachtet werden kOuneo, lUr ein 
sorg faltiges und wir kommen immer wieder darauf zu- 
rück: spiel bares Arrangement Sorge su träges, soUwi 
wenn era etwas höheres Honorar dafür bezsElt werdctt 
niils^le. Der vorliegende Clavierauszup der 0[ier »Demo- 
jiiiuiu giebt zwar manche EigenthUmlicbkeiten der Partitur, 
aber er ist nicht spielbar. Er bietet nichts als eine auf 
zwei Systeme zusammengedrüngte Partitur und uberlässt 
es dem Spieler — wenigstens In sehr vielen Füllen — , 
sich selbst ein Ciavierarrangement su machen. Ein geab- 
ler Partiturspieler wird sofort erkennen, was ausftlhrbar 
ist und w-is u eu/.iilileiben hat, welrlie Molive und N.ich- 
uliuuiiigen und Harmonien gegeben werden müssen, aber 
Jemand, der diese musikalische Bildung nicht besitzt, wird 
sehr bald zu der Einsicht kommen, dass er sich durch ein 
solches Arrangement nicht durebiuarbeiten vermag. Wenn 
wir dieses hervorheben, so geschieht es deswegen, weil 
w ir der Ansicht sind, dass die Herausgabe eines so bedeu- 
tenden und \\ Ifliliiien Werkes nielit ;dlein fllr ^lusiker von 
fach, sondern auch noch für eine grosse An/.Hld \on Lieb- 
habern veranstaltet wurde, die sich oft noch mehr für die 
neuen Erscheinungen auf dem (iebiele der Musikliteralur 
inieressiren, slsmwere sogeDMinlea KflDstleraadPnehloiile. 

Sehr ungern vermisseD wir euch ein 
Inhaltsverzcicbniss. 



Rmc 

«elstliehe lisIL 

Ulaa Varban, (iU kniha «Aaahiyiei 

duchomuh tpM elc. prsei Josef Hüller, ■ reviil 

S I K III . K 0 1 •' s 0 V s k i' h 0 , la rcdakci V i n c B r a d a c c , 
Prag 186 i. Tom. t. SSI S. Fol. (Mit Vorrede von A. 
W. Am bros.) 

!t II r ir\ Ii nia Sacra. (Ircgorianisrtie GcsSngc elc. für eine 
Ulier vier Stimmen mit Orgel bunrbcitcl von J. B. Benz. 
Ol> 4 i. Aufl. Speyer, Bregenser ISM. 9^ 8. Fol. 
Pr. i Thlr. 14 Ngr. 

n. Hol, Der 13. Psalm für Tenor-Solo, Chor und Orchester. 
Op. 35. Clavicrnuiezug. Leipzig und Wintcrlbur, Mieter- 
Biedennanu. 37 S. Fol. Pr. t Tklr. tO Ngr. 

R. Ollser, Choralhuch fDr IsUmmlgsn MSnner^or. Leip- 
zig, Breitkopfimd UUrlel 486t. 66 S. 8. Pr. 10 Ngr. 

Edward Grell, Zwansig Motetten fiir jede Zeit, für drei 
MlnosrsttnuiHn. Neu-Rupp4n, Pelrenzl86i. S9S. In i*. 

l'r, 27 N'kt. 

A'. FUuf geistliche Musikhefle, die viel zu denken geben, 
sowohl nieh der flusseron Seite hin , soweit sich nach der 
Ausstattung schon BcdUrfniss und Atifnahme erraihen lUast, 
als auch innerlich in Bezug der kirchlichen Gonfessionen 
und ihres Verhältnisses zur Kunst. Denn dass Kunst und 
Kirche nicht einerlei sind, und ein Work ebensow ohl künst- 
lerisch ohne kirchlichen Werth sein kann als umgekehrt, 
wird neuerdings wohl mit etwa« klarerem Bowusetoeia «r- 
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I kann! als vor 50 — -60 Jahren , yvena auch einige SobAw- 
[ tingo und Pfropfreiser der neuesten Weisheit sich gebOTdea, 
als wiire alle KniMt M fMO beiiig ; oder umgekehrt alles 
' Heilige scbttn. — UelMT diese Coiitrovcrso hat sich die 
I Deutsche Musik-Zeitung Seite iöi so nusgesproohen, 
' wie aufrichtigen Kuiislfreundeo geziemt, insbesondere diirin, 
dass die Einheit des Heiligen luid Seiiünen eine seltene 
nod hohe Gabe des Genius Sdi, weiche, fugen \vir hinzu, 
itm kirefalichen Zeitaltier Paleslrioa's und £«oard's reiob- 
lUbBt gespeodel war, als dctn RevoluÜoDszeitall«r, in dem 
wir stehen. Aber die Gaben fallen nicht nach der Menschen 
Bcri'i'hnuiig. sind nii ht nm-h Kegeln zu l)otiu-sj.oti und koi- 
aem Zeitalter ganz versagt. Eine lange Zeil woj^ iler welt- 
liche Ton auch in geistlichen Liedern über, mehr noch auf 
rttmisohem eis evangelisdiem Gebiet; heuliutoge ist, mit- 
tea im Biogmi wo «fimtKebes leebt ood valerModfide 
Berrlichkeit, die gegenläufige Strömung im Vordringen be- 
grilfcn, welche den ewigen Gütern uachringt, aber nach 
nicnschlieber Wimm' li.ijii mclir dem ausser üiIkmi Kiti lieu- 
Ihum xugewandi lileibi, buiii den Gedanken, der uns Le- 
ben giebt, hegen und pflegen, und in Bildern der Sehitn- 
heit dem Volke darbicleu will. Sonderbarerweise finden 
ridi kt den eben angefObrteD Sitteken diese ger verscbie- 
dcnen Richtungen beiderseits »vertretciM, um sie oder sich 
>dcm Zeitbcwusstsein zu vormittelm, wie man im Zeitungs- 
deutsch ,s.ii;l. 

Das böhmische Cantiunal geht uns eigentlich iiiclii 
diroct an, da wir weder mit Panslavismus uns befnssiMi, 
noch die ausuebmend scbttne Spreche der Csechen gelUuQg 
sprechen; deeb weil etwas von Signetur der Zeit darin, 
»o Uber.<«otzen wir erstlich den Titel, der heisst : »Stimme 
der Orgeln (etwa so viel als Zionsharfe) ; buch, enlhaltcnd 
harmonische Melodien geistliciier (iesiäiipf, < oinpnnirl pr.ik- 
tisch ausgeführt) von J. MUllernu. s. w. Eine Vorrede des 
Professors und Kunsthistorikers A. W. Anibros in der- 
selben Spraebe, jedocb in litbogrspbirier Beilage ver- 
deutseht, bringt allgemeine Betraoblungen ttber den Werth 
und flic Redeulung des seisllithcn Gcsnnp;cs, cielit jedoch 
UhiT Inlüiil und Behandlung dt-sselbfn nicht gcullgcudtj 
Auskunft, wii^ n.ich der AnInge des Werkes zu erwarten 
wäre. Denn wenn wir auch erfahren , dass der sogenannte 
gregorianische Frieslergesang den Kern dcrritualenGesUnge 
bildet, und dass «das Ficural nach Ztüaaa der belügen Kir- 
chengoselze sam rmtlicaen Sebnnieke dienk, so ist das 
Dntle, der Licdcesiinp (1er Grineinde, weder rllual 
noch verbreitet in k.ithohschen Kirchen; diesen Geuieindc- 
liedcrn .tlicr jichor l di.'!' grossere Theil des hier Gegebenen 
an. Daraus schliesson wir, dnss — abweichend von der 
eigentlich römischen Art der italischen, gallicanischen 
und spanischen Kirche, wo die Gemeinde keine Lieder 
singt — « die bohmlseben Katholiken gleich den dentseben 
vom evangelist'hen nt-Iirinch berührt sind, und mehr 
als Rom zugestcheu wird aus der Erbschaft der frommen 
Torfohren, nBmlich der Hussiten und bohmischiMi Bruder 
(vgl. u. A. die trefHiche Melodie tum Gloria, welche von 
den böhmischen Brüdern stemmt: Nr. 3i( B. 484) aufge- 
nommen beben. VolkskircbeiMesang alt wesentlichen 
Tbeil des Bit« haben nur die BTaogeliscben ; übrigens 
nicht blos nts Gebet im engeren Sinne, wie Calvin wolile, 
sondern auch al-s Ilekenntniss und Ve rhoissu n ^; , 
welche nur im weitesten Sinne zum (lebete zu rechnen 
sind, etwa nach Augustin's Weise, dem alles Denken gött- 
licher Dinge Gebet war. — Wenn Uber diese und Uhnlicbe 
Punkte, die Quellen» die Olbntlicbe Saagweise, das Tempo 
B. a. w. die woTtralefee Vorveda Anakunil gäbe , so wUrde 
da» UrtMl erlaMitart« das wir Ober dan ebjeoaven Werlb 



und die i^irchlichkeit dieser Sammlung ans bilden mttcb— 
ten. Denn dass hier »alte wuixlige Meledieni anitalt der 

•eiugescblichenen Lieder voll SOsslichkeit und Ohrenkitzeln 
eingeführt seien, ist nurstim geringeren Thoilo derlall , das 
rchcrL^cwichi halten die weltlich modernen, in denen wir, 
biä dai> (jegentüeil aus den Quellen erwiesen wird, über- 
wiegend die Signatur des 17. — 18. Jahrliundcris erkennen 
müssen. Die Orgelbeglettung ist ebenfalls meist mo- 
dern ; nicht »durdi besondere KOnsle die Aofmerfcsaaikeit 
gelehrter Musiker erregend«, aber auch nicht in vollem 
Sinne kirchlich, weder gregorianisch noch altevangeltsch, 
sondern In der wohik[inj;(-nd l>o<|uenien Faclurder Rinck'- 
scben Schule, mit aller ä( nliiai.'iaalen Lieblichkeit des Ra- 
tionalismus, welche etwa 50 Jahre hindurch mit ihren Zwi- 
schenspielen u. s. w. Deutsch landbelierrscbt hat, beute aber 
durch die ovangeltaehen lUnner des Portscbritts bekttmpfi 
und holTentlich zu Gunsten der classischen Wahrheil und 
Einfall verdrflngt wird. Hier haben evangelische und rü- 
riiischo Kunstfor.scher ^zeuieinsam gearbeitet, die wahre 
I radition zu Ehren zu bringen ; evangelische vorangehend 
haben den Römern dio Quellen ihrer verschütteten Schlitze 
neu eröffnen helfen, und rtfmiscbe nachfolgend haben die 
Achte Praxis der aixtbdsdien Gepette anf bisterisehem Wege 
wieder gewonnen. In dem vorliegenden Werke herrscht 
zwieschlUchtige Eklektik ; die meisten d o Ii r a = Nachspiele 
bringen nichts als Binck und dessen .Na<'ha)uiiun^ ; zwi- 
Nchemlurch aber ßnden sich auch bdbere AnklUugc, oa- 
nii nthch das aus dem Gregorianischen Entlehnte ist oft mit 
würdigen Harotonien Oberbanl. eo unter Anderm gleich der 
erste Adveatsgesang, nach der herrlichen attrtfmtscben 
Weise Ave ll\cr<ir<-hiii, welche die lutherische Kirche den 
Worten »Gotles Suhn ist kuiuuiuu;: uulcrlcgt. Es versteht 
si( h, driss wir unter kirchlich würdiger Harmonie nicht 
blos dio Vermeidung unvorbereiteter Septimen verstehen, 
sondern die Einfalt der Grundbanoonien, die ausser Drei- 
klüngen und Sextaccorden nebst sparsamen Durcbglingen 
keine kQnstlieheren Tenverbindnngen kennt, wetl diese 

so teirht an Welllust und XVi l" ;r!irrii'r:' ^i"r.-!t,nen. 

Die Anordnung der Saijiui.LiiiL^ u.ich uui;i Kirchenjahr 
bringt fiilnende Gesänge: auf Advent 4(i, Weihnacht 
(Vanucuiy 84, Fasten (Postni, 80, Ostern (VelikonoSni) 
io, Pfingsten (Svalvelucni, heiliger Geist] 17 Nummern, 
auf die übrigen Feste nach Vcrhaltniss weniger; schliess- 
lieb Hessen und Vespern (meSni, neipory} und Predigtlieder 
(p?ed kiizitnim} 52, im Garu< :i ViTi Nummern. 

Was nun zunächst die M o I o d io n angeht, so sind einige 
sehr schone, die auch bei den Evangelischen beliebt, aus 
dem altkii'ciiiicbenVolksgesange aufgenommen, namentlich : 
In duicijuhüo Nr. 72 ; AesonW in laudibus (auch genannt Qttem 
paUorts laudaoent Den die Birten lobten sebre) iOS ; Veni 
CmOor Spiräm 980 : Gelobet seist du Jesu Christ 79 ; Gott 
der Vater wobn uns be! 37(1 ; andere sind aus lutherischen 
Melodien zu neuen Texten vt rw andtoderdoch indenGrund- 
ziiizen na<<lii>cahint, /..Ii. iicul iriumliret Gottes SobnH5; 
Es ist gewisslich nn der Zeil 307 ; Ich dank dir lieber 
Herre 182 (nach der deutschen Volksweise: Entlaubt Ist 
uns der Walde) ; Wie schOn lencbt uns der Nergeaalam 
190; mancher anderer Anklinge nidit su i^denken. Auf- 
fallend erscheint uns, und nach römischem Ritus unerklärt, 
w ie auch einipe Theile der Messe, ?.. B. (iloriu IS2, SuiiC- 
tiis 1 ÖO in di'Ulscher l.iedforin sollen gesungen weiilon. — 
Unter den übrigen Melodien sind viele anmuthende, manche 
von naiver VolksthUmlichkelt, sehr oft aber von so well- 
lichem, ja auch modern apambaftem Klange, dau aewobl 
Evangelische als rhabündiseba KifholiMlia sla varaelimlfr« 
bon Wiarden, i. B. Il^: 
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MWH) auch das lioblicb elegische 





tZaitoii 



und dtinn : 



-4 
^ ,5. 



Solcherlei Weisen flndon sieb zur PAsteinoit (Nr. bis 
221] , roehrer« als zur Osler- und P6ngsUeil, t. B. SO 4, 
207, ^09: mildwelllich ist aucli 3:)7 Svaty Svaly tm lloilig 

Heilig t'ir, ziiin 1' rohnli'ichnanifosl ; eins der jiufrjillcndsU'n 
dieser Art werde noch schliesslich crwühnl, das Wcih- 
nschlslied 27 : 





Einen cigcnlhdmlichen Zu;; hnbcn viele dieser Lieder 
(lureh die Kurzzeilijjkeil und Kiitrachheit der Slro})henl)il- 
ijiiiij: : sfliiMi ist Strophe in Auf- ntui A Iil-o^ui;^ 
dert, wie Nr. iUi, .'Hl, 313: die mei.stin Slrt>|»lien 
lieruben «mf der niiltolinteini.st hen troclmiselien Tetmpodic 
{-^-^-^-^^ . Dum abrigens der r h y l h m i s c h e W e c h- 
ael wiriitich voHnthOmlich sei — nicht, wie Mimebe wol- 
len, eine polelirle ^>findun^ — bezeugt sieh el)enfalls in 
vielen Liedern, unter .indcrn Nr. i'ii, 291, ÜStS. 

Ueher dio liiinnimi-.flu> liclmtuilnnL: fügen wir di-n. N'ni - 
hinheniorlLlen hinr.u , da.<>s sie, solwiid ninn die Itim-k M in- 
Methode einmni zugesteht, lOlilicli ist; sauber, verst.'iml 
iioh, (uweilen btfberenAnlLlangea, wie das trefflich halleiuiti 
Nr. 68, den emstwardige Nr. 71, und viele andere. tHe 
Moll sc 1)1(1 SSO bei Müll-Melodien sind diis fiewiihnliche, 
gegen di« allkirchliche Praxis. Einmal, wo bessere Muster 
vorlagen, ist die kii i-liliclu' Si-Iianlifii pim/ \ri\\isi lil . liri 
dem uralt srh»nen Oslcriiede : tihrisl i--t ei si iuderi Nr. S it). 
Wegen der d oh ra (Nachspiel ; auch «iic /\\ hcnspiele sind 
mit henturechncn} ist zu loben, dass sie oft anmuihii; dem 
Geiste des Liedes nachklingen tmd meist gut rhythmisch 
Lirli.tul sind. Sfindi^rbni- ist, d.iss sie zuweilen mitten Inder 
Di.s.sooanz pau.siren, um d.i» Gt lwr desto Schürfer zutii fol- 
genden Einsatz zu reizen, z. II. Nr. -i in der unii rsd n 
Zeile; Nr. »77 S. SVä Z. I; Nr. ;J9I Z. 2, H: Nr. jyi 
Z. 2. — ('naiigenel)in wirken die Zwischenspiele bei den 
triplirten Teilten, wo dieSUM-ungdesiiauptrbythinus mehr 



m.<i (A'hür fiiül, z. B. 1(7 unter andern; da uns Ubnr das 
Tempo keine Andeutung gegeben , so verst4-hen wirdas nicht. 
CS sei denn, dass auffallend lang.sain gesUDgon werde, was 
bei böhmischer Sauglnst und rhythmiacbem Gesang DD- 
w-ahrscbeioltch ist. -~ Ucberhaupt bleibt Manches dem 
.\usscnstebendcn «bne nähere Rrlilarung unbegreiflich, 
(lit. Ii haben wir w ciiiijstrns dnrniis wiriirrum gelernt, wie 
sicli die katholische Kirche iiul/. der behaupteten Ein- 
heil des Ritus — <loch sehr mannigfach gestaltet, was schon 
der fromme Abt Gerber beklagt, — und sehr specibseb 
national Mussert, was Dill Ungar tendemitts zu Uagnen 
sucht. 

Die Ans.Htattung des Werkes ist sehr lobenswertb, an- 

slilndig und corrccl. 

Das Werk von Benz . Hmmonin Sacra olc. ist mit bcs- 
serent Heclit als viele andere katholisch und kirchlich zu 
nennon, weil die rituaie Tradition zu Grunde liegt und die 
harmonische Behandlung angemessen ist, hdem ^ sUh 
w elliichorKni-nicn zu enthalten und mit Anschlussan kirch- 
liche .Meister einfach Schönes darzustellen bemüht ist. Nach 
l)U! rli<iilt. itung niancher weltln-hgesiiinter kirchcnsjirluMi 
ist es wnhilhuend, etwas Herzliches zu lesen, wo mau Uber 
dem Ganzen das Einzelne vergessen kann. Doch i.st es 
l'llicht de.s aussenstebenden Urtheilers, das Kinielne nicht 
zu Übersehen, und sowohl sfa^ selbst als katholischen Le- 
sern dio robolstlindo bemerkiich zu machen, die schon seil 
Anlonv's a^(•hanlo^i.<.eh-liturt;ischem Lehrbuch (Münster, 
{Hill i>ll(iil I ii'li ;uiSL:i'S|irm'lii-n, jhiM' kriiicsw (■j:s lie.scitigl 
siiul Sil' kriiipri ii sicli meist iiii die Divergenz der römi- 
schen, k<j)tii>chen und mUnsterschen Sangwetse. Dazu 
komuii der Mängel historischer Nacbweisungeo, genügen- 
der Indioes und Rubriken in den meisten katboliscben Lehr- 
büchern, welclier Mangel es verhindert, diis'« man gute 
BUchor, wie Mettenleiter, Obermaier« Ui'u? w. A. neben 
(■iii.mdi'r ^clii'.iiirlicii könne. .So ist /. . It. d.is erslc \sj>rr- 
ges me bei lienzdie forma /esitm romana, das Vidi aqu um 
die jwscluilis {festira! romanti, das Credo (S. ♦>) aber die 
schwiichero forma ferUUit, statt des herrlichen Ctnlnt fir- 
mta, der uns mit Rem gemein ist: 

niitl lilii r ;illrs dil-si's. (ilicrdcu Unterschied der Fc-i/ciien, 
d' I ii irinriidcn Sangweisen u. s. w. wird man nicht be- 
iclirl ein Mangel, der den katholi.sehcn I.ilurgen vielleicht 
vin^liudlichor IrciTcn möchte, weil ihm der Boden der Tra- 
dition crschlitiori wird, -~ als den von aussen suscbauen- 
den Kritiker, der .nüein die künstlerische Factur betra«'htel 
und d<'m es niclii zusieht, (Iber das katholisch Gulliiic zu 
urlheilen. W ir- .ils<i lieL,T)Ui;eri uns, ,u)/uerk<'iiiien. dass im 
\ Dl lifgciiili-n Jiiu he ein tüchtiges Streben nach kirchlicher 
ll.illuiig bemerkbar ist, dessen Wirkung jedoch hinter dein 
liei^tverwnndlen des Münchener Protestanten l^iegel 
{Schatz <les lllurgisehen Ghor- und Gemeindegesanges ete. 
von S<-hoelierleiii und Bicgol. (lüttinu'cn INHi. VuL Allg. 
Mus. Ztg. iSlil S. zurücksteht, eben weil bei Itrnz 
der feste Ciruiitl dei Tr.Mlit iun nicht iihcr,»!! siclith;ir ist; 
denn iini ihn anscliniilich zu macbcii, mtlsste nicht allein 
feriiil und festiv jedesmal liezoichnel, .s<indcrti auch im 
Allgemeinen angedeutet sein, ob man in Speyer nach k<d- 
nischer, rDmischer oder mllnstencber Weise singe; ein 
blinder Ekleklicismus wilre doch weder katholisch noch 
kUnslIeriKcli. Da der Verfasser selbst auf die Jtchto grego- 
I iiihi^i iie \\ eise liew ielii [cl;!, Sil w'üi'en jcne Nachweisimgen 
um so nolliwcndiger, da zwischen Küln, .Münster und lloin 
geeifert wird, wer dieselbe am tr««uesten bewahre, und 
von ktftnischer Seite kttrslicb behaoptet ist, die lebte sei 
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iDBoai«nw«nigsle<^ zu linden. l)a«saberdiM«anitrcuL>stua 
und vollsUDtKgtten durch Lucas LogsiuB, den Lüne- 

I |mn;er Gcn<>ralsii|>ermleQdenteti (1 553 — 1 579}, erhalten s«i, 
hczeugon illlere und neuere Lilurpen 9#IhM lömisehcr 

j Seile, WH- (i u i (1 1 1 i I)rr" l'inii^it Ciitiii 'W>\'tnin<\ rr.i>ki- 
Miaica Dinna I S iit si|.j mit W urt iiiui 1 li.il dureli dniik- 
iMire EnllehnuuL: [{iiizeliier Beiiierkuii^en i'Utlinllcn wir 
mw; nur mttcblen wir frageD, ob nicbl S. 1 Zoile 4 Note i 
dm BaMM Jf Mau d gatiMNBl sei, ebooso Zeile 5 vorleUte 
Note des BMses ; auch ist mcrkenswerth, Anas Dens rich- 
tig declnmirt Ele-i-smi, z. B. S. 4 Z. 5 u. s. \v., whhrend 
! insgciiHMii .'Uicli von K^itlioliken . «ie in dui- rraj;-Mlltler'- 
scben Süutiiilunjj z. U. S. /. Ti u. s. w, H-lei-son 
sttogen wird. 

(ScbluM higi.) 



Bcildkte. 

Bremen. ^ Die ersiL- lii'K'iiif! iihsitcs wicdon'iw.iflK ii.li'ri 
musikalischeti Lebens, bosinliend iti einem Kircbei)coiici;rl, von 
den sweiteii Orgauislvn der 5l. l'elri-DuniLirebe, Ilm. U Rjike- 
. aiMNi veruwultet, venannuelle am kürzlich vatgaogMien hm»- 
lag« eine bedeutende AoiaU von ZuhSreni in den Hallen dteeer 
Kirche. Herr Knkemunn iceigle sich bei dieser Gelegeobeil als 
tüchtiHicr Or^cUpieler. Die zum Vortra;; gewühlten Musikstücke 
waren: Soiulc \oi\ J. (I. Ti)[if<'r lll-niull;. Imi^c üliei' ilon N:i- 
meu Bach von Kob. Schumann und Ku^c von lluodel iE-inollf. 
Durch die Mitwirkung verschiedener Krlifte vvar auch aosser- 
dm aianches lolereemni« m hären: Ein QHarlell für Sopran, 
AU, Tenor nod Base, a eapelta aus Psabn 143 : «Meine Seele 
dürstet nach Gott«, von Carl Kcinthaler. wurde recht gut ge- 
sunken und wirkte dem entsprechend. Dnr Lobgcsan^' der Murlu : 
»Mlhiu Serie iThcbil duti llcrrii« , für < IstimmiKen Krauencbor 
a capella von Eduard Urcll, vorKelraKOti von den Damen der 
Sinjjacadcinie, ist unbedingt als eine sehr anerkennensworihe 
Arbeil zu belrachlea. Der Cootponttl bat die beschrtoklen Miw 
tel, welche ehi Frauendter bietet, nadi HSelleUteit zn benutzen 
Kewusst. Dass jedoeh diese Mitte! nicht ausreichend sind für 
Nusiksliicke von grosserer Auägedehnthcit, war auch hier (ühl' 
bar. Die A(i5l"iiliriii>u w.ir rci Iii lohensw crlh. Ein Duett von 
Porpora , Nr. 6 der »üuetti latini noftru ta passionü wurde von 
FrUul. Kicke (in diesen Blütleru schon mehrfach anerkennend 
erwjibol) und Frloi. von Keltler »ehr correot wiedergegeben. 
Pttlul. T. KeUler Ist hn Besitz einer sehr IcrSlUge«, tiefen Alt- 
stimme und , da auch Scliule zu Grunde liegt , als eine gute 
: Aoquisitiun für unsere Concertc zu betrachten. Etw as mehr Kuho 
i^i ilioseai Gosnni,!' lim h noch zu wünschen, .luch da.s zu häu 
tigc Trcn)olircn moclae i'iaul. v. Kelllcr zu vermeiden suchen. 

Sogar etwas Kammermusik , das Adagio aus dem Quintett 
ton Mozart für Clarinetle und StreiGfainslrunente,iuini in diesem 
Kireheoeoneerte zu GebSr. Herr B. Ralteioaon (Valer das Coo- 
cerlgebers) trug die P.irtie tlcr Ct iriiioitp zwnr sehr vortrcUlich 
vor. doch können wir den Wunsch uiclil uuleriii lii ken. dass 
liünfti^' hi'i Kiicliennonccrten eine derartige Vermisclmn^ mt- 
scbiedeuer Uusikgiiltungen vermiedea werden iiiugc, denn die 
Wfa-kong iat und bleibt aoQd«ri»sr. 

twipng.S.B. Das vierte Abonnenient-Conoert (am 

17. Ocl.) wtirilc m!l G.iilc's Muiirl Aiigclo-Ouvertiire pröirnct, 
einem Werke. iLis /.w.ir iler liim eisseinleu Ziig« untbohrt, aber 
\'tiu ileni friiieii Cileiile ili'-i C<ini]ioiii'-irii Mclf.icli Zeugniss ab- 
lugl. Wohl wenigen Zuhörern wird es gelungen sein, Bezie- 
hungen dieser Musik zu ■Hichel Augt^to» herauszulindon. — Die 
andani OrcbeBlerstttcIte waren eine OuvertUro zum Trauerspiel 
■Loraiey« von Bmll Nannann, kgl. Hof-lürohenniuaikdirec- 
ter in Berlin (jtaai ersten Mal, unter Db-eetioD dea Caai|MMiialen), 



und Lrachner's zweite (K moU-} Suite. Das erstgenannte Werk 
fand wenig Anklang, was uns aneh bei dem tnssarlieb etwes 

prtllentiQsen aber nicht gerade gebaltvollen Wesen dessdben er- 

klSrllch schien. Von einer Ouvertüre zu einem Trauerspiel 
iniJss;c' L:l. ii: h im lieu-iriii licfi <-iii ieii. dnss ein llauplinotiv, wei- 
t-t)i>.'< dl» g.in/e OiiviMiiirc beiierrschl , in Dur steht, und dann 
wollte uns auch d,is Tlicnia des Allcgru mit seinem llattcrn- 
dea Figuren werk keinen patholiscliea Eindruck machen. Cn- 
geacblet, wie oben bemerkt, das iangaaoM Ddor- Thema die 
OuvertUra gewissennaassen Iwherrsciit, indem es oft inid 
auch am Schlüsse wteilerkelirt , schien uns das Ganze doch 
ohne rechten Zu-ianiuienliail , und die mitunter auf EITerl zu- 
gespitzte Inslruinenlinnig diesen Umstand eher noch zu vor- 
schürfen als zu paralysiren. Uehrigens soll nicht bestritten w er- 
den . (Ihüs der Componisi das Orchester mit Gewandlbeit und 
iCctmlniss bebandelt. — Die Sulla von Laeboer, Iber die wir 
Uits schon mehrfach und eingehend ausgesprochen haben, fand 
bei der diesmaligen (zweiten) Aufführung fast noch mehr Beifall 
als bei der vor|;iiir>-e[), und wenn das selbst in Leipzig der 
Fall ist, so scheint uns daraus hervorzugehen, dass wir mit 
vollen Segeln einer Kpoche der Herrschaft der Composilions- 
tccbnik zuBteuero, wo wahre Poesie, Gemiith und Phanta- 
sie, aia awaltaa Homeot, xuröckstebeD wwdan. Wir Boden 
diese Wendung liemlicb DatOrlicb, denn nacbden aloa geraume 
Zelt hindurch die Musik nach der poetischen Seile die Susser- 
bti ii Aii'ilrengungcn gemacht hat. uline weiter zu komnu ii — 
oben weil die Technik mangelhaft wurde — so inuss jel/,t Alle.« 
um so mehr imponircn, was virtuose Technik nicht allein nach 
Seite der lustrumentirung sondern und baupitöeblich nach Seite 
der Campoailion selbst aalta weisen bat. Bin Pingenelg, wohl 
zu bcneirfanvon jüngeren Krüfien, die noch trütmian und adnnr- 
mcn und die nusscro Wirkung gering achten. — Die Solo- 
piecen ile-- O-neerls w.ireii Iteselzl liitrch zwei .■Si ieii i'Coiiceii- 
arie von Mei»d(.>..'>solin, Hecilüliv und Arie aus »Jcjssuiiiia«/, ge- 
sungen von Fräulein Marie Künimritz aus Berlin, und d.is 
Udor-Violinconcert von Rietz, gespiett von Ilm. Concertmeister 
Raimund Dreysebock. Frl. Kilaamrits vermochla oldit lif^i 
die Synipatiiien des Gcwandhaus-Publicums im gewQnacblen 
Maasse zu erringen ; der Grund davon lag wohl zum Theil in 
der gerin^jeii Moiliiliitiuii^r.ilii^keit >lii er Stimme, in der mangel- 
ballen Ausspr-iehe uehI etiit:ai scUs.ini dunklen Timbre manclier 
Vocale, undlit Ii in ii«r Wahl der Arien, die man hier zu gut 
singoQ gebart bat und zu deren Bewilligung unserer Sängerin 
so Mancbas feblle. Wir bedaaem dieaea Besullat, d» Frl. Kümm- 
ritz nach anderer Seile Ida, oameollich was schdna Varbiodung 
der T6m und Reinheit der Tntonallon in getragenen Stetten be- 
iritTl, gute Eigenscli.ifli'ii eniw ii I^'Ue, Jii' bei ,iiiiler('r Wiilil \ iel- 
leicht zu voller Anerkennung gcLuiiiuien waren. — • Herr Ürov- 
schock spielte das Ilietz'.sche Concert , um mit Papa Keichardt 
zu sprechen, »sehr brav« und erfreute sich von Seite des Pui>li- 
cums des wünnslaD BeifUls. 



Nachrichten. 

In Bcrl in hat die SIngoiadcmif ihre dicsjhhriüeu Concertc mit 
llandel's .Jusuo« erölTucl. - Die Proben zu der neuen Oper von 
Hielt. W tief Kl HüImvi hmjoniien und soll die .^ufTiihrtim: «»chslMiü 
stultlinUou. — Uli- (.i'IpiikIit .Muller euiicerlirli'ii kiir/lnli <i:i>.;'llis1- 
Vnn chendahor iiiclileU! iii>' Nülinnul-Zlx. , IIa Iis v o ii U ii 1 1> w iici 
»von .seinem tinwohlseln si' weil tusrgcstellt, d«»« er dem im ihn ei^ 
ganvcncn Rufe eines Vnrspictcrs des Königs von liayeru, luil welchem 
ein Elirensiild von iooo Gulden verijundim woiden, Folge lelslon 
k.tnn und in den erülon Ta^tin des nücbsten (dieses) Moual» VOO Barlin 
Much Münclion übersiedeln wird.« 

Oer l'.iri^cr Kritiker M. .Soudo, dessen Inglitck Wir neulich 
meldeten, Ist lierells gestorben. 

Die »Signale tltoilun folgendes Seonarium der »AfrlkaneriiK von 
Meycfbaer mit ; Vasoo «!■ Game kommt von seiner «asten Bsise aus 
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Afrika jorilck. Er WdM mit «fiioer aus Nc<?cni bMlPh<*m)en l.aduni; 
ScbiDlirui li '/.vtv\ iUt Scliwurxen überlebeu ilvn 1 iifoll Ncl;isc<>, 
Cili Afrikurtur, Und Ctilik^i, KUi.uuigin von Müdagascar. V<iMXk uuJ üciue 
Gefun^cu'-n schifTcn sieb aus. Va»co wird vom AdmiraliUlsratlic we- 
gen des Vrrluates seines Schiffes verurtbeiU und ihm dos Urtbvil in 
■hMs Ocistt m BaMM wMlii«|t, ynMmdmtMlkmMtmtk 
im ontM Acte! iit. Im iwaOm Ada liod Vmco, die WM0a 
UniaffiucaT uod Nelasco im GeßingniM. LeUten^r vkill Vmco om- 
brinf^, die Königin liebt aber Vaaco, ruft nach Hiiife und reitet ihn. 
Ii» dritti.<n Act halVasco die EriaubuiM prballcD, nach Afrika zuruck- 
zukohr«! und 8«in« Entdeckungen forizusetzen. Collka ist bei ihm, 
aber ein neuer Schiffbruch vereitelt «Ptn Ytirliuhrn iiml wirft ibii auf die 
kUüte von Madaga&car. Oa ist Ct'lik:i lii lin liMiu . .-.ii- will nun Vjsco 
zur Liebe iwinpen, oder ihn tOdt*>n. .Su' ü iiimi^ .il'cc l.i «iPTt's nichl. 
und Ibut LtlzlLTes nicht. Sie will mi Ii iIiti imi ^^•|]l■ll . abrr unsl jll 
drii ilolzüloüü lu besteigen, legt sicti Uic »i dwar^'.' ludu unter cuicii 
Manchaoilloa-Baum, »ingt ein Lebewohl an Vdsco und cntschllift. 

Die JS. Genera Ivcrsimtnlunn der Nicdi rUirnli«! tif« »Gesellschaft 
zur Beförderung >lcr Totikuosl« hat dou K>jd.^i€lpur dk'üi-r Zcilutig, 
8. Bagge, zum curreapondirendco Ehrenniiif(li«do gewählt. 

Leipzig. Da» ernte Concert des MusikvercinsaBulerpe« fand am 
iS. October unter derDireclion des Urn. v. Burauth stall, und brachte 
folgende Muslkstiicko : Uuvcrlitre zu Loduisku von Cherubiol. Arie 
für Sopran mit obligater VlrilinfutKiOrcticstcr aus (icrOprrxler Zwei- 
kampf von F. Herold, ^.-i-suiifji'n mhi der hi-riii;;l. ür,iuii'.r!li\M:ij;i»cben 
Hofopemsttngerin Frl. .\rina H g k 1 1 " '1'" Violaip.irln; ^;l■spk■lt 
vonUrn. Huber , Conccrlmi.'islcr di's "i . .ns i i : ■ :i islnck in cm-Jin 



Snljf filr Violoncpit mhi K. Sorviiis, vur^'viragen voQ dem fursll. Iiohen- 
/ullii ll-)ll'l:luIl^;jt lull KainniLT-\ II tunken Herrn D. PopptT. LirdiT 
um Clavler : )d<ii<:tiii«ii von U. Mcycrbecr ; »0 Herz, lass ab zu MiguiM 
VOQ H. Ulolff, gesungen von Frl. Anna Eggcling. Air von Pergo- 
Icw, Swabinde von il«b. Bach ftir Vioioocell, vorgetragen von Herrn 
P«pp«r. Sympkanle Hr. S (CHmll) vm L. v. Bueiboveo. — Wann 
bfll dieaer Galagnilieh dar Moitkrafarail das Leipziger »Togablal- 
les« Ueiiiurkungua umcIiI, gi-i-i|<ncl dus Publx'iim und die Directinn 
dicM-'H Vereins zu verwirren, so kunoeo wir Jai ul>er nicht mit Schwei- 
gen hluwcggefaen. Erstens ist es falsch, dass da» Gewandhaus »IteiRi 
Allen sieben bleibU. Man frage sich einfach : Wer hat in der letzten 
Zeil dip IrsfTlirhsten Novitäten gebracht, i. B. die Süden von Lachner. 
.Syiii[iluiiui::i Villi Viilkiiiiinii und Abert u. s. W., du- I,ulL-r|n-. udiT iliis 
Gew'ACMibaus? — Zweiten» isi es inindcsleus unbewiesen, ob das Pu- 
blicum der Huterpc vorzugsweise Neaes bCren will. Bekanntlich 
(assl das Gewandhaus nur eine« kleinen Tbed der leipziger Uosik- 
frcunde. Sollen die daselbst keinen flalz flndcoden verurtheilt »ein 
von Buerkannt gutar and clasMscher Slusik nur •gclcgoaUicb« etwas 
zu bdreof Gani apda» aiwda die Sache, wana das PobNcui Mdar 
UntemaluaiiDgiq daaaelba «In {arai bot I« Bang auf Biai«lDa 
der Fall ttlj ; dion wUrda man von deriBiilacpes vorarlagMd NanHi 
fonlern kOanaa, freilich aber aaeh ihr die Mittal blelen nttiaafli, Ihr 
jedes Concert — neue Noten anzuschaffen. 

— Am X9. Oct. kam im Sladtlhcatcr Maillarl's «Lara« zur entea 
Aufführung. Vir sind .tihspt Stande zu diesem Product in ein 
Verhliltniss zu trrl! ii uml wiTdi-n vielleicht andern BUltern die Auf- 
Kahe überlwüsen iiiii^xMi, la iiUjjeroesMnen .\usdriicken darüber xn 
Ijerit^iilcn. 
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[171) Mbta eradriMiaa osd dvrah alle >«eli- und Itaalkmi 

lungcn zu berichrn ■ 

Ii. van Ikethoven's sümmlliehe Werke. 
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MIMIimgleekio. Dueit tttr Sapim uad 
Val&e de Chant par Arditi. TranscrlpUan pOttT 
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K1«B,A., Die blauen 

Alt. i» Ngr. 
U O. . II B«cio. 

Piano. 1 9 Ngr. 
IfÖw, J,, Op. 7. Deuxi^nio Nocturne puur Piano. 4 5 Ngr. 
— Op. 10. Valse de Salon pour Piano. iO Ngr. 
Op. t7. Soldateo-Chnr und M»r!<ch Gnuoed's »FausU. Tran- 

scriplton de Conccrt pnui l'uiiii/ l TIdr Hr. I ran/ Liszt gewidmet.) 
8av«n«u, C. M., Ritter von, Oji i' Ih i i >;>'(ii< )iii für Mannercbor. 
Nr. t. O gliirklich, wer ein M.m/ ;:.Iiiii<)<mi fiiri u.Sl.) i7j Ngr. 

- i. NlK'bllich deboen sich die ätunden. do. 10 Ngr. 

- 8. Fiscberlied. N|r. 

B toe t <iT< a, Fr., Op. SO. Ilarctao aotanoella pour Piano h «,ma. 4 Thir. 

{Zur Shakoapcua-FMar.) 
Svoboda, A. J., Polka de Bivouac (PoatMntilow.) It N|pr. 
WiUnma^Biid., Dp. 4U. Reflexions harmeiilq^pOiarPlMIOi. 

Nr. I. Nocturne poeiique. iO Ngr. 
- t. Etüde syni(ilioniquc. 44} N^r 

HIbhII, W., Auf NViihIi rsi In II ' folLn si'liij.'ll fiir Piano. S Kgr. 

(Frjuli'in Fanny J8ri;iiis<:tii-k t^ewidmcl') 
Xetterer.R, Dp ii L'Argentine j-miiiiisir Mazourka p. P. IttHgr. 
Biotaarda, Victoria. Nocturna puur Piano. 7^ Ngr. 

rrag, Im Qciober 4M4. Sefcatelc ^ WMrtf. 

;tM1I Im Verlag von Fricdricli i'lelacber m L e i p?. i g «nsrhien : 

Zur (iaicbichte des Theaters mui <ler Iniik 

In I><>Ipzl||; 

\ Uli 

l>r. KiiiiJi Kae8oIkk:e. 

Fraia 1 Thlr, 15 Ngr. 



(48i| Bn Jeli..*aidMlnO(reBbaeblalmil 

Jil. Aadrf, Kangefasste 

Dilotlantcii. < 1 Ngr. 



^183] Demnlichst erscheint in meinem Vorlage und nimmt jede Uusi- 
haMei^ edar Buchhandlung Besteltanffan darauf aa : 

Actus tragiciis. 

CaoUiie : 

,.G«1(CB lelt Ist dfe allerbeste Seit« 



eitel von 

VdUMndigo Partitur i Thir. — Orcheslerstinimeo 1 
Ciaviar-AaBiug 4 Tkir. — fliiflaltauMB 1« Sp^ 
Brealau, ImOetoWlse«. f.B.fi 



Dmelt and Verlag voo 



[<Kt| Im Verlage von J. J. Taacbcr in K lisersla utero Ul er* 
schieneu und durch alle BuolitMiMlluugen zu Iteciebea : 

GlaislUelistnidwalttteiitIliJUMMirilMBam Oelmiiofae ütr Lata- 
lenseDluauea, Gjmnasica, SemlaarteB und GeaangvetciiM, 
arbellat vid barausgegeheo von t. H. Ltttsel. Prcia tt Sgr. 
Derersle TbeU dieses Werkchens, der bereits in vielen Anstalten 
eingeführt ist aod von der Kritik ala ein In Jeder Beziehung vorxilg- 
Hobar beceichnet mirda (alaha Niedairli. MmtkieMuai, Buter^, ail- 
gamalne Lchrentg., allgeB. SdMlilf., Reform, KlrelMntg., Scbal- 
btatt u. V. a.), eulhült 59 geistliche Cborgesdnge der besten Meister 
aller Zeiten, sowie die brauchbarsten Grabgesäiige, Allcgri , Borl^ 
niansky, Criiger, Eccard, Erythraeus, Gallus, Graun, Grell, Silcher, 
Spohr etc. Der zweite Theil bietet It der vorzüglichsten welUicbea 
Lieder. Botm Tli>prtin des Winlerscmcslrr-i niot litc ich hs"i(inders die 
Herren .MuMkk'liri'r an den Seroinnru'n und i^) iiinasK'n Aiii du» Werk- 
cbou auriueik^jin inui iion und um freundliche Einführung bilteo, da 
dasselbe wie k'. in anderes den paaseDdtlea vid MMcdMiataB SiBgMoV 
für genannte Anstallen biel^. 

Hchlcliercr, GhongMuitMlniitofiir MimienaaaMa. Op. to. 

Preis < 6 Ngr. 

Diese von der Kritik mit allgeiiielneni Beifall anl{|nioiDmciw Oe- 
sangschule erfreut sieh Iwretls der Blnftthnmg in verschlodenea 8e- 
nuiiarien sowohl, als aiidi in Uesnngvereinen. 

•IIB lilam ia i«ipti|. 
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niMrsfiMdiM. 
iJeber S. Seshier'» lUrnMuie-Syiiten. 

S. B. Aus iiiührfacher Krfahrung wissen wir, iJnss im 
n^trillichcn DeulscbhimI die Theorie Silicon Si chlers 
(k. k. I)<iliir;;iiaisl iunl l'nifcssor der Coinpnsilioii aiii V.ou- 
scrviUoriiiiu in Wieiij wenig hekiiniil geworden, obwohl 
seine I,»>iue von den (irundhiiriuoiiien srhdn hei 
Breilkopf und llttrlei erschienen ist. Es kann nur die Schuld 
4er Darstellung »ein , wenn das Werk bei den Musikern 
weni;; l-lin^;int: fjt'fimilcri lial; denn was die Sache, diis 
System si'Ihst iM trilll , so i>t es elteiiso praktiseh und L>{:isch 
in seinen , w ir i iiiis( i|u. iil (iurch^efülirl, und 

unlerscheidei sicli von der Mussu der Hjirnionielehrcn iuii' 
das UUnsti)<ste durch feine und neue Beohnchtuiii^en der von 
doQ bealen Meislem praktisch bitUiaii|jten harmonischen 
Cnindgesetf«. 

IIa der Verfasser dieser Zeilen rlic l.chrr di i 

, llnrnionie und der sich daran schlu'^Nfiuliii iiu lir |iraku 
I sehen IHseiplineii rics ('.«iuli .ipiinkls u. s. w. an der ll iml 
dieses riicon tikors durchwanden, und auch (hireh uu ht - 
jiihrigen eigenen öffenUicllcn , wie l'rivol^Unlerrichl l>e- 
thatigt hat, so hält er e> aar für eine anaenebmo l'flicht 
der Dankbarkoit, die wetenllidiea MerkmaJe de« Seebter- 
schen Systems auch den Lcmto dieser Blmter so ver- 

j miUeln. 

Si l liirr'-- Syslem, theoretisch sich an kiiiiliLiiict .iti- 
lehneiid, (»nilktisch zuntichst auf die Meister iiacli, ilautn, 
Mozart und Beethoven (he(;roiflicher\veisu mehr auf den 
«raten und mittleren als »letztem) «ich slttUead, im Grunde 
ab«r auf alle Musik passend, die das moderne Tonsystcrn 
(IHir und Moll) tnr Gniiuil.ii;«' hiit, t^i lil vgu der reinen und 
slrengen Diatoni k aus, wie sie lt. m Soli. Bach üIkt- 
wie{;end zur Anwendung kommt. Alii s I i iik re was zur 
( Harmonik gehürt, nUmlicb Modulation (Tonart- Wccbselj 
i und Chromutik, ist auf Jene basirl, wührend die Enbar- 
I meoik, als di« auf tiuscbeoder UeberraaehuQB bembende 
J Pom der Harmonik, ebenMIs aof diesen Groode wanig- 
1 slens versliSridlich wird, wenn es sich niicli in Bezug auf 
I ihre Anwendimi; uielir um Ästhetische Bedingungeu 
haridi'll. 

I Der Cnnirnpunkt, als du« vonviegend melodische Kunst 
des TonS'itzes, welcher die Harmonie erst erzeugt, nicht 
aus ihr bervorgebtf kennte niohl ander« ala salbstlndig 
bcbandell «erdM inid UldM bei Saehler neb ma beaoo- 
dcrcs Blieb, von dem wir tIbriseM bior nlebt su iproebeit 

I 



beabsichtigen, da wir vielmehr nur die Gnmdzüge mil- 
theilen wollen, auf welcher die Theorie svincr Harmonik 
hemht. 

Ziiin Vrist.'iiulais-- m.mclies unserer l.eser, der in di-n 
lechiiiai lu ii Aiis<li (i< k( h der Schule nielit bewandert isl, 
wollen w ir li< iihm km , ilass unter hialonik , diatonischem 
Salz u. dgl. jener Satx verslanden wird, der sich in der 
Tonart, die avigcnblicklich herrscht, jedes Tones enlhilll, 
der nicht in derScala derselben lieg), liic dialonisehe Musik 
hat dadurch etwas hwb-Kraftisjes , sie kennt nidit die 
weirlii ii um! li'idi nsi haftlichen klcini:e dei' chromalisehi'n 
Musik, die aub ilir hiirvucgegangen, die aber unch bereits 
zu so umfassender Aiiwenduni^ i;( kMiimii n isi, d iss die 
geistreichsten neueren Tonsetzer, weit enlfernl, Jenen zu 
folgen, die in einer weiteren Ausbeutung der Knharmo- 
nik das einzi^^e Heil der fortstrebenüi^n Tonkunst suchen, 
vielmehr tnr Dialonik curUekgrefren und ihre Mittel fn'An- 

wi-iidiiiiL; Iii iriiicii ; In einer diiri h rlir- moderne Melodik 
lii-ilu h \iclf,i<'h l)rilirif!let» tianz anik-rL-n Weise als die Wie- 
ner Srliiilr. ilif. sdiii \ itlksthiiinlichen ausj-eln lai. li.LS To- 
nika-Dominanten— Wesen vorwiegend begünsligl uml «lie 
(d)rigen llarnianien der Tonart mehr bei Seile gelassen 
hatte. — E« fiebt ein diatonisches Unr und ein diatoni- 
sches Moll. Daa erslere kennt nar die?, auf- und abstei- 
<>eni\ f:u-h ^gleichbleibenden, beknnmi-n T(>ne, <iie ihrem 
itiiitrcii Verhältnisse nach für jiil' Hurtonarl dieselben 
~ii>d, nilndich die beslimnUr l-"lv:c mui 'j.in/cii und lialben 
Tonen, oder grossen und kleinen Se< undt ii. in Moll un- 
terscheidet Secbler eine illlcro und neuere Tonleiter. Die 
altere hewegl sieb nicht von der ersten t>is achten (wie- 
der ersten) Stufe, sondern sie gehl Mos bis xur sedisten 
natürlichen Stufe, wo sie wieder umkehrt: imter der 
ersten Stufe selzl sich dann der l.eitton an ; die sechste 
Stufe crliüll dadurch eine ausschliessliche Re/iehung auf 
die fünfte, die siebente erhöhte {der Leiilonji auf die erste 
Slufe.'j Ks ist diesdie im uilrdlicbeollcutachland nach dem 
Vorgänge einiger Theoretiker aegonanule harmonische 
Tonleiter, eine Bmeiehnong, die in dieser Auadraeksform 
ciL-entlich keinen klaren Sinn hat. F.s soll damit gemeint 
-sein, dass sie ausschliesslich der Harmonie fähig sei , oder 



*■ Ks wilrdt' mrh in der Durlonarl von Vorlheil sein. eiiii*n »ol- 
1 lirn l iilcrscliifil tfsl/iili.illpn und BUf die )!r<>*s^'ir N,iliir lii lilell der 
•«Itcrai« Scalu liiri/u\v« i><'n fpliriKeii* konioil .S<H'til«'« weiw'ii der 
AuOiisuiiK der ninirnu ii i.iuintiNi der zweiten Stiifr zu iIpiiispIIx'II Ke- 
Bultat, weuo er aucli niciu iu;lcich Anfung« in Dur cloe doppcttv Sca- 
len-«aslolMaK aniilaUl. 

4S 
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alk'iii litir ll;iriiioi)iü dor Mollloiiurl utilsiireciu*. Alter diese 
Aiisit-ht ist nicht unbedingt richtig. (l.> ilir im iirL;( n^ ii/ 
icti jener sogenannte melodische MoHtonieiler die cigetil- 
lieh unnteludischer ist die »hiirnieiiischeu !), näm- 
lich die vou der fOoIUn tur acblon blufe durch dio secbslo 
mid siebente «rfanht 8 Slufc aafsloigende, und von dor 
achten zur fünften durch die sechüle und siclx titc riitlit 
erlibhie (uder einfache) Stufe .i I), steinende Toiilnirr. li lu Ii 
der lieKleilendcn lliirmonie filhij; ist, an- /.ilili eichen 
Heispielen der besten .Meisler bewiesen wcriieii kann, 
wenn auch nicht in Abrede zu stellen ist, dass «■ine zu bitii- 
Hge An\vci\duag derscibeo nicbl vortbeUbaft wUre. Die 
Bedinguni; dor Anwemlbarkoil dor secbsicn erbobtcn und 
der siebenten nicht crhühlon Sliifi' crijiebl sicfi i ItiTu h 
aus der Natur ihrer Knlslehuu^ ij(I< r AljIoiUini;. In A-iimll 
/.. Ii, i>l /js Hilf /II di!tn Zweck d-i. iiin von der fUnflen Stufe 
e zur rechten siebenten [gix] zu ^il.in-. n. In ähnlicher 
Weis« ist (f de, lun ohne Spruni^ von a nach f hernbuu- 
koinmea. Hieraiu ergiebt siuh, negativ, de«» im diatoni- 
schen A-tnoll fit nicht ebwttris, g niebt anfwllrls, ferner /7j> 
I nicht nach f/, und 7 nicht nach /f.« furtselireilen kann. Die 
sogenannte li,iriiiLi[iisi:he Moll-Tonleileru wUrtle den Se- 
i iiiiil-Schrilt \ini ilcr .si t lisicii /nr >)e!K;'nlen Stufe entwe- 
der i^Uuxlieh iuisscidies.sen oder nur mit der in .:;ewissen 
Pttllen SClir schlimmen Ubcrnulssi^en Kurlschreitung. Wir 
Segen MD gewissen Fiilton«, weil dieses Intervall nicht blos 
in setnor IJrokohniog als vorminderte s< jitinie [wo e.s 
^.111/ i^iir. Siiiulrrn mich (icfiiTitive Srnmilc anwend- 
\>i\v i>i, sul),iKl iIiL' ln'ldrii Tijiio zu filier (inindliannonie 
UL'liiM eil. /. II. 7UIM vfiiiiiiKii riiii Septiiiienaccord der sie- 
liriiU ii Slubi. li.is isliibtif dann kein melodischer «i>cbrilt«, 
sondern ein »Sprung«. 

Die beiden Tonleitern nun oinoMil revtgestelll, mOeaen 
notfawendig die SehwingungsvcrbSiltnisso berllofcsiehttgl 
werden. Kine Theori«?, diu lief>;eliende. durch Gewiihnuii;; 
und ujizureiehcndc Scharfe des menschlichen Ohrs zwar 
imiiiiik liehe, aber nun einmal von der \jilur gegebene 
Lnterschiede verwaschen wollte, hülle par keinen Hoden 
und Halt mehr. Üi<! Sechlor'sche Theorie schliesst »ich 
violiuebr el>epso fest «n die focüscbcn Vcrbältnisw, wie 
aaf der andern SoHo M. liauptmann und in neacsler Zeit 
llebuhollz. Die Quinte der zweiten Stufe in Dur ist bei 
Seohter eine »unreine», ') welche Bezeichnung wir sogarder 
llaupliiiann'srhen vorziehen, durch welche letztere sie mit 
der »verniindertea« Quinte der siebenten Stufe gieicben 
Hang erhitli, der ihr docb deni ionem Mnaue des Unter- 
schied« nach nicht sukomiM. 

Dio Natur dieser falschen odor unreinen Quinten (in Dur 
zwi-ili' iiiiil slüh.-iitr Stufi-; in Midi k>)iiiiui<n deren imi li 
niuiiir VIII . und die '.luuciite« Quinte iiiiiiuil nun ihren l'hilz 
.iuf der siilii nieii iiiitUrlichen Slufe ein) ist es, welche auf 
die Gesetze der AceiH'dfurlschreilUDg beschränkend und zu- 
gleich ordnend eingreift. 

Bevor dos biomiif Beittgliehe geMgl werden kann, muss 
auerst das Ntttbige vom »Fkmdaniont« und seinen Portschroi- 
Ittttgen i rklitrl werden. 

Unter l undanienl versieht man den eigentlichen Grund - 
ton Jener Accm d<', dm sich als v>'cs e n tl i eh aus der gan- 
seotiruppe eines Salzes herausheben. Diu-ch die Anwendung 



*) Um sieh w» dM WeUiiiMH Ahns VetlUUtai««» m ubanen- 
gen, darf msB, abgrasNe vea 4mt damdlw Verbtiitais« i!rg»b«n<lcti 
ScIiwIi^ttiiKüherecliniuigea. aar (Ne dnti ilauiilMmtnle cioer Darlen- 
•rt, nUmlicti Tonika «Öd beide Domlnaalen , voiikoroaieB nüu 

üliiiiutoii. Ks sind «laiin nnrli diu nri-lkllinf^- (Irr dritten und M>cliKl«n 
Slufc vollkoiiiiiioii n<in, ober Oer der zvkiMlcn Miifn uiiil iiierklicli un- 
rein Idii^seu : Ter2 and Uainle aiud gBflMi den Orandloa xu lief. 
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einfacher und doppeller, ja drei- und mehrfacher molo- 
iIi'-cIkt Durchgänge, also im inrlii c i>n(r.i|niiAlisclR'n S;ilz, 
eiUsLehen naudicb Accorde , <iii> Jur sicli uiitl «ils Mdche 
keine KedeuUing haben : von diesen und allem melodischen 
Schmuck altgezogen, stellt sich das Fundament als das 
Glied und der Fundamenialgaug als die Kette der Glieder 
dar, weiche dm ganzen Zusammenhang des harmonischen 
(»ebaudes hillt und vor dem Auseinanderfullen selitttzl. Der 
Gang df.s l'uiidiiiiicnls isl sn zu >.i>;on lici iinsichlli.iri- oder 
unhörbarc über in seinem Wirken luhlbare Urduer der 
ilarmonie (wie es Ithyllimus und Periodik in Bezug auf <lie 
seitliche Folge sind),' dessen Aivseben nur in dor Eabar- 
nionikumgoworfenwird, daher jeder onbarmonischeUeber- 
gang eine Art elektrischen Schlages bewirkt, der zu Zeiten 
wohllhatig ist und erfrischt, im l'ebermaass genossen aber 
abstumpft und iini iaplindlich maclit. 

Das l-und.iiiieni bewegt sich am lebhal'lesten in Bach'- 
srher, Uberji.iu|>t iu vorwiegend harmonisch-reicher Mu- 
sik; es wird ruhiger bei den classischen Meistani Uaydn, 
Mozart und Beethoven ; es wird faul bei der Salon- and 
schlechten tu 'vrnriiu'^ik : es lniI Luir nichts zu reden bei , 
der eigetilluiiL'ii lIuI dir l^nliui iii<jr)ik basirten »Zukuufls- | 
mu^ik 

■ I'undameiil-Schrillu kami es nur sechs geben, da 
von einem gi>gebenen Tm der Tonleiter aus nur zu einem 
der sechs übrigen agegaogem werden kanUj eine Wieder- 
holung desselben Tones »her kein eSchriU« ist. Von diesen 

sci'hs sind aber nur viiT srlt(st;in<Ii^ und dircrt: rwei sind 
eine Zusammeuziehung all^ jr /.wet anderiiii. Jene vier 
siiivl fid,-i ride; I] l-^ine t.Mi.u tc .iitfwilrts (z. H. vom C-Ac- 
t-«rd zum /•"-Accord; ; eine Quinte aufwiirts [z. H viuii C- 
Accord tum C-Accord] ; :<] eine Terx abwärts und i 1 eine 
Ten aufwärts. Die Fortscbreiluog Secunde aufwärts (z. B. 
vom C-zuni 0-Acooird) tat dneZusammenziehunK von Terz- 
abvvilrts und Quarte- aufwiirts; die Forts« liioilung Se- 
cunde-obwiirls (z. tt. />-, C-Acrord ist l ine /.u>amiiien- 1 
Ziehung von zweimal ijii, II l-;iiif\\ ^iriN /^-(»'-Cl. Dor Grund 
jener Unlerscheidunj:; in diricU' und zu.sammengezogenc 
Schritte liegt in dem V<irli.iiiderisei« oder Nichtvorhanden- 
sein gemeinsamer Töne. Vom C-Aocord »um F-Acoord ist 
ein Ton gemeinBani |c] , vom C- tum ^-Aocord sind es 
zwei TftiR' 'r und r . Dagegen 4ler C-Aceeri! mit dein U- j 
Accoi il i.di i uii)>;i kebrt] nichts Gemeinsautcs lul. In Rt'- 1 
zug .nuf dt ti S. liiiU secuud-auf wUrts stimmt Seehler mit \ 
Uauplmaun uiierein, da beide den eine Terz unter dem ' 
ersten liegenden Aeeord als vermittelnden annehmen. Iu 
Resm auf den Schritt secund-abwilrts differireu die bei- 
den Theoretiker, denn Hauptmann nimmt hier den eine 
Ter/ (Itii'r dem ersten Iie^cndi n Accord als zwischenlie- 
genden an. Oder (z. IJ. die l olge E, Ü] in Noten uui«ge- 
drockt : 

liauptmann Sechtur 

^=^^ ^ i^f^ ^ 

Die sechs .Si lu iiic l;issen sich noch ii;n Ii rnclirdesiebls- 
punkten charaktehsiren : I) nach dem Mans.se der Kraft. 
In dieser Beziehung erscheinen zwei: Secund- aufwUrls 
und abwärts als die stärksten, weil aOmmliicbo Tttne | 
neu eintroten. Das Uebennaass von Krall »rsrai^ hier 
Herbheit, die bei fortgesetzter Anwendung uncrlr;i-lich 1 
vvinl. Kräftig, aber nicht herb, sind die Schritte Ouiirt- 
(111(1 Oiiint-.iiifw.iris, wu ein Ton genieinsaiii ist. M.itier 
i.si der .Sulirilt lerzabwärts, obwohl immer noch kräftig ge- 
nug, weil der Grundton des zweiten Accords neu ist. Am 
mattesten i«t der Schritt tenaufwürtSi woii Grundton und 
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Ten d«s xweihm Acoords nicht neu sind und die Quinlc 
alldb nkbt sellwUlodig |^ng wirkt, viclm<>hr in nicht 

wenij; Fullon als Sept di'S vo^h^'rpepan^enon Accortls om- 
pfundi n wird. Kino ftflor wiodorliollc Voi'^v dirsos Scliril- 
U's \Minl' ilii' t'iilucficnficsolztc WirkiiiiL; injiclion, wii' dii' 
der Si'cuniifiiilschrcilunjicn . nilnilich rinc imerlriiüliili 
Haue, stockende. 

Eio andorcr Gesichtspunlil ist der der prsliUscfacn 
Sielierlieil, oder der grUaseren nnd ßeringeron Gcfiihr in 
Ouinlrnrortscliroiliinpcn zu f:cralhpn. Docli f;lllt «iiesor (lo- 
sirlil.s|»uiikt mit di-iri jener fd)i,L:en ersten rnlerseheirliiiii: 
in dire< li' iinri zii-.;iiniii( tiL:i'Zii^n)i' Srliritle z^l^i.■^llllll(•ll- 
Uenn ofl'enliarc oder verdeckte (,)uiiilen können fili^lieh nur 
bei zusammengezogenen Scliritlcn, also iN-ini Secnnd- 
steigen und Secandfallen voriiemmen ; liei den vier direc- 
tm Scbrillen (vom Bass abgesoben] niclit, sobald das Lie- 
gentassen der eemeinsamen TUne beacblot wird : 



^f-l^l 




NB 



.Nb. 



Noch ein weiterer Gesichtspunkt isi der der Anwon- 
dunf^der Dissonans (SepUnie) und das Voitonimen der 
unreinen oder folsclien Quinte. Von hier aus betmcblct 

stellen sieh die Dinj^e wie M'^\ Seciitcr nur jene .Nuf- 
lösuu}: des olierei» Tons der .Si plinie n.ieli u nl eri ;ils L-inu- 
lich l>efrii'dii;cnil anerkennt, die t-nl^ei-enge.sel/le .\rt das 
Steigen des unteren Tones) aber auf andere Weise ei khkrl, 
ismer aber vorläufig auch auf der Vorbereitung der 
Dissonanz besteht, so ergeben sich drei Schritte als fabig sur 
Aurnahnic der Dissonanx, und drei als unfiihig. Die ersten 
siiiil _ Oii.irt ;uifu;irls, 'l'er/.-.iliwiirls , Sec-iiml iiuf«arls; 
iiLs die zweiten er^ielien sieh die drei ;indern von seilisl. 
Mit andern Worten , Bei dem Quart-steiju-n , Terz-fallen 
und SecuDd-Kleigen kann die Septime vorbereitet und auf- 
geHtot werden: 
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Etwas abweichend verbDlt e« sich mit d«i falschen 
Quinten, weiche beim Terz-fallen als Sept liegen bleiben 

mdssen , iicini Seeund-steigen zwar aufgelöst aber nii lit 
vorliereilet vverdi'u können. Inwiefern die sonstt liefor- 
derle \ <ii lu'reitiin.u liier i i l.i>si n wird, l.is i sit li in klir/e 
nur mit llinwei.sunp: nni die Zusanunenziehung zweier 
Sebrilte erklären. Die AuDcisung des zusammengezogenen 
PlriHMMses ergiebt nümlicb eine innerliche Vorbereitung. 
Wenn nach dem^-Aceord derverniindertefl'-Aocorddirect 
foljil. so ist er niehl erkennbar vorbereitet; die Auflösung 
der Folf!<> aber in .1-/'-//, eraiebl olti^e ninnere« Vorberei- 
lun);, tlic also nur niehl velikdiriiiii'n drntlii Ii lcw orden 
ist. — Dagegen fallen, wie .schon gesagt, jene .Sehrille des 
Fundaments Quint~anfwttrts tmd Tcrz-aufwitrts ganz wep, 
welche im ersten oder sweiten Äocord eine nicht reine 
Qobte bdien, sie sind als Fnndamentalfolgen unbe- 
recbt%t: 



ff 
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und iiidi'iii' 11 in d.is deliiel di-r iiicliidis' licn ■Diirchtziinue«. 
Keim Secundfalicn isl es wieder etwas anders^, d« hier 
die uoroinen Qvinteo wenigsleos aofgclOel werden kOanen : 
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II A 

.•^1 liliiss f.il);t.) 

Beeensionen. 
ietslllcke IisIL 

N I <•> V H rli ü n , i'ili kiiih.i obsahiijK'i li.iiiii<iiiisii>;ii)iV u.ipi'.^y 
iliii'liovnuli t.\il\a ulc. praei Josef Müller, s re\is( 
Sign», Koleiov skebo, za redakei Vinc. Br .T<I.T<'e , 
t>rag 4«6(. Tom. I. Säl S. Fol. (Hit Vorrede von A. 
W. Ambres.) 

II Ii r III ti II i Ii siiird. Ore^;iirianis( Ix- I it>!iiii,c iMc fnr ( iie 
(»der vitT .Sliiiiinen mit Orgel bearbeitet >ou J. lt. Ben/.. 
Op. (. i. Ann. Speyer, Bregenier IBCi. 84 S. Fol. 
l>r. i Tbir. 34 Ngr. 

B. Hol, Oer S3. Psahn fBr Tenor-Sole, Cbvr und Orehesler. 
Op. 35. Clavicrauszug. Leipzig und Winlerthur, Xielor- 
Bicdermann. 37 S. Kol. Pr. » Thir. 10 Ngr. 

It. (iläsci . dilti iilbucb für Isliniuiifsen Männerelior. Leip- 
zig, Breitkopl und Uärlei 1864. 66 S. 8. I'r. SO Ngr. 

Bdaard Grell, Zwunzig MoleUen für Jede Zeil, für drei 
MlniMralfannMa. Neo-lnppln, Pelrens I m. 398. in 4*. 
Pr. VI Ngr. 

Der 23. P.sülin von R. Hol isl ein Zeugniss desjenigen 
ProlcKlantisnms, der in .sanften oder seharfen Erreguniz'Mi 
der feineren Sinuliebkeit ohne objectivcn llintcr^rund Üe- 
iigion machen will ; ein verspätetes Curiesum, welches auf 
seb w acher Nachahmung der schwächeren KirohonsUtze von 
Mendelssohn berulil. Wilre aber nur der moderne weicb- 
lii'lie Kiri'iienlon iri;end zu <'iner festen (ieslall j;ediehen, 
wie die kürzeren [be.sserenj Mendclssobn'sehcn i'salnic 
thun, oder Kinck's sanflmUthi^e Prllludien, die doch im 
CanUu firmui oder auch in licbiicben cannnischcn Führun- 
gen einen olijectiven Anhalt bieten ! liier aber werden uns 
eini$!o ziendich matte Melodien i;cl>oten, die mit Ratbseln, 
Sdssi^keiten, KlangelTccten und eiftensinnigen Imitationen 
\<'rbriiiiil liiieli nieiil /nr Kr.ift i;edcihcn. Nr. 4 : Solo und 
Chor, die drei ersleu l'salniverse umfassend — beginnt: 

M«ff'R J . - 5«. ^ 




Digitized by LiOOgle 



759 



wo das MolisiiKi x x «lurclilliK-liU-n mil dem vrsWn Mo- 
tiv joc die Quelle lani^or liiiit.'ilioiicii wird; duii.ich tritt ein 
Cnnliis prrniui ein »Üor Herr ist mein llirle« ; beide Motive 
werden als vocales und in.strumentides frogeneinander j<o- 
fillirl. niil /.uweilen itiliTessanlen Kliini:efl'e<'len, wobei je- 
doeti die Inslnnnentu nielir sai:cn als derOesiui^, Ul)rigens 
al)er alle KUn.ste der nuulernen .Muduialiun auü^ielieulet 
«erden, inwl dueli nielit so reelit eirischla;:en wollen. — 
Nr. i; Arie zu ilen Worten »Und nl» ii li sclion wanderte im 
linslcrn Tlnd« Allegm mollu ugilnh) C ^ = '''» '•''l leideu- 
scliafllieb, seeniseb malend {leliallen mit drastiseher Mo- 
dulation, wiederum :in diu schwäehsten Tonsiilze seines 
.Meisters anklinj^end. — WUrdii; und feierlieh be<{iiutt der 
Schlüsse hör »Du boreilcst vor mir« clc, dem etwas 

langsameres Tempo als = Cd /u wünschen wäre. Den 

letzten Vers »Gutes und liarndi( iviiJikeil werden mir fol}:cn« 

singt der Chor in ühnlieher lialtiin}; wie den AnfanjASchor, 
jrichl fujiirl: iji der ersten Durclifillirun)^ S. S3, 21 mild 
anniutheod, dann dureh ein Gegen-Thenia S. 26 



nebst neuen Inslrunientalllgurcn mehr belelit, ist es der 
gelunpenslu Satz des Ganzen, weim man einmal dieser 
Kiclilung Kcirall geben will. Ding<-, wie den ziundieb ge- 
.schraubten Orgelpunkt S. , 1» Takte — oder das niatl 
verweilende 7taktige (/ — es S. i'.'t — 2(> — oder das .sebarf 
gegensätzliche ff und S. 29, '.il — lassen wir hier un- 
erwngen, und z\>eifeln niehl, dass das Werklein, welches 
allerdings Spuren von Talent eniliidt, bei Gleichgesinnten 
die beabsichtigte Wirkung tliun wird. 

n. GlUser's Clioralbucli für (stimmigen Mlfnnerchor ist 
im Siime der Rinck'schen Schule sauber gearlieitct. Die 
nicht ursprUnglich4> ( rhythmische 1 sondern psalmodische 
tiestalt, welche ja von vielen Miiiinei n des Fortschritts noch 
heute für die ehrwürdig kirchliche erklilrt wird, liegt zu 
Grun<le: «lie Harmonien sind diesem gemiiss in der Gene- 
ralbassweise Schicht's und Hinck's durchgeführt. Wer 
iliese aus der Zeit iles Pietismus uns vcriM'bte Singart für 
güllig un<l genügend Killt, wird sich an der guten Factur, 
den ruhig schreitenden Harmonien, deren M(Klulation trotz 
mancher .Minderseptimen im Ganzen doch bescheideti und 
klar dahergeht, erfreuen, und .selbst den leicht dun.stig und 
gedrückt klingenden tstitmiiigcn Milnnergesang — gegen 
(len nun einmal kein Widerstand der Heuler und Aristarche 
aufkommen kann ! — ülier sich ergehen lassen. Zu bekla- 
gen ist, aber nach dem Vorigen erkliirlich, dass unter den 
HO Liedern 4iie griissere .Mehrzahl pietistischen Inhalts und 
Klanges ist, kaum ein Zehntel aus der goldncn Zeit der 
l.icderfreudc, wo die Kirche noch nicht mit dem dUsleru 
hallisehen I.eichentuclie überh.mgen war. 

K. Grell hat vor Allem das Verdienst, statt [kUnstliclier 
Vierstimmigkeit den kraftvollen dreistimmigen Posaunen- 
satz, der den M;tnnern am rneisti-n geziemt und am besten 
klingt , auch vordem von einigen klangkundigen Mcist<'rn, 
z. n. Mo/.M-t und Handel, in iihnlichcm Falle bevorzugt 
w.ird, einmal wieder zu Ehren zu bringen. L'eber jenem 
Venlienst aber steht das höhere, in edler kirchenmiissiger 
Salzweise ohne ilussurliche Hei/.milt<!l ein gesundes vull- 
stiindig Lebendiges hinzuslelleii, das wohlklingend und er- 
baulich sei. Geniale Züge, schwungvoll neue Melodien sind 
wenig darin, aber auch das ist ein Verdienst in unserer 
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Zeil: nicht mehr zu sagen, als man weiss. Damit wollen 
wir nicht blos einen Sutri's de.stinte aussprechen, soiulom 
ein Lob des ehrlichen Künstlers. Besonders zu beachten 
ist die Wirkut]i; der canonischen Kunst, welche nicht allein 
aus Kleinem Grosses macht, sondern die initersle Itildkrafl 
eines Tonbildes zu Tage bringt: sie ist in der .Mehrzahl der 
Satze ohne anmaassliches Wesen an der rechten Stelle ver- 
wandt Hervorzuheben sind an .Schönheit und ■■'.rbaulieli- 
keit .\r. tO: Wandelt würdiglicli: .\r. M : Herr lehre mich 
thun nach deinem Wohlgefallen; Nr. 12: Der Herr ist nahe 
allen denen, die ihn anrufen. 



Heiler Mit ClaTierbeglellii}^ 

Armin von Koliliiu, 5 (ie»iiiiKe ;iu.s «leiti Lie<lerkrei.> \on 
U. Puhl nliclroimlc Liebe". Op. .1. Hamburg, .Scliuberlh. 
Pr. 1J% N'er. 

Mav llrucli, 10 Lieder etc. Op. 17. In 3 llenen. llre^iUiu, 
Lcmkart. Pr. ;i IJ'/, un<l 1 .'» Ngr. 

Louis Khlert, r> Liciler. Op..'J«. Leipzig und Winlerlhur, 
Kicter-Oiederuiami. Pr. 10 Ngr. 

Adolf Jensen, <> Lieder im Volkston von Willielrii Hertz. 
Op. < (. Leip/iK und Winterlhur, Itieter- Bicdennami. 
Pr. \ Thlr. 5 Ngr. 

Henri Hugo Pierson, .1 Gedichte von Shakespiurc. Op.63. 
Leipzig und Wintcrthur. Kieter-Diedcrmann. Pr. I Tbb'. 

/>. Die vorliegenden Compositionen sind von sehr ver- 
schiedenem Werihe, mag mau nun die relative Fülle ur- 
sprünglicher Erfindung, oder die in der Auffassung der 
Gedichte und der Behandlung des Einzelnen liervurtreli'Ddo 
Bildung und künstlerische Leberzeugung ins Auge fassen. 
Lnsorer Meinung nach stehen die Lieder von E h I e r t durch 
den natürlichen Fluss und Ausdruck der .Melodien , durch 
die feine und meist glückliche Auffas.sung der Wort«; und 
die bei grossem technischen Geschick hervurlrelcodu 
.Maasshaltung tu den .Mitteln unter allen genaimten an erster 
.Stelle. Zwar sind seine (ledanken keineswegs neu und 
ungewöhnlich, man spürt fremden, naiiienllicii Sirliubert'- 
schen tntd zuweilen Schumaim'schen Einllnss ; ;d)ur man 
sieht, dass «ler Compunist die fremden Eindrucke in sich 
verarlK!itel hat, und was er giebt, macht den Eindruck des 
selbslUndig Nachempfundenen, (ianz weiss er sieb frei- 
lich mchl iiiuuer vor gewohnlich klingenden Phrasen zu 
schülzcn, und verHillt auch, wiewohl seltiMi, der Ver- 
suchung in der .M<idulation eigene und dann verkehrte Wege 
zu gehen. Diesen Rückgang z. B. von E-dur nach G-dur ; 




so «>infacb er aussieht, wird sieh schwerlich Jeniund gerne 
gefallen la.s.sen.*) Dagegen w ird ntandas letzte Lied »L.iulich 
zieht die Abendluft«, nach Textesworten von Klaus (iroth, 
durch zarte Auffassung und einfach sinnige Itelwiiuilunü 
sich auszeichnend, nicht ohne Eindruck horcn und sieb auch 
an dem lebhaft erregten (^ritten »Was schmettert diu Nach- 

•) Weil iiütürlicber wtiro der directc Wog tibcr A-moll Kewesen 

U. Hed 
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' ligalla (von liruppe) S'«-'h erfreuen. Elilcrl brautlil tiuniuils 
mUhsain XU arbeiten uud zu kUijsloln, dainil ctwiis oiu- 
j »|«be, was in seiner Arl wirksam sei ; «cliüpfi or gleich 
f niisbt aas onci^rUudlii'lioii TiefoD, so weiss or doch das, 
was er s^eo will, mil einfachen .Milleln so zu s^gen, «hiss 
er « erstanden wird. Au&üerdeui sind seine Lieder san^jljur 
und, wie uns scheint, zur Bildung im ausdrucksvallco Vor- 
' trafjo ganx j;eeii;nel. 

iSiich ihnen ziehl zunächst die luni;eUi'ihe neuer Lieder 
voa Max Bruch u»!>er« Aufnierksamkeit auf sieb. Was 
wir an diesem jungen KOnstler rrtlber aucrkannten : nicbt 
};ewühnlich<- Begahunf;, tllehlijje Schule, dabei einen t;c- 
Itildclen pootischen Sinn, der sich auch in seinem Produ- 
eiren fiiichlhar erweist, das zeigt jedes kUliisli Slm k, 
I was uns aus seiner Keder zu Gesichl kfnitinl; aul ncia- 
I UlTenlitiruitijcn, wehhe diu Kunst der l'i udiu tiun desselben 
verdaak«ti »olilo» warten wir etnstwcUcu noch. — Üie 
obigen Liader sorfaJIen in swei Gruppen ; die sieben ersten 
haben Texte aus tien von Geihel und ile\se Übersetz-' 
i ten spanischen uiul ilaiienisehen Liedern, den drei lel/.- 
ii ii liegen Lieder des be(;;jditen IL Linpg zu Gninde. Die 
ersten fordern von selbst zur Vergleichung mit Seliu- 

iniann auf, dem jene Lieder zu den unvergleielilieh- 
sten Blutbon den Stoff gobol^n. Wie bersuscbeod wabr- 
haft wirkt in den meisten Nonmiorn soioos spanfseben 
Liedersi>iels die MiM-huiig einer gewissen südlieben Glulh 
mit der warnu'n Innigkeit des deulsibeu (lenitUhes, die 
I stell iKm h nirgentlwo verlcuiiiiet. Mi iit K s I^ilrnt ist im-hi 
I sf) t'-t, einer fremdartigen Euiplinilungsweise in ihrer 
Ai i .< I ceiil zu werden, CK ist nidit so biegsam, sich der- 
selben leicbt an(ubci{U(nuen: «r wird innner eine guto 
sangbare Helodio geben, wird auf Deelemation und Modu- 
I liition illo Snrgfatl vc-rwcnden. und wird sein Verslandniss 
und yoiiiL' Auffassung viclfacfi in einzelnen plücklichcn und 
feiiiL'ti '/.{i'^yt\ kiind^i lu ll : n liteibl iloch si'hliesslich cti.t 
deutsche so und so gearteCe Coniponist , der vor seinem 
NotonblaltO sitzend mil einer gewissen Heniühung ji-nen 
Sttnmungoi uud Bildern sich uUhert, die ein Geist wie 
Scbuniann unnMlIelbar lelicndig anschaut, fhiher b:i1»en 
j die meisten der Brucb's4-hcn (Ji!iii|iiivitiiirii^ii ji lu-r simni- 
sehen Texte etwas NUehlcmes, l';iiLtu»c.-- . iii iii k.iiiii i<iir 
^i lu-ii ^.i.^Lii, cl.c-s die Melodie aus der Slitnuiiiiij d' lio- 
I tLiiiiriiliii l.i' ilcs mit Nolhwendigkeit hervorgegangen, ihm 
I giril h^.iiii luf den Leib gogo.ssen sei. I)ie drei ersten Lie- 
der balwn geistlicbo Texle ; unter ihneu hobon wir das 
I sweile (»Iter beiltge Josepit ^priehi^i, als naiv und anmuthig 
gedacht hervor, \%;iluviuj li.is lirine (nAn den Jesuskna- 
ben«) sich nur in meläiliuli i:Lln rli ii, iheilvM'ise nUclilor- 
aen Phrasen bewegt, welche dur^ Ii ll•l^ l;« ■ i Im kif üi Lrlfi 
longsspiel nicht gehoben werden können. Von den \ier 
bigenden Uberra.sehl Nr. 2 (C.armosenella) durch lebliaf( 
buniMtsUsobcn Ausdruck, sowie durch gest-liicklo flaod- 
babung des dreitaktigeu Hhvthuius; Nr. I oVon den Rosen 
konmi ich«) halt den Verglei> Ii niii Sriujniiiiui nicht aus; 
Nr. 3 fVorlass<'n) zeigt einfai ii u.uin lu hcn Ausdruck der 
Tram i^kcit ohne neue Züge; Nr i Haid nIussI vom l.ande«j 
svboiot uns im Ausdrucke vergritTen. Von den drei lelzlen 
Uodero ist Nr. I iTannhiluserj bemerkcnswei-th; der Ge- 
goosala von treibender Unrub« uud avbmeichelndem Zu- 
spruch ist glttcklieh ausgedrllclit. Di« beiden lettten (H«r 
junge Invalide, Kloslerlied) haben wi'ni-. r . Ii:enc oder in- 
tcrassantc ZUge. Wir können in den LK di i it wohl einen 
htichst i>egabtiti Musiker von Gcschin.u k und kiiiisiieri- 
scher Bildung ei-keniien , aber es fehlt ihm jener crwür- 
ntcndo Zug, der aus verborgenen Ticleii des Herzens kommt 
und diesoiben beim Hörer tu bewagan weiss; alles bleibt 



gewisse! iiMasM>n auf dor OborUai, lu d. > l'aUw.s. iiclu Lei- 
denschaft und reiche PUllc dcrHuipliiHluri;; sind ihm frcnuL 

Von den (tbrigco Gcuanntoo verdient auch A. Jensen 
Beachtung. Wir erinnern uns soinoni Nauen in dieser 
Zeitung schon iHobrfacb bejgegnet zu sein, mul der Kern 
4les (iesagten war meist, dass ihm bei Anerkennung sei- 
nes Tab'iits und srilirs k-l.li.iflen I !ii;|)liitdeiis . .VLiiisvlnj- 
tuug und .SLit'beit nach laiifaclilieil anetnpfolilen wunie. 
Um so mehr durfte es uns auffallen, auf dem Titel obi- 
ger Lieder die Worte »im Volkston« zu loson; und boi 
nSberer Durcbsicht Oberaeugten wtr uns, dass diese Be- 
zeichnung den Liedern nicht zukommt : nicht blos diu meist 
sehr selbständig beliandellc und oft <-omplicirte Begleitung, 
-•iiniiern mehr nm h dir Imrmonisehe und rh\ iliinisrhe Bc- 
handlunp (inbrn dun hweg etwas dem Charakter des Volks- 
liedes Whki , 1 Ildes. Im L'ebrigen i.Nt Jensen am Met- 
sten von den oben Genannten als Anliünger der nevromaB- 
tisehan Schule su beioichnen, wonn(;leich or sich diesem 
Einflüsse nicht ausschliesslich hingiebt, und namentlich in 
lobenswcrlher Weise nach grösserer llinfachheit strebt. 
Seine >l> l.,dii II sind sangbar, natürlich und IlirsM tid, aber 
dem iiili.di iiacJi weder lief noch neu; in der hurmnnisi licn 
Behandlung der Begleitung zeigt er Sicherheit und -msse 
Sorgfalt und lüsst luebr wie einmal erkonnen, dass die 
Polle neuer harmonischer Combinatioiien, die Srhumaim 
als wirksame .Millel des Ausdrucks verwenden f, tm hat, 
auch auf ihn nicht ohne Lindruek geblieben ist. \.ia eiti- 
/(■Iiies der Lieder her\ >'i vuIil lien s\ iissien \mi oirhi; \\ \f 
wUrtlen vielleicht das zweite i,Fernsichl) am liebslen hö- 
ren, da CS durch einen frischeren, fn iereu Ton uils aus der 
fortwttbrcndcu Klage Uber verlorene Liebe euiporbobt, 
welche die fllirigen durchsieht, und in welcher der Dieh- 
U'r, Herr W. Hertz, mit Vorliebe zu ."-chwelgcn .seheint. 

Herr Henri Hugo Pierson hat zur SUcularfcier der 
• i'diiii l Sli.iki'^|ir.ii r s drei l.ii'der s>in ilini , liuniauze aus 
dem Kaufiiiuun von Venedig, Stundeben aus den beiden 
Veronesern, KIcgie aus Gjndielin«!, com|H>nirt und als 
Up. 6'J) erscitcinou lassen. Er bat sich augeusohcioUcb um 
die Auffassung und Wiedergabe der Worte, um den ricb- 
liji'ii Ausdruck der Emplinduug und diu Wahl und ßc- 
h M dliiug der begleitenden .Motive ausserordentliche MUhe 
L-'ei;i l"-n und dadm'ch .m niam lun .'^h llru -lurkliriu; Wir- 
kung erzielt; im Ganzen aber hat et' den ti.harakter,des mit 
Medexion (lemaclilen nicht verwischen können, und den 
Eindruck einheitlicher Gestaltung und Iliesscodor Erfindung 
hervorsubringen ist ihm nicht gelungen. 

Noch übrig sind unter den Genannten die Lieder von 
Armin v. Böhme. Wenn die, welchen die Natur hohe 
lirL'.d'iiiiu III« Iii vciiii heil. '.M'iiigstens in den Grenzcii des 
Kinfucben und Natürlichen btedicn wollten, so wUrde man 
ihre boscbeidem'ii Versuche ohne Hürte als das entgegen- 
nehmen, was sie sind. Tritt einem jedoch, wie hier, aflec- 
tirler Ausdruck, an-^pmcbsvollo NoduLition , daneben 6e- 

sclimacli'usiijk.. it mal I.e. rlirit ;i!ti hl riaü • n entgegen, so 
kömien wii dui ii nur wünschen, dass ciie Herren Verleger 
•jviifw die L'cbernabmc von derglelcben Productoo etwas 
spnkder sein mögen. 

Gehen wir von diesen weniger erfreuliehen l.i s< lu i- 
nungen su einer interessanteren und venlienstlicberen Pu- 
blicalion Ober, wir meinen die 

Dnette (Dr zwei SopransItaMien nü PlanoforlebsglennRg; 

die Najndcn von Lully, die Sirenen von HSndel, 

Tliyrsis und Nicc von J. Ilaydn. Lolpzip. Brdlkopf und 
Hlirlpl. Pr. ii « t und 1 5 Ngr. 

Dem Luliy'scbenOuatit liegt ein dreistrophigcs frau- 
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züsii.clies (;(iii<hl /ulinimlk«: dw ersle Slfopiiu lud ii.ifli 
kurzem Voispn lt' eine wi'iclu* Molodii- (U-ii>"ll) . <lit< ilcfi 
Worten vülU|; aii)jc|)a&st ist, von xwoi boslüudig in dersel- 
ben Kewejsung geheadon Stimmen gesuogOD: 




Voll* qttk croy-M ra-nmur ti - nc f^i - Mcs - <it< , no vu- 




Ii«./ ji IS Iruii-bler mi - liv iiino - le |miv 



und für ji! zwei Vorso oinfjorii'lilfl , sn tliiss tiuiii «lii's<'lli<", 
da dio lelzlcu hcidcn Vcrsi' wiederholl wcnlfu, droiiii;ii 
liörl. Die zweite Siroidu« hat, hei gIfMcher ((üwogung iiinl 
fitüt gloiclu r l iiiiliiMlun^, eine olwas lebhafloro, kiüni^ere 

Fui-Imii^ ; «Itc üriuo ist bebandelt wie die «rsle. Wi«wobJ 
die Mcitidio nicht oime Reiz ist, so wird rfoeli der Kimlruci 

diT l',iiifi>rniiL;ki;'it In'ini Anhi>ren iIl--- (lan/cn si Iu\ er lii'h 
(iherwuiiden wrrtk'i); (Ins Sldek appeiiii t durehauä an iliis 
historische Vcr^Uiiulniss, und mau hcnl »ich /.u eriuii>;in, 
diis!» Lully's (Ibas— 1687) llau|>l{tug«ainork auf (;uUt l)o- 
claniation nnd aflcctvolle Wiedergab« dos sprachlichen 
Ausdruclis gerichtet war, was ilio fi eiu Dcwcgung der Me- 
lodie hcmmle und selbslümilne CesUilUinf: von Enscmblc- 
stUcken \\. iliil uumiij^lii-h iiuirlile. Dio CInvicrsliiiitiic 
vom Herausgeber bearbeilel. — l);is zweite Ituell von 
lliindcl ist ein Sireiiennesiuifr, welcher aus der Oper »Ui- 
nnldo« geDommcn i»t (Cbrysander, llündvl Bd. I S. täS], 
welclio 17tl in London «Hrj;;ofObrt wordo; in dieso »her 
ist die Melodie herilborgenonimen aus eiui'r schon in lialieii 
twischen 1707 und 1709 cumponirlen Canlnlc VilMe « 
Aminl'i (Chrj -.iiti.lrr I S. i3K). Die Mehxiie hnl den Ithylh- 
mus der ilini.i, (Ihrysander verniulhei. dass ein ilalieni- 
sches Volkslied dabei benutzt sei. Ausserdem bcrichlei 
or» dass im Riualdo die Sirenen einstimmig singen» aber 
Quartettbegleitung dazu gcselxt !«ei. In der vorliegenden 
Ausgabe werden zuerst zwei Verse von einer Slinune, 
dann zwei folgende mit einer liiti/.iilrelenden /.wi-iten j;e- 
sunj;en, die aber nur liiiriiinni^r)] lie^leilel; ein kleim s 
XwisehenslUck ist ^an/. eiristiinuiii:. Ma;: nun das l.ied 
Ibindelseh, oder italicniseh-VOtluitllOndieli sein, uns srheini 
auch hier ein bisiorischos Inteross« sur unliefangeavitWUr- 
di^nni; des StOokes hinzukommen zu mUswn: den llündel. 
den wir alle kennen und bewundern, muss man hier nicht 
suchen. — Wie wenn man aus stt-ifer und lebloser l'mjre- 
buiit; unter uiuiilcrc uikI nnttlrliehe Mc-nselieti kottimi, --ii 
ist einem tu Muthc, vvcnn man nach jenen das lla\ «In selie 
Duett •Thyi'sis (Uid Nicen zur Hand nimmt, liier ist nielu- 
discbcr Heiz, feine formelle Uestaltung, geschickte Vor^ 
fleditung der beiden selbständigen Stimmen mit sninulbi- 
};er Charakteristik und lebendi(:er wahrer FinpfiiiilntiL- eiiL' 
vcrciniftl. In einem Lai-f/o wird zuerst ein leiser Zwrifi-I 
an gepenseitiuci l ii lii' w.ich, der in dein folj;endei) nniri- 
tcren, ilchl lla^duM In n Allnjro schnell beseitigst «ird und 
tu einem Preise de:s l.iebespln« ks fuhrt. Besonders oacli- 
drttcklicb niul ausdrucksvoll hebt sieb das »fnnprv ti vogiio 
amai* aus dem munteren Slflckc hervor. 

Eine Notiz aufil^ ii Tilrln der di'ei l)uetle sa^t uns, rlnss 
dieselben vdti dm iJ.iniLii I Imsch-Drwil und Viardc») (i n ■ m 
in i'iiierii l,i ij ■ (iow.mdliiiiisconccrli" :.:csin)L;cii wonli ii 
seien. FUr diejeni)jeu, welche nicht in Leipzig Icbuu und jenes 

Coneeii nlebt gobbri haben, wäre es dankenswert her ge- 
wesen nmufnbren, wober di« Stücke geuommoD und ob 



sie frdher schon jjedruckt gewesen seien; *) wie man auch 
wohl <len Wunsch .iu>sprrrli. n darf, da^^ der ileranst{eber 
es nicht verschmäht haben iui>chLe, nkb auf dciu 'fitel" 
Matte nustirOcklidi zu nennen. 



Beridite. 

Berlin. /<. IV. Hcioe am S< lilus> «ics let/len Berichls ausKc- 
.'•{irochoiie Ueberzeugung, doKS wir Berliner in diesem Winter 
keinen Handel an Musik leiden würden, bewahrlieilet sieb be- 
roils voltkommen. FQr die von der Tagesonlnunm verschwun- 
denen Kanimcrmusikconcerlc der Herren ZiimiiV^uiaiiu und 
Sl.ihlknerht slml iii'M'ii- liii' <ii.liiiiil<r Müller fifiL;i_ir fl>'ii . I>.is 
vor/.ii}iIichc Zu>:iiiiiii( ii>[iit'l dieses tjuiirtcltvcreiris liabe icli bei 
früherer GeU\^i nlirii in dk-sen DllUtcni bereits licrvorgeliobeii, 
gleichwie den Mau(;el an Ton und reiner InlonatiOB der «raten 
N ioline. HinnuufÜBen habe ieb nnr, dass, wie fn den eben an- 
^efiilirlen Eigcimehafteii , so auch in der AufTiiSirunf: der Coni- 
pONitiuiieii um! im Vorlr:>«c derselben, <l;is Müller".schc (Juartett 
-ieli ^i lilirln'ri i-.t Wiilueiui ilj vielen, ja dcll liiri>li-ll der 

^uii liitii Mi iieiiur gebi.icliten Werke, der Inieulion des Com- 
ptjitisleit ihr volles Hecht widernilirl, wird ihr doch hie und da 
durch Manier und sonstige ß^lravagaiu Gewalt angelhan, ««n 
Uebelsland, der von den Spielern zu Nutzen nnd Pronmen ihres 

Unleriiebnicns leichter iib/.uiei.>cii wäre, als iii»iiehcr andere 
über diu vorhiuidenu Bel'ihiguii^ binausiLieheiiile M.ingcl. ilciu 
rr>li'ii . bereits vullcniii'leii r,\kliis von lirri (.»ii.irtril.itx-liileil I 

wird ein /.Weiler, {jleii li uinl^iiii^ii ii lier , unter Mti« irLun;; der I 
I-Viiu Müller-llerjili.TUS und des Hrn. Musikdircctur UuLorl j 
Hailocko folgoii. — Der Vorein der Musikfreundo, ah> dessen , 
Sode wir Herrn von fiSlow bctrachlen, hal sich an SieHe die- 
ses, seines bisherigen Leiters in Herrn von Bronsart einen ! 
neuen Itirii^enlen jjcwUhlt und wird den bislinrigen vier Orche- I 
sleri- iiii ri[i ii noch zwei Soiri-cn für Kainmcmtusik liinzuluKi-n. ' 
— Dil! Syiiiplionieconcerle der kijl. ("apclle haben ihroii Km- ' 
Irlltspreis erliölil, verniuthlich weil sin in diesem Jahre mit der 
Auffälirung von Compositioncn noch lebender Musiker emsUich 
vorgehen. So brachte das crate Concert Bmll Naumann'» 
Loreley-OuNcrlüre und die Kinleitiin(t zu oLoheiigrinv ; das zweite 
Schlotlniaiiii's Ouvertüre zu >llünicu und Julie« und eUi t'.ha- | 
I iklerbilil id'aust« von Ii ii ti i ii •- 1 c i u. .\lle diese Werke wur- ! 
tien, iiiil Ausnahme des Iclzlgi-ii.innten, sehr beinilli^ auff:eiioni- 
uieii. — hl der Oper j;;dt, nach einem entsetzlichen Fiasi-o der 
Frau Zademnck-Uoria, Herr Nie mann drei Gasirollcn, in j 
welchen er abermab, xomal durch seine vorziiglicbe Dartslel- 
lunv, zur iillKcineinslen Bewnnderuiif; hinriss. VormiM'hlo die- [ 
ser hochhef?ablo Bülineiisaii^er im Atfwt mehr die Sehi>idicil 
Uli I Iti'inlu il lies Tones zu wubren, seine I.eislunßcn wimleii 
inusIergiiUi-,.; sein. Das kaum be^tuimeiie (iast&piel des Herrn • 
Dr. Ii Uli z wurde plötzlich durch einen lele^ir.iphiscb hierher- . 
gelanj;tcn Befehl aus Hannover unlerbroclicn, ein Missgeacbick» 
das wir um «o mehr bedauern miissen, als wir in Herrn Gnnz | 
einen S;i n Kc r p:ir cxri-ltcnri^ erk;iiiiit liaben , dessen Mitwir- 
küii«. iiamentliili in rem lyrischen i'.ii Ueii, welche au die Dar- 
sli'lliiiiL.' l^eii'.e bosondereii An>prii('he iiiachen. für unsere Oper 
»IUI ütiNsenirdenlliclicin Nnt/en sein ilürfle. .Mit Nücbsteni 
steht uns nun die Aiiffiihnin^ \r>n M e nd eis soh u' s u Heim- 
kehr« auf der Uolbiilinc bevor; für den Musikfreund jedenfalls 
ein erfreuliches Rroigntat. 

Leipzig, j. November. 8. B. JllrndeU»sohu'i> »Athali.i< war 
III Rüi^siebt auf den Sterbetag des Heisiers) das HaoplaMich 

') Anmöirk. der Ssd. Wir ktonen hier keina wetten MUthethaw 
bcilü$cu. als die. das» die drei Stücke ehisr Sammlung entaeaMMU 
sUid, die sieh Im BssHs von PTsu VIsrdol bedadot. 
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ilea jjuslrigcu (iinftcn Aboil ii c ni eiil- Coli cu rts, dn<>si>ii 
/weilen Theil es .lunfiitlte. Es wurde iliiii »inu sorerdlli^u 
UIhI im ■.ii-lcii l.üiili'lnhcilrii s.i ~,'|(r ^,-lilli:;riir Aii^lulii Uli-: 
zu lliril. ilii>N III III mir mit grösslinii Voi-(:iiug<ai il;)s avd meh~ 
rcreii J.iliii'Li iiii lil Work wioili-r uiiiimil auf »ich 

wirkeil lastteii k«uut«. Nam«nlUcb leichitaton »kit dio l'rägw 
dar drei Solo|Hirtt«D, die Damen Pllosch, Scheuorlein und 
Hill kol durch büclisl edle uiul ffiiM^ ja in iiidiiclioii SIüIIoii 
hiiircisseiul scliüiie Wiedergabe derselben aus. Besoiiderji ne- 
freul li.il 1 uns, Frau Julie Fliiisch, deren reizeiulo 
s.-inKäwcise III d. Bl. sclion niehrrarh hcrvor(;ehobeii woi'den 
ist, wiciter in uoscrii Conccrien zu he^e^iicii. WUre auch lUi 
und dort noch mehr durchachiageDde Kruft wüaccben«worth 
eiMhienen, om die hSelnte Wirkung erreidit zu sehen, so 
oprerii wir doch gern diesen pbysiscben Vorzug, wenn uns eine 
ebenso ge<lie{;enc wie schöne AufT-issunK, ein so durchpeislinler 
ViittniL;. VI I hiiiiil.'n Miil so syni|ialliisclieii Stiiiiiimiilti lu i iil;^r 
gt'iitrclen. Aiti?h Herr Licbig <>u^ Berlin, der zur Auafulirung 
der iliirfenpnrtiu hierher berufen war, trug «Iiis Seiniije isum 
Gelingen des Gänsen hei, wie denn auch Chor und Orchester 
dos Beste leisteten. Dem Chor «Sreii nur noch einige IWscho und 
krUllige Soprans liiiiuien zu \*ünsLhi'n. — Was das Werk «Allin- 
liu« selbst bciriin, so ist es kein neues und schon %'ieiruch be- 
&)>rochen worden ; do<liuliil < iniMirr riuchManclienizii il nkrn 
geben ; nnmcnllieh fragt man sich erstens ; Was für ein grossts 
Talent niuss es gewesen sein, das aus den breiten Uelluxionen 
i' dieses Texlee ein m schftncs Uusikwerk herzustellen und hsi 
vergessen zu uuMthen vennochle, welch eine $ellinoie Mischung 
von Claltungcn ein Werk bieten inuss, das halb als biblisches 
Orntoriuiii halb als gricehiselies Sebauspiel erscheint, wo dein 
Cli'jr il< r N urli Mg langer Betrachtungen übertragen w iilii « ml 
noch obendrein der verbindende Text und d.is Melodraiuatisclie 
darin bei Cuneertaufführungen doS Ihre Ihun , um diu grüssic 
BuQtheU hervorzubringen. Hol mm ecbon das Oralorium als 
die Frucht einer McsaUbnce zwischen Oper und Kirche zu nen- 
nen sich nicht gesoheni. wn«; könnte man erst zu solcher Vi i- 
biiidiilig sagen* — Zw nli ris, iiml eben deswegen, scheint uii- 
üir Kr;if,-c im lit dIiiii- llrl.iiiij, \M'li In ii l]inllll^^ iIicm'- S ui jji'lu'ii 
Mcndctssohn's auf die weitere Entwicklung der Kunst zu neh- 
men geeignet ist. iiier haben wir natürlich keinen Kaum für 
soicbe Uniersiicluiiigen ujid wolllen überhaupt blos eine Frage 
neuerdings angeregt h:iben , die uns für die Kritik nichi HHt* 
wichtig dünkt. — Das Concert begann mit ■Ctmi und (Choral« 
von J. S. Buch : »Bleib bei uns« etc., aBcweis lU m .Mjcht« etc. 
j Wir wollen hier ein- für nlhnnal bemerken, dius* -mjIi lir /i r 
stückelte Auüfübruugoa flacb'sclier W'erke (zwischen dem Chor 
iHiil dem CIwral liegen vier Solostückc, die übergangen wur- 
den) unvkeinenslreng künstlerischen fUndruck machen, und dass 
wir es nicht bnitgen IcBnnen, wmn dn« Leipziger Oewandhotu 
damit ein gerahrliches Bui>|i;> I ^iclil. Am Ii li.iiir i'-- ilii- UiU k - 
»loht für Bach und für das l'uLlk uai ucllualil er Ji.il, da^» .saf 
dem Programm bemerkt vvunle; Chor uml Choral aus der (^aii- 
I täte u. ». w. — Bmiie S'siUe wurden übrigens in eiuetu etwa« 
schleppenden Tempo vorgetragen und konnten aus diesem 
Gninde jene Wirkung nicht machen, die ihnen innowohiit. — ■ 
Nlcnuf folgte Mozarfs Gmotl-Syatpbonie. 

— 7. Nov. Gestern brachte die Singa r mI o m i >> eine im 
Ganzen recht gelungene Auffühniiig von ilündcls Uudas Mac- 
Ciibüusa. Ks freut uns herzlich /.n Lnneiken, dass dieses Institut 
in der letzten Zeit mehr Rahrigkeil entwickelt , au Kräften zu- 
ziwcfamen scheint, und sieb namentticfa auf Handel wirft. .So 
War denn der Judas Maccaijäus jedenlalls eine sehr willkoiu- 
raene Gabe. — Was die Ausführung betrilTl, so iiaben uns die 
gut studirlen Chore fast am meisten Freude gematbl. Nur iI>t 
Fraueuclior im dritleu Tiieii »Seht er kommt« schwankte einiger- 
«BBsseo ; dM Odwige giog recht r«sl «od piicto. Von dm Solo- 
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süngeni zeichnete sich Fräulein Alvslcbcn am meisten aus. 
Stimme, Aasatz und Mctliodc macliten einen höchst erfreulichen 
Eindruck KrI M.irlini w ir in ilt'r Intonation niilil üliernll 
glücklich, befricdigiu aiter namentlich in den Duellen. Mr. Otto 
aus Berlin sang corrcci und angenehm, ist aber nicht zum llel- 
denleiior Higclegl. Herr llerlzscb vom Sladttlieater schien im 
eigenttiehen Oratoriuengeeang noch nichl ganz zu Ibuse, war 

aber recht sicher und tüchtig. Das Ureliester hielt sich wacker, 
nur die Violinen klaii{;eu für deu grossen Raiuuetvsus düuii. — 
Müge dl« Singaeadomla denn rüstig forlslrobeo! 



Nachrichten. 

Herr F. I.nub wird in dieser Saison in Wien iu hl Uiiiirlcltpro- 
itnrlirinon ^.>l>i.-n. Als dio um Cl.ivicr Mitwirken lfii \vit.I.-ii im l'ro 
{jrnmiii ficniinuldio Daiiieu Ilawack-Muulliner, .M,<i< klu U ..w.-. Jiihc 
Min Asten und (tcisslcr; die llurreii Brahnis, Kpstein und Weidiier. 

Uns Genichi m>u einer Erkrankung Rieb, Waiener's soll aef 

einer Vm wocliseln iig benibco und alles üruudes entliehreo, 

lu llunu haben sitüi, wie uns geschrieben wird, um Ot'lbr. 
der Piaoirt lleir IMls vod am M. Oct. das Fnmktarter fjoartett dar 
Rerreo Straus, Pietz, Welker und BrfnkmaBn vor einem 
zülilreii-hi-n Publicum und mit gmsseni Beifall boren Iass4-u. I.ctztet« 
spiollun Ouart«tle Von llaydn. .Unzart und Beethoven. — In ISczuk auf 
ffürrn HjiHü rullt es mit livclil auf, dass er in 1) e u 1 s i; Ii I :Mi d nie 
iiii-.l iiiijfind etwas \oa I^eliuaiann .spielt, wilhrend duch einciseiU 
.Sl, Heller von ihm (iln-rall in die licsulKcliuft von S. Uacb und Beet- 
hosen aiifgonotiiiiirii s\trd, und er uiulenTsoits in England aofld- 
(angeii hat an der Cinliiirgcrung ikbuoianu's mitzuhcKcn 

Die bereits vorher erwähnte Aufliihrung des »Elia.v in (i u rl i i z 
ist am 12. Uct. gtlicklich von Statten gegangen und soll mit duml>o>'lvn 
Erfidg« gekrollt gewesen sein. Es wirkten in dcrsellnjn u. A. drei 
S'^lmlcr ilfs Leijizigfr Uesanglebrvrs am Conscrvaloriuni . des Herrn 
l'ii'l liotzi , luil, und zwar die Friiulcin Klingonberg und Mar- 
ti ii 1 und Herr Schild. Die Basspurlic war dluch Herrn llofopcrn- 
sangtT Degele vortreten. 

Im ersten Orcheaier-Coooart der kgi. Capelle in Dresde« kam 

H. A. Laduier'a zweMcdullozur «islen Anffilfarong daaeOiaL 

In vieleii dsutsehan Mhingen hnt mu die Dcibeil ainea Fnn- 
' >scn abgedraokt, der siofa tdier den fiaaehSHok derltonlsehen an 
(»utpourrisspotleadettriieM. Derllamihat> was die Sache bc- 
mm. gewiM recht; Ikebarileh erscheint es aber, das deutsche Musik- 
pulilicuni n<ich den Erlebnissen einur — Uadesaison in < jirlsbad zu 
licurtlieilen. Wenn die Kranzosen Uber l iigescbtiiack kl-t^^en wollen, 
so bri(R-f;i 11 si,- wrihilmdig nicht erst Uber den Rhein ?u komnieo, 
»IC liimii ii w.ilil /.(I ll.iiiv.:! genug Stoff dazu. Wir in I)luN: lil.md rIict 
durften il'-mi ii x h vxilii <liiü Ki-r'M in Anspmcli nehuicu, unsere Mo" 
sikziistaiiiii' ti:i:iit n.irii iii ni li.'iii ihi'iii XU salnn, was man einem 
Ilade-Puhlicuiii in — Bohincu bietet. 

In Nürnborgistehi Mvalawilkvefefai fllT Orcheslcrmuelk ins 

I. cbou gotratefl. 

fn narm »tadt wurde am 17. Oel. ein neues Orelarium von C. 

\. M:ini-iilif .iMiii l in der W'isico iiiifo'fiihrt. 

I>:i» •M'-Ii' ilii'sjjiiiigi: i.ur<enu-h-Ciiii4:eri ii\ K>'lii '.im -j- üct,) 
In .11 iitr I ilill> OriiUiriuni »IUe /.erstorung von Jcrii^ ili in' . 

Im Dresdner llonhfiit »r k:im am lO Ort Mn/ni^ "<;.fti fnn 
Intli« zur .Vorführung. Mau lalimc iii di.r Ii.li-ii UIjIIitii il.is Vi r.lii-iisl 
UirIz'N. d.is Werk endllcli von lusln r uhli. In n kuna(le(i>> Ii luivl iU- 
)i ill ■II Kiirziiiigcn gereiiiigl zu li iii' ii Uio erste Tri«> .•^mi '-i' lier 
Herren Kollfnss, Secliuttlio und scUlicV , weiche olionda?«( II»! kürz- 
lich staltf;iiiil, brachte U.A. W. Burgicls Fdur-Trl« Op. Ii. 

Leipzig. Der violvenli<!nl«« l.i'titi'r tk-s l'i,iiiiif.>rli-ipicls am hie- 
sigen CoiLUTvatoriuni , Ilm IM.ii-lv , lut mu l'iul^^ ii Tagen viiien 
.\liS4-hieil dus4'lhsl genommen und sk Ii iii di u Kiiliestaiid KuriiukKU- 
zognn. Von .Seile der Schuler wunlen ilim In iIm sit (ielcHeidieit vifl- 
rncbu Ucweiii« d«r UauiJMrketl uud Liebe dargebracht. 



BrieficaBten der Redaction. 

n. in F. Wir haben keinen Kuuiu für DerarUges. — S. in X. Wir 
I iiiM-n darauf — O.inX. Puttturen und Zettungmummcm aind an 

Sie iiliige]sangen. 



Nr. 4ö. 9. Novciuber. 1864. 
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Nr. 45 *>. NnvninlKn . 18(54. 
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In Verlasiß von €ftrl Lückliardt io C aiso I ersehiMMn 
. xAolx^ii Ulli] «iwl ilwcb jeile Bnvh- mi Miulkalieiibaiidltiiig xa 

C>.ITW.>.< ., - lluudLTt iiouo Btudion zur Erlani<uiiK der 
höheren AuabUdmi^ auf dorn l'ianofürUJ, Is« ImIxviUoU - 
(•i'ilriL't iiiiil iiii> I iii.;i i>iil . i^ In n. ICiii .Su|Hj|etiM>ii« zur "Siliiili< 
«lor (ioliuili^;kfit.. utiil -Kuu^t ilii Kin).Tr(crtigkfiU. Hi'fl S — <0. 

h I tut. 

udr, II. V., Nächtiger Beigen. Capncoi« Air &a Pfte. Skt. 

iiehmaii,J.C., MufluUaehM JagaDAvevtar. v. AMiK'ilutiK. 

I nstruclt vo Glinde dordi tlio OintiiMlUoiieD von Haydn, Mozart 

IMI.I B4-.-iliov . n (titOstA fiönotorl*. Udlft. t. ii ai H^- 

llacfrr. V., 0|i io. Nr. 1. WaMlabMi. FSr 4 MMUMr^tlmiDLii. 

iMi liitir und SUdimen i « ".n'r. 
U|> II. Nr. 1. BaiMiWaH. Fttr t WoacnUmimm. l>ariitur und 

.Sliinnii'fi 5 Sjjr. 
O). I. .N i 7^ Du bist wtediwBlmnfc FBr 4 Httimurüiim- 

riii'ti, l'urtitiir titid .>liinint'U ü 

Liebe, I... Op. 56 Sechs XiM«r ütr«itteSa«(limine mii iw^lui- 

UiOK dvü l'iujiururtu. iii >gr. 

— ■ 0|i. 51. 8Mta Iitad«ff rar «ido SldgBlinMM mU B^eitUNg de» 

Pianolori«. M Sgr. 

WK!i»aiiiiiii,€..BaginMn^T<MnirfirtBJCtneh f. das Jlto. TiS^r. 
Wt-lNHrnborii, K.. Op. it. IVGUttiigaJteadi über ein Origlnal- 

l.ind : aKi'tdilmiJ olm' Kiuli'« für dj'^ Piangfortv. _ S Sgr 
0|i. KV Anna-Walzer lilii>r tMu Lied ans »Aladia«: •'Pii' l.icb' 

int eioo Perl'*, fUr da» Pianororte. *i Sff. 

— Op. 41. BiMW DuBMtVonn IBr du naopforl«. 5 



(«Ml DrAiDBtiiri^iMrhe BlfttftBr. 

Der Unleraeielineta wird, von NeiUahr 484» an, dr«atalar((i- 
»clieOlttllor in vterlaljalirlicii aracbainenden Hallaa kanu»- 
«alwa. Diesolbao werden bei C C Meinbold «tSttiis« in Dres- 
den, weiebe auch das Shakespaara-Daeh des Üatenwcbnetan 

herausKcgfbcn iin<l so gesehllMCkvull ausgestaltet batH-n, om-hvinvii. 
Ik-rX\vcck dieser Illiitter ist. dnrob ein WUi-diges wis>pns(l)aniiclii's 
On;iu>, ifk-icli ciitrcrnt \<tn Ttif^ ilcr-Klutsch und Colerj<^-\Vlrthscl>afl 
und livsi-hwJlli, 7ur f iirorni:i: lind licbuii); der draiiiuliKcIti'u l'itesu' 
uriil fdri'i- iHirsteltiiriL; <|iiii Ii .In- S( |i;ius(jio!kiiiisl luitiu« irkcii. Sk' 
wi I <l..ii eil 'II ;:,iii/,i-ii Kl ri> -illi I .ml I Iii- diauiiitisute Pofsiu bcziigliclicii 
l'njlili'iiii ii:i'l I 1 Iii ii>;mi ' h i iiuHTii und vutnicki'lu und dadurch 
snwiihl ili'iii jiiiij.il iiiiMi i-l 'liiili-n I>ir:litvr-Talent, aU dviu Schauspie- 
ler lodci' und lulim VeL-cdi.'!!. Da« Ii4»durtuis.i eint'S Milrlifn Orpin.-. 
iitl oIIkciiii'iii. — Meine t.eiHluii^^oii iiuT dem ri<^i>iete «ler l>nim»liir);ie, 
und dio .VucrkeuQUOj^ wulcliudtui>ull>cu LieidM'Naljouücluudeuliuben, 
mefaen mir den Math und daa Verträum an diesem UBlcmebmen. 
Möpns des Publllium diese dramaturgisohea Bialter tinter- 
rtiiii/en und durch seine lhitl^TI>oilnabine«lasuniitwlrlMn,eiBOigan 
/u s4'ii»lT<'n und zu erhelleo, welc-lies auf UBsere gtaammle CuUur 
liHobcnd und (iifdemd Cüauwitken boslimmt Ist. 

Per ProfiiSBor Dr. H. Tt. BStanliar in Berlin. 
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iDbtU: Theoret isi'lu-s 
•US Uiiptig. 



lolirr S.Scfhlcr's llarmonie-S\ hlfiii Srlilmt], — 
- Nacbridilw. — |lri«|kastoa. — Anzci(scr. 



(BMriraltanBm 9. Bach' 



Werk«). — Beriebt 



Theoretitoh«». 
lieber 8. Secbter » llarmonie^slMi* 

(Scbluss.) 

Das Bisherigf , wolilvcrsliuiden und in die Consequen- 
MD vedoigt, eriaiibl sclion eiiwo »«iiilich deutlichen Ein- 
blick in das System des Tiieoretikers. Doch werden dmnit 

noch lange nicht .ille dem Atifnn;-;cr oder dorn dioscrTheorie 
femer Stehendt::ii vürkommcmicn Zweifel beseitigt, alle 
Schwierigkoilon gehoben sein. Es gicbl noch rnaiirlic Vor- 
kommnisso, die besondere Aufmerksamkeit erfordern; so 
S.B. die Qtdnten-Gefahr bei der Auflösung; eines Septiinen- 
Mcor^, wenn das Fundament den combinirten Scbritl 
Secnnd-anrwUrts msofat. Das faienraf Bezügliche mdssan 
wir kurz dahin ziis^iniiiN'nfnssen, das5 rlun h t'ntericgen 
des versriiu i('t;rncr) Fundaments jedes Inicrvall seinen 
Sinn lind spin(> lUdeiitung verilndert. Liegt z. B. zwi- 

l-nrciklfin!; das Fundament E: 



Seilen doin H- und üviu 

f^t*™ erscheint g des G'-Accords nicht 



•er 

(; >■ A 

mehr itU Grundion, sondern als Terz u. s. w., die (Juinlc d 
aber als Sept : d muss daher fallen, und wodies nichtbeach- 
tet wird, ist schon in gewissen Lagen die QniDtengefahr vor- 
handen. Hatte aber der C-Accord die Sept bei sich, so 

verwnndelt sie sich zu E \a den Nonvorhalt, und sulttc also, 
noch ehe der neue Accord einlrilt, aufijolösl werden. Ge- 
st Inehi dios niclil, d. h. wird niil der Aiiflnsuni; t;e\v artet 
bis zum Eintritt des /(-Accords, so ist die noctt m citcr oben 
bemerkte Quintengefahr vorhanden , da Nonc und Quinte 
zusammen in dieser Lage wieder eine Qointe bilden, also 
bei gleichzeitigem AbwürtsBcbreilen ebenfalls eine falsdie 

Fartsdireilang machen: ^^^ ^ I I 



•) Herr Dr. ILnipiniann h.it uns fnniinJIich«! mileetheilt.dass das 
Nol«oboitp)cl in der v*>ni$en Nummer Seile 75«, «««celie« ««ln<>L*br« 
betrifft, au» einer rolssver»taodlichon Audütsung iIl-s huln-rVi-nd':'!! 
Paregraphs seines Buches hervorgegangen soi. Ks handle srcli hioc 
durchaus nicht um einen Zwischenaccord , dnreb dM naa «rst z u 
gehen brauche, sondern im ge gft toM M H TwU» itH dar G-Aocord, 
«berwiegendaa Th«tl«a mK 4eiii B'Aeaord idniiiwh. 



atsbi 



inlMtgriffen to b«(neUM,dibariiafa dann von aaUbol 



'WlrbeanrlEaodnn 




Sehr wii litit; für die Lehre .scheint uns Alles, was von 
SecliUr in Ueiiit: >iiif die u ni e k e h r t u u Accorde auf- 
gestellt witd, und \v{iriiher iriiui In den mci.5[cn l.elir- 
bUchcrn so \ icl w ie nie hU wirklieb belehrendes findet. Es 
handelt sicli hier um diu Führung des Basses, die, sobald 
sie vom Fundameutalgang abweicht, sofort ziemlich schwie- 
rige Consc<|uen»ni fUr die PUhrang der oberen Stimmen 
mit sich l<rinL:i. Der Bass nümlich nimmt dann sofort Tlieil 
an der ui e 1 ü d i s cli e n (oft stufenweisen'i Führung, und es 
wird dadurch den obern Siiinnien nieht selten einer der 
wenigen ihnen sonst nalUriicheu Schrille genommen. Hier 
fordert denn der reine Salz, aus RUcksiehleii für das ge- 
bildete Ohr (nicht etwa blos für di« Schul-Pedanterie), 
das Vermeidea oSenbarer und Terdeekter Oelaven und 
Quinten, wenn es auch nicht an Ausnahmen fehlt, wo die 
letzteren Kortschreilungen keine Fehler sind. — Das 
Wirhiipste iilier isi das Vermeiden oder die rielitige An- 
wendung der zweiten Umkehrung, des Quartscxt-Ac- 
cords. Freilich hat erst M. Hauptmann, wie für so manches 
Andere I auch bierßtr eine tiefere Befjründung gegeben. 
Aber schon Sechter bat tor Praxis merst die rich- 
tigstenRegcIn aufgestellt. Er fordert vom Quartsext-Aecord 
die Vorbereitung des Gnindtons oder der Quart und ver- 
bietet die springende Bewegung des Basses bei der Auf- 
lösung (oder weileren Folge). Diese Kogel stimmt voll- 
kommen mit der, welche im Contrapunkt ohnebin uiil, nur 
dass hier noch bestimmter g^agt werden muss, der vor- 
bereitete Ton sei auch der, welcber aabnUtaeo M. Denft- 
nach sind für die Elemente der harmonischen Construction 
z. B. folgende Quarlscxtaocorde als ganz richtig einge- 
führt« xu betrachten : 




folgende aber als falsch : 




wie sich denn eine I" ül ge von Quartscxtaccorden aiieh im- 
mer von selbst ausscblicsst, wenn nicht solche darunter siad, 
die von vemiDderten Dreiklibigaa abstammen. Salbstver- 



nur, dass xvir ilii-sc Aufluiuii); als dem llauptmnnii'.scbcn i-yslcm 
cotsprecbend v.oh] kunntcn , und aur in der Aonaboie geirrt haben, 
Hauptmann i.isso »iu s.ni'htiT dt'iiZwiscbenflcenlals I ' ' ~ 
Uabui auch zu verwirklichenden geltaa. 

41 
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standlich maclil auch der touische Quarlsextaccord, wenn 
er der Oomioaiile vortaergeht, eine Ausnabaie io B«»iu «of 
die Nolti'wendtgkeit der Vorbereitung. Er Ul aber dann 

nur rin lani^cr Vdisrlil.iss.-u-corcl. 

Bijsuiiili-r.s iniiTüssadl. lur Jeden, der sich mit der 
Theorie zu si haiyL'n luacbt, sei es um zu lernen oder zu 
lehren, isl die Arl und Weise , wie S echter Alles, wa.s in 
Coiiipositionen guter Meister in scheinbar re(;clN\idriger 
WeUe vorkommt, deimecb In seinem Fundaniental-Systen 
aaterznbringen und als melodischen l'rsprung« itt erVIttren 
weiss, so d.iss S(<iiie Tliem ic iiiiiinT siegreich und bcwilhrl 
aus der Anfechtunj; hirvurgeijl. Hierher gehören nament- 
lich alle jene Bildungen, die durch Vorhalte von nicht 
immer dissonireoder Natur entstehen. Vemandeln wir 
s. B. dieae einfadie llannoniefelge : 





















Rirhliftc Folgu 






des Kuutlamcnt$ 


C a 


Ü g C 



durcti DurcbgBnge und Betardation einaetner Stimmen in 

Tolgende: 

Falsche 

Bezeichnung: r tt D A C 

so eDtslehen FortsclHvttuuguii, die der richtigen »Funda- 
nientalfolgo zu widt rsprcohen .scheinen nod es doch nicht 
wirtliob tliwn, da diese eben nur daa waprllngUeh Ein- 
fache enlbSlt. 

Wir wollen liiiT iiikIi In'tiu'rki ii, dass Sechter keines- 
wvj^A i>o l■igQ^ibtl^L'h isl, Jas lUMue yy.stem in allen Vullon 
aufrechterhalten zu wollen, wo blos miniiii /se l'nlet sc hit de 
zu mancherlei l.icenzen geführt haben. Uas bezieht sich be- 
sonders auf die unreine Quinte der zweiten Stufe in der 
Dur-Tonart, und auf die steigende Quiotenforischrcilung 
des Fundaments (i.B. C, G, D, A, E, — oder I, V, n.Ti.iiiK 
welche im tcni|jerirten 'm:, wo der Quinte dur 
zweiten Stufu diL>:>elbe KeinbLii /.ukrtimul, wie allen an- 
dern (miiAusnahme der vi rmirKlui ien der siebenten Stufe , 
durch die Verwechselung mit den gleichnamigen Siureu 
der Amoli-Tooart vorkommen kann und praktisch oft ge- 
nug vodtomml. Jeder UrtheilalUbige fohlt atier aueb durch, 
daaa man aieh hier nicht mehr im reinen G-dur bewegt, 
diiss (Iii; Neigung nicht gering ist, A-nioll als herrschende 
lon iri lu enipfuiden. — Wir kHnnen hier nalUrlit li niehi 
auf :ille GatUiii|jen von scheiniiiiren 1Icl;cI witiripkcilen cin- 
gebeu, die .Sechler huI die riclitige Grundluge zurückführt 
und DiUs.sen auf sein Huch selbst verweisen. 

Deutiich wird sich Jeder, der gleich uns zu des trcff- 
liehen Lehrers Iltissen gesessen, des behaglichen Ein- 
drucks erinnern, wenn er nach der Erklärung des inneren 
Vofjijing.s bei durModuiulion Tonarl-Veranderunüi, auf ein- 
mal siciiercn Boden unter sich fühlte, nachdi^ndie I lieurien. 
die imn früher studirt haue nanientHcb die von Dionys 
Weber und A. Andr4^ — denen bieris ebenbürtig noch 
eine Legion von Barmonielebren gtDBDBt weiden konnte), 
den Sebttlervoflstflndiftdein eigenen OhivOberhisaen hatten. 
Sechter's Sxsteiri isl liierin sn einfach, klar und consequent, 
sie schürft su sehr das uHmre und Süssere Ohr, sie weist so 
bestiintnl alles Confuse und I nnaUlrliche , alles dewalt- 
same und Unbefriedigende als zugleich unlogisch ab, 
dass wir nur wUnschcn können, es werde von recht vi«^ 
leti jungen Gomponiaien atodirt. 

Daa Weaemtiehe hiernn iai Folgende«: iHe einfMlM 



fliessende Modulation beruht auf der Verwechselung des 
toni<>chen Accorda der bis dabin berrscheoden Tonart laii 
di r gleichnamigen Stufe der ▼erwandten Tonart, in welche 

ulicrgegangeii wini, und nuf der sofort eintretenden Htü- 
ti;jkeitdiM' neuen IHnürt in alleu ihren Cunsequenzen. Wird 
i. R. von C-dui nach A-moll modulirt, so verwandelt sich 
(' I Hl .1 HJ. Damit fUllt aber der Accord in allen seinen 
J lieih II dem Gesetz von A-inoll anheim, welches, wie frü- 
her bemerkt, von edas AbwiJrtsschreiien fordert. In welch 
vollkommener Befriedigung hierauf die neue Tonart sieh' 
defn Gefilhl rr(:if|)t. nulss jedei- musikalisch Ftlhlende SO- 
sleich erkennen, und wir wollen nur iH'tfUgen. dass Sech- 
ter, die chro ma t isc h c Modulation keine.«we!js verwer- 
fend, der obigen diatoidschen Behandlung nur den Vorzug 



jener Befriedigung zuerkannt wissen will, welche z. B. 
Iiei Schlössen gefordert wird. Man veralrtche fnlgende 




Bm«: C A d a 



kennen, wie gross der Unterschied der Befriedigung ist. 

Ks wird auch nicht schaden /u heinerken, dass bei der 
ersten die Verwechselung der unreinen Quiute n von C 
nnl liev leinen V von (/ vorgelil , wodurch die Harle noch | 
gesteigert erscheint. — Uio weiteren Consequeozen dieses 
l'rincips auf die Modulation in nich t verwandte Tonarten | 
sind vollkeromeD richtig, wem auch Sechter hier nicht auf 
Forderongan wenigstens hingedentet bat, die mehr tlstbe- 
lisclicr als reintlienretischei Natur sind. Dass i. Ii. eine 
ModulaUonsk( tle von C nacli E-dur oder noch weilt-r durcli 
idle Zw isclien;jlieder wi u'cn dei l>e>iaii<ligen Gleichartig- 
keit des inneren Vorgangs enmtdei, wie auch durch die 
anhaltend vermehrte Anspannung hart wird, hatte bemerkt 
werden mttssen; ebenso scheint uns das Weiterlbrtbauen in 
derselben Richinng (namentlieh nach oben) auf einer durch 
■raiischun; herlu-ij^efttlii'ten Modnlalion 'wenn r. B. von 
Odur nach E-inoil modulirt und in E-dur geschlossen 
worden isl) theoretisch und Msthcliscli liedenklicli. Wir 
■ndchicn solche Uberraschende DurschlUsse nur bei wirk- 
lichen Schlüssen, oder bei darauf folgenden Modulatienen 
in rUckkehrender Riclitung gelten laasen. 

Von nicht geringerem Belang, in ihren Details fast su 
niiunliüs, jedenfalls ahcr eiitsi Iiieden neu, isl Sechlers 
Lehre von der C Ii r o in a l i k , die er auf die Verwandt- | 
schafl mit .Molltonarten und auf die in denselben doppelt 
vorkoininendeu Stufen gründet. In A-moll sind , wie frU- [ 
her bemerkt, f, ßs, tf und gis haimathbereehtigt, und das ' 
Nacheinanderfolgenlassen in consequenter RicbtunK (auf 
oder ab) widerstreitet weder dem richtig verstandenen 
theorctisehon Tiimlanu iital ' Gesetz noch dem Ohre. Nun 
sind aber n»il ("-dur .inssei A-nnill auch l'.-moll und D- 
nioll verwandt. Dadurch erscheinen auch liie Tono und • 
Folgen c, ds, d, du (e) , wie h. h. r. eis (dj. in cmer ver- 
wandtschaftlichen Beziehung zu C-dur. Es wird dem Le- 
ser nicht schwer werden, «ich aus den obigen Folgen die 
gans» aufwärts gehende chromatische Leiter von Cs« coia- 
slruiren. Für die abwärts gehende hat Sechter Moll-Ton- 
arten bereit, die ebenfalls, obwohl in einer anders gear- 
teten, Verwandtsch.iftshc/.ii hnnt; zn C-dur stehen. Es sind 
die Tonarten C-moli, F-moll und (i-inoll. Im weitem ; 
Sinne verwandt sind numlich nach Sechter zu einer be- 
stimmten Tonart alle jene, welche den leniachen Aeeonl 
der ersten Tensrt auf irigand einar Stöfs ^eiehhiiteDd 
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(weno auch nifhv iiiimer inuerlich gloicbgoariel, x. al» 
Morvin«) enlhalteu. Das Vorkommen des Cdur-Accords in 
F-moU isl «vident, — in G-moU naoh dem Obigen ein- 
leoobtend ; da» «b«r G-dur nh C-nrall verwandt ist, be- 
darf keiner Auseinandersetiuiiii « i iii r, obwohl Sechlorauch 
hierfür (irutulo angiebl. Nun construirt sich die abwUrts 
(iohcD<li> rhrümalische Tonleiter von C aus C-iiioll selbst : 
(cj, h, b, a, OS, (g), — aus ü-moU: (g), fi$, f, e, et, (dj 
und aus l'-moll : (ß, e. es, d, des, (e). Wir wollen die da- 
bei bergesleUl« Einheil nicbl ala eine absolute lu beglau- 
bigen versucbvn, allein die ven^-andtschaniicben Bezie- 
buDjjen der drei Gruppen wirrl Nionmnd in Abrede stellen. 
Sechter baut, was noch zu bcuiui ken ist, auf obige chro- 
matiscbc Tonleilcr die auch in Moll nach Uhnlichen Ge- 
setzen hf>rgr«tL llt wird) eine förmlicbe Lelire der cbroma- 
lisi li. ri A( eorilfolgeu, und zwar mit grossem Scharfsinn. 
Oocb woUen wir nicht in Abrede stellen, dass auf diesem 
Gebiet die Grenze zwischen dem Zulässigen und Uozulas- 
sigcn eine si lit niesscndc wii-d, da dabai auf aodarwaili^ 
Umslitndc allziuicl üukonitnt. 

Di l wesentliche Niit/i ti .iller dlcstT, viele Ausarbei- 
tuagen nölhig machendoo, Studien ist der, dass der ScbU- 
tar arstcD-s aus gewissen besUlndig betretenen Wegen her- 
aus auf viele seltaoer aogawandate geführt wird , olme 
aber sich verirren zu kttnnen. Femer gewahrt gerade das 
Studium il« r Chromalik grosso 5?iclii rht il in der musik.i- 
lischon Utihlschrcibunff. eine für den Antclnger bekannt- 
lich gar nicht leichte S iehe, die iiuch Überhaupt in der 
Musikwelt noch nicht in ailcn Funkten zu gleiehmassiger 
Bebandlune; gelaunt ist. Namentlich finden sieb in den 
schwierigeren Tonarten bei chnHoatiachen Schritten oft 
Doch in gedruckten Musikalieo die aeltsamsten Unrichtig- 
kritrn In V.,'-nvj. d.-^rauf, d> «la ToD t. B. ala ai» oder b, eis 
oder /"zu aolut-n ist. 

In der Lehre von der 1. nbarmonik führt Si ihti r di n 
Schüler gleichsam auf die höchsten Punkte der Harmonik, 
auf die \Vas.<icrscbeiden dreier Gebiete, wo man das Beich 
aämmtlicher Tonarten Ubersieht. Jeder verminderte Sep- 
timen-Aecord tüsat nflrolich eine Aaflosung ni acht*} we- 
sentlich verschiedene Tonarten zu; da es aber Im [eiti[u'- 
rirten System nur drei verscbiedeo lautende Accordo dieü r 
Art gieiji, SU ist damit das gasammla Gaidet der 84 Ton- 
arten bezeichnet. 

Un.scr Th(Kirelik€r beschliesst sein Buch mit einer die 
veraohiedenen Tongeschicchler charaklcrisirendan Beoier- 
knng und einer Analogie, die uns ganz geistreich scheint 
unJ lelili'r du- einzige der.iriiyc Iternerkuog in seinem 
Werke isl. Wir siiaen nleideru nur im Hinblick auf die 
vielen Leser, die, an die mehr iiiicr ueiiij^cr geislrei< heii 
Apercus der moderucu Lehrbücher gewöhnt, derglei- 
ueo nicht so leicht völlig entbehren und «lo fllmg und 
ifoekso geschriebeoea Buch nicht lesen ndgan, wira auch 
daraus tebnmal mehr tu lernen als aus tausend schonen 
Tiradon olitie wirkliche Aufklärung gebende Wissenscbaft- 
lichkcit. Die oben genannte Scblussbe merkung beisst wie 
falgt: 

Der dlalonitche Satz, Dur oder Moll, int die Matter allar gMun- 
den eiDbcben Melodie und ist das liilU umur KantUie, wo Jedes Glied 
<)i>r«<?ihi*n an selnom rt:jt2e istuad lu recbier Zdt ersclMiBt. 

Uli' (ii3t<<iii!M heToiiwechstnaglUirt varsoUedMia vararüdla Fa- 

Uilien iidcti cinaDiier vur. 

Der chromatiüclic Satz , ob die Haupltünicii Dur udcr Moll isl, 
macht die Mxi'iilie reicher, besaad«rs aber leideuschaflUcber, und itt 
das Bllii i I '^r verwandten Familien 
licbeo Oberhaupt« vereinigt. 



•JlfBeh« 



Die enharmonisi li--it Verwechslungen in der weitesten Au»deh- 
iiung sind ili>' ji.itiirllLliLii ) oinde der gesuDdeu Melodie, dafür i»l ihre 
Wirkung g<;(|t■l|||tll^^^ ull uml ut»crra«cbend. Sic »infl dis Ititd der 
grosM-n Well, w.irni <las l iimilii iilcljcii uuliT|2ehl uml .Iii- T.iu- 
ücbuncen hiiulig voritomtnen, und auch das Unwichtige in einem fx- 
wi«sen Glänze erscheint ; dafür aber kaaa aiaa dabei oioMeiiiaaBen, 
was UaupiMcho udcr Ncbcnaacbe i»t. 



Becensionen. 



BearheiUDgen ä. bach'sclier Werke. 

6 Ofgelaonalen lör nanoforie und Violine eingerichtet von 

Ernst Naumann. Leipzig und Winlerthur, Rictcr- 
Bicderraann. Nr. I, 3, * a *t> Ngr., Nr. J. I Thir. 

D. Das Bestreben, Bach'sche Instrumenlalwerke durch 
Ausgaben und Beariwilungen weiteren Kreisen der Huaifc- 
frcuude zuglinglich zu machen, richtet sich schon seil län- 
gere; Zi ii MiiL Vurliclie ntif die CompositinTion für die Orge), 
und uiii He< ht; ilrna lici der veilKdinissmüssigen Selten- 
heil der FUhi^kcii sowohl, wie der Ci< lei;eiiheil, dieselben 
ausxufubreu, sind gerade diese am cliestcn der Gefahr aus- 
ge.setzt, unbekannt und vergessen zu werden. Und gerade 
in diesen Werken, die der alte Meister sioherlioh mehr wie 
andere mit HQcksicht auf eigene Auafabrung schrieb, oflhn- 
l)iirl sich sowohl der SehwuriL' und die Kraft seiner ihc- 
utatischen Krlinduni:;, vviu die kuusl der polyphonen Ge- 
staltung am tierrliciislen: wer sie nicht kennt, dem isleinn 
wesentliche beite seines Schaffens verschlossen. 

Schon lang.st sind die 6 Präludien und Fugen für Orgel 
durch Liszt's verdienstvoUa Transerq)tion £^enthum der 
Clavierspicier geworden; neuerdings unternimmt man es 
.soi^iir, it,K h'sche Orgelwerke für Orchester zu bearbeiten, 
worüber Nr. 23 dieses Jahrgangs die.ser Ztc. Näheres be- 
rielitet. Diesmal liegen uns die ( Iriii Lsonalen in einer von 
dem auch als Componist geschätzten Ernst .Naumann be- 
soruit n Bearbeitung für Ciavier und Violine vor, und zwar 
von den aeeha behaoatea und bei Patars nach kritiachar 
Kevisfon edirten die vier ersten Sonaten. In diesen Sona- 
ten hat nun die Kunst der Melüviiriuniekeil freilich nicht 
Helegeulicit, sich in ihrem hüchslen (ilan/o zn jcigen; \(jn 
den drei Stimmen, auf welche sich alle Stücke beschrän- 
ken, kann die unterste, dem Pedal zugetbeilte, wegen der 
UniiebUlflichkeit der Bowegunb; nur in bascfarünkter Weise 
selbaiBndig an den Motiven theilnehman, wVhread dagegan 
die Manualstimmen (die Sonaten fordern alle xwel Cla- 
\ iaturen' in niiaufliürlii h sicli kreuzendem Wechsel der 
Figuren den Eindruck lebendigster Mannigfaltigkeit ber- 
\ ()ri)rinj;i'ti Daltei sind luin olier die Themen, mttgen sie 
kräftig und lebendig auliroten, wie in den Allegros, oder 
milde und weich, wie in denMiUelstttzen, von einem inten- 
siven Gehalte und einer vollendeten Sohtfnheit, wie man 
sie in wenigen Bacb'sehen Werken findet: aoob der ganze 
Zup der Entwicklung in den einzelnen Sätzen UbertrifTl an 
Kühuheil diu meisten Ubrif^en Instruinentalsachen, und die 
rinnles z. B. zeichnen sich alle schon merkbar durch dris 
Auftreten von zwei einander gegenübergestellten Themen 
aus. Rechnot man sn diesen Vorzügen, die man schon beim 
Lesen der Partitnr empfindet, die KlangfttUe dar Orgal, 
welche durch dia Auswahl der Begister und die dadureh 
mfiglichfi Vervielfachung der Stimmen erzcuijt wird, so 
wird man sich die Wirkung dieser herrlichen Schöpfungen 
eher zu klein wie zu gross vorsfeilen. 

Bekommt man nun ein Arrangement dieser Sonaten für 
eine andere Combination von Instrumenten zu Gesicht . so 
ist man aUardiogs zunVohsi vanueht, diaaaibe zweifelhaX- 
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tcn Blickes cnlgegon zu Dehmen, da keine einsige eine der 
Intention dos Componislen enlsprci hende Wiikuui; errei- 
chen könne. Bei näherer Erwägung c[t i VtTlicillnissc wird 
man indess den strengsten Gesiclil:>[nuikt falipL ii hissen, an 
dem Uoternehmcn das Streben nnch Populahsirun!^ jener 
Wunderweiiie anerkennen, und nur fragen, ob gerade dwse 
Combination die su dieoeai Zwedie Reeigaetsie sei. Au( 
den ersten Blick hat die Zuseaimenstellung von Glavier Qpd 
Vinline bei unseren Sonnten vie! l'iiiprL hlL iules : mehr wie 
dies bei einer Bearbeitung fur CIlivici' uiluüi geschoben 
könnte , ist für vollständige Bewahrung dos von Bach Ge- 
schriebenen bei verhttitnissmilssig bequemer AusfUhrbar- 
keil gBtMWlgt, da die Violine eine vollsliindigc Stimme allein 
Ubernimmt tind dem Ciavier nur die beiden Ubrigea zufal- 
len: bei der Gelrennllieit der Instnimento kOnneo auch die 
sich oft kreuzenJen Stimmen in ihrer Unversehrtheit be- 
wahrt und iin Vortrage dcutlicli unursehieilcn werden, 
was I. B. bei einem Arrangement fUr Ciavier allein un— 
mtfgiicb wäre. Diesen Vortheilcn stehen freilich gleich 
grosse Machlheile gegenüber. Erstlich rulll die Klangfülle, 
welcbd die Orgel an sich besitzt und durch die Hegisler 
vermehren kann, hier von selbst weg und an nicht weni- 
cfii Slelleii klingt das leer, was dort von grosser W'irkiirg 
ist; daiia aber ftlllt durch das \Ve< iisi lti di r \ iolmo aiit 
dem Ciavior die Gleichurti^keil der klmiLif^irlte wcj;, auf 
welcher, bei der steli^i n \\ ioderkehr derselben Figuren 
and Motivo in deu beiden Siiiitmen, die Wiritung wesent^ 
lieh mit beruht. Erwägt man letsteres, so mochte man eine 
Bearbeitung dieser Sonaten etwa fbr drei StreiebinstrU' 
mente als eine licsonders geeipncle, der ursprlinplichen 
Intention am n.iciislcn koiiiineiide lu'zeiebiieii. Ürich wollen 
wir uns nicht in Moglielikeiteti ergehen, und vielmehr zu- 
sehen, in welcher Weise Naumann die Bearbeitung filr 
Glavier und Violine eingerichtet, wie er den Schwierigkei- 
ten derselben gerecht zu werden vemiebt bait. 

Die Venheilung der Stimmen suMobst hat Naumann 
in allt'n den uns vorliegenden Sonaten so einpcrichti t, dnss 
er die Slimuje de? ersten Manuals der Violmc, diu des 
zweiten und des l'edids <leni Cl.ivier zutheilt. Wenn auch 
dadurch ein entschiedenes Vorwalten der Violine bewirkt 
wird, so war doch diese Einrichtung doshalb nicht zu Hin- 
gehen, weil die zweite Stimme sehr häufig, die erste da- 
gegen fast nie unter die TOne der Vieline Unibsteigt. Nun 
würde freilich die Arbeit und das Verdienst des Bearbei- 
ter;- kaum in Rede kommen, wenn er weiter nichts gcthau 
hillte, ids die Stininien in lier be/eichiicten Weise überzu- 
schreiben. .M>er er hat noch mehr gethau, um die Sonaten 
sowohl der Nulur der gewühlten Instrumente, als der Auf- 
faasung und dem Vo<rlragp des heutigen Spielers, soweit 
dies die PieMt in der Bewahrung der Ueberlieferung ge- 
stattete, anzubequenien ; und da die Orgel, wie wir sag- 
ten, manche Miltul hesiizi, aueli bei einer geringeren An- 
zahl von Siimiiieii den Kindnu k lirtj.sser Fülle hervorzu- 
bringen, Mittel, weiche dem Ciaviere abgehen , so hatte der 
Bearbeiter das Recht, durch entsprechende Zulbaten und 
Füllungen das Fehlende zu ersetzen und eine annVhernd 
gleiche Wirkung zu erzeugen , wobei natürlich vorausge- 
setzt wird, dass er die Fähigkeit und den Wilh n l>esit/e, 
nur im Siuite des t'omponislen dergleichen /uihaien oder 
gar AenderuiiL;en vorzunehmen, und sieh Mir subjectiver 
Behandlung zu LüUn. Nnumnnn h;il von diesem Kochte 
einen vielleicht zu be.^L'hcidenen Gebrauch gemacht. Hüufig 
bat er den Bus verdoppelt oder einfach, wo ConOicte mit 
der Oberstimme etulralen, tiefer gelegt : in er sterer Hin- 
sicht hatte er sicherlich weiter gehen dürfet) i' ! nnieni- 
lich an den Stellen, welche markirt und kräftig hervortre- 



ten, besonders den Schlössen der AllegrosStze (man nehme 

V.. n. den Schluss der drillen Sondle, wo Naumann nicht 
verdüp|)elli eünse)|LiLnil die Vcrdü|>|)hiniz cinlrt'lcn lassen 
können. Kine andere Aenderuns; , die er an zwei Stellen 
der dritten und vierten tiauäl>3 oiit dem Bass vornimmt, 
besteht darin, dass er ihn an den .Motiven der beiden Ober- 
stimmen theilnehmen Usst. Mau kann nliaiUoh deutlieh er- 
kennen, wie Bach an mehrem Steilen den Bass als selb- 
sLiiiÜL;!' (b iilf Stimme hinzuDohrnen miiehte und ihn auch 
Uli der entsprechenden Stelle da.s Iheiua mit einsetzen 
Ijlsst, aber den Versu< h wegen der Schwierigkeit, be wogte 
Figuren durch das Pedal ausführen zu lassen , tiald auf- 
geben muss. So z. B. macht im letzten Satze der Zfreiten 
Sonate das Pedal die orsie Fuge fast vollatliudig mit; am 
erkennt deullich, warum dies nur bis zu einer bestiramtea 

Sielte diirrh/ufillin'n u.ir. Ai lmlich hat Haeh in der vier- 
ten houalc am Schluss des Andante ein bewegtes, weitge- 
spanntes Motiv: 



dem Pedal anzupassen gesucht, so dass wenigstens die 
Bewegung im Allgemeinen und der harmonische Fortgang 
erkennbar ist : 




Dies bat Naumann fein und richtig erkannt, und in der Be- 
arbeitung hier die volle Figur, wie sie die oberen Stimmen 
haben, hingesetzt, worin er gewisslicb im Geiste des Com- 

pcinisten gehandelt bat. l'lw ,is AehnlicLes hat er im letzten 
Salze dersell.ieii Sonate gelhan S. 8 Z. 5^, wiederhult das 
aber nicht iiei der wiediTkelwenden 1-igiir S. H;; er hat 
vielleicht hier die urspraa^licbi: Fa.s.sung für krüfiiger ge- 
halten, konnte aber doch wohl dem Ebenmanssc diese 
Coneesaion machen. Ferner machen wir hier noch namhaft 
[man wird es naiarlich Anden , dass wn- das Verrabren 
Nanmann's genau besehiciben' , da^s er zu Anfang der 
drillen Suuale, wo dureh einige T.ikl« die obere Stimme 
n)it dem Pedal allein Hultriii , dem (kaviere einige luirim)- 
nische Griffe zur Ausfüllung beigiebt; dasselbe gesrhicfal 
im Anfang des Andantes der vierten Sonate. Hielt sich der 
Bearbeiter dasu fUr berechtigt, was ihm jeder zugestehen 
wird, so konnte er noch weiter gehen und auch an andern 
Stellen mit Anwendung des ntithigen Taktes, den ein so 
vorzüglicher Musiker wie Naumann sieber angewendet 
iidito, auf harmonisi he Fiilking Ix dnelit .sein. Namenlheh 
in den Schlussparliea der raschen Sätze, wo nicisiens die 
Kraft noch einmal zusammengcfassl und gesteigert wird, 
und wo die Orgel durch Vermehrung der Register steigern 
kann, vonnisst man auf dem Glavier die grosser» FtUle 
merklich, die drei Stimmen reichen da nicht immer aus. 
Man betrat hte i. Ii,, um sich davon zu überzeugen, den 
Schluss des ersten .S.il/es der vierteil Sonali-, wii in Hach'- 
scher Weise 7 Takte vnr dem Schluss auf dem Secuod- 
accorde abgesetzt, und naeb einer Achtelpause mit neuer 
Kraft eh^esetst wird; det^leichen Stellen verlangon auf 
dem Ciavier volle Aceorde. — Eine Aenderuog, deren Be- 
rechtigung wir weniger gern anerkennen, findet sich im 
letzten Satze der vierten Sonate, wo Naumann den auf der 
leuten Note des Haupimoiiva stehenden kurzen Triller 

- in dsm gninn SlBckn fgeilri- 
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chen hai. Derselbe ist ihm vielleicbl altfrüDkiseh and ge- 
ziert vorgekommen, und so iitag manelMN' Andm nKi ihm 
denken; aber wie er einmal da steht, ist er eio Bestand- 
tfeeil de« Bach*acllen Motivs und intissle bewahrt bleiben. 

Kini' andere Ztif;.dK" tK r X^iiiin.iiin'si lim Bi'iitl)i-iliin|:. 
für welche der Spieler itiin ebenso dankbar sein wird, ial 
die durchgehende, niil {;russer Sorf;faU und meist feinem 
Takte gegebene Ausstnttung mit YorlragsbeteicbnuDgcn, 
womit bekanntlich Bach selbst so äusserst sparMOi ist und 
die auch bei Orgekemposilionen in ganz anderer Weise 
and vtel besohrllnkler anwendbar sind. Die Bezeichnungen 
des p, rri'si:.. fhM tk'i' Be.irlx'iti'r mll iiclili^rm 'liiktc und 
sicbcrciti (it<(ühle gesuUl und m diL':>ei IliuMchl v\ij'd ein 
in Bdch bewanderter Künstler nicht leicht sich dem Vor- 
wurf der Subjeelivitat aussettdn, da die Eintritt« und Ver- 
sWrkungen der Themen, die hJttt6|;en sequemartigen Stei- 
gcrqDgen, dann wieder die nbcHeil enden und weniger 
selbstnndigen Zwischenperioden und hauptsächlich die 
SclllU^»■ viin sellist .iiR-ti \ ('i li.iliniss der Kraft, womit 
sie lur iJ.irslcIlunL: kuiDUita ^.üilleii, in sich zu tragen schei- 
nen. Es i.si ,ilso (iankenswcrlh, das.s in einer Sache, die 
für den Ikenner nicht viel Verschiedenheit der Auffassung 
sulllaat, der weniger Bewanderte durch ausdrückliche Be- 
MicbDvngeii vor gröberen FeblgrifTen bewahrt wird. Nun 
erstrecken sieb die Vorlragsbczeichnungcn des Bearbei- 
ters auch rnif dif Spielwoisc einzcltuT, Iicsonders hc-vM';;- 
lerer Figuren, und er hui diese iiiil grobsei , dibl pi iiilicher 
Sorgfalt mit Bogen und Punkten ver.'.ehen. Diese Bezeich- 
DUag^n kOaneo nun freiliclt nicht ntil eben dem Ansprüche 
auf AilgemeinBQlligkeit auftreten : wie Buch selbst es meist 
unbestimmt ISsst und also der Auffassung des Spielers an- 
heimgiebl, ob diese oder jene Figur gcl)unden oder abge- 
slossen wcnirn soll, so werden auch unter den ii'l/ii;eii 
Vortragsweisen sehr verschiedene Auffassungen liervor- 
Ireten, ja derselbe Spieler kann zu verschiedenen Zeilen 
eine ganz verschiedene Auffassung derselben Stelle kund- 
geben. Daher glauben wir, dass Naumann in diesem Punkte 
dem Takle des Spielers etwas mehr hntie ttberlaisen kön- 
nen. Sind auch seine Bezeichnungen, wie man sieht, Über- 
all sorgfaltig erwogen, unterstützen sie die Auffassung und 
den Vortrag meistens in erwünschter Weise, so wird man 
doch daneben Stollen genug finden, in denen m^iii niclit 
weiss, warum gerade diese Bezeichnung gewühlt ist, wäh- 
rend man eine andere fUr wenigstens ebenso angemessen 
Hebaltcn batt« ; hin und wieder auch solcbe, wo die Kraft 
des Bach'schon Gedankens durch die gewSblle Natnnann*- 
sche BezeichnuriL! abgeschwächt orlcr ihr ciwas, wir möch- 
ten sagen Afleclirtes beigemischt wird. So z. B. hat Nau- 
mana das Motiv des AodtDtes der vierteD Sonate : 




was unserem Gefühle nach eine Absehwachung des A«S- 
' druckes ist. Aik Ii i;I;iuIi<'1i wir. dass niiinrlier iiiil uns liicsc 
Bezeichnung der Pedninoten zu Aur.mg der dritten Sonate 




für gesiert und un-Bachiseb halten wird. Diese Art der 
Besei«houDg sebeiat der Besrbelt«r iodesaen nt Heben; 
denn in Senate II (S. 5 letzte Zeile) zieht er dieselbe sogar 
einer vorbandenen Bach'schen Bezeicimung vor, er setzt 
statt. 

Diese kleinen AttSsteUungen kttnikOD Obrigeos nur darlbun, 
dass der Bf arheiler es lu gut bat machen wollen ; sie kan- 

lu ii il.is V(.'rrjii'ii--iliche der Arlu'il SL'II)st nicht beeintrach- 
ligcii, uiid wir ur warten von dein gesunden und gebildeten 
Geschinacke der Mehrzahl unserer clavier- und violinspie- 
lenden Musiker und Musikfreunde, dass sie sich den neuer- 
worbenen Schatz mil Kifcr zu Nutze machen werden. 

Wir verbinden mit dieser Besprechung sogleich die An- 
zeige einer Bhntiehen Beaibeitnng fllr dieselbeD lustru- 
mentc : wir meinen das 

Erste(s) ViolineoQcert (bi A-aioil) voni. Beb. Bacb, 
für Violine und Planoforte bearbeilat von FerdiDaud 

d. Leipzig utd WiMerlbur, Rieler-Biedennanii. Fr. 

i Ibir. S Ngr. 

Man wird sehen nach dem Namen des Bearbeiters ver- 

muthen und es nach nilbcrer Einsicht bestätigt finJen, dass 
dieses Arrangement neben dem Zwecke, das Werk luich- ! 
ter ziiiziitiülicli zu iiiiii:hi-n , zupleirh den vi'rfolgt, für den | 
richtigen Vortrag desselben eine Anleitung zu geben : und i 
dass hierzu kaum Jemand berufener sein könne wie David, 
darüber wird unter deutschen Geigern schwerlich ein j 
Zweifel ebwaiten. Wir werden amA hier in RUrze das I 
Verfahren des Bearbeiters l)e.schreiben und müssen uns ' 
zur Vei itleiehung, da die Concertc Bach's in der Gesnmml- 
.)usj:,die noch nii lil erst FiitTifii sind, ;in die lici I'cUts er - 
scliienono, von l)ehn nach Berliner Originalsiimuieu be- 
sorgte Ausgabe halten. David hat der Violine zu der Prin- 
oipalstimme der Partitur noch die Oberstimme der Tultis 
im ersten und leisten Satse hinzugegeben, an welchen Jene 
auch in der Partitur theilnimmt; die daraus erwachsende 
leichtere Gestallung der Begicitungsstimnic machte das 
wdiisrlivtiswcith. Aui ii hier ist nun (lic Violinstimme mit 
einer Menge von Vonragsbezcichnun^cn . Bogen u. s. w. 
versehen, denen sUmmtlich man d:is Sin ben ansieht, einen 
eleganten und gleicbmüssigen Vortrag des Goncerta zu un- 
terstützen, und der Violinspieler wird dem verebrlm Mei- 
ster für die grOsstentheils blichst willkommenen Fingerzeige 
nur dankbar sein künnen. Nur selten begegnen wir Stellen, 
wo die Bczeichnuni; nicht durch die Natur des Motivs ge- 
boten, sondern der subjecliven Vorliebe für eine bestimmte 
Vortragsweise entsprungen zu sein scheint ; dahin rechnen 
wir z. B. Seite <i Z. \ 'V. 6 R'. der Partitur die vom Original 
abweichende Bogenbezeichnung, wobei Inmer die erste 
Note «bgestOBSen werden soll, ferner S. H Z. 3 T. 2, wo 
David auch statt des von Bach vorgeschriebenen Bogens 
fdr einzelne Noten getragenen Strich vorschreibt: in die- 
sen und äiiulicben Stellen wird die gewählte Vortrags- 
weise gewiss der guten Wirkung Ibrdcrlicb sein, nur wird 
niemand sie als die allein zulässige anerkenoeo kOnnen. 
Man glaubt hier zu erkennen , dass der Bearbeiter wohl 
ii\('tir den Zweck des Unterrichts wie den Gebrauch des 
sulbslaiidigen ßaehspielers im Auge halle. Ausser diesen 
Bezeichnungen btgei^nen uns nun auch bin und wieder 
Abweichungen vom Original, deren Grund niclii numer 
ohne weiteres klor ist. Wir wollen hier einiges Unerheb- 
licbera nicht so stark betonen, wie die Weglaasung von 
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Trill«rn and Doppelsehlägcn, wie 8. 8 Z. 3 T. 8, 8. 9 Z. 3 

T. 1 iirul S, 10 Z, 2 T. l, di.' ihm vicllnirht altvJlterisch 
und ülJorllU^.^i^ uiäcLiieiieu ; wir wuUun duü nicht belonen, 
hiiiii u ij.inn aber aucb den luodern-niauierirlcn mul ni' Iii 
Bach sehen Nachschlag, dvu er S. 10 Z. 4 T. 3 dem Tril- 
ler beifügt, weggewünscht, und zweifeln in diesem Falle 
an der Bereohtigong, S. 44 Z. 3 T. 4 und Z. 4 T. 4 eineo 
Triller biozuranigen. S. 40 Z. 3 T. S (8. 4 Z.7 der David'- 
schen Violiii^IiinfLie^ li.'L't finc Figtir eine Terz tiefer wie 
iui Üiigiiwl, vvicli'isjireLheud der analogen Figur S. 9 Z. 3 
T. 3, Stande sogar jenes im Originale, so zwüngc letztere 
Analogie, eine Vcrschrcibung anzunehmen. Dasselbe ist 
der Fall S. 4 4 Z. ) T. 4, wo h in c verändert ist, der ana- 
logeo ¥i%ur S. widersprechend. Da die Terttadeningeo 
in beiden David^sohen Stimmen stehen, eo ist ein Draclc- 
fehler nicht anzunehmt-n. Wenn er .iljer S. 10 eine i;,inzi' 
Stelle in der l'rinci|).jNtiiniue des Vorliags wegen judurl 



(stau der Figur 



welche durch 4 i Takte 



harmoniieh aufsteigend durdigekt, aebreibt er : 



m 



■u. 8. w.), 80 sehen wir freilich den lech- 



I nischen Beweggrund dieser Aendenini.: und wollen Uber 
etwaige musikalische VerschOncning nicht rechten, mticb- 
ten dannaber schon auf dem Titel etwa durch die Benaerkung 
■tum Gebrauche bei dem [..eipsiger Gonservatorium« oder 
Aebniiebes anf die Müglicbkeit solcher Aeadeningen vor- 
bereitet sein. 

Mit grossem Geschick und sorgsamer Rtlcksicht auf die 
Clavierteclinik ist die Beiileitiiugsslimme nach der Partitur 
(das Conccrt t!>t nur vom Quartett begleitet) ausgearbeitet ; 
zuweilen gicbt David harmonische Füllung hinzu , wo bei 
Bach nur die Basssümme steht, hiaGger aber Ittsst er Mit- 
teisiimoKHi, besonders d^ Bralacbenstlmme, sani weg, 
um die Begleitung clavicrniüssig und leicht ausfUlirhflr zn 
machen. Er bUttc wohl hio und da dem Clavi«'i>)iieier 
etwas mehr zumuUien dürfen; an mancher Stelle, Ijeson- 
dcrs im Iclzlon Sulzc , i&i das Wegbleiben einer ganzuu 
Stimme ein positiver harmonischer Ausfall (so S. 14 der 
Partitur) und thut der Wirkang Eintrag. Selbsi&ndige 
Acoderniigen iind uns bauptsieblhdi im AndetOt begegnet, 
wo namentlich eine durchgebeode darin bestellt, das» eine 



•iafoche Figur der BBsae 



mit Triller und 



Naehachlag versehen und dabei in die tiefere Octave ver- 
legt wird; wir können darin keine VerscbtfDemng sehen. 

Diese Kleinigkeiten kommen aber kaum in Betracht ge- 
gen die Vorzüplielikeil der ganzen .\rl)eit und das Ver- 
dienst, eines der .m Ausdruck und an melodischer Scbiin- 
heit reichsten, in den Allegrosützen durch das kraftige 
Leben wahrhaft hinrcissenden und wieder durch den ge- 
haltenen Emst find die Schtfoheit der getragenen Figuren 
des Adagios bezauberndsten Werke Bach's, man mttchte 
fast sagen, zum Leben erweckt zu haben. Denn wie viele 
Violinspioler mag es gehen, die es fUr derMObe wcrlh hal- 
ten, oder besser gesagt, die es vermögen, ein solches Werk 
der Intention des Heisters gemliss aufzufassen und darzu- 
staUen? Wir entsinnen uns wenigsteoa kaum gelesen zu 
haben, daas Bach'sohe Concerte Vfli«l1icb gespielt worden 
wVren. Möge denn der verdiente Meisler es nicht bei 
dieeer einen Bearbeitung bewenden lassen, aondam aooh 



iKe Itbrigon folgen lassen and dadurch der lernenden Ge- 
neration einen StofT (lorbieten, durch den sie mehr wie 
durcl) iri^end tftvvas Anderes nicht nur in tecboiscbor Fer- 
iii;lvi<ii. siindem auch in ktlaallerischer Bildong weiter ge- 
lorderi wird. 



Berichte. 

Leipzig, II. NovemhtT. .-i. «. Das sechsitu Abonne- 
mcntconcert lir.n litc au^MT der Cherublni'schen »Abeuce- 
ragen«-Uuv«rtürc und der »Eroica« von Boelboven zwei No- 
viuHao: ein Clavierconeert (Manuscripi), componirt und vorge- 
tragen von HerrniscquosRosenhainans Paris, und »Faust, 
ein tnnslkallsehes Charaklerbtld fSfr Orchesler« von A. Rubln- 
slein. Sfirec!u-n wir /uef^t \ nn dein iius^ern Erfolg, so Ist 
ia !>«ij4t;i», »las.H bt^tde Werke Beifall laiui«ii. Uudüiikt man nber, 
dass dur Componiät des einen sein Work pcrsonlieli vdriruj;, 
der andere aber abwesend war, so muss derjenige Applaus, 
den das Hubinslcin'sclie Werk davontrug, als der schwerer ins 
Gewieht fallende betracfatel werden. Ein merfcwflrdiges Factum 
ist es ohne Zweifel, dass, nadiäem dersdhe »PamU knrz vor- 
her vor drill PiiMii ijiii i!er Berliner Symphonie -nonct rle (.ml 
Bcrichlou vuu durt eine eisige Aufnahme gefunden li.iUe, er 
im Leipziger Gcw.inillnuise ,im <0. November ein %villi(:;er ein- 
'p'ehcnd«$ und das Ganze sehr freundlich beurtheilendes l'ubli- 
cijiu vor sich Hind , was um so mehr Beachtung verdient, als 
dasselbe Publiflum sonst durobaus keine Voriiebe iiir diesen 
Componisten surScbati su tragen pflegt. Das Pobüenm allein aber 
i>t e^i nicht, über dessen Ausspruch hier zu berichten ist: viel- 
mehr verdient auch hervorgehoben zu werden, dass Jie hie&i^cu 
Musiker selb>l il;is Werk mit Hiler und W'nlil^ef.illen gespielt 
haben, was bekauntlicb immer als ein giinstigos Zeichen für 
eine Novillit angesehen wird. Soweit wir nun nach einmaUgem 
HUren selbst im Stande sind, ein Urlbeii darüber zu fiziien, so 
miichten wir sagen, dar »PausU Iltthin8lein''8 sei ein m vielen 
schönen und interessanten Momenten reiches, nur hier und da 
von Bizarrerie angehauchtes, auch (und namentlich im Mlegro) 
oJe und ];inK\v eilige l'.ii'lien enliiiillende-; Werk, das iilierall 
mit Achtung behaiideil m werUtiii verdient. Es scheint uns 
unter vielen Rubüislein'schcn Orcheslersacheu eines der reicb- 
stcn mxi gelungensten. — Heule schon mehr dariibar lo a^en, 
würden wir bedenUieh inden ; da es wohl bald gedrackt wird, 
so werden wir dann Veranlassung nehmen, näher darauf einzu- 
gehen. Eine Wiederholung im Concert wUre cr^^'ün8cbt. um das 
rriheil auch des l'ublieiuns d.irüher zu kliiren ; es wird sich 
dann zeigen, ob Uur object4Vü Guljult des Wurkesi eut solcher 
ist, dass es in unserm Repertoir eine feste Slutlung zu erringen 
vermag. — Das Clavierconoert von Uoirn Rosen hain ist ein 
Werk, wefcbes erst bei mehrmaligem Hfiren gewinnt. Ohne auf 
GenisIlUit Anspruch zu haben oder zu erheben, auch ohne im höch- 
sten Sinne vollkommen zu sein, können wir es doch als die beste 
Frucht bczcichnoß. w elclie ,i n s t ,i n dl ges Musiki-rthum zu 
zeitigen vermag. Es tül ordentlich gearbeitet, das Orchester tüchtig 
behandelt, dIeClavierparlie ohne virtuosen- oder salonhafto Nich- 
tigkeiten. Versttndlicb, klar, harmonisch keinsswegs arm, die 
llakNnen prignanil, hat das Werk dnrdians snf unsere Acbtang 
Ansprach. Was ihm fehlt ist zum Tfaeil dasjenige , was nicht 
erworben werden kann, zum Theil die Folge davon , dass der 
Componist eine lange Reihe von J;diren in PavU au.s^ierhalb Her 
lebendigen Bewegung gestanden liat, die gürade in dieser Zeit 
in Deutschland vor sich ging. Es klingt Manches in dem Con- 
cert etwas verallet und nicht gans gescbmacki:oll; such die ln~ 
stramentalion ist nicht duroham glücUkb; sie deckt tnweUen 
das ohnehin bescheiden behandetta Clavier, und die Soloparltc 
Mibti enihlll sieb niobl seHsn ohne 4irund daijanigen lUang- 
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(iillc. welcher das InSlnmittrt vermöge s«»!!! es Jt-tzigen B:iuf$ fü- 
his isl. Von den dr« SStzfn bat uns «Jtr erste ,ü-niolli am 
l!f-,U'ii ^.'ffalk'M ; Jcr zweite (B-dur) schien uns melodisdi ctu.is 
(Jüri'lig ; der drille erinnert am meisten an die allere zierimhc 
Schute und Ist auch niclU überall chirchsichlig genug. — Herrn 
Baseahuii's Clavienpiol Ut «in tttchlige*, soltdet, aRgenebmes, 
das wohl ftir die Krannernittik nodi gMignelar iBt als Rfar dac 
Concert. — Dem Clavierconcert würden reichlichere Proben 
genutzt habao, das Urchosivr schien mit der Sache iiocb nicht 
redit verlraut. 



Nachrichten. 

Im l((>nli:l. Opernhs"« in lici lin f,iii.! niv AufTuhruii^: von 
.Men<(els>(>lirrs •llcimkcln < ^l.itl. iiiilm lh li ulmi- ■|iiiviif;mfonile Wir- 
kuan. (Wir hnlloii tt» für euicn Act der Impieiai, div»e» Work niif 
eine giu.ssu iiuhoa sa iwiogau, w« man «ton Urm der modernen 
aroaaen Oper gowohntM. Ii varhMt ticli damit nicht viel anders, 
ala wana ohw oin «laliclMa «bar Habaaawertbaa Hadcban aua aalDer 
Haualiehhett ia einen feinen Sakm nnler (tepntjcle Damen xerren und 
daselbst zam Spott machen würde. Die Hed.) — Der :i le r ii'sche 
Verein |;ab aln «Mendelssohnfcier« itfn «Paulus« in NortrelTliclifr Aus- 
riihriii)>:. 0. Gumprecht schii i|jt Ali-r ulier H«rrn Guiiz, der die 
TLnursull sang, sehr unzufriiMii n , i-i wirlt ihm iinaiit,-ciiiestana Co- 
quotterie und ttiiwardig« UohandluDii des Gegeoslaude» vor. 

I n A a e h en •»)! am M. «nd «. d. Mia. ein Inbeifcel de* ISJih- 

rigeii Ik-stchcDü des MannprKOsanf!-Vcroin.s irflonrordia» gefeiert wer- 
de», au welchoin s.iuiuiitlicheGe<iangvereine Aarheng sich bi>lhciligcn, 
und wobei iiuch noch Joachim, Frl. LtobUnaj Und Herr Bfctzaciber 
tiiitwirkm werden. >lill<:r, Rruch, Wullner MM liObriOg haben nana 
Compositionen für das Pest geliefert. 

AuaMiloehen melden die ZeilunRen, data mandaMllMt eine 
Operngcsangscbule unlcr der ttitunit Rieh. \Vai;ner's zu prrichk-ii 
lieabsiohtiKt. Oiesolhe <uill als Kortselzunit des k^i. (^nnst-rviiloriutns 
dienen. Kemor soll um HMfüscTtcr 'Ttr-^t-m iiinl Isoldai aur Auflilb- 
ruDg kommt'n, j.i mau '^pi ichi s^/^.l^ mjii ;t<'r '•orfaandanan Absteht, 
Wagtior's Idee cint^r Nationull>ülino nuszuführGD. 

Aus Wien wird uns geechrieben: Die Conecrisaison beginnt 
heulp [3. Nov.) mit Laub s erstem Ahonnemenicuncerl. Die Philhar- 
moniker folgen am 0. Nuv. und llellincsbenier eruffnet seinen C)kKis 
am t3. Xnvhr !fi l.aub's Coiiccrlcn komm* ■in f'ri i' Iii|iiiir!(lt von 
Grttdeni'r .ilt neu /'.II' .Aufführung; llellmc« l)i-ri:rr Iml ilm J.ilin- 
IKSi «egt$elasiM:Deii zwei üalzc IMiiiiiettn uinl .\iiiUuluj «icsächubert - 
scheti Uclelts diesmal aufgcnoniniiii , luch <'i[i SlreichquarlcU \oa 
Ilerbeek (eheofalls nouj lindcl sich auldem Programm. In dem ersten 
.Uusikvcrcinsconcert (13. Nov.) gelangt .Judus Marcabaus« zur Auf- 
führung, in welchem al»cr Schnorr leider nicht mit'Airken wird, du 
er d«n» VantebniaB nach um diese Seit m IMnalwii eintralfen aall. — 
Vom Opevntiieeier fit wenijj Gut« in melden. Das Repertoir dreht 
sich im aawobnten Kreiaa, die Vontelluni^n entsprechen nur seilen 
der Orttsiannd Würde dä IniUluta, und die Stimmen in den öffent- 
lichen niAltern sprechen sich immer mehr dahin aus , dass dieses 
Theater einer gründlichen Umgeslaltung bedürfe. Im Karltbeater 
schwingt Offcnhach in >i<'ii '^rliniieo Weibern von Oeorfnea« dat Soe|>- 
ter. Die Ausstaltunu isi iniicliiMtll, das Stück ein l'nsinn ohne Clii» 
eben, und das musikaiiikcbe Zuckerwerk — von OlTenbaoh. 

In einem Concert, welches Herr A. Wolf er unter Mitwirkung 
des Hm. Mortier de Fontaine in MO n<rhen gab, .spii'ile erslerer eine 
vollslündige Suite von .S. Bach (Nr. 6 der englischen Suiten;, eine 

Sonate von Frieflpmann Rnrh und «-ine »Introdiiclion und Fuge zum 
ConcertvortfLij:. villi .1 Hliiniitii-rurr Miuinvcniil, , iiiis^i-i.liMii iiiil llrr»_ 

M. de Fontaine die vierbandigeu Vartntiouon von Brahms Op. i3. 

Max Brach'a ■Lorcicy. ist, wie uns aus K ü I n Reschriebsn wird, 
daselbst bis jelsl lOmai vor vollem liauso zur AufführunK gekommen. 

Wa V'iiibiii Fr. •ahsbart'a wacbaa wir anf einen Aafsati 
tKui J. Glnabiehar MtAnerfcaam, der latereiaanta Enthttlluagan Uber 
die AospdlM dar McItSnan WaNerln* Mngt. Br ilaM M den Wiener 
•Reccnsioncn. Nr. 

Die Abonnementeoncerto m Barmen, aotcr der Leitung von 
A. Kranse, sind am %9. Od. mit MaadePs »laraal in Egypteo« er- 
«fftwl worden. 

Am ThoBtcr iiiip Jt. in P ii i i i ist ktinlich Doolzetli's Ol»'!' •/(" 
berlo Deveretar» nach 1< Jahren wieder auf die Biihau gebracht 



Die D re sd nnar Uadarlafel feierte am «. «od tl. Mawmbar Pir 

üijühriges JubilMim. Dnctalbe wurde durch ein Kinheaconeert er- 

lilliiel. I» dem u.A. Robert Schumann s Hymnus Wrtwei ChOre »Ver- 
zweifle nicht, zu GehOr kam. Peherliaupt wurdCB bd dem Feste nur 
Chore von früheren ßinpenlen des Vereins gewingail, Wie J. Otto, 
Heissiger, Pfretzschner, Reichel. 

St. Belle r achreibt in dar Pariaer OaaiNt aMakiak taii den 
wannalaB Warten flbar Brnat's SlretehqimrMla. 

In KOiB wurde von dar ■oniailiaUaehen Ge^ellMhalU atanaafls 
Werk von W. Barglel, und fwar eine Symphonie In Cntar, aul^ 

führt, und mit entschiedenem IVifall üMrui'iiLiruirji ii 

A. V, Dummer ha tin Hamburg einen Cvkius von zehn musik- 
geachiehtliehan Vorleann^en aa«eitttndigl, von waichea die anla nn 

tS. Nor. «tattfinden soll. 

l':i -r:iil.iM'.lisl Mill l'ji.lr .NiiM'nilii'r C. K I' i 1 1 1 I rr's Oratorium 
•Jeplila » tui liii'.'i /iir Anllntirung kommun, und in dieser Saison 
auch eine Wie.icc i i:; j <li i- \on Hrn. Dcppe im vorigen Winter ver- 
anslalleten Auhuliruirg des »Messins« ^mit Frl. Tiegens) slatttfaidni. — > 
Das Stadttheatcr braehla aalt utngarar Salt wMar atannal die ■In«' 
berdölc« and zwar bei vollem Hause. 

Il.<^ ku.'7iich angekütiJii:(<' \ i o I nncci I -C onosrt VOB A. RUr 

bini>luui tat bei ß, .'Scnff tu Leipiig erschienen 

Bei A. Prechtor in Neuhurg a. Ü. i.vt rrscliiuüon : Die Violine, 
ihre Ceachicble und ihr Bau. Nach Quelieu darj^eetislU von H. A bele. 
IM S. and Mlasan. 

Lelpait- Im Stadttbeatar bat 'Figaro'« HoohaaM« noch elalca 
weitere Vorttellonsen erlebt, bei welchen aber immer noch so viel 

Indisposition der Sünger lierrschte, das» wir die projcctirt« Bcspre- 
chungdii-ser Aufliitirung noch verschietwa müssen. Frau Palm-Spatzer 
namentlich war mj wenig H.:rri;i ihres i)r-^ins, dass »ic in deriwf«itr"ti 
grussvn Arie ganz aiifliOrvii m.ivsli'. ninl l'i>1 uach einigen Takl> ii mit 
Aufwendung aller kruflo ^vcil. t /u -mi.rn Mriiinchle Als eine eiuar 
Mozart'schen Oper durcti.m.. ni- til wiu.iiL-o Vi i |i,i;ihiiriuiii;; müssen 
wir die seil einiger Zeit viüi im luciii .Niaui^tiu uiii^tiuticti: uewobn- 
heil bezeichnen , am Schluss der ehrnmatischen .stelle, wo Figaro 
das verrcukUi Ueia lüjjt, in die tiefe Uctave hmabzuspringcn , da- 
durch Wird, wenn atieb daa Publicum dara laebt. doch aUer Schein 
xeraUirt. nnd daa Bnriaske auf Kosten der Wahrsebeintiohkeit , um 
die es Fiii«r« hier zu thun ist, liegilnetigt. Herr Hertzsch ist sonst 
eil) so gebildeler SUnger und Scbanspider, dass wir ungern auch ihn 
zu sololx'ii Mitteln iL-reifen M>it<-n. — Maillarl's «Lara* fiadat noch im- 
merin.ii Ii i..jm'ii^ ', \'i.r>i..'iiiiii..'i.-n ;) guten Bcauofc, aber das Publi- 
cum isl doch bereits flir- üI ^i^ulill 

— Im zweiten t:..!! o;l ili i vliuloipe« [am 8. Nov.) hurten wir 
eine Wubelouvcrlürcn von J. Raff, die »ich «bsrch wirkungsvolle lo- 
strumenlirung, guloa Fluss und Freiheil \ uii bur niL ken und gesuchten 
Stellen auszeichnet , was Kriindung bolrilll abui nicht gerade sehr 
hervorragt. Sic hat das englische Volkslied zur Grundlage, welches 
zu Anfang und zu Bodo auftritt. In der Mitte tiudct sich ein AUegro, 
dessen Kitlaliats durch atna Fuge «ebiidat Ist. Das Werk lluid llbft' 
gena mksiieen BeibH'. — U» demselben Coaoart bArMn wir snob 
den Posaunen -Virtuosen Herrn M. Nabich, von dem mehrere 
Zeitungen AusserordenUiche» berichteten. Wir fanden sein Spiel 
nicht gaiix dem entsprechend , nainentli(-li klangen die Passagen sehr 
holprichl, und die Ahvescnhelt eino si liimen l.egato konnte nur 
abern>als davon ii!'er3'"rip(>n . i1.ir-«s iIk; l'i.'^ii i.i/i' kein Soloinstrument 
ist. I>a> C..III i'rliini vfiti L>ivmI, \Mltlii.'> li>'ii Nabich spielte, soll 
übri,\'t'n>. Oiii'i^siT »i'ini'r üeil viel buIhumt ;.'i'hla<en b.>bi>n. ~ 
.\i;>MTili'in liurlcn uir ii'ii'Ji Frl. .M. K r i.- Ij s il.is Mi'mli'l^'.otiti •itlir 
ü muli-Coiicerl recht hübsch und lebendig vortragen ; störend waren 
nur die goscbmackloseo Ritardandos, weiche sie bei einigen meiodt- 
schen Stellen anbrachte. Den Scblus» dieeas Conearto MMela Sobo- 
mann's D nnU-Symphnala. 

> In dar hll»ilanfeiM« WnaN b^au dral PatS.GMicarla autt- 
gefunden. Oamen tonnlan dia baralla sMlicBala vanpnebMaa 
Kammemwsil^Abendedds Thaaterswqgan Ms haulaiioch ileblarllff- 
net werdCD. 



Briefkasten der Bedaction. 

.V. in W. Was würden Sie au diesem Fingsrsals aagaa: 
Tsssssa^ ^ "*Mrtfeber aste «ad noch eber die 

Hinilniif; ziilusst'ii'? — II In f. Wini iiirchsleiis K<'SCbehen ! — II. in 
H. Huben nocti uictUü arballen, dürften aber auch in dieser Jah- 
reszeit kaum Müsse finden, Bu ein so nmfengraiehaa nicht gedradt' 
tes Werk zu stcdinm. 
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I'XI Takg TOD BrMkoff «ml MrM in Leidig. 

mjSTTE 

für zwei #4op r-a. n Nt im.iii«n. 
mit l'ianoforte- Begleitung 

J. B. LULLY, Die Najaäen Ngr. 

O. F. BJLNDEL, Die Sireaen 4S Ngr. 

J0& HA,YDN. Tay im Tai llioe nvgr. 

[t** Im Verlage von Friedr. liol'uieittter in Leipzig sind 
nen erschienen : 

Abart, J Op. 85. 4»l«s Ouariell(A) f.JViol., Allu. Vcllo. * Thir. 

PiU, Ludw., Op. 3. Son»lc U f. l'fli:. 1 ThIr. 1» N^r. 

S5c«yw, A-, np. U. kwn- utul ku-hte SiÜm. Fraludicn f. OrKel 

Oboe l'mjHl ui .N^i. 
■ Op. I j. i'j kur/r utid li-ichlr 3st. l'rjllnrÜtn f Orspl mit P«'clal. 

I« Nur 

Haydn, Jos., Cutlccliun de Qualuors p. Violon, arr. p. Piano k 4 tnü. 
p. F. \. UIcicbauf. Nr. M (El). Mr. 4« (Cm.). Mr. M (O). 

Nr. 5« (I);. ä t(i Ngr. 

BMmdakBWfOp. <». ^i-« imMKniiMi. N^MmillaJmgfrni, IHr 

Piantfiwto ühMlnKen. io Ngr. 

Op. 4«. la Ciarina. Mazoorkade Mm p. tht». 4> Ngr. 

Op. «8. ««>n ici« faUnder Selfm, «ilisri. lA di» OptT «KOttiglll» 

Tnpazor, ttb«rtr. f. PA«. 4S Ngr. 
BoseUm, H., Op. tn. AnwniMs. Vabe da Mm, p. n*iw b 4 ms. 
Nlt. 

Bfltt. : , O., Op. *9, Zweite Feslpolnnaise, f. PAe. U Mgr. 
Bi. 1' mn, Pp., Op. »i. » M«?Mrk»<i f Pflp. <» N(ir. 

— - 33 l'i MlurlKiiii. Hniii.iii/i' iiiiil S< Iht/ii f. ITlc. (Tj N^r, 

HfiiLiö, O.A., ;tfi. ,Ir I- .Wurm , (ur 4 M.iiim'i slUnnu'ii (Itinr- 

stinim^'n, io \(jr. 

[«•1 Für Geaangvereüie. 



Volksklänge. 

Lieder fflr mehrstimmigen Mftnnerchor. 

!■ BiMelNlf BmeD and Parlllar 

herausgeben 

\ Oll 

Ludwig £rk. 

JBrstM Hall. 43 G^age enthalleod. 
Prall dar BtDielilimme 4 Sgr. , tn ParÜitan l Sgr., Partitur 10 Sgr. 

Der Vorft»ser hat sich, vielfachen Aufr'ir<l<'riinj.r>n ciilsprci.liiTui, 
eaUctilois«CQ, dte > Volks kl uage«Jet<l auch m biiueialinimeD bcr- 
ammiibMi ud ImA dan daalioiMii flaram-Vaiatma aina wiUkam^ 
maiM 6aba n Uatan. 

Dar Dnufc M aanaol aad ategaal, dar Varlliia-Praia ain 

Barlln. Xh, Okr. Vr. 

[4*4] Im Verlage von Carl Luekhardt in Cassel crscblcnon 
mmImo uod liDd dorcb Jade Buch- und Murtkalienhandlopg zu 



nia. 4* Sgr. 

T.AbänlluBg. 

vaa HaydD, Maiarl 
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iDslraativaGiBia durch dIaCaan 
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in Lalpsig: 

Die bstnunenUlnosik 

in Uirer Theorie und ihrer Tnata 

oder 

Ihoflbrafii DDd TomdEMip 

«l«r 

GoMcrt-, lUnmer-, Hni1lr> nn 

iriMcuadmimek mal tiWaiiidi criiDtart 
Ob- 

Xonlfftn <rtler und MmaUcfreiu 

von 

F. L. Scfcwbert. 

gr. 8. Praia 1 Thlr. 10 Xgt, elcf . broch. 



iM] Verleg tob Breitkopf und Hirtel in Leipzig. 
Die Griuitlsatze 

der musikalisclieii Komposition 



von 

Simon Seohter. 

1> AUhClhi>9> lli<^ richlli;^ l'nl.'t.' <l<>r Urundbarmonieo , oikr vnni 
Kiindünionliillj -i'.s und dcssi-n l'mkohrunscn urnl 
f!l'-'lh (.tIi i-lcrn in vior Thfilt-ri. i. pch. »'/, Tlilr- 

2. Ablbailaag: V<in '„.'sr'./cn tifsT.iVle'i in (iiT Musik. \ oti\ \ 

eiiislinumj-'fn Siitzf [ho Kunst zu i'iült (jo^olx-'nuii 
Wi'liiilic ilic ll.irnmii:.' /u tirulon. In ilii'i Alilianil- 
ItiriLi'ii i'i . S. i',, Tlili' 

3. AbtliallanB: '^'<iin ili-fi- ü»,i iv.CfUuimf^'^u s.iIk-, eulsjii'ungeu 

aiiy licni \(iTstin>nn(i.i?ii Kh\ tliirn-sche Fnlwurf«. 
Vom »tipniieii .Salle , unl ikurzen Aadeutuugea *ks 
frei«n Sattes, VunuloppelivnConlrapaakla. lawkir 
Abbaudlungi-u. gr. 8. gvb. 1 Tblr. 



Vürleg voB Bfiittopf ui llfftel in Ldptig. 

L. V. Beethovens Werke 

für Plaiioferte und OrdMtor. 



aeilaf laNrillv. 
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Bweitea - 4». - B. ....... , 

Drittea - 87. - C m, ..... , 

Viertes - 58. - G 

Fünftea - 7«. - E« 

Conoert für Pfto. , Violine u. ViolooccU. Op. S6. in C 

Od a a ia n n dan rtaaaforla-Coaocrlaa 

Phanttala arttOhog. Op. M. tai Ca . 4 4S 

ScOdoinD 3i 

MasipaUtlmme des nich dam Vlolia-CaBoartOp. 84. 
•naaiirlaD PiaBoforl«-4:oBearla — t7 

CMiplMtnVmscUlflea . . . lOTblr. ONgr. 

Paulus & Schuster 

Merkneuklrobefl in Saohsen 

empfeblaa Ukr FaMfeat allar Artaa 
BeatoadUieUe, samto 



aadllbi 



Reparalarea Warden proispt aad bUlfpt auiienUirt. 



Druck und Verlag von BtaiTiorr van maiEi. in Lelpsig. 



Digitized by Google 



Allgemeiue 



Musikalische Zeitung. 



Veranlwoiilicher Redactew: Sefanar Basw. 



Leipzig. 23. MoTember 1864. 



Nr. 47. 



Neue Folge. 11. Jahigm 



TlMPlcllilvItrh«' rnii.i Q.^rHt« I. 1 I üir. 10 N(r. Aiucnrcu! McfctfaltMM HUUtttt Mlrr4*rt«li«ia S RfT. 

üriefe sad GrMrr w»rt)«i •raiim rrki-lrii. 



In Ii all; Ucber die vcracbiodcnoii i>lanii[iuiiktü (iiT luiisikBliivclien Kritik. I. — RccuiuliuDea iColtiposiUuncn für Urcbovler. CuuipuMtioiiru 
lyr Oqtl). — . Borichl« «ini ItaKifatbare and Uipai«. — NachriolitM. — Annliier. 



ü«l»tr die vtnelMman Standpankto der 



S. iL Iis ist in diesen Blütlern üftor der Ausdruck »poly- 
^liiderStandpunkl« gebraucht worden und kOnnlc wohl der 
1-ali (gewesen sein, dass manche L«ier im Ungewissea ge- 
blieben sind, welchon Begriff wir io dieser »AI Ige meinen 
mneikaiischcn ZeiUing«, weiche jeder Richlang mtfglichste 
Geriechligkcit widerfnhrun hissen soll, damit verbinden, 
l-.s \\irii d iber nicht schaden, wenn wir einmal unsere 
Aiiüiciil iticriibcr ctwns genauer festsleilea. 

Jedes Ding k;itin in zweifacher Weise belrschtcl v\er- 
deo, einmal fUr sick uud einmal im Zusaaimcnbang tuil 
dem grossen Gänsen. Beide Standpunkle der Beurtheilung 
zu vereini}^en, ist ausserordentlich schwer, wo nicht un- 
möglich, denn der erste führt in letzter Con8Cf|uenz zur An- 
erkennung a 1 1 e s Bi sii lu-nden, zur Uehnuptung Alks lu - 
slche auch moralisch zu Hcchl: der andere hUlt sich au eiu«; 
höhere Wahrheit und sucht nachzuweisen, wie gegenüber 
derseibeo eine nicht geringe Anaahl von Erscheinungen als 
Irrthnm von mehr eder minder scbldtieherArtanraaelien 
sind. Diese beiden Rirhlungen enlliallen , wie man sieht, 
einen positiven Widerspruch. Greifen wir einen Augen- 
blick, um eine An.iloi;iL' /u liuili ii , in ein iiiidtros Gebiet 
Uber und etinueni uns an die verschicdcnoD Sitten, Ge- 
brauche und Dcnkung.sartcn anderer Volker, so kflnnen wir, 
um ein recht stariie« Beispiel su wühlen, sagen: Die 
WlttwenTerbrennung der Indier, das TStowiren der Neger 
und Rothhfiute, das FUsse-EinschnUn n dor Chinesen, die 
(;rau8amen Abschlachtimgcn Tau.sendor. wie sif bei afri- 
kanischen Hufen vorkfJiiiiTicn und dort als Opfer, die man 
den Göttern bringt, belrachtel worden, — alles dies und 
so vieles Andere lasst sich aus dem Enlwicklungsg;iii^ 
jener Völkerschaften erkllren, ja als dort sn Recht be- 
stehend ansehan. Gleichwohl wird der blfbere rnenseb^ 
lichere Standpunkt des Christontlniiiis jene Sitten als bar- 
l)arisch betrachten und im vollküiiunencn Rechte sein, 
wenn er auf Beseitigung solcher Verirrungen drin^;! und 
keine MUho scheut, ja sogar augenblicklich gegen das 
»Hausreohto verstoaei, «m Iditem MenedModuuD aneb dort 
Aaiim SA gewinnen. 

tSolehe Veritrongen des GefilKls, solobe etissefbalb der 
Vernunft stehende Erscheinungen 'svcnn nucli selli'^tver- 
standlich nicht so baarstrüubendor Art) giebl es denn auch in 
nniererKiaiBt. Diese bat neben Ihrer prakiiaelH-geseliiebl^ 
n. 



liehen Entwicklung auch eine Ausbildung ihrer 1'heorie, 
ja sogar das Eolstehefl einer nbilosepbiaciien Ansrhauun^ 
über sie erfahren. Wob von derselben keine Noli« nimmt, 

wiis sich absichtlieh oder unabsiclitlirli .inssctlinlli dci sc! 
Iien zu entwickelu sucht und nichl im liuclislL'ii biiiite ge - 
nial genannt werden kann, ist falsch, niöclile es auch als 
AusUuss der Freiheit des pcr&OoUchen Willens oder einer 
nstieaaleii Besonderheit ein ge wisses Recht in Anspruch 
nehmen kUnnen. Es versteht sich von selbstf dass auch 
die absolute Krilik, welche jenes durch die Wfsloriscb«' 
l'i.lwifklun^ /II Ul f..i-i|,Tie Vcrnunrt^i'srlz Mwln-len 

niuss, nichl etwa sehicLliibiii jede j)ersi>niubL- oJei na- 
tionale Verschiedenheil verwerfen darf. Vielmehr können 
wir es ja als Ungst festgesU'lli beiraehten, dass diese Ver- 
schiedenheiten innerbalb des historisch-philosiipliisch fcsl- 
gestellton Kunslgesclzcs Raum Gndeii und bereits gefun- 
den haben, »la dasselbe zwar verlangt, dass seinen Forde— 
niniien nu lit i^eutrl.'/ii widersprochen wird, dagegen aber 
auch ohne Weiteres zulasst , dass die verschiedenen Ein- 
zelrnomenle der kün.stlerischen Mittel, wie i. Ii. .Melodi« . 
Ilarnioaie, Rh)lhmus, mehr oder weniger charaklerisliseli 
ausgeprägt ertcheinen eder in eigenthundicher Weise in 
den Voritergiiind treten. Man spricht in dieser Hinsicht 
niii Hecht )»ald im anerkennenden, h;ild im verwerfenden 
Sinne von il-ilieiiisi lit r, deutscher und ri ;in/i'si-r!ii't Musik., 
je nachdem nainlii-h das nationale Wesen sieh m besliinin- 
ten Kunstwerken als blos eharakterislisches Moment oder 
als günalicb einseilige, daa allgemeine Kunsigesetz auf- 
hebende Ersehehrangsferm lussert. 

Hier trei»nen sich denn die Wege der absoluten Kritik 
von der Parlui-Kritik einerseits, wie von der «polyglotteun 
andererseits. Aber gerade in dem Festhalten an dem all 
ijemoin Wahren, in dem negentlherslellen desselben 
};euen dao Kfal Persönliche oder Nationale, oder gegen die 
'falaoh-eoamepolilische, das höhere Kunstgesetz nicht ach- 
tende Anscbauungswetse, liegt die Berechtigung , die wir 
für die Principien der »A I Ige meinen Husiksliseben Zei- 
tung« in Anspruch nehmen müssen. An musikaliscben 
Ul iilern der beiden letzten Arten ist leider kein M.ingel, 
aber gerade die bisherige Herrschaft derselben hat das 
BedOrfniss nach einer Musikzeitung hervorgerufen, welche, 
ebensoweit entfernt von der Vergötterung einzelner Kunst- 
erscbeinungen auf Kosten anderer, als von einem princip- 
und slaiidpunkilosen Gehenlassen alles Mögtidien, den 
Kern der reinen Kunst wahrhoit, wie si« sieb tv* dem 
Jiisloriacli-fikiloaaphisoheii BnlwicUangBiianBe bisher er^ 
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{jol>i<n hat, aus tl«r Schalt- xu lösen unUrnimml, — eine 
Allf|!ül>c, die freilich nicht in oinij^ea Artikeln oder einigen 
wenigeu Jahrgängen der ZeiUing gelöst wertlen kaaa, und 
dervR Losung, auch w«nn sie bereits vollbracht wäre, kaum 

Aiisstrht niif .Higi'nlilirklirhp ;ill!?i»ni('inn Aiii'rkciiniingbUllc. 
Uenn die InU ti-SMUi und l.cideiiM haflcn , Kilclteil odi-r 
fHlscher l'Jitm'iz, (ii<' ciii'-i/itigcii <jilr i- /n \ ii^si'itim-n 
gabunsi'n. und illo \ itu irrungiui, die sich darau.s idilciUui 
luscii, si li.ilku lui^Uiiidi}; neue Kerge von irrlhllinern 
and irelen der Aiusiclii auf di« einfacbe Wahrheii in den 
Weg.*) 

»PolygloUc KriliU also nennen wir dii^jcnii:c . wed ln- 
allen inöglichcn Standpunkten gerecht wcrdeti will iiiul 
dabei principluswii d. nP.iru ikritik« ist diejenige, ul-Ii Ik- liir 
hcslinuiile Fcrsuiicn und ihre Werke PropagHndn nutchi 
und daltfi leichtrerlij: (ihersieht, dnss die Wahrheil nur 
eine allgemeine, auf Alle anwendbare min kann. Die ab- 
solute, aber wahrbafi »allgemeine« Kritik sucht das Scfaüne 
Uberall zu linden, selnl aberda« KunsUverk in Zusainiufn 
hanj; ndl der fresanmiten Kunst und Cullur, und veruii li 
es, wenn es dt ii Forderungen dcrsciltcn nicht entspricht. 

Ks ist aller klar, dass auch diese letxlere Methode nicht 
ohne Killi^keil und KUcksiclil durefageOlhrt werden kann. 
Die historiacbe Vergangeobeit stuaamMHttitfaMen und im 
Brennpunkte der neuen PenHnlichkoit als ein Neues %vie- 
flcr y.u i,f li.k cn, ist Sache des Gollbegnndelen Genies, «lern 
die krilik iiiilit voriireifen kann und tiarf. Die absolute 
Durchndirunt: jciu s aliMiluii-n kt iiivcju ri Ti inrips würde 
r.ur Vcr\verfijn(i alles dessen fuhren, was riiclii im h««:hslen 
Sinnt! !;cnial ist. Hie ganze Kunst best(>lil aber nicht aus 
•Spitzen« allein, soodero auch aus dem, worauf die Spitzen 
ruhen. Das Ideal einer guten Kritik ist dnher Dir uns 
jene, welche, d.is Bewusstsein des Kritikers tl!>f»r dii^ 
absolute .Sleikmii lie.s fraglichen kunstwerkii .sU-ls er- 
kennen und daher den geliildeteu Leser nie in Zweifel 
darldier lassend, doch nicht vergisst, den Künstler und 
seinen Irrthuni vai enlsebuidlgen, su weit dies rottglich 
ist. Denn wie schon gesagt : nur dem Genie ist es gege- 
ben, allen Vorausgegangenen die richtige Couscquenz 
^ti i'ii'Iw ri, dadurch aber die Kunst wirklich weiter su 
bringen. _ 



CeaipesitUaea fir Vrcheater. 

Carl Rcinecke, Symphonie in A-dur für grosses Orche- 
ster. Up. ~u. Leipxig, Brcittopr und Mirtd. Partitur 

Pr. i Tlilr. . Orrhi»slewlimm<>n ') Thlr. SO Ngr. 

— II — I)iese erste gedruckte Symphonie des fleissigen 
und gesrhioklen ('apelltneislers der Gcwandhausconcerte 
ist in diesen Itlutlern schon nach ihrer ersten Auffuhrung 
(Jahrgang I S. 743] ziemlich eingehend und sehr günstig 
besprochen worden, üeiile licpt dieselbe in l'artitur i^e- 
druckt vor und wir finheii den Lesern NUhcres darüln r 
iiiii/.iniicilen. sei i -; nun um früher Gesagtes zu bestaiiuiii 
und durch Heispielu m belegen, sei es, tmi die damals 
niedergelegteAnsicht durch nähere Prüfung zu niodificircn. 

Fragen wir zuerst naoh der bistorist hen Stellung die- 
ser Symphonie, welcher Riehtun;; sie angehört, so nitiss 
die Aiit\\iiri diihin ausfallen, sie weder entschieden 
die classiscLio Symphonie der \\ ieiicr .Meister als Vorbild 

*) Uaiicho Krscboioun^ küODco wir unserer oikbereo Krilik au» 
Video GKUtden ^r nicht untwiiaiien, beiondM» solabe, wticiio vm 
vomharaia «ad priacipidl nicht darauT AMpnuih maohn, lasanr 
Knast aaaugeiiMfen, obvoM man slob dar MiMel danaOm badteat. 



erkennen iasst, noch, was bei lieinecke selbülversliiudlich 
erscheint, irgendwie beeinOussl ist von den heutigen Be- 
strebungen : der Musik auf Kosten ihres eigenen Wesens 
einen in Worten auscuspreobenden Inhalt zu geben, oder 
als Illustration irgend einer historisclien l'ersOnliclikcit zu 
dienen. Alter .nicli von den neueren Meisten) Schuberl, 
Mciidels^idin , SrhiiMi.inn zri^t sie sii Ii nur im Liiizelnen 
dei' inii>ik.ilischen Ausdrucksmillel abhangig, ohne den 
Fusätiipfeii des Einen oder Andern blindlings zu folgen. 
Denn weder bewegt ste sieb in der grossen Breite uod den 
häutigen Wiederbotnngen Schubert'», noch haben die The- 
lutii diis I.icdh.irie Meli jLls>oIm's , noch findet die M;aiier 
Si luiniaiiii 's, dun li L;,in/ neue II, irnioiiie Verbindungen oder 
>-> hsver versiamlln Iii' i li\ ilnnisi he Verschiebungen zu rei- 
Äcn, eine Naehahniun;.:. Kmlialt das Werk von Jedem die- i 
.ser drei Meisler auch iiiMnei hin etwas, so doch gerade nicht 
das sie charakleriairende. Und insofern das Nilmlicbe von 
Gade gesagt werden ktfmtle, dürfte ihm die Stellung «u 
niLdirli>ifii nelieli ileii Oicliislerwcrken dieses Meistere 
.iiiiii wii-sL'ii \verd< n , ehwidil auch hier llnlcrschiedc ob- 
w.iilen, il.i der eulsciin di n >ka[idiiuivische Zug der Gade'- 
sclien Musik bei Kettiecke natürlich idcht vorhanden ist. 
Wir glauben ihni tiaher eine gewisse Seihständigkeil un- 
beilingt zusprecüen zu kitnnen und wollen ibui dies nicht 
zum geringsten Verdienst angerechnet wissen. 

W .i-- das Verhlillniss zur c I as s i s e Ii e n Symplionir • 
bfliini, .so unterscheidet sich Heinecke .■> Werk vun jemtr 
dadurch, dass in den ll;iu|iiihemen nicht die feste PrUgnanz 
herrscht, dass in den Kpisoden die nieisle Wirkung liegt, 
dass die conlrapunktische Iturchführung weniger wichtig 
behandelt, und die Mannigfaltigkeit der Bilduagen an sieb 
geringer ist. 

Wenn wir nun dessen uriL-eaclitcl dennoch zu consta- 
liren haben, ilass scmc Wirkuni; « ine vielfach erfreuliche 
ist, so muss dies in fulgeudcn .Moinenirti ^r.siK lit weidt ii . 
erstens in der von bestem (>c&chniack Zeugniss gebenden 
Ucbcreinslimmung von Zweck Und Mitteln. Der Conipo- 
nist, nicht beabsichtigend uns etwas Grosses oder Wieb- 
tig(>s zu sagen, nimmt auch den Hund nicht voll, um den 
Schein einer Grösse und W'ichligkeit lierbeizufUbrcn. 
Die Gedanken haben durchaus nichts Aii>[<rueh.svülles, im 
Aiisdiiii k Uelierlriebenes oder Geschranbiis. I>ie For- 
men sind knapp: wir veriTTitchlen nicht acht Takle weg- 
zunehnten, ohne den Orgiuiisnius tiupfindlich zu sturen. 
Aebniicb verbttit es sich mit der instrumentirung. Man 
lasse sieb durch die Worte des Titelblattes : •fUr grosses 
Orchestern nicht irreführen. Die Sunphonie bedarf zwar 
TH ilii er Ausführung allerdings eines vollstilndigen Orcbe- 
sU'i's nnl i lliirneni. ä Ti'ornpelen und 3 ru.s.uinen. Aliein | 
tlie letzteren sind höchst sparsiiru verwendet (nur im Adagio 
und Hinalej und überhaupt liei;! in den Streicbinstrumen- 
lun die Hauplwirkung. — Ferner aber sind die tierliebe 
.Noblesse und Anmuth des Ganges, der vollständige Wohl- 
l.uit ;i!Kt Bildungen (wobei die Dissonanz nicht elv%-<t aus- 
^uscidüssen, freilich aber ;ineh nicht zur Herrschaft erhö- 
hen ist), der Reiz einer .•-n Ii nu Iii in verbrauchten Formeln 
bewegenden ll.irmonik und Modulation, bigenscbafttin, 
welche dieser Symphonie aberail dort eme freundlidie 
Aufnahme erwirben werden, wo man nicht mit verkehr- 
ten AnsprOchen herantritt , oder vielleicht gar eine Wir- 
kuiii; er\\;irlev wie von einer Beelbovcn'schcn Symphonie. 1 

\ersuchen wir nun eine das Obige einigcrniaussen j 
illustrircnde Beschreibung des W*crkes, und wendon uns 
zur kritischen Betrachtung des Einzelnen. Die Symphonie 
beguint mit einer knmo iünlcitung, dia sieh in Nadiab- 
nrongsformen bewegt und durch iaterMsiDla Harmonik 
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Min aebe di« schttae Wendunt; noch D-inoll 
hn 8. und 9. Takt, die durch den Paukenn irlx^l norli cin- 
drii)i;lii'hpr wird. Wcniüf Takte >|)iil<'r taiiclil i-in« Fii;iii 
auf, die sich daau a\s Tfactna des ersten Allegro festsetzt. 
DWMllMbMMtM: 



TIoL 





Dass dieses Tlieiiia mehr eine Figur oder Passage »b 
ein wirklichos »Thema« ist, wird der Leser fcauai hwtrei- 
teu. Der dreilnklige Rhythmus tr8|(t nicht eben dazu bei, 

die rii\ sioiitniiini' (lii.'si'r ilm (i liin:lis\ ichtigcn Stelle lieul- 
lichcr und [ir.ij^iiiiiik'r zu iiuiclicn. /ur Durehruliruiii; zit-iii— 
lieh geeignet, weim .-iiicli nicht gerade für thcni^itische 
Zerleguiig besonders er(;ichig, und am Ende doch auch in 
der ersten Beziehung bald erscbttpll, klfnncn wir es , wie 
gesagt, nicht als ein glückliches Thema für einen ersten 
Sympboni osatz ansehen; fUr eine Ouvertüre wUrn es 
vielleicht passender gewesen. Der Coniponist widmet ilirn 
vorliiuli}; eine kurz gefasste und lebendige Aussprache und 
wendet sieh klUglich bald m den Episoden. Schon mit dem 
M. Takt tritt eine solche in Cis-moU auf und entwickelt 
sich in immer reicherer, harmonisch interessanter (etwas 
Scbubert'scber] Weise zum wirklichen Seitensatzc. Wir 
drucken hier die vier ersten Takle dieser Kpisodo ab : 




in f$ 



3i> 



;u.«. 



eit 



bylhiiiiKLh 
pantllel nnd 
vierstimmig.) 

Sehr rebteod ist die gleich darauf folgende Imilalion, wo 

die Colli in tiefer Laf^e die rhylhtnfsche Figur der twei 

ersli ii T.ikle iMiieii Tiikt siiiilet iiiii lialniien. D.uiri dient der 
erite T.ikl allein /.u einer \Veil<Tflllinit>j;, die in sehr lilllek- 
licher Weise dieselbe K(iisiide in Cis-ilnr /(iVm/.Mi'mo niicli 
sich siebt; im 5. Takt fid^l doun noch eine andere Fns- 
smig, olmlieh (und noch leiser] der Scplnonnccord auf ris, 
die Melodie in .Moll-dur, dauo eine rasche graxiOse Wen- 
dung nach K-dur, und der 3. Tkkl der Episode goslaltet 
sich zu einem Neebahmungssatse , den tuersl (woe und 
Horn «msruhren : 




1 

e 

4 



etc. 



Dieses und alles Folcmdo bis zum Edor-Schluss des erslon 
Theils ist so reizend, dass meniuerst nicht begreift, warum 
der Gemponiet dorWiederboIong dleeee erslen Tbeils aus- 



gewichen ist. Seilte ihn das dunkle Gefühl geleitet haben, 
dnss die F.pisoden den Hauptsatz (iberwucbem und dass 

dieser riii>l.ind bei der W'iederliolimi; n<)cli stärker .nif- 
fallen würdet — Im zweiten Tlicil nun glaubt man eine 
recht lebendige Durchruhrung des llauptthemas, welches 
doch einmal zur Geltung kommen niuss, erwarten zu dür- 
fen. Es »eheint uns nieht zweckmlissig, dass derCoiDponisl, 
um doch etwas Neues vorzubringen, das Thema nun in dr»|t- 
pidt langsamer Itewepung hören lilssl. Weiter wird nicht 
mit demselben uperirl. Dadurch koninit der l'lus'- i lwjs ins 
Stocken. Der (luniponisl konnte hier ein (jeüciillienia auf- 
^!<'IU'n und in Verbindung desselben mit dem llauptthetna 
dem loizterca neues lolorosso abgewinnen. Statt jlem wird 
die Episode ergriffen und an der Iland des ersten Tekls 
derselben vou der Dominante der Ilaupitonart aus auf den 
Eintritt des Themas in derselben tosuesteuerl. Von dort 
an gehl .dies si-ini'H riehliijen Wei; : die I',[ii>(ide fel^l in 
Fis-moll, di r Seiieii'-Atz in A-dur, und IimIiI führt ein /'fiV 
aniiiKttti in I. Iili ilien Triiili^nli^uren i^uin Sehluss. 

Das folgeitdu AndanUt in li-dur baut sich auf über eincin 
sehr einfach gebalteoen, edel klingenden und aus ver^ 
schiedenen Motiven zusammengesetzten Thema, welches 
denn zu thematischer Arbeit sehr ergiebigen SlolT geliefert 
haben wdrde. Der Componist versehiiKiht idier aueh hier 
dieses Mittel auszubeuten und stellt d.is StUi-k vorwiegend 
aus verschieden genirbtcn Wiederholungen des Tbcmas 
her, welches zuerst in Ü-dur vou den ersten Violinen: 



coli csprcs«. 





dann eine Octavo höher von denselben mit Flöte und Cla- 
rinotte, noch S|viiler in ICs-dur (mit einer Seclis/elmii l- 
Begleitung in gebrochenen Accord-Figuren) von Cellos, 
ersten Violinen und Horn wiisuno, endlich wieder in D-dur 
von den ersten Violinen mit pazwato't der zweiten Violinen 
und Achteltrielen der Pisten und Clarinetlen gebracht 
wird , worauf alsbald der Sehluss erfolgt. Zu Zwischen- 
gliedern dient eine kleine btlbseho Episode, die von der 
Oboe einuefilhrt wird, der jedoch itii Khjthmus für uii--er 
(w-fidd eiu.is fehlt. Der Schlu.ss klingt td>crslUrst, und 
wir meinen, der vierte Takt hiilto so lauten müsseo und 
unliescluidel des Ucbrigen auch lauten künnen: 

— ^ ^^^ 



m 



Fcnicro Zwischenglieder ergeben sieli aus der Verwen- 
dung des vierten und fünften Thema-Taktes , die sich zur 
Fortführung allerdings sehr eignen. Eigentlicher Poljpho- i 
nie, der N'acltahmungs- und fugirten Fennen bedient sich 
der Compnnist aber nieht ; namentlich die BHsse bewegen ' 
sich in ziemlieh sieh gleii hbleilKTidiT Weise. I'r erreicht | 
damit gewiss seinen Zweck ; ein nielodis4 lie.<, Toiistiirk i 
herzustellen, das sofort auf das Gefühl wirkt. Ob aber bei i 
öfterer Wiederholung nicht eine Abscbwttchung des Inter- 
esses sidi daraus ergeben wird, bleibe derZnkunfl tiber- 
lassen. 

Das Scherze schlagt am meisten in Scbumann'acbe Art 
und Weise ein, wie scbeo ens den Thema ersicbtUeh: 

*7» 
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Hr. i7. 93. November. «861. 



MalUi vivtc«. 



a 

All dii'soin ThcniJi sliiil uns cinigcrmitasM U illi' llarnioui- 
siruDR- Der Coinpoiiist schickl, ln-vor es wirklich erkliii};*, 
oioo H Tftkt« Ians;o Einleituii.u voraus, die die Toiuirl 
D-nioll durch bc.slUndiftfn Paukoiiwirl>ci auf A ankandiKl. 
Di'iii enlsprochend hcRinnl «fanii der Componisl auch das 
Thcfiiii sellisl. obwohl (las Stück, wie sidi ;,|iiU<r zeigt, 
»IIS C ;;i'lii, in D-nioll, wirft alier iin ««eilen Takl uii /imio 
und l iiiir Accent C-dur hinein. Wir können diese -k Ii 
niebriualü wiederholende Gejienlllier.stelluntj xweier siel» 
fraroder Tonartan Irotz der richtigen Accordfolgo A, l). 0. 
C am Anrniig eines Stücks Dicht «ohttn finden und wUrden 
ea vuijzezujjen haben, don Pauhtniwirbal auf 6 «taUil zu 
bringan, das Tboma ober dann etwa a» oiotrotan xu lassen : 



2 




auch 



Es dUrflü Minichen wundern, dnss sellisl in einem Si;hci-7o, 
wo der CooUrapunkl' für den Humor so viol Material iie- 
forl, dieses Mittel umganprn und ebonralia mehr harmo- 
iiisrh operirl wird. An frji|i|ianlen Ueberi;ilD(;en fehlt es 
denn auch nicht, wie z. H. Seilo 82 der Pnrlilur, wo nach 
dem verrninderlen Septiinen-Ai l oni /, die Celli auf «s 
oinsel/.en und nun in As-dur weiter t^espielt wird. - Sehr 
cij^enlhtlmlieh kliugend und durch siebenfache Tbeilung 
das StreichquartaMa (dam sueral nur ein Horn sich xuge- 
setll] gans anffaliand giabl sich das Trw in A-maU. Die 
HeiMKeaaJbstheiaslso: 



Un poco plü l«nlo. 
Viol. iliv. 




Die oberen Noten deneihen werden von der Viola eine Oc- 

lavc tiefer iiiilc;espiell. Die Twcitf ii Crlli htthrn die Quinte 

^ aus, Conlrabüsso scbla^jün zuerst in jedem zwetl«u Takt 
liizskato A an , awoile <>aigaQ und erste Celli ebenfolls 

]M«ijiMlii>Folgandes: ^- f .t ^ , Horn markirt auf 

(dreimal) 

dem virrton Achtel jeden Takts e (bis zum vierten Takt;. 
Das ( r/H It ilciin in Verbindung mit dem sinnig auf- und 
abschwobeiidon Thema eine sehr besonder«, fast xigeuncr- 
hafte Klangwirkung, die später dnrch ptttlxliches Eiatrelen 
neuer Tonarten (P, C. Des) und ein sehr hübsches Eblen- 
ken nach A-moll noch sehr ijestoipert wird. Doch wollen 
wir nicht verschweigen , da.'-s in diesem Thcinii rin«' be- 
deutende Aehnlichkeil mit dtTMenuel der Adur-ScrcDade 
Brahms vorliegt. 

Das Finale b^unt mit einer kuraeo Eioleitong, deren 



Clarinctl-Sali uns nicht recht mundet, da er bis d (A-Cla- 

rinett« J) hinauf geht, wo da» Instrument einen sehrillen 
Klang annimmt. Das Thema des folgenden AUegn> molto 
quasi' pirsfo hat fur uiis elwas kleinlidtea, beiaabe sakm- 

otler virluosenhafles : 



Allegro inollo qua»! presto. 



l 




l'i(|uant klingt es allerdings, besonders in der FoiLselzung 
durch Klangmischungen^die «twas an die •Aipenfee« Schu- 
mann^a (in der Musik in «Hanfrod«) erinnern. Aber cü 

sclieiiil uns doch nicht cpn/ \vrhl;:f(lian. diTt^leicheii in die 
Syuiphonie /u trafen, wo die Zeiclinuii^ . um ein oft ge- 
bi.mi liUs Gleiehniss anzuwenden, iiu lu (ii liunu in An- 
spruch nimmt, als die Farbe. Doch isl entschieden ausu- 
erkennen, dass die l-ii:ur oder das Motiv, aus delkl dieses 
Thema gebildet ist, in der Folßo thematisch gslut wacker 
verarhoitct wtwl. Sehr sehQn ist ferner der Seitensata te 
I''-i!ur ni:l <;fituMt) warmen und feiii'i.Licn Gcsiini: der Vio- 
linen, lier uIji rdtt!S noch duri ii die tlcili auf .UKlcrcr Har- 
monie l;i i-iieich eingeleitet wird, liier wirkt es auch be- 
isundcrs befriedigend, dass die IVAssc sich einmal des Ge- 
sangs bcmSehtigen und sich oben ein Contraptinkt darüber 
legt. Dieser ganze Abschnitt giebt sich «ehr lebendig and 
interessant und auch die Durdiftthrang nach dem Schlnsae 
dis vv^U-n Theils ist sehr (lewandl gearbeitet. Dennoch 
würde auch diese Partie gewonnen halien, wenn der Con»- 
ponisl y.u dem ll.iiipulirtna cinon (iraoasal/ Im doppellen 
Conlrapunkl erfiiiKlLMi und damit gclitirig gewuchert häUc. 
Denn mit dem kleinen Motiv allein war allerdings nicht viel 
zu machen. Die Wirkung ist doch scbliesalicb die, dass 
man beim einfachen Thema steh frtlhcr angekommen ftthlt, 
als das Interesse daran erheischt, und bevor rr< hto Totii- 
binationen und Coinplicationeii vorkatnen, die nun ein- 
mal im sjmphonisi'lirn .^at/. den llauiitrei/- liiltieii. Her 
Seitensatz folgt spüter, vim \ iolen. Cellos, und Horn «ii/seno 
gebracht, inFis-dur, wozu Fluten und Clarinetle ein lehcu- 
dig munteres Acbtelspiel ausführen. Dann bringen wieder 
die BBsse die Melodie, eanoniaeh gefolgt von andern Stim- 
men und ticgleitel von V'nlineii und Flöten niil GilnL;i'n, die 
aus dein ersten Thema gebildet sind. Ander Hand anderer 
Motive, die .schon im ersten Theil vorkAmOtt, geht der SalS 
frisch uuü lelwndig xu Kndo. 

Wir glauben, dass eine Symphonie ein Werk sein muss, 
das der Zait tu widerstehen Kraft hat; diese Kraft 
aber liefet ausser in der gesunden Erfindung, auch voralteni 

;mi!i rn in der >inlere>siinlen Arbeili'. wi-iiIl: e> nun im 
i'atucliit'i) in der \oriiegondcn Syaiphonie au Stellen fehlt, 
die Ueiueeke's Geschick hierin bekunden, wir meinen doch, 
dass nocli etwas mehr darin geschehen konnlo, mit andern 
Worten, dass das contrapunktische Klement daHn ein we- 
nig vemachlasfiigl erscbeinl. Doch müssen wir noch ein- 
mal wiederholen, dasg das Ganze geeignet ist, ein mnsi- 
kali-cli uebildelcs Pul)licuin lebhaft anzuroL'en und zu cr- 
Iriiueii ; aber auch den strengeren Musiker wird es vielfach 
intcressiren und ihm zu denken geben. Der Componist 
aelbst aber whxl gewiss auch in dieser Gattung ooob mehr 
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and iauDM* ft«ibres scbaffeo. Kr hai feiiMo G«KbiMck und 
faktn; damit wird er imawr AamullrisM und 
BetMod«! JMrvovImngan. 



ionpttiititiieK für IrgeL 

ij Jul. Schneiiler. Neue Orgciconiposiliancn zum SiudiuiD, 
CuncorIvorlraK und zum Gebrauche beim otTciitliclicn 
Uo4l«8<tieo8t. — i I figurirteCboriile. Op. 60. — 18 dreh 
s^piig« Fugen. Op. Sl. — ii yltnümaOg* Vtt$m. 
Op. 9%. — 4t Pugen zu zwei oder inehrereit Thetoas. 
Op. 63. — TollsUiudig in einem Rande Nctto-Prcis i Thir. 
JO Ngr. Apart Heft t ÜV, Ngr. HcfU. SSNia". UcH 3. 
Ity.Ngr. lieft 4. I Thlr. SONgr. Erfurt und Leipzig, G. 
W. KVmer. 

— (i — Ks bcrtliirl ei^enlbUnilich , in unserer Zeit , die 
doch alles wirklich Verallclo durch zeilgeiniiss Ncue.s er- 
setzen möchte, \ i'r>iu hcii zu licf;fi;iu-li , ilii: liDi li weit, 
hiatur jene MeistLM /.urUck.ureifen , denen mnn entschieden 
einen l-orLschriit vtnliinkl. Wir lassen gern Deinilhun(;i>n 
l|,«Uen, di« dabin ijebea, eine £pocfae der ScbwUcho oder 
Verflachung durch Zarttckgcboa auf eine MfllKore Zeil tu 
liecndi^cn. wie dies mit den Kirchenliedern pt schirlil, \mi 
man dio Früchlo eines schwächlichen Pielisnuis oder 
tionali.smu.s, .sobald rium >ic solclu' ftki'itni. gerne von 
der Herrschaft vcrdriln^l sieht. Aber in dar Musik I Wir 
fni^nuns erstaunt: Gehört denn etwa S. Bacb als KUn s l- 
ler einer aolcbeD schwacbcn Zeii an, dasa nun neihig h»\ 
bioter ihn rarttckiogohen? Ist das ayslein der Dur- und 
Molltonart, welches seit Kai-b alle .Meistoi- tln- Tonkunst 
entschieden an};enoiiinien und damit die lit i i lictisten (und 
uudi (Ji i;i l-) W erke gebracht haben, ein IUi> ksi l.rill ? Wir 
glauben nicht. Herr Jul. Schneider aber, der (.Komponist 
obiger Orgel-W'erke, acbetnt es zu glauben. Denn er be- 
mttht sieb io einer gniaaea Aiuabl voa OrRelaUlckeQ die- 
ses daabensbekeimliiiss inr That tu maäien. Er bringt 
im (. rstrn lieft fiLZurirlo Choriilf in Kirchenlonarten , iinlcr 
welclicn die jonischo (unser Dur) nur in einigen Mückeu 
vertreten ist. Das konnte ui.in noch damit rechtferti- 
gen, dass die gewühlten Melodien nun einmal bestimmten 
Kircbenlonarten angehfiren. Er bringt aber in den fer- 
neren Heften viele drei- und vieraUoimi^e Fugen, die 
ebcnfatlB auf Ktrcbentoiurten basin sind,, und wo dos jo- 
niscbc l'li'iTii rii ;nirh nur lieiläußg und mit nicht mehr Vor- 
liebe iiehandetl ist als das Debrige. Die Fuge , in ihrer 
höchsten Ausbildung durch Seb. Bach, wurzelt aber cDt- 
SCbieden im modernen Toiisystem. Wir zweifeln nicht, dass 
Herr Schneider Seb. Bach's Werke kennt (obwohl wir in 
seinen OrgelaUickoa nichla davon werken) und er wird 
uns darin nicht widersprechen. Dies aber zugegeben, so 
inus.s die Tebcrzeugung des Cüm[)onisli'ii (!!>■ sein, die wir 
oben liezeicbnel haben, und man in! ^tiiotliigl anzuneh- 
men, dass entweder unsere gm/i' Kunst von Bach bis 
Schumann ein grosser Irrlhuoi war, oder duss — Herr 
Schneider sich in einem freilich uolossalen IrrUium belio- 
del, wenn er glaubt, dass die neueste kirchliche Kunst nur 
dann etwas Werlhvollcs hervorzubringen im Stande sei, 
wenn sie zu den Kirchentonarlo ii /iii iii kVclirt ; man 
milsste denn annehmen, es sei von Seile des Cumponistcn 
ein blosser Versuch, oder eine zeitweise Manie iider eine 
Marplte. Da uns von denisoibon nicfats weiter vorliegt und 
Mine Obrigen 59 Werk« uns nicht bdiannt geworden sind, 
iM> müssen wir diese Frage einstweilen unerledigt lassen, 
künoeo aber auoh auf SMne vorliegenden GomposUMoen 
nlofai nibar alpgaheo, du oo» der Haassstab daao fehlt: 



Obren, dio willig auf sdcbo Musik, als auf ein ne u«s Pro- 
dttot eingeben mochten. Dass Herr Schneider auch in sei- 
nen njonis* hcru Fui;en so viel wie niclit'^ von dem licobach- 
tct, wa^ bis heute als Regel galt, beweist die Beantwor- 
tung seiner Themen, in welcbau nie das Grundsebema 



r f~^ vorkommt, vielniebr immer g mit d 



beantwortet wird. Endlich wollen wir nur noch bemer- 
kt!) , dnss (uacb dem Obigen begreiflich) von Dingen wie: 
l'liis^. periodische Anordnung, .schMno SlimmfDhrung, und 
w'ii- ilii sr /iiiiflpcn Aiifiirderungen ;iIlo drisseii, in den vor- 
liegenden (Kompositionen iiiichst wenig zu Kodvu ist. 
(POrlMtnni M|t.) 



Berichte. 

Mugdeborg, IS.Oct. J. rn-seroConcerUaisonwunte mit einer 
Aurrüliriiiig der Welie'sclieii Siilgacademic eriilTnct, welrlic .-lusser 
oiiieiii l)oetlio\en'schun Trio die hier nur ciuiual zu Gehör ge- 
brachte liebliche Dichtung von Schumann : der Kose Pilgor- 
fabrl brachte. Die Chöre leisteten an Piftcisien und Schwung 
alles WflnschenBwerlhe, und auch in der AusartMitung der fei- 
neren SchalliruHKCD dos An^dnicks war sorfiftiltigo Vorhcrci- 
tuoK herauszuhören, üiü Suli waren im Durciischnill so gut 
besetzt, wie es sich mit Slingorn, diu aus der KuiisIpHege kein 
Metier machen , nur erreichen lUsst. — Auch die Coiitcrtc un- 
serer aogenannleii geschlossenen Gesclischaden haben bereits 
begonnen und in einer Weise, die, ihres Rufes völlig würdig 
war. Von Symphonien wurde die Gade'sche in ChsmH und eine 
hier bisher nicht bekannte Haydo'schein D aufgeführt; in beiden 
zeigten sich Dirigent und Orchester ihrer Aufgabe völlig ge- 
wachsen, nicht blos diiN Tci lmiiLlic , jik Ii das Detail der Auf- 
fassung liesseo nichts zu wünschen iibng. Dasselbe lässt sich 
von der AuslQlnvng der Ouvertüre zur lAthaliaa von Mendels- 
sohn und der grossen Leoneren-Ouverlöre in C aageo. Den 
GesiiDK verlraten im Hamonie-Concerta Prau Dr. Kilater (Leono- 
rcii- Aiio, Arie der Elvira) mit gewohnter Meistorschan, und im 
LuKi''^-'^'"icerlc Frl. Scheuerlcin (Schüliiiii Je> Leipziger Coii- 
serv.itijnuins; , Jcreii Stiuinitiiiltol und Ausbildung zu schönen 
Crwiirtuti^eii bcrecliligeii, wenn auch augenblicklich noch nicht 
alle l'iiebvnlicitcn der Intonation und des Heglslerweclisels aus- 
geglichen erscheinen. In beiden Concerlett trat Herr Barth (aus 
Potsdam] , zuletzt Schüler von Hans v. Butow, auf; schon in 
dem ersten gewann er diitrh illo Ausführung des II innII-Ciwi- 
cerls villi Himunf l niu] der Lis/t'si lien Phantasie über Molivo 
;uis ilvr ' Nni lilu.iiulli'riii« uii/weiiiiuitii; Sympathie und Beifall 
des zahlreichen Auditoriums. Nach der Seite des Technischen 
hat er iiereils eine so hohe Slaibl der Ausbildung erstiegen, dass 
man sossarerdenUicbe Erwartungen von seiner Zukunft hegen 
darf; die Schwierigkeiten beider Composilionen überwand er 
wie spielend, so dass nirgends sich die I'in[)l]n>luiig geltend 
machte, der Künstler habe hier oder dort die Oreiizc seiner 
Leistuiigsrabigkeit erniiclil ; der Vortrag leistet im C.antabile 
ebmiso\icl durch feine Modulation und zarle Sangl)arkeit, wie 
im bcwcgtcu Tempo durch gänaenden Fluss der Passagen und 
Mächtigkeit des Tones. Haa gewann sehr bald die angeneha» 
Ueber/eugung, dass nun OS mit einem KdbsOer tu tbun habe, 
der nur noch wenige .Schritte zu lliuii hat, um sich neben die 
gefeiertsten Virtuosen seines Inslniuu nls zu stellen. Alle^, was 
die moderne Technik an .Schwirn^ki ili n .lufgethürmt bat, über- 
windet er Schoo jetzt so sie^t eieli , ohne darum an der eigent- 
lichen Seele der Composition aulil- und fühllos vorüberzugehen, 
dass nur de wauhseoden Jahre der unvergkichlichen Bravour 
noch die vela künalleritebe lube hfattniufiiiau haben, im die 
HaiaterscBan nach sHan Selten au vollenden. Im sweiten Con- 
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certe hal er, wie ich liiii e, mit nicht geringerem Beifall zwei SUl/u 
aus einem llcii$c)l'scheii Coiiccrlc und eine ItatTschc Salon-Com- 
posilion vorgetrageti. — Für die niclwtea Wochen sind zwei 
Patii-Concerte aogezrigt, das Todtenfest bringl eine Kirchenaiif'- 
fabmnsmit ComposilioiieQ von Buh, HSndel und Hoodalwolm. 

Dn««re Oper «nll. wie von ernnpelenler Seite verstchert 
uiril, iiuliT ili-'iii M,i;i<-;<'- ilr-<; IvrtrVis'ichon sein iniil hii! fiiit\\:Hi- 
rend noch /.ii cxpcriinciitiren, um die Lücken dcts PerKOiialü 



L«iprig. S.B. Einen eingehenden Rerirht iiher die Patli- 
Concerle Liiiinen wir uns ans mehr als einem Grunde erlassen ; 
Jciiti rilllMi'l hnhini d, Bl. über di«- Siini^n in <: nliill.i l';illi 
schon III Nr. K dieses J»hr|;<. einen ausführlichen Beriehl ge- 
hficht. iiiul (i.iiiii is( ilic ganze Sache nicht danach aiigclhan, 
unnr« L^scr iMsooders zu inlefeuiren. Der Unlerneliuicr 
wendet steh , wie «r eeibil in einem «einer Programme sagt, 
«seinem a nicri k»ni sehen Principe getreu, hei ausserordent- 
lichen (iclegenhcitcn immer an die Gesammtma&seo; wir 
dagegen sdiroili- n in die NKr ;iii-setzuns eines kleineren aber 
ausgewählten Ptibitcuins. welches ächten KunNtgcnuss 
■Uflbt; auN diesem hildel sieh uni^er Leserkreis, und dieser hat 
nun oinnul mit dorn Stendpuultle des reinen Virluosenttuuns 
längst gebmrhan. Wir brauehteo daher hier (Tir Jene, welche 
den angezogenen Bericht nicht gelesen otliT iliti N <T;.'i'<:sun haben, 
nur die HauptsStzc desscilten noch einm.il lu (srüduciren ; doch 
ziehen wir es vor, iihcr iln -.es mit wahrhaft .iinerikanischem 
Aufwand von Reoinme heii lulicnc Unternehmen unseren eigenen 
Gedanken Raum zu geben. 

Die Palti i«t eine Sängerin ilalienischer Schale, mit vielen 
VorsOgen und faal allen Fehlern derselben , deren Bernnderet 
nur in der scllencn Hülie (bei auffallender Rrafl und ni<".>s.im- 
kcit in dieser l-agc) . unil in grosser Kehirerli|;lü4l besieht, 
durch wi lrlio mc ui Sl ukI L>'M'Ut ist, l'.issagcn Ifi/ato und slac- 
eaio auszufuhren, die man sonst von .'^Ungeriunen selten, desto 
ttflor aber etwa auf der — Clarincilc hürt. Die Stimme ist kei- 
neswegs besonders schön oder edel zu nennen; der Vortrag, 
soweit er anf Bflhct ausgebt , ist gut berechnet, enibehrl aber 
vollständig der inneren Warme, des rRmpliiidung.slonesu. l'iiler 
diesen ümsl^ndcn würde die l'jlli fiir die neu-italienische oder 
nci!-lr.ni/ii-.i.''i-lir ()|n'!nhülnie eine Irclllich.' Ai <|(ii^il^<in '-•■in. 
hinderte s-w nirlil cm kürperlichrs (lebrecben an dieser Art der 
TMitigkeit. Auf wen luui im Conrerlsaal mit rafllnirteon Wil/. 
ausgestaltete und meist ziemlich rein licsnngene Paaengen eeltner 
vorkommender Art ebien be»ond«ren Reiz auszuüben vennS- 
gen, oder wer Aehnliclies von ilalicniscben Siiiigcrinnen noch 
nicht vernommen hal. der wird sie mit besonderer Befriedigung 
anhören; luch di r <iM'n-,( r drnkende und d.ns Hinfachu :d'<-r 
Empfundene scbülzende Musikln utid wird die Palli inuuorliin 
einmal als Curiosum hiircn dnrli ii, njtiicnllich so lange sie sieh 
entbttit auch nur einen Ion deutscher Musik zu singen, für 
welehe Ihr nach unserer bisherigen Erfahning Begabung und 
Bildung gänzlich fehlt. Den l.änn, den man. dem nd.vs-.,i1rn 
Reclarnenwesen des Impresario imr allzu willig; folj^eiid , idv-r 
di( >c l'rsi ln'inniit-' crhidil, kipniii ii wir nicht gerechtfertigt Im- 
dt'ii. Kr beweist nur« dass es mit der musikalischen Bildung des 
Pu Iii icums auch in Deutschland no<'li .st liliiuffl genug Steht, uiul 
dass. ciuo Lind, So n tag u. A. vergebens gesungen und 
vergeben« gczeigl liaben. welrhervlel edleren Wirkungen die 
Mcnschcnslinmic fähin ist. Was uns (irfritTl. .so gestehen wir, dass 
acht Takte, selbst von weniger briiilunini Griisseii gesuntjen, 
un» hundertmal mehr wertb sind, .ilics iiuisik ili-i,be Feuer- 
werk, da« uns die Patli bielet. — Die Umgebung von Virtuosen. 
«Ilc sich an den »Triumphzugn der Patti angeschlossen habrn, 
ist dam obigen Bild« oonfonn. Herrn Vieuxtemps' und Herrn 



J a c I l's Hauptcigenschaflen sind ebenfalls grosse Bravoiir nnd 
Eleganz; wir tragen ahor iiii> groKScs Verlangen danacli . vnn 
solchen Virtuosen und in der Umgebung eines die Töno der Car- 
lolla eifrig auffangenden Publicums Beethoven, McndeUsohD oder 
Schumann n hflno nnd ibra Werke im Oieuale dar Virtuosiiit 
ftar etresünictf ato AUassbrief dir klbistlerlsdM Sünden benutzt 
zusehen. Herr Steffens endlich, der YJoloncLlIisI , bis jclzl 
verhältni&smässig den solidesten Kindruck nidcbcud, dürfte bei 
längerem Einalhmen dieser Atmosphäre bald ebenfalls .seines 
beüsurcii Theil» verlustig gehen. — Wir betrachten mit dem 
Obigen die Berichte Ober >PaUi-Concerle« in dlenm BUttem fiir 
gesohloasen, da wir ■nsero Spalleit ISr widh^era Otafn ollni 
hnlten müssen, und unsere Zeltung nicht wie andere ein hat- 

iics J:i!ir l.iiii: iliocllir S.icho brcitircten k.inn , w;is iin\ crtncld- 
ticii Miire, wollten wir bei dic^wr Virluoscu-UeberschweDmiuitg 
alle Studie berücksichtigen, dw von derselben bcingecucht 
wurden. 

— Ein Abonnement-Coneert flind In dieser Woche des Basa- 
lags wc.uen nicht stall , dagegen wurden endlich die Abend- 
unterhaltungen f iir K ammerin usi k am Iti. d. H. eröff- 
net. Das Programm dirnes ersten Alii nils oiiiliielt ll.i\ilii's 
D moll-yuarlelt (die Herren David, Riird^iMi, HiTiii.ciin und Lü- 
beck), Mozart's Clavier<piartell in G-innll i l'i.umforii; Ilofr Bei- 
necke) und Boelboven's Seplett (die Herren David, Uemann, 
Lübeck, kekbans, Landgraf, Wolssenham, Gumpert], — Werke, 
sehr schon aber auch .sehr alt und sehr bekannt, die uns zur 
Berichlerstaltun}' keinen weilercn Slotl bieten. Wir bemerken 
daher b'i^-^. d,i>s dio Ansführung ciiu' mh -^fjUipi'. der Bi'MK'li 
$;ui und die Aufuafune warm war. Einer besonders glücklichen 
Wiedergabe erfreute sieb das Septcit. 

— Am 1 8. d. H . (Büssing) in den NacluniilagsstoDden gab 
der Riedersche Verein ein ConeeK in dor Thomaakirehe, 

wobei au.s.schliesslich S. Bacb'sche Composilionen zur Auffuh- 
rung kamen; und zwar d.is Maijnifirat (wiederholt), die Cnnlalc 
uGolIcs Zi'it i>i dir idlcrbesle Zell« uiul die zweite WcilnirK I11-- 
cantaie »Und es waren Hirten in derselben Gegend«. Alle drei 
WeriM wurden laut Programm nach iler Beaibetlnng von Rob. 
Frons «osgeführi, Um gerecht »1 sein, nuss ms» ssgen, 4«m 
Herr Riedel nichts gescheut haHe, nm dne des Melslers wür- 
dige Wiedergabe zu ermöglichen. Die Solopartien waren durch 
gewii'gl« Künstler vertreten : Sopran l-'räulein Alvslnben. AH 
I r in h r !■ S N - .M 1 ( Ii ,1 1 1- s I , beide vom lloflbealcr in DrcMlrn : 
r> ii ir Herr Schild, ßass Herr Th. Krause aus Berlin. Auch 
da- englischen Hrtrner in der Weihnachlscanlalc waren durch 
Dresdner Musiker bvsoUt. Oer Chor erschien zahlreich, die 
Orgel war, wie gewiHmlieh, Herrn Thomas anvertraut, das 
Orchester durch die bcsleu hiesigen Musiker hergestellt. Somit, 
und da Herr Riedel es an Mühe nicht hat fehlen hissen, wurde 
i-nir An^(ull^ung erzielt, die niin 1111 li.iii/.i'n /\\ den lirston 
zahlen ilarf, die man in Leipzig hören k.nin. .Vul l*anzelne^ viel 
einzugehen, fehlt uns heute Raum und Zeit. Wir müssen uns 
daher darauf beschrlinken, zu bemerken, das» die Solisten die 
ihnen gesldlten aehwierigen AalMwn fast durchgängig befrie- 
iligeud lösten; besonders muss ;irii'i kjiinl werden. d:iss die 
lii iden lloff>perns;ingerinnen melir \ .-rsCindniss und kun&t, dar- 
li'L'lcn. tn.iii scii-.! hri TIkmU-i s:inp>'i n --iili hcn Aufgaben gc- 
gem'iliur findet: Herr Sciilld hal wieder eine erfreuliche Probe 
seiner furlschreilonilen lüntwickluug abgelegt, Herr Krau.se, 
den wir zum ersten Mal hörten , rechtfertigte seinen Ruf (er ist 
tn Berlin u. a. a. O. als trefflicher Oralurien.sänger sehr ge- 
schiitzl) , schien jedoch iiichl uaiiz \ollk<iMirni 11 dispoiiirt und 
sang daher mitunter etwas ängstlich. — Lcbtr das, w.i8 Hob. 
I'i.ih/ .11) di'ii ll.ii li '-rlu'ri Wi'rkcM Collum, resp. zugesetzt hal, 
linden wir wohl, wenn die Partiluren vorliegen werden, einmal 
iielcgenheit, genauer einzugehen. Wir wollen hier nur Aas 
Eine aanwrkeo, dass uns di« Anwendung von Waldbümern bin 
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und wieder nicht 7.n!:rPSsgt hal, besonders wnm sii^ stori ot\ pc 
■Ilorni^ogO' anbriugoi, die uiis Iheils uhorllü-.si^r tlieils un- 
Bacliisch schienen. Im Atlgcmt-inrn suiil wir niii I rn)/' V.'i- 

ifabren äb«rall d:i einverstsiodoo, wo Bach Lückon gL-iasscu hat, 
wührcod wir das Zusclzoo andflrcr Insli-umontc und Urgul 
«fort okbl gnlbeiueii kännan, wo die Originaiparlilurao ohne- 
hin vollatSndie tu D«nnwi «ind . — EMgo Tempi kamen uns 
enl.'ichicJcii in schleppend Mir, ^o z. B. das K iiioll-Ouutl für All 
und Tfiior im Ungai/iral, uuä Jor Aiifaiig des Schlusschors in 
dei r.,i[it.iti' /.( it" : nOlorie, Lob, Ehr« u. ,\, Mml,Im1i, il i-^s 

wir von Wien her an boteblt:ro Tempi ^cwühui :iind, es hallen 
aber auch andere und sehr wüi-Jigt- llürixu deiueltMO Ein- 
druck. — Dio flOKÜaclMa Bämer üi der WeiliiuolitKantete, wie 
Mcb vieirach dieOboco, Wenn sie eine Ariebegleiien, müsslen 

unserer fibcr/eugung nach zarler gehidleii werden. — ■ (Ihiire 
uud Orchester zeigten sich sehr ie&l, und Schwankungen kamen 
Our weniga vor. _ 



Nachrichten. 

Das zweite GcaellBchlftücoticvrl im (}ürteni>,li zu Kuln hrar litt! 
W. Tauherl's Ouvertüre zu »Tuummiü und eine NhcIiI<i , Cuiic'irUtiii'k 
für l'iaiKiforlc und Orcheslur von C. M. \. Weher, voriselragen vun 
Hrn. I 81 dor üciss; Scenc utifl .\riii ;uis .l-'auül« von Spohr, vor|:t'- 
tra|jen vun der Hof-Opornsi<ii;ji'nii IimuI II. Kuhn aus Uiiniilieini ; 
HiMüilf. Cf>n<-crtstiirk fiir Viiiitjiieeil «nt i ti t in'sler von Illllor jMaim- 
Miipt . \ i'r^;i[i :i.;rii s>iii IU>rrn A. .Sdiiiiit, I iu.iIl- <]ii-> |iirili-\ 
)Ut'iiii€lH.'<utiij il.i,-ijuiji!u Iii. Hohn), Mu.sili 2uiti .v>iuiai<!r<><i€tilHir!iu»i 
vun Mendelssohn (der vcrhindendo Text von (jishert l->cihrn, v. Vini'kr). 

Die ProKrsmmp der ywei irizlon (loncerto di^ Uozar Ic ii (n •■ tu 
Salzburg fUllurlliMi f'-li-i-iui..' Miisik>liiL»o : i. Coucerl: i >.n ■•: I m 
zur Oper •Kurjuiitlic« \<.ii C M v WflMjr , N.iclithellc, Muiiiii i ■ hui 
mit Pianufortulie^leititng \nu Silmlr il; Oeslerroictiiscbe l.n ^li i fm 
die Violine von .Moli<|ue, vorgelmgoii von Hrn. Coin-ertnicisler Nos.sc'l» ; 
Arie aus der Uper »iJon Juan« von Mozart, vorKClragen vun Herrn 
Bli-Iczizky ; Zweiter I*mIui voo McudeUsohn, vurgelraHi-ii von der 
SinKucadomie; Onvertara wrOpar »WilMm TaU« von Hoü.tmi ; .«lur- 
nienniylbe, MllaMrChorniit OrchBtler voo l'T. Lacbacr, viirKelrü|;eii 
VM der Liedertafel; Nacbügall und Reie» V«cal<(uarteit von lljii<i 
Schlli);er; Finale das aralan Acte aus der Oper «Onn Juan« von Mu- 
lart. — t. Concert: Ouvertltri^ zu «Anacreon« vun Clicruhini ; l'hun- 
la»ic für die Violine von Beriut, vorgetragen von U. Heiler, absolvir- 
Icm Zü||;ling des Mozarteums; Arie aus dein Uiatoriuni »I'nuluv. M,n 
Mcfldelsitohn . MiiKi-iragon von dem elienial. k, k. llnl i i n^.in- 'i 
lIprTii llul?cl , Hhrtntiisii! fiir tili« ViolinK.'M nnl iittlicslnr, 

'■i'iiip<iiiirl iiinl \ ijr^:clra,;cii vun ik-m (Jörn i'i tnu-i>l>T Mr:>. ilc^en- 
iMirUi . .Vama ailu I ttna im>» «iüu -^Huiuuu AUil'u« \u4i liee-llioven ; 
jiclilalllcd der Zwerge au« »ScbneewillehciM von Kcloecke; l'banlaaie 
fiir die l''16le von Uriccisldi, vorgetragen vun Hrn. Kcppler ; Mursch 
und Chor «ue der Oper ■TamhaiuMf* ven Rieh. Wafuer. — Ui« l- i t- 
derlufel dmelbil IbhrleSemlaic den M., MendalHohn'e «Oedipus^ 
auf, Hid (Ne StagKiedemie bereitet deieeHien IMatent Oratoriui 



^i'auln» rar AvfUbnuw vor. Letter dioaer Cenearle iai der art. m- 
I ';tiir dea Moiarteona narr Baue ScWa^Br. 

Im ersten i'hilharmnnijvhcu Cnnrert zu Wien kam Meodela- 
solin's Uuverture zu •Alhalla«, beb. Uach « Udur-Kuile , Sehuaianu's 
uuverlw« rar aBcaut von MasaloBa und Beelboven'a CoiaU^Sym- 
pbonle rar Auffiibrang. 

Die Zatlaehfift •Orion« bringt in ihrem 9. Heß eini-n Artikel «Ute 
Tundiehlar und ibre pecuniuro Mellung. Eio Vorschlag vua A. Krvy- 
iiiunil« {wabfscbelnihsb paeudoaynij. Oaraaibe verlaofll, daai> den 
CnuiiKiniskeu lür die Auntlhraac Ibrcr Werke In Coneerlan eine Tan- 
iK'iii« bmebb werde, Mit diesem VorecbhiK kann mao »leb wohl ubite I 
Weiusm elnvenleodcn erklaren. Als MilU-l zum Zweck schlagt der 
Verfaiaer vor, von den Aboonenlen der Caacerle ela gewlaaea Quo- 
iiim mdir w erbeben, ahkll • Tblr. t. B. Mwa t Tbir. 

Uaiü. AbonnemenW^oncerl biDreaden bracble die Concert- 
ouvertiin» io A voa RIels, die Ddur*8erenade von Mocart , dta Man- 

fred-ouveriun- von SebiiroaDOUBd oluo DdUT^yuiplionievoollttydn. 
— Kiien>iaseil>st feierte der VloloncalllalKaninicrnraaikua F.A. Kum- 

III e r SCHI 50jabriKQS Jubiläum. 

t>cr l>iaoi»l Herr Ta ua i g, welcher kttrclieb in Oreadan ateb bol 
hureo lasaea, tat von der GraaalHntin Helene von RMabind au ibrea 
KammervMuoaan mit 41M Sllfaer-Knbal Cataell ernannt wonlan. 

i r mClaraSobamannbalklinliob in Mannbeint Caneert 

Au» Klorenz wird i;cmeldcl: Hier gab e» wider Krwarteo 
elwaü deutsdie .Miuik zu boren. Ks cvistirt hier eine yo:trtetl-<"ie- 
selUrbüfl, welchu beule ,U. .Novemlier) MundflsMiha « Slrt- 1' Ikiimi t< tl 
in li-oioll üKiiz liule^cli vorlrii^. .Sui,'ar an .Schutoanii liiii niini ■-h l> 

s' I ■ l'ii' U(»prnt;evell»i:iinll d.-i l'rft;iilii isl \riili unlini 

^evnjiili u und elirvul Huren* jel/l Alicod lui Al»eud aiU .Uui tlia ! 

Joachim hal sein neues Violincoiwcrl in (j-dur (Maiiu.<>i:riptJ 
nun auch in Uaniiover uad llrenten geapielt. (Wir botreo demselben 
auch hl iimeini Qomudbeuae bafal tu bejyunan. S. B.) 

Eine ausruhrliobcre Diu|zrapbie Franz .Schuberfs v<ui II 
von Kreisslo, dem Verfu»s«r einer «biographisclicn Skizzc>^ ulu r 
denselben .Meister, iüt Miebeu erüchicnen. EbeBM» tat oUie Biogra- 
phie iicb. Uacb's im Anzüge, wir ballen un.s aber noob nlcbt batöcb- 
tigt, den Naraca des VerfiMscrs tu oeooen. 

Die (UdRc Lieferung von A. v. Dommer*» MuBlkeHacbeni teii' 

kon l»l cr»i'lti<'ncn iiml enthalt diu Arlikcl Lied bi8 Orgel. 

Von (iude helindct sich eine neue .Svmphonie [die 7.) im .Stirb. 

l>eipzit;. Da.s ivtadtlboalor hraehto am 43. Nov. no»»ini's 
ItntliiiT vem Sevilla«, Wir wanMi verhindert dn'NPr ersli-ii A<il(idirunj{ 
lioi/ii». .liiicn. — In diesen Tajfs ii lulim ilir l'nibfii ziiiii ■l i.li'iii-. be- 
^uiMieii, welche Oper nm h <ler mui n l'.uuiur der Uieillki.i|i( uinl ll.ir- 
tel schun Auijjulif ^'V^i liL-ii utri:i ii wii.l, in der sich nicbl imwiM-ul- 
IlClie Ahweicliuiiguii von ilur iji!>Jicni,;t:ii vorlludeil. Die ersU; Au!>ub- 
ruii;; «ar für tieslerD .\bund augelkUndi^t. 

— Im uavb»tca Gewuodhau»conciurt sulluueine uachgch>i>»t>ac, vun 
Sehnmano liwtlig inalrumentirlo Sympbonio von Horb. Bnrsm al- 
ler, und dea neue Vlolonoell-Coneact vou C. Moineeke, von Hm. 
Orttla w e cb ir ans Dreadaa gBapialt, rar A^Minini knaamea. 
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M» dem Verlage von Fritz Scfaubertli in Hamburg. 

Abi, Fr.. UorstSaanAbaind. Op.lU. Ifr.k, Hrtopran 

odor 'l eiKT — ."i 

— — •!:is.si- .1 '., iIi.T üarilun — 5 

luxiuer bei Dir. (J^i. ti»a. Nr. J, fiir Sopran od. Tenoi' — i 

da ssel he, ßir AH oder Bariton — ( 

— VögeUlB. dn leb aeln. Op. IM. Nr. 4, für 
Sopnn oder Tenor — & 

— daeeelbe, ntrAKoder Bariton. — s 

IWtMdlC, O., Am Bacbe Idyll«- pour Plan». Op. fl . . — is 
'BneW*ni, N., Valae eapagnole poar cbant avac acoom- 

{Mijjnement de riaiiii. Aus:;:iln> fur Sopran — tO 

Uiis selbe, Au^i:i)ln' für Mezzo-Sopran — Im 

ttrldcaer, €. «. P., Trio lur Violiae, Bralacbe n. Violon- 

" Op. «S t — 



Jahnci»,V.,WniidnnnBinelilUeder. Sabnancbt. Nacbl- 

gruüs. ['iinr(iv.sän(;o für vier Männerstimmen. 0|i. S. I'ar- 

litiir uud .Stimmen 

Kiininier, f., PaiitaiHie ele<p\iito de» mollfüile l'opeia ; 

Faust iIi' Ii II Ii II Oll |Miiir l l iiln cl I'iüho. Op. ISS . . . 
Laughan», I,., Fünf Maziirkn'a dir ITlc. Op. t4 . . . 
Mveimkiold, II. S. von, AlbumblKtter fm l'H.', dp. 31 
Nieniann.Rnd., Bonne nuit. LaOondole. lk hv itiuctic-« 

pour l'iaiio. Op, 10 , , . . . 

Tnuucrlptlonen beUebler Oesängo für Pianotorlc. 

Kr. 6, Kotschuhf > .••.i;,;i > ihr 

$i<lc|[niann,Ed . Rocltntiv und Romanse Pur Violine mit 

Bc(^leituii(i de> l'i iii.ifiii ii- . 

KndrNki, C. .M., Kuri«efaB»to Harmoniofehre 

zum Sfilbstunterrlcht. Nebet Leitfatlon zum 

atrengen Satxe, doppnitnn Oontrapiiaktet sur Fuge 
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PrelsanssclircibCD. 



Der Rheinische .Siini;i>i' Wrcin . beslehend aus «if>n Vereinen 
Anchenerl-Ieilerlafel, llunm ■ i im nrdi.i CülncrManneii:i <nii- Verein, 
r.rer<'l<lfr mui Klhfifclder l.niileriafcl und Neusser M him i ^. «nni!- 
Wn-in, ernnii' l Im niiil »einen Statuten Keniiis» einen Coneurs auf 
dl« bMte ConoertoompoBltlon für MSnnergesan« und Orche- 
ster, I >ii' ilii'«ellio ttui der Verein einen Preis von Zweltaondert 
Tluilera auswescl/.!, der lui den fall xur .Xusiahlung n«l"»BU 
die ». /.. XU ernenilfIHtro Pfatefichter dl^wilto als w i r k I i eli |»r«li - 
w Ii rü I g crUArea. — INs MkWM Bedin((ungcn sind fulKendo : 

Di« AoinUmnildM Wnrke» soll nicht unter zwanzig und nicht 
ttlwr Vierde Uimiln Zeil In Ansprach nehmen. 

Dte Wahl desTenlefi, welc-her selbstredend In deutscher Spruche 
sein miiHH, wird den Concturrentcn »nhciingetieben. Indessen ist 
die l'nrddie, die Uuile»ke. ül-eihnupt dss Gablet dei Niedrigkomi- 
.•clien unstesehliMson. ebensii j<'dc CompoliliOII, dcMD AnflUhniRS 
eine UurslcHun^ .lufder Buhne bedingt. 

In Uetrefr der in dam Werke wrfcoBiiMaden Sali aiad Fnuna- 

Htimmen stalIhKn. 

Daspi'riilKtikriintoTonsluck bleiht Etgcnthum desComponislen ; 
der KhcinischeSiinijer- Verein behalt tiich jodocb cLu Jahr latig nach 
Zuerkeiinunt; de« Tfeiae^dM «ninchltanlietoiUlflithrillUWlCllI wr. 

Die cuucujTireuden Tgaaliickfl mlUMik aMMUM an 4. Wkn 
1t6» lieim MiUtttA Vorort dw V«rein, idtt CrafBldar Liedertjirel', 
ainniftiifen win. DtoiflllnD aollni mit Molla vmmIiod und 
voa eiaem vcrsiegelli» Couvert badelM wla , mich«» kiiaaerllch 
dm nHmlicho MiHto ItHgl, und Im Innani den Namen da« Cooeur- 
renten enthüll. 

Oleich naeh dem I. .Miiii werden die Ges. ni Vnrsl,iii<lr <li r 

verliumlcn^n Vt-rcine 7iir Wahl <1er l'reisrichtcr ««»amDienlrulcn. 
i7.i:si>[uhi Ilgen werden »n üvn Vin slandder Crefelder UedertalBl 
zu iiiuiden des Herrn W i 1 h . v i« ii k e m p e n erbeten.) 
Crefeld, den l. November I8C4. 

Natncns des Rbeiiiischen SttOMr-Vereios 
der Vorstand der Li«d«ttefä VM CreMd 
iJt Milipr Vnnrl. 
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Uli Krritkopr und lliirlel in Leipsig 

\Imm1.,iIii'|iIj.i:hI;\ui^:''Ii ^ii lid/ichen. 



HeimkeJir aus der Fremde» 

Li&dtirspivl in uüicm Act. 
VwBi von 

Fein HttNMmlm iartlMM|y> 



Partitur 

Clavier-AuszuR mit Tut 

Textbuch 

Kinzeinc Nummern darnil*; 
Nr. 4. Bomanse: mm« vor langer, gratier Zatt . 

- ft. Dmatts Man aaht und kommt 

- t. Uadi $0 tbacfaer mg in'a Wrilo .... 

- 4. idiad: Ich hin ain vlelKei eisler Mann . . . 

- B.U«dt Wenn die Abendgloi'ken Mtttan. . . 

- <!. Tenett: O wie verschwei}!' i''h 

- 7. Tersett: Ihr wollt uns hier nui i ist verwiim 

- 8. Iiied: Ks »leif;t d.is (;cf<ilirrcirti hnauf . . 

- 9. Iiied: Hört Ihr iimi liissi om h sagen . 
. 10, puett: Heraus, zu liulf, Ven-atb und Mord . 

- t1. Ewiachenmuslk. (Ohne tiesan;;.; u 4 ms. 

ii t ms 

- 11. Iiied: Die Blnmenghvrkcn mit haHem . . . 

- 43. Ctior: Wlrkomniea, wir nahen 

- 44. nattM O laaat Um» Valer, aJiea 
Clavtar-AiHiiiB Ittr daa nanofwt« «t 4 Hmden 

. — - - - - s 
O u ya rt ago In Partitur i Tblr. 

h 4 ni». S.t Nj4r,, 

Spiimlied a 4 - 'il - 
Nnobtmuaika i - Ü • 
Po^onrrl ki - U - 

Loiplig. 
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Neue Musikalien. 



Verlag von Br6ltlu>|if und Hirtel in Leipzig. 

Brrlhuvrn, I.. vMl, OoBoaKt» Ar da« Maanforte aidHn. 

Ntiue Ausgiibe. 

Nr. 4. in Qdnr. Op. St 

- s. in Esdar. Up. 7« . »■ 

Ouvertare xtt FiMU» ta B d«r. Amngemeal »i4 IMn. 

Braitttln, L., Ofi. M. 43amBorto ponr la Maoo avoc Acoon»- 

pagnameotilorOrehetlTO 

IiftnaliBioponr lonaaoaenl . ........ 

I.iedarkrds. Banwilmig vo4-»tiisMcher Uedar m 
rar eiae SioeMirom« mit Besleilnne des Ptlo. Zwcilo 1 
Nr, « U. V o K e 1 , Der p-ruilene Bngial .... 

_ IIB. Lindblnd. A. F., ImHaa.anadaB «Lie- 
dern. Nr. « ........ 

^ ■ 419. -__ Der Vcnlachl, «. d. 9 I.iedcni. Nr. 

Mcndelaiiohn Rartholdy , F., liieder und Geaänse hir 
eine Singstimnie mit Beijleilun»: des Piaiiotorte. \üp. 4». S*. 
47. ST. 74. K4. H6. 9«.| 4i Lieder. In rlrfaatea Satarntt» 
taa^e all tbiM^rurk, m FM4<ei(keBk*B fuuini 
MeUDOiuit £ ,0p. 43. Caprice pour je Pi.mu 
— - Op. 44. ADa0ro B«rloao puur lo Piane 

!', op. M. Mo» SovoU« lu l.ieilern. Cyclus 
Ingen iHr efna Mngilimme mit Befileiiung de» POe. 
Mrhletterer, II. N., Op. 4. 3 Fsalmen Mr mehr*limmi«on 
Chor. (Sopran, AU, Tenor und Bass.) Zwtfchat IHc kirch- 
lichen liebraueli. i'arlilar nnd Stimmen 
8di«U, B., Op. «8. BaQolaBfUr Soli, Chor n. OnShatler. 

Die Orobestcrstimmen 

ScbaBMiin, n. , Op. M. Oonoast (ttr da* Planofcrt« in 
AmnII. Arrangemi-nt W 4 Hllwdwi wm A. HOW . . . ■ 
Taiibfrt, \V , <)|i Hx. Mm KlndaiilMiBr ntrdMStng- 
-i'ii.ii . I '.v .U's pfie. NeucFoiRc. Kwoilaa Haft 
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Neue Musikalien 

im Verlage von 

Bendel (Franz) . Op. 81. Mkt brillanle Rtr Pianobrt» . . — 
Bürgel ;C«nst.). Op. ». Drei Ocangn Mr Sopran oder Tenor 

mit Pianoforte ~ 

CrOger (Hogo), Op. «. Bol«»o för Pianoforte — 

— Op. 8. (iondolieravonBm.tieibel furTenor oder Sopran 

mit Pianoforte — 

Op. 10. (icbel von Rm ««(bei fi»p Sopran oder Tenor 

mit Pianoforte — ^1 

OoBslor fClara von), Op. *. .Sechs Lieder für Mezzosopran 

mit ri.Mijforto — 'S 

üp. 3. ."»enhs Lieder desgl — 

Haberland (Richard), Op. 4. Notturno für Pianofurie . . — !• 
Hüme Jdustav), Op. 1. Sechs ücsungc fiu- Mczz«6uprao mit 

l'innofortc — 17« 

Seiaa (Kramt), Maiurka t»r Ptenobrie . — U 

' ita (iMdoi) . Vlar Onanga Air lllnacrchar. Partilur nnd 
SUilMMR ......4*~ 



.^JiKei$2;e. 

Die ilurch Krnennung unseres st;Mtis. (i,>n rap.MIm.'i-ti^rs Mrrni 
Pren« Wüllner zum Hofcopellcj" i>i<'i m Muim !i. ri in. iM Üist rinfg"- 
Iretene V:io;rnr -inll ftir den 1 M.nv. l,. i. besetzt werden. IHe ht«r»uf 
nellecliK'ii k'ii wi'lliMi iliii- Aiifil.M'iunpen bla tpllaaltni dOB 4>. 
ti'iiiliei- il J. Iiiiakirt an mich eiiireieben. 

MI' a> r .'-tdle ist ein feala» JahMgahall van TUr. wid Oin le> 
neflz-Ciiocerl verbuttdon. 

Aaeboit, dan 9. Novemhor 4M4. 

Der Biirg<»rnipisler, . 
In VartraluiiK 

von PrasBlic. 



Orndt Md Vadtg viki tanniyv van Hlani. Lelpi%. 
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— ElD ÜMM« 



Vtibm dla vanchiedenen Standpunkte das onui- 
kaliachan Kritik. 
II. 

Phras« and Eig«nthttm)ichk«it. 
Haben wir im ersleii Artikel die Uussi>rslpn GegiMisützc, 
di« in der Kritik vorkointnon, zu bczeiciincn und dal)ci 
M-Ilist Position zu nehmen gesucht, so handelt es sich jetzt 
diirum , auf feinere Verschiedenheilen einzugehen , die 
i gleichwohl die nieislen Schwierigkeiten bereiten, weil das 
j geringste Zuviel oder Zuwenig des Tadels oder Lobes das 
ricbtige Gleiebgewicbl der Wahrheit stSH. Belraohlen wir 
! die erste beste sich zuHillig zusiiinmenfiodende Gesell- 
, Schaft, wo jeder Einzelne im All^em(•inen weil davon ont- 
f»Thi i'.i, ilie Ausschi i'itmipi'n (irr -^l^iriciknl ik oilor : poly- 
ciuuen Kritik« zu i»lligen: tlte Lrllieiie ulier concrele 
Fragen werden noch immer so weil auseiniuider gehen, 
I dass im gegebenen Fall die hitzigsten Streitigkeiten ont- 
: stehen können, und die Versiandigang Unaserst schwer 
I wird. Und diese Jl'nlerschiede maclien sich denn auch in 
' der Kritik bemerklich. Niehls ist indcss natürlicher : Wir 
h;i!u'ti u rdi'r ein (ie'-i'l/liiii'h, wo jeder \ iH Lir^.-chi'ii isl. 
noch küDncii die Naturen aller Menschen, ilirc Neigungen, 
innere l'eberzeugungen , SchwJichen »i. s. w. Ilbw einen 
I l^len geschlagen werden. Sind es Kunstgenosaen , die 
aber eine Frage milspreeken, so kommt noch dozo, dass 
jeder für wahr hü lt. was or hnITt und wünscht, dass es 
als wahr gelte. Die lieb- und rücksichtslosesten Aeussc- 
ningen werden laut ülicr Mitslr.'licndr . ilu' sonst in ci-M 
HruiprsiK he doch dassellic woüen und dabei freilich, ebviiso 
w "scheltende, nicht »aus ihrer linul« kommen kennen. 

»i'liraset und »EigenthUmJicfakeil« beisscn die Punkte, 
zwischen welchen hier sameist das Zünglein der Waage 
j hin- und hergebt. Man wird sich bald darüber vorstün- 
' digen, dass die Ilerrschnft der Phi'ase ebenso schlimm 
, ist, wie die ccsiirhte r.ii^ciithilnilirliki'il . wohingegen 
eine gelügenliichc {vorübergehende; Phrase obenso- 
< wenig zu einem scharfen Urtheil Uber ein Kunstwerk ver- 
leiten sollte, als man jede Eigenthlimlicbkeit sofort als 
I igesacfatii bezeichnen darf. Denn einselne Phrasen, gelRo- 
' fige Bedensarlen, findet man am Ende fast in jedem, auch 
dem besten Kunstwerke , und Eigenthümlichkeiicn wer- 
den zumeist von Solchen als i^esuclit v. rsi hrifn, diTf n 
Natur in zu fest gezogene Grenzen gebaiiul ist. Der V.uic 
neigt zum Sonderling und Querkopf, oder zum GcmUtlis- 
I leben und zu tieferer Anschauungsweise der Dinge, ihm 
il. 



er.siliriiil li ir Iii Allrs .ils PhiTtso, was ihn nicht innriücli 
aufregt oder dim /.u denken giehl. Der Andere ist als 
Mensch und in ^einer Kunst vorzugsweise glatt und elegant, 
und er sieht die wahre Kunst nur in der Harmonie des 
Garnen. Dieser hasst Alles, was sich als berechtigte Be- 
sunderhril gerirl. Der Streit über solche Dinu'c ist ein 
e\>igcr, innncr wiederkehrender: er zieht sich durch die 
gcsanimlc Kimslkritik . >o hmgo eine solche besteht, und 
lUsst sich nicht hescitigen, so lange es verschieden gear- 
tete Menschen giebl. 

Was aber zu wünschen wure, ist, dass di« angestrebte 
H errsoha ft jener Bichtangen durch allmUlig durchschla- 
gende bessere rebcrzeugungen am Aufkomnirii \ trhindert 
würde. Denn dass sie fortwährend von einzctncn Künstlern 
imd Krilikeni angestrebt wird, ist zwar inlurlirli, .ihor 
zum Schaden der richtigen Kunslanschauung leide r «ahr. 
Man \cn etml sich ilaliei bi.«; zum Fanatismus und lüsst .sei— 
neu Aergcr Alle fahlen, die nicht durch Dick und Dilnn 
mitgehen wollen: und die sonst in der Jlitte Stabenden, 
gerne die Ruhe ltcliauj)lciiden, lassen sich nicht selten an- 
stecken und auf die eine oiicr andere Seile eine Strecke 
iijil forlroissen. 

Ms würde nun. um den Proccss zu lordcnt. aul eine 
miiglichst genaue Derinilion von »l'hr.^scu und sKigenthum- 
lichkeit«, sowie auf eine Auseinandersetzung darüber an- 
kommen, wann man sagen kann, die Phrase herrscht vor, 
oder die Eigenihtindichkeii ist eine gemachte oder ge- 
sucht«'. — eine Aufgabe, die indes.s hier ohne bestimmte 
und < oncrete VmI.i^«'. in .\ liw ("-i nlifii eines lebendigen 
Beispiels, sehr siliu* r zu beantworleii sein dürfte. Wir 
wollen sie unseren .Mitarbeitern zum Nachdenken üherlas- 
sen und sie gebeten haben, in den Hecensionen diesen Gu- 
sichlspunkt besonders ins Avjte lu fassen. Etwas Weniges 
können wir jedoch nicht umhin, hier noch zu bemerken. 

Das Ueberce w icht derPhraseist besonders dann evident, 
\Mnn sie dort sich gellend injclit. miu Itii hiswegen 
wirkliche Gedaitken, be.slimml aiis^i i li. nc Hildungcn 
stehen müssen, also in den Themen und .mdri n ihiiiptmo- 
menten eines StUcks. Sind diese pLnisenhaft , so kann es 
nicht fehlen, dass das Ganse aus Phrasen besteht. Woran 
erkennt man dies aber? Wir meinen, in einem wirklichen 
Thema dürfe keine Note zu viel oder ZU wenig sein, jede 
niUsso den Findru. K der Noihwcndigkeil machen und das 
(iiin/.c ili'sselbcit J'iiien bestimmten (!li;ir;ikler aussprechen, 
\ h Ueichl liesse sich die Sache aiirl', < ■ ,iustirü<-ken , dass 
jede Note eines Themas als »zuviel« zu lielrachten sei, die 

4S 
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nicht rhylh misch nothwcndig ist. Msn denke an Mozart's 

[i. B. der G inull-Syinphoiiir . Ht i lIio\ i n's Tlieiiit'ii und 
andirre; — aus iicuoslei' Zeil iR!iJtii;u wir mit };iilcin Be- 
dacht gerade Joh. BrahiiiN nis einen Cotiipoui&len . d< r 
hierin unserer Ansicht eotspricbt. Dii(:egen niiichen uns 
viele Tbemea von maacbeo Andern den l-judruek der 
»Phrase«, iosofern uictit wenige Noten derselben nre^blet- 
ben könnten, olinc der Sncbe zu schaden, ja oft zum Nutzen 
des lii'stiruinu n Kindrucks. Das Kunstwerk wird aber um 
so bodeuiLiidiT sein, je mehr düs Prinzip dieser rhuhmi- 
schen NoUiwendipkcil liurch das Ganze dessell>cn durch- 
geführt ist, wie nainenllicli bei Reelhoven zu bewundern 

bleibt. 

nGesuchte Kigestbttoiiicblieita dagegen wird sich daran 
erkennen lassen, das$ an SleHeu, wo die »attlrfiehe musi- 

kahM'lir KtiipliinhHig I-lu.-iS »irul cimscinintcn Vorlauf 
einer bereits ln-siiminl i^egcbeiien dedaiii^cnricbtung er- 
wartet und M iliii.^f. , beständige l'oberraschungen vor- 
kouimc«, die jenen Verlauf slitren. Seien ilics nun gesuchte 
Harnioniefoigen luul Modulationen, oder Absfiringen vom 
Huuplcharaklci- durch fremdartige Motive, Verlassen des 
gegebenen rhythmischen Grund und Bodens (Takl-Wecb- 
sei; u. dergl 

Die Aufgalx: dt:r kriuk , .stlbsl nn einem gegebenen 
Falle Solches naf hzuweisen, ist zuweilen eine leiclile, zu- 
weilen aber auch eine sehr schwierige, w «il dir itersfiiiHchf 
Eigentbttmlichkeit des Cduiponistcn d< nn iIü< It ^ ulü v\n 
gewi-ues Recht in Ansprach nimmt und auf dcui Gebiet der 
»freien Kunst« keine polizeiliche Srhr»nk<" |!e/.ogcn werden 
kann. Üii j- iili^cn aber, welchen f< Im Ii. jbachtimgsgabe 
gegeben isl und welche hinge Zeil hindurch Gelegenheit 
halten, die Wirkungen derMusik, sowohl der Meisterwerke, 
wie verkehrter Producle, an sich und Andern zu studiit n. 
balien sich in solchen Dingen doch meist eine .\nsicLt p'- 
bildet, durch welche sie mit mehr oder weniger Sicheriieii 
die GrOnde des Gerallens oder Uissfallens auch bei einem 
neuen Werlte bald anzugeben vermögen. 



Beoenuloneii. 

Neue deiit»t'lie Opern. 

Vineta oder am Ueeresslrand. Bomanlische Oper nach 
GerstVcker's Toik«»ga bearbeilet «nd in Musik gesetzt 
von Richard W der St. Clavienuszug mit Text. Preis 

8 Thir, 5 Sgr. 

— /— Der GoN^tonist scheint mit vorliegcndi'm Werke 
glucklicher gewesen su sein als mit frObcren Versuchen im 
Bereich der dramatischen Musik. Dasselbe hat bereits eine 

Ueilie von Aufführungen in Breslau erlelil u;i<l i--t rim h 
jüngst, wie ditrsc Bln(t«>r nuddelen. in Mnnnit« im ulicr ilie 
' Sceiic i:i':jii!iL;i n. l n~i i' \iiiiiaben, (Iber neuerschienene 
' Opern eingehende llericiile zu bringen, wird uns di«'ses Mal 
wesentlich dadurch erleichtert, dass WUeisls »Vinelan in 
Kr. 8 dieser Zeitacbrifl (1. Jahrgang) nach neunmaliger 
AufTUhrung in Breslau bereits eine ausBlhrliche Bespre- 
chung erfahnii li it, /um d wir drMX ÜM Ti in ;dlen Ibiupt- 
' pimklen nur beisiirmtivii ki>iiu> u. biüciu wir die geehrten 
! Leser daher auf dn ^rllic \ i rw eisen , bitl«'n wir Nacli^ir- 
hendcs nur als ein Supplement zu derselben ansehen zu 
wollen. Wenn ab and zu unsere Ansicht von der des ge- 
I ehrten Bericblersiaiters abweicht, ist der Grund daftir 
I weniger in einer |>rii). if iiellon Meinnngüverschiedenheii. als 
j \'ii'-lini'!ir il.ii'iii j\i sui licii. d[iss wir i\':f H.'k.mtit scli.i fl der 
I Oper nicht aid der Büiine, sondern am (Illavier machten. 



Nicht genugende Bedeutung und l'ragnanz der Motiv« wird 

von der Bulmc herab immer weil einiifirullicher berüb- 
reu, indess liui ^lufmerksamem Einblick in den Clavieraus- 
/iii; die siiiilicrc Arbr:!, die t;cw is-,enli.ilie Und sichere Be- ( 
handiung der Form, wie sie Wuerst's Uper durcliweg auf- 
weist, einer grosseren Wür4ljgung gewiss sind. 

Was zunächst den Stoff betritll, su scbeiut er uns kaum 
zur dramatischen Behandlung recht geeignet. So gelungene 
und wirksame Mninenle er im Einzelnen bietet, fehlt es 
ihm doch -j.ir /u s. hr an dramatischem Leben im höheren ; 
Sinne. Dci' Srhw crpnnkl jeden ilr.ini.iijM'lu-n \\'.Tki'> iiius.> 
iunner in einem Conllict liegen, der sich in einer oder meb- ; 
reren der handelnden Personen im Gegensatz zu ihrer Uni- r 
gebung und auf Grund derscbar(isusgepraglea£igenthUm- 
liebkeil ihres Charakters entwickelt. Auf den ersten Blick | 
scheint nun allerdings ein solcher ConlHcl im Purster Bruno 
vorhanden, bn Grunde leidet er jedoch nur an der Ki ank- I 
heil SU virirr Opel lihrlden, zw iirhen einer allen und eijief ! 
neui'n Nei^unu bin und her zu schwanken. Dieses Schwan- ' 
ken iliei ei seheinl keineswegs aus einer Besonderbeit Mi— | 
ues Charakters inotivirti und so geschieht ihm nur, was ' 
jedem Andern an seinem Platze ebenfalls hatte geseheben 1 
können. Das innige Verhültniss Bruno's zur Mutler. besdn- 
ders aber ein gewisser phantastischer Zui: in ilim lulini 
i^leirh von Anf.ini; ;in lu'deul-s.miri' liei \ .irlreieii iiiii-->en. i 
um seine Beziehung zu Benita aus dem Hercich eiues ge- 
wöhnlichen Liebesverhältnisses hervorzuheben. Aucb sind ' 
uns die Daseinsbedingungeu der Bewohner Vinetas und 
ihre Beziehungen zur Mensehenwelt zu wenig klar geoiacbt, , 
als dass wir uns recht für sie interessircn konnten. Md- ^ 
cliior zeigt sich, besonders in den schon rinpfuiKleiu ii (it - 
s, Indien (K.'s /weiten 1 in.iles, nur .i!s i-d!er V.iiei'. Beult.] 
iielieuiles Miiikljtii uiiric liefere Cbaraklerislik , und der 
<:ii»r mit srinen ernst-feierlichen Gestagen blsst uns kaimi 
glauben, das» die Bürger Vinetas so arge Heiden und we- 
gen ihrer Grausamkeit zur ewigen Fortdauer unter dem ' 
Wiissrr vrid iranit sind I m die Volkss i-c zur druniati- 
aeheu liuliumllun^ L:rei-nr! zu machen, lulle es der Erfin- 
dung neuer .Motiv !■ Iiedurfi. wrlelie. die Situation .sobärtet 
eharakterisirend, uns zugleich den überraschenden l'.'p- 
lilii k in eine fremde versunkene Welt cröfTnet hatten, liie- 
scr L'ebelstand mag bei einer ruhigen Prüfung des /Zu- 
sammenhangs der Handlung mehr als hei einer AuirulCrun^ 
der Oper ins Gewicht fallen. v\o Dc eor.itiuiien und KusiVrui' 
die Einbildungskraft aiii'e je nd uiul unter.-tiii/en<l nntliVl- 
fcn. Aueli tl.mni, li.iss der- erste .\el nnl Bruuii'.s r.inseiiy)- 
fen am .Meeresstrand abschtiesst, können wir uns niiVbl 
einverstanden erkliiren. Bcnlla's Auftreten und Hniii(]|> 
Entschluss, ihr zu folgen, worden unserer Ansicht nack 
dem ersten Act zu einem wirksameren und or^ani.srher 
rni Seliliiss verlinlfen haben, und würde es dndiireli \er- 
naedi n seiti, dass durch das l-alleii des Vürh.inj;.s /wci 
eni;/us,iiiiinengehürende Scenen getrennt wurden, \\ol)e; 
nocli ausserdem bei Beginn des zweiten Acts nach lange-j 
rem und bedeutsamem Orcheslervorspiel der Stillstiimi 
der Handlung nur verstimmend wirken kann. Aucb d;J^ 
ungenügende Eingreifen der Übrigen Personen in die llantA- 
lung, sowie vor Allem den uumotivirt traurigen Ausj.iX 
der 0|K>r können wir nur als einen Lebelstand enipiindtA 
besonders da letzterer ledigüeli den Charakter des ZufS^ 
Ilgen, durchaus nicht durch L'institnde und Lauf der Haifi- 
lung Gebotenen tragt, also nichts weniger als eine tragisAi 
Wirkung hervorbringt. ■ 

In Bezuft auf die eingehendere Benrtheilung der yfS,:- 
si hledencn Mn-iksifi, ke auf den ■dun angefiihrlen Bre^ 
lauer Bericht verw eisend, können wir unsere Mcinunjj Uber 
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den inusikaUscben Theil tler Oper in Folgendem zusam- 
menfassen. Alles was sich iui Bereich des einlach UefUhl- 
s\>llfn, >, hliclil Vollislliliuiliflifii liiih, sr!u>inl dem Com- 
ponislen liesotiders $j;('lungen, wofUr gleich die Inlroduclion 
Zeagniss ablegi, in welcher namenllicb der Pari des Fur- 
atera und der NuUer nunch« innig einpiuadeDe Gesaag»- 
tlelte aufweist. Selude, das« der gute Eindruck des vor- 
irelTlich (learbeileten StUcks durdi eine ihm augebängle 
Stelle von ziemlich banalem Charakter bccinlrücbtigl wird ! 

(Hiori- (ii r FiNohi r >iini von fnschcni klan;^ und vor- 
trefflich für die Summen geschrieben. In den Uallet-Num- 
tnern zeigt der Componiat, das» er weiss, worauf es au- 
kommt, obwohl -wir ihMD boi «Her ctwrakteristischeo 
DerbbeU hin und wieder eine etwas noblere Haltung wtln- 
sehen m^K-lucn. Die H.illade des allen FisrluTs 'B.iss' 
zeichnet sicli liuidi ilii en i'infach herzlichen Ton uiid i/iw 
gewisse altei'llitinilichf Kliiliuni; ;uis. I)<t Ucfruin ilrs 
ilhors, besonders aber die buciigeiegte liariiionii: tum lie- 
genden F des Hnssea beim dritten Verse uiüisen von an- 
aiehender Wirkung aeia, während das sieb aaschlieaaende 
EnsemhlMtllck sich nicht auf gleicher Hohe halt. Mehr als 
die übrigens sehr s.inpliar, stellenweise recht schwiiiievntl 
gehaltenen Tenor-Arien erlreult' uns die liebliche Melodik 
villi Itctiii.t -- Lied, so wie auch Gertrud s l.ieil im Anf inLn- 
des> dritten Acts , obwohl von weniger prägnanter IXin- 
dung, doch durch seinen einfach gemülhvollen Ton an- 
spricht. Denjenigen Momenten, welche etDan energische' 
ren Aufschwung verlangen, scheint ans der Componist 
weniger ccrephi pewitrdm zu sein. Wir h;ilien die.scs lie- 
sonders in der .\vie der Henita Nr. i\, und lrot< iii.mctici' 
v\ oljlkliiiiiender uiul \otirelVlK'li irearbeiteler Ec^etiilile- 
r^Ue in den Finales der beiiien letzten Acte, am entschie- 
densten jedoch in den bewegteren Siltzen des grossen 
Liebesduetts x^visohen Bruno und Benita {Hr. 10) empfun- 
den. Der Schluss des letsteren mit seinem marscbanigen 
Rhythmus ist an sich schon vi.n nicht sehr glücklicher Er- 
iindung, und vermag der SiUiütiuii in keiner Weise gerecht 
zu weriii ii, ja er uielU ihr (Miieii eiii-i liiciii iicn Anflug von 
Trivialität. Uvn ('.hvvvii der Mt-erltew olmer bat der Com— 
ponist durch Yorwaltenlassen des imitatorischen Elements 
einen ernsten und bedeutungsvollen Charakter zu verlei- 
hen gewusst, der mit den Obngen Partien der Oper glück- 
lich conlrnslirl. 

bie Behandlung des Harmonischen verriJth, wie sich 
das nicht ;indrrs erwarten las^i, durchaus den gewandten 
und gebddettn Mu-iker So feindlich wir jedoch allen 
Extravaganzen ent^- i.;en-<ehcn. wUnschlrn wir doch, dem 
Compooisten wure ttin und wieder -ein kühnerer Grifl' ge- 
lungen , der in maassvollen Schritten «ich entwickelnde 
harmonische Bau würde im geeigneten Moment zuweilen 
durch entschiedenere, frischer wirkende Modulationen un- 
terlirnclien Die .\Ielodik kommt insofern durchaus zu ihrem 
Hecdt. d;i>-s ilei (jesang dem Componislen immer Haupt- 
■^.iclie Ijleiht, d is.s er das Orchester bei aller interessanten 
Behandlung iui Einzelnen jenem immer in geschickter Weise 
nntentuonlneD versteht. Anklünge an die Melodiebildung 
anderer Heister, wie in weicheren Gesangslellen an S|>ohr, 
oder wie in dem breitgehaltenen religiösen Motiv, wel- 
clie>: ilie Ouvertüre, sowie .«pater d w DucU |Nr. 22) und 
emilieh die ganze Oper nhsrhiiesst, <m Utide . an dessen 
Weis« auch die Güsariisielie im Allcgro der Ouverltlre 
Lsp^tler im Liebesdueti iXr. 10) wiederkehrendj anklingt, 
wollen wir nur erwähnen, ohne sie dem Componislen sum 
ernsten Vorwurf m machen, ebensowenig, dass einige 
Wendungen an ifin leicblgeschttrzle Muse der (ranzUsi- 
scben komiseben Oper erinnem. Wir haben mit Dank an*' 



zuerkennen, ddss der Grundzug des u/inzen Werkes ein 
entschieden deutscher ist, dass die .Musik in ihrer beschei- 
denen W i ise allem Outrirlen, allen nui ^iusberliclieii IJTec- 
u II lern bleibt. Dennoch ktuinen wir mit dem Wunsche 
nicht zurückhalten, der Componist möge durch seine grosse 
Beherrschung alles Technischen nicht dasu verleitel wor- 
den, es sich beim Schreiben gar zn leicht tu machen. Auch 

Beelhoven, auch Weber haben nn ihren .Mciti\en gefeilt, 
bis sie ihnen genügten, bis sie dem lde;dhiid tnUpr.ndieu, 
das ihnen innerlieh \crM ii\\e]ite. Mcht immer ist der erste 
Emfall der beste, und nur ein .so bedeutender Genius wie 
Mozart konnte ullenfalls jeden ihm durch den Kopf flie- 
genden Gedanken adopliren, ohne fürchten zu mOssen, das» 
er seiner nicht wOrdig sei, was wieder tief in der barmo- 
iiisclien Art seines ganzen Scli.ilTens liegrllndel !np. fnd 
dueh wissen wir auch von ihm, d.i^s er steine Apercus 
iiichl .ilh' .ils in iilei.'h Hilter SUindo empfanueii .iti.s.ili. 
Besonders aber bedürfen die Motive der dramati.sciien Mu- 
sik einer besonderen I'rilgnanz, wenn sie trotz Allem, was 
bei einer Opernvorstelluug die Sinne fesselt und die Auf- 
mensamkeit beeintrSchllgt , eindringlich wirken sollen. 
F.iiie .siilelie Priijii.in/, -ülier. w ir inftssen es zugeben, vcr- 
iiui-st iii;in ;di und zu in Wuersl's .Musik. SieenthUlt Nichts, 
w.is iiiHii ;ds wirklich inissliiiiüen oder .-ils geradezu hiiss- 
iich bezeichnen durfte , nur ist in diesem rcspcclablen 
Werke neben viel de.s Guten und Anerkennungs werlhon 
verhältnisamAssig Wenig, was Anspruch erheben könnte, 
als wahrhaft bervorrageDd oder bedeutend bezeichnet zu 

werden, worin es liegen mag, dass die Oper \iin der 
liühiic herab vielleicht nicht so friscli wiikl, als man ihr 
NMiri'-eheri iiKiehU'. Der Componist tüii .Neues we«ier ^v- 
sucht noch gefunden. Sein Werk will uns erscheinen wie 
mancher Mensch ohne besonders glänzende Eigenschatlen, 
dessen schlichtes und gesundes Wesen bei nüberer Be- 
kanntschaft ihn uns weiih und lieb raachen kann. So ktfn- 
nen wir denn ein so tüchtiges Werk, wie Wücr«!'': fVinctan, 
den deutschen BUhnenvorstilnden iniinerlnn zur llenciiiung 
angelegentlichst empfehlen. 

Wie wir hören, hat der Componist eine neue drama- 
tische Arbeit vollendet, welche demnidul auf der Ber- 
liner Opernbuhne zur Aufführung kommen wird. Gewiss 
berechtigt ans die Anregun::, welche WOersl durch die 
freundüchi' .\urnii!ini<' der "Vincl.v. v\ urde, sowie die Krfah- 
rungen, welche ihm ilie AalTühiuiiL:eii dieser Oper einge- 
tragen haben, zu der Ih lVimiiL' <l,iss i r 1» i seiner durchaus 
beachlenswerthen Begnbung ein Werk geschaffen haben 
werde, das alle guten Eigenscliaften des vorliegenden in 
steh fassen und nur den Vorzug oioes krüftigeren, frisch«- 
ron Wesens vor ihm voraus haben werde. 



Caapvsitlnann fit f rgoL 

(Forlselzüng.; 

ij JJoriiz Brosig. Orgolbuch, enthaltend oinc Modulalions- 
theorie in Beispielen, sowie kleineie im I :,i.,s-crp ()r^el- 
slücke elc. Op. 3t. In S Lieferun^ien. Subscrlplionspreis 
für Abnehmer des ganzen Werkes k Heft 4 Sgr. nelto. 

Br^slati. I.^iicknrl, 

— n — Dem vorher iinjifjieigten Orgel werke gegenüber ist 
dieses als ein wahrer Sehatz von Schönheit und instruc- 
livem Gehalt zu bezeichnen. Der Verfasser strhi in seiner 
Modttlationstheorie auf feAen und guten Ffissen , und es 
hat uns gefreut, in seinen LehrslUzen und den dazu gehö- 
rigen Beispielen, die in der Thiit sehr geeignet sind, die 
Lücken vieler Lehrl>Qcber twedtraüsstgauszufuHen, Crund- 



^üd by Liöogl 



807 



Nr. 48. 30. November. 1861. 



SOS I 



sillze bcwillirl jeu linile» , dw det vviikUt:i*t.'u Kunst enl- 
nuDinien sind und iinkUiisllL'riscbe oder dilcltanli^che Be- 
helfe <iU!>$chlit>SMt>n. Dio Tlieorie Urosig's hcriiht auf der 
Ancrkennuui; dos (H'gi-ii.snlzi's : Vorwandl-NielilvtTwandl, 
und halt »ich xlUckiirherweiae frei von jenem kiüKlich- 
sioiplen MKtel u«s »Krftreifens der Dominanteu, wobei nicht 
nach Vi rw.'iinflschari gofr iL-i und die ncui'n Tonurteii furin- 
lich buk dfii llnan-n herbeigezerrt werden, l'nd doch 
nimmt Uro»i^ lU'sit/. von üIUmi Mitteln bis lu decii dor Hn- 
hartniinik und denen üirs fixtiuslen GobraucLs feiucriT Ver- 
Nv.tndtM haftsbeziehungcn als die gewöhnliche Kejicl «n- 
giebl. Üalidr klioo^D dena seine Beispiele, irelclMQ «u«h 
meist ein festes Slotiv lu Grunde liegt, schfln und zugleich 
hnrnionisoh inU i i >>.iiU. Nur selten findt'l -i( h . was bei 
beis|>ielei» tlieyrttisclier Absiebt niehi Irkhl j;ai»/. zu 
vernioiih II, Harles und Steifes oder Barockes. Sofern die 
Üunst der Modulation Überhaupt »erlernlu werden kaun, 
scheint uns daher Brosig's »Orgclbueh« sehr geeignet, dem 
Lernenden Uber so Mauchea die Augen («der vielmehr die 
Obren\ >u olTnen. 

Ilaniil iiiii-M- .lucli itic Si-h.ittcnsi'itc inclit unbe- 
rührt l>ieibL' , wullcit v\ir nur ili ii \\ uii-scti aussprechen, 
dass es dem Verfasser gefallen li tile, sich nitch strenger 
der Diatonik zu bedienen. Das iuslrunienl, für das seine 
Heispiele und Stücke geschrieben sind, ^^t im höchsten 
Sinne für die Diatonik gemaclit; das duuinaliacha Weaen 
raubt ihm einen grossen Tbeil seines eigenihtttiilteben We- 
sens: und auch in Beziehung auf dcti Iflnvw eck wurde 
eine, nHim-iillich Anfangs, strengere Kiitiialiaauikeil von 
den elll■■Mll.ltl^. In n Sdn iiU'n nur vorlheilhuft gewesen sein 
und dem Schüler so .Manches leichter vcrsiilniüicli l'c- 
luacht haben. S. Sechter's Theorie, die dem \i:it,i>>ei 
nicbl unbekannt, ja in Mancbem dem «Orgeibuobc« geradezu 
zu Gründe zu liegen scheint (wafem die Geisler steh nicht 
etwa »begegnet 11 liabeU' , hittte in diesem Punkte u k h 
strenger belolttt werden .Millen. Wir wollen dies auch auf 
einige l»estiiii;iar Miriliil.iti, nrn be/.ogon wissen, wie B. 
die von T-dur oder A-moli uaeh G-nioll, wo its durcliaus 
lusiner chroinaliscLen I-lntiedrigung des e in ex bedarf, unt 

gantOiessend zur Oominaniexu gelangen; eftifart vooselbst 
nach ßs. — Bei den Schlüssen missfitlH uns die hUulige 

Anwendung des Trcde/iiin ri Vorliii'ts mit Ten und Sep- 
time, deroinen ziLSentinienioien, in .Moll sogar wellscbnierz- 
lichen Clin ikter hat und dalier dem Wesen der Orgel nicht 
recht etilspricht. 

In den »tJrijelNtUcken«. die den >< lilu>s jeder Lieferung 
bilden, hat der Verfasser viel ScbOii«« in kuryer l-'orm nie- 
dergelegt. Was uns am meisten daran gefallt, bt das 
durcliaus Singend« jeder Stimme, wniiurch der 
eigentliche schiine Orgelklang entsteht; Ihn iUosig ist ein 
tüchtiger .Meister des pulyplioncii S;it/i's. I)ie »Modiila- 
tioiieuii darin sind Ubrigenji nicLt die ilüiiptsache . sondern 
die einfache künstlerisch« Form. Selten rindet sich auch 
hier allsu Frouidartiges, was man sieb nicht gern gefallen 
lüsst: einen solchen Fall wollen wir namhaft machen; 
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D-dui , wo der Verfa.«.st'r noch eine etwas .starke und 
grell klingende Ausweichung nai Ii M liiir macht; ll-nioll 
wiirc wohl hier von besserer Wirkung gewesen. 

Wir wollen schliesslich noch bemerken, dass das Werk 
schan und currecl gestochen ist. Druckfehler haben wir 
nur w enigo bemerkt ; der auffnllendste ist wohl der, wel- 
rliiT sich in det i. I.iiTeriitiL: S. J S\>l( iii i im vorletzten 
lakl findet, wn die Achtel der Ülterslimiiie a ij heissen 
mOssen statt e b. (Fortfelning Mgl.: 



Berichte. 



BreslM. O. S. '} NUchsl der sehr gelungenen Auffiihruu;: 
der «Jahreszeiten« von üaydn durch die Siogacademie, bildeten 
die beiden ersten AbouieineniF-Comierte des Oreheater- Verein» 

fam 18. October und I. November) unter Leitung des Herrn Dr. 

liiiiMi'osi Ii iIl'ii Hölii'piiiilil iliT S,ij><ii), [)ie.sc!h'-ii künnen ohne 
^wciii:! all» eme , Uilüuii)£SAchult! tur dio Musiker, vviu für da» 
Publicuui bctrachlel werden. Mit seltenen Fiibigkeilen begabt, 
h4il Herr Dr. Duurosob die Vildung eines sUrken Orchesters 
unternommen, wdcbea «nier seiner ebenso besonnenen, aU 
tunsicbiigen , feurigen mid h^aiatcrnden Diroetian die schwie- 
rigsten Aufgaben oft roll der überrascbendtten Vollendung 
lljvi. I1:i1h i [iHiss III. III liiTÜck^ichtigcii , d;i>.- iliiii nicht durch- 
weg tiiu suiZUKUciisleii kraUe zu Gebote stetieit. weshalb auch 
jeder .Vurfülirun^; die sorgniltl^sten Proben voraussehen. Von 
Orclmsterwerkuii biachtoii diese beiden Abende Schuioanns 
Symphonii: in l^s-dur (in fi Sülzen) , hier noch gänzlich uiib^ 
kaont, aber alle die Gharaldenilge enthaltend, die wir bei Schu- 
mann anzutrelfen gewlShnl sind. Ilnarl's Gmoll- Symphonie, 
ferner Webers Jubclou>erliiru und die Ouvertüren zu Prn- 
metlicusii von Beethoven und den "AbenceiaKen'i von Cheruliun. 
Die Solo- Vorträge waren vertreten im er>teii l'-om ei l durch 
Fräul. Melitta v. Alv sieben, kgl. gäcbs. liofoperusangeriu, 
welche die Arie .lus Haydn's »Schöpfung« >Auf Starkem l''iltig« 
und eine «ebr schwierige Coloralur-Arie aus »Das unierbrocbene 
Opferfesta Ton Wtntor melsterban vorlrug. Wir kSnnten uns 
glücklich sciuitzen , für unsere Bühue eine solche Sängerin zu 
besitzen. Das zweite Concert brachte uns den kgl. Württcro- 
berKiscIien Concerluiehh r l^iliuund SuiKür, einen Violüi- 
spieler, der hinsichtlich der Technik und hlc^anz im Vortrage 
uiizweifelhan den ersten Küiisilem au( diesem Instrumente 
gleichzuatellen ist. An Energie des Tous und liefitmigem Aus- 
druck ist er schon bedeutend übenroflcu worden. Zum Vor- 
trai'f Lr.ii liti- i r den ersten Satz aus dem ersten Concert von 
Pa^amtii und Mt iulcls<i>olm's Violineoncerl, welches wir vor eini- 
gen Wüi li.'ii in oinei' ,sijii i e des Musiklchrcrs Wohl von Hoi rn 
Otto Lü.stiter, eiiifoi jungen, sehr talentvollen Künsler, eben- 
falls vorlreOlicb spielen horten. Wir werden Kp'.Ucr Clulugeuheit 
haben, die Leistungen des jungen Hannes eingebender zu bc- 
uriheilen. Fiir jetzt genüge nur die Bemerkung, dsss er und sein 
Bruder Louis Lüstner al.s die besten Violiiispieler Dreslau'n 
gelten. — Ks finden im Laufe des Winters I i .Xufführuiigen 
statt, für vvolclie slci^ die In-i \ or rj,;. iid*lL'ii Künstler i;ewounen 
werden. Das Publicum widmet denselben eine sehr rege Ibeil- 
nahme, und es ist nicht zu iMfiirchlen, da.ss dieseUben bei der 
Vorsügiichkeil der Leistungen sobald erkalUm wird. 

Am t9. Oeteber gsb der Bre^uer Sängerbund anter Lei- 
tuu« des Herrn Waelzold eine aii.sseroriIi iitli< Ii /,iMn.i( !i In- 
suchte Soiree. Dieser Verein pllefjl mit '.ichl duulitlicr Licbf Jsc 
rdU- K;ji)sl di v ';<"-;ins{es. Als eine besonders ^elun^eue Lei- 
stuiii; müssen wir den Vortrag de» «Jlitiers' von Kücken hervor- 
heben, worin wirklich alle nur erdenklichen Schwierigkeiten 
zu^unmengeUluft siud. Bekanntlich bat die glückliche Lösung 
dieser Aufgabe dem Verein auf dem Bncbenberger Gesang- 
feste den ersten Preis eingebracht. Die .Vusführung de» instru- 
mentalen Theils besagter Soiree i, Bcelhoven's Sonate Op. H 
K-dur) hatten die Herren Dr. iKiiurysi h und luib. >fidel 

übernommen. Der Vorlrat; belriedigte allgemein, doch dürHe 
sich Herr Seidel eine grossere LIaslicilat im Anschlag aneignen. 
Dio Zahl der Verehrer des Slingerbundas ist nicht gering , und 



Dieser Bericht begson Im Manuscript mit einer weillttuligen 
.MittKcfluiif! uher A\v Patti-Coiuerto in Urealau, welcho wir aber nach 
doiii, «a» ini i.cipzi^-er Uenchi der vurigao Kummer gesagt worden 
WUT, niolit aufoebmco koonteo. D. Red. 
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aassder itf» Sinn IlirdI« Xniut Mto «itai- 

leii bleibe. 

Iii der hicAiiieu Beriihardin-Kirche wurdo uns am 8. Nov. 
durcb ein Vocul- und Orgel-Coiicerl ein obeoso »«ileiker kU boher 
KuiMtSHiuH geboleu. l'nierstützi wurde dasselbe durch den 
muiikaliseben CirlMl der G«««i)($«(icsdeoie «Itter der vortrelT- 
lieben Leitung des kgl. Husibdireclors Herrn Jul. itchSfrer 
uud deii 01i.'rijri;.iri;sien Herrn T.arl Müchtig. Das l'rojsranini 
enihiek finc nniii; Auswahl herrlicher, dor oliissi.scheii K;r- 
uliciurmslk uiigchürender Composilioii<'ii von '^ch. b.ii li, Mk!i 
Bach. Mündel, Mich. Ilaydii, Mozart, .^endebs^olin, Bro»ig und 
Hesse. Die Au.tführun^ wnr solir sor.'Hilti^ vc>rb<>reilel und ge- 
reicble dem Dirigeuleu wie den HilgUedem de» maaikvUscIieti 
Cirkels zuid gröcsten Kuhme. Herr Httohlig, Nachfolger Hesse'«, 
bewi«!.-' «Iiirch den ^edio^cnun Vorlrjg mehrerer OrgeLnlüfke, 
lJ.l-■^^ L'[ /ui Ausfüllung einer solchen Stelle widil berufen uud 
beliitü-;! is;, Aü--!'; thiD nennen wir nm li .u- \ m :rt'tll;. lio Or- 
ganisten DotDcapvtlmeisIcr Brosi^- und die Herren ireudcnberg 
und Dierske. Niehl minder jnerkennenswerth iät «Iiis Bcslreben, 
die Kircheomasiken durch Heranziehen geeigneter KrSne za 
einer mSfctiehsi würdigen Ausfiihnmg sa bringen ; die» isl aoeh 
sciu n <lL'>h:ilb noiiiwcndit;, dLitnit der Sinn iiod Geschmack d.-i- 

liir im \ulke uujjerc)tt werden. 

Die Thealercapetlc, li r \rnMu li.r i:i.:.»»;<,<-!n! Mu-.ik u 
fahren in )(ewohnter Weise lurt. Ucii Krei» ittrct LühutKr durch 
Aufführung cisssiscfaer und nichtcl.i'SäiscUer Werke /.u unterhal- 
len. Somit wird an» wohl die Saison noch überreichen StolT zu 
•ntlUbriidien Berichten geben, die wir auch den geehrtsn Le- 
aem dieser Zeitung nicht vorenlhallen wollen. 



Frankfart. />/.. Am 1 1, Ocluber eroü'nele das iMuseunw 
den Keigen der diesjährigen Winierciinccrie. Scliuhcri's 
grosse Symphonie bildete den würdigen Anfang. Sie gehört zu 
denjonigan Werken, die sich bei jedesmaliger Aufführung neue 
Freunde erwerben. UVniger Itann dies von de« zweiten Or- 
cheslerslücke des Abends, mhi \V.;1jlm'> Umortüre zum Bi^- 
herrscl»er der GcLsleri' gesagt wciJcu, dii.' uns auch diesmal den 
Eindruck eines etwas huhlen Pathos hiiiterlivss. Dun (iesang 
vertrat Frl. Jenny Busk aus Baltiwortf, die ia einer Aria vou 
Windol und einer andern aus Bosslnl's aSemirsmis« wannen 
Beibll erntete. Für des Ilalieners ColorMuren fehlte ihr doch 
noch die Sieberhen der fnlonatlon und auch selbst die GelSaAg- 
leil : Manches klang verwischt D.i^ «.ilur Il-''r.ill-^f. u ; < on- 
cenlrirte sich diesiii.d, und mit Kttlil, lur (^arl 11 j llr iul- M;uj- 
chesler. Schon, diiss er nicht mehr, wie früher, i h.ülc^ Halle 
liiess, iuu8Ste einen ehrlichen Deutschen für ihn eiiinehiiien. 
Aber auch .sein Vortrag war — von vollendeter Fertigkeit als 
selbstverstündlicb gar nicht zu reden — durcbdaebt« gerundet, 
edel, firei von EfTeotbascherei. Hess dabei Einzelnes Im poesie- 
reichen G dur-Corn itIi' \ um n.'sthoven unsürnr Vi .rstcllung nicht 
entsprach, kann im ht tu B(.tr.u:ht kommen. Bi .iM<urmusik spiollo 
er gar nicht ; die kleinen Stücke von Stephen lU lli'i-. il,e er mit 
viel Cirazie zu Gehör brachte, gehören doch thr i-lliMcn Siilon- 
nntik an. — Einer Suirce , vvelchc Halle einige Tage darauf 
TOrenataltele, konnten wir leider nicht beiwohneu. Die Nameu 
Bach. Beelboven, Mendelssohn. Cho]>in und H>;ller, ras welchen 
daü PrOgriUlUii («•'■(.rill, sprechen die Iticlilun:: tJicsc« ^ it^llLh^■i n 
/.ur Genüge aus. U.iiilii;it»vverth war iiauieiiilicli die htci I.idvl- 
nicht gehörte l>dur-Son;tle f>[i >>( ^fit Mendelssohn, woln-i 
Herr Brhikinanii das Viotoncell iiiienialiiu. Bei dem Trio in D, 

*u. von BteihüVfii wurde Herr Halle ebenlUis durdi Hm. 
Brinkmann und durch L. Straus nnlerstfitzt. 

Ein kühnes Uitieniehnwn war es ohne Zweifel von unserm 
hiesigen jungen l'iiuiislen, Herrn Miiriin Wnllenstein, drei 
Ta^e daraul ein Cuiiiert zu ^ t■rall?>[ailell. Audi er erfreute sich 
der Mitwirkung der Herren Sirnus und Brinkmann, sowie der- 



jenigen des Sängers C. Hill. Letzterer trug Lieder von Schu- 
bert, Mendelssohn und KubiiLSiein vor, von welchen die letzteren 
nur wenig Anklini-: i'.itiili n. Iil-i (luiiLori^clior war seiner Sache 
sicher; selbst einem Halle gegenüber kann ihm das Prädicat 
eines Virtuosen nicht streitig gemacht werden. An Fertigkeit, 
Kraft und Ausdauer erreicht ihn wohl in Frankf«irt zur Zeit Nie- 
mand, fn künstlerischem Vorlragc zeigt jedes ne<ie Jahr die 
nfni'.'ii Voit-i lirilti' Ar^ llr; rii W.illi'ii^k'lii. Hfclljus eii's Trio, 
juii; Lc.s'.i.ii.ii \(Mi jedfui der Spieler; 
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d.is NijtluriK» des Concertgehet- lud anspruchslos xenug auf, 
um nicht zu streng beiulheiU /u werden. Das zum Schlüsse 
gespielte Trio von Rubinsteiu iG-inoll; , vom Publicum lau auf- 
genommeo, Haas una abermals bedauern, deas dieser zweifellos 
sehr begable Componlst nicht slrenfrere Selbstkrillk fteflbt, um 
sich von so vielem rein Aeu^scrlirljuri Ki^ /n rii.irtu ij. 

Das zvvüile Museumsconcerl bi n lUi- ilcim. uutrr MiUvirlung 
i;.iiui'ii Cjicilienvcreins , i^'-'' in'iinti- Swinjlnjuiu. \s war 
eine sehr gut vorbereitete Aulliiliruiks; ites Uiesenwcrks, die 
schwerlich Viel zu v\ ünschen übrig Hess. Oer Chor (hat sein 
Moglicbsies. Ein um ein klein Weniges langsameres Tempo des 
allerleUten, rein instrumenlal gedachten Sstzes würde die So- 
prane weniger der Gefahr ausgesetzt haben, mit ihrem Gcipiieke 
lächerlich zu werden, /.um Glück geht die Stelle rasch vorüber, 
li./i ill T l'brlurcht vor einuiii iirr grusston und erhabensten 
Werke unserer Kunst und vor seinen« Schöpfer kann ich den 
Gedanken noch nicht aufgeben, d.iss Beethoven hier auf einem 
Gebiete gearbeitet, auf dem er nicht heimisch genug war. Der 
Symphonie ging die »Walpurgisnacht* von Mendelssohn voran. 
Es ist dies eins der frischesten , geistreidislen und am wenig- 
sten der Manier verfallenen Stücke dieses .Mei.slers, das stets 
-ijicir t zündet. Auch hier werden den .''invcndLii K'<lii' Anionle- 
ningeu gestellt; aber f)»r|i von kpiupr (..horstimme ülwas ver- 
langt, was Sie DiObl ^i'i iiiiiilh:.;L'r\\ I IS,, zu luislen im Stande wäre. 
Das ganze Coooart wur«le kurz darauf wiederliolt, und zwar 
zum Besten des Baues einer Orsel fiir den grossen Concerlsaal. 
N'atürlieh steht die eingegangene iteinsummo noch in keinem 
Verhallnisse zu derjeniifen. welche erforderÜch isl. Man lasse 
sich ■'hri luilit beirn.Mi, uihl Inliri' fort, ilann und wanu Con- 
cerle zu diesem Zvvecke zu .u^^beii, damit man ciidlicli eine Or- 
gel binsteUeii kSnne, wie sie für diesen Kaum erforderlich und 
dieser Stadl würdig ist. Der Grundsatz: »Besser Wenig als 
Niehls« wSrde hier sehr Obel angewendet ersebalnen. 

Das dritte Mnseumsconcert halle eine Eigeflihflmllchkelt. 
welche bisher noch bei keinem grösseren Conccrte in unserer 
Stadl vorgi kinjitiii'ii <-s w.ir ohne (iesang. Di« .Suite .n I!-miii1I 
von Lachuer. mit welcher der Abend criilTnel wurde, war eine 
.sehr willkomnicne No\ilat für uns. welche, bei gutem Vortrsge, 
uns noch gediegener erschien, als diu erste. DasPnbHcumwar 
Jedoch ziemlhsb zurfickballand. Herr Lanterbaeb, bei una 
noch in gutem Andenken , spidte MandobsobB's VioNlicoQrert 
und di<< Cliaconni» von Bach. Eine rubigere Haltunit dos Sple- 
li r- winde den i£iiidruck seines Vorlra^^ nlinr Zufifel noch er- 
lioheii. Der r.lavierbegleitung zur Cliaconne merkte man überall 
an, dass sie ühertlüssig ist. (Kuvertüre, Scherzo und Finale von 
Schumann wirkten die»inal nicht so frisch wie sonst. Durch 
zwei vorangegangene grosse OroheslerstScjM {die Suite und das 
Coiwerl) wer die Aufmerksamkalt emiidat. Ein« G e aangs m i m - 
mcr dazwischen hätte gewiss die besten Dieosle gelhan. Srhu- 
liiMi's OiiMM iiiir y\i Alfonse und Kstrellao , ein schwächeres 
Werk dieses uiicischopfliclien Meisters, hcschlo.ss den .^bend. 



S.B. Die Auffühnrng des »Fidello« im Stadt- 
tbeuter fand wirklich schon am *i. Nov. statt. Wirgestehen, 

dass wir nicht ohne Bangigkeit ilerselbcn entgegen gesehen 
haben, erstlich weil uns die Vorbereitungen dazu etwas zu kurz 
•ebletiott, dann aber, weil wh- von Ilm. Griraminger, 
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Detoniren und Treraoliren, dessen in der Re);el nur mit grosser 
Anstrengung hervorgebrncliteu hohen Töne als Max, Robert und 
Lara In uns dio begiüodetsteo BedtnkMi über den ZusUud sei- 
ner smniiw und Miaa Vortrags amfi kiltM, iE«liieD Floretten 
«rwari«ii su dOrCan glwbien, 4$e der Heeiboven'eehen Uusik 
«otopreclMn werde. Audi Prao Palm-Spatzer hStten wir 
nach <t<'ii r!rlebni-'-<en der letzten Zeit nicht für fliliiK ;;''h ilii'n, 
die AtLitlrengung der Lconoren-Parlie zu überwinden. Wir kön- 
nen nun mit grösstcm Vergnügen melden, duss sich unsere Bo- 
sorgDiase diesmal oicbt gaoz gereohlfertigt erwiesen baben. 
NameoQlcb gelang gerade der gefürdiMd »weite Aei über Br- 
wiften. Man verdankt es wohl in enrtar Lbd« der Energie dee 
trefllielien Capcllmeisters , de« Hern) 6. Sohmidt, dass dl« 
j.'t r;"ilir!kiisicn Klippen glücklich umschilft wurden, dass beson- 
ili r-i Hei l ürimmingcr auf reine Intonation mehr Acht hatte als 
soiisi (iiid durch zwecknKi^si Atlieniliolcn und richtige Pointi- 
ruiig Manche« viel besser herautihrachle , als man erwarten 
konnte. Was aber aeine wohl liaum mehr zu beieitigiBlMle Ge- 
wohnheit de.s TremoHrene and tonhMen SadkllerM {mo tcp- 
zelbe den ungewohnten Atifdroek — wir wissen keinen an- 
dern) betriin, so rrsoliii-ii sie diesmal minder aufrallend , und 
dio Situation de,s .irtiit'ii liefangenen war ihm hierin günstig. 
Frau Palm-Sp ii/cr Imiic einen guten Tag, sang und spielte 
im zweiten Act mit Würmo und Begeisterung, schonte sich 
aber freilich im erülen Act mehr, ab demaelben vortheilbaft war, 
wie denn aberliaupi diceor erste Act uns am wenlfsten befrie- 
digen kennte. Da« Sptel nnd die gesprocttime Fron war hier 
bei fa-^il allen Darstellern steif und hölziTii ; .uich Fr:iü Palin- 
Spatzer wussle sieh in d4»r Minnerldnidung noch gar [i«chl rethl 
/II bi'weui'ii. iinil \vüs, <lie Sr'ilc Kidelio's hier bewegt, kam 
wi'dcr im Spiel noch im Gesang m rechtem Ausdruck. Ent- 
scIiiuvIl'ii am übelsleo war aber die Partie des Pizarro durch 
Herrn Thelen Teftniao. Seine erete Ari« gab geradezu ein 
Beispiel, wie sie nie hl geanngen werden darf. Freilich gvhttrt 
eine ausgiebigere Slimmo dazu, um Deellioven's Orchester hier 
zu beherrschen und nicht als stummer, blos gesliculirender 
Schauspieler zu er.'irlu inod. (Wir würden es ul)rii;i i!s Icinoni 
Capellmeister verübeln, ja sogar ihn darum loben , wenn er in 
solchem Falle die Trompeten und Pauken Beeiboven's hier, der 
Partitur entgegen, stricbe oder doch mKasiglo, etwa die ff aus- 
gehaltonen Tttn« in fp verwandeüe oder bloa kurz anfteben 
licsse.) — Sehr lobenswerth wurcn il.r Rnkkii ilf^ Herrn 
llertzsch, die Marzclline des Frliul. K;i r ^- um! der J tciiiiiim 
des Herrn K 0 n e \\ 1^ ii. S.-Ihil ilcr '.n sit übel helinidclle Don 
Fernando f ind m Hrn. Gill eine ganz respcctable \erlretung. — 
Im ersten Act hlieb {;leiclivMjhl noch viel zu wünschen übrig. 
Bs acbieo den Sängern liiiufig mehr darum lU tbon, recht ge- 
bSrt zn worden, als die nusikdisehen Pointen herverh^eten so 
lassen ; so namentlich in den mehrstimmigen Sätzen. Der Chor 
der üefangenen und da« Finale des ersten Acts klangen nicht 
gut ; ob es an den Stimmen oder an der Akustik der Bühne lie^t, 
können wir nicht entscheiden. — Im Zwischenact wurde die 
Lconoren-Ouvertüro mit au.Hgezeichnelem Schwung gespielt. Wir 
bedauern aber doch, das« man das l^npassende einer solchen 
EhMOfaidiung nkiht empfindet und niCbt dem Londoner Bdspiel 
Mgt, wo diese OuvertOrc am Anfang der Oper gespielt wird. 
Wir meinen, man kSnnto ja die Ix-iden Ouvertüren abwechseln 
bis-ien, biilii die eine, bald die andere spielen. Fest steht nur, dass 
es .«iimwidrig ist, dem zweiten Act, der olutehin eine lange £tHlei- 
Uing hal,auehnoeh eine langeOaTerlfireTOrMHgefaen tu lassen. 

— Das siebente Abonnsnenl-Ceoeert hraehlo su 
Anfang die ?on B a s o r prldiUg biBtrumentirle and vota Orchester 
ebenso aiis^erüliriü Fdur- Toccata von S. Bach, und am Schluss 
ilicOuveriure /inn "Frei^chützt. Das Hauplstück, die Symphonie, 
biltlele die»tii,il die .Mille und «fand am Anfang des zweiten 
Tlieils; es war «>» uscbgelassenee , unvollendetes Werk {das 



Finale fehlt) von .Norb. Burgmüller, dessen lnstrumi>iittruug 
K. Schuui.inii zugeschrieben wird, das aber nicht vermocht hat, 
grosses Inierosso zu erwecken. Der erste Satz (D-dur) enthält 
poetische Klänge, aber sie verdichten sich nicht su comfiacten 
Themen: nan belwaHBl ketaien reehien Bbidmok. Oes AiMlanie 
(H-ffioil) hat ein sehr hSieebes Tbema , das In seiner Haltung 
an den enlsproehenden Satz der Cdur-Symphonie mph ^t lmbert 
eriimeri, abtr es giebl zu viele Wiederholungen diiriii. üieräuf 
folgt ein lebendiges Scherro in l>-moll von eigenthümlichem 
Wesen, d.ns aber doch keinen Abscbluss des Ganzen bilden 
kann. Die Aufnahme dieses Werks, das wohl kaum einetweile 
Aufiabrung bei uns erleben wird, wer eine mlisslg warme. — 
Unter den Solisten des Abends nennen wir zuerst eine junge 
Süngerin, Fräulein Amelie We h e r mis Sirassburg, die eine 
hübsche und sympathische, aber niehi genug ausgiebige Alt- 
stimme besitzt und deren VortrSi.'e ilur<;li uberii>;issit;e Ilefangen- 
beit beeinträchtigt warea.'j Unter solchen Imitanden erschien 
auch ihre W.dd der Mosikalücke nioht ganz glücklich. Die AfiO 
mit obligatem fiasselhora «US »TltiHa erferdert KnA uad Lel- 
denschslt, das besUhidige Jfns« voee des FrMuieio entsprach 
ilein nielit Heuser gelang eine Arie ,iui 'nodidinds« von Händel, 
obwohl liier <lie Intonation .M.inclies zu wünselien übrig liess. — 
Fiidlieli ti.iben wir iiocii zu lieriLbieii , d.i^s der Cellist Herr 
Ii r ii i /. III ;i e h e r . kimi^:!. sächsischer Kammermusiker, (rüber 
lioeligcäcbiitzte.s Miti^lied des Leipziger Orchesters, dem hiesigen 
Pubiioum die Freude bereitete, ihn wieder einmal su hSren. Die 
Dlciiste Veranlassung dazu war wohl das neue Vieloneell-Goii- 
rert mjii C. Rt-ineekd, dessen Aii'^fiüiriinf; diesem trelllichen 
Virluijseii ;m\crlraut, und in weleln;tii ihui aurh Gelegenheil 
gegeben war, seine Vorzü;s'e n.ieli vielen Seilen Inn i:l;inzen zu 
lassen. Das Conccrl .'selbst ist reirh m schönen .Motiven und in- 
teressant gearbeitet. Uns erschien es jedoch nicht einfach genug 
in der Disposition und etwas überiadeo mit künstlichem DelsU. 
Indess nacb eionsligcm HSreo ist Ober solche IMnge nidil woÜ 
mit Sicherheit zu spruchen. Der Einilnick der Novität im I'ubll- 
cum schien uns kein so durchscbl i^emler, wie wir ibii beiden, 
dem Aulur und dem .Spieler. Kewiinschl hätten. Im zweiten 
Theil spielte Herr Urützmacher noch zwei Stücite eigener Com- 
position mit Clavierbcgieitung, von denen wir des erste »Noc- 
turne«, obwohl es enischiedeo zu lang isl, uns gemo gefallen 
liessoi, wttbrmid das swelle »Burls^* eis ein Viitaeunatikk 
vom reinsten Wasssr, IQr unsere Gewaodhsaseoiicerte niciit pss- 
send erschien. 

-- l>iT Anwesenlieil des Herrn G rüt z m a rh er verdaiik- 
leu wir wohl auch in der zweiten Abendunterhaltung 
fiir Ketntnermosik (t6. November) ein enlscbiedca Inler- 
essonieres Progrsmin als das vorige war; ders^ wMrts aisa- 
lleb diesmal am GeHo mit. und wir bSrten zum Beginn Chera- 
bini's Es -Quarten (mit den Herren David. Königen und 
llnruiaiin;. daiui .Mendels.sohn's Cello -Sonate in D ;Clavier 
Herr Keinecke i, m>d zum Schluss Schubert's Quartett in D- 
moll (die Ausführenden wie oben). SSmmtlicbe Vortrüge ge- 
langen so vortrcfllich, dass das siMraiche Fttbiicum in einen für 
Leipzig aellsoen Wärmegrad versetzt wnrdo wid Jede« eliK 
zefne SiGek lebhaft applaodirfe , ja sogar das Scherzo des Cbe- 
rubini'M.ben Quartetts sich wiederholen liess. Herr (5n'i(zMi;ichor 
be\v,dii le sieh al»>rn)als aU ein trclllichpr Künstler, der die I ein- 
heilen des l,'ii.(r'ells()lels kennt, sie iiusziniben wei'is nnd seine 
P.irtie Millkummen beherrscht. Das Einzige, was wir auszo- 
»fUen l.nidcn, ist eine gewisse Hauheit des Tons im Forle, die 
vielleicbtvon su vielem OrcheaierspM bcrkommt. In Folge dieses 
der auch auf die anden Instranenle ehunwirfccn 



•i Wir erfahren sexilien , lUfis Frl. Wel>«r nach 
heU zun) ersicti Mal wieder <>ITeiillicli ^atn^. Wir 
gen Beiuerkuagea niciit su stnmg tu nehmeD. 



Knak- 
dteoM- 
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«cbien, klaiiKCD in ^^'^eichquariellcn ilie t'i.«iio$tellen im 
Altgeineiiicit noch bo>>'''" ilio K(irlc>t.')ii>ii. buvoii «bgesebeii, 
wurde Alles niil f-o viul L«.>lier) und EiUtiii^iasnms gospiolt, dass 
: der Erfolg der oben bemerkt«! werden musste. Aucb Herr Kei- 
neck* war dic«eu Abend besonders gliicklich; er spidle onii 
I so tlerem muBilcallschen Yerstilndotn , mit »oTeltfRi Veuer und 
' in sotcdrr rebereinslinmimi? rnil dein Celli>ti'ii . «Icr ebenfalls 
i »einen Farl meisterlich durclitührlc, tla»» das >le»delssolici'!>che 
I Werk iHT vollMMi Gdinng kam. 



j ]Bm amiM FanloiiMiifttaiiiiim. 

] S. H Iii diesen Tagen ist uns ein noch tinfiedruckles Werk 

durch <Ji'j llLinde gepati((en . da» uns in seiner Art sohr nierk- 

• \vürdi|{ Milk Uli: »Das Leiden und Sterben Je<u Clirisli, ein 
! Possionsoiaionum in zwei Theih-n" . nach der heiligen Schrift 
I zusamniengestelll und coniponirt von Kerdinand \. Koda 

I refdor der SiAgscademie In Hoslock] . Der Verfasaer bal Dach 
I dem Mual«r der HallhStnpassion von 9. Baob ein neue» Werk 
\ zu Stande gebracht, w elches uns zwar eben dieser Nachahmung 
I wegen nicht unbedenklich scheint, einmal, weil wir es für eine 
j J^iii-.i'i(igkeit halten, --ich .ui cuirii i'ui/i'luen Meisler uii.l sn er 
j noch so gross, auf das btig>.lL- ;tu^u:i«<hhessen, dann aber, weil 
I Bach's Kunst trotz aller ihrer Herrlicbkeit doch einer Zeil ange- 
' hört, d«r wir enlwacbseti sind. Dagegen hat uos das aiicaei«e- 
f wAbnliebo Geaetriek, mit wolchemi unser Componlsl die sehtkic- 

rigstcn polyphonen Aufgaben löst, keine uerinpe l"eberraschung 
, bereitet. Der Styl i«t durchaus poh [ilinn uml ilie .Mittel, die der 

Conipontv; .luwcudel, siml krmc i-cnn^cr. n. ;ils die mhi Dach 
I in der Watlhäus-Pa««^iitii (.-eLirauchicii. Herne Anlangs- und 
I ScblusSüätze sind >lM|>]iM|r!iung mit nebenhergehendem Cantus 
I firmu$, die Arien «beufaU« pot>pboo, t. Tb. tnit ChfireD und 

Chorlileii durchscboaam : und «Hes dies fsl tn tpaeVacbam Oaisle 
' ausgeführt, sei es in der Fugenform oder in freier Nachahmung 1 
I Nur das Orchester ist im heutigen Sinne reicher bebandelt. 

Ks kjrili liiiliirlieli lieule iiielil iMi'-i'ir AiJl.;.ilie -imi . eine 

Kritik des Werkes zu liefern, unsere Absicht ist vtelmeiir blus 
die, den Lesern d. Bl. iNllsnlheileo , dass IteiT v. Roda seine 
i CompwiUoa, zu wekhar ar groaae Cbormiltal u.e.w. braucht, 
In Rostock zur AnflSbnini! zu bringen beabtleliligl. Wb- dürfen 
ohne alle Bedenken den Wunscfa aussprechen, daSS ihm dieses 
Unternehmen gelingen möge und dass die Musikwell d.tdurch in 
Slai^.l u'i'-i-J/i \\etile. /II tieiitilieilen, ob der Gn-I Se)i )i.i< li"s 

• hier noch eine lebensrulDge dirccte Nacbkouuueiiscliafl hervor- 
ZubrlDgen im Stande gewesen ist, ob man «Iwa legen dürfe, 

' ehi neuer Bach sei auferslsndea. 



Nachrichten. 

Die i»ri»tt) Uie>jülin(ie äuii«« Ivii kuuiUiui itiusik der Herrrn I.ai 
terbacti, lliillueck , 0»riiig und Grützniaciier iu DtcmI e n : u t ai 
il. Nuveintier statt uiiJ hraclite ein yuartclt in G von Hdjtlu, das i 
A-nioll Miii .s. Imt.rii uu.i il.i^ m T* vmii Dcetlioven. 

Im dritten tiur/fiiK li-Ccrn .,1 1 ui Cul 11 l, im u, A- «mh bi-shur Ul: 
liokjiinlCü .);/(iuJ /Ji'i ILT •.liiuniiu:, mit On hfsi,'!' v i-n (; h <■ 1 u b i 1: 
zur .\uf(ijhruiig. di-sscii .ManuM;npt l-.ioeullmm Uus Herrn Capvlloiei 
ster l'i- rd. Iii Her ist. 

Von Ch, Goenod ist «ioo aeua Oper »Roineo luid Jalisi tu ei 
warten, dte er Air daa Tbddlm lyriqiie ia Paris aetocibl. 

hl Berlin lialicn die lirliriidcr Muller sich mit Herrn Uofeapcll 
nieislor Hadecke und der S^ngorin Frau MUlkr^Derghsus Stt «ilM 

rolj;e \oD .'•iiiiven für Kaminennusik verbunden. In der erslen dti 
Sellien kamen Beelhiiveu » (.Iis miill - t,>u8rlett , Schuniunn'« ClnvK-i 
c{mn(f>!! imit .<rhiit.>i rt H.tiit «tionlij dir r.lnvier allein ;l>eide Cia 
M' r|i.ii lir'ii Ul' Hri I Hmlr. ki' /ii lu-liur. I'niu Muller-BeeglwU 
priidiieii-ie (>t>Siiii|$e vuii .spitlir, i^diulwrt und Mendelssohn. 

Im erslen Cuncert der «iesellMrhuft der Musikfreunde in Wie 
kam llüiiijel s Judas Maeeabliu.s« Jtiir .\urriihrang. — biliendase^bf 
liraelite das zweite pliilliariiKinisrlie Cunceri als NoviLiit IJargici 
•Uuverliire zu etoem Traaer»piel«< ; aussenksm eine Uaydn'sche un 
die Amaü-Sjraiphonie von Mendebtohn. 

Im t'r^tff, Abunneiiient -Concerl in Zittau ivunlo U. A. di 
Ouvertüre wui öluek s Oper «Paris und Ueisuaii, baarfaeitat und bar 
auBgeg«b«tt vou U. v. Buluw, aufgeführt. 

VottmaaD's Dmoll-Svmphome kain kUrtlicb in Arosterdaf 
zur .\ufruhnin^'. 

Lei|iZig. Der hiesige l)i I et I n n I <• n - »' rcli es ter- Ve rei 
ver;iiistulteto am 40. \ ' iiil.!': ■■rinv i, Aull iluurig und hraehl 
doi'iu fulgeiidu Werkii . Ouvertüre zum »H ttssurlrugeri vou Cherubim 
üaraneda für Manefarta wad Ordiestar voa Maadrlssebn, Lieder Tu 
AU van 0. a Witia, Schulwrt. ICendelssobQ nnd aehttoiaen, lAr 
Aliand« von Sebuniann nnd Fentasia-lmwoinpln v«n Clio>pin fü 
Pianoliirle, gyni|diQnie von Heyda (6-dur nr. II). 

— Daa dfttle Coooert der Buterpe (am Si. Novlir.' hradite 
OiiverlUre zu tfieaofRvai von Scbumaan, Co«cert für die \ ioiiue voi 
lieethoven, vorgetrs^u von llerro Concerliiicister Jacnlissnlm au 
Bremen, !«vmpbonlsclie Dichtung Uir Urchcster i.Manu^cript. \uu J 
Iliibei C )iieei itnei>il»T der Eiiler(M!; . Zwei Kumanzen von Schuffiani 
ii:ict l'h.iiil-:iMr '.Iii! Vi.'uxtrii.p!. utr Violine, vorgetragen VOU Uem 
Jacuhssutin, .Syiiiplionic in C-dur von Kr. äehuliert. 

— In den fulgunden Gewandhausconr< 1 Un werden wir zwi 
junge l'ianiiliniK'ii hören, welchen aus Wien und SluU^srl ein gut« 
Ituf \orau»geht ; Frl. Julie \on Asten und Fli UeMIg; fdllieTOSobtt 
leriu des Stullgarler Cuuservaloriums. 



Bkiefkwrten B«fto«ti<m. 

h in U'.. A. in G. , ^ Itt P. Wir beben noch keine AaIwoK. - 
1) in //., in L.. X in II'. ,f^\nB.,ftnIt.,(fiaM. Wir bitte: 
um baldige Bericblerstatlung. 



ANZEIGER 



Clussische Gc.sang;iuusik. 

.suelicn eiscliieii liei Adolf fiuniprrchl in Leipzig „Klaei«|kch«ti Bass-Albuiu**, entti»n>'ii<l <i.r' ti vorzu^zlichsicn Bas», 
und B.iri'iiii Ait-ii \' n BrcIi, IlftiidrI. (ifnrk, llaydn. .Hoeart, Beclbovrii, mit Begleilun^:, liebst M ii .11 iimuen uher den Vortr.ig 
jeder u» 1 1 \iill,i-^nii|j ihm i,, sjul^Iui ki n 1:- ui' mm, krner ltiu);riipliliMi uuii l'urlruitstatdeau. > 1 ii.- . Kl.:^ i^elmudcn i Tlilf. 

hs l.ilil<'i il.Ti IM ui'-teii ii.ina ilir,r: l.i jirlii, Ii durch Wort «rid Rflil liiiiKlrirlrn Atiutit..- vns.v.iii. mii'^ik. MeisterÄerke, 
von w r l. In r ., hoprnn- ". Zwrilrii Sopran - •• cukI ., .Alt-.\lhum" i >• < lU erschienen si;;'l ji Ii s \ Inirii 1 niiijil ni 4 Thir. , reieli 
>;i-l>unUeii i llilr. iliie \«>rxuge — Corretliieit soii Nuten uud luvt, gluel>liclie Ausnalil de» litslei» äui lielt. UebietL', verl>os>erte l'evt- 
uliersetzungen, Ahhaudlungen über den \ or1rug von tiustav Enge) tn UerUn, Biograpliicii und Cbarakicristikrn , ungumeili scli6ne i'ur- 
traiti der 0 .Meister, uudlich glauzeiidste Au»»tiiltuu^, giusse lu Metall ijeatociieDe Noten, uiclit Typeiidiuck, uud kupferdrucLpapiur, hei 
iiiasslflHn Preise — sind van den mualk. Jemnalen und ZeiluagaCeuilIctou* altiettig anerkannt worden. ~ Als gadiegnie und sehr |>ni- 
senUble Oenehcnk« zu enplefaaanl 

Anefa ein „IdUMllBChea PlaDOforte-AlbnUl" mit Portrait» und Biographien ist in der.setltcn Ausgabe zu i Tbir. ii 5^r. er- 
schienen, eleg. gebunden su S Thlr. IS Sgr. 

i'ortrsllslableatt apart auf cfalaea. I'apier 4 % Thlr. Einzelne Oejange t Sgr. pr. Bogen. In allen Puck- und Mosikhandiungcn 
des In- und Aualands zn banen. f raspekle gnilis. 
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im Verlag von 

ReethoYcn^s sftnmtlielie 

^■te T«nst&ndige, schöne und conecte Aaigsbe in 24 
In lirochirirn oder (tlegknlen SarseoetlModeD. 

Daraus Tür gruMcr« Kreife ; 

SiKlrbqaartetlc l* PirtiMF. 
gtrHrb^urtette ia SliaiBiM. 
naMf.-tBlBtelt s. tvRTtette. 
TriM f. rianor. Vl„| „ Ve«ll, 
Senaten elf. 1. l'uuuf. ». Viol. 
ÜMatfD fit. f. Pianof. a. Vrell, 
Werke f. 4. flasaf. la 4 Uhmi. iß<me 45.) - 
Saaatca für Plaaafarte allrla. (Saria fC.) - 
VarfiliMm 1 4m HaMliulc. (Sorte n.) - 
tlrii«K UUk» t. in Hmti. (s«rie «a.) - 
LMcr B. Gfcaa^ mit Piaaof. smt> i3 i - 

Dio übrigen iMTivii oiittiiillfii \. SjfiafbiMitea, i. Aaderr Orckcttrr- 
«rrlr, 3. Onfrftami, (. Pir TIallne »ui Orcknicf, 5. Für tiat uai inrhm« 
Inalrimrntr, T. Für VMlie, l«alf(ke o. TMmk»U, h. Fir BlulNlrameatr, 
9. Vit n*Mr*r4r utt Ordnet 44. Hr fliwftrtt ■*< MtilailrMmite, 
I». UrthcMiaflk, it. Huaitfui» VM«, ». Ctatatea. H. «ffiagr u. 
«rdmUr, >«. IM« m. fkmtL, TMBe «. TcA — AiuAUiri. rra^Mcte 
'alte Budi' und HuaikaliaBhandlmi^R unanlfiltliish in 
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{Serk««.} Nr. 1—17. I« 6 Ii ta 
(SwieCl • 4— «T. l««t 
I — S. S t( 

( — u. n — 

1 — Ii. Sit 

I — ». 5 Ii 
I — 4 « 
I— Bl. 

«—«f. S«4 

4—4«. S • 

1—13. S — 



'Serie I«.} - 
I-Scrif n. - 
(Serie li.; - 
Serie «3.) - 



4« IS 
6 20 

15 io 
M 10 
6 Ii 

4 S« 
4« 4» 

6 4« 
«U 

5 IM 



[SIT] Im Terlaia mn Carl tt(««M^ flsiii in Wi«s «radden «io> 
•baa «Rd M dnrvh all« Bw^ttamnungeD zu tNsi«h«n : 

Franz Sclmbert 

Dr. Heinrioh Kreissie von Hellboro. 

Mit SobiAarrto Voitnit. 

s. jit-hedet. Preis : S Thir, iO Sfir. 

Mit iiii -..jiTi iictiiTi Werke »tcs um die Scliulierl- l.ilL'ralur bereits 
vnii. iii. 11 \.:rijss< 1-. wird den Freunden der Schulierl'sclicn Mum: 
tum er .sie II M a 1 r nin: crsph^pfi'ndf {»»rslpMüng von dem I.cbcn 
und Wirkfii .l.i> f.'n>^seii ■rmiilirlili'is i;ot"il(in Ol» darin nicdcrgc- 
le|<le reichhalki;;e .Vlalci ial jlüiU atcU ais die ^nlchi niehrjiihri)(er ge- 
wi»»euliiifter FontcbunKen dar, deren Endzweck dabin ging, einen seil 
laosflc Zeit vielbcb aus^csprocbenea Wunsch nacit etoer umtosseo' 
den Schubert-Btotgraplii« aicli ccfltlJaii m Immb. Daa Gaaa«UBl-Ver- 
aelcliBiaa der dem Antor bekannt grvenieiMn Sebubert'aelKn Com- 
Positionen, «te dieses nls Anliantt beiftefüKl eriiebeint, giebt zum 
ersten Male ein Bild von der erstaunliclieii Kruchtburkfil de» in der 
Rlülhc der Jahre dalilngesctiicdciirn Wiener Barden. Wir erluulion 
uns duber dieses biogrupliiscJie Werk . dessen reich uuütfe^lntleter 
Inliall fiir «ich (ielb<<i «prii'ht, aliea freunden der mu«ikali*chen kuosl 
uiirriMiipt iiiiJ iiisb'.'voiiOere das Va r ahraia Frans Sahuberra 
auf das Be>ilu zu eiiipiehlen. 



:ios' 



Neue iMusikaiien. 



•1 Fr Kistner »n Leipzig «rscliieii .<o<'licn ; 

lioldiiiark . ( arl . I iji i. Trio tni l'iuii>>hii't> . Violine und 

Violonrell , ..... J I» 

- — ~ Uf. Sturm und Drang, u > l<dia>tU:iisUM:be Mucke 

für das Pinnoforte. Heft 1—3 a % Thir. und lieft ^ . . . — 15 
JadMCohn, 8., Op. i». Sinfonie ,.\r. i. .V-durj für ür- 

«baalar. Partiiur 4 4» 

DiefObe, Orobeiterstlromen . 7 90 

Dieselbe im A rning i; mcn l fur Pianoforte zu 

i Hunden \nn Fr. Herinniin i lo 

Panl, Oscar, Op. n. Sechs Gedieht« von Ad Doilger ftir 

eine .Singstimme mit Begleitung des l'lanurorle . . . . — 10 
Voss,<'h.. <ii> i'i'' .JHeure delffai". Caudeur— Aimmr — 

Imi'sm' . i: M i. - pmir l'ijuo. Nr. t — $ . j — 10 
Qroas« FantMle tUr l'ianofurte vnn J. X. Huumeli 

zum CaBcart- Vortrag ei Bf *riehteiy.baarbaUet — M 



(tH] M Outav Heckanart in iMt toi endilenea ood in all«a 

MlHikalienhandlunf;en zu haben : 

Fhantasiestäck 
für ^It-Solo und. Oi*cbe8l;er> 

Partitur : Pt. I A. S« kr. «. W. 4 Thir. 

»timmen : Pr. 1 A. $1 kr. H, W. 4 Thir. i« Scr. 
thand. Ciavl«rau»zttg oebct Sintatimma : Pr. 4 A. «. W. la 8|r. 
Einfalne summen : \1ol. 1. II. Viola M kr. Call«. Baaio 4 a kr. 



*Sgr. 



dpi «. Liederkreis Betty Paoli 

fiir 

eine AH-^timine mit Clnvlcrbcgleltung. 

Preis 4 fl. ti. W. la Sgr. 



o^]iV«I!ltilHNi Ikr ein Thema tw WtM 

auf zwei Piaimforti- eingerichtet von KABL THEBN. 



Preis i n io 



'iltl 



In nn»enu VerlaM erachien aoeben tiiMl iat durch alle Bixb- und 

..... , r - ■ 



Ueder und Ges&nge 

fBr «ine ffingstimme mit Bsgldtniif dei Fiaaioibrto 

f^([x Meade(ssohn iart^iot^y* 

Op. 1». 14. Tl. 14. M. W. 

In elei^aatera Sarsenet-Bande mitCrolddriiek 
nrai« 6 VUbt. IS Kp. 
L c i p z i g , im Nevemticr I BM. 

IteifliirfmiBirteL 

Freie-Medaillen der Äusstellangeo 

Dresden tntO. Berlin 1841. I.eipxig 
LeedM 1851. Lee^m I8M, 

IKanoforte-iFUrrik 
Breitkopf & Härtel 

in Leipzig« 



Preis« : 

CoQCertflfigel, wrnsslc «iHUiin^-. 7 (icl. . 

/»eile (iatlung, f Ocl. . 

StuMIlS«!, ernte Galtunfi, 7 Ort. . . 
iwelte GaUnng, 1*/« Oct. 



eop— 700 Thir. 

soa— «aa - 

4«0<— 41S 

ua— IM . 



TafKUmi, paialMe Sailen, 7 Ool SM— UO 

Kreotnilei». 7 OeL isa-^t?« 

— parallele «alten, 6% Gel »8— tao 

iC»— tlO 

Plaaliai, sciir,.u«iiti(!, - o< t jto— ji»« 

vertiealMiiig, 1 Oct f»a.-«7» 

In] 

SüininlJx In' (ii-irun>eiiic h.ilicn Kifijtiliein- Cliiviuli.i um; sUIü n ..uf 
Hollen, kifttc und Emballage wird besonders iiereihuet, i;lininizeug 
eihna Bcfeehnans baisagelieB. 
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MW illHIMll« 



rMreimiiialir u Jeden Ilttvr>i-^ nii^ l«l 4nrck all« 
TI«TM)tkrtleke ITinnmenUlnii I TMr. In Ncr. AnseWcm VI« 
Brlafe eiii (!r)der werden tr*nc« erliftrD. 



Inhalt: Leber dio verschiedenen »luiidpunklc dor inu^ikaiisclicn Knlik. III, Tslcnl und kun»Ueritch<! Gcsinnuag. — RcceuMown ^Musik (u 
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gehärl vor Allem, wie wir schon sagten, Kennlniss un> 
Urtheibknft. Ea koaiiul also darauf an, wie es in beidei 
Punklen bei ihm bestellt ist. Was Kenntniss betrilh, s 

wUrilc cini' pcn.m«; PrüfuiiLi <Ii'r M lLifTi rnlcn Musiker un 
serer Zeil gar siiutiei L.iru UlsuIUiIc lu läge (urtlern. \Vi 
wollen keinen Bruchlheil hier ungeben , der als wahr 
schcinlicli zulrcn'ond hini^enonimcn werden könnte , ahe 
wir werden nichl weil irre gehen, wenn wir sagen, das 
das £rgebaiss gerade dort am ttbelaten ausfallea wUnle 
wo eine gewisse BeKebthetl bei ein«in gewissen und ge- 
rade zahlrf i< li'^ten Tlu il des Publiciiiiis Mirlinndrn ist. K 
giehl compouireiide Musiker, zum Tht:il aagur tu Fulj^c vo 
Proteclion lioch^cesleilte Musiker, von denen lickannl i^l 
dass sie kaum Beelhoven"s Werte genau kennen, jd di 
nicht einmal Kenntniss von der Existenz gewisser und sab 
bedeutender Werke desselben baben. Entscbuldigungc 
kann es hier nicht geben, denn der Musiker bnraohl nicti 
wie derMnli r ijrcssc Itcisen zu ninchiTi, um rrcvvisse Werk 
kennenzulernen, sie liegen tciiruikt Judom zur Kennt 
niss vor, der sie kennen zu l-LTiieii doi> i-mslen Willen hnt 
liochstens wollen wir solche Werke ausaelimeo, dere 
Wirkung nur durch grossen Chor und Orebester sa «rfah- 
ren ist, was nichl Jedem su erleben vergönnt. Am wenig- 
st«n kann aber doch eine Entschuldigung bei selchet 
Ktiiistk i n sinitfiiidrn. deren Vorhallnisse notorisch so sin 
oder w.ircii, dass liinm» jede erwünschte und erstrebt 
BekannUscbafl möglich sein musste. 

Wenn nun, wie wir im ersten Artikel sagten, das We 
sen des Genies im Zusammenfassen des Vorhergegangene 
bestehen soll, ist es denkliar. dass dies ohne Keuutois 
desselben geschehen knnne? Nttn , wir wollen gern zu- 
geben, dass es manchmal nWiiiiilciv. 'AvYti. d:i>> Aas Geni 
auf unbeureifliche Weise iu Jtn ISuaili von Kenntnisse 
gelarii:! uml oli mclii inslincliv als bewussl diejenige 
Rigcnschaften in sicli vereinigt, dio es befUbigen, obig 
Mission zu erfüllen. Dieses »Wooderi erklart sieh aber nuf 
sofern es erklärt werden kann, ans der Uberaus starke 
AufTassnngskraft, die dem Genie gegeben. Vielleicht gentiL 
üiiii i'iii L-inziges Werk zur Auffflssuii^; des Wesens und de 
VerJic'ii.sle eines ganzen Meister», wo iiudiie mit grOsstei 
Eifer alle Werke desselben stiidiren und doch den Ker 
nicht finden , viel weniner 7m einem so scharfen Urlhc 
über ihn ycliiDj^i-n ^ um «Iiis Zeilliche und Verwesliclie « 
ihm von seinem liosterblicben xn scheiden. Von solcbei 
(Genieat wollen wir aber nieht •Ihurial aprechen, es ban- 
dalt sieh mehr nm die vorhandenen Talente, und das 

4» 



III. 

• Talent und künstlerische Gesinnung. 

Kill Kritiker, der nicht wüssle, oder nichl /uo lien 
wollte, dass in der Kunst zuletzt .Mies auf den Grad des 
Talents, auf das iRlfniien« ankommt, tbUlc .sicherlieh besser 
die Feder wegzulegen und sieb weit von der Annaasauni 
femtuhahen. Andere belehren in wollen. Es handelt sicI 
ahfi- In (iiT Kritik darum, die gesunde, kritftit: sit Ii cnlfal- 
tiTiile IMliuize von dem künstlichen Treibhauagiwadise, 
H;i> ;i( lilr Tulent vom ImIm Ijcn zu unterscheiden. Und wir 
behaupten: wo öchit-s Crtac ist, da Ist auch die künst- 
lerische Gesinnung (l;ilici, und wo man die letztere nicht 
cutdecken kann, da ist auch kein achtes Genie vorhan^' 
den. Unter kOnstleriseber Gesinnung verstehen wir den 
Respcrt und die Fietilt gegenüber rlr rn bcrt-its rii'lf istrtpn, 
das Bfsireben, es den Meislern gieiclizutluHi odur .sie wo 
mttglii li /II übertreffcii. Dris .ichte Genie Ixw.iliii sich in 
der Scharfe des Auffassungsvermögens, in der haarschnr- 
fen Krkennlniss dessen, worauf es in der Kunst ankommt 
und worin die Grttsse und allenfalls die Schwachen der 
bereits vorhandenen Heister bestehen. Dieses Auffassungs- 
\ <'rin<i|:;en wird sich nicht allein in der Kritik der vorhan-- 
deiu-n Kunst äussern, sondern ohne Weiteres auch in den 
eigeiirii Werken.*; KannderKüiistlcrthis h i/icre uirhi nach 
W' unsch zu Stande briogen, »o ofleubai t sich eine Schwüche 
seines productiven Termtfgens, aber die richtige Erktuiu- 
oi«s kann dessenungeachtet vorbanden sein. Scbafll er 
ab«r kOnstleriscb Unwürdiges, nMmlieh solche Werke, 
welche der gebildete Künsik-r- und drr dankende Mensch 
vorwerfen niuss, dann bat et chrii ki-iuc nGct-inrmiig«, d.h. 
erit\vi'd>'r keine Kenntniss des \orhandi-iu n Mnisterhaften, 
oder keinen Respect davor, oder überhaupt keine Kritik und 
kein künstlerisches Streben. Das Verkehrteste, was aber in 
der wirkliched (geschriebenen und gedruckten} Kritik vor- 
kommen konnte, w8re, wenn sogar sie, deren Pflicht es 
ist. dos alliiemoiiie Kunst-flew isscn wach zu erhalten, 
Werke, die doiu Ici/Ien bilde eiilsprecheu, als FrUchlo des 
Talents lobpri-ibüu und sich Uber das oblga Eifordaniss 
im Ktlnstler binwcgsetxen wttrde. 

2o der Kritik, die der Ktlnstler selbst basitaan nuss, 



* ) Bei •iem blos ■•a«ut>eiMleii« Kda«Ü«r iftl es liie W«bl dor Stücke, 
dorcti welche tioll 
Ii. 
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diesen die Kenntniss der Meisterwerke nicbl feblen dflrfe, 
um aiifli nur irpi nJ küii>iu ludige Pndude bervonubriD- 

gen, d;is scheint doch zweifellos. 

Mit der l'rtheilskran ist es ahor bei den KUnsllcm 
oft Dicht ooioder Übel b«slelil, als mil der KoDotniM. Wir 
sprechen bier besonders von der Krall, die sich bei dem 
Vergleiche des Ideals mit den eigenen Bildungen zeigen mnas. 
Hier greifen so viele und gewaltige menschliche Schwa- 
chen ein, dass es ahcrmals nur ein »Wiiuder.. ist, wenn 
dieselben vollstJIndig liesiegt werden. l.'iid sieht man 
denn zuweilen allen ÄiS'ilz und alle Kritik, welche ein KUnül- 
ler ao Aoderen goUbl lial, vor dem etgeaeo Werke lilttglich 
venluBiaieo. 

An Respecl und PielSt vor den früheren Meistern liai 
es achten Künstlern und wahren Genies nie gefehlt , und 

wo sie ftw.i in Worlrii (i.iiztjjon i;r>(liirliL:l hliüen, ihre 
Werke sliHfen die W orte I.Ujien. Wu uns ;iIsü, d« wir vom 
Menschen absehen müssen, in den Werken nicht jene 
künstlerische Gesinnung hegegnel, die wir oben nüher zu 
bezeichnen versucht haben, da fcOnnen wir aucb kein be- 
sonderes Talent sugebenoder wir dürften dabei nur an «ver- 
kommene Genies« denken, wie es ja solche immer gegeben 
bnl)on soll 'wir glauben nilmlich nicht il.irnn , d.iss es 
wirkliche Genies waren, sondern halten sie für Natur- 
spicle}. 

Wir wissen wohl, dass das Wort nGesinnung^ oder gar 
■gute Gesinnunga heutzutage in einem gewissen Verruf 
«lebt. Man denkt dabei gleich an igutgesinnte Bürgen, die 
eher alten Ihvck Ober sich ergehen lassen, als dass sie ein 
freies und münnliches Wort wauon: Von dieser An von 
Gesinnung wissen wir uns indess auf künstlerischem Ge- 
biet frei. Wir ehren die grossen Todten und wollen sie 
geehrt wissen, aber es liegt ans die Anbetung fem, die 
vor jeder Note, die sie gescbrieben, niederkniet. Die leben- 
den Künstler .aber kflonen uns betengen, dass wir Ober 
dem Respect vor Ihrer sGesinnang» nie vergessen haben, 
den Werth ihrer Werk« stt prQfea oder den Grad ihres 
Talents abzuschätzen. 



latik fir Irchester. 

Anton Rubinstein. aFauat«, «in muaikslisches Cbarakter- 
Whf für groesea Orchester. Op. 68. PertKor Pr. tV«Thlr. 

Leipzig. Sief!pl. 

S. B. In unserem l.eip/ii-er Concertbericht Uber das 
vorliegende Werk Nr. iß d. Kl.; war es uns hauplsScb- 
Neb am daa Constatiren der Ttiataache zu thun, dass seine 
AuffOhning von tosseriiehem Erfolg begleitet war, und 

dass die Musiker es mit ungewühnlichem Interesse gespielt 
hatten. Zu einem l'rtheil Uber das Ganze uhuibten wir 
nach einmalit;em Hören, wn man sich noch so w euii; Rechen- 
schaft über die Gründe des Gefallens oder Missfallens zu 
geben im Stande ist, noch nicht in der Lage zusein. Heute 
haben wir durch das Studium der Partitur diejenige Ueber- 
sieht Ober das Werk gewonnen , welche uns gestaltet die 
guten und wirksamen Klemente desselben von den be- 
denklichen und die Wirkuni: beeinlriiclitijicndeii zu unter- 
I scheiden, den l''.indruek , fler uns jetzt geblieben ist , in 
Worten wiederzugeben, und ihn durch deutliche llinwei- 
anng auf das Einzelne zu bekräftigen. 

Vorerst einige Worte über den Titel des Stücks und 
Ober den uns somit genau betetebnelen »Inhalt«. 

niibinslcin hat sein Werk o.\ri Niels W. Gaden adrcssirt. 
und es fallt uns dabei ein, dass dieser letztere Componist 



eine Hamlet- Ouvertüre geschrieben hat. Warum sollte 

Ilubinsteili liii lit .Veliiilu lles mit l'iiu>>l vi-l siK lien ' Hat doch 
selbst Keelhoven Ouvertüren zu Coriolan, tgmont. haben 
doch viele andere Coniponisten ebenfalls dergleichen ge- 
schrieben. Fur uns thul der Titel nicht viel cur Sache, wir 
nehmen ihn gern hin, wenn daa Musikwerk soost kttnst- 
leriacb gestaltet, schon und interessant ist, und wenn 
der Titel wirklieh passend erscheint, d. h. wenn der Cha- 
rakter der Musik im Ganzen oder auch selbst im Kinzelnen 
etwas dem Gegenstände Analoges hat. Freilich in einer 
blos ilusserliehen musikalisch-declamatorischen Nachah- 
mung von Texieswortcn darf die Charakteristik nicht liegen, 
und wenn Gade seiner Bamlet-OnvertUre ein musikalisches 
.Motiv zu Grunde legt, dessen rhythmische Bewegung den 
Anfangsworten des berühmten Monologs entspricht, so 
seheinl uns damit eln iis i '.\rnrj ürwonncn, wie wenn Itu- 
liinstein, diese Manier furt^elzend, seinem »Charakterbild« 
ein Thema giebt, welches dem Anfang des Monologs des 
Gocthe'schen Paust declamatoiisch nachgebildet tu sein 
aeheint: 




lla-haaa«,aehl niUoao-pUe,Juri-stLrtMuad)Mt- 

ein, iiml. Ickler! iiurh Tlx'olo-pio — *! 

Wohl aber kann es sich um den Ausdruck der Grundstim- 
tnung der poetischen Person oder Siluatian bandeln, und 
wenn Beethoven in seiner Goriolan-Oavertllre meffcJicb den 
stolzen ROmer, in der ra Rgmont die gührende Unznfrie- 

denlieit eines Volks und den endliehen Sieg der Freiheit 
au'-drilekl, wnrnni stillle nii hi ;iutii der »Faust«, diese alle 
geliildelet) .Menschen so tief interessirende poetische Figur, 
seinen musikalischen Meister linden? Frciiieh müssen wir 
tweiarlei bemerken: Erstlich hat schon ein grosser Mei- 
ster, wenn aucb nicht ausdrücklich^ ein recht eigentlkbes 
Fausi-Stflck geschrieben, welches alle Anforderungen fn 

sich erftlllt , die den Titel rechtfertipen und aiieli das 
rein-Musikalisehe im besten l.ielile erselieinen lassen w ür- 
den. \\ u' rnemen den ersten S.itz iler neunten Sjmphonie 
von Beethoven. Zweitens wollen wir aber nicht vergessen 
zu sagen, dass ein sehr gewaltiges Genie dazu gehört, um 
den Missstand tuuuerklicb zu niacbenj, der bier swisohea 
dem poetischen Vorwurf und der Mustk besieht. Das We- 
sen des F.Hist ist die absolute Unbefriedigtheil über Alles, ^ 
was ini'nsi hli< lM'ni Wissen zugUnglich ist. Die .Musik da- i 
gegen wird sich schwerlich der Aufiiabe entschlafen kun- 
nen, dem Menschen eine ideale Well voll Schönheit und 
Gerechtigkeit vorzuspiegeln, und wäre CS auch in einem 
Bilde, das gleiehaam, wie die Fmoil-Sonate von Beetho- 
ven, den Kftengel mit dem flammenden 'Schwert dar- 
stellte: sie hat nahezu keinen Zweck und keine llerech— 
liguug mehr, wenn sie sich dieser Autiiidie begiebt. — 
Zmu mindesten müsste, w enn ein neues und selbst!]ndiges 
Musikstück, »Faust« betitelt , sii h den Beifall der Musik— 
verstundigen und die Herzen des PublldUns gewinnen 
sollte, entweder irgend ein dem Faust entgegengestellter 



Dieser i --'.nA ii,iliirlicti i-bi ii-i.« cnig Mater 4»» WolSn Hu- 
kinttcin's «ie der andere unter jcoen linde ». 
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Charakter auch »iU^'^»»l»sch Tlaiz, greifen, oder der eud- 
licha SchluM de» Gaozen mOwte so veratfbaeiid wirkto, 
wk das iSie tei g«ntteU «in Ende des eralen, und die 

allgenieine Glorificalion am Ende dos zwcilen Tht ils der 
Goelhi-'sclK^ii Dii'htung. Gehl K.nisl durch .soiii Grülji'ln 
uini liurch sotii /rrs]irijiii:' n lii r incnsi lilichcn Fesseln zu 
Grunde, so muas \\ cnij^s.leo'- eine huhere Idee siegreich 
dnrebdrinf^en , und diese ist von Gotilfae deullich itenuij; 
vorgexeicbjiel. Beides hat der Coropooist nicbl getban, — 
wir glauben nm Naeblbeil seines Werkes. 

Wir gelangen zu den rein nmsiknlischcn Forderunpon. 
Rubinslein nennt seine Conipoi>iti(>n oin musikalisehes Cha- 
rakterl)ilJ , ui d will damit wahrscheinlich andeuten, diiss 
das Ganze, was die Form betrint , als eine Art Phantasie 
betnulilet werden solle, niihl z. II. als eine Ouvertüre, an 
welcbe man dann aucb die Forderung dei- OuvertUrealomi 
stellen dOrAe. Wir haben dagegen principiell nicbls ein- 
zuwenden. Weondfe Phantasie auf dem Chiviere Berceh- 
tiguri^ hat, warum sollte .sie es nicht auch iui Orchester 
hiilnn' Hiese Form, die elu'ii ^iiuli immer eine Form 
bleibt, sei sie noch su frei, niuss jedoch auch einen ge- 
wissen organischen Kindruck machen, und wir findi n die 
fiodiogluwen derselben erstlich darin, dassoine üaupt- 
idee das Ganse bebemche, etwa Anfang und Ende btida. 
Dieser Forderung ist Rubinstein nachgekommen , und wir 
würden dies loben, stünde nicht eben die ohipe Forderung 
der nVersühnungu liii'i <. nli;i ;;i'n. Zwoileiis .iljer unlerscliei- 
det sich die Ki-haiuliung der Zwischensätze in der IMian- 
liisif \ iiti tl' r III den geschlo.sseiien Formen dadurch . ii.i>> 
ihre Bedeutung dort sogleich erschUpfl wird , so das« eiu 
Verlangen nachRllclikebr derselben nicht entstebl.*} Hierin 
ist Robinatein, wie uns bedanken will, nicht ganz conse- 
quent. Für eine Phantasie haben seine Ivpisoden zu wenig 
vom Il;in|it<liaraikler Ahweiiliendes und Sellistiindiges. 
Vielmehr erstehen sie \or uns gerade no wie die öeiten- 
saizo in der Ouvertüre ; da sie aber spttternicht wieder- 
kehren, so Alhll man sich unsicher, was man von ihnen 
halten sollte. Nicht selbstMndig entwickelt und andi nicht 
an entsprechender Stelle wieder (in anderer Tonart) vor- 
gerilhrl, lassen sie keinen bostinunten Kindriu'-k zurUck. 
Man hat gleichsam eiiitiKil i iw.is Liutcii gelmri und weiss 
niciit woher. Statt ciem \<-iiii'tt sic h il. r (!i)ni|ioni'-t liegen 
die Mitte und den ."^i hlu-ss All.:-ii)> lun m ^^cwi-se Fi- 
guren so vollständig, dasi» schliesslich die Aufuierksamkeit 
ermattet and das GelUbl der Oede efotrilt. 

Dnch Alles dies kann erst dann klar werden, wenn w ir 
den Gang \iii(l die Disposition de.s Stücks mitgetheilt haben, 
vva^ im roliieniien geschehen soll. 

Das Werk beginnt, um zuerst das Allgemeinste zu 
aagen, in B-dur Mölln Adogio %, dann folgt ein AUegro vi- 
vace D-rooll V«t und das Ganse endi^ im dllsteralenD-moll. 
Die Einleitung bringt stierst obigen Sals, dem wir den 
Text untergelegt haben, dann noch ein zweites Motiv in 
D-nioll, welches uns zu sagen scheint: »Da steh' ich nun, 
ich armer Thor«. (Im folgenden Allegro ' \i(teijl>ri.siiii 1 i]'. 
erscheint obiges ersle Motiv in doppelter SchnelliiJ,kcil und 
auf anderer llarniunie. Dann tritt in der Tonika U-nioll 
•in Gedanke auf, der wohl das eigentliche Uauptlhema 
▼erstellen soll und ein wenig an Beethoven'» Thema des 
ersten Salzes der 9. Symphonie anklingt. An der Stelle, 
wo m einer Ouvertüre oder einem ersten oder letzten Sym- 
phoniesatze /um ersten Mal tier .Seilensat/ su hen würde, 
findet sich eine gesangreiche Melodie in B-dur. Spüter, 



•) In heMso Pnnklen hatlksaHia seiatr CmomHisatasle ein 




B«iili-> MotikP liilrlnn <lon Inliiill de« Weilercii in der KiiiloiUiiig . die, 
wir <li 1 Sililim> ili's üiitizoii in «graucnvulkv Tip(c versinkt und mil 
dem veruiinderlen Sepliiuonaccord von cm »tili bült. AUtgro auai 



nachdem das erste .Motiv des Allegro sich wieder in grosser 
Steigerung hat horeu lassen, tritt plfitslich in F-dur ein 
von den BleeUnstromenten gebrachter, choralartiger Satc 

auf, durchschossen mit demselben conse<iuent der Viola 
übertragenen Motiv, zu welchem hald darauf ein larig- 
atbmiges F.icutlxdo tritt, dessen Midixiie spaii r in mehrere 
Blasinstrumente üliergehl und beständig von dem Allegro- 
Motiv begleitet wird. Dann folgt in F-moll die Reprise 
des oigantUchen Uauptthenias, welches nun seinerseits 
eine DorehfUbrang erführt, hidem es abwechselnd bald 
oben, bald in den Bassen auftritt. Auch dient eine einzelne 
Figur daraus zur weiteren Fortführung. Daun iassl siih 
bei langsamerem Tempo ein Oboesolo in reciliitiv-arliger 
Weise huren, dem sich spUter ein Horn in der Ociave zu- 
gesellt. Nach einem langen Auskliuj^en des Sextaccords 
auf eä kehrt das erste Allegromotiv, oder vielmehr das 
Motiv des ersten Takts, wieder; es folgen grosse Steige- 
rungen desselben, doch ISsst das Hanpllhenia sich fortan 
nicht wieder htireii. Rin langer Paiikcnwirbel /f auf D 
mil dem verminderten Sepiimen.ii i nrd ;\u( 'jis, wogegen \ 
sirli (las erste Allegromoliv in allen Si reichern, und .scharfe [ 
A' 1 de der Blilser umsonst aufleimen, bricht plütslich ab, 
und nach einer Patise tritt das Adagio-Tempo wieder auf, 
chromatische Klagetone der tieferen Blasinstrumente las- 
sen sich vernehmen, die Viola bringt nur abgerissene 
Bruchstücke des Hauptmotivs; dann noch einmal das an- 
dere .Motiv der Einleitung, und in \\alirh;)ft grauenvoll tie- 
fer Lage der ersten Clariuette, des zweiten Fagotts, der 
Violen, t:elli und Basse gehl das Stück in D-moll zu Knde. 

Zum bessern VersUtndniss de« Obigen lassen wir hier 
die nothwendigsten Notenbeispiele folgen : 

Nach dem B der^Aeconl, der a«if deca NiederachliiK vom Slrelch- 

i|t]artetl. llnizblUscrn und Posaunen cinisctzl, und \on den Trompclea 
und i Hörnern auf dem zweiten Viertel ücf(il^.'l ist , lirinti'U dio Coüi 
drts Moliv, well hi's wir ol)pn mit dem Ti'\l ahiiodrin^kt halx-n. Im 
drillen Tiikl Nt-'rciui^H-'ii sirli nie i-nliMi \ mliiiLii diiiiiil , wn'dii- 

lioloiid. Nach \ ier Takten S)C\t4Kxord auf y tritt die Uumiosute voo 
u-mull aar, und dss sweile Motiv dar Bialaltang lisst sieh vsr- 

nebuien : 



von dsr TMb In Jliicn sstsen cur Mühe. 
Hottv dir BiaMtaa« ia folgtoder Weise 



I llHt sieb das erste 
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li^'s cijii-iitlicli<- [(nupt t h e m a , welcbei < 
^otuiii:i.-u in <i«r Tonika aufirtU, M dieses: 



5) imlHonn in 4 OktaVMI. 




wictlcrliutt. 



Doide Thrnicii slrcil«n »ich in der •Auili-n'n FnitsfilmnR um den 
Vill i viiip, Ijis. MX h lungcrcm und clwu> Iccrcni \ .twi'iIi-ii ;is«f der [>o- 
(uiltanle mmi 0, der SoiteiisuU von den Ccllui> Kcbrachl wird: 

, . ,1. , _ 

•) 



F*(. und Bts>«. 

Dso Choral und tfti Fagvltiolo MMiowi wir Mar nieht «l al»- 
' ' iiu viel aaum dam varwaode«. WeileviuB «lebt 
d«r Vieri* Tekl des Haapttbemes; 



den Stoff n 




und olwii 



MreekoD. 



ITelwrblicken w nun d«n ganten Bau noch emmal, so 

kennen wir uns des ncfuhls nichl erwehren, als fehle dem 
Stück das streng Oi g;iiiisclie. Es folgen viele Satie nuf- 
cin.iinlcr, die im holieii Cr.iiit' s(iiinnend sind, über nur den 
Eindruck von Einleitungen maclica. Kndlich tritt das (;u- 
harnischte Ilaupltheoia (5. Nolenbeispiel] auf. Es eVMbeitit 
tpMier mebrnials, erfiihrt auch eüiige DarchflÜininBMi, ver- 
schwindet aber gegen denScbluss hin, das Feld janeo Mo- 
tiven Uberlnssend, die weit mehr |)hr.isi'nbafler Natur sind 
uud keinen bestimmten Eindruck machen. Ebenso ver- 
scIiVH'indct lifT Scilciis.ilz i'fi. Notenbeispiel Daeoacn tre- 
ten der Choral und dijs Hecilativ der Oboe ein und ver- 
mehren die Anznhl der vorhandenen musikalischen Cbaralt- 
tere, ofaue doch sieh mit Nothwendigkeit in die Form des 
Garnen einreihen lu wollen. Als HusikslOdt im 6anzen 
betrachtet, wird Ruhinstein's Faust daher keinen recht ein- 
heilliolien Kindruck machen können, und ob die Motive 
darin iliirrh ihre tlii'iUvi-isc plir.i.si'iihafte Gestaltung und 
ihre auf der andern Seile Ubcrvollstjlndi.ce Durchführung 
oder Wiederholung ihren Reil bei öfterer Reprise der Auf- 
ftlbrung behaupten und jene etwas terfahrene Gestaltung 
des Ganzen paraiysiren werden, mOsseo wir dahingestellt 
sein lassen. 

Sollte aber das Siiick als »Charakterbild« in dem Sinne 
gellend gemacht wcr<irii, dass es den llvlil. n m \erscli:i - 
denen Situationen ndarslellc« utul woliei eine strengere mu- 
sikalische Form Ul>erhaupl unzulässig sei, so begiebt sidl 
Rubiosleio auf den bedenklichen Boden der aprognimm- 
mnsika und verMllt mit Recht dem verwerfenden Urtbeile 
aller Jener, die von einem MasikstOeke Musik, in alleo 
Consequenzen, verlangen. 

Sehen wir vom («nnzoii al«. so zcrf.lllt unser nCharak- 
terbild« in eine Anzahl von Einzelheiten, welchen man tww 
grOSSteoTbeil interessante Gestaltung, merkwürdige Klang- 
wirkungen, musikalisches Wesen, nictil absprechen kann, 
wenn nun niebt vollsUlndig abgeslumpfl, auffiissangsun- 
fiihig, und voraeweg von reiner Negation eingenommen ist« 



Namentlich fesselt die Introduction dureh ihre meist ein- 
fache und doch btfebst wirkungsvolle Instnimentinmg und 
ebensolche modulatorisehe Gestaltung. An eigenthum- 
lichen, sellener gebrauchten harmonischen Verbindungen, 

die aber eine niiisikali.srh natürliche Auflösuiit; rrfahren, 
ist sie sogar am reichsten. So klingen z. ü. die Vorhalle 
.Seite 8 der Partitur vom tweiten Tut an: 




(Vorher 



ziemlicli ungcwohtilieh und sehr anziehend, woran freilich 
die Iti-irunientirung ihren Theil hat. Dagegen klingt die 
llilckiuig am Srhiuss der Einleitung von F-nmil nach R- 
moll bei dieser tiefen Lage doppelt unaii;:en' hm. — Der 
Anfang des Allegro sprüht von rhythniischeui Leben und 
klingt brillant. Das Violoneell-Solo des Seitensalses würde 
an sieh auch selir schiitzhar sein, hiitte diese Melodie nieht 
eine etwas ix\ st, irke Aehnlichkeil mit Deelhoven's »Freudvoll 
und leidviiK'j. Die (Ihnialiiulodic tnaelil einen um so eige- 
neren Kindruck, als sie ganz unvorbereitet eintritt. Was 
dagegen die lange Stelle der Celli S. 59— C3 ausdrtlcken 
soll, ist uns weder klar geworden, noch können wir sie 
anders als «Odec finden. Die gante Partie, einscbliesslicb 
de.s Oboe-Solos, hiitte unseres Bedllnkens kürzer gefasst 
werden können. Die letzte Entwicklung des Allegros bis 
zum Eintritt des Adwjin i<i \\ h 'Iit r. rlil leln ndip, Iiiessend 
und schwungvoll, nnd auch das letztere würde an sich un- 
scrn Beifall haheii, hatte sich Rubinstein im Streben nach 
charakteristisciieui Ausdruck am Schluss nicht zu weit von 
der Linie des Sehünen verirrt. — Die Anwendung der Tuba 
will uns in dem ganzen Werk weder im forte, noch im fip 
gefallen. Das Instrument gehört nun einmal nieht zu den 
edlen. — (!.)iiira|iiinktis< h inieressantcs enthüll das Werk 
wenig, doch isl die Ihemalische Behandlung der Molive 
jedenfalls achtungsvverth , wie denn das Ganze , trotz allen 
seinen Fehlem und Schwiidieii, immerhin als eines der in- 
teressantesten Werke der neuesten Zeit beiviebnet werden 
kann und von jedem Musiker gekannt tu sein verdient. 



CoBf ositieaea für OrgcL 
(Poriaetenog.) 

3) Dr. W. Vo I e k m a r , Orgelinagazin. Ein unenthehrliehos llölfs- 
bueli für die Orjjaiiisten einer jeden Confesslon, enlhai- 
tonü an 400 kleinere und miltelgrussc Tonstiickr elc. 
Op. < 05— \\%. In S Heftclien (jedes mit einer besooderaa 
Opuszahl). Preis k Heft tS Sgr. netto. Heft 1 und I. 
Fulda uud Uersfeld, A. Maler. 

— FOnfondvieraig leicht ausführbare melodische Ton- 
Stacke ete. Bin Heft Op. 10«, 403, 104. Preis compi. 

15 ?L;r Derselbe Verlag. 

— — Sechsunddreissig melodische Tonslücke. Op. 133. 
Zwei Helte, k ««% 8«r. Cassel, Luefchardt. 

Diese (!oiiijti(silionen sind 'wie tlie vorher angezeigten) 
der Hedaeliim (I. HI. viiii <len betrclVenden Verlegern zu- 
gesandt wurdi ii: '"- I1IM-.S als<i vorausgesetzt Wiarden, dass 
es denselben darum zu ibun ist, ein aufricbligcs und sach- 
gemüsses Urtheil aber dieselben lu lesen. Wurden wir 
nieht auch dem Publicum gegeuOber die VerpOiebtong 
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ludien. es Uber nei**'".'-' '^'"scheinungen, besonders wenn sie 

(atil einer gewissen Sicherheit auflrctcn, su orieoliren, so 
worden wir Augnsichls des jetzt zu besprechenden Oeries 
^ es vorgengwi haben« den betreflondeu Verlegern brierticb 
unsere MefnUDg milsotbeilen und unsere I.eser mii einer 
Rucension Ubt r. unserer l eberzeugung nach, gUnzlich ver- 
feblle Orgelcoinposilionen zu verschonen. Duss wir aber 
tiu'M lben nicht unter die guten zu rechnen und nicht 

I einmal richtiges V«rst4indDis8 ansuerkenneo vermögen, das 
sind wir den I.oscro d. Bl. Mber zu begründen adraldig. 
Die Orgel ist dos InslTttment von entschiedenst poly- 
I pbonem Charakter. Die ünbiegsjimkoit des Tons, der 
I Mangel des Rhythmus {d;i es hier keiiif Acrcnie 
I machen auf diesem Insti iiint itU; ji de Mui>ik unmöglich oder 
goschmacklos, die auf tlomophonic und Rhythums bcruhi 
Wer der Or^el dennoch solches zumulhet, thul ihr Gewalt 
an, beleidigt den Chnraliter und die Wttrd« derselben. 
Deshalb eignen «ich Itlr Orgel nur solche Composilionen, 
dl© dem gewOhnltehen (m'ent polyphonen und nicht pe- 
bundencn riuierslyl voINiandij: cni.ueijenpi'sel/t sind; 
wo die Melodie alle Slimuit u durchdnngl, wo der Rhyth- 
mus durch keinerlei fühlbare periodische lÜinschnitto her- 
vorgehoben ist, sondern das Ganze scheinbar rhytbmuslos 
i (aber nicht rhylhmus w id ri g) sich forlspinnt. Es giebt 
I also schlechthin auf der Orget kein» blas accordiseh« B«- 
I {tieitung, keine Melodie im gewBbnIichen Sinne, kein« blos 
ausfüllenden Mitlelstiniinen. Nur in einem grösseren Ton- 
I Satze, einer Sonate z. B. , werden einzelne Stellen oder 
Partien davon eine Ausnahme machen dürfen, namcnilu h 
da hier das Instrument dem Künstler zu Zwecken der 
Phantasie dienl, nicht der Kirche und des Gollesdienslos. 
Stucke aber, in denen diese ausoabmswaiM BeluHidiung 
xor Regel erhoben ist, kRnnen wir nur verfehlt nennen. 
Wer nun i. H. Dr. Vi^IcKukiiN hk Knüsche Tonsltlcke 
I aufschl3;jcn wüide, ohne zu wis^e», dass sie für Orgel 
conipuiiii l und ohne das Tempo anzusehen, der wUrdo 
diesfüivii entschieden fUr ClavierstUcke halten, sie in 
ziendich raschem Tempo abspielen und nirgend durch den 
Charakter des StUoks darin irre werdao, wie es wohl bei 
guten Stocken sich ereignet, w-o die Gedanken das falsche 
Tempo bald innc wcnicu I.inm n. So füngts. B. das erste 
, Stück des zweilcu llcflj. an wiv folgt : 

tti Sa. W« 

UiDlioh wtederhfllt. 

I Dieses Thema cipnot sich ofTcnh.ir nur für s ch ne 1 1 en Vor- 
f trag und leichte Ikvvt uiin- : üik Ii kann das ganze StUck in 
derselben forlgespieh wefdi ii- liic-icr Ijjisiund wird nicht 
geändert, wenn Herr \ '>l< km-ir Anditntmo yrasioso dartlber- 
sclircibt und es als ein Ürgclstück ausgiebl. Wir könnten 
den Leaer nur bilt«n, dietMes Experiment auch mit den an- 
dern Stücken vorzunehmen : fast ohne Ausnahme werden 
Clavicrsdlze im Uru-f ocnsUl als die oipt iitüche Grundlage 
t erscheinen, und die Urgci wird sich nicht dazu hergeben 
wollen, diese durchaus auf rhythmisefae BstODIUlg Anspruch 
' machenden Satze abzuleiern. 

in dem I'rospect tier Yl^rlagshandlung zum »Orgelninga- 
I sin« bemerkt dieselbe, die unablässige Nachfrage nach 
I leichten, einfachen und knraen OrgelslOcken bebe sie be- 
wogen, Herrn Voicknuir zur Abfassung liii s. s Werkes zu 
veranlassen. Ks ist also auf BestelluriL: yi si lii ieben und 
wird il.dici iiaitirlich auch der Gescluiiark diT iN tchfra- 
geoden« Berücksichtigung gefunden haben inUssen. Es 
Hegt uns ferne uns in tolehe »GeseblAe« tu mischen und 
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ihnen hinderlich zu sein. .\bcr wir ktfnasn dsrllber Diel) 
nähere Kritik Oben, denn die»« setzt immer voraus, das 
der Künstler um der Kunst willen gesehaflton habe. Wi 

wollen daher nur das Tactum anmerken, da.ss die Ifefte de 
»Orgelmngazins« und die »45 TonslUcke« Satze aus alle 
möglichen Tiinat icu <'iitiiidi< ii. die itii Sislden «melodische 
Toostüekcn« so ziemlich ühnlich gehalten sind. In Nr. 8 de 
4S Stfleka findet sich s. B. feigende Nirase: 




Uholich wioderholl 



und in Nr. H des ersten UeAes vam sOrgalmagasin« in de 
Milte gar folgende : 




i) Adolpli Uuäse, auhjjtiwahilti Urgelconipositionen. Neu 
billige Ausgabe. LieTerung 1 6- 10. I'r. Lief. IC ä U Sgr. 
die andern Lieferungen k i % Sgr. Breslau, Leuckart (C 
Sander). 

Die vorliegende Saminlung Hesse'scher Or[;i li^i)mpo- 
sitionen, schon in di r "Druisuhen Musikzeilung« I8til Nr. 4< 
Lind 41 von E. KrUger aiisrülu In h und i'iniit'hend bespro- 
( Ih n, ist nun bis zur iQ. und wie es scheint letzten Lie- 
ferung vorgeschritten. Können Wir UOs auf jene Rccen- 
sion, als unserem Sinne vollkommeo entsprechend^ berufen 
SO bleibt uns nur Übrig, das dort Gesagte kurs su wie- 
derholen und die neu or>-c!iienr'nen Hefte ihrem besanden 
Inhalte nai d zur An/rii;L' m bringen. 

Da;, Hf.suinc Kiu^ci's lautete (Seile Mii . ..\. Hess« 
ist ein Iticbtiger ürgelcomponisl , in technischer Form- 
gewandlheit vielen seiner Genossen voranstehend ; kirdk« 
lieber und heiliger Ton ist in einigen der geluogenstei 
SJItce anklingend, sonst oft durch weltliche VirtnositMt ver* 
dunkelt.« Mittlerweile ist Hesse gpslorii(.>u und das Urthei 
über ihn freier vdh lUirksichlcn, die man dem bejahrten 
aber iiiiiinT rilslii; wiikciuliMi kiinslIiT schiildij: war. l'n( 
80 können wir heule wohl sagen [was MatiLhen viclleich 
SUerat ansltlssig klingen wird) : Hesse war niclit <'iu>('iti| 
genug, nm als Orgelcompeiüsi vollkommen fiefriedigendet 
zu schalfen. Sein Sinn war von dem berauschenden Nekt« 
der modernen hochroniantischen Schule mehr, als einen 
guten Organisten fruchtet, eingenommen'. Seine l-'inuci 
glitten auf dem Piaiirirui to in Cliopin'schen Si kt ri so leichi 
und (liessend hin. dass man in ihm kaum einen Orgelspie- 
ler gesucht hätte. KlangefTecte interessirten ihn mehr ak 
der contrapunktische Sats, in dem er dach selbst Meislei 
genug war. FOr B. Bach schwttrmle er nicht besonden 
und stutzte dessen Or^elcoinposilionen , w« nn rr ui li iir 
spielte, zuweilen wunderlich genug zu. Mit Einem Wort 
ci' strc l ito nach Ii lotitungen neuerer Zeil, die ihm aber Sil 
Organist nichts htillen anhaben sollen. 

Die Folgen davon sind in seinen Compesitionen mchi 
XU verspüren I als ihrer Güte dienlich, was um so mehi 
zu bedauern bleibt, als man in ihnen nicht seilen suct 
ganz vortiedliche üdit .irui lniiissige Züge und r.iHien fin- 
det. Seine Fuiten iitid (ihor.ii'.iirspiele haben cnU n I liiss: 
die ungewöhnlichste Geuandllieil iri .dien Arti n des > Mn- 
traponkliscben Slyls j^jiebt sich kund und er fuhrt .scini 
Motive ntit einer Sicherheit der SUmmfhbrung und einei 
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Reicliballi(;k«!il der Modulation durch , die wohl fühlen 
iSsst, wie viel er S. Bach cu danken hatte. Aber es ist su- 
weilen, als ob ein böser Dürnon ihn nhhiclle sich in diesem 
Style mit Lust und Hingebung zu bewcjien. Kin Blick in 
die vorliegenden Hefte mag dies beweisen. 

Die »zwtilf Studien mit obligateni Fedal» (Lieferung Id, 
sind als »Anhang zur l'edalschulcu rein iri.slrucUver Art, 
und die Kurze der Stücke erlaubt keine grosse Entwick- 
lung. Aber Hesse's Fertigkeit im .NachahniuQgssatze und 
in der IbensUsclwn ArboU sei^t sich schon hier in so er- 
freulieber Weise, dass man die Sachen mit wahrem Ver- 
gnügen durchs|iiL'Il. In diMi nsicltcri OrgcIslUckem (Liefe- 
runa 17) stossfii wir tu .Ni'. i gli'icli auf eine blos ijuanti- 
t;)ii\(' Vallgrifllgkeil und auf Figuren, die einor langst ver- 
alteten Clavicriiteratur cntstaninicn und nicht Gebalt genug 
besitzen, um aofAHT Orgel eine intensiv«» Wirkung hervor- 
xubriQgi»D. Oagegwi ist di« folgend« Fug« [hh auf dk» 
SclilasSBeileu} ganx tfelFIicb. Auch die weiteren mehr me- 
lodischen Stocke sind von schöner OrgcKvirkunp , Ms \vir 
in Nr. 6 und 7 wieder auf wenig .sagende, aber die liacken 
recht voll nehmende Nuniniern stossen, wo nnmcnllich das 
viele Uoisooo «uflüllt. Figen is(, dass zumeist die Stücke 
für »voltea Wvrk«, wofern sie nicht Fugen sind, sieb am 
learsum KUMiehiaen; so io der l8.Li«feniii{,wo die urt«n 
Nummern sehr «nmuibig und contrapunlctKcb iateressan- 
ter sind als die kr;kftigen. In Nr. 6 »Variirler Chorala, wel- 
ches StUck uns .sonst sehr befriedigt, füllt uns diu an sich 
kaum zu lobende, un<l dabei pedantisch festgehaltene Art 
dor Zwischenspiele wegen der unsynunetrischen lialb- 
takle auf. — In der •Toeesta« der 19. Lieferung, die ein rei- 
nes ViltUOSeoftlOck genannt werdenmus», finden sieb gleich- 
wobt AnaStxe xu Fugen , deren scbOne Themen es dop|>elt 
bedauern lassen, dass der Coniponist sii^ nirlit gcfinrii: ^lus- 
gefUhrl hat, sondern nach der ersten h.xpositiun \vied<'i' zu 
seinem ilrohiwrnlcn Accordwcsen und wenig sagenden 
Gangen zurückkehrt. — Das schon von Krüger gerügte 
Octavenwesen ist besonders in dem Prdludiuni der letzten 
Lieferung bttuflg tu Anden, wtthrend die folgende Fuge 
(abermals mit Ausnahme der letzten Zeilen) wieder so 
tüchtig ist, dass man seine Freude d.irnri li;i!ri'n k.ititi. 

Im Ganzen betrachtet, ist nach alle dmii diu vi;rlii<gt.Mide 
.^niiiitiliKig eine dankcnswerthe (Jabe. Nur würe eine etwas 
strengere Sichtung zu wünschen gewesen. Deu ürgaiiisten 
sei sie jedenfalls cnipfulilcn. Ist ihnen sonst 5* Beeb lieb 
und werlbj so werden sie setiiat beurtbeilen kHoneo, was 
TOD derfelBOD wnbrbafl schon und kontlwtnHg in. 

(.Scbluis folgt.) 

Berichte. 

Bedin. it. w. Die hiesigen mnalkallBeben Bteignisoe beben 
siab ia Mater Zeit derertig gehkuA, ebne jededi In den bmMmi 
Pinea wIrteUeb WIebtiKM to bieten, dsae wir nar bei einem 

kleinen Thcile derselben länger /u verweilen i^etiölhigt sind. 
Ueberwiegend sind die Concertnurrührungen , Umi urwähneus- 
■vverlheii Oppnivorsielluiiypii L,'ei,einjb(?r. Von letzteren babon 
wir eigeiitiK'li mit der eiucu Vorstellung zu gedenketi, in der 
Mendclssoliu's ' Hdmkehr ans der Premde« gegeben wurde. 
Dass der Erfolg diesae naon Yenuchs , des Meistars llebeos- 
wOrdlgea Weilt ana lieht lu ziehen, ein ungünstiger sein musste, 
liegt für jeden Eiiisirlili).-eii In der Sache selbst. D.Ti Wert. Tür 
andere Verhältnisse und Zwcrko f^schriebon, ist nicht mit Giuck 
in (las grr>ss!) OpLTiiti.ms 711 verullin^en und kann hier immer 
nur einen tuceex ä'estime haben, wie er auch dieamsi itun zu 
Theii wurde. Dem grossen ilendciflaehn kenn aber durch 
die« UnlimebBMn kein oaoee lUihmfleblaill In den weUerwer- 



benon Lorbeerkrouz gelloditcn werden, so viel des musikalisch 
ScbOnen aaeh seine PariUur aafWelst. — BeUltalig berioble ich 
noch, daaa wir Irotc dor noch andauenden Verbhiderang der 
Frau Rarrieis-Wlppem, den Figaro mil PrL Gerieke, welche 

sich als Susunne recht brav hielt, auf dem Rcpertoir geliiibl 
haben. Schliesslich gedenke ich eines vollkommenen Fiaskos 
des Tenoristen ilerni Ctlinger aus Kotterdam, der als Johann 
von i.eydeu das Publicum mit tieincr pa.«sirlen Stimme fast zum 
Uauae hinaus tremolirte und schrie. — Unter den CoocerleD 
Dinml unslreUiR die Aufführung des »Pauina« durch den Stern- 
aehen Ceaanft-Vereln hei GelcBenheit der GcdSchti^reler von 
Mcndelssohn's Todestü^e den ersten Rang ein. Die ehurKchen 
Leistungen dieses Vereins sind zu bekannt, um noch lu «tuilerer 
Weise darüber zu berichten, .iUdu.ss »ic .iuchdiesm;ilau( der Höhe 
des Werkes und selbstcrworbencn Ruhmes standen. Auch das 
OrchBSler war vortrulTlich. Der Aufftihrung verlieh aber noch die 
Mitwirkung des llerra Dr. Guns besondere Bedeutung und 
lebhafte» Interesse. Wir schätzen diesen vortrtflficheo SSnger 
vornchnilicli hoch im (>onccrtsiiale, wo alle seine ;,-iileii TiLi n- 
schaften zu hijlicrer UcUumk Kehin^eu , aU uu( iler üübne, wo 
dmi oft das dram iÜM lie Lehen lelill. I ieilicli s.ing er die er- 
wähnte Teuorpartie nicht mit soKeuanntcr chissiscli-oralorischur 
Ruhe, die liei Handel nsoientlicli am l'latzc sein mag , sondern 
er gab etwas vom Herzen l^ommendes und verfehlte damil auch 
nicht den Weg zu den Herzen der Harer. Auch Herr Krense 
war, wie immer, vortrcinicli im Paulus, ein ächter Zelot im 
ersten, ein Apostel im zweiten Theil. Die Sopraupartie wurde 
dureli l'r iiii. Strahl zu schiinster Jielluiif: ^ehr.ielit. .Soll ich 
noch über ullc die zahllosen Kammennusilvvei eiisUiitun^ccn, die 
Pinnosolo-Concerte des Hrn. II asert , eine Matinee des Thenter- 
chor« unter Niemann's Uitwirkung und Anderes berichten t 
So viel des Guten darin geholen wurde, es fohlen dafiir doch 
scliliesslich dem KiWfcer die neuen Auadrfieke. Also genug (ür 

die.suial. 

Leipzig. S.B. Das Programm des acbtea Abonnamenl- 
conceris (am < . December) buliligte fast durchweg den ides- 
aiechew Meistern, und waren verireleo ios. Heyda dorefa die 
Esdor-Symphonle (mitdemPattkenwirbelam Anrang), Mozart 

durch Rocitaliv und Arie aus Co^'i Um tuUr V.r fliehet ". Bleibe I», 
Beethoven durch das erste Cl.u lerconcert in C-dur (üp. lü^, 
<f luck durch lustruuiüni.il.sUieko ;ius HQrpheus und Eurydicc«: 
Reigen seliger Geister und Furionlauz, Pergolcse durch die 
reizende i'iicUiana : »Ogui peiM pNli s^^ta« : die Neueren, Meu- 
delssohn und Schumann, nur in kleineren Clavleraiickon 
mid Liedern. Das Conoert begann mit der Symphonie und 
scWnss mit den Lieder>orträgen. Die erstero i>-l >elir beL;ii;nt 
liiiii wiril Ijpi SO lebendigem Vortrag, wie er ihr \uu uiiaciiu 
(M'HiinJh.iusotehesler ^11 Theil wurde, immer von Zeit zu Zell 
gerne gehurt werden, wenn auch des Veraltelen gerade in du* 
mehr enthalten ist, als in vielen andern Symphonien desselben 
HeisierB. Wir bemerken über die Auafübcung nnr noch, dsae 
das Violtaisolo im Andante von Herrn ConcerlmeiSter David sehr 
pesclirniiclcvrill Eic^^icll wnnle. Si-lien (.-eliürt. unil sehr dankens- 
wertli waren die SUii ke vim Glutk , tJic m ihrer edlen Einfallt 
und herrliclien Oekünoniie der lustrumcntirung den tiefsten Ein- 
druck um so weniger verfehlten , als die Ausfdimiog üttsserst 
geschmackvoll angeurdn^ war und sehr gelungen ausflel. — 
Das Beetboven'sche Coocart, von Frl. iu lie v, Aste n aus Wh» 
gcspiell, ist ein so seltener Gast in den Concerten, dass es aof 
Viele wohl den Kindruek einer neuen Bekanntschaft machte. 
Beethoven eracbouil dann zwar noch nicht in seiner Selb- 
slSndigkeit , doch wird dej Juuendlriselie ilieses Werks in 
zweckmiissigcr Umgebung, und entsprechend vorgetragen im- 
mer ihrer Wirkung sicher sein. — Die Mozart'sche Arie, die Si- 
ctiMHM von Pergeleee und die Schmnenn'eclMn Lieder »Wald> 



Digitized by Google 



m 



Nr. 49. 7. Deoember. 1864. 



S30 



w'urcji'ii von Frl. I' Ii 1 1 i |i (■ i II r 
er iiofopernsHi)g;entl , init iilt 



von Edetsberg, Wgi- liiucns, Ii 
jpuer Wirkung vorgclrafseu . wfU lie ilire schöne und umfiing- 
reiche AUslimoM (wir iwirteu a bis zwoieesiricbtn h], und «In 
«lorehdwbicr Yoring eratelen IdlonMi. D«r IMAill war deoige- 
iniiää ein solclier, dass am Scbton dis Fraalein noob «19 Lied 
zugjib. Dennoch liiinnnn wir diesen Krfolg nur einen mehr 
UusscHiclu'ii iK'iiiii'ii; wann und j^esund ist der Gesang 
scr Datue kauiu m nennen, — Früul. Julie von Asten, v\ulcliu 
ibr erstes Debüt im Gewandhause mit glücklichem Erfolg wagte 
(sie wurde durch atiscillgea Beifali beehrt und gerufen], Ist uns 
TOD Wien her Mit meiireren Jahren alt ehie junge fleissig« 
Piaiiiaiin hekiOKii, wticiba «mlirct UnsNwUMM» «minbv ^ 
deren Bildnoit auf der nlheren Itetainntscbift mit den Baupl^ 
wrt teil Jt'r crslen Meister, snwi«- .mf soliden Ihcorelischen 
KenntniS!?en beruht. Sie hat seitdem nacliatienUichlungen höchst 
errreulicbc Fortschritte gemacht , namentlich an Kraft und Aus- 
druck ftewooDeo. Der Elndrucli ihres Spiels ist, wenn auch 
liein virtuoser Im Sinne bsponireoder Fertigkeit und voll- 
sUindigar Sleherheit bn BawlMgao Jeder Aul^abe, doeh ein 
bannontsdier und musikalischer, insofcfn sie es klünlieh ver- 

tiiri«I^-l leisten zu wollen , \v;is (ibiT ihr*" Krlifli' t;('!il , tlic ge- 
watilteii Werke aber reinlich unti tait ntliligem Ausiinii'k ,ins- 
führt. Ihr Anschlag ist bestimmt, fast raUnnlich; die rass.i-i n 
kommen deutlich berauä; der Vortrag eolbehrt nicht der Sinnig- 
keit, ist aber frei von krankliafleroder gemacblerSentlmentaiitJIt. 
l'nd so wsr denn audi diesmal ihre Wahl der VorlraipMtaekfl eine 
ganz gluekliebe. Beethoven*« Cdm^-Concert bewegt steh ooeh 
in dem Kreise der älteren Wiener Schuh\ \\ n ilt tu Claviersplc- 
Icr nichts zugemulhel wird , wozu bosoiiiiura grosse Ausdauer 
und sich stets steigenidc Kraft gehört. Die Blüeiit n , weh lie 
Frl. V. Asten im zweiten Theil spielte, Novdtetle in H-moll von 
Schumann un<l Scherzo in Ef^hqH von Hendelaaobn, sind eben- 
Mls Slück«, die fir efai a» feartetes keine erheblichen 
Setnvierigkdton bieten, und welche denn auch recht nett zum 
Ausdruck kamen (im Scherzo wäre nur ein gleicheres Tempo zu 
wünschen gewesen). Es ist also zu hoITen, dass das Frliulein 
auf der glücklich betretenen Bahn rüstig fortschreiten werde. 

— In der dritten Abcudunterballuiig für Kam- 
mermusik hatte sich Frt. t. Asten mit der Pianofortc-Partie 
dea Schumann'schen Quintetts einea noch Idihailerwi, und» in 
Bcfacksfehtlgung des noch gcwitbltereo Kustk-PuUleums, noeh 
eh^en^^lIlp^erl I-rfnif;-: zu erfreuen (sie wurde zweim-il f,-iTu- 
fen — in Leipzig ein<> besondere Atisz«ichnong). Ihr Spiel w.ir 
aber auch \i>n imiut \\ oliltliüciiiii'ii Frisclu- viiiil (ii'suiKlIioit 
Neben dieser Frische berührt aber auch angenehm der Ernst 
nnd die Weihe, mit welchen sie das Emsle behandelt. Wir gra- 
InlhtD dem Friolein herzlich und hofTen iln- tffler and mit neuen 
Gaben in diesen lläumen zu begegnen. — Bei dem Quintett 
wirkten die Herren David, Drcysrhock, Hermann unJ 
Lül)cck in nusgezeichnelcr Weise mit. — Der Abend wurdo 
übrigens mit Bccthoven's Streichtrio in G-nioll (gespielt von Jon 
Uerren Dreyschock , liurmaDn und Lübeck) erölVnel und 
mit SpObKa Doppel-Quartett in D-moli (bei welchem ausser den 
'vorher genannicD Künstlern noch die Herren Rdntgen, Han- 
bold, Hunger und Poster snf das verdlensWobBle mitwirk- 
ten' beschlossen. S'Snirnlliftie Vftrlrilpo scliroiieii rlns zahlreiche 
Auditorium sehr zu .iriiinii i'n. lüne besondere Anerkennung 
miisüei) «ir dn-smal Horm 1. iilicc k (t. Cello) ausspret licii, da 
er seine Aufgabe ebenso SIC her, wie in den Cantiloneu schön, liiste. 



Nachrichten. 



In der Kirche zu Sl. Eiutache b> Paris wurde am Cttcitiontago 
durch di« iUiocid««« äw miMicimt und unler der Letlunis von Pasde- 
loopi wie Tortga» labr, Beathoveo'a C dur-Masae an^aMbrt. Der Jf»- 



" üeur MitoafMt neaal dte Haaaa •katai Malslarweik der religiösen Tod- 
kunsU. — Im nMlre «aUm worde Hoiart's »Doo Ju«u< geitcben, 

mau war aber mit der AiifTühniilK gar nicht sehr zufriedoOi obgldoh 
KrI. .\deliDa l'atti als Zerlliic das Publicum entzückte. Daa IfaskOft- 
tcrzL-tl wurde auf ein Ducti zuriickgofiibrt , worüber s^bsl di« gulea 
l'ariser, die »icli sonst bei Werken dcul.sclicr Melsl«r Vieles KofallMI 
fnssen si-hr cntsetzl waren. — Im fünften Concerl populair» brachte 
l'u^li liiiip zum 7\s<'itan Mal Rob. Schumsnn's Bdur S^niiliunH-. Dil' 
(Juitr/" fiiustc't'.f vcr-sii-hrr! , sie lidbe dipsmni nnfli \M'nii;tT •^•A3\[i:st 
iiU ('i>ti' M.il M.iii hiili*' iljrjii iKrtils i'cfuiitli'n -/tiun ^Ui'r penihl« 
et lourmfntt. den tdtes pauvra et IraUt uim iwtieur ieme ;a , Weiter 
nichts f Und bat der deutacb« St. Heller, der sonst mauchmal in die- 
selbe Zeituo^; sohreibl, Dicbi den Math oder ketoea Antrieb, für Scbu- 
aMon in Paris eine Lan» su brseben ood snn miadeslea s« zeigen, 
dais dieobigsn Bebaaptoneen troilkomsaan lUieb abid f Das mag frei' 
lieh aaloeSehwiaiIgkeileo heben te ebiem Blatia, für welches «f^sail 
«f le IVaejaie UM d'e w a Hw i f » ewrafsei.) 

Ulo dloiitbrlgan AboaaauenUCgoeeiie'bi Düeseldorf i 
mit liu>da's «laliüsszaitaoii ariiflbet. 

Madlart's »Laraa Ist aoob in Kein i 



OerRtthl'sebeGBsangvafeia in Pran bf«rt a. II. bmcbte Haydn'a 

»Scbflpfougi cur AuinUirnng, 

Auf dem D read n er Hanbeater wutde Sapboklaa' «lUlotg Oedt* 
pusn mit Mosik von Fr. Lach n er gegeben. 

Di)- /wi-ile \:..>[L:ieiii','nt-(;iiiii i-rl i:i M u n r Ii i- n tir.iijlilL' u. ,\. die 
Ouveituft i\i uin.;i üjjiji -Uia sieben Hai>en« ^»d H he i n berger, 
l'r ifussor um dortigen Ctmscrvalorium. 

Handel s »Judas Maccabaiajto wurde kürzUob auch in BrauB'- 
sch weig aufgeriibH(ansserdem, «to wir mllgelbellt babOD, In Lal^ 

zig und Wien). 

Unter Dircclion des Herrn Armbrust kam in Hnmbarg kllrs- 

licb lländel's "Aloxandcrfesl« zur Aufführung. 

Der ürchestervereln des Hrn. Damrosch in Breslau brachte in 

sL-iiicrn ielzlL-ii I :<.)iir''i( H Scliuüi Jim'?. ULis I'Lii jJies und die Peri«. 

I i'l II .4 11 f 10 , <lh !;i >ctiiilzt« i,cr(i>/.i^er i'ianisna, hat kurzlich in 
Witriin tiiiLi II. iliiiiHberi;cr'schcn Quartollproduction Schuljort's 
Ksdur-Trin (:e.>.|>wlt und eine enthusiastische Aufnahme gefunden. 
(Wir goaoen diesen Rrfolg der tüchtigen Pianistin um so herzlicher, 
als sie in Leipzig seihst ziemlich «eltcu Gcicgeuhcit findet, sich boren 
r.u 1 ijsi'n. D. Red.; 

Kuh. Volkniann'H nracs StreicbqunHMt Op i% ist ta bres- 
doo aoi ersten diosj.<liri^i'n l'roductions«l>pihl <!<^s I Ciikunstlervereins, 
nobsl Bootbovon's Odur-Trio und S. Baacii » vitirlem Concert |(Ur 
Violine, i nate« und Streichquartett) zur Aufführung gekaamen. Die 
Dresdner Kritik hat sich Uber das neue Werk des sSchstscben Lands- 
manns zii milch unfreundlich vi'riii hiiii'n lassen. 

tu Paris, Librairie Castel, hassage de iupfra, er!M;litiiU dem- 
niichst: -Les tranaformatiOM ä» topera-comii{»e' par A. 'ITiumer. 

Di« Paria erStimmnnc soll demaKcbst io Hamborg und 
( l ankftirt a. H. eingelUbrt wen!«. 

Dem Herrn Theodor Eisfeld, frilber Capellmeister in Wies- 
baden, zur Zeit Dirigent der PbMIiarmoniJchen Gcsellschsn in Ncw- 
York, iat der Charakter als i4Ioftepallmeister 8r. Hoheit des Herzogs 
von Nassau« beigela|l wenlan. 

Leipsig. ImvketeuGeoeairtderBnterpespieUendleOelim- 
der Mttl 1er ; und zwar bnobleo sie zur Anflllbning QnarlalM von 
ii iiydn in D-dnr, von Scbumana ta A-meO, von Beethoven in Ea-d«r 
op. 74). SimmiBeha Vortrage erfreulon aleb Icbbanen BeÜlilla. 



BlhllnfnifMe, 

Andr4, JnL, Kurzgefessto HerDooletehrt (Br Hualkft<ennde nnd 
Dilettanten. Oftenbach, Job. Andre. 9. 17 Ngr. 

l)y ckerboff, Wilh. , Couipositions-Schulo oder Die technischen 
Geheimnisse der muslkalisclicn Cnmposilion . entwickelt aus dem 
Naturgcsange und den Werken classischcr Tondichter. Krster 
Cursus Kiiifulir ati[: iti ili«- Mflortiehüdung. Emmerich, J. L. Romen. 
8. I Tlilr 

M oz a rl » Urietc, nach iIiti Di i.'itir.lrii herauscirsphen von t. Nohl. 

Salzburg. .Mayr. S. Ü Tlilr 
Rcissmaoo, A. , Allgcmeino Ucschicbte der Musik. Dritter Band. 

Leipzig, Poea. gr. I. i Tbir. 
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ANZEIGER 



PrelsaBSsehreibuns 



für IMniwr-GbtfM tum iweiten cteirisciienSiUlgerbiiiuUeslc 
ta M ft rbn rg im Aiigusl oder Scpletnber IMS. 

< 1 Au Lkr PrisisbowtrlMiBi kMtMD in- ind «HllliditciM Gpnpo> 

sitcure tlieiliicliineo. 

S; DeniwUicn wird bezuglich des Textes, de.« Charakters der Com- 
pofrilion und Begleitung mit DIvcbiDjilruincnlca vollliomroen freiii 
Willi lalwm; wu iSa B<fWtwa( nit (ranam Orehwlar m 



•) Pia vollständigen Parlituroii, welchen b«l Chöran, die mit Be- 
iMtmg von Blechinstrumenten KO!>cbr>«b»n »ind, auch der Clavicr- 
•mmg hoizurugcu iM, üind bis längstens 13. M^lrz ^MS .an den Au»- 
SObUflB lies steiriscben Sängerbundes in (iran einzusenden. 

Jwl»»!- Einsütidung sind auch * .Sin^stininicn an^usflilifsifii 
: hir i'm/11'..rndcnden Composilionen sind mit ciuoui .M ott>> zu 
vers#lifri, und die sjonnue Adresse des Compnsileurs in «ideni »ersie- 
gelten, mit demscIlii M Voiim w-; s. li' iien Briefe bei/uk-sen. 

Bei jeder Coinposition ist auch der Name des Dichters de» Tei- 
les bekannt zu geben. 

tj Aus dea einge&e«d«t«a Chttran werden Jene guwttbll, die all 
Gesanrnt-CliOn lur AoRUbnin^ Jk«iiiiaeii; ihn Zahl ist tuf bOctntom 
soü» faslcmettl, well auch einq;« Ullei« anerksnol pito Cbttn mm 
GesamniU ortrage kommen sollen, und die Zahl aller Gessmmt-Chüre 
höchstens 9 betrafen kann. 

Die Ucurlhciluni: der Coinpo»ltiüiien erfolgt vuni .\u8«chus»e un- 
ter Zuziehung vun Fiicli\er!!.t«ndlgen im ülmiale April I86S, und wer- 
den jene, die nicht zur AulTulirung liestinuiit wor»1rn , Im Monat Mai 
<865 un die Adressen zurückgesendet. 

fi Jeder <Juinpo»lleur, des>en Chor zur Auffuliruiig angenommen 
wird, erhall einen Ehrensold \nn einem Ducaten in Gold, ii.i(.:i'.i^<ii 
übertragt dcrsolbc das Vvrfüguiigsrechl ttbor Muoeu Chor bis zum 
ia Karbulf aa den 



Macfa dem Feste Jedoch erhält er wieder das freie Verfügungs- 
nebt ttlier »eine CompoilitiöD. 

T) Von den zur Ausführung gelangenden Ges'ammt-ChOren wer- 
dan jene zwei, welche als die gelungcniden anerkannt wcrdcu, ausser- 
dem mit Preisen vfin fiinr/is: um! ftnifuiiilzwaMrifj Vereinslhslern in 
Silber nebst ] iipImiiL-t] L-eki«iit. 

Zu diesem Uchule wird em l>rei<<gen<;ht in der Art zus.iinrtwngc- 
setzt, dass Jedes bei dem Fe.->tc mitwirkende Mitglied ilc^ ^ll'lnsuhen 
S^llngerbl■nde$ (Verein; einen rrcisrichtor zu demselben «niciitit. 

Preisbewerber dürfen nicht Preisrichter sein. 

S, Die Prei»l>e6tiiDiDU0£ und Pm»verUieUaug erfolgt noch vor 
Scblttss des rcitii- 

•) Jeder CampaMm hat duloeht, M dam tt«» dla Ulliug 
wiiMs Chara aelbst ca UicniahinaR. 

Grats, IS. Oclober I8«(. 

FOf den .Vi I - 1 i : - i's slcinsrlicii Siingorlumdcs : 

L. li«iumerl«oder, Dr. MckwarzI, 

Obmann. Scbrinfühn-r. 

m] FQr Lwdertafiön! 

„Dos Diohtergrab am Bhein**. 

IKchtnng von J. Mosen, Compos. von Ferd. HlHiiiRg, 

Partitur T'/« Sgr. Da« U>iart«tt td Sgr. 

V«ridg voD 0. OlMWr ia Sflklmtagn, 

»Allen Vereinen sei aufs .Ungelegenste als ncueslM Werk Op. S'J 
von Mehring »Das Dlchtcrgrab am Khcin« , als ein männlich festes, 
grnss wirkende«, voll Erfahrung des hierher gehdn-iidcn nach l.ago. 
Fuhrung und Behandlung der Mltnnerslinimon angelegtes Werk em- 
pfohlen. Was ixt da«.al>er«ti';h fi)r ein Gedicht ' Und in der Mtiüik ]s\ 
m keinei llniMtlil I1i,IiI.t;m-Iii.-s '■ulli.ilien. Dieser Chor wurd<: IktlhIs 
auf elni'iri i lirnii^chon ilusilileste aulgefubrl, wo er sich •^mv/. hnlou- 
I'MkIlti [l.-il illi.-i orfreute. Für Mnnnergc^'Ui.' «irks.JEti /ii m !iri:i!n'ii, 
ist schwer und erfordert viel Ertubruag, um so mehr erfreut es uns, 
hiermit einmal at«a« B« aeaiiaa, was allaa Baacni Anronkraagen 
eulspricht.« 
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jNene JÜBSikftüeD. 

Sophien LTSt'Mcnfii in unsi^rm Vnrlaf^p- 

B«r«irl.W.,Op.i«. OavertareattFroiiMtliaasliirflrMses 

Orctn->ter. 

Partilur t — 

'icliL'st<jrs(iiiiiiii'ii 

I}«eilinv t'ii, L- v«H, OuTertaron für Orchester. Arrange- 
ment für das Pianoforte zu t Hunden. 

Nr. 7, Op. 144. Cdur — iS 

• «. • M. Promelbaaa, Cdar ....... — 4ft 

- U. - H. K«moal, Fmall — M 

- U. - 1U. Bsinea von Alben. Gdwr ts 
Dcfircaae, A.tOp.tf. 19Btaidn raaiiottlqnaaii.l« Piano. 

Cahier 1 et * ii < _ 

Licderkrcis. Bammlnng vorsüglicher Iiieder nnd Oo- 
a&nge für f>ne Sincslimme mit Begleitung des Pianoforte 
Zueile hc ilic 

Nr. Auber, I). F. H., Fischerlied a. »Die Stumun> — 7t 

- til. — ijchluDimerlied daraus — 5 

- tiJ, — Barcnrole d«raa6 — 7} 

OIItm-, Cb. M. E. , Op. 11t. UnoTlalon. Faataisie poor 

ia Plana — M 

F., Op. •«. 4 BCBWM» «r VMlna and Pfte. M 
\ Op. M. Omailuia m («dar Mant" von 
Shakqwara flkr Oroboalar. Parlitnr ........ t — 

y>gfcl«w, Ct M—w fc wi eiWiraa. TranseripHonataeilaa 
Sans octAves pour Piano. 

Nr. 1. Mnrchu de noces de F. Mendelssohn Barthoidy . — <0 

- J. du sacre de G. Meyerliecr — 10 

- S — - (vinebrc tiree de l'oeuvie S5 df i\ <^li'iini] -- 7| 

- 4. tlreedel'ueuvreltdeL.v. l^lhuvt'U — 71 

- C. tiree du Capriccio, Oeuvre ii du F. Mca- 

dolssohn Uurlhuldy — 10 

- «. d'Athalia de F. llandaltBoha Batünidy 

- 7. ^— hnlasliquu lirtada roamwaiSdaP.Caoplit — H 

- <. — da iwoai d'Blta da l'ondra •Lofaaafria* de 

ft. Wagnar — 4« 

laipsig, Dacamber 1t«t. 

Breitkopf und Härtet. 
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Veber die 18 Favorit-Waliier 

Carl Maria von W^bOF. 
I S6a nmt gMloeben. Lefpsig. C. F. Peters' Boreau de Huaique. 

In den JahiPii <8ff und 1812 sind 18 »Favoril-Wal/..T 
der Kaiserin M;iric l.tmis«' von Frankreich, bei ihrer Ati- 
kuiifl in Strn.s.sixirg .■iiiri;efalii-t von der kaiserlicban Gartlc« 
erschienen, 3 Hefte, jedes tu 6 Nommern, dn.H erste auch 
Wir Orchester In Sliinni^, sümmtürh in Leipzi}: im Bureau 
de Mu-^iijiii- Iici I*rt< r.~. .Tci/I sind dicscllicn in d«'r (^lavicr- 
Auss;;iiie et>endiiseii>3t «t-u i.( aIiü Iu u heraiissje'Sjebeti mit 
Hinwcglassuhj^ lios Siilzcs im Titel : »bei ihrer Anknnll eUS«« 
lind mit den) Zusatz : »von (!<irl Marin von Weber«. 

Iii df.'i 1 bul ist das im Üecember 1812 fllr Clav ier cdirle 
3. Uefl autbeotiscb von G. M. v. Weber« wi« Netnen des 
Weber'schen Tagebuchs beweisen, uitd twnr m Oeber- 
einstininiunp tuil derin <len betrellendi n ILuidtunLiNbüi !ii i ii 
noch crlirflleuen Correspondenz zwischen Weiier und kuh- 
nel, dem dninaii-rn licsilzcr des Bureau de Musique. Die 
weseollicbslcn Punkte dieser Correspondenz sind folgende: 

Ktthnel an Weber, 18li. 40. Oct. ■ - und wie wUr's, 
weDD Sie mir allerliebste Walser im Geschmack der ersten 
Fa voritwalier der Eaiserin schickten, die ich als .lies Heft 
gehen könnte? Wliren wir nicht I'n-undc, so ftlrrhtele ich, 
Sit» inOchlcn die.se Zuniuthung unj^ulii; \ 1 1 m linien.« — 
\\ i hcr in -soim m l ii^ebuche, 20. Od. > — '> W alzer für 
KUhnel eoniponirl ni a. b, c, d, es, eu. 2). Oct. »— Die 
Walzer an Kdbnel j^eseiulet«. — Külmel an Weber, i.Kov. 
>— Mit der schnellen Einsendung der su Strassburg exe- 
cutirten Walzer haben Sie mir eine Fireude gemadil«. — 
Weher im Tagebuch, 1812, SO. Dec. « — meine Walter 
fgrstochcn] erhaltem. 

Die ganz au.sserordcnllieh niiH^ilIciulf (ilciihheit des 
51} los aller drei llefle aber (die sich sogar auch in Tanzen 
aus einer sehr frühen l*ertode Weber'scher Composition 
vorfindet} macht e« fast vnmtf glich, den Scbluss von der 
Hnnd zu weben, dass alle drei Helle von Weber compo- 
nirt seien. — Aus (tct Im Iii-ITi riilfn Zt is des Erscheinens 
der ersten zwei — Marz 181) und } t In tS12 — fehlen 
loidur die Ver1agshandlungs-Copirbt)cli<T. clieiisü riic No- 
tizen in Weber's Tagebuch Uber die Composition dieser 
ersten 1 2 Walzer. Diese l'mstSnde enlxielieo denselben 
den directen Beweis fUr deren GomposiUou vui Seiten 
Weber's, dessen sie freilich aus den innern Gnuden ihrer 
Eigentbamlicblieit nielit entbehren. Die oben oiitgotheilte, 



vooKohnel am 10. Ocibr. gemachte Aeusserung hat min- 
destnts nichts der Annahme Widecspreebeode*, dass auch 
die ersten Hefte von Weber herrObren. Es erbeilt daraus, 

dass Kühnel vkussle, jene beiden « t'-I in IK-rti.' .seien Weber 
jedenfalls bekannt {i,eweseu. Wto kuuiite kiilinel aber 
dies wissen'/ Bios von seiner (KUhnel'sJ Seile anzuneh- 
men, dass Weber diese Walzer kenne, und darauf seine 
Reslellung zu formiren, hie.<ise doch etwas ciemlloh Un- 
wahrscheinliches annehmen. — Wie wir voraostasettea, 
dass Weber (der seit 1807 im Jehre 1819 erst wieder In 
beip/ii; vs.ir und d.ibei zum ersten M.ite mit Klilinel per- 
sfkniich verkehi'lej das ganze Heer der tidiiiais erscheinen- 
den Tanze habe kenneu sollen, Weber, der Überdies da- 
mals schon eines viel zu {jeaehtelen Namens sich erfreute, 
als dass ein Verleger so ohne Weiteres Walzer nach einer 
bestimmten Schablene Anderer bei ihm hvue bestellen 
darfenf Nur bei der Annahme, dass jeae beidoi enian 
Hefte von Weber enniponirt seien, beantWOrtMl sioh diese 
Ijeideii l'unkle auf natürliche Weise. 

Der allerdings befremdende Umstand, d-L^s .sieh keine 
Notiz im Tasiobuch Webers Uber die ersten 12 Walzer 
befindet, könnte sich leicht dadurch erledigen, dass diese 
von ihm in einer früheren Periode geschrieben und nach- 
iräglieh verwendet worden wBren, d« das Tapeburh We- 
ln r's ei>l mit iteiii 3(j. Febr. ISIO !>e|jiriiit und die viiti 
iiiiii hiiilerl;t'>-.eiien lieideu Werke- \'< i zeictinisse iiherliaupl 
nicht ganz \ ull>tiii><lij; sind. 

Ks bieii)t nun noch die Fraite Uliri^ : Warum gal> We- 
ber die Walzer n i c h I u n t e r s e 1 n e m N amen berausY -> 
Auch diese Frage scheint nicht schwer su beantworten. 
Zwar hatte Weber in seinem 15. und 16. Jahre als nnhe- 
kiiiinler junger Mensch sr!n«ii Atleni.intlen und rt nss.risen 
linier seinem Namen sleehen Im .l.ilire INN .d»er 

war r-r liereits ein ui'iielili-U-i (ioinpiinist von J.iiiren, 
iiiich sehr würdigen Zielen strebend. Ks l.if:i'n hinter Ihm 
zwei damals selir anerkannte Opern (Syivnna und Abu 
lla.<isan , femer grossere Orchester- und Clavier-Compo- 
siiionen, von denen namentlich die leltteren allgemein be- 
wundert wurden ('IVph qua Vnrina . Polotmise /.V. (Irnnd 
Qualuor. C dur-Cmcevt}. ivs konnte ihm danach nicht er- 
wiuisi lii sein, als Wal/oreiim|i(inisl .iiir/iit reten, und schon 
dadurch möchte die Ver.schweigtmg seines Namens erkbrl 
sein. Folgender t'nistand scheint jedocb noch geeigneter 
als jeder andere, jene Verschweigung veranlasst tu haben. 
Diese Walter, di« vom Verleger daiu benulst worden 
waren, der rraniOsischon Kaiserin eine Ovation su ba- 

u 
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reiten, »i* ilis seiiiig«n ansuerfcisniMii und dadurafa an jeiier 
Ovation mUlelbar Theil zu nehmen — musste das nicht 

tft in (Inn h lind iliirrh d«u(sohen Sinne NVeber's widcr- 
sifL'lH'ii, der spjii'c sü k'IUnzond ^fine piitrii »tische Kichtunj; 
m -l.oNfv UD(I SchutMlu lind >iK;iiLi[il" und Siet;« an d«'n Tag 
iegle? .Niehl unwalir-M-heinlicli iiauoii seine (j.ininligen be- 
selirUnklcn auKscrn Verhaltnisse dii; Cnin|!u^itiiiM der crsl«'ii 
beiden Hefte Walier und deren Verkauf aa IkUlinel ver- 
anlasst. Die Iknratsvng d«3T8«lbea aber voa Seiten dieser 
Handlung zu dem von Weber wohl tiiclil boHb.sichligtcn 
Zweck und jfne ol)i'» erwahnk- Abneigung Ubcrhnupt, als 
\Vulz< r-(;(iiii|n>iiivi aufzulreton — diese beiden l'insWnde 
erklitrea wubi die eben so natürliche »1$ wohlbegrUndele 
lTsache<ler Ver,scli\vci;iung seines .Namens. .Mügtirh, jedoch 
nicht wahrscheinlich, da-ts der äachverhall ein anderer 
und dieser in 2ulinnfl noch an den Taf; kninme. 

Fest steht die für Weber absolut cru ifsi-üi- roniposilioti 
des 3. Heftes und die vollstiindi;zo LiK ii liiicii im SlU und 
fillcn l-.iuenlhUmlichkeltrii dci' Ix iilc-i rr-,kMi lirflc tuil dein 
dritten, so dass es nicht uiii^rr.-rliüci iiui i i wiii, 
wenn die VerlagshandlunL; ticn Ii-miIi u c tvIlh lli ltt ii den 
Nnmon Weber^a jelit vindicirl« uud die&e als dessen Doin- 
position aub Nfiue gleichteitig heransfuih tnit dem 3. Hefte, 
das durch mich bei (■(dejicnlicil meiiii r Forsrlinngen tdier 
Wobor's sXmrotlicbo Tunwurku unter Ueihulte der Ver- 
lacshaiulltiog einem \-oils(«ndig«D Dunkel entiogea wor- 
den war. 

Was die Inslrumcntirunf; der Walzer anlangt, so 
drttngt sich dabei die Frage auf: Htthrtsie von Weber her / 
D«s erste Heft ist in Orchester- Stimmen gestochen; das 
zweite und dritte texistireM, nach neuester .Mitlhcilung der 
Handlung, n nicht für Orchester«. Nach KUbners obiger 
C'>iTt'S|K>niien/-N.if'lmi Iii vinii i. Nr,\l)r. IHli ati W i licr 
jedorji wurde d.i.s liiillö Hell »ui btrassburg eX|ecu- 
tiri" , loluliuh iiuiss es auch instrumeulirl gewesen SOlo, 
da doch unter »E&ecutirung in Strassbui^ nur an dio von 
Boiwn d«r kaiserl. Garde gedacht wenden kann, welche 
deriTitel der ersten Clavier-Ausgabe aufführt. So nKichle 
man sich denn zu der Vermuthung fainnoigon, dass Weber 
dies dritte Hefl iiiclii nur für Ciavier, sondern auch i n .<t l ru- 
niunlirt an KUhnel gesendet hübe j denn zwischen der 
Absendung durch Weher an KUblwl UOd der Mxecutirung 
in Strnasbucg liegeo nur 14 Tage, in welcher Zeit Instru- 
mcntimng, VarsraduDg «nd EiBstudirang kaum auf ande- 
rem Wege XU vermitteln gewesen witren. ol)wohl freilich 
jede Notiz Uber Inslruinentirung der Walzer in Weber's 
Tngebuche fehlt, der in Aufzeiohntingen diaaer Art g^sa« 
Genauigkeit einzuhalten pflegte. 

Die Leipziger Allgemeine musikal. ZeiliiiiL: von INI t be- 
apricht in ^r.lti die ln»trumentirung der W^ilzer, ohne ein 
bestimmtes Heft dersalhen xu nenncD: Heft swri und drei 
kttnoen aber von dem Refereoten nicht wolil gemeint sein, 
da es unwahntcheinbVfa , eine Inslrumentirung im Manu- 
Script zum Gegcnsliiiul di r l!i>sprcchung zu machen. Sn 
kann es also nur dem ersten Hefte gelten, wenn jenes Md- 
ferat die In.slruinonltnmg »elfeclvoll und origineliu nennt. 

Schliesslich sei noch gesagt, dass diese Zeitung in 
Nr.M desselben Jahres, «bwiblls obnt Nomiuiig der Heft- 
Nummer der Walzer, einer EigenthUmliehkeit derselben er- 
wAbnt. die nuffnllcnderweise eine specifisch Weber'sche 
i.st . der feinen Benutzung n <i i i >> m << I er Motiv c. Sic v.i<.'l 
Dflinlich (nachdem sie die Wul/cr »meist |>atheti.schcn Cha- 
rakters, abwechs4<bid mit gefälligen Trios, nichts weniger 
als gewöhnlich und tum Theii ausgezeichnet« genannt bat) : 
»Bin artiges Conipliment filr die Kaiserin, vor welcher diese 
Walser in Slrassbur^ aufgeftlhrt wurden, dasa bin und 



wieder so geniligis Aospieiui^ea «u/ ««terreicliische und 
ungarische National-MelodioD vorkommen,« eine Bemer- 
kung;, die '/iiplcii h fiichrfirh ffir flilc drei Hefte 7.uli i(Tl. 

Mochleu diese .Milllieiluiincii Veiiiiilassung gi hen, den 
darin angeregten Fragen inelir mler miiKlcr eine .\iiflo--ung 
von aussen her zu vermitteln! Ubgleicli d.is Werk selbst 
eine geringfügigere Stellung in der beihe Weber'scher 
Werke einuiinoit, so darf doch der KuoslXorschung nichts 
unbedeutend erschemen, wenn es gilt» die vielseitigieTbll'-' 
tigkeit einer der hervorragendsten ftünstlerischen Erscboi- 
nungen zu beleuchleu. 

Berlin, im November < 96i. I \\ J u h n s , 

K6üit;l. Mu»ik -Uirt!clor. 



Bocensionen. 
Cesf esltleaea fir CrgeL 

Es liegen uns noch einige Hefte far Orgel, zu verschie- 
denen Zwecken com|ionirt, vor, einige auch fUr Orgel and 
ein anderes Instrument, die wir aber, da sie zu besonders 
eingehendiT Erörterung kein« Veranlassung gehen, nur 

kurz anzeigen kennen. 

5) Uustav Merkel. Vier Irios [mit BczeicluiUDg der Fedol- 
Applicatur). Op. 3«. Leipzig, Uolmeislar. Pr.n%Ngr. 

'Ii r (;oiri|Hiiii.sl behnndell die rei/cndc Triofonii mit 
<. i k, KeuiUiitss und Eleganz; erentlnckt dem lii>ini- 
li 11 besten Wohlklang, und seine Stücke werden für 
• ir^jelcuncort« Sich gsnz dankbar erweisen. Dafür scheinen 
sie auch berechnet, denn flir den Gottesdienst sind sie ta 
weichlich und sentimental; die Art der conlrapunktiscben 
Behandlung ist ntiinlich keine durchaus polyphone, da dto 
begleilcndi II Stimmen für sich nicht iniiner ei nsl und selb- 
slUutlig genug behandelt sind. Das lilssl sich namenlHch 
von Nr. 1 sagen. In Nr. 2 nimmt die zweite Slinttne und 
aa einer Stelle auch der fiass Theil am Hauptmotiv, wel- 
ches jedoch an sieh nicht von besonderem innerem Reieh- 
thum ist. Nr. 3, ein Canon in der Oclave, vierstimmig, ist 
sehr geschickt gemacht und durchaus wohlklingend. .Nr. 4. 
flhoraiv .ir>|iicl 'Ai-h bli'ili niil «leiner (in,i<lr: , \\ ii'il eben - 
falls ganz iuiimilliig klinget), diicli ist die zweite, conlra- 
punktireiide .Stimme weder consetpient in thematischer 
Hinsicht, noch fliessend und interessant genug. — Befrie- 
digt das Heft daher aneh die höheren Anforderungen nicht 
ganz, so ist es doch im Ganzen als ein Zcugniss aufzufas- 
sen, dass der Componist einen grossen und wescntlichco 
Tiieii des musikalischen Satzes und .specieH lies Orgelstf Is 
bcgnlTen hat und dem Hesseren zustrebt. 

H] G. Ad. Thomas. Etüden zur höheren Ausbildung der P»- 
daltechnik mit Bezeichnung der Appliealur. HeftH. Op. t. 

Leipzig, Hofmeister. I'r. Ji'/, Ngr. 

Als instruclives Werk sehr heachtenswerth. Der Ver- 
fasser giebi in Anmerkungen Regeln snr Bebandlong des 

Pedals und stellt in den SlUcken Aufgaben, die einen schon 
ziendich vorgeschrittenen Orgelspieler voraussetzen, den- 
selben aber auch zu fördern geeigiu i vind. Was die Coin- 
(losition belrilfl, so hülle unseres üruehtens Nr. 1 (chro- 
n)atische Scalen] in der Uarmunie etwas dünner gehalten 
werden können, da bei langsamem Spiel, wie es für 
Lernende nothig, dick besetzte Manual-Aeeerde mit «Imi- 
matischen Seohssabnlein im Pedal oft tUwl genug Uin^. 
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7) Chrisll«» vmk- ^nate (Nr. 3 fo IHmH). Op. «». ErftoH 
und Lalpilt, OliMr. »r. tO Sgr. 

DfT t rsU' S»l/. dieses Werks, »l«s einen vollkoiiitiienon 
OrgiiaisU-n vurmisselzt, hringl dii- Chorahuulu«lio »Jesu 
IDSilW Frcudoa in verschiedoncn Forinen ; zuerst einfach als 
Thema ) dann immer reicher vnriin uod coalnipunklirt; 
noch später ersebeinl eine Fuge, to welcher dann das Cho- 
ralthem.'i int Pedal hinzukoniiiit : zum Selilti>^ ein brillan- 
tes Piu moli) niil Benutzung l)ei<ler .Motive. 1- in LanjhcUo 
in H-(lur', ;;irl)i il.inii ticlegenlieil die s.inflcu Stininion 
vor/.ufüliren, und vin \ it\A\i> Allcyrn con fermezza D-mol!* , 
lUssl das volle Werk uivder wirken. Das Tbcnu dicM s 
Finale bewegt sich in (sebrocheneu AccordpoasageD , ditt 
wir nicht besonders lieben. Auch drBngt sieh das Bb}th- 
misi lu' hier zu stark hervor und der Satz wird daher zu 
cl.i s irrutJssip. Wir wissen wohl, dass Mendelssohn zum 
l'r.sieren die AnirL;iini5 jjej^ehen hui, wUnsehlrn es ,iIm i- 
nicht noch w<<iler forti:«-sclzl. in Bezug auf l-'ornigestaliung 
scheint uns Fink noch nicht ganz fcrtii;. .Manches giebt sich 
UberstOrzt, manclies nicbt gehor^ vorbereitet oder ver- 
bunden. Als ConcortstQck dUrfle sich diese Sonate (wie 
auch Ihre VorgUngerl immerhin sehr brauchbar erweisen. 

I) A; G. Ritter. Alhunt für Ür^elapleler. Zweiter Band, ent- 
batlend ST Chnrnlvorüpieie , mii Pedal- Apfiilcitur, zur 

Uebun)(tiii(l /um n. lir.nirli lu im r.lfentlichon Goliosdienste. 
Op. 38. Krfurt und Leipzig, Körner, i'r. S l Sgr. 

Diese «Ghoralvarspielea unterscheiden sich von andern 

dadurch, dass sie ontteDS durch ihre Kürze sich für den 
gottesdienstlichen Gebrauch in solchen Falk-n eignen, wo 
di.iii ( •iv 'iii'-it ri Ivi'ine Zeil gegeben ist, sich in sein I'r.i- 
luiliiiiii /VI M itirirti. '/weiti'iis dadurch, dass es in ihnen 
weiiiiit r Hill ( iii.- iiiUiikLilisLhe Durchführung der Ciioral- 
melodie abgej>eben isl, als auf eine Vorbereitung der in 
derselben enthaltenen «llgemeioen uSUmmunga. I>er Com- 
ponist l>cnulzl wohl nieist die Anfangsiioten der Melodie, 
jedoch nur in vorübergehender, blos andeutender Weise. 
D.ijit'ürii bringt er allerh.uui .M iU ri icn im. So z.B. in Nr. i 
»Bricli « uizwoi, mein armes ilerzu, wo zu ijebrochenen Ac- 
corden der liiikenlland eine getragene und klagende Melodie 
der rechten ertönt. In Nr. 3 lAcb, was ist doch unser Loben« 
boren wir cbrooiatisobe langsame Gange des Pedals und 
seufzerartige, immer von Pausen gefolgte Figuren im U»- 
nual. Nr. (j nDen die Hirten lobten sehrc« ist pnstoral go- 
baltcn, u. ^- \\ — l'as Heft ist für Organislm lieiignel, 
die in der Ausführung Uiich Nuleu starker sind, als in der 
Insprovisation. 

9} Julius Andr«'. Neun OrKelslüeko verschiedenen Charak- 
ters für S Manuale und Pedal. Up. 31. Offenbach, Andre. 
Pr. I II. 1« kr. 

Ein ii'ilil unbedeutendes Heft, ohne FininIiiiiK, in .it(- 
niodisciu-iii lie wände, zugleich gesucht und unl verkuu- 
Slolter Registrirung. Ilüchstens zu llnterrichlszweeken zu 
verwenden, und selbst in diesem Sinne nicht unbedenklich. 

10) A. Freyer (Lehrer der Hannonie uod des Orgelspiels am 
MusHcInstltat za Warschau). IC körn und leichte drei- 
stimmige Prühidien in allen Dm- und MoUtonartcn für 
Orgel oder Physharraonlka ohne Pedal mit beigefüg- 
tem Fingersatz. Op. 14. Leipzig, lloftneitlar. ^s'/,SsiT. 

tC Pr&ludien, desgl. mit Pedal und dessen Applica- 

tor. Op. 16. Derselbe Verlag. Pr. tONgr. 

Als reines Cnlcrricliiswerls niclil unl)r.uK'lil<iu'. I><is Hi'fl 
ohne Pedal ist freilich fast zu kindisch int Salz : viele Tcr- 



zengünge u. dgl., die auf der Orgel recht trivial klingen. 
Da.'! zweite Heft mit Pedal gefüllt uns schon besser. Zun 
l'eben eignen sich die Stücke besonders ihrer Kürze wegen. 

n] Carl August Piseber. Adagio für Violine und Orgel. 
Op. S. Brftirt und Leipzig, KSmor. Pr. ItVt Sgr. 

<1) Ed. Ad. Tod. Phantasie Qber »Wie schiin Icuchl'l uns der 
Morgenstern« für CiarineUe (oder Violine) und Orgel. 
Op. i. Derselbe Verlag. Pr. IS Sgr. 

Dil' IJi'e, eine Solo-Violine odci- iiai- ciiir Clinnriio inii 
der Oruel zu verbinden, ist zwar neu, scheint uns aber 
si'lir unglücklich. Kommt noch dazu, dass die Composition 
nicht »ooderlicb geschickt und wardig gesetzt ist, wie dies 
namenlücb bei dem Fiscber'aoben Adagio dar Fall, so kün- 
nen wir uns damit begnOgen, die Existenz dieser Werke 
angezeigt zu haben . 

fompesitieara f&r tiesaag lui laslraaieBtalBBslk. 

.Markull, F. W., Die Gunst de» Augenblicks. \on Sctiiller. 
Für istiinmiccn M uiin'rrhiir. Soli uml ll.iniiiKiioiiiusik (ad 
UbUumJ. Partitur und Stitumea. Op. Ti. NeuruppiU, 
Pelrans. ii S. g. t*% 

I'. h'. Ob das vorliegende Schiller' sehe Gedicht wcticn 
Seim s di(!nclis( h-('[>igranmialischen Inhalts überhuu(>l sini;- 
liLir sei. il.is [iid:j II, ich mehrmaligen Versuchen (seit Zelter; 
uoeul!K:hiedün bleiben. Wer aber bejahend entscheidet, 
wird «ine DureboompesHion, dergleichen hier versucht ist, 
passender finden , als die strophisch-lyrische Behandlung. 
Ferner ; das genus quadrulun unseres Mitnnergcsangs ein- 
mal /ligestandcn , ist die>ev Stiiek iiiehi il is schlechteste 
und wird bei gehöriger Auffuiiruiig auch seine Freunde 
linden; ob es dauernden Werth in sich trage, mögen die 
Kenner der Zukunft weissagen. Der Ton des Ganzen isl 
frisch bewegt, scharf declamirt, durch massige Klangeffecle 
verziert, die Melodie oft in den G«^ensatxen punktirter uod 
geschleifter Melisuieu scbatUrt. Der melodische Kern selbst 
ist unbedeutend; die Hauptmotive sind: 

s. 




I 



Und »n fin-tti^n ^ 
S. « 




Simile in tl. 



» 7 



Nun wUre nicht uutnöglich, aus zwei einfachen Motiven ein 
kunstvolles und herzergreifendes Ganzes zu gestalten, wie 
Beethoven im ersten Satz der C moll-Sympbonie wunder- 
bar getban ; aber solche Kunst ist altseit eina seltene Gabe 
gewesen — vielleicht, dass auch das Thema in sich danach 
seiiinniss. tun so hundertfältige Fracht zu Ir.ijjen. Hier 
werden wir durch die lange Declamation eruiUdol; die 
Vortragsweise, durch viele Zeichen und instrumentale 
Drucker unterstützt, wird die Aufführung beben, ohne je- 
doch tiefere Eindrücke zurtick zu lassen. Den Effect an- 
langend, ist lobeuswertb, dass ainmal wieder ad libitum 
accompagnirt werden darf: eine feine Art des Tousalses, 
die seil P. 1'. R:i<h uml I. Il.iviln seilen geworden, aber 
tlc'ii jUjigereii KfTeelkdnstlurn zur leLun^und Prüfung sehr 
zu empleliien w.ire, iJaiiiit sie merken, ob d.is fibligai Ge- 
setzte auch obligaten Inhalts sei. Uebhgens scheint uns 

»s* 
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die, weitii auch griiininatisch ricliti|iv hislruincnliruag doch 
zu dun.slig für den Inhalt und seihst bei starksr BMflttuag 
des Ghocs die KUrbeil verdeckend. 



Musikleben in Hannover. 

X. Es gicbt woht kaum eine Sladt, in «Irr fiir Musik rprhiill- 
Dissm&>$ig Ml viel gellian würde, wie tl,iiiiioM-r ; au|i;t*nblioLlich 
vielleicbl keiue, die »ich einer so zahireicbeu Vemmmlun^ 
bedeutender Künstler rfihmra kSnnte; za wicereo Tnslr«men- 

tal- und Vocalsolislen zühlen wir die ßcfeierlsicn Namen. L'i>srr 
Orclicster bildet oin In.slitut, das in seintT GcsitmmlvollkoenTuon- 
beit in Deiiiscliliiiiil si'iüos Gleichen MT^i'hiuli Miclini wurdr, 
die Slrcichcr, die Bliiscr (an andern Orlen füsl sJels citi uit-lir 
oder minder wundor Fleck] sind gleich vorlrelTlich ; der Vocal- 
cbor der ScWosskirche erlreul sich «Oes wohlverdieuten ftufos, 
and trotxdam kann men nicht bebanplen , dass die edelste der 
Künste zu einer hesundcren Blüthc hier gedielten sei. Leider, 
muss ich hinzufüizfU, ist gar keine Aussticht vorliauden, dass es 

b^llJ alldfl>. ln-iS.T WITlfi', iliC llsiuflc ist 7II \r<l i er« .irlisr'n 

mit der nauf.vn Eiilwiiktunm der Utesigen \ erliiilliiii^'te , »le ist 
ein chronisches L'ebel, d.is. liings.nn und allruüliff entstanden, 
seitdem in sieteoi Zunehmen begriffen war ; zudem das gePibr- 
llebsle, das orir bekanol wSre: ZerfpUtloraog der KriHI«, vor> 
züglich aber derLritunc derSelbeo, Wid in fortwährender Wech- 
selwirkung damit verbunden, Partei- und Cliquenwesen. 

l iii mit ilfiii üoniteater zu beginnen, braurhi' idi wutil 
kaum vurau&^üstltickrn , dass ich mich ausschliesslich luil der 
Oper be5ch!ifli((en werde. Die hiesige Hntwicklungsgescliichlc 
derselben wird Ihnen bekannt sein, also ihr Verfall unter 
Maraeboer (der «ieli in» Gagsasaize so Aoderen lieber sua- 
schliesslich mit ConposMUmeo fallti« bosiMfHgati seiieo} und 
der miichtige Aofschwunfc, den Sie unter dar enerftlschen Lei- 
tuuK Hi?rrn C,i[)'.'ltmr;>liT Fischer sciliicni i^iMiomnuMi Herr 
Fischer hat seinen .Namen unauslöschlich uiit da ücsihichlc 
unserer Oper verwebt ; was sie ist, verdankt sie ihm, ohne ihn 
wäre sie es nie geworden ; dies ist hier allgeiiiein anerkannt und 
verdient einmal laut und ütTenllich ausgesprochen zu werden. 
SsibatredaDde Zeugnisse haben sie an den meisten berühmten 
deulscbenSVngera der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit — 
ich will nur N'lL'iii inn iinil fiimz nennen — ; sie iilk- vi r<lniil>oij 
ihm zum rx-ii'n liicil iliri' Ilntwickliiiie Hie Ki iifti'. über Uto 
unseri' ()|iit :njt;fnlilirklii:li ZU vfMii^L'ij lüii. -iinl, « .is Orche- 
ster und lUiinnliclics Personal (die Herren Bietzacher, Haas, Nie- 
mann, Gunz, Pirk, Stegeinann, Zoitmeyer) belrifll, vorlrelllicli. 
Leider steht das Damenpersonal dazu in keloefl» noroiatea Ver- 
bfltntas. FrSul. Ubricb, unsere gewandte Cotoralurskngerin, tat 
in Paris, und man srf/t lti^'^si- Iluiriiungen auf die Hesultate 
ihrer weiteren Ausbi 'tun:; Ijci licmi del Sarl4! Vater. .Mögen 
sie nicht entläonrlu \M -ii('[i I hic fimiu.' wird miiiihimiI.hi ll^l^< Ii 
Fräul. Schubert aus Dresden ersetzt, der wir eine angenehme, 
wenn auch nicht gerade bedeutende Stimme, vortrcOiiche Sehlde, 
aligemeiue musikalische Anlage und Bildung, wie man sie selten 
findet, nachrSlimen klhinen. Dan weder ihr Geselnaaelt, noch 
vit-IIciclit ihre Natur sie veranlasst haben , Coloralur als das 
H.iupt^icl gesanglicher Ausbildung zu betrachten (übrigens ge- 
nügt sie auch in dio^cr Hi</it'liiiir.' \ üllkoiiiiiu'ii: kmiiit'ii ihr 
viele nicht verzeihen, sie wird daher auch von unserer Kritik 
in hiesigen und auswärtigen BlUtlerii durchaus nicht nach Ver- 
dienst gewOrdigt, zuweilen sogar in unwfirdigar Weise ange- 
fdMdet. Frau Gaggiati Ist die Itele SSule und SlQtxe unserer 
Oper. Ihre schöne wehlgesebuite Stimme hat in der letzten Zeit 
leider etwas verloren, um so mehr inuss man anerkennen, dass 
die Künstk-iiii iniinfr .iid I'I.iI? i.imJ siets bereit ist, jede Kolle 
zu tibemebmen ; ich füge hinzu, dass such jede in ihren lUudeu 



wohl aufgehoben ist. l>er allgei^Oio Miebten Soubrette Frilul. 
Held werden seit einiger Zeit von der Inleodanz liollea, die ibr 
vortreaiich zusagten, leider abgeoommen und Frlul. Hegan an- 
verirmt. Dieee Dame and Frlul. Nanilz verdienen für ibrcn 
Sai« MMsargewlfbidicben Fieia die grösste Anerkennung. Die 
Intendanz sctaeinl, was das Repcrtoir betrim . auf dem besten 
Wege zu sein, »imi-siiMis Imri niiin In i uiUmi \ii'lf.'irli fiber 
Vernachltissigung der \ t-rili i>t lis'u .Mu>rk kl ij^ün; iilieruhini, < 
Mehul, Wagner, Boieldicu erfreuen sich einer besonderen Be- 
rücksichtigung, leider freilich auch Gounod. Auf «Fiddio« recb- 
oen wir mit Bssiimmtbeit und bofrenlllab nicht vergebens. Der 
rweite Capellmcister Herr D. SebolS (hl neuerer Zeit erregt er 
ils flei.ssiger und begabter Coinponlst AuRnerksamkeit) war An- 
tuu'^s üichl sehr lielieht, hnl es .iIht hiid verstanden, die An- 
cikt'iiiuing des Porsoiials und Uls i'uljticiims sich zu erwerben. 

Abonnrmcnl-Concerte haben erst zwei staitgefunden. Sie 
werden vom Herrn Coocerlmeialer Joachim geieilet. Di« 
C moll-Symphonie von Beetboven und Andante, Sdierxo und 
Finale von U. Scbuntaitn hsilen vielleicbt eioa noeb feurigere, 
scliwunghaftere Wiedergabe verlragen. Die PrScision dagegen 
lii'^^ nü !iK m x'. licn übrig. Xt\ bedeutenden Solisten hör- 
ten wir lltrrti Ju.iciiim selbst, der mit bekannter unübertrelJ- 
liclior .Meisterschaft ein neues eigenes Concert und eine Piec« 
von .Spohr %ortrng. Das erste schien uns im Bau weil klarer, in 
der ErUndung dagegen nicht so bedeutend wie sein erstes so- 
gensnnla ungarisches. Die liislronMDtinnf ist verlnllieh, di« 
1 Ulli, sehr Heissig geartteltet, sind an mtisikaliscbem Gebalt weit 
reicher als die Soli. |)rr Ollisl HerrdeSwaert setzte uns 
durch unerhörten Ton un.! i.'Llinische Ferllskcit , d^nn durch 
il'-ii lernst in Krsl.iiinoii, mit ilciii er I.;irhi>rlirtisli- und 

Hadiste, was je fiir das Celio erfunden wurde, ein Cuncert von 
C.Schuherth, vortrug. Frl. Orgeni .scheint seit vorigem Jahre 
lecbiiische Fortscbrille, stimmliche Hilckschritte gemacht zu 
habmi, vielleicht war auch die Dame an dem Abend nfcihl reebt 
dispunirt. i 

Das Genussreichsle, was hier geboten wird, aiud die Soireen 
für Kauimermu.sik der lli i ren Jo.-ichim, Scholz, Lindner, Eycrlt I 
und U, dann die der Herren Engel, Grün und Matlbys. Die 
letztgenannten Herren haben ihre AufiiMrkSattkiA In anerk«B> 
nenswerther Weise auch den Sebapfiu^su der neoesicn Zeit 
nicht versagt , wir können Ihnen hierfür nur dankbar sein. 
ni.il liit'u .itiiT wiiiisclicii. il,is^ sie in der Wahl di's V(.iivutr.i- 
gcmli u kriiisrlii i /ij \\ c rki; gingen, ihre Zeil und Mühe niclit 
an K-II" iiii'liMikliiir-' \S Li ko verschwendeten. Den JoachiurscheO 
Suireeii gegenüber hat die Kritik einen harten Stand. Darf man 
da taileln, wo fa.it nur Heister thiitig sindf tmd doch möchten i 
wir die Herren auf Eines auDnerlcsem madieD: anf die Tenipi 
in den Haydn'schen Quartetten, die uns Ihst hnrner nbernom- ' 
mcn seliieiirii. riiscn- Anforderungen sind nicht cxtretn , wir 
sind vuilkoiuiUL-ii damit einverstanden, d.-iss man sieh in der 
Mi'inu'U der Zeitrichtung accommodirc, und bestehen nicht auf 
dem eigeutiicbeii , langsamen Trmjm di minuetto, wie es ZU 
ll.iydn's Zelten Oblich war. Aber wir könnpii nicht einversleo- 
den sein , wenn statt dessen das rascheste Prssf» geaommen 
wird, wie es In den sprudelndsten Beelhoven'scben Srkerst am 
Platze. Der eigenthümlichc CharaVler ilii'>er Musik wird dailun Ii 
beeintrUchtigt. In den anderen SaUt-ii, besonders den erüien 
und lelzlrii. iiiiiclilt ii wir als inaassgebend iinnelmieu, das« die 
i-iguren in alien iusirumenten stets verständlich bleiben sollen, 
und zu erwägen geben , dass der vorziigtichsts CeUist W«g;ea 
der längeren Saiten und iangwmereo ächwingongen ole fe» 
Stande sein wird, sie so raseh zu exeeuHren und dabei klar 
herauszubringen, wie ein erster Geiger, bcsnivfler': wenn der- 
selbe loachim heisst. — Privatconcerle haben dieses Jahr bis- 
her nic!)t >l.iii;;r'funden. Frjn Srlniinnim weilt zwar augen- 
blicklich hier, w ird aber nicht üfTciitlich spielen. Wir haiwn das 
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wahrscheinlich Herrn t'Unianii et Comp, zu verdniikuii, iltfr «ui Ii 
uns zu beglüclien gekommen war. Noch KesUllen Sie mir biu- 
suiufugen. dass ich in Soireen des KüusUenrereins zwei Künsl- 
schciiiuHKen bf gcgiicle. die mir io hobem Grtde ilMcressant 
dam Winden Pianialco Herrn Lab«r idiarilek und Frl. 
Agn«t ZlminerniinD mis Londeo: letxtgenannte Dirne tsl 
eine Planiütin frsl.'n H;iii;.'i'-: uii.J KtiiiNlliTiii im Iii'-.i,mi Siiini' ili's 
Worts. Icti lii'iiatirc . il.i-s il,-r H.iuui (im nicht Kt-ütiilt«:! , auI 
il»re »plteiXMi \ ih /u^t n ilu r f iii/ii;>(!lioit. 

Icli hübü luicti iieule betuuhl. Ihnen so voU»tlntlig. wie es 
sich mit der Kürze des Berichts vereini(ien lios, zu schildern, 
WM wir besiluD und w«s ans hier «ebotan wird. Wenn Sie 
erlauben, «erde ich Ibneo demuSrhsi, aur die ellsemeineii Vwr- 
bültnlaaenlberelfigelieod. midheüen, wuwlrenlbehreniniiewn. 

Berichte. 

Wien. X Wir «ind nun mllleo in der ■Saison*. Die •<}•- 
selkclian der Mnsikfreunds« bat ktnH» iw«i Ceocerle bioler 
sich ; desgleichen die iPbilharnionlker*. IISnd«rs «Judas Hocra- 

büuso, in dem ersten Slusikvereinsconrert nach r iiHT l'ausu von 
.•iechü Jjibrcn wieder zu Gehiir gi-Lrac-hl, vermochte, unge.ich- 
let der zum Theil vorirntnicljen Ausirihrung, diesmal nicht in 
dem Mafl»se zu erwänueti, als dies früher der Fall war. fiiueii 
durchaus günstigen Eindruck erzielte in dem zweiten Coocert 
Franz Lachoer'« Emoll-Suil«, ein niebl eben dtweb n^e nm- 
mkaUwber Conc«pt!on. wohl aber durch Annrath der Melodien, 
ini'isterh.ifl geTiigte Kniin uinI Ir'-fTlirlic In-.lru[nciilirnnK liiT\(ir- 
rai^'fiides Werk, vm Ii in s iiiilcf de» Cuiii|)Oui!>(en |ierguiiliclit;r 
l,t«ittiiif,> lii iii liii>iLiMi l'ul iicum zum ersten Mal vorgefübrl 
wurde. Aus!«<>rf>r<t«iitliclieri BeiTiiU fanden auch zwei alte Chor- 
Heder: »Vom Hosen^arien« (von Leo Haaidsr) und •ingerNcd«, 
sowie auch Merbeek'a aWeihnachlsgesmgi, die der »Sing\i'rein< 
vortrug. Der Pianist Tansig «pielle die «Wandererpl 
und eine unK»r''^''i'-' Rhapsodie von Liszt, beide Stücke mit jener 
bleiHlendeii ViiiuoMiiU. welche seinen Vortragen überhaupt 
einen i-t. — Dir rfnlli.irmonlkcr brachten in den ersten zwei 
Produclioiieii : :>cliumann's Ouvertüre zur »Br.iul von .Messiuai 
und die »Trauerspiei-Üuvertüre« von Bargiel »Is NovilUten. Die 
beiden Ouvertüren fanden eine achtungsvolle AuBoabne; leb- 
baftarer Bellhll wurde verdtenlennaasaen dem SchonuBn'schen 
Werk zu Thell. In dem nächsten pliilli.iniiDnischen Ooncert ge- 
langt eine neue »Suiteo von Esser zur Adriulirung. - Die Quar- 
tettproducliiuii'n II c 1 1 m c - 1» prge r's un<) I, .i u b s ik'Iiiih'i» uiiIit 
znhireicbem Itc.Huth und reger Tbeilniihme ihren ungestörten 
Verlauf. Von NovilUten producirte llellmcsbcrger ein Oüncort 
von S. Bach (für Pianoforle, Violine, FlSle und Coulrabaasj, 
desseik erster Salz am meisten ansprach ; in der sweiteo seiner 
SdirAeo spielte Frl. Hauffe aus Leipzig das Es-Trio von S<^hu- 
b«rt und wusste alsbald durch ihr corrtK'tes, wohl durchdachtes 
Spiel diu .Symp.ithien der Zuhörer für -k Ii /u liiih ii Ilm 
Debüt hatte einen glänzenden Erfnlt;. — Uer i'ianisl Jos et 
Derffel, der nach mehrjährigem Aiil.'iilbalt in London sich 
wieder bleibend in Wien niedergelaaaeu bat, ein Musiker von 
seltener Intelligenz, veranstaltete etn Conoert, welches zu den 
genussreiolisten gehMe, denen wir je beigewohnt haben. Nn- 
menlHch erregt« «ein Vortrag der A moll-Sonato von .'^^■hubcrt 

SfiiSiiliini. — Im <)|HT)iil icr fiilli il.K li.i^Kiiiel derAr!'''l, 

wctdie rilii Angela «ni sScinvarzen lloniiiiu« und nun auch al» 
Gretchen in Guunod's »Kaust« .ils Schauspielerin und Sängerin 
VortreÜbcbes ieistei, alle Riiime. Sie ist derzeit der dnztge 
Retlnngsanker in der schon vhd beU^ion Noth dieses Kunel- 



Bremen. «n^ Unsere .Sal.son hat diesmal «•im n rj|ii(li i> 
Anfang gemacht , daiw wir jetzt, nach UDgufähr drei Wochen, 



scliDii fast alle Arten von lA>ticertt.>ii, weiche eine ^aiäon zu bie- 
loii |ilk*gl, durchgekostet haben. Die Privatconcerle, welche, 
wie gewöhnlich, das erste Wort halten, wurden mit der vierten 
Symiibottlo von Beethoven (B-dur) et^Hbiel. Die Onverlureo 
stm aWaMOrlrlger* von Cherubini und zu «Oberen« von Weber 
vertraten ausserdem die Orchestermusik an diesem Abend. Das 
flirlii srcr N|iii'Il.' si-lir brav und das l'uhlirum war J.iiikb.ir ila- 
lur. Joachim .spielte sein neues Vlolincuncert (G-<itii, und 
wurde mit Beifall ühcrschüllel. Diese Schöpfung zeigt, im Ver- 
gleich mit dem ersten [ungariscben} Concert, einen Forlschritt, 
indem es — bMOndars dar erste Satz — gedrtngler, auch 
üurclisIcbU^ gsbalM) ist. Oer allgemeine Eindruck ist jeden- 
falls ein bedeutender zu nennen, während im Rinzeliien die 
.^HA-ti» Sorgfalt in lärr Ardcit zu crkciiiuii Dir Iii<trumen- 
l.ilion ist reieli . «jIuil- il.is Soluinsirumeiit zu hceiiitriichtigen. 
ÜiT langsame Satz, welcher iu Hinsicht auf Erliiidung wohl der 
bedeutendste ist, wollte uns, für ein Concert, fast zu ernst er- 
scheinen ; dass er trotzdem wirkte, apriohl nur fär denselben. 
FräuL Aglaja Orgeni aus Baden-Bedeo verlrat tu diesem 
ersten, sowie den bereits dsftewesenen zweiten Privalconcert 
den Gesang. Wir haben in ihr rlii,> ^r\r: m lirii/L.no I!ek.-iiint- 
schafl gemacht. Itic Lcisluiigtu ilerifll).'i> muiI »ugar vorzüglich 
zu nennen, wenn sie sich in ihrer eigei)llicheii Sphäre bewegt. 
Zierliche Culoraturcn, sowie überhaupt Musik, die ilurch ütissere 
Glttlle und eiue gewisse Coquellerie (im guten Sinne des Wor- 
tes ; zur Geltung zu bringen ist, versteht Friul. Orgent vortreif' 
licli zu singen. Eine Arie aus der Oper «La Traviata« von TerdI 
mit deren Wahl wir uns jedoch !.ciiii-sw,-i,> diu ■ rslandon er- 
klären können} und zwei Maziirken von Cliupm. lür eine .Sing- 
stiuunc mit Clavierbegleitung arrangirt . kamon daher zu bril- 
lanter Wirkung. Auch eine Arie aus » Don Juan i> von Mozart 
wirkte durch die vortOglieb ausgeführten l'.oloraturen , wobei, 
wie bei dem gsoien Vortrag*, nichts Geschmackloses sUSrt«. 
Dagegen liOBS der Vortrag einer Arle aus iJeBsortda« von Spohr 
zu wünscben übriK. I.icdrr \<iri Si humann gel.mgen noch vve- 
niger. Im zweiten Prii jlconct rl iKilten wir Gelegenheit, auch 
l'r.iu S !■ Ii n 111 .1 Ii II zu lupn'n l-s il'ir - CoiiriTl \>.iii HoeUmv i'ii 
und Concertstück von Webcri. Das Publicuni d htIi' lür i;i!iii,iic 
l-'rau durch rauschenden , nicht enden wnllciideu Beifall. Das 
Orchester stand an diesem Abend nicht auf seiner Uöhe. üu- 
relnhait In den Biaalnslrumenten fiSrte, such fehlte die gewohnte 
Frische. Schuniann's Ouvertüre, Scherzo und Finale, eine Cod- 
certouvertüre von Anton Hubinstein neu) und die Ouvertüre 
/•u i'Ku) l!l;i>'i \<jii Mi'iiili'ls.soiiti «unli'n Muiirliilirl. Hu- Uii\(?r^ 
Iure von Hubinstein intercssirt durch einzelne geniale jCüge, 
ohne jedoch einen bedeuleDdeii Eindruck zu machen. 

Das Oratorium «SanMOii« von Hindel kam an 15. Novbr. 
durch die Slngacademie, unter Leitung des Herrn Ifusikdh-eelor 
Reinlhaler, zur Aufführung und zwar, wie sich erwsrten liess, 
recht gut. Herr Dr. Gunz aus ilannover sang den Samson vor- 
in iHu Ii. Die übrigen Soli wurden von FH. Blekennd von ge- 
biliieleii Dilettanten ausgeführt. 

Drei Quarteltabendu , wovtui /wri li.i.'- rui.irtett Biittjcr 
gab und einen das Quarteil Jacobaolm, brachten Musik von 
Beelboven. Haydn, Mozart, Hendeiseohn und Scbunwnn. 

Auch Herr Cllmann mit seiner Gesellscliaft von Virtuosen, 
den Löwen des Tages, hat bei uns seine Erscheinung gemacht. 
I jsorm grosse, an iloii Sii js-.i n.'cken angeschl.Tgene Zettel ver- 
kiiiülclcn schon vu'le ],ige vor den Concerten (;t an der Zahl; 
iIk' N iflien der Mitwirkenden. Die Leistung; i n ilcr i inzelneo 
Mil]ilitKler sind wobt als liinlünglich bokanot zu betrachten. 



Leipzig. .S.W |i,i> iirniilc A l) II II HC lu etil- Con cert 
X |ii < h<'LMiiM iiiil SrliiiiiiiHirrs M.iiilj rd-Ouvertüre und schloss 
mit Beethoven'« fi dui-Sympbonie. Der crsleren schien es uns in 
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d«r AtulGbruDg diflMml la rccbtem Scbwong xu tMf.n , mm 
war «ielleieht noch nicht lo deraStliDmungt, die sowohl Spieler 
wie Hörer zu (iic>f-m Werlte paiiz besonders mitbringen müssen. 
Die letztere wurde mit <li>sla mnhr Frische fiespielt . wenn auch 
\\w. und da die fuberf iiisliiniiiung der lonangcbcnden Din-'t-n- 
tea keino ganz vollkommene war. — Als GHsle traten (Jicmii»! 
zwei Herren auf. Ilei:r I) e g « I u , königlich s^ächsischcr Hof- 
opemaSoger und Herr E. LObeck, Ptenisl aiu Paris, Bruder 
unBeres Colllatfln. Herr De)^«le ist im Besils einer klangvollen, 
hr<;fnirlfT=i rin:;(»ni''hnicr iinJ i^ul:;i.-.-(tnilteii Barilonslinimc, auch 
seine Aussprache ist von srlicucr UtHillichkeit, Von den beiden 
Arien, dleers.nnp: »An ji'iMUi r:ig, da du mir Tmn' ^L■^s(Jl■(l- 
chen« an.« idlans lleilingn von Mnrschncr, und <-\Veii tnun jbt/.t 
hier im ilaus« aus uJohnnn von l'aris« von Boicidieu, luachle dio 
erslere mehr Eindruck als die iweile, was woM, da Herr Dc^elc 
uns in der sweilen eigenllieh noch mehr betk-iedigfie, dem Um- 
stiinde zugeschrieben werden kann, dass diese letzicre als /u 
wenlf,' lyrisch nicht recht in den Concerlsaal pnsscn will. In der 
ersten Anr d^v^t'gen kam mehr das sinnliche als das dlimonische 
Element zum Ausdruck. Jedenf.ills dürfen wir Herrn Degelc als 
einen der trelTlichüten OpernsUnKer bezeichnen , die wir in der 
letzten Zeilgehärt. Das Publicum fpendele ihm auch reicbtich- 
atcn Beibli. — Herr Lübeck beeilzl eine wamrordenilichc 
technische Durchbildung , seine Passaften sind von einer Kraft 
und Deutlichkeit, wie man sie seiton vernimmt. Dagegen scheint 
ihm für lit '.ragenn Mu.'ii t il.r nachte musik iliM Ii',' Kiii|iiiiiiluii;; /.u 
fehlen, äo gelangen in dum MendeUsohn'!H;ltt^n G nioll-Conceii. 
welches er zuerst spielte, der erste und letzte .Satz (bei freilich 
nicht zu billigendem Tempo de» letzteren) nach Jener Seite hin 
vortreniieli» wlhrend das Adagio durch eine gewisse nenröse 
Unruhe beebUrtohligt wurde, die rieh nementlici) darin kund 
gab, dass fast alle Mnger zu haltenden Nolen (z. B. die punk- 
tirten Viertel) zu kurz geriethcn. — Die grosse Fertigkeit des 
Spielers zeigte sich dann in zwei Salonslüeken »Bcrreuse« und 
«Polonaise« eigener Composition , welche freilich auch dar- 
auf und auf moderne Eleganz hauptsächlich abzielen , niusika- 
Hsdi aber sieolleh onbedeolend und in einem gnwNn Conceri, 
vnndllribor vor einer BMlhoreD'ecbeq Symphonie, nicht am 
Platze sind. Mit grosser ZaTOrbommeaheil gab Herr Lübeek ntch 
Applaus unil Hervorruf no<:h ein dritlM Solottflck (T*r«nti>llu 
vou Sl. Udler] uuauf^«riH'derl zu. 



Nachrichten. 

ilabildtte üurzcDlcli-Con<>(*r) in Ivuln iit, Nov. braulite Bwth»- 
vi'n'.s achte Sympliiiiiio, Chei ul im s isclion crwalinirsi Aijnus bti, 
äpubr's sechst«« Viuliiit-onrcrt iHerr Joai^tiim], Ciado'» llauilvt-Ouver- 
tUre, Sciliiluana's Abscbiedslied lEs ist twtUnmrt in Oottes Ratli] Itar 
CItor, Soli ofld BlasiBstrunMQie [zum enieik Mal}, PntUwIlam und 
Fuge (Nr. >j Ihr Violine von g. B«ch und BeeUteven's Chor-FbMlesle 
(Piaoofaite Herr Capellnielster Hnier}. — Die erste Solrte Ihr Ksm- 
mermusik [der IhTreii \c>n kVinigsIüw, Derckum, Jiiplia und Schniil; 
dasdhet iirachlc.scliuniann s K<liir-0<>»rtult, Beelhoven's E<ttlur-Cla- 
vier-Trio üp. 70 : l'iatiurorie Herr Hiller) uad Beclhoven's Fnioll- 
Quartciiop. 93. — lui vierten Gttracnleli-Conecrt IWDk Bergt eis 
neue Symphiwie zur Autlübruag. 

Id Kam borg eolsttokle Prünl. Tietjeos die Opemtrennde »1$ 

fideliu. Ihre Anwesenheit benutzte auch Herr Deppe am ». Dccitr. 
zur WietliTlioluns der vorjrtbrigon Mcsüias-.^urrdltruni; , wobei norb 
Frau Juuchitn-Weiss und die Herren Otto und Ad, .Sclinlje nls ^illsten 
mitwirkte». — Elicii(ta«clhst kJin im letzl«n pbilb.ir.'inini^ehen Con- 
ceri unliT tJin'i hiiTi i!t»s Henri Jiil. SlOCkhaus<'n zur Aiillulnuug: .Mo- 
xorr>- 'j MiLill-"-) iii|ili.>iiii-. Iii.'i-;liiivcn's Esdur-Ct iiciT i .-■op, von Krau 
.ScIi^iiiMiin iiml Mrnilcl'.^Hhii s l.i.rc!i-y-lM(iFitv' dd* Suln nI;i(| \«m dem 
erl.riiiil.li [1 I rl. ri'jlj'.'n>> m>ii Liner JiiniiiTi llilrtl.iiiliii nliin- i'rulir und 
mit glücklichem Krlolgge^uttKiiui . Au<>!M.Tiiem »piültu I t itu bcbuinann 
Clivientttcke vee ScfautMrl, Heiter und Wetter, und saiih Herr Stock- 
hauten eiae Arie von Saochini (aus Oedipos auf Cotonos; uud Lieder 
von gcbomamn. 



Di r Preis, wHcben die bollun"' v/i,. (7«(ieH»ch»fl nir BWÖrilrrnne ' 
der l'iiiikunst fUr eine neue Syoip'Ji"iie iiiiHj,'<.>i lirndion lint, isl einooi 
franzi)8i»oben KUa«tlcr, Hrn. C h n i Dv, zuerkannt worden. U«» Werk 
soll in Amsterdam zur Aufführung kommen. 

In Weimar kam am tt. November Aug. Langart's Opar <0«a 
E lugan Flndtk sur ersten Aulführang und ftad BelfiJl. 

1« einem Conoeri, weicfaae Uacr Aug, Walter in Basel voran- 
staltete, kameo sur Anifilkrung: WwrtoerMer von Onrsnie, Orgei- 
Toccate In D-ninll \ on S. Bach |1lr. Kirchner), SohjqiiarleU mit Cluir 
aus dem SUÜMit mater von Jos. Haydn , Aitgi» lUr Violine von lleo- 
deiwolm (Hr. Heger), «lob hatte viel BektlmmeriiiM*, Canlate von g. 
Bach. 

Die iengat aogakilodigle AnlUhrang van B. Wagnar'a >ni«gendom 

llollanderi In Mtt neben ist am 4. Deo. mit gutem Brfbig vor sieh 

gei;iMi(ien. 

In tultgHri liuiil am 30. Nuv. emo .\ufrulirung dns Vereins j 
für classlsch« kirchenmaBik statt, wobei Paiestrina's jtabet 
maier, dann eine Sstimmige Motette von Orlando di Lasso (a^gMiMW ' 
'i' >^ , zwei »Sgaipkontee «eeree* von H, Scbttia, Beeilativ und Mim- 
III Ige CliOrs ans dem Orsiortum «leplitai von Oiac. Cartsdmi, Pnlln- 
diun) und Fuge in C-dur für Orgel von Seh. Bach , Brucbsttluke aus ' 
t-mem l'salm von Marccllu und Hnndi-rs kronungshymne zu Oobor 
komon. — nii- (.tmirlett-Soirwii iltr Herren Singer, Barntnil; T)e- 
bu>>erc Ull i Knniibbolz bepamien am 43. Oclober; d«s l'i i>;;i imm 
der ersten enthielt Mozart » U moll-, Beetboven's Fmoll- und Scbu- 
bcrl's Dmoll-Quarlclt. 

.\m 4. Dec. fand in Paris das erste awuerardenlhche Coocerl 
der Cnncert-Gesellscliafl im Conscrvaloire statt und war dem An- 
ilpr)i>i n .Mey>'rl>pt<r s gewidmet. Das Pi n.r.-irnni entbleit aber OUr drei 
'~lu kr .lus .Meyei'becr'.schen OptMu, l. ii nluij^on Thcd degaelben bil- 
deten Werke von Beethoven. Haydu und Mendelssohn. 

Die Gese)|4ichafl zur BefOfderuag der ToDkanst in Amsterdam 

gab am i7. Nov. ihr er<lc* "Volksuom-erl« unter der Leitung des Hrn. 
Vcrhulsl, unter Mitwirkung des Hrn. II. Uebr von Hotturdam, und 
mit rol!;cndcm PrrH-'ranini Symphonie in C-moll vonliado, Rccita- i 
llv und Arie auj. Ki:i > .iiillii' miu Weber, Promctbuus-Ouverturo von 
Bcctimven, Symphonie m V. und .\rlü aus »Figaro s Uocfazeit« von | 
Mozart, Ruy ßlas-Ouvartiirc von MeodcUsohn. 

Prot. Dr. Falast In Stuttgart bat vom Konige In Anerkennung 
seuier Verdienste die gfoiae goüiene Medaille fbr Knnst und Wissen' 
schall «rballea. 

Leipzig. Das fllnfte Coneort der aBnterne« am <. Deoemher 
brachte Gadens Bdui-Symphenlo, Handalssoha'a Semmamcbln- 
tranm-OuverHIfe, dann Chiviei w rtr g g e des PrlMl. Magnus «nd Oe- | 

sangsvortrUge dos Hrn. Schild. ' 

— 7.nr Ib'urtlu'llunu dessen, was in politischen Zeitungen 'unler ^ 
i1(n!i Sli ^rli ra»^:lirh ist, verdinnt hier an^jefiihrt zu werden, dass der i 
Mu^il« llclrii nl eines hiesigen, son.sl sehr p' \< Iii', üLitl. «, il:is im 
v«iiig»>i< tititlag staltgetundene •.\bscbiedscoiii t ri i< ilt i Uoseltschall | 
des Herni lUldiaon «das iinsircilig wicbtifisle Kin^^ni-..'- ifieser Saison« 
nennt. — lebngeiis sei Iiier hcniorkt , dass diesmal auch noch die 
Herren Guoz, David und H. Orcy schock mitwirkten. 

— Im Stadllbeaier ga^tirte wabreod der letzten Woctten 
PMttleln von Bdeisberg und trat in «Hartha«, iBarliier von BeviBea 
und aBomeo und iuliei auf. 



ttlbUngmrhic. 

Sebnelder, R. B.t Dos Miuikniaeh* Lisd hl geaddidkHieber Bal- 

wickhug. Zweite, conMpnnkUsehe oder mebcatimmtge Peeiode. 

Leipzig, greitkoprnnd Härtel, gr, t. 1*/. Thtr. 
Schubert, F. I.., Die Inalrnmenlalmniik in ihrer Tiiserie und ihrer 

i>ra\ls oder Dii; Haupiformcn und Tenwerkseugo etc. Laipsig, M. 

Scb.ifor. S. I ' , T!i!r 
.Sc b I e 1 1 er e r . II \l., Juli, lueili Uei.-:li;niJ(. Sein Lclien iiricl >.:-it>e 

musikaliscbc Thüllükcil. .Vugsburj}, Schlosser, gr. 8. Thir. 
Wohle, Keperlorlnm Ihr Sologesang, ttegdebnig, Msinrieb^ikn. 

«. Ii Ngr. 



BttieUigniig. 

In der vorigen Nummer, Rccousion iibcr Ruinnstein's Faust, 
S«lle Sil Zeile 7 diw letzten .\iisatzcs, innss die Parenthese iiNotcii- 
bcispiel t* weiter vorn nach den Worten «ich armer Thon sieben. 
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ANZEmEB. 



l*") Verlag von BrettkopT und H»M in Leipzig. 
Oiircli illaflliidi- lud ||iic(lHiJtoi»biiiiil|natMi m betMmi : 

BeethoTen^s 

Symphonien und Oaverturen. 
In Partftir mii fitiwf n 

SymphoQieoi 

In Pnrtilur. Coniplel. Nr. t-» . . Tlilr 13. 4t. 

lo i ctt-^. ;^ar»euclluiu(lc<l - iS. — 

BinnlR Nr. 4. Thir. I. f. Nr. >. Thlr. 1. M. Nr. •. TUr. 9. 4S. 

- 4. - i. ». - t. - t. IS. -9. ' t. 6. 

- 7. - *. ii. - 8. - i.H. - t. - 7. — 
IbBMMMII. Cowplel. Xr. 4-9 . . Thlr. St. <S. 

Blonla Nr. 4. TMr. 4. lt. Nr. i. Thlr. t. 91. Kr. t. TMr. 4. — 

- 4. • 1. ST. - B. - a. — > 6. - t.ST. 

- 7. - 4. ». - S - ». — - •, - T. 17. 

OaTertoxoL 

Im PwWM'. ConpM, Nr. 4—44 . . ThJr. 41. 14. 
ID 4 de«. SirMHWtfaand« • it..t«. 

Efnifln: 

I 3 

1 (5 



Nr. I. Coriolan . 
i- Leoiiorü N 
3 Xieonore .N; . t 

- *. ifoonor« Nr. 3 

- 5. Oj>. 116 :N'aixMOS' 

fei«rj ... 
Nr. 44. 



k 3 



I 1 s 
I 21 



4 « 



1 \i 



Nr. 6. König Stephan . 

- 7 Op 1S4 Weihe 

- s Promethev» . . — »7 
. y Fidelio .... I — 

- 10, EgmoBt . . . — iT 
... — Thlr. 14 Ncr. 



]$r. 4—14 
Biaiela: 



Thlr. 4e. 4«. 



Nr. 4. OsitolaB . . 




Nr, 


KotliK Stephan . 


1 ik 


- %. Ii«onore Ni ( 


\ 1.1 


- 7. 


Op 124 iWnliL' 




J Leonore Nr i 








\ ii 


- .4. liVimore Nr. 1 


t i7 


- s 


Promolheu« . . 


\ — 


- S. Op. U6 (NanttO*- 




_ M 


ildolio . , . . 


4 9 


feier; . . . 




- <ü. 




4 9 



Nr. 41. Ruinen von AUian t Thlr. 

CoiiopTt«Mt«lla4i, 9» wie Muaikern und Miuikaamiokira aniater 
iiehl4ing itad «iew Aiuvabeq aafleletaptheh 



114 »1 )«i QitteT Hb^aiat in ÜMt M eracbiene4i uo4 in *1l«o 
IIciailtalieDha4Kllu Ilgen zu haben : 

^. lo. Mc ilai^t. 
PhantasieBtüok 
±*u.r jA.lt-Solo und OroheHter. 

l'arlilur IT. I (1. 50 kr, li. W. 4 Thlr. 
btiminea ; l'r. i 11. 50 kr. o. Vi. 4 Tblr. 80 Sgr. 
4fa«ML Clammini nebal Siandiuiina : Pr. 4 JL «. W. II igr. 

t.'Wol I, II, VMa 11 fcr. Gallo. Baaaa 40 kr. 



iS|r. 



% «. liederkreis «on Betty Paoli 

«ine Alt-i!»tiiuine mit Clavicrbegieituug. 
Preta 1 Ii. «. W. M Sgr. 

Op.2(.Variatiüiie& über ein Thema Ton Händel 

auf Bwei PimofortB eiRgerjebMt von KABL TBEHN. 
Preis 1 a. M kr. 4 Thlr. 10 a^r. 



[iis; Ini Vorlage \aa 4'airl itirrvl«!'» Sohn in Wiea 
afaoa und iat durch nllr Duchhaiidluiigen zu I»c7teh<'n : 

Franz Sc^Mne^ 

von 

■Pr,(|leinrich Kreissie von Hettborn. 
Hit S«hub«r^a Porferatt. 
%. tcheftal. Preia: 1 TMr. t« Ngr. 

Mit dii-M-'m nfiueii Werke du» um die Sehuborl - Litcj -ilm hi reils 
vci'dieuluft VcrfuiMrü wird den Freundun der ädiulturi »chvn Alu$e 
zum aralan Male elae erachöpfende Uarsteltung von dem Leben 
und WIrkm de« grosMa Toadicbu rs geljoieo. Da» darin nieder^e- 
lugie roichhaliige Uatarkal stellt sich aU die Fruchl nehijMirf|ar ga- 
wissi-nharicr Por^chungen dar, deren Rodiwcck dabin gtui, einen seit 
luii>n!r /.eil vidfach Musgcüprci<:h>.'iicn Wunsch ii.irh einer umfassen- 
den .srhuherl-Hiogniphie sich erfüllen zu lasiicn, l>(i,n ßeSftmml-Ver- 
zcirlii.is^ 'Irr iIimii .\utor holcunnl gewordenen Schuherl'schen Com- 
poMl:. iH'ii ihuse» Iiis .\nhan)i h>>if<ef(l^-t erscheint, giebt zum 

erjloit flu llnt vnii «!«•(• ersl»«iiilii-hen Fruelilhurkeil de* in der 
Dlullic der J.tln J;i ii, 11,11 Wiener Uanleii Wir erlauWii 
un> daher diew-i l»i»>;i.ij»lii»< he Werk. de«>eii reith »usiieslulteler 
lllliiill fiir dich sclhül .■•|iru:ht. iill-'i» Freunden der iiiu<iiküli>ehen Kunitt 
iilterhiiiipl uuü Inshesrindei-e den Veidirern Kranz äcliubert'S 
.ivif iliK Hesle zu eni|irehlefi. 

■ti9\ liei JK. t^lntroclc in Uonu üind er>> !u»ncn . 

iMeudelKsoliiis 
LIEDER OHNE WORTE 

Wohlfeile Oetav-AusKiihe in einem Hunde. Nello-I'rci» iThlr.MBgr. 

iu ele)<Mnleni tn.;!. Kmhand mit (ioi.iM h .1 ;i : ri,|i , H Sgr. 



Meadelssohns ,,KLiA8". 

dav.-Aott. Wobifeila Oetav-.\u8i{abe. NeltoTPruiü i Tbir. ao.bgr. 
In ele{{anlem enul. Kinbiiiid mil Guldschnilt 3 Thlr. 8 Ügr. 

Mendelssohns „PAl LI S". 



Clav.-Aiuz. Wohlfeile Ocl«v-.\»ijgi4l)C .Ni tl i l'n is i 1 lilr S« Sj{r. 
In ele(jaBleni en«! ICInhaiHl mit U< il : -1. Innil .» IMi s Sgr. 

i<<4j Veriag vuii Breitkopf uad prtel in Leipzig. 

YiolineK^ule 



!. .i t, carlonirt 

£r«tcr'nidl: Der Anfimgar, apart . . 
Zanllar Thaü i Dar vacgamteicl« ScMicr 



. . Pr. a Thlr. - Ngr. 

- % - tt - 

- t - 40 - 



Our und Moll 

25 tludeii, Capriccn und Cliaraktüirstücke 
In allen Tonarten 

für dietYLoline allein 

04lar BlH PiaDorortel>t'i;li;ituiig. 

IvbOhmn Aniliil^uiiir in 'it i Tecbnilt vn^im T<wli«ci 

eumponirt von 

■Feapciliwnd JPgh.-vtcl. 

Op. 38 

EiiJi;i lulirl lu dun Coii^er> ulprit'ii zu i^\aiM, Kolli Und Pra«. 

Heft). Kur \ lohiic jüiiii , Pr. i Thlr. — Ngr. 

Mit ri iiiiifi.! [«■I>i".liriruiiv - 5 . _ . 

Die l'iaiMjUii U'lH:i;l(;UuU|4 allein , . , . } - _ . 

Ben t. Fite Viebaa allein -.4 - ao - 

lltt.niiiolhrtabagtoitung - 4 - .41 . 

Die PianoronebegleUung attein ... - t - >a - 



Digitized by Google 



847 



Nr. 30. 1 1. DctTinbcr. I86i. 



848 



[Ui] 



Vorzügliche Festgesohenke für Musiker und Musikfreunde. 

Durch alle Buch- und Musikalienhandluiigeu zu beziehen. 

Beethoven s sämmtliche Werke 



Ausgabe von Breitkopf & 



\l. iusstr den nadi^ainlca Serien «inl 
Sjapkaiini f. «rck. Im Partitar. 



Serie L So. l—'.K 

Coinp!t.'t in UnisrhIäRrn , . . . 2J 1^ ! 

— in i elejr- .Sl»r^enet-Bänll^n . ■ ?ft — ! 

S;Bph»ii«a f. Irvh. Ib StiMri. I 

S^ri« U No. I—!'. ' 
Compict in l'in>chlij;iTi .... 22 Li 

W«rhe f. f r(k«it«r la Pariilar. 

Serie 2. So. I — !1. 

Complet in Uroachllgen . . . . tl I.S 

— iu 1 i'let;. Satkenet-Dando 1'^ Ul 

tavertar» f. tnke»(er la Partitar. i 

Serie J» Ko. 1 — 1 1. | 

Coroplet in l'mKcliUfct'ti . . . . 1! 2i ' 

— in l eltr(5- Sariiei)«l-Hnnili- . . 12 211 i 

•avertarra f. Irrh. la Stlamcn. 

Serie a. No. 1-11 

Cnmplft in Um«chl4fr!"ii ... Iii 
Wrrke f. VUUar Mit «rrh. in Part. 

Serie 1» Xo. 1 — :i. 

Cuinplet in I broeliirten liimdo. . 'i 6 \ 

— in ] elejf. Sarsenet-Uanile . . 2 25 ' 

W«rker.Vitl.aillrcii.laStiMM. | 

Serie i .No. 1-.'). I 
CompU-t in L'm»chlä)^n .... i 15 

Verhe f. Kaaaf raaulk la Partitar. 

Sari« 5< No. I— 1>. 

Compli't in Uimchlkjjvn . . . . 1 2J 

— in I elcg. Sarsenet-Iianile . . ä L2 

Werke f. KaaBieraiaiik ia Stiamra. 

Serie ö. Ho. I — l». i 
('otii[ili'i in UntDctilsjttfn . . . . & U j 

&tr«icbqoartett« la Partitar. 

Serie Ii. No. 1 — 17. j 
Complet in 2 liroeliirten IlSnden - 1 1 0 

— in 1 !'Uk. Siir-Lru't-Hjndtn . . L2 in 

Streick«takrtett« in Stiaiaiea. 

Serie <«. Nu. l — LL | 
Cplt. in 1 br. Bdn., jede St. 1 Hd. Iii 21 ' 

— in 1 elcjf. Sar»onel-Hdn. ebenso ü Ii 



auch jedes in deoselbeo enlballcne einzelne Werk 
Tri«ir.VM., lratMkf>a.>cfU.iaPart. 

Serie I. No. I — ö. 

Complet in I l>roc)iirtL'n linnde . 2 12 

— in 1 eleg. Sarsenct-Bande . . 'i, — 

Trio» r. VM., Irat»rk« a. VrrIL ia SL 

.Serie L No. I — 'i. 

Cplt. in i. br. Bdn., jede Sl. 1 Bd. a i| 

— in 3 eleg. Sarnenet-Bdn. ebenso 1 2J 

Wrrke f. llanlnKtraaieate la Part. 

Serie >>. No. l Ii. 

Complet in l brochirten Bande . 2 21 

— in 1 eleg. Saraenot-ßande ..HU! 

Werke f. Blasiailraaieate ia Stiaua. 

Serie No. I — Ii. 

Complet in rmscliUgen .... i 9 

Werke f.Piaaof. a. Irck. ia Partitar. 

Serie iL No. I — 1». 

Complet in l'mKiihii(;<^i> ■ ■ . . I<> II 
No. I — j Uroi-riirt in l Bande . . il !l 
No. l-li in eleg. Siir*en«t- Bande . Ü! — 

Werk« f. Piaaaf. a.Irch, la StlBiBieB. 

Serie iL No. 1— K». 

Complet in Cnixritl&^en .... 22 U 
No. I • S in L"in«chl*gen . ... Li Li 

Plaaaf.-Aaiatett a. «aartette. 

Serie ÜL No. I — ä. 

Complet in Umsclilt^cn . ■ Ii 21 

— in l eleg. Sarscnel-Bande . . b 2ll 

Tri«« r. Plaaar, Vialiae l TceU. 

Serie No. I — i;t. 
Cplt. in i br. Bdn., jede St. I Bd. U — 
- in 3 eleg. Samenet-Bdn. ebunao Ij 2U 

Saaatea etc. f. Piaaaf. a. Vlaliae. 

Serie Ii No. 1 -12. 

Cplt. in 2 br. Bdn.. jede St. J Bd. S 11 

— in 2 eleg. Sar^enet-Bdn. ebenso il IU 

Saaatea etc. f. PiaBof. a. Vcell. 

Serie LL No. 1— s. j 
CpU. in 2 br. Bdn , jede Sl. 1 Bd. 5 L2 

— in 2 eleg. Sunenet-Bdn. ebenso (J 12 



Härtel 

vm Preise m l per lofeo gdieferL 
Werke f. PtaMf. a. BlaaiwtniaieBte. 

Serie LL No. 1 — s. 

Complet in L'marhlftgen . . . . J <i 

— in l eleg. Sar*eneC-B«nde ..32^ 

Werke f. d. Piaaaf. la 1 liadea, 

.Serie Li No. I — L 

Complet in 1 brochirten Bande. . | (i 

— in ! flotr. Siir-Lrifi-Kunde . . I 21 
I Saaatea für Fiaaafurti' ailela. 

. Serie ÜL No. 1— iiS. 

CunipU't in i brochirten Bänden - I T^ — 

— in ieleg. S.ir.««!- l-BSnden. . lü 15 

Tariatiaaefl f. du PUnofvrte. 

I Serie LL No. ! — 21. 
I Complet in I brochirten Bande i '2J 
- in 1 eleg. Sarsem t-llaiuJe . . ü Ul 

Kleiaere Stacke t its Plauofarte. 

Serie ri. N". I — If'i. 

Complet in l liroeliirten Bind« . 3 ii 

— in t eleg. Surjienet- Bande . . J 2j 
KlrcheaBBilk ia Partitar. 

j Serie LL No. I — :i. 

Complet in Umachlägcn . . , U. L2 

traaiatlsche Werke la Partitar. 

Serie 2lL No I —Ii. 

Complet in t'm »eh lägen . . . . I ä — 

Caatatea la Partitar. 

Serie 2L Nu. L. 2- 

Cumplet io L'iuitchl&gen .... 2 21 

4ie«äage ailt Irck. ia Partitar. 

.Serie 22, No. I— .S. 

Complet in 1 brochirten Bande. . 2 fe 

— in 1 eleg. .*!nr«e:iet Hände . . 2 2j 

Lieder a. CeKia^p nit Plauofarte. 

Serie 2i, No. I — <3. 

Complet in 1 brochirten Bande . h — 

— in 1 eleg. Sarsenel-Bande . . i Ii 

Lieder ailt Plaaaf., Violiae a. VceU. 

Serie ZL. No. I — 

CoqipU'C in l'miichiigen .... 12 il 

— in a eleg. Surtvnet-Bänden . . LI I > 



Lieder und Gesänge von Felix Mendelssohn Bartholdy 

für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 

Op. lfi.3A.4L&lZL84aa.afi. {4§ U«d«r. : 
In elegantem Sa rmenet-l lande mit <ji«>l<l<li*uel<. l'i-ein <$ ""Fhli*. IS 'Nfgi' 

Leipilg. Im Dnccmber l»«4. Brfltkopf Uod BMel. 



\ii3'- An cioer cvan|ieliM-hon l.ehr- und Krziebungüdiistalt in Prvu!t<tvu 
wird ein wi.>Mens4.-bBftlich gebildeter, streng sitllluhcr unverheiralbeter 
Muolkdirigent Ftir Ostern k J. verlnngl. Musiklehrer, die sich zu- 
trourn .sowohl Srhulem als *nch den unterg««lelllen lltiirslehrern zu 
imponiroo, und die bei iiiu»ikulischcr Begabung, mit theoretischer 
Durchbildung eine erfolgreiche Lehrmelhod« verbinden , wollen ihn« 
Adrttue nebül Zeugnissen und sonstigen Rofffrenten sub l.it. B. S. jj^ 2 
an dio Hcrrt!n IllKrii 4t Fort in Leipzig -iliueben. 

Jährlicher Gchall 7—890 Thir. mit Aussii bl »uf Erhöhung. 
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Aelteie Tonwerke 
in ersten oder doeb neuen Ausgaben. 

n. Pub Uid Wümam, Oper von Olir. Gluck. 

davier-Aoszug von II. M. Schloitcrcr. Leipzig, C.P.P«lafs' 
Bureau de Musique. Preis I Ihlr. uctlo. 

19 Die Oper Parid« od Elena, Glucks ilstes Rtth- 
nenwcrlv, wurde im Jnbrc <769. also tiiuh ilrm Orfeo 
',176£yund dorAIceste tl"67,i, einige Jalirt vorder Iphi- 
genie en Au Ilde (1774) in Wioii zur AufTUhrung ^o— 
bracht. Derselbe Dichter, der schon die Texte der beiden 
vorber^eheDdeu grossen Opern geschrieben hatte, Ra- 
niero di Calsabigi, alsk. Rath bei der niederltto- 
disciian Redurangskaminer in Wien angestellt, ein Hann 
von phiiüSopliisch-.islIietischerHildung und Min iiiii^ew fShn- 
licber Einsicht iti dio <ir rimHtische Poesie, ist auch der Ver- 
fasser der vorliege luli ii Oper. Mit Geist und Eifer war 
schon von jeher der Dichter auf alle Ideen und PUtM des 
Camponisten eingegangen, hatte der Gelehrte, Hochg^it- 
dete den Intentionen des genialen Freunde« aieb unter- 
geordnet. 

Mit dem Orplu'iis lullte Gluck 'yne bedeutende Hi Tor - 
mation der Op< i hi t:<iniicn, die ihm einen ewigen VlaU ia 
der Geschichte dr.irnatischer Tonkunst sichert. Mit Jenem 
Sciiarfblicke, der nur genialen Menschen eigen ist, erkannte 
er suent die Wichtigkeit des Chores im musikalischen 
Drama, die aeitlierig» veriteiirte BelMudlung des Reei- 
ta tivs nnd die Blnbassen, die dadurch der mnaüuili- 
sclien t'rituicklung und einem cbankteristischen und enor- 
ßischen Aii.sdruck erwüchsen, erkannte er ferner den Mangel 
innert n dramatischen Lebens und ein L'eberwiogen vir- 
tuosen Flitterwesens in den Arien und sonstigen Solo- 
gesSumn. Wir wissen, dass Gluck gern Uber seine Kunst 
snraen, dass seine Ansiditen und Urlheile nicht seilen den 
Einblick In Tiefen derselben üflneten, die selbst denkenden 
MniiniTn v<'rl)orLien geblieben, iiiul driss ci- unrrmUdlich 
war, auf <Il'iisoI1icii (legensland zurUi-kzukonmifo, bis er 
durch ilii' kliirsli- D.irli'üuriji scini r MtMiuiniren ;j;,ini über- 
zeugt und für sie gewonnen halte. So drang er denn auch 
bei Calzabigi auf enerj^cfaen Ausdruck in der Poesia ZU 
den Cbüren, auf gedrui^na, alle» Ueberflussige ana- 
tohliessende Spnidie io den Redtativen und auf eine rein 
lyrische Haltung der Gesänge, jene beliebten Rildcr, Gloich- 
oisse nnd Hetloxionen, welche die Arien Melastasios zu so 
bawundartan Poesien ftir den Leaer, aber auch xu eben sa 

IL 



vielen Kiipprn für den Tonsetter machten, villig mt- 
werf cnd . 

Unterziehen wir die beiden Opern Orpheus und ÄIcesto 
einer Vergleichung, so finden wir in den Grundideen bei- 
der Dramen eine grosse Aebniichkeit. Niehl ein Kampf 
versobiedener Charaktere gegen einander, sondern ein 
Ringen der fast einsig hsndelnden Personen in beiden 
Dramen gegen ein ausserhalb mensohlicher Macht liegen- 
des Gi'schick, — dort die SangesgewaK des liebenden Gat- 
leu, hier die heroische iliogobung des seihst den Twd niclil 
scheuenden ziirtlichon Weibes — bilden die Grundlage der 
Fabel. Nun galt es aus diesem enggezogenen Kreise her- 
auszutreten, das Ringen von .Mensch gegen Menschen dar- 
zustellen. Dieser Gedanke leitete zur Oper: Paiida e4 
Elena. 

Ob wollt im Jahre 1770 bei Trattner in Wien eine be- 
reits buchst selten gewordene Partitur dieses Werkes er- 
schienen ist, so wurde dutli die Ausj;.die eines Ciavier- 
auszugs nie unlemonimen. Nun baudelte es sich aber hier 
nicht darum, eine seltene AnliquitJlt zu Tage zu fördern, 
die blos einseitiges historisches Interesse beanspruchen 
konnte, ein vergessenes Jugendwerk, eine unreife, unvoll- 
kommene Composition eines bedeutenden Geistes, die eine 
Lücke in dem Entwicklungsgance desselben ausfüllen 
dürfte, zu allgemeiner Kenntniss zu lirinizen. oder eine Re- 
liquie SU verCfTentlicben, die den Namen Gluck's tragt; 
nein, es galt andern bereits bekannten Meislarwerken ein 
verfsssanes beizufügen, das die Reihe grosser und bedeu- 
tender Schöpfungen vrsi vervollständigen soll , denn den 
fünf grossen Opern GKiek's, die seil Jiihrcn .si hon in zahl- 
reichen .\usgaben de« kuuslfrL'iinden vorliegen, schliessl 
sich diese sechste vollkommen würdig .in, j,i es ist jetzt 
erst möglich , den gewalligen und höchst interessanten 
Gang , den die Reformation der Oper durchlief, volistün- 
dig SU verfolgen und su benrtheilen. lade dieser sechs 
Opern ist ein neuer Fortsehriit auf der eingeschlagenen 
Bahn, und es ist unbeiiveirili Ii . w ie man so lange dieses 
so wichliae Werk uüIu .k litet Uissrn knnnte. Da nun bei 
aller Bt't;eistcriinj; für die Schöpfungen unserer ^ros-en 
Meister, immerhin ein Hnerkennunpswerlher .Muth un<i » ine 
sallfoa Uneigennuizigkeit dazu gehören, das Vergessene 
bervonusuehan nnd es in ansprechender Form der musi- 
kalischen Well vorsulcgen, da es aber noch eine grössere 
\Viii;h.ilsigkoil voraussetzt und eine ungrwöhnliche Opfer- 
bereitwilligkcil, ein solches Werk zu verlegen, so sehen 
urlr uns geg^n die Varlagabandlui^ die bareitwUlig die 
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lland dazu geboten hat, auch die Oper Paris und Helena in 
dio OeOentlichkeil zu bringen, zu warmem Danke und auf- 
richtiger Ancrkenniini; vcrplllchiel. 

Jodormann kcnul die tahui vou dum aoboaeB Hirten 
Tans, deiu Sohne des Königs Fnamus, der auf den Fluren 
Ida's seine Heerde weidet« und jenen inlcressaolen Streit 
dreier OMtinoen um den Vorsog der Schönheit za entschei- 
den (;ehabt hatte. Jnno versprach ihm Macht und Reich- 
thum, Minerva Weisheit ; der Üppige Jüngling aber xog es 
Mir. ticn Preis derjenigen zuzuerkennen, weK lic ihm diis 
si-iionsle Weib der Erde verbii-ss. So wurdi" Vi'iju» Siegerin 
und dem Paris dio Hoffnung auf den Besitz di>r Helena, der 
Tochter Jupiters und der Leda, der Schwester von Kastor 
und Poilux und der Gemahlin des Menelauü, gegeben. Wohl 
beschwor durch seinen uobedecbten Richiersprucli Paris 
den unversöhnlichen GroH zweier Göttinnen nicht nur Ober 
sieh, sondern til)er das gan/c Ilnus des Priamus bcniuf, 
wohl entzündete er, der durch di>n Kaub der (icliebten das 
Gaslrecht und die Atriden so frevLlliaft verletzte, eine 
flamme, die das königliche llium verzehren und dio BlUthc 
der Helden Griechenlands dorn Verderben opfern sollte : 
aber das kammerte den von Liebe Beglückten nicht und 
all diese schrecklichen Folgen sind ja auch nicht Gegen- 
stand luistTiT Opt r. Hof Uii liti'i-, (Iii! Fabel umgostnlictid, 
litsst lieleita, dio K<iui(iia \ an A^mln. niv.hl als die (juniah- 
lin, sondern nur als die Verlobte des Mcnel ius auftreten.*) 
Durch die ganze Oper zieht sich, in strengen Gegensati 
geschieiieii, aber eben dadurch die anziebendjston BOder 
bielend, das eootraslireDde Wasen zweier gaiu verschie- 
den gearteter TSlker und sweier ganz entgegengesetzter 
(^hnraklerf. Wir sehen fiinc;rl)ildflt' , {geschmeidige und 
üppigü Axialen, ausgesi-iitei mit allen porMinlichen Reizen 
und den Schätzen des lUsitii s, don rohen aber kriege- 
rischen, krilfligen Spartanern gegenüber, die unbegQnstigt 
durch ein minder fruchtbares Land, aber d.ilu r auch nicht 
verweichlicht sind. Dem Schtllzlingc Aphrodilens , dem 
mossigen nnd trtnmerfsehen Künigssohne, dem feinen 
Kenner weiblicher Srliiinlicil und Schwuche entgegen, 
steht die edle. herhjunyrr.nilicliL' , .schwt-r /.u erringende 
Heldt ntiicliler ( j ri ee Ii en Kinds. 

Der Vorhang rauscht in die Hohe. Das Kiid, das wir 
erblicken, vorsetzt uns an den Strand der lakonischen 
Koste mit der Ausaichi auf das nahe Sparta, to der Ferne 
Fahrzeuge, am Vfer Barken, vom trojanische Zelte, in der 
Mitte, unter einer Rnsonlaube, dio sich wie ein Tempel 
formt, eine Stalue dci Venus. Paris und sein Gefolge bi i»- 
gen der Gültin ein Ofifer. Reiche Gjben sind auf dem 
Altare gehauii , duftende WohlgerUche erfüllen die Luft, 
mit feicriichen Tänzen wechseln liebliche Cborstftze. Drei- 
mal atrOmt daswücheu, gau in Liebe uod Schwärmerei 
verMnkt, Paris seine Klagen, sein sehnsüchtiges Vcr- 
Inngf'ii <'ins. Dnnn n.iht unter dem Namon Krast, in der lltlllc 
ebrv^Urdigen Alters, Amur, ' ' von Spartanern begletUst. Er 
gilt diesen und der Koni!.;in Titr einen der Ihrigen, auch 
Paris ahnt den Gott nicht in ihm. Er fragt, von Helena ge- 
sandt, den Fremdling nach Namen und Heimath und ab 
er durch Zufall oder nk Abaiobt «land«! fei. Paris ant- 
wortet, dass er einst den ^is der SehHnheft der Venus 
ertbeilt li.ihc, nun .iltor sei derHuf zuilim iiedrung'-n. d.iss 
derselbe der käniL'in mehr gebühre und em edler Drang 
reize ihn, sich selbst zu uberztiugen , ob Cythere, ob He- 
lena schöner sei. Amor giebt ihm su verstehen , dass er 



*) Vei^U'ii li'- ilii- wfiter unlvn fulgetide Anmerkung. I). Red 
Paris und Erast sind la der vorlivgeodca Opor Sopran par* 
tfaa. O.IM. 



die eigentliche Absicht seio^'* Anwe.senheil wohl durch- 
schalle und ermuntert seine Hoffnungen. Paris, Überrascht, 
sein Gehoimniss durchsciiaiit ra sehen, sucht vergebens 
den rUthselhaflen Gesandleu, der ihm mit spOlliscben Reden 
ausweicht, zu erforschen ; doch verspricht ihm dieser Htllfe 
und Beistand. Die Spartaner stehen erstaunt vor dem Reich- 
thum und dem asiatischen Luxus derFreraden, dio bascbXf- 
tigt sind , die für die Königin bestimmten Geschenke zu 
ordnen. Freundliche GrUsse werden ausgetauscht und frohe 
Tlinze bcschliessen den ersten Act. 

Der zweite versetzt uns in den Throosaal der Königin. 
Sic ist bereit den Fremdling gastlicii zu empfangen. Erast 
schildert ihr diesen mit beredten Worten: »Ein so reisen- 
des Antlitz sah man hier nie, dunkel ist sein Auge, glln- 
zend , lang und blond die reichen Locken , rosig die Lip- 
pen,, die Blicke voll sanften Feuers, ein schüchtern Er- 
rötlicn lieleht seine W.ingen, zart und lieblich ist seine 
Sprache.« Paris erscheint, ein zahlreiches Gefolge begleitet 
ihn, Sclaven tragen die ftir lleli na heroiteten Gaben. Von 
ihrem Anblick überrascht, vermag Paris seine huldigende 
Anrede nicht zu vollenden. Beide sind im Anscbioan des 
Andern verloren. Endlich daveh Erast eranthigt, strömen 
begeisterte und schmeichelnde Worte von des Jünglings 
l.ip]:>i'ii (lelen.i, welche die Schilderung ilu'es Vertrauten 
nur allzugt I criit gefunden, .«sucht die LobsprUche des Lie- 
Iwnden zurü( kzu\veisci>. Sie uill /war seine Gaben, die 
ihr au des Gebers willen werth sind, annehmen, sie bietet 
dem Fremden Gastfreundschaft und befiehlt 9lQ hoch zu 
ehren, aber als er kühner wird, weiss sie seinen Hochmuth 
geschickt zu verfaBfaneb, indem sie ihm nach den Beschwer- 
den langer Reise Ruhe und Erholunp nnriltfi und vorhult. 
wie manche .*>clione la »einer MciniatK jetzt um ihn seuf- 
zen und beben und klagend und jfiinniernd zu den GOttem 
um »eine Erhaltung und Wiederkehr flehen dürfte. Ver- 
gebens sucht der holde Schafer sich zu vertheidigen. »O, 
sie kennt dicba, fiHslart Amor. Di» Königin wendet sieb 
zum Abgang. Paris sieht s^ne HeiRinnpen getauscht und 
seinen Muth sinken. — Her erste Act init uns P.iris und 
die phrygiscbe Weise, der zweite Helena und an ihr spar- 
tanische Sitt« vacseflilut. Im dritioD Act tritt beides atch 

gegenüber. 

Grosser llof im königlichen Paläste, umgeben von Hal- 
len und Altanen : in dar Saite «in arbohter Plats in Form 
einer Tribflne. Der weit« Baun Ist sii den gymnastischen 
Spielen bestimmt. Helena, Paris und Amor , von Athleten 
und andern in den Kampfspielen besehäftiatnn Personen 
gefolgt, Wachen und Volk, treten auf. l'nter .\nruf des 
delischen Gottes beginnen die Athleten ihre Spiele. Paris 
soll Kampfrichter sein. Nachdem sie vollendet sind und 
die KSmnfer stob eiüfemi haben , bittet flelena den Gast 
um ein Lied; sie wttnsobt die soasen Barmonien Asiens 
kennen zu lernen. Paris erblickt darin eine gUnstige Ge- 
legenheit, seines Herzens Gefühle der Geliebten kund zu 
thun. Amor reicht ihm, der die Reize der TOno mit der 
Schönheit Zauber so glücklich in sich vereint, die Harfe 
und'ennuthigb ihn, durch des Gesanges Gewalt den stOr- 
ngen Sinn des schdaen Weibas su brechen: «Dnrdi d^ne 
Lippen wird AmoT Sprechen.« 

r.iris stimmt einen plflhendon Liebesgesang an. Helena, 
beUülfen, il» sie denselben an sieh gerichtet siebt, ist zu- 
letzt genotbiijt ilini zuzurufen zu endigen und macht Miene 
sich im L'nmuth zu entfernen. Jener, der sich soboD so 
nahe dem Ziele w ahnte, bricht ohnmHchUg snaannaMB: 
»Walch Leiden erfasst mich! Wie schlagt mir das H«nl 
Wia ist mhrsoingstiich, so beklommen I Zu HQlfe U Hetana, 
in Verwirrung ^ebraobt durch des iOnglings Leid«n« b«^ 
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ieUl dem EmV, Beislaad benubriogvo, und dieser 
enlÜBral sich gerne, denn er erkennt : »Di« Sttiode ist ge- 
kommen « Helena weiss sich ntchl zu rathcn, nie gekaonles 
Z^iivn kiliiiit ihre Schritte, l iti rroiiid Gefühl hemmt ihre 
Sprache, em iiMsi-r Seufrer, lief und bange, entsteigt ihrem 
Herzen, sit' wiii nicht bleiben und doch auch vermag sie 
Dicht lu enlfliehen. Paris faasl sich allmälig, bestürmt sie 
mix Vorwarfen, ugt ihr, dass er sie liebe, sie «nbele. Nie 
hat sie solche Sprache gchsrt, doch kenn sie ihm nidkt 
zürnen. Sie befiehlt dem Knieenrfcn sich zu erheben. Hört 
sie ihn lünger, wird ihre Krud erliegvn. Sic raßl alle ihre 
St.'irkt' ziisarntiien " Tollkühn ist dein Begehren. hollst 
vergebens. Niu wird es dir gelingen mein Herz zu erringen. 
Entweich aus meiner Nahe und sprich zu mir nicht mehr.« 
Si« eoleilt und lAsst ihn trostlos und venweifelnd suroek. 

Die Athleten mit ihren siegreichen, mit Olivan bekrlnx- 
leo Gertthrten kehren zurück, um durch muntere Tänze 
derPH Triumph zu feiern. Ein prächtiges, charakterisli- 
.soii n 11 1 Mbliessi kr«ft% den dritten Act, denbedeu- 

It'iidsten der Oper, ab. 

Am Beginn des vierten Actes sehen wir die Königin in 
ihrem Gabinet. Sie bat ein in Form eines Briefes gefaltetes 
PcrgamentUlfialDben in der Hand. Paris, nicht abgeschreckt 

durch ihre Strenge, schreibt ihr: »Venus peliietel mir clie5 
Unternehmen, belohnen sgllle mich dcinr- lliind. Ki uue und 
Reich und Schutze sind dir hcsiinimt, .\sicii erwartet dich. 
An diesem Urmlicheo Strande, freudlns uud ode, nicht sol- 
cher göttlichen Schönheit werih. \N<'iti' ferner nicht. Be- 
kMmpfe nicht das Schicksal, wider«u-ebe nicht den G«t- 
tem 1 IMner im Hafen barrt meine Flotte, nach Troja siebst 
du heute mit mir, sonst öfTnet Sparta einsam mir ein frü- 
hes Grab. So will's die Liebe, so mein Geschick.« Noch 
einmal erwachen im Husen der künii^liclien .luncfrau alle 
Geftlhle de-; Stolzes und des Widerstandes. Zorn ül)cr- 
mnnnt sie md verachtend tritt ihr Fuss das ehrlose Schrei- 
ben. Der Freche soll ihre ganie Stienge empfinden. Sie 
antwortet ihm : >Da kamst SU «MM als FremdKng. Gastlich 
anf;:enommen, zeigst du dich als Verführer, drohst meiner 
Lhrij mit Schmach und Schande und wagst es, der Sterb- 
lichen und der Getter ewig heilige Gcseize in den Staub 
zu treten 1 Venus, sie hatte sellier niieh dir bestimail? Ja, 
dte erhab'nen Götter kennen nuhis ais die Sorge, dei- 
D81D Wahnsinn so dienen I Mir lebt ein Veriobter,*) er 
besitzt mein Wort, so soll es bleiben \ Spare die edle Zeit 
und deine Mühe, du holTsl umsonst. Suche andere Liebe 
und fliehe!« Erast soll den Brief überbringen. Da, indent 
er abgehen will, triit Paris, das Letzte wjirend. auf. Von 
Neuem dringt er in die Geliebte, und ais sie tu iiireui Trotze 
verharrt, bietet er ihr seinen Dolch , ihn zu durchbohren. 
Itare Stäriie beginnt sie su verlassen; sie antwortet »einem 
Drangen und jedes Wort brhigt sie ihrem Sehieksale na- 
her. Vergebens erinnert sie den UngestOmen daran, dass 
sie verlobt sei. Als er sie fragt: »Liebst da ibn?u vermag 
sie nur zu sagen, dns'i sie den Verioljien ehre und dnss sie 
des Vaters Willen folge, wt-nn sie seine G^itin wurde."; 
Man sieht, wie mehr und mehr die Neigung zu dem Jung- 
linge, der in so heissen Worten um ihre Liebe ringt, der 
alle ihre Binwinde siegreieb so widerlegen weiss. In Ihr 
dir Oberhand gewinnt. Dennoch, fast schon tiberwunden, 
will i>iu nur der Stimme der Vernunft Gehör schenken; 
doch hesohliesst sie das Uomsgliobe, ihr Hart ist allsosehr 



• Iti iler ileut.'icticn 1 1 Ijrrst'tziin^ ist in der vorliegenden Aus- 
gab«, wutil II) tolne eilte» ücbecsebeai , der Ausdruck •Gatte« «tehen 
gtlilieti«n. D. Red 

■ Der deul»cbe Text lautet auch hier in der neuca Autg«t»e «o- 
ders. 0. Bad. 



getbeilt. Haas und Liebe, Zorn und Mitleid, UoAaa and 
Zagen, erfüllen ihre Seele mit Quai nnd Pein. Nnr ein 

Gott kann ihr Bettung verleihu. 

Im Garten des Konigspalasles treifen üch im (ünUeu 
Acte .\iiirtr und lielen.t, \.v wei.ss es, dass sein (Jesrhoss 
ilir Her/ <iiiri iidi iui|:eii h,ji, dass sie vor ihrer Tugend bebt, 
vor ihre I l'tliehl baui^i, dass dieser Kampf nun schnei), 
enden wird. JeUt gilt e« nur noch, die Flaume anzufacbeo, 
ihren'Stols su aberwinden. Amor sagt ihr, dass Paris, wie 
sie es gewollt, .Sparta verlassen habe, dass schon der 
Wind die Segel seiner Schiffe blähe, und dass er nimmer 
wiederkehren würde. Nun bricht [ilui/.lii h ijie.-ie lange nie- 
dergehaltene .Neigung in hellen Flammen aus. Sie, die noch 
wenige Minuten vorher den Geliebten fortgewieson und 
ihnzurAbneiae gedrängt bat, klagt nun Uber dessenscbwar- 
sen, treulesen frevel, Uber seinen schändlichen Verraih, 
Uber Falschheit, Eidbruch und Heuchelei. Es ist ihr idefit 
genug, wenn Amor tröstend spricht, dass die GüUer tii« e,s 
vef'^.iiiiiien , Tnii; tind .Vleineid zu Ntrafeii . uiid d.iss ihre 
gerechte Hache den Busewicht .sii hei ereilen v\ird. Sie 
will ihm nachjagen, seine Flotte zersiiiren, ihn selbst soll 
das weite Meer TorschliogeD. lu diesem Augenblick tritt 
Parb aiK. Nim kann ihm Amor zururen : aGOnsUg ist dein 
Erscheinen, Helena liebt dich, glücklich bist du, o Prinz!« 
und als nun Helena zUrnond ihn schilt; oTreuloser Sciavc' 
Also hast du mich hetrrtLii'n 'n L;iebi er sich als di'ii|enii;en 
zu erkennen, der er wirklich ist, ais Amor. Ktinn leinet 
Helena noch dem süssen Flehen des Jünglings %viderste- 
benf »Ende die Qual in mir. Auf dem Ausspruche deiner 
reisenden Lippen beruht Leben oder Tod.« so bittet Paris. 
Da wirft sie sich überwunden an seine Bni«t und sprieht , 
»Du siegtest, ich bin dein; Nimm hier das Pfand der Treue I« 

In diesem seligen Augerdilicke \ ei linsiert sich der Tag, 
duniiifer' Donner grollt und in den Wolken zürnend und 
lUichu herub.sprühend, erscheint TalLis. Sjuiti und Vcr- 
achtimg häuft sie auf das Haupt de» thOrichten Knaben, des 
ungerechten lUohlers und entrollt seinen Blicken in einem 
schrecklichen Gemnlde die Folgen seiner Thal, die Zukunft 
seiner Liebe und den tnleigang jener Stadt, die Asien* 
konis-'in i.st und des Geschlechtes, das Uber sie lu ir.sehl. 
Wühl stehen darauf die Liebenden entsetzt und veruiehlei. 
Was frühere OrakelsprUche schon ahnen Hessen, hat ja 
die Güttin ihnen hier wtederbolt. Doch zu einer Umkehr 
ist es xn spMt. Sie sind wueertrennbar vereint. »Wolch 
L'nhci! nnch in kOnft'gen Tagen uns das Schicksnl be- 
stitiunt . nie lass uns verzagen !u Amor tröstet und ver- 
spricht Liluekliche Fahrt Das Meer ist ruhig, dlo Winde 
sind gUnstig, sie führen euch zum Ziele.« 

Die Scene ändert sich. Wiederum sehen wir uns am 
Strande des Meeres». Es' ist Nacht. Beleticbteta trqanische 
Schüfe, Barken am VI», Zelte am Strand. Bdm Klange 
einer heileren Symphonie kommen tanzend trojanische 
Matrosen und Diener des Paris und der Helena. Bald auch 
erscheinen diese selbst, von Amor geleitel, und vnn froh- 
scbalienden Gesangen empfangen. »Komm auts Meer, vom 
Himmelsbogen lacht uns Phöbus freundlich an. Glatt und 
eben sind die Wogen; Amor ist der Steuermann.« Dazwi- 
sdwn «DtsaekendesLiebesfliistern und ermuthijgende Lie- 
der Amor's. Paris, Helena und Amor schiffen steh ein. Die 
Zelte werden zusammengelegt. Nach Wiederholung des 
Tanzes eilt Alles auf die SehitTe uud das Stück ist zu Ende. 

Hören wir, was Marx Uber diesen Text sagt ^iGluck und 
die Opem I, 8. 403) : 

•Der GegenMtz der Persönlichkeiten und VolkMiSinm M in ihm 
gewonnen , aber eine genügende Handlung Ittr tta Draaa hat sieh 
aiahtoiiitea Manmi. Sie Uehe das Paris «Mit nnr mH WoKan. 
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H<*li''!>:<, 'iiircli d'iii LTHli-ti BItiA luf ihn isewunneii, uider»teht schwach, 
bol^l [licht nii'hr Tluits^' tilu li" llitiilerDlssc koninien gar nicht 
zum Vrir»cbeiD.*i llic ^laiuo Oper warr nifblH als eine nant alltägliche 
Liebeswerbung, wenn nicbt l'iiris, um den Asivo in Flamineii auf' 
lodern soUte, der Werber, Hclona, der Liebling Homer s, da» Idol der 
Schtinbeit bis tum heuti(;cn Tage, die Umworbene waren. .Uao kODOto 
diese HandJuivg aurpulzen, verschonen, adeln, allcia die innen Leere 
dadurch BfcM Id «law laMtvolle«!, «nUMilwUrdinw Vo(|emk um- 
wmdeiii. Datu komml, dm Pallai-AUiem, mwie Emst- Amor nur 
UaschioerieD »Ind. Jene «tebt niU ihrer vcrfK^bliuben , allzuspälvu 
Warnung und Drohung, die »ich zudem erst in weiter Zukunft rrhillon 
Av ircl uusMrhalb dcü OramM, dieser erscheint our eis dielandlluliae 
Aiii>»rie. wodurch einer LIelw ohm eigenen Anhalt am Leben auf- 
gcboUen werden soll. 

Zu diesem bohlen Pup|ii'riS|iit l inii y. hihIci^.xikm Wnino tiluck 
mit der IrfioalÄuhieim t'nscliiili! uinl I tiln'« iis>llii'ii . im^s Kind«-«. 
Vier udil fimfrij .Idlinj witc it iilt tvu iJi'ii, aml .-r k.:.ii:ilf mcIi n.»;h 
glaubcnüvoll hingeben und !teineui juiieiidlicb gt^blieliviu^ik Kunstlur- 
gemiithe konnten die goscbnitzellen Papierblumen sich beleben, 
duftige Kelche dem Enliuckcn olTaen , Lubcu uud Wonite rings um 
ilcb Terbreiten. Merkwitrdig langaani, fuM für Fn» ist der Korl- 
Mhritt Olnofc'f und doreh ihn d«r Oper. Aber auf jadem Schritte Iregt 
und Mgnet ihn die ireuc Widmunü an soinoo Lebansharaf. Allerdings 
nraMisr auch bitsiivn für jeden Irrthum und Mangel an Erkenntnis«. 
Auuli diese, aus liebendem Herzen geborene Opor muss er naeh kur- 
icin GInnze hinsinken sehen in Vergessenheit. Er »elbor zerpOtickt 
den reiivoU reichen Kram und streut seine Biülben dahin und dciri- 
bin. Waleha Lehre lUr Huelker, wenn s<e lernen woUtcn !■ 
(SchlUM Msl.) 



Boiiohte. 

Dreadan, .3. Drrbr. (Aus einem Uricre an den Rcdacteur.) 
Wollen Si« NoUs nehmen von etnem Coooert, das gof lem Abend 
hier atatUhnd und das in tnelir als einer Hinsicht oflginall war, 

80 dilss es eine niicblige Besprechung wohl verdient? Dio ob- 
wallendcii Cinslände waren schwierig; aber der Erfolg .icheint, 
riiicli ib ui (ics.iiiiiiil'jiiiifi ui k nuf Publicum zu urlbcilen, cm 
überwiegend günstiger gewesen zu~ sein. Uier zuoäcli»t das 
Prograiiiin. das Sie über den Concerlgdier md seine Produc- 
lioncn orienlireu kann 

Coocerl gegeben vou Ludwig ilolfuiuuii t, Uuvcrttiro zur Oper ' 
aDa« WirihsbaostiA KyHhiuiem. i Arie aus der namlichenOpar, 
vorgetragen voa MttL Aivslaban. Lieder, ge^ungcD von Herm 
Scharfe . u) <0 sieh mieh niefat m ladiolnd an« voo Gaibel , b) iDa 
•Iahst mich an und kennst mich niehi« von UnUbiann von Pallars- 
leben, i) Trio Air l^anoforte, Violine and Violoncell . vurgolragen 
von den Herren Seelmann, Schlick und dein (loncortgelier. ij Lie- 
der, ge«unf:<?n vnn Fr! \h<:!fhpn a' Frdhlingslied \on I'niU, bi Jii- 
gerli!-''.! v(..[i l lili'iiil Si tiprzo dir ü: rln'sler. 7; Vii'i slunicMi'e Ue- 
»unge, vorgetragen \m ilcfi .\iilgliedorn der Dresdner Smc icndeniie ; 
a) .\ru P(ing.stfest von A. Franz, bj Bitte von Lenaii. < Lahispre- 
digt von Huvkerl. ;$iuuuillk;b« JluMkstucke iiod Compositiuueii 
d« Cencerttebera.) 

Der Concertgeber, erst vor einigen Uonalen hierher über- 
gesiedelt, ist Ausllinder, kgl. preuss. Husikdirector , und war in 
den kiesigen Musikkreisen bis dahin völlig unbekannt. D:is /wt'Ho 
Bedenken lag in den Nummern de.s Programms selbst, dio der 
riili rnelmiW, Tri» Bi« »ehm. einzig «md allein aus seinen Cooi- 
poallkHHii niiBmnMDgialeUl halte. Aber Sie werden zugaben : 
er haue für AbweebeelooR gesortt; Instramenlales ond Voeeice, 
<^er und Kammermusik, Solo- und Chorgesang — allcGaltungen 
waren vcrtroleo und das Meiste davon hat, wie mir schien, un- 
verkennbar ;in^i'i|)roclicn, Dio^e Anerkenn ii dl: gi-lullirt dem 
Componisten wm i^eiuea ausfiibrcoden KrUflen, die zum Theil 
vorzüglich waren, alle aber, ohllt Ausnahme, wohlthuend und 
belHedigend. Frftul. Ahsieben, miiare beliebte OpemsSngerin, 
Mäht nslarilcb «bema, Uenr ScbsrCa oebtl Herrn Seetaieiut und 
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Schlick folgen wUnlig n«eb, unti auch die Jlilglieder der Dresdner 
Singaeadanle, «owie in. Willing sehe OrdieMer Migleii aldi to 
joder ninsiiht brav. Der eigealliclie MtU dm Ahendt aliar wer 
der Componisl selbst , der sieb als prodooßver Könslier In den 

versehie(lLii>(i?ii (■.iiiiin^eii , üI.h Orchesterdirigenl, als Clav ier- 
spieler vorfutirlv. lu lct<cl>ircr Eigenschaft sieht er nicht gerade 
auf der Huhu der VIrtuosiliiI, worauf er auch nicht Ans|)rii<-Ii 
macht, ist aber ein sinniger uitd sauberer Spieler; in Leitung 
des Ordtecters zeigte er sich umsichtig ond sicher, wie es nur 
der Nsnn von Fach imd Uebnng kann. Als Caai|Mnislan aber 
mSchle fch ihn — «oweil der erslo Bindnick dies erianbl — in 
foli^iniiii iii Rüde zeichnen. 

1 ureisi ist er ein Anhänger der absoluten Musik, der rus- 
sischen, niaassvollen ; seine .Muse kuketlirt nicht mit <l<<ii r.xlr.v- 
vaganzen der neuesten Schule, mit jenen zur Rcfst gewordeneo 
Ausnalimen, missUkn^den Vorhallen und OtireliipHagMrteD, 
unAufgelöst^ IMssooBoaen u. s. w. Seine Musik isltwo KOteiB, 
altem .Sehlage, steUenweisa vielmehr etwas steif, well es dem 
Künstler lu uon und rordfilii Inn Anregungen i:i>re!ilt haben 
mag, ubi r im limzen frifrii nn«! belebt. hUuft;^ xjy.ir originell 
und piliimt .\iu Uiuij-slrii gdt dies vini ilciii ^Trio« für ! 
Piaooforte, \ioliiie und Violoncell, das daher auch nicht beson- 
ders ansprechen wollte, iiier trat SOfiieich der Gnindmangel des 
Gomponisten, der Mangel an groM<D, oinfadten Motive» und an 
dem klaren, organischen Bau aas solchen Motiven su Tage. Das 
Trio hat anziehende tjri/cInliCLU'ii , warme Canlilenen, .Steige- 
rung bis zum letzten ■, ik-r iit/LM-haupt der beste Theil der 
Composition ist; üIht mi li.iii/t'ii ijt es zu gekünstelt uuM \it- 
zwickt, melodisch uud c<Kiiräpuiiku.<<ch nicht schlicht, nicht klar 
genug. Üiese Musik ist zu sehr blo.s.so Berechnung, blosse Ar- 
beit, nicht unmittelbare Conception, nicht gesangvoUe Emplin- 
dungivspraehe, was ja doch auch die Instmmentahntislk sein 
.-.iill. Wl-Ü liL>>er unren die Liudor. ljf>.oriilci> dii' \<.>i\ innn- 
ti riu i'li.it ;«kii'r, wiiliicnd die ernsten Jüucbcii fUvjs lahiiiicn; 
•iiH Ii liuT w iiii-c li!i' tiian mehr einen grossen .Melodienzug, wie 
Schubert ihn hat ; statt de.sseii macht sich etwas Zorslückeltcs, 
Apartes geltend , wie hUuhg bei Schumann, .Sobald aber der 
Compooiat einfach zu empfinden imd zu singen sich bemüht, 
wird er auch sofort ansptreeheod. So in den Chorliedern, 
den drei letzten Nummern des Abends; htcr i~t wirklich edles 
Gefühl und schöner Ausdruck, der denn auch Uurcli den wohl- 
gclungerion N nrlr.-ii: MiUlviimrm'ii zur tJi'ltung kam. 

Die reifsten und »einem Naturell zusagendsten Luistuugeii , 
scheinen mir dio Iiistrumenlalwerke des Componisten und von 
den Vocaisaclieo die dramatischen zu sein. Die Oper ist sein 
eigentliches Feld, nm Orcheslerdirigenten ond Opemcompo- 
nisten hat er den entschiedensten Beruf. Uas bekundete gleich 
Eingangs die belebte, cITectvoll instrumentirtc Ouvertüre. Wech- 
sel der Situation, starke Gegens.ii/.L' iiofijhl^lebciis. auf der 
einen Seit« Pracht und Schwung, auf der andern weiche, | 
wogende Empfindungen, die jedoch nirgends süsslich werden — 
dies Alles weiss der Componist musikalisch vortrefflich wieder- 
zugeben. Diese spranghalle Sllnallonamalerei, diese seblacen- 
den Acccnle und EfTeetc , diese ausgeprligten GegeitsUlO des 
l'ompöseu und Milden in bunter Farbengebung , wie sie we- 
sentlich der Oper angehören, spii.len selbst in die ^elKilicnere 
Kammermusik des Componisten hinein und kennzeit:Uiieu ibn 
eben als specilischen Dramatiker. Auf diesem Boden hat der 
Dciroifende eine hervomgende Gewandtheit und muss in dieser 
Bczieboag eine reiehe Uebiuig hfailer sieb haben. 

Dr. Schneider. 



Bona. 44^ Am 8. Uecemt>er gaben hier die vereiniglcn Män- 
neq^angvcreine Külii's und Bonns (Concordia) ein Coucert. 
über welches ich Ihnen schon jetzt Bericht gebe, weil darin eme 
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MCfMUMitfi Novität zur Auffübrung Imsd, nimUoh unaam tst- 
dlMtao Mnclon Brambach preiaeakriSnl« V«lledi. Jode 

eiiueine Kummw d«s Weriwi wiinl« mit geepMiiilem Interesse 
I verfolgt und «tte awM«!) mtl unmittelbar iMTVorbrecliendem 
I B«ifalle begriU»!, wi'klu r aiu Schlüsse sich zu wahrer lir^oi- 
I üicruDg und luutem Jubol üleigerte : ein Erfolg , den die Aner- 
I kennung. welche Herrn Branibach's ThSligkeil bei uns geuiessl. 
I Bichl «Uein zu erkUren im Sl«nd« wSre, sonders weicher io 
I wirUioh«a ond «ecenilKelitn Von<is«n im W«rkM iMgründet 
8C4D mu!u>. Die den Text bildende Handlung iflt dm Umpfen 
z«-ischen Römern und Gormaoen am Rheine im ersten Jahrhun- 
dert "unserer Zeitrechnung piiindnumMi . ui w rli hen die ihre 
. Lindsleute anfeuernde Velled« hekduuUich bcduuUani licr^'or- 
' trilt. Ich kann mich über denselben und die Zutliaten und Aen- 
derungan dm Dichter» (G. Ptarriua) für jelit in keine weiler- 
gelMode Benrthflilang dnlaMen. Ffir (Ke Coaipoaiti<m iMlan die 
drei Gruppen der Chöre (Priester, deutsche und rvmische 
KHmpfer), sowie die Partien der Vclle4la (Sopran) , dos Ccre.ilis 
(Tenor) unJ seiner Geliebten Claudia (Sopran) eine -^i )i(iiii> 
Grundlage uinl fiir charakteristische Behandlung in ii)diicii«!i> 
I Scenen (die lange Wfi^^sajiUitg am Anfang, ein Duett der bei- 
den Lieboiden, dann besonders die Kataatrt^be mit dem be- 
Torslehenden Opfitr und deaean Verhbidenmg, aowie die Vision 
am Schlüsse (wo Vclleda. sich selbst noch unklar, den Sieg des 
Chrislenthum« verkündet! reiche Anlässe, diu sich auch Brnni- 
IkicIi ^rii>sliMillu'ils nicht hat entgehen lassen. N.iriientlicli 
es (iie Chore, Hvichc durchweg frisch und kräftig crfun<leri uiiü 
vorlrelflicb ausgearbeitet sind ; dieselben wirklen auch am ent- 
Kiriedenaten, £in Wecbsetgeaang der Velleda tuid der Prieater, 
von wild anlhualaaliaeben Atndracke, darf dam Beaten zdge- 
»ählt werden , was die jetzige Zeit in diesem Genre geleistet 
hal. Ein Chor der Hümer vi-rdieiil wegen seine« eigciilliüm- 
liclii'ii Hh\(hiiius l.cMjniiiTf Beachtung; jui'ti li.is erwlihnle 
Dueti ist liuciisl woiiikliüKend und dem Sinne (Jer VVorie gemäss, 
anmulbig wiegend : und ebenso enthalten die Schlussparlieii 
feine and charakteristische Züge. Die bobe Würde und Uewall 
der Veileda irRl in der Huaik nicht, -wie man vielleicht erwarM, 
bedeutsam hervor, was vielleichi daran liegt, dass dieselbe fast 
nur Rcvitalive nach gewöhnlichem Schnitt singt ; freilich fehlt 
es auch m ..lirscn nicht an hühscln-n Kiiizeinhoiloii, Ma ;^rc.ssi'r 
Sicherheit iiiul keniitnl«« ist ■Ist'» iiictiesler behanrieli. nml \i>ii 
Klangfarben Jesselbci) ein iilier.ili hüchsl geeigneter ilchr uich 
lur Charakteristik gemacht. Ueberbaupt ist das am erireulicb- 
slen bei diesem Werke, daaa ea Zengniaa giebt von sicherer 
und bewiissler Herrschaft über alle technischen Mittel der Kunst, 
und dass formelle Ueslaltung, themulisuhc Arbeit, Modulation 
und Instrumentation dem Ciiniiinni^lcn vertraute l)ini;e sind, 
mit denen er zu seinen Zwecken nach Belieben schaltet. Dabei 
siebt man, wie Branbacb Inimer mit sorgsamer Kritik gestaltet 
und feiltr das AngmneaaoDe und Wirksame frwiasenbalt abwSgt 
und niemal« sieb bhwaabjedlvMt Drange Mnilebt, vor dem die 
objeclivc Erscheinung des Kanslwerks vor dem Zuhörer in den 
Hintergrund tritt. Brambach ist sich, vermöge der oben bezeich- 
neten Herrschall über das technische Maten.il scmcr Knn-t. lii r 
jedesmaligen Wirkung dessen, was er schalt, iiu Voraus wttiil 
bewussl, dabei aber doch viel zu sehr Künstler, als dass ihm 
diese Wirkung das alleinige oder hauptsSchlichsle Ziel wäre. 

üebrigeos dSrfen Sie von mir noch kein abaehlieaaendes 
und tiefer eiiipeheiiJe« l'rtheil erwarten, da ich nicht Gelegen- 
heit hatte, der l'atlihii eingehende.« Studium zu widmen; auch 
kann dies um ao tnelir \erMhiiLien wcrJeii, (i.i . vm^ ich hdie. 
das Werk demnächst mit einigen andern neuen Arbeiten ilrdui- 
bach s ersrheinon «Hrd. 

Außerdem ssngea die beiden Vereine nocb eine Hymne sn 
de» beillgen Geist *od Frans Scbttbert, von hiDreisieader, 
«ahrbift BaubenrollarSehdnheii; wwin ■•odolotoba's Fest- 



gesang an die KansUer. Der UMoer lUnneivasanevwnn In« 
ausscrdom noch eioo Beiho kWnorer Lieder vor, «Bl«r denoe 
einige Volkslieder am meisten entzückton. Das Concert war mit 
der OuTertüre zur Zauberllöle eröffnet worden ; nach dem ersten 

Chore .suijg Frl. H o I h e n Ii e r g e r aus Köln eine Arie .ms cii<rn 
»Figaroa. Dieselbe hatte auch die Sopraupartie in der »Yelleda» 
flbornoamMa. 



Leipzig, S.B. \m zehnten A b fi n n e ni cu t- Co ncert 
(15. Dec.;, lujl wL'luheni Uie erste lliiliie ilpr .Sui.son abschloss, 
wurden zwei grössere Werke fiir r.hor um) Dn hester zur Auf- 
führung gebracht. C. Ueinccke's »Bclsazar«, und Mendels- 
sohns »Walpurgisaschl«. Deber dss erslere enthielten d. Bl. 
in Nr. IS dieses Jahrg». oino fleoenatoo, deren Vorfesser oktat 
nach dem «nmiNelbar ainnlicben Bindruck . soodem nach der 
Partitur uilheillc niul sich ilabei mehr für ilie SietiiitiL; <iiesi..s 
Stücks /Lim illcn (>r.i(oriuui interessirtc, al.s lur li.is rem .Musi- 
k.ihselie. l-,r n.irnile e- lu dieser letzteren Bo/iehuii;.;. uhne Mel 
auf die itpecielieii brlorderni^se einzugehen, nur kurz im Gan- 
zen und Einzelnen ein schönes und edles Werk. Wir, heute 
im umgekehrten Fall befindlich , müchlen ea nur edel in den 
Mottveo nennen. Im Verlauf stört nns Manch«, worüber die 
Kritik denn doeli nirlit Ir' Iiicn Fiisscs hinwoggloilcu kann. 
Der llauptvorwiuf . den wir liuii /m machen haben, ist der, ■ 
iliss PS mehr ^.-esiicht lis .'rftinili'n is( . ilass der l^.omponist j 
»ciu Augeiiuicrl wt>itinehr auf charaktensli-iclieii Ausdruck des ' 
Einzelnen, als auf Gang, Entwicklung und Fluss gerichtet hat. 
Die Sätu bauen sich (mit wenigen Auanabmen) nicbt coo- j 
soqueut genog auf, die Aufmerksamkeit des HBrers wird bald 
durch grelle MöJut<iti<uieri . bald durch InslrumentalctTecte aus I 
der HichtuDK Kehr.iclit, lu welcher er zu einem eigentlich 
musikalischen Kintiruck kommen könnte. Die inslrumontirung 1 
besonders wollte uns nicht durchaus befriedigen. Das Blech | 
spielt eine zu vordringende Rolle und auch sonst ist nicht 
Alles mit jener Feinheit berechnet, welche wir z. B. an der 
Adu^-Symphottie des VerfaMOis sn bewundem fanden. Auch 
hier ist es die Zersplitteriiiig , anil.itt des concentriscb Wir- 
kenden, welche dum Eindruck sch.idet. Der Componist will 
/II viL>l auf einmal ausdriici.en tnid s. igt schliesslich nichts Kceh- 
les. So vermag gleich die Ouvertüre keinen einheitlichen und 
würdigen Eindruck hervorzubringen, wie ihn der antike Ge- 
genstand und die Graste der hier in Bobaodlong kommenden 
Fragen erfordern. In den wetteren Saisen vermtaaen wir nüefat 
selten den rechten musikalischen Zug : es zerbröckelt das Meiste. 
Einzelnes ist allerdings recht gelungen, wie die meisten Chöre I 
der Israeliten und einige der /;iil gehailenen Stellen, wor.iuf | 
wir hier nicht nüher eingehen können. — ha Uanze» genou»- 
meu scheint dieses Gebiet uns nicht dasjenige, auf welchem die 
gewandte Motenfeder des Componisten sich die meiste Aner- 
kennung erwerben wird, wie es denn auch ehi bedenklidns 
l^nlernehmen scheint, einen Gegenstand, den Händel in so 
grossarliger Weise behandelt hat, in eine kleine Concertcantate 
/iis immen zu driinjicn. Der UeiLill, ilen der Componist crnteto, 
war kein so warmer, wie dur Üingeiii bei einer derartigen Ge- 
legenheit ihn sollt« erwarten dürfen. — Das folgende Meodels- 
eofan'sobe Werk ist allgemein bekannt, wenn eueb wobl kawn 
nocb neeb sllen Hiehlnngea ehigebaind baapracfaHi. Das Most" 
kaiische daran ist des grossen Meistert durchtui hfichst würdig. 
Ueber die Wahl des Stoffes und seine Behandlang dOrlte sidi 
nianclii- Kinwrndnng erheben lassen. — An der Ausriihrung 
beider Werke, welche bei dem zweiten gelungener ausliol als 
bei dem ersten, betheiligten sich, ausser den Chor- und Orche- 
sterkrIUlen des Gewandbauaes , im Sopran eine ungeuaunte 
Dame, dann Frl. Johanna Pressler (All) sns Borto, Herr 
■udolph (Tonnr) » b|^. Openslngsr aus Dresden, und Uorr 
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Carl Rill (Btttloo-iam) aus Fhmkftnt. Dt» UiMungeo der» 

selben waren sehr hefridticeod ; besomlers abof isl dlo dea 
! Herrn Hill hervorzuhebou, der uns freilich hier Im Concertsaal 
einen höheren Begriff von selniMi ^'<lhi^l^citc■^ iiixl seiner Ans- 
bildung beizubringen vermochte, aU vur einii^er Zeit in der 
Tlioinaikircbe. 

— Am 1 6. d. U. gab der Pianiftt Herr Gaalav Satter ein 
eigenes Concert (m Gewandhaase , dessen zabireidies Publi- 
cum, wie liies In'i iiilrliiTi PtikIik lioin'ti ;;ewohnlich der Kall, 

I anscheinciiil /uju ThtsU ;iu-i Iiilj.il>L'rii vüu iTcibilletcn gebildet 
war. Wir toslehen, das«, wir «lern Auflretcn lies Herrn Salier 
kein allzuftrosse« Vertrauen entg«>{;engebrachl haben. Seine 
Anlecedentien in Amerika, Paris und Wien hallen Mioein RuTe 
«1$ aelider Känitier eine ebenso achwaobe Grundlage gegeben, 
wie setM veriHTenllfehlea C««n|MMi1ionen. Was sein Aultrelen 

j in Wien vor nun fast zuci Jahren belriin, so haben uns wcni- 

; ji'or jLiiL' MillbedunKcii Ueilfnken elnseflusst, die die dortljjen 
«■Keceiisioneii'i in Nr t iiiul m ri'bcrfinsiinmiung damit unsere 
Zeitung in Nr. 4 dm vorigea Jahrgungs brachten, als vielmehr 
eine Aeu»serung unseres Wiener Corrcspondenlen in Nr. 20, 
die wir safzttnehmen nicbt gewagt hkUen, wiren nicbt die »Re- 
eenslonen«, ein in sotehen Dingen verlSssUches niid sehr yar- 
sirhtises Blatl, schon in ihrer 6. Nummer mit einer Notiü ühn- 
hchua liilialts vorausgegangen. Was ferner die Composilionen 
des Herrn Satter betrifl^, welche zum grüsstcn Tlieili' sclir ir i\ i il 
genannt werden müssen, so kommen sie zwar viellciclu lur 
Manche weniger in Detrachl, die in Herrn Satler vorzugsweise 
den Virtuosen und den (mproTisator geehrt wissen wollen. 
Allein es liegt im Wesen unserer Zeilaag, das» sie gered« diese, 
als bleibende Zeugnisse des Wesens eines Musikers, am 
schärfsten ins Au^e fassen musi. Nun scheint es allerdings, 
dass Herr Satter sich in IcutiT /l it Mülif ««'rieben hat: seine 
Coinposilionen sind anständiger geworden und tragen die Merk- 
male des Studiums besserer Muster (Chopin, Schumann) an 
Sieb; sein Claviertpiel , dem schon in Wien nach technischer 
Seile viel Gnies neebgernhmt wurde, ist n»^ diessr Seile 
wirklich Qberraschond : selbst sein Auftreten ist würdiger und 
artslSndiger , als es früher !;eschilderl worden war. Und so 
wäre denn zu ludTcn, (1;)-.ü .\u< (l<<m Saulus ein r.mlii^ wurde' 

I Niemand könnte sicii melir darüber freuen als wir. Vorlüulig 
sind wir aber noch nicht ganz von der Umkehr des Herrn 
Sauer übenengt, wir glauben noch nicht recht, dess sein 
Veriminlss so den Veislsni ein imerilehes gewoniea ist, wir 
glauben nur, dass er an Geschicklichkeit und an Einsieht war 
genommen hat : der Künstler müsse heutzutage mit der dassl- 
schcn MusiV in ein VerhälUiiss treten. Dass dieses Vi>rh;iltni<s 
bei Herrn Satler ein innerliches geworden »ei, kunncu wir 
nach der Art und Weise, wie er Beethoven's grosse Sonate in 
FHnoil in seinem Concert« vertrag, noch nicht annefamen. Bes- 
ser sdieint seine Sidlnog su Mendelseohn , desMO FtooMlI- 
Schem er spMie; eneh nrai Stücke aus der Suf» tutglabt faa 
A-mon von Sab. taeh Hessen wir uns gerne gelMen. ht der 
Edur-Novellette von Schumann und in Stücken von Chopin 
klang Vieles verwischt, und die Virtuosen- Manier, Alles in der 
grössten Geschwindigkeit abzujagen, trat stark hervor. Von 
einsm besonders geistigen Spiel liSnnten wir wenig sagen, 
md wem hiesige Anleriaten Uerra Setter auch nach dieser 

' Richtung für den ersten lebenden n«olilM «rkUrthabaii ssUeo 
(vgl. Nr. SO der »Recensionen« dieses lahrs),so kSnnen wir dem 
nicht beipilioliieii Dergleichen dürfte denn doch mir von Sol- 
chen behauptet werden, die nie einen Liszt, eiiu- Krau Schu- 
mann, einen Halle oder v. fiülow u. A. gehört haben. — Was 

I endhcb Herrn Salter's Improvisationsgabe betrifit, so isl sie 
allerdtngis ste eine schSixeocwerthe zu bSMleluieo. Br hat die 
PecligMI des 8fM9, dl« Uffik der Hamonie, die Sicherhett 
der UdMilloii, die Gewiadlheit der Formgeetallong nod den 



HaA, aufgegebene Thsmas') aogielohin Mngerer AnslSbreng 

vielseitig zu behandeln ; eigenen Gedanken , originellen Ein- 
nillcn , einem wirklichen schöpferischen Genius sind wir indess 
auch hier bi'i Herrn Satler nicht begegnet. — Iiicses unser Ur- 
Iheil will übrigens nicht ais ein abschlteseendes betrachtet »ein ; 
wir ieheo eeiner weheren Bntwtcklons auAncfkean enigegen« 



Vaabziehtoi. 

Die in Florenz oriK-hein«ade MusikzcitunK »fioccAeruia« bringt in 
diror Nummer vom 30. Nov. il. J. di'n Anfang eine^ sehr ernsten Ar- 
tikels Ubvr den Zustand der Kircfacnmu«iik in Italien. Es thut wohl, 
endlich einmal in einem MalleniiichRn Journal einer solchen Stimme 
tu begsgoeo, ued wir werden, weao der Artikel fortig gedruckt ist, 
den Lssera UtlheihuigHi denos msehen. 

Ccbcr diu AuftUhrung des oMessias« in iiamhuffi schreibt die 
•Staatü- und golehrto Zeitung des ilamburgischen UDparl«tiscben Cor- 
respondcntcn« : Uie Aufführung des llandel schea «Messla»«, welche 
am Donnerstag voriger Woche in der pressen St. Michaelis-Kirchc 
untfr l.«'itHiii', i1f< ruliiiiiii^fril lipknnntcn Hi^rrn Dc|»pe 8t8ll(!efil(!- 
dcn . li.uii' -Ii;!! rin.'s ül.iii/ü-tiilen KiTiili;i's zu erfreuen. iMe weilen 
RUuniii <!' r Ka il»' .\.iri'ii im iit nur in all«»! ihren Th«ileü mit 2ubo- 
rero angcrulll, Jie (ien I >.iieii dos erhabenen \V'erke> lauschten, son- 
dern Ducli die Mil%ii kciHleu sulbsl fühlten sich durLii die Thoilnahnie 
angeregt, welche der Tonschüpfung wie Ibrur Aufführung von allen 
Uctheillglen enlgiKcn getragen wurde. tn»ttra gefeierte Landsmännin 
i rattl. Tliereae Tieyens sseg die Sepran-SoU mit einer Weihe «aid 
W urde, die mindeslaas v«n dem Bmsle Zeugni«s ablegte , aiit wsl» 
(!hom sie ihre Kunst in allen ihren Xweigtn und Richlungeo SO um- 
fiisücn booiuht Ist. HIno ebenbürtige Vertrelerm der Altparlie stand 
ihr in Frau Jo.ichlm- Weiss aus Hannover zur Seile, deren wobKOnwn- 
des Organ sich Rieich in der erslen Arie aufs Schönste gelteod machte. 
Herr Otto vom Dom-Chor in Berlin, welcher filr rlie der Tenorslimmf 
lugodachlon !>uli gewonnen war. fand su h nui seiner Aul^aL>; .u^ 
ciii i'ftrililrtcr und hu Vortrage geisUlcber Musikwerke ■wolilerl.iiirc- 
iiei S;iii,er iili. F. Iienso gebührt Herrn Schulze , un-eiLii! ii etP ehon 
Uu.>>.>.i>leii, lur iiie sichere und geschniackvolte AusUihrung üeiuer xum 
Theil M*br schwierigen Kccitalivc und Arien, die Anerkennung, welche 
wir von mohrereo Seiion im vollen Uuass« ihm babea lollea boren. 
Von spigMimr Verbereiluag seuglau euch die Chore, die durebwog 
CMTBct sn GehOr kamen und von einem tüditigen Orohesler ualer- 
stUtzt worden sind 

Der Gymnasialctiiur in for^au gab am H. Decbr. eine musika- 
lische Aufführung mit folgendem Programm : .Sonate für die Orgel 
von A. U. RiUer, 4., t. und i. Satz. Ario und Chor (Nr. S ood •) »lu 
dem Steint natar vom Asleiga in erwsiteiter lostraasolBlion ven 

Robert Praet. «teh weiss, dass nteinBrUser leU*, MeMle von Hleheel 

Bach. »Die (lüto des HorriH, Motette von Rolle. Arle (Nr. (} aus dem 
Osterraun^'u von Neukomm. »Oerechl ist unser OotU, Motelle von 
Paul llUdubrandt. Figurirtar Choral : ».Straf mich nicht in Deinem 
Zoni« von L. R. Gobhsrdi. •BllteiK , geistliches Lied von Ooelhoven, 

für !{«>misc!b(«>n Chnr t^cw'.zt von Giehntf. »E» ist ein' Ros' cntsiirun- 
;:iMi, t;i isi:u'la's l.ii-il wjii C. i; K.-issigcr. ».Muchl' hnoh di'-' Tliur , liir 

riiiir macht wetta, Motelto % eilt Hauptmann. .\rie (Nr. IS' und Chor 

Ni' ii' aus dem »Paulus« von Mendelssohn. 

Im vierten AhonnonienloonoertiaBrenasebweigemM. S(o- 
vembor llNSse lieh V!mi Mmmsoo , dsm Herr und Fra« Jeedilm 
borao. 

Oes twelle en e demt s eh eCBneert te Jene (17. Nevbr.) braeMe 
Schumann'« Ouvertflf« sn iJnlius OUua, ehi (ätMSrtalHck Ihr Cen- 
trabass, Beethoven's Chor-niselaiie ood leacbim RalTs Sympbeeie 

•An das Vaterland«. 

Meodelssobn's Oedlpos, am iO. November von der Liedertafel in 
Saltburg aufeenUut, bnd aioe ao bailkiilge AuAiahma, dess en 
8. Januar eine wledeiholmig statlflnden wird. 

Im .\1 u 11 c h nur Ilüttheutcr fatiii .im II. Der. «m Concert Rieh, 
Waguar i> iilall. Um Ostern soll »Tristan und Isolde» daselbst lo $c«oe 
gehen. 



• Ka wurde dem Cniuvrlgrb.T ein Notenblatt ilberreichl wor- 
iiiu(m«t>ri;ro Ihemait vti zcicLiii-t -» .tron ; Herr Satter wählte das Thema 
des ersten Salzes der ersten liectlioveiiMU-heo Symphonie, eine Melodie 
.von Jadassohn und ein .Motiv au.s der Matthauspaswoo von Ü. Bach. 
Daa letBlsre sohlen Herr Satter nicbt su fcemn^ denn es weide «der 
seinen Hmdeo gans unkeaatlicb. 
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R. VVogoer sUpor »ÜÄr fliegende Uoliaader» tU kurzUcb «ucb 
im Hoftheater in Cob urg ia Scene Hegangcn. B«i der zweiten Auf- 
rnbrung baltoa »ich viele l-'remde aus dvr Umgehend uingefundcn. 

Herr Hofcspellmeistcr Reiss in Cibscl wurde plütziicb Mines 
Amtes entbobeo, was von den dorligan UusiUretudeo bOciiiieii Jm- 
dtaerl wird. 

Nekrolog. Der berühmt« Tenorist, Uoropormlager Aloya 
Ander ist am il. DtMibr. in Bad Wartenben; fzcstnrben. Er wtr an 
f». Augu<it tSff fo l.ichititz in Bttfimen gobor«n, kam 18*t nach Wien 
und war liurl Ins ihij M.ii,'islri<Ulit;anii«r, seine schöne Stimme fand 
ahfr im .Wifiier MbDnerge»ati(;- Verein«, dem er flis Milglinl beijwtnc- 
ten *aj, sultbe Bujchuiii^;, duss er iiisl.alj Im Hofopfriillualcr ili-- 
Lutiiit) uud lorUin lii r l.icblins flis Wiener Publiruiiii wunlf. Zu 
seinen vorzüglichst.^ n l.oi!iliini;en L.'.-liürto Florcstsn, Ha.iul, «Ift Cr..- 
phet, Lohengrin ü. A. — ijeine Kr^aklicbkeit führte allm«Üg dm 
VariuBl dar SUmma herbei, worüber er in GemUtbiknDUwR ver- 
flel, dia de« obifm traiu-igeo Ausgang nahm. 



^^^^V«» «CH. V. Weber, eio LelMM«biid««faoliiaK «oaban dar nraito 

Per Orgclcumponist Ur. W. Volk mar iMtnaBitmn BMh- 

sen-Coburg-Gotha »weRen seiner Verdii-nsl« oai dh> KiNBaiimiUllU 

die goldcDU Medaille für Kunst und Wi^scnschan erhallen. 

Schuiuana's DmoJi-S^mpbouie wurde loSlullgarl aatgafülirt 
und aoll «ipitiiiraiiiBn BaMMl fiAiMlaii haJwa. 

Lciptig. Am 4H. Dccviiihcr fand im ScbStUBbaoae dia ts. Aaf- 
führung deaaDllettanten-Orchestcr-AVreinsimU folBendamPrasrantm 
statt: Ouvertüre zu »Fi^aro'ü Hochzeit« von Mozart. Duett fUr zw^ 
Violinen mit Begleitung des Orcliostcr» von F. .Maurer. Thema und 

Varintionon au«: dcTti fKfli-i'Tqnarlcll« von .1 llnydn 'riTKzv'riihrl vnn 
s<itiiri)lli.|i.i'ii .MilfjlicdLTii des >lreiph(|Uartfl',>. .Uct Slurnn . furCtmr 
uud Urcbtiäi^r vuu J. llayün. Musik tu »Die Rumcn von Athen« (Ur 
Soli, Chor und On-hesler vnn Beetboan; nil VMrbilMlaDdaD Wnita 
(ManuM-ripl} von Roderich Ueocdii. 
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A NZEIGE R 

Neue Musikwerke 

welche im Jahre 1864 bei Breitkopf und Härtel in Leipzig erschienen sind. 

Durch alle Buch- uuil Mu>ik.tliriih.indlunt!cn tu beziehen. 



filr Orcheater. 
Barslel.W., Op IC, 

PromelhF'Hs 

I'arLitnr - _ 
urchiäsiersliDimon 
Rriiierkr.C\«0p.7a. 
Adur. • 
Partitur. . . 
Drohest erMimroen 
VmWM, W«, Op. «14. 
(OarSturn) 



OrdMstaistliDuaii 



. t — 



, * — 
. s so 



a — 

• — 



Nr nanotelt ntt Beglaitnng. 
Braeaia«!.^ Op. lt. Oomoacto pour 

Piano avae Oicbaafn 4 45 

SMIii, HM« W., Op. 4t. «rio lar 

Human», VUloa und Vlolaoeall. t 41 



nr 4m VfUMtelt I 
BccIbovML Ih V- Op. tt. 
V. r. Meelnritf . " 



arr. 



I Ii 



i — 



— - Symphonla Nr. «. Fdnr. (Pa- 

stf)r<ile ,11 r. von S. Bagfie . . . 

Ouvertüren für Orchester, arr. 

Neue Aii'.ijulKv 

Nr. t. iNiiinlüri Op. ei, Cmoll . — »0 

- a. I,i-,,tiiiru' Nr. r Op. i9i. Cd. — iO 

- 8. Leonore - 4. - 71. Cd. — S5 

- *. Leonore - 3. - 71. Cd. t — 

- ». Op. ttj. Cdur — %i 

- 9. KttiigStaphan. Op.«t7.Ksd. — »0 

- 7. Op. 4t4. Cdur — S5 

- S. PraaeMMua. Op. 4i. Cdiir. — 4» 

- «. ntfclfo(Leoaare).Op.7i.Bd. — 1> 

- 40. Egmonl. Op. 84. Fnwll . . — tl 

- 44. Ruinen von Atbaa. Op. lU. 

Gdur — t5 

F.hrllch. C. F., OuvMtace nr 

Oper - König Georg, arr — 10 

■Undfl, «. F., Der Moeeiaa. Ora- 
torium nsrh MijyarC«, Bpnrlwil. arr. 4 — 
MendcIsNohn Bnrthnidv. F., 
Heimkehr aus der Fremde. 

Daraus cloialn: 
Nr. 4. Spinnlied, arr. 7j 

- tt. Nachtmusik, arr — S 

RndorfT. K., Op, t. fiMh» vtat^ 

biaOigß dsvlOTtäoka . . . 4 4B 



Scbamaiin, B., 0)1. £4, Concert in 

A moll. arr. von A. Horn . 
Wagner, R., Einleilunc zsiin ilri'.len 

Act der Oper IiOherigrin, lu r . . 
Wolir, Op. 9. Daiuc Uomenta 



i 3» 

— aa 



BMbt S» f f—Blonamoatk nach 
dam EvaDgatiataa Matthäus, Bear- 
bellel rur da» Pianofvrta allata nlt 
BemtguDg d«rt)aj(la».WorM ft» & 
Basse B. 4 4< 

Bcelhoven, h. v. , Uedar Mr das 
rianorortc übertragen von Fr. Liszl. 
Nr. t. Mignon . , — 7^ 

- J. Mit pin(«m p*'inn!tt>ri Ibndc . — Ii 

- 3 l"r<MiiUi,ll !.ji.t\,>ll . . — 5 

- «. Ks warc;iini.il riii Künlg . — 7i 

- 5. Wonne der W i-dinulh . . — & 

- 6. Die Trummtii (4«:i uhret . . — 7| 
Benoitj G. de, Op. H. Valae dia- 

tarlafcen — so 

Braoitin, L., Op. ii. Conoerto < is 
Dcproa»e,A., Op. it. UBtuden 
in Form «lac» Uad-TJmma« ni4 
yartoderangeii It 

Op 15 Maaurka (awmaionala) — IS 

Op. 17. SouaaEtaateSToaMBIk 

tiquea. Adopti'au Conservatoire de 
Musiquo de Leipzig. Cah. 4,1. 4 t — 

Op. it. ViarCharaktaratücke ~ 10 

Kraa»e. A., Up. «5. 10 Xtadan 
zur Ausbildung der linken Uand. 

i U«Ae . 4— IS 

Kräger, W., Op tu. IiaOoM«». 
(Mdodie de MonlUKk».} TnU0|p- 
tion-Fanfritsi'' _ gg^ 

Maxi, Fr.. Btndmi dVmionUflB 

traaacendanto. 

Kmiel Aiis^-iilic. 
Nr. 1. I'ri\r!iii<>. Cilur ... . — 5 

- i. A moll 10 
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I Aeit«re Xouwcrke 

; in ersten oder doch neaen Ausgaben. 

' II. Paria and Helena. Opor vou Chr. Olack. 

' Clavier-Auszug von U. Ii. ÜcbUtlerer. Leipzig, C. F. Peters' 
I Bureau de Moeiqae. Preis .1 Tfalr. netto. 

I (Scliluss.l 

Wenden wir uns nun sur Betracbiuns d«r Musik , die 
Gluck zu der vorstdieod kesprmAeiieiilmihttnig ges^rie- 
J ben hat. Wir haben auf deren Bedeutung, nicht allein bo- 
' Btlglicb der Stelle, die sie in der Rntwicklung des Genius 
des Meisters einnimmt, sondern als Composilion fUi Mich 
belnichtet, bereits hingewiesen. In der Thal olTcnbart sich 
in ihr eine- Tiefsinnigkeil der Anschauung , die bis SU der 
I Zeit ebne Beispiel auf demg^nzen Gebiele dcrOptfacompo- 
I sHien ist. Nicbt nur erfasst' und beantiti der Hetster ^ 
GegensBlze der Cbaraitere und Nnliuniiliiaten in der glück- 
lichsten und genialsten Art , er weiss beide zugleich auf 
'his Wunderbarste zu verklaren und zu ven dcln. Die 
Pliijgier, üppig und weichlich, schon in Folge lintr Lc- 
* bpüsweise und ihres Klimas, stellen" sich uns in dem um- 
sikaliscben Gewände, das Gluck ihnen giebl, mehr kind- 
lich und liebenswürdig, als verweicbHAt und erachlafli 
I dn*. Man fühlt sich durch die Anmulh ihres Wesens be- 
zaubert, wilhrend die .Spartaner uns Achtung und Ehr- 
furcht abnOlhiuen. Paris, bcsondris in <1it Sictn' , Inder 
ihm die .Sinne schwinden und er einer Ohnutactit nahe um 
Beistand ruft, verleugnet eine ächte Mannesnatur. Aber 
dieser ausserstc Mumcnt füllt glücklicher Weise in ein Rc- 
citStiv, und so \a ird es dem Tonsotzcr möglich, nur auf die 
sohwannerische Liebe des Helden einzugeben und ein 
Oberreiehes Bild dieser nncrgrUndlichstou und vielgestal- 
tigsten aller Leidenschaft i'n zu in ali ii. das soim-s (ili'n ln n 
sucht. Es ist (ibrigons niclil das ciiutg« lu der Üper.deuu 
noch herrlicher fast, als der Charokt«r und die Liebe des 
Paris ist das Wesen und die allmiilige Eulwicklung der 
Leidenschaft Helenas gezeichnet. Hatte Gluck im Orpheus 
die |}aweihta Lielie des Gatten, in der AIceste die auf- 
opfemd« Hingabe der ßatUn besuuLriu. si> giubt er uns hier 
den Sturm der I firloiiscliart, dii' n'in .iiif sieh selbst be- 
schränkte, in sii li sollitT beruhend!' Liebe. 

V.m drr Ouvertüre an zeigt sich durch das ganze 
Werk hindurch ein stetes Wachsen und Fortschreiten. Diese 
Mibst, in drei Siitze zerfallend, steht in inniger Beziehung 
SU dem Inhalte des Dramas. Im ersten Satz prunkvolles und 

_i_ . , 



energisches Tonspiel, dazwischen hinein in fortwclbrendem 
Slei|S,era und Drangen tehnaUchtiges Klagen und Liebes- 
OehMi; dtmn der zweite Sati weidi nnd zaghall, mit einer 
unanfbOrlicb nagenden Figur in der Bratsche , die auf zu 
späte Reue oder unabweisbare Gewissensqual deuten mag. 
Eodlidi iiN dritten Salze volles Orchester, jubolnd die 
freudvolle lieimfuhrung anktindigcnd. 

Gerade dieser berausch- udu Kl ing der Instrumenlc am 
Schlüsse der Ouvertüre bildet den glacklicbslen Gegensatz 
tnr ersten Seen« der Oper, in der uns der Harfenklang des 
Saitenquartetts und ein unendlich anziehendes Gborlied 
von kindlieh unschuldiger Einfalt , voll Zartheit und Adel 
[;nit;<'L;( titoni ti. Dfiii rnlyi'tj von Balletsatzcn unlerbrüihon 
drei Arien des l'aris, deren jede cm vollkommenes Cbarak- I 
terbild giebt. Jede ist für die Scflc \\ie für die Stimme 
wundervoll gesungen, weich, elegisch, wie Italiens sUsse- ' 
ster Traum. Die erste Mt : aO neiner sttssen Glutb er- 
sehnter Gegenstand«, giebt in der Musik unendlich mehr 
als in den Worten. Nur so, zSirtlich, weichlich und doch 
>n i di I kann der Konigssohn, der Itichler Ubtr jiiuliche 
."Schönheit, der von den Lüften seiner licimath verzarlelte 
Jüngling singen , wahrend alle seine Gedanken in sehn-' 
suchtigem Verlangen auf das schönste Weib der Erde ge- 
richtet sind. In der zweiten Arie: »Vom goldenen Sterne 
der Güttin der Liebe, ihr lieblichen Tauben mit leichtem 
Gefieder schwebt girrend hernieder«, schwingt der Gesang 
frei, kühn, wi'itsrhnlliMiiI sirh <:iii|inr. die Flammen der : 
Liebesbegeisterung schlagen hoch uuf. L»cn Jüngling, der . 
zuvor nur bange, zagend seinen Gedanken in Seufzern Aus- 
druck zu geben wagte, jtitzl hat ihn die Liebe crniulhigl ! 
und zauberhaft seine Kraft plötzlich belebt und erschlos- : 
sen. In der dritten Arie: »Holde Auen, beblttmte Hügel, j 
von der Tlieuren fröhlich durchwandelt«, einem Gesänge | 
vi.ll uiiruhiL; vsiiyciulciii , nii.lit inidir zu lieherrschcndcm ■ 
Veridugt'u, sehen wir uochmals den Ausdruck der Liches- i 
cnipHndung sich steigern, welcher Paris unwiderstehlich j 
unterliegt. Nun schwillt auch, wie die Brost des Sttngcrs, ' 
der Odem des Orchesters an, das bisher in der einfachsten 
Weise behandelt war und nur ans dem sanFlbewegten Sai' 
tenspiclc, mil sparsamster Benutzung von Blasinstrumen- 
ten, l>e-trind. 

Diesen Arien folgt ein Duett zwischen Erast und P.iris, 
vortrefflich in seiner ganzen Anlage, anmuthig geführt und 
glücklich erfunden, zugleich brillaDt und fUr die Sanger 
dankbar, wie wenige Gluck'acfae TonsStze. Auch die Arie 
des Amor: tkh erweckl' in ihm dies Sehnen, «ein« Wun- 
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äctio kann ich nw krOneiM, ist eia nisaanl aamuiyges 

Der «weite, binter dem ersten etwas xnrttekstehende 

Act leidet zumeist an einer l'tbcrfulle von Recilaliveo. 
Eini' Arie di r lliltiia: oWohl manche Schöne wird jelil 
um (lieh si iifzcniT, durcti Zwischeiiit'dcn ilt s l'iuis und 
ErasUs mehrfach unlerbrocbcn , ist cdc>l ^«.'hülteii und voll 
feiner ironischer Züge. Empfindungsvoller ist die zweite 
Arie, von Pari« gesungen : «Üie schttoen Bilder all von Lie- 
beäftvoden, ieh seh auf immer jeixt sie von mir seheideu — 
doch nicht bedeutend und schwunghaft genug, um einen 
kräftigen Actschluss zu bilden. 

Der dritte Act entschiidi|;l fUr dio thcilwi isc Amiulb 
des zweiten reichlich. FJn kurzer Marsch, mit kräftigen 
Strichen den einfachen, derben Charalilcr der Spartaner 
zeichnend, dies Jtriegerische Volk, dem Kampf und Todes- 
gefecht t^icbes Spiel ist, Miet tarn RMilaiiv binOlMr. 
Helena , die im tweiten Acte so oft von Spott und Ironie 
sich hnt hinreissen lassen, redet hier in durchaus wUrdi$;er 
Weise zu dem kühnen rretiulliiiLio. lier keinen Auiieiihlicl< 
den UberwilUigenden Gefühlen, unur duiun Herr.s* hafi er 
steht, ZUgcl anzulegen vermag. Dann folgt ein be\>-uu- 
demswllrdig^ Chor der Athleten : »Mögest du von deinem 
Throne , Gett von Delos, niedersebweben«. Mit grosster 
Meisterschaft ist in rhythmischer und modulatoriscber Hin- 
sicht dieser Satz anKclegl und durchgeführt. Diese der- 
ben Athleten, in all der dreisleii 1 n|^eliun«lenhcit, die 
Stetes Spiel mit dem Leljen zur J yl^e hat, mit dem unge- 
seblachten Muthwillen und gutmUthigen Trotz, entspringend 
aus dem Bewusstsein überlegener Kraft, den Licblgott zum 
Zeugen ihres Wettkampfes anrufend, sUid von Tooseizer 
untlbertrofTIicb charakterisirt. Dieser schwere, derbe Chor, 
dann der nachfolgende Sologesang voll kriegerischer Lust, 
und die DJusik zur Pantomime des Si h werte rlanzes bilden 
zu den süssen phrygischen Sccneu des erbten Acts einen 
(li ,4eii>ai/. in vijllgesüttigler Ausführung. 

Die Albletea sind abgetreten. Auf Uelena's Wimsch 
stimmt Poris sein Lied der Liebe an: »0 diese Augen, aus 
welchen GrOnden wendest du grausam sie ab von mir';^« 
Daraus entspinnt sich ein Duett von hinrcissendcr Gewalt. 
Die beiden Personen sind in ihrer Eigenthümlichkcit irelT- 
lich gezeichnet, dort Leiden der Leidenschaft , hier kühle 
Ucf.ingenhcit, bis endlich Paris, nach dem sturmisclien Ab- 
gänge llelena's allein surückbleibend, seine schmerzlichen 
Empfindungen in ergreifendem GesaiiBO ausströmt und das 
heftig begonnene Tenstttck in logisoh woidiger Weise 
austjint. 

Der vierte Act lässt uns Helena in neuer nemtlltisl ipe 
erblicken; das anfangs spöttische, zurechlweiseudu iMad- 
cheu sahen wir spater betroffen, verwirrt, aufgeregt. Nun 
ist sie erschtttterH von Mitgefühl und Mitleid erfOlU. iNichi 
mit dem Herseii Hebend, spiegelt ihr die Phantasie doch 
Liebeshoffnungen vor und ihre Seele wird von sUssen Ah- 
nungen berührt, die ihr bisher fremd waren. Dieser Zu- 
stand spricht sich ani liestiinmiesten in dem Duette ,uis 
»Trübe Ahnung spricht mir zum ilerzena, das lieberhiifl 
aufgeregt und bis zur Unordnung im Rhy thmus unruhig ist. 
Gemeinsam fühlen sich beide, Helena und Paris, der Macht 
dnea dunklen Geschickes vaifaileo, einer unheilvollen Zu- 
kunft entgegengeheud. Noch liebt sie nicht, aber sie ist 
bereits gewonnen. Das Gefühl des Sieges hebt und adelt 
den liiiipling : Erbarmen flehend beugt sich die Stolze 
vi>r ilim. liiUel ihn, sie zu meiden, zu vergessen. In einer 
Ai ie : Ich dich vergessen und leben ? Wie kannst du dies 
verlangen ?« steigert sich des Paris Liebe bis zur Yersfickoag. 
Der Atudrudc diäter Arie ist so innig, so glühend, so bin- 



das Srhirksf»! hesljmtnt, nie will ich verzagen 

dig der ersien Seenei 



reissend , dass jetzt der Glaube an die Aechtheit seiner 
lAidensciiall sieb auch dem HM-er aufdrünct und dass wir 
ihn nmi erst des Besitses des edelsten Weibes wlirdig Beb- 
ten. Helena, hingerissi'n in den Strudel seiner heissen Be- 
werbung, verbucht iiuthnuds \ er^ebiielien Kampf Sie 
wird ferner nicht mehr \\iderslchen kimnen. Ks un^cu in 
ihr die Gedanken ; das Herz , zwischen Hoffen und Z^gcn, 
kann die Zweifel nicht langer ertragen, der Gatt, auf den 
sie hoSt, wird nicht su ihrer Httlfe arschainen. 

Da beginnt der letite Act. Wieder ein neues Bild dieses 
wunderbaren Weibes, liine Charaklerentwicklunj. \%iesie 
Gluck hier gab, besonders in der Pnrtte der Helena, tiai vor 
ihm kein Tonselzer aurh nur Viru: Ii ■ 1 üsimsI dieArlund 
Weise, wie die Oper im Ganzen einheitlich zusainineriie- 
schlossen ist, ganz einzig. Zum Schlüsse dorsellieu kehren 
die Gedanken der Ouvertüre wieder, suorst b«i der vernich- 
tenden Erscheinung der rachedrebenden, lomsprühenden 
Göttin, dann in dcnt bangen Satze, mit dem das Finale be- 
ginnt und endlich in dem heroischen Triumphgesange : sich 
liebe ihn (sie^ ! Welch Unheil auch in künfl'ueti Taiien uns 

(ianz \\ Ur- 
Oper, voll SUssigkoii und seli- 
gen Ausdrucks sind die letzten. Nirgends eine Abnahme, 
ehie Enohlaflbng der sebOpferiseheD Kraft. Tolles blü- 
hendes Leben bis zum Schlüsse. 

Wir sind bei unserer fluchtigen Analyse der Oper vor- 
zugsweise hei den Gesari^;sslileken ver\\eilt, Mit wenigen 
Worten sei nocii l)c»onders der zahlreichen Ballelmusikcn 
gedacht, die ebenso mannigfaltig in den musikalischen 
Formen und in den für sie aufgebotenen musikalischen 
Mitteln, als von vontiglicber Charakteristik sind. FUr die 
Wertlischatzung , die selbst der Gomponist diesen Stücken 
zollte, spricht ihre häufige Verwendung in spUtern Opern. 

Mit Orpheus, AIccste und Paris und Helena war die He- 
fonn der Oper nicht vollendet, wohi aber bcgrlindct. 
Schritt für Schritt sollte, wie er begonnen, Glurk sich zum 
Ziele durchkämpfen. Als nach der Auffuhrung der Alceste 
norddeutsche Eunstricbfer, die sich in die Aasebsuungan 
imd den Ideengnng des Meisters nicht zu 6nden wussten, 
die bittersten Kritiken darüber veröifentlichten, schrieb der 
i;. kr.iiikle und tief verletzte Coniponisl (1769; jene be— 
i Ulmtte Vorrede zu der dem Grossherzog von Toskana ge- 
widmeten Partitur der genannten Oper, sich empfindlicb 
darüber beklagend, dass man seine Ansichten und seia 
Streben so scbmübilch missdeuteu kannte. Dieser an- 
schätzharen Urkimde Ober seine schfipferische Thaiigkeit 
Hess er unterm 30. Ocloher 1770 eine zweite folgen, die 
der dem IkrzeL'e Don Giovanni von Krafjanza dedicirten 
Partitur der Oper Paris und Helena vorgedruckt ist. Mit 
beredten Worten, in denen sein verletztes Selbstgefühl 
sich kundgiebt, spricht er seine in langen Jahren der Er- 
fahrnng und des Nachdenkens genilWn Ansichten ans. 
Man vergleiche diese Urkunde, *i die mit der von uns be- 
sprochenen Oper in so innigem Zusammenhange steht. 

l'.he wir diese Besprechung nlis<-hhessen, drüngt sich 
uns noch eine Frage auf: Wttre dieses Werk, die Oper 
Paris und Helena, nicht wieder zu erwecken, zu bele- 
ben? Ks fehlt der Handlang, wie wir gesehen haben, an 
äusserem dramatischen Leben. Dia Musik, leidet, weoa 
auch bereits alle trockenen Becilativc der liieren ita- 
lienischen Schute ausgeschlossen sind , doch noch an an- 
zulangen recilativischcn Gesilngcn; auch das dürfte uns 
ungewohnt sein, dass siimmilicbe drei Uauptpartieo niu* 



•) «ebt r Chrislepb WliUbald KUter v«e Gieek, 
tonkttiHtleftaeiics Wirimi. V«» Aot. Schmid. t. ISS« S. «SS— 4S4. 
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j ftlr Sopranstimmeti Com[N>nir( sind, die unii/e Toiiliirtje aisu 
etwas Einitirmiges hat. Aber lassen !>iL b den voi hergehen- 
1 i» Opera theilweiM nicbi die gieicbeo MMngel audi Duch- 
I «eisen? ünd sollte die Heirliebkeit der Mustk nicht Air 
sie entsrhiUiiL:''n Wie viele wirklich dnimatisclio Oprni 
haben "ii tllKTli.iU[it ' Lud \\ lo vu le \<j[) diesen wiedur- 
Ufii >iiul wrdu hidl er(|iiit Ivlich' G.ini lifsoiidei s dUrflcii 
BUhoeD, die vou der t.<}:lirheo Einnabuie nicht abhängig 
sind, dMUberofen erM-iu-inen, das lange vergessene Werk 
«biea unserer grvaslen Tooseuer nns wieder vonufUhren. 
KaeNeobelebunf mOcbte nicht nur im Interesse der Kunst, 
sondern auch durch den auffallenden Mangel an bedeuten- 
den Novitäten geboten sein und so(jar sich lobuend er- 
weisen.*) 



m. Osvertfln aus der Oper: Pufia and IMenm 

I von Chr. Olack 1770;. 

I Bearbeitet und herausgegeben von Uans «oo Bülow. Leipzig, 

j C. f. Peten* Bureau de Muai^e. Orchestafparlltttr SB N«r. 

Herr H.v.BUlovk hat in jüngster Zeit wiederholl Werke 
alterer Tonsotzcr neu heniusgegeben. Liue solche Thillig- 
keit ist l>ei einem TonkUnstler , dem eigene scbtipferische 
j Gaben nur in BiBsai|s,em Grade lu Gebote stehen, Mwias 
I sehr rohmenswiertli. LcMer ^r gingen hinter all* diesen 
j VerüfTentlichungen die lauten und nicht ungerecblfcrligten 
Klagen her, dass Herr H. v. BUlow nicht die Werke gebe, 
»wie sie die Ver[.tsser sthriehonu, .sondern reichlich mit 
eigenen ZutliaUa aubgestdttct, be- und überarbeitet, uder 
. wie man es in der Literatur nennt : verballhornisirt. Wir 
{ werden Herrn U. v. Bulow nie eeine glBnxende Clavier- 
' teefanik, sefn eminentes Gediohtni«B, semen GeschnMclt im 
Vortrag, seine geistreiche Art sieh auszudrücken beslrci- 
I tei), aber gegen cincRcrocbtigung umgest^dlcndlland an die 
Timsi hii|ifun!;en unserer grossen Meister zu logen, werden 
I wir ihm gegenüber, wie bei jedem Andern, unser Veto 
einlegen. 

Die Sucht , ToustUcIie versterbener Gonponisten zu 
cerrigiren und au verbessern, hat nidit erst in nnsem 
Tagen Anlass SU Klagen gegeben. Der alle J. A. Ii iiier, 
der mit so rühmenswerthem Fleisse und aufopfernder l'n- 

eiceniiül/.iLikeil d.dilr gewirkt linl, unhek.tunle \\> rke frü- 
herer Meister und .«ioitier Zeitgenossrn in die üenenthchkiit 
i tu bringen, hat dadurch seiner Thütigkcit einen Makel auf- 
gedruckt, dass er sich gewisser kleiner Aeoderangen und 
ZvsBIxe nkht enthalten kennte. Wir wissen alle, dass auf 
Anregung des Baron van Swiclen Mozart im November 
1788 liandel's Acis und Galalhea. im MUrz 1789 den Mes- 
sias, im Juli 1790 die Odo auf den (i.u ilieni.ig und d;is 
Alexanderfest inslnimentirl hat. Handel s Werke verlanjjcii, 
wenn sie volle Wirkung thun sollen, eine Orgelbegleitung, 
j Eine Orgel aber ist nur in den wenigsten Goncertattien zu 
' finden und so ist man stets genVIliigt, Stellen, welohe bar- 
' monisch durch sie belebt werden sollen, durch Instrumente 
auszufüllen. Das Aceompagnemenl so vieler Arien blos 
mit Cello und Bass ist fUr unser Ohr fast unerträglich, die 
eigentfaUmliche Slimuiung der Blocbiustrumenle , wie sie 
Handel nowandinnnd beoutien durfte, ist fDrunseraBUser 

I •) Wir wollen Iik-t nurtj Li-ifuiJoii, wus unser HcRtl'iiI r.u bemer- 

ken itnterl.üSWTi dal, «iat^ «Icr Clavi^ruuszug mit ^'r.is^ci N ■r:;liiH unU 
Liclie i;<;riK<cl>l i>l, dags innige Hingebung an il<is ( r.n laiiio VVcrk ilin 
veranlasst zu habeil scheint uad dass der Dearbeilcr dabei im AllgC' 
■etilen *oo riehUgaa A i c h a e eegep eicii hat iMten laatm. Nur Einiges 
kedote fttKeh «eeh elDtacIwr noHrl sein, wto s. B. di« derch Oclavcn 

I hSoflg iierdoppcttaii Bisse. Stelleo wie Tekl «— S in dritten Theil 
der OnverlOfe sind htt unsplelbar uad keeoleii amckaaSsiiser obae 
Veido|ipehMis bleUMo. D. Bad. 



geradezu uiuiusfuhrbar. Es liegen also zahlreiche Veran- 
lassungen vor, die Mozart zu einer Bereicherung der ur- 
spriingiicben ÜAnderscben Inalrumentatioa bewegen konn- 
ten. Bei all seinem Talente und seiner Ganaliut aber und 

hei der unbegrenzten Achtung, die wir seiner schöpferi- 
schen Thaiigkeit zollen, wünschten wir doch. Müiart hätte 
jene Bearbeitungen unterlassen. I r ist im Cinnzen sehr 
rücksichtsvoll verfahren, aber trolzdein bat er, wie das 
nicht anders sein kann, viele EigenlhUnilicbkeiten der Ori- 
ginale verwischt, und man kommt mit Hecht in tinsern 
Tagen wieder allgemera auf diese zurttek. — SeblJmnier 
ist mit den Ilandel'schen Werken schon der Edle Ignatz 
Franz von Mosel verfahren, der die Oratorien Samson, 
.le|diiii, Israel in Aegypten, Salomen und lielsaziir der- 
maassen verarbeitete, durcheinander knetete und mit dazu 
galbaueni modernen Aufputz aller Art au.<tstaffirte, dass der 
unprttnglicbe Gebell and Geist wesentlich beeinträchtigt 
erscheint. 

Einen Schritt weiter ging schon wieder Pet. Joseph 
Lindpainlner, der nicht nur Handel's Judas Maccnbaus 
und M.in cllfj's Psalmen, sondern sogar Mozarl's Z.uiber- 
Üölü, dieses Wunderwerk voller entzückender ürchesier- 
effecte, neu instnuneotirte. Ein SeitcnslUck dazu lieferte 
Hich. Wagner in seiner Bearbeitung von Gluck's Iphi- 
genie in Aulis. 

Würdit: in die Fussslapfen der genannten Bc- und Ueber- 
tirlieiler tiiu aun Herr H. v. Bülow. Wir haben oben ge- 
siigl, aus welchen Gründen möglicher Weise Moziirt's In- 
.^trumentirung Handrl'scher Oratorien eniscbuldbar ist. 
Rtinnen dieselben Beweggründe auch für Werke von Gluck 
oder Mosart in Anwendung gdiracht werden? Wir ant- 
worten entschieden mit: Nein. HOren wirsunlehst, was 
Mar\ über Gluck als ln<;1nimenlalcoinponislen sagt: 

i.Dec [iiIi.iU c1i»r Musik (der Uuvortiirc zur Oper Pari» und Helens) 
ivt wiilil/iuiHi'iii^n ■ mich unserra heutigen Miihssl- |:<jn]r^<.rr!, d. h. 
iiaeti einem Kurlsehiiili- von lOO Jahren und den Wundcrthaten 
Ilaydn's, Mozarl s miil lir<.»lhovcn'8, die drei Jahrhwnderto bedeuten — 
nicht reich und tief tu nenoco. Wie foio bat Hayda auszuzeichnen 
verstanden 1 Wie viel bat HomH ser Sacbe «ad aAen der Saclie xu 
sagen KcbabI] Wie lief btt steh Beetbovea in die vocdeni veihttlltM 
GGheiainlasa dar Teawalt versenkt, Ist als der i^te Faasl dieter 
Welt binaligeMiafn n den Müttern, zu den Drquellen desTon- 
lebcn»! Von alle dem wamste Gluck iiicbts und hat Gluck nichts; es 
wiire ein ■» Iderhislorisches, .\llcs verwirrondc» Verfahren, von einer 
'/.pit zit hfichren, »as erst <ti>' splUFTt Zci'. hn\ hrinpen können. 

.Mut lilui'k hat auch nicht.. wciU'r uuctit. uls was er gehabt 
uriil ).'i-(,r!ii'ji Was itu «ap.'n war, h.n rr \ iillkoramon bcfrindiKend 
;iust;i's|ir<<i;ln!ii , iiiiil .illi--, w.is S|iiil. rv Zi-tl /.um Vorwliai« i^elirjcht, 
liiiii.! hier nur verwirren konnvii. Je»ler likutidtpe kann web leicht 
\ (■r;;cwisscrn , dass dit^es Wort nicht ei"'' /u (.midien Gluck's go- 
w« Kl« Behauptung, sundern buchstäblich auf enisier t;ebcrzeugung 
berahl. Bs ist aSDHeJI desk Haan von Fech leiohl, ellas la sfaiorar 
Zeit ant GefiudeM oder VerveUkeuaiBMe — tefaihere laitramcata- 
lioo, huateras Bplal dar Wa<aao ned Parbsii , r«slare GaBlaltung der 
Themata ned des gsDcan Beuas, der Gluck'sebea Ouvertun hia- 
zuzudenkcn »der zu verleibee. 0>oa «int er, wie wir, •rkeiUMB, 
dasä das Alles nicht fordent, tondem mr stinB kSaote.« (Gbiekuad 
die Oper I S. (<0— tll.j 

Gluck benutzt in seiner Ouvertüre ausser dem gewöhn- 
lichen Sailenquartelt ä FIttten, 20boen, il'aguae, i Trom- 
peten , i llörner und Pauken. Niemand wird leugnen 
können, dass dies nicht eine stattliche Orchestcrniasse ist 
und dass man damit selbst Ohren befriedigen luinn, die 
dureh den lärmenden HautgoAt unserer neueren Instm- 
mcntalion verwohnt sind. Diesen Instrumenten fUgl H. 
V. BUlow 2 Clarinctten in C, zwei wettere HOmer in P imd 
eine B.isspos.iune zu.- Dadurch sieht er sich veranlasst, 
Oboen und Clarini'iien im Unisono zu führen, was eine 
nichts weniger .ds günstige Klangwirkung macht, oder die 
ursprOoglichen Oboestimmen awisohen Oboen und Ciari- 
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nLÜoQ m vcrlheileü, oder für Ictzlere und die boiden nmi 
hmzugekoiumenen lluraer ganx neue Pariien ausfindig zu 
machen. Vcilrügt und verlangt Gluck's Werk solche Zu- 
ihaleDf E.S gehört eine ziemliche Aninaassung dazu, zu glau- 
ben, dtss man zu einer l'inarbeilung, wiu sie hier vorliegt, 
berufen oder berscblist sein büM». Di« Ziisats« de« Um. 
V. BUlftw erstrecken sich jedoch nidit «lleio «uf die In- 
slriiiiM^iil.itiiin, sondern ^nn-li iiuf ilie Vorlragsieichen. Aus 
deui frtäcLtu, oalUriicli liiitsu-iitaeiideu Wt-rku hat er eine 
Ubelaufgcputzte, geschminkte Kokelle gemacht. Das.selbc 
EafÜQcmcnt, das uns den Genuss des Orchcslersatzcs ver- 
dirbt, verdirbt uns auch den der musikalischen Gedanken. 
Ebensowenig »U Gluck jenen flitlerbsOen AufpuU dvr In- 
strumentation nflthfg hat um zu gefollen, ebensowenig dor- 
(i-n seine Toiis;it/e mit ji'acr geschmacklosen RiiffinuiliL-it 
ausgeführi vvenlcn, wiu unsere modernen OrcbiiUi weik«, 
oder mit jener I.iLlierlichcu Subtiliiat und L'fberschweng— 
liebkeit, mit der in der Regel unsere heutigen Ciaviervir- 
tuoMn di« Gompositioncn Ullcrer Claviermeisler auszustat- 
ten und WRatngen belieben. Pur die rechlen Mittel, um 
seinen Gedanken «Inen entsprechenden Ausdruck zu geben, 
für die ndtbigcu Vortragszcirlicn, wenn sie auch nur spur- 
sam augebracht waren , wusaiv Gluck so gut zu soritoii, 
dass jeder MusiklVouud füglich die verbessernde Hand des 
Hrn. V. DUlovk' am vorliegenden Werke biUte entbehren 
können. Eine ganz u esentliche Verflnderang hat sieb der 
genanole Bearbeiter ferner darin ceetatlet, dass er den 
Allabrevelokt (^,) der Ori^Bnlpartitnr in einen gewöhn- 
lichen Vicrvicricltakt nmgcvtandelt h.it. Dein ersten S.il/»- 
fehlt in Gluik s Partitur jede Tcmpubezeichnung, \Mr 
glauben mit M.ii .\. d.i-n Alteffro maestoso weit ergiebiger die 
rechte Bewegung angiebl, als da;i in der Umarbeitung au- 
gegebciio Wort : Majestätisch. Dra «weiten Salz bezeicb- 
net« Gbick mit: Modento emt cqNUftiene, U. v. Btllow än- 
dert ihn int Sehr gemessen imd ausdrackavoll um. Der 
dritt« Snlz ist ursprünglich mil : I/iVy/ n liezeichnet, die 
neue l'ariiiur bat; Frisch im Ausdrut k, iiiussig in der Be- 
wegung. Wir fta^i-n, ein massiges Tempo, das bei alleren 
TonslUckon immer gedaclit werden muss, vorausgesetzt, 
was bezeichnet dem Musikdiroctor besser den Charakter 
uud die Bewegung, Gluck'« oder BUlow'« BMoicboung und 
erseheinen letzlere flberhaopl nicht inott und UberOassig 1 
Wöllti t) wir auf nllc ucilercn Aendcrungen, die das neue 
ArnuigL'iueiil briugt, uUber eingehen , wir mUs&len beide 
Partituren nebencinamler stellen ; kein Takl ist unange- 
t««t«l geblieben. Stellen, die ursprünglich den Streich- 
instrumenten zugetheilt waron^ «ind nun den Blasinstru- 
niMitea «Hein gegeben, der ganso originale Saitenktang ist 
dnreh Verdopplungen und Zusfltie vemieblet. Im zwdten 
Satz kommen ganz neue IIn iiJoiiicsHi/e iimi !>i)lo>t(}llcn vor, 
von denen Gluck nie (M\\;is ^lmIiiu hat. MlIiI hesser er- 
geht es dem letzten S.iizo, lind hier nun scheint sieh der 
geistreiche L'eberarbeiter ubertrelTen zu wollen, indem er 
Motive (z. B. die Pizzicalostellen in den Geigen) eindickt, 
die dem Orifin«!« vollatSndig fremd «ind. Von «1er Eigw- 
thflmliefakeit der Gtuek'sehen Ouverittre ist in Folge des 
I Vandalismus, der an ihr au.sprtihi wurde, keine Spur ge- 
! blieben. MUgcn die verwöhnten Dliren unseres grosseren 
musikalischen Publicum», das in S|m klakt luperii «der Be- 
staurations- und Gartenconcertcn herangezogen ist , der- 
gleichen Terballhornisiruugcn goutircn, ja sogar begehren, 
1 im Interes«« Hcbter Kunstleistung«n le|^n wir dagegen 
I entschiedene Verwahrung ein. Ein reiches Orchester , ein 
bis auf die Spitze ;;etfielienes nnfrineniont im Vorlratje sind 
Dinge, die gewisse moderae lonschbpfungen niclitenlbehren 
f kOoneb. Beides bectreilen und beneiden wir ibnoD nieht, 



aber wir wissen auclj, Jass liiriter all diesem äussern 
Schuiu<;k JiJutig nur ücd<><ikuii<>ruiulli siuh mUhsam ver- 
birgt. Da wo, wie bei Händel, (iluck, Mozart u. s. f., eine 
Fülle, ein Bcicbthum von musikalischen Gedanken vor- 
liegt, bedarf es dieser bunten ZutlMten nicht. Eine hei- 
lige Scheu vor den grossen Leistungen unserer beimge- 
gangenen Heister sollte die Epigonen abhalten, mit emer 
llUcksichIsl(l^ll:keit , wie sie hier vorliegt, /.u verfahren. 
Der gcbiidete und w^thrhufte Kunstfreund wird sich an den 
herrlichen Sebüpfungen grosser Tonselzer der Vorzeit nur 
dann wirklich erfreuen, wenn sie ihm in der Gestalt gc- 
bulen worden, wi« «ie im Originale vorliegen. Jeder le- 
bende Tonselzer wOtd« «iebfuen «in« Belundlung «euier 
Compositionen, wie sie von H. v. Bülow ge^nttner der 
OuverlUre zu Paris und Helena beliebt wurde, entschieden 
verwahren. Für jeden aber kommt eine Zeit , die anders 
denkt und sieh .iiiders ausdrückt und also auch .<n iliii) zu 
t^ideln haben winl. Berechtigt aber dieser Tadel, berech- 
tigt ein anderer Geschmack, eine andere Mode zu sofortigen 
Aendcrungen f Und liegt nicht gerad« der bOcbste Hei« in 
dem eigenthamlichen Ausdruck, den Jeder (Ür seine Ge- 
danken anwendet ? und heissi es nicht den Lebensner>' 
eines Werkes berühren, wenn tn.-in die ächte Kunstilusse- 
rung, im vorliegenden Falle die m ir^inaie Instruinentalien, 
so giinzlich verwischt? Dieser Bülow'schen iBearbeitung« 
gegenüber hoffen wir bald eine Ausgabe der Originalpar- 
titur erscheinen xu sehen, damit ««ebv«r»t)lndigie Knn«!-* 
freunde mh aticb «n dem Werke GlnckV erUmiett können : 
> Hvie es der Verfasser «chriebi. 



Zwei 8clMib«rt-Ilovit&tMt 

au« spiAt's Verlag 

sind es (schreibt Dr. B. Baoslick tn der Wiener «Neuen freien ' 

Presse), auf die wir die Aufmerksamkeit unserer Leser lenken 
möchten: eine bislier iinbekiuinte l'<irlie I. Inidler von Schu- 
bert 's Coiiipo$ilioii und eine neue, cocrecle Ausgabe von des- 
sen >Miillcrliederu<. Die «Zwölf LSndlora (Op. (71) 
sind im Jahre 1823 cooiponirt und waren, von Scbubert's 
Hand geschrieben, BIgenibum desdem'Tondichleraebr bef^enn- 
Jcien HoAwdis E nder e«. Je bann«« Br« bn«, der die BaaA- 
scbrlll hier kennen lernte und über deren Werth keinen Augen- 
Mick in Zweifel \v,ir, sriuniti! nielii, die VoinfTentlichUHg dieses | 
LjMi;e \> rhoPi^oituii Sciiat^cs ZU veruiiUtili). Seine Redactjons- | 
arbeil hes< liriinkle sich gewissenhaft auf eine getreue Abschrift i 
des Manuscripls ; selbst die cigonthiimliche Bezeichnung des 
Zeilmaasscs als «D e u t s c h e s T c m p o> ist original Schubertisch. 
Hit wahrem Bochgenuss haben wir dioae zwOlf Lindler ■ — wir 
wissen nicht wfe oft — dnrchfteepteU. Die anaproehalosesl*, 

kn.i|>psle Form birgt hier einen Meluilienrei/., einen K.irbcnreich- 
thiuii, eiiie OriginolitUt in tldruianie und lllijlliajus, wie sie in 
Mili lier Fülle nur Schubert eigen wnr. Wenigstens hat nur Er 
iiHi so vollen Hunden, mit so genialer Sorglosigkeit di« reizend- 
sten Itlem in kleinen unbeachteten Formen, flr Ookfenhcit«* 
sweckeoderfreundschafUicbefiouvenirsansgeslreuti. Darelgenen 
Groesrauth onbewnssl, schien er blos gefeit sn haben, dass ; 
der Born der Melmlie in ihm unausschöpfbar sei, — und in der 
Tlial sind wir, wtu ditau neueste Reliquie wieder wipt, f.isl ici 
Jahre nach seinem Tode noeli nu hl mü den (Irund dieses Brun- \ 
npus gelangt. Uie <S LUndler weisen uutur sich die > erst hie- ' 
denstoii Stiiiiniungen und Charaktere auf; einige sprechen in ' 
ti uuherzigster Weise den iMerrelcbischen Dialecl (Nr. 4, 1 0, < S), 
wahrend wieder andere die Form des LSndlers erw«nem , dm 
\u^dnj( k vrrfuinern und \ertiefeo, ja mitunter, wie Nr. 3 und t, 
S c ti u m a n n'sche Klänge prophetisch vorausnehmen. Emander 
an Krett und SehOnheit nicht glirteh, sind die IS Lindlar dddi 
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SD keinem Punkte ihrer NachLai-ischalt unwcrih ; keioor von 
ihnen kann milleliua&sig oder reizlos heissen. Vom Spieler ver- 
luigca sie nicbt dis miitdesle Srsvoor, aber nur eine feiofüli- 
Inde Hand wird Ibram Waseo g»iu gerecbl werden. AU ein 
willkommenes SeilMnatfiek u d«r zweihändigen Original-Ausgabe 
ist gleichzeitig eine tOd Berrn Epsle in geschickt iiusgefülirte 
BeatbL'itung zu vier HUndcu crsi.iiknii.'ii. 

In der neuen Auiigabe der »Mullerloeiier» bcgriissen wir 
Itttl Freuden die Herstellung des richtigen, ursprünglichen Tex- 
tes, wie ihn Schubert niedenchrisb. Sie ist eio ^reuer Wie- 
■ derabdniek der ersten, bekanoUkb noeh vom Componi^tcn 
selbst v«r«pal«lW«Q AiHiKiibe (Wien bei Sauer und Lei da b- 
d 0 r r < , wotebe Im Vertouf weniger Jahre fast spurlos verschwon- 
den \vui-. Die 7\M'iti?, iktcIi Scliuberl's Tod von Diabelli ver- 
anstaltete Auflage der boatiii Müllerin« brachte die^e herr- 
lichen Lieder mit vielen wcsonUichen Abänderungen, von denen 
naacbe — aaffalleDd geMbmacUo* und geziert — Ungsi dea 
Verdaeht der Sebiibert-Tcrabrer erregt batteo. Hil swei einsieen 
kleinen AmBehnMn In der aavierbegleitung trelTen dieee will- 
kiihrtichen Aenderangen durchwegs die Singstimme und 
Li.--lclu'ii in V.'r/ii'riiDKcn, \ oi scliiiii;ciL, CiiJcu/l'u. Ks siiuJ m lil 
eigentiicii iräugeruwiiieruti. Ohua Zweilel rühren »ie zum Dieil 
von der Vortragsweise des boriiliinten Michael Vogel her, 
vieileiohl auch noch anderer beliebter Scbubert-äinger, deren 
Terdeninsen naa aHni leichtgtiaUg für Vccbeascmogen liio- 
nahu) und ruhig In die t. Aufleie'UaetDdnickte. Es iat diee ein 
trauriges Beispiel mehr von dem Leleblsinn und der Kritlktoei^ 
keil, mit wplohrT in Deutschland die Werke unserer gnissfn 
Tondiclilcr vcruttunUiclit und dann durch Generationen (orl- 
g^flanzt werden. 

INe neue fieetboveo-Ausgabe, dies nicht genug zu rüli- 
nende Cnlernehaien von Breilkopf und Hürld, lebrt wemend, 
weich' unsli^iehe MUbe die McMigatelbiDC eines Taktes, einer 
Note kostet, welche einmal durch Irrthum oder Naebfössigkcit 
t falsiii !ti ilii' Well L'fsr'l/t w uiilt'. Von c h u b o r t' > »Müller- 
' Uedem« It)^ .ibcr viue ruilUigu dutlienlütcbe Original-Ausgabe 
vor — wie kam es, dass bis heule keiner der zürllichcn Freunde 
Sehubert's gegen die FUlscbuDg und deren fortgesetzte «llge- 
mcinc Verbreitung auftrat? 

Man kann nicbl ohne Scham davon reden. Nun das Ver- 
gehen eTnmaT TOr Jahren verübt war, muas man e« dem daran 
paiii uiif liuliIiL'i'ii Herrn Spina Dank wissen, dass er es we- 
nigüteus nach kiUricii wieder gutgemacht bat. Nur Eines müssen 
J wir rügen : dass diese wichtige Neuerung ohne irgend ein er- 
kläreudes Vorwort ia die OefTentlichkeit geschickt wurde. Das 
war im vorliegenden Falle , wo dem Publicum eine ganz neue 
Le.'tari der vcrbrtUelaten oller Schubert- Lieder dictirt wird, 
dringend geboten. Der Herausgeber mnule In einer nmstSnd- 
lirben Vorrede den Anlass ilic-s.'r Hevl<ion ci/älilnn, die kriti- 
sclif'ti Grundsätze, nach welcljen er li.ilji i MTfnlir, darlegen und 
sclilicsslii'h die Abweichungen dieser ufucn AuSp;,ihe \oii t]cr 
fehlerharten altern mit philologischer tiewissentiartigkeit ver- 
zeichnen. So, ohne Jede Erläuterung liinausgegcben, wird die 
neue Ausgabe nicht verfehlen, einen Theil dos Puhlicuma oonfus 
ta msoben, vtelleicht selbst neue Zweifel zu erregen. Der blosse 

XnrlH- des Herrn U .1 n tl Ii ;i r t i 11 i: c r , « i lrliur sehr lakoni^ h üuT 
! der neuen AusRabc («-.luyl, himI dc-r- nniMk.ilischen WoU k.iuni 
I genügen ; rnussie doch der Herr Hn'i .ipi'ilnn'isUT. cIiht der 
•intimen tTtsuiulco Schubert's, die ur^ptuiigiirlie ru iitige Lesart 
der Hüllcrtieder genau gekannt haben, also seil einem Virrtcl- 
labrbundert in der Lage sein, über die Fälschungen der t. Aue- 
gabe AuCiebKISBe zu geben. HoAntltcb findet Herr Spina noch 
Mittel, diese Lücke nachlrÜKlich auszufüllen und so das werth- 
volle Geschenk, da.$ er der Musikwelt dargebracht, ganz zu ver- 
veililKadigen. 



GedankoA Uber Mtuik. 
AasG.Pr.Dnunier'BltuslknlisobemKsteekisniM. 

.S. Unter dem »halb ccbeRfaaAen« Mal »Mosikdisdier K»- 
teehismisa «ieM der in ieueter Zeil weniger bervorgelreleoe 

Diebter-Phtlosopb 6. Fr. Dsomer in Colta's Deulsoher Vier- 

lelj-ilirsächrin ISCS Ilf, 1 Fr.iyen iiinJ Anl«ortcn über Wesen, 
Wirkung; und üedeuiitiig der M«>ik uud ihr Verhältniss zu den 
ührl^on Künsten. Wir heben im Folgenden einige Geist und 
Anschauung des Verfassers kennzeicimenüe Sita« berauSt 

Daumer unterscheidet suDlohci die Mualk von den iibrigea 
Künsten darin, dase, wlhrend diese nur eine VorsteUMog der 
Sache hervorbringen und, dfe bildende Konst so wenig als die 

Poesie, über iins Bild liin;iiisL.'i'Ii('n, iiii' Musik i\i iltii KLMlit'.ilt-a 
der Natur und de» Lt-beii» sclbal gchufu. Die l'ues>ie hat Vur- 
stellungen, Pbanla.«icbilder zu erwecken, die bildenden Künste 
geben einen Schritt weiter, sie machen die innere, poetische 
VerslelJuDg äusaerllcb aneeliaabar. Die Musik ist die Sache 
selbst, aie ist unniltelbare, tehendige Wahrhett ind Wirklich- 
keit, und darin eben besteht ihr eifcmthiunliober Zauber, die 
ganz eigeiM mtchtige, magische Wirkun:.,', ,lit' »ic .uisUbt. ' 

Freilich kann auch die Musik nachahmen, schildern, Vor- , 
slellinii^cn, UiIiIit von u ii klichen GegcnslUnden und Vorgängen 
zu erwecken suchen. Aber das ist für sie keine wesentliche 
Aufgabe, es ist eine Nelwnsache, ein Luxus und kein rechter 
Bmat derin, ist eine elt fühlbar ungehörige, d«i Charakter der 
Cerrdptton und Ausartung tragende Spielerei und KBnstelel. 
DiTL'Icichon J:irf nur mit mcI M,ia>s. und ViTSliinJ in Anwen- 
dung kommen, um iiiulil zum Schaden und Kuin der Masik zu ! 
dienen, die, alb soli lu', in sich selber ruht, und in ihrer sollen 
göttlichen Eigcnthümlicbkeit, Macht und Herrticbkeil nur dann 
erscheint, wenn sie sich ganz «a( sieb bescbriliikt «nd wie eine 
seUMtgenigsasMi Cetlbett to sieh selbet bewegt. 

Die Musik bedarf all dessen nicht, wodurch andere Künste, 
Poe.-iie, Mah'TL'i. S'culptur, auf uns wirken ; hier ist kein Erleb- 
niäs, kein rülirwider, ergreifender, aufregender Gegenstand, 
keine Vorstellung von einem solchen, ki^uu' pprsonlicho Bezie- 
hung uud Sympathie nölbig. Ein wchmülhigcs Lied, dessen 
Text ich nicht käme, macht mich vielieioht zum Sterben trau- 
rig, und ich weiss nioilt, wamm. leb sehe nichts Tranrlges, 
stsQemJr dergleichen aodi wohl nicht von metne Gedanken 

waren mit gleichgültigen odr-r sogar lu'iloim und (:erJini;i'n 1 
Dincen beschrifligt. Was rcisst mich da aus mir reibst in ein 
Irt rnJtvi i:nd fcrni"- Etwas? Oflenbar ein sehr Allgemeines, von 
mir, niemur Lage und Verfassung durchaus Unabhängiges, daran 
ich ohne alle specielle BeziehtNig Tlidl ia nehmen bewogen 
werde. Ein Gemälde, ein« Steine keuM» wir» stoOUcb unba- , 
rObrt, ruhig betrachten ; die Vn^ dringt redlsUscb ObarmSchtig : 
in uns>.'r Inneres ein, clnu Nscsenlun in uns eingreifende Macht , 
iiiui Gl!« so umfassend, sie inclit nur Dinge zu empfinden ' 
L'ii'bi. djL- in unserer Well heimisch sind, sondern aucli solctie, 
die über unsere b^xistcnzsphäre in jwseitige Hegioneu hinaus- , 
gelten. So ist sie das Kelch der Aiuningcd «nd der Ins (Inend- j 
liehe tragenden Sehnsucht. ' 
Die Musik otfenbart auf das Wahrhafteste, Objeclivstc, Fühl- 

b;ir>le liic .'^i'clo der Dm^o, ilir innerstes \\'e.,eii und Leben: 
sie giebt un.. unantlelbar , nbne blas \0rzui9lelleu und ZU be- ' 
deuten, die ^^ottliche Substanz des Daseins zu fühlen, den Gci.st 
der Liebe, den Hauch Gottes, der das All durchwebt. Dannu 
ist sie audi ganz besonders die heilige, dIeretIglttsnKaasI; 
sie dient sur Vei^genwiiriigang des GütHtchen iaa HeWgtbyMi, 
wie keine andere ; durch sie erlHllt sieb das OaraOfh mit dem 
übjeetivsieii Gefühl des Göttlichen und Ewigen. Sie anticipirl j 
ddÄ iiu Jetzt und Hier noch nicht miigliche , allen Widerspruch 
in sich aufliebeudc höhere Leben, uud wesentlich ist ihrer Na- 
tur reine Harmonie, Befriedigung, Versöhnung. Wohl klagt 
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e, zürnt und slSrtat. Es soll so sein, denn ausser- 
4BIII «Ii« nicbi lebenivoU gMog. Airar All««, wa« si* von 
der Alt tttl d«m ringenden Wemdienleben gemein h«l, muss 

sich in Ihr in Harmonie, Einlicii, »^chütilieil verwandeln. Die 
Dissonanz ist ein wesontliclies Müinent ik'rselben aber slo soll 
nur gehört werden, um sich in <ias Gcgcnllioil ilirer selbst nuf- 
salusen. Es ist ein uncndü^bt^r Trost darin; in j&dcii) sulchuii 
Falle wird gefühlt , dass es ein Ende aller Leiden giebl, nicht 
nur durch den Tod, aondeni posiliv, durch barmonisches Dasein. 



Ein ititcres'iiinler Trucepunlil ist der über das VerbSllniss 
der Masilc zu S|ii ache un.) l'oesie. Man sagt, die Musik sei 
der Sprache \ crw.irKil , f.issi mc hU uine Art von Sprache auf, 
und da wird wohl gar die Sprache mit ihrer hi'.-iiiiuaaten, distinc- 
ten, gedankenhaften Bedeulsamki-U luui Aii^Jriickllchlteil als 
das I4c«l beincblet, dem die Uusik mit Aufgebung ibrar rei- 
zenden Besonderhett dafnOthlg nachzwiilgen habe. Und von 
mocIerDi'ii rfirnnosilionen bat man gerObml: es strebe hier die 
Musik, lUri- ürcuicu ZU durchbrechen und sich zur Sprache zu 
erliL'ben. Das ist das Verkehrteste, -»mk iiimi sirb dinikeu kjiiti. 
Es heisst das so viel als: das Sein, U«!-! Leben, die sich selbst 
bedeutende Wahrheil und Wirklichkeit strebt darnach, niulit 
Vahr dies zu aein, aoodern blas noch etwas aoxodeulen, was 
•ie niobt selbat ist. Was braucht sieb denn dieNuaik war Sfirache 
zu erheben, da wir die .Sprache .«chon voHstSndig besitzen^ 
Wenn es so steht , so lasse man die JJusik und bMbe einfach 
bei der Sprache , die in so voUcOl MaMSe fldion ist, WSS die 
Musik erst werden soll. 

Das Umgekehrte Ut das Richtige. Die Musik hat durchaus 
kein ao dringeode« Bedtfrfnias nach dao Gedanken und aeinem 
lUehan Aosdmcke, wie die Poeato nach weaen- und seelen- 



wlrkMchen Aosdmcke, 
haner Erfüllung durch die Musik« Was jeoer «D tHlifeeHvlIUt, 
Wirklichkeit, Leben fehlt, Andel sich nl der Mustk. Diese «Irorol 

die Realität ;ins. die licn Dichter bewei;t b;it, nls er (bis GeJiibt 
schuf, und taucht in dieselbe Realität diejenigen em, die sie 
hören. Und auch abgesehen von Composilion und Gesnii;;, er- 
halt die Dichtong dl« volle Wirkung nur insofern sie musika- 
llaehe Momente an sieh niaunt und in Anwendung bringt. Das 
Metrische, Rhylhmi.'sehe, Strophische in ihr, Rein, Wohllaut 
der Rede, Anmulh der Wortfolge — das Streift Alles schon an 
die Musik hin oder f;i i Ifl in sii^ biinibcr und hinein. 

Ein genialer Compuiii»t mag wohl auch aus einem unbe- 
deutenden Gcdichlu etwas Gutes machen. Einer reizlosen Mu- 
sik Usst sich durch keine Dichtung aulbelfen, da jene mit ihrer 
nlebtigoa, eiTectvoll «IngreireodeD Reattttt nothwco^ Ubei^ 
wiegt und das Gedichteten Text in den Hintergrund dringt. *} 

Am meisten Sprache ist die Musik in dem sogenannten Rc- 
cil;iliv, (L( ist s e .Iber auch am wenigsten Musik. Am wenig- 
sten bpraciie ist nie als Instrumentalmusik und da ist sie am 
vollkommensten sie selbst. Aber am liebenswürdigsten bleibt 
Sie doch in Ihrer Seht weiblichen Hingebung und Verscbmel- 
aang udt denk Gedanken und Worte des Dkiblers ID Lied und 
GsMOg. 

Beriohto. 

Fmakfitrt a. H. DL. Am 3 1 . October gab der Rühl'scbo 
Verein sein erstes dieaJShriges Concert. Es war die ScbOpfang 
von Haydn. fite Auflfihrung zeigte jene Frisebe und XrafI, die 
wir an diesem Terdne gewohnt sind. Von Seiten des GMUeo- 



- <ic zur l-'iirlsi'ty.i.iiiL' Jer Zauherlluto lieitn'ii rerh! f,'-'- 

»cUickltMi uii'l li>'licl>l«it Cumiiuaistcn baitcu, su setzen Sie sicli in ü»- 
Cabr, ein uiul.<iiklMires Publikum zu fladeo. Denn kein Tut rettet die 
Oper, weoD dio Mu*ik nicht geluagen ist, vielmehr liissl mau dea 
Peel« dia varfalrila Wirkung mit eatgalteB.« SoUUer an Goctbe, Briaf- 
weshaal IV S. m. 



Vereins stehen uns noch die Jahreszeiten! 
ser beiden Werke wäre wohi fdr eine SaiSMi ganag 
und wir hinan es Heber gaaehen, wenn nun etwa ein Wstk 

von Schumann gewühlt oder auch Bachische Schätze gehoben 
hatte. — Das erste Concert des CUcilienvereiiw brachte H 'An- 
dels U.'t/tcs Oraloriuin, Je[ililliü. Nieni.nid wird dasselbe auf 
gleiche Linie mit dem »Messias» oder ^l^rael« stellen ; trotzdem 
enthUlt es so viele Seht Händel'sche Schönheiten {es sei nur 
der gewaltige Chor: »Varhaiit, o Merr, ist dein Basehlossc und 
die Arie »Schwebt, Ihr Bogel« crwibnt), dsss das IMnli eines 
hiesigen Locslblatles, welches von »unerträglicher Langweilig- 
keit« u. dgl. spricht, unbegreiflich sein würde, wäre nicht dem 
kriiiiirenden L>ilellanli<nnis Alles muglich, 'I Die Auffübrunu 
von Seilen des Chors und Orchesters war, Kleinigkeiten abge- 
rechnet, ;<«l>r gut ; unter den Soli trat die AUpartio (Frl. Schreck 
aus Bonn} and die kleine Partie des Engels, durch ein Vereine 
miiglied verfrel«D, hervor. 

Der I. ieficrkrnnr ver:»nsl.iHftp .nm 18. Nov. sein alljähr- 
liLlir-s Concert zum Besten der Mozaristifiung , welches reichen 
I'rir.ii^ lieferte. Ausser kleineren M&nnerchören und Liedern 
/e gte da» l^rogramm namentlich die Ouvertüre (u»Ti(tist, Lach- 
ner's aSiunDSsmythe« vod dso BaoeboBchor ans ]lenMM0ho''8 
•AnUgone«. ' 

Der vierte Museums abend wnrde mit einer Loreley- 

Oiiverli'ire \on Ignaz Larbner erfilTncI, die, ebne eben nca und 
«'hf chariiklcristisch zu selii, iloch einen friichcn Kindriu-k 
macht, namentlich als Krcji[niin.^ssliick. ItI. Orgoni, in die- 
sen Bliitlern sonst schon erwähnt und beurtheilt, sang eine .\rio 
uns »Jessonda« und zwei Mazurken von Chopin (mit unterleg- 
tem Text). Letztere Leistung ist vom Standpunkte der VirtoosilSt 
zu bewmidefo, — von den der Kmst ist die Wahl au varur- 
theileii- Ferner bnichte uns dieser .\bend einen, ich möchte 
sagen, s erscbiille[>eii Künstler, Herrn Jacques Roseiihain 
aus l'nris. Hin (Concert eigener (^oriifiosition war schön gcar- 
beilHt, mit eia^clnea interessanten i^ügeui aber es fehlte ihm 
die Hauptsache und koonlo nur einen succes Jettimt erringen. 
Uerr Hugo HeermsB ana Baden, vom vorigen Jahre noch 
In gutem Andenken, erregle afaennala durch sein ruhevolles, 
dabei doch feuriges Violinspiel die lebhafteslo Theilnahmc, wenn 
.tucb der Gegenstand, Ballade und Polonaise von Vicnxtemps, 
weniger ansprach. Iliiis .Tllen vorangegangenen Nummern die- 
ses interessanten Abends ein »Aber« an, so schwand die* gänz- 
lich bei Beethuveti s Odur^Symphonio , welche bei trefflicher 
Ausftthrong einen allseiUg hefHedigenden, ja erhebenden Ein- 
dmck maehte. — Im (unflen Concert errang Sidl M^buTs Sym- 
phonie in D-dur nur schwachen Beifall. Das Werk ist für den Mu- 
siker sehr bomcrkcnswerth ; gut conirapunktiscb, ausgezeichnet 
inslnuncntirt und überall durr h-itchtig: aber — »wo Gedjnken 
fehlen, da slelltn — eine luuitiitor zur rechten Zeit sich ein ! — 
Tri. V. P(>llnitz sang Arien aus »Oberon« und »Figaro« und 
Lieder von Frau ViardoMiarcia und Rubinslein, ebne irgend 
damit eriieUieben Btndnwk zu machen. Herr Brnal Lllbnek 
aus Paris entwickeile in dem allzu oft gehörten Weber'seheiyCOiH 
ccrtslückc und tn*Chopin'schcn Solostücken stauoeoswerthe 
Technik — ■ über seinen V<irlr;if: Iie<s sieb in erstcrera nicht ur- 
theilcn ; — letztere haben wir ducii schon zierlicher gehört. 
Die Ouvertüre »Michel Angelon von Gade erschien als ein schwä- 
cheres Werk, dessen Beziehung zu dem Titel erstens nicht klar 
ist, und waMiaa amili dncdi maoaigrache InstmiDeolal-BIhcla 
den Mangel reioberer Biflodiiag nicht verbe 

Unter den Privateoooerleiilsixler Zeit beben wir i 
des Barm Bllasna hervor. Bs IM bekannt, dass die Cooeerln 



; jeden- 



•J Eioam aelehen hlaeigm Krilihar ist a. A 
atalentvellar, sliehsamarDIlettantik Das Sttbslantiv 
I iUls auf den Krilikar ; die A4|Mtiv« 
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diaMB otehdinitcb«» KüniUen «ich «Ms durch irgaod «twas 
Mer MMfo Di« Gehört«* bemerklleh roaebcfi. DargMohco war 

diesmal da"« Hondo für zwei Violinen von L. Maurer, von dem 
Concerls^olwr und Herrn Iluinr. Wol ff vorgetragen . Auch ein 
Spohr'scbeü Oclclt und Be«lho\cii's G dur-Hooiauzo waren sel- 
tene und liebe G'i»le. Dagegen dürfte das Cliiviercoocerl in 
G-moll Too ll«DdelssftbD,-w«ldwa Hwr W»lteii<t«fn vortrug, 
doch in iMiMCtr Z«it ni «ft kmnMn. 

Iq timr von Kerra A. Bubi v«raDSla1l«lM Soirfo seigte 
derselbe seine bekaiuile VirtuosilSI in einer>>Coiicerl-raraphrasc« 
von Liszt (über »Uigolollo« von Verdi] und In eiKencn Compo- 
sitionon, sowie in ciiiriu ^.nr iiidil uiiiuinr^'sr-.Hiif ii ScvicU in 
C-nioü von C. i. Brniubach, wubfi er (lurtli dii' ilärrua ÜieU 
und Rode (Violine] , Uohr und BecktT i Viuln und Siedentopf 
(Cello) ootentüUI wurde. Der Vortrag von Beethoven'« Trio in 
' G-dor and der PbaiiMieaoaate in Cle-oioN bedlrkto nieb jedoch 
in der Mcinoog, das« Beethoven eigentlich niobt das wahre 
Feld des Herrn Bohl Ist. 

Herr Ucprussc, vm-IcIut sich seit einiger Zeil hier aufhüll, 
stellte sich einem kratau eingeladener Zuhörer in einer Matinee 
vor. Er zeigte sich als trefflicher Ciavierspieler und, da er nur 
eigene Werke apidle, als Con^onisl. In leuierer Beziehung fand 
DemeMlIoh «in Bell Varielkinan Ankleof , «Ibrend über die 
nalflleB andern Slücke die Hebnaiisen gelbem bRebao. 



Leiptil^. S. B. In drr v i c r l o n A 1) e ii <l u n 1 c i h ,i 1 1 u n g 
für Kammermusik, welciie iel^d'a Itouuersiag slaitfand, 
hatten wir das Vergnügen , ein neues ungedrucktes Werk von 
Gade, Sextett (er Sireicbioslrumenie, kennen zu lernen. So 
vid sich nach ^nmaligem HBreo aegen Matt, darf man wohl vun 
den vier Sätzen (Introduction und Allegro in Scherte in C- 
nioll, Andante in G-iuoll. Finale in Es) die beide» mittleren als 
die lH'iiür>liTlii.'ii(ii-ii Ijezi-uhiion. Besonders iidi'rr.i-^chle das 
Scherzo durcli oiii^tnelie Erfindung und geislreiclic Behandlung, 
auch das langsame Stück fesselte durch schüne GodnDken und 
roizende Sliaunfiihraog. Den beiden ftusaem Sützen schien es 
uns an prIgneRtea Hnplgeiknken «a Mtlen. Doch fanden 
.•iänunlliehe SStze eine freundliche Aufnahme. — Das zweite 
Stück war Beethoven s Cello-Sonate in A-dur, In welcher Herr 
Kapellmeister Rei n ecke ilfin l'iihlicnni dirscr Mn'iiduntcrhal- 
longen abermals Gelegenheit bui, seni feines und encrgiscb-rhyth- 
misirtes Clavierspiel zu schützen. Herr Lübeck spielte den 
Cello-Part lecbuisch UDtadelbaft, mit Wirme und scbünen Ton. 
In nraslkeHBcber AnlCtssung aiand er noch gegan den Piuisten 
zurück, wenn er ihn auch an virtuoser Sioherbeit äbertraf. — 
Den Schluss bildete MendeUsohn'sOcIell für Streichinstniraento. 
Vi'.i'i .iiitti irniiKT vulji strengsten Siand[>uiikte aus, oder v i 
Solchen, die dieseiu Mui^ler aufbürtluii, was seine Nachahiix'r 
verbrochen haben, über das Verblassen der Mendel.s«oliu'8chcn 
Werke gesagt werden mag: in Bezug auf manch« Clavierwerfce 
and Andere« nag es wahr acin, aber «eh» bannemMtik, und 
•0 auch dieses Oclelt werden jedesdaal miltiefMer Andacht von 
Jenen gehört werden, die man zu den tielieren Menschen roch- 
neii k.imi : ilfnil lirr ci iislf und cilli' rn>i--l des McisU'l'S \iM slrli 
hier III Tönen ausge^proclieit, so lief uod bedeuicnd, so lebens- 
voll und feurig, so originell und feinsinnig , das» man jedesmal 
zur Bewundemog hingeritsea wird, und das Werk züblt doch 
acbon beinah« 40 Jebra und ist bercil« tu tahlreieben Aufffib- 
nintcn gekommen. IN« Gedanken diaaes Octotis machen uns 
jedesmal um so mehr Frende, als wir die Gattung wegen ihrer 
Vielslimmigkcit, die ans Orchestralt? simifi, und \vodnrcli dir 
Individualität der einzelnen Stimmi'h li:uili<.- iTdruckl wird, 
eigentlich nicht besonders lieben : ein Sireichquartett mit seinen 
vier klaren Stimmen hat doch den Vorzug. — An der Ausfüh- 
rtmg d^ Sextetts und Octetts betbeiligten sich unsere ersten 
Kfinallcr: die Herren David, Dreyscfaoak, •B9ntgen, Haubold» 



Hernumo, Hunger, Lübeck und fester, und die Ausführung war 
eine eben so lebendige wie (Mne. 

Richard Wüerst'a neue Oper. 

Die in Berlin grgi beue neue Oper unseres Berliner Bericht- 
erstatters »Der Stern «un Turano cbankleriairt Dr. U. Gumprecbt 
in der Nalionai-Zeituug im AUgeoieinen wi« Mgi: Oer unter 
uns lebende Conponisl hat sidi berelU durch seine «nawBrIs 

mit Beifall t;cpebenc, hier nur dem Sanion nji-h bekannt« Oper 
•VineU« iu der Iljeatcrwelt vortheilh.d'l ht'k.innl gemacht. Im 
Conccrtsaal sind wir ihm dafür um so It.itili^cr lH').'i't.'nci, und 
zwar auf den mannigfitchsten Gebieten der Kunst. In einer Reihe 
kirchlicher unil w oUliclier, instrumentaler und vocaler Werke 
hat er Zeugnis» abgelegt von gelüolsrter musili«U«cb«r Empfii^ 
düng wie von einer sicher und Mcbt gestallenden Hand. GroSM 
Klarheit des Inhalts, Fluss, Glätte und Rundung der Form, eine 
dem Rohen und Gemeinen, wie jedem erkünstelten oder ge- 
walls.mi</ii Wesen abgen<.- ;,'U' Auvilj nckswiMsi', diosL' Kii;>'n- 
schatieit, dte kaum in einer seiner bisherigen Arbeiten zu ver- 
kennen waren, glauben wir auch in der IPartitur des Sterns von 
Turan wiederzufinden. So Oft tin« unsere Zeil des Bpigonen- 
thunis und de« BUeklielamus mit einun neuen Werk Iwschenkt, 
pflegen wir zuerst luch den geistigen Einllüssen zu fragen, un- 
ter denen es entstand, nach den Mustern, denen es folgte. Auch 
die Wüersl'schc Musik olfenb.irt fi'u in \senig Zügen eine selb- 
ständige Eigenihümhchkeil, aber sie hat auch auf der andern. 
Seite nichts gemein mit der landläuUgen Marktwaare handwerks- 
luässiger Indostrie und Susserlioh compiUrender Booiine. Die 
Kunst der Form und dem Inhalt nach wnhrfaait zu bereicheni, 
vermag nur das schdpfmscbe Genie, wShrend das Talent sich 
begnügen muss, von den Ideen und Ausdrucksmitteln, die sich 
im Verlauf einer langen Entwicklung aufgeliidifl li iben, Hesiti 
zu ergreifen und über sie als über sein freiem» Etgetithum zu 
schaltun. Aus den wechselseitig sich ergänzenden Arbeiten der 
Meister ist in der WorW wie in der Tonspraohe ein künsUerisoher 
Styl von objeettvcr GeBnng bervorgegangen, in w«leben 41» 
verschiedenen B)«m«nte zu ioniger Einheit vorschmolaon sind. 
Unsere Dichter und Componistcn thun, was an der Zeit ist, in» 
d«ii sie diese Erbschaft, sobiild sie an deren Stelle nichts Bes- 
seres setzen können, in itireiu vollen limfang antreten. Lut ilirer 
theilhaftig zu werden, bedarf es sowohl natüriicber Begabung 
wie gewisfienhnner Bildung, und die Aneignung gestattet der 
Freibeil der Prcduction ilMD«r noeh einen aebr gronen Spiel- 
raum. Die Wüerst'sche HwiUc vergegenwärtigt uns von Anfang 
bis zu Ende den gediegenen Musiker, der an der Hand der besten 

V iibildi-T .••i'in kuiisÜiTjsclit's Kn)i>(iiidcii luid GcsliiUcn geklärt 

und gukriiriigl und Jurcii sku die l-aUigkeit gewonnen bat, die 
verschiedenen Mächte des Tonreiclis wie im mühelosen Spiel 
seinen Absichten dienstbar zu machen. Nirgend« Migt sich ein 
Kampf mit dem widerstrebenden Material. Als ob «ie nur Hvem 
eingeborenen Triebe fol|^, fiislen «ich die einzdnen Theile 
und Factoren i«m wohlgeordneten Ganzen znssouoen. Hit der 
Natur der menschlichen Stimme ist der Componist durchaus 
vertraut und sUmmtliche Instrumente haben ihm ihre Geheim- 
nisse offenb.irt. l.'eberall klingt ein nationales Element hindurch, 
in den verseiiiedencn Modulationen der Lust und des äciunerxse 
schwingt hier die Gefühlswelse weiter, weleheunieredeutacbeB 
Hemantiker Spohr, Weber, MendelBBohn ond SehuaiMin «ngt- 
schlsgeo. Die Slissigfceiten flalienisrfaer Cantllene und Floritur, 
die Kr.iflworie der fraiizöäisrli i;iMrli'l(iii I)r:iiiuilik btoibfn gSnz- 
lich bei Seile liegen, desgicichcit die /.«fifolhnfiiii Erwerbun- 
gen, welche die jüngste deutsche Schule der huiist entgegen- 
gebracht. Am beimiscbslen erscheint der Componist wie seine 
unmittelbaren Lehrer und IWslar Mtf dm r«ln lyritcben Ge- 
biet. Am iiebslen bekriinzt er «ehw GasMten mK Janem fraood- 
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Jiclifii Eptieu und Ininiergrüu der GefTihle, die «eil jeher im 
frischen Srli,illt-n unseres valerländischcn Siinurrw jidcs so üppig 
gediehen. Wir berühren hier luglcich die anfechtbarste Seile 
der Arbeil, die sie freilich mit den ineiMen deul-scbon Opcm- 
paitUuren theM. E» fehli ihr Jades Uefero P«Uhw, die aor einem 
Punkt g«ranim«lt« Krad der Letdenscfaafl. Der PutescUkg der 
Empfin<ianf; hewegt sich fflsl ohne Ausnitimfi !ii /u weieheD, 
ruhigen, jili-u hmässitjcn Rhythmen. Waljrciid der Text die 
Dämonen der Tt;ipijdif cijtfnssolt, voriiiorlile or der Musik nur 
einen elc£rf>ch<'n Wicderhali ab/uf,'inviiiiien. Sehr deutlich er- 
kennt ni.in sti'ts tx-i solchem Antaii.s die Grenze, an welcher 
■ich die Weg« des Genies und des Takenlea aur« Scbirffle von 
einander achetden. 9o oft es «ieli dsniin handelt, das Ernaleale 
iirifl Gewaltigsle zu vcrkündi-'n . w;»-; di > .Mcn-chen Brust be- 
-»«■(jl, wird jenes sich erst luchl in seliiciii ld<.'iiii'nt fühlen und 
an der mächtigen Aufgabe inüchlig empcrH.u lisct». d;(s Lci/tcre 
dagegen entweder in verzweifelten Versuchen und zuchtlosen 
Anlüufen an dem iiusscrn Apparat der Kunst zerren und rütteln, 
oder, was wir immer noch versieben and wie e« hier geacbe- 
ben, mit beaebeidenar Reeignation dem empfengenen Anstoss 
soweH Folge leblen, alses seine Schwhigeo zu tragen remitkgen. 



NM»]iridit«n. 

Daa vierte OaaelladialU-Coiicert Im GttraaDleh zu Köln [«. btc. 
braohle : OuvarUli« ni Eur)'antha ; Clavierooncarl in U-moll von Mco- 
delMohn, vorgetragen von Hrn. E. I.ubock ; Sccnc und Arie aus ijvi' 
*»ondii«. ge»un(ren von l'rl. A. Ortcni , Symphonie von WolHciuarfJargiel 
jneii ■, 98. Psalm von Mondcl'iSiihn ; Jutjirile, Atr.rnr von M llruch : 
Berceus« und l'olonnlsi . cuiniiMdit l umJ viii ui'!r,ici'n \(-'ti Hrn. Lu- 
he k ; Lieder von Beethoven umi i»e» .U8itui'i<>i> (.impiii, |ii-uii- 
gcn von KrL Orp«;ni. — Das fünfte Gesellschafls-Cunet r', io IiLcbr. 
brachte Kinil Naumann s Lorelej -Ouvertun; ; Scene und Arin aus 
«Fidelio«, vorgetragen vos Frau Loniie Köster; Vlollnaonoeii von 



Bode, go«pielt von Hm. 0. t. KOaigilOw; xwel WeihnsebUljeder fttr 
Chor Too Leoohard SokroMer |lft7): Symphanle is P-dur «en Mo- 
zart ; oraler Act aus Gluok'a «Aloeite« (Aleeite Fnn Koster, Oberprie> 

stcr Herr W, Bitler) und Bcellioven's Leonoren-Ouverlure Xr. s. — 
In der zweiten .Soir»>p für Kammermusik wurde eheudascihst 1», l>e- 
cemberj Cherubim'«) Es-Qu»rtelt , Schumann'« Planoforte- Quintett 
iPianoforte Frl. Agnes Zimmermaoo aus London und Deeltioven'« 
Es-Qaarteu Op. 7« zu Gebor «ebracbl. (Alles aus Sili b. Red.) 

DarMuaik-Venln in Brttnn hat aeinea lahrsaberleht Uber daa 
zweite Verekn^abr ISM— «MI eiaeheinaa luaen. Des daeualbea to- 
fotge Geleistete IM alcht eben viel . aber Air eine Siedl wie Brünn 

jedetifklU anerkennenfiwerlb, wenn man bedenkt . tian der Vereio 
erst das zweite Jahr erlebt hat. Die Btchlaug des N'ereins, welcher 
vonugsweiae die Ctaiaiker, ausaerdem alter ancb die lieasere Neuseil 
fcortlebaicbtigt, i«t nur w leben. 

Der Oratorien-Verein in Esslingen, unter Leilllg ^C* Rn^n 
Chr. Fink, brachte am 4. Decbr. Astor^a'ü .SMMeMtor, Maroelle'e 
f (. Psalm und Uurante's Megniflcat sur AoflUhnuif . 

Der Oralarie« -Vereis iuM&neben ial naeb Bnennnog des 
Hm, Benn von PerftllEam Uormesik-Inlendanten in die HAudedea 
Herrn Rheinb er eer fiberganngan. Dm ente dieKlUhriga Cencert 
dieses Vereins Und am 5. tUnr. sUll und e« wurden In demselben 
Ph. F.. Baeb's Oretoriam «Die Iiraelitea in derWuslri'. Mendeiswbu's 
Alt-Hymne und Stnbat maier von Rbeinbergor zu Gehör gol>racbt. 

Schumann'« nci|uiein Ist in vierliiindigem Clavierausiag von 
F. L IniliiTt erschienen. 

Bei Kollert Timm in Berlin erscheint eiiku ncii ' .\ii«(!ahe Mo- 
znrl'scher Werke. Die Verlagshandluni; beabMchligt laut Pniirr inim. 
eine vollständige nach jeder Beziehung correcte uiul wutiituiiu 
Auügabe der Compositioneu Mozart :> Ins Lehen zu rufen. 

Leipzig. Zur Frier dei'GebtiristAgs des KOnigt bnd am IS. De- 
cember iiiiCuns' rviitdr'uüj, \Me ^cv, utiniich, ein CoiMerl alall, wobai 
verschiedene ZOKliuj^ü xicb producirteu. 

— Der Tenorist Herr Schild hat am it. d. .M. im Sladtlhealor 
als Mas im Freischutz seinen ersten tboatrahcclten Versuch gemacht 
und «war mit anageieicbaeten BrMg^ 
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(Ms; Vering von Breitkopf und IHkrlel in L c i p z i g. 

Werke von A. Deprosse. 

Durch «ye Bneb- und MutikalleDbandluttgea in beziebim. 

1 hl Form eines Ued-Tbemas mit Vertode- J«. 'r 

iN»daePianotbrter Olk ii . — is 

rappeiaienata} pour to Piano. Op. IS . . . . — ti 

Donze Etudea romantlquea pour Ic !>i<ino. Adopt«' anCon- 

>vrv .M.iir^^ dtt Musique de Leipzig. Up. 47. Coh. I, Ii . ft I — 

ffiegieauf Julto« von Kolb r<(r PKiriiifiirt'-. op i'.i . . . — ir, 
Vier Cbarttltteratücke für d.t- l'iunnii'ii.v . — 

[UV] An ciaer evaageliaehen Lehr- und Braiebungsanslall in Prongscn 
wird ein wisaaoicbalUieh gebUdeler. slrcog aiullcher unverbeiralhetcr 
Kusikdlrigent für Ostern k. J. verlangt. MusiktohrST, die .sich zu- 
trauen sonuhl Scliülurn als auch den untergestellten Httlfslebrcrn zu 
iniponlreu, und die liel musikalisi-ber Begabung, mit theoretischer 
Dur«'bbdduog eine erfolpreicbc Lehrmethode verhiiHlen, wollen ihre 
Adresse iielixt ZeuBoiMm und srin<iti-;jt'n Rcicrcnzea sub Lit. B.S. j| 3 
an die IIltk II Illi;rn &. Fort m l.eipsig «Illeben. 

• Jährlicher Gehalt 7— ROO Thlr. mit Ans-i' :nif Krli.iluiii^ 



[S30 Demnldtst eraebcinea In unserm Verlage : 

AoanlKchownfcy« M. VMI, Op. 7. Im» and Xdebe, Gedichte von 
A.l Ilütt-^H-r Kttr eitM> Singslimmc mit Oegteiluog des Pianoibrte. 

MarKiel, Woldemar, Op. 81. Suite für Piannforte. 

David, Ferdinand, VioUn-Conoerte neuerer Meister. Zum Ge- 
brauch beim Conservalorium der Mu^ik in Leipzig genau bezeicb- 
net. Nr. I. Beethoven, Concorl Op. 61. — Nr. i. M ende I s- 
soba, Cooowt Op. S4. — Nr. t. Grnsl, Conoert (Fis-nwil) 
Op. 1«. — Nr. (. Lii»lnaki. Concerio millt Op. tl. 

Oadr. \iel> W., Op. 45 Siebente Symphonie fiir Orohcsler. 

Kahler, L., Op. tat. Ollnvier-litudea für Fertigkeit»- und ESeoi- 
StudhUB. 

RHnllmlnr, CmI, Op. i«. m» lüdeihen von Kol«, BlegiB Ihr 
Cbor vnd Ordiciter. Kaoh Oaaian's Dartbnia. 

Leipiig. 

Brrilkopf und llikHel. 



All die geeiirtcQ Aboiineiitoii. 

Mit dieser \umiuer srhliesst der zweite Jahrg'iin^ der All^eiueineii Musi- 
kalischen Zeitung. Titel, luhaUsverzeicbuisä und das Bilduiss Ferdiuaud Uiller's, 
welches deiiUH»lbeii beig-e^eben werden soll^ werden später naclig^eliefert. 

Wirersuchen die g^eehrten Abonnenfeii. iiire ßr.slelluiig<m anf den nächsten 
JahrJran^ET. otJor (Irsson ersfe.s Oiiarlal, scliieiuiigst aufireben zu wollen. \eu eln- 
treteiideii Aboiiueiitea liefern wir die beiden ersten Jahrgänge /in Ii.« Mit' des Preises, 
ftlao jeden su 2 Thlr. dO Sgr. Breitkopf und HärteL 



Druck und Verlag von BatiTzorr vüo Hürtel in Leipzig, 
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